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die geognoſtiſchen Verhältniſſe des fränkiſchen Triasgebietes. 
Bon C. W. Gümbel. 
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Erjter Abſchnitt. 
Ueberblik über die topographifden Verhältnilfe. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Orientirung. 


Bezeihnung Des Gebietes. Wenn ein aufmerkſamer Beobadte 
die Oberflächenverbältniffe einzelner Gegenden mit einander vergleicht 
jo wird es ibm nicht entgehen, daß fih in Norm und Ausdehnung dei 
Berge und Thäler Verichiedenbeiten bemerkbar machen, welde zunäcit um 
vorzüglid durch die mannichfaltige Bejcbarfenbeit des ven Untergruni 
bildenden Geiteins bedingt find. Am vdeutlichiten tritt dieſes Verbältnif 
bervor in dem großartigen Gegenjage zwijchen den zadigen, bochaufae 
thürmten Bergen unterer Alpen, welche aus wenig zerjtörbaren, fejten Kalt 
mafjen aufgebaut jind, und der davor ausgebreiteten Ebene, welche au: 
weichen, leicht abſchwemmbaren Erdarten bejtebt. 

Ein ziwar weniger auffallender, aber immerbin deutlich merfbarer ähnlichen 
Unterjchied zeigt fi auch, wenn wir das nördliche Bayern von Diten nad) Weiter 
durdmwandern. Bon dem weiten, bochwelligen Bergland des baveriicen 
und oberpfälziſchen Waldgebirgs, in weldem, wie bei einem plöglid 
eritarrten bochwogenden Meere, eine lrgebirgsberafuppe an die ander: 
jih anlebnt, gelangen wir bier weitwärts zu dem Plateau der fräntiscer 
Alb. Aus flacher Bafis mit einer Kalkmauer, meiſt plötzlich aufiteigend 
breitet jich dieje oben in einer faft ebenen Hochfläche aus, welche nur vor 
engen, tiefen Thalfurchen durchzogen wird. Walt noch ſteiler, als de 
Aniteig im Diten, bricht die kalkige Alb an ibrem Weſtrande plötzlich ab 
und es ſenkt jich davor dann die Yandidaft in weitvoripringenden Terrafier 
almäblih zu einem weiten Hügel: und Flachland, das im Allgemeinen al: 
die Franfenbobe und die fränkiſche Ebene bezeichnet wird. 

Der Untergrund viejes breiten, flachen Yandjtrichs beitebt im Gegenjage zu 
dem feſten Kalfgeftein der Alb und den Urgebirgstelsarten des Waldes weient 
lih aus weichen, leicht verwitternden Gejteinen der jog. Keuperformation, 
deren legte Ausläufer unter dem Juragebirge bindurd bis zum Nande Dei 
Urgebirgs der Oberpfalz reichen. 


Geognoſie. 5 


Wie nun der Oſtflügel dieſer Flötzſchichten ſich an das Fundament 
des oberpfälziſchen Urgebirgs und an die demſelben angeſchloſſenen älteren 
Triasſchichten an: und auflagert, jo ſchließt ſich der Keuper auch in ſeiner 
Ausbreitung nach Weſten an ältere Gebirgsglieder und zwar zunächſt an 
die flachen Gewölbe des Muſchelkalks der mittleren Maingegend an. 
m abnlicher Weiſe lehnt ſich dann noch weiter nad Weiten der Muſchel— 
ialf wiederum an die fteilen Berge des Buntjanditeins, bis endlich die 
sten Ausläufer des fryftalliniichen Gebirgs im Ddenwalde in der NO. 
*ertiegung als LVoripejlart auf fajt gleiche Art, wie im Diten das Ur: 
sebirae der Oberpfalz, die ganze Flögichichtenentwidlung bier zum Abſchluß 
rngen. 

Damit find wir bereit in das Gebiet des rheiniihen Gebirgs— 
'ptems eingetreten. Das Urgebirge diejes Syitems und jenes des bercy: 
rıihen Gebirgszugs bilden jomit die Hauptrippen, zwiſchen welchen 
»e jüngeren triafiihen und juraffiihen Flögichichten Unter: und Mittel: 
Tantens muldenförmig eingeichloffen find. 

Dieien Elementen der Gebirgsgeitaltung geſellt fih noh im Norden 
m meiteres hinzu, nämlich das der jüngeren Eruptivbildungen des Bafaltes 
und Ebonolitbes, deren fegelfürmigen Einzelberge oder zu langen Rüden 
zueinander geichloilene Maffen einem Theil unjeres fränkiſchen Gebiets 
— dem Rböngebirge — einen ganz eigenthümlichen Charafter verleihen. 


Zweites Kapitel. 
Topographiſche Verhältniſſe. 


Gebirgsverhältniſſe. Die fränkiſchen Keuperhöhen bilden eine 
ınmittelbare NO. Fortſetzung des Landrückens, welcher längs des ſchwäbi— 
sen Jura durch Württemberg zieht, und von da zwiichen Dinkelsbühl und 
Rstbenburg a. d. Tauber ins Bayerifche übertritt. Eine im SW. weniger 
ibarte, im NO. durch die tiefe Rednigthalung ftärfer heroortretende Ein: 
dachtung trennt fie von dem Fuß und den Vorhöhen der juraffischen Alb. 
bon dieſer flachen jcheidenden Bucht jteigen die Keuperhöhen in weiten, 
Ewach welligen Terraiien ganz allmählich zu einer Hügelreihe auf, deren 
Gesänge nah W. und NW. wieder jteil in ein breites Flachland abfallen. 
Zieier faft ganz ebene Grund W. vor dem Keuperrüden, der faft unmerf: 
bh im die Plateauflähe des Mujchelfalts verläuft, ift gleichfalls noch von 
Xeuverihichten ausgerüllt, jo daß fih im Ganzen, ſoweit der Keuper in 
sranten reicht, eine dreifache Terraingejtaltung unterjcheiden läßt, nämlich 
De Fläche, welche an das Mujchelfalkplateau ſich anſchließt, der Grund — 
Sau der jteile Anfteig, deſſen oberite Firfte die Form eines Bergrüdens 


6 Baver. fräntiiches Gebiet. 


gewinnt und endlih das Gau= oder Stufenland, in melden der 
Keuper von feiner böchiten Erhebung fich allmäblig bis zum Fuß der Alb 
jentt. Dieje dreifache Längengliederung in Grund, Anjteig und Gauland 
gründet ſich auf die Verjchiedenbeit in der Beichaffenheit der Keuperichichten, 
weldye in ibnen auftreten. Im Grunde beiteben die in üppigen Weizen: 
feldern ausgedebnten Flächen aus gypsreichem, weichem, d. b. fich leicht aus: 
ebnendem Mergel- und Xettenichiefer. Mit dem Steilrande ftellen jich feite 
Sandjteinbänfe ein, welche neben dem barten Steinmergel den begleitenden 
Yettenjchiefer vor der Zeritörung ſchützten und dadurch den Steilrand 
und die firſtenartige Aufrichtung des Gebirgs veranlafien, während die 
feſten Sanditeinplatten, die auf diefen Höhen fih auszubreiten anfangen, 
bei der allgemeinen Schichtenneigung gegen NO. in vielfach durchbrochener, 
ichiefer Ebene ih nah O. und SO. verfladhten, und jo das Stufen: 
land bilden. 

Diejes breite Heupergebiet wird mehrfad durch Duereintiefungen durch— 
Ihnitten und abgegliedert. Den auffallendften Einjchnitt bildet das Main: 
tbal, indem es das nördlihe Gebirge — die Haßberge — von dem 
jüdliben Haupttheile ſcheidet. In diejem bewirken die Thalung der Aiſch 
und die Ginbuchtungen, welche alle von den aus SO. nah NW. gebenden 
Straßen: und Gijenbabnzügen aufgefuht und zum Webergang über die 
Hügelfette benugt wurden, eine weitere Gliederung in den Steigerwald 
zwiſchen Main: und Aifchgrund und in die fränkiſche Höhe zwiichen 
diefem und der Yandesgränze. 

Die Frankenhöhe oder der fränkiſche Landrücken gewinnt in 
der Nähe ihrer Südgrenze bei Schillingsfürjt jofort ihre höchſte Höhe, und 
wendet ſich dann in N. Nichtung gegen Burgbernbeim. Hier weicht der 
Steilrand plöslid nah SO. zurüd, und der dadurch gebildete Vorſprung 
(eigentlihd nur der Steilrand) wird die „bobe Xeite” genannt. Ein 
Seitenzweig von Ansbab und Golmburg ber verbindet ſich bei M. Bergel 
mit dem Dauptzuge, der nun bis zum Aiſchdurchbruch bei Neuitadt in NO. 
Richtung fortjtreiht. Der Steilrand beißt bier überall der „Steig,“ bei 
M. Bergel „ver bobe Steig,” dem erit hochoben die „Berge“ aufgeießt 
ind: Peters-, Secherftein, Eulzberg, Hohened ꝛc. Die dunfelfarbige Fläche 
vor dem „Steig,“ ein vorzügliches Weizenfeld voller Gopslager, breitet 
ih von Notbenburg, Urenheim bis nah Windsheim und Neuitadt aus, 
und fann pajlend als der Aiſchgrund bezeichnet werden. Bei Neujtadt 
bat die Aisch den Höhenzug durch- und abgejchnitten. Ihre Fortiegungen 
vereinigen ſich mit jüdlichen Höbenrüden, die mit dem Obing ſich aufzu- 
rien beginnen, und bilden jo den bis zum Mainthal in NO. Richtung 
fortitreihenden Zteigerwald. Zahlreiche Bergföpfe, dit am Steilrande 


Geognoſie. 7 


aufgelegt, ſchauen wie Wartthürme über das flache Vorland, das genau 
io wie der Aiſchgrund beſchaffen, bier im S. als Breiter:, gegen N. als 
Gerolsbofer Grund fich unterjcheiden läßt. Unter den zahlreichen 
ööben, welche die Firite des Steigerwaldes Frönen, zeichnen ſich bejonders 
ser bobe Landsberg, der Frankenberg, der Schwan: oder Schwabenberg, an 
xien Fuß das rebenreiche Rödeljee liegt, und vor allen der Zabelftein aus. 
enſeits des Mains erhebt jih das dritte Hauptglied, die Haßberge, und 
wor ift zwiichen Haßfurt und Hofheim bis O. Lauringen der flahe Hof: 
kimer Grund ausgebreitet. Daran jchließt fi nordmwärts das Grabfeld 
xi Konigsbofen, auf deijen Dftjeite der Steilrand des Keupergebirgs nach N. 
ertiegt und Die hohe Wand, die Kersdorfer Höhe, die Schwedenjchanz, der 
zaubbügel und die Lederhede an der Landesgrenze ald die hervorragenditen 
söbenpunkte trägt. 

Eigentbümlich geitalten ſich die Verhältniffe in den öſtlich an die Haß— 
ge anftoßenden Gebirgstheilen. Im Süden vom Mainthale it die öftliche 
Reupergrenze gegen den Jura weit von der höchſten Kante des Gebirgsrüdens 
zgerüdt, jo daß dazwiſchen ein breites, hügeliges und welliges Yand ſich 
m entalten Raum findet. Es fünnen daher bier bei der allmähligen 
zenfung nah Diten und bei der vielfahen Durchbrechung der jandigen 
xayen fi nirgends bedeutend hohe und zujammengejchloffene Berge auf: 
sun. Im Norden dagegen dringen die Liasbildungen meiter weſtwärts 
sor bis in die Nähe des weltlichen Steilrandes der Keuperberge, und es 
ruden daber bier auch die Berge näher aneinander. Da zugleich die feiten 
Emditeinplatten des oberſten Keupers, welche die unterliegende weiche 
Rruperihichte wie eine Dede vor Zerftörung jchügten, in diejer Gegend 
nähtig ausgebildet find und bedeutende Berge bilden helfen, jo ziehen fich 
ser die Berge in namhaften Höhen faft ununterbrochen bis zum Fuße der 
Ab fort. 

Das S. von der Mainbiegung bei Bamberg ausgebreitete mittel: 
ränfijbe Stufenland zwiſchen dem fränkiſchen Landrüden und der 
Ab umschließt eine Menge von Hügeln und Wellenerhöhungen, weldye als 
fe Deberreite aus der Zerftörung der oftwärts zum Fuße des Yuragebirges 
alemden Sandfteinlagen anzujehen find. Zwiſchen diejes Meer Eleiner 
derge und Hügel lagern ſich größere und kleinere Flächen, welche meift 
dadurch entitanden find, daß der von den hügeligen Theilen abgeſchwemmte 
Sand fih am Fuße wieder abjegte und zu Ebenen ausbreitete. Diefer Wechiel 
von Hügel und Flachland ift jo gleihförmig und eintönig durch das ganze 
Gau und Stufenland, daß dieſes allgemeine Bild vollitändig genügen 
dürfte, um eine Vorſtellung von der bier ausgeprägten Oberflächengeftaltung 
m geben. 
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Die legten Keuperftreifen im weiten Grunde zwiſchen Notbenbur« 
a.d. Zauber bis ins Grabfeld ruhen auf einem mächtigen Syitem von feiter 
Kalkplatten, welche gegen Weiten zuerit in den Thaleinichnitten zu Tac 
treten, dann aber immer höher und böher aufiteigend zu einem großartigen 
flaben Gewölbe jih ausipannen. So entitebt ein breites Plateau, Ddeijer 
ausgedehnte Fläche nur von wenigen engen und jpaltenförmigen Tbälerr 
durchbrochen it. Es stellt dieß die fränkiſche Muſchelkaltberg 
platte vor, welde den Uebergang zwiichen dem Keupergebiete, dem Spe): 
jart und dem Rböngebirge vermittelt. Das Tauberthal im Süden, Die 
Saale und ihre Nebenflügchen von Gemünden bis Mellrihitadt im Weiten 
das Werrathal zwiihen Hildburghaujen und Meiningen umgränzen dieſes 
Mujchelfalkrevier, weldyes das Mainthal in merkwürdigen Zidzadlinien von 
Schweinfurt bis Gemünden in tiefer, enger Thalung durchbrochen bat. 

Viele kleinere Thälchen und Schluchten (Klingen) durchziehen dieſe 
Kaltplatte, welche auf ihren höchſten Flächen meiſt noch von weicherem Ge: 
jtein des tiefiten Keupers bededt und ausgeebnet ift, jo daß die weite Hoch- 
fläche innerhalb ihrer ganzen gegen 12 Stunden breiten und über 30 Stunden 
langen Ausdehnung feinen einzigen namhaften Höbenpunft darbietet,; ja wir 
vermijien auf ihr jogar die Bezeihnung irgend einer Höhe als „Bera.” 
Es wechſeln bier höchſtens einzelne größere Wälder, wie der Guttenberger: 
und Gramſchatzer Wuld mit ausgedehnten, fruchtbaren Fluren, und nur 
wenn wir von der Blatte an die Thaljpalten dicht herantreten, begrüßen uns 
in anmutbigem Gontrajte mit der Einförmigfeit der Höhen die köſtlichen 
Terraffen der Nebengelände und das friihe Grün der Wieſen im Thal: 
grunde mit ihren reihen Städten und kühnen Feljenburgen. 

Wie das Fundament des Keupers auf dem Mujcheltalfe aufgebaut 
it, jo ftügt fih das Gewölbe des legtern nod weiter weſtwärts auf ein 
älteres Wivderlager, auf die mächtigen Yagen des bunten Sandjteins, 
welcher bei der einander entgegengejegten Senkung der Schichten nah O. 
und des Terrains nah W. um jo rajcher unter dem Muſchelkalk ſich empor: 
bebt. Schon unterhalb Würzburg und Karljtadt im Mainthale und bei 
Mergentheim im Zauberthale wird der Buntjanditein in jeiner tiefiten Lage, 
wo er noh auf weiten Streden die Mujcelfalkplatte über jih trägt, an- 
geichnitten. Exit weitlih von der Linie Miltenberg, Gemünden, Neujtadt 
gelangt er endlich zur freien Entfaltung. Im Süden und Weſten angelehnt 
an den Kern des Urgebirgs im Odenwalde und der Aſchaffenburger Gegend, 
im Norden aber zerrifjen und durchbrochen von zablreihen jpigen Kegeln 
und hoben Kuppen der vulfaniihen Maſſe des Rhöngebirgs nimmt der 
Buntjanditein in feinen Bergen am unten Main einen dreifachen Charakter 
an, Der Tbeil 8. von der großen Mainfrümmung bei Miltenberg gebört 
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noch zur großen Kette des Odenwaldesz; wir bezeichnen ihn als bayeriſchen 
Intbeil am Odenwalde, der hbauptjählich fih auf das Gebiet des Mudau— 
‚rundes beſchränkt und linfsjeitig den Main bis ©. Ditheim begleitet. 

Die Fortfegung diejes Zugs auf der rechten Seite des Mainthales bis 
auf nah DOberfinn und dann zwiſchen Sinn- und Kinzigthal bildet den 
zeiten Abichnitt des Buntfandfteingebirgg, den Spefjart. Es iſt die 
«a vielfuppiges Waldland, in dem fich unzählige Berge und Hügel, abge: 
andet und fugelig, mit fteilen Gehängen dicht zufammendrängen. Die vor: 
zen Bergtbeile um die Aichaff, in welchen vielfach das ältere Gebirge unter 
m Buntianditein aufgeichloffen iſt, wird paſſend als Vorſpeſſart be 
adnet. Ihm gegenüber ſteht der Altſpeſſart, vie eigentlich centralen 
Dele des Gebirgsjtods und endlib der Hinterjpejfart, die Berggegend 
m Kabl und Kinzig. Ein Ausläufer des Gebirgs zwiichen Orb und dem 
Frebergrunde wird noch insbejondere als Orber Reiſig unterjchieden. 


Tie Gehänge am Mainthale jind fteil, gegen die Rhein: und Main: 
zederungen aber bewirkt der Anichutt von Geröll und Lehm ein jehr all: 
zibliges Verflächen in die Ebene. Als höchſte Punkte im Innern des 
dirgs find zu nennen: der Geiersberg, der gebrannte Berg, die Geishöhe, 
> Sedenböbe, der Sandthurm, der Johannesberg, der Findberg, der Mark: 
er u ſ. w. 

Tie Rhön, als drittes Hauptglied, it durch das maſſenhafte 
treten vulkaniſcher Gejteine ausgezeichnet, welche dieſem Gebirge 
"öt nur ein ganz außergewöhnliches Ausjehen verleihen, ſondern auch be: 
en, daß die Erhebungen der Berge über die Meeresfläche bier mit den 
xöten Punkten des Fichtelgebirgs rivalifiren, jene der übrigen fränkischen 
“urge aber weitaus übertreffen. 

In vielen Theilen der Rhön zieht ſich aucd noch der Muſchelkalk des 
-aalgrundes berüber und legt jih in Inſeln auf das eigentliche Grund: 
itge, den Buntianditein. Auf diejes Triasmaſſiv iſt, dasjelbe durch— 
hend, das ſchwarze vulfaniiche Geftein, der Bajalt und Phonolith, 
wizeſezt, jo daß gleichjam zwei Gebirgsmaſſen hier auf einander ge: 
Zurmt find. 

Rad SO. jcheidet das Thal der Saale und Streu die vulfaniihde Rhön 
on em Muichelfalfplateau, wie nah SW. der Einjchnitt des Sinnthales jie 
a dem Spefjart trennt. Aus diefen umgrenzenden Thalungen beginnt das 
aftzigende Gebirge zuerjt mit einer hügeligen Terrafje — dem fränkiſchen 
<aalwalde — wozu wir die buchenreichen Waldhöhen des Vierherrſchafts-, 
Delöberger-, Auraer-, Claus⸗, Frauenrother:, Kammerforit:, Salz, Burg: 
Albacher⸗, Stodheimer: und Hart:Waldes rechnen. 
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Die eigentliche bobe, d. b. bajaltige Rhön, gliedert jih dreitad 
in die 1) Nord:, 2) Süd- oder Kreuzberger: und 3) in die Weit 
oder fuppige Rhön ab. 

Die nördlihe Rhön ilt ein langgezogener, oben fait ebenflädhige 
Bergrüden, der beinahe nah allen Seiten fteıl abfällt, nur nah S., an de 
Straße von Biſchofsheim nah Gersfeld ſich fanfter zu einem minde 
tiefen Einſchnitt, dem Verbindungsjattel mit der Kreuzberger Rhön nieder 
zieht. Die Nordrhön gabelt jih in zwei nah NW. und NO. aus 
einanderlaufende Züge, welche die tiefe Thalung ver Ulfter zwiſchen ſid 
faſſen. Der längere Zweig nah N. und NO. beißt aud die lange Rhön 
welche von dem Gersfelder Sattel über Tann bis nad Kaltennordbeim fid 
eritredt und viele wellige Einzelböben auf ihrer PBlattflähe trägt, wie dei 
Hillen:Querenberg, den Steinföppel und Bauersberg. 

Der NW :lügel it minder lang, aber um jo majfiger zufammenge 
drängt und jchließt die hödhiten Erhebungen de3 ganzen Nhöngebirgg — Di 
Wajjerfuppe in ſich. Ein Vorſprung nah SW. bildet die Pferde 
kuppe, welde in einem boben tejjelförmigen Abbruch einen tiefen Einblic 
in die innere Natur diefer vulfaniihen Berge zu thun geitattet. Nordmwärt; 
von der Poppenhauſen-Battener Straße löst ſich der Zug in einzelne felſenreich 
Kuppen auf, die vorberrichend aus Phonolith beiteben ; die vorzügliche ift di 
prächtige Milzeburg. Da, wo beide Gruppen fich vereinigen, breitet fich das 
Gebirge zu einer weiten, ebenen Bergplatte aus, auf welder die berühmter 
Rhönmoore ſſchwarzes, braunes und rotbes Moor) entiteben konnten. 

Die ſüdliche Rhön, in welder der Kreuzberg als höchſter Berg 
gipfel ſich auftbürmt, it gleichtalls in zwei Höbenrüden gegabelt, wovon dei 
eine der Fortjegung der langen Rhön, der weitlihe Zweig mit dem Dam 
mersfeld Dagegen dem Zuge der g. Waſſerkuppe angeſchloſſen ift. Uebeı 
die Einfattelung, welche beide Ausläufer trennt, ziebt die Straße von Bi 
ihofsheim nach Brüdenau und von diejer jüdwärts erhebt ſich dann eri 
das eigentliche Bergplateau, weldes außer dem Kreuzberge noch den Todte 
manns-, den Schwarzenberg, die Dalherda : Dreifelsfuppe, den Raben: 
jtein u. j. w. als bedeutende Gipfelpunkte beherbergt. 

Die vielen Einzelberge endlich, welche außerhalb der jo eben bejchriebener 
Züge fi dem Hauptgebirge anſchließen, kann man nad) der unübertrefflicyen 
Darftelung Waltber's unter der allgemeinen Bezeihnung der Fuppen: 
reiben Rbön zuſammenfaſſen. 

Es find dieß die zablreihen Kegel und Kuppen auf der Weitjeite der 
Nhön von Brüdenau bis zur Miljeburg, welde die Verbindung zwiſchen 
Rhön- und Vogelägebirge beritelen. Unter ibnen zeichnet ſich der Dreiitels, 
die Mottener Haube, der Ebersberg und die Steinwand bejonders aus. 


Geognoſie. 11 


öpdrograpbiihe Verhältniſſe. Das ganze mittel: und unter: 
rinfiihe Triasgebiet gehört dem großen rheinijhen Gebirgsſyſteme 
u, weldes, dem mittleren Yaufe des Rheinſtroms folgend, deſſen Thalung 
son den Alpen bis zum Bingener Loch begleitet. Daher fallen auch fait alle 
xwäſſer unjeres Gebiets der rheiniſchen Waſſerabdachung zu, nachdem 
= hb in dem großen Hauptthale des Maines gejammelt haben. 

Kur zwei Gebietätheile von Fleinem Umfange jenden ihre Gewäfjer der 
denau und Wejer zu, nämlich im äußerjten SO. die Höhen um Schil— 
egörurft und im äußerjten N. ein Theil der hohen Rhön. 

Es wurde bereits früber die Eigenthümlichkeit zu erklären verjudht, das 
ver Dauptwaljerabzug zum Donauthale — die Altmühl — in einem jegt 
zeit niedrigeren Gebirge entipringt, als dasjenige ijt, durch welches fie in 
ger Durchbruchsſpalte hindurchfließt. Es läßt ſich dieſe jonderbare Er: 
beinung durch die Annahme erklären, daß das Geſammtgebiet des Keupers 
rüber bedeutend böber als jegt war und das höhere Nandgebirge bildete, 
au das jich die falfige Alb nur als niederes Vorgebirge anjchloß. Daher denn 
sh das Waſſer von jenem zu diejem berab jenen Yauf nahm. Diejer frühere 
dug der Gewäſſer hat ſich aud jegt noch erhalten, nachdem das Keuper— 
birge durch unendliche Abwaihungen, Zeritörungen ꝛc. jeine urjprüngliche 
vr eingebüßt bat. 

Der Quellpunft der Altmühl auf der hoben Bergplatte von Scdillings: 
am it einer der wichtigſten Anotenpunfte für die Theilung des Wafjer: 
aufs unjeres Gebietes. Denn bier jcheiden ſich nit nur die Gewäſſer zum 
Terau: (Altmühl und Wörnig) und Nheingebiete (Tauber, fräntiiche Nezat, 
U), jondern für das Maingebiet jelbjt tritt hier eine jefundäre, dreifache 
Saferiheide zwiſchen Nednig, eig. Main und Tauber hervor. Bon der 
beben Leite Läuft dieſe ſchwächere Theilungslinie durch den Grund quer zu den 
ben des Steigerwalds, der fie bis zum Durchbruch des Mainthales fortführt. 

Diefem ſüdlichen Knotenpunkte jtebt der nördliche in der Rhön 
oenüber, wo fih an der mitteldeutihen O.—W. Bafaltlinie die Gewäſſer 
Ziſchen Rhein und Weſer theilen. Hier fließen in den tiefen baſaltiſchen 
xoneltbälern der Rhön nordwärts zur Weſer die Uljter und Fulda, 
Regen ſüdwärts Streu, Brent zur fränkiſchen Saale, Sinn und 
Kınzig direkt zum Main. m Uebrigen verweilen wir auf bie 
möiterhafte Darftelung Waltber’s, und maden nur noch auf Die 
Somntbümlicheit aufmerffam, daß die Gewäſſer des ganzen  öftlichen 
Gebiets mit Einihluß eines großen Theils des Fichtelgebirgg und der 
tänfiihen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge des Keupers durch die älteren 
dungen, durch Mujchelfalt, Buntjandftein und felbft durch die Ausläufer des 
Denwaldes mit feinem Urgebirge hindurch brechen. Dieß erklärt jih nur 
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dadurh, dag der Main, der gemeinichaftlihde Sammler aller Bäche um 
Gewäſſer im Diten, ein Syitem von Zerjpaltungen benügend, voı 
dem auch primär böberen Gentralitod des Fichtelgebirgg quer durch Di 
vorliegenden Terraſſen der Slöggebirge bis zur Rheintbalipalte durchge 
broden iſt. Ehe dieſe auch jegt noch tiefen und engen Spalten durch di 
Muicelfaltplatte dem Abzug der Gewäller geöffnet waren, müſſen Di 
Waſſer des Oſtens ſich zwiſchen N. und S. vertbeilt haben, und von eineı 
nicht unbedeutenden früberen Anjtauung oberbalb der jegt bewältigten Durch 
bruchitelle finden wir jegt no die Spuren in den Dilwvialablagerungen 
welche bei Bamberg, Ebern, Starfelitein, Lichtenfels und Kulmbach bis bod 
an die Berggehänge binaufreichen. 

Oberstlädengeitaltung. Denken wir uns die Maintbalipaltı 
als nit vorbanden, jo tritt Das Nelief des mittel: und unterfränfi 
ſchen Gebirgs in feiner Uriprünglichkeit, welde durch den Wailerlauf 
wie er jegt bejtebt, eine großartige Umgeitaltung erlitten bat, beitimmter 
bervor. Wir willen, daß die Urgebirgärippe im Vorſpeſſart als Fortiegung 
des Odenwaldes einerjeit3, und das hercyniſche Urgebirge (Fichtelgebirge 
und Oberpfälzerwald) andererjeitö als das eigentliche Fundament des ganzen 
Flöggebirgs angejehen werden müſſen. Trog des gewaltigen Einbrucs, 
den die Nheintbalipalte in den weſtlichen Rand bewirkt bat, find dennod 
im Vorſpeſſart Spuren zurüdgeblieben, welde in einzelnen localen Erbe: 
bungen das uriprüngliche Relief diejes Gebirgstheils uns verrathen. Deut: 
liber noch wird die geognoftiihe Stellung dieſes jegt niederen Urgebirgs 
dur die unmittelbare Anlagerung der älteſten Flötzſchichten der Zechſtein— 
formation und des Buntſandſteins, welder im Speljart jofort bis zu 
den höchſten Höben unjeres ganzen niederfränfiichen Gebirgs ſich auftbürmt, 
wenn wir von der Rhön abieben, deren abnorme Ueberhöhung nur auf 
dem Emporragen der Erruptivmailen berubt. Die Buntianditeinberge des 
Speſſarts fteigen bis über 1850° auf, und Höben von 1700 Fuß find 
darin nit jelten. 

An dieſe Höben ſchließt Fich oftwärts die Muſchelkalkplatte. Sie 
reicht in normaler Lage, d. b. außerhalb der Rbönberge, nicht viel über 
1000‘, im Durdicnitte bis zu c. 900° empor. 

Das Keupergebirge endlih, das auf den Muſchelkalk nod weiter 
nah Oſten zu folgt, bietet drei ſehr weſentlich verjchiedene und getrennte 
Oberflähenformen dar, den flaben Grund zunächſt der Muſchelkalkgrenze, 
welcher fih in jeiner Höbe der des Muichelfalfsplateau ungefähr gleichbält, 
den teilen Anfteig bis zu einer hervorragenden Firſte, und endlich die 
Terrafienienfung von dieien Höben bis zum Fuße der nädhit jüngeren 
fränkiſchen Alb. 
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Ter plöglihe Anjteig über dem flachen Grunde bis zu dem rücken— 
srtigen Höbenzug der hoben Xeite, des hohen Steigs, des Steigerwaldes und 
der Haßberge bewirkt die überhaupt höchſte Erbebung der Keuperberge bis 
xgen 1600‘, obme. aber der Höbe der Buntjanditeinberge im Speſſart 
Aeichzukommen. 


In dem öſtlichen Abfall von dieſem Gipfelzug des Keupers bis zum 
suße des Juragebirgs der fränkiſchen Alb ſenkt ſich das Terrain allmählig 
= zu einer thalähnlichen Berflahung, welche als der natürliche Abzugs: 
mal für die Gewäſſer der Keuper- und Juragehänge von diejen rinnen: 
ara ausgerurcht wurde und nach der Sprengung der Wafjerjperre bei Bam: 
ı nd in die Maflericheide zum Rhein und zur Donau tbeilte. 

Zur weiteren Orientirung dienen folgende Höbenzablen in Pariſer 
kurmaaß. 


A. Haupttbalzäge. 


I. Rheiniſche Abdachung. 


I) Maingebiet: Main tiefſter Punkt in Bayern bei Kahl 
380, Thalfläche bei Aſchaffenburg 395, Miltenberg 424; Werth— 
beim: Taubermündung 447; Gemünden: Saalmündung 478; 
Würzburg 528; Ochſenfurt 549; Schweinfurt 650; Haßfurt 
675; Rednitzmündung 720; Lichtenfels 775; Kulmbach: Ver: 
einigung vom rotben und weißen Main 933. 


Rother Main bei Bayreutb 1051; Greußen 1306; 
Rothmainquelle im Lindenbarter:orit 1797. 


Rednitz: Einfluß in den Main 720; bei Bamberg 729; Ford: 
beim 803; Fürth: dajelbit die Begnigmündung 924, Schwa- 
bahmündung 978; Zufammentritt aus fränf. und ſchwäb. Nezat 
1133. 


Fränkiſche Rezat: Ansbah 1223; Dachitetten 1354. 
Schwäbiſche Rezat: Ellingen 1192; Uriprung bei 
Dettingen 1365. 
II. Donan:Abdadjung. 
1, Altmübl: an der Waflericheive gegen das Nheingebiet bei 
Dietturt 1218; Gunzenhauſen 1264; SHerrieden 1302, Ur: 
fprung 1405. : 


2) Wörnig: bei Waflertrüdingen 1322; Dinfelsbübl 1354; Ur: 
ijprung 1448. 
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III. Weſer-Abdachung. 
1) Ulſter: Austritt aus Bayern 1033; bei Tann 1089; Hilders 
1217; Wüſtenſachſen 1705; Uriprung am Kejielrain 2500. 
2) Fulda: bei Stadt Fulda 834; Grenze 962; Schmalnau 
1075; Altenfeld 1280; Gersfeld 1511; Oberhauſen 2138, 
Uriprung an der Waſſerkuppe 2650. 


B. Hanpthöhbenzüne. 


I. Speflart und die Ausläufer des Odenwaldes. 
a) Südlid vom Main: Culbader Höhe 1612; Amorbad 


b 


— 


509. 

Kördlidy vom Main Höhenpunkte: Geyersberg oder Breit: 
jol 1864; bobe Wart bei Rohrbrunn 1839; Marfberg 
OÖ. von Orb 1832; Heckenhöhe bei Altenbuh 1828; 
Hirſchberger Höbe bei Rechtenbach 1760; Orber Reiſig 
b. Pkt. 1752; Heuſtutz bei Altenbuch 1714; Schallbrunner 
Höhe bei Altenbuch 1708, Geishöhe 8. von Krauſenbach 
1698; lange Rain hinter Echtersphahl 1643; Rohrbrunn 
an der Lohrer Straße 1541; Rickelſeberg zwiſchen Wald— 
aſchaff und Weibersbrunn 1500; Eſelshöhe bei Heinrichs: 
thal 1363; Rothenbuch 1196; breite Loh b. Klingen— 
berg 1188; Dürrmoosbach 1128; Rechtenbach, Dort 
1150; Gräfenberg 1118; Johannesberg bei Hörſtein 
1112; Hahnenkamm bei Alzenau 1193; Heſſenthal 1009; 
Heigenbrüden 942; Kabl 827; Yauffah, Dort 716; 
Orb 683; Gotteläberg bei Aſchaffenburg 657; Aichaffen: 
bura, Schloßplag 464. 


11. Rhöngebirge nnd Borland. 
a) Beraböben: Waſſerkuppe, gr. :, höchſter Punkt 3017; 


Signalpkt 2931 ; Heidelitein auf der langen Rhön 2890; 
Dammersield, höchſter Punkt 2887; Kreuzberg, höchſter 
Tunft 2872; Stürnberg b. d. großen Moor 2810, 
Pferdeluppe 2766; Todtmannsberg 2602; Alte Schanze 
am Bauersberg 2708; Eube 2684, Schafſtein 2616; 
Matbesberg bei Abtsroda 2612; WMilzenburg 2592; 
Gr. Auersberg 2560; Dalberdatuppe 2526; Notbes Moor 
2519; Gr. Nallen bei Gersfeld 2507; Schwarzes Moor 
2398; Wachtfüppel 2356 ; Plager Kuppe 2348; Engels: 
berg bei Tann 2287; Maulfuppe 2261; Maria Ehren: 
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berg 2120; Dreiſtelz bei Brückenau 2115; Tannenfels 
2086; Bauersberg, Braunfohlengrube 2068; Steinwand 
1983; Eaulushöhe bei Burgſinn 1739; Sodenburg W. 
von Hammelburg 1609, Reußenberg zwiihen Gemünden 
und Hammelburg 1347. 


b) Thalpunfte: Abtsroda, Sattel bei der Thongrube 
2370: Ulftergrund, Wüſtenſachſen 1705; Einngrund, 
Wildfled 1548; Gersfeld 1511; Geroda 1437; PBoppen- 
baufen 1430; Biſchofsheim 1382; Fladungen 1296; 
Weyhers 1282; Motten 1268; D. Niedenberg 1265; 
Neuwirtbsbaus 1222; Völkershauſen 1220; Hilvers 
1217; Kothen 1205; Tann 1133; MWaizenbad 1041; 
Brüdenau 969; Burfartsrothb 905; Premich 841; Dit: 
beim 805; Mellrihitadt 795; SHeuftreu 756; Neuftadt 
a. d. Saale 706; Killingen 599; Hammelburg 560; 
Gemünden 478. 


III. Muſchelkalkplateau: 
Höbe bei Kühlsheim 1202; Höhe bei Königshofen 

1118; Rotbenburg, Plateau dabei 1290; Rothenburg a. 
d. Zauber, Stadt 1261; Fluß dabei 1219; Uffenbeim) 
Stadt 995; Koppelberg 1215; Berghöhe W. von Würzburg 
1017; Nicolausfapellenberg 1135; Höhe 8. von Würzburg 
1105; Ochienfurt, Main 549; Wartthurmhöhe 859; Den: 
ſäule zwiihen Markt Breit und Uffenbeim 1019; Neubofer 
Höhe bei Dettelbah 997; Göffenheim 516; Homburg bei 
Karlitadt 926; Seyfriedsberg bei Gemünden 924; Jahrberg 
bei Gemünden 1165; Höhe bei Höllrich 1021; Wolfsmüniter: 
bera, ©. davon 1036; Hammelburg, Schloß 856; Trimberg 
829; Bodenlaube bei Kilfingen 1011; Munnerſtadt, Thſ. 
1717; Neinfelosbof 1258; Michelsberg bei Münnerftadt 
1233; Poppachhof, Höbe N. von Schweinfurt 1295; Wann: 
bergfübel, O. von Münnerjtadt 1233; Salzburg bei Neuftadt 
917; Kreuzberg bei Königsbofen 1109; Saal, Thſ. 803; 
Weichler-Forſt bei Hendungen 1316; Sendungen 1018. 

IV. FZränfifdes Kenpergebiet. 

1) Der Grund: Rothenburg a. d. Tauber, Keupergrenze 1290; 
Windsheim 1005; Uffenheim, Keupergrenze 1015; Ippesheim 
30; Iphofen 821; Rödelſee 729; Neujes am Sand 658; 
Königshofen 824; Traujtadt bei Haßfurt 781. 
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2) Der Yandrüden: Schillingsrürit 1590; Frankenheim 1525 ; 
Waſſerſcheide zmwiichen Tauber und Wörnig bei Dithbeim 1447 ; 
Waſſerſcheide zwiichen Tauber und Altmübl bei Schönbrunn 
1365; Hoheſteig, bödfter Punft 1561; Straßenböbe dabei 
1416; Markt Bergel 1103; Hobened 1194 ; Hobenlandsbera 
1550; Frantenberg 1567; Schwan: oder Schwabenberg 1452 ; 
Ebracher Straße, b. Punkt 1172; Murleinsneft bei Gerols. 
bofen 1400; Zabeljtein 1477; Anegberg, S. von Haßfurt 1539; 
Hochwand, N. von Haßfurt 1219; Bromberg 1530; Schweden: 
Schanze 1511; Laubhügel 1571; Miünnigsbolz bei Königs: 
bofen 1293; Mooshügel dajelbit 1407; Höbnberg bei Euers— 
baujen 1335; Sternberg 1341; Yederhede 967. 


3) Deitlides Stufenland: Mönchsroth, 8. von Dinfelsbübl 
1362; Feuchtwang 1376; Brüdleinsweiber bei Ansbah 1332 ; 
Ansbach 1232; Gunzenhauſen 1264; Oberdadjitetten 1354; 
Ormban 1283; Virnsberg bei Flachslanden 1642(?),; Neu: 
jtadt a. d. Aiſch 872; Cchwarzenberg bei Scheinfeldo 1119; 
Burgebra 848; Kloſter Ebrach 1004; Preppach, Haube 
dabei 1355; Pfarrweisach 867; Altenſtein 1350; Zeilberg 
1426; Dillenberg, W. von Nürnberg 1308; Langenzenn, W. 
von Nürnberg 1011; Eichelberg bei Ebern 1464; Höchſtadt, 
Aiſch 506; Maſſenberg bei Spalt 1377; Nentweinsdori 794 ; 
Semberg 1294 ; Seßlach 356; Spalt, Stadt 1114, Windsbach 
an der Rezat 1158 ; Abenberg bei Schwabach 1396; Stabel: 
berg im Haßwalde N. v. Haßfurt 1499; Thonberg bei Ebern 
1473; Ummersberg bei Seßlach 1364; Baunach 747. 


Zweiter Abſchnitt. 
Uebericht der geognoſtiſchen Verhältniffe. 
Drittes Kapitel. 

Allgemeine Ürientirung. 


Borfommende Formationen. Schon bei der überfichtlichen 
Schilderung der topographiſchen Verbältnifie unjeres Gebiet? wurde in dem 
Vorausgebenden öfters Veranlaflung genommen, auf die inneren Uriaden 
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binzumeifen, melde ver äußeren Form zu Grunde liegen. Wir können 
deßbalb bier als bereits befannt vorausfegen, daß die legten NO. Aus: 
läufer des Ddenmwaldes mit ihren Urgebirgsfelsarten das eigentliche 
Fundament, die ältejten Gejteinsrippen im Weiten bilden, auf melde erſt 
die jüngeren Flögbildungen, den bei weitem größten Theil unjeres 
Gebiets erfüllend, mit ihren verjchiedenen Schichten fich auflegen. Diejes 
Urgebirge ziebt jih im tiefiten Untergrunde unter allen Flögichichten bis 
wm herchyniſchen Gebirge im Dften fort, in weldem es dann aufs 
neue wieder zu Tage tritt. 

Wo alle, auch die ältejten Sedimentformationen entwidelt vorfommen, 
tolgen auf das Urgebirge zunädjit die Uebergangsgebirgsihidhten — 
die filurifchen, devonifchen und carboniſchen Thonjciefer: und Graumaden- 
Schichten und die Steinfoblenformation. Alle dieje ältejten Sedi— 
mente feblen in unjerm Gebiete, und es legen fich daher unmittelbar auf 
das Urgebirge bier die Conglomerate der Dyas oder pojtcarbonijdhen 
sermation (Rotbtodtliegendes) an, und bilden mit ihren oberen 
talfigen Flötzen (Zeditein) die Bafis der triajifhen Gebilde (Bunt 
ijandftein, Mujcelfalf und Keuper), melde in jehr großer Mächtig- 
teit Den ganzen breiten Zwiſchenraum zwiſchen dem Urgebirgjtode des 
ODdenwalds und dem Gegengebirge des hercynijchen Gebirgsſyſtems (Thüringer: 
wald, Fichtelgebirge, Oberpfälzerwald) ausfüllen. Wir wifjen aus früheren’ 
Schilderungen, daß auf diefer Triasflähe die gefammten Felsmaſſen der fränfi- 
ihen Alb aufgejegt find und einen injelartigen Kontinent im Keuper— 
gebiete bilden. 

Neben diejen normalen oder geichichteten Mailen brechen aber auch 
noch — namentlih in der Rhön — Gejteine mitten zwiſchen den Flötz— 
biloungen hervor, denen man einen vulfanijhen Urjprung zuichreibt, 
Es find dieß Bajalt, Phonolith, Trachyt und Dolerit mit ihren Tuffen, 
welche die dritte Reihe der in unjerm Gebiete verbreiteten Gebirgsglieder 
ausmachen. Dazu fommen nun noch jüngere Sedimente der Tertiärzeit, 
endlih Aufihüttungen und Anſchwemmungsmaſſen der neueren und neuejten 
Errbildungsperiode (diluviale und neuere Gebilde), welche jtellenweije als 
die oberiten Deden über älteres Gejtein fich ausbreiten. 


Viertes Kapitel. 
Specielle Orientirung. 
Urgebirgsfelsarten. Die fryitalliniihen Urgejteine be 


ihränten jich in ihrem Auftreten über Tag auf den Vorſpeſſart, auf 
die Umgegend des Aſchaff- und Kabler-Grundes und breiten ſich nicht über 


Biraria IV. 
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4D Meilen Flähe aus. Es find diejelben Gefteinsarten, wie fie ıı 
Odenwalde, in deſſen Fortiegung fie befanntlich fallen, gefunden werde: 
Dabei fällt die außerordentlih große Mannigfaltigfeit verjelben bei | 
geringer Ausdehnung ganz beionders auf. Die Hauptgejteine iind Gnei 
und Glimmerjhiefer in veridiedenen Varietäten. Dazu gejellen su 
in untergeorbneter Weife Granit, Granulit, Hornblendegeitetı 
förniger Kalk, Quarzidiefer und Urthonſchiefer, dann einic 
nur auf ganz kleine Flecken beichräntte Geiteine, 3. B. Porphy 
Evenit x. 

Aeltejte Flötzſchichten. Auf das Urgebirge breiten ſich als erf 
Sedimentbildung zunädit die Conglomerate und Sandſteinſchichten de 
Dyas aus. ihnen folgt eine dünne Lage eines jchwarzen bituminöjen, o 
fupferbaltigen Schieferflötzes (Kupferſchiefer), und dolomitiiche, ſeltene 
kalkige Geſteine (Zechitein) schließen die Formation nad oben ab. 


Inden fich weiter vom Urgebirgsrande weg auf diefe Tvas Bun: 
fandjtein lagert, bleibt nur ein jchmaler Streifen des älteren dyaftiche 
Flößgebirgs zunächſt des Urgebirgs unbededt. Dagegen dehnt es ſich unte 
der Triasdede mächtig aus, wie tiefe Tbaleinriffe mehr gegen das Inner 
des Gebiets lehren, in denen z. B. im Biebergrunde und bei Orb die unte 
dem Buntjandjtein tortiegenden Dyasſchichten wieder bloßgelegt jind. Di 
tiefe Bohrung in Kifjingen, bei welder in ungefähr 1600° Teufe aleid 
falls Zechitein aufgeichlofien wurde, erbeben es zur Gemwißbeit, daß di 
ältern dyaliihen Bildungen bis zum Thüringerwald, an deſſen Rand fſi 
wieder zu Tag ausitreihen, unter der Triasdede fortzieben. 

Von größter Wichtigkeit ift diefe Formation wegen ihres Einſchluſſe 
von Kochſalz in den gypsführenden Schichten unter dem Zechſtein. Samm: 
lihe Salzquellen unjeres Gebiets verdanken ihren Salzgebalt diejer Schichter 
lage. Außerdem zeichnet jih der Kupferidiefer und Zechſtein durch Er; 
rübrung (Kupfer-Kobalt- und Eijenerze) aus, welche einen früber ſehr blüber 
den Bergbau in näditer Näbe (Biebergrund) begründete, und jelbit inne: 
bald unseres Gebiets vielfah bergmännifche Unternehmungen (Kablergruni 
Dadelbeimer ꝛc.), aber nicht mit beftändigem Glüde bervorgerufen bat. 


Triasgebilde. Die tiefften Schichten, mit weldhen der Aufbau D« 
Trias über dem Zecditein beginnt, bejtehen zunädit aus rothem Yetter 
ihiefer, dem dann ein jehr mächtiges Syſtem vorherrſchend rotben Sanı 
jteins folgt. Dieje rothen Sanditeine jind es, welche jich über den ganze 
Speſſart ausbreiten und bis zum Gebiet des aufliegenden Wtuichelfalt 
eritreden. Dabei nehmen die obern Grenzſchichten wieder eine mehr tbonic 
Beichartenbeit an. Das ganze Echichtenivitem faßt man unter der B— 
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zihnung Buntiandfteinformation zujammen, welche jich in die drei 
Stodwerfe des Leberſchiefers (unten), des eigentliden Buntiand: 
keins in der Mitte und zu oberit des Röths gliedert. 

Nah der Periode der Sanditeinbildungen trat eine Zeit des Nieder: 
dlags rein kalkiger und mergeliger Schichten ein. Dieje jegen die Forma: 
ton des Muſchelkalkes, deſſen Kalflagen jich plateauförmig über ven 
Buntianditein anlegen, zujammen. Die eriten und älteiten Muſchelkalk— 
ihihten find dünnichichtig und fnollig, in wellenförmigen Platten gebilvet. 
Sie mahen das erite Stodwerf, den Wellenfalf, aus. Ber mittlere 
Theil der Formation bejteht vorberrihend aus dolomitischem, leicht zeritör: 
darem Mergel — itellenweije mit Gyps, Anhydrit und Steinjalz — mittleres 
Stodwerf der Dolomitmergel. Endlich bilden reichliche Kalkplatten 
da: Dach der Formation. Es iſt dieß das Stodwerf des Hauptmuſchel— 
talfs, 

Das Muſchelkalkplateau endlih it wiederum das Fundament für die 
oberite und jüngite Triasformation, für den Keuper, welcher vorberrichend 
meder aus jandigen und thonigen, untergeorimet aus falkigen und dolo— 
mitiihen Geiteinsichichten aufgebaut it, wie der Buntjanpditein. 

In den tiefiten Lagen unmittelbar über den leßten und oberiten 
Shibten des Muicelfalfs beitehbt der Keuper aus faſt ausichließlic 
grauen, theils jandigen, theil3 mergeligen Sedimenten (Xetten), denen unter: 
ordnet gelbe Dolomite und ein Flötz mulmiger Koble eingebettet find. 
Kan nennt dieſen Schichtencompler gewöhnlib Lettenkohlenſchichten. 
Eir wollen ihn allgemeiner als das Stodwerf des grauen Keupers 
zeichnen. 

Die Keuperbildung jegt über dieſen grauen Schichten in abwechjelnd 
bonigen, mergeligen und jandigen Ablagerungen fort, welche durch ihre 
ot rajch wechjelnden Färbungen bei Vorwalten des eifenrothen Thons ji 
auszeichnen. Deßhalb Lafjen jich dieſe ſehr mächtigen, buntfarbigen Schichten 
wor vafiend als das Stodwerf des bunten Keupers zujammenfafjen. 
dei der jebr bedeutenden Mächtigfeit der bier vereinigten Geiteinslagen, 
und bei der Mannichfaltigkeit der petrographiichen Beihaffenheit ver ein: 
einen Sedimente wird es nothwendig und möglich, darin noch eine weitere 
Sliderung im verjchiedene Stufen feitzuitellen, welche jpäter ausführlich 
dejchtieben werden jollen. 

Ueber dem bunten Keuper legt jich zu oberſt als Schluß der Keuper— 
jormation ein vorberrihend aus weißem oder gelblichem Sanditein be: 
hebender Schichtencompler auf, in welchem fich innerhalb jeines fränkiſchen 
derbreitungsgebietes Zmwiichenlagen von graulihem, feinem Schieferthon, 
eilt mit prächtig erhaltenen Pflanzenreſten eigenthümlicher Art, noch ganz 
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bejonders bemerkbar machen. Wir bezeichnen die Bänke diejes gelben Sand— 
ſteins mit den Thonzwiichenlagen als rbätiihes Stodwerf oder 
gelben Keuper. In Schwaben ift der feite, gelblide Sandftein von 
Täbingen mit einer Knochenlage (daher auch Bonebed des Keupers ge— 
nannt) und mit zablreihen Schaltbierreiten der Typus dieſes Stodwerfs, 
weldes nad einer an den meilten Orten des Auftretens vorfommenden 
Mujchel, ver Avicula contorta, wohl aud im Allgemeinen Die 
Schichten der Avicula contorta genannt wird. 

Mit diefen Bildungen ſchließt die Trias. Die Ablagerungen, welche 
im weiteren Aufbau des Gebirgg — in der fränfiihen Alb — über Dem 
Keuper auftreten, die Schichten der juraffiihen Formationen, gebören einem 
von dem bier beiprochenen mittel- und unterfränfiihen Gebiete tjolirten 
Gebirgszug an, über deſſen geognoftiihe Verhältniffe bereits im voraus- 
gebenden Bande diefes Werkes eine Ueberſicht gegeben wurde. 

Was font noch an Eedimentbildungen innerhalb unjeres Gebiets 
auftritt, ift von entichieden jüngerer Entjtebung und gebört ver tertiären, 
quartären und novären Zeit an. | 


Dritter Abidnitt. 
Specielle geognoſtiſche Beſchreibung. 
Fünftes Kapitel. 
Urgebirgägebilde im Borfpeflart. ') 


Beiteinsarten. Die im Vorjpefjart, am linten Rande des Main: 
tbals oberbalb Etodjtadt und dann noch im Biebergrunde zu Tage treten: 
den Urgebirgsfelsarten find in der Hauptſache folgende: 

Gneiß im ſehr verichiedenen Varietäten, Granit als Lager-, Stock— 
und Ganggranit, Granulit in nur geringer Verbreitung, Dıiorit und 
Dioritichiefer, fowie Hornblendegejtein und Hornblendeidiefer, 
Syenit, Granitporphyr (Aichaffit), Quarzfels, körniger Kalt, 
Glimmerſchiefer, Quarzſchiefer und Urthonſchiefer. 

Gneiß. Dieſe bei Aſchaffenburg am weiteſten verbreitete Urgebirgs⸗ 
felsart beſitzt einen ziemlich übereinſtimmend gleichen Charakter. Sie iſt ein 
1) Die in dieſem Kapitel mitgetheilten Reſultate ftügen fih weſentlich auf Kıttel’e 

vortreffliche Arbeit über die geognoftiichen Berbältnifie ver Umgegend von Aſchaffen⸗ 
burg, ſowie auf deſſen freundliche mündliche und ſchriftliche Mittbeilungen. 
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meitt grobförniges Gemenge vorherrichend von röthlichem oder weißlichem 
Ortboflas, untergeordnet von weißem Oligoflas, graulihem Quarz, grünlich 
draunem und weitem Glimmer. Die Farbe ift daher auf dem Querbruch eine 
rötblicbe, auf den Schichtflächen wegen Anbäufung der Glimmerſchuppen eine 
bräunliche. Dievormwaltend förnigitreifige Structur gebt bei Ueberhandnahme 
dei Glimmers in eine ſchuppige über, wobei zugleich das Geitein dem Glimmer: 
öieter !) ſehr ähnlich wird. Eine ftänglihe Varietät findet fich bei Glatt: 
ab. Bei einer pugenartigen Ausjcheidung von rothem Orthoklas entiteht 
ame Art Augengneiß (Weinberge bei Kl. Oſtheim, Stoditadt, Schwein: 
sam, Hammelshorn); mengt fich dagegen Sornblende, Ehlorit oder Schörl 
da, jo wird Das Geitein zum jog. Hornblende- oder Ehloritgneiß 
hammelshorn, Schweinheim, Strüht, Kniebrech bei Glattbady, zwiichen Gold- 
sb und U. Afferbah) oder zum Schörlſchiefer (Cchöllfrippen). Als 
deſondere accefjoriihe Einmenqungen findet man: Buchholzit (Golpb., 
Vaffenb, Aumüble); Piſtazit (Aniebred, Goldbach); Eyanit (Pfaffenb., 
AUeeb., und an der Oehlmühle, ſchön blau auf d. Galgenb.); Titaneiſen 
daufig beſonders im Steinbruche d. Schindkaute, Hammelshorn); titanh. 
Ragneteiſen (in großen Maſſen auf dem Wendelberg bei Haibach); 
Kutil (Schloßberg bei Goldbach, Sternberg, Pfaffenb., Gottelsb. und bei 
&. Titbeim); endlib Granat, der an jehr vielen Stellen vorfommt. 


Die Yagerung des hauptſächlich über die beiden Thalgebänge der 
caff verbreiteten Gneißes läßt das Vorherrſchen einer Streihrichtung in 
<t. 4—6 erfennen,; bei meift jteiler Schichtenitellung fallen die Schichten 
mn Algemeinen auf dem N. Gehänge nördlich, auf der S. Seite ſüdlich. 


Ter Granulit iſt bier eigentlih eine nur untergeordnete Ein: 
lagerung im Gneiß (Wunderkreuz, Glattbach, oberh. der Dimpelsmühle und 
um Hammelshorn) oder eine glimmerarme und granatreihe Varietät 
desſelben. 


der Granit in Form des Lagergranits beſitzt gleiche Zuſammen— 
"sung, wie der normale Gneiß, welchem er auch überall, wo letzterer ent: 
adelt ift, in wenig mächtigen, gleichförmigen Zwifchenlagen beigejellt ift 
Suditadt, Glattbach, Goldbach, Schmerlebadh, oberhalb Laufach). 

An mehreren Orten tritt der Granit ftodförmiq auf und it in 
nem Kalle grobförnig, feltener feinförnig (Grasbrüde bei Stoditadt, Dörn— 
*);, am NO. Gehänge des Findberg enthält er rundliche, fnollige Aus: 
beidungen von Ortboflas (porphyrartiger Granit). 


— — 


" Tiefer Glimmer ⸗ reiche Gneiß ift fein Glimmerfchiefer, weil er ftets noch Feldſpath 
enthält und ftets nur untergeorbnete Zwiſchenlagen im typiſchen Gneiße bildet. 


ic 
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Als Ganggranit nimmt er meiſt die Beſchaffenheit des Pegmatits 
oder Schriftgranites an, in welchem neben dem rothen Orthoklas auch 
weißer Oligoklas, graulicher Quarz und grüner oder weißer Glimmer (Faſanerie 
in größeren Partien ausgeſchieden find (Wendel, Büchelberg, Schellenmüble, 
Richtplatz, Alzenau). Als Nebengemengtbeile itellen fih darin ein: Gra: 
naten (Stengerts, Findberg, Elterwald, Hammelshorn); Turmalin 
(Wendelb., Galgenb., Del: und Aumüble, Gartenhbof und Dörnberg); 
Titaneiien (Bottelsb., Dörnb.); blumiaftrabliger weißer Glimmer (ober: 
balb Slattbab) und Uranpederz (Schindkaute). 

Auch normaler Glimmerſchiefer (nicht der erwähnte Glimmerzreiche 
Gneiß) betbeiligt ſich an der Zujammenjegung des Urgebirges im Bor: 
ſpeſſart, beichränft jih aber mebr auf die nördlichen Diftrifte, wo er bei 
Waſſerlos, Hörjtein, auf dem Hahnenkamm und über die Gebänge des Ktabler- 
arundes verbreitet ift. Sehr häufig gebt er in einen ausgezeichneten Quarz— 
ſchiefer (Hahnenkamm, beil. Kreuzziegelbütte bei Hahl) über. Seine gewöhn: 
lihe graue Farbe macht itellenweis (Rauenthal, Germannsitein) einer 
rotben oder fledigen Platz. Granaten und ein Fablunit:artiges Mineral 
gebören zu den conitanten Beimengungen, ebenſo Kryſtalle von Staurolitb 
(Feldfabl, Wenigbösbab, Breunsd., U. Afferbach). Seltener dagegen ftellen 
jib QTurmalin, Hornblende, Magneteifen und Kibdelopban ein. Wie der 
Glimmerſchiefer einerjeit3 in Gneiß und Quarzſchiefer verlauft, jo gebt er 
auch andrerjeits in glimmerigglänzenden Urthonſchiefer oder Phyllit 
über, wie er auf der Höbe zwiichen Höritein und Johannesberg deutlic 
entwidelt üt. 

Cine Reihe von Urgebirgstelsarten von untergeordneter Verbreitung 
it Durch Hornblende als weſentlichem Gemengtbeil charafterijirt. Als 
Bindeglied baben wir bereits den Hornblendegneiß kennen gelernt. Berliert 
ib darin nad und nad Glimmer und Quarz, jo bildet fich ein Geftein 
beraus, das weientlih nur aus dunkelgrüuner Hornblende und aus weißem 
Feldſpath 1? Dligoflas) beftebt. Dieje Gefteine in mafliger Form, Diorit 
und in ſchiefriger, Dioritichieter, fteben zu einander in dem Verhältniß wie 
Lagergranit zum Gneiß, und finden. jih miteinander als Einlagerungen im 
Gneißgebirge (Strüht, Goldbah, Echweinh., Geilb., Graumoosbab und am 
Hammelsborn). Dicht und apbanitiih tritt der Diorit an der Faſanerie 
auf, tbeils dicht, theils Fchiefrig bei Feldkahl, Glattbach, Erlenbach, am 
Kaltenberg und in innigfter Verbindung mit Hornblendegeitein bei Alzenau: 
Epidot und Granat gebören zu den bäufigen, accefjoriihen Beitandtbeilen 
des Dioritd. Hieran Ichließt ih auch der jog. Syenit, deilen Beitand: 
tbeile aus Hornblende und Orthoklas beiteben. Indeſſen bält es jchwer, ibn 
immer ſicher von dem erwähnten Diorit zu untericheiden. 
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Ferner reiben ſich bier unmittelbar die Hornblendegeiteine an, 
Jleihfalls entweder maſſig oder jhiefrig und faſt nur aus Hornblendetheildden 
ziammengeiegt. Wechjelnd mit Dioritihiefer kommt der Hornblendejchiefer 
m md um Alzenau (Einfallen in St. 9 mit 65° nad NW.) vor und 
imtt auch bei Hörſtein, Abtsberg und Steinbah h. d. Sinn in größern 
bartien auf; bei Schweinheim und am Hammelshorn dagegen bildet er 
ur ſchwache Zwiichenlagen im Gneiß. 


Hierber gebört auch das, Geftein von Dürrmoosbach, das Kittel als 
Frünſteinporphyr bezeichnet ; % ift ein dichtes Hornblendegeſtein mit reich: 
sen Einihlüffen von Granat und wenigen Feldipath: und Quarztheilchen 
— dichtes granatführendes Hornblendegeitein. Als Feldarten von ganz 
untergeordneter Bedeutung find zu nennen: Epidofit, ein Gemenge von 
Klgrinem Epidot mit röthlihem Feldipath, Quarz und rotben Granaten 
fi Goldbach (Kittels Brotogine), ferner ein Gejtein mit Bronziteinichlüffen in 
dloritiſcher und aus Strablitein beitehender Grundmaffe — Schillerfels — 
zelbes als Zwifchenlager im Gneiß zwiichen Feldfahl und Wenighösbach 
xh findet. 

Bon größerer Wichtigkeit wäre der förnige Kalf, wenn er in 
nähtigen Lagern auftreten würde. Derjelbe bildet nur ſchwache Zwiſchen— 
yon im Gneiß binter Yaufah, am Hammelshorn und oberhalb Gailbady, 
io daß er eine Gewinnung in bedeutenden Quantitäten nicht geftattet. 
jun ibm brechen QTurmalin, Epidot und Granaten. 


Quarz zeigt jih häufig und in mannichfadher Form; er bildet den 
zeientlihen Gemengtheil des ziemlich verbreiteten Quarzichiefers und findet 
d linjenförmig ausgeſchieden derb in den Gneiß- und Glimmerjchiefer: 
‚wihten faft überall, wo legtere auftreten. Auch macht er die Hauptmaſſe 
des Gunggranit3 aus. 

Schließlich haben wir noch eines jehr eigenthümlichen Gejteins zu 
zedenten, das Kittel Granitporpbhyr nennt. Dasjelbe beiteht aus 
aner ſehr feinkryitalliniichen Grundmafje, welche aus Feldſpath, Quarz, 
Olmmer, Hornblende und Chlorit zufammengejegt wird. In diefer Grund 
maje liegen waſſerheller Quarz, theils in rundliden Körnchen, tbeils 
a volftändig ausgebildeten Kryitallen, welche ſtets mit einer grünen chlori— 
vihen Rinde überzogen find, ferner röthlicher Orthoflas in größeren 
Mndiihen Ausjcheidungen ohne Rindenumbüllung und ſchwarzer Glimmer, 
daß das Geftein ein porphyrartiges Ausjehen gewinnt. In fleinen 
Iruienräumchen bemerkt man Eleine Kryftalle von Feldfpath, Quarz und 
dernblende. Diejes im Ganzen jehr eigenthümliche Gejtein dürfte paſſend 
hatt des vieldeutigen Namens’ Granitporpbpr als Aichaffit, von feinem 
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Vorkommen bei Aſchaffenburg (bei Gailbab, am Findberg, Grünmoosbad, 
Straßbeſſenbach und bei Eoven der Kirche gegenüber) zu bezeichnen fein. 
Zum Beweiſe, daß fich das Urgebirge des Vorſpeſſarts im tiefften Unter- 
grunde weit verbreitet fortjeßt, wurde bereits das erneute Auftreten von 
Gneiß, von gleicher Beichaffenbeit wie der Aichaffenburger, im Biebergrunde 
angeführt. Auch läßt fih dieß aus der Thatſache folgern, daß in den vul— 
kaniſchen Tuffen der Rhön nicht ſelten Urgebirgsfragmente eingefhloffen 
find, von ‚denen man annehmen muß, dab fie bei den Gruptionen der 
vulkaniſchen Geiteine aus tiefitem Untergrunde "mit zu Tag gefördert worden 


jeien. 
Schstes Kapitel. 
Dyas- oder poſtcarboniſche Gebilde. 


Gliederung. Im Gebiete des Speffart3 und feiner Umgebung ift 


die Dyasformation in folgender Weife gegliedert. 
Hangendes: Leberſchiefer der Buntjanditeinformation. 


I. Oberes Dyasftodwert — Zechſtein. 
A. Oberer Zechſtein oder Stufe der TurnobillaAltenburgensis. 
1) Aſche, 
d. h. mürber, lockerer, thöoniger Tolomit 0—1!.,‘ m. 
2 Oberer Dolomit, 
Rauhkalk und Rauhſtein; damit kommt ſtellenweiſe 
eine Zwiſchenlagerung von Mergelſchiefer mit Gyps, 
Anhydrit und Steinſalz vor 5—6’ m. 
B. Mittlerer Zehftein oder Stufe der Natica minima, 
3) Eiſenkalk, ftellenweife als Eiſenerz abbaumwürdia, 
im Dolomit und dolomitischen Mergel  11,—2’ m. 
C. Unterer Zehftein oder Hanptlager des Productus horridus, 
4) Hauptzechſtein — dolomitiich, ſelten falfig, dunkel: 
grau, bituminös, zuweilen wechelnd mit minder 
bartem Raubitein und eifenbaltigem Mergeltalt 
27 —36' m. 


II. Mittleres Dyasftodwert. 
A. Supferidieferftufe oder Shihten der Ullmannia frumen- 
taria. 
5) Bituminöjer Mergelſchiefer 12’ m. 
6) Kupferſchiefer und Kupferletten mit Schwefel— 
erzen auf den Alüften, 3. Th. jandig, 3. Tb. mergelig 
1—3’ m. 
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B. Weißliegendes, Stufe ber Voltzia hexagona. 
7) Lettenſchiefer oder grauer lettiger Sandftein Y/,—1’ m. 
8) Grauliegendes 18° „ 
II. Unteres Dyasitodwert — Schichten der Walchia piniformis. 
9) Rotbliegendes und Röthelſchiefer 0—30’ m. 

Liegendes: Urgebirgsſchichten, Gneiß, Glimmerfchiefer. 

Nicht überall, wo dieje Formation entwidelt ift, finden fi die ämmt— 
den angeführten Glieder, ſondern es fehlen häufig einzelne und ganze 
Inden von Schichten, wie 3. B. im Spefjart das Rothliegende. Hier beginnt 
* formation über dem Urgebirge unmittelbar mit Grauliegendem, ein 
Sehaltniß, welches dem Dyasbezirf des Speflarts feinen eigenthümlichen 
urafter verleiht. Erſt nordwärts bei Alzenau und Bieber legen fich zu 
it rotbagefärbte Conglomerate an, mie ich fie auch am Berg hinter 
Strabenbefienbach beobachtete. 

Das Grauliegende ift eine Conglomeratbildung meift aus Frag: 
-mten des benachbarten Urgebirgs, die dur kalkiges und mergeliges 
sıdemittel zu einem meiſt barten Gejtein verbunden find. Durch Zer: 
sung der feldſpathigen Beitandtheile zu einer Kaolin:ähnlihen Maſſe 
dieſes Conglomerat eine vorherrichend graue Farbe angenommen. Als 
re des aufliegenden erzreihen Echiefers iſt dasjelbe ſtellenweiſe jelbit 
‘er Erz imprägnirt, oder es ziehen die Erze in Riſſen und Spalten bis 
ı dasjelbe nieder. Sehr jelten erjcheint das Grauliegende als feiner 
omditein oder gebt nah oben in eine feine jandige Lage über, wie bei 
Ondelbeim, wo ſich in diefer Shiht Voltzia hexagona findet. 

Der Kupferſchiefer und Kupferletten, von ihrem häufigen Gehalt 
a Qupfererzen benannt, jind bituminöje, ſchwarzgraue, dünngejchichtete, mehr 
xt weniger kalkhaltige Mergel- und Schieferthone. In ihren unteren Lagen 
An fh häufig fein eingeiprengte Kupfererze ein, oder es brechen auf 
ögiehenden Spalten und Klüften Erze — Kobalt:Fahlerz und Bleiglanz — 
zienweife jo reichlib ein, daß man das ganze Mergelichieferflög berg: 
mh abbaut (früherer Kobaltbergbau bei Bieber). Ganz bejonders 
eng ſind diefe Schichten zu Huckelheim (von 12 und mehr Fuß), bei 
amd am Nottenberg, fo daß früher zu Hudelheim in der Zeche Segen 
“ms ein Bergbau behufs Gewinnung von Kobalt und Kupfererzen auf 
= Ergang im Liegenden des Kupferjchieferflöges mit Y,—!/, Lachter m. 
tırererien und filberbaltigen Fahl- und Kobalterzen, Echwerfpath und 
ratbeifenitein geführt werden konnte. Auf der Zeche Hülfe Gottes bei 
N war es dagegen der 2— 2,‘ m. Kupferletten jelbft, bei dem man 
“= Vertud machte, ihn wegen jeines Gehaltes an Graupen von Fahlerz, 
"ner von Kupferfies und Bleiglanz bergmännifch zu gewinnen. Beide Berg: 
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baue mußten wegen nicht genügender Haltigfeit der Mittel aufgegeben werde 

Dieje Schiefer ziehen mit dem Grauliegenden aus dem Kabler Grun 
fort bis in die Gegend von Feldfahl, Nottenberg und Gräfenberg; nad 
und W. dagegen verjchiwinden fie und es nimmt unmittelbar auf ve 
Grauliegenden ein harter Zechſtein oder Eijenkalf deren Stelle ein. Nur « 
einzelnen Punkten liegt noch unter dem Kupferichiefer eine Zediteinbar 

Der Zechſtein des Spejlarts it ein bellgrauer, unten did, ob 
dünmbantiger Half, der zumeilen durch bituminöje, dolomitiihe Yagen ve 
treten wird, bier und da, wie bei Feldkahl, nimmt er eine oolithiid 
Strmetur an. Eine undeutlic gejchichtete, maſſige, dolomitiihe Variet 
wird bier Naubjtein genannt. ine zweite, technijch jehr wichtige A 
änderung it der Eiſenkalk, der im benachbarten Biebergrunde bis ; 
10° m. anjchwillt und ein jehr gutes Eijenerz mit 30—349,, Eiſt 
liefert. Dieſer Eijenfalf bildet zwei Lagen, in der tiefern Lage, im Horizon 
des Kupferichiefers, it der Stein wenig eijenbaltig, in der oberen Ya« 
liefert er meiſt ein reiches Eijenerz. Durch Umbildung des kohlenſ. Eier 
oryduls entiteht daraus Brauneijenerz und Eijenoder (mulmige mwadabı 
lihe lodere Maſſen oberhalb Unterjailauf und bei Kabl). 

Raubfalft, Dolomit und Aſche find die vorherrſchend volı 
mitiichen Gejteine der oberiten Lage des Zeciteins. Der typiihe Raul 
kalk ijt ein dichter oder poröjer fiejelerdereicher, zuweilen dolomitijcher Kal 
deſſen Poren mit Kalk:, Bitter: und Braunſpath bededt find. Friſch raud 
grau, und meiſt jo bart, daß er am Stahl Funten giebt, wird er dur 
Verwitterung weicher, dabei braun und gelbgrau. Durch mergelige un 
aufgeloderte Schichten gebt er in die jog. Aſche über. Dieje kalkigen un 
und dolomitischen Gejteine jind die verbreitetiten Glieder der Dyas in 
Speſſart und werden vielfach zu techniſchen Zwecken ausgebeutet. 

In anderen Gegenden liegt im Zechitein ein Schichtencompler merg 
ligen Gejteins mit Gyps, Anbydrit und Steinjalz. Diejer feblt wenigiten 
am Ausgebenden der Formation im Speſſart. Es ift jedoch nicht unmwabı 
ſcheinlich, daß in den tieferen Theilen der Mulde gegen den Thüringer 
Wald zu die dort aus den Dyasbildungen kommenden Salzquellen ibre 
Salzgebalt aus Schichten beziehen, vie, obwohl rothgefärbt wie Rothliegen 
des, dem geognojtiih gleichen Horizont angehören, wie die gupsführende 
Schichten in oder unter dem Zedjitein. 

Verbreitung. Die Dyasgebilde Unterfranfens einerjeits unmittel 
bar auf Urgebirge gelagert, andrerjeits wieder von Buntjandftein bededi 
geben nur in einem jchmalen Bande zu Tag aus, das vielfach verichlunge 
und zerrifjen den Rand des Urgebirgs umjäumt. Eine Partie Zechſtein 
diht am Main bei Dettingen, wo man unter Echutt und Geröll da 
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Beitein berausgräbt, zeigt die Verbindung mit den gleichen Bildungen im 
Zenwald an; doc it zu bemerfen, daß im Speffart die legte typiſche Ent- 
ndlung des Zechiteins in SW. Richtung fich findet, indem man über dieſe 
ren binaus nur mehr Andeutungen von dem Zechitein analogen kalkigen 
Sänbten ertennen kann. 

En ſchmaler Streifen von Dyasihichten bei Alzenau und Hörftein 
se ın Verbindung mit den Ablagerungen in den erzreichen Diftriften von 
Sr, Hudelbeim und Kahl. Daran fließt fihb das Vorfommen am 
enberg, Klofterberg und Gräfenberg. Große Steinbrüce zwiichen Feld— 
Alund Wenighösbach geftatten eine gute Einſicht in die Gliederung des 
»oheins, in deſſen obern Lagen ich bier einige in der Gegend ſonſt jeltene 
srtzinerungen: Schizodus obscurus, Gervillia ceratophaga, 
Turbonilla Altenburgensis, fand. Der Zug zeigt ſich wieder 
 xaufah, Soden, wo eine ſchwache Salzquelle in Verbindung mit dem 
satemmen des Zechiteins zu fteben jcheint, am 8. Thalrande des Hens— 
hei, bei Schweinheim und am Dörnberg bei Aichaffenburg. Einzelne 
wen ſenten ſich bier bis ins Mainthal herab, wie jene am Galgenberg 
=? Ziegelberg bei Damm und in den Feldern von Klein Oſtheim. 

Aub bei Orb gebt Zedhitein-Dolomit ſchon in der Thaljohle zu Tag 
= und wurde auch bei den verjchiedenen Bohrverjuchen bebufs Gewinnung 
berer Soole unter der Buntjandjteindede angetroffen. Bei 378 Fuß 
zer.) wurde die darunterliegende Sandfteinbildung noch nicht durchbohrt. 
a Kiffingen bededt Buntjanditein in noch größerer Mächtigfeit den in 
vr Tiefe gelagerten Zechſtein. Bei der Bohrung der Schönbornquelle 
Me unter dem Oberflächengeröll zuerft Buntjandftein bis zu 1115 (Par.), 
‚zunter Yeberichiefer bis zu 1429, noch tiefer dichter, grauer, bituminöfer, 
- 2b. dolomitischer Kalk, wie er in den oberen Lagen des Zechiteins vorzu: 
mm pflegt, getroffen. Demjelben folgt nod tiefer poröjer, ludiger 
““iomit, welcher bei 1465’ auf einem meiſt rotben oder grünlichen Gyps— 
2 Anbydrit-führenden Lettengebirge aufliegt; dieß ift offenbar das jalz: 
tge Gebirge, das bis zum Tiefiten des Bohrlochs (2001° baver. = 
Bar.) in erftaunlicher Mächtigkeit anhält. Dieſes Salzgebirge ift 
a böhfter Wichtigkeit, weil es geognoſtiſch dasjelbe ift, welches bei Staß— 
die jo reihen Lagen von Kalifalzen (Abräumfalze) beherbergt. 


Siebentes Kapitel. 
Buntjandftein. 
Gliederung. Die zur Buntjandftein-Formation gehörigen Schichten 


werbalb unjeres Gebiet3 laſſen fih in 3 große Stodiwerke und verſchiedene 
men einibeilen. 
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Oberes Stodwerk: Röth- und Wellendolomit 48 - 75 
1) Wellendolomit oder Schichten der Natica Gai 

lardoti (unterer Grenzdolomit) (3—25’ m.), 
2) Bunte Ketten: und Sandfteinidbidten d 
Chirotherium Barthi, zuweilen mit rauchgraut 
Kalk, einer Dolomit-Sandfteinbanf voll MyYophori 
vulgaris und Myoph. laevigata var. ca 

dissoides, jelten mit Gyps. 


Mittleres Stodwert: Sauptbuntjanditein 550—900° ı 
3) Rothe Sanditeinbänte, 
4) Heigenbrüdenihichten: weißer Baufanditein und San 
fteinichiefer 20—50° ı 
Unteres Stodwert: Leberſchieferſchichten 150—250° 
5) Obere fandige Yagen übergebend in Sanditein, 
6) Unterer Leberfchiefer mit einem Eifenerzflög. 

Die Buntjanditeinformation beginnt im Speſſart, da wo fie auf ec 
jtein aufliegt, alfo in ven tiefiten Lagen, mit Schichten eines intenſi 
rotben Eciefertbons, deſſen Gebalt an Eifen ftellenweije jo rei il 
daß das in Form von rotbem, thonigem Eifen: oder Brauneilenftein i 
Knollen, traubigen Concretionen oder ſchwachen ",—/,‘m. Flögen ausa 
ſchiedene Eifenerz jelbit abbaumürdig erſcheint. Zuweilen wechſeln mebreı 
Erzflöge mit Yettenichiefer (Büſchling bei Yaufach, Capelle am Gräfenbera x 
ferner bei Groß-Oftbeim [Bergbau], Schweinheim, Eifenbah und Sommei 
fabl.) 

Der Leberſchiefer ift ein dünngefchichteter, eifenrotber Yettenjchieten 
welcher meiſt grüngeftreift oder mit runden grünen leden !) geziert, i 
tieferen Lagen rein thonia, in böberen fandig wird und in Sandſteinſchiefe 
übergebt. Dieſe Sandfteinfchiefer zeichnen ſich durch die Fülle der Thor 
gallen aus. Sehr deutliche Aufſchlüſſe des Xeberfchiefers trifft man a 
den Berggehängen des Findbergs, an der Ziegelbütte des Gräfenbergs, an 
Stangerts, bei Schweinheim, Büſchling bei Laufah. Tiefer im Gebira 
ſenkt er fih in die Thalſohlen: Kinzig = Bieber : Orber : Joffer:, Yobr 
gründer:, Wie: und Lohrerbachthals. Auch die ſchiefrigen Sanditeine de 
Sinngrundes bei Zeitloß jcheinen diefem Stodwerfe zuzugebören. Aus den 
Tbongallensreihen Sanditeinichiefer entwidelt fih nah oben nah und nad 
eine fait reine Sanditeinbildung von vorberrichend fchöner, weißer Färbung 
welche mit der einbeit des Korns arofe Haltbarkeit verbindet und deß 


N) Aehnlich wie im Rötbelichiefer des Rotbliegenten entitanden dieſe Rieden durd 
Reduction des Eiſenoxryde zu Oxvdul um ein Meinck Schwefelkiespartilelchen. 
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balb einen ausgezeichneten Bauſandſtein liefert. Dieſe für Unterfranken 
or barakterıftiiche Schichtenreihe glaube ih unter der Bezeichnung Hei: 
nbraden:Shidbten von der Hauptmaffe des Buntjandfteins aus: 
iseiden zu ſollen. Große Steinbrüce öffnen bei Heigenbrüden, am Klofter: 
bera bei Rottenberg, Gräfenberg, Sommerberg, bei Etraßbefjenbah, am 
&uhberg und Findberg die Einfiht in diefe Schichten, deren Mädhtigfeit 
gegen 60° beträgt. Darauf folgt: 

Die Hauptmaſſe des Buntjandjteins, deſſen Samditein meift 
on feinkörniger Beſchaffenheit aus edigen, dur eifenhaltigen Thon ver: 
teten Quarztörnden beſteht. Glimmer, Feldſpathkörnchen und gröbere 
aarzgeihiebe fommen darin in unjerem Gebirge jelten vor. Die Farbe 
" vorberrichend blaßroth, zumeilen ftreifen: und fledenweije gelblich, grün: 
oder weiglih, bunt, daber der Name: Buntſandſtein. Charak— 
niich ſind für diefe Sandjteinbildung die Thongallen, die zu den Schich— 
argeflachen jchiet ſtehenden Anwachsitreifen, die in manchen Lagern vor: 
smmenden Goncretionen von Sandeijenjtein und von Manganpugen 
ztiegerte Sanditeine). Manche Lagen eignen jich zu Bauiteinen, die meijten 
wigen jedoch eim jo leicht zeritörbares Bindemittel, daß fie mit der ‚Zeit 
art abwittern; man benüßt daher hauptſächlich Findlinge, weil den frisch 
2: Steinbrüchen berausgebrohenen Gejteinsitüden, auch wenn fie ziemlich 
vi zu ſeyn ſcheinen, bezüglich ihrer Haltbarkeit nicht zu trauen it. 

Die Dauptverbreitung des Buntjandjteins beſchränkt jih auf den 
efart und das Nhöngebirge; doch ift bemerfenswerth, daß fein Zug am 
Zurmgerwalde nad SO. umlentend bei Cronach wieder ins Bayerifche tritt 
ed num am Rande des SFichtelgebirge3 durch Oberfranken und Oberpfalz 
di ihmaler Streifen bis Kemnath fortitreidt. 

Rah oben nimmt der Sanditein wieder mehr thonige Lagen zwiſchen 
auf, wird jchiefrig, glimmerreih und geht in ein Syſtem über, das 
ot einigen Bänfen feinen, meift lichtfarbigen, zu Baujteinen vortrefflich 
ꝛeigneten Sandſteins, aus intenjiv rothem Letten und Mergelſchiefer be: 
it Die Schichten werden wegen ihrer intenfio rotben Färbung in Thü— 
man „Röth“ genannt. Bemerkenswerth ift das Vorkommen von Gyps 
ud, wıe überaus häufig aufgefundene würfelfürmige Hohlräume oder Sand» 
kenpieudomorpbofen beweifen, von Steinjalz, welches früber vorhanden, 
wüter aufgelöst und fortgeführt, nur die Abdrücke der Kryftalle im Sand: 
wen zurüdgelaſſen bat. Dieje jog. kryſtalliſirten Eandfteine find im Rhön— 
wre bis zum Main: und Saalgrund fo häufig, daß es unnöthig wäre, 
reine Kundpunfte nambaft zu maden. Gyps in Busen und Nejtern 
mm mar an der Eube, in der Nähe des Sonnenberghofs und am Auers: 
og, ebenjo auch im Marmgrunde. 
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An manden Orten concentrirt jih das färbende Princip des Ei 
oryds in jo hohem Grade auch in diefen Schichten, daß ganze Flötzla 
von Eijenerz entitehben, die früher bergmänniich abgebaut wurden, 3. 
an den jog. Eijenlöhern am Käuling des Kreuzbergs, am Riaffenitra 
Detichersrain, an der eifernen Hand und am Dammersfeld in der Kl 
In diefem Stodwerf der Buntjandfteinformation läßt fich deutlich ı 
untere mehr jandige und eine obere mebr mergelige und Dolovı 
tiſche Stufe untericheiden. In jener macht fi ganz bejonders Der w 
lide zu Baujteinen, jelbit zu Mühl- (Rotbenrain) und Edhleifjten (Na 
bei Gersfeld) brauchbare Sanditein bemerkbar. Auf den ihn begleiten! 
jehr ſchiefrigen Sandfteinplatten zeigen sich häufig die für diefe Echid 
ſehr charakteriſtiſchen Wellenfurden, Eintrodnungsrinnen mit den dazu 
börigen, fie wie ein Abguß ausfüllenden Rippen, aanz insbejonders 
Fußipuren eines großen Batrachiers (Chirotherium Barthi) 
Aura, Elfersbaufen u. a. D. zwifchen Kiffingen und Hammelburg in glei 
Weiſe wie bei Kronah und Kulmbach. Auch Bllanzenreite (Calamit 
arenaceus bei Xeichteröbaufen, Voltzia bei Euersdorf) und Hornſte 
ausicheidungen (Bilfterkuppel) find beobachtet worden. Nahe der oberen Gre 
liegt eine dolomitiſche Sandfteinbant, welde bei Würzburg nah Sar 
berger Myophoria vulgaris und M. laevigata var. ca 
dissoides umſchließt. Die thonigmergelige Stufe, welde die Format 
des Buntjandfteins nah oben abichliegt, geht in der Nähe der Muid 
falfgrenze in grünlid graue Mergelichiefer über, in welden Bänfe ı 
jandigen, gelblichen, oft braungeiprengelten, wellig unebenen Dolomit 
ih einitellen (Grenz: oder Wellen: Dolomit. In diejer Regi 
beginnen zablreidhere organische Einjhlüfee Natica Gaillardoti 
ichränft ſich auf dieſen Horizont und ift daher für ihn kennzeichner 
Dazu gejellen ſich im Ditrevier: Myophoria vulgaris, Gerwi 
lia socialis, G. costata, Modiola hirudiniformis, My 
concha gastrochaena, Anaplophora musculoides, N 
tica pulla und Saurier:Rejte (Gegend von Cronach). Nach N. 
wird der ganze Schichtencompler mebr jandig ohne jcharfe Abgrenzung geg 
die Wellendolomite, welche bier zwiichen Thon: und Sandſteinbänken lieg 
und Myophoria fallax beberbergen. Ganz eigentbümlich ift die Eı 
widlung diefes Stocdwerfs in dem jchmalen Streifen am Fuße des Ficht 
gebirgs. Hier berricht faſt ausichließlid grünlih graue Färbung, ſel— 
auch in den Sanditeinbänfen, die bier gleichfalls vortrefflice Bauiteine | 
tern (zahlreiche Steinbrüche bei Cronach, Kulmbach) und, wie im Weiten, | 
Fußipuren des Chirotherium aufzumeiien baben (Cronach, Kulmbad 
Die oberiten Echichten in den Bergen O. von Bayreuth (Benter:Bindlodr 
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Berg) ſind bier ſehr mächtige Mergelbildungen mit zahlreichen Zwiſchenlagen 
von Tandigen Dolomitbänten mit mwelligen Biegungen, Wellenfurden und 
kssipur:ähnlihden Wülften. Auch Hornfteinausicheidungen find häufig 
‚Beidenberg, Feuerjteinberg 2.) Diefe Schichten jollen beim Profil des 
Auibelfalt3 noch etwas näher im Einzelnen aufgeführt werden. Schliep- 
sh verdient noch die an Mufcelreiten reihe Grenzvolomitbildung bei 
‘almaın unfern Kemnath hervorgehoben zu werden, in welder unter an— 
wa: Natica Gaillardoti, N. pulla, Myophoria vulgaris 
= legten Mal an der äußeriten Dftgrenze der Formation auftauchen. 


Achtes Kapitel. 
Mufdelfalfformation. 


Gliederung. Der Muſchelkalk nimmt auf dem langen Zug jeines 
kertitreihens von der SW. d. b. württembergiichen Grenze durd Mittel: 
m Unterfranken bis zum Meiningen’shen und dann nach jeinem Wieder: 
tritt ind Bayeriſche bei Coburg in der Wendung nah SO. von 
kmah bis Kemnath in der Oberpfalz nah und nah Eigenthümlichkeiten 
a, melde ed als nothwendig erjcheinen lajjen, feine Verfchiedenartigfeit in 
gen Profilen aus verichiedenen Punkten jeiner Ausbreitung näher aus: 
ander zu jegen. 

In den äußeriten SW. Mujchelfaltgebieten, an der Tauber zwiſchen 
&errbbeim und Rothenburg, zeigt fi die Entwidlung der Formation ganz 
Sexio, wie im nördlihen Württemberg (ſchwäbiſcher Typus). Dieß läßt ſich 
a flariten in dem Profile des Tauberthales jelbit von der Buntjanditein- 
were bei Mergentheim bis zum Keuper bei Rothenburg in Verbindung 
zı den Nejultaten einer Tiefbohrung bei Rothenburg überbliden. 

Unmittelbar unter dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten 
» Rothenburg liegt bier: 

I. Hauptmuſchellall: 

1) Bonebedlage: breccienartige, dolomitiihe Schiht voll No- 
thosaurus mir., N. Münsteri; Schuppen von Am- 
blypterus decipiens V—1’ 1m. 

2) Rotbenburger Baujtein, weißlich gelber, dolomitischer, 
Iudiger Kalf und Dolomit in jtarfen Bänfen von theils für: 
nigem Dolomit (Baujtein), theils mergeligem Kalk (ſchwarzer 
Mörteltalt) mit wenigen thonigen Zwifchenlagen voll Stylo- 
lithen und mit: Myophoria Goldfussi, M.lineata, 
M. rotunda, Gervillia subcordata, Trigono- 
dus Sandbergeri, Terebrutula vulgaris 

25— 50’ m. 
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3) Pflaſterkalkbänke, wohlgeſchichteter, dünnplattiger, gran 
Kalk und grauer oder gelber Mergel mit Ceratites nı 
dosus, Nautilus bidorsatus, Pecten diseite: 
Terebratula vulgaris, Myophoria laevigat: 
M. pesanseris, Lima striata, Gervillia s« 
cialis, Ostrea subanomia x. 145° ı 


4) Krebsſchichten, graugelber, etwas ludiger Half mit 1—3° ı 
Bänfen im grauen Mergel und Mergelfalf mit Lima c 
stata, L. striata, Encrinus liliiformis, My: 
phoria vulgaris, Gervillia costata, Lim 
striata, Pecten Albertii, Ostrea complicat 
und im Mergel mit Pemphix Suerii 21 ı 


5) Encrinitenbänle in 3—4 Yagen getrennt durch Mergel uı 
mwuljtige Kaltplatten vol Enerinus liliiformis, Asp 
dura scutellata, Pecten discites, Lima striatı 
Mytilus eduliformis, Gervillia socialis, ( 
costata, Terebratula vulgaris, Turritella o! 
soleta 251 


II. Mittlerer Muſchelkall. 
6) Zelliger und luckiger braungelber Dolomit, oben mit Etyl 
lithen:reiher Bank 81 
7) Gelber Mergel und zelliger Dolomit mit Anhydrit, Ger 
und Bitterfalz; Steinjalz, das an anderen Orten in Württer 
berg jo mächtig in diefen Schichten gelagert iſt, ſcheint die 
jeit3 der Grenze zu fehlen 87 1 
8) Grauer und gelbliher Mergel mit wohlgeſchichteten, bitum 
nöfen, zum Theil dolomitiſchen Kalkzwiſchenlagen, ftellenwei 
mit Gyps und Hornftein in Knollen 241 


II. Wellenlall. 

9) Oberer ®ellentalf, blaugrauer, dünngeſchichteter, wuli 
ger Kalt mit Mergel, nad oben dolomitiih mit Noth: 
saurus Münsteri; Myophoria orbicularis. | 
laevigata, Gervillia mytiloides, G. social 

651 

10) Mittlerer Wellentalt, Muſchelbänke in Ktalkplatten vi 
2— 3’ m. (Baujftein) wechſelnd mit Mergel; in eriteren find 
ih Terebr. vulgaris, Pecten discites, Astart 


Antoni 7 
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11) Unterer Wellenkalk, ſchwarzgrüner, dünngeſchichteter, 
wulſtiger Kalt mit Mergelzwiſchenlagen: Lima lineata, 
L. striata, Serpula valvata, Gervillia socia- 
lis, G. costata, Pecten reticulatus, Myalina 
vetusta, Pentacrinus dubius 85’ m. 
Grenzdolomit des Wellenkalks. Grauer Mergel mit Do: 
lomit:Zwifchenlagen, ohne jandige Beimengungen mit Myo- 
phoria cardissoides, Lima lineata, L. cardi- 
formis, Anaplophora fassaensis, Lingula te- 
nuissima 30° m. 

Aus der Rothenburger Gegend jest der Mujchelfalf nah) NO. noch 
a furze Streden in der ſchwäbiſchen Art fort und nimmt in diefer Rich: 
tung nah und nach eine Zujammenjegung an, welde fi) der Entwiclung in 
Zuringen anjchließt. Sandberger’s vortreffliche Schilderung der Würz- 
aurger Trias (1. e.), auf die wir Jeden verweifen müfjen, der jich fpezielle 
delebrungen zu vericaffen wünjcht, entwirft ung von dem Mujchelfalfe der 
Surzburger Gegend ungefähr folgendes Bild: 

1. Hanptmufdeltalt. In der nächſten Nähe von Würzburg liegen un: 
mtrelbar unter den Lettenkohlenſchichten, mergelig -faldige Platten mit Ce- 
tatites enodis, während jhon 2 Et. öftlih davon bei Lindelbach der 
aaue poröje Dolomit anjteht, den wir oben als Rothenburger Bauitein 
eichneten. Dieje Bank Eeilt jih mithin nah NO. aus, während jie gegen 
M. ah verftärft und durch ganz Württemberg fortftreiht. Dadurch ift 
se Bendepunft zwiichen jchwäbiicher und Thüringer Entwidlung angedeutet. 
da unter diefem Dolomit liegende Hauptmuſchelkalk theilt jich bei Würz: 
ag ım zwei Etufen, in die oben — die Geratiten-Shidhten und 
2 de unten — die Krinoiden-Schichten. 

4. Die Ceratiten-Schichten jind bier im Ganzen 50—75’ m. 
= laſſen ſich noch weiter abtbeilen in die Schichten des 

l) Ceratites enodis. 

a) Dünne Elingende Kaltplatten mit Algen:artigen Wülften, 
wechſelnd mit Mergelichichten und dünnen, zu Pflaiter: 
jteinen brauchbaren Kaltbänfen und voll Ceratites 
enodis, Corbula gregaria, Nucula exca- 
vata, Leda Schlothheimensis, Fiſch-Schuppen 
und Zähnen. 1Y,—12’ m. 

b) Kalt: und Mergelichichten mit einer Bank, welche ſich 
durch das häufige Vorfommen der kleinen Terebra- 
tula vulgaris var. cyceloides auszeichnet; da— 


zu gejellen ih Nothosaurus mirabilis, Lima 
Era, IV, 3 


12 


— 
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striata und Colobodus-Schuppen (15° m.). Die ſchö— 
ten Aufichlüffe in diefen Schichten findet man bei Krai 
berg, Unterdürrbah und Höchberg. 


2) Sauptihbidten des Ceratites nodosus beftebi 


aus diünngejchichteten, ebenflähigen Kalkbänfen und gel 
grauem Mergelichiefer, mit welchen nur einzelne didere Bän 
eines breccienartigen, körnigen Kalfes mit Braunjpatbadeı 
wechſeln; auch linjenförmige Kalteinlagerungen fommen vo 
Hier ift die Hauptfundftätte der Ceratites nodosu: 
auch Pecten discites erfüllt ganze Bänke. Nah ob: 
tritt eine 1° mächtige Bank, ausgezeichnet durch den Einjchlı 
großer Eremplare von Terebratula vulgaris bere 
Hier begegnen ſich Ceratites nodosus und enodi 
Im Allgemeinen enthalten diefe 35—45’ m. Schichten auf 
den angeführten Geratiten noh: Nautilus dorsatu: 
Myophoria simplex, M. laevigata, Nucul 
elliptica, N. Goldfussi, Pecten reticulatu 
P. laevigatus, Lima striata, Gervillia sociı 
lis, Ostrea complicata, O. spondryloides, { 
subanemia. Dieſe Schichten lafjen jich bei Würzburg a 
beiten beobadten bei Höchberg, am Schenkenſchloß und a 
Wege nab Gerbrunn. 


B. Krinoidenſchichten beginnen oben mit geichloffenen meift etwe 


dideren Kalkbänken, in welden eine dur die Fülle ihrer Einjhlüffe o 
Myophoria vulgaris ausgezeichnete Lage bervoritiht. Es iſt dieß 


1) die etwa 1’ m. zu Pflaiteritein brauchbare Banf der Myc 


phoria vulgaris, welde feine Crinoiden- Etiel 
dagegen Gervillia costata, Lima striata, Pec 
ten Albertii, Natica turbilina beherbergt. 


Darunter folgen 
2) die Hauptfrinoiden-Kalfe mit 


a) Enerinus liliiformis -Banf, im ibrer Mit 
fait nur aus Etielglievern beftebend, oben mit Tere| 
vulg.und neben Lima striata, L.costata, Cidı 
ris grandaevus mit einzelnen Krinoidengliedern - 
gegen 2’m., nad) unten übergebend in blaugraue petrefafteı 
arme Kalte, welden nod tiefer zwiſchen Mergel ei 
circa 3%,‘ m. Kalkbank voll Tereb. vulg. folgt. D 
Oberfläche dieſer Banf iſt bededt von Colobodu: 
Schuppen und Zähnen von Hybodus plicatili: 
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Darunter liegen Mergel mit einer c. 3,‘ m. Mujcheibanf 
vol von Terebratula vulgaris in der befonderen 
Barietät, die Alberti die gemalte nennt (Alberti 
Ueberf. Taf. VI, 8.1. c. f.). Zugleich) fommen darin vor: 
Pecten laevigatus, Myalina vetusta, Hin- 
nites comptus, Gerv. soc., Lima striatae. 
Schöne Aufihlüffe: Steinbrüde bei Oberzell, Bahnein— 
Schnitte bei Würzburg, am Nikolausberge und Schen- 
kenſchloß. 

b) Wulſtige, graue Kalke mit Muſchelpartieen: Gruppen 
von Corbula gregaria, einzeln Lima striata 
und Gerv. soc., höchſt jelten Holopella sca- 
lata; wahrideinlih auh Aspidura seutellata. 
Der Bahneinjehnitt am Friedhof entblößt diefe Schichten: 
reibe. 

e) Hornfteinhaltige Kalklagen und feinkörnige weiße Tolithe 
mit Horniteinplatten; die Hornfteine enthalten zuweilen 
bellbraune Blende und Mujcheln, unter legtern Natica 
oolithica (in der Rhön). 

Die zweite Hauptabtheilung des Muſchelkalks bilden auc bei Würz- 
Surg die Geiteine der: 

II. Anbydrit:Öruppe: oben dolomitische, gelbe Mergel mit feiteren 
Telomitbänfen voll ediger Hohlräume und mit Braunjpathdrufen,; nach 
unten weiche, gelbe Dolomitmergel, ftellenweije, wie am früheren Siechen- 
Xuſe am Stein bei Wirzburg, mit Gyps in Stöden und Linjen, welche 
sn em genannten Drte circa 25° Mächtigfeit erlangen und neben Schwe: 
Aes Ausblübungen von Glauber:Bitterjalz und Chlorfalcium zeigen. Diefe 
Sbibten find ohne organijche Ueberreſte. 

I. Vom Wellenkalk iind bei Würzburg zu unterjcheiden: 

1) Blaugraue, wellig gefaltete oder ganz gradichiefrige Mergel 
mit zabllojen Steinfernen von Myophoria orbicula- 
ris; jelten Modiola gibba und Gervillia costata 
circa 25° m. 

2) Schaumkalkſchichten oder Mebhliteinbänfe beitehen 
nad den Aufichlüffen bei Thüngersheim, Retzbach, auf dem 
Erlabrunner Berg und an der Ruine Homburg aus: 

a) zu unterft harten blauen, in welligen Lagen getheilten 
Kalten mit vielen Myophorien, durchſchn. I m. 

b) gelben, dünnplattigen Mergeln P 2%,‘ m. 

3 * 
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c)Ider obern Schaumkalkbank (mie die untere be 


ſchaffen 3m 
d) aſchgrauem, dünnblättrigem, welligem Mergel mit einzel 
nen Betreraften 13',‘ m 


e 


— 


der untern Schaumkalkbank. Dieß iſt ein belle 

oder braungrauer, urſprünglich wobl oolithiſcher, dure 

Auswitterung der Oolithkörnchen jetzt poröſer Kalk vo) 

Muſcheln, welche meiſt ibre Schale verloren haben, un 

vol Swlolithen. Charakteriſtiſch find für dieſe Schichte 

Euomphalus vetustus, Dentalium tor 

quatum, Myophoria orbicularis, M. lae 

vig. var. cardissoides, Cucullaea Bey 
richi, Pecten Schmiederi, Gervillia my 

tiloides, Pentacrinus dubius x. 5*n 
Dieſe Bänke feſten Kalkſteins liefern einen vortref 

lichen Bauſtein und zeichnen ſich ſchon im Terrain dur 

den geſimsähnlichen Boriprung aus, welcher gegen di 

übrigen weicheren Kalkſchichten beſonders ſcharf an den G— 

hängen bervortritt. 

3) Zwiſchen den Schaumkalkbänken und der nächſtfolgenden T 
rebratelbank liegen wulſtige Kalkbanke von 27—30° Mächti 
keit. Dann fommt die 

4) Banf der Terebratula vulgaris und angusti 
welde wieder einen Boriprung im Wellentalf bildet, wie b 
Kegitadt, Erlabrunn, an der Karlsburg und Ruine Hombur: 
und durch ibren Petrejaftenreihtbum in bobem Grade ausg 
zeihnet it. Vor Allen häufig find darin Terebratul 
vulgaris var. parabolica und T. angusta, da 
gejellen ſich Die feltenen Spiriferina fragilis, 8] 
hirsuta, Rhynchonella decurtata, dann Anc 
plophora fassaensis, Myophoriaelegans, Pec 
ten Albertii, Lima lineata,L. striata, L. c« 
stata, Pentacrinus dubius, Encrinus spec 
circa 31 

Diefe bei Würzburg jo Schön entwidelte Bank, welche de 
nördliden Entwicklungskreis des Muſchelkalks eigenthümli 
zu ſeyn jcheint, verschwindet ſüdwärts allmählig in äbnlıd 
Weije wie die ebenfalls topiich:tbüringiichen Echaumtfalfbant 
die fih in Württemberg nicht wieder auftbun. 
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a) Krinoidenſchichten. Wulftige Kalfe mit Zwiſchen— 
lagen von ",’ m. Bänfen fürnigen Kalf3 voll Penta- 
erinus (Rentafrinoidenbrecie) und Encrinus— 
Stiele wie bei Thüngersbeim, Netbah und am Erla— 
brunner Berg 100—120° m. 

b) Dentalienbanf, blaugrauer dichter Kalk, ausgezeich- 

net vurh Dentalium torquatum, Natica gre- 

garia, Pleurotomaria Albertiana, Holo- 
pella Haueri in Menge an den eben genannten 

Fundſtellen m. 

Limabänke: Mergelige Kalklagen, 13, m. Dann 

eine Kalkbank vol Lima lineata (!/,‘ m.), darunter 

31, m. mwulftiger Kalk, dichter Kalt voll Lima li- 

neata 1, m.; dann mwedjelnde Lagen von mwuljtigen 

Kalfen und gradihiefrigen Mergeln von ajchgrauer 

Farbe 30—35’ m. 

d) Gradichiefriger , aſchgrauer Mergel mit einzelnen ſehr 
großen Myoph. laev. und Gerv. soc. 2m. 

e) Conglomeratartiger, harter Kalk mit grauen Kalkbrocken 
und gelben ſpäthigen Dolomit-Bindemitteln, einzelne Lima 
lineata, Gerv. soc., Myoph. laev., ganz jelten 


c 


—⸗ 


Encrinus:Stiele enthaltend 1’ m. 
f) Wulftiger Kalt mit Myoph. laev., jebr Eleiner 
Gerv. soce. und Pecten discites circa 1’ m- 
g) Bank blauen dichten Kalts Yo m. 


dieſe Schichten jind bejonders am Fahrwege von Thüngersheim 
“bh Beitsböchbeim in Profilen bloßgelegt, deren Fortfegung nad oben 
iden Thüngersbeim und Retzbach ſich beobachten läßt. Im Allge: 
zen iſt der untere WellenfalE arm an Verfteinerungen; e3 find 
+ 3 bier nur 15 Arten daraus befannt, und davon ift nur 
Lima lineata ſehr häufig; Gerv. socialis, Anaplophora 
isssaensis, Myoph. laev. var. cardissoides und Pecten 
Jiseites häufig, alle andern kommen nur vereinzelt vor. 


Ten Wellendolomit rechnet Sandberger noch zum Muſchel— 
al Demfelben gehören bei Würzburg graue und ſchwärzliche fandige 
Amgelihiefer an, die nach oben von einer bellgelben Bank eines harten 
“n Dolomitmergels bededt werden. Die ganze Mächtigfeit beträgt 
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nur 22. An organiichen Ueberreften fommen vor: Myophoria 
vulgaris, Modiola cf. hirudiniformis und Theile von 
Nothosaurus, wabrjdeinlid Schimperi. Unter dieſem Wellen- 
dolomit folgt dann der rothe Schieferthon des Röths. 

Weiter gegen Norden am Saalthale und im Nhöngebirge tritt 
diefe thüringifche Entwidlungsform noch beftimmter hervor. Wir können 
bier in der Nhöngegend folgende Einzelihichten unterjcheiden. 


I. Oberer Muſchelkalk. 


A. Ceratitenſchichten. 

1) Oberer Grenzdolomit, gelbe dolomitiihe Mergel- und 
Dolomitbanf bei Friedritt 3’ m. 

2) Ceratites enodis-Bänfe oder Glasplatten;, 1—2?“ 
dide, dichte, graue, oft wulftige Kalfbänfe und Mergel mit 
Ceratites enodis, Myophoria Goldfussi, un 

mit fehr großer Gervillia soecialis 4’ m. 

3) Hauptceratitenididten. 


a) dunkler jchiefriger Mergel mit Panopaea ventri- 
c08a 8’ m. 
b) rauchgrauer Kalt in linjenförmigen Goncretionen im 
dunfelgrauen Mergel mit Ceratites nodosus, 
C. semipartitus, Nautil. bidors, Myopho- 
ria simplex, Nucula Goldfussi 4’ m. 


ec) grauer Mergel obne Berfteinerungen 10° m. 
B. Krinoidenſchichten. 


4) Hybodus angustus-Schidten: gelbgrauer etivas Iudi- 
ger Half in 2 Bänken zwiſchen Mergel voll Kleiner Terebr. 
vulg., Encrinus liliif., Pecten discites, Gerv. 
soc., Pleurotomaria Albertiana und vielen Fiſch 
zäbnen, darunter Hybodus angustus (Ötellvertreter des 
Slaufonitfalfs im Djten) 3’ m. 

5) Hauptfrinoidenbänfe. 


a) Bänke von lihtgrauem, durch Encrinus liliifor- 
mis-Einſchlüſſe ſpäthigem Kalfe von 3—6’ M. im 
grauen, oft gelblich geflammten Mergel mit Encrinus 
liliif. in Unzahl, Pecten Albertii, Lima 
striata, Tereb. vulg., Ostrea subanomiä 
(viele Steinbrüche) 30° m. 
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b) Grauer Kalk, faſt ganz aus Stielgliedern von Encrinus 
liliif. beſtehend mit Bruchftüden von Pecten disc. 
u. Lima striata. 3° m. 
c) Grauer Mergel mit Kalkzwijchenlagen und ſchwarzen 
Hornjteinfnollen, welche ausgewittert in dem Thon von 
Abtsroda liegen, und zahlreiche Verjteinerungen enthalten 
und zwar nad) Sandberger !): Myoconcha Thie- 
laui, Myoph. vulg., Gerv.soc., G. cost., Cor- 
bula gregaria, Natica oolithica, Hollopella 
spec. u. Spirorbis valvata. 35’ m. 

6) Lıma costata-Schidt (Striatafalf): bellgrauer, oft ooli- 
thiſcher Kalk in Bänken zwiſchen Mergel, jelten mit Hornitein- 
fnollen voll Lima striata, L. costata, Myophoria 
vulgaris, M. ovata, Gerv. soc, G. costata, 
Pleurot. Albertiana, Corbula gregaria. 15’m. 

N. Mittlerer Mufceltalt. 

7) Gelber, weicher, jandigförniger, wohlgejchichteter Mergel mit 
einzelnen feſten Platten großludigen Dolomit3 und Schwefel: 
fies-Bugen (Profil Stodheim). 20° m. 

II. ®ellentalt (unterer Muſchelkalk). 
8) Oberer Wellenfalf mit Myophoria orbicularis. 

a) Flammenmergel, dünnjchichtige, graue, geflammte, Enollige 
MWellenfalte voll von Gerv. soc., Turritella ob- 
soleta gen. 

b) Mehlbatz oder Schaumkalk, bellgraue, tuffartige, fein: 
Löcherige Kalfe in mehreren Bänken zwiſchen welligwulſti— 
gem Kalfmergel voll Enc. liliif, Pleurotomaria 
Albertiana var. Hausmanni, Dentalium 
torquatum, Myoph. orbicularis, M. laevi- 
gata var. cardiss., M. elegans. Gerv, soc., 
Ger. cost., G. mytiloides, Pecten laevi- 
gatus, P. discites, P. Schmiederi, Tur- 
bonilla scalata, Myalina vetusta, Turri- 
tella obsoleta und Encrinus spec. und Stylo— 
litben 24’ m. 

c) Knolligwuljtige Kalfe mit Mergelzwiichenlagen voll Pec- 

« ten reticulatus, P.disc., Lima lineata var- 
radiata, Gerv. soc., Dentalium laeve, 
Natica gregaria, Mytilus eduliformis. 10’ m. 
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nur 22), An organijchen Ueberreiten fommen vor: Myophoria 
vulgaris, Modiola cf. hirudiniformis und heile von 
Nothosaurus, wabrjdeinlid Schimperi. Unter vdiejem Wellen: 
dolomit folgt dann der rotbe Sciefertbon des Röths. 

Weiter gegen Norden am Saalthbale und im Rhöngebirge tritl 
dieſe thüringiſche Entwidlungsform noch beftimmter hervor. Wir können 
bier in der Rhöngegend folgende Einzeljchichten untericheiden. 

I. Oberer Mufdeltalt. 

A. Ceratitenſchichten. 

1) Oberer Grenzdolomit, gelbe dolomitiihe Mergel- um 

Dolomitbanf bei Friedritt 3’m 

2) Ceratites enodis-Bänfe oder Glasplatten; 1—2* 

dide, dichte, graue, oft wulftige Kalkbänke und Mergel mi 

Ceratites enodis, Myophoria Goldfussi, wm 

mit ſehr großer Gervillia socialis 4m 
3) Dauptceratitenjdhicdten. 

a) dunkler jchiefriger Mergel mit Panopaea ventri 

cosa sm 

b) rauchgrauer Kalt in linjenförmigen Goncretionen in 

dunfelgrauen Mergel mit Ceratites nodosus 

C. semipartitus, Nautil. bidors., Myopho' 

ria simplex, Nucula Goldfussi am 

e) grauer Mergel ohne Berfteinerungen 10° m 


B. Krinoidenſchichten. | 
4) Hybodus angustus-Schidten: gelbgrauer etw 





u 
+ 
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b) Grauer Kalf, faſt ganz aus Smelaluwern. mm 1: 
liliif. bejtehend mit Brudmüder um =- := _ 
u. Lima striata. 
c) Grauer Mergel mit Kaltlzmnmm.aer 
Hornfteinfnollen, welde ausammimr r 
Abtsroda liegen, und zahlen Irmemmzzm 
und zwar nad Sandberarer ' 3. __. 
laui, Myoph.vulg. Gerr - _« - 
bula gregaria, Natica wı.:i2.-. —— _ 
spec. u. Spirorbis valvanı 
6) Lima costata-Shidt (Smuamidl: mom - _ 
tbifcher Kalk in Bänfen zwiiben Tem m = — 
fnollen vol Lima striata. L +.-::; 
vulgaris, M. ovata, Ger -._ 
Pleurot. Albertiana. Curıı.. >»-. 
11. Mittlerer Muſchellalk. 
einzelnen feiten Platten groslutem —— = 
fies: Bugen (Profil Stodbem 
III. ®elfentalt (unterer Mujceltalfı 
8) Oberer Wellenkalk mz Mr. _-, - 
a) Flammenmergel, vinminume = er 
Wellenkalte voll von 6: ._ — 
soleta 
b) Mehlbag oder Edcrz:.: ze u - 
löcherige Kalte im meimerem Kane zur wem. 
gem Kalfmergel vol En: . _-.—. _ 
Albertiana var Fau.m- 
torquatum, Mrisı » 
gata var. cardiss 
Fer. cost. ir. Driisee — 


w—_ 

sus, P. diseize . % 
Tee 
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| 


"| 








u scalaia Eeuin «ou 
letz IE Im jr 


nc, 








40 Bayer. fräntifches Gebiet. 


9) Hauptmwellenfalft mit Pentacrinus dubius. 

a) Terebratelbanf: graue, gelbfledige Kalte vol Tereb, 
vulg. var. parabolica, T. angusta, Spiri- 
ferina fragilis und Spirigerina n. sp. afl. 
reticularis!), Anaplophora fassaensis, Lima 
lin. var. radiata, L. striata, Gerv.cost., Turr. 
obsol.. Dental. laeve, Natica greg., Penta- 
erinus dubius, Ene. liliif, (?), bei Meiningen 
nah Eınmrich fogar mit Eterntorallen 15’ m. 

b) Knollenfalt: wulſtig dünnſchichtige, graue Mergelfalte 
oben mit Zmwifchenlagen von Encrinus-Stiel=reichen 
Kalkbänken (Krinoidenbänte), in der Mitte mit einer Kalt: 
bant voll Dentalium torquatum und Natica 
gregaria (Dentalium-Bank), nad unten endlih zabl- 
reihe KRalfbänfe mit Lima lineata var. cardi- 
formis, Gerv. soc. (Ximafalfe). 32’ m. 

10) Untere Grenzſchichten mitMyophoria cardissoides 
oder Falerfalfihicht: dünnſchichtige, ebenflächige Kalle und 
Mergel mit ftänglich faferigem Kalk voll Peeten discites, 
P. inaequistriatus, Modiola hirudiniformis, 
Myophoria cardissoides 5’ m. 

Xiegendes: Grenzdolomit des Buntjandfteins mit Natica Gail- 
lardoti. 

Im Dftgebiete Frantens bei Kronach, Kulmbach und Bayreuth erkennt 
man eine jehr ähnliche Gliederung, melde fi am Benker- und Bindlacher: 
Berg Schicht für Schicht verfolgen läßt: 

I. Oberer Muſchelkalk (Hauptmuſchelkalk). 

1) Oberer Grenzdolomit oder Schichten der Gervil- 
lia subeostata: fefte, feinkryſtalliniſche Dolomite zwiſchen 
gelbgrauem Mergel mit Gerv. sube., Gerv. soc., Lin- 
gula tenuissima (?) und Saurierreſten 2—5’ m. 

2) Shidhten des Ceratites enodis, oberite Kalkbank mit 
C. enod., Anaplophora muscul., Gerv. costata 

1’ m. 

3) Hauptceratitenihidht oder ®lasplatten: 

a) Ziemlich regelmäßig geihichtete Kalte, mit mergeligem 
Kalt voll Cer. enodis, C. nod., Naut. bidors,, 
Anaplophora muscul.,, Gerv. soc., Lima 
striata, Tereb. vulg. 20° m. 
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b) Panopaea ventricosa-Schidhten: ſchiefrig faſe— 
riger Kalf in Bänfen mit dünnen Lagen von Mergeln voll 
Ger. nod., Naut. bidors, Ene. liliif, Pano- 
paea vent. Gerv, cost, Thracia muscu- 
loides, Turbonilla detrita, Turr. obsal. 


Rhynceholithes hirundo 8m. 
4) Hybodus angustus- oder Glauconitfalf. 
a) Grauer Mergel mit grünen Körnchen 1!/,' m. 


b) Ludiger Mujcelbreccie: Ralf voll Glauconit, auf den 
Schichtflächen wulftig mit vielen Fifchreften: Hybod. ang., 
H. major, H. plicatilis, Strophodus sub- 
striatus, St:pulvinatus, Tereb. vulg., Enc. 
hiliif,, Gerv. soc., Pleurot. Albertina (Stein- 
brüche auf dem Plateau des Bindlaher Berg) 5’ m. 
5) Pemphix Suerii-Shidhten: dolom., uneben geſchichtete 
Kalfe, zuweilen knollig mit grauem Mergel, auf den Schicht: 
flächen mit wurmartigen Wülften, im Mergelfalf mit Pemphix 
Suerii 10’ m. 

6) Hauptfrinoidenbänte: 
a) Knollige Mergel mit dünngejchichteten Kalfen voll Enc. 
lil.. Nothos. Münst. 15’ m. 
b) Kalkmuſchelbreccie erfüllt von Mufchelihalen und Mergel 
vol Fiihihuppen, dann mit Placodus gigas, 
Nothosaurus Andriani, N. Münsteri % m. 
ce) Dünne Kalkplatten, auf den Schichtflächen wellig uneben mit 
RBurmmülften, Hahnenjchweifartigen Streifen, großen 
Gerv. soc. u. Corbula incerassata in Unzahl 


10°’ m. 
d) Obere Hauptmwerffalfbanf, Iudiger gelbflediger 
Kalt voll Ene. lil. (Steinbrüche) 3—5’ m. 


e) Rurzfnollige, leicht zerjegbare Kalfe und Mergel mit 
Tereb. vulg,Gerv.soc., Placodus gigas 3’m. 
f} Untere Hauptmwerffalfbanf mit mergeligem Kalt 
voll Enc. lil, Ostrea crista difform., Gerv, 
cost. Tereb. vulg., Lima stri. Pecten dis- 
cites, Placodus gigas und den übrigen Bay: 
reutber Placodus-Arten 5’ m. 
) Schichten der Myophoria vulgaris. 
a) Grauer Mergel mit falkigen Zwiichenlagen, fnollig, un: 
eben mit Gerv. costata sn. 
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b) Wohlgeichichtete, dünnb. Kalte und Mergel mit Lima 
striat,, Corbula greg, Myoph. vulgar., 
Tereb. vulg. und einzelnen Enc. liliif. 5’ m. 

c) PBlattenfalf mit welligem Mergel vol Myoph. vulg., 
Gerv. costata, G. soc., Corb. greg., Luci- 
na donacina, Anaplophora musculoides. 

3’ m. 

8) Shidhten der Lima costata (Limabank). 

a) Knollig dünnbanfiger Kalt wie Wellenfalt mit Zwijchen- 
bänken röthlichen wohlgeſchichteten Kalks vol Fiſchſchuppen 
und Fiſchzähnen (Acrodus minimus), Lima striat., 
L. cost., Pecten laevig. etc. 10° m. 

b) Gelber Mergel mit z. Th. ovolitbiihen Kalfbänten und 
Horniteinausicheidungen: Cidaris grandaevus, 
Enc. lil, Myoph. vulg., Ost. subnom. und 
Gerv. soc. a m. 

ce) Graugelber Mergel (1%), feſter Kalk (Y/,/), gelber, weicher 
Mergel mit traubigen Concretionen (3°), blauer Mergel 
mit wenig feiten Kalkbänken und Schwefeltiespugen (5°) 

10° m. 
I. Mittlerer Mujcelkalt. 

9) Ludiger Dolomit (2°) mit mujchligbrechendem, feſtem Kalfmergel 
(4°), zu loderer Erde zerfallender, körniger Dolomitmergel 
(20°), gelber Mergel mit vielen Dolomitplatten vol My o- 
phoria orbicularis und Hornſteinausſcheidungen (8°), 
jtellenweije mit Gypsitöden (Döblau bei Bayreuth) 34° m. 

II. Wellenkalk (unterer Muſchelkalk). 
10) Oberer Wellenkalk mit Myophoria orbicularis. 

a) Knolliger Mergeltalt 3° m. 

b) Meblbagen oder Schaumkfalf: weiche, bellfarbige, 
löcerige Kalke mit wohlgeichichteten Kalfen vol Lima 
lin, Gerv.subglob., Lucina exigua, Pecten 
reticul, .Mytil. gibbos., Turbon. scal., 
Pleurot. extracta, Dent. laev., Ene. liliif. 


4’ m. 
ce) Grünlichgraue, jtarkwulftige Kalte mit Zmiichenlagen 
gelben dol. Mergels 10‘ m. 


d) Aviculabanf: plattige Kalke voll Gerv. soc., 
G. cost., Myoph. orbic., M. simplex, Discina 
discoides Y'm. 
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e) Wurmplatten, mergelige, knollige, wohlgeſchichtete Lagen, 
deren Schidhtflähen von Wurm:ähnlichen Wülſten bededt 
find 6’ m. 
11) Hauptmwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 


a) Terebratelbant, fein ludiger, grauer, gelbgefledter 
Ralf mit Tereb. vulgaris in Unzahl, Ostr. greg.., 
OÖ. eomplicata, Dent. laeve, Ene. liliif. 

3 m. 

b) Welligfnollige, graue Kalkbänke mit der typiihen Lima 
lineata, L. rad., Ostrea decemcost., Penta- 
crinus dubius 30’ m. 

c) Mergelige, graue und gelbe, 3. Th. dolom. Kalke mit 
Lima lineata var. cardiformis, Anapl. 
fass., Panop. Albertii, Ost. spondyl., Pect. 
discites, Dent. laeve 10’ m. 


12) Dolomitijhe Grenzſchichten (mit Ammonites Buchi). 
a) Blafiger Dolomit r ir Br, 

b) Schilfartig geftreifter, ftänglicher Dolomit mit Faſerkalk 
(Stellvertreter der Eöleftinlage) m. 

c) Graue Mergel mit Lima lin. ver. cardiformis, 
Anop). fass., Pecten discites, P. inaequi- 


striata 1, m: 
d) Welliger Dolomit mit grauem dolom. Mergel voll Fiſch— 
reiten 2’ m. 


Buntjandfteinformation im Xiegenden. 


I. Röth. 


1) Grenz;dolomit mit Natica Gaillardoti. Gelber, 
auf der Schichtfläche wie zerhadter Dolomit mit grauem Mergel 
vol Natica Gaill., N.gregar. Lingula tenuiss,, 
Anap!. fass., Krinoiden und Saurier 5’ m. 

2) Chirotherium Barthi-Sdidten. 

a) Letten- und Mergelichiefer mit uneben melligen, dünn— 
geſchichteten Sanditeineinlagerungen, deren Schichtflächen 
mit Thierfährten, Hahnenſchweif- und Wurm:ähnlichen 
Zeichnungen bevedt find. Dolomitiſche Zwiſchenlagen 
find oft blafig, die Blajenräume mit Kroftallen ausgekleidet, 
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die fandigen Schichten mit Knollen von rotbem Hornitein ° 
und Dolomit — Saurierfnocden enthaltend 150° m. = 
b) Weiße, ichiefrige Sanditeine mit welligen Schichtflächen 
voll Glimmerſchüppchen und mit Thierfährten 15‘ m. ' 
ec) Lettenſchiefer und Sanditein, grünlich, grau, rötblih 20° „ 
d) Weißer Sanditein mit grünen Streifen — 


II. Hauptbuntjandftein. 

Verbreitung. Schon gleich im äußerſten SW. unſeres Muſchelkalk— 
gebiets, wo die Geſammtbeſchaffenheit der Schichten noch ganz dieſelbe iſt, 
wie im anſchließenden Württemberg, gewinnt dieſe Kalkformation in der 
Taubergegend große Ausdehnung. Zahlreiche Steinbrüche ſchließen beſonders 
die Hauptkrinoidenbänke und bei Rothenburg die Glasplatten (Pflaſterſtein) 
ſowie die oberen Grenzdolomite, welche in der Richtung gegen Würzburg _ 
zu lich ausfeilen, auf. Auch das mittlere Stodwerf, welches in den be 
nachbarten mwürttemberaiichen Diitrikten jo überaus mächtige Steinjalzlager 
beherbergt, um ſchließt bier wenigitens noch Gyps. Das Steinjalz dagegen 
iheint ih in NO. Richtung gegen Bayern zu raſch auszufeilen,; denn ein 
Bohrverjuh im QTauberthale bei Rotbenburg bis auf 208 Fuß Teufe traf 
in diefen Schichten wohl Gyps und Anhydrit, aber fein Steinjalz. Be: 
merfenswertb it, daß man bei diefem Verſuche in der Tiefe reiche Kohlen— 
jäurezuftrömungen erbohrte. Dieſe erflären auch die benachbarten Mineral: 
quellen (Eijenjäuerling und Bittenwafler). 

Gegen die Maingegend hin ändert jid die Beichaffenbeit der Muſchel— 
kalkſchichten ziemlich raih, jo dab; nabe N. von Rothenburg die Grenze 
zwiſchen der ſüdlichen ſchwäbiſchen Muſchelkalkprovinz und ber 
nördlichen oder thüringiſchen Muſchelkalkprovinz, zu welcher ſchon 
die Umgegend von Würzburg gehört, durchzieht. Dieſer Thüringer 
Typus iſt aber ganz beſonders ausgezeichnet durch die Entwicklung der 
Dentalien:, Terebratel- und Schaumkalkbänke im Wellenkalke, 
welche in der ſchwäbiſchen Provinz gänzlich fehlen, im Norden dagegen durch 
eine reiche Fauna noch ganz beſonders ausgezeichnet hervortreten. Auch die tief— 
ſten Lagen des Wellenkalks, welche im nördlichen Thüringen durch die Coleſtin— 
baltigen Schichten jo deutlih und beitimmt ausgebildet find, verlieren 
ih ſüdwärts; ſchon in der Gegend bei Mürzburg find fie faum an: 
gedeutet, wogegen die im Eüden jo mächtigen Wellendolomite in der 
tbüringiichen Provinz jih auf ein Minimum beichränfen und bei Würzburg 
bereit bis auf c. 22° zufammengeihmolzen find. In böberen Yagen über 
dem Schaumkalke zeigt fih dann ſowohl in den afcharauen Mergeln der 
Myophoria orbieularis, wie im Allgemeinen aud in dem mittlern 
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Nuihelfalt zwiſchen W. u. 8. viel größere Uebereinſtimmung. Für Thü— 
rmgen eigenthümlih und bereits jhon in der Maingegend bemerkbar iſt 
die geringe Mächtigkeit der Enfrinoidenbänfe und das Vorberrfchen der 
Zerebratelfalfe.. Auch im den Geratiten-Schichten machen ſich gewiſſe 
Unterichtede geltend, namentlich fehlen in Schwaben und felbjt noch bei 
Rurzburg die Glaukonitſchichten unter den Glasplatten. Höchſt bes 
wertenswertb ift das Verſchwinden der im Süden jo mädtigen, noch bei 
tbenburg prädtig entwidelten oberiten Schicht des Muſchelkalks, des 
dauftein= oder Trigonodusdolomits, der in N. Richtung bis gegen 
&urzburg anhält, ohne jevod Würzburg jelbit zu erreichen. Die Bänke 
3 Shaumfalfs, der Krinoidenkalke, die Glasplatten und gegen Süden die 
deren Dolomite werden in U: u. M.Franken vielfadh für Bauzivede 
mügt und jind daher in zahlreichen Steinbrüchen aufgejchlojjen. 


Noh weiter nah NO. tbeilt ſich das bisher geſchloſſene Muſchel— 
ialtplateau in einen normalen Zug, der am SO. Fuß der Rhön 
ing; des Eaalgrundes fortitreiht, und in eine Partie, in welder ge: 
zennt von dem Dauptzuge der Muſchelkalk in jehr zablreiche, ifolirte, Franz: 
mig die Bajalteruptionspunfte umgebende Inſeln ſich vertheilt. Dabei 
erzıbt ſich die höchſt merkwürdige Thatſache, daß die gleichalterigen Schichten 
xder Partien in dem normalen Zug und der jporadijchen Vertheilung 
zom die Meeresfläbe eine um 800° verfchievdene Höhenlage einnehmen, 
? dab diefelbe Gefteinihicht in der Ahön um 800° höher liegt, als in 
m Main: oder Saalgrund. 

Es ift bierin die Wirkung einer Hebung durch die vulfanischen Ge: 
hraalieder unzweidentig zu erkennen, welde ihr Marimum in der Mitte 
des maſſenhaften Baſaltausbruchs erreicht, dagegen mit der Entfernung von 
dieſen Gentrum auf beiden Gehängen nah und nad erlifcht. 


Ueber die Beichaffenbeit der Muſchelkalkſchichten innerhalb des Rhön: 
<aulgebiets, welche bereit3 vollftändig den Typus der Thüringer Ent: 
2idlung an ſich tragen, gibt ung das Profil zureichende Aufichlüffe. Es 
in bier nur noch bervorgeboben, daß die Fajerkalteinlagerungen in den 
unen Muichelkaltichichten, welche wohl den Göleftinfhichten von Jena 
aipreben, jebr gut zu beobachten find im Streutbale zwiſchen Mellrichitadt 
za Etodbeim, am Weiberbadersberg bei Oſtheim, bei Wollbad), am Fuße des 
Kapellen: und Altenberg bei Neuftadt. Die Terebratelbanf des unteren 
Lelentalls ſtreicht bei Mellrichitadt am Wege nah Fridenhaufen, bei 
Euperstaufen, Oftheim, Stodheim und Neubaus, jelbjt noch N. von Weghers 
u Tag aus, während der Mehlkalk bejonders jchön im Steinbruche bei 
idheim aufgeichloffen ift. Der mittlere Muſchelkalk ift regelmäßig vor- 
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banden, aber wenig mächtig. Die Dolithe des oberen Stodwerfs kann man 
am beiten beobachten am Altenberg bei Neuftadt, am Fridenbaujer See, 
einem kleinen Einfturzbeden, und bei Bafthbeim; die Glasplatten in dem 
Steinbruche bei Friedritt und bei Tann. Abgejeben von örtlichen Störun- 
gen liegen die Triasihichten des Saalgrundes horizontal mit ſchwacher 
allgemeiner Neigung nah SO. Auch innerhalb des durch vulkaniſche 
Eruptionen zerjtüdelten Rhöngebirgs ift die Lagerung im Allgemeinen eine 
horizontale und nur auf beſchränkten Stellen zeigt ſich in der Steilbeit der 
Schichtenaufrichtung der dislocirende Einfluß der Eruptivmaffen. 


Der nah SO. ſich einſenkende und allmäblid vom Keuper überbedte 
Mufchelkalt jegt unter der Keuperdede ununterbrochen fort bis zu feinem aber: 
maligen Auftauchen am Rande des Thüringer:Waldes und Fichtelgebiras. 
Dieß wird direft durch eine Tiefbohrung zu Friedrihsball unfern Seßlach 
bejtätigt, bei welder, in etwa 1200 Tiefe, der Muſchelkalk unter dem 
bevedenden Keuper getroffen und gegen 350° mächtig durchſunken wurde, 
aber aud bier ohne eine Einlagerung von Steinfal;. 


Der öftlihe Tagzug des Mufchelfalts ftreiht von Coburg bis gegen 
Kemnath, wo die ganze Formation fih augfeilt. Häufig find in diejem 
Streifen am Urgebirgsrande die Ehichten fteil aufgerihtet, und dadurch 
in mehrere parallele ſchmale Züge zertheilt, die ſich bald gabeln, bald ver: 
einigen. Wo die Schichten mehr oder weniger horizontal liegen, macht ſich 
bier eine jehr beitimmte Terrainform geltend. Die Mufchelfaltberge be: 
jtehen in diejem Falle aus zwei jehr deutlichen Steilterrafjen (unt. u. ob. 
Muſch.), die dur eine fait ebene Fläche (mittl. Mujch.) verbunden jind. 
Ale Muſchelkalkberge bei Kronah und Bayreuth zeigen dieſe höchſt 
charakteriſtiſche Bergform. Bon bejonderer Schönheit jind bei Bayreutb 
die durch große Steinbrüche aufgeichlofjenen Krinoidenbänte, welde in den 
jie begleitenden Schichten die bekannten pradtvollen Nothoſaurus- und 
Placodus⸗Reſte einjchliegen, ferner die Glaufonitbanf am Bindlader:, Benter: 
und Ochſenberg. Bei Döhlau beherbergt der mittl. Muſchelkalk einen 
mächtigen Gypsitod. 


Segen das 8. Ende diejes oberfränkiich:oberpfälziihen, mehrfach ae 
theilten Streifens verwiſcht ih die frühere flare Scheidung der Schichten 
völlig, und das Ganze der Formation verjchmilzt zu einem dolomitifchen 
Mergelfalt faſt ohne Beriteinerungen, jo daß bei Kemnath, Altcreußen, 
Fenkenſee und Eſchenbach, welche die jüdlichfte, von dem Muſchelkalk und 
Buntjanditein nicht überfchrittene Grenzlinie bezeichnen, ſowohl Muichel: 
kalk und Wellendolomit, wie Muſchelkalk und grauer Keuper nur ſchwierig 
von einander zu untericheiden find. 
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Ueuntes Kapitel. 
Kenperformation. 


Gliederung. Die Keupergebilde, welde die weitaus größte 
Fäche des mittelfränfiihen Kreiſes bededen, jtellen das Bindeglied zwiſchen 
dem Keupergebiet in Württemberg und jenem am SW. Rande des Thürin- 
zer Waldes vor, mit welden zujammen fie die große ſüdweſt-deutſche 
Leuperprovinz ausmadhen. Der bayeriiche Antheil beichränft ſich aber 
ndt bloß auf Mittel: und einige Theile von Unter: und Ober-Franken, 
iondern erſtreckt fih, unter dem ganzen Lias- und Juragebirge der frän- 
kihen Alb durchgreifend, noch weiter längs des Urgebirgsrandes bis zur 
Tomau bei Hegensburg. Durd den Aufbau des juraſſiſchen Gebirgs inner: 
sulb diejes Keuperbezirts wird dieſer in zwei oberflächlich getrennte Theile 
söipalten, in einen breiten weftliden und einen ſchmalen öſtlichen. 
deſe Zweitbeilung, melde ſich zunädft nur aus der Verbreitung ver 
sormation ergeben bat, läßt fi; ebenfo beitimmt und ſcharf an einer höchft 
serhwürdigen Verſchiedenheit der Entwidlung im Dften und Weſten 
atennen. Der Keuper im Dften längs des Urgebirgsrandes trägt deutlich 
das Gepräge einer an meiſt fteilen Ufern entitandenen Ablagerung, während 
a im Weiten von der äußeriten SW. Grenze gegen Schwaben bis nad 
Coburg und Kronach im Allgemeinen gleichartig, mehr den Charakter einer 
Eldung in größerer Entfernung von der Küjte bejigt. 

Für den ganzen, ziemlich gleichartig gebildeten Weſtdiſtrikt fünnen wir 
tolgendes Rormalprofil aufitellen : 

Gliederung des Keupers im ſchwäbiſch-fränkiſchen reife: 

I. Gelber Keuper oder rhätiſches Stodwerk. 

Shidten der Avicula contorta und des Equisetites 
Münsteri. 

Hier tritt auch innerhalb des engeren Weitkreijes eine nambafte Differenz 
ker, indem jih eine ſchwäbiſche Facies mit vorberrichend mufchel- 
übrenden Gefteinsbänfen im SW., und eine fränkiſche Facies mit 
serwaltend pflanzenführenden Schichten gegen NO. unterjcheiden läßt. 
iſchen beiden ftebt eine Mittelfacies, innerhalb deren Verbreitung 
'sefelberg- Weißenburg) eine nur menige Zoll mächtige, häufig Schwefel: 
besfübrende Breccie, den Thier- und Pflanzen-führenden Schichtencompler 
derttitt. 
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i 
Shwäbifde Facied. wie act, 


Fränfiidhe Facies. 


Lias im Hangenden: Ammonites planorbis-Schidt. 


Grauer poröfer Gelb. dunſq. Sandfein mit Thon 


Gelber Letten 1° m. a onen wwiſchenlagen voll Cardinia of. acu 
& . H D 
| reiten. 


| 
minatn 0—1%' m ı 


Schmefeitiea - filb- Rauber Sandft. mit Schwejellies 
rendes Flötz mit | und weißen Geoden: Sargoden 


groben Sanblörnern | tom icus, Hybodus cloacinus, 
und Koblenbreden: Ceratodus eloacinus, Cardi 


Lodterer Quarziand | 
mit dem 





2" m. Östrea irregu- | nia el. ucu minata (BonebediT 

‚laris, Mytilus 04 m. | 

u — minutus, Lima Fon 1 — — — — 

Gelber, feiner Sand ⸗ praecursor, 8 Welligunebener Boten, ſtellen went 


ſtein mit Couchylien. Cardiniaef. ac u- mit Lettenſchiefer voll von Pflanzen: wirt 
Avicula eontor- | minata 1—$ m. jeltenen Zbierreften. Oberes jr nt | 
in, Mytilus mi- | (Sefleiberg, Heiden 4 lanzenlager von Theta, DIR 
nntua, Gervillia bet.) Phantaſie ⁊c. 2m 
praecnrsor,Neo- _ — — 
scehizodus po— 
sterus, Anatina 
praec ursor etc. 


Intenfivgelber ⸗ ober weifilicher grob | 
fürniger Sandſt. oft mit Schwefelklies, 
Kobhlenputzen, auerburdjesenden, roben 





Pr | > Pflanzenftengein und Saurierknochen 
m | Grümlih grauer . 18 m. 

A — | BESTER — — 
Letten nit Hornſtein⸗ Fene grauer oder röthl. Schicfer⸗ 


tbon voll Pflanzenreften. — Mittleres 
| broden, vie unebene frank. Bilanzenlager — von Beit- 


Zuweilen Zwiſchen⸗ Oberf lahm. Strullendorf x. 0—H’ m 
berfläche vesunten« |- — -| 
— 
lagen mit kohl. Maſſen Hanptbaufanbfteinbänte — ſeintörn 1 
liegenden rotbensten: | gelblichweißer, zuweilen braungeipren- 


| felter Sanpfteın 10’ m. 


2 perlettene aus füllend — 
| gettenichiefer in vuba und raid, 


0—1%,’ m. | auskeilenden Lagen — unteres fränt 
| Pflanzenlager von Jägersburg 
0—1 Ya‘ ir. 


Verſteinerungsleerer 


Sandſt. 10-20 m. | i 
Bantanbitein-IInterbant 16 — 18° un. 


Liegendes: grellfarbig rotber Yettenjchieier. 


1I. Bunter Keuper oder mittleres Kenperftodwert. 

1) Obere Stufe des bunten Keupers: Belodon:Scicten 
umfaſſen die grellfarbigen, rotben Lettenſchiefer und grobförnie 
weißen Sanditeine unmittelbar unter dem gelben Keuper biä 
binab zu weißen feinförnigen Sandjteinen mit Fiſchreſten. 
Eie zerfällt in: 
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a) Grellfarbige, rothe Lettenſchiefer oder Schid- 
ten des Zanglodon laevis. Sie bejtehen fajt 
ausſchließlich aus intenfiv rothem, jelten grünlich ge: 
itreiftem Xettenjchiefer, mit nur jeltenen Zwijchenlagen 
von Eanditeinjchiefer und Steinmergel, conjtante Schicht 
vom Heſſelberg bis Coburg und Kulmbach 80’ m. 


b) Stubenjandjtein oder Belodon Kapfii-Sdidt. 
Die buntfarbigen, minder grellrotben (rotb:, grün-, lila:, 
gelb: und meißliche Färbung im Wechſel) Xettenjchiefer 
wechjeln mit mächtigen (bis 20° m.) Bänfen weißen, grob: 
förnigen Sandſteins, der meiſt jo loder gebunden tft, daß 
er leicht heraus gefcharrt werden fann — Streujand: 
jtein für die Stuben, daber jein Name Stubenſand— 
ftein. Stellenweife geht der Sandftein in einfach feites 
Geftein dadurch über, daß fein Bindemittel aus Kalt: oder 
Bitterſpath, Hornitein oder Steinmergelſubſtanz beiteht 
(Mühlſtein, Pflaſterſtein von Wendeljtein bei Nürnberg, 
Kauf, Heroldsberg zc.). Enthält er zugleich rothe Feldſpath— 
förnden, jo wird er zur Arkoje (Keuper-Arcose), - 
und nicht ſelten entwidelt ſich aus verjelben ein voll 
ftändiger Dolomit oder eine aus rothem Jaspis und 
Hornjtein bejtebende Felsmaffe oder auch eine Breccie, 
welche aus edigen, fnollenartigen Horniteinbroden, weißem 
Mergelfalf, Dolomit oder buntem Steinmergel beſteht 
(Eifenbahneinjchnitt bei Lichtenfels, Zeuln, Berge bei 
Coburg). Andere Sandfteinlagen find durch ein thoniges 
Bindemittel fejter gebunden, und bilden den weißen und 
Ihmugig rotbgeftreiften Sandftein, ver häufig zu Bau: 
zwecken verwendet und für Anlagen von Kellern benupt 
wird (Kellerjandjtein). Neben den jandigen und 
tbonigen Schichten, welche die Hauptgeiteine diefer Stufe 
ausmaden, finden ſich noch ſehr häufig Steinmergel: 
bänfe, welche einen Uebergang ver Lettenjchiefer in Mergel 
vermitteln 150— 200° m. 


Die Sandfteinlagen umjchließen zumeilen Bflanzenreite (Equisetites 
uud Kiejelhölzer), kohlige Subitanzen, ja felbit Gagatfohle in Putzen, wohl 
ad Knollen von Kupferkies oder Spuren von Malahit und Lafur (Höhe 
m Zabelftein, Bamberg, Lauf ꝛc.). Die riefigen Knochen der Saurier 


Belodon Kapfii und Plieningeri finden fi nur in diefen Schichten 
Serie IV. 4 
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Eiſenbahneinſchnitt bei Yauf, Steinbrüce bei Heroldsberg, Einſchnitte b 
Lichtenfels). Prächtig grüner Holzitein (Conif. Lig.) fommt bei Adelsdorf vo 

Da die Sandfteinbänfe in gewiſſer Regelmäßigkeit über einander liege 
jo ftellt fich im Allgemeinen folgende Schidhtenaufeinanderfolge heraus, meld 
jedoch örtlihen Abänderungen unterworfen it. 


tt. 


ß. 


wm rm N 
* . . * 


Obere bunte Lettenſchiefer und Steinmerge 
ihichten mit wenigen jandigen Zwiihenlagen 25° ı 


Arkoſe und Dolomitjandjtein (Feitungsiandite 
von Coburg und Wendeljteinichichten) 20° ı 
Mittlere bunte Lettenſchiefer 25. 
HDauptitubenjanditein 20° 
Unterer bunter Yettenidieter 30° 


Kellerjandjtein und Lichtenauer Bauianı 
tein in den Steinbrücen bei Lichtenau, Großohre 
brunn bei Feuchtwang, Oberaſchbach, Wörnsbach uı 
Hembach bei Roth, Nürnberg, Grjangen am Ob 
waichel x. x. 25° 2 


ec) Koburger Baujanditein und Kiejeljanditein ode 
Schichten des Semionotus Bergeri. 
Dieje Schichten beiteben großentbeils 
a. aus buntem Xettenichiefer und Steinmergellagen, wie ı 


den oberen Echichtencompleren. Gegen unten erichein 
dann ſchon öfter grünlich-graue Färbungen 30° ı 


. Aus feinförnigem, feſtem, weißlichem, eigentbümlid 


ihieten Bändern grüngeftreiftem Sanditein, welcher obi 
in bunte glimmerreiche Sandfteinjchiefer mit Fijchreiti 
(Semionotus Bergeri, und Pflanzenreiten (Vo 


tzia Coburgensis) übergeht — die Baufjanl 
teinihidhten von Koburg —. Cie bilden di 
Mittelpunkt diejer Abtbeilung 10— 20° ı 


Darunter liegen Lettenſchiefer, ähnlich wie «., oft vo 
berricend graugefärbt mit dünnen Bänfen weißen, gru 
geitreiften und auf den Schichtflächen wulftigen Sanditeiı 
oder mit Zanditeinplatten, welche würfelartige Pieudomo 
phoien entbalten (fog. trvitallifirter Sanditein) 30 80° 1 
In den tiefiten Kagen kommen dichte, fiefelige, wie kryſtal 
nisch ausjebende Sanditeinplatten (Kiejeljanpditeiı 
vor, ein in Mittel-Franten bäufig als Straßenmateri 
benüßtes Geitein, welches auf den Echichtflächen oft vr 
Wülſten und Rippen (Ausrüllungen von Eintrodmune 


ns 
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riſſen) bedeckt, von grünen Thongallen und Mangan— 
putzen erfüllt iſt. Wittern letztere heraus, ſo nimmt der 
Sandſtein eine poröſe, luckige Beichaffenbeit an 3—12’ m. 
&. Bunte Lettenſchiefer mit einzelnen Steinmergel: 
lagen, im Ganzen 5—12' m., jcheiden die Sanditein- 
ihichten von der verjteinerungsreihen Bank des unteren 
bunten Keupers 5—12’ m. 
In dem Gejammtichichtencompler finden ſich außer 
den Fiihen noch Einſchlüſſe kleiner Muſcheln: Ana- 
dopta arenacea Fraus (d. h. Anoplophora 
arenacea Fr. spec.), aber ſpärlich. 
Die Geſammtmächtigkeit mag durchſchnittlich 120— 150° 
betragen. 
2) Untere Stufe des bunten Keupers oder Gypskeuper. 
(Schichten der Corbula(?) keuperina.) 

Dieie Stufe umfaßt alle Schichten von der legten oder oberjten Banf 
“ grauen Keupers, dem Beaumont’s Dolomit bis zu einer oft nur 
xntbeben, aber mit eritaunlicher Bejtändigfeit durh ganz Schwaben von 
Argau aus, durch Franken und Thüringen und zurüd bis in die Gegend 
en Bapreutb ſich ausbreitenden, weißen, poröjen, dolomitiihen Stein: 
zergelbanf voll barafteriftifher Beriteinerungen: Tur- 
sanılla Theodorii und Anoplophora keuperina (Unio 
seuperinus Berger'3). 

Es ift dieß der Pflaſterſtein von Ansbah oder die Lehrbergſchicht, 
a die jog. Ganfinger: und Ochſenbach-Schicht in Echwaben und Berger’s 
nöplienreiher Mergel von Coburg entjpricht. 

Innerhalb des jo begrenzten Schichtencompleres iſt bejonders das Vor: 
ennen von Gyps bemerfenswertb, außerdem umfaßt derielbe noch eine 
Sandftteinbildung, melde wegen der zahlreichen, entfernt ſchilfähnlichen 
Manzenreite unter der Bezeihnung Schilffandftein befannt ift. 

E laſſen ſich innerhalb diefer Stufe folgende einzelne Abtheilungen 
unteribeiden : | 

a) Lehrberger Shit (Bflafteritein von Ansbach), Schicht der 
Turbonilla Theodorii, eine bellfarbige, oft dolomitiſche 
oder kalkſpathige Steinmergelbanf von Y,—1!,‘ M., melde 
oben und unten dicht, in der Mitte porös und hier aus einem 
Haufwerk von Eondylienreften zufammengejegt it: Anoplo- 
phora keuperina, Turbonilla Theodorii iind die 
bezeichnendften. Dazu geſellt fich bei Ganiingen nah Alberti 

4* 
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Corbula elongata, Myophoria vestita,Avicul: 
Gangensis, Natica Gangensis. 1Y, m 
Berggypsſchichten, ein Gompler bunter Lettenſchiefer 
welche im Ganzen weniger grell gefärbt find, als die der obereı 
Schichten, ſogar jtellenweiie dunkle, grauliche oder blaurotb 
Nüancen bejigen. Dazwiſchen liegen Eteinmergel: und Thon 
mergelbänfe und in Ruten oder Etöden Gyps. Da dieie 
Gyps im Begenjage zu dem in dem ebenen Grunde vorfommen 
den, meijt an den Berggebängen ausjtreiht, fann man ib 
zur Unterfcheivung Berggpps nennen. Gingelagerte dünn 
Eandfteinihichten umſchließen ziemlich häufig Corbula keu 
perina 60— 80’ m 
Schilfſandſtein oder Baujandjtein von Etuttgar 
(Schicht des Equisetum platyodon) ift ein feiner, grün 
lichgrauer, in einzelnen Lagen rotbgeflammter oder auch gan 
rotber Eanditein, der jich in den meilten Yagen zu Bauſand 
jtein vortrefflid eignet, die feinite Steinbauerarbeit zulät 
und Jich zugleich durd die Wärme jeines Farbentons empfiebl! 
Die oberen Lagen find oft jehr dünmjchichtig und blättern ji 
nad) der Richtung der Anwachsitreifen auf, eine Eigentbümlid 
feit, welche für diefen Sandſtein charafterijtiich it. Zahlreid 
Steinbrüde find behufs der Gewinnung diejes Sanditeins € 
öffnet, die großartigiten bei Zeil, am Schwanberg und b 
Daditetten. An Pflanzenreiten jind bejonders bäufig: Equ 
setum arenaceum, E. platyodon, Compte 
pteris quercifolia, Pterophyllum Jaegeri, P 
brevipenne, Voltzia Coburgensis, von welche 
Eq. aren. und Voltzia Cob. aud in dem älteren Kette 
foblenjanditein jchon vorfommen, wogegen die Ainocbenrei 
des Capitosaurus robustus auf diejes Lager beichrän 
find 30° 
Grundgypsſchichten oder Schichten der Myophori 
Raibliana beftehen aus Xetten und Mergelſchichten, b 
welchen ftatt der ſonſt im Keuper vorberrichenden grellen Farbe 
dunfle und fable Töne — braunrotb, graurotb, grüngrau b 
Ihwarzgrau — überhandnehmen. Grauer Steinmergel in dide 
Bänfen und gypsführende Yagen in großer Mächtigfeit un 
Ausbreitung entwideln fich mit und neben einander, alle jaı 
digen Zwiichenlagen dagegen feblen beinabe gänzlih. Zabllo 
Brüche find auf dieſen Gypsitoden im Grumde Frankens © 


— 
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Öffnet und diefes Borfommen gegenüber dem Gyps an den 
Beragebängen läßt die Bezeihnung Grundgyps als gerecht: 
fertigt erfcheinen. Schon die häufigen, mit „ps“ zujammen: 
gejegten Ortsnamen in Franken deuten die weite Verbreitung 
diejes Grundgypies an. 

Organifche Ueberreite find felten und wo fie fich finden, meiſt verbrüdt. 
zu den häuftaften und charafteriftifchiten gehört Myophoria Raibliana 
%ebiattel bei Rothenburg, Windheim und Zeil im Mainthale). 

Tazu gefelt ih Corbula keuperina auf Sanditeinplatten bei 
tahitetten, dann Nucula afl. sulecellata und zahlreiche Trümmer von 
Ssurierfnochen 150° m. 

II. Grauer Keuper oder Lettentohlenftodwert. 

lı Stufe des oberen Lettenfeuperdolomits (Horizont Beau: 

monts): Hauptſchichten der Myophoria Goldfussi var. 
typica, im Ganzen 15—25‘ m. 
und zulammengejegt (Brofil Heltritt bei Rodach) aus: 

a) poröfem, loderem, grauem Kalfmergel, jtellenweife oolithiſch mit 
Nucula sulcellata (?) 0—4’ m. 
oben kryſt. förnigem bis dichtem Dolomit; unten ausgezeichnetem 
volith. grauem Dolomit vol Myoph. Goldf., M. vul- 
garis, Gervillia soc., G. substriata, Anopl. 
musculoides, Estheria minuta 0—2?’ m. 
feſtem oolith. grauem Kalk mit gleichen Berfteinerungen 0—1'/,‘ m. 
gelbem, welligplattigem Dolomit und grauem oder gelbem Schiefer: 
letten 5’ m. 
grauem, dur Zerjegung gelbem, meiſt blaligem und Iudigem 
Dolomit mit einzelnen Lettenzwijchenlagen 51,’ m. 
blaugrauem Xettenjchiefer mit Fiſchſchuppen ſtellenweiſe, ſchwarze 
fajrige Kalte mit Berfteinerungen (Ceratodus serr., 
Strophodus Agassizi, Aerodus later. Amblypte. 
rus decipiens, Nothosaurus mirab. Gervillia 


bi 


— 


nm 7% 
— — 


e 


— 


f 


— 


subcost., Myoph. Goldf. 1’ m. 
g) blafigem, braungelbem , feitem Dolomit, arm an Verſteine— 
rungen 2ljg' m. 


2) Stufe der Xettenfoble oder des Lettenkohlenſand— 
teins (Schicht des Pterophyllum Münsteri). Sie befteht 
in den Profilen Kisingen, Buchbrunn, U.:Schwappadh aus: 

a) ſchiefrigem Sandftein, dünnihichtig, grau, wechlelnd mit grauem 
Lettenſchiefer 2—-14 m. 
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b) grauem, durd Zerſetzung gelbem Sanditein und Lettenſchief 
voll Brlanzenreite, welche mit denen des Hauptlettenkoble 
janditeing identisch find 3—12' 1 
e) ſchwarzem, fobligem Yetten mit Schweielfies und Kohlen (Haup 
lettenfoblenflöß) 1, —1‘ı 
grauem Yettenichiefer, röthlichem Mergel, grün: und rotbe 
jprenfeltem Xettenjchiefer, unten oft mit fobliger Lage 1— 1',,° 
e) intenjiv gelbem Dolomit, blafig, verfteinerungsleer ı1!/, 
f) grüngrauem Yetten und jandigem Schiefer 5 ⸗6 
g) rothem Lettenſchiefer, unten übergehend in grüngelben dolon 
tiſchen Mergel 1—7'ı 
h) gelblibem, ſchiefrigem Sanditein und grauem Yettenjchiefer vı 
Pflanzenreſte 51 
i) Dauptlettenfoblenjanditein. Diejer it ein grünlich: b 
gelblibarauer, fein weißpunftirter, auf den Schichtflächen ſchuppi 
welliger, im Querbruche fajrigjtreifiger Sanditein, welcher zuweilt 
in der tiefiten Yage eine rotbbraune Farbe ammimmt. A 
entbält zablreihe Bilanzenreite: Equisetum aren: 
ceum, Calamites Meriani, Neuropteris re 
mota, Sphenopteris Schoenleiniana, Chir“ 
pteris Jigitata, Alethopteris Meriani, Pter: 
phyllum longifolium, Seytophyllum Berger 
Voltzia Coburgensis, nebit Mastodonsauru 
Jügeri 25—45' 1 
Stufe des unteren Yettenfoblendolomits un 
Schieferd. Bairdienſchichten (Profil Kitzingen, Bud 
brunn). 
a) Widdringtonitesidbidten: 
e. Grauer, durd Berwitterung gelber, drufiger Dolomit In 
3. Grauer Yettenichiefer, unten gelblihbrauner dolomitiſch 


— 


d 


— 


— 


Sandſtein mit Pflanzen, wie-— yı 
y. Gelber, aderiger und druſiger Dolomit voll Cardini 
keuperina 6m 
d. Grauer Mergelicierer 1',% 


e. Grauer Eanditeinichiefer, wechſelnd mit ichmugiggelber 
Lettenichiefer voll Planzenreite: Calamites Me 
riani, Equisetum arenaceum, Widdring 
tonites keuperinus: dazu: Myophoria trans 
versa 3m 
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b) Bairdienſchichten (in engerem Sinne): 


Ü. 


ß- 


wr 


N» 
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Dolomitiſcher Sand und Mergel mit Knochen und Zähn— 
chen von Hypodus plicatilis m. 
Grauer bis weißgrauer, dolomitischer Schiefer und barter 
Sanditeinmit Cardinia keuperina,Myophoria 
transversa, Estheria minuta,Bairdiapirus 
und algenähnliche Formen 64, m. 
Gelber Dolomit in mehreren, diden und dünnen Bänfen : 
Hauptlager ver Liigula tenuissima, Estheria 
minuta 1’ m. 
Grüngrauer Lettenſchiefer mit Anoplophora let- 
tica, Estheria minuta und Bactryllium (?) 3’ m. 


Dide Bank gelben Dolomits mit Myophoria Gold, 
fussi, M. transversa, Gervillia subco- 
stata 6’ m. 
Mergelige und ſandige, leicht verwitternde Yettenichiefer 
mit dünnen Zwiſchenlagen dolomitischen Geſteins 10° m. 
Welliggebogener Letten- und Sandjteinjchiefer mit einer 
Lage Eohliger Maffe, oder in der Nähe von Würzburg 
(Rotbenkreuziteig, Krainberg, oberhalb Höchberg am Faulen- 
berg) und bei Kulmbach mit einer circa 1’ m. Bank jchwarz: 
grauen, jplittrigen Kalks voll Körnden grünen Glaufonits 
und erfüllt von Bairdia pirus. Außerdem kommen 
in dieſen Edichten vor: Myophoria Goldfussi- 
M. intermedia, und Cardinia keuperina 
(nad Sandberger J. c. ©. 221). Bei Kigingen ſah ich 
diejen Glaukonitkalk, der bei Bayreuth-Kulmbach noch ſehr 
deutlich entwickelt iſt, nicht; derſelbe ſcheint ſich in der 
Richtung nach Württemberg zu verlieren. 6’ m. 
berer Grenzdolomit des Muſchelkalks. 


Verbreitung und Aenderung im Ditbezirke. Nach dem Tupus 
“: veritebenden Profils ift der Keuper durch ganz Franken bis über Coburg 
aus umd auch längs des Sichtelgebirgsrandes bis Kulmbach und Bay: 


wuth ausgebildet. 


Es zeigen ih zwar vielfach Abweichungen in Bezug auf 


Kadtigteit und Zufammenjegung, indem einzelne Schichten verjchwinden und 
arte Zwiſchenlagen dafür eintreten; aber das jind nur geringe Differenzen, 
Die die Harmonie im Großen nicht ftören. Doch ehe der Keuper die 
dayrenther Gegend ganz erreicht, läßt er jchon einzelne weſentliche Verän— 
verungen namentlich in den mittleren Stufen wahrnehmen, und dieſe 
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nehmen ſüdwärts jo zu, daß es nur durch fehr forgfältige Verfolgung de 
nad und nad eintretenden Wechſels möglich wird, hier die verichiedene 
Schichten mit jenen im Wejtgebiete gleichzuitellen. 

Die wejentliche Aenderung der Schichten im Dften gegen jene im Weite 
beitebt in dem Vorherrſchen jandiger Ablagerungen und in der mächtige 
Entwidlung des Sandjteins in denjenigen Etufen, welche im Weltgebiet den Gyp 
beherbergen. Die Nähe des quarzreiden Urgebirgs im Oſten, welches bier di 
Ufer des Keupermeeres bildete, dürfte dieſe Verſchiedenheit auf eine befric 
digende Weile erklären. 

Schon bei Coburg bemerkt man in den mittleren Regionen die erite 
Epuren beginnender Umgeitaltung an dem Auftreten einer Sanditeinlag 
zwiichen den Grundgypsicichten, welche eine große Aebnlichkeit mit den 
Kiejeljanditein oberhalb der Xehrbergichicht befigt. Sie findet aud 
diejelbe Verwendung als Straßenmaterial (oberhalb Steinfeld, Streifvor 
bei Rodach und bei Breitenau bei Coburg), wie diefe. Die mergeligen Schiefe 
darüber jind vorberrichend graugefärbt. je weiter wir dieje bier noch unan 
jehnliche Sanditeinbanf in SO.-Richtung verfolgen, dejto mächtiger und felbft 
ftändiger jeben wir ſie jich berausbilden. Zwiſchen Kulmbach und Bapreuti 
ift ſie ſchon zu einer ziemlich mächtigen Sandfteinitufe angefhwollen, mi: 
fih in dem prächtigen Profil bei Schwingen S. von Kulmbach ſehr genau 
beobachten läßt. 

Zunädit an den Muſchelkalk jchliegen jich bier (in überftürzter Lage 
rung) dünngeſchichtete Dolomite mit bienenwabenähnlichen Vertiefungen unt 
rippenartigen Erhöhungen auf den Scichtflähen, wechjelnd mit grauen 
Kettenichiefer vol Cardinia keuperina (19 m.)an. Es folgen dann 
der Neibe nad: ein merfwürdiger, feiter ſchwarzer Kalf mit einem wahren 
Haufwerk von Mufcelichalen und Fiichreiten und einem kohligen Mulm, wel 
her genau dem Glaufonitfalf (III. 3. 4.) unjeres Profils entipridt ('/,’ m.); 
dolomitiſcher und jandiger Schiefer erfüllt von Fiſchreſten, mit rotbem, grü 
nem und gelbem Yetten (3° m.). Grauer, jandiger Schiefer mit einzelnen 
Dolomitzwiihenlagen (15’ m.) und graugrüner jchiefriger Sanditein (18° m.) 
voll Pflanzenreite jind bier die Stellvertreter des Hauptlettenfoblem 
janditeins. Dann kommen 3 Dolomitlagen zwiſchen grauem Xetten: 
ſchiefer; die oberfte ift luckig, blafig, Die untere dicht, braungelb (im Ganzen3‘ m.) 
Es folgen ferner dünngeichichtete brödliche, graue Lettenſchiefer und Sandftein- 
lagen mit kohliger Zwiichenlage — Andeutung des Lettenkohlenflöges (7’ m.), 
woblgeihichteter gelber Dolomit (5° m.), blafiger Dolomit in 5—6 Yagen 
(10° m.), dünngeihichteter mergeliger Dolomit vol Myophoria Gold 
fussi (1° m.) und endlich grauer loderer Dolomitmergel, z. Tb. oolithiſch 
(3° m.), Horizont Beaumont'’s. Damit it Die obere Grenze des grauen 
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Keuperö erreicht und wir treten jofort in den bunten Keuper ein. Es er: 
iheinen nun weiter: grünlichgrauer Lettenjchiefer (15° m.), dunkler grauer 
vettenfhiefer mit Spuren von Gyps und Gypsmergel (34° m.), blaurotber 
vertenichiefer und weißer Steinmergel (3’ m.), Kiejeljandjtein im einer 
m. Banf, auf der Oberflähe glatt, wie polirt, gelblichweiß, ſehr Dicht, 
warzig mit querdurchziehenden weißen Adern, grünen Thongallen und ſehr 
zulitigen Schichtflähen. Darauf liegen 3° m. grauer Yettenjchiefer, dann eine 
: Kıeielianditeinbanf (3'/, m.), gelbgrauer oder röthlicher Yettenichiefer (3° m.), 
sisliher Steinnmergel und eine 3. Kiejeljanditeinlage (4° m.), wechielnd grüner 
m rotber Xetten (18° m.), 4 Bänke feinjten tiejeligen Sandſteins auf den 
Sichtflächen mit thierfährtenäbnlichen Wülſten (10° m.), fabliarbiae, rotbe vor: 
erribend grünlichgraue Xettenjchiefer mit Steinmergelzwiichenlagen und endlich 
enihichtige Sandjteinbänte, welche Abdrücke von Kochſalzwürfel und Cor- 
sula keuperina beherbergen (100—200’ m.). Bei Forſtlahm jieht man 
yanz tupiihen Schilfjanditein über diefem Kieſelſandſtein und Yettenjchiefer, 
zeche die Stufe der Grundgypsſchichten repräfentiren, aber-hier ohne 
ps ind, in Ober:Franten dagegen beherbergen die meiit grellgefärbten, bunten 
settenschiefer über dem Scilfjanditein eine Gypsablagerung — den Berg: 
or — (Schmölz, Rugendorf bei Stadtjteinah, Motſchenbach und Yeuchau 
am rothen Hügel) unfern Kulmbach. Sehr harakteriitiich treten die Lehr— 
»eraer veriteinerungsreihen Steinmergel über den Beragbpsichichten bei 
tulmbah auf ver Höhe zwiſchen Melgendorf und Mengersreutb und in 
vr ganzen Gegend auf, genau 3—7’ unter dem Kiejeljanditein, der auch 
ser die Stufe der Semionoten:Schichten. einleitet, wie bei Ansbad). 

Der fiejelige Sandſtein unter dem Schilfjanditein, der in dem Profile 
Shwingen ſchon jo mächtig bervortritt (24° m.), nimmt nun in der Rich— 
ung gegen Bayreuth jehr rajch an Stärke zu (80— 120’) und gewinnt auch 
sah und nach eine andere petrographiſche Beichaffenheit. Bei Bayreuth und 
dwärts it dieſer Sandſtein oft grobförnig und voll grober Feldſpath— 
mer, wodurch eine Arkoje entiteht und dieje liefert, wo fie nur loder gebunden 
“und deßhalb leicht zerfällt, einen großen Beitrag zu jener ausgedehnten, mit 
sem Sand überjchütteten Oberflächenbededung, welche die Sandwüſte in der 
amoweitlichen Oberpfalz ausmadht (Preſſat, Grafenwöhr, Weiden, Manteler 
sort, Bodenwöhrer Beden). Dieje wenig produktiven Sandfelver der Oberpfalz 
en genau in demielben geognoitiichen Niveau, wie die üppigen Weizen- 
vdder des mittelfränfijchen Grundes , Contraſte, die wohl nicht jtärfer jein 
danten. Auch die übrigen Glieder des Keupers nehmen in ihrem SO.- Zug 
am Rande des Urgebirgs nah und nad andere Beichaffenheit an. Der 
raue Keuper läßt fihb am Saume und auf der Höhe des Muſchelkalk— 
dateaus jehr leicht an dem immer deutlich ausgebildeten Dolomit des Hori- 
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zont Beaumont’s, jo weit er fortitreicht, nämlich bis in die Näbe von Keı 
natb (Straße bei Schweißenreutb) und Eſchenbach verfolgen, finkt aber bis auf ei 
Gejammtmächtigteit von 20—30° herab. Für diefen SO.-Bezirf von Kroma 
bis Kemnath ift bejonders charakteriftiih, daß die Echichten zwiihen dem u 
teren und oberen Dolomit (Hor. Beaumont’s) bei 15—20° Mächti 
feit als intenjiv rotbe und grüne Xettenjchiefer auftreten. 

Der bunte Keuper beginnt bier über diejem Dolomit mit gqleichral 
buntrarbigem Yettenjchiefer und Mergel, die bis zum Kiejeljanditein c. 24° ı 
jind. Der Kieſelſandſtein diejer tiefiten Stufe des bunten Keupers, der I 
Benf prächtig entiwidelt it und dort Reite von Capitosaurus arenaceus u 
ſchließt, wollen wir zur Unterſcheidung des Kiejeljandfteins der Semionote 
ftufe Benfer oder Capitosaurus-Sandjtein nennen. In feinförnigen B 
rietäten liefert er einen quten Bauftein, in ſehr grobkörnigen aber jogı 
Mühlſteine (Senbotbenreutb); am bäufigiten find mittellörnige Lagen, d 
einen gewöhnlichen Bauftein abgeben, wie im NRothmainthale unfern d 
Bodenmüble. Bier liegt er 25—30’ über dem Dolomit Beaumont’s uw 
beiteht in jeinen oberen Lagen aus dünnjchichtigem Sanditein, deren Schich 
flähen mit den ſchönſten Wellenfurdhen, Thierfährten-ähnlichen Zeichnungt 
und mit Würfeln nach Steinjalz bededt jind. Einfarbig grüngraue Letten- un 
Mergelichierer voll Estheria minuta, Lingula, Saurierfnodeı 
Fiſchreſte und jener Conchylien, die zum Theil mit alpinen Arten ide 
tiich Find, Liegen über diefen Sandjteingebilvden in einer Mächtigfeit vo 
120— 200°. Sie nehmen namentlih in der Gegend von Seybotbenreut 
bis gegen Neujtadt a. K. und Eſchenbach einen breiten Strid Landes ein 
deſſen Boden durch jeine graue Farbe von den übrigen buntfarbigen Keuper 
feldern grell abjtiht. Sie entiprechen den oberen Yagen der gupstlüibrendei 
Schichten unter dem Schilfianditein im Weiten. 

Dieje ausgezeichnete Facies, weldye in Allem den Grundgypsichichten in 
Weiten entipricht, verdient durch ein bejondere Bezeichnung bervorgeboben z 
werden. Nach ibrem jchöniten Aufichlufje an der Bodenmühle mag jie Bo 
denmühlſchicht heißen. An diejer typiichen Localität ſieht man aud 
die normale Auflagerung des Schilfjanditeins auf jenem grauen Mer 
gelichiefer wohl in 80.-Richtung zum legten Mal, indem diejer Sandſtein 
plöglich zugleih mit der ganzen Stufe der Semionoten-Schichten, weldx 
jüdwärts nicht fiher mehr nachweisbar jind, jich auszufeilen jcheint. Ueber 
dem Scilfianditein, und wo diejer fehlt, über den Bodenmüblichichten, 
tbürmen jich ſofort ungebeuer mächtige Schichten grellfarbiger, bunter Yetten: 
ſchiefer mit einzelnen weißlichen Steinmergelflögen und eigentbümlich berg: 
lederartig verfilzten, weißen Yappen auf. Noch in der Gegend der Bodenmüble 
zeigen ji Spuren der Semionoten-Sanditeine, die ſich ſüdwärts raſch völlıg 
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verlieren. Dagegen gewinnen die Sanditeinbildungen des oberen bunten 
Lrupers, die röthlichen Kellerjanditeine, die Arkoje und der Stubenjanditein 
immer mebr Feld und es fließen jo die unteren und oberen janditeinreichen 
vagen des bunten Keupgs in dem nad S. fortitreichenden Keuper der 
Derpfalz bis nad Regensburg in ein Ganzes zujanmen. 

In den tieferen, meiſt weißlichen Sanditeinichichten, welche mit grau: 
sem Lettenſchiefer vergejellichaftet find (Benker Sanditein- und Boden: 
zublihichten) iſt noch ganz beionders die Häufigkeit des VBorfommens von 
Saerzen (Bleiglanz und Weißbleierz) bemerfenswertb, welche pugenfürmig 
zum Tbeil als Verfteinerungsmittel von Pflanzenſtämmen (Coniferenholz) 
ongelagert find (Wohlau, Eichelberg bei Preſſat, Netaberg bei Grafenwöbr). 
&riube, dieje Bleierze bergmänniſch zu gewinnen, haben einen pecuniären 
Sertbeil nicht in Ausſicht geitellt. Der jebr alte Bleibergbau bei 
krevung unfern Vilseck ſcheint auf einer ähnlichen Yagerjtätte geführt 
zerden zu ſeyn. Hier fand fi auch Grünbleierz. Bei Eſchenbach fommen 
z einem äbnlichen Sanditeine, der jedoch einem noch tieferen Niveau, dem 
des bier endenden grauen Seupers angehört, die jchöne Voltzia Co- 
‚urgensis und Chiropteris digitata vor. 

Die obere Stufe des bunten Steupers enthält bejonders reihe Sand— 
wmlagen von grobem Korn. Häufig bildet in den der Coburger Arkoje 
atprechenden Sandjteinihichten Hornitein das Bindemittel oder erjcheint 
sub in größeren Maſſen rein ausgejchieden, wie bei Hirihau. An anderen 
Stellen macht ſich der Stubenjandjtein durch jeinen Reichthum an Bor: 
xianerde bemerkbar; dieje bildet das Bindenuittel des loderen Sanditeins 
und wird an zablreihen Orten (Steinfels bei Weiden, Tanzfled bei Vilsed, 
Shmaittenbah, Hirſchau, Keilberg bei Regensburg) durch Ausihlämmen 
smonnen und zur Vorzellanfabrifation benützt. 

Der gelbe Sandſt ein erjcheint auch in dieſem oberpfälziichen Keuper: 
xdiete uberall als Schlupglied, meijt in Form grobförnigen Geiteins obne 
ange Zmwifchenichichten, welche noch bei Bayreuth jo reiche Bilanzenreite 
xberbergen. 

Berbreitung im Weſtbezirk. Die Daritellung der Gliederung 
”s Keupers im Weitgebiet, welche in dem Normalprofile - gegeben wurde, 
werbebt ums bei der eritaunlichen Gleichartigfeit der Entwidlung durch 
xtanten einer ausführlichen Detailichilvderung. Es möchte deßhalb genügen, 
mar einige Punkte, welche qute Aufſchlüſſe geben, näber zu bezeichnen. Wir 
xannen mit dem grauen Keuper. 

In dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten finden ſich 
one Aufichlüffe im Süden in der Umgegend von Rothenburg a. d. Tauber 
ederhalb des Siechenhaufes, am jog. Chauſſeehaus am Xindleinsjee, ferner 
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am Bahnhofe von Steinach (bier Bairdien- und Baktryllienz(?jreiche Ketten 
ichiefer), bei Uffenheim, Radolshofen, im Grundbach bei Gnögheim, b 
Kigingen, am Hohenfelder Feljenkeller und Buchbrunner Berg (prächtis 
Aurihlüffe), im Steinhbammergraben bei Rothendagf, dann bei Würzburg a 
den ſchon erwähnten Orten (Brofil ill. 3. 4), bei Eiterfeld (große Stein! 
im Xettent.-Spit.), in den Steinbrücdhen bei Neuies unfern Gerolsboie: 
am Seller bei Sennfeld unfern Schweinfurt, in U.:Schwappab bei Haßfur 
an den Haßfurter Felſenkellern, zu Lendershaujen bei Hofheim, Rapper: 
baujen, Wülfersbaufen, Saal, Kl.-Wenkheim, Friedritt xc. x. und viele 
anderen Orten. Die Gegend von Schweinfurt und Hofheim insbeſonder 
ift durb das Durditreiben des Lettenfohlenflößes ausgezeichne 
Zahlreiche Beriuhez melde angeitellt wurden, um die Kohle dieſes Flötze 
zu gewinnen, jind alle an der geringen Mächtigfeit und der wechielnden B— 
ſchaffenheit des Koblenflöges geicheitert. Möchten fie als abjchredendes Be 
jpiel dienen, nicht weiter noch nuglos Geldſummen auf ein Unternebme 
zu verwenden, das nad) der Natur der Berbältniffe nicht vortbeilbaft aus 
fallen kann. | 

Die Würzburger Gegend zeichnet ſich als Wendepunft einer für 
lihen und nördlihen Facies ganz bejonders auch im grauen Keuper durd 
eine jo reihe Entwidlung aus, dab legterer faum irgendwo vollitändige 
vorfommen wird. 

In der nächſthöheren Stuie, der tiefiten des bunten Keupers, ziebt vo 
allem das Vorlommen von Gyps die Aufmerkſamkeit auf ſich, welde 
ſchon in den häufig wiederfehrenden Ortsbezeihnungen „ps und Sulz“ anae 
deutet ift. Im äußeriten SW. jtreihen die Gypsſchichten zu Tag bei Wett 
ringen, Deitbeim, Faulenbach, Kirnberg, in der Näbe von Rothenburg be 
Gebjattel (bier mit Beriteinerungen) und bei Neuſitz. Von da wenden ſich 
die durch die dunkle Färbung der Felder und dur den ebenen Grund da: 
rafterilirten Gypsſchichten über Schweinsdorf, den Endfeeer Berg umziebend 
(bier aroße Gypsbrüche), zum Fuchsberg bei B. Bernheim und M. Bergel, 
um dann den breiten flachen Grund an der oberen Aiſch (Gypsbrüche bei 
Fuchsberg, Illesheim, Ickelheim, bier auch Gyps in Form von Alabafter, 
und Windsheim) auszufüllen. 

Auch auf dem SO.-Gehänge des Gebirgs treten Spuren der Gyps-füb— 
renden Lagen zu Tag: bei Frantenheim, Geslau, Birkach, Boppenbac, bier 
mit Sanditeinichiefer vol Corbula keuperina, und bei Dadhitetten. 

Im Aiſchgrunde bei Windsheim ſetzt das Gypsgebirge einerfeits gegen 
Nüdisbronn und querüber gegen Altheim und Beerbach, über Jpsbeim nad 
Lenkersheim fort. Andererjeits wendet es ih von Windsheim NW, um 
den Oſſing (Gopsb. bei Ergersb., Uttenhofen, Alfenbeim, Nordb., Sugenb.. 
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Rrafiolzb.), zum N. Fuß des jih bier aufrichtenden Eteigerwaldes: nad) 
‚spesbeim , Seinsh., Dornb., Hellnigbeim, Iphofen, Rödelſee (hier als 
Untergrund Der Weinberge, welche den trefflihen Rödelſeeer liefern), 
Bieienbrunn, Oberihwarzah, Sulzheim und um das Nordende des Etei: 
wrwaldes umbiegend nad Ponnersdorf, O.Schwappach und Knetzgau. 
Krdlid vom Main jegt der Zug unterhalb Zeil nah Preppach, Hofheim 
Sopsb.), Yauringen über Königshofen ins Grabfeld fort (jehr zahlreiche 
rab. bei Königsbofen, Alsleben, bier jogar mit Alabafter, un der Altenz 
arg, bei Treppitadt, O.Eßfeld, Sternberg, Sulzfeld, Euersh. und Herb: 
sad). In dieſen nördliden Diftrikten verdient eine graue Falfige Zmijchen- 
Sıht, melde Bleiglanz, Kupferfies und Zinkblende (bei Jrmelshaufen, 
Iubitadt und Junkersdorf unfern Hofheim) und zugleich zahlreiche Mufchel: 
me, wie an der Bodenmüble, enthält, befondere Beachtung. 

Mit dem Vorkommen des Gypjes in diejen Schichten jteht das Auf: 
zeten mebrerer Quellen mit Schwefelwaſſer (Wilobad bei Burgbernheim, 
Zuele bei Ickelheim, Yudwigsbad bei Wipfeld ꝛc. ꝛc.) in inniger Beziehung ; 
mh deutet Das überaus häufig gebraudte Wort „Sulz“ auf ſchwach jalz 
xwitige Duellen, welche in gleihen Gelteinsschichten ibren Uriprung nebmen. 

Ueber den Grundgppsihichten ftreiht der Schilfjandjtein durch 
at aanze Gebirge, ohne jedoch überall die Beichaffenbeit zu bejigen, welche 
in zu einem der vorzüglichſten Baufteine macht. Größere Steinbrüche 
Sließen das Gejtein auf bei: B. Bernheim, amı Schönberg, bei M. Bergel, 
Iberbachitetten , zwijchen bier und Notbenburg bei Anfelven, Poppenbach, 
ttach. Weiter nah O. finden wir ihn wieder bei Uffenheim, Seenheim, 
Altenberg und int Bergholz, bejonders mächtig in den großartigen Stein: 
üben am Ediwan: oder Schwabenberg O. von Mainbernheim, am Schloß— 
xrse bei Kirchſchönbach, am Laubranken bei Oberſchwarzach, bei Michelau, 
@rettitadt, in großen Steinbrüden vielfah aufgeichlofien bei Zeil, Ziegel: 
nger, an der Kerövorfer Höhe, dann am Fuße der. Haßberge bei 
Zulzfeld, am Spannsbügel xc. Auch bis ins Innere der Rhön reichen Kleine 
Bartien von Keuper, ja jie finden fi nodh auf dem NW. Gehänge zwi— 
sem Rhön und Vogelsgebirge, 3. B. bei Schmalnau und Thalau unfern 
Beobers und am Wege von Weyhers nad Dietersbaujen. Bei Tann treten 
euverſchichten im Gehedgraben zu Tag. 

Ueber die Verbreitung der Berggypsſtufe fönnen wir ung furz fallen, da 
netelbe allerort3 unter der ſog. Lehr bergſchicht, wenn auch ſtellenweiſe ohne 
Srxxccin lagerungen, durchſtreicht. Den wichtigen Horizont der Lehrbergſchichte 
aber babe ich an ſehr vielen Punkten nachgewieſen, jo z. B. an der h. Leite ober: 
dalb Schweinsdorf, an der hohen Steig am Felſenkeller bei M. Bergel, bei Ans— 
dach in den Pflafterjteingruben bei Lehrberg, am Neujeher Berg (bier mit 
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einem Gypsſtock in den tieferliegenden Schichten), an der Veitlach bei Ans: 
bad, am Hutsberg bei Neuftadt an der Aifch, bei Emsfirchen in dem großen 
Gifenbabneinfchnitte gegen Gungendorf, am Schmadhtenberg bei Zeil, im 
Koburgiſchen bei N. Füllbach, Kortendorf, am Goldberg bei Neuſeß, um 
wieder im Bayerifchen bei Schmölz unfern Kronach; wie jchon erwähnt, an 
vielen Punkten bei Kulmbach, auch über dem Gypsſtocke von Motſchenbach 
der zum Berggyps zu zäblen iſt. Wahrſcheinlich gehören auc die ver: 
jteinerungsfübrenden Mergel in Württemberg von den Fundpunkten: Ochſen— 
bad, Ubjtadt, am Stromberg, bei Schorndorf und Stuttgart bis nad Gan 
fingen im Aargau dem gleihen Horizonte an, welder mithin eine Aus 
debnung durch ganz Schwaben und Bayern gewinnt. 

So ſicher auch nad Gefteinsbeichaffenbeit und Yagerıng die näch 
höhere Etage des Kiejelitanditeins und der Semionotus-Schid- 
ten fi ermitteln läßt, wo das Geſtein zu Tag ausgeht, jo jelten jind du 
Bunfte, an welden bis jegt charakteriſtiſche Verſteinerungen darin entdedt 
wurden. Wir willen, daß dieſe charakteriſtiſchen Fiichreite zuerit an mehreren 
Stellen bei Coburg und in der Gegend von Seßlach aufgefunden wurden; 
neuerdings bat jie Fraas !) auch aus Schwaben vom Mainbardter Walde 
und aus der nächſten Nähe Stuttgart3 bejchrieben. In den dazwiſchen lie 
genden Dijtricten ſind bis jet dergleihen organiſche Ueberreſte noch nicht 
gefunden worden. Doc läpt die überall beitimmt ausgeiprocdene Geiteins: 
beichaffenbeit nicht leicht eine VBerwechjelung zu. Fundpunkte find: Hohe Leite be 
Linden, Pfaffenreuter Höbe bei Ansbach, Höhe bei Lehrberg, Eiſenbahn-Ein 
ſchnitte zwiſchen Neuſtadt an der Aiſch und Emskirchen, großer Steinbruch be 
Ebelsbach und Steinbach, im Mainthale unterhalb Zeil. Bei Kulmbach ae 
hören dünne Sandſteinplatten mit Wellenſchlägen und Austrodnungsmüliten 
zu diejen Schichten. 

Die ganze öftlihe Abdahung des Keupergebirgs bis zur fränkiſcher 
Alb nehmen ausichließlih die oberen Stufen des bunten Keupers und de 
gelbe Keuper ein. Das Vorherrſchen der oft nur loder gebundenen Sand 
jteine innerhalb des ganzen öftlihen Frankens bat zur natürliben Folge 
dab ſich große, weite Flächen bilden, melde aus Flugſand beiteben 
indem der Sanditein zerfällt und feinen Sand über die Umgebung ausbreite 
und zugleih auch das atmoſphäriſche Waſſer vollends noch jede thonige Bei 
menqung mit der Zeit wegichwemmt (Gegend von Nürnberg, Erlangen 
Bamberg). Einzelne Sandfteinlagen aus dem oberften bunten Keuper fin! 
jedoch zuieilen feft genug, um als Baufteine verwendet werden zu fünnen 
(zablreibe Steinbrüde von bloß localer Bedeutung; größere Steinbrüd 


) Württemb. naturw. Jahrb. 1861. 1. Heft, S. 81. 
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bei Kichtenau unfern Ausbach, Oberaſchbach, Großohrenbrunn, Absberg und 
Songlau, bei Gungzenbauien, Hembach und Wörnsbach bei Roth, Fahrnbach 
Fun, Dbrwaicel bei Erlangen). Die ſehr feſte Arkoſe dagegen gibt 
auen der vorzüalichiten Bilaiteriteine ab (Wendelitein, Fiſchbach und Mögel: 
sort bei Nürnberg, Saufen, Heroldsbera), während die häufig vorfommenden 
Seimmergellagen im unzäbligen Fällen zur Beichotterung der Straßen 
edvienlib benüßt werden. 

Wir gelangen endlih zum oberiten Stodwerfe des Keupers, zum 
„lben Reuper. Diejer liefert in zablreihen Steinbrücden wohl die 
rote Menge vorzügliber Baufteine durch ganz Franken von Weißenburg 
=. Denn SW. von diefem Orte bis zum Fuße des Heſſelbergs fommen auf 
Jabem geoanoftiihem Horizont jtatt der Sanditeine ftellenweife nur Schwe: 
ifies-Yagen vor, leider jedoh nicht mächtig genug, um ihren Abbau öko— 
emiijb möglich zu maden. (Baierberg, Dambach, Cronheim und Gnotz— 
van.) 

Die bauptjähliditen Eteinbrücde von Weißenburg an, wo fie mit jenen 
a Höttingen und an der Weiboldshaujfer Mühle - beginnen, findet man 
Dorſchbrunn, DOttmannsfelden bei Pleinfeld, dann bei Burgthann am 
Rain-Donaufanal, bei Raſch unfern Altvorf, bei Mearlofitein, am 
Ratbäberg und Agelsberg bei Erlangen, bier bereit$ mit tbonigen Zwiſchen— 
gen, erfüllt von Pilanzenreiten, die jih-nun in allen Steinbrüchen in N. 
m NO. Richtung bis Bayreuth zeigen: bei Neuth und an der Jägersburg 
mit prächtigen Pflanzen), auf der Weitjeite am Main: und Diftelberg bei 
#eundorf unfern Bamberg, insbejondere bei Etrullendorf, wo über dem 
suberordentlich reichen Pflanzenſchiefer auch der Knochen-haltige Eanditein 
"2 ſog. Bonebed⸗Schicht zu treffen ift, am Sem: oder Gentberg, bei Eajjen- 
sort, am Loßberg, im Mönchswalde, bei Wigmannsdorf (bier gleichfalls Bone: 
rt), bei Oberbrunn, am Krappenberg und an Schönbrunn bei Lichten: 
As, im Goburgiihen bei Oberfüllbad und Blumenrode; dann bei Burg: 
ntadt, Kirchlein, Reutb, am Xindig bei Beitlabm (ein Haupt: 
udort vrächtiger Pflanzenüberrefte), bei Thurnau, Neuftädtlein und 
an der Gegend von Bayreuth, mit an Pilanzenverfteinerungen ganz 
wionder& reichen Einlagerungen zu Dondorf, Forit, im Teufelsgraben, bei 
Famtafıe, Edersdorf, Haardt und Miftelbadh, Schließlich auch im Untergrunde der 
solırten Liasinſel bei Theta. Die legteren Punkte, namentlich Fantafie und 
Tbeta, zeichnen ſich auch durch das Vorfommen eines Kohlenflötzchens in 
deiem Pflanzenſchiefer aus. Die Kohle fommt bier zum Theil mit Schwefel: 
hes imprägnirt abjägig bis zu 1), M. vor; jie gibt zwar in ihrem Neben: 
aeftein ‚die prädtigften Pflanzenrefte, aber für eine rentable Gewinnung bat 
ne fieb, nad wiederholten mißlungenen Veriuchen, nicht geeignet ermiejen. 
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Aus der Gegend von Bayreuth jtreicht der schmale Zug des gelben Keupe 
längs des Dftfußes des AJuragebirgs bis zum Keilberg bei Regensburg fol 
verliert aber bier häufig feine Feitigkeit, jo daß er nur jelten mebr a 
Bauftein verwendet werden kann. Gleichzeitig’ verjebwinden von Bayren 
an jüdmwärts die Pflanzensreichen Zwiichenlagen, und es find nur mebr einzel 
Koblenpugen, die wie z. B. bei Tarjöldern unfern Bodenwöhr nob am it 
Pflanzenſchichten erinnern. 


Dehntes Kapitel. 
Tertiärgebilde und vulfanifhe Gefteine. 


Allgemeine Berbältnijje. Die lange Zeitperiode, maäbreı 
welcher im öſtlichen Franken die colofjalen Felsmafjen der jurajliihen Fo 
mationen nad und nad) entjtanden, verfloß für den größten Theil des we 
lichen Gebiets, obne einen Beitrag zum Weiterbau des Gebirgs zu Liefer 
Weſtfranken war in diefem Abjchnitte der Erdgeitaltung Feſtland und blu 
es auch noch wäbrend der nachfolgenden, langen ‘Periode der Kreide- A 
lagerungen. Erſt mit der Tertiärzeit wird unjer Gebiet wieder in d 
Kreis der Umgejtaltungen bineingezogen, welche ununterbrocden bald da, ba! 
dort an der Oberfläche der Erde vor jich geben. Es iſt zwar nur eine ve 
bältnigmäßig Eleine Fläche des gefammten Franfenlandes, welde an dieſe 
Veränderungen der Tertiärzeit Theil nimmt, aber die Neubildungen tun 
bier von jo großartiger Natur, daß jie durch Intenjität erjegen, was | 
an Ausdehnung nicht zu erreichen vermochten. Hierher gehören die mächtige 
vulfaniihen Gebilde, welde innerhalb des Rhöngebirgs en 
widelt ſind. Cie machen ein Glied jener großen Kette vulkaniſcher Gebirc 
aus, melde vom Mittelgebirge Böhmens durch das Fichtelgebirge eine 
jeits, durch das Vogelsgebirge und den Wejterwald andererjeit3 mit der 
Siebengebirge ſich verbinden. 

Mit diejen vultaniihen Bildungen jtehen gewiſſe tertiäre Abla 
gerungen in engiter Veziebung, welche als eine Abzweigung des große 
rbeinijhen Tertiärbedens zu betradhten find. Aus legterem ragt 
nämlich eine Bucht tier berein ins Feitland bis in die Gegend des jepige 
Rhöngebirgs, und gleichzeitig zog ſich eine zweite Eleinere bei Ajchaffenbur 
in der Thalung des Main aufwärts. In legterer bildeten ſich nur unbe 
deutende Ablagerungen in kleinen Beden, und zwar zu unterjt der in jeineı 
reineren Sorten vielfah bemügte plajtiijhde Thon von Aſchaffen 
burg, welder in verſchiedenen Farben (weiß, graulich-weiß, gelblich un 
röthlich) vorkommend (an der Hanauer Straße zwiſchen Galgenberg un 
Ziegelberg, am Wege nah Damm) eine Mächtigkeit bis zu 40’ erreict 
In demjelben ijt jtellenweije eine Braunfoble, meijt in Form vereinzelte 
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nitſtammſtücke (an gleichen Lokalitäten), eingelagert. Zu derſelben Bil: 
"ang gebört auch der mächtige Stock plaſtiſchen Thons im Buntſandſtein 
be Klingenberg. 

Zertiärgebilde der Rhön. Innerhalb des Rhöngebirgs haben 
zı Tertiärbildungen von zweierlei Alter zu unterjcheiden. Die äl: 
rem Ablagerungen befteben aus einer Braunfoblen: und aus einer 
Tboenbildung, lettere ähnlich derjenigen von Aſchaffenburg. Zur älteren 
Sraunfoblenbildung gebört die Blätterfohle von Eieblos, melde 
but Der Gewinnung des Paraffins zeitweife bergmänniſch abgebaut 
zurde. Die Schichten liegen in folgender Weile von oben nach unten: 
Sujaltgeröll 10° m.; Papierfoble 3° m.; Mergel 1° m.; Glanzfoble 4° m.; 
Rergel !;,‘ m.; Papierkohle 1° m.; Glanzfohle 6—10’ m.; Mergel als 
Zshlgeftein. Dieje Lagen umſchließen zahlreiche Bflanzentheile (Coniferen, 
Sorten, Eichen, Zimmtlorbeer, Rhus, baumartige Le: 
yminojen, Mimojen) und einzelne Thierüberrejte. !) 

Es find dieß organiihe Einichlüffe, weldhe jenen Ablagerungen ein 
zitteloligocänes Alter zumeiien und fie als ein bradijches oder 
zusmwaner-AMequivalent des Sandes von Alzey im Mainzer Beden, entitanden 
= einer jchmalen, jih allmählig ausſüßenden Bucht, erfennen laſſen. 
Serzleiht man die organijchen Ueberreſte dieſer Schichten mit jegt noch 
mrenden Arten von Pflanzen und Thieren, jo ergibt ſich die größte 
Inalogie mit jolhen Formen, welde jegt auf tropiſche und jubtropijche 
%ezionen beichränft find. Daraus läßt fih der Echluß ziehen, daß zur 
Jet der Entitebung der Sieblojen Braunfohlenbildung da, wo fie entitand, 
2 Alima mit einer mittleren Jabrestemperatur von 15—17' R. geherrſcht 
abe, oder daß es damals dort um 8—9" R. wärmer war, als jegt. Mit 
er Steblojer Koble fommt auch ein feuerfeiter Thon vor, der in beion: 
rer Meinbeit und Mächtigkeit fi bei Abtsroda und am Mathesberg ver: 
zatet und im großen Quantitäten berausgegraben wird. Diejer Thon 
tert ein vorzüglicdes Material für die Steingutfabrifation zu Oberbach 
ns Romershag. 

Die zweite Reibe der Rhöner Tertiärablagerungen ilt vorberrichend 
Jadhralls eine Braunfohlenbildung; jedoch von entihieden jünge: 
tem Alter, als jene bei Sieblos. Bon diejen jüngeren Braunfohlen: 
Schten, welche den ganzen Rand der langen Rhön umjäumen, jind als die 
»deutenditen Orte ihres Auftretens zu nennen: Bauersberg bei Bijchofs: 

% 


N, Rech Sandberger: Paludina Chästellii, Planorbis depressus, Lim- 
neusfabulaMelanisaff.inflata. Dazu fommenInfelten: Heterophlebia 
jnewnda, Lestes vieina, Buprestis, Bruchus; Iſopoden: Palaeonis- 
eus obtusus; Fiſche: Smerdis aff. macrourus, Perca, Lebias; 
Batradier: Palaeobatrachus gracilis u. j. w. 
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beim (Zeche Einigkeit, Weißbach und Unter-Weiſſenbrunn), Rother Grube iı 
Reipertögraben und Erdpfahl bei Roth, Gruben am Hillenberg, im Ei 
graben, Koblgruben bei Rüdenſchwinden und Andeutungen bei Heubad t 
der Höhl und am Balfenftein, in deren Fortjegung im Meiningen’icbe 
die Gruben bei Kaltennordbeim liegen. Auf der W. Abdachung der Rhö— 
zieht jih dann die Braunfohlenbildung von Theobaldshof bei Tann (ali 
Gruben) nad Dietgesbof und zum Engelsberg bei Tann, jtreicht ferner zuı 
Dorfwailergraben bei Hilders und Batten, endlich zum Xetten: und Brunn 
wiejengraben bei Wüſtenſachſen. In der ganzen füdlihen Rhön jind nur ar 
Kreuzberg, auf dem Todtmannsberg und bei Altglashütten dürftige Spure 
diefer Formation aufzufinden. 

Die Rhöner Braunfohle iſt vorherrſchend erdig; gleichzeitig findet jıc 
mit ihr Yigmit, jeltener Pechkohle. Den angejtellten Verſuchen gemäß gebr 
bei der Keſſelfeuerung 48 Ztr. Iufttrodene Bauersberger Braunfohlen den 
jelben Heizeffekt wie 1 Klafter Buchenholz und bei der Kefielfeuerung komme: 
25 Ztr. der Wirkung von 10 Ztr. Cokes gleich. 

Die Braunfoblenftöge liegen tbeil® unmittelbar auf Bafalttuff ode 
grünlihem Thon und werden in der Regel au von gelblihem Bajalttboı 
und QTuff, jtellenweife (bei Roth) von kalkigen Xagen bevedt. Häufi 
ift die Braunfoblenmafje durch Zwilchenlagen von jandigem Thon, vulfa 
nischer Aſche und Bajalttuff !) in mehrere Flötze geipalten (am Bauersber 
in ſechs); ihre Mächtigkeit steigt bis zu 24 Fuß. 2) 


) Eebr mertwürdig find Die Beziehungen der Braunloblenbildung zu den Bajalte 
und deren Tuffe, welche eine große Aehnlichkeit mit dem fog. Suturbrand 
Islandé erfennen laflen. Es ift aus ber Lagerungsart der Br. zu ſchließen, da 
die Br. Alöge ber Rhön aus torfähnlichen Berjumpfungen am Rande eimer fie 
ausſüßenden Seebucht oder in iſolirten Mulden entftanden find, nachdem berat 
die vull. Bildungen in voller Thätigfeit waren, daß aber ihre Entſtehung us 
währen? ter Eruptioneperiote forttauerte. Es beweist dieß die Auf: und Zwiſchen 
lagerung von jelbft verfteinerumgsführenten Bafaltiuffen, welche genau analog dr 
vulf. Tuffe der jegt noch tbätigen Bulfane als vull. Aiche, Bomben zc. empor 
geihleudert wieder miederfielen umb unter Vermittlung des Waſſers ın fchichten 
artigen Yagen ausgebreitet wurden, auf und zwilchen den Brauntoblenflögen 
Auch das Borfommen von halben Koles der Prauntoble neben einem das Kit 
quer burciegenden Bafaltgang am Bauersberg ift auf Rechnung der Einwirkur 
von emer durch den Baſalt erzeugten Hitze zu ſetzen. 

2) Um ein Bild von der Zuſammenſetzung dieſer Braunlohlenſchichten zu geben, diene: 
am böften einige Profile. Im Eisgraben wurde der Bafalttuff, auf tem dr 
ganze Braunloblenablagerung rubt, gegen 170° tief durchbohrt. Darüber liege 
num: blaugraner Thon 6“ m., ſchiefrig tbon. Koble mit Schwefelficetnollen 8° m. 
ichtefrige Koble 2%‘ m., grüner Tbon mit Oderftreifen 1%,‘ m., grün grand 
Thon 1’ m., Bafalttuff 2° ın., ſchwarzer Then mit einem Koblenihmäthen %,' m. 
endlich grünlich und rötblich grauer Thon. Die Schichten fallen bier mit 6 
nah SW. An ter Rotber Grube wurde durd emen Tagbau und turd 
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die Beziebungen, welche zwiſchen den Braunkohlenablagerungen und den 


ruptiogebilden beſtehen, machen es klar, daß die Bildungszeit der erſteren 
one langandauernde war, aber gleichwohl (Sieblos ausgenommen) nur 
‚nem größeren Abjchnitte der Tertiärperiode, nämlidy gemäß der Ein: 
une von Organismen !) der untermiocänen Stufe Cerithien-Land— 
onedenfalt und Blätter-Sanditein des Mainzer Bedens) zufalle, indem die 
Irerenzen in der Flora einzelner Flöge und Fundorte jih wohl von der 
Lerihiedenbeit der Standörtlichkeiten und lofalen Berhältniffe ableiten laſſen. 


— 


ame Tiefbohrung folgende Schichtenzuſammenſetzung conftatırt: von Tag nieder 
unter ber Rajentede 40Ys' m. gelber marmorirter Tbon, brauner Lebm unter 
mengt mit Bajaltbroden; 12° m. odriger, in Rafeneifenerz übergebender Lebm und 
Tbon: Y,' m. erdige, nur ftreifenweife reinere Koble (Flötz 1); 63%,‘ m. meiche 
fallıge Lagen, nach umten übergeben in zerjegten Bafalttuff und Yetten voll 
Uypris. Planorbis laevis, Paludinen, prädtig erhaltene Bflanzenrefte 
un? Knellen von Phosphorit; 2-21‘ m. erdige Braunkohle (Flötz Nr. 2): 
* m. blättrigerdiger Kallſchiefer voll Planorbis lJaevis, ven organiſcher 
Materie durch und durch erfüllt (almartıge Deaffe); 6%,‘ m. grünlich ſchwarzer 
Yerten voll Pflanzenrefte, blättrig jchiefriger Thon und graugrimner fetter Thon 
mir zablreichen Blätterabdrüden; 6° m. Braunfoble (Flög Nr. 3) — Soble des 
Tagbaues an einer Muſchelkallrippe abſtoßend — Durch Bobrung wurden darunter 
mn Revertsgrallen weiter aufgeſchloſſen: 6%, m. erdiger Kaltichiefer; 15° m. 
bianer umb grauer Thon; 2° m. Flög Nr. 4; 32 m. blauer Thon; 3%,’ m. 
Alög Nr. 5: 5a’ m. ſchwarzer umd grauer Thon; Ya’ m. Flötz Nr. 6. Das 
Tınfallen ıft witerfinnig unter 80 nah NO. 

Tas Schichtenſyſtem am Bauersberg zeigt in der Grube Einigkeit folgen- 
des Profil Die Brauntohlenbilbung liegt bier unmittelbar auf Bajalt, der zunächft 
ven grünlih grauem Thon 5— 9‘, unten mit Pflanzenreften, oben voll Schwefel- 
hhestnollen, bededt wird; darüber liegt, Die Unebenheit der Baialtoberflüähe Th. 
ausfüllend, daber jelbft wellg auf und abfteigend das Braunfoblenflög 
18— 30° m. Dieſes Flötz wird durch Zwiſchenlagen von vullk. Aſche, Tuff sc. ftellen- 
weite in mebrere Theile zerfpalten; die Koble ift unten mehr erdig, nur ftellenweiie 
als Bechloble ausgebilder, nach oben find derſelben viele Lignite (mit Retinit), und 
jwar ın Korm platigedrüdter Stämme eingelagert. Dieſe Stämme find in berfelben 
Schihteniage meift nad einer Weltgegend bingeftredt; es finden fich ſelbſt Stämme, 
welche neben dem noch ſtehenden Wurzelftrud liegen, zum deutlichen Veweiſe, daß 
deſe Yıamıtftämme von umngefallenen oder durch Windbruch an Ort und Stelle umge- 
kürzten Baumjtämmen vorzüglich von Coniferen (Cupressinoxylon, Pinites ı. 
Taxites) berrübren, welche einft auf den tertiären Torfmoren der Rhön vegetirten. 
Tre dieſes Alter beftimmenden Tbierrefte find: Melania Escheri, Helix- 
phacodes>» H. denudata, H. carinulata, Planorbis laevis, Uyclas 
prominuls. Ancylus decussatus (Sandberger, Coner. d. Mainz. B. 
©. 45). Dazu fommt: Cypris am Erbpfabl bei Roth; Fiſche: Leuciseus 
papvracens, Cobitis brevis im Eisgraben; Batrachier im Eisgraben und 
am Bauereberg; dann in ben benachbarten Kaltennorbbeimer Gruben: Melanien, 
Paludinen, große Batradier: Palaeobatrachus gigas, Ediltfröten (Emys 
»pec.) Erocobile (C.planidens), Säugetbiere (Acerotherium ineisivum, 
Palaeomerix Scheuchzeri etc.). 


— 


5 * 
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Mas nun weiter den Charakter der Pflanzen anbelangt, welche wö 
rend der Bildung diefer Braunfoblen an und auf den Torfmooren 7 
damaligen Nhönberge wuchſen, jo zeichnet ſich derfelbe dur die Häufig: 
des Vorkommens jolder Arten, ) deren Analoga in der Septzeit T 
jubtropiichen Zone, der ſüdeuropäiſchen und den Landftrichen des jüdlich 
Nordamerifa eigentbümlich find, aus. Daraus gebt hervor, daß damı 
ein bedeutend wärmeres Klima an der Rhön herrſchte. 

Von tertiären Bildungen find no die Nafjen:Eijenerzablaa 
rungen, welde durd eifenbaltige Quellwafjer entitanden find, zu nenne 
Die bedeutendften Fundpunkte auf der Rhön finden fih: am Dammerste 
am Kleinen Auersberg, am Deticher, am Käuling bei Bilchofsbeim, und a 
dem Todtmannsberg. Daran reibt ſich die reihe Oderablagerun 
auf einer breiten Spalte des Buntjanditeins Dei Oberebersbah, weli 
fortwährend Gegenitand bergmännijcher Gewinnung (Oder als Sarberde) ı 

innerhalb des Gebietes unferes Keupers ift noch eine beiondere, klei 
Tertiärablagerung zu nennen: der Süßwaſſerkalk bei Georgsmünd unfe 
Roth, welder mit dem LYandichnedenfalfe des Mainzer Bedens von gleiche 
Alter iſt. 

Bullanifhe Bildungen. Als die Dauptgefteinsarten, welche dem NR bö 
gebirge jeinen eigentlihen Gebirgscharafter verleihen und dasſelbe 
einer der interejlantejten Gegenden Mitteldeutichlands maden, müjjen ı 
vulkaniſchen Eruptivmajien und die mit denjelben verbunden 
Tuffe gelten, denen die jo eben beichriebenen Tertiärgebilde nur in untı 
georbneter Weile ih anſchließen. Sie find von jehr verjchiedener A 
Weitaus am verbreitetiten ift der 

Bajalt, ein meift tiefſchwarzes, dichtes, anjcheinend gleihartiges EC 
ftein, welcdes aus einem innigen Gemenge von Yabradorit, Augit, Magn 
eifen und einer Zeolitbjubjtanz befteht. Gelbgrüner Dlivin, bajaltiihe Hor 
blende und Augit find häufig, jeltener Glimmer in der Mafje ausgeſchiede 
während in den Drufenräumen Zeolithbe (Philippſit, Ehabafit, Meſot 
Analzim ꝛc. 2.) vorfommen. Man kann folgende Abänderungen in t 
Rhön untericheiden: 

1) gemeinen Bajalt, das gewöhnliche, dichte Gejtein, bloß n 
Dlivinausicheidungen und mit nur mmtergeordnet vorlommend 
ſonſtigen Einiprengungen. Derfelbe ift das bei weitem verbreitet 
Gruptivgeftein der Rhön (z. B. Kreuzberg, lange Rbön, fteinern 
Haus, Dammersfeldfuppe, Dreiftelj, Hölmauer ꝛc. 2c.). Er ift er 


) Acer trilobatum, Glyptostrobus europaeus, Cinnamomum la 
ceatum, Betula prisca, Iuglans ventricosa, FolliceulitesKalte 
nordheimensis, Cupressinoxylon fissum, C. aequale, C. lepto! 
chum, Pinites Hoedlianus, Taxites Aykii. 
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weder unregelmäßig zerklüftet, oder in kugeligen Maſſen, zuweilen 
auch in mehr oder weniger regelmäßigen Säulen (ſteinernes Haus 
mit prächtiger Säulenbildung, Fernberg, Bartenſtein, Habelſtein, 
Pilſterſtein, Battenberg und Schloß Auersberg), ſtellenweiſe auch 
in plattenförmigen Maſſen (Stein bei Altglashütte, am rothen 
Moor, am Habelberg) abgeſondert. Eine beſondere Varietät iſt 
der Perlbaſalt, welcher eine kugeligbröckliche Abſonderung in 
etwa erbſengroßen Knöllchen beſitzt, nach deren Zuſammenſetzungs— 
flächen das Geſtein beim Zerſchlagen bricht (Waſſerkuppe, Hornburg, 
Dammersfeld). 


2) Hornblendebaſalt: dichter Baſalt mit porphyrartigen Ein: 
jprengungen zahlreicher Hornblende:, Augittryitallen und Glimmer: 
blättern. Er findet ſich an der Pferdefuppe, Stellberg ꝛc. 


3) Blajenbajalt; verjelbe befteht aus dichter Baſaltmaſſe, in wel: 
cher länglichrunde, glatte, theils leere, theils mit Zeolithen, Sphäro— 
jiverit (Prerdsfuppe), Kalkſpath und Speditein erfüllte Blafenräume 
nb finden (Pferdskuppe, lange Rhön). 

4) Baſaltſchlacke mit theils ſchwarzer, theils röthlicher (Wade) bafalti- 
ſcher Grundmaſſe und vielen zadigen, vielfach verzogenen, meijt leeren 
Blajenräumen (an der langen Rhön bei Tann und Wüſtenſachſen, 
Keſſel an der Pferdskuppe, Maulfuppe und Hillenberg). 


Dieran reiben fih nun unmittelbar die Bajalttuffe, melde eine 
sröpere räumliche Verbreitung als der Bajalt jelbit bejigen. Sie find aus Bajalt- 
roden, Zapilli, vulkaniſcher Aſche, Schlade und Bimsſteinſtückchen zuſammen— 
xiegt, welches Material bei den Eruptionen der Bafalte ausgetworfen wurde, 
id dann theilmeife um die Bajaltferne anhäufte, theilweije vom Wafler 
ausgebreitet wurde und verſchiedene Grade der Ummandelung erlitt. Deb: 
yald find die Tuffe von höchſt wechjelnder Beichaffenbeit. Auch Bruchſtücke 
xt durhbrochenen Geiteinsarten (kryſt. Schiefer, Gneiß, YBuntjandftein: und 
Ruſchelkalt) find zuweilen in denſelben eingebettet und Kryitalle von Horn: 
dlende und Augit (an der Pferdskuppe beide durcheinander gewachſen) ge: 
ren zu den bäufigiten Einjchlüffen, wie die Zeolithe in den Blajenräumen 
Cabaſit häufig, Harmotom an der Pferdsfuppe, Nontronit an der Maul: 
foppe), neben Kalkipath und Aragonit. Es lajjen ſich insbefondere unter: 
seien: 1) gewöhnliher Tuff (überall häufig); 2) Conglomerat 
‚Silberbof); 3) Tuffwade oder Peperino (Pferdskuppe bei Schadau, 
Shilded, Silberhauck und an der langen Rhön); endlich 4) Ralagonit: 
tuff, d. h. Bafalttuff mit einem eigenthümlichen fteatitähnlichen, braun: 
gelben Bindemittel (Balagonit) (Keſſel der Pferdskuppe, Eisgraben bei Theo: 
baldebof und an der Goldhede bei Tann). 
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Mit dem Baſalt zunächſt verwandt iſt ein Geſtein, das im Rhöngebir 
bis jetzt nur an zwei Punkten beobachtet wurde, am Boppenbauier Calvarie 
berg und am Weiherberg. Es iſt dieß der 

Porpbyrartige Dolerit, welcher aus einer kryſtalliniſchkoörnig 
Maſſe beſteht, mit ſehr zahlreichen, in derſelben eingebetteten Kroſtallen v 
Hornblende und Glimmer. 

Eine zweite Reihe von Eruptivgeſtein bilden der Trachyt und Pb 
nolitb. 

Der typiſche Phonolith beitebt aus anjcheinend dichter, grünli 
grauer Grundmaſſe, die mebr oder minder bäufig Kryſtalle von glaſige 
Dligoflas (riffiger, waſſerheller Feldſpath mit Barallelitreifung) und Hor 
blendenadeln enthält. Zahlreiche Seldipatbausicheidungen verleiben dx 
GSejtein den Charakter des porpbvrartigen PBbonolitbs (Fuß t 
Milzeburg). Im Uebrigen ift er meift plattenförmig (Hauptmafje der Mil; 
burg, Stellberg, Maulfuppe, Steinwand, bier in höchſt ausgezeichneter Wer 
Bubenbadberg, Ejelsborn, Keſſelkopf, Teufelsitein, Prerdsfuppe, Windbüh 
Tannenfels, Aurawald, Kotbenberg) abgejondert; jelten eriheint er mai 
(Milzeburg, Teufelsitein, Keſſelkopf). 

Hierber rechnen wir au ein eigentbümliches Geſtein mit dunkler, ph 
nolitbiiber Grundmaſſe, in welcher ſehr zablreide, etwa erbiengroße, be 
farbige, oder doch von bellerer Maſſe umrandete kugelige Knöllchen ein: 
bettet liegen — Berlpbonolith. — Seine Außenfläde ift, wie jene d 
Phonoliths von einer bellfarbigen VBerwitterungsrinde bededt und etm 
fettig beim Anfüblen (Weiberberg bei Sieblos und am Gebänge der Pferd 
fuppe). 

Trachyt, ein graues, körnigkryſtalliniſches, rauh anzufüblendes uı 
mit Blajenräumen erfüllte Gejtein, jtebt in tupiicher Bejchaffenbeit an v 
AbtsrodasKuppe und bei Dalberda an. Zu dem Trachyte laſſen jich fern 
alle die Gefteine rechnen, die mit einer Hinneigung zum Bbonolitb d 
Hauptcharaftere des Trachyts beſitzen: bellgraue Gejteine mit ſchuppigkryſta 
liniicher, glimmerigihimmernder Grundmafje voll unregelmäßiger, zadig 
Druienräume und Einjprengungen von Titanit, der dem Phonolitb fait ; 
feblen icheint. Auch Nepbelin, Analzim (Poppenh. Calvarienberg, Dalberd 
Kuppe), Dauyn, Natrolitb und Apatit trifft man jtellenweiie in demielben (Bo: 
penb. Calv. Alichberg). Arm kleinen Ziegentopr bei Schadau bricht ein Geſtei— 
das Perlitein:äbnlih in einer tradyytiihen Grundmaſſe zablreiche Fugeli 
Goncretionen von brauner dichter Maſſe umſchließt Perltrachyt). Diele 
bäufig als trachytiſcher Phonolith bezeichnete Geitein it in der Abe 
weit verbreitet (Dalberda K., Kl. Nalen, Umgebung von Poppenbauikı 
Kauling, Findloſer Berg, Eube, Stellberg, Pferdskuppe, Alichberg, Zieger 
kopf). Fragmente dieſer Felsart bemerkt man als Einſchluß verichieden‘ 
Tuffe (Tannenfels, Abtsroda, Schafitein). 
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Auch mit den Phonolithen und Trachyten ſind Tuffablagerungen ver— 
bunden, doch nehmen ſie in der Nähe der Maſſengeſteine, von denen fie 
ıbren Uriprung ableiten, einen viel beſchränkteren Raum ein, als die Ba: 
alttuffe. Nach ihrer vorberrichend phonolithiſchen oder trachytiichen Grund: 
mare jcheiden fie jih in Phonolithtuffe (Milzeburg, Stellberg, Ziegen: 
fopr) und in Trachyttuffe (Dalberdafuppe). 

Dieje verschiedenen Eruptivgejteine — die Tuffe ausgeſchloſſen — haben 
set ihrer Entſtehung das früber vorhandene Grundgebirge — kryſtall. 
Schiefer, Buntjandjtein, Mujchelfalt und Keuper — durdbroden und nab: 
men nach ihrer Eruption an der Oberfläche theils die Form kegelförmiger 
suppen, länglider Rüden over von Gangitöden an; in jelteneren 
allen blieben tie, Gangſpalten ausfüllend, in dünne Blatten ausgedehnt, oder 
oreiteten Sich jtromartig wie Lava an der Oberflähe zu Deden !) aus. 
Am bäufigiten ift in der Rhön die Kuppenform, namentlich bei Baialt, 
mie dieß Icon der jo häufig wiederkehrende Bergname: „Kuppe“ andeutet. 
Juden ſolche Kuppen in gewiſſen Richtungen der Eruptionsjpalten jih an 
enander ſchließen und Tuffmafjen die Zwiſchenräume ausfüllen, entitanden 
ne großen Bergcomplere, 3.8. die lange Rhön, die Kreuzberggruppe zc., in 
velchen ver eigentlihe Charakter des vulkaniſchen Gebirgs jo ſcharf ber- 
vortritt. 

In Gangmaſſen iſt das vulkaniſche Geſtein der Rhön, der Baſalt ins— 
deſondere, ſehr häufig ausgebildet und durchſetzt in dieſer Form nicht bloß 
die Tuffe (Bauersberg, Yettengraben, Eisgraben) und die Braunfohlenichichten 
Sauersberg), jondern jüngere Eruptivgefteine durchdringen auch gangför: 
mig die älterer (Maulfuppe, Calvarienberg bei Popppenhauſen, Prerdsfuppe, 
Sersfeld). Sehr merkfwürdig find die jhmalen Gänge innerhalb der Sedi: 
mentichichten; es zeigt ſich hierbei das Nebengeitein, das freilich ſehr jelten 
unmıttelbar neben der Gangmafje deutlih aufgeihloffen it, in der Negel 
wenig verändert, jelbjt in der Lagerung nicht geitört 2). 


N Deden find den Lavaſtrömen analog entftandene dünne, plattenfürmige Aus- 
breitungen, weiche zumeilen in öfterer Wiederholung, getrennt durch Tuffzwiſchen⸗ 
lagen übereinander liegen. Es entftebt dadurch eine ſchichtenähnliche Wechiellagerung 
zetihen Zuff und Bafalt, welche von dem Unkundigen als ein Beweis eines 
wirklichen, der Schichtung entiprechenden Abjages aus Waffer angejeben werben 
könnte, wäbren fie nur die periodenweile Unterbrehung von Bajalteruptionen 
mit lavaſtromähnlicher Ausbreitung umd von Afchenauswurf anzeigt. Die aus— 
gezeichnetſte Bajaltvede- trifft man am Kreuzberg oberhalb des Dorfes Sandberg, 
dann am Steinichlag bei Biihofsbeim, am Oſtabhang des Dreiftelj. Die Wechſel— 
lagerung von Bafaltdeden und Tuff wurde vielfah bei den Braumloblengruben 
am Sıllenberg und Bauersberg aufgededt. 

*) Der Muichellall zeigt neben ſolchen Bajaltgängen meiit nıtr eine rötbliche Färbung, 
der Keuper ift oft ftark zerflüftet und wie gebrannt (Kreuzgarten und Goldbrunnen 
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Was nun das Verhältniß der Eruptivmaſſen unter fich felbit anl 
langt, jo iſt an fich Elar, daß, wie es bei ihrer während einer langen Ze 
periode andauernden Bildung dur Eruptionen aus der Tiefe niht ande 
denkbar iſt, diefelben von ſehr verichiedenem Alter find und in einer gewiſſ 
Ordnung aufeinanderfolgen. Es beweist dieß direft auch das gangfürmı 
Auftreten jüngerer in älteren Eruptionsmaflen (3. B. Bafalt durch Phon 
lith zwiſchen Maulfuppe und Stellberg), der Einjhluß von Gefteinsbrod 
älterer Eruptionen in jüngeren (3. B. Dolerititüde im Trachyt am Poppen 
Galvarienberg, von Phonolith im Bajalt der Pferdskuppe), endlih das Ve 
bältnig zu dem Alter der gangförmig durchbrochenen Sedimentgebilt 
Darnach beurtbeilt fällt die Eruptionszeit der vulfaniichen Geſteine d 
Rhön innerhalb der großen Tertiärperiode; die erfte und ältefte Erupti 
malje it der Phonolith, ihm jcheint dann der Dolerit, der Trachyt uı 
endlich der Bajalt, diejer in vielfach wiederholten Eruptionen, gefolgt zu fei 


Die vulkaniſchen Gejteine beichränfen jich aber nicht auf den engere 
Kreis des eigentlichen Rhöngebirgs, jondern erjcheinen jporadiih in Kuppe 
und Gängen oft weitab von dem vulkaniſchen Gentrum. Dabin gehören die zah 
reihen Bafaltkegel und Gänge bei Burgpreppad (am Büchel B., S. v. Erlesdon 
bei Sigendorf, im Bramberger Walde), welche mit dem Bhonolith der Heldbur 
dem Bajalt des Strauchhain im Coburgiſchen, mit dem Bafalt am Rateräbeı 
und dem Dolerit bei Heiligenitadt (mitten im fränf. Jura) die Verbindung; 
glieder mit den vulkaniſchen Gebilden im Fichtelgebirge und in Böhmen au 
machen. In S.- und W.Richtung ſchließen ſich an die legten bajaltiiche 
Ausläufer der Rhön (Bölfersberg, Dreiftelz, Windbühel mit feinem Pbonokit 
und Kresberg bei Schondra) weiter der Ahlsberg bei Orb mit Y,—?‘ n 
Lignitflöge an jeinem Fuße (Dorfbrunnen), die Bafalte im Orber Reißtg 
Beilſtein bei Villbach und ein Punkt bei Niederhof, der VBüchelberg zwifche 
Brüdenau und Hammelburg, der Eoden: und Neuferberg bei Hammelbur: 
dann in der Nähe von Ajchaffenburg: der Pbonolitb bei Dettingen un 
Kl. Oſtheim; der Bajalt bei Kl Oſtheim im Striet, den dort Baſaltmandel 
fteine und Bajalttuff voll Fragmente gefritteten Gneißes begleiten, un 
endlich die Bafaltgänge auf der W.-Seite des Mains zwiichen Gr. Oſtheim 





bei Gersfelt, Maierbad an der Reprichbltte bei Rauchelbach, Mittelberg, N. ar 
Ehrenberg, bei. bei Ecweißbach). Großartig aber ift die Umänderung cıne 
Partie bunten Sandfteins bei Oberleichtersbach, welche Durch den untenliegenden ®; 
jalt auf weıte Streden vellftäntig in Borgcllanjaspıs verwandelt wurde, mit dem maı 
die Etrafien befchottert. Einer der ausgedebnteften Bafaltgänge ift die Höllmauer 
welche von dem Gleichberge grade von N. nad 8. bie Sulzdorf fortftreidt, um! 
ber einer Mächtigkeit von 3—6’ ftellenweife manerartig 10% über die Oberfläch 
aufragt. Durch Verwendung zu Etraßenmaterial ift diefe Riefenmaner faft völln 
zerſtört. 
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Obernburg und Eiſenbach, weldhe an mehreren Etellen jo eijenreih jind, daß 
rüber ein Bergbau behufs Gewinnung von Eijenerzen darauf geführt wer: 
den fonnte. Bemerkenswert ift, daß ftellenweife die durchbrochenen Bunt- 
jamditeine deutlich gefrittet und in Säulen zerflüftet erjcheinen. 


Mineralwaffer. Wir fünnen diejes Kapitel nicht ſchließen, ohne den 
Zujammenbang wenigftens angedeutet zu haben, welcher zwifchen dem Vul— 
famismus und den reihen Mineralquellen rings in der Rhön und um 
diefelbe beſteht. E3 wurden bereit3 mehrfach ſchon ſalzhaltige Quellen 
(Soden, Orb, Kiffingen) !) im Borausgehenden genannt, melde ihren Ge: 
balt an Salz aus einer unter dem Buntjandjtein liegenden Schicht ſchöpfen. 
‚nnerbalb der Rhön gejelt fih nun zu dem falzigen Elemente noch das 
Hüchtige der Koblenjäure?), und fo entitehen Säuerlinge, theils reine, 
zıe der Marbrunnen in Kijiingen, theils gleichzeitig jalzbaltige, wie die 
Riffinger Gradir: und die Neuhaufer-Quellen. Bewirkt der Gehalt an 
Zoblenjaure beim Durdfließen durch eijenhaltiges Erdreich in oberen Teufen 
endlih noch die Aufnahme von gelösten Eijenjalzen, fo entitehen jene un: 
sergleichlichen Heilquellen des Rakoczy, des Pandur, der Stablquellen von 
Bodlet und Brüdenau Die Kohlenfäure, der eigentlihe Fundamental: 
beftandtheil Diejer Mineralwäſſer, iſt nah allgemeinen Erfahrungen ala 
ane Folge des Vorkommens der vulkaniſchen Geiteine, d. b. des Vulkanis— 
mus anzuſehen und deßhalb muß man annehmen, daß aud) dieje Heilquellen 
dten Ursprung allein den vulkaniſchen Erjcheinungen im Rhöngebirge zu 
verdanfen haben. Selbit der Ort, wo jie zu Tag ireten, wird auf's be- 
nımmtefte Durch die Zeripaltungen und Riſſe bedingt, welde das Flötz— 
gebirge bis in die bedeutenditen Tiefen durchziehen. 

Mineralgänge. Anbangsweije jind bier no einige bejondere 
tageritätten, ſog. Gangvorkommniſſe, zu nennen. Ein mit 
Schweripatb und Eijenerz erfüllter Gang jest im Buntjanditein nad) St. 7 
rreihend vom Dürrenberg in der Rhön bis zum Silberhof und Auersberg 
'ert, ein Trumm vdesjelben geht an der Balthajarmühle bei Oberbach zu 
Tag aus. Bei Brüdenau gab ein Kalkipatbgang, gleichfalls im Buntjand- 
kein, Beranlafjung zu Bergbauverſuchen. Schweripatbgänge mit Spuren von 


‘; Außer dieſen entquellen noch folgende Kochjalz.baltige Quellen in der Rhöngegend 
der Tiefe: Duellen bei Neubaus, Neuftadt a. d. S., Heuftreu, Hollſtadt, Saal und 
Königebofen mir einem Gehalt von jährlich beilänfig 8300000 Ztrn. Kochſalz. Die 
Bıtterfaljereihe Duelle von Friedrichshall bezieht dagegen ihren Ealjgebalt aus dem 
Keupergype 500° umter ber Oberfläche, und tritt auf einer Epalte zu Tag, auf 
welcher aud bayerifcher Seite durch eine Bohrung von 500° Tiefe dasſelbe Wafler 
fiherlich gewonnen werben fönnte. 

Es entfirömen tagtäglih im Rhönbezirke ungefähr 21500 Kubiffuß Koblenfäure der 
Tiefe ter Erde. 


*“ 
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Kupfererzen und Rotheiſenrahm durchziehen mehrfach das Aſchaffenbur 
Gebirge. Ein ſolcher Gang beginnt bei Goldbach und Unter-Afferbach; 
Et. 9 ſtreichend, taucht er wieder auf am Findberg, wo er 3—4° m. bi 
dend weißen Schweripatb führt (behufs Beimengung zum Bleiweiß bi 
männifch gewonnen). Bei Oberbejjenbah (2—8’ m.), an der Bergmi 
und auf der Schweinheimer Höbe, ſowie bei Sulzbah (bier im Buntia 
ftein) ſtreichen gleichfalls Schweripatbgänge aus. Endlich findet ſich Schn 
ſpath auch noch am Gräfenberg. 


Elftes Kapitel. 
Quartär⸗ (Diluvial⸗ und Novärgebilde. 


Wie in den meiſten tiefer gelegenen Theilen unſeres Landes bil 
auch in Franken diluviales Geröll und Lehm mehr oder weniger aus 
dehnte Oberflächen-Ueberdeckungen, deren Verbreitung und Anlagerung 
den Thalgehängen beweiſen, daß in den Terrainformen der Diluvial; 
namentlich in Bezug auf die Hauptthalungen, ſchon im Allgemeinen 
gegenwärtige Oberflächengeſtalt vorgebildet war. 

Die Diluvialgerölle beſchränken ſich meiſt auf die eriten, j 
vom Hochwaſſer nicht mehr berübrten, böberen Thalterraſſen oder füllen 
Thalioble oberbalb der jegt durchbrochenen Thaljperren, welche eine jeearı 
Nüditauung der Gewäſſer früber bewirkt batten. In der Höbe dieier | 
röllablagerung erfennt man zuweilen nocd die Spuren der früberen © 
ränder. Ein joldes Seebeden zur Diluvialzeit jcheint oberbalb der Ma 
Rednitzmündung ſich ausgebreitet und jenes Geröll veranlaft zu bal 
welches auf den Gehängen des Weiſach-, lz:, Main: und Rednigtbu 
jtellenweije aufgebäuft ift. Die Einſchlüſſe von Reſten ausgeftorbener Thier 
beweijen das qguartäre Alter derjelben. Dagegen find die Ueberdedun: 
großer Flähen mit lofem Sand (Gegend von Nürnberg, Grlangen 
nur Folgen fortdauernder Zeritörung und Auswaſchungen von Keuperia 
feine Diluvialbildungen. 

Noch weit ausgedehnter als die Verbreitung des Gerölls it die | 
diluvialen Lehms oder des Lößes, welder überall, jelbit au n 
bei Bamberg, nad allen Berbältnifien mit dem rbeiniihen Löß übereinitim 
(Lößconchylien, Loßkindchen). Bemertenswerth iſt Die Höhe, bis zu wele 
der Loß an den Thalrändern emporſteigt. Bei Bamberg nimmt er bäu 


N) Dammutb (Elephas primigenius)-Kuochen bei Stedftadt, Arnſtein, Wo 
berg, Bollab: RKbinoceros tichoerinus be Klingenberg; Cervus me; 
cerus im Zande unter dem Torf bei Grafenrbeinfelden. 
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die erite Terrafje über der Thalung ein (Weg nad Altenburg), erreicht aber 
bet Tutichengreutb eine Höhe von circa 1050’. Bei Schweinfurt jteigt er gegen 
den Deutichbof ebenfalls hoch empor, und zwiichen Würzburg und Kigingen 
breitet er ſich fait über die höchſten Flächen der Mainberge aus. Main: 
abwärts verichmilzt er allmäblig mit dem Löß der Nheinebene. 

Ropärbildungen. Außer den Alluvionen !), mit welden fait 
edes Thal ausgefüllt ift, und welche bier nicht weiter beiprochen werden 
Iomnen, ift noch der Kalktuff und Torf nambaft zu machen. 

Kalfturf, das Erzeugniß falfreicher Quellen, trifft man in der Rhön 
ci Weißbach, Oberelzbach, Ob. Weißenbrunn und an den jog. Kalklöchern 
aut ver SW. CTeite des Kreuzbergs. Auch im Muschelfalfgebiete kommen 
elche Duellenabjäge vor, bejonders großartig ift jener bei Homburg unfern 
engfurt am Main. 

Torfbildungen zeichnen beionders die Hochfläche der Rhön aus: 
jbwarzes, braunes, großes, Fleines und rotbes Moor. Audy am Fuße des 
Sebirgs breiten ſich Torfgründe aus: bei Alsleben, Gr. u. Kl. Eibitadt; 
m Weichler bei Rappertsbaufen, deren Torf aber noch jehr wenig benügt 
id. Bei Nichaffenburg bat man angefangen, den Torf in dem Xindig- 
stuhe bei Dettingen und bei Stodjtadt zu jtechen. Im mittelfräntifchen 
geupergebiete fommt Torf jelten vor. Zwar trägt der große Wald bei 
Bamberg jeinen Namen vom Moor, der auf Torf deutet — Hauptsmoor— 
zald — Doch rührt der jchiwarze Boden diejes Waldes nur von einer meilt 
eichten WMioorerdedede und von tiefgründiger Modererde ber. Am aus: 
zevebnteiten Tind Torfbildungen in den jog. Möören, ſüdlich von Echwein: 
art (Ob. u. U. Spiesheim und Sulzbeimer Moor). Doc iſt die größere 
Flache nur Moorerde, und nur kleinere Mulden jind mit 3—31,‘ m. Torf 
zefüllt, ver auch an mehreren Stellen gejtochen wird. Von ganz bejonderem 
Intererje ijt ein kleines Torfmoor bei Feuerbach unfern Wiejentbeid, dadurd, 


1; MBeionders mächtig iſt der Alluoialfhutt im Main- und Rebnig-Thale; es liegen 
ın demielben zablreibe Stämme von Eichen, fog. Nannenbölzer, melde von 
Den jetigen Eichenipecies nicht verfchieren find. Sie zeigen fih meift durch und 
durch ſchwarz gefärbt, und können noch zur Anfertigung von Möbeln benutzt 
werden; zumeiſt jedoch finden die beim Fiſchen überaus häufig berausgezogenen 
Stamme zur Feuerung ibre Verwendung. Die bei Bamberg mit jolden Rannen- 
böljern in großer Tiefe beim Zundamentgrabeu der Spinnerei aufgefundenen Cultur— 
refte gebören ſehr verichiedenen, 3. Tb. ſehr hoben, Altersperioden an, liegen aber 
zıcht mach ihrem Alter georbnet ſchichtenweiſe über-, ſondern bunt durdeinander, 
io daß fie offenbar nur als angefhwenmt, nicht als Ueberrefte bier an Ort und 
Stelle vorbandener Anfiedelungen in einem Fluß oder See betrachtet werben 
tẽnnen. Da man weiß, wie mächtig und tief bei Hochwaſſern zumal der Fluß ın 
Strudeln und Wirbeln die Thalioble aufwühlt, jo kann die beträchtliche Tiefe, 
m welcher die Qulturrefte gefunden werben, jelbft bei Berichüttungen aus ganz 
nener Zeit gar nicht auffallend ericheinen. 
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daß in demjelben z. Th. zeripaltene Knochen von Thieren gefunden wurt 
welche ımit jenen der Schweizer Piahlbauten übereinftimmen (Torfichm 
Torfkuh, Fuchs, Pierd und Reh nah Sandberger’3 freundlichen I 
theilungen). Doc zeigt die Fundjtätte deutlih, daß bier ein eigentli, 
Prahlbau nicht vorhanden geweien jein fann, fondern daß fie eine ben 
barte, uralte Anjiedlung bezeihnet — wahrſcheinlich von gleihem Al 
mit den Schweizer Pfahlbauten — deren Bewohner die zerichlagenen ı 
ihres Marfes beraubten Knochen nah Art der uralten Bevölkerung 
Mittelmeerfüften, um ſich des läftigen Geruchs faulender Knochen zu « 
ledigen, bier in den torfigen Sumpf warfen, wie jene Kültenbewobner i 
Knochenabfälle in gleicher Abjicht in Felienipalten verſenkten. Aebnlic 
Urjprung mögen die Knochen haben, welche man beim Torfitecben im 
Spiesbeimer Moor gefunden baben joll. 

Dieß deutet auf eine Urbevölferung des Yandes, melde a 
Geihichte und Sage weit vorausging. Vergleichende Unterſuchungen 
älteften Eulturrefte im nördlichen Bayern, welche theils einzeln und zufäl 
theil$® bei den Ausgrabungen der ſog. Hünen- oder Haidengräl 
(Hügelgräber) aufgefunden wurden, und in den Sammlungen zu Aſchaff 
burg, Würzburg, Bamberg, Bayreutb, Nürnberg, Ansbah und Regensb' 
aufbewahrt werden, lafjen nicht nur eine merkwürdige Uebereinitimmu 
unter jich erfennen, jondern baben mir auch die Leberzeugung verichafft, ? 
die bei weiten größte Anzahl diejer Culturüberrefte aufs genaueite mit I 
aus den Prahlbauten der Schweiz erhobenen Gegenjtänden der Bronzez: 
übereinftimmt. Daraus geht hervor, daß die Erbauer der Hügelgräl 
(wenigitens eines großen Theils derjelben) in Franken als die Zeitaenof 
der Schweizer-Pfahlbauer in der Bronzezeit angejeben wert 
dürfen. 

Waffen und Werkzeuge aus Stein find in Franken bis jegt jelt 
gefunden worden, und zwar meilt zugleich mit Bronzegegenftänden ın t 
Hügelgräbern. Eine reine Steinperiode iſt daber im diejen Hüg 
gräbern nicht repräfentirt. Dagegen jpredhen die jporadifh und zufal 
gefundenen Steingerätbe für die Annahme, daß auch in Franken wahre 
der Steinzeit eine Bevölkerung anfällig war, die jedoch ihre Todten nic 
wie die Bronzezeitvölter, beftatteten. Es ıft übrigens jehr bemerfenswer 
daß die fporadifh bis jegt im Franken gefundenen Steinwaffen groß 
Theils nicht aus Feuerſtein, jondern aus den härteren Gejteinen beitebe 
die ſich im Lande felbit finden — aus Phonolith, Bajalt, Hornblen 
geitein, insbejondere häufig aus Lydit des Fichtelgebirge. Bei den Tbe 
gefäßen wiederholt fi genau der Prahlbauten: Typus in Form, Maſſe wi 
Verzierung; alle find aus freier Hand geformt, nicht bartgebrannt, u 
glajirt, dagegen ſtets mit Graphit oder Nöthel überjtrihen und einfab ı 
Punkten und Strichen verziert. Die Mafje, woraus die Gefäße bejteben, 
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reb, ſhwarz und mit groben, weißen Quarzförnden vollgeipidt. Auch 
Zrinmwirtel und Kochringe fand ich in der Bamberger Sammlung ebento 
sermt und verziert, wie die in der Schweiz gefundenen. 

Ueberaus zablreihb jind die Gegenitände aus Bronze: Schwerter, 
Iefer, Lanzenfpigen, Gelte (frameae), Pfeilipigen, Schmudringe um Kopf, 
Arme und Beine, Haar: und Kleideranjted-Nadeln, Kleiderhaften, alle genau 
sb der Form der Bronzefahen aus den Pfahlbauten der Schweiz, ſelbſt 
» ns Kleinfte und Feinſte der Verzierung Am auffallenditen iſt bei 
wen Sachen die geringe Länge des Griffs an den Waffen, nicht entiprechend 
vr mägigen Weite der Schmudjaden, 3. B. der Braceletzartigen Armringe. 
des deutet auf ein Volk von vielleicht ſchwachem Knochenbau; mwahrichein: 
St iſt es, daß es auf eigenthümliche Weife ſich der Schwerter zum Stechen 
ente. Faſt alle diefe Bronze ift gegoffen, doch kommen auch bereits 
nzelme getriebene, blecyartige Gegenjtände und jolde aus Bronzedraht 
merigte vor. Münzen und Andeutungen von Nachbildungen von Natur: 
ssenitänden fehlen bei allen Ausitattungen der Hügelgräber, welche unten 
wit die Reſte verbrannter Leichname, oben jolde ohne Berbrennung 
adließen. Doch fommen bereit3 neben ver Bronze in vielen ſolchen 
elgräbern auch Gegenitände von Eifen vor, welches in der analogen 
altutperiode der Schweiz zu fehlen icheint. Man findet Ringe, Mefjer, 
Simerter von Eifen, außerdem Korallen von Glas, Bernjtein und Gmail. 
ver deutet auf einen Fortichritt in der Eultur gegen die reine Bronzezeit, fo 
“5 man an eine Uebergangsperiode zwijchen Bronze: und Eifenzeit denken 
Sant, welche durd die nebſt Bronze auch Eifen-führende Ausftattung 
va Augelgräber angezeigt würde. Indeß bat Nilsjon ſchon früher nach: 
Sejen, daß im füdlihen Schweden in der Bronzezeit dort immer neben 
= dronze auch Eifen in den Gräbern gefunden wird, und e8 möchte aud im 
“afkihen das Zuſammenvorkommen von ganz typiſchen Bronzegegenftänden 
=: Gen auf ähnliche Weiſe aufzufaffen und in den Hügelgräbern die 
errefte einer vorbiftoriichen Zeitperiode (Bronzezeit) feftzubalten fein. 

So ſehen wir jeit den früheſten, der Jetztzeit unendlih fern liegenden 
Wungejeiten die Oberflähe auch unferes Heinen Fledes Erde durch 
»esielnd rubige und ftürmifche, lange Perioden nah und nad) fich heraus: 
Den, um endlich auch dem Menjchengeichledhte als Wohnſitz dienen zu 
“men, deſſen erite Spuren wir bier bis in eine graue Vorzeit zu ver: 


lm verfucht haben. 


I 


Die Vegetationsverhältnife des Keuper- und bunte 
Sandfeins fowie des Muſchelkalkes in den drei 
fränkifhen Kreiſen. 


Bon N. Ehnizlein. 
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Heller. Flora Wirceburgensis. 1810—15 Gmmert u Ger Segnitz, Aloraron Ehmeinfu 
chneider, nauturbiftoriibe Beichreibung dee | 1852 
dieffeitigen heben Rbönaebirges. 1816. ‚Runf, Skizze einer Flora von Bamberg in v 
Bebien, rer Sreflart. 1823. ' Berichten „Ueber vas Beſtehen u. Wirfen ı 
Wenderoth, Verſuch einer Gbarakteriftit ver) naturforfchenden Vereine in Bambera.“ II. 1% 
Begerarion von Kurbeflen. 1839; fowie auch eine mir Nacträgen in II. 1,56 u. IV. 185% 
Kritik ver obigen Schrift von Schneider im ver | 
bot. Zeitung Flora 1>41, Beiblatt p. 101. des Steigerwaldes, in den obigen Berichten 
#Rallina. Rıffingens Bärer ung Heilquellen. Ite 1852; nebit Nachtrag in IV. 1-59 
Aufl. 1-0 'P. Reini, ver Biſchoffſee bei Erlangen: Klo 
Schent. Klora von Würzburg 1848, und veffen | 1868. Pr. 46. 
Nachttaqe biezu. ganz Iinterfranten betreffen, | Fries, ter Amtsbezirt Werrbeim, geſchichtlich 
in den „Berbantlungen ter pboſikaliſch medic. torograrbifh geſchildert in „Reierfiunge,“ ei 
Sei. in Würzburg,” 1860. Wr. 11—16 Beiblatt 3. Main- u. Tauberboten. 1-59 u. 6 


Außerdem gebören bierber noch zum Theil die bereits bei der betaniichen Beichreibung des Fichte 
gebirges u ver fränkiichen Alb — * Quellenſchriften. 


Kreß Berzeichniß ver ſelteneren Pbanerogamı 








Die einleitenden Worte, welche der Betrachtung des Pflanzenwuchſe 
der fränfiihen Alb vorausgingen, haben ſchon darauf hingemwiejen, daß di 
Yandjchaft des Keuperjanditeins zwar einen großen Tbeil von Mittelfranken ein 
nimmt, daß dieje Gebirgsart aber auch noch weit in die anderen nördlich benad) 
barten Negierungsbezirfe übergebt. Es muß nun bier weiter gejagt werden 
daß auch die Vegetation des geognoftiichen Gebietes des bunten Sandfteins ein 
ſehr große Achnlichkeit hat mit der des Keupers, bejonders wenn von gleicher 
pbytognoftiihen Formationen oder von äbnlichen Verbältniffen der Bodener 
bebung die Rede iſt. Dephalb kann man beide unmöglich jo trennen, wie es di 
Geognoſie zu thun Urſache bat, weil für diefe die Mujchelfalftormation da 
jwiichen liegt, und man muß daher auch von der politiihen Begrenzun: 
noch mehr abjeben, als bei den übrigen Daritellungen. Es gebt aber au: 
Allem hervor, daß bei gleihen geographiichen und klimatiſchen Umſtänder 
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ht de geognoſtiſchen Formationen als ſolche es find welche die Vegeta— 
m bedingen, ſondern die chemiſche und phyſikaliſch-mechaniſche Beſchaffen— 
ct des Geſteins und des daraus entitandenen Erdbodens. 

Tennob liegt in der Naturbeichaffenheit dieſer ausgedehnten Land— 
iribe weldhe wir biebei im Auge haben, manche VBerjchiedenbeit, und bierin 
‚Brand, gewiſſe größere Gruppen zu unterscheiden. Als ſolche Unterichiede 
zogen tolgende gelten fünnen. 

I) Die Kandidat des bunten und Keuperianditeing; fie 

gliedert ſich in: . 

a) das Hügelland des Rebniggebietes, welches größtentheils zu 
Mittelfranfen gebört ; 

b) die Gegenden des oberen Maind und der Nab, dann die der 
Haßberge und des Eteigerwaldes, nebit dem zugebörenden 
Mainthal; 

e) das Waldgebirge des mittleren und unteren Mains, als 
Speifart und Odenwald. 

2) Die Landſchaft des Muicelfalfes. 

3) Die Landſchaft des bafaltiihen und granitiidhen Ge: 

teins, als Rhön und Aſchaffenburg. 


Erſtes Kapitel. 
a) Das Hügelland des Rednitzgebietes. 


Tieie oben allgemein bezeichneten Gegenden können noch näher dahin 
Atenzt werden, dab jie außer dem Flußgebiet der Rednitz (denn der 
ame Kegnig iſt bloß eine Erfindung der Schul-Geographie) und der Aiſch, 
:d uch die Waflergebiete der Altmühl und Wörnig, ſoweit jie in un: 
zem Reuperlande liegen, jo wie öjtlich die Eleineren Zuflüjje der Schwarzach) 
@» anderer größerer Bäche umfaffen. Da die Quellen der eriteren Ge: 
ser nahe beiſammen liegen, jo ift die ganze Landſchaft von jenem Punkt 
= m Geftalt eines Dreieds nab Süden und Oſten gejenft und bietet 
adjam ihre Stirne den flimatifchen Eimwirfungen diejer Hinnmelsgegenden 
= meiten dar. Bon jenen Quellen liegt nur die der Aiih ſchon am An: 
23 gegen jene der Altmühl und der Rezat um 350 Fuß tiefer. Im all: 
“mann aber beträgt die oftwärts verlaufende Senkung, von den Höhen 
betersberges bei Mit. Bürgel, deſſen Gipfel zu 1532 angegeben wird, 
= <hmwabab welches, bei 957° etwa, als Mittel der Senfung angenommen 
en mag, 575 Fuß; oder die Quelle der Rezat zu 1394’ gezäblt, fällt das 
Sofer bis Schwabach auf eine gerade Linie von 8 geogr. Meilen um 
=’ Aub; die Kammlinie der Frankenhöhe fann man zu 1350’ anjegen. 
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Die Thalſohlen möchte ih im Allgemeinen, etwa bei Windsbach, zu 1150 
ſchätzen. Da aber viele Höhenzüge ſich einichieben, die gemöhnlid 150—200 
über das Waſſer des Thales fi erheben, jo darf man für die ganz 
Landſchaft, in pflanzenflimatologiiher Beziehung, eine Höhe von 13007 ir 
Anſchlag bringen. Dagegen iſt das Aiſchthal, etwa in feiner Mitte, 800° bod 
gelegen. 

Diefe Höhengeftaltung und die Neigung zu den genannten Weltgegen 
den geben der Yandichaft und ihrem Pflanzenwuchs weder befonders günſtig 
noch ungünjtige Bedingungen. 

Es it das Klima weder jo raub als im Fichtelgebirge, noch jo mili 
als im Mainthal, dennoh im Allgemeinen mehr zu dem falten zu rechneı 
al3 zu dem warmen und günftigen, und daher ift auch der Anbau gewiſſe 
Nugpflanzen, ingbejondere feineren Obſtes, nur in ſehr beichränkten Dert 
lichkeiten, der Weinbau im Großen nur an einzelnen Stellen möglich. 

Die günitigiten Verhältniſſe werden diejenigen Thäler bieten, wel 
durh ihre Richtung gegen Oſt-Weſt eine nah Süden gefebrte Lehne be 
figen. Ueberdieß ift der Boden ein ſ. g. kalter, weil er häufig jtarf mi 
Lehm gemifcht ift, welcher das Waſſer länger feithält und eine langjame 
wirkende Verdunſtungslälte bedingt al8 der Mergel: und Kalkboden. 

An pbytognoftiihen Formationen kann man nun in unjerem Gebiet 
folgende untericheiden: 

1) Die Flußthäler. Das Waſſer allet diefer nur Kleinen Flüſſ 
und Bäche it gewöhnlich von jehr geringer Tiefe und jelten Elar, weil di 
Lehmtheilchen jie trüben. Die Ufer mit der angrenzenden Thalſohle fin! 
meiitens flach und eben; ſie zeigen daher ein ziemlich einförmiges Aus 
jeben und beiteben gewöhnlid aus guten Wiejen, denn jelten bat di, 
Gewalt des Waller öde mit Gebüſch bewachſene Umgebungen gebilvet 
oder es jind QTümpel von ſtehenden Wafjern entitanden, welde von Erlen 
oder Weiden umjäumt und von Ffrautigen Pflanzen bewohnt, oft einer 
liebliben Anblid bieten. 

Diefer Schmuck beſteht vorzugsweife aus Monokotylen, wie Iris 
Pseudacorus der gelben Echwertlilie, dem ächten Kalmus Acorus calamus 
dem großen Rispengras, Glyceria spectabilis und dem Nobrgras, Pha- 
laris arundinacea, nebjt dem eigentlihen Schilf Phragmites communis: 
auf dem Wafjer liegen die ſchönen Blätter der weißen oder der gelben 
Seeroſe. 

In manchen Gegenden, beſonders im unteren Laufe der Rednitz, kommen 
mehrere großblätterige Ampferarten hinzu, welche beſonders maleriſch wirken, 
wie Rumex aquaticus und Hydrolapathum, am ſeltenſten it Rumex 
maximus. Der jvitematijch jehr merkwürdige Hippuris vulgaris, Pferd: 
ſchweif, fommt nur in der Aiſch, von Windsheim an, vor, woran wohl das 
mebr kalkhaltige Wafler jchuld fein mag. Cine nicht überall vorhandene 
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iebr ihöne Pflanze, der }. g. Waſſerlieſch, Butomus umbellatus, trägt eben- 
iel3 viel zur Zierde bei. 

Der in unjerem Gebiete weithin ziehende Donau-Main-Kanal bietet 
für ven Pflanzenfreund oft eine reiche Nerndte, welche bald aus dem Waſſer 
;@ bolen ift, bald auf jeinen Dämmen gefammelt werden kann. 

Es ift befannt, dab auf friih aufgeworfenem Erdreich, oder dem Neu: 
much, Pflanzen erjcheinen, welche vorher weit und breit in der Gegend nicht 
eben worden find; jo geſchah e8 auch bei dem Kanal, an welchem 1840 
ne in Dftdeutichland einbeimifhe Centaurea solstitialis auftrat und nad: 
ber wieder verjchwand. Auch der Waldſalbei, Salvia sylvestris, und der 
zurlige Salbei, S. verticillata, ſowie die berzfrüchtige Kreſſe, Lepidium 
Draba, find bisher nur an diefen Dämmen gejeben worden. Obwohl nicht 
agentlih als Pflanzen des Kanals, doc als folde welche nur in Nie: 
kungen vorfommen, und bei uns nur als Gäſte ericheinend, muß noch die 
ismalblätterige Rauke, Diplotaxis tenuifolia, und Pollich's Hederich, Eru- 
astrum Pollichii, genannt werden, weil deren Vorkommen bei Nürnberg 
nelleiht das alleröftlichite im nördlihen Bayern iſt. An den Böſchungen 
ser vorbiftoriihen Rednitzufer, melde meiltens 20—25° Höhe baben 
zögen, dann aud an der Pegnig oberhalb Nürnberg, findet ſich lojer Sand, 
and bier nebſt den Umgebungen ift die ſchöne Strobblume Helichrysum 
srenarium ein jteter Begleiter, welche neben ihrer rojenfarbigen Nachbarin, 
%r Grasnelfe, Statice elongata, ſehr hübſch ausjieht. Bei Nürnberg bis 
Anh kommt aber eine bejondere Eeltenbeit vor, nämlich der jandliebende 
Tragant, Astragalus arenarius, deſſen Heimatb das nordöftliche Deutich- 
end ill. 

2) Das Klahland und die Teihgegenden. 

Dieje Formation beitebt aus mehr oder weniger breiten Gürteln mit 
anregelmäßigen Ausbuchtungen und Erweiterungen, welche nicht jelten Keſſel 
Aden, die jih aus den Alußthälern erheben und an fie anjchließen. Sie 
nd im geognoftiiher Hinſicht meiftens zum Diluvium zu rechnen und ibr 
Soden ift demmad gewöhnlich grobjandig oder thonig. 

Die Erhebung über die benachbarten Gewäfjer ift gering, und wir 
zecmen alles dasjenige Land hinzu, was bis zu 100° anfteigt. Wir 
Anden bier meijtens Gulturland, Aeder und Wieſen, doch auch Haiden und 
Ibbänge und dann eben die Teiche jelbit mit ihren oft noch jumpfigen Um: 
sebungen, melde die einft größere Ausdehnung der eriteren bezeugen. Es 
md beionders einige Gegenden unjeres Bezirkes reich an ſolchen Zeichen, 
zämlih am nördliden Fuß des Häffelberges zwijchen Dinkelsbühl und Schwa- 
aingen in dem Forſt „die Haide,“ und dann vorzüglich das Land zwiſchen 
Serwgenaurah und Höchſtadt a. d. A. Die thonreihen Bodenarten zeigen 
»enig dharafteriftiihe Pflanzen. Faft immer nur an einzelnen Stellen vor: 
tommende, oft lange nicht mebr gefebene Arten find folgende: Mönchia 
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erecta bei Aichenbach nächſt Ansbach, Trifolium spadiceum, der brau 
Klee, Limosella aquatica, Scrophularia vernalis in der Nähe von Nüı 
berg, Mercurialis im Thale der Niih, Scirpus Tabernsemontani | 
Windsheim, Poa dura ebendajelbit. Häufig find Die Pflanzen welche Lo? 
faft reinen Quarziand bewohnen jehr bezeichnend; es treten oft geiellig aı 
Teesdalia nudicaulis und Gypsophila muralis, beide gleich niedliche Pflär 
chen, Lepigonum rubrum, das jeine Blumen nur im wärmjten Sonne 
ftrahl öffnet, Lythrum Hyssopifolia, Montia minor, deren Blümchen aı 
nur ganz kurze Zeit ji ausbreiten, Helichrysum arenarium und Stati. 
elongata, welde ſchon oben genannt wurden und oft auch in unjer Geb: 
übertreten , Plantago arenaria erjcheint jehr jelten bei Nürnberg. Jasion 
montana, Centunculus minimus, Polyenemum arvense, Juncus cay 
tatus, Cyperus fuscus und flavescens, Scirpus maritimus, Panicum cr 
galli, Setaria verticillata, Corynephorus canescens, dieß find Die a 
meiften nennenswerthen bezeichnenden, meiit £leinen Kräuter. Der Beie 
ginjter, Sarothamnus scoparius, ein Straud, über deilen Verbreitung fe 
viel zu jagen wäre, verleiht vielen unjerer Gegenden im Mai eine übera: 
ihöne Zierde durch feine zahlveihen leuchtend gelben Blumen. 

Sin diefes Gebiet gehört eine der merkwürdigiten Dertlichkeiten für t 
Pflanzenfunde Bayerns. Es ift damit der eine Stunde weitlih von € 
langen gelegene Biichofsweiber bei Dechiendorf gemeint. Gegen Die ob 
angeführte Abhandlung von P. Reini muß aber bier wegen ihrer meh 
fachen Unrichtigfeiten Verwahrung eingelegt werden. euer Weiber : 
der größte unter den zahlreichen Teichen der Nachbarſchaft, und es finden ji 
bier, jowie in dem nicht weit entfernten Dummetsweiber bei Kosbach, höch 
jeltene Pllanzen. Im Waſſer fieht man dort Potamogeton gramineu 
obtusifolius, natans und andere Arten diejer, Gattung, das öſtliche flad 
Ufer ift mit Littorella laeustris in unendlider Menge bededt, jener je 
merkwürdigen Pflanze die ihren Verwandten, den Wegerichartigen, gar wen: 
gleichſieht und leicht für eine fleine Binje gehalten wird. Dazwiſche 
findet jich die noch jeltenere Subularia aquatica, von welcher im ganzen fıi 
weftlihen Deutichland fein zweiter Wohnort befannt ift; eben jo jelten ift da 
botaniſch höchit merfwürdige fryptogamtiche Billenfraut, Pilularia globulifer: 
das ebenfalls nur unter dem Waflerfpiegel wächst. Seit lange iſt leider dv: 
faum minder eigenthümlihe Najas major nicht mehr gejehen worder 
Außerdem findet jich in den Umgebungen der Waſſerſchlauch, Utricularis 
die Wajjerfever Hottonia palustris, der Wajjernabel Hydrocotyle vu| 
garis, dieje jonderbarite Pflanze aus der Kamilie der Schirmblütbigen, van 
mebrere jeltene NRiedgräfer, wie Carex Buxbaumii, C. limosa, C. pseudo 
cyperus und bei Kosbach die äußerſt jeltene Stachelbinſe Scirpus mucro 
natus. Unter günitigen Umftänden treten auch die winzigen Gewädi 
Elatine hexandra und Radiola linoides oft in Menge auf, jowie aud 
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Seirpus ovatus dann ericheint, wenn die Teiche ein Jahr troden gelegt 
worden find, wobei überhaupt manche auffallende Vorkommniſſe eintreten. 
Aus der Gegend von Nürnberg, im Teihe an der Dullnau, ſowie bei 
Beißendorf, ift die merfwürdige Wafjernuß, Trapa natans, befannt; aud 
vom diejer Pflanze fennen wir feinen andern Wohnort in Bayern. Ein 
einer Teich bei Dambad unweit Fürth ift gleichfalls der einzige Wohnort 
rar Potamogeton triehoides, und in einigen benachbarten Teichen ift die 
om manchen Botanikern für eine bejondere Art erklärte Seeroſe mit eiför: 
migen Früchten, Nymphaea semiaperta, zu finden. Noch möge bemerkt 
un, daß nicht alle Pflanzen Mittelfrantens welche Sümpfe bewohnen, bier 
re Erwähnung zu finden haben, denn manche gehören der Formation der 
daidewälder an, andere derjenigen des Hügellandes. 

3) Die Haidemälder. 

Dieſe Formation des Bilanzenwuchjes tritt in unjerem Gebiete am 
atichiedenſten und in ausgedehnter Weije auf, Es verdanken dieje Dertlich- 
taten wohl verſchiedenen großen Fluthen ihre Entitehung, weßhalb bald aus: 
xwaſchener lojer Sand diünenartig in niedern Hügeln ericheint, bald wafjer: 
Jeiche Ebenen mit ſchwacher Moorbildung, bald Mulden von thonigem Erb: 
eh erfüllt, vorfommen. Dazwiſchen erjcheinen beveutendere Hügel von 
rebtornigem Sanditein, die 100—200° erreihen. Es gebören hierher vor- 
wasweije Die Schwaninger Haide, die Waldungen bei Roth, der Laurenzi— 
sad Sebaldi-:Wald, der Marfwald zwiichen Erlangen und Höchſtadt a. N. 

Die Föhre iſt der faft überall herrichende Baum, Haidefraut und Bejen- 
aniter das Geiträud, und auf den vielen charafteriftiihen jonnigen Flächen 
de graue Schmiele, Corynephorus canescens und die bogige rotbe 
Schmiele, Aira flexuosa, das berridende Gras; in den Einjenkungen, 
weldye etwas mebr Feuchtigkeit bieten, breitet fich die freudiggrüne Tabak: 
xiele, Molinia coerulea, mit ihren violetten Rispen aus. Häufig ericheint 
auch Die Birke und an Ufern die Schwarzerle. Stellen, welche nicht einmal 
mehr dem Gras Nahrung geben, find oft ganz bevedt mit der Rennthier: 
Aschte, Cetraria aculeata. Erfriſcht wird diefes matte Bild durch manche 
Mooje, welche an binreihend feuchten Stellen erſcheinen; mafjenbaft treten 
son ſolchen oft auf: Polytrichum piliferum und commune, Dieranum 
purpureum, scoparium, Racomitrium canescens. Dieje wenigen Pflan: 
æn, zwiſchen denen Scleranthus perennis, Vaceinium vitis idaea und 
daidettaut nur zeritreut erjcheinen, geben ein äußeres färgliches Begetations- 
ald, und es iſt nicht jchwer, Stellen zu bezeichnen welche wirklich nur von 
> PMlanzen bewohnt werden, nämlich von Führe, Haidefraut und Flechten. 
Be jene jhwade Torfbildung vorkommt, erjcheinen jeltenere, bisweilen 
aertwürdige Pflanzen, jo die jparrige Binje, Juncus squarrosus, das haarige 
ettfraut, Sedum villosum, der niedliche Sonnenthau, Drosera, von wel: 
Gem die jeltene lamgblätterige Art D. longifolia bei Altdorf vorfommen 
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ſoll, die zierliche Sumpfbeere, Oxycoccus palustris, und mehrere ver ſel 
jamen Torfmooſe, Sphagnum. 

An nur wenigen tiefſumpfigen Stellen haben ſich ſolche nordiſche Pflanz 
bis jetzt erhalten welche früher häufiger vorkamen, und noch von ande 
begleitet wurden die jetzt verſchwunden find. Zu erſteren gehört die Drade 
wurj, Calla palustris, im Reichswald bei Nürnberg und Erlangen, ı 
Rauſchbeere, Vaccinium uliginosum, die grasartige Scheuchzeria palustt 
in der Schwaninger Haide, wo auch Cladıum Muriscus gefunden mit 
Eine Dertlichkeit dijeer Formation, welche jich Durch ihren beionderen Neic 
tbum an Pflanzen auszeichnet, ift die ſ. g. Bruder Lache bei Erlangen, ı 
von den Städtern Leucojum vernum in die Gärten gebolt wird; Pı 
sudetica, jonderbarer Weile auh Rubus saxatilis, mebrere Orchidee 
Farne u. a. erſcheinen bier. Die erwähnten Höben find befjer bewaldet; 
tritt die Rotbtanne auf und die Eiche, die Saalweide und Eſpe; aud e 
mehr mannichfaltiger Krautwuchs it ausgebildet, obme aber bejondere ( 
genthümlichkeiten zu bieten. 

4) Das Hügelland 
umfaßt einen jehr beträchtlihen Theil des Gebietes von dem die Rede il 
doch läßt ſich derjelbe faum. fiher umgrenzen. Sebr bäufig bezeichnet «a 
beiten der lehmige Boden jeine Verbreitung. Das Kennzeichen diejes lan 
Ichaftlichen Gebietes in Rückſicht auf die Pflanzenwelt bejtebt vorzügliche 
Auftreten der Fichte oder Rotbtanne. Die zahlloſen Höbenzüge, welde di 
Land meift in öftliher Richtung durchzieben, find von diefer Baumart ei 
genommen, wenn nicht die Landwirthſchaft davon Beſitz ergriffen und d 
uriprüngliben Wälder ausgereutet bat. Daber eben wir ſehr oft mo 
jene zahlreichen Heinen Gehölze die, wie Inſeln, zeritreut liegen, und d 
Landſchaft eine gewiſſe Gleichartigkeit und doch auch wieder eine Abwechslu 
geben. Ein ſolches Anieben ift dieſen Gegenden jo eigenthümlich, daß iell 
dem Blid des Einbeimiihen, von einer Höbe aus jchauend, leicht Ve 
wechslungen begegnen können. Meittens find die Abbänge bewaldet, u 
zwar bejonders in den mehr weſtlichen Theilen, alſo der Gegend zwiſch 
Feuchtwangen, Ansbah und Neuſtadt a / A., während ſolche Abbänae | 
anderen Gegenden, wie bei Emskirchen und Spalt, vorzüglih zum Hopte 
bau benüßt find. Vermöge jener Bodenart und der Lage befteben d 
interejjanteren Pflanzen in ſolchen, welde Schatten und Bergpflanzt 
genannt werden, die alio auf eine reichlihe und kühle Feuchtigkeit ang 
wiejen find. Von Galium rotundifolium, dem rundblätterigen Yabfrau 
ift bis jegt nur bei Ansbah und Dinkelsbühl (Mutſchach) ein Stande 
befannt; der Bergebrenpreiß, Veronica montana, ijt jelten und nur w 
ein Gaft aus dem Steigerwald zu betrachten; ähnlich verbält es ſich m 
der zierlihen quirlblätterigen Maiblume, Convallaria verticillate; & 
Maldmeiiter, Asperula odorata, und Vicia cassubica find bäufig zualeu 
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serbanden. Die auch auf der fränfiichen Alb vorfommenden Lieblichen 
rrüblingspflanzen wie Seidelbaft, Daphne Mezereum, Xeberblümden, 
Bepatica nobilis, und Haſelwurz, Asarum europaeum, finden ſich auch 
ser, obwohl nur an vereinzelten Orten. Auch Sorbus torminalis, : die 
Üsbeere, tritt bisweilen in Wäldefn auf, während fie viel öfters in den 
ulligen Bergen gefunden wird, Die jhöne Trolblume, Trollius europaeus, 
abet in manden der etwas höher liegenden Thäler bisweilen in 
Amge. Wie es jcheint treten in etwas wärmeren jüdöftlihen Yagen einige 
Fanzen beionders gerne auf, wie Rosa gallica, die niedrige dunkle Rofe, 
ver preilblätterige Ginfter, Genista sagittifolia, bei Gunzenhauſen, die größte 
wieter Yıppenblumigen, das Immenblatt, Melittis Melissophyllum, die 
sdiriehende ;edernelfe, Dianthus superbus, der ährenförmige Rothflee, 
Inolium rubens, und die ſchwarze Wlatterbje, Orobus niger. Zu den 
zigten Seltenbeiten unjerer Gegend gehört Fritillaria Melcagris, die 
öahbrettblume, oder wegen der Zwiebel das KHibigenei genannt, welche 
© Ballitadt und Dachſtetten bis Birkenfels gefunden wird. Hart an 
x jubmweitlichen Grenze gegen Württemberg, zwijchen Segringen und Ober: 
we, ericheint eine Alpenpflanze, der Krüblingsjafran, Crocus vernus, die 
-deht in tauſend Eremplaren, als ein gar liebliher Gaft, die Wieſe 
et. Die freundlide mehlblätterige Schlüfjelblume, Primula farinosa, 
nt man nur von Schalkhauſen und von Brünjt bei Ansbach. Scorzonera 
winiata und humilis erjcheinen bie und da. auf Waldöden. 

Ber jollte nit meinen es jey von einer Gegend des Jura die Rede, 
"an er folgende Zujammenjtellung, bei Ansbah und Großhabersdorf, 
se betiammen wachtender Pflanzen liest: Inula salicina, Chrysanthe- 
zum eorymbosum, Cirsium eriophorum, Picris hieracioides, und 
Aue. Es finden ſich nämlich öfters Höhen und Abhänge, an denen ein 
Krgelgeftein auftritt, das hinreicht dem Pflanzenwuchs eine Aehnlichkeit 
zit dem der Falfigen Gegenden unjerer Alb zu geben; auf den Nedern find 
an au Brassica orientalis, Turgenia latifolia und deren bereits 
amirıs erwähnte Gejellihaft die Anzeichen jolden Bodens. Noch 
gm einige Pflanzen des gedachten Hügellandes genannt werden, weil fie 
= veritreuten MWohnorten dem Pflanzenfreunde ſtets eine erfreuliche Er: 
denung darbieten und meiſtens auch durch ihr gemeinfchaftliches Auf: 
"tm eine gewiffe Bedeutung erhalten, um eine Dertlichkeit auszuzeichnen. 
& And Manzen der Wälder und folche, welche Schatten lieben: Aquilegia 
nigaris, Genista germanica, Vicia sylvatica, Orobus niger, Galium 
reale, Hypochoeris maculata, Arnica montäna, Campanula persici- 
»ia, Pyrola umbellata, Monotropa Hypopitys, Rumex sanguineus, 
Öphalanthera pallens, Epipactis latifolia und palustris, Pteris aqui- 
@* Sehr jelten müſſen Hierochlo& borealis und Lycopodium cla- 
“nm nebit der ſchlanken Form des complanatum genannt werden, 


86 Franten. 


5) Die Keuperberge. 

Es wären diefe allerdings im Allgemeinen nur Hügel zu nennen, allei 
im Vergleib zur ganzen Umgebung mögen bier diejenigen bedeutendere 
Höhen darunter verftanden werden melde durch ihren Pflanzenwuchs fü 
von den übrigen auszeichnen. Es erreichen dieſe Erbebungen meiiten 
14— 1500’ über der See, mitbin 5—600° über den Umgebungen, und w 
müſſen vorzugsmweije drei Gruppen derielben unterjcheiden. 

1. Die Gegend von Schillingsfürft bis Markt Bergel, die fih vo 
höchſten Punkte, dem Petersberg zu 1550, öftlich gegen Enskirchen jent 

2. Die Gruppe zwiſchen Uffenheim, Ipbofen und Markt Scheinfel 
welche den Uebergang in den Steigerwald bildet, deren hervorragendſt 
Punkt, der Hobelandsberg, jenen nicht viel übertreffen wird und nebit de: 
Franfenberg und dem Bulnheimerberg der ganzen Gegend einen gewiſſe 
abgeſchloſſenen Charakter gibt, von welcher nördlich das eigentlihe märme 
und weinbauende Frankenland beginnt, weßhalb es richtiger nur die 
Berge find, die den Namen „Fränkische Höhe” haben, und nicht, mie es aı 
vielen Landkarten ftebt, der fränfifhe Jura, damit bezeichnet werden dar 

3. Das MWaldland zwiihen Ansbah, Schwabach und Gunzenhaui 
mit dem Absberg, dem Mönchswald, dem Heidenberg und dem Zirndorf 
Forit. Diefe Landihaften jind dur eine Waldflora bezeichnet, welche m 
derjenigen des Frankenwaldes viele Aebnlichkeit bat, denn wo Schlucht: 
und nördliche Abbänge auftreten, haben wir die jchattenliebenden Bergpflange: 
Der Wald jelbit beiteht in jenen eriten beiden Gegenden mehr aus Yau 
bölzern, wie Eiche und Buche, die Fichte ift meiftens untergeordnet. 

Eo viel bis jegt dieje Gegenden botaniſch bekannt jind, zeichnet ſi 
vorzugsweije die erfte und ziveite der Gruppen durch einige ſchöne Be 
fommnifje aus, welche dann meijtens im Steigerwald oder in dem weitlicher: 
Unterfranten bäufiger auftreten. Bei Burgbernheim am Teufelshäusche 
finden wir die große Wald:Flodenblume Centaurea montana, den jturn 
butblätterigen Habnenfuß, Ranunculus aconitifolius, den rauben Eibiſe 
Althaea hirsuta, das ſchöne Hartheu, Hypericum pulchrum, die gro| 
Orchis fusca. Am Hobenlandsberg erſcheinen als bejondere Seltenbeit: 
Bupleurum longifolium, Geranium lucidum, Daphne Cneorum, Salvi 
sylvestris, Meum Mutellina, welch letzteres aud bei Spalt angegebe 
wird, und Sisymbrium austriacum. Bon den benachbarten Höben dx 
Oſſig's bei Windsheim verdient der Haarſtrang, Peucedanum oflicinal 
und der Diptam, Dietamnus albus, hervorgehoben zu werden. 


b) Die Gegenden bed oberen und mittleren Maine. 


Nah der Daritellung der Pflanzenwelt in unjerem Rednitz-Gebie! 
bleibt für eine ſolche der zunädjit foglenden Gegenden wenig zu jagen übri 
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zeil die allgemeineren Verhältniſſe ſehr ähnlich find. Dennoch müſſen 
egtere unterichieden werden, weil ſowohl die umgebenden Gebirgsarten 
dere ind und Pflanzen von dorther in jene herübergehen oder umgekehrt, 
Js aub weil die Oberflächengeitalt eine andere ilt. Denn während das 
Kerniggebiet Durch feine langgezogenen Hügel und Thäler ausgezeichnet 
zur, zeigt dieſe Abtheilung mehr das Bild eines mit mafjigen Erhebungen 
atchzogenen Bedens, oft auch einer anfebnlichen Ebene. Die Nachbarſchaft 
sr Kiasihichten des Jura gibt dann ſowohl äußerlih als in Bezug auf 
» Wangen dem Ganzen einen ziemlih unbeitimmten, zugleih aber 
zmmihialtigen Charakter. Es berricht Acer: und Wiejenland vor, der 
Saldwuchs ift zwar im Allgemeinen ein Föhren-Beitand, doch ilt er häufig 
= Adten und Eichen gemiſcht. 

Bapreutb und Bamberg mit ihrer Nähe find botanijch bereits gut 
mtertucht, und es fünnte manches bemerfenswertbe Rejultat der Bergleihung 
gerührt werden, doch find dafür bier die Grenzen zu enge. Was den 
nen Punkt betrifft, jo bat derielbe allerdings der Zahl nad eine nur 
oage Menge von Pflanzen aufzumeifen, weil auch die bobe Lage und das 
ubere Klima bei der Nähe des FFichtelgebirges ungünftig wirten. Es 
ren ih bier aljo die meiften Pflanzen des Keuperlandes, aber auch wegen 
x Räbe in welcher theils Lias, theils Muſchelkalk herantritt, auch die den 
‘alt und Mergel bezeichnenden Arten, was befonders in den Aderunfräutern 
weh it. Am intereffanteften für die dortige Pflanzenbeobadhtung ift der 
“ame Gegenjag zwiichen den Pflanzen der nächſten Nähe und denen des 
ad nit entternten Urgebirges, jo daß man in Berned einer ziemlichen 
Isabl neuer Pflanzen begegnet, wie bereits bei Betrachtung des Fichtel: 
nrged hervorgehoben wurde. 

Unter den Phanerogamen findet ſich feine, welche für Bayreuth ganz 
den zu nennen wäre; dagegen ift unter den Kryptogamen der zierliche 
denenliebende Schachtelhalm, Equisetum umbrosum, zu nennen. Wohl 
den fi manche Seltenheiten, die e8 aber auch anderwärts find. Dahin 
“rt Geranium pyrenaicum, Hypericom pulchrum, Potentilla supina, 
Rosa pimpinellifolia, R. pyrenaica, Fritillaria Melagris, Carex pseudo- 
Tperus. Auffallend it das häufige Vorkommen der krauſen Diitel, 
Aarduus erispus, weil dagegen die auderwärts gemeine Diftel, Card. 
santhoides, faft fehlt. Für die Kryptogamen find in den Thälern der 
Aatdotfer und Miftelgauer Gegend durch die eifrigen Nachforichungen 
Dr. Baltber’s manche Seltenbeiten von Moofen und Flechten nachgewieſen 
derden. 

Das jüdöftlihe Ende der Keuperformation, welches die Gegenden der 
%oäfier der oberen Nab bildet, aljo um Grafenwöhr bis Weiden, hat ein 
“ Dürftiges pflanzenarmes Anjeben. Diefes meift ebene Land beiteht aus 
wen grobjandigen Boden mit häufigen Heineren Torfbildungsitellen, welcher 
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entweder kümmerliche Föhren oder ſpärlichen Graswuchs trägt, und he 
nur in der nächſten Nachbarſchaft der Bäche beſſere Wieſen aufzuweiſen 
Uebrigens iſt dieſe Gegend botaniſch noch nicht genauer gekannt, und e 
mögen beſonders in den zahlreichen Teichen vielleicht Seltenheiten vo 
Waſſerpflanzen zu finden ſein. Ohnerachtet dieſes allgemeinen ärmliche 
Bildes finden ſich auch erfreulichere Gegenden, ja anſehnliche Forſte, w 
die vor Seibothenreut, Emtmannsberg, Kirchthumbach, Himmersreuth, Culn 
bach, in den Nabgegenden die Wälder der Reviere Speinshart, Preſſa 
Grafenwöhr, Mantel u. a. Hier tritt diejenige Zwerg-Form der Führe au 
welche Link als die ftumpfzapfige Pinus rotundata unterjchievden bat. 

Die landichaftlih ſchöne Gegend von Bamberg, welde durch d 
Vereinigung zweier Flüſſe und die oftwärts auf eine breite Thal ſob 
herabſchauenden Abbänge der fränfiihen Alb ihren Ausdrud empfäng 
bietet zwar an ſich einen größeren Reichthum an Pflanzen als die jo ebe 
gejchilderte Landſchaft, allein dennoch Feine hervorſtechenden Einzelnbeite 
oder bejonders auffallende Vorkommniſſe in Bezug auf Thatjadhen der Beı 
breitung von Arten. 

Das Eigenthümliche Liegt jchon in der geographiihen Yage und i 
der geognoftischen Beichaffenheit, denn die beiden Hauptgruppen der Pflanze 
des Kalk: und Kiejelbodens find fait gleich vertreten. Hiezu fommt Di 
gegen Süden gefehrte Lehne -dver Hügel der öjtlihen Ausläufer der Dal 
berge, welche ſchon nahe bei Bamberg mit Neben bepflanzt find. x 
Pilanzenfreund jener Gegend kann aljo mit Leichtigkeit verichiedene phytt 
gnoftiiche Formationen bejuchen. jene wärmere Lage führt in der Thx 
mande Pflanze Unterfrantens bis bierber, von wo an fie ſodann nıd 
mebr ericheint. Solche in der Thalſohle find Thalietrum flavum, Brassic 
(Sinapis) nigra, Diplotaxis muralis, Isatis tinetoria, Silene Otite 
Potentilla inclinata, Eryngium campestre, Peucedanum alsaticum 
Inula britaniea, Senecio aquaticus, Calendula arvensis; auf Anböbe 
erjcheint nody Linosyris vulgaris, Centaurea montana, Lactuca Scariols 
Pulmonaria azurea.. Tulipa sylvestris und Ornithogalum umbella 
tum, wahre Weinbergspflanzen Franfens treten bie und da auf, um 
Mercurialis annua zeigt fih auf den Feldern, wenigitens im Beragleic 
zum böberen Rednigtbal, jchon bäufiger, abwärts immer mehr zunehmend 
Da die angegebenen Schriften über diefe Flora jebr weite Grenzen baben 
jo ſcheint es untbunlid Zablenangaben bier beizubringen. Allerdings wäre 
manche bemertenswertbe Verbältniffe auch bier zu erwähnen, doch mm 
dies, der geitedten Grenzen wegen, unterbleiben. Dabin gehört ein 
Schilderung des Hauptsmoorwaldes, welder nod immer jebr fräftig 
Föhrenſtämme für den Holzbandel liefert; oder die der Wälder des Main 
tbales aufwärts, u. a. m. Zu den befonderen Eeltenbeiten der Gegen 
von Bamberg gehören gewiß Potentilla supina und P. inclinata, Asteı 
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slignus am Rednitzufer, Helminthia echioides, Campanula glomerata 
rar. elliptica, Utricularia minor, Echinops sphaerocephalus. Das 
Sermerfwürdigfte Vorkommen, und obmehin eine höchit interefjante Bflanze, 
ft Stratiotes aloides, weil dieje jonft nur nördlihe Pflanze im Süden, 
ze an der Donau bei Deggendorf, nur in größeren Flußthälern erſcheint. 
Ser Mmdet fie fih in einem Altwafjer der Revnig. Am ganzen Main 
Kmärts it he noch nicht bemerkt worden, und wäre doch nicht wohl zu 
zerieben, das Vorkommen unterhalb Würzburg ift erwieſener Weiſe eine 
cdtliche Berpflanzung, von welcher bei Bamberg nichts befannt ift. Auch 
orella lacustris, deren wir bei dem Dechſendorfer Weiher gedacht haben, 
»ert zu den mwertbvolliten Beiträgen für diejes Florengebiet, welche wir 
va geubten Auge Dr. Funks verdanten. 

Tıe Haßberge bieten einen des botanischen Beſuches werthen Punkt 
a. Denn nicht nur läßt ſich von ihnen aus die geologiſche Baſis der 
zt Manzen bewachienen Oberfläche gut überjchauen, jondern es finden ſich 
us mande bemerfenswertbe Vorkommniſſe einzelner Arten, melde den 
Smlug und die Beſchaffenheit des Bodens recht anjchaulih machen. Nur 
z wenigen Stellen unjeres Landes haben wir Fälle wie bier, daß aus der 
iapertormation Bajaltberge hervortreten, 3. B. der-Bramberg u. A. Ein 
Sald auf folbem Boden fieht aber gleich ganz anders aus: wir bemerken 
Ktald die größere Feuchtigkeit des Bodens und den kräftigen Wuchs der 
n allein auftretenden Buche, in deren Schatten nur eine dürftige Flora 
xa Sträuchern und Kräutern gedeiht, welche jedoch mehr mit derjenigen 
senlihteit bat, die wir in der fränfifchen Alb bereits angeführt haben. 
ta aber auch nicht jelten Mergel erjcheint, jo begegnen wir Kalkpflanzen 
ztunter auch in den Wäldern der Keuperberge, wie 3. B. auf der Schweden: 
unge, wo Hieracium cymosum, Cynanchum Vincetoxicum u. Ranun- 
lus aconitifolius gefunden wird. Auch it Gentiana ciliata, Physalis 
älkekengi, Melittis Melissophyllum, Thesium montanum, Orchis 
mbucina diejen Bergen eigen, wozu noch die Echattenpflanzen wie 
'eroniea montana, Pon sudetica u. a. fommen. Eines ſehr mer: 
regen Baumes müſſen wir aus bdiejer Gegend gedenken, der nabe 
n Sttdab am Fußweg nad Hofheim ſteht. Es ift ein Masholder, welcher 
aten bis zur Höhe von 6—7 Fuß gleihjam aus 2 Stämmen gebildet ift, 
“me Füße den Baum tragen, der. an der Vereinigung (im Jahr 1863) 
137 Centimeter Umfang zeigte. Jene beiden Echenfel jcheinen aus einer 
altung bervorgegangen zu fein, und fehren ihre überwallte Wundfläche 
under zu; der Abftand der beiden Theile am Boden beträgt etwa 1 Fuß. 
 Ihmobl das Städtchen Königsberg nicht unter bayeriſcher Oberhoheit 
vöt, müſſen wir es doch berüdfichtigen, denn e3 findet ſich bier nicht nur 
me Manze, die uns von feiner anderen Gegend Bayerns bekannt ift, näm: 
% die breitblätterige Kreſſe, Lepidium latifolium, welche dem Norden und 
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Oſten Deutſchlands angehört, hier aber, wie auch ſonſt an zerſtreuten Steller 
auf den Ruinen des alten Schloſſes ſich zeigt; ferner iſt der Burggrabe 
durch die zu beſonders kräftiger Entwicklung gelangten ſtarken und viele 
Stöcke der Waldrebe, Clematis Vitalba, bemerkenswerth; andere Pflanze 
ſolcher Oertlichkeit fehlen ebenfalls nicht, wie Isatis tinctoria, Conium ma 
culatum und Hyoscyamus niger. Noch einige ſeltnere Pflanzen d« 
Umgebung find: Crepis pulchra, Arctostaphylos uva ursi, Achille 
nobilis an der hoben Wand bei Haßfurt, und Paeonia peregrina. D 
die legtere Pflanze, an den Höhen von Unfinden nicht nur an Orten vo 
fommt welche weit entfernt von Gärten find, jondern auch an mehreren ziemlie 
weit von einander entlegenen Stellen, jo ift deren Heimathsrecht gewiß ar 
zuerfennen, und fie darf nicht bloß als Gajt und Gartenflüchtling betrat: 
werden. Das Vorkommen von Oxytropis pilosa bei Abtsleben im Gral 
felde iit für unjere Gegenden ein ganz vereinzelter all, da dieje Bilanz 
eigentlih den Alpen angehört, dann aber auch im württembergiichen Jur 
und durh Thüringen zeritreut vorkommt. 

Der Steigerwald muß im naturgeichichtlicher Beziehung in einer 
weiteren Sinn genommen werden al3 es der herkömmliche landichaftlic 
Name thut; denn in jener Hinficht gebört jowohl ein Theil der nördlid 
von Windsheim gelegenen Höhen bierber als auch noch eine Anzahl vor 
jolden, welche die Waldgegenden der reihen und der rauben Ebrach bilden 
und jich öftlich gegen die Rednitz bin ziehen, dabei aber ihre Eigentbümlic 
feit, welche vorzüglid in den Buchenwaldungen befteht, allmäblig ver 
lieren, weil auch der Boden immer trodener und wärmer wird. Diei 
Zaubwaldungen erreichen in einigen Gegenden einen jebr boben Gral 
der Ausbildung, und jtehen dann denen des Spejlart nit nah. Das mäch 
tigite Eremplar eines Waldbaumes ijt die Königsbuche zwiſchen Klofter-Ebrad 
und Wuftviel; jie hatte, 1860 gemefjen, 3 Fuß über dem Boden, 403 Genti 
meter Umfang; erit bei 80° Höhe beginnen die Aejte, und ihre Krome ba: 
noch 40° Höhe. Mebrere Punkte des Steigerwaldes find als bejonder: 
pflanzenreich befannt, wie der Schwanberg und der Zabeljtein; auch ſind 
in der Gegeud von Ebrach, durd die fleißigen Beobachtungen des Arztes 
Kreß dajelbit, mande Seltenbeiten gefunden worden. 

Zur Flora des Steigermaldes fann gewiß nicht die Gegend gerednet 
werden, welche al3 der Rand des Mainbedens bezeichnet werden muß, um 
welche daber auch noch manche derjenigen Pflanzen aufzumeijen bat, deren 
Schatzkammer die Wiefen und Haine bei Grettitadt, Sulzheim und Schweb— 
beim jind. Es wechſeln bier allerdings die Gypslager mit dem jie begleiten: 
den Xettenboden, die Sandanjhüttungen mit den Mooren; allein dieß find 
eben nur für die Bewohner des eigentlichen Steigerwaldes nachbarliche Er: 
ſcheinungen ohne objectiven Werth. Vermöge der Höhe finden fich viele 
bereitö genannte Bergpflanzen, und je nach den wenigen Neiten von dichten 
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Öchölzen auch die Ichönen Schattenpflanzen, wie die Zabnwurz, Dentaria 
albiſera, Cardamine sylvatica, Lathraea Squamaria, Prenanthes 
»arpures, Pırola uniflora, jelbit die jeltjamjte der deutichen Orchideen, 
Empogum Gmelini, bat Kreß am Radſtein bei Ebrach gejehben, und bei 
Surgwindbeim entdedte verjelbe das jeltene Cirsium canum; am 
eelſtein find bemerfenäwertb: Anemone sylvestris, Potentilla Fra- 
zanastrum, Rubus saxatilis, Linosyris vulgaris, Inula hirta, Poly- 
soatum majus. Bei Handthal tritt auf: Potentilla rupestris, Spiraea 
Aruncus, Centaurea montana, Mercurialis perennis, Crepis praemorsa, 
bentiana verna, Orchis incarnata, Iris sibirica; am Wibeläberg: Rosa 
‚npinellifolia, Dietamnus albus, Viola mirabilis, Melampyrum cris- 
sum. — Herminium Monorchis, Carex Buxbaumii und Gentiana 
ıeiata Find von Schöneih befannt worden. Vom Friedrichberg bei 
Insoind fennt man Laserpitium latifolium; Achillaea nobilis ift bei 
elberg gefunden und an erjterem Ort ift auch Dipsacus pilosus bemerkt 
ren. Bei Schleichach fällt die Menge von Wermuth, Artemisia Ab- 
nthinm, an einem Abbange nahe an der Straße auf. Zwiſchen Ebrach 
m) Breitenbad verdient das jchöne Polemonium coeruleum Erwähnung. 
Runde andere Vorkommmiſſe von zerjtreut auftretenden, doch nicht bejonders 
redmeten Pflanzen, welche tbeild der mwejtlichen, theils der öftlichen Gegend 
zaebören, fünnen nicht weiter erwähnt werden. 

Gleihwie das Ries in der Schilderung der fränkischen Alb, jo verdient 
x Gau von Gerolshofen eine bejondere Betrachtung. Sein Neihthum an 
Wagen bat jchon mehrfach Veranlafjungen gegeben, ihn in Schriften zu 
men. Die Lage an jener zweiten plöglid nad Süden gefehrten 
ammung des Maines bei Schweinfurt berechtigt diefe Gegend zu ſolchen 
Sgentbümlichleiten. Denn ohne Zweifel haben bier mächtige geologiſche 
Fägniffe, Senkungen und Fluthen, Niederfchläge von Gyps und Bildung 
a Thon ftattgehabt, jo daß nachher ein wellenförmiges Land entitand, 
: melbem einzelne jehr ausgeprägte Bedingungen des Bodens auftraten 
ad eine Flora bervorjproßte, welche erſt an den ringsum begrenzenden 
en ihre Grenze findet, oder nur in einzelnen Mitgliedern in das Thal 
“= Nains ab: und aufwärts ſich fortſetzt. 

Tumenartige Haiden, brandgelbe Moore, fette gras: und blumenreiche 
Bien, Feljenriffe von Gyps, humusreiche Fluren und Fräftiger Thonboden 
hieln vielfah ab. Wenn daher auch faft alle hier vortommenden Pflanzen 
= den übrigen Theilen Unter: oder Mittelfrankens ebenfalls gefunden 
“ren, jo doch wohl nirgends in jo inniger Gefelihaft und bunten Mannid: 
aldgteit. Es kann bier nicht im ftrengiten Sinn des Landmannes jener 
Sau von Gerolshofen allein gemeint fein, jondern das ganze Beden von 
-weinfurt bis Marktiteft, von Dettelbah bis Neufes gehört dazu und 
vum Theil an den genannten Eigenthümlicpkeiten. Da die Einzelheiten 
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bier doch nicht eine Stelle finden können, jo möge vor allem die jhon ie 
1680 dur Fehr als bejonders pflanzenreih befannte Wieje bei Gret 
ftadt erwähnt werden, deren Beſuch und genauere Unterſuchung nebft dı 
Mooren bei Eulzfeld höchſt lohnend ift. Beſonders auffallend ift, daß fi 
bier ganz in der Ebene Pflanzen finden, welche wir jonit nur in Gebira: 
zu jeben gewohnt find, und die nun begleitet werden von den Geſchwiſten 
der Niederungen. 

Da eine Echilderung, welde auf die natürliche Gruppirung, auf d 
Mengenverhältniffe und vie Gejellichaftigkeit Nüdficht nehmen wollte, bi 
zu weit führen dürfte, jo möge die ſyſtematiſch geordnete Reihe der mel 
oder weniger auszeichnenden Pflanzen, mit Hintanjegung der allgemein de 
gleihen Standorten eigentbümlihen Arten, genügen, obwohl ibr der We 
abgebt, welchen ein dem Leben entnommenes Bild geben würde: Thalıetruı 
minus, Th. angustifolium, Th. flavum, Adonis vernalis, Trolliu 
europaeus, Helianthemum vulgare, Thlaspi perfoliatum, Viol 
palustris, V. stagnina, V. pratensis, Geranium sanguineum, Sagin 
nodosa, Stellaria uliginosa, Linum perenne, Hippocrepis comos 
Tetragonolobus siliquosus, Astragalus bypoglottis, A. Cicer, Lathy 
rus palustris, Potentilla opaca, P. alba, Seseli coloratum, Penc« 
danum officinale, Libanotis montana, Asperula tinctoria, Inula geı 
manica, 1. hirta, Cineraria spathulifolia, Senécio aquaticus, S. palt 
dosus, Cirsium bulbosum, Scorzonera humilis, Hypochaeris maculats 
Sonchus palustris, Crepis foetida, Phyteuma orbiculare, Gentian 
verna, G. Pneumonanthe, G. germanica, Erythraea pulchella, My« 
sotis versicolor, Calamintha Acinos, Veronica spieata, Rhinanthu 
minor, Pinguicula vulgaris, Primula farinosa, Samolus Valerandi 
Polygonum Bistorta, Thesium intermedium, Euphorbia palustris 
Orchis laxiflora, Orchis militaris, O. incarnata, Herminium Monorchis 
Iris sibirica, Allium ursinum, Muscari botryoides, Juncus alpinus 
J. obtusiflorus, J. squarrosus, Cyperus fuseus, C. flavescens, Cladiun 
Mariscus, Rhynchospora alba, Rh. fusca, Carex humilis, C. Horn 
schuchiana, ©. filiformis, Schoenus nigricans. Andropogon Ischaemuın 
Stypa pennata u. St. capillaris, Poa dura, Festuca Myurus, F. bro 
moides, Hordeum secalinum. Bei einem Blid auf diefe jchöne Neibı 
mag die Andeutung genügen, Daß die meilten diejer Pflanzen Bewohner dei 
torfigen und feuchten Bodens find; ein anderer Theil liebt lettigen, kalt 
baltigen Boden, der oft in ſchwach erhobenen Nüdenbildungen ericeint 
und eine dritte Gruppe gebört dem ſ. g. guten Wiejenboven an. 

Die Moore bei Epiefbeim jind befonders reib an einigen gejelia 
auftretenden Pflanzen; den Eriophorum-Arten verdanken fie großentbeilt 
ihr ftarres fablgelbes Ausſehen; untermifcht ſteht im Waſſer jenes Cladium. 
welches ein gleichſam ausländifches Anjeben bat. Lieblich zieren im Früb— 
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ng zabllofe meblige Primeln (Primula farinosa) mande Stellen, und 
huld darnach ericheint das jeltiame Fettblatt, Pinguicula vulgaris, welches 
vs fettäbmliche Gefühl den mit einem ftrabligen Dedel gelrönten jaftigen 
Sueren verdankt. Scirpus Tabernaemontani u. Schoenus nigricans 
ind ebenfalls häufige Bewohner, und außerdem ftehen dort noch viele der 
x eben genannten Pflanzen; in den Gruben der Torfftiche ift der ODE 
zt Cbara-Arten ganz bededt. 

Jene Gopstlippen und ihre nächſte Umgebung zeichnen ſich aus — 
istragalus hypoglottis, Senebiera Coronopus, Euphorbia Esula, Adonis 
ernalis, Carex humilis, Teuerium Chamaedrys, Medicago minima, 
irena pubescens, Cirsium eriophorum, Poa dura, Tetragonolobus 
sliquosus, Reseda luteola, Geranium sanguineum,, Linum tenuifolium 
& L. perenne, Helianthemum vulgare, Avena tenuis, A. caryophyl- 
es. Festuca Myurus. Sehr viele diefer Pflanzen finden ſich auch in den 
wengen Riederungen bei Groß-Langbeim. Die wenigen Gebüſche bejteben 
= Prunus spinosa, Crataegus Oxyacantha, Cornus sanguinea. 

Biele Gebüjchwaldungen beleben die Ebene. Das Gebölz derjelben ift 
rt mannichtaltig und zeigt kräftigen Wuchs, wie viele anſehnliche Eichen: 
umme bezeugen; außerdem finden ſich aber auch ſchöne Ulmen, Eichen, 
enden, Masbolver, Eipen, Birken, Spitz- und Bergaborne; an Gejträuchen: 
Rhamnus cathartica, Frangula vulgaris, Prunus Padus, P. spinosa, 
(mus sanguinea. Sobald Sandbänte auftreten erjcheint die Föhre, die 
seh auch oft gepflanzt jein mag, da die urjprüngliden Waldungen immer 
tr zuiammenjchmelzen. Dieje Haine beherbergen auch eine große Menge 
dener, zum Tbeil feltener, ja mitunter einzig bier gefundener Blumen: 
zem, und fie bilven eine auffallende Miſchung von jolden melde die 
erihiedenften Bodenarten auszeichnen, jo daß man gleihjam in einem 
darten zu jein glaubt. Nur die Namen einiger mögen als Beijpiele dienen: 
Ürysanthemurm corymbosum, Potentilla alba, Eryngium campestre, 
\ola mirabilis u. elatior, Mercurialis perennis, Orobus tuberosus, 
ı 0, niger, Phyteuma nigrum, Silene nutans, Senecio nemorensis, 
Yabinsa suaveolens, Inula germanica u. 1. salicina, Ranunculus 
auwginosus, Pulmonaria mollis, Peucedanum Cervaria, Cirsium 
wliosum, Centaurea phrygia, Galium boreale, Veronica montana 
ı V. spieata, Thesium intermedium, Allium ursinum, Lilium Mar- 
“en. Polygonatum majus, Leucojum vernum, Paris quadrifolia, 
bochſt jeltene Cnidium venosum, an jeinem öftliditen Standpunfte 
°°s Eimmert entvedt, Cypripedium Calceolus, Melampyrum nemorosum, 
Crepis praemorsa, Lithospermum officinale, Cineraria campestris, 
Ophrys Myodes, Calamagrostis sylvatica, Dietamnus albus, Vicia 
»siformis, Dianthus superbus, Potentilla rupestris, P. recta, P. Fra- 
anastrum, Allium acutangulum, A. Scorodoprasum, Arum macula- 
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tum, Muscari botryoides. Im Föhrenwald eridheint Arabis Gerar 
Lactuca Scariola und, nehmen wir nod das Nheinfelver Holz, oder 1 
nördlich von Kolizheim als ein Beiipiel, jo finden wir: Festuca glau 
welche anderwärt® auf Kalkjelfen lebt, Turritis glabra und Pew 
danum ÖOreoselinum, Alyssum ınontanum und Dianthus Armeı 
neben D. prolifer, Silene Otites, Erysimum strietum und Ery 
gium campestre, Viola Ruppii, Rubus saxatilis. — Teesdalia nu 
caulis mit ihrer jteten Geiellichaft von Corynephorus -canescens, Jasio 
montana u. Artemisia campestris, Helichrysum arenarium u. luts 
album, und doch daneben Veronica prostrata, Bromus giganteus u. 
Beiondere Erwähnung verdient aber Serratula (Jurinea) cyanoidı 
weil jie das ganze oben begrenzte Beden jehr auszeihnet, und bier, ı 
am Weitrande des Steigerwalves, bis Marftiteft an geeigneten Orten auftrı 

Die Flora des Flußbettes des Mains jchließt ſich bier paſſe 
an. Es hat zwar dieſelbe nicht den Charakter eines ſolchen Gebirgsfluſ 
wie die der Donau oder des Inns; im Gegentheil beſteht eine Eigentbüi 
lichkeit bier gerade darin, daß Pflanzen ericheinen und jich gleichſam itroi 
aufwärts verbreiten welde den weſtlichen Gegenden, zunächſt aljo de 
Rheingebiet, angehören. Außerdem finden ſich mande andere ſchöne Pflanze 
welche überhaupt Flußufer und die Altwäfler in deren Näbe bewohn« 
Dieſes Flußbett, jammt dem Ueberſchwemmungsgebiet desjelben, iſt, ſow 
e3 nicht die Cultur zu benützen jucht, jelten mit größerem, meiſt nur n 
fleinerem Gebüſch bewachſen, welches aus den gewöhnlichen Weidenart 
beitebt, bie und da aber mit Bappeln, Eipen, Sumpf:Birten und Erl 
durchmiicht ift. Zwei ſonſt bei ung jeltenere Wolfsmildharten, Euphorb 
palustris u. E. Esula, find bier häufige Stauden. Die großen Ampft 
arten, Rumex maximus, aquaticus und Hydrolapathum, fteben jome 
am als im Fluß, jowie in den feuchten Mulden der Umgebung. Bisweili 
ericheint der jchwarze Senf, Brassica (Sinapis) nigra, und auch der Mä 
rettig, Armoracia rusticana, ſowie Sisymbrium strietissimum, dan 
Senecio nemorensis u. 8. aquaticus, nebit der jchönen Veronica long 
folia; jelten it Teuerium Scordium. Auf jandigen Flächen tritt Armeri 
vulgaris auf. Au wiejenartigen Stellen findet ſich nicht jelten Sparge 
Asparagus officinalis, auch die niedliche Seilla bifolia, ſowie die ſchot 
Schmertlilie, Iris sibirica, und am Ufer der Altwäfler die gelbe Art, Ir 
Pseudacorus. Dieſe Etellen beherbergen öfters noch jene Wajlergemwädi 
von denen jedes gleich merkwürdig ift, wie Utrieularia, der Waſſerſchlauc 
Hottonia, die Wafjerfever, und Hydrocharis, der Froſchbiß. Bon gra 
artigen Pflanzen jind Scirpus maritimus, Calamagrostis sylvatica un 
Halleriana, Festuca arundinacea bemerfenswertb. Das Vorkommen di 
weißen und gelben Seeroſe iſt jehr eigenthümlih, denn eine over D 
andere fehlt oft auf weiten Streden ; beſonders ift es ftromabwärts der Fal 
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dab die gelbe Art fehlt, während dennoch die weiße z. B. bei Wertbheim 
mt eriheint, und auch bei Würzburg jelten genannt wird, dagegen wieder 
da Aſchaffenburg fi findet; in der Tauber dagegen tritt die gelbe auf. 


c) Das Waldgebirge ded mittleren und unteren Mains. 


Tiefe Gegend, welde ihrem Hauptbeitandtheil nah „der Speßhard“ 
mannt wird, ift noch heutzutage von 70 Proc. Wald bevedt. Daher 
ammt auch der zufammenhängende Waldbeſtand der Größe nad in Bayern 
ve vierte Stelle ein, ja die erfte unter den Wäldern der drei fränkischen 
Kesierungsbezirfe. Welche Freude ift jo eine Landſchaft für den Natur: 
zeund und Foritmann! Hier fühlt man noch Behagen in der freien großen 
Katar und ſieht nicht auf jedem Schritt und Tritt die Bearbeitung und 
Uenützung jeder Scholle Landes, wodurd mit den Eigenthümlichfeiten der 
prüngliben Natur auch die Mannichfaltigkeit der Pflanzen zu Grunde 
ungen ift. Eine gewiſſe Einförmigfeit der Bodengeftaltung hat zwar 
ser emen fichtlihen Einfluß auf die Vegetation, denn es find gerade nicht 
derer Pflanzen, welche der Spefjart beherbergt. Es fann die wohl in 
änbetradht des Klimas, der Höhen und des Gejteines, nicht anders fein, 
ud mas die oben genannten Ecriften unter der Flora diejer Gegend 
witeben, it zum Theil nad feinem Umfang verſchieden, der bald zu 28, 
ir zu 34 Duadratmeilen Oberflähe angenommen wird, bald Liegen 
üer mandye Arten Zmeifel jehr nahe. Behlen führt 863 Arten an, 
Klauprebt 979; wobei etwa 30 Kryptogamen ſich befinden. 

Aus dem gejammten Berglande, das ohnehin nur wenige namhafte 
ebungen bat um die fi die andern jammeln, ragen eben jene nur 
bedeutend hervor; dadurch ijt der Anblid aus der Ferne von geringem 
Entrud begleitet. Der Geiersberg gilt mit 1836” Höhe für den bedeutend: 
“a, der Markberg bei Orb bat 1804, der Breitjohlberg 1778, und eine 
Turhidmittszahl aus anderen ergibt etwa 1450‘, ja die meiften Höhen 
oem nur auf 1260. Auch in diefer Landichaft fällt der Weſtrand der 
derge fteiler ab, als die Ditfeite, und fie maden von dort aus größeren 
Emrud. Die Höhen beiteben meiftens aus breiten flahhalbkugeligen 
Kaden, die Thalfohlen find oft ganz ſchmal, und vielfahe Mulven liegen 
wiſchen, in denen jich meiftens die Ortſchaften mit ihrem Aderland finden. 
der Boden, welder der Vegetation zu gute fommt, iſt meiftens von 
Geriger, jandiger Beichaffenheit und röthlicher Farbe, oft ziemlich Ioder, 
"den und wenig fruchtbar. Unter Verhältniſſen, in melden mit diefem 
Een ſich Humus vermijchen konnte, ift allerdings ein vortrefflicer Wald: 
m möglich. Große Räume find mit 170: bis 200jährigen Rothbuchen 

‚ potichen denen 200- bis 300jährige Eichen ſtehen, welche 80 bis 
W Shaithöbe haben, jo daß ein Tagwerk bis zu 120 Klafter Holzwerth 
ednet werden kann, und gar manche Buchenbeftände mit 95: bis 120jähri: 
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gen Stämmen ſchätzt man zu 80 bis 90 Klafter auf jenen Raum. — 
Stärke der Stämme im Eichenſchlagholz ift zwar verſchieden, und wenn a 
manche, die auf 400 Jahre geijchägt werden, bei 5’ vom Boden 348 Cer 
meter Umfang zeigten, ſo iſt doch die Mittelftärte 230jähriger Erempl 
zu 240 Gentimeter gefunden worden, während die eingemengten Bud 
des gleihen Beitandes (z. B. im Maijenjchnabel bei Rothenbuch) 165 Cer 
meter Umfang ergaben. Im Revier des genannten Ortes, das beiläu 
10,000 Tagw. umfaßt, werden jährlich etwa 1000 Stämme gefällt, ı 
denen die auf 14° Yänge zugerichteten Stüde durchſchnittlich 36 A. Foitı 
bei 24 bis 30° Durchmeſſer fommt der Cubikfuß dermalen (1864) ı 
30 Er. zu jteben. | 

Der Menge nad berriht die Rothbuche vor, die Traubeneiche 
einzeln und borjtweije eingemengt, fie findet fi auch mehr auf den böl 
gelegenen Landſtrichen; reine Beſtände aus Eichen jind felten und gemöl 
lid nur jolde von hohem Alter. An den äußeren Grenzen und im | 
Nähe der Ortichaften wurde das Laubholz bäufig zu Grunde gerichtet, u 
ed find nun durd Cultur Nadelmälvder, und zwar meiltens aus Föhr 
beftehende, geihaffen worden, welde man jogar zu N, der Geſammth 
veranjchlagt. Je nach der Lage, 3. B. an nördliden und öſtlichen Bei 
abhängen, oder in Falten, lehmigen Mulden, wird auch die Fichte beru 
gezogen, und in höheren Gegenden bat man jelbit die Lärche beigemiſt 

Der jäbrlihe Durchſchnittszuwachs der Staatsmaldungen wird | 
Mittel zu 0,43 Klft. für das Tagwerk angegeben, die höchſten Ziffern fi 
dabei 0,67, die niedrigiten 0,31. Der Staat bejigt fait die Hälfte ı 
gelammten Waldungen, nämlid 33 von oben genannten 70 Proc. 2 
Foritwirthe glauben, daß in früheren Jahrhunderten die Bewaldung me 
aus der Eiche beitanden habe, welche wegen der Schweinemaft geice 
wurde; als aber die alten Stämme abitarben, babe fich die Buche weg 
ihres jchnelleren Wuchſes mehr ausgebreitet. Die neuere Forſtkultur 
eifrig beftrebt das richtige Verhältniß beider Holzarten wieder berzuitell 
und möglichit gemifchte Beſtände zu erziehen. Wie eigenthümlih it e 
Gang durch jolde reine Buchenbeitände! Die meift gleihgroßen Stämu 
ftehen wie ſchlanke Eäulen da, melde durch zarte gleihjam wagredt au 
geipannte Yaubjchleier verbunden und überdedt find, das rotbbraume, a 
gefallene Yaub überzieht den Boden jo, daß oft abjolut feine frautarti 
Pflanze und jelbft fein Etraudy aufkommen fann, denn fteter Schatten uı 
Feuchtigkeit ‚erlauben es nicht. Auch die Eichenbeitände bieten einen jhönt 
mebr beiteren Anblid dar, ſowohl weil fie öfters in malerifcher Entjermun 
fteben und einen ſchlanken Wuchs hapen, als auch deßhalb, weil fie übe 
haupt mehr Pflanzen unter und neben fi dulden. Immer ift es ab 
ein jeltener berrlider Genuß, von einer erjtiegenen Anhöhe durch ein 
gefundene Lücke oder unter den hoben Stämmen binmweg hinauszuſchaue 
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auf die umgebenden Hügel und ihre laubigen gewölbten Kegel. Das Bild 
#t einer janft bewegten Eee zu vergleichen, deren unzäblbare Wellen das Ge: 
rübl unendliher Menge erweckt, jo namentlich, wenn das Auge gar nichts. 
mebr anders ſieht und findet als überall Wald, obgleich der Standpunkt 
init eine Weitficht erlauben würde. Und wieder einen anderen Eindrud 
nacht ed, wenn man durch Beitände geringeren Alters, dur Jungholz und 
dad dichteſte Stangenbolz, hinwandert. Bei weiterem Gange begegnet man 
er aub freien Etellen, denn um die Ortichaften find Fluren, oder 
ne zahlreichen, einſamen Thalſohlen in denen jo munteres wie klares Waſſer 
deumt, find mit grünem, graſigem Teppich bededt; dann aber trifft 
nn wobl weiterhin öde Streden, die faft nur von Haidefraut und von 
km, den Speſſart befonders bezeichnenden baarigen niederliegenden Giniter, 
Genista pilosa, bewohnt find. 

Daran Ichliegen wir noch die Namen einiger anderer diejer Gegend 
sgmen Pflanzen. Sarothamnus vulgaris ift zwar bei verjchiedenen andern 
&legenbeiten ſchon genannt worden, ift aber auch eine jehr wichtige 
Hanze m pflanzengeographiihher Hinfiht. Im Epefjart foll fie jich erit 
ct neuerer Zeit angeliedelt haben, und ift jet an manchen Stellen jehr ver: 
breitet, auch erreicht fie 3. B. an der Eifenbabn binter der Station Parten— 
kn, eine ungemeine Größe und bildet faft ein kleines Gebölz. Als den 
Erfart ebenfalls jebr bezeichnende Pflanzen kann man dazu Digitalis und 
Teuerium Scorodonia nennen. Hypericum elodes foll nad Fries bei 
Konentbal am Lohrbach vorfommen. Dann find anzufübren: Malva 
usehata, Galium saxatile (hereynicum), Centaurea phrygia, ziemlich 
afñig, Pbyteuma orbiculare, Erica Tetralix, welche wiederholt ange: 
"en wird bei Kleinoftheim und im Nevier Sailauf, Digitalis purpurea, 
breitet, Gratiola officinalis, Veronica montana, Trientalis europaea, 
Lrsimachia nemorum, Hottonia palustris, Gymnaderia odoratissima, 
leueojum vernum, in Menge, Iris sibirica, Convallaria verticillata, 
Briophorum angustifolfum. Bon höheren Kryptogamen findet fih Equi- 
“tum hiemale, u. E. Telmateja, Lyocpodium Selago, L. annotinum, 
La Das ſchöne Königsfarn Osmunda regalis, das Etraußfarn Struthio- 
ers germanica, das zarte Polypodium Phegopteris u. Aspidium 
—— endlich Asplenium Spicant ſind Zeugen des feuchten kühlen 

Amas. 

der Odenwald iſt kein in naturgeſchichtlicher Hinſicht verſchiedener 
Teil des bisher betrachteten Gebirgslandes. Das kleine Stück desſelben, 
»eihes zu Bayern gebört, ift äußerlich wenig von den andern und vom 
Srefart verſchieden, nur find die Berge niedriger, aber ſteiler. Man 
nur wohl befennen, daß diejes Stüd dermalen nicht vortbeilbaft gegen 
> badiichen Wälder fich verhält, denn ſehr viele Berge tragen nicht 
wor die edle Buche und Eiche, fondern nur Führen. Die Flora der 
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frautartigen Pflanzen bietet oft auf ganz beſchränkten Stellen eine bin 
Gejellichaft folder dar, wie man fie ſonſt bei einander nicht findet. 1 
nur aus einer der Aufnahmen ein Beiipiel, bei Amorbadh, zu nebmen, fu 
man Lactuca Scariola nidt weit von Corynephorus, Picris hieracioid 
bei Jasione montana, Dianthus Armeria u. Stachys recta. In 
Thalebene findet ſich bier die für Bayern ungewöhnlibe Galeopsis ochı 
leuca, und mitten im Walde am jteilen Abhang des Gotthardberges wur 
Lyehnis coronaria angetroffen, welche mit Rüdjicht auf die benachbart 
Fundorte aud bier, wenn nicht einheimiſch, doch ganz verwildert an 
nommen werden muß. Im Schloßgarten zu Amorbad verdient Salisbur: 
adiantifolia (Gingko biloba) Bewunderung; der Stamm bat 137 Een 
meter Umfang, und ſteht biemit ziwar dem alten Eremplare im Garten d 
Auliusipitales zu Würzburg nad, das in demijelben Jahre zu 288 gefund 
wurde; dafür ijt dort der Wuchs viel höher und ſchöner. Auch im Schlo 
garten zu Kleinheubad findet man hübſche und große ausländiihe Bauı 
arten. 


Dweites Kapitel. 
Die Landihaft dei Mufheltalfes. 


Die Grenzen diefer Formation genauer zu beitimmen, fällt zumächit d 
geognoftiihen Schilderung anbeim, bier jind Ddiejelben nur in größere 
Umriſſen zu berüdjichtigen, weil der Pflanzenwuchs auf den Mergeln und de 
darüber oder darunter liegenden anderen Geiteinsarten oft ganz allmäbl 
mit diejen ji vermengt. Immerhin iſt unfere jegt im Auge gebalter 
Landſchaft in ihrer Vegetation von derjenigen anderer Gegenden jo ve 
jhieden, als wir dieß zwijhen dem Jura und dem Keuperlande jchon 4 
funden.haben. Die aus der genannten Gebirgsart hervorgebende Erdrim 
ijt der Grund der großen Gulturfähigfeit für die Yandwirtbichaft, jo da 
diefe Gegenden vorzugsweile den Reichthum und den boben Ruf der Fruch 
barfeit Unterfranfens bedingen. Ohnerachtet dieſe Bodencultur das u 
ſprüngliche Bild der Pflanzenwelt immer mehr verwijcht, bat doch noch dieſ 
Theil des Yandes, im Vergleich zu andern, das an Arten reichite Ver 
zeihnig aufzumeiien; allerdings gleihjam nur auf dem Papier, weil viel 
einzelne, aber jeltene Pflanzen genannt werden fünnen, die eben an & 
ihügten Standorten der Vernichtung entgingen, und dann auch deßwegen 
weil, wie befannt, das Kalkgeitein jtet3 eine mannichfaltigere, wenn au 
nicht jo üppige Pilanzendede bedingt, ald das Quarzgejtein. Als Muſte 
jolher Landſchaften können wir die volksthümlich ſog. Gaue von Schwein 
furt u. Ochienfurt nennen. Außerdem zeigt der Blid auf die geognoftiid 
Karte noch große Maſſen von Muſchelkalk zwiichen Uffenbeim, Windabern 
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und Rotbenburg, welche in Mittelfranten liegen, dann gebört hierher das 
rebenreihe Mainthal von Schweinfurt, Marftbreit bis Karlitadt, das Wern— 
tal und die Gegend jüdlih von Hammelburg, jomwie im Wejten die Ab: 
dadungen der Höhe von Remlingen, mit ihren nordwärts gelegenen Gegenden. 
Kleinere ſehr zeritreute Vorkommniſſe diejes Kalfes im nördlichen Theil 
Unterfrantens fommen für uns weniger in Betracht, weil jie fait ſtets 
mit dem Bajalt ericheinen, welcher ohnehin in jeiner Flora ſich dem 
Kalte nähert. Endlich iſt noch ein langer Streifen jolden Kalkgebirges zu 
moäbnen, welcder bei Bayreuth von NW. nah SW. ziehend, das Thal des 
rotben Mains begleitet, und in der Flora diejer Stadt jich bemerfbar madt. 

Die pbptognoftiihen Formationen diejer Gegenden jind nicht ſehr 
nannichtaltig, denn die Erhebungen und Vertiefungen find, wenigjteng in 
nen großen Gauen, nicht bedeutend, weil es eine Eigenthümlichkeit des 
Sefteines it, breite ſanft anjteigende Rüden zu bilden, wodurch Hochflächen 
entiteben, von melden nah allen Seiten die Gewäſſer abfließen, um in 
Aahen Thalmulden dem Maine zuzurinnen. Solcher Hodrüden jind wohl 5 
u bemerfen, nämlid NW. von Uffenbeim unter dem 28% &, zwischen 
Kottingen und Ochjenfurt, in SW. von Heidingsfeld, im N. u. NW. von 
Schweinfurt, und endlich zwiichen Volkach und Würzburg. 

Die biemit nothwendig verknüpften flachen Thalmulvden, jog. Gründe, 
nd oft mit lieblihen Wiejen durchzogen, und bieten eine erfreuliche Ab- 
vebslung zwiſchen den unabjehbaren Fluren. Nur in einigen Gegenden 
md die Spuren gewaltiger Greignifje, welche einjt im Felſenboden ge: 
‘Saben, zu bemerfen; da find dann die Thäler zahlreicher, enger und oft 
zur bis zu Schluchten ausgebildet; jo iſt ein Theil des Mainthales jelbft 
und bejonders die Gegend zwiihen Yauringen und Kijjingen, dann das 
Tal der Tauber beſchaffen. Da dieſe Zerflüftungen des Gejteins ein 
reiches Verfinfen des Regens nad) fich ziehen, jo ericheinen jolche Gegenden, 
me die hydrographiſche Karte es am deutlidhiten erfennen läßt, waſſerarm, 
md nur die Bodenart erjegt für die Eultur diejen Mangel durch ſ. g. 
zanrerbindende Eigenihaften. Diefe Schluchten und engen Thäler, mit 
zeichen jonnige Abhänge verbunden find, bieten dem Botanifer manche 
Kine und jeltene Pflanze dar, ähnlich wie dieß in der Alb der Fall ift. 
Öer aber fommen nod binzu: Helianthemum oelandicum u. H. poli- 
ilium, Isatis tinctoria, Potentilla inclinata u. P. cinerea, Thalictrum 
ninus, Trinia vulgaris, Achillea nobilis, Artemisia pontica, Euphrasia 
inte, Teucrium montanum, Euphorbia verrucosa, Iris germanica, 
Stipa pennata, Melica ciliata. Ein wirkliches Wahrzeihen der unter: 
nanfiihen Flora des Mujchelfaltes ift die Mannstreu, Eryngium campestre, 
elde an allen Abhängen zu finden ift; auf falkhaltigem Lehm erjcheint die 
Manze vereinzelt im Thal der Aiſch aufwärts, und tritt ſelbſt in das Thal 
xt Jenn binüber. 
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Der Wieſenwuchs ilt, im allgemeinen, nicht bedeutend, und wird 
von den Landwirthen nicht begünitigt, jondern mehr und mehr beichräntt. 
Dagegen it der Anbau des Klees, der Yuzerne und der Eiparfette in 
Zunahme begriffen. Doch mag dieß nur von den größeren Hochflächen 
gejagt jein, denn die Thäler der beveutenderen Bäche und Fleineren Flüſſe 
baben noch zablreihe Wieſen aufzuweilen. Der Kalkgehalt des Bodens 
begünftigt bei diejen Wiefen das Vorkommen von jchmetterlingsblumigen 
Gewädjen, denn wenn wir etwa 48 Pflanzen als den gewöhnlichen Beitand 
folder Wiejen annehmen können, fo befindet jih darunter '/, aus jener 
Familie, während z. B. bei einer Aufnahme der Bilanzen einer Wieje Der 
Keuperlandichaft von Erlangen, die 44 Arten enthielt, fih nur 5 Schmetter: 
lingblütbige ergaben. MUebrigens find die Wiejen höherer Gegenden, weil 
fie in Mulden liegen, oft auch jumpfiger Art, und mit den j. g. jauren 
Gräjern, Eyperaceen, reihlih ausgeitattet. 

Die Wälder beftehen zum größeren Theil aus Laubholz, nämlich 
aus Eihen und Buchen nebſt den begleitenden ſ. g. weichen Holzarten, 
welche bereit3 bei der Ebene vor dem Steigerwalde genannt find. Die 
Traubeneibe (Q. sessiliflora) findet man dabei bäufiger im Innern Des 
Waldes; die Stieleihe (Q. pedunculata) mehr an deren Saum. Die 
Rotbbuche iſt häufiger ald die Weißbuche, außerdem tritt oft Pappel und 
Eihe auf; als ein bejonderes Vorkommen unter den Baumarten dieſer 
Gegenden muß der Speierling, Sorbus domestica, genannt werden. In 
manchen Gegenden, wie z. B. bei Zauringen, entwidelt ſich auch die Fichte 
(Abies excelsa) jehr fräftig und in ausgedehnten Beitänden. Jm Ganzen 
find aber immerhin die Gegenden des Muſchelkalkes jpariam bewaldet, oder 
doch nur mit unzäbligen Fleinen Wäldchen beitanden. Eine wahrbaft er: 
ftaunliche Leerbeit ift befonder® im Süden unjeres Gebietes zu bemerten ; 
in der Gegend zwiichen Uffenbeim, Aub, Ochjenfurt und davon weitwärts, 
erblidt man jtundenweit keinen gejelligen Baumwuchs. Dagegen find einig: 
größere Waldflächen, bejonderd im Norden und NW. zu nennen. Wir 
jeben da den Schweinfurter Stadtwald, den Forft von Reihmannsbaufen, 
den bei Hopachhof, welcher Madenhauſen umſchließt, den Wald von Bröm: 
bof; dann weitlid den Guttenberger und den Gramſchatzer Wald, mindeı 
bedeutend den Edelmannswald und Höbbergerwald bei Würzburg. Den 
Zuitand dieſer Wälder ift dermalen meiftens ein j. g. Mittelwald, welchen 
aber ſchon jeit längeren Jabren durch Beſamung in Hochwald übergefübr: 
wird; oft iſt auch noch Niederwald, bejonders in den Privatbejigungen, zu 
finden. Da der Boden aber meijtens ein ſehr Fräftiger ift, jo haben diese 
Wälder ein freudiges Ausjehen und eine hohe Ertragstäbigteit. 

Unter den Kräutern und Stauden gehören folgende zum Theil jeltenere 
oder doch bezeichnende Arten zu den Zierden des Waldes und den Lieblingen 
des Planzenfreundes: Thalictrum aquilegifoium, Hepatica nobilis 
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Ranunculus aconitifolius, Aconitum Lycoctonum, Arabis brassicae- 
forınis, Hypericum pulchrum, Vicia pisiformis, Astrantia major, 
Adoxa moschatellina, Doronicum Pardalianches, Cineraria spathuli- 
folia. Centaurea phrygia, nigra u. montana, Phyteuma nigrum, 
Pulmonaria azurea u. mollis, Lathraes Squamaria, Melampyrum 
nernorosum, Melittis Melissophyllum, Teucrium Scorodonia, Euphor- 
bia amygdaloides, Mercurialis perennis, Polygonatum multiflorum, 
Seilla bifolia, Allium ursinum, Lilium Martagon, Orchis fusca, Plat- 
anthera chlorantha, Cephalanthera rubra u. pallens, Cypripedium 
Calceolus. Himantoglossum viride, dieje höchft merfwürdige Orchidee, fol 
nb nach Angabe von Fries bei Lengfurth finden. Das Vorkommen zahl: 
reicher Arten und Stöde von Orchideen überhaupt mag bier hervorgehoben 
werden, denn man jammelt in der Gegend von Remlingen die Salep: Knollen 
iogar zum Verkauf; auch aus der Rhön wird diejer Artikel geliefert. 


Die dem Aderbau unterworfenen Ländereien haben einen gelblich 
grauen, mürben Thonboden, felten ijt er fteinig, und nur auf den hödjiten 
Stellen, denen meiltens Geſteine der Keuperformation aufgelagert find, 
mischt rich Sand bei. Bon. g. Unfräutern, welche oft jehr bezeichnend find, 
inden fich Ddiejelben oder die ähnlichen Arten, denen wir auf den Aeckern 
der Formation des Lias und des weißen Jura begegnen. Bisweilen treten 
amige in wirklich jcbädlider Menge auf, wie Lathyrus tuberosus, bei 
Sindsheim und Sinapis arvensis, Hederich genannt, in den Fluren der 
Gaue, welche davon oft das Anſehen abſichtlicher Bejtellung haben, fo 
daß gelbe Felder weithin leuchten, als wären jie mit Reps bejtanden. Eine 
rar unſer Gebiet ſehr bezeichnende Pflanze iit Erysimum repandum, 
velche ebenfalls oft in großer Gejellihaft auftritt. Zu den Seltenbeiten 
Neies Standortes gehört Iberis amara auf der Hochfläche bei Remlingen, 
während nebit den gewöhnlichen Mobhnarten das jeltenere Papaver hybri- 
dum und Nigella arvensis bie und da erjceint. 


Obwohl der Boden der Weinberge, welcher bisher noch feine Stelle 
wmter den phytognoſtiſchen Formationen finden fonnte, jo fleißig durch— 
xarbeitet wird, zeigen jich bier doch gewiſſe Pflanzen, welde diejen Stand: 
ort kennzeichnen und begleiten. Eben wegen der Bearbeitung können jich 
meittens nur Pflanzen erhalten, welche tief im Boden ihr Leben führen, 
denn die einjährigen Unfräuter find die allgemeinen jedes Gartens; aber 
jeme ſind Doch wohl auch ſolche die eine größere Wärme bedürfen, ja die 
an tüdliche Arten erinnern. In den Weinbergen jelbit finden fi aber 
auch viele Stellen, melde die Ränder und Raine ausmaden, oder woraus 
Boihungen und Hohlwege beitehen, ja jelbit Felſen und die künſtlichen 
Rauern, in und auf denen dann manche Pflanzen bejonders gerne wohnen. 
Ler allen ift die Ichöne gelbe Tulpe, (Tulipa sylvestris) zu nennen, welce 
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weit verbreitet iſt und bis Windsheim und Königsberg vorfommt. Die 
verwandten Zwiebelbildenden: Muscari racemosum, Allium sphaeroce- 
phalum, A.Scorodoprasum, A. rotundum u. A. vineale, Ornithogalum 
umbellatum u. O. nutans, jind bäufig die Begleiter. Dft find dann noch 
von einjäbrigen Passerina annua, Ajuga Chamaepitys, Stachys annua, 
Turgenia latifolia, Caucalis daueoides und die jhöne Orlaya grandi- 
flora vorhanden. Andere pboutognoitiihe Formationen wollen wir nicht 
näber verfolgen, da fie doch zu wenig von denen der früber geicilverten 
vericbieden find. 


Dagegen Icheint die Frage noch einige Worte zu verdienen: worin 
untericheidet ih die Flora dieſer Muichelfalfformation von derjenigen 
anderer Kalfgeiteine unjeres Gebietes, und weldes ift im Allgemeinen Das 
Bezeichnende diejes Gebietes im Vergleih mit den Umgebungen? 


Was die erite Frage betrifft, jo muß ſie verneint werden, wenn man 
den Umstand der allgemeinen Verbreitung in Betracht ziebt, wobei gewiſſe 
Pflanzen deßhalb nicht in ‚einer andern Gegend ericheinen, meil fie eben 
eine gewiſſe Grenze nach der einen oder nad) der anderen Richtung baben. 
Zieht man aljo von den bezeichnenden Arten unjerer Formation diejenigen 
ab, welche nur deßhalb bier auftreten, weil fie dem Weiten Deutihlands 
angebören und demnach bei uns ihre Oftgrenze baben, jo bleibt faum eine 
übrig, welde nicht aud im Kalk der fränfiichen Alb zu finden wäre. 
Nennen wir diefe Arten, welche aljo weitliche find, weil fie hier mehr und mebr 
verbreitet erſcheinen, jo ijt zugleich die andere Frage beantwortet, nah Den 
am meiſten bezeichnenden Prlanzen. Es find deren nur wenige: Helian- 
theınum oelandicum, u. H. polifolium, von denen das eritere ſonſt nur 
no bei Mainz und Bingen, das legtere aus den Alpen, aus Thüringen 
und von einer ganz naben Stelle, nämlich von Mergentheim ber befannt 
iit. Viola strieta, welche wohl eigentlich nur eine Baftardform von canina 
u. persieifolia tt, fennt man nur aus Schlefien und bei Magdeburg. 
Arabis brassicaeformis iſt auch eine mehr Thüringen angebörige Pflanze. 
Cheiranthus Cheiri, der wilde gelbe Beil, ein Bewohner der rheinischen 
‚selien und Nuinen; ebenjo die bittere Schleifenblume, Iberis amara u. 
Hutchinsia petraea. Althaea hirsuta fommt ebenfall3 bier vor. Acer 
ınonspessulanum, iſt gar merkwürdig, weil viejer Fleine Baum eigent- 
lib dem Thale der Nabe und dortigen Rheingegend angebört. Juncus 
sphaerocarpus wird zwar auch auf der Rhön angegeben und außerdem 
bei Wien; da dieſe Prlanze wahrjcheinlih nur eine Abweihung von J. 
Tenageja ift, jo entgieng jie vieleiht andern Beobachtern, und mag noch 
anderwärts vorkommen. 


Dagegen müſſen neben den obigen noch mehrere Pflanzen genannt 
werden welche beionders für die Muſchelkalkgegenden oder, bürgerlich ae- 
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proben für Unterfranken, mit Einjchluß der Sandgegenden, bezeichnend 
un, da fie in Ober: und Mittelfranken nur fehr jelten gefunden werden. 
Ximlıd Clematis recta, welche dem ganzen Mainthal aufwärts folgt, 
Adonis vernalis, Thalictrum galioides, Helleborus foetidus u. H. 
wridis, Sisymbrium strictissimum, Diplotaxis muralis, Tunica Saxi- 
aga, Hypericum pulchrum, Geranium pyrenaicum, Genista pilosa, 
Srbus domestica, Potentilla rupestris, P. inclinata, Scabiosa ochro- 
»uca, Peucedanum officinale, Asperula arvensis, Linosyris vulgaris, 
äster Amellus, Inula germanica, u. britannica, Calendula arvensis, 
Ihrincia hirta, Podospermum laciniatum, Senecio nemorensis, Crepis 
'wtida, Lactuca saligna, Pulmonaria azurea u. mollis, Adrosace 
septentrionalis, Euphorbia Esula, Tulipa sylvestris, Allium sphaeroce- 
phalum, Stipa capillata, Cynodon Dactylon, Chamagrostis minima. 


Ueberall gibt es ſ. g. ſporadiſche Vorfommnifje, d. h. jo ver: 
amzelte Fälle gleibiam verirrter Pflanzen, daß ihre Erfcheinung mie ein 
Katbiel ausfiebt, und fo aud hier; fie find aber wie anderwärts nur auf 
enige beichränft, es findet jich 3. ®.: Corydalis ochroleuca, an Mauern 
» Schloſſes von Ober-Theres am Main, Dracocephalum Ruyschiana bei 
ratenrbeinfeld und bei Großen-Langheim, Gentiana lutea im Gerbrunner 
Sol; bei Arnſtein, Rumex scutatus fommt am Schloſſe von Homburg 
amd Trimberg, wie an den Mauern gegen den Main bei Wertheim, vor. 
Andere ſolche einzelne Pflanzen jind bereit3 bei den anderen Abtheilungen 
ineres Gebietes bemerft worden. Schließlich gebühren auch dem merf: 
irdigen Auftreten der Salzpflanzen bei Kijfingen, Orb und Neu: 
dt ad ©. einige Worte. Es wird aus dieſer Erjcheinung darauf bin: 
wieſen, wie jchon im Eleineren Maaße, bei gegebenen äußeren Bedingungen 
x: Lebens, jich die Naturweien doch da einfinden wo gleiche Verhältniffe 
aÖropen auftreten, obwohl weite Streden anderen Landes zwiſchen jolchen 
&ringungen liegen. Wir haben nun bier, durch die Salzquellen welche den 
deren durchdringen, mehrere Pflanzen der Seeküſte vor ung, wie: Lepi- 
zaum medium mit zarten rotben Blümchen, Apium graveolens, Die 
Sdleriepflanze im wilden Kleinen Zuſtande, Triglochium aritimum mit feiner 
iiten Geitalt, Juncus Gerardi, eine bübjche Binje, und Glyceria distans, 
en zarte: Gras. Weiter gehende Angaben über ſolche Pflanzen haben ſich 
uot beitätigt. Uebrigens ift die Flora von Kijjingen für den Bo— 
ante ſeht lohmend, denn er hat die Gegenjäße der Vegetationsbedingungen 
x großer Nähe beifammen. Defwegen fonnte wohl aud in oben ange: 
Nübrter Schrift dieie Xofalflora bei einem kleinen Umkreis 911 Arten auf: 
abren, wovon 708 Docotylen und 218 Monocotylen find, und bei nod 
auerer Unterſuchung würde ſich wohl noch eine Nachleje ergeben. 
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Drittes Kapitel. 
Die Landfhaft des bafaltifhen und des granitifhen Geſteins. 


Das Rhöngebirg bietet jehr verichiedene phytognoftiiche Bilder da 
je nachdem die Bodenart oder die Höhe, oder die Weltgegend feiner Abhäng 
den maaßgebenden Einfluß übt. Es verdient bierin eine genauere ® 
obachtung. 

Im Allgemeinen iſt dieſe Landſchaft nicht reich an Pflanzen zu nenner 
und beſonders bieten viele ihrer Berge durch die Entblößung von Wälder 
einen Ichmerzlichen Anblid dar, den man um jo mehr empfindet, wenn ma! 
den Blid mit Vermunderung und Freude ruben laflen kann auf den jur 
weitliben Bergen um ®ersfeld, etwa auf dem Nallenberg, dem Hadermalt 
oder in der Gegend von Brüdenau und Orb, auf jo manden diejer mi 
Wäldern noch geihmücdten Höben welche davon zeugen, wie es ebemal: 
auch in der übrigen Rhöngegend ausgejehen baben mag. Es it im den 
größten Theil der Rhöngegend ein wahrhaft nordiicher Charakter ausgeprägt 
nämlih in den oft verfrüppelten und durch Winde verfümmerten Geftalteı 
der Bäume umd in dem Mangel an großblätterigen Kräutern uml 
blumenreihen Gewädien; e3 berrichen Gräſer und Haidepflanzen vor mi 
ihren düſteren und fahlen Farben. Ganz jo wie der von uns entfernteit: 
Theil des Jura, z. B. am Doubs, die größte Aehnlichkeit bat mit dei 
Gegend von Muggendorf, jo iſt eine joldhe unverkennbar zwiichen dem Tinto 
gebirge in Schottland und der Rhön, beionders wenn man, wie es eint 
günstige Gelegenheit möglich gemacht bat, beide Gegenden unmittelbar nad) 
einander und zur gleichen Jahreszeit vergleichen konnte. 

Wir haben jchon bei der Betrachtung des Fyichtelgebirges Die Be 
merfung gemadt, daß die auftretenden Bafaltberge in ihrem Pflanzenwuchẽ 
eine große Aehnlichfeit mit den Kalkbergen zeigen, und fo trifft dieß auch 
bier ein. Der Gegenjag zu den Pflanzen der umgebenden Sandfteingebira: 
wird dadurch um jo größer. Es mögen nur die Mitglieder von Pflanzen: 
gejellichaften einiger weniger bezeichnenden Dertlichfeiten angeführt werden, 
und es wird dem geübteren Blid fih das Bild aud aus dieſen bloßen 
Namen beritellen. Befteigt man den Kreuzberg aus SW. über den Ort 
Waldberg kommend, jo gelangt man in einen meiſt aus Rothbuchen beitebenden 
Wald, welder gar wenige Pflanzen unter jeinem Schatten gedeiben läßt; 
es find auch nur die gewöhnlichen Freunde der Dunkelheit, wie Waldmeifter, 
Asperula odorata, Lactuca muralis, Galeobdolon luteum, Oxalis 
acetosella, Actaea spicata, Circaea intermedia, Orobus vernus, Im- 
patiens noli tangere, Urtica dioica, Monotropa Hypopitys, Phyteuma 
spicatum. Höber hinauf ericheinen mitunter jeltnere Arten, es finden fid: 
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jenecio nemorensis, Aconitum variegatum, Ribes alpinum. Die Höhe 
ws jefigen Abbanges hinter dem Klofter ift bewachſen mit zahlreichen Heidel- 
verträuchlein, dazwischen ſteht häufig Scabiosa columbaria, eine Nachbar: 
6er, die ſonſt nicht die gewöhnliche ift, dann Campanula persicifolia, 
Irpericam montanum, Allium oleraceum, bie und da Aconitum 
‚seoetonum, und dann das in Bayern nur in der Rhön auftretende, 
malblättrige Fettkraut Sedum Fabaria. Die Flähe am hoben Kreuz 
s cerzüglid von Nardus stricta, Heidelbeere und Haidekraut überzogen. 
Unterjuchen wir eine jener hochgelegenen Wiejen, deren kurzes Heu 
x vielen Müben berabgebraht wird, z. B. jene welde vor dem rothen 
x, oberhalb des j. g. Rhönhäusleins liegt, jo finden wir folgende 
kiummenfegung, der wir fait überall wiederum an ähnlichen oft weit aus: 
sonder liegenden Stellen begegnen. Wir ſehen fait nur’ feine und fteif: 
Knerige Gräjer; wie Agrostis stolonifera, Festuca ovina, Antho- 
unthum odoratum, Nardus stricta, Triodia decumbens, Briza media, 
fetuca rubra, Avena pratensis; die Kräuter jind ebenfall meiſt Elein, 
w metrig; es ift Potentilla Tormentilla, jebr häufig audy Alchemilla 
“guns, Sanguisorba officinalis, Viola canina, Hypericum montanum, 
Eıhrasıa offieinalis, Hieracium Pilosella, in großer Menge Hypo- 
“ens radicata, Thymus Serpyllum, Prunella vulgaris, Veronica 
auila, Vaceinium Myrtillus. Weld eine ganz andere Wiejenflora, als 
m um Kiſſingen! Hier nicht, wenigftens nicht auf getreu nach der Natur 
maenmener, eine ganz Ffleine Stelle umfafjfender Aufnahme, aber auf 
zu andern benachbarten und entfernten Wiejen und Weiden erjcheint 
nd, je auf den höchſten Gipfeln dur ihre Häufigkeit als wahrhaft be: 
Feamde Pflanze, der Schlangenfnöterid, Polygonum Bistorta. Das 
mise Moor jelbit ift jo mit Eriophorum vaginatum erfüllt, daß die 
sr drandgelb werdenden Spigen jeiner Blätter und die ähnlich gefärbten 
Ferpigen des Haidekrautes mwejentlih beitragen, die eigenthümliche Farbe 
ss Befildes zu bedingen. Außerdem find Arten von Torfmoos, Sphag- 
zum, die Hauptſache. Dazwiichen zeritreut ftehen niedrige Bäume von 
beula pubescens, um welde herum, wie ein Kranz, die Raujchbeere, 
impetrum nigrum u. Vaceinium uliginosum fi anfiedelt; nur jpärlich 
"Andromeda polifolia. Dann bilden nod Eonnenthau, Drosera rotundi- 
“ und Renntbierflehte, Cenomyce, einen wejentlihen Beſtandtheil. 
= ter benachbarten Vertiefung ſteht Gebüfch von Birfen und Erlen, zwiſchen 
“de jarne wie Aspidium spinulosum u. Asplenium filix femina, 
”* Spiraea Ulmaria bervorjprofien und das Blutauge Comarum 
“ustre umberfriecht. 
_ Auf dem Dammersfeld zeigen die Huttviefen wenig bejonderes. Cine 
"zmenleje beitand in folgendem: Anthoxanthum odoratum, Poa pru- 
6. Avena elatior, Briza media, Agrostis vulgaris, Aira flexuosa, 


106 Kranten. 


Phyteuma spicatum, Vaceinium Myrtillus, Hypericum quadrangul 
Hyp. montanum, Leucanthemum vulgare, Polygonum Bistorta, 
tentilla Tormentilla, Trollius europaeus, Sanguisorba officinalis, € 
phalium dioicum, Galium boreale und Mollugo, Ranunculus &« 
Alchemilla vulgaris, Achillea Millefolium, Rumex Acetosa, 4 
bus tuberosus, Hieracium Pilosella, Thymus Serpyllum, Trifol 
pratense, Scabiosa arvensis, Scabiosa Columbaria, Veronica 
folia, Campanula rotundifolia, Dianthus superbus, Gentiana | 
manica. Wildes Geftrüpp, das die oft auftretenden ſchroffen Abbänge 
deren Gejteinsitürze durchwächſt, wie das am öftlichen Ende des Damm 
feldes gejehene, beberbergt: Carduus crispus, Calamagrostis sylvai 
Poa nemorulis, Impatiens noli tangere, Oxalis Acetosella, Aconi 
Stoerkianum, Epilobium parviflorum, Ranunculus aconitifolius, ( 
vallaria verticillata, Paris quadrifolia, Lilium Martagon, Ribes & 
num, Dentaria bubbifera, Lunaria rediviva, Aegopodium Podagra 
Heracleum Sphondylium, Centaurea phrygia, Valeriana ofücin: 
Urtica dioica, Polypodium Dryopteris und vulgare. Dort im 

Hausgarten der j. g. Schweizerei ſchien es bemerkenswerth, theils daß ei 
Pflanzen eingelegt wurden, welde von einem früberen Beliger aus 
Umgebung, bejonders von dem pflanzenreichen Eierbhauf, gebolt worden 

jollen, tbeils, daß ein Gedeihen anderer auf jolcher Höhe möglich ift. Es ıt 
bier: Imperatoria Ostruthium, Meum athamanticum, Inula Heleniı 
Angelica Archangelica, und die ausländiihen Arten Balsamita vulga 
nebit Rheum Rhaponticum. Am Gierhauf findet man auch Card 
Personata, Mulgedium (Sonchus) alpiınum, Campanula latifolia, 
noglossum montanum, Veronica montana. Der wilde Felskoloß Der Mi 
burg bat ein gar jeltiames Gemiſch von Prlanzen. Man bevenfe nur, ın 
wie ſehr von einander abweichenden Umftänden folgende Prlanzen auftre 
die bier ganz dicht beifammen und nahe am Gipfel vorfommen: A 
flexuosa, Calluna vulgaris, Vaceinium Myrtillus jind allerdings 
meine Pflanzen, allein bier überrajchen jte doc, denn dabei jtebt Thesi 
montanum und aus der elsipaltung iproßt Hieracium rupestre ı 
H. Schmidtii, fowie das neuerlid al$ H. vulcanicum bezeichnete Habid 
fraut. Eine botaniſche Zierde dieſes Gipfels it das kleine Farnkr 
Woodsia ilvensis, begleitet vom nordiihen Streifen-Farn Asplenii 
septentrionale und dem zerbredhlihen Farn Cystopteris fragilis. ‘ 
Köblerwald mit jeinen mächtigen Buchen und vielen Farnfrautbüichen 
währt beim Herabiteigen von der Milzeburg einen großen Naturgen 
Ah babe mehrere Stämme von 250 Gentimeter Umfang gemeſſen, vi 
haben 150—180. Auf dem Weg nad der Steinwand fommt man di 
ein Gebölz, das wegen feines Neihtbums an Farnfräutern bemerkenswe 
it. Asplenium filix femina, bildet dort bis genau 5 Fuß lange War 
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pidium spinulosum war ebenfalld jehr üppig, Aspidium Oreopteris 
seltener, häufiger dagegen Phegopteris. Ein bejonders großes Eremplar 
t Sambucus racemosa am Ort Grobenbof verdient nicht übergangen 
derden. 

de Waldungen nehmen noch einen anſehnlichen Theil der geſammten 
elähe dieſer Gegend ein, und es wird dieſer Theil zu 40 Procent an: 
ter. Die Hälfte diefer Waldungen gehört dem Staat und von diejem 
Sel iind 87 Procent Hochwald, 13 als Niederwald angenommen. Yaub: 
k berricht bei weitem vor, nämlich 82 Procent des Hochwaldes beſtehen 
# Suben und Eichen, 18 Procent werden für das Nadelholz gerechnet, 
bes größtentbeile in Führen beiteht und meiſtens angepflanzt ift. Der 
Fr: der Staatswaldungen wird dermalen (1860) auf 0,41 Klafter für 
Tagwerk angenommen. Die Mittelwaldungen beſtehen mehr aus Eichen. 
# ig. weiche Laubholz: Ahorn, Eipe, Eiche, beträgt gegen "/, Brocent 
xzubbolzes. Mean. begegnet der Eiche und dem Ahorn auch meiltens 
tem Bajalt, doc iſt von legter Baumart ein ſchönes Eremplar nur 
& selten zu finden; einzelne Stämme von hohem Alter jtehen bisweilen 
! Jugen der einst gewiß berrlichen Wälder, zugleich aber als joldhe der 
ern abiheuliben Waldwirthſchaft, einfam und zerrifjen von Stürmen 
nunmehr verödeten, nadten Abhängen, wie an der Fuldaquelle auf der 
Sturde und anderwärts. Die jegige Forjtverwaltung iſt eifrigit be: 
den für diefe Gegenden zwedmäßigen Hochwalobetrieb wieder in Auf: 
re zu bringen. Man bat jogar angefangen den kahlen Rüden des 
Ym:Rbönbergs oberbalb Bifchofsbeim wieder aufzuforften. Uebrigens 
Set der Boden und mit ihm die Vegetation jchnell; jobald man den 
lt verläßt, treten entweder Pflanzen des loſen Sandbodens auf, wie 
rom Toppenbaufen und Gersfeld, oder jolche des Muſchelkalkes. — Nir: 
2; möhte man bald wieder jo diden und alten Weißbuchen begegnen 
s nen bei Sieblos, gegen die Koblengruben hinauf. Der ſtärkſte Stamm 
=) emen Umfang von 300 Gent., 2 Fuß über dem Boden genommen 
2 über die Umnebenbeiten bin gemejjen. Faſt noch mebr eritaunt man 
e die 2 Haſelnußſtämme, welche bei dem beil. Kreuz am Wege von 
is nah Abtsroda jtehen: denn der eine hat 154, der andere 130 Gent. 
mg. Auch der Wachbolderfelder müfjen wir als einer Erjcheinung 
Arm, die nicht leicht anderwärts vorfommt, und die auch bier, wie es 
vn, bald verloren geben dürfte; geſehen hat Nef. ſolche z. B. bei Abts- 
"md Milzeburg, bei Altglasbütte am Dammersfeld, um Ebertshof bei 
dena. An legterer Etelle erreicht der Adlerfarn nicht bloß eine große 
zung, jondern auch mande Blätter die ungemeine Länge von 190, 
208 Gent., wobei der Stiel bis zum erften Fiederabjchnitt 88 be: 
de einzelne unterfte Seidenfieder aber 54 Gent. zeigte. 

Lie Gegend von Aſchaffenburg muß für fich betrachtet werden, 
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denn fie jteht wie in Elimatifchen und geognoftiihen, jo aub in phyt 
ftiichen Beziehungen eigenthümlid und allein da. Zwar bat fie noch 
jehnlihe Berge aufzumeifen, die fi enge an den Speflart anſchließen, 
fie befigt auch mittelmäßige Höhen und jelbit jandiges Flachland. 
Gegend ilt für unjeren Standpunft bejonders deßhalb beacdhtenswertb, 
fih für das ganze öftlihe Bayern bier die geringite Erhebung des X 
über den Meeresipiegel, nämlid mit 368° findet, und zugleih ım 
genannten Beziehungen ein unmittelbarer Anjchluß an das Rheinische 
zunächſt Mainzer Beden ftatt bat. Ä 

Die große Mannichfaltigkeit der Felſenarten gibt der Vegetation 
jehr gemiſchtes Anjehen. Der Boden, in jo fern folder aus Glimmerjd 
und Gneiß bervorgeht, ift aber unfruchtbar und zeigt, ganz ähnlich 
Flugſand der weitlichiten Grenze des Landes, die ſ. g. Sandpflanzen. 
wohl möchte Helichrysum arenarium in größerer Menge gefunden w 
ald gegen Hanau bin, und bier auch wird gewiß die zierliche Chi 
grostis minima erjcheinen, die nach verbürgten Angaben das ganze V 
thal bis hinauf nah Würzburg bie und da vorfommt. Cine beioı 
Seltenheit ſolcher ſandiger Stellen, nur nit der offenliegenden, if 
niedliche Cicendia filiformis, welde bei Streit unweit Klingenbera, 
Miltenberg und auf den Sodenbergen gefunden wird. Nocd andere, 
gerade auf die erwähnte Bodenart bejchränfte, bemerfenswertbe Pla 
find: Ruta graveolens, Drosera longifolia bei Schmerlendah, € 
palustris bei Roditadt, Sagina ciliata, Herniaria hirsuta, Bupleu 
longifolium, Orobanche coerulea, Goodyera repens, Gymnad: 
odoratissima, Spiranthes autumnalis, Iris sibirica, Seirpus radie 
Carex pseudocyperus. Weniger binfihtlih der Gebirgsart als m 
der Nähe des Standorte® mag bier die große Seltenheit Vieia Oro 
erwähnt jein, deren einziger bisher in Deutichland befannter Standort 
Winterberg bei Orb fich befindet. 

Die lieblide Waldanlage, „der Ihöne Buſch“ genannt, muß beſon 
deßhalb eine Erwähnung verdienen, weil diefer Punkt als ein Flimati 
Maapitab gelten kann für die Fähigkeit der Erhaltung des Lebens ı 
ländiſcher Gebölzarten, und in Bayern wohl nirgends derartige Pflaı 
in diefer Menge und in joldem Alter und Gedeihen zu jeben jein mer 
Dazu fommt daß diefe Anlage bereits jeit einer anſehnlichen Reibe 
Jahren (von 1784 ber) beitebt, jo daß jie dermalen über 1400 U 
enthält. Aber auch der Garten der k. Gentral-Foritlebranftalt enthält ı 
jehr wohl gedeihende ausländiiche Arten, ja mande jollen bier, in et 
höherer Yage, noch beijer überwintern als im jhönen Build. Man i 
daher dort Prunus lusitanica, Borya acuminata, Jasminum offiein 
u. fruticans, Agave stricta, Quercus ilicifolia, Fontanesia phil 
raeoides u. a. im Freien, obwohl jie bisweilen ein etwas leidendes | 
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m baben. Im jchönen Buſch jind die nordamerifanischen Rhodoraceen 
sub vertreten, wir jaben bier nicht nur große Stöde des Rhododendron 
reum, jondern aud Rh. (Azalea) calendulaceum, R. (Az.) nudi- 
um, Clethra alnifolia, Kalmia angustifolia u. latifolia, Andromeda 
reulata, speciosa, paniculata u. a. Magnolia conspicua, M. acu- 
sta u. cordata, legtere 2° über dem Boden mit 52 Gentimeter Umfang 
Stamme3, Liriodendron mit 240 Gentimeter Umfang; dann Acer 
enenm u. rubrum, von Goniferen hübſche Taxodium, Thuja occi- 
salis von 67 Gentimeter. Juniperus virginiana beim Freundſchafts— 
si mit 130 Gentimeter. Juniperus Iycia, Salisburya adiantifolia, 
* canadensis, aud) Quereus Prinos, u. Cydonia japonica war jehr 
; Einbeimiiche Bäume erhalten in vielen Gremplaren eine mächtige 
te, wie die Bappel am See bei der Bank melde 438, und eine andere 
x* 338 Gentimeter Umfang zeigte. Dann darf noch die Libanon-Geder 
dompejaniichen Hauſe nicht vergejlen werden, die unten gemeſſen jegt 
'ömtimeter Umfang bat, und etwa eine Höhe von :36° befigen mag. 


Piertes Kapitel. 
Die Kryptogamen. 


Ion der Vegetation der |. g. gefäßlofen Siryptogamen (demn der 
= ift bereit$ gedacht worden) jollte allerdings bier mehr gejagt werden, 
2 & fehlt dazu ſowohl an eigener Erfahrung als an Vorarbeiten 
ar. Zwar jind mehrere Schriften darüber, mwelde unjer Gebiet be: 
&, erihienen, aber jie reihen doch kaum für unjern Zwed bin, weil 
Xen veraltet und gegenüber den. neueren Unterjuhungen kaum zur 
zohung geeignet find. Wir meinen: Voit, historia muscorum fr. 
u. duc. Herbipolitano cresc. Norimbergae 1812. Hepp, Lienen: 
zw von Würzburg, Mainz 1824. Leiblein, Verzeichniß der Wafjer- 
a, welde fich in der Gegend um Würzburg finden, bot. Zeitung „Flora“ 
5, Rr. 17. Außerdem bat Schent in den Verhandlungen der phyſ. 
> &ei. 5 Würzburg über einige Algen berichtet; eine Arbeit, die aber 
x von pbyfiologiihem ala von floriſtiſch⸗ſyſtematiſchem Inhalt it. 
Reientliche Berichiedenheiten diejer Seite der Begetation von deren 
Sulmifjen in den Landftrihen der fränkischen Alb und des Fichtelgebirges 
= II p. 122 u. 841) werden zwar nicht leicht vorhanden jein, weil 
Kroptogamen eine große allgemeine Verbreitung haben, die etwa vor: 
menden einzelnen Seltenbeiten find aber nur für den jpeziellen Foricher 
> Mir tiefer gebende wiljenjchaftliche Fragen über die Verbreitung der 
en von Bedeutung. Auch kann man die Mittheilungen über benad): 
= Gegenden von Thüringen, Heffen und Baden zu Rathe ziehen, welche 
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in den Abhandlungen einiger naturbiftoriicher Geſellſchaften veröffe 
worden find. 

Der Natur der Sache nah ift die Landichaft der wald: und qı 
reiben Keuper- und Buntfandformation reiher an Krpptogamen, « 
des Muſchelkalkes mit ihrer aufgewüblten Oberfläbe und ipärliche 
mäflerung. 

Die Band III p. 122 angegebenen Zahlen für den Reichtbu: 
Movien, Flechten, Algen und Pilzen dürften für unjer Geiammtgebi 
Triasformation mit geringen Erböbungen ebenfalls gelten, und fiüiı 
Klaffen im Ganzen 1100 Arten anzunebmen jein; jedenfalls it ab« 
gegenseitige Verhältniß diefer Pflanzenflaffen fein weientlih anderes. 


Sünftes Kapitel. 
Die Kulturpflanzen. 


% 

Die vom Menicen bervorgerufene Vegetation der zu jeinem ° 
und Vergnügen gepflegten Gewächſe fann nicht nah demielben 9 
jtabe bebandelt werden, als die urfprüngliche, denn obgleich jene im 
meinen von der Beichaffenbeit des Bodens abbängt, jo it Doch bei 
Kulturgewächſen fein Schluß von ihnen auf die Art des Bodens 
Yandes zu zieben, weil es zu febr von der Bearbeitung, von der Din 
und den Abjagquellen bedingt iſt, ob gewiſſe Pilanzen gezogen w 
Deßbalb tritt bier weniger die Natur des Yandes, als jeine Brodui 
den Vorgrund, wonach alio das Gebiet der Triasformation als ein E 
genommen wird und die Pflanzen an fich voranfteben. Hiebei fünner 
jolen nur die Hauptmomente hervorgehoben werden und es wird bier 
von Einzelbeiten der Yotalitäten und der oft jo feinen Unterſchiede in 
Sorten die Rede jein, noch ein jpeciell landwirtbichaftlicer Abriß ge 
werden. 

Der Getraidebau muß bei der Ausdehnung des bier in Frage ſteb 
Gebietes, welches nabezu ein Viertel des ganzen öftlichen Theiles des K 
reiches beträgt, und von Waffertrüdingen unter 49 Gr. nördl. B., bis 
dungen unter 50 Gr. 30 M. nördl. B. fich eritredt, jebr bedeutende 
ſchiedenheiten darbieten. 

Man kann im Allgemeinen etwa 3 Hauptabitufungen anneb 
eriteng die rauben Gegenden der Rhön, des Speſſartes und vielleicht 
mande Stellen des Steigerwaldes; zweitens die mittelquten Lagen, w 
fait durchweg in Mittelfranten,, jowie in der Bamberger Gegend zu fi 
nd; und drittens jene unabiebbaren Fluren, mwelde die Kornkam 
Untertranfens bilden und am Main bei Schweinfurt und von da bis Di 
furt und Uffenbeim liegen. 
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Die eritere Landſchaft erlaubt meiftens nur den Anbau von Sommer: 
grade, als: Korn (Roggen) und Weizen, jomie Haber. In dem mehr 
benbaltigen Boden Mittelfrantens, des Aiſchthales und der Gegenden der 
teren Rebnig, ſowie der Itz mit deren Nebenthälern baut man ſowohl 
ienmer: ald Winterfrucht, je nach Umſtänden. Der Weizen ijt bei weiten 
oderribend, jeltener ift mergeliger Boden, welcher für Spelz paßt; es tritt 
ex Getraideart mebr in dem Mainthale auf, jofern e8 dem Muſchelkalk an: 
eert, und wird oft mit Korn und Weizen zugleich beitellt. Gerſte findet 
& ieionders in den Gauen von Gerolzhofen, Hofheim, Königsbofen, Gelter: 
en und Haßfurt. Wie überall hat die Eultur der Hirje jehr abgenommen 
2 man jiebt diejelbe vorzugsmweije nur in den eigentlihen Sandgegenvden 
m Aſchaffenburg und Nürnberg. Ein fait bejtändiger Begleiter jener Frucht 
tx Buchmweizen (Haidel). Das Welſchkorn (Mais) bat fih nur im un: 
en Raintbal allgemeiner verbreitet; in den andern oft jehr milden Ge: 
an wırd es nur einzeln, nicht im Großen gepflanzt und dient bejonders 
& Rötung von Geflügel. Der Anbau von Neps, von Erbien und Widen 
kam beträchtlichiten in der Gegend von Schweinfurt und Ochjenfurt. Die 
bin haben eine allgemeinere Verbreitung. Der Kleebau bat jich weit 
Sedetnt und wird bejonders auf dem Hochland zwiihen Würzburg und 
Inurt betrieben. Die Luzerne tritt mehr in den Thälern auf. Eſperklee 
kan ebenfalls bier vor. Dem Incarnatklee ijt Ne. nur bei Kleinheubac) 
kegnet. Bei Ajchaffenburg, jowie in Nürnbergs Umgebung, fieht man in 
eiter Zeit häufig aud Felder mit der gelben Lupine beitanden. 

zer Weinbau gehört ausichlieglih nur Unterfranfen an und es 
Bi, um jeiner Wichtigkeit willen, etwas näher auf deſſen Verbreitung ein: 
Bingen werden. Hiezu war eine Vorarbeit nöthig, von der nur die all: 
ememen Ergebnifje angegeben werden jollen. Es mußte eine jpecielle Wein: 
Önzstarte entworfen werden,’ zu der viele Erhebungen und Nachrichten erfor: 
ki maren. Es wird aus einer ſolchen Daritellung erfichtli, daß es 
"onders Die Zone derjenigen Landſchaft it, welche unter dem Breitegrad 
vw Burzburg, alfo circa 49 Grad 45 Min. liegt, worin die meiften Wein: 
“2: vorfommen. Wenn zwar auch bier die Lage gegen Süden und 
“er, jowie die Abdachung des Bodens oft noch zu berüdjichtigen ift, fo 
mt dieß doch im viel geringerem Grade ftatt, ald bei den übrigen Gegen: 
“. ja dieſem Hauptgürtel beginnt im Djten die Reihe der guten Lagen 
° Rüdenhaufen, zieht jih nad Rödelſee und Kigingen und findet bier 
“ud in den nad Südoſten gefehrten Abhängen, welde den Main be: 
sur, nach Marktbreit und Ochienfurt hin eine günftige Fortjegung. Noch 
eier getaltet ſich nun die Lage jtromabwärts an der rechten Seite des 
Dies bei Sommerhaufen und Randesader. Im Thalfefjel von Würz— 
“© reihen die günftigen Umitände ihre höchſte Entwidlung, deren Gipfel 
“ zite am Südabhang der Feitung Marienberg ift. Der faum minder edle 
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Steinwein wächſt an der nordweitlich von der Stadt gelegenen Bergesba 
bejonders am jog. furzen Stein. Der Schalfsberg und andere gute Nat 
find nabe Nachbarn. Bon bier zieht ſich das Rebgelände ftets nur 
rechten Ufer des Fluſſes entlang, mit manden guten Lagen nah Retz! 
bis Carlſtadt, wo jedoch jchon eine merflihe Abnahme ftattfindet. 
Hauptzone jegt ſich jenjeit3 der Höhe bei Homburg nah Wertbbeim 
und läuft ſtets nordweitlih den Fluß begleitend nach Brodſelten, Mil 
berg, Kleinheubach und Klingenberg. 

Eine Zone 2. Ranges bietet die Gegend von Volkach; von bier ı 
der Anbau jelbit in die leicht hügelige weitliche Ebene, jo daß bis Ger 
bofen, ja jelbit bis an den Fuß des Steigerwaldes viele Orte noh Wein 
baben, 3. B. Zeiligheim, Wibelsberg, Michelau, Mönditodheim. Die dı 
Gruppe von anjehnlider Ausdehnung ftreiht von Weiten nah Dften, 
ihren Schwerpunkt in Schweinfurt, von wo an die Reben bis vor Baml 
an den jüdlichen Abhängen längs des Mains zu jeben find. Allerdi 
treten bier oft Yüden und lange Unterbredungen ein; bei Zeil am Schm 
tenberg bat der Anbau wieder etwas mehr Ausdehnung als auf und 
wärt3 des Fluſſes. Cine vierte Gruppe liegt bei Hammelburg mit i 
Saaled, Euerdorf und Kijjingen. Eine fünfte fleine Reihe jiebt man 
Thale der Wern von Thüngen bis Arnftein. Die übrigen Stellen ſind 
Fleine Reſte von früberem, größerem Betrieb, wie bei Aichaffenburg und 
zenau am Hörjtein, ebenio ift an den Haßbergen der Weſtabhang bie ı 
da mit Wein bejegt wie bei Königshofen, Unfinden und an der Bettenbn 
Als äußerſte Grenze jehen wir einige Pflanzungen bei Gmünden und 9 
jenfeld, dann etwas nördlih von Kiffingen, jowie bei Nahah am Haßb 
Die äußerften wejtlihen Grenzen jind Eleine Punkte zu Neut bei Fo 
beim und am Staffelberg, welche aber jährlih mehr zujammenichmelzen. 

Die Eorten der edlen Rebe, welde in Franken benügt werden, i 
hauptſächlich: Defterreiher oder Sylvaner, Franken oder weißer Tramiı 
Gutedel in verjchiedenen Unterarten, als weißer und rotber Junker, M 
fateller, Trollinger, Bälteliner oder Fleiſchtrauben, der edle Rießling, 
gewöhnliche Elbing oder Grobes, und auch Wiefentbeider oder Fürterer 

Auch in unjerer Gegend ift die Meereshöhe nur von untergeordneter ! 
deutung und bödjitens für die legten Grenzpunfte von Wichtigkeit. Währ 
bei Würzburg in etwa 750 Fuß Höhe die beiten Weine vorfommen, if 
fie bei Ajchaffenburg mit nur 400° gering; bei Bamberg mag, während 
Thalhöhe circa 720° beträgt, der Weinbau mit etwa 1000 aufhören. 
den beiten Lagen wird er, da die Gehänge jelbit nicht mehr betragen, 
gegen 900° Fuß aniteigen; die Mehrzahl der Weinberge, beſonders 
Kigingen, mag 620—650° hoch liegen. Das benachbarte Taubertbal erzeı 
befanntlich ebenfalld, wenn auch feine berühmte, doch nambafte Weine. Al 
dings ift dieß mebr in den zu Württemberg und Baden gehörigen Tbeilen | 
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Fal Für Bayern beginnt bier- der Weinbau faum oberhalb Rothenburg, 
erlangt ſchon bei Bieberehren und Nöttingen mehr Ausdehnung, verläßt 
aber ſodann das bayerische Gebiet. In der Nähe diefer Stelle wird öſtlich 
an den Geländen des Thalgrundes der Welz bei Altenbernheim, ſowie bei 
delmftadt und Neubau etwas Weinbau angetroffen. 

Endlih find noch die in Mittelfranten-- gelegenen Weinberge zu er: 
zähmen. Die beiten werden noch die bei Iphofen und Markt Einersbeim 
en; auch am Frankenberg find noch günftige Lagen zu finden. An ver 
Inböbe zwiſchen Uffenbeim und Erfersheim, dann bei Windsheim an einigen 
Bunften und endlich jelbft am Abhang der fränfifchen Höhe, dem Peters: 
des, alio von M. Bergel bis delheim ift bie und da die Eultur noch 
wöt aufgegeben. 

Der Hopfen hat für Mittelfranken diejelbe Bedeutung wie die Wein: 
2% für Unterfranfen, und jein Anbau ift in ganz; Bayern nirgends um: 
imgreiher. Er liebt ebenfalls die janften Anhöhen der Flufthäler mit 
errigen jüdöftlichen Lagen und gibt manchen Gegenden dur die Größe 
“ damit bepflanzten Landes ein ganz eigentbümliches Anjehen. Wenn 
am, wie beim Weinbau, auch eine Hopfenfarte macht, jo treten in der 
andibaft 4 Hauptgruppen beraus, in denen der Anbau diejes Gewächſes 
wrugäweile bäufig ift; denn fo ſcharfe Grenzen, als die edle Rebe, bat 
vr etwas anders geartete Bruder nicht. Dieje vielen zerftreuten Punkte, 
&% von den Gentralgegenden aus allmäbhlig in die ganze Gegend ver: 
semmen, können bier nicht weiter berüdjichtigt werden. Zu der eriten 
Sruppe des Anbaugebietes, welche wegen der Güte ihres Produktes diefen Rang 
went, gebört das befannte Städtchen Spalt. Hiezu ift aber, von allge: 
zenerem Standpunkte aus, auch noch ſowohl die nähere Umgebung jelbft, 
me Übenberg, Wernfeld und Georgsgemünd al3 auch die füdliche Gegend 
= Ellingen und die nördliche bis Roth hereinzuziehen. Aber doch erreicht 
“ig. mweißrebige Eorte des Hopfen? nur an den ſüdweſtlichen Höhen 
un Spalt, durch den Boden, die Lage und die Behandlung diejenige Fein: 
*tinden dünnhäutigen Eleinen, geichlofjen bleibenden, mehlreichen Schuppen 
nz ſ. g. Trollen, welde ſie jo werthvoll machen. — Die zweite Gruppe 
# die der nördlichen Abhänge der Höhen im Pegnitzthal, zwiichen Lauf und 
röbrud ; der Näbe wegen muß man auch die ausgedehnten Pflanzungen 
on Adorf bierber rechnen. Dann folgt das Aiihthal mit feinen Haupt: 
retten Neuftadt und Ublfeld, bis gegen Höchſtadt. Im ganz nabe gele: 
won Thale der Aura und Zenn ift der Hopfen nicht weniger allgemein 
reitet, und Emsfirhen, M. Erlbach, Langenzenn find die Stapelpläge, 
denen, wie an allen andern, dur die Ernte diejes Landesproduftes im 
weng des September das regfte Leben hervorgerufen wird. 

In Oberfranken find nad dem ſchon genannten Höchſtadt a. d. Aiſch 
=4 die Umgebungen von Forchheim, Bepenftein und Bamberg, Kronad), 
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Kulmbach und Berned diejenigen, in welchen der Anbau des Hopfens e 
nambafte Ausdehnung gefunden bat. 

In Unterfranken find nur ganz unbedeutende Pflanzungen, bie und 
in Gegenden melde einen pafjenden Boden für Hopfen befigen. 

Von der Gejammtflähe des in Bayern dem Hopfen eingeräum 
Aderlandes, welche (1857) auf circa 440,000 Tagwerf angeihlagen wu 
treffen auf Mittelfranfen 260,000, mit einem Ertrag von 54,100 Gentne 
während im übrigen Bayern noch 35,000 Gtr. gewonnen wurden. | 
wöhnlih werden nur 4 Eorten unterſchieden; doch wollen mande 6 ı 
noch mehr bejtimmt bezeichnen. Jene theilt man in Früh: und Spätbopi 
und nimmt die Farbe der Rebe: halb roth, bläulich, grünlid und rotb 
Merkmalen. jede diefer Sorten eignet fih nur für gewiſſe Lagen, und 
wird allgemein angenommen, dab eine ſolche aus den beiten Yagen ı 
Gegenden unter veränderten Umftänden bald eine andere geringere Beid 
tenbeit annehme. 

Der Objtbau ijt der Vorläufer des Weinbaues, d. b. es ſchließen 
die Gegenden in denen der erftere betrieben wird, den andern ſtete io 
daß, wenn der Weinbau aufhört, der Obitbau von Bedeutung zu wer 
beginnt. Allerdings finden wir in den Weingegenden beijeres Obit, all 
es tritt gegen jeinen vornehmen Bruder in den Hintergrund, wenn m 
den Maßſtab nahmbafter Ertragsquellen anlegt. Unterfranfen bat da 
jedenfalls wie das beite, jo vielleiht auch das meifte Obſt. Denn faft im 
jehen wir, da die Obitpflanzungen den Weinbergen gegenüber liegen 0 
fie im Thal jelbit umfäumen; während am Mainufer die füdlichen Abbä 
den Wein tragen, reifen an den nad Norden gekehrten Anböhen Aer 
Birnen und Zwetichgen. Feines Obft kann nur bei begüterten und einiid 
vollen Liebhabern gefunden werden, wie z. B. in Fechenbach bei Miltenb 
"bei Srhrn. v. Bettmann, im Hofgarten von Würzburg und Ansbach, in | 
fingen, wo durch Dr. Ballings Eifer viel gutes geichehen ift, in Triest 
bei Ansbach, zu Cadolzburg in Hafners großer Baumſchule. Die ſ. g. Franl 
männer verjehben die Märkte von Nürnberg, Bamberg und Ansbach 
Aprikoſen, Pirfihen und Trauben. Die „Franken: Zwetichen,“ wozu ;- 
die von Hleinlangheim gehören, find allbefannt und ein nambafter Hand: 
artikel. Kirſchen werden in großen Mengen nordöftlih von Erlan 
und Nürnberg ausgeführt, wozu die quten Yagen des Rathsberges und 
Kaldhreuter Höhe gehören. In der Nähe der eriteren Gegend liegt a 
Gffelterich, wofelbit feit langen Jahren eine nambafte Zucht von Obftbäun 
betrieben wird. Uebrigens wäre dem Obitbau noch eine viel größere I 
breitung zu wünjchen, was aud ſchon von jeber von der kgl. Staatsre 
rung anerfannt worden ift, welche oft ſchon Aufmunterungen biefür gegel 
bat. Allein wie ihon einmal angedeutet, iſt die Bildung im Volk im 3 
gemeinen noch nicht jo weit, dab fie die Mühe der Pflege, die Trägbeit ı 
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den Gedanten überwindet, nicht jchnell genug und ficher Gewinn zu finden. 
Ter Rußbaum bat bei und nur in wenigen Gegenden eine allgemeine Ber: 
breitung ; es find uns nur die Gegenden von Gräfenberg und Muggendorf 
n Oberfranken und die von Obernburg und Mömmlingen am unteren Main 
elannt geworden, welche Bezugsquellen für den Handel ſind. Die Halel- 
une werden wohl nirgends jo gut gebaut als in Wernfeld. 

In unterem Gebiet der Trias, und zwar nur im Keuperjanditeinland, 
heat auch der Mittelpunkt des Tabakbaues im öftliden Theile des Kö— 
ugrahes. In den legten Jahren bat zwar deijen Eultur etwas abgenom: 
zen, es wurden aber doch (1862) noch 3028 Tagw. Feldes damit bepflanzt, 
zeihe bei einer „guten“ Ernte 21,000 Etr. ergaben, wobei der Durd) 
önıttäpreis 12 fl. 43 Er. für den Ctr. war. Die größte Produktion findet 
2 de.:Amt Fürth mit fat 1100 Tagw. jtatt, fait ebenjo groß iſt diejelbe vom 
d. Amt Nürnberg, hierauf im Bez:Amt Erlangen, und dann von Schwa— 
“db. Dauptorte der befjeren Sorten und der ausgedehnteiten Cultur find: 
Unosbot, Brud, Buch und Thon, Klein: u. Großreut, Boppenreut, Cchweinau. 
“= wird faft nur der großblätterige virginische Tabaf gebaut, während bei 
Zradert und der Nachbarſchaft auch der rundblätterige, |. g. Bauern: und 
&ildentabaf gefunden wird. Außerdem dehnt ſich die Cultur auch nad 
xcth und Bleinfeld, nah Gadolzburg und Neuftadt a. d. Aiſch, ſowie 
sd Yauf aus. In Oberfranfen wird dann in den an jene eriteren Ge: 
enden angrenzenden Fluren von Herzogenaurach und Höchſtadt, dann bei 
Sraienberg und Bamberg Tabaf gebaut. — Das Areal beträgt bier im 
Ganzen 5 Tagm. In Unterfranfen find dagegen 40 Tagw. dafür ver: 
zendet. Tiefe liegen in der Umgegend von Kigingen und Volkach, Markt: 
"rt und Wiejentbeid; dann um Würzburg, um Lohr und Brüdenau, um 
Altenberg, Brodielten und Klingenberg, endlich bei Aihaffenburg, Alzenau 
und Amorbach. 

Tie übrigen landwirtbichaftlih angebauten Gewächſe mögen zulammen: 
gast werden, da jie feine jo hohe Bedeutung baben als die. eben ge: 
aannten. 

die Kartoffeln haben ſich bekanntlich ſo allgemein verbreitet, daß 
ea in dieſer Fügſamkeit in ſehr verſchiedene Verhältniſſe der Werth dieſer 
tnelen liegt, obwohl derſelbe im Einzelnen große Abwechslungen zeigt, je 
ödem der Boden und das Klima einer Gegend ihr zulagt. Daher führen 
Urdings einige Landichaften Kartoffeln aus in diejenigen die werthoollere 
Brracie ziehen fünnen, und zum Kartoffelbau eignen ſich jandige Gegenden 
"er als die lehmigen. Allein es läßt ſich bierbei nicht von Grenzen reden, 
” bet andern Pflanzen, am wenigiten bei jo beichränften Landftreden. 
de dewohner der rauhen Gegenden, wie des Speßhartes, der Rhön, des 

Stigerwalds jind eben, wie wir das bei der Betrachtung des Fichtelgebirges 
rähnt haben, vorzugsweiſe auf die Gultur vieler Pflanzen hingewieſen. 
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Lein, beziehungsweiſe Flachs, wird im ganzen Gebiet kaum itgendn 
zur Ausfuhr gebaut, ſondern meiſt nur zum eigenen Bedarf. Da der ke 
aber nicht überall gedeiht, jondern einen eigentbümlichen fühlen Boden ur 
zu rechter Zeit gute Wärme haben will, jo bildet er einen Gegenitand di 
Kleinbandels, 


Hanf bat einen noch mehr beichränften Kreis feines Anbaues. ( 
liebt f. g. ftarten Boden. Die vorzüglichiten Gegenden jeiner Eultur fir 
daber bei Echilverung der fräntiihen Alb erwähnt worden. Dort iſt au 
der Anbau der Weberfarde gedacht, die im geologiihen Gebiet der Tri 
nirgends im Großen angebaut mwird. 


In ganz Bayern. bat der Gartenbau, wozu aud der Gemüleb: 
im Allgemeinen gerechnet werden kann, feinen joldhen Höbepunft erreid 
al3 in unferem Gebiet, und bildet eine nambafte Quelle des Erwerbs d 
Bevölkerung. In Folge davon gibt es auch viele Camenhandlungen, meld 
ſowohl für die Landwirthſchaft als Blumenzucht forgen. Vorzüglich ftreiti 
Nürnberg und Bamberg, nebit ihren Umgebungen, fi um den Rang der größer: 
Bedeutung und Ausdehnung. Auch bei Würzburg und Schweinfurt bat d 
Gemüjebandel einen nambaften Umfang gewonnen. An jedem diefer Ur 
berricht aber wiederum die eine oder die andere Pflanze vor und erreid 
volltommenere oder beliebtere Eigenjhaften, jo daß nur dieje oder jene bi 
oder dort mit Vortheil gezogen wird. 


Was Nürnberg betrifft, jo iſt es beſonders die nördlich von der Bean 
gelegene Umgegend der Stadt, welche jo hoch cultivirt ift, daß diefelbe namen 
lih in der Näbe der zahlreichen Heinen Ortichaften, als ein offener, ungeme 
großer Garten erſcheint. Der Boden ijt von Natur faft nur fandig un 
ſpärlich bewäfjert, hat aber doch einen feuchten Untergrund und etwas torrartı 
Beitandtbeile, die durch reichlihe Düngung nugbar gemadt werben. J 
etwas fpitematiicher Heibe aufgeführt, finden wir bier zunädjit die Bobne: 
arten, von welden meijt die niedrige Zwergbobne gezogen wird, deri 
balbreire Frucht (nie die Samen) man friih gekocht, oder getrodnet, odı 
eingejalzen genießt. Die Gurten werden ſowohl im balberwachienen 3ı 
jtande friſch verbraucht, ala auch noch die jehr jungen 2—4 Zoll langen Früch 
in Eſſig gelegt, und mit ihnen ala einem beionderen Handelsartikel Geicat 
gemadt. Bon Rüben werden wenig feinere Arten gefunden. Die Boden 
fohlrübe (Doſche) dient aber nicht nur zum Füttern des Viehes, jondern eu 
zelne Sorten auch zum Kochen. Weiß: oder Kopffraut wird in Mem 
gebaut. In den übrigen Tbeilen unjeres Gebietes finden ſich biemit äbı 
liche Verhältniſſe verknüpft, wie fie bereits bei den Eulturpflanzen der frankiſche 
Alb erwähnt wurden. Unter andern mag nur Kantoitbeim angerübrt ſeit 
dejien Produktion von Weißkraut jährlih nabe an 400,000 Köpfe beträg 
die bis zu 15 Brund Schwere vorfommen. Rotbkraut ift eine feiner 
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Sorte, weldhe bäufig zu Marft fommt. Blumenkohl (ländlich Käsfehl) 
rd ausnehmend viel gezogen, und ift nicht jelten jo billig, daß ſelbſt die ge- 
sinaiten Leute dieſes beliebte Gemüje fochen. Rettig wird zwar zu feiner 
Ze auf allen Märkten gejeben, doch ift jein Genuß und daher deffen Eultur 
st jo allgemein verbreitet, als in den jüdlihen Gegenden Bayerns. Krehn 
dr Mährrettig wird allerdings ziemlich viel cultivirt, denn man genießt 
zu mafienbaft, aber doch ift defien Zucht vorzugsweife in der Gegend von 
Erlangen und Baiersvorf, nebit den benadpbarten Orten Möhrendorf und 
$ubenreut, jodann:im angrenzenden jog. Seebadhgrund ein Gegenitand aus: 
wehnten Feldbaues und findet noch heutzutage vorzugsweiſe nach Dejterreich 
nen Abiag. 

Gelbe Rüben (Möhren) werden in großer Menge gezogen und in 
2 Umgegend verführt. Sellerie gedeiht zu bedeutender Größe und 
<ufigfeit, und man fieht große Mafjen davon auf den Märkten. Peter: 
lie (m der ländlihen Mundart Bäiderla) ift eine Art Nationalgericht 
x5 ächten Nürnbergers, wird natürlich in entiprechenden Mengen gebaut, 
= nob jugendlichen Zuftand mit Wurzel und Kraut zugleich verzehrt und 
der Genuß durh „Schwemmklößli“ erhöht. Spinat jpielt feine befondere 
le. Aber die Runkelrübe, bier als Rangeres bezeichnet, bat viele 
söder inne, denn aus ihr wird „Mandelkaffee“ gemacht, welchen eine zabl- 
2 Menge kleiner j. g. Fabriken, d. b. Mühlen liefern. Die wirkliche 
Amandel (Cyperus esculentus) wird zwar auch biezu verwendet oder 
sh jenem zugeiegt, ihre Eultur ift aber nur auf die Gärtnereien im en: 
zen Sinne beihränft. Die durch und durd tief purpurrothe kleine Va— 
nat der Runfelrübe wird gekocht und als „Rother Rübenjalat” verjpeist. 
Son Epargel fieht man, nachdem er in die Höhe gewachſen iſt, Aecker 
ol, die jungen Wäldchen gleihen, man bat hier die weiße Art, felten die 
me. Vom Bau der Zwiebeln, des Landes und Anoblaudes bat 
“ nördlih der Stadt gelegene Umgegend von Almeshof den befonderen 
mem „Knoblesland“ als ein Zeugniß von der vorherrſchenden Cultur 
Ser Würzen. Bon eigentlihen Gewürzpflanzen, 3. B. Anis, Fenchel, Ko: 
sender, jelbit Kümmel wird vielleicht bier weniger gebaut als anderwärts. 
dezegen findet man einige Arzneipflanzen, namentlih Eibiſch und 
<ömarjpappel (Althaea rosea); nicht bedeutend ift die Menge der Pfeffer: 
za, Krauſenminze und der Meliffe. 


Tie Arten der Pflanzen find bei Bamberg freilich ziemlich diefelben, 
22 28 eben das allgemeine Bedürfniß mit ſich bringt, doch findet man bier 
ven.ger Zwiebeln und Gurken, dagegen mehr von den Gewürzfräutern, dann 
6 Reps und Mohn, Bon Arzneipflanzen iſt es beionders das ſpaniſche 
-ıstol} (Glyeyrrbiza glabra), welches feiner Wurzel wegen jeit langen 
'abren gegogen wird und fich hier eingebürgert hat wie nirgend anderwärts. 
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Auch in Bamberg wird ein bedeutender Handel mit den gezogenen Same 
getrieben. 

In Schweinfurt iſt zwar die Gärtnerei und der Gemüſebau in de 
Stadt ſelbſt in den Händen mehrerer ſehr thätigen Leute, welche auch die Bi 
pürfniffe der Umgebung zum Theil verforgen. Doc find bier noch beior 
ders die benachbarten Dörfer Gochsheim, Sennfeld und Grafenreinteld ; 
erwähnen, weil die Thätigkeit diefer ländlichen Bevölkerung wirflich eine 
boben Grad erreiht und eine folde Menge von Nugpflanzen in ihren B 
rei gezogen bat, daß kaum in Bayern ein zweites Beiſpiel der Art a 
funden werden dürfte. Der Boden ift auch bier Alluvialland von ſehr jaı 
diger Beichaffenbeit und konnte aljo erit durch Fleiß zu dem Ertrag gebrad 
werden. Man bat bier erjt.in neuerer Zeit jih mit Gulturen befaßt, d 
man früber nicht kannte. Dieß iſt namentlid der Fall bei den Arzne 
pflanzen, wozu Aufmunterung von Apothefern und die Abjagquellen dur 
den dort blübenden Handel beigetragen baben. Solche Blanzen find: Eibiſe 
Schwarzpappel, Alant, Baldrian, Angelika, Prefferminze, Meliſſe, Salbe 
Wolblumen. Die Gemüje find wohl bier diejelben, als die bei Nürnbeı 
genannten; die Zwiebeln erlangen oft eine eritaunlicde Größe. 

In Würzburg bat die Gärtnerei und der Gemüjebau fein beſonde 
eigenthümliches Weſen. Der Fleiß der Bewohner verjieht auch bier jelt 
die Umgegend mit dem nöthigen Gemüfe. 

Daß das Objt bier jehr gut gerätb, it bereit hervorgehoben worde 

Wenn bei Gelegenbeit der andern Abjchnitte dieſer Landesfunde au 
der böberen äfthetiichen Seite der Pflanzenwelt gedacht wurde, inſofern 
nicht nur dem Nugen, jondern auch dem Gefühl für deren lieblibe Scho 
beit dienitbar gemacht wird, jo kann dieß auch bier nicht übergangen, wenn au 
nur angedeutet werden. In den größeren Städten finden wir königliche He 
und botaniihe Gärten, jowie auch nicht jelten Gewächshäuſer von Privo 
leuten, welche manches Schöne und Seltene aufzumweiien haben. Aber denno 
bat wenigitens Nürnberg weder einen jolden Reichthbum bieran als manc 
andere Städte, noch ſteht es verbältnigmäßig auf derjenigen Stufe die es v 
100 ‚Jahren inne batie, da Volkamer's Flora eridien. Die gewerbliche Bl 
menzucht ift dagegen ziemlich ausgedebnt und bat weitere Grenzen a 
früber gewonnen, fo daß der Blumenmarft meijtens hübſch beſtellt üt. 


Zwölftes Bıd. 


Unterfranken und Afdhaffenburg. 


Statififhe Einleitung. 
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Unterfranken und Aſchaffenburg bildet die am weiteſten nach Nordweſt 
wgeihebene Grenzprovinz des rechtsrheiniſchen Bayerns. Es grenzt daher 
m im Diten an andere bayeriſche Landestheile, nämlich am mittel: und 
serränfiiches Gebiet; im Süden ftößt e8 an Württemberg und Baden, im 
ren an Heffen-Darmitadt und Kurbefien, im Norden an Eachjen: Weimar 
or Meiningen. (Weimarifche Enclave: Oftheim; Koburgifche: Königsberg.) 

der ältere Name des Kreijes „UntermainKreis“ bezeichnet uns den 
rrtfluß desjelben, den Main, der bier zu feiner beveutenditen Entwide: 
22; für Bayern überhaupt gelangt. Der Main theilt Unterfranten in 
onen oftweitlichen Laufe in eine größere Nordhälfte (mit den Gebirgs- 
Suppen der Haßberge, der Rhön und des Speßharts) und eine kleinere 
mbälfte (zu welcher die Ausläufer des Eteigerwaldes und Odenmwaldes 
“uerftreifen). Allein die Flußlinie zieht doch nur ganz im Allgemeinen 
“a Titen nah Weften und meicht durch viele Ummwege nah Süden und 
seren jo ftart von diefem Hauptzuge ab, daß ſich auf der Landfarte ein 
a dem Fluſſe in zwei Linien angedeutetes Dreied und ein in drei Linien 
Zoreutetes Biered des unterfränfiihen Maines daritellt. Das Maindreied 
= zwiihen den Edpunften: Schweinfurt, Dchjenfurt und Gemünden, und 
* Safe des Dreiecks, welche natürlih durd den Main felbft nicht gebildet 
ann lann, ift wenigſtens dur die Wafjerlinie eines Nebenflüßchens, der 
Ser, gegeben. Unweit Schweinfurt (bei Pfersdorf) entipringend, läuft die: 
&x im weſtlicher Richtung bis gegen Gemünden, two fie fi bei Groß: 
Sörateld in den Main ergießt und uns. das Bild gibt, als habe die Natur 
d diefen Thalzug das Maindreied abjchneiden wollen, ſey aber damit 
“et ganz zu Stande gekommen. Das Mainviered ift in feinen Eden glei): 
U dur vier größere Orte wenigitens annähernd bezeichnet: Lohr, Werth: 
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beim (genauer Urphar), Miltenberg und Aſchaffenburg; die innere lc 
des Vierecks umſchließt den größten Theil des Speßhart. 


Der Main tritt durch eine Gebirgspforte (zwifchen den Haßbergen ı 
dem Steigerwald) in den unterfränfiihen Kreis, um dann bei Schweinr 
eine Ebene zu durditrömen ; auch den Austritt bezeichnet eine Gebirgspfe 
(zwiichen Speßhart und Odenwald) und eine Ebene, das bei Klein-Wallſt 
und Aichaffenburg beginnende und bis zur Mündung bei Mainz fortit 
chende große Flachland. Der ganze übrige Theil des unterfräntiihern Fl 
laufes ericheint ala ein jchmales Thal, begrenzt von Bergen und Hüge 
welde im Maindreied großentheil3 mit Weinpflanzungen, im Mainvie 
überwiegend mit Wald bededt find. 


Das Gefälle des Fluſſes beträgt (nah Walther) zwiihen Miltenb 
und Frankfurt 6,7 Fuß auf die Meile; zwijchen Lichtenfels und Bamb 
waren es noch 16 Fuß. 


Die beveutenditen und zablreichiten unterfräntiihen Nebenflüſſe fal 
von Norden ber, alio auf der rechten Seite in den Main: die Bauna 
die Wern, die fränkische Saale, die Lohr, Aſchaff, Kabl und Kinzig. Un 
diejen berührt die bei Hanau miündende Kinzig das bavyeriihe Gebiet ı 
auf einer kleinen Etrede ihres 11 Meilen langen Laufed. Die Saale e 
jpringt an den Haßbergen bei Königshofen und fließt in einer Zänge ı 
15 Meilen längs der Dit: und Südabdahung der Rhön zum Maine, d 
jie nach jüdweftlidem Laufe und nachdem fie die Sinn, ein Rhöngemwärj 
aufgenommen, bei Gemünden erreicht. Ihr waldiges, tiefeingeihnitter 
Thal bot mannidhfahen Raum zu Anfiedelungen, während es die Fübru 
einer größeren Etraße wehrte. 


Zwei dem Wejergebiete angehörige Flüjje, die Fulda und die Ulſt 
entipringen im Norden unjeres Kreifes auf der Rhön, verlajfen aber r 
bayeriſche Gebiet Ihon in ihrem oberjten Quellenlaufe. 


Die ſüdlichen Nebenflüffe des Maines in Unterfranten gehören ges 
tbeils fait nur mit ihrem Mündungsgebiete bierher, jo die vom ODdenwer 
berabitrömende Mümling (mündet bei Obernburg) und Gerjprinz (mir 
bei Etoditadt), dann die Tauber, welche bei Werthbeim in den Main fii 
Nah etwas längerem Laufe dur den äußerſten Südweſtwinkel Unterfra 
kens erreicht die Mudau (im Badiſchen entipringend) bei Miltenberg » 
Main. Endlich gebört im Südoſten noch das oberjte Quellengebiet t 
Ebrach zu Unterfranten. 


Indem wir über die befonderen topograpbiihen Verhältniſſe auf ı> 
vorangebende Buch verweilen, wenden wir uns zur Statiſtik unser 










Zahl der Gebäude. | Eimohner | N 
—A Ilse auf ein 


find | Wohnhaus, 


Wohuh. a Si 








ri Private ent im 
gebäude bäupe, | Fangen. 


7,9, 
2 
17,12 


5,7 


6,4 


6,47 


ER 
d,72 








6.49 
6,410 
5,51 
d,55 
282 

244 | 8748| 4513 57 
345 | 15213) 6072 4.06 
143 | 8003| 3723 ,89 
128 | 8892| 4129 58 
128 | 7872] 2943 ds 
123 | 4567 6,49 
19% | 10999| 4078 

185 | 9430) 4315 6,19 
Ochfenfurt, Au 8508| 286 | 8794 4496 d,65 
Schweinfurt, @ | 13751) 310 | 14091 5047 
Bollach © e 9120) 209 | 9329| 4452) I, 


d,54 





Würzburger M4 | 12186 213 12309 5764| 6,49 


> 

















5039 1226715) 99932) 6,08 
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u Cinwohnerzahl.: 















































Seelen. Zahl der Geräte, Einwohm 
auf anf eine Privat: | öffent. "[bierumt., auf eim 
Famil. Seelen.) 1000 Quadr. I &er a find 
Peg i FE Tagw. | meile. \9* Dante. ‚bäupe, Ganzen. Wobnb. Keks 
kn = | — — —— 
| | | 
21 | 2510 11228 154 | — 2468, 182 2650| 1476 | Ton 
23 | 1851 | 7237| 155 | 2504 | 2066| 52) 2118| 1217| 5,05 
49 | 4487 | 18325! 296 | 4772 | 6656| 92 6748| 2932 6,25 
ra 2461 | 9844| 282 4536 , 4108| 54 4162) 1674 | 5,68 
30 | 8314 | 14114 257 | 4127 | 5122| 100) 5292| 2317 | 6.09 
24 | 2741 | 11060. 265 4254 | 2378| TI, 2449) 160) | 6,00 
18 | 3240 288 | 4647 | 4123| 85 4208| 198) 63 
ra 2782 | 10719| 141 | 2266 | 3342| 63] 3405| 141) 648 
39 | 2498 | 9155| 220 | 3536 | 3155| 42) 3197| 169 | 5.55 
49 | 3233 | 12155, 188 | 3024 | 4088| 73) 4161| 2104 5,78 
343 | 29117 |116425 246 3956 , 37506) 14) 38320 18712 6. 
u ee dub Ba 
107 | 3654 | 14057 145 | 2335 , 5052 3 5186) 2279 6,47 
30 | 2495 | 9729, 183 | 2948| 4524 4608 1648 5.0 
51, 3585 | 13627) 145 | 2337 ı 4156| 145 4301| 2019 6.5 
35 | 3057 | 1199| 199 | 3204 | 5129| 111! 5240) 1906 | 6, 
26 | 4046 | 16408) 235 3789 7202| 1085| 7310) 3082 | 5.3 
26 | 3279 | 11816, 182 | 2939 | 3336 87 3423| 1813 | 6,53 
22 | 2924 | 108671 301 | A85L | 4676 = 4731| 2025 | Br 
22 | 2356 | 9637) 151 | 440 | 2566 2629) 1568 | 6 
17 | 2794 | 10100. 171 | 2745 | 454 35 4550 1910) 5. 
336 EIN 1081%0° 181 816 | 4165| 843 42008 18350 7 Due 
| | — 
24 2607 | 9850, 157 2534 A468 78 4546 1820 — 
4— 2952 | 10685 196 | 3152 | 4674 89] 4763 1956| 5 
55 | 3190 | 12649, 240 | 3868 | 4612| 123) 4735| 1976 6, 
77: 4070 | 15664) 185 | 2984 | 8259) 155) 8414, 3200 4.89 
43 | 3596 | 13357: 168 | 2704 | 7744| 128° 7872) 2943 | 4,5, 
59 | 3339 | 14267 | 189 | 3042 | 7009| 159) 7168| 2527 er 
35 | 2870 | 11008 240 . 6341| 112] 6453) 2258| 4m 
75 | 3068 | 12619 250 | 4032 | 37101 531 3763) 1927| 6 
452 | 25692 | 100108 198 3187 | "46817| 897| 47714) 18487 5 
ij 2553 | 8707719399 | — | 1060| 58 1118 1056| Ba 
44 | 3161 | 12499 170 | 2741 | 5632| 151] 5783| 2163 | 5, 
56 | 2193 | 8984) 219 | 3523 | 3503| 541 3557| 1622 54 
82 | 2813 | 10792 175 | 2825 | 4089| 121, 4210| 2074 | Dan 
57 | 3501 | 13793) 203 | 3261 | 6044) 137 6181) 2408 | 5,5 
42 | 3099 | 12054 183 | 2947 | 5650| 1441 5794, 2140 5.83 
61 | 3146 | 1100| 229 | 3698 | 5817| 152) 5969| 2273 5* 
72 | 3784 14400 178 | 2869 | 6609| 190] 6749| 2872 5 
75 | 4259 | 15857] 177 | 2855 | 7592| 175, 7767) 2697 52 
34 3381 | 12353 308 | 4962 | 4533| 124 4657 2410 Buy 
51 | 3363 | 13512 250 uni 6189| 135) 6324| 2350 5,5 
35! 2143 | 8787| 246 3559| 791 3638| 1504 | Bu, 
10 » 37396 | 143818, 215 60977 1520, 61797| 25558 | 5,53 
Be | — — — 
| 
16 | 8127 | 36119 3829 2126| 137| 2263) 2110 9— 17.44 
48 | 2832 | 11038. 185 | 2975 1 4458! 1531 Aslıl 1944 53 
24 2715 108811 308 | 4068 | 4587 85 4672 2042 | 5. 
35 | 4249 | 1692, 361 | 5825 | 5826| 156) 5982| 2052) Bun 
30 2085 | 8192 368 | 5936 58 2766 1561 | 5, 
32 | 3605 | 14353 281 | 4528 | 4050| 133! 4183| 2552 5 
40 4459 | 18711 273 | 4392 | 6181 114 6295 3091 2* 
45: 4159 16971 298 4794 6000 99 6104 2673 6.35 _ 
360 \ 32231 138217 380 6124 | 3911 00536876 189 FR 
3001 526 Wo1Tos 232 3731 Tea 39 226715 9993240, Co 
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mu ee beigehefteten zwei Haupttabellen (fammt der ganzen 
Krolgender Statiitif ansgearbeitet von M. Siebert), geben Ausweis über 
rlädeninbalt ind die Berwaltungs: und Gerichtseinthei 
Ina, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dichtig: 
iiber Bevölkerung. 

Städte gibt es in Unterfranken 40; Märkte 72. Unter ven 
isten und Märkten mit magiitratiiher Verfaſſung gebören zur 
Klaſſe: Würzburg; zur zweiten Klaſſe: Aſchaffenburg, Kitingen und 
furt zur dritten Klaſſe: Amorbach, Arnitein, Aub, Fladungen, Ge: 
‚ "Berolzboren, »Dammelburg, Haßfurt, Heidingsfeld, Königsbofen, 
‚ Mainbernbeim, Marktbreit, Miltenberg, Münnerftadt, Obernburg, 
jenfurt, Brichjenitadt. Der einzige Markt mit magiftratiicher Verfaſſung 
| Rarttiteit. 










denrölferungsitand und Dichtigkeit der Bevölkerung. |) 
Su- oder a Zu- oder Abs : 
nabme nah | nabme nad, 


— 1 Seelen |- en 


| 


Familien⸗ 


U zahl. | zabt. 


| 
| 
' Procent. 


N 


105292 501212 | — 
114100 yyı 542475 | 41263 
117408 | 3 556444 | 13969 
122307 574195 | 17751 

' 123026 579473 | 5278 

ı 125540 s 579279 | — 194, 

: 131112 572 587887 | 8608 

! 130485 377) — 0,23 | 592080 || 4198 

| 130397 | 4 | 587402 4678 
117614 2783 —9 on | 595748 | 8346) 
142560 || 2 ı 589076 6672 

148609 3049 4 598534 9458 
152626 15 601758 3294 


auf die DMeile. 


| 
| Procent, 
| 
I 


& | i Familien. 
* 





— 100546 


Dre Emuberälterung betrug nach der Zablung von 1864 168055 Familien und 
GT Seelen; bie Mrilitärbeuätterung 389 Familien, 15392 Seelen; die Geſammt— 
seällerung alio 168444 Familien und 617819 Seelen. 

Für die Zäblungen von 1818 bis 1855 wurde bei Berechnung der Dichtigkeit 
der Bedölkerung der Flächentnbalt zu 160,95 Quadratmeilen angenommen, für bie 
Zäblungen von 1858 und 1861 dagegen zu 161,39, da fich derſelbe in der Zwilchen- 
jat durch Zutheilung mebrerer Gemeinden von Mittelfranfen um 1,9, Quadrat— 
meilen vergrößert bat. 
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Berölferung nah Alter und Geſchlecht. 





Ücher vierzehn Jahre alt Unter vierzebn Jabren | Beanımt-Bevötleru: 








Zablung — — — — —— 
— x | = | ⸗ N ' > j 
| um | Ze 5 im = E | im = x | 
IBaZi Yo u > Br 18 ẽ 
| BERESE #12 1 1813 Fam 
| Sabre 8 m” Di Ganzen. u Ganzen I = * 
| | | = | l 5 | = = 
| t e7| i | 





1843 |203892'216533| 420425) 83074| 84388|167462) 286966 300921) S8TE 
1855 2063631216669 422932| 82637! 83507166144 288900300176) 
| 1861 209304/221449| 430758] 84886| 861191171005,2941901307568] 6013 
j Auf 10,000 Einwohner trafen bieven: 
1830 | 3433| 3662! 70951 1447| 1458| 29064 48801 5120] IM 
1843 3468| 3683| 7151| 1413) 1436| 2849| 4881| 5119| 1 
' 1855 3501| 3678 7179) 1408| 1418| 2821) 4904 5006| 10 
1861 3478) 3680) 7158| 1411| 1431 2842) 4889, 511) 100 








Bevölferung nab Familienverbältnijien. Y 


Tu m ss cs nn zz TUÄUNL, — — 







| - we Unverbeiratbeie 

| Sablung | Ex r Verwittwete über 14 Shbre 

| vom | Kamilien. E5 Fi — . 

| Sabre | 5 ® ı männlid. ; weiblich. männlid. weiblic 

— — — | =, e = - — —-- — --- - — 
1840 125360 | 8689 | 10789 | 16709 | 96808 411 
1852 | 117301 | 84369 | 11866 | 17336 | 104751 114708 

Hiervon trafen auf 10000 Seelen: 

1240 | 2111 ı 100 ) 188 292 | 1692 194 
1852 > 1998 | 1487 194 25 | 1784 1854 








| ax Kınder unter 14 DIabren Getreuntlebende $2 
| Zahlung h z — | Ehegatten und : 
| vom ebeliche unebeliche Geſchiedene a } 
| Sabre männl \ ibl | männt weitl am N nz { R ihr. | SE 
| Pr | | Sanzen. M@RM. | wein. I. 
— — —— 
1840 783300 | 74068| 147379 8145 | 8525 16670 244 207 12 
1852 176289 } 16638 | 152882 | 7798 | 8458| 16256 266 60 u 
‘ ! f | | | 4] 
i A. Hievon trafen auf 10000 Seelen: B Auf 10000 Ebebastt 
140 1282 | 1294| 2576 142 148 ı 99]! 28 36 l 
1852 1298 | 1305| 2603 133 144 277 32 42 >. 


) Die Bevöllerung nah Ramilien- und Religionsverbältniflen, ſowie nad Em 
ftänden wirb gewäbnlih nur alle zwölf Jabre erboben. Neuere Angaben für 
deßhalb nicht gemacht werben. 
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Bevölkerung nah Religionsverbältnifien. 






























. _ j Diennoniten Nicht- 
Ziblang Katholilen Proteſtanten Reformirte|ZBierertäufer Ebriften | 
som = I = | = | @ 
5 eI=|E JEi8,ıE glele 
Jahre 3 18 * EI 8257 
| 58 
| i | | | N 
Bw... .I — 402692] — ** — | 1581 — | 31 | — 116637 
| WEN | W | | 
I) - . 1100746 463944:20828| 91119 51 |, 227| 62 , 443 —— 
| | Bau 
( Tieil  93914473828119943| 96995 12 | 51 76 | 464 13356115834 
15% | 
ir) 151 655711 49 23608 — | 2-1 u 


Trafen auf 10000 Familien, reip. Seelen: 





ee ...| - | se — | 1001-1 31 -| 51 3830 
Be...) 8087| Bros 1 1 al 5 283 288 
wu | 006) 8070) 1700) 1 | Tl 210 
gie | 75501 8 wi -—-| 21-1 1 


Bevölferung nah Erwerbitänden. 






‚Santmwirtbiaft- " Gewerbliche |Bonenten, höhern 


Jiblung tie Berölterung Bevölkerung nn Kun dbene Militär | rme 
— — 27107 J 

— dd | © le „ io 8 
0 93745\123888.24138 118613) 4914 | 22660 180| 7095256317023 














| | 
1882 NO DE BO 109303 6123 | 26646 | 20olrasalıs2ı 7630 


130 7467 73180 1923 2048 392 391 14 122 * 121 


| zsesl 753] 1700| 1837) 52 1 17 13 158 
| l N ' 


Trafen auf 10000 Familien, reip. Seelen der Geſammtbevölkerung: 
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Ein: und Auswanderungen. 
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Durch⸗ wanderungen wanderungen 
ſchnitt — 















eriode ge — E It & ©. | 5 | 
* ber | SE 858 656535 75 5565 
28 5222658 | ER |Sye 
Seelen‘ 2E FE: zeslseezel se ZERIEE 
‚ab | SE ISEI=-EEL.S Hu zii 
sun wE£ ar ca E 2 2 Se Sr IS 
. er Ä = en © u 5 is 
f. | tl. Ei 
18/5 25300 | 64958 hie due | 194| 71458 36 


180, 188%, 551878 166 14418! 871 | 3,01 | 4851171349 
18/5 -180%/i3 579799 132 1172396 1306 | 2,05 1471445454 
186 ,,-1850%4 1589650) 244 \144383| 592 | 4.19 118721541536 31 
188 Yoo-188/, 1592528) 97 154784! 1596 | 1,4, 2585602416 43 
1256-1861 598033, 155 1295221) 1905 | 2,50 „1250458804 391 | 20e 





— 
* 


EG —M ——— 
ERS? 
x n 2 
ee 





. 
Ein» und Auswanderungen von und nad andern Kreiien unterliegen keiner Aı 
zeichnung. 


Yand- und Forſtwirthſchaftliche Statiftik, 


aufgenommen ım Jabr 1854, auf Grund der Podenbenügung vom Jabre 18953. 


A. Berwendung und Bertbeilung des Bodens im Allgemeine: 


| 


| Areal. 









Durchſchnittlicher Beſitz rocenti 


einer Familie eine Kamıli tes 
ver Geſammi⸗ nee &iammt- 


l N Bevoöͤllerung vBerelietung Arcale. 
agwerie 








Verwendung des Bodens. 


Taqwerte Tagwerte 
Geſammt⸗Areal . . * * 21,9, 28,96 10U 
Hievon kommt auf: \ | | 
Haus- und Hefräume . . 11891 5 Oo O3 2.46 
Lanpreirtbichaftlich benfigtee 9 Areal | 1493137 | 12 16 1 57, 
Walduna . . . . ı 68128 | Bus - 10,73 f 37,17 
Strafen und Were un. WB N! Oi Vs " Los 
Flüffe, Seen und Gemäflerr . . 171% 0,45 Vu " O,er 
Felfen und Oedungen. » ! 51 V 01 Os 2,0 


| | 


*), Die Differenz im Gejammt- Klächeninbalt gegen die Angabe in beiden angebeftere 
Haupttafeln rübrt daber, daß im jemen die nenerlidh vorgenommenen Beränderumat 
in der politiihen Eintbeilung des Kreiſes berücfichtigt wurden, was ın der rcı 
liegenden Tafei nicht thunlich war. 
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B. Vertbeilung des land: und forjtwirtbihbaftlihd benüßten 
Bodens — * Areal und Procenten. 


N . 
j Hievon find im Beſitze 


\Sefammt- | 
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Babecrıbiaftic benütes | | | 
| 1493137 | 180960 | 1388808 3938 10391 
—— benütee | | 
hei. ı 968128 | 47434 234710 | 410727 312691 
Procente: —— 4 Procente Des ganzen Areale: 
— ——— * | i. Tagmerfen. 
—— ei Fr “| T6 | 9,0 | Ba | Om 
i Bi N 
nüßten Areal . . 1 1001 ds | Au | Bir | 32,63 





C. Berwendung des landwirthſchaftlich benützten Arcals. 


Flächer nhalt. 
Berwendung. j| 9 — Vrocente. 





| Taqwerte 

—— — ——— ea — 
ee. YA. es 1184330 | 79,32 
DE a 2 en 0 23679 | 16,05 
Pelle —— 51572 3,15 
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teiner Brache er 225161 ! 19,04 
um Anbau von Sanbelögemächjen ei 49371 4,47 
e u Eu wi 129500 10,95 
” bau . . . P) . . * I 55051 4,2 
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), Anbau und Ertrag des Bodens in Yand- und Koritwirtbichaft. 





Ertrag eines Mitteljahren 


. u | Areal. 
bezeichnung des Anbaues. | —— I; auf ©) 
| Zagmerke. | BR 6 einem Tagwert. 
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E. Anbau und Ertrag des Getraideboden?. 





Ertrag 
eines Mitteljabres 
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der auf einem 
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F. Anbau und Ertrag von Handelsgewächſen. 





Ertrag eines Mitteljabres 





Gattung. 


Ben .% 2. .2...l 318% | 250668 Gimer 7,99 Eimer 
9.00% + Mraınd | 621 2545 Er. 4,10 Er. 
Bra in Han —4 8655 2200 „_ DE w 
iezu Lein- und Hanflamen \ | — 4423 Schaãffel 1 Sd 
Im — — 36 336 Ctr. EArt 
Delfamen - » 2... 8342 | 13093 Safe un Schäf 
andere Handelsgewähle . | 322 * | 2 
G. Biebjtand, — 


1 «ufnepme von 1868 
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Gattung. 


ee le. 6 | 17808 | 30 
Rinoich (im Ganze) 


en) | 296238 | 497 114 || 344789 573 

bievon allein . | 138384 | 232 | 53 N 149815 | 249 
“ . n. DR | 397 68 || 254955 424 

. 1 114882 193 44 159103 | 264 

augen A 22250 37 9 I 35786 | 59 
enenftöde j 26563 45 10 | 28867 | 47 
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Volkskunde, 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichts- nnd Kunſtdenkmale. 
Von J. Sighart. 


Erſtes Kapitel. 
Werfe der altrömiſchen Zeit. ) 


Der Theil Dftfranfens, welcher heute den Namen Unterfranken trägt, 
feat zu nahe den Ufern des Rheins, der großen Nömerbrüde, als daß 
dere Welteroberer nicht frühzeitig in diefe Gaue eingefallen wären. Wir 
baden daher auch noch viele Spuren von der Anweſenheit diefer ungebetenen 
te an den Ufern des Mains. Sollte ja am Beginne unferer Zeitrech 
zung (i. J. 7 n. Ehr.) jogar der Feldherr Sentius Saturnius vom Rheine 
ber durch dieſe Gegenden bis nad) Böhmen vordringen, wo König Mar: 
vr m ſeiner natürlichen Felienburg der Römerherrichaft gefäbrlich ſchien. 
8 weit er auf diefem Zuge vorgedrungen, wiſſen wir nicht. Jedenfalls 
A aber jo viel fidher, daß die Römer nie ganz Unterfranten in ihren blei- 
senden Befig gebracht. Nur der meitlichfte Theil, der Strich, welcher längs 
*: Mainz und dann des Speſſarts nad Norden jich binzieht, gehörte zur 
!ömiihen Provinz Dber:Germanien oder zum Zebentland. Zeuge dafür 
der berühmte Gränzwall, die Teufelsmauer genannt, dieſe hohe Stein: 
zzuer, welche Die Kaijer Hadrian, Mark Aurel und Probus (276—280) 
Nuten zum Schuge des Röomerreichs gegen die Barbaren, und die fi auch 


— — 


', Ben der Literatur diefer Epoche führe ih an: I. v. Hefner: Das römifche 
Bedern; Hanfelmann: Beweis, wie weit der Römer Macht in die oftfräntiichen 
ande vorgedrungen; Steiner: Geſchichte und Topographie des Maingebietes ımt 
det Ereflarte unter den Römern; vw. Eprunners Atlas BL 1. 
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durch Weſtfranken ziebt. Sie eritredt fih von Walldüren ber durch dei 
Odenwald, gebt gegenüber von Miltenberg wieder auf das heutige Gebie 
Bayerns über, zieht jih dann nördlid vom Main dur den Spejlart bi: 
nah der Wetterau, der Lahn und dem Rhein. Noch findet man auch au 
diejem Gebiete Spuren und Ueberrefte diejes ‚Eolofjalen Steinwalls, der doe 
die Volkerwogen nicht dauernd aufzuhalten vermochte. 

Diefer Theil Unterfrantens iſt es aud, wo noch manche Reliquien alı 
römijcher Kunſt fich fanden oder noch finden, die von der Anweſenheit, dei 
Leben, Lieben und Treiben der Römer in diejen Gegenden lautes Zengni 
ablegen. Die meijten Ausgrabungen der Maingegenden find zwar jegt i 
die mufterbafte Sammlung des biftoriichen Vereins zu Würzburg übergı 
gangen, oder in das jtädtiihe Mujeum zu Ajchaffenburg. Doch bat iu 
auch noc ſonſt manches intereſſante Weberbleibjel der Art erbalten. 

In Aſchaffenburg treffen wir einmal einen Altar, der auf eim 
Seite den Dreifuß, den Becher und die Patera, das zum Opfer Nötbig 
zeigt, auf der andern Seite Füllhörner mit Früdten und die Zirbelnu) 
Der Altar war dem Apollo und der Diana geweiht vom Numerus d 
Britanen und den Nemaningenfiihen Botichaftern (Spionir: oder Bionie 
Eorps?). Der Genturio der zweiundzwanzigiten Yegion, die jib am längite 
am Maine aufbielt, bejorgte das Denkmal. Ebendajelbit find auch zw 
Arae noch, die dem Jupiter, dem Velten und Größten, geweiht wareı 
drum mit Donnerfeilen geziert, der eine gar dem Jupiter von Dolid 
deſſen Kult alio vom Euphrat bis an den Main ſich fortgepflanzt bat. Aı 
Thurme der Stiftskirche zu Aichaffenburg finden wir noch einen Altar eiı 
gemauert, welcder der Geres, der Fortuna und dem Mars gebeiligt wa 
und in einer wobl verdorbenen Inſchrift den Verfertiger nennt (T. Ramun 
me fecit). 

Die zweite Hauptiundgrube römischer Reliquien der Art it Milten 
berg. Da jeben wir noch ein Denkmal, das, dem Merkur Gejlonius vor 
Genturio der eriten Coborte der Sequaner und Rauraker geiegt worden 
während ein anderes dem Arverniihen Merkur gemeibt ift. In Stoc 
ftadt bat ein Soldat der zweiten ſpaniſchen Goborte, ein Iſaurier, ji 
eine Denkichrift geſetzt, die jegt im Wirthshaus dajelbit untergebracht ir 
Ein anderer bat dort jeinem Genius eine Bildfäule und einen Altar gi 
jegt und jogar zu zwei griedhiichen Derametern dabei ſich erihwungen, wort 
er jingt, wie jein Genius aus vielem und maßlojem Ungemad ihn errette 
In Trennfurt haben die Beteranen und Zimmerleute der zweiundzwan 
zigiten Legion dem Jupiter, dem Silwan und der Auguftäiichen Diana eın 
Gedenktafel geiegt, in Amorbad bat der Numerus der Britanen ga 
den Mujen einen Altar geweiht unter Xeitung des Ulpius Malchus. End 
lih begegnen wir in Obernburg einem Gedenkftein, den Yucius Petro 
nius Florentinus, Präfeft der aquitaniichen Neiterei, dem Jupiter geiegt 
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aud zur Geneſung dieſes feines Oberſten hat der Militärarzt Zoſimus, 
nit feiner Kunſt allein vertrauend, den Heilgöttern Apollo, Aeskulap, der 
Solus und Fortuna ein Denkmal hinterlaſſen. 

Das find außer einigen Hainfäulen und Münzen die wenigen Weber: 
che der Römerberrichaft in Unterfranten. 


"Dweites Kapitel. 
Merle der byzantifden und romanifhen Kunſt. 


Tas Gebiet von Unterfranfen, von Thüringern unter eigenen Stammes: 
biegen bewohnt, bildete frühzeitig einen Beſtandtheil des großen Franken: 
bes, das ſich auf den Trümmern des zerjchlagenen Römerjtaates zuerft 
as criſtliches Reich erhoben batte. Vom fiebenten bis ins neunte Jahr: 
hadert zogen jich die Beftrebungen bin, auch dieſes Volk dem chriftlichen 
Azuben zu gewinnen. Kirchen wurden allüberall gegründet, Klöfter als 
ientralfige der Kultur für die ganze Umgebung gebaut, feite Burgen er: 
unden zum Schuge gegen die von Diten andringenden Slaven und Wenden. 
= tonnte es nicht fehlen, daß frübzeitig auch eine Art von Kunjtthätig- 
=t fıh entwidelte und Denkmale ihres Schaffens. hinterließ. Aber mas 
 entitand, war meift Sache des augenblidlihen Bedürfniffes, man batte 
so Zeit und Muße, der Ausbildung des Kunfttriebs fich hinzugeben; es 
sten rohe Nothbauten, die jpäter in glüdlicherer Zeit verdrängt wurden 
wo beilere, großartigere Werke. Die Ausihmüdung diefer Gotteshäufer 
dab aber meiſt durch eingeführte Gebilde, die aus der Fremde geholt 
den. Daber haben wir aus der Epoche der Karolingerberrichaft Feine 
Ömuberreite, welche mit Sicherheit der Epoche zuzujcreiben wären. Nur 
ange Gebilde der Kleinfünfte, einige Elfenbeinjchnitereien, einige Reliquien: 
wäh und Miniaturen möchten der Zeit angehören und dieje find zum 
heil erft jpäter durch Schenkung oder durch Kreuzfahrer hiehergefommen. 
de ältefte Gebilde der Art ift das Epiftelbudh des beil. Kilian, 
= die Bibliothek zu Würzburg bewahrt. Es zeigt an der Vorderſeite 
= jeltiame Malerei: Ehriftus hängt am Kreuze, in ein Schuppengewand 
wat, ebenjo fieht man an den Seiten zwei Heinere Kreuze mit den gleich 
% geihuppten Schächern. Beim rechten Schäder flattern Engel, um 
“ Seele emporzutragen, beim linten zwei jchwarze Häfer, um die Seele 
“= Öottloien zu empfangen. Auf dem Querbalten des Kreuzes marjchiren 
=& ler, vielleiht als Zeichen der Verjüngung, die der Welt im Er: 
uagstode Chriiti zu Theil wird. Unterhalb ift abermals ein jumbolifches 
SR ſehen: Ehriftus mit feinen Apofteln fährt im Kahne und wirft die 
Inzel des Kreuzes aus, einige Fifchlein ſchnappen darnach, andere wenden 
: bohmüthig ab, ein Bild der Verkündigung der Heilslehre und ihres 
als in der Welt. Das ganze: Bildwerk hat nur durch dieje jeltiame 


136 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Symbolif Bedeutung, die Ausführung it im höchſten Grade rob u 
uranfänglich, die Zeichnung kaum in groben Umriffen gegeben, die Male 
wie mit dem Finger ausgeführt. Nur die Umrahmung, zierliches Fler 
werk, zeigt einigen Geihmad, das Ganze ift ein Mufter celtiiher Kun 
Vom Orient eingeführt möchten dagegen ſeyn die beiden kleinen Reliqui 
fäfthen im Domjhag zu Würzburg mit Thierformen und mit muficirent 
Perſonen in Elfenbeinplatten, ebenjo das Schachbrett mit emaillirten bizarı 
Figuren, das in einem Altar der Etiftsfirche in Aſchaffenburg eingeichlof 
war, Reliquien enthaltend, und jegt im ftädtiihen Mufeum dafelbft pran 
Ein deuticher Ritter hatte das föftliche Spielbrett wohl im beiligen Zar 
einem Paſcha abgejagt, füllte es mit Reliquien der beiligen Stätten u 
verehrte es bei der Heimkehr jeiner Mutterkirche. — Alle andern Bildwer 
die mir in Unterfranken vorgelommen, fcheinen jchon der romaniic 
Periode anzugebören, welde mit der Herrſchaft des ſächſiſchen Hau 
beginnt und bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fi eritredt. 

Was die Bauten der Zeit in diefen Gauen betrifft, jo bemerfe ich 
Allgemeinen, dab die Baumeifter, bis zum Ende des zwölften Jahrhunder 
wo bier der erite Zaienbaumeifter, Enzelin, auftritt, wohl durchaus Mön 
oder Geiftlihe waren und ſich mehr an die nahen rheinifchen Borbill 
anſchloſſen. Wir haben hier meiit Bauten von Hauftein, der bier in Fi 
zu baben ift, dazu häufig den Wedel der Farben in den Steinen (Mü 
burg), wie wir ihn in Speier und bejonders in Italien reichlich angewen 
finden. Doch bewahren alle Bauwerke bier einen jtrengeren, einfacher 
Charakter; der koftbare Gewölbebau wird vor dem breizehnten Jahrhund 
faſt nicht verſucht, der ftolze Kuppelbau der drei nahen rheiniichen Kat 
dralen in Speier, Worms und Mainz wird bier nicht nachgeahmt, nur 
zablreihen, ſchlanken Thürmen findet man großes Gefallen. Im Uebria 
find die Kirchen meiſt Eäulenbafilifen mit flaber Dede, mit gemalt 
Wänden und einfachen Wulftportalen. Die Decoration des Aeußern beftı 
meift nur im Rundbogenfries, der auf Liſenen auffigt. Gegen Ende t 
zwölften Jahrhunderts beginnen reichere Formen und allmäblib aud | 
Motive der eindringenden Gothik jich geltend zu maden. Nach die 
allgemeinen Eharafteriftit zähle ich die einzelnen Bauten auf. 

Der älteren Zeit gehört an die ehemalige Klofterfirhe zu Aura | 
Kiſſingen, eine dreiſchiffige Preilerbafilifa mit Flachdede und zwei Duadrı 
thürmen im Oſten, dann die Kirche Et. Burfard in Würzburg, na 
dem Brande vom Jahre 1033 vom Bilchofe Brunno erbaut, ein Baſilikenb 
mit flaber Dede und dem Wechſel von Wiürfeljäulen und Quadratpfeiler 
Der Unterbau der Thürme und das Portal im Norden gebören auch na 
der Zeit an, während ein gotbiicher Chor ſpäter angelegt wurde. 

Aus der folgenden Zeit (ca. 1100) ftammt auch die Pfarrkirche | 
Heidingsfeld (Pieilerbafilita mit Kämpfern), die Prarrfirhe in Lob 
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senfalls eine dreifchitfige Baſilika mit Pfeilern, die an den Eden abgefaßt 
nd, die profanirte Bafilita zu Oberzell mit Würfellapitälen und Säulen 
w rotbem Sandftein (1130) und die Stiftsfirhe in Aihaffenburg, 
en Altern Theilen nad), nämlich mit der Areuzanlage, den drei mittleren 
bien und dem Norbportal. Es, war ebenfalld eine flachgededte Pfeiler: 
erlila, gegründet zwiſchen 970—980 durch Herzog Dtto von Bayern und 
meitert zwiihen 11161120. Auch die Klofterfirhe von Neuitadt 
m Main!) gehört hierher (11. Jahrhundert), eine ſchöne Bafilifa mit 
m Behjel von Würfelfäulen und Pfeilern im Hauptichiffe, während 
kauihiit und Chor fpäter erneuert wurden. Die Hauptbauten der Epoche 
ad aber die Dom kirche und die Neumünfterfirhe in Würzburg. 
be erfte ift eine großartige luftige Pfeilerbafilifa (einft mit Flachdecke), 
mihifig, mit einem Kreuzichiffe, einer Krypta, drei Abfiden, vier ſchlanken 
Firmen im Weiten und Dften und Bogenfriefen mit Halbjäulden als 
usenihmud. Dem älteren Theile nah jtammt der Bau aus der Zeit 
» Biihois Brunno (1042), der Hauptbau aber mag vom Biſchofe Embrito 
weichen 1133 und 1139 unter Zeitung des Laien Enzelin ausgeführt jeyn. 
isiter traf ihm Ermeuerung (1230), Gothifirung und Berzopfung. Die 
wı Säulen Achin und Boaz im Weiten des Dom-Innern jollen von der 
mals erbauten Vorhalle ftammen. Aehnliches Anfehen hat Neumüniter 
Senon, über dem Grabe des heiligen Kilian uriprünglid erbaut vom 
Biheie Heinrich von Rothenburg (F 1018), mit zwei Krypten, drei Echiffen 
a der Kreuzanlage, ebenfalls fpäter (nad) 1190) erneut und zulegt arg 
waritaltet. Noch rechne ich in diefe Gruppe die Schottenfirde in 
Sırzburg (1134), eine dreiſchiffige Pfeilerbafilifa ohne Tranſept, mit 
Kabvede, zwei Thürmen im Dften und bizarren Thierformen an den 
Untälern der Südabiis, und die Marientapelle auf der Burg dafelbft, 
”» ım Innern acht Niſchen und ein Steingemwölbe zeigt, außen aber Rund— 
ar und Lijenen. Vielleiht war fie urſprünglich Tauffapelle der 
end. 

Einzelne Bautheile der Epoche find noch vielfach im Gaue zeritreut, 
© de jeltiame Säule auf der Karlsburg am Main, die Säule mit vier 
endtern aus dem Kagenwider in Würzburg, ein Altartijch auf vier Säulen 
= Daurm zu Riened, io die Thürme in Randsader, Karlitadt, Neujtadt, 
Steftenburg u. a. 

Almäblib machen fi aber die Formen und Gedanten der Gothif 
end, die Bauten werden immer hochſtrebender, der Gemwölbbau kommt 
= Anwendung, der Epigbogen gudt überall ſchon hervor! Dahin gehören 
% Trümmer der Salzburg in Neuftadt a. d. Saale, Thurm und zwei 
Ourtale, dann die Pfarrfirden von Münn erſtadt, wo wir einen Thurm, 


Derch ein Brandunglüd in neueſter Zeit ſehr beſchädigt. 
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zwei Portale jchon im Spigbogen und eine Vorballe mit jchweren Rip: 
Kämpfern und Säulenbündeln treffen, und von. Melridhitapt, wo 
Chor gradlinig ichliegt, zur Seite zwei Thürme hat und von außen 
romanijirendem Spigbogenfries geziert it. Der interejfanteite Bau 
Spätzeit des Nomanismus it aber die Vorhalle nebit dem Kreuzgange 
Stiftsfiche in Aiharienburg. Die 64 Säulen, die denjelben umgel 
wechſeln mit Pfeilern, find bochitrebend, ſchlank, mannihfah im Yaubr 
und im Schafte und machen, obwohl fein Gewölbe über den Gang geſpo 
ift, doc einen böchit wohlthuenden Eindrud. — Noch ift anzufübhren 
Querſchiff der Jobanneskfirde in Schweinfurt mit einem berrliben Bo 
und zwei Nojetten an der Facade, mit Bandgurten und Prachtkonſolen 
Innern (1240). Die Säulenarfade des Kirchhofs in Aura, die Bork 
der Pfarrkirche zu Karlsſtadt find gleichfalls ſchon im Uebergana? 
gebalten. | 

Was dann die Sfulptur der Periode in Unterfranken betrifft, »ı 
bier die Zahl jolder Werke nicht bedeutend. Die Plaſtik bat meift nur 
Aufgabe, die Portale mit den Neliefs der Patrone zu zieren, Taufft 
auszuihmiüden, Grabjteine mit den Porträts der Gejtorbenen zu veriel 
die Dedel zu den Evangelienbücern zu jchnigen aus Elfenbein, Reliou 
geräße, Kelche, Yeuchter, Kreuze in Metall auszuführen u. dgl. Der Ü 
rafter der Gebilde iſt noch meiltens jtarr, typiſch, ohne individuelles el 
Nur einige Elfenbeintafeln machen eine ftaunenerregende Ausnahme. © 
führe ih daher auch zuerit vor. Das eine ilt der Dedel des berubn 
Evangelienbuchs des bl. Kilian in Würzburg. Das Ganze bildet ein offe 
Tempelchen, ein Giborium mit durchbrochenen Säulen. In Mitte desſel 
wird St. Kilian mit jeinen beiden Gefährten, Golonat und Totnan, ı 
einem römiſchen Henker entbanptet. Aus ibrem Blute. erbebt rich 
Weinſtock mit üppigem Blattiverf und reichlider Frudt, zum Sinnbild 
Evangeliums, das aus ihrem Blute für Franken bervorgegangen. DI 
balb werden die Eeelen der drei Miſſionäre von Engeln in Empranag 
nommen und zum Simmel getragen. Die ganze Tafel ift mit dem Zung 
ornament umgeben und zeigt eine hohe Zierlidhfeit und Sinnigfeit. Da | 
Bautbeilen noch der ſpecifiſchromaniſche Charakter fehlt, it das Schnigm 
wohl nocd vor dem zwölften Jahrhundert entitanden, Noch wertbooller 
da? Cvangelienbubh der Bibliotbef, das drei Scenen aus dem eben J 
zwiiden Alantbusblättern zeigt, die Hochzeit zu Hana, die Austreibung | 
Verkäufer aus dem Tempel und die Heilung des Blindgeborenen, durd 
von richtigen, an die Antike mabnenden Formen, von trefflidem Ausdru 
und von großem Verſtändniß der Gewandpartbien (wohl aus dem 11. Jabri 
Außer diejen Perlen der Bibliothek finden wir dort noch mebrere Elrenbe 
Ihnigwerfe zweiten Ranges, eine Tafel mit drei noch byzantifirenden 3 
liefs, die Chriftus, Maria und Jobannes B. voritellen (F.66), dann das Bı 
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öl Burlard, mit den Bildern Mariä und des hl. Nikolaus. Der Skulptur: 
ale aus Stein ift nur eine Heine Zabl erhalten. Ich nenne den Tauf: 
m in Neuftadt a. M. mit den rohen Reliefs der zwölf Apoftel und Ebrijti 
ter Säulenarfaden, dann am Choräußern die Geitalten Mariä, St. Martins 
© Karl des Großen neben Thiergeftalten, dann ebenda im Nordſchiff ein 
ir, das die Heilung des achtunddreißigjährigen Kranken vorftellt, dann 
ı Zumpanonbilder in Würzburg (aus der Katbarinenfirhe: Maria und 
ı baden Johannes), und in Aichaffenburg (an der Stiftsfirde: Maria 
ben Petrus und Alerander), wo aud ein folojjales Erucifir im Innern 
S ver Zeit entitammt. 

Aub die Metallarbeiten und Gebilde der Goldjchmiede wurden 
en ob des materiellen Wertbes jpäter fait alle vernichtet. Von den erbal- 
sn Gebilden der Art verdient Erwähnung das Prachtkreuz im Schage 
ı Zunsfirhe zu Aſchaffenburg, das die Geitalten Adams und Evens am 
ie zeigt als derjenigen, deren Schuld getilgt wird durch das Kreuz Chriſti, 
2 das Weihwaſſergefäß von Erz aus St. Stephan in Würzburg. 

Am mwenigiten Ueberreſte bat ung die Malerei der Zeit binterlajjen. 

Lie Spuren eines jüngiten Gerichtes am Portal von St. Burkard in 
erburg find nicht nennenswertb. Nur von Werfen der Miniaturmalerei, 
© sten und beicheideniten Tochter der edlen Malerkunft, haben wir aud 
ıönterfranfen noch zablreihe Proben der romanijchen Zeit. Eo bat die 
wertätsbibliotbet in Würzburg ein Cvangelienbub mit den byzantifi- 
zxn Gvangelijten (M. P. th. F. 88), dann eine Kreuzigung in jeder: 
Sung und ein Gediht über den Meßritus mit vielen. Bildern der 
non, wobei Ebriftus ans Kreuz genagelt ijt, während die Schächer an 
Ken zu feiner Seite herabhängen (ca. 1200). 

Vie bedeutenditen Miniaturen der Zeit bejigt aber die Bibliothek zu 
Nsaffenburg. Sie jtammen zwar aus Mainz, jind aber jegt Eigen: 
am und eine Zierde Bayerns und darum bier zu erwähnen. Sch meine 
wiht zwei Cvangelienbüher (Nr. 2 und 3). Das erfte enthält die 
Srzeinbarmonie unter Arkaden und fünf Bilder aus dem Leben eju 
= derber Gefichtäbildung und Färbung. Das andere zeigt das ganze 
"ra Chriſti von der Geburt bis zur Geiltesfendung in vielen Bildern, in 
"ar Traht und mit feierlichen Ernſt ausgejtatte. Die Unruhe der 
walten und Gewänder zeigt ſchon das Naben einer neuen Zeit (ca. 1200). 

Eidlich jollte auch noch Erwähnung finden, was die Kunitweberei 
2 Kodelmalerei der Zeit geichaffen. Ich wüßte aber von jochen Gebilven 
ts zu nennen als etwa die Kajel des heiligen Brunno in Würzburg, 
= Sewand der beiligen Gertrud in Neuitadt, alſo Mujter von frühroma: 
"on Geweben und dann die Cyriafusfahne in Würzburg, ein großes 
une, des die Würzburger jeit dem Ehrentage von 1255 in allen Käm— 
a tragen, Es zeigt das Bild des heiligen Franfenpatrones in, berber, 


140 Unterfranten und Aichaffenburg. 


großartiger Ausführung im Moſaikſtiche, und entbehrt nicht bedeut« 
Wirkung. Es ift offenbar ſchon am Uebergange in die Periode der S 
entworfen und ausgeführt. 


Drittes Kapitel. 
Werle der Gothil. 


Die Kunſt der Gothik rückte ohne Zweifel von Weſten ber < 
die öftlihen Länder, vom Rheine an den Main und die Donau. In 
Gebiete von Unterfranken, zunädit in die reich gefegnete Herzogs— 
Biihofsitadt, Scheint dieſe Kunftübung etwa um 1240 gelangt zu 
und zwar wie überall in Bayern wohl durd die neugegründeten Bettelo 
der Franzisfaner und Dominifaner, die ja von Frankreich ber über Der 
land ſich verbreiteten und die Baumweife kannten und liebten. Dem: 
jagte in ihrer Geiftigfeit, Idealität, Einfachheit, Erhabenbeit und ſtre 
Gejegmäßigkeit, ihrer ganzen Richtung, ihrer Sittenftrenge, ihrer Liebe 
Armuth und auch ihren Zmweden am meilten zu. Die übrigen ält 
Orden, die Stifte und Etädte folgten dann allmählih dieſem Vorge 
Was das Material betrifft, jo it Unterfranken reich an trefflihen Haufte 
(in Zeil, Erlabrunn, Thüngersheim) und bot daher der Gothik treffl 
Stoff zu ihren funftvolleren Gebilden. Faſt alle Bauten der Gotbif 
bier aus gelben oder grünen Sanditeinen ausgeführt. 

Ungeachtet des vorhandenen Materiald und der reihen Mittel d 
Provinz hat aber dennoch die Gotbif bier feinen Bau eriten Ranges geicha 
feinen Bau, der durh Umfang und vollendete Ausführung als Gent 
und Repräjentant aller Baubeftrebungen der Zeit in Franken gelten kör 
Das bedeutendite Werk iſt noch die Marienfirhe in Würzburg, die 
binter andern Domen der Gothif weit zurüdjteht. Worin die Erflär 
zu fuchen jei, ift nicht mit Beltimmtbeit anzugeben. Wahrſcheinlich m 
die alten romaniſchen Kirden noch in jo gutem, entiprechendem Zuſta 
daß ein Neubau nicht als Bedürfniß erſchien. Auch mögen die argen | 
tiihen Etürme, die fteten Kämpfe zwiſchen Biſchof und Bürgerichaf 
Würzburg größeren Bauunternehmungen weniger günftig geweſen ſeyn. 

Co fommt es, da wir in Unterfranfen nur mittelmäßiggroße Kir 
oder nur Kapellen und Bautheile (Chöre, Borballen, Tbürme) aus der, 
der Gotbif vorzuführen haben. 

Auf die drei Gruppen von gotbiihen Bauten, die auch bier zu un 
fcheiden find, werde ih nur bindeuten dürfen. Die erfte Gruppe bil 
die Bauten der Frübgotbit (von c. 1240—1300), fie find nob ein 
ftrena, berb, unentwidelt, wie unenthüllte Knospen am Baume der Gel 
Dann folgen die Bauten der Glanzjeit (von c. 1300—1400), we € 
ftruction und Ornamentation im ichöniten, rationellen Verbältniß ite 
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Blih die Bauten der Berfallzeit (c. 1400— 1520), wo die Ornamentation 
— wird und die Conſtructionstheile überwuchert, wo die Kunſt 

r Steinmegen bäufig zur Künjtelei und Effecthafcherei ausartet. 

Nah dieſen Vorbemerkungen zähle ih die Hauptbauten der Gothik 
| Unterfranfen auf. 

Zu den Schöpfungen der eriten Epoche redne ih den einfachen 
krver granzisfanerfirde in Würzburg, die im Jahre 1246 begomnen 
se, und befonders den Bau der eleganten (profanirten) Deutſchherren— 
irhe dajelbit, aus gelbem Sandftein nach 1287 aufgeführt, einfchiffig, 
# trefflihem Kreuzgewölbe, deſſen Rippen auf Thierconjolen auffigen, mit 
Ken Fenſterwerk, mit Streben, einem Blattfries und einem ſchönen füd- 
ben Portale mit Wimberggiebel, während im Norden ein Erker als Kanzel 
woringt, von wo aus wohl der im Freien barrenden Menge gepredigt 
kr ein Heiligthum gezeigt wurde. 

Ver Chor der nahen Schottenfirche jcheint ebenfalld damals neu 
baut zu ſeyn. Dann gebört hierher Chor umd Kreuzichiff der Stiftskirche 
Aſchaäffenburg (c.1288) mit eleganten Säulenbündeln und Gonjolen. 

As Hauptbau der zweiten Gruppe ericheint die Marienfirde in 
lirsburg. Wenigftens wurde fie noch in diefer Epoche begonnen, fam 
in erit ſpät in der folgenden zur Vollendung. Sie entitand an der 
wl: einer Judenſynagoge, die bei einer Judenverfolgung gefallen war. 
k Grundftein wurde vom Bilchofe Gebhard i. J. 1377 gelegt. Der 
bau war i. J. 1392 vollendet, der Bau der Schiffe und des Thurmes 
wind faft das ganze folgende Jahrhundert noch hindurch unter rübrender 
einahme aller Stände. Nicht bloß, daß faft in allen Tejtamenten eine 
tung für den Kirchenbau U. I. Frau geſchah, man opferte Gelb, 
smier, Sporne, Schleier, Kleider, jelbit Rofje zu dieſem Werke in Fülle. 
* murde es die Perle der Gothif in Unterfranken. Es ift eine drei: 
binge Hallenkirche aus gelbgrünem Sandftein, die Seitenjchiffe fchließen 
meiinig, während der jebr umfafjende Chor breifeitig endet. Die Adht: 
ieilet jegen Dreiviertelsjäulen an und tragen Nautengemwölbe (im Chor 
kmgewölbe) mit jhönen Schlußfteinen. Den Chor umitehen elegante 
Steben mit der leberedsitellung und Fialenaufjägen. Die drei reichen 
Ömtale und.der Thurm im Norden, der aud vom Quadrat anbebt, dann 
= Abted übergeht und mit Gallerie und durchſichtigem Helm jchließt 
“en prangt ein Marienbild, kürzlich erneut), famen erit bis 1479 zu 
“ger Beendigung. Als Meifter der Kirche werden nacheinander genannt: 
% Balz (1434— 41), dann Eberhard Friedberger (vom Rheine bergeholt 
= 1460 geitorben), Linbard Strohmeier und Hanns von Königshofen 
“r 1470 an). Eine Menge von Gejellen und Steinmegen batten fih um 
* seihaart, zu Füßen der Kirche. Die Bauhütte zu Würzburg galt damals 
% vorüglihe Lern⸗ und Uebungsichule der Steinmepentunit. 
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Manche andere Bauten erhoben fich zu gleicher Zeit in der Mäbe 
Haßfurt entitand die Pfarrfirche mit niederen Seitenihiften, Ad 
pteilern und zwei Thürmen neben dem Chore (1390), dann etwas | 
die Ritterfapelle dajelbit, auch einjt dreiſchiffig mit jchönem Chorbau 
die Wappen aller Ritter des Ordens in Franken, der Domberren in % 
burg und des Adels in Franken enthält. Ihr Bau z0g ſich übrigen 
1466 bin, wie die Wappen der Biihöfe Gottfried von Limburg und Ic 
von Grumbach bezeugen. Bon bejondrer Schönheit iſt die Pfarrkirch 
Ochſenfurt, eine dreiſchiffige Hallenfirbe mit eingezogenem Cbore, 
edspfeilern und Kreuzrippen (1370—1400), dann die Prarrfirche 
Karlsitadt, Hallenfirhe mit der Anlage eines Kreuzichiffes und abaefi 
Streben. Auch der Chor zu Lohr und die Todtencapelle zu Bo! 
gehören noch der Gruppe an. Doc weijen jhon viele Motive und Se 
an diefen Bauten auf die einbrechende Entartung und den Verfall, 
das Mißveriteben des Weiens der Gotbif bin. Diejes zeigt ih num i: 
offener in den Bauten der dritten Gruppe. 

Dabin gebören die Brarrliche von Mainberg (1486), die S 
fire von Schweinfurt (1450), die Pfarrkirche zu Kigingen mit 
gezogenem Ehore (1400), mit Achtedäpfeilern, Neggurten und einer brill: 
Empore im Süden (1487), die zierlide Micelstirhe in Ochſenfurt, 
Steinmegen Hanns Baur von da i. J. 1440 erbaut, einſchiffig, mit Ra 
gewölben, jchöner Maßwerkbrüſtung und ichmudreihem Portale, ebeı 
die Spitalfirche zur beiligen Elifabeth, flachgededt mit Ausnahme Des ©! 
(1466), die Brarrlirhe zu Volkach, i. J. 1472 durch den Eteinn 
Friedrich Reyſer erbaut, ebendort die Michelsfapelle und die zierliche Ki 
auf dem nahen Kirchberge (1492). Aber noh eine Fülle von ar 
Kirhen ſchoß auf an den rebenumfränzten Ufern des Mains. Da 
eritand auch die Pfarrkirche von Dettelbach mit zwei Thürmen «14 
Die Kirben zu Königshofen, Sulzberg, zu Gmünden (1488) 
Rothenfels, zu Bürgftadt, zu Miltenberg, zu Klingenb: 
die Michelsfirhe zu Aſchaffenburg, fie alle verdanfen der Epoch 
Entiteben. Wer könnte aber noch die einzelnen Bautbeile zählen, die daı 
an frühere Bauten angejegt wurden, die Veränderungen, weldhe im G 
der Gothik mit älteren Gebäuden vorgenommen wurden? ch nenne nur 
berrliben Domfreuzgang in Rürzburg mit viertheiligen Fenſtern, Säı 
bündeln und complicirten Negrippen, vom Steinmegen Wolfgang 
Königsberg nah 1424 geleitet, daneben die große zweihallige Eepultur 
bocdhgefüniteltem Rippenwerf, dann den Chor von St. Burfard (14 
das Schiff der Marienlapelle auf der Burg (1508), die Kreuzgi 
zu Dimmelspforten und zu Unterzell, den pradtvollen Chor 
Heidingsfeld (1408), den Chor und Thurm zu Lohr (1416 und 14! 
den Chor der Agatbentirde zu Aſchaffenburg. Sn legterer damals 
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ut ibrer Blüthe Lehenden Stadt wurden der Stiftskirche zwei neue 
itenſchiffe angefügt und der Thurmaufſatz mit der Gallerie, ſchönen 
mitern, Wimbergen und durchbrochenem Helme wurde vollendet (c. 1530). 

Aber auh die Profanarchitektur war nicht unthätig geblieben. 
x den Städten Frantens war ein  mächtiges, regſames Gemeindeleben 
mabt. Zeugen dafür jind die ftattlichen, ziervollen Ratbhäujer, Thore, 
kartbürme und Batricierhäujer, die damals fich hier erhoben. Das meifte 
seretie möchten die Rathhäuſer in Haßfurt, Ochjenfurt (mit Treppenhaus 
a Örker), Dettelbah und Karlitadt verdienen, während in Mainberg, 
kritadnt umd Dchienfurt auch noch charafteriftiihe Echloß: und Privat: 
nen ſich finden. Ä 

Auch die Werfe ver Decorationg-Arditeftur, diejes Stilllebens 
e Baufunft, dürfen nicht übergangen werden, fie find gleichfalls würdige laut: 
mesende Zeugen der Zeit. Köftlihe Sacramenthäuschen bewundern 
x nm Heidingsfeld, in Kigingen und in Ochſenfurt mit reichem Figuren: 
send und mit Bemalung. Unter den gothiſchen Kanzeln verdienen die 
erliben Steinfanzeln zu Heidingsfeld (mie von Eichenäjten geflochten), 
ku Mamberg und Karlitadt Erwähnung und hohes Lob. Taufſteine 
ke Sotbif find noch in Würzburg, Lohr und Aichaffenburg erhalten. Da: 
pa it Unterfranken am ärmiten an gotbiihen Altarbauten. In 
Binburg befigt nur noch die Burfardstiche einen gothiſchen Flügelaltar, 
a Sihaftenburg aber die Stiftskirche (Katharinenaltar). Ale andern 
biride der Art bat die raube Hand der Zopfzeit unbarmherzig zerbrocen. 

Sehen wir nun über zur Betrachtung der Cchöpfungen der Sfulptur 
& eier Beriode. 

Auch dieſe Kunſt entfaltete eine ungebeuere Thätigfeit. Und gerade 
a Nzier Kunſt bat Unterfranken einen Meifter erſten Ranges aufzumeifen, 
a ane eigentbümliche Stellung unter den Bildhauern einnimmt, deſſen 
Brte übetallhin begehrt wurden, der allein eine eigentliche unterfränfijche 
Sele der Wlaftit bildete, ich meine den Tillmann Riemenſchneider von 
Sur. Seine Skulpturen zeichnen fi durch ſcharfe naturaliftiiche 
Sarakteriftit bei aller Weichheit und Milde der Geitalten aus. Um ihn, 
Seit vor tbeils nach jeiner Zeit blühend, ſchaart fi eine ganze Gruppe 
“ Shrigern und Steinmegen, die in Würzburg und ringsum ıhätig 
sus, io Hanns Weiß, Ulrih Hagenfurter, Hanns Meg, P. Poſterer und 
6 Bagenfneht. Während die Gebilde von Stein und Holz aus den Wert: 
im dieſer Meifter bervoraingen, jcheint Unterfranten feine bedeutenderen 
"azgießer gehabt zu haben, denn die Arbeiten der Art wurden entweder 
u Abeime ber (Worms) oder von Nürnberg (Biicher) nah den Main: 
“un gebolt. 

dee Eintbeilung der Werte der Plaitit fann nach dem Materiale oder 
“© dr Form, nah dem Grade der Kunitentwidlung geſchehen. In 
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erjterer Hinſicht haben wir Skulpturen von Stein, Holz und Met 
zu unterjcheiden, in legterer werden uns auch bier zwei Gruppen entge 
treten, die Werke der Früberen Gothik (1250—1400), welde noch 
fachere, idealere, rubige, mehr typiſche Geftalten ſchuf, dann die Gebilde 
Spätgotbif (1400—1500), melde uns Statuen und Gruppen binter 
immer mehr realiftiich, individueller, bewegter, unrubiger, gekünſtelte 
Stellung und Faltenwurf, bis fie in derben Naturalismus übergeben. 

In der erften Epoche hat die Plaſtik beſonders Grabmäler geſch 
mit den Porträts der Berftorbenen, dann Statuen und Reliefs für Bor 
Tauffteine u. dgl. Ich zäble nun die bedeutenderen Werke ver e 
Gruppe auf. Von Steinarbeiten nenne ich das Relief der drei Kö 
im Dome zu Würzburg, das der Dreifaltigfeit am Bürgerfpitale, 
Kreuzigung am Hellerthor, ein großes Crucifir in Neumünfter. 4 
fommen die berrliden Grabjteine der Ritter von Botenlauben in Fra 
roda, der Rüder (+ 1377) in Echmweinfurt, der Biihöfe Mangolt (+ 1: 
und Wolfram (f 1323), des Otto von Wolfsfeel (1345) und Albert 
Hohenlohe, die meiſt als Biſchöfe und Herzoge von Franken dargeitellt | 
idealifirt und in Farbenfaſſung. An diefe reiben ji würdig die Grabii 
des Gffo von Stern in der Spitalkirche (1343) und des Heinrich 
Saynsheim in voller Waffenrüftung im Domtreuzgange (1360). 

Bon Metalljaben weiß ih nur den berühmten Taufftein im D 
zu Würzburg zu nennen. Er ift gegofjen auf Betrieb des Piarrers Wal 
unter dem Biſchofe Berthold i. J. 1279 vom Meijter Effard von Wo 
und entbält ringsum unter berbgothifhen Arditefturformen Reliefs, wi 
die Verkündigung, Geburt, Taufe, die Predigt, Kreuzigung, Auferfteb 
und Himmelfahrt Ehrifti voritellen und endlich das Gericht, techniſch zien 
gelungene, kräftige, wenn auch noch mehr typiſche Geftalten. 

Weit zahlreicher find dagegen die Gebilde der zweiten Epoche, jo 
wir bier nur die vorzüglideren nennen können. Unter den Gebilden 
Stein und Holz ſtehen voran die Ehöpfungen des jhon genannten Tillm 
’ Riemenjchneider, der aus Ofterroda am Harz ftammte, aber frübzeitig ı 
Würzburg kam, dort bald ih als Künftler geltend machte, reihe Thätic 
entfaltete und i. J. 1531 daſelbſt ftarb. Seme treffliditen Steinitat 
jteben an und in der Marientirhe in Würzburg; es ind Adam und | 
unter Tabernakeln (100 fl. erhielt er zum Lohn), ſowie Ehriftus, Johan 
und die zwölf Apoftel (für jeden 10 fl.), die er zwiſchen 1500—1506 id 
Daran reiben jih die Madonna auf der Mondfichel in Neumüniter, 
Beweinung des Leichnams Ebhrifti zu Heidingsfeld (1508), dann Die bi 
lichen Grabiteine des Biſchoſs Rudolph von Scheerenberg, des B. Yorenz ı 
Bibra (+ 1519), des Tritbemius in Neumünjter und der Grabftein des Meiſ 
Riemenjchneider jelbit. Man ſieht, e8 iſt eine Fräftige, breitfnochige Gebir 
natur im ftattlichen Ratböberrenrode mit dem Baret auf dem Haupte, | 
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Rorenfranz in der Hand haltend. Außerdem lieferte er viele Holzſchnitz— 
werke, jo die Nothhelfer fürs Mainipital, die Muttergottes im Roſenkranz 
m Airhberg, die Kreuzabnahme zu Maidbrunn, wobei fi der Meijter als 
Kiodemus angebradt bat. Werke von andern Meiltern find noch überall 
a xranten zu finden. Hohes Intereſſe verdienen die drei großen Portal: 
ers an der Marienkirche zu Würzburg. Das erite jtellt die Berfündigung 
sr, wobei der Sohn ala Kindlein unter Leitung des heiligen Geiſtes zum 
Öbre der Jungfrau fliegt, weil jie durch ihr Hören, ihr Gehorfamen Mutter 
grorden. Das zweite zeigt die Krönung Mariä, das dritte das Gericht, 
vebeı auf beiden Seiten alle Stände vertreten find zum Zeugniß deſſen, 
das fein Stand als jolder vor Himmel oder Hölle bewahre. Aehnliche 
Eier des Gerichts find in Kigingen, Ochienfurt und Dettelbah. Noch 
gooren bieber der Tod Mariä in derjelben Frauenkirche zu Würzburg, eine 
Sarenreihe Kreuzigung zu Haßfurt, die Figuren an den Kanzeln zu Hei: 
Imgöied und Lohr, die Reliefs am Taufaltar zu Aſchaffenburg, eine 
siesihleppung Dajelbit, die Reliefs am Flügelaltare zu St. Burkard in 
Surburg und ein großer Delberg zu Ochienfurt. Dazu fommen die 
asuübligen Grabfteine der Zeit. Herrliche Gebilde der Art jind in Haßfurt, 
a Rürzburg (B. Johann von Eggloffitein + 1415 und Martin von 
nsheim F 1434), in Lohr (Rineder), in Karltadt, in Ebern (Notenban), 
u Albafrenburg (Herzog Otto von Wittelsbah und Luitgardis v. J. 1524). 

Auch die Chorſtühle der Zeit jind noch trefflihe Zeugen-der Sinnig: 
2: und Formgewandtheit jener Meifter. Ich kann aber nur drei jolde 
&mible in Unterfranken nennen, die kleineren in Kitingen und Ochjenfurt, 
ud das reichere, pradtvolle mit dem üppigen Maßwerf der Spätgothik 
xrbene in St. Burfard zu Würzburg (1510). 

Rod übrigt aud die Metallarbeiten, die jich erhalten, vorzuführen. 
ta diefe Gußwerfe und Kleingewerfarbeiten meift von der Fremde ein: 
wandert find, habe ich jchon oben bemerft. 

Ion den Gußſachen jtehen die Werke der Meiſter Viſcher von 
Nirnberg obenan. Vom Vater Peter Vijcher jelbit ſtammt die Gedenttafel 
»: Sardinals Albrecht von Brandenburg in der Stiftskirche zu Aichaffen: 
"urz mit der Geitalt des Gejtorbenen (v. J. 1525), dann von B. Viſcher's 
Some Johann das große Nelief mit der Madonna und den fünf Wunden 
Infti im Chore zu Ajchaffenburg (v. 1530); aus der Werkſtätte wenigitens 
„2 bervor der berühmte Margaretbenaltar in Aſchaffenburg. Auf vier 
voten Säulen, die ſchon Renaiſſanceformen zeigen, ruht eine Platte, 
vide den Schrein mit den Gebeinen der heiligen Margaretha (ex soc. 
& Ursulae) tragen. An den Eden prangen Leuchter tragende Engel, an 
x junenjeite der Dede ſieht man ein durchbohrtes Herz, die Jahrzahl 
36 und die Worte des Pſalmes: Laetatus sum in his, quae dieta 


“ut mihi. Da dieſe Jungfrau durch einen Pfeil getödtet worden und 
Bnerız IV. 10 
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dadurb den Eintritt in den Himmel erbielt, erflärt fihb Symbol ı 
Inſchrift leiht. Man braucht nicht zur beliebten ſeltſamen Erflärung ſe 
Zuflucht zu nehmen, daß bier Albrecht der Kurfürſt jeiner Vertrau 
Margaretha Rüdinger ein würdiges Grab bereitet babe. 

Noch iſt der köſtliche QTaufftein im Ochlenfurt zu nennen, gleichfe 
Bronzeguß (v. c. 1510), wabriceinlib auch P. Viſcher's Werl. Er zur 
oben an der Schale act Heilige, am Fuße Löwen, welde die Wappen 
Stadt und Stifter tragen. Grabplatten von Bronze enthält der Domkre 
gang in Würzburg in Fülle. 

Von Gold: und Eilberarbeiten bat ſich in Folge der Stürme ı 
Blünderungen des Dreißigjährigen Krieges und der ſpäteren Stür 
Weniges erbalten. In St. Burkard in Würzburg liebt man das Brurti 
des Heiligen, in der Burgfapelle auf dem Berge einen Becher von Be 
tryſtall mit der Neliquie des beiligen Dorns (aus Schweinfurt v. 3. 151 
in Münneritadt einen Hängleuchter mit der Statue des heiligen Sebafti, 
im Domſchatze zu Aſchaffenburg zwei Bülten von Silber mit Neliqui 
eine berrlice Cylindermonſtranz (c. 1480), ein Parfreuz und ein Met: 
freu;, in Merlenbah und Großoſtheim noch fleine Monftranzen. 2 
ind die nennenswertben Schöpfungen der Sculptur. 

Nun müren wir noch der Blüthe der Malerei in dieſer Epe 
unjer Auge zuwenden. Yeider bat ſich von ihren Gebilden Weniges 
zur Gegemvart gerettet. Ueberbaupt ſcheint Unterfranken nicht jo arı 
Meiiter bierin bejejien zu haben wie in der Sculptur, und daber auch 
feine Anzabl von Gemälden überhaupt in diefen Gauen. Zwar wird u 
im vierzehnten Jabrbundert ein Meifter Arnold von Würzburg ſehr gerübn 
er war jpridwörtlic bei Dichtern der Zeit. Aber wir baben fen W 
mebr von ibm zu bewundern. Spüter, gegen Ende der Periode, tau 
noch der Name M. Grünmwalder in Aichaffenburg auf, ein Schüler u 
Nivale Dürer's, ein Dann von bober Begabung, Nealiit, aber tern all 
Gemeinen, ein trefflicher Golorift, im Dienite des Kurfürſten Albrecht re 
beſchäftigt. Bon ibm ift nur das ſchöne Bild des heiligen Valentin ı 
dem Gpileptiichen in der Stiftskirche daſelbſt erhalten, die andern ıl 
zugeichriebenen in der Gallerie und Kirche zu Aſchaffenburg find wohl ı 
von Scülerband. In den Landkirchen der Umgebung, in den Galler 
zu Würzburg und Alchaffenburg bat man noch eine Anzahl fränkiſd 
Tatelgemälde von unbekannten Meiftern. 

Als Muſter von Wandgemälden der Zeit nenne ih nur die H 
ligengeitalten zwiſchen den Pfeilern der Schottenfirhe in Würzburg, to ®d 
beiligen Biihor Martinus v. J. 1513 

Aub Glasmalereien jind auf dieſem Gebiete höchſt jelten. Auf 
einigen Fragmenten im Dome zu Würzburg fenne ih nur die Glasgemäl 
in den jieben Eborfenftern zu Münneritadt, in der Michelskapelle zu Ochſe 
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rart, Reſte aut der Karlsburg und in der Sammlung des hiſtoriſchen 
®ereind zu Würzburg. 

Dagegen baben die beiden Hauptitädte der Provinz, Würzburg und 
Ldaffenburg, noch Eojtbare Ueberrefte der Miniaturmalerei, freilich 
au fait durchaus eingeführtes Gut. So bat die Univerjitätsbibliothef zu 
Birzburg noch drei Mifjalien und ein Xectionar, die der Bruder Sigfrid 
Kalb ım Klofter Ebrach (1303) mit colorirten Federzeihnungen von zarter 
enpindung geihmüdt bat, dann ein Xectionar, das der Bruder Johannes 
Emurm i. J. 1517 mit Bildern des heiligen Benedict, der heiligen Scho: 
tica und des beiligen Ulrich verjehen bat, ein Miſſale aus Ebrach mit 
der Areuzigung und ein Martyrologium des Benedictinerordend. Noch 
zeerefjanter find die Schäge in Aichaffenburg. Dort in der Bibliothek 
wundert man noch das berühmte Miſſale, das G. Glodenton in Nürnberg 
unter Dürer's Leitung für den genannten Erzbiſchof Albrecht von Branden- 
wa J. 1524 malte, mit 23 großen und 116 fleineren Gemälden von 
imzergleibbarer Schönheit, Sauberkeit und Farbenpradt; ferner ein Gebet: 
hd vom ſelben Meijter (1531) mit fieben föftlichen Bildern und dem 
fertrat des Stifters, endlich ein Gebetbuch, das für denfelben boben Kunft- 
sion ver Nürnberger Meiſter S. Behaim mit den berühmten Bildern der 
Bee und der jieben Sacramente verjab. Des legtern Meifters Manier 
kt nd bereits ganz dem Zuge des Fremden, der italienijchen Renaifjance, 
Mimandt. — 


Viertes Kapitel. 
Werke der Renaiflance und des Rokoko. 


srubzeitig drang die Kunjt der Renaifjance auch an die Ufer des 
Names vor und fand bier bald eine jo großartige Pflege wie in wenigen 
Wen des Deutichen Vaterlandes. Ja man fann jagen, diejer Styl ift 
ver ipeinich charafteriitiiche von Unterfranken geworden, die Hauptbauten 
sun dieſes Gepräge noch heutigen Tages an jih. Damals jtand nämlich 
z großer Mann an der Spige der Kirche von Würzburg und des alten 
xzegthums Franken, und er bat diefen Styl als jein Ziegel zahllojen 
Saiten aufgedrüdt. Ich meine den Biſchof Julius Echter von Mefpelbrunn 
s7>—1618), der in Pavia und in ‘Paris jeine Studien gemacht, und 
u die Liebe zu der Antite und ihren Weijen eingejogen hatte. Der 
»urt und erjten Bildung nad ein Deuticher und in Mitte der Schöpfungen 
ser deutiben Kunſt aufgewachſen, hatte er eine ungzeritörbare Liebe zu 
wer Kunſtform gewonnen. Als er nun aber in der Fremde die Neize 
“ antıten Kunjt Eennen gelernt, verjuchte er in jeinem Franken eine 
Adung beider berzuftellen, und jo entitand jener eigenthümliche Styl, den 
"a2 den Juliusityl nennen könnte und den jo viele Baumwerfe Unterfran: 

10 * 
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tens zeigen. Er bat von der Gothik noch den Grundecaralter, das 2 
wiegen der verticalen Entiwidlung, dazu noch eine Fülle von Details, Ripf 
Streben, Maßwerke, von der Antife aber entlebnt er mit reibeit 
Großartigfeit, Solidität, Maffenhaftigkeit, dazu das Säulenwerk, die Gervt 
Friefe und Decorationsformen. So entiteben Bauten, zwar nicht einbeit 
aber von eigentbümlicher, maleriidher Echönbeit und Einfachheit. U: 
dreibundert Kirchen im Frankenlande joll Fürftbiihof Julius in die 
Etyle aufgeführt oder erneut haben. 

Unter den Bauten der Art itand voran das Yuliusjpital mit 
Kilianskirhe, welches 1580 gegründet ward, wovon aber leider nur 
Prachtportal (bit. Vereinslocal) ſammt einigen Gallerien gerettet ift. K 
Müller und Neumann wirkten biebei al$ Baumeifterr. Am vollommen 
gelang aber der Bau des Univerfitätsgebäudes (1582—84), 
A. Kal entworfen und von W. Behringer — mit dem Aufiwande von 32,29 
in Gold — aufgeführt. Es it ein Rechte mit römischen Portalen und 
Arcaden, die Feniter find zmeigetheilt und ſchließen oben gradlinia, d 
gegliederte Giebel mit Blenden, Jnichriften und Sonnenuhren drüden 
Etreben nah Oben aus. An den Gemwölben fieht man noch die & 
decorativen Rippen der Gotbif. Die Ffürzere Seite diejes Quadrates bi 
aber die Kirche, welhe man Neubaukirche zu nennen pflegt. Sie ı 
und ift wieder Univerſitätskirche und die eigentliche Perle des Juliusſtyle 
Die Aufenjeite macht wenig Effect. Die Südfeite gegen die Straße zu 
dur Liſenen und Streben (jeit 1698) gegliedert, drei Reiben von ent 
mit gotbiihem Maßwerk lagern jich über einander, der Thurm im We 
bat Roſetten und Maßwerkfeniter und ſchloß einft noch mit einem Hel 
jegt mit einer Xaterne. Das Innere aber it eine großartige Halle, ı 
fah, erbaben und doch mannigfaltig, An die Chorabiis mit trefflid 
Gewölbe jchließen ſich die Ceiten des Cchiffes an. Hier bauen fih ring! 
drei Emporen mit Pfeilern, Arcaden, Brüftungen und Säulen an. Ur 
fteben die ernften doriichen Säulen, darüber die leichteren jonifcher Oronu 
den Abſchluß bilden die reichen üppigen forintbiiher Ordnung. ZTonr 
gemwölbe mit decorativen Gurten legen ſich über die Hallen. So ift d 
Kirche, gebaut von den Meiftern Kal, Hag und einem Mainzer, ein Umicı 
ein genialer Verjuch von wunderbarer Wirkung. 

Andere Bauten des berühmten Fürften und von gleidem Ebara 
find die Klöfter der Minoriten (1607), Garmeliten und Gapuziner 
Würzburg, die Kirchen zu Dettelbach, zu Unterzell, zu Haßfurt (Ritterkapt 
umgeftaltet) und Neuſtadt am Main, wo Chor, Kreusihirf und Alo 
eritanden i. J. 1616. 


) Eine Immenanfiht enthält mem Buch: Geſchichte der bildenden Künſte im Ket 
reich Bavern. ©. 680. 
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Doch kennen wir auch einige Bauten in Franken, welche nicht dieſen 
aedificitten Miſchſtyl, ſondern die einfachen gewöhnlichen Formen der 
wiſchen Renaiſſance zeigen. Es find das meiſt Profanbauten. So iſt bie 

auliche Reſidenz in Aſchaffenburg, aus Rothſandſtein von Riedinger aus 
Straßburg gebaut (1605—1614), ein Quadratbau mit Hof, mit Thürmen, 
Enegenbäufern und einer Kapelle, dann die Rathhäuſer in Kitingen, Rothen- 
“ei, Schweinfurt, Lohr und Marktbreit. In Ochjenfurt (Wohnhaus Guſtav 
Kelpbs) und Aichaffenburg trifft man auch Privathäufer mit dem Gepräge 
ter edlen aber jehr einfachen Renaiffance. — 

Ras die Sculptur der Zeit betrifft, jo gieng fie bald in blinde 
Katahmung der Antife und dann in derben Naturalismus über. Doc ift 
ve Technik und die Naturwabhrheit dieſer Gebilde oft preiswürdig. Ein 
birafteriitiiches Werk der Eculptur aus Stein enthält das genannte Portal 
ke Yuliushoipitals in Würzburg, die Werke der Barmherzigkeit ſchildernd, 
be ım Spitale geübt werden. Großen Reiz dur ihre techniſche Vollendung 
näbren die Grabmäler der Zeit, jo die Grabiteine der Biſchöfe Melchior 
1558), Friedrich (1573) und des Ritters Gebaftian Echter (1575) in 
Eimburg, andere in Aſchaffenburg. 

Bon Bronzegüfjen der Zeit nenne ich die Grabplatten von 9. Had 
wi Mainz in der Stiftskirche zu Ajchaffenburg und das koloſſale Singpult 
= Tome zu Würzburg mit den Wappen aller Domberren, ein Prachtiverf, 
schen vom Meiſter Benedict Wurzelbaur zu Nürnberg. 

Die Malerkunſt tbeilte das Schidjal ihrer Schweiter, der Blaftif. 
Inh jie verließ die bisherige Tradition der nationalen Aunft, ahmte die 
ende Kunſt ſklaviſch nad, und kam fo zu Schöpfungen, die derb realiftifch, 
megt und effekthaſchend waren, aber weil der Idealität und des Gefühls 
Abehtend, Ealt laffen. Bon Werfen der Art, welche Meifter wie H. Schmauß, 
®. Geiger, Jakob Kay u. a. ausführten, zeigen die Kirchen in und um 
Birzburg in ihren Altarbilvern noch viele Mufter. In Ajchaffenburg ent: 
bit die Stiftskirche noch ein großes Gemälde der Adoration der Magier, 
te Yaaf Kinnig von Speier gemalt bat. 

Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts macht allmählid aud in 
Kumten ſich die Herrſchaft des franzöfiichen Rofofo geltend. Die Renaifjance 
sur dem verbildeten Geihmade zu einfach, zu ernſt, zu itreng. Als die 
kubmenträger dieſes franzöſiſchen Geſchmackes find die berühmten Baumeifter 
daltbafar Neumann und Petrini zu bezeichnen. jener, aus Eger gebürtig, 
kan m Würzburg Büchſenmacher, Stückgießer, Militär und Architekt, jchuf 
mysum in Franken Zeugen jeiner Kunftfertigfeit. Er baute die prunfende 

&nberntapelle am Dome von Würzburg, dieſe Verle der Rokokokunſt, die 
fen zu Schöntbal und Schwarzad, behing den Dom in Würzburg mit 
“men Stufaturen, ihn zur Unfenntlichkeit entftellend, und erbaute das kleine 
Surder der Zeit, die Refidenz von Würzburg mit ihren zahllofen Sälen, 
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mit Spiegeln, Zimmern, Gabineten, Stiegenbäuiern und vierundzivan, 
Küchen allein und endlih die neue Kajerne i. J. 1724. Andere Bau 
der Art und des Geſchmackes find noch in Fülle vorhanden. ch nen 
nur noch das Haugerſtift in Würzburg, vom Italiener Petrini um 16 
erbaut, die Karmelitenkirche vom jelben Meifter (1662— 1669), Die Ku 
münſterkirche, welcher zwiſchen 1711—1714 dieſes neumodiſche Gewa— 
umgehangen wurde, das Jeſuitencollegium ſammt Kirche, nah 1716 v 
J. Greiſſing gebaut, den Bijchofshof, den Petersbof (1699), das Deut) 
Haus, viele andere Höfe der Don: und Stiftsherren und viele Theile ı 
Feltung auf dem Marienberge, fo den Hauptwall mit dem Schönbornmwary 
von 1649, den Thurm Mafjiculi, von Neumann erbaut. 

Die Skulptur und Malerei janf aud bier im Yaufe Des ac 
zehnten Jahrhunderts immer tiefer zum rohen Naturalismus, zu theatre 
ſchen Stellungen, zur Unnatur und Effecthajcherei herab. An Aufträs 
und Berdienit fehlte e8 nicht. Unter den Bildhauern waren bejond 
beichäftigt Pb. Preis (F 1681), Ulr. Nagel, Achilles Kern, Kaspar Braı 
T. Ungleih und bejonders W. v. Auvera, der für den neuen Reſidenzb 
die Kämpfe des Herkules machte, die jegt am Glacis jteben, und vor Al 
P. Wagner (geb. 1730), der dajelbit die Statuen an der Stiege, an! 
GColonade, den Raub der Projerpina und der Europa im Hofgarten au 
führte. 

Zu den bejleren Arbeiten der Plaſtik gehören die Stationen auf di 
Nitolausberge von S. Wagner, die Grabiteine der Biſchöfe Philipp v 
Ehrenberg, von Echönborn, von Saynsheim (1779) und mehrerer Aoelic 
im Dome zu Würzburg. 

Bon den vielen Malern, die in Franken damals alle Paläjte u 
Kirchen mit Gemälden verjaben (3. B. Urlaub, Högler, Polſter), fteht oben 
Dswald Ongers aus Mecheln, Bürger zu Würzburg, als fränkiſcher Rube 
damals gepriefen. Er malte eine Fülle von Altarblättern (jo in Heidin— 
feld), ferner die Kartons zu den Hautelice-Tapeten im Dome zu Würzbu 
(Leben St. Kilians) und vieles Andere ringsum im Yande. 

Köſtliche Sticereien der Zeit mit Figuren bejigen das Klofter i 
Urjulinerinen in Würzburg und die Stiftsfirhe von Alchaffenburg, Gobeli 
mit Schlachten und venetianifchen Scenen jieht man in der Reſidenz 
Würzburg. — 

Seit einigen Jahrzehnten regt ſich auch in Unterfranken das Beitreb 
auf bejjere Wege der Kunſtgeſtaltung zurüdzufehren. it ja doch einer ? 
MWiederheriteller und Nachfolger der ächten antifen Kunſt ein Würzburg 
gewejen, nämlich Martin Wagner, der jo lange in Nom gelebt und gewn 
und nun feine Kunſtſchätze auc feiner Heimath durch Schenkung überlafi 
bat. Zeugen der Rückkehr zu edleren Formen find ſchon das Grab d 
Primas Dalberg in der Stiftskirche zu Achaffenburg und das Momume 
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dei großen Fürſtbiſchofs Julius Echter vor dem Spitale zu Würzburg, das 
Ang Ludwig I. dem großen Wohlthäter des Frankenlandes errichtet. 
Denſo beweist die Neitauration der Neubaukirche und Marienkirche in 
Bürzburg (Thurmausbau, Kanzel), die großartige Neujhaffung der Ritter: 
tpelle in Haßfurt durch Heideloff, die Herſtellung der Kirchen in Aſchaffen— 
nur (Altäre), Ochienfurt, Kigingen und anderwärts, der Bau der polytech— 
zichen Schule und des Bahnhofes in Würzburg, daß man aud an ven 
bern dee Mains mit den Traditionen des Zopfes gebrochen und zu den 
srmen und Weijen der älteren nationalen Style zurüdzufehren beginne. 


Zweiter Abſchnitt. 


Hans und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erſtes Kapitel. 
Ethnographiſche Gruppirung. 


Ohne auf wiederholt erörterte Motive zurüd zu greifen !), möge es 
matter fein, eine aus den Merkmalen der Bolksthümlichkeit abgeleitete 
Oruppirung des Landes zu verfuhen. Daß eine jolche an die Spite des 
Abrographiſchen Theiles unjeres Buches geitellt ift, bat in der Natur. 
der Sache jeine Rechtfertigung. Wir beginnen | 

l. mit ver Gruppe des Mittelmaines, ojtwärts abgejchlofjen 
ud das zugebörige kleine Stüd des Steigerwaldes und jeiner Fort: 
ksumg jenjeits des Maines — der Hafberge. In einem gewaltigen 
Salbbogen umlagern die mwaldreihen Höhen das flache Binnenland wie ein 
mihtiger Wall, welchen der Paß des Mainthales von Etettfeld bis gegen 
dshfurt durchſchnitten. In diejer wie in allen übrigen Gruppen der Pro— 
"2; tritt der topifche Gegenſatz zwiſchen Bergland und Gbene jehr ent: 
deden hervor, und äußert auch jeine unverkennbaren Wirkungen auf des 
Solles Eigenmwejen. Der Weitabhang des Steigermwaldes läuft in die Ebene 
“= Gerolsbofer Gaues aus, jener der Haßgebirge in den Hof— 
imer Gau. Beide Gauländer gehören — wie das Gebirge jelbit — 
"rugäweite Dem Heupergebilde an, während im eigentlichen Herzlande diejes 
xachchtigen Flachgebietes, dem Och ſenfurter und Schweinfurter 
Sa, der Muicelfalt vorwaltet. Nordweſtlich lehnt ſich das Rhöner Bor: 


— — — 


Bal. Be. IU ©. 171 und 484. 


152 Unterfranten und Afchaffenburg. 


land an unfere Gruppe, welches berabreicht bis an das lieblihe Saalth 
Das Grabfeld am mitternädtigen Rande des Haßwaldes bildet (auch a 
anoitifch) bereit3 den Uebergang zu dem bafaltreidhen Gebiete der Rb: 
Gegen Abend fegt fih unfere Gruppe in dem melligen Lande zwifchen t 
Mainfrümmungen fort, bis der Fluß felbft in feinem Laufe von Gemünt 
berab nah Homburg die Marke gegen den Speffart bildet. Die Eüdgre 
fällt mit jener der Provinz zufammen. 

Il. Die Gruppe des Rhönlandes. Eie umfaht die nördlich 
in ſächſiſches und beifiiches Gebiet (Fulda und Henneberg) eingefeilte Ey 
der Provinz und reicht herab bis an die Eaale und Schondra. Das Be 
land icheidet ih in die lange, die kuppenreiche unddiewaldgebi 
gige Rhön, welcher noch das jelbitändige Maffengebirge des Kreu 
berges anzureiben iſt!). Als Gegenſatz zu demielben innerhalb der Grur 
baben die verflachenden Webergänge in die Haßberge einerjeit3 und in d 
Speffart andererjeitö zu gelten, Daß das Saalthal zum Rhöngebiete ı 
böre, fündet allbereits die landläufige Zufammenftellung der „fränkiſch 
Rhönſtädte“ nah der Bollsiprade: Mürſcht, Neuiht, Mellerid 
Kinashufe, Kiſſ'ge, Biihume, Flade?). — Das eigentlihe Tat 
land ijt durch das Königshofer Grabfeld repräfentirt. Als ſüdweſtlich 
Borland ziehen wir noch das Flußgebiet der Schondra und den Sinngrw 
bis Rineck zur Gruppe, und find biezu auch in Folge ethnographiſcher An 
logieen berechtigt. 

Ill. Die Gruppe des Spejjarts. Im Hochſpeſſart, den! 
weſtlichſte Mainkrummung umbuchtet, bis hinauf zum j. g. Orber Rei 
iſt das waldreiche Bergland (Buntjandfteingebilve) gefnotet. Steht auch d 
Maſſengebirge — jelbit mit feinem höchſten Rüden — an Elevation w 
unter den „Küppeln” der Rhön, jo hat es doch nicht minder feinen topiſch 
Gegenjag im janftwellign Vorſpeſſart an der Aichaff, und in den au 
geweiteten Thalungen des oberen und unteren Kablgrundes. — W 
insbejondere den Hochſpeſſart betrifft, jo war derjelbe eine lange, für ı 
volfsthümliche Entwidelung jehr enticheivende Zeit im getheilten Bejige d 
Füritbisthums Würzburg und des Churmainzer Erzitiftes. Die churmai 
ziihe Ditgrenze lief auf der Waſſerſcheide weſtlich von Partenſtein geaı 
Rechtenbach und von da in ſchwachgewölbtem Bogen nah Stadtprogelte 
Was morgenwärts diejer Linie liegt, war Würzburger Speſſar 
oſtfränkiſches, noch zum Kreiie Franken gehöriges Gebiet, den Lebe 
gang bildend zum Speflarter Kernlande. Dem größeren Weittbeile fa 
die Bezeihnung Mainzer oder Aſchaffenburger Spejjart zu. M 
diefem betreten wir weitfränfiihes Land. Abendwärts ſchließt fi u 


—— 


N Lat. Walther, top. Geogr. v. Bayern, S. 244. 
2) D. f. Münnerftadt, Neuftadt, Mellrichftabt, Königshoſen, Kiffingen, Biſchofeben 
Fladungen. 
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ienielben der Boripejjart, das Aſchaffenburger Gebiet und den unteren 
Sablgrund umfaflend. Unter dem Einfluffe befonderer topijcher und damit 
wianmenbängender wirthichaftlicher Verhältniffe modificirte fich bier auch 
w Poytognomie des Volkes gegenüber jener im Hochlande. Der Vor: 
xßart it eine wenn auch abgegliederte Eingehörung des Mainzer Speffarts. 
— Eine dritte jelbitändige Untergruppe aber bildet das Flußgebiet der 
ke, das Bergland zwijchen Rinzig und Sinn, der Hinterſpeſſart 
&r weiland Fuldaer Speffart geheißen. Der obere Kablgrund ver: 
zutelt den Uebergang zum Vorſpeſſart, mährend der Hinteripeifart jelbit 
eissiih wie ethnographiſch als das Mittelglied zwiichen dem Spefjart und 
er Rbön zu gelten bat. Vom Territorium der ehemaligen Fürjtabtei Fulda, 
ar melden jich der Rhöner Hauptftod erhebt, Laufen die vulfaniichen Höhen 
= gegen die Joſſa, und bei Lettgenbrunn finden fih noch ſchöne Bajalt- 
zen (Beilftein). Heſſiſche und thüringiiche Volkselemente traten an die 
tele der weitfränfifchen. 

IV, Die Gruppe des Odenwaldes umfaßt das Kleine Reitgebiet 
weriben Landes am weftlichiten Linken Mainufer von der Erf bis zur 
serniprenz längs der badifchen und darmitädtiichen Grenze. Die auf: 
römemmten Sandielder des Bachgaues, eines Theild der weſtfrän— 
ben Rheinebene, von den reizenden Anlagen des Schönen Bufches bei 
Seırenburg bis herauf gegen Obernburg bilden das Flachland dieſer 
frurpe gegenüber dem bayerifhen Stüdlein eigentlihen Odenwaldes, dem 
&eralande zu beiden Seiten des ſchmalſöhligen Längenthales der Mudau. 

Bir faſſen bier jchlieglih noch die ethnographiihen Momente zuſam— 
wu, melde wir im Vorſtehenden zeritreut andeuteten. Oſtfränkiſches Volks— 
Eent ift in der Mittelmain- und Nhöngruppe, weſtfränkiſches am Speſſart 
= feinen abendlichen Vorlanden überwiegend, während der Odenwälder 
mgmichen Typus nicht verläugnet. Vom Steigerwald und den Haß— 
on, die Maingaue entlang bis an den Speſſart, den größten Theil des 
ungen bayeriſchen Rhönlandes umfaſſend, reichte Hochſtift würzburgiſches 
leriterium. Nur die Partie der ſ. g. kuppenreichen Rhön zunächſt der 
dem fuldiſchen Buchonia bis zum linkſeitigen Ulſtergrunde gehörte zu Fulda. 
Te Speffart: und Odenwaldgruppe waren vorwiegend churmainziſches Ge— 
=, mit Ausnabme des Fleinen Oſttheils des Würzburger Spefjarts, deſſen 
ee der Volksmund mit dem Spruche bezeichnet: „Bis Lohr geht der 
Ice’ dann fängt der ‚Nabel! an.” Die verfuchte Gruppenbildung ift 
“gemäß nach feiner Richtung eine willführlihe. Die natürlihen Marken, 
*& Berg und Strom gezogen, bildeten gleihmäßig die Haltpunkte in der 
Wezung der germanifchen Volkſchaften und die Demarcationslinien ſpä— 
u Sandeshoheitäverhältuiffe, innerhalb welcher fich des Volkes Eigenheit, 
em? Eitte und Eprade mit größerer oder geringerer Selbftändigfeit aus— 
Det und bis zur Etunde noch erhalten hat. 
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Dweites Kapitel. 
Dorf, Bauernband und Gehöfte. 


Etlihe einleitende Bemerkungen jeien gejtattet. Wir fünnen uns 
bei um jo fürzer fallen, als wir früher entwidelten Grundjägen ge 
bleiben und dafür halten, daß fie fih auch auf diefem Stüdlein bayeri’ 
Landes bewahrheiten. — Der genetiſche Unterjchied zwiſchen der dörrlı 
Architektur im Gebirge und jener im Flachlande tritt bier in dem Di: 
Ichärfer zu Tage, als ſich insbeipndere das flahe Gauland entſchied 
harafterifirt und bejtimmter abmarkt. Zudem werden die Wirkungen j 
allgemeinen Urſachen, welde in der Geſtalt der Oberfläche, 
vorhandenen Baumateriale, in der Stimmung der Landſchaft liegen, ı 
durch geichichtlihe Thatjahen und das Eigenwejen des Bolfes geboben 

Der zablreihe fränkiſche Adel des Mittelalter big berein in Die Ze 
des Bauernfrieges gehörte zu dem raufluftigiten und gewaltthätigiten 
heiligen deutichrömischen Reiche. Die „Schenken von Roßberg“ und die „De 
von Ravensburg” leben — wie der „Die von Schaumburg“ und an 
Straudhritter — noch heutzutage im Munde des Volkes. Alſo zwang }ı 
die Nothwendigfeit gemeinjamen Schutzes und gegenfeitiger Hilfeleiftung 
Bauern, der auf offenem Plane jaß, jeine Heerdftätte jener des Nachl 
nabe zu rüden, und jie womöglid auch mit einer Wehre zu umae 
Das geſchloſſene, marktähnlich zuſammen gebaute, nicht jelten von eı 
Ringmäuerlein umfriedete Dorf ift das vorwaltende im Hofheimer 
Gerolzbofer, im Schweinfurter und Ochjenfurter Gaue Wo Berg 
Strom und Wald natürliben Schutz boten, rüdten auch die Ortsnachb 
nicht jo enge aneinander. 

Offenbart fih in der Gejammtgejtaltung des Dorfes die Wirkung 
ſchichtlicher Ereigniſſe, jo findet binwider im Ginzelbau der Charalter 
das Temperament des Volkes einen Ausdrud. Wir verfuhen es, 1 
Vebauptung durch etliche Beilpiele zu rechtfertigen. Der altbayeriiche 
oberpfälziihe Bauer ift befanntlid auffallend weniger beweglih und Iel 
dig, alö der fräntiſche, dejien leicht erregbare Gemüthsart feine Neugı 
und Schwatzhaftigkeit pſychologiſch erklärt. Vor Allem gebübrt | 
Unterfranten das Yob fonderliher Zungenfertigfeit und Mittheilſam 
Der MWeinduft des Main: und Saalthales — jagen die Yeute — mi 
die Sprachwerkzeuge geichmeidiger, als der herbere und derbere Geruch 
Hopiens, und helfe jelbit jenes vorſichtige Mißtrauen überwinden, weld 
ein Ausflug des Bildungsgrades, die Folie des bäuerliden Charakters 
Allgemeinen bildet. Nebenbei befigt der fränkische Bauer mehr Selbit 
digkeit und Gemeingefühl!), als der bayerifche,; er ift politiih anreg) 

I) Es iſt nad dieſer Richtung bedeutungsvoll, daß die Dörfer Gochebeim und © 

feld ibre Neichöfreibeit bis ins 19, Jabrbundert retteten. 
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md dem öffentlihen Weſen zugetban — Alles auf Koſten der Heimlichkeit 
ws Kamilıenlebens. 

Tiefe Eigenſchaften finden in der Geſtaltung jeines Haujes einen un: 
atennbaren Ausdrud. Das fleine Gudloh, welches auf dem platten 
zer des Südens die Stelle des Feniter vertritt, gönnt der Neugierde 
am einen Einblid in die Häuslichkeit. Es ijt wohl aus gleihem Grunde 
ang nicht der Straße, jondern dem Hofraume zugefehrt. Das fränkiſche 
karmbaus bimmwider bat große Feniteröffnungen, tbeilweije — wie auf 
m Kbon — deren drei und vier unmittelbar neben einander, eine Art 
welfenſter, welche nur durch die Pfoten geſchieden find. Damit ift die 
Seht erleichtert und die Ausficht vollends unbehindert. Der bayeriſche 
ker audit wenig aus jeinem Yuftloche heraus, etwa während des Abend: 
yıi, Den er gerne in’3 Freie hinaus betet, als wollte er damit zu er: 
men geben, daß er nur mit unſerm Herrgott einen öffentlichen Verkehr 
nierbalte. Der unterfränkiiche Bauer aber fladt gerne am Fenfterbrette 
m unterbält jorglih die Communication mit der offenen Straße. Er 
© nıdht nur jeben, was draußen vorgeht; es liegt ibm daran, ſich auch 
&rr bemerflih zu machen, und wer ibn nicht anfpricht, den jpricht 
tan 

der Südländer Dörfler gebt mit Allem, was nicht entſchieden Fami— 
weche iſt, aus der Umfriedung jeines Wohnhaujes heraus und überträgt 
sm dus Wirthshaus. Sein öffentliches Leben bewegt jih nur auf diejer 
km Hier werden die gejellihaftlihen und jocialen Fragen gelöst, die 
pasmdlihen und politiichen Kämpfe durchgefämpft, und all’ jene Feſte ge: 
ext, melde — mie Hochzeit und Todesfall — nad der Volksanſchauung 
Ider das Familienintereſſe hinausragen. Die Bauernheirath bildet eine 
kumunalangelegenbeit, wie die Gemeindewahl. Aus dem Grunde iſt auch 
“= Birtbshaus das bedeutendite und jchmudite Haus der Markung, und 
st bart neben der Kirche. Der Verſchlag im Schenfzimmer, das Herren: 
'äbl, vertritt Die Stelle der Rathsſtube. — Anders namentlich in Unter: 
unten. Das bäuerlihe Familienleben rankt in die Deffentlichkeit hinüber. 
In befaßt fich im eigenen und in des Nachbars Haufe mit Erörterungen 
Sr corporative und politifche Angelegenheiten; man tbut diejes jelbjt von 
“ Safe aus Durchs Fenſter oder auf der „Gräd.” Der Bejuc der Bier: 
=2 Benihenfen ift deshalb auch auf dem unterfräntiihen Plattlande nam: 
“wt geringer als im mittägigen Bayern, und das Wirthshaus jpielt dort 
* gahem Berhältnifje baulich eine beſcheidene Rolle. Nur an den großen 
bern: und Verkehrsſtraßen ſteht das anjehnlihe „Gaſthaus;“ abſeits der: 
en — ſelbſt in reihen und jtarfbevölferten Dorfichaften — hat man 
= der unicheinbaren Kneipe fein Genüge. Der Herrenverjchlag ift ſchier 
@ wnbelonntes Ding. Dagegen finden fih namentlid am Niedermaine 
“und dort jchöne Gemeindehäufer in den Dörfern, tbeilweife ftattliche 
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Baumerfe aus dem 16. und 17. Jahrhunderte von ungemeiner Zierlic 
wie das ſchmucke Rathhaus zu Großheubah mit feinem reich proflir 
Fachwerke. — f 

Noh Einiges über die Eigennamen der Orte fei bier angerı 
Eine Mahnung an uralte thüringiſche Seßhaftigkeit!) Elingt vielk 
aus den Dorfnamen mit der Endung „leben,“ wie fie zeritreut von 
oberen fränkiſchen Saale bi3 an die Wern — den Main nicht überip 
gend — vorfommen (Unsleben, Alsleben, Eßleben, Ettleben, Zeuzle! 
Güntbersleben zc.). Die Ableitung von dem flavifhen loibe (ſchatt 
Mald) dürfte an dieſer Stelle weniger Berechtigung haben, als die 
RP. Caſſel?) angedeutete von dem gothiihen laiba. Laiban, ah. la 
oder leiba bedeutet „Ueberbleibjel”3), reliquiae, „das, was bleibet“ i 
Erbe, Beſitz. Der Schwabe fagt noch beutiges Tages: „es leibet übr 
— Slaviſche Ortsnamen binwider reihen faum über’ den Hofheimer ( 
binaus. Sie häufen jih an der oberfränfifhen Grenze und insbeſon 
zwiſchen dem Eteigerwald und der Schweinfurt-Volkacher Mainkrümm 
(Biſchwind, Abtswind, Kolizheim, Zeilizbeim 2). — An die Kataftrı 
der Sachlenüberfiedelung unter König Theodorich“) gemahnen die vom ? 
telmain bis an die Rhön vorfonmenden Bezeichnungen, wie Waldiad 
Sachſerhof, Sachſenheim, Kleinſaſſen. — Jenſeits der Saale im RI 
gebiete treten in&bejondere Ortönamen mit der patronymiichen Endung „ 
oder „s“ häufig auf. In ihnen drüdt fi das Beligverbältnig aus 
die ältere Bezeichnung führt ohne allen Zwang auf den Namen des 
iprüngliben Eigenthümerd. So Weyhers (alt. Wigerd, Befigthum 
Wigo, Wigger), Hilvers (alt Hyltrichs), Willmars (von Willemar, 
gefürzt Wilmer), Liebhards u. a. Der einfache ableitende Genitiv tritt 
die Stelle des patronymiſchen ing (ſchwäbiſch ingen), mweldes an ur 
fränkiſchen Urtsnamen felten, in der Rhöngruppe fat völlig verbränat 
und an deifen Stelle wir Bezeichnungen, wie „Melperts, Seiferts, Winl 
Rödles, Neuswarts, Alerts 2.” um jo häufiger finden. — 

Wir geben zunächſt auf die Einzelichilderung der Gruppen über. 

Zu J. Ju ven Gauländern des Mittelmaines it das grı 
zufammengebaute, abgeſchloſſene und häufig jelbit ummauerte Dorf | 
berrichend. Das Bebürfniß, fih inmitten der Hube anzufiedeln, lag 
der Zugänglichkeit von Wiefe und Artland?) in der ebenen Flurmark 


1 Bol. Br. IT ©. 1107. 

?) Ueber thüringiſche Ortsnamen, Erfurt 1856. 

9 Bgl. Grimm, dentiche Grammat. I, 585. II, 13, 

) Aram v. Bremen, Hamburg. Kirchengeſchichte Br. I Abi. 4. 

5) Art d. i. Landichaft, vgl. Schmeller, Idiotilon I, 111. „Artland“ vorzugeme' 
Unterfräntiihen für „Aderland* gebraudt. „Artiger Boden” im Gegenfer 
„Oedung“ ſowohl ale zum „Wieslant.“ 
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mb vor. Weiler und Einöden find im Echweinfurter, Ochjenfurter und 
Bereliboter Gau feltener als die ftattlihen, marktähnlichen Dorfſchaften 
mt einer Bevölkerung von 1000 bis 2000 Seelen, wie Giebeljtadt, Gochs— 
em, Grafenrheinfeld, Senufeld ꝛc. Das Areale, worauf das Dorf ftebt, 
# mit fichtlicher Defonomie benügt, und ſchon dadurch eine größere oder 
stunaere Regelmäßigkeit des Grundplanes bedingt, gleihe Ausdehnung 
wh allen Richtungen , geradlinige Gaflen, gleiche Häuſerflucht. Nur die 
Imdarten im eigentlichen Maingrunde bauen ich langgeitrect und einzeilig 
as Gelände entlang. 

Wie die Phyſiognomie des großen Gaudorfes im Allgemeinen , jo trägt 
mt der Einzelbau ftädtiiches Gepräge. Das Wohnhaus, mit der Giebel: 
At gegen die Straße gekehrt, iſt zumeift zweiltödig!), vom Grund auf 
mauert (gewöohnlich Bruchiteinbau), mit ziemlich jteilfiritigem Dache, welches 
er Wlatten oder Hoblziegeln gededt iſt. Die Langſeite kehrt jich gegen den 
Dei, dieſer jelbit it von der Straße durch eine Mauer abgeſchloſſen und 
& Berbindung durch ein großes Einfahrtstbor und eine Mforte für den 
Busgänger vermittelt. Auf jhmude Thorpfoiten aus Hauftein mit man: 
beriei Zierratb und Krönungen der wunderlichiten Form hält der behäbige 
bazr viel. Die Nebenbauten, Tenne, Scheune und Wagenſchupfe, welche 
rn Dot im Gevierte umgeben, befteben fait ausjchliegend ans Riegelwan- 
en, mit ‚slechtwerf und Lehm ausgefüllt und mit einer Platten: oder 
Eemdeldahung überdedt. Das Strohdach fommt im Gaue faum vor, und 
ve Riegelbau am Wohnbauje jpielt nur bei den Hleindörflern noch eine 
Role. Seit insbeſondere Biihor Julius Echter von Mejpelbrunn zu An- 
2 des 17. Jahrhunderts allenthalben große und jolide Schul:, Piarr: 
m Semeindebäujer errichten ließ, deren Gpitapbien nod jegt den Ruhm 
» gewaltigen Fürkämpfers fatholifcher Gläubigfeit verkünden, haben vie 
Sdigen Gäubauern Mufter und Vorbild für den Bruchſteinbau gefunden, 
em aub die Dauerbaftigfeit und Wobhlfeilheit des Materials begünftigt. 
Les Andenfen an den baulujtigen Füriten bat ſich überdieg auch in der 
Bochmung der Dorffirhthürme erhalten. Die in den Gauen jehr häufig 
wriommenden Thürme mit vierjeitigem, ſchlankem Giebeldache, das etwa 
= xunftel der Höhe ein Knie bildet, führen im Volksmunde die generelle 
Seeihnung „Zuliustbürme.“ 

Ruchtern, wie das ganze Gaudorf, muthet auch das Einzelbaus an. 
 teblt ihm Die Bewegung, wie der Landſchaft, die poetiihe Willfürlich- 
1, me dem Bauern, der drinnen haust. Steif und gemejjen fügt es 
"2 der Fluchtlinie der Nahbarbäujer, die es durch Erfer und Vorſprung 


—_ 


—_ 


Der Unterfrante bezeihnet insbelondere den Dberftod mit „Gaden.“ Schou in 


den Trtenamen „Gadheim,“ „Gadenhöfe“ drüdt fich vielleicht die Stattiichkeit Des 
Baus ans. Gaden ift das abd. kadum (cubile, penetrale), Grimm, Gramm. 
L 151. 
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nur jelten unterbridt. Für eine Linde, die etwa die Firſte überich 
ift fein Blag da. Der Hof bat nicht einmal einen Eigennamen. 

Das ändert jih, wo das Hügelland beginnt. Schon die Häderc 
im Maintbale von Schweinfurt abwärts, die fich in langgeitredter ; 
zwiſchen den Strom und das nahe, rebenbeitodte Gelände binbauen, bx 
trog ihrer. Verkommenheit mehr Schwung und ein maleriich bewegteres 
lief. Nur fehlt ihnen — wie ihren Inſaſſen — der dörfliche Ebara 
Freundlich und zierlid dagegen find insbeiondere die Häuschen im Liebli 
Werngrunde. 

Steigen wir nun endlid dag Haßgebirge und den Eteigerm 
aufwärts, jo führt uns der Weg durch eine reihe Zabl von Weilern 
Cinzelngehöften in Dorfichaften, denen wieder die Bezeihnung „länd! 
gerecht it. Planlos und nur der Bequemlichteit des Bauplages ſich fs 
find Hof und Hütte nach allen Richtungen zeritreut, der Fachbau ift 
waltend, die Firſte — namentlich im Steigerwalde — nieder und der 
ichindel ihr Recht gelaſſen. Die Yaube, der überböbte Dachſtuhl und 
weitvoripringenden Sparren ind nicht landesüblid. Dagegen bat nam 
lich der tiefere Haßwald viel zierliche, bochgiebelige Niegelbauten mit & 
liegendem, braungebeiztem Fachwerke mit breiten Doppelfenitern, d 
buntbemalte Läden nicht wie gewöhnlich in der Angel laufen, jonvden 
einem Scharnier vor: und zurüdgeichoben werden. Das Scharnier ılt 
im Profil zierlih ausgejchnittenen Leiſten verkleidet, welche gleich den 
den jelbit mit bunter Malerei von Blumen und Zierrathen verteben | 
Dadurch gewinnt das Haus ein jchmudes Anjeben, und zudem rebli 
auch nicht an grünem Laubwerk, welches drüber bin jeinen beimli 
Schatten wirft. — 

Wir haben nod der inneren Eintbeilung der Gelafje zu erwähnen, 
jie durchichnittlih in der Gruppe gilt. Faſt allenthalben gelangt man 
dem gepflaiterten Randwege (Gräd) vor dem Haufe in den leg, die 7 
oder „Hauſern“ (Dausehre?), wie jie im Würzburgiichen genannt wird. 
trennt Wohn: und Schlafgaden und führt gerade in die dunkle Küche. 
Oberitode oder, wo diejer fehlt, unterm Dade it die Gejindefammer ; 
übrigen Räume dienen zu landwirtbichaftlihen Zweden. Nur die reu 
Gaubauern im Schweinfurter, Ochſenfurter und Gerolzbofer Gau ba 
ihre Prachtcloſete, die in vollfommen itädtiihem Geſchmacke eingerichtet 
und nicht jelten bis zu dem Yurus von Sopba und Klavier ſich veriten 
Zonit ift der Hausratb ziemlich bejcheiden und jchmudlos, und nur ie 
ein ſchöngeformtes Holzmeubelitüd — ein Reſt altfränfiiher Zeit — 
finden. Deito breiter macht fih allenthalben der Schmutz.“ In die 
Punkte überbietet der Unterfrante ohne Unterihied, ob er im Gebirge ı 
auf dem Tafellande, in der Blodhütte oder im berriichen Bauernbe 
wohnt, all’ jeine bayeriihen Yandsleute. Macht der Gerolzhofer und 
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teitantiiche Ochſenfurter Gauländer eine bejcheidene Ausnahme, jo bringt 
der Ortönahbar in den jogenannten beiligen Ländern!) durch etliches 
xmaaß in Summa wieder herein. Man liebt es, den Wänden far: 
m Anftrih zu geben und manch' alte, gute Boijerie muß fich die Tünche 
len laſſen. In ſolchen buntbemalten Bauernftuben nimmt jih Rauch und 
ab — um einen fränfiichen Ausdrud zu gebrauchen — noch „ungätt: 
a’ and. Für Nettigkeit und Sauberkeit findet jih wenig Sinn am 
zen Lande; gegentbeils jorgt man gerne dafür, daß durch feine voreilige 
wuration der malerischen Wirkung des vermitterten und verlatterten 
nes Abbruch geichebe. 

3u I. Das Rhöner Gebirgsbaus, wo es nicht — wie theil- 
* auf dem Dammersfelde — lediglih aus aufgediebelten Balken mit 
terverihalung beitebt, rubt auf gemauertem Unterbau von Bajalt oder 
wandſtein, einem niederen, tiefliegenden Erdgeſchoß, das die Etallung 
ät. Darüber rubt ein zweiter Stod von Fachwerk mit den Wohn— 
sen, zu deren Flur eine fteinerne reitreppe führt. Das mäßig er: 
e, mit Platten und Hohlziegeln gededte Dach ſpringt an der Langſeite, 
delcher ih auch der Hauseingang befindet, etwas vor. Das Prototyp 
: idmuden Rhöner Haujes hat über der Außentreppe ein Freidächlein, 
zuf zwei abgefasten Pfoſten ruht, dem Eintretenden Schutz und Schirm 
ad. Zu beiden Seiten desjelben find an der Langwand in gleicher 
deilung die Fenſter angebradht, gewöhnlich zwei bis drei von mäßiger 
be neben einander, blos dur die Stöde getrennt, häufig mit ver: 
ten Scheiben, und eine vorjpringende Wetterichräge ziebt ſich über 
“entergervände, bäufig auch längs der ganzen Frontieite des Haujes 
‚ während Die Wetterjeite mit j. g. Wettbrettern (Metterbrettern), 
rdihindeln von 2 Schub Länge und 6 bis 8 Zoll Breite, verjchalt 
Kit felten jpringen auch die auf der Mauerlatte liegenden Keblbalten, 
au die Rätte ruht, bis zur Breite eines Schubes vor, jo daß der Niegel- 
des Tberftodes über die ſenkrechte Linie der Unterwand binausreicht, 
' mit jeinem blosliegenden Fachwerke, feinen profilirten Keblbaltenföpten 
' abgefasten Pätten, ja jelbit jeinen gefehlten Sprengriegeln und Pfoſten 
nerliches Anſehen gewinnt. Treibt's Einer hoch, jo gibt er auch den, 
wit ausgeitodten und mit Lehm überzogenen oder mit Yuftziegeln ver: 
a küllungen einen Kalfverpug oder gar eine grelltarbige Einfafjung. 


m on 


Ir Strich im Haßwalde längs der Lauter, die Gemarkungen der weiland Banı- 
krarihen Dörfer Kirchlauter, Breitenbrumn, Hermansberg, Edelbrunn, Löhberg, 
!espeisdorf und Rüdendorf umfaſſend, führt im Vollsmunde die Bezeichnung 
„heilige KAnder.“ Es liegt einige Ironie in dieſem Eupbemismus; denn juft 
a dieſem Gebiete hat vordem das Echwärzerbandwert ſehr profane Wirkungen 
ereergerufen, die im Charalter der dortigen Bevöllerung noch jest nachllingen. 


; 
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Ab und zu ladet jelbit ein Hausſprüchlein zur Einkehr, oder gibt 
Borübergebenden eine weile Yebensregel mit auf die Wanderung. !) 

Aljo liegt in dem Bertifal: wie in den Horizontalskinien des Gebt 
baufes eine anmutbige Bewegung, während namentlid im füdlichen Abi 
Borlande, wo der Steinbau die Oberhand gewinnt, wieder jene Eintö 
keit und Gradlinigkeit vorwaltet, welche die bäuerlihe Architektur des Tı 
landes fennzeichnet. 

Was die innere Eintheilung und Einrichtung betrifft, jo iſt nam 
lih in den armen Bergdörfern der hoben Rhön, wo gewöhnlich e 
Firfte den ganzen Nealitätenbeiig überdedt, eine Stube nebit Kämmer 
und Küche das ganze Gelaß der Hütte. Eſtrich, Wand und Dede 
jelbit in den beijeren Bauernbhäujern mit Ruß und Nauc überzogen, 
der farbige Anftrih der Stubenmwände, wie er jih auch bier häufig mı 
macht den aus der Väterzeit übererbten Shmug nur noch bemerfix 
Nirgends triffit Du eine heimliche Bretterverfchalung in den Zimmern; 
ihmudloje qußeiferne Ofen, Sommer und Winter hindurch gebeizt, 
behrt der behaglichen „Ofenbrud,” und jelbit die Ajelftangen zum Dö 
der Holzipäbne, bier „Spahndäuje” genannt, fommen nur jelten vor. 
Hausratb ift auf das, Unentbehrlichjte bejchränft, formlos und ſchm 
und verfündet die Trägbeit des Rhöners, dem es jonit weder an Mate 
noch an der Fertigkeit zu fchnigeln und zu drechſeln gebredhen würde. 

Erquicklicher jhaut die Bauernitube im mittleren Saalgrunde 
im Grabfelde ber. Da findet jih noh ab und zu eine Täfelum 
Wohngelaß, zierlihes Gerätbe, geichnigte Stühle mit bunter Malerei, 
gerechter Cichentiih mit gedrehten Füßen in der Ede, und die verfrem 
Senitericheiben erhöhen den bebaglihen Eindrud. Hier it auch die u 
Erſcheinung des ftattlihen Bauernbaufes eine jchmudere als im ſüdl 
Vorlande; die Holzconitruction waltet vor, und die bunten Schubläder 
Doppelteniter, welde mir bei der vorgebenden Gruppe kennen ge 


1) Diefe Hausiprüde find übrigens weder jo ſinnig, noch fo lörnig als ın Cberb 
und Schwaben, und begnügen fich zumeist mit einem Gemeinplage. So liest 
an einem Bauernhaus zu Oberebersbach: 
Ich fam in ein fremdes Land, 
Da ſtund geichrieben an der Wand: 
Sei fromm und wobl verichwiegen, 
Was dein nicht ift laß regen! 
Befler bat e8 der Wirtb zu Roth bei Fladungen getroffen, der ſiatt 

Schildes über feine Hausthüre das Berslein ſetzen ließ: 
Hier wohnt der Gaftwirtb Georg Link, 
Ein Büttner und ein Brauer flinf, 
Willlommen bift ibm, lieber Gaſt, 
Sobald du Geld im Beutel bait. 

u.a m. 
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md die bier vorzugsweiſe daheim find, geben der Außenwand eine zierliche 
Deroration. 

Nob fommt Folgendes zu erwähnen. Während, wie bemerkt, auf der 
oben Rhön das einfirftige Bauernhaus vorwaltet, hat der Brend- und 
Streugrund, das Saaltbal und insbejondere das wohlhäbige Grabfeld viel 
miangreiche, mebrfiritige Höfe. Das zweiftödige, mit einem Manteldache 
Redte Wohnhaus ift mit der Langieite gegen den Hof gekehrt; ihm gegen: 
der läuft parallel die Stallung, die in einem zweiten Gaden den Korn: 
even emtbält, im Hintergrunde jchließt die Doppeltenne, gegen die Straße 
= Mauer mit Einfahrt und Pförtlein das Gevierte des Hofes ab, deſſen 
Are die Dungitätte einnimmt. — Das gefchloffene, marktlich zuiammen- 
daute Dort charakterifirt den Eaalgrund und den Königshofer Gau; 
größte Zahl an Einzelgeböften befißt die fuppenreiche Rhön. Das 
kiraer Gebiet (Amtsbezirk Weihers) hat den größten Reichthum mehr: 
Tiger Eindohöfe, denen das gejondert jtehende Austragshäuschen nie fehlt, 
w auf denen auch noch der Hausname haftet. 

3u UL Die Dörfer des Hochſpeſſarts, zumeift unanſehnlich und 
eiommen, zieben ſich großentbeild in geftredten Zeilen die Thäler entlang. 
be Seerditätten find zwar nicht aneinander gebaut, aber fie ftehen auch 
st jo planlos zeritreut, mehr oder minder in der Mitte ihrer Huben, 
" anderwärt3 im Gebirge. Das bat feine bejonderen Gründe. Der 
imzelbefig iſt Fehr gering und zufolge der geltenden Dritttheilung über: 
sag zeriplittert und zerjtreut. Ueberdies beengt der Staat mit jeinen 
axbeuren Koritcompleren die Siedelungen. Die Spefjarttbäler, deren 
kmrböben bis tief berab beftodt find, haben zumeijt eine jchmale Sohle. 
Ca überdieß das Gebirge wenig terraffirt und deſſen Plateau durchweg be: 
rider it, jo bot nur der beiceidene Uferrand der „Floßbäche“ Raum zur 
Idlage von Heerdftätten. Daher die langgeitredten, in doppelter Käufer: 
“x die Seichen entlang ſich ziehenden Dörfer. 

Tie Hütten diefer Dörfer find vorwiegend flein, fchleht und unan— 
&ulıh, und verkünden bereit3 die Armuth und Verkommenheit ihrer Sn: 
en. Lehm und Luftziegel bilden das vorherrſchende Baumaterial, Weber 
a medrigen Wandungen liegen ſchwarzgraue Schindeldächer, deren dünne, 
“eube, wenig vorjpringende Sparten feine Ziegelplatten tragen könnten. 
ya tivefiart, am Zinſerbach und Lohrgrunderbach fehlen den Herbergen 
sesentbeils die Kamine. Der im Bodenranm ſich ausbreitende, durch alle 
"aan und Rigen dringende Rauch gibt der Bedachung eins dunkle Beige, 
=? büllt namentlich Morgens und Abends die Dörfer in Wolken ein. Die 
wigesiebelten Balken umd das Riegelwerk, deſſen Fach ausgeitodt und mit 
oa überzogen tft, finden jelbit beim Kirchenbau, wie in Ruppertshütten, 
Wendung, und nur bie wenigen Neubauten find ganz aus Bruchſtein 
aerührt. 


Oırarıa IV. 11 
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Mit dem Aeußeren barmonirt das Innere der Hütte. Die be 
bat neben der niedrigen, Ihmugigen, fümmerlich eingerichteten Wohnj 
höchſtens noch ein elendes Kämmerlein und eine Küche aufzumweiien ; 
Stallung befindet fih im jouterrainähnlicen Unterbau. In den ic 
teren begnügen ſich nicht jelten Menichen und Vieh mit einem eins 
Raume. Der mehrfiritige, geichloifene Hof gehört zu den jeltenen 
jheinungen. 

Mo fih im Nordweiten der Gruppe, an der Aſchaff und Ki 
das Land verfladht, tritt auch das größere, geichloffene Dorf wieder 
(Dettingen, Höritein, Alzenau u-a.), und fündet ſich auch an der äuf 
Eriheinung des Haufes die größere Behäbigkeit des Inſaſſen. Aehn 
Vorausjegungen haben bier ähnliche Wirkungen erzielt wie in den öftli 
Gauen am Mittelmaine. — Was endlid den Maingrund am Ditabba 
des Speſſarts betrifft, jo ift bier der dörfliche Charakter am meijten ı 
geprägt. Nach regellojem Plane angelegt, die Heerditätten weder allzu 
zeritreut noch in einzeiliger, langgedebnter Gaſſe an einander gereibt, fra 
ih und maleriih im Schatten wohlgepflegter Obftbäume, bilden die Ti 
eine hübſche Staffage der Landſchaft. — Noch eine befondere Erwähn 
verdient der Südoſtwinkel der Spefjarter Mainbucht, die Hochplatte zwii 
dem Fluffe und der Haßlach (dem Haffelbah), mit den proteitantiic 
weiland wertheimiſchen Dörfern Steinmarf, Kredenbach, Glasofen, Eic 
fürſt, Michelrieth, Altfeld und Oberwittbach. Hier figt ein abjonderl: 
Schlag Leute, ein ftilles, ernites, nüchternes Bölklein, dem wir aud 
der Schilderung der Volksſitte ein eigenes Gapitel jchenten müſſen. 
gends auf dem ganzen Speflart trägt das Bauernhaus jo das Gepräge 
Solidität, Ordnung und Reinlichkeit als bier. Auch im Innern vi 
wohnlih und jauber, dabei aber im volliten Maaße einfah und anſpruch 
und das Hausgeräthe beſchränkt ſich trog der durchſchnittlichen Wohlhaben 
der Befiger auf das Allernothwendigite. Ein großer Eichentiſch in der Ede ae 
über der Thüre, umgeben von der in die Mauer eingelafjenen Bank und etli 
Holzſtühlen, ein Schranf, etwa noch der gepoliterte, hochlehnige Großvateri 
neben dem eifernen Ofen — darin bejteht die ganze Einrichtung der Wohnit 
über die fih das duntelbraune Täfelwerk der Dede binzieht. Die W 
find völlig ſchmucklos; Bilderwerk liebt der puritaniſche Bauer nicht, I 
ftend daß er den „Chriſtlichen Hausjegen nebit der zwölf Stunden Gedi 
niß“ an die Stubenthüre nagelt. Ein Prunkgaden wie beim reihen Baı 
der öftlihen Gauländer findet ſich nirgends; jelbit die zweiichläfrige Him 
bettitatt fehlt in der Schlaffammer — überall altfränfiihe Ehrbarteit 
Einfachheit. Wer den Fuß fegt über die Schwelle des Haufes, dem ı 
es alsbald in gleiher Weiſe anmuthen, als nachgerade beim Anblid 
Bauern, feiner Ehewirthin und jeines Gefindes jelber. 

Zu IV. Das Tafelland des Bahgaues it für diefe Gru 
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de Zone der bedeutenden, compacten Dorfichaften. In den Thalzügen 
ver Mudau und Erf wie auf der Odenwälder Mainfeite gilt die Analogie 
zıt dem Spejlarter Maingrunde. — Anders verhält es fih auf den Höhen: 
taden des Odenwaldes, wo Weiler und Einödhöfe ſich in vorwie— 
ender Zahl vorfinden. Die Phyfiognomie der Höhendörfer bewährt noch 
heutzutage die Schilderung des Tacitus: ne pati quidem inter se junctas 
des. In Mitte des zugehörigen Grundbeiigthumes fliegen die Hütten 
grireut und entfernt von einander, jo daß die ganze Dorfichaft einen 
zarihihtigen Zug ilolirter Gehöfte bildet. Es läßt fich aus diejen Er: 
cenungen ein Schluß wagen auf die Entitehungsgeichichte der Nieder: 
lanungen. Gewiß ift die Annahme nicht unbegründet, daß die Siedelungen 
m Thale nicht nur früher, jondern auch gleichzeitiger vor ſich gingen, als 
ai dem Gebirge. Die Wafjeritraße ift die ältefte Heerftraße; am Ufer 
var? der Leinpfad auögetreten, und wo ſich zu feiner Seite Thalungen 
aimeiteten mit „artigem Baulande,” da bildeten ſich die älteiten, ge 
seiniamen Siedelungen. Grit nahdem die Niederung überbaut war, 
mogte fh ein Einzelner auf die mit Wald beitodten Höhen, beganı 
xs Geihäft der Reutung, pflanzte jeine Rauchjtätte in Mitte des gero- 
wien Blages, und jegte von bier aus die weitere Eultur im Umkreiſe fort. 
dernach kam der Zweite, fand bereit3 eine umfriedete Stelle und konnte 
ne Niederlaffung nur außerhalb ihres Kreijes gründen. Zu Gleichem 
muste ſich auch der Nachkomme bequemen , der nicht in das unmittelbare 
Er des väterlichen Befiges trat. In diejer Annahme fände ſich Manches, 
nos Aufihluß böte über den thatjächlichen Unterjchied zwifchen dem Bauern, 
der ım geichloifenen Dorfe der Niederung jigt, und dem Eolonen des Hoch— 
detjes. Diejer Unterichied findet einen Ausdrud nicht blos im Situations: 
Vane des Dorfes, jondern aud im Einzelbau. Stellen wir zur Erhär- 
tung deiien Mombrunn, ein Prototyp der Höhenorte des Odenwaldes 
me Stunde jüdlih von Miltenberg), dem großen Thaldorf Schneeberg 
Amorbach gegenüber. Hier marktlihe Gafien, Haus an Haus, ein 
Sxerundetes Ganze; dort die Dorfmarkung ſchier jo ausgedehnt als die 
Kurmarfung ; bier das Wohnhaus von Bruchſtein, zweiftödig, die Stallung 
ameit im Souterrain, das mäßig fteile Dad mit Fiegelplatten gededt, 
ma beihränfter Hofraum und wenig Nebenbau; dort eine niedrige Hütte 
=U auäihließend ebenerdigen Gelaſſen, der Stall in gleicher Flucht ange: 
saut, das vorjpringende, mit den Händen zu erreichende Dach jehr hoc): 
frtig, faft allenthalben mit Stroh gededt, ein geräumiger Hof, an drei 
Saten von umfangreichen Nebenbauten eingejchloffen, an der vierten offenen 
ch ein Hausgärthen abgegrenzt. Dem Steinbau im Thale entjpricht 
ser Hiegelwert; die Feniteröffnungen find wieder auf ein ſehr nothdürf— 
" Mach beichränft — der Bauer ift auch weniger redfelig und mittheil: 
wm. Nicht nur, daß ihm die anregende unmittelbare Nachbarſchaft fehlt, 
11 * 
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e3 ift das wohl auch ein congenitales Erbitüd von jeinem Urabnen | 
welder in der waldumgürteten Einjamteit jeiner uriprüngliden Siedel 
eine mehr beichauliche Gemütbsrichtung gewann. Nirgends feblt Die 
breiten Haufteinen gepflafterte Gräd, die rings um das Wohnbaus fü 
Ueberhaupt bat der jehr baumürdige und wohlfeilere Steim das Holz ı 
drängt und wird jelbit zu Berzäunungen verwendet. Darum fehlt es u 
dem Haufe an Laube und Ballon, an Schnigwerf und bewegter Bı 
lirung, und jelbit das Riegelwerk wird übervorfen. Der Odenwälder 
figt wenig von jener tedmiihen Geihidlichkeit, wie man fie im Beram 
lande jo häufig findet. — 


Drittes Kapitel. 
Die fräukiſchen Städte. 


Es handelt jich bier nicht um eine eingehende Schilderung der fı 
kiihen Städte. Zwed und Umfang diejes Buches würde dem miderfored 
Die folgende Skizze beihränft ſich demnach auf allgemein beitimme 
Charafterzüge und fonderlih auf eine vergleichende Gegenüberſtellung, 
ſolche auch im Vorhergehenden zugefichert ward (vergl. Bo. II ©. 191) 

Die Selbitändigkeit der ſtädtiſchen Architektur, d. b. ihre Unabbanı 
keit von jenen äußeren Bedingungen, welche wir ala maaßgebend fur 
Bau des Dorfhaujes und Gehöftes bezeichneten, gründet in der Entitebu 
und Entwidelungsgeichichte der Städte. Nicht die Stimmung der % 
ſchaft, die Konfiguration des Bodens, das zunächit liegende Baumate 
äußerte bier enticheidenden und charaktergebenden Einfluß, wie bei 
Architektur des platten Landes. Zwar ſprechen wir diefen Factoren ſel 
verjtändlih ihre Wirfjamkeit nicht ab. Eie fündet fi in einer R 
äußerer Ericheinungen, im Welief, in der Contur des Bildes. Aber 
Stimmung bdiejes Bildes, das eigenbeitliche Gepräge bat eine andere 
wegende Urjache, vor allem — die Eulturgeihichte des Bürgertbumes. 

Die allgemeinen politifchen, kirchlichen und religiöien Verhältniſſe, 
Wachſen der Territorialmaht und die Bildung der Nejidenzen, die I 
fafjung und Verwaltung des Gemeinmwejens, Handel und gewerbliche Thx 
feit und die hiedurch bedingten Formen des wirtbichaftlichen und Famili 
lebens — alle dieje einflußreihen Momente gewinnen nad außen ei 
beveutungsvollen Ausdprud und geben den Städten ihre Bhyfiognomie. ? 
ihnen berubt jener wejentliche Unterichied, welcher die fürftliche Reſide 
von der freien Neihsitadt und beide von der Landſtadt ſcheu 
Hiemit haben wir die Kategorieen angedeutet, nad welchen wir die Sta 
des bayeriſchen Frankenlandes trennen. 

Werfen wir zuvorderſt einen Blid auf jene Städte, in deren Weichb 
die zahlreichen Territorialberren Franlens ihr Hoflager aufichlugen. H 
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tt uns ſofort der Unterjchied zwiſchen den Bilchofsfigen und den Reli: 
venzen der Saienfürjten mit aller Prätenfion entgegen. In Franken bietet 
ib die Gelegenheit zur Gegenüberitellung und zum Vergleiche häufig genug. 
deſet Gegeniag, geſchärft durd das hinzutretende confejlionelle Moment, 
st mit minder jeine geichichtlihen Urjachen. 

Bereitö zur Zeit vor der Gründung der Landesherrlichkeit, welche be: 
kautlich erit im die Hohenitaufenperiode fällt, war die Förderung des Städte: 
Sens mehr oder minder nur in die Hände des höheren Clerus gelegt. 
der Elerus beſaß — wie Roth von Schredenitein bemerkt — bereits 
Katımente politiicher Anichauungen und Begriffe, al3 die Laien mit wenig 
Issnabmen nur die Gewalt begriffen. Er mußte fih an politischen Dingen 
kneligen, jeitdem jich hinwider auch der Staat zur Erreihung jeiner po: 
eiten Zwede der Kirche bediente. — Daß insbefondere die Dttonen der 
worren Geiitlichfeit und den Biſchöfen eine politifch wichtige Stellung ein- 
unten, war nit nur eine Folge ihrer religiöjen oder kirchlichen Sinnes— 
er, ne bedurften berjelben in der That als eines Gegengewichtes gegen 
= Beitrebungen des hohen Adels, der daran war, die Kronämter und 
Iehsleben in felbitändige Fürftenthümer zu verwandeln, und alfo die Auf: 
Fung des Neiches herbeizuführen. Die Macht diejes Gegenwichtes ward 
en den Städten unterjtügt, deren Bevölkerung ſich den Biichöfen um jo 
mt anſchloß, je mehr fie jelbit nach einem Schutze gegen den Drud des 
Reli verlangte. Co fanden einerfeit3 die Biſchöfe ihren Halt im Städte: 
Stertbum, amdererieit3 verdankte das Städtewejen des Mittelalters den 
Eihöten die meiite Förderung. In der fränfiihen Periode fam die Be- 
nezung „eivitas‘‘ nur den Biihoffigen zu, mährend die übrigen Städte 
"ld „oppida“ oder „castra‘‘ genannt wurden. Im Worte civitas liegt 
Ser allbereits die Andeutung des Drganiihen und Gorporativen, 
a bürgerſchaft gegenüber der blos räumlich) engeren Sehhefugten der 
elenen in den ummauerten Orten. 

Zäuihen wir uns nit, jo findet ſich für diefe bevorzugte * der 
Fit nah älteite Bedeutung der Biſchofsſitze noch heutzutage ein Ausdruck 
2 srer ariteftoniichen Gejammterjcheinung. In Würzburg und Bam: 
rg it troß aller Reformen und Neubauten, trog aller Umgejtaltungen 
“rd die ſpätere Architeftur das Moderne noh immer nit in dem Maaße 

' geworden, wie in Ansbah und Bayreuth, obwohl die ge: 
werten vier Städte gleihmäßig jene belangreihen Wirkungen erfuhren, 
x eine Hofhaltung auf den Charakter der Städte ausübt. — Selbit 
ar ale mittelalterlihen Reminifcenzen, alle Erinnerungen au jene frübeite 
2, während welder die biſchöflichen Städte Bedeutung hatten, indeß die 
Sngea noch faum im Entitehen begriffen waren — jelbit wenn all’ diejeg ver: 
"int, das legte gotbiihe Maaßwerk abgerifjen und das legte byzantiniiche Säu— 
=indel überwworfen würde — wie dieß namentlih in Würzburg vielfach 
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geicheben iſt —, bliebe dennoch das Eignet einer weiter zurüdigebenden hiſt 
rifhen Berechtigung und einer mebr organiſchen Geftaltung unverwiid 
E3 wird noch nah Jahrhunderten in den älteren Quartieren fennbar jevı 
denn es jpricht fich Schon im Sitwationsplane aus, der ſich dem Ermeſſe 
dem Nuten und der freieren Willfür des Bürgers, nicht aber einer lande 
berrlihen Yaune bequemen mußte. Noch auffälliger läßt ſich dieß in d 
freien Reichsſtadt gewahren, in welcher die jelbitändige Unabhängigkeit d 
Bürgertbums den Gulminationspunft erreichte. Während aber dort di 
Mittelalter, bat bier die Zeit der Nenaifjance, die Epoche der reichsſtädtiſch 
Blütbe, den Charakter gegeben. In diejer Beziehung bat Nürnberg ei 
typiſche Bedeutung namentlich für die mittelfräntifchen Reichsſtädte, mic 
nur für die größeren Notbenburg und Dinkelsbühl, fondern au 
für die kleineren Weiſſenburg und Windsheim. 


Wir geben auf ein weiteres Kriterium über. Mit dem Wachsthun 
der bijhöflihen Macht bis zur territorialen Selbjtändigfeit gewann au 
die Verwaltung der hochſtiftiſchen Länvdercomplere eine clericale Färbun 
Geijtliche befleideten die vornehmiten Staats: und Ehrenämter. Sie warı 
die höchſten Würdenträger; Macht und Reichthum lagen in ihren Hände 
Die Baläfte der Domberren füllten neben der fürſtbiſchöflichen Reſiden 
ganze Stadtquartiere aus. Wir gemahnen an die Pracdtbauten der Eic 
ſtättiſchen Domberrenböfe, über welche die weltlibe Gewalt des Raths a 
über eine „gefreite Stätte” ebenjowenig Macht hatte, ala über die Dienftleu 
der Canoniker. Dieje Bauten gaben den Bilhofligen nicht nur Glanz ur 
Anjehen, jondern auch eine beitimmte Phyfiognomie. 


Wie der Hofhaltung der cölibatären Landesfürften, jo feblte aud de 
Beligern diejer Paläſte ein für die Geitaltung des Hausweiens höchſt en 
jcheidender Factor. Das Weib hatte feinen berechtigten Einfluß. D 
Begriff der Namilienhaftigkeit eriftirte für den Regenten des Landes, fi 
die Räthe der Krone und die Großwürdenträger nit. In demjelben Maaf 
als die Architektur des Mittelalter3 und der Nenaiffance einer organiſche 
Entfaltung des Hausbaues von innen nah außen mit aller Strenge Ned 
nung trug, mußte fich diefer Mangel im Hauswejen auch in der äufert 
Ericheinung des Haujes offenbaren. Wir halten dafür, daß diejes au 
wirflih der Fall jei. Trotz der Pracht und des Lurus, trog der Genul 
und XLebensluft und dem nichts weniger als Elöfterlichen Gebaren an de 
biſchöflichen Hören namentlih im 17. und 18. Jahrhunderte, und trog di 
unmiderlegten Thatſache, daß die Frauen an diefen Hofhaltungen juſt nid 
die unbedeutendite Rolle jpielten, mangeln doch die Merkmale der bered 
tigten weiblihen Einwirfung. So liegt felbit in dem Baue ihrer Rei 
denzen etwas Cölibatäres — noch entichiedener in jenem der Domberrer 
böfe, und da wir beiden eine allgemeine Wirfung auf die Phyſiognom 
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ver ganzen Biichofitadt zutrauten, jo möchten wir auch diefen bejonderen 
Anflug gelten laſſen. 


Eine Bezugnahme fei geftattet. Zieht man eine Parallele zwijchen dem 
kahtbau des Würzburger Schloſſes, welches drei gleich Funftliebende Fürften 
nei Grafen von Schönborn und ein Freiherr von Hutten) durch den 
riten Neumann von 1720—1744 aufführen Tiefen, und der neuen 
srtgräflihen Reſidenz zu Bayreutb, deren Vollendung nahezu in diejelbe 
er (1754) fällt, jo fühlt ſich alsbald troß der Aebnlichkeit des Styles 
in Unterichied durch. Dort die ſtolze, großartige Pracht, die aber un- 
yabret der freien, jonnigen Lage des Schloffes etwas Falt und zurüd: 
atend anmuthet. Hier zwar ein minder erheblicher Pomp, bei deſſen An- 
E ih überdieh das Gefühl regt, als ſei die Wirkung hinter der Abficht 
nsdgeblieben und als hätten — wie es vielleicht auch der Fall war — 
% Mittel nicht jo weit gereicht als der Wille; — bei alle dem aber der 
inrud des Heimlihen und Familienhaften. Noch auffallender ſpricht 
+ dus in der inneren Einridtung aus. Wergleihen wir nad) dieſer 
Sttung diefelbe Würzburger mit der Ansbacher Refidenz. In beiden ents 
tet Ach der gleihe Geihmad der Zopfzeit. Dort aber erwedt er im 
vdauer — ſoweit er fein beſſeres Kunft: und Formengefühl nicht be- 
Sizt — nur die falte Bewunderung der verſchwenderiſchen Pracht. Hier 
erreicht ibn das Gefühl, als habe eine zarte, finnige Frauenband die 
:ihmüdung dieſer Gelaffe und Säle geleitet. Es liegt in diefem der 
zgerlihen Beſchränktheit jo ferne jtehenden Glanze dennoch etwas Heim- 
Se und Gemüthliches. Wohl gehört auch die Ornamentik, die Stud: 
zeit, die ganze Ausihmücdung der inneren Räumlichkeiten des Ansbacher 
Sleſſes zum Schöniten und Zierlichiten, was wir aus der verborbenen, 
Ser in ihrer Wirkung dennoch unerreihten Geichmadsrihtung jener Zeit 
Sunnden vermögen. 

63 wurde erwähnt, daß in den Biſchofſtädten namentlich auch die alten 
Icmberrenböfe dieje kalte, einſame, Elöfterliche, cölibatäre Bhyfiognomie tragen. 
ja in Würzburg, Bamberg und Eichitädt gleihmäßig auf. Selbit jegt 
u, wo dieje Gebäude mit ihren weiten Einfahrten, die in Würzburg jchier 

s zuen halben Zirfelbogen gejprengt jind, mit ihren raumverſchwenderiſchen 
verbalen und Corridors von Privatfamilien bewohnt find, jehen fie noch 
za leer und vereinjamt drein. In manden berabgefommenen Reichs: 
arten, wie 3. B. in Rothenburg an der Tauber, jtehen die alten Patrizier: 
*e teilweife ganz leer und befinden jich in einem nicht ſehr erbaulichen 
den Zuſtand. Dennoh muthen diefe menjchenleeren Häujer wohn: 
&t an als jene zur Zeit mit Inſaſſen vollgepfropften Domberrenhöfe. 
& trägt der Bau allbereitö den familienhaften Charakter. Man fühlt, daß 
S her mit Weib und Kind bald eingewöhnen ließe, daß man bier eine 
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Heimath gründen fünnte, während man dort höchitens die vorübergeben 
gleichgiltige Rolle eines Miethsmannes übernehmen möchte. 

Daß auch nah anderen Richtungen das confejfionelle Moment ei 
wejentlihen Unterihied in der charafterütiichen GEricheinung der Stä 
bervorrief, Liegt nahe genug. Die thürmereihen Kirchen von Würzbu 
Aſchaffenburg, Bamberg, Eichitädt, die gewaltigen Dombauten, an denen 
opferwillige Frömmigkeit der ferniten Chriftenländer mitbauen half, gel 
dieien Städten eine jchöne, bewegte, maleriihe Gontur. Ueberhaupt bil 
— von den Neichsftädten abgeſehen — die ichwere katholiſche Pracht 
den Hoditiften einen Gegenjag zu den merklich £leineren Verhältniſſen u 
der mannichrah zu Tage tretenden protejtantiihen Nüchternheit im x 
Sürftenthümern Ansbah und Bayreuth. Nicht nur am Kirchenbau, m 
gewahrt dieß auch in höherem oder geringerem Maaße am Bau des bi 
gerlihen Haufes. Die Höfe der brandenburgiihen Markgrafen gebört 
feineswegs zu den wenigit lururiöjen im deutjchen Reihe, und die ma 
cherlei Finanzverlegenheiten hatten gar oft ihren Grund in der ungemeſſen 
Pracht und Berichwendung der Hofhaltung. Aber obwohl — regis ı 
exemplum — die getreuen Unterthanen es nicht jelten ihrem Fürit 
nachzumachen jich beitrebten, jo fehlte ihnen doc offenbar der Sinn für d 
Große, Bomphafte und Maifige, wodurd fi die Bauwerke der katholiſch 
Bılbofsiige auszeichnen. Einen jchlagenden Beweis biefür liefert ;. ' 
Erlangen, das trog feiner Eigenjchaft als Nejidenz: und Univeriität 
jtadt, trog der ganz bejonderen Vorliebe mehrerer Yandesfüriten für da 
jelbe, dennoch ein höchſt Eleinliches Gepräge an ſich trägt, und in die 
Richtung von mancher bambergiichen oder namentlich würgburgiichen Lan 
jtodt überragt wird. Aehnliches it auch bezüglich der neueren Quartie 
Bayreuths der Fall, wobei wir jedoch ausdrüdlic zu bemerfen haben, de 
wir bier nicht die allerneuejten Schöpfungen der bürgerlichen Arditektur ir 
Auge faſſen. Denn dieje repräfentiren feineswegs den voltsthümlichen, jo: 
dern den Nafernenftyl. Wie die Gegenwart überhaupt alle beſtimmte! 
iharfausgeprägten Charaktere zu verwiichen, alles Hervorſtechende zu nive 
liren rich beitrebt, jo verrichtet fie auch das gleiche Amt namentlich aı 
dem Felde der bürgerliden Baufunit. Das fühlt ih am nahdrüdlicite 
insbeiondere bei jenen Etädten, welhe — wie Fürth und Hof zu eine 
überwuchernden Theile Schöpfungen der Gegenwart — nidt aus de 
ipezinihen Bolfsleben, fondern aus dem allenthalben gleichgeartete 
Suterleben bervorgegangene Gebilde find. 

Daß fih der durch confeiiionelle Beziehungen hervorgerufene Inte: 
ſchied nicht auf die Haupt: und Reſidenzſtädte ausichliegend beichränfe, lieg 
in der Natur der Eade. Die religiöje Anihauungsweije, die Formen de 
firhlichen Lebens wirken allenthalben bedingend und geftaltend auf di 
Volksthümlichteit. Sie beeinflugen das öffentliche Leben wie die Eitte de 
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huries, Der Bürger der Kleinſtadt baut aber jedenfall3 mit mehr Frei— 
et, ald der Refidenzler, nad) feinem Sinn und Guito, d. h. nad) jeiner 
irre und Anſchauungsweiſe. 

Beinahe durchweg iſt die Fatholilche Bevölkerung in Franken lebens: 
güiger und ſorgloſer als die proteftantiiche. Die ertremen Erjcheinungem 
ẽdem religiöfen Gebiete der beiden Lager — die Manifeitationsformen 
# ertbodoren Ultramontanismus und des Pietismus — ſprechen allbereits 
wir. Dort iſt Pomp, myſteriöſe Pracht, Deffentlichkeit, unter dem Mit- 
rien aller jieben freien Künſte. Hier iſt die Erſcheinung einfach, prunklos, 
üb, puritanifch, durch das Conventikelweſen auf das jchlagendfte reprä- 
zur. Ratbolicismus und Proteitantismus verhalten ji in ihrer Kund— 
& wie bunte, romantiiche Phantafie zum nüchternen Nationalismus, 
ei ipriht ſich auch im der Phyſiognomie namentlich jener Landſtädte aus, 
e rn ardhiteftoniichen Charakter aus einer Zeit her datiren, wo das 
ündie und beziehungsweije confeflionelle Bewußtſeyn noch entjcheidender 
& maaßgebender war als in der Gegenwart. 

In den Fatholifchen Bezirken iſt dem baulichen Zuſtande der Wohn⸗ 
wer durchſchnittlich eine geringere Sorgfalt zugewendet, als in den pro: 
Kutiichen. Auch der Schmug ift dort um ein gut Theil größer als bier, 
® Unterfranfen trägt in dieſem minder rühmlichen Dinge jedenfall bie 
im: davon. Gleichzeitig berricht aber auch eine größere Pietät für das 
Kerriommene, das man lieber zur Ruine werden läßt al3 man es moder: 
in Es findet fich im den Nejtern am mittleren und unteren Maine, in 
tadtprogelten, Dbernburg, Klingenberg x. noch manche rei: 
= Arhitefturitaffage aus der beiten Zeit der Gothif und Renaiſſance, 
e ibm malerischen Effect — menigitens in Farbe und Stimmung — 
mentlih auch jener Echen vor Nenovirung und Uebertündung verdanft. 

der rationellere, dem Fortichritt huldigende, nebenbei aud) reinlichere 
irteitant überweißt und befiert jein Haus fleißig aus, er bewirft aber 
nebenbei die zierlihe Ornamentik, haut Fries und Geſims weg, erjegt 
> ine gothiſche Maaßwert mit vieredigen Fenfterjtöden, und will alles 
6 glatt, folid und nüchtern haben. Bei Erzielung diejer cultur: 
&a Eriheinung find doc gewiß aud andere Momente thätig gemejen, 
* Anlage und Gemüthsftimmung, Bauplag und Material. Wäre es nicht 
Ahh, daß ohne entjchievenes Bewußtſein dem Proteitanten alles, was 
"er dem weitphäliichen Frieden liegt, nicht zuſage, dab er injtinctiv gegen. 
“= reugire, was eine Reminifcenz der Zeit vor der Neformation enthält? 
rin läge — jo unbedeutend das Refultat ericheint — ein merkwürdiger 
* der eingreifenden Wirkung der Geſchichte auf den Charakter des 
. Jene angedeutete puritaniiche Nüchternheit und Renovirungsſucht macht 
Sderugeweiſe bei den kleineren Städtchen des Plattlandes geltend. In 
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der Großftadt tritt ihr der vorgejchrittene Sinn für das Kunitichöne ı 
gegen. Was dort Sinn für Einfachheit und Sauberkeit, wäre bier B 
dalismus. — Wir finden eine Beftätigung obiger Bemerkung in den St: 
chen auf der mittelfränkiichen Keuperebene, auf dem fränkiſchen Yandrüc 
im Aiſchgrunde, theilweiſe aud im Boigtlande und den Sehsämtern 
Fichtelgebirge. Der Eindrud, den fie beim Durchwandern maden, it Du 
jchnittlih ein mehr freundlicher, heller, fonniger, alö jener der Städte 
im Gerolzbofer und Ochſenfurter Gau, am Rande des Speilarts, aur 
Rhön, im Eichftädtiihen und Bambergiſchen. Aber mehr pittoresfe 2 
würfe geben die letteren ab, und der Arditelturmaler mag am mittle 
und unteren Maine insbejondere reiches Material für Studien finden. 
Am überraichenditen empfinden wir dieß, wo die Gegenjäge jo nabe 
einander liegen, wie etwa im Süden der mittelfräntiihen Keupereb 
(Spalt ift katholiſch, Windsbach proteftantifch, Eichenbady Fatholiih, Wer! 
dorf proteftantiih, Ornbau Eatboliih u. ſ. f.). Die proteitantijchen £ 
ſchaften ſehen in der That viel wirthichaftlicher und haushälteriſcher vr. 
als ihre Fatholiihen Nachbarinnen. Was aber jene an profaiider Solid 
voraus haben, gewinnen ihnen dieje an maleriihem Effecte und an etwel— 
mittelalterliher Romantif wieder ab. — So iſt auch die Heiterkeit 
proteſtantiſchen Volkes jelbit eine ſolidere, minder poetiſche; — jene 
fatbolifchen eine bellere und lautere, minder durd Sorglichfeit und Beda 
ſamkeit gehemmte, ſie ift bunter, wie jich auch das Gewand des Katbol: 
durch bellere, buntere Farbe vor jenem des proteitantiihen Nachbars a 
zeichnet. 

Mir werfen noch einen flüchtigen Blid auf die fränkischen Reichsſtä 
Schon oben haben wir Nürnberg als das Prototyp derjelben bezeidh 
Die Macht und Größe der Stadt war jchon gefeitet, fie batte bereits ib 
Blüthepunkt erreicht, ehe das enticheidende Neligionsgeipräh im Rathha 
jaale abgehalten ward (3 März 1525). Ihre architektoniſche Schönbeit ı 
barmonijche Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentliden, profaı 
wie kirchlichen Bauten war das vollendete Product einer für Kunſt und Ku: 
geiverfe im böchiten Maaße empfänglichen, der Wiſſenſchaft und Poeſte 
neigten, zudem jelbitbemwußten kraft: und machtvollen Bürgerſchaft. Nü 
berg batte ſich troß jeiner, auch im Bau von Kirche, Klojter und Siechko 
werfthätigen Frömmigkeit ſtets fern von religiöjem Fanatismus gebalt 
und jein Gebaren während der Reformationskriege bekundet, daß es 
weltlichen Intereſſen neben dem Glaubenseifer nicht aus dem Auge verl 
Ebenbürtig den ſchönſten Städten Deutichlands und darum auch eiferſüch 
aut das Palladium jeiner Echönbeit, geftattete es den puritaniihen W 
fungen des Proteitantismus feinen weiteren Spielraum als innerhalb ı 
Umfafjungsmauern jeiner Kirchen. So bat es fich jeinen architektoniſch 
Schmuck, den Gewinn jeiner Runitiinnigfeit, jeiner Macht und feines Rei: 
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mi, bi auf die Gegenwart gerettet. Seine andere Stadt Bayerns mani: 
mt in ihrem bürgerlihen Baue wie in ihren öffentliden Baudenktmalen 
ergamiihe Entwidelung in jo ausdrudsvoller Weife, wie Nürnberg. 
n fühlt es, daß feine Fürftenlaune Form und Richtung vorjchrieb. 
es Bürgerbans ift die Schöpfung eines freien, jelbitändigen Mannes, 
zer von innen heraus der Drang leitete, den Forderungen des Gemein: 
nachzugeben, weil jeine perſönliche Macht und jein perjönlicher Stolz 
Baht und Stolz der freien Gemeine gfündete. So wuchſen die Bürger: 
er aneinander, mie auf dem Wege der Kryſtalliſation, während fie 
en jümgeren Reſidenzen, wie Ansbach, Bayreuth, Erlangen x. nur be: 
maslos nebeneinander geitellt find. Dieſer architektonische Charalter 
nbergd bat einen hoben Grad von Unverwijchbarkeit erhalten. Unmill: 
x fügt ich ihm auch die moderne Gegenwart. 

Lie tiefgehenden Analogieen in den Schidjalen der übrigen fränkiſchen 
satädte, in ihren inneren und äußeren Kämpfen, in ihrem ganzen Ent: 
dungsprocefie mit der Geſchichte Nürnbergs beruht wohl im Großen 
allgemein wirkenden biftorischen Urjachen. Aber unverkennbar ift es, 
aitere jeweils ihre Blide auf die mächtige reichsfreie Stadt an der 
nz als auf ein Baradigma lenkten. Daher iſt auch in architektoniſcher 
Kung eine Wablverwandtichaft unverkennbar. Nicht nur in Eleinen 
en, fondern auch in dem, was eigentlich die architektoniſche Phyſiognomie 
‚ richt fih eine unverfennbare Aehnlichleit mit Nürnberg — ſelbſt— 
imelih in fleinerem und befcheidenerem Maaßſtab — namentlih in 
'tenburg an der Tauber, in Dinkelsbühl, wohl aud in Weijjen- 
Jam Sand und Windsheim an ver Aiih aus. Weniger ift dieß- 
s unterfränfiihen Schweinfurt der Fall, in welchem die Spuren ber 
ntancezeit — bis auf das Rathhaus — auffallend verwijcht find. Da— 
mit im den Landftädten in Nürnbergs Nähe, wie namentlih in Shwa: 
d, zum Theile in Rotb, Altdorf x. die Wirkung des Vorbildes 
za. — — 

Bern wir bier jchliegen, jo berufen mwir uns wiederholt darauf, daß 
mar einzelne beroorragende Gharaftermerfmale der fränfiichen Städte 
Yönen unternahmen. Wir fügen dem noch eine Bemerkung an. Auf: 
ad bäufig begegnen wir im bayerifchen Frantenlande den ftädtifchen 
"namen und Wahrzeihen. Auf Eriteres wurde bereits in einer 
ren Abhandlung bingemwiejen (vgl. mittelfr. Ortsgeich. B. ILL. ©. 1258). 
deſen Spottnamen macht fich gleichzeitig die Eiferfucht des Spießbürger- 
und die angeborene Bolksironie Luft, die zu dem Ende das paflende 
zen zu erfinden weiß. So find die Berhinger im Eichſtättiſchen 
' ‚Zhorabichmeider“ in der Leute Mund. Es geht die Sage, daß es vor 
= mem Schalfen beigefommen jei, das Stadtthörlein in unanftändiger 
= zu bejubeln. Bürgermeijter und Rath mußten nun in ihrer Ber: 
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legenbeit nichts befieres zu tbun, als die kritiiche Stelle aus dem Thorfli 
berausichneiden zu lafien, um auch die legte Spur diefer Schmach zu 
tilgen. Den Bevohnern von Greding jagt man nad, fie hätten einftn 
einen gewaltigen Hecht, den der Stabtfiicher aus der Schwarzach fina, 
Wundertbier fo lang in einem Käfige auögeitellt, bis der Spigname „Hecht: 
an ihnen jelber hängen blieb. Die Kipfenberger beihen die Geiäben 
die Beilngrieier Zwiebeltreter, die Ansbadher Wolfshenker, die € 
tätter Kiübelfranfen, die Rotbenburger QTaubereiel, die Feu 
wanger Zeilelesfänger, die Kirdenlamiger Krebsbäder. Die Bir 
der mweiland freien Reihsitadt Windsheim führeg noch gegenwärtig 
Namen „Reichözöpfe.” Drüben am unteren Maine beißen die Milt 
berger jeit ber Zeit des breißigjäbrigen Krieges ſehr wohlklingend 
Heulodhien, und die Stadtprozeltener müſſen ſich Geishodler tituli 
lafjen, weil die armen Schelme in den gefährlichen Tagen des Hochmwai 
ihre Ziegen hudepad die Höhen hinauf auf die Graspläge tragen müi 
Die Voppenbaujer auf der hoben Rhön führen das Epitbeton die I 
penluitigen, was noch aus der guten alten Zeit herrührt, da die Jul 
Herren die Poppenhauſer Kirchweib fleißig beiuchten und zu einer bei 
ders belebten und luftigen machten. Drüben am Fichtelgebirge binmi 
beißen die Weiſſenſtädter die Bummler oder Bummelfranken, und ı 
erzählt ihnen dasjelbe Stüdlein wie den Weilheimern nad, dab fie ei 
mals einen Ochſen (Bummel) zur Höhe des Kirchthurmdaches binaufzoı 
damit er das Gras, das zwiichen den Dachplatten mwucherte, wegfreiie. 
Die Höfer führen den Spisnamen „Debrloie,” was im Volksmu 
ſchier wie Ehrloſe Elingt, weil fie beim Guſſe ihrer Pfarrkirchenglocke 
Oehr vergefien baben jollen. — m oberfränfiichen Juralande heißen 
Weismainer „Kaulhanſen“ (Kaulguappen), meil fie dieie erite Lart 
form der Fröſche für Fiſche angejeben und gegeilen haben jollen. 4 
die „Hänfter“ werden fie um ihres früber jehr belangreichen Hanfba 
willen genannt, während die Pottenſteiner ich die abſonderliche Beze 
nung „Gielskliber” gefallen laſſen müſſen. Man jagt ihmen nad, das 
einmal in der Verlegenheit einen Eſel, der jih in ein enges Felſengekli 
verrannt batte und zwiichen dem Gefteine eingeflemmt fteden blieb, ; 
floben hätten, um ihm wenigitens ftüdweiie wieder herauszubringen. 
Wir wollen diejes reihe Kapitel nicht zur Ungebühr ausdehnen. I 
wandt mit diefer Gricheinung und theilmeife derjelben fih anſchließend 
jene der jtädtiichen Wabrzeihen, meiit unbedeutende, architektoni 
Anhängſel an Rathhaus, Thor oder Stadtmauer, welche dafelbit die Lau 
des Baumeiſters anbrachte und denen die Phantaſie des Volkes eine n 
iteriöie Bedeutung beilegte. So haben die Feuchtwanger ihr berüdtig 
„Zeiſele“ auch in Stein ausgehauen am Bogengewölbe ihres oberen Th 
leins, wo es freilihd mehr einer Ente gleich fieht. Das Kätberle 
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xobauie zu Kigingen und der Mann mit der Kanne an einer Ede 
Selben find im ganzen umterfränftichen Sande befannt. Der Handwerks: 
ride, der ſich rubmte von Kitzingen hergewandert zu jein, wurde gefragt, 
& derjenige tharn dürfe, jo in Kitingen geweſen. Gab er zur Antwort: 
t darf aus der Kanne trinken,“ jo legitimirte er ſich damit über feine 
meienbeit in der Etadt. 

Aehnliche, zum Theile einer Deutung noch entgegenfebende Wahrzeichen 
t: das Wappenichild mit zwei kölniſchen Pfeifen (?) an eimem Fenſter— 
asiein der Egidifirhe zu Lohr, die Narrenmasfe an der Stadtmauer 
# am Gaffbaus zum badiihen Hof) zu Amorbach, ver Löwenkopf am 
twiger Rathhauſe, der Geisbock im Thorbogen zu Neuftadt an der 
na m. Anderen Ortes gab irgendeine architektonische Eigenbeit 
ir zum Wahrzeihen. „Zu Ochſenfurt,“ jagt man, „itebt der Rath: 
Sturm auf der Spige.“ Das Thürmchen rubt nämlich erkerähnlich 
einer Tragplatte, die in einen nach unten gefehrten Knauf ausläuft. 
ttelbabs Wahrzeidhen jind die 52 Thürmchen auf jeiner Ringmaner, 
arhiteftoniicher Schmud, auf welden das Städtchen nicht mit Unrecht 
ir Selbſt geograpbiihe und hydrographiſche Erſcheinungen bieten 
enbeit zu ſolch' örtlicden Signalen. Weiſſenſtadt am Fichtelgebirg 
‚um Wabhrzeihen, dab von jeinem Marktplage aus das Waſſer nad 
a vier Thoren rinne; Gerolzhofen, daß es an der Wetterfcheide 
2. 

Zuweilen baben fid die Bürger bis zu eimem Verslein verjtiegen, 
zit ne ihrer Stadt Wahrzeichen fund geben; jo Ansbach: 

Ein Thurm obne Dach,) 
Steben Schlot auf einem Dad, 
Ohne Waſſer ein Bad, 
Und eine Müble ohne Bad (Windmühle) 
Sind das Mahrzeihen von Ansbach; 
a Rotbenburg an der Tauber: 
Eine Müble ohne Bad, 
Zwei Kirchthürme ohne Dad, 2) 
Eine Brüde gegen den Rhein (Tauberbrüde) 
Sol das Wahrzeihen Rotbenburgs fein, 

Tamit jegen wir umferer flüdjtigen Umschau in den fränkiſchen Städten 

ı Ente. 





h Anberhalb ver Stadtmauer an der Würzburger Straße fteht ein etwa 7’ bober 
hewnerner Pfeiler. Das it der Wetterftein, über dem fih alle Gewitter brechen. 
Die Gerolzbofer Flurmarkung leidet fait nie an Wetterſchäden. 

% Tie gothiſchen Thurmdãcher der Pfarrlirchen find von durchbrochener Steinbaner- 
srheit; es fehlt ihnen alio das platteugededte Dad). 
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Dritter Abſchnitt. 
Volksfage und Volksglaube in Unterfranken. 


Einleitendes. 


Auch im unterfränkiſchen Lande bewährt ſich, was wir in frü 
Schilderungen !) über Umfang und Reichhaltigkeit des Sagenſchatzes bei 
teten. „Jedes Gebirgsland,“ bemerkt Ludwig Bechſtein, „if 
Sagen des Volkes durchklungen.“ Nirgends in unjerer Provinz tritt 
ver Charakter des Gebirgslandes jo entihieden und anſpruchsvoll zu : 
als in der Gruppe des Nhöngebietes. Und in der That wuchert 
bier das Märchen am üppigiten. Zunächſt reiht jih der waldeso 
Spejlart an, während im offenen, jonnigen Flachgaue der Märchen 
mehr und mehr verjiegt. Hinwider findet fih allenthalben in Fri 
ein reiher geſchichtlicher Stoff in ſagenhafter Umbüllung. Er 
fih um Stadtmauer und Burgital, und lebt im Munde des Volke: 
Davon will ih dem freundliden Leſer in gewohnter Art wieder K 
geben, Selbftvernommenes beridten, und es nad dem Raume, der 
Plan diejes Buches gewährt, aus bereit3 vorhandenen Sammlungen 
gänzen. Dazu boten Fr. Panzer's „bayeriihe Sagen und Bräu 
Dr. 4. Jansſens „Sagen Frankens“ (Würzburg 1852), A. Schöppı 
Sagenbud, insbejondere der „Sagenſchatz des Franfenlandes” von Lu 
Bechitein (Würzburg 1842) und die Sagen des Speflart3 von Moda 
v. Herrlein Michaffenburg 1851) reiches Material. Zeritreutes fan! 
in älteren und neueren Monograpbieen, in der Würzburger Chronik 
M. Xor. Fries, in der Chronik der Stadt Schweinfurt von H. Chr. ? 
der Beichreibung der Stadt Königshofen von J. W. Roſt, Jägers Br 
über die hohe Rhön u. a. m. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichtliche Sage. 

Trithemius von Spanheim erzählt: „Vor Chriſti unſers H 
und Seligmachers Geburt 440 Jahr hat König Antenor regiert und 
herrſcht über ein Volk, das vormals Scyther, nachher Franken, uripr 
lih aber Trojaner genannt war.” Xorenz Fries, der jeine Geſch 
der Würzburger Bilhöfe nur wenige Decennien jpäter (Mitte des 16. I 
bunderts) jchrieb, ſpricht wohl ungläubig von dem Verſuche, die Abi 
mung der Franken „mit dem geihichtlihen Glanze weltberühmter He 


N) Bel. Br. U ©. 252, Br. III S. 267 und 902. 
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we Trojanervolkes zu umgeben;“ aber noch 200 Jahre nach ihm berichtet 
deerhilus Frand in feiner Furzgefaßten Gejchichte des Franfenlandes 
franffturt 1755), daß der Urſprung der Franken bis zum „Ausgang des 
maniihen Königreiches ao. 1181 vor Ehrifti Geburt zurüdreiche, daß ihr 
zer Stammpater, Frankus, ein Sohn des trojanischen Prinzen Hektor 
eneien jei, und daß ihre Ankunft in Deutichland fi i. 5. 429 v. Chr. 
werragen habe. — Diejen fühnen Behauptungen der Ehroniften gebrach 
smar an urkundlichem Nachweije; wohl aber mochten jie ihre Quelle im 
keite jelbit gehabt haben. Schon Tacitus erwähnt in feiner „Germania“ 
&ar. II), daß — mie Etlihe meinen — Ulyſſes im Laufe feiner Irr— 
ööten auch nach Deutihland gefommen jei, und am Rheine die Stadt 
keiburgium !) gegründet habe. Eine ähnlihe Sage berichtet Conrad 
jeltes über Würzburg. Die Gefährten des Ulyfjes hätten es wohnjam 
Funden im anmutbigen Thale des Maines, dort Sige gegründet und dem 
ktie Erebus Opfer gebradt. Bon der Gottheit aber habe die Nieder: 
Hung den Namen „Erebipolis“ erhalten, welcher fpäter in „Herbipolis“* 
desing und als „Wirzeburg“ verdeuticht ward. 


daß Tacitus in der angeführten Stelle nur die Anficht der „Gelehrten, 
r alten Erflärer der Odyſſeusmythe“ wiedergegeben habe, ohne biebei 
Kiirgend einer deutſchen Sage zu fußen,?) mag ebenfo viel 
keehtigung haben ala die Annahme, daß die erwähnten Conjecturen der 
Riten Ehroniften ausſchließend in das Bereich der „Ichriftgelehrten Sage” 
Atem. Uns will es nicht unmöglih dünfen, daß noch vor 18 Jahrhun— 
en in dem friſcheren, jugendlicheren Gedächtniffe der Germanen eine, 
bern auch abgeblafte und dämmerhafte Erinnerung an die uralte Wiege 
= aniden Volksſtammes im fernen Driente gelebt habe. Cine jpätere 
Ft gab diejem leifen Nachhalle einer längſtverſunkenen Epoche beftimmte 
*talt und hiſtoriſche Beziehung. So entitund jene Chroniftenfage, welche 
px derzeit dem Volksbewußtſein fremd gegenüber jteht, mit ihren tiefiten 
Bureln aber dennoch in der fagenhaften Ueberlieferung des Volkes gründet. 
Ad heutzutage kündet fich feines Gedächtniſſes Treue in einzelnen Zügen 
= munderbare Weile. Wir gemahnen hier Beiſpiels halber an die Sage 
‚sm hümin Siegfried,” die noh an mander Stelle Unterfranfens ver: 
“mbar wiederflingt. Nächſt der Walburg bei Eltman, jo heißt es, hauste 
&t Jaten ein Lindwurm, der Menjchen und Vieh vergiftet. Da kam ein 
ner Held, Namens Siegfried, und tödtete den Drachen. — Zwiſchen 
tittiedsburg und Schönau an der Saale liegt ein Wäldchen, heißt 
2a Lindwurm,“ meil dajelbit ein Ritter von der Eeifriedsburg einen 





'; Akburg ober Effenberg nach Barths Urgeſch. Deutſchl. Br. II ©. 145. 
Bl Dr. 3. Horlel im den „Geſchichtſchreibern d. deutſchen Urzeit“ Bd, I &.689. 
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Lindwurm erlegte, der Land und Leute verdarb.!) Die. Gründung 
Seifriedsburg, wie fie Bechitein in feinem fräntiihen Eagenihage (©. 1 
erzählt, trifft au in anderen Einzelnbeiten überrafchend zuſammen 
der alten Siegfriedfage, wenn auch der Name des Helden im Volksmi 
eine triviale Berfion in „Säu-Fritz“ erfuhr, damit er mit dem Namen 
Burg jelber zufammenklinge. Der war eines Hirten Junge und hüten 
Schweine. Als er dermaleinft feine Heerde in der Eaale Ihmwemmte, i 
er einen Stein, momit er fi rieb, und der ihn feit madıte wider ! 
und Stich. Drauf ging er in den Krieg und gewann durd jeine Ta 
feit Ruhm und Reichthum, alſo daß er fih auf dem Berge an der € 
feiner alten Heimath eine Burg erbauen konnte, die er nad) jeinem Jug 
namen „Säufrigburg“ taufte. Später ſchlug das Wetter drein und | 
fie in Trümmer. 


Eichere Contur gewinnt die Sage erft mit Karldem Grof 
Aus den Nuinen der Salzburg bei Neujtadt an der Saale Flingt jein Ri 
Karlſtadt am Maine und die Karlöburg follen ihm Entftebung und Be: 
nung verdanten. Hieher ſoll er auf einer Mainfahrt feine Schätze geb: 
und fie im Schlofje verwahrt haben. Noch jet erhebt fih in der 2 
burgisnadht die Karläburg aus ihren Trümmern in ihrer VBorgeftalt 
Erfer, Zinnen und Burgfried, und der Kaijer fommt mit all’ jeinen Mar 
den Main berab gefahren und landet am Schloßberge. Der prunkende 
bewegt fich zur Burg binauf, und im erleuchteten Saale hält Car 
Magnus Gericht über jeine Vaſallen. Wann der Hahn fräht, ſtößt 
Schiff wieder ab vom Geſtade und verichwindet, und die Burg finft wi 
in Trümmer. — Auf einer anderen Mainfahrt jol der Kaifer einmal | 
nah Aſchaffenburg gekommen jein, als der Fluß noch jein Bett we 
von der Stadt in gerader Richtung von Obernau nad Stockſtadt b 
Das verdroß den Kaijer, und er ließ einen gewaltigen Pflug bauer: , 
deſſen Furchen der Main fein neues Rinnjal einlenken folltee Der P 
aber ward jo ungebeuerlih, daß ihn fein Jod und Gejpann von der S 
bewegen Eonnte. Zur jelben Zeit nun hauste im Speſſart ein Rieje, 
ward durch Zufall des ungeihladten Dinges gewahr, ſah es für ein Hü: 
jpielzeug an und durchfurchte damit das Land in einem gewaltigen Bo 
Als jih des anderen Tages der Kaiſer vom Lager erhob und vom ©: 
binabjab in das Thal, rauſchte der Strom hart an den Mauern der S 
vorüber. Der Nieje hatte ihm ein neues Rinnſal gegraben, drinnen 
beute noch jeine Wellen tummeln. 


I) Die Dradenfage ift in Unterfranten jebr verbreitet. Zu Vollach erzäblt man 
daß einmal ein Lindwurm im Stadtgraben bauste. Als ſie das Wafler ablie 
ging er zu Grunde Auch zu Marftbreit lag im Stadtgraben ein Yintm: 
welcher täglich ein Menichenopfer forderte. Ein ftarker Helb tötete ibm. 
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deveutungsvoller flingt die Märe vom Guggenberg bei Gemünden. 
"jener Tiefe jei eine große Stadt und in deren Mitte ein jteinerner Tiſch; 
wan ſitze der Kaiſer und jchlate. Etliche jagen, es jei der große Karl, 
a midt geitorben, fondern mit feinem ganzen Heere bier verfunfen jei. 
en langgewachjener Bart jehlinge jich bereits zweimal um die Platte des 
kntiiches. Wird er das dritte Mal darum gewachſen jein, jo erwacht 
2 Aaıjer und fteigt mit jeinen Neißigen wieder herauf aus der Tiefe, 
be macht dieje propbetiiche Sage mit unweſentlicher Wandelung die Runde 
ch alle bayerifchen Gauen. — 

Im ungemein reicher Born jagenhafter Weberlieferungen quillt aus 
s Jeit des Fauſtrechts und der Nitterfehden. Das Frantenland bejaß 
ven eben jo zablreichen ala übermüthigen und fampfluftigen Adel, und jelbit 
ra and Pallium vermochten nicht den fehdeſüchtigen Geilt niederzubalten. 
een gibt der fortwährende Hader der Biihöfe, namentlich mit der Stadt 
kmburg, und die Art und Weije Zeugniß, wie fie auf Mehrung ihres 
dunhen Hegimentes jannen. Biſchof ring von Rheinſtein (geit. 1266) 
L— jo berichtet Die Sage — nicht weniger als zwölf Herren von Stein 
Errliitig haben aufbeben und entbaupten lajjen, um den Altenjtein zu 
Snnen. Selbft beim Kampripiele befundete ſich des Adels Streitluit. 
en Zurnir zu Darmitadt i. 3. 1403 gerietben heſſiſche und fränkiſche 
Er alio ernſthaft aneinander, daß die Sage gieng: 

„Zu Darmftadt in den Schranken 
Blieben 9 Heffen und 17 Franken.“ 

Ranigfache Runde von ritterbürtigen Wegelagerern und ihren Raub: 
Gern wird noch aus dem Munde des Volkes vernommen. Der Shen: 
niburm auf dem Noßberge, einer der Mainleiten mitternachtwärtg 
Burtzburg, iſt das legte Ueberbleibjel der „Schenken von Roßberg,“ 
8 jonderlich jollen abgejehen haben auf die fahrenden Kaufleute. Da: 
5 ;a fein befrachtetes Echiff mainauf- oder abwärts jhwimme, ohne dem 
&utenihlofje den unfreiwilligen Tribut zu bezablen, führten die Burg: 
a — jo erzählt man ſich noch heutzutage — einen eifernen Drabt 
ze dem Spiegel des Waſſers hinauf bis zur Burg, der jeweils eine 
hie in Bewegung fegte, jo oft ein Kiel ihn berübrte. — Zu den ge: 
Mtigſten Rittern gehörten unter anderen auch die Herren von Ebers— 
'13, wilde ihre feite Burg auf dem ſ. g. Eberszwadel, einem der Kling: 
=» ver fuppenreihen Rhön, hatten. Sie waren es, welche gemeinjam 
© nen von Steinau, Brandau, Schentwald, Spala, Yüpplen und Nas: 
"den Meuchelmord an Abt Bertho Il. von Fulda verübten. Nicht weit 
® som Ebersberg erhebt ſich der j. g. Wachtfüppel. Hier würfelten der 
"Rah die Ritter darum, welder von ihnen zuerſt Hand anlegen jollte 
2 d Waffen. Daber ward auch dem Berge die Bezeihnung Loos— 
"3 Rab Anderen fand das frewelbafte Spiel am Abtsroder Gebirge 

Birne IN 12 
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auf der Höhe der großen Waflerfuppe jtatt, und fübre deßhalb der 4— 
noch heutige Tages den Namen „Pfaffen- oder Epielbergq.“ 
Folge der Miffetbat ward die Burg der Herren von Ebersberg gebre 
Noch geiftern die bei dem erbitterten Kampfe gefallenen Ritter auf 
Moorflede an der Abdahung des Eberszwackels. In den „Rauchnäd 
ericheinen da große geipenitige Feuermänner, bewebrt und bewaffnet, 
von ihrem Schwertgeflirr gebt der Schall bis an die Geböfte in Der 

des Berges. Sie kämpfen vom Einbrude der Naht bis zum Sabnreni 
wo die feurigen Streiter in den zerfallenen Schloßruinen verihwinden 
Bon einem anderen fränfiihen Raufdegen erzählt Tritbemius von © 
beim. Das war der Dieg von Shaumberg, mwelder wegen Ya 
friedensbruches jammt feinen vier Knechten gefangen und zum Schi 
verurtbeilt ward. Der Nachrichter war beitellt; da bat der Dieg, 

möge gejtatten, daß er und jeine vier Knechte in einer Reihe, je acht € 
Einer vom Andern entfernt, aufgeitellt werden. Sei nun an ibm ve 
obne Gnad und Gunft das Urtel vollzogen, und jein Rumpf vermöge 
dann nob auf die Knechte zuzulaufen, jo möge man diefen das x 
ſchenken. Der Blutrihter gewährte dem jchadbaren Manne, was 

Menſchenbedünken unmöglich war. Kaum aber rollte das Haupt des Sche 
berg in den Eand, als der blutende Rumpf wieder aufiprang, Die 3 
der vier Knechte entlang lief vom Erjten bis zum Xegten, und dann 
jammenftürzte. Deſſ' entjegten ſich Alle, die es jaben; den Knechten 

ward das Leben geſchenkt. Solches joll zu Münden i. J. 1337 geſch 
fein. !) 

Was der fränkiſche Adel verbrocden, vergalten die fräntiihen Baı 
anno 1525. Schon i. J. 1512, als das ſchwäbiſche Raubſchloß Ho 
trähen zerjtört ward, galt der landläufige Berg: 

Hüt' dich du Franlenland, 

Du haſt auch ſolche Schloß, 

Das ein' will ich dir nennen, 
Der Sodenberg iſt es genannt, 
Man thut ihn wohl erkennen, 

Es leit im Franlkenland. 

Das Zeichen des Bundſchuhes gab das Signal zum Bruch der Her 
burgen. Da ward die Hildenburg auf der hohen Rhön (zwiſchen Haı 
und Etetten) niedergelegt, weiland der Sit der reihen Dynaften von . 
denberg, denen der ganze Hilderfer und Fladunger Bezirk zu eigen gebi 
Unter dem Schutte der Trümmer jollen noch reiche Schäße verborgen lie 
Nachts von Geitalten in Mönds: und Nonnentracht bewacht, welche 
langen Halden der Rhön von der Burg bis zu den Mooren und wi 
zurüd im Geleite feuriger Männer wandeln. Die Burg Botenlam! 


N) Eine ähnliche Schweinfurter Sage vgl. Bedftein a. a. DO. S. 175. 
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ger? vom Auraer Haufen dur den Verrath eines Dienftmannes gewonnen 
md ın Brand gejtedt. Dem Berräther jollen die Bauern jelber den Lohn 
woeben, ihn geblendet und in die Flammen geworfen haben. Es war der 
leßtoch, der heimlich das Thor öffnete und das Zeichen biezu durch 
den auf dem Küchenbrette gab. Noch geht er nächtlicher Weile zwijchen 
en verfallenen Mauern des Burgitales um, und wenn es ftürmt, hört 
sus deutlich wie Hadichläge auf dein Küchenbrette. — Als die Unter: 
iader Bauern gegenüber der Stadt Haßfurt beim Klofter Mariaburg- 
wien Lager geichlagen hatten, joll ein junger Graf von Caſtell mit drei 
beigen Genofjen unverjebens unter die Aufftändifchen geratben fein. Da 
e aber Vorſichts halber jelbft einen Zwilchkittel angethan hatten, blieben 
e ınerfannt. Inmitten des wilden Gelages wurde ein Weib mit einem 
räblein am Arme beigeichleppt. Als deſſen der Junker anfichtig ward, 
Bamnte er jein Brübderlein, und im Schreden entjchlüpfte ihm der Aus: 
v: „Ein Caſtell!“ Im nächſten Augenblid fiel die Bauernmeute über 
w Dime ber. Da durchbrachen die vier Yünglinge den Haufen, bieben 
ut blanfer Klinge drein, daß es Funken ftob, und lenkten aljo die Wuth 
w nd. Alsbald waren fie au von der Menge überwältigt und ihre 
wtummelten Leichen in den Main geworfen. Derweilen aber hatte ein 
Deidiges Bäuerlein Raum gewonnen und den Knaben gerettet. Das 
= ver legte ES profje des alten Gejchlechtes der Caſtelle und zugleich der 
ter eines neuen gewejen fein. — Zu Würzburg im großen Rath: 
wöaale halten noch heutzutage die Geiſter jener Rathsherren, welche am 
Nai 1525 dem Biſchofe Conrad die Treue brachen, den aufjtändifchen 
Iuern ich anichloffen und Würzburg als Hauptitadt des „armen Conrad“ 
Karten, ab und zu nächtliche geipeniterhafte Rathsverfammlungen. Der 
Bad, den der Biſchof über jie ausgefprochen, läßt ihnen feine Rube. 
Ein weiterer Sagencyclus umfaßt die dunkle Epode der Schweden: 
ne. Es wird wenige Städte des Frankenlandes geben, welde die Er: 
arrung an ihre Gräuel nit in irgendeiner abenteuerlichen Gejchichte 
berahrt haben. Hier nur etliche Beifpiele.. In der Neumünfterkicche zu 
Eurjburg ift ein Kreuzbild. Ein jchwedifcher Soldat, nah dem Metalle 
ühern, ſchlich ſich Nachts in die Gruft, um das Bild zu ftehlen. Als er 
&er daran war, ſchloß der Gefreuzigte die ehernen Arme um ihn und hielt 
R iet, bie des fommenden Morgens der Priefter feine Wehklage ver: 
um, und durch jein Gebet den Frevler aus der Haft befreite. — Die Stadt 
Kit aber befreite ji von der Schwedennoth in der Nacht vom 18. auf 
” 19. Auguft 1634, da jierbeimlich die Kaiferlihen einlieg und ein 
&utbad anrichtete unter den Schwedifchen. Es war nahe daran — fo 
“ol man — daß das Complott verrathen würde; da richtete der Wächter 
* dem Grafeneder Thurm die Uhr um eine halbe Stunde vor und be: 
*zumigte alio die Kataftrophe. — Zu Kiffingen am Rathhauſe iſt ein 
12 * 
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Eteinbild angebracht, ein bärtiger Mannskopf, der fi in den Haaren r 
Als die Schweden die Stadt belagerten, webrten ſich die Bürger gar ta 
Aber ein Jude wies den Feinden den Weg dur ein unbewachtes P 
lein, und jo fiel Kiljingen in ihre Hände. Der Hude empfing 
Verrätberlohbn, und jein Bild ward zum Wahrzeihen am Ratbbauie 
gebracht. — Auf einer Höhe bei Volkach liegt die einſame Wallfa 
firhe Kirchberg. Vordem joll die Stadt Volkach rings um die Kirche 
Kirchberg geftanden jein. Da famen die Schweden und zerftörten die © 
bis auf die Kirche, welche in drei Sterne verwandelt ward. Als die Xi 
abgezogen, ftund das Gotteshaus wieder unverjebrt an der alten S 
Volkach aber ward etwas tiefer mainabwärts neu aufgebaut. — Bon 
Stadt Münnerftadt berichtet Bechitein (Saaenihag ©. 242), da 
„Der Feind batte auf dem Karlsberg jeine Verſchanzungen und bei 
von ihm aus die Stadt zu beichießen. In diejer war eine fromme Bri 
ichaft zum heiligen Roſenkranz, die in joldder Bedrängniß heiße Gebet: 
Rettung zum Himmel jandte. Als nun die Kanonade vom Karläberg b 
am beftigiten wurde, offenbarte jich ein göttliches Wunder; denn die be 
Jungfrau erſchien in ihrer Glorie, umjchwebt von Engeln im langen we 
Gewande und bimmelblauen Mantel auf den Mauern und fing die — 
lihen Kugeln auf. Darüber verwunderten und entiegten fidy die Schwt 
boben die Belagerung auf und zogen von dannen. Zum Gedächtnik d 
wunderbaren Rettung feiert Münneritadt bis beute noch ein Dantieit 
feierlichem Gottesdienit und einer Proceſſion.“ — Auf einem Küppel 
Rhön bei Hilders fteben noch die Trümmer der Burg Auersberg, mw 
von den Schweden berannt wurde. Als der tapfere Burgherr ſah, daß 
die Heine Bejagung nicht mehr halten könne, ließ er einen Kreuzitod 
beben aus der Mauer im Schloßhofe, ſchwang ſich auf jein Roß und ſpre 
durch die Derfnung binab in die Tiefe. Reiter und Mäbre wurden 
fchmettert. — Noch klingen da und dort die Namen von Orticaften, 
vor dem dreißigjährigen Krieg blühend und volkreich geweien, deren Ma 
aber nunmehr zu eıner Wüjtung geworden find. Auf der Platte des Eng 
berges bei Thann finden fih noch Spuren ehemaliger Heerdſtätten. 
fol ein Dorf geitanden jein, das die Schweden verbrannten. Der 
blieb verlafjien. — Zunädit Dettelbach lag dermaleinit das Dörfchen | 
beim, welches gleihem Scidjale anbeim fiel. Nah Anderen grub 
der Main urplöglih ein anderes Bett und überflutbete die ganze Ortid 
Nody joll man im Grunde ihrer Trümmer gewabr werden, wenn das Wa 
klar it, und jenjeits des Maines bat ſich der Name „Oſtheimer Felt 
noch erbalten. Sie gebören zur Dettelbacher Markung und lagen vor! 
am rechten Stromufer. — In Oberelsbad auf der Rhön erzäbiten 
mir, daß, während die Schweden den rotben Habn auf die Däcer 
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pres jegten, eine alte Frau ihren Wollrod in Waſſer getunft und jich 
mir in den Keller geflüchtet babe. Als auch ihre Hütte zu brennen be: 
eu, ſchlich ſie aus ihrem Schlupfwinkel hervor und jchlug die Flamme 
idem naften Rode aus. Das wiederholte jie viermal, alſo daß die 
beiden vermeinten, es gienge bier Nicht mit rechten Dingen zu, und 
ner feinen Brand mebr anlegten. Das war das einzige Haus, das 
ber Zeit ao. 1640 vom Dorfe Oberelsbach ftehen blieb. Im 9. 1786 
te der Ortsnachbar Hanns Sopp niedergeriffen und neu aufgebaut. 

Nit dem Schluife des 17. Jahrhunderts verlieren die in der Volfs- 
zwrung tertlebenden gejchichtlihen Ereigniſſe je mehr und mehr die jagen: 
ke Umfleidung. Die Nähe ernücdtert. Erit nah Jahrhunderten wird 
yauh über unjere Zeit der dämmerige, duftige Echleier der Ferne legen, 
ih deſſen Gewebe die Phantajie des Volkes die bunten Fäden des Mär: 
23 zebt. 

Kur reiben zum Schlufje diejes Capitels noch Etlihes an, was man fi 
er der Städte und Ortichaften Gründung, über ihres Namens Bedeu- 
% und ihrer hervorragenden Baumwerfe Urjprung erzählt. — Daß es nur 
ı leberieben des alten Homer war, wenn er der fränkischen Hauptitadt 
kiburg im jeiner Odyſſe feine Erwähnung that, haben mwir bereits 
u xmerlt. Nach einer anderen Sage war es der Franfenherzog „Wirzo,” 
a ven Burg ſich der Name auf das damals noch unjcheinbare Städt: 
® übertrug. Zur Zeit des eriten Biſchofs Burfhart und des großen Karl 
e butte e& allbereitö an Umfang und Anfehen gewonnen, und Kirchen 
® Alöiter, bei deren Bau fih mand Wunderbarliches zutrug, mebrten 
& innerhalb der Ringmauern. So berichtet man von dem Baumeifter 
s Bützburger Domes, daß er jein Werk nur mit Hilfe des Teufels habe 
Anden fönnen. In ſtolzem Hochmuthe bildete er darnach fich jelbft und 
=: Suusfrau im Ehebette an der Dede des rechten Seitenſchiffes ab. Als 
‚&er damit fertig war und vom Gerüjte jtieg, verrenfte er fich den Fuß 
8 m Schmerze ſtieß er Fluch und Verwünſchung aus. Da bolte ibn 
© ie Feind. — Als die beiden Thürme der Burkarduskirche mit Schie— 
Mm gededt werden jollten, fiel eine Schieferplatte herab und tüdtete des 
“anciiter® QTöchterlein. Der vermaß fih nun des Schwures, daß fürder 
m Schieferftein mehr berabfallen jolle und führte ſofort die beiden Spigen 
® Huiteinen auf. — Der Bauherr der Hauger Stiftskirche war ein 
Stier. Er gieng den Vertrag ein, das Gotteshaus ftattlid) mit hober, 
@ctter Auppel, ähnlich der Peteräfirhe in Rom, berzuftellen, und ver: 
= im Voraus auf allen Lohn, wenn der Bau nicht feit gegründet fei. 
“= Shot verftund ſich drauf, fügte aber die Drohung bei, da er den 
Feher zu Haft nehmen und in einem Verließe der Marienburg werde 
"Smadten laffen, wenn fich fein Wort nicht bewähre. Aljo ward rüftig 
® Berfe gearbeitet, und die Kuppel mit Gottes Hülfe vollendet. Als aber 
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das Gerüfte herausgenommen ward, jenkte fi der Bau nad allen Zei: 
und es galt einen ernfthaften Verſuch, um jeine Dauerhaftigfeit zu 
proben. Das größte Geſchützſtück der Veſte ward fenfredt unter } 
Schlußſtein der Kuppel aufgepflanzt und mit gewaltiger Yadung verſet 
Mittlerweile batte jich der Baumeilter mit einem feiner getreuen Geht] 
verabredet, dab er auf der Höhe des Galgenberges des Ausgangs der Ti 
barren und jich jäblings der Flucht zuwenden wolle, wenn die Kirche 

Erſchütterung nicht mwiderftehen könne. Dei’ zum Zeichen jolle der B 
gejele mit einem weißen Tuche winken. Als nun der Stückſchuß donne 
an den Wänden des Baues miderhallte, diefe aber jammt dem Semi 
jet und ohne Wanken im Gefüge blieben, da lief der Gejelle in der Fre 
jeines Herzens dem Galgenberge zu und winkte jubelnd mit dem wei 
Tuche, der Bedeutung diefes Zeichens uneingedent. Athemlos fam er 

der Höhe an — der Meiſter war verjchwunden und feine Seele bat we 
von ihm gehört. Die Kirche aber ift bis zum heutigen Tage nicht beza 

Ein reicher Sagenbaum blüht auf Shweinfurter Markung. 

Stadt joll ſchon „Jahrhunderte vor Ehrifto geftanden fein, ihren neuerlic 
Namen jedoh von den Sueven erhalten haben, die fih an diefer Mi; 
furt niederliefen (Suevenfurt). Das uralte Schweinfurt lag aber 
Etrede weiter mainaufmärts, mo noch Gärten und Wingerte die Beze 
nung „alte Stadt” führen. Im Grunde derfelben barren ned große Sch 
des glücklichen Finders. Unter der Petersitirne, die nabe der Stadt 

Wege nah Schloß Mainberg liegt, und von welcher neuerlib die Gi 
babn ein Stüd einebnete, hätte es ſchier einem Häder geglüdt, der Sch 
babbait zu werden. Er grub mit feiner Hausfrau den Weinberg um, 

diefe plöglid mit jedem Schlag in die Erde einen Froſch heraus bus 
Als der Mann fagte: „Pfui, was jind das garftige Fröſche!“ kam kei 
mebr zum Vorſcheine. Darnach aber merkten fie erft, daß jeder Froſch 
einem leuchtenden Goldftüd geworden. Wohl hadten jie fürder den gan 
Tag; aber die Goldfröfche blieben aus. — Wir reihen bier nod zwei Sa, 
an, welche Bechitein erzählt: Im Bereiche der alten Stadt liegt ein ſchön 
ebener Platz, vor Zeiten der Turnitplag, und jegt noch „die langen Schr. 
fen“ gebeißen. Einſt bei einem glänzenden QTurnire erblidte ein frem 
Ritter unter den anmejenden rauen Eine im meergrünen Kleide, De: 
Schönheit ihn aljo bezauberte, daß er fie zu feiner Dame erfor und jed 
den Handſchuh binwarf, der ihr nicht den Preis der Schönbeit zuerken 
wollte. Er blieb auch Sieger und nahte ſich nun der minniglichen Frauen, ı 
den Dank zu empfangen. Als fie ihn aber bolvjelig anlädelte, da gemah 
er, daß fie grüne Zähne babe. Erjchredt wich er zurüd; fie aber ſtieß ein 
Schmerzensruf aus, nahm ihre wahre Geftalt an und ftürzte jih ala S 
weiblein in die naben Fluthen des Maines. Dem Nitter gieng das 

Gemütbe, und er vertauihte Helm, Halsring und Panzer mit der Kur 
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nn der Neuftadt Schweinfurt hatten die Kloſterherren von Bildhauſen 
um aigenen Hof. Vom Bildhäufer Hof gieng quer durch die Stadt big 

m Epital, welches ein Jungfrauenklofter geweſen fein jol, und von da 
+ sum Garmeliterflofter ein unterirdiſcher Gang. Nicht weit von letzterem 
> auf der Baftei der Eleine Ueberreſt eines alten runden Thurmes, 
dder noch beutzutage der „Jungfernkuß“ beißt. Die Sage berichtet, in 
den Tburme jei weiland eine eiferne Jungfrau gewejen mit einem jcharfen 
Sort ın jeder Hand. Hatte jih ein Mönch oder eine Nonne vergangen, 
zurden fie durch den unterirdischen Gang in den Thurm geführt und 
sten das eiſerne Jungfrauenbild füjjen. Sobald aber der Verurtheilte 
d dem Bilde nabte, jchlugen die Schwerter zujammen und trennten auf 
im Dieb den Kopf vom Rumpfe. Der Körper fiel in einen Waſſer— 
süiter unter dem Thurme. So oft das Waſſer des nahen Teiches ge: 
fx war, bieß es: „Die Jungfrau bat gearbeitet!“ 


Bo die Brend ibre Wellen mit jenen der Saale eint, liegt Neuſtadt 
‚mundlider Umgebung, am Fuße des Salzberges, deſſen Scheitel die ver: 
Eden Bauwerke der alten curtis Salze frönen. Als einftmals Kaifer 
el der Große mit jeiner edlen Hausfrau am Erkerfenſter des Gadens 
5, welder noch heutzutage als jein Gemach gezeigt wird, da freute ſich 
Fr der lachenden Gegend des Saalthales, und meinte, e3 ſei ihr Herzens: 
ei, daß drüben jenfeits des Fluſſes angejichts der Hofburg eine Stadt 
“w, und eine Kirche zu Ehre Gottes den Thurm bimmelwärts erhöbe. 
“= nabm jih der Kaiſer zu Gemüthe und ordnete den Bau der Stadt 
ı— der Raiferin zu Lieb in Geftalt eines Herzens. — Daß aud Karl: 
a: jeime Gründung von Karl dem Großen ableite, ward bereit3 er: 
Ent Im geräumigen Rathhausſaale der Stadt jteht noch das geichnigte 
Pruiß des Kaiſers mit der Umſchrift: 

Allß man zählt nah Chriſti Gepurt 
Acht hundert vndt acht, da wurdt 


Bon Kayfer Karol der Groß 
Gebawet die Statt wie auch das Schloß. — 


Kuh an die Entjtebungsgeihichte Kitzingens fnüpft ji der Name 
nz - Kaiſers. Die bandiriftliche Chronif von Friedrih Bern: 
2 „Statt kindt vnd des jnnern Ratts zu Kitzingen“ v. J. 1549, 

* das dortige Rathhaus aufbewahrt, erzählt, daß Hadolais, eine Tochter 
mg Pipins zu Frankreich und Schweiter Karls, auf dem Schwanberge 
d gehalten und eines Tages von ihrem Herrn Vater begebret babe, daß 
* em Kloſter an dem Orte baue, wo ihr Handſchuh, den ſie aus dem 
er det Burg werfen würde, hinfiele. Das ward zugeſagt, und der 
icuh fiel an der Stelle nieder, wo jetzt Kitzingen ſteht, und Pipin 
uch? daſelbſt ein Nonnenkloſter Benedictiner Ordens, deſſen erſte Aebtiſſin 
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Hadolais ward. So geichab ao. 745, und um das Kloſter bildeten 
die Siedelungen, aus denen die Stadt allgemach erwuchs. 

Gegenüber dem badiſchen Städtchen Freudenberg am rechten Main 
liegen die jogenannten Kirihfurter Höfe. Noch lebt dort die S 
daß die Stadt weiland bier geftanden jei, bis fich in der wilden Zeit 
Fauftrechtes die Bürger veranlaßt jahen, ihre gefährdeten Heerdftätter 
verlajfen und jenfeits des Stromes ein neues Städtlein zu gründen, 
unter dem Schuge des Bergichlofjes Freudenberg jicherer je. — Auf 
Burgruine Saaled über Hammelburg jtebt noch ein alter rw 
Thurm, von weldem die Sage gebt, daß ihn die ſchöne, verführeriiche Ä 
ringer Herzogin Amalberga gebaut habe. Dabin lodte jie manch ju— 
edlen Nitter, und nachdem fie die Luit an ihm gebüßt, ließ fie ihn el 
iglih im Thurme umfommen. Saaleck jol eigentlih die Hammelbu 
Veſte geweien jein, und die Stadt jelbit ihren Namen von Amalberga 
leiten. — An diefe Behauptung drängt es uns, eine Bemerkung anzufnüy 
Keine Sagengattung it landläufiger als jene, welche ihre Entitehung le 
lih aus dem Klange der Ortönamen ableitet. Gemeinhin macht ſich bi 
auch der Bolfswig geltend. Eo haben die Leute einmal ein Dörflein 
baut und als es fertig war, wußten jie nicht, wie jie es beißen follten. 
diefer Berlegenheit wollten jie jih beim Teufel Ratbs erholen. Der 
auch alsbald das Dorf entlang, da juit ein Kapuziner jeines Wegs zu 
miniren gieng. Als der den Teufel ſchaut, Ichlägt er's Kreuz und fü 
laut an zu beten. Das hört der böje Feind, nimmt Reißaus, und will 
um e8 kurz zu machen — über den Bach jpringen. Aber er glitichte 
und fiel mit der linken Ferie in den Bad. Seitdem heißt das Dörf 
Versbach. — Ein Edler von Klingenberg gerietb beim Kreuzzuge 
Eflaverei. Da gelobte er, an der Stelle, wo er zum eriten Male wir 
jeine väterlide Burg erbliden werde, eine Kirche zu bauen. Einmal träu 
ihm, er jet wieder in der Heimath angelangt, und als er erwachte, grüf 
ihn wahrhaftig die Zinnen von Klingenberg. Freudig wollte er ihnen ı 
gegeneilen; da jprang jein Schwert aus freien Etüden aus der Scheide ı 
grub jih in die Erde, ihn aljo an jein Gelübde mahnend. Das errü 
er denn auch alsbald, und baute an jelbigem Plage ein Kirchlein, ı 
bl. Michael geweiht, und ein Dort, weldes er Grubingen nannte, ı 
jich dort fein Echwert ın die Erde grub. Das Dorflein it jegt verſchwi 
den; und von der Kirche jteben nur noch etliche Mauerreite bei Röllfeld. 
Oberelsbah auf der Rhön leitet jeinen Namen von der thüringiid 
Landgrafin, der heiligen Elijabeth, ab, welche ein Schloß an der Stele 
jegigen Kirche bewohnt haben jol. Deſſ' jei noch der alte Wallgral 
Zeuge, der um die Kirche führt. — War einmal ein Kaiſer zu Würzbu 
Derielbe pflegte des Waidwerks in den umliegenden Forſten. Eines Tui 
verirrte er ſich beim Verfolgen eines Wildes, und mühte ſich vergebei 
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pider auf die vechte Fährte zu gelangen. Die Sonne jchien heiß, und der 
arer, dem Verſchmachten nahe, jtieg vom Roſſe und jtredte jich auf den 
Seven. Da erhob das Thier plöglicy die Nüftern, als ob es eine Quelle 
en der Ferne wittere, und als jich der Kaiſer wieder aufjegte und ihm 
* Zügel lies, gelangte er alsbald an eine Stelle, wo ein kühler Brunnen 
welt, Als d'rauf ein Dörflein um die Quelle ſich hinbaute, ward es 
er Erinnerung deiien Roßbrunn genannt. — Zu Haßfurt erzählt 
br der Bürger mit naivem Humor, wie jeine Etadt zu dem Namen ges 
mit je. Bor etlichen hundert Jahren, da fie noch ungetauft war, jei e3 
asal den Bürgern in den Sinn gefahren, Waidwerf zu üben, weil ſich 
s häslein auf der Gemarkung hatte bliden laſſen. Aljo bewehrten jie 
& mit Spießen und Stangen, fräftigten ſich vorerjt noch mit einem Trunte 
nt zogen dann aus. Mittlerweile war jedoch der „Haſ' furt,“ und drob 
karten fie ihre Stadt Haßfurt. Weiter ging die Jagd bis zum nächiten 
lein mainabwärts. Da jpigten ein Baar Löffel hinter den Kraut: 
aden vor. „Der is,“ rief der Borderite, und jeitdem heißt das Dörf: 
sn „Ihered.” Der Haſe aber jagte querfeldein, fo daß fie feine Epur 
einen, und als jie in der nächſten Ortichaft nach ihm fragten, riefen 
iwa die Nachbarn jpottend zu: „Geht heim.” Davon nennt fich das 
ker noch heutzutage „Gädheim.“ Endlich wurden jie doch des Wildes 
Set — juſt zwiſchen Gädheim und Echweinfurt, wo dazumal etliche 
keötte ftunden. Als die Bauern fragten, ob jie den Haſen erwifcht hätten, 
er je insgeſammt: „Schon!”, und von der Zeit ab ward die Ortjchaft 
Ssenungen“ gebeißen. Darnach giengen die waderen Haßfurter Bürger 
Kt ıörer Jagdbeute wieder heimwärts, brieten jich den verhängnißvollen 
wen am Spieße, und mauerten dann den Bratjpieß jelber ad perpe- 
“nm rei memoriam in die Außenwand des Rathhauſes ein, rechter Hand 
© Thire gegen die Hauptitraße. Dort fannft Du ihn zur Stunde noch 
da — ein Wahrzeichen der guten Etadt. 

dem, was man von der Gründung von Stadt und Dorf erzählt, 
Fe dit die Sagen von ihrem Untergange gegenüber. Wie allenthalben 
@ beyeriſchen Lande, jo weiß man auch in Unterfranken mancherlei zu 
möm von verihollenen Burgen, von verjunfenen Schlöffern und ein- 
Fangenen Ortichaften, deren Namen nur noch in der Volkzerinnerung 
“a, wer da und dort an einem Grunpjtüd, an einem Hügel oder Wald: 
se haften blieben. In der Nähe von Kreuzwertheim erhebt jich die 
&tienbur g. Auf drei Seiten umfließt der Main den Berg, an deſſen 
Saage die feinite Blume des Wertheimer Weines duftet. Vor Zeiten 
& me Burg gleihen Namens auf jeiner Platte geitanden jein. Die 
Fe Beigerin, eine reihe Gräfin, wollte den Berg auch noch auf ver 
um Zeite vom Main umgeben willen, und ihre Unterthanen mußten 
” unter harter Frohnarbeit ein neues Bette graben. Aber das Wert 


186 Unterfranken und Wichaffenburg. 


wollte nicht gelingen. Da warf die übermütbige Frau einen Foftbar 
Demantring in die Flutb und ſchwur: „jo gewiß diejer Ring nimmer 
ihre Hände käme, jo gewiß müfje der Berg durchgraben werden. Wo nit 
jo jolle ihr lieber die ganze Burg verlinken.“ Am zweiten Abende, als) 
Gräfin mit ihren Gäften beim Imbiſſe jaß, ward ein Fiſch aufgetrau 
Und fiebe da, als man ibn zerlegte, fand fich der Demantring in feinen & 
geweiden. Alles entjegte ſich, und die Gäſte verließen das Schloß. 1 
Mitternacht ſank aber diejes mit all jeinen Inſaſſen und Shägen im! 
Tiefe, alfo daß der Fluch der Frau in Erfüllung ging. — AMuf de 
Dreiftelz bei Brüdenau erhob fih weiland eine Burg. Darin wobnt 
drei Fräulein, die man ob ihrer Pracht und Hoffart nur die „drei Stolze 
bieß. Daber empfing aud ihr Schloß den Namen „Dreiftolzenburg.“ Ein 
Tages kam ein armer Pilger, bat um Einlaß und Imbiß, ward aber bi 
angelaffen, und da er nicht gleich des Weges ging, besten fie die Mid 
auf ibn. Da fluchte der Pilger der Burg und ibren Bewohnern und Al 
verfanf in die Höblung des Berges, und ein Eleiner See trat an Die Ste 
des Burgitales. Zu Zeiten hört man nod den Hahn krähen.) — 4 
der boben Rhön find die Namen der Dörfer Yanziq und Lohr nod 
der Yeute Mund, obwohl längft Feine Hütte mehr davon beitebt. Weber! 
Markung des eriteren zieht jih ein Wald, der nod gegenwärtig das „La 
zinger Holz“ beißt; da, wo Lohr ftund, gebt jet der Pflug. Beide D 
ihaften find verjunfen, wie mir ein Oberelsbacher Dorfnahbar erzähl 
Vom Dorfe Lohr, jo gebt die Sage, feien nur drei Jungfrauen übrig < 
blieben, deren Eme nad Oberelsbach jich wendete, während die amde 
beiden nad dem jäkhlishen Urfpringen wanderten. Demzufolge famen au 
zwei Theile der Yanzinger Fluren nah Urfpringen, ein Theil nach Ob 
elsbach. Beim Adern jtößt man nod auf Mauerrefte des Dorfes, und 
Ginoliser Markung unterhalb des fteinernen Hauſes im fogenannten Bü 
jtehen noch die Trümmer einer alten Wallfahrtskirche, zu welcher einft ı 
Bauern von Lohr und Yanzig auf dem alten Kirchwege, der noch de 
Namen nad beitebt, zum Gottesdienite giengen. Da, wo der Yanzing 
Kirchhof geitanden baben joll, quillt jegt ein Brünnlein, beißt der „Edi 
——— weil dort noch heutzutage kleine Münzen mit uraltem @ 
Bertl eines Schillings gefunden werden. — Wo auf der lang 
chwarze Moor “ ausdehnen, ſollen on gleic 







de” (ein Bajaltlager) und ® 
als die übergebliebenen RZ' 
bei Kiffingen iſt die Hewi 
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e vor Zeiten von der Ortſchaft Breuersdorf überbaut war. Die 
reserädorter lagen mit den Kiffingern in beitändigem Hader und übten 
dieſen und ihrem Beſitzthume alle Unbill. Eines Tages aber überfielen 
? Aifinger das Dorf, verjagten die Bewohner und ließen feinen Etein 
er auf dem andern fteben. So ift Breuersdorf verichwunden. — In 
Send Sagenſchatz ift zu lejen: „Ueber der Werrn drüben unmeit 
‚med breitet jich eine weite Flurebene aus, auf welcher fein Dorf und 
» Tab, fein Haus und fein Hof ſteht. Dort ift e8 nicht geheuer, und 
en kann ſich leicht verirren, und Manchen bat es auch jchon irre geführt. 
item in dieſer Flurmarkung bat einſt vor vielen Jahren ein Dorf ge: 
m, Otelshauſen gebeißen, wo in der Heidenzeit eine Gottheit ver: 
e wurde. Als nun St. Kiltan auch in diefen Gegenden das Chriſten— 
zu gepredigt batte und die Bewohner ſich zu demjelben befannten, ge: 
nb 8, daß die Dteläbaujer ſich wieder abwandten von der reinen Lehre, 
gerübrt von den heidniſchen Prieſtern. Da fluchte ihnen der Apojtel, 
# dad ganze Dorf verjant mit allen Bewohnern. Die Flurmarkung des: 
In wurde darauf unter die Bewohner der Nachbarorte Theilheim, Schwan: 
&, Eßleben und Weigolsbaujen vertbeilt. Daher joll ver Name Theilheim 
Km, weil dort die Teilung geſchah und diejer Ort das Meifte empfing. 
© vr Markung von Tbeilbeim jcharrten lange naher die Schweine eine 
kde aus der Erde, das war die Glode aus der entweibheten Chriſten— 
nie des verfunfenen Dtelshaufen.” — Wir vernehmen in dem Lebt: 
Hltn eine Märe, welder wir auf unjerer Wanderung vurd das 
Brrrihe Land gar oft ſchon begegnet find. Auch in Unterfranken wieder: 
ne ch mehrfach. Auf dem NRabenjteine nächſt dem Dammersfelde 
az Rhön) ſoll mweiland ein ritterlihes Raubneft geitanden fein. Einſt 
Abab es, dag ein Wildichwein auf dem Nabenfteine eine Glode aus der 
re bervorwüblte. Sie wurde nah Spondra gebracht, wo fie nody hängen 
A Rah einer alten Sage ift die mittlere Glode der evangelischen Kirche 
ı Geräfeld in der ſ. g. Kirchleiten im Rommer'ſchen Grunde von den 
seinen ausgewübhlt worden. Es foll dort vor Alters eine halbe Stunde 
= der Burg Rabenjtein eine Kirche geitanden jein. — Zwiſchen Münner: 
m umd Kiflingen iſt eine alte Burgitätte auf einen: Hügel, beißt die 
abeburg (Henneberg). Auf dem Schloßplage hat ein Echwein eine große 
Sede ausgegraben, die man im Kirchtburm zu Nüdlingen aufbing. So 
m Schall gebt, gibt es weder Fröfte im Winter noch Gewitter im 
ame. Als jpäter die Nüdlinger Glode nah Würzburg gebradt und 
“en zwei Heinere ausgetaufcht ward, wich der Segen von der Flur. — 
e magiihe Wirkung des Glodenklanges bewährt fih auch anderwärts. 
watt Miltenberg am rechten Mainufer erbebt fi der Engelsberg 
v6 Droben ftehet ein Klöfterlein und eine Wallfahrtskirche. 

Slode vertreibt Gewitter und Hexen. — Eine fleine Etrecke 
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von Aub liegt die Ruine Reihelsburg am linken Gollahufer. 6 
mal vor langer Zeit ging ein Schloßfräulein von Reichelsburg hinun 
in den Wald. Da fam ed vom rechten Wege ab, verirrte fih und ward ı 
der Nacht überfallen. ALS die Noth am höchſten ftieg, da Ichlug ein Gloc' 
klang an das Ohr der Maid, und als jie ihm nachging, gelangte fie alı 
lih an’s Slußgeitade und fand den Weg wieder heimwärts. Aus Da 
barfeit jtiftete jie zu Aub ein Geläute, damit der verirrte Pilger zur Nacht: 
die Richtung zu wirthlider Stätte fände. Noch heutzutage wird allabe 
lih von Martini bis St. Petri von jieben Uhr an eine Viertelftunde : 
dem Kirchthurme zu Aub geläutet. 


Dem Volfsglauben gebt fein Ton verloren. Ihm it Alles verftän 
lid, und er weiß felbit die Sprache zu deuten, welche die eherne Zuı 
der Glode ipridt. 

Im Main bei Miltenberg liegt eine Glode, deren Geläute man öf 
verninmt. 3 Elingt wie: 

Die God Eufann’ 
Eie liegt im Main 
Am großen Stein! 
Aehnliches berichtet Herrlein in jeinen Speſſarter Sagen. In der Pfa 
fire zu St. Agatha in Alchaffenburg bingen neben einander zwei Glock 
die eine Marianne, die andere, die von Silber war, Sujanne gebeißen. 
dreißigjährigen Kriege raubten die Schweden die filberne Glode, luden 
in ein Schiff und wollten jie den Main binabführen. Als fie an v 
Ende ver Stadt famen an den Fellen, auf dem jegt der Papillon 
ihönen Thale fteht, wo aber früher die Stadtmauer gegen den Main ze 
jprang die Glode aus dem Schiffe in den Fluß, wo fie noch liegt. < 
oft nun die Glode Marianne geläutet wird, ruft fie: 
Bimbam, Bimbam, 
Wo ift Die Schwefter Sufann’ ? 
Und die Silberitimme der Glode im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimbam, 
Da bin ih, Schwefter Mariann'. 
Dieje Worte hören freilih nur die Goldenionntagsfinder, die frommen He 
zens und gläubigen Zinnes find. Ein Liedchen von der Sujaune fing: 
aber noch alle Eleinen Kinder. Es beißt 
Kling, Hang, Glorian, 
Unfre Schweſter Eufann’ 
Liegt im Main 
Am grauen Etein, 
Kebrt nimmer beim! — 

Wir beihließen damit diejes Capitel, dem wir Manches anreibten, wa 

der jtrenge Beurtbeiler als dem Titel nicht gerecht bezeichnen wird. We 


h 
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kermag aber auf einem Gebiete jichere Markiteine zu jegen, über dem allent: 
yilben eine ungewiſſe Dämmerung liegt? Geſchichte und Cage, Legende 
m Märden, Glaube und Aberglaube Elingen allerwärts zufammen ! 


Zweites Kapitel. 
Legende. Kirchliche Sage. 


In dem Schotten Et. Kilian, dem Franfenapoftel, hat die Legende 
zirer Provinz den Mittelpunkt gefunden. Bon ihm erzählt der Ehronift, ') 
“= er mit zweien feiner bewährteſten Schüler, den Mönden Rolman 
> Tietman (St. Colonat und St. Totnan) durch Franfreih nad 
km und von da nah Deutichland gereist fei, und in Würzburg das 
Initentbum zu predigen begonnen habe. Mit Feuereifer trieb er jein 
ketrungswerf ; die Franken verließen in großer Zahl ihre Abgötter „Mars, 
futo, Diana und andere,“ und liegen ſich taufen. Zur jelben Zeit (Enve 
& 7. Jabrhunderts) berrichte Herzog Gesmwert über das Land und hatte 
= Sofbaltung zu Würzburg in der Burg, die an der Etelle des heu— 
ya St. Jobannisftiftes zum neuen Münfter geftanden fein fol. Auch er 
Me Begierde nah St. Kilians Predigten und ließ fid) mit feinem ganzen 
e taufen. Da er aber mit feines Bruders Wittwe, Namens Geilan, 
emiblet war, jo gebot ihm der Heilige, fih von dem Weibe zu trennen, 
wi nad chriſtlichem Gebote eine ſolche Ehe unerlaubt jei. Geswert war 
mer Hausfrau über alle Maafen zugethban und bequemte ſich erſt nad 
am Widerfampfe ihrer zu entfagen. Alſo erhielt Geilan eine Frift, 
een welcher fie ihren Mann verlafjen ſollte. Das entfachte ihren Zorn 
"en den Heiligen, und als in nächiter Friſt der Herzog für etliche Zeit 
= der Burg jich entfernen mußte, dung fie zwei verwegene Buben, welche 
armer Nacht Kilian und feine beiven Genofjen tödteten und ihre Leid): 
um im Pierdeſtalle begruben, an der Stelle, wo jetzt die Gruft des neuen 

Aıuters iſt. Das geichah i. J. 686 oder 688. Als Geswert zurüctehrte 
ar die Heiligen nicht fand, beredete ihn Geilan, fie feien weiter gewandert, 
en ibr Belehrungswerk im Lande fortzuſetzen. Der Herzog glaubte, was 
der, das an ſeinem Weibe hing, wünſchte, und die Trennung der 
Seren unterblieb. Aber alsbald fam der Fluch der Blutſchuld über das 
Omi. Die Mörder brachten ſich felbft tödtliche Verwundung bei; Geilan, 
"de ihr Verbrechen befannte, ward vom böjen Geifte beſeſſen und Geswert 
” jenen eigenen Dienern eritohen! So lautet die „ichriftgelehrte Le: 
er“, die freie Phantafie des Volkes hat aber nod durch eine Neihe lo— 
er Sagen dem Namen „Sanct Kilian“ eine bejondere Verklärung ge: 
Sn Als der Franfenapoftel auf jeinen Miffionswanderungen auch in 


* Bir folgen bier dem Zerte der Cbronif von M. Lor. Fries. 
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das raube unmwirthliche Rhöner Bergland fam, fand er am Fuße des R 
berges eine Giedelung, wo ibm gaftfreundlices Obdach ward um 
geneigtes Ohr jeinen frommen Lehren laufchte. Das Haus, worin er‘ 
nachtete, erhielt fürder den Namen „Biſchofshaus,“ und ald aus den 
jtreuten einzelnen Geböften gemachſam eine Stadt wurde, ward fie Biich 
beim gebeißen. Der Kilmannsfopf im Amte Biſchofsheim rühmt ſich, 
auf jeiner Höhe das erite Ehriftusfreuz im ganzen Rhönerlande aufgepf 
worden jei. Seine Bezeichnung deutet auf den Heiligen, und als vor 
zwei „Jahrhunderten ſich ein Bauer oben anitedelte, nannte er feinen 
den „Kilianshof.“ Die in der Näbe jprudelnde Quelle — der Heilb 
— lieferte das Wafler zur Heidentaufe. Auch bei Schweinfurt erbebi 
ein „Kiliansberg,“ auf welchem der Apoftel die Chriſtuslehre verfün 
aljo daß die Umwohner ihren Gögen „Lollus” in den Main verjenkte 
Das Bildniß St. Kilians prangte auf dem Banner der Würzburger, 
jie gegen Berthold von Henneberg zogen, der ſich die Jnful auf dem Schl 
jelde am Mühlberg erfämpfen wollte. Unter diejem Zeichen jiegten fie 
am Gpriacustage 1266.) Lange Zeit wurde deſſ' zum Gedächtniſſe 
Cyriacusprozejlion zu Würzburg gehalten. ?) 

Neben dem gemeinjamen Frankenapoitel wird noch manigfach im 
neren Umfreife ein SpezialsHerliger da jonderlich verehrt, wo er den Sc 
plag jeiner jrommen Wirkſamkeit aufgejchlagen hatte. So der hl. Xı 
im Ovdenwalvde. Er wird als Gründer des Klojters Maria Münjter d 
Bonifazius i. J. 734 eingeweiht) genannt. Aus der Anjiedelung um 
jelbe entjtund das Städtchen Amorbah, das jeinen Namen von dem 
ligen ableitet. Nabe dem Fuße des Gotbardsberges, wo der Otterbe 
grund (Thal des Morsbaches) in das lieblihe Mudauthal einmündet, q 
der Amorsbrunn, an weldem die Taufe der Ungläubigen jol jtattgeruı 
baben, umfaßt von uralter Kapelle. Die Quelle it in einem runden 
bälter unter dem geplatteten Boden des Kirchleing gefaßt, und ihr W 
bat neben jonjtiger Heilkraft namentlih die Wirfung, daß es den ebeli 
Segen fürvert.d) St. Amor foll jeine Sendung erit von dem heil 


N Die Kiginger Chronik bemerlt, daf die Schlacht zu Gunften ter Würzbu 
insbeiondere zufolge des verrätberifchen Uebergangs eines bayeriſchen Edelma 
Namens Thanbäufer, fih entſchieden babe, der mit feinem Fähnlein den He 
berger verlief, als er merkte, daß ibm das Glüdck nicht bold. Lange ned fi 
ein Graben der Stadt Kigingen den Namen „TIhanbäufer- Graben.“ 

2) Das j. g. Cyriacuspanier befindet fich zur Zeit in der Sammlung des bier 
Bereins für Unterfranfen. 

I) Selbſt die Dynaſtie der Habsburger ſoll den Reichthum ihrer Stammbalter 
Amorebrunnen und der Berehrung des Heiligen verdanken. Eliſabeth, die Seme 
Karle VI und ihre Tochter Maria Therefia haben fih des Waſſers micht | 
Erfolg bedient, und letztere lich fih davon auf Anratben ihres Beichtwaters | 
nah Wien fenden. 
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Uinmminius, dem älteiten chriftlichen Miffionär des Odenwaldes, überfommen 
haben. — Auf der Rhön iſt vor Allem der Name des bl. Gangolfus 
sıt ſonderlicher Glorie umgeben. Der Lieblingsaufenthalt des frommen 
kuldeer Abtes war auf der einſamen Höhe der Miljeburg, welche auch von 
m den Namen „Gangolfsberg” bat. Dur ein Wunder verjegte er den 
&runnquell aus dem Garten eines Fuldaer Bürgers auf das Gelände des 
Berges umd machte ihn zu einem Heilbrunnen, welcher den unfruchtbaren 
kauen zu Kindern und den blöden Augen zur Sehfraft verhilft. In 
ener Rähe iſt auch der Gangolfskeller, wo — weiß Niemand, und jo 
Naben auch die großen Schäge, die er birgt, ungehoben. Als der heilige 
ergolf auf der Miljeburg ein Kirchlein bauen wollte, verdroß das den 
deel und er verbieß einem Ortsnachbar in der Umgegend, daß er ihm 
a Birtböbaus bauen wolle, der Kirche zum Troge. Diejer verjchrieb ihm 
wäh jeine Seele, wenn die Kneipe um einen Tag früber vollendet ftünde, 
ke das Gotteshaus. Da aber Gangolf beim Baue der Kirche jelbit Hand 
legte, und auf deſſen Gebet die Steine fich fchneller fügten als auf des 
lesiels Flüche, jo wurde dieje fertig, als eben der böfe Feind mit dem 
sten Baſaltſtücke dur die Luft geritten fam. So hatte diejer die Wette 
m damit eine Seele verloren, und jchleuderte im Grimme den Felsblod 
Bi jeinen eigenen Bau berab, daß diejer in Trümmer gieng. Das ift die 
keuieläwand nächit der Milfeburg. — Als Gangolf, der Würde und Bürde 
une: Amtes müde, den Hirtenjtab der Abtei Fulda niederlegte (8022), 
ku er fich eine Zelle in der Nähe des heutigen Dorfes Wolfsmünſter, 
m ın beichaulicher Stille jein Leben zu bejchließen. Mit der Zeit erwuchs 
ums ein Monmajterium, das nah dem Heiligen den Namen „Golf: 
ziniter“ erhalten haben jol. Daraus bildete fich nachgerade „ Wolfs: 
winter,“ und dieje Bezeihmung übertrug jih aud dem ipäter entitan- 
ben Dorfe. 

Ohne den Ruhm der voregpähnten jrommen Glaubensprediger zu 
milern, mag übrigens zugegeben werden, daß jchon längit vor ihnen 
Eraren des Ehriftenthumes in dieſem Theile des Franfenlandes fich vor: 
iaden. Der bl. Aquilin fol bereits 584 zu Würzburg geboren worden 
ud der Sohn edler chrütlier Eltern geweſen jein. Noch bezeichnet die 
Sage ein Haus in der Hörleinsgafje als jein Geburtshaus, Nach Edhart 
“ment. de reb. Franc. orient. I. 223) war die beilige Bilhildis, 
* Stfterin des Klofters Altenmüniter zu Mainz, in Veitshöchheim ge 
seren, und gehörte einer adeligen, chriſtlichen Familie an. So war unjere 
erw nicht blos der Schauplag der Thätigkeit, jondern aud) die Geburts: 
ne einer ganz achtbaren Reihe von Heiligen. Sie würde ſich wahrjchein- 
noch anjehnlich vermehrt haben, wenn ſich nicht an die Ganonijation 
zeife Bedingungen fnüpften, die zuweilen auch der Frömmite und Wür: 
Soie nicht zu erfüllen vermag. So gehörte Biſchof Bruno (Braun), Sohn 
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des Herzogs Konrad von Kärntben, welder 1045 ftarb, zu den gottielia 
und weifeften Kirchenfürjten, und noch Jahrhunderte nach feinem Tode 
ſchahen an jeinem Grabe Zeichen und Wunder, aljo daß Papſt Gregor | 
i. J. 1237 eigene Legaten nah Würzburg jendete, um die Sache an 
und Stelle zu unterjuchen. Bruno’s Heiligiprehung würde — fo mı 
der Ehroniit — ohne Zweifel erfolgt fein, wenn das Etift im Etande 
weſen wäre, die allzu großen Koiten aufzubringen, melde die unerlaßli 
Prämiſſen dieſes Actes bildeten! 

Unabhängig von der Legende der voraufgezählten Heiligen fei | 
noch Gtliches angefügt, was die fromme Cage von der Gründung ! 
Kirche, Kapelle und Klojter im unterfränkiſchen Lande, von ihren Heilt 
mern und von dem Wunderbarliden Fündet, das ji in ihren geweil 
. Mauern zutrug. — Das war Herr Otto von Botenlauben, jeines Gefchled 
ein Henneberger, und jeine Ehewirtbin Beatrir, die lujtwandelten eim 
auf ihrer Burg, welche auf der Höhe zunächſt Kifiingen ftund und Die m 
mals widerhallte von den Liedern eines anderen Otto's von der Botenla 
des bekannten Minnejängers. Da erhob fih ein Wind und entführte | 
Schleier vom Haupte der Gräfin. Sie bielt diefen aber jo viel wertb, | 
jte gelobte, an der Stelle, wo er gefunden würde, ein Kloiter zu bau 
An einem blühenden Rojenitraude im Thale der Aſchach gewabrten 
nah dreien Tagen etlichesFrauen, und als die Gräfin davon Nachricht 
bielt, begab jie jih an Ort und Stelle, löste ihr Gelübde und baute | 
Klojter „Unſer Frauen Rod.“ Das Klojter bat die Zeit bis auf die Ki 
weggefegt; in diejer jind aber nod die Gebeine der Gründer und ver ı 
bängnigvolle Schleier aufbewahrt, und das Dörflein „Frauenroth“ wa 
noch den Namen. — Johann Wolfgang, Glodier und Bürger in Gr 
beubad), war eines Tages i. %. 1623 in der Kirche auf dem Engeläbe 
und verrichtete jeine Andadt. Da jab er plöglich einen Engel auf db 
Altare jteben, der berührte jein Haupt, worauf ihm alle Haare grau wurd 
Zu Zeiten jteigen Lichter vom Himmel nieder und bewegen ſich in 
Kirche. Die Wallfahrt auf den Engelsberg bat schon Maucen von ſchwer 
Gebreite erlöst. — Ueber dem Dorfe Batten auf der Rhön erbebt ich | 
Battitein, ein Baſaltfelſen, auf deſſen Höbe ein wunderthätiges Marienb 
mit dem Chriſtuskind im Schooße ſteht. Vor undenkliher Zeit — joa 
die Sage — wühlten Schweine diejes Bild aus dem Boden. Hirten iu 
den es und jtellten e8 auf den Feld. Der Schulmeiiter von Batten al 
wollte ihm einen beijeren Platz anweiſen und trug es berab in die Slird 
Des anderen Tages befand ſich jedod das Bild wieder auf der alten Stel 
und ein zweiter ähnlicher Verſuch batte diefelbe Wirkung. Als dieſes mu 
verbare Vorkommniß ruchbar wurde, ward eine Kapelle auf dem Battite 
erbaut, darinnen das Marienbild noch beutigen Tags denen, die gläub 
zuwandern, Troit und Hilfe bringt. — Zu den berübmteiten Walltabrt 
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zlägen Unterfranfens gebört die Kirche des Franziskanerkloſters zu Dettel: 
dab. Tritbemius berichtet von ihrer Entftehung: In frübeften Seiten 
dend in der Mitte von Weinbergen an derfelben Stelle ein in Holz ge- 
ihuiptes Bild der bl. Jungfrau, den vom Kreuze abgenommenen Sohn im 
Eboofe baltend. Eines Tages ging ein armer QTaglöhner aus Melken— 
kert, Namens Nikolaus Lemmer, mit Anderen des Weges. Sie kehrten von 
mer Kirchweih beim, hatten zu tief in die Weinkanne gefehen und gerieben 
z Bortwechjel, der mit Schlägen und Wunden endete. Lemmer ward fo 
Bel zugerichtet, daß er ein Jahr lang ſchwerkrank danieder lag. Da träumte 
en, er werde genefen, wenn er eine Wallfahrt nach Dettelbah machen 
um dafelbit zur Ehre der Mutter Gottes bei dem Bilditode im Weinberge 
wi der Stadt eine Kerze opfern würde. Das gelobte er au, that dar- 
ws und erlangte jeine Gejundheit wieder. Die Wachskerze war noch 
x... 1642 aufbewahrt. Die Kunde diejes Ereignifjes verbreitete ſich jchnell, 
ar neue Wundertbaten vermehrten den Andrang der Gläubigen, jo daß 
färtbiihot Lorenz v. Bibra i. %. 1504 eine Kapelle mit drei Altären über 
wu Bildniſſe aufrichten ließ und einen eigenen Wallfahrtspriejter beitellte. 
Bidet Echter von Mejpelbrunn ließ an ihrer Stelle die gegenwärtige Kirche 
Sauen und gründete daran ein Franzisfaner-Ordensklofter (1613). — 
in dem Grafen Adalbert von Babenberg, welcher dur den Verrath des 
Buinzer Biſchofs Hatto in feiner Feinde Gemalt fiel,') erzählt die Chronif, 
kt er im Feldlager unterhalb der Babenburg enthauptet und fein Leich— 
ua in den Main geworfen worden ſei. Da, wo nun das jtolze Baumerf 
x ehemaligen Kloſters Theres eine jchöne Staffage des Mainthales bil: 
“, fund weiland ein Schloß des Babenbergers. Die Echlogbewohner aber 
ken Kunde von der Unthat, die man an ihren Herrn verübt, und als 
vr Seihnam auf den Wellen berihwamm, zogen fie ihn aus dem Wafler 
ui riefen: „Der is', der is'!“ Darnach jei der Ort Theris, fpäter Theres 
Frannt worden. Adalbert wurde in der Kirche feierlich beftattet und ihm 
 Epitaphium errichtet. Epäter (1094) gründete Suidger, Biſchof von 
danderg, daran ein Benedictinerkloiter. Als Anfangs des vorigen Jahr: 
net: Monajterium und Kirche neu aufgebaut wurden, verlor man die 
sur des Grabmales wie des Grabes jelbft, von dem die Sage gebt, daf 
“ch mit foftbaren Schägen gefüllt fei. „Alte Leute geben an, wenn 
“rm Thore des Klojterhofes gejtanden und zwijchen zwei Säulen, die 
sen Beritod gebildet, hindurchgeſchaut habe, fo habe man die Linie in der 
Kötung gehabt, in welcher ji) das Grab befinde. Noch ijt der alte doppel- 
age Bilditod unweit des ehemaligen Klojters vorhanden, man weiß aber 
wet mehr recht, ob er noch auf der alten Stelle jteht, und jo wird Adal— 
“Grab wohl für immer unaufgefunden bleiben.” 2) — Die Herren von 

8. Br. 11 ©. 278. 

% Bil. Behftein a. a. D. ©. 182. 

Besaria IV. 13 
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Thüngen bielten dereinit ein Jagene im grünen Thale bei Retzbach. 
geichah es, daß ſich ein verfolgter Haſe in eine Erdhöhle flüchtete. Um 
Neugierde willen grub man nah und fand tief unter der Erde ein fünfth 
Schub hohes fteinernes Muttergottesbild. Diejer Fund veranlaßte die Riti 
an diejer Etelle eine Kapelle zu Ehren der bl. Maria zu bauen. U 
nahm die Wallfahrt Maria Regbad im Grünen Thale ihren ? 
fang.!) — Allgemein verbreitet iit die Sage von dem Uriprunge der Wi 
fahrt Mariabuden bei Lohr. Vordem breitete da, wo jept das Fir 
lein jtebt, eine jchöne Buche ihre Geälte aus. Einmal ging ein Yude I 
Weges, und da e8 hieß, daß fein Jude den Baum obne jonderbarliche 2 
wandlung betrachten könne, und es auch ihn widermwillig anmutbete, fo : 
er, bierüber erzürnt, jein Mefjer und ftieß es in die Bude. Da dra 
Blut aus der Nike des Baumes, und als etliche Chrijten zufällig die glei 
Straße mwandelten, gewahrten jie des Wunders und machten Davon 2 
zeige an Biſchof Johann von Brun. Der ließ die Buche an diejer Et 
ihälen und anjchneiden, und fiehbe da — es fand ſich darinnen eim 
wachſen ein Bild der fchmerzhaften Muttergottes, an dem noch die Blu 
tropfen hingen. Da ward eine Kapelle an dem Orte gebaut und nachm 
durch Biſchof Echter von Meipelbrunn vergrößert. Das iſt die Walltabr 
firhe Mariabuden. 


Drittes Kapitel. 
Muthe. 


Der freundliche Leſer wolle es geſtatten, daß wir der früheren | 
bandlungsweife des Stoffes getreu bleiben. Damit find wir weiterer e 
leitender Bemerkungen zu den nachfolgenden Bruchſtücken überhoben u 
fünnen uns füglich auf bereits Erörtertes zurüdbeziehen. ?) 

I. Odinn's Name joll insbejondere in der Bezeihnung des Ode 
waldes nadflingen. Wir bemerken biegegen, daß Odinn nordiihe Foı 
it, während die althochdeutſche Wuotan lautet.) Vielleiht läge ei 
Ableitung des Namens Odenwald von öd (patrimonium) odhil ahd. uod 
(praedium) einigermaßen näher.*) Verſuchen wir dem gegenüber ei 
Deutung des Namens Speſſart. Wuotan, das allmächtige, alldurchdri 
gende Weſen, hat jeinen Thron jo hoch im Himmel, daß er figend | 
ganze Welt überbliden kann. Sein Geſicht ift gegen Sonnenaufgang < 
richtet; die Morgenröthe ift der offene Himmel, aus dem er in die W 


N Bl. Shöppnera a. O. J, ©. 256. 

2) Bol. Th. II. &. 233. Th. TI, S. 292 und 929. 

3) Bol. Grimm, d. Grammat., I, 310. 315., d. Mytbolog. I, 120. 
) Bol. Schmeller, Idiot. I, 28. 
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seht (Grimm, d. Mythol. I. 124 ff.). Er ift aber auch die fiegverleihende 
Bertbeit — nicht nur für den auffteigenden Tag, „der“, wie Wolfram von 
enbach fingt, „ſeine Klauen dur die Naht ſchlägt,“ fondern auch 
fr die fimpfenden Männer. Wie Mars nah römiſcher, jo war Wuotan 
“6 beidniſch germaniicher Vorſtellung Ordner der Kriege und Lenker der 
Sdladten. Adam von Bremen bemerkt, dab Wodan „den Krieg führe 
sat der Männer Tapferkeit gegen die Feinde anfache.” Sein Bild gleiche jenem 
vw Mars. Die claffiiche Mythe gejellt ven Specht dem Kriegzgotte Mars; jo 
Sente auch zu Wuotan der buntgefiederte Vogel Stehen, der „heilige Specht,“ 1) 
ym die Zauberfräfte der Kräuter befannt find und der fie ſchützt vor der zerſtö— 
enden Hand des Menichen. Der Specht weiß die Springmurzel (Spechtstwurzel) 
arıden, vor deren Berührung ſich die Pforten zu den unterirdifchen Schätzen 
zen, gleichwie vor der Wünjchelrutbe, deren Kraft von Wuotan ausgeht. Wuo- 
&, der Waſſer und Wind beherrichende, wandelt auf den Wellen und naht im 
&tarın dur die Lüfte. Der laute Ruf des Spechtes verkündet den Regen, 
Yet auf Gewitter; er heißt auch deßhalb im jüdlihen Deutſchland „Gieß— 
“2” „Pfingſtvogel“ und „Wafjervogel” werden manigfah jynonym 
Yraudht mit „Gießvogel.“ Die Uebereinftimmung der Erjcheinung Odinns 
ei dem Bilde des Waflervogels hat Panzer a. a. O. B. II. S. 462 nad): 
Teſen. — Noch ſei eines Umftandes erwähnt. Zu Odinns Geſchlecht 
Fire „Beovulf,“ d. i. Bienenwolf, ein Beiname des Spedhtes. In gleicher 
Sak war Picus (Picumnus), welden der Zauber der Eirce in einen 
eat verwandelte, aus der Sippe Chronions. 

Aus diefen Andeutungen wagen wir die Schlußfolgerung zu ziehen, 
da ſhon die Bezeihnung „Speſſart,“ d. i. Spehteshart,?2) Spechtswald, 
“ ſich von dem beiligen Vogel mit einiger Beitimmtheit ableiten läßt, 
= den Buotans:Cultus ſich beziehe. Doch bedarf es ſchließlich kaum des 
Sinens, um in den hehren Waldungen Unterfranfens einer wenn aud 
wı leiien Spur des alten Gottes nachgehen zu fünnen. Noch ift über: 
wurt dem Volke eine Ehrfurcht vor dem Walde geblieben, und die Bäume 
= Baldes haben einer großen Zahl von DOrtichaften den Namen gegeben 
a, Bud, Birkenfeld, Tan), Menihengeihide find mit Blühen und 
Kelten de3 Baumes verknüpft. Es heißt, dab auf dem Echellenberge 
zen Heimbuchenthal und Wintersbah ein Schloß und im Schloßhof eine 
We geftanden jei. Die war groß und ſchön, und es ging die Sage, jo 





Bielleicht von späihan=intelligere alth. spähi=prudens, speht, ter kluge 
Segel. Bel Grimm, Gram. Il, 53. 

' Zpeflabart, Speihhun = Spacanbart, barbara nomina, fagt Otto Frifingenfie. 
Irsgraphen baben den Name Speiheshard von der Geftalt des Waldgebirgs abge- 
etet, deffen Knoten, von Norben ber in den vom Main umflutheten Bogen ein- 
"Teten?, feine waldreichen Aeſte wie ein Rab feine Speichen von fidh itredt. 

j3 * 
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lange der Lindenbaum ſtehe und grün ſei, werde das Schloß auch ſteh— 
ſobald er aber dürr und abgängig würde, werde auch das Schloß verfal 
und die Herrenleute ins Abweſen gerathen. Die legten Schloßherren wa 
zwei Brüder, von denen der eine häßlich und krumm war, und auch 
der „Erumme Jakob“ genannt wurde, der war von jeinem Vater verſtoß 
und als er nach deſſen Tod zurüdtam um jein Erbe zu begehren, fl 
ihm der Andere und ſchlug ihn lahm. Da zitterte der Lindenbaum ı 
der Wurzel bis zum Gipfel, aus dem Stamme lief der Saft und tra 
auf den Boden, und die Blätter welkten und fielen ab. Bon der Zeit 
bielt aud das Schloß nit mehr. Der Sturm zerbrah die Mauern ı 
der Regen jchwemmte die Steine weg. Der Burgherr aber verfam. 
Gewiſſe Bäume jind bejonders gefeit. In Unterfranken jagt man: 
Bei den Eiben 
Kann fein Zauber bleiben! — 

In einem Walde bei Biſchofsheim vor der Rhön ift ein freier Plag, be 
die Tanzeiche, drauf jtunden ehedem drei Eichen, bei welchen ſich die De 
verfammelten. — Noch jegt wird der Ahornbaum injonders hoch gebalt 
wie ſchon zu alter Zeit. „Die abornbäm bett man bievor gor wert, 
man fie zohe in der fünig höf.“ (Bol. Beditein a. a. D. S. 207.) A 
der Ausdrud  „Heiligenbolz“ findet fih in der Provinz. Bei Bodlet 
ein Wald, beißt der „Heiligenwald.” Das Epitheton gab wohl erft nm« 
gerade den Anlaß zur Legende. Drei fromme Schmeitern jollen es 
weſen jein, welche den Wald der Kirche jchenkten, weil fie fürdhteten, } 
Holz fünne durch die Fluthen zeritört werden. !) 

Vorzugsweife im Walde zieht das „wütbende Heer,“ oder nim 
wenigitend von ihm feinen Ausgang. Im Odenwalde jagt es über 
„bobe Straße,“ wo fie über den Rüden der Mudauer Höbe binläuft. . 
Forite von Rimpar gebt der „Rimparer Jäger.“ Bei Wipfeld kömmt 
von „Altach“ ber gejaust, was früher ein Wald war. — Zunädit Rand: 
ader ijt der Spielberg; darinnen iſt ein Schloß; in feinem Saale figt 
wilde Jäger mit feiner Geiftergejelihaft um den Tiſch. „Einit börte 
Mainüberführer von dem jenfeitigen Ufer berüber ein Braujen in Der x 
und Winjeln. Vermeinend, es wolle jemand über den Main gefahren — 


— — — 


4) Die Furcht vor einer zweiten noch zu erwartenden Sündfluth findet bier Auedt 
Beſtimmter läßt fi das vernehmen ans der Sage von dem Heppberg bei Überelst 
Er umfaßt eine gewaltige, mit Wafjer gefüllte Höblung. Wer auf feinem Gt 
das Ohr zur Erbe neigt, vernimmt Das dumpfe Braufen der Wellen, tie an 
Wände des Berges fchlagen. Einſt wird dieſer feinen Schooß öffnen, und mit fer 
Fluthen alles Land überſchwemmen. Auch vom Fridenhäuferjee (Ger. Melirihn, 
beißt e#, er fei eine Meerader, werde einft ausbrechen und ganz Franken ül 
ſchwemmen. Zu Würzburg werde alljährlich eine Dickie geleien, zur Abwend 
diefer Waſſerfluth. Wir kennen bereits die gleiche Sage vom Staffelsberge ı 
vom Waldenfce (vgl. Bd. III. ©. 275). 
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tubr er nach dem anderen Ufer. Da beftieg der milde Jäger mit feinen 
Seiten die Fähre. Als das mwilde Heer übergeichifft war, hörte der Fähr: 
nann eine Stimme nah dem Fahrlohn fragen, er konnte aber aus Angſt 
em Wort ſprechen. Da warf das wilde Heer Feuer in die Fähre, daß 
»e Koblen auf dem Boden rollten. Einer aus dem wilden Heere konnte 
not folgen und rief: „Wär’ ich gegürtet und geihügt, könnt' ich auch 
mi!“ Das börte ein Mann am Ufer, welcher ihm einen Strobgürtel um: 
und, da konnte der Geiſt nachfolgen.“ (Banzer a. a. O. I. 177.) Das 
Hehe mit denielben Nebenumitänden wird von dem wüthenden Heer er: 
lt, das bei Wipfeld über den Main ſetzte. Der Gürtel ſcheint dem: 
gmiß ein wejentliches Kennzeichen des mwüthenden Heeres zu fein. Es iſt 
erer Jaubergürtel, der den Menſchen in einen Wehrwolf ummandelt (Grimm 
NRyth. S. 1050). Nach einer unterfräntiihen Sage jhaute eine Magd 
am Fenſter beraus und hörte auf das Geräufch der wilden Jagd. Das 
lang ibr jo verführeriich, daß jie rief: „Wenn ich geihürzt und gegürtet 
site, ging ich mit!“ Kaum hatte fie aljo geiprodhen, jo ftanden zwei 
ride Gejellen neben ihr. Der Eine band ihr die Schürze um, der Andere 
iate den Gürtel; dann faßten fie beide an den Armen und entführten fie 
eb’ Fenſter in die Lüfte — Ein Klofterherr ging einft von Rothen— 
ds gen Neuſtadt. Da börte er wunderbare Mufif von helflingenden 
Öömern in der Luft, und alsbald fam auch ein glänzender Zug reitender 
Jüger, ftattliche geiftliche Herren, Ritter mit Speer und Saufänger, und 
mach ein Troß von Knechten mit Jagdgeräthen und Hunden. Der Zug 
Soehte an ihm vorüber dem Klofterwalde zu, ohne das Land zu berühren. 
& maren die Geilter jener Piaffen und Herren die vor Jahren dem 
Krter Neuitadt zu Gaite jagen, und felbft am Freitage nicht abließen vom 
Surmerf. — In Roßdorf zog vordem das müthende Heer (der gewöhn— 
de Ausprud in Franken) nächtlicher Weile oft durch den Ort mit großem 
Sim und Getöje, und nahm jeinen Durchzug gern durch ſolche Häufer, deren 
Engangstbüre auf die in den Hof führende Hinterthüre ftößt. Wen es 
Freien überrajcht, der muß fich auf den Boden werfen und fich jchlafend 
felen, fonft wird er über Wald und Wipfel hinweggeführt. Wird man 
= der Straße oder im Hofe davon überrafht, jo muß man feinen Kopf 
mihen die Speichen eines Wagenrades hineinfteden, ſonſt dreht es Einem 
wa Hald um. — Der wilde Jäger heißt au) der Hoiman. Der Hoiman 
t ım Bürgerwald bei Röttingen. Wann er fich jeben läßt, gibt e8 ein 
=ıs Beinjahr. — In der Nähe von Volkach, jo erzählte man mir, ift 
er Hol;, beißt Hart, darin haust der Hoje. Das jei ein ehemaliger 
Sloßbert von Gaibach, feinerzeit ein wilder, unbändiger Nimrod, der nad) 
wıem Tode im Schloſſe geifterte. Ein Kapuziner bannte ihn in eine 
Asihe und vertrug ihn in den Hart. Da fand ein Bauer zufällig die 
“abe, und als er fie entkorfte, fuhr der Hoje (Hoja) heraus. Er hat 
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jeinen Namen, weil er „Soja“ ruft, ängitigt den Wanderer, ipringt il 
wohl auch auf den Rüden und läßt fih budepad dur den Wald trag: 
— An das Holzfräulein, das der wilde Jäger begt, gemahnt ei 
Sage am Haßwalde. Sah einit eine Frau zum eniter heraus, als gera 
das wüthende Heer vorüber zog. Da rief fie: „Gebt mır auch was!” T 
anderen Tages bing eine todte Frau am Hausgiebel, die niemand wi 
nehmen fonnte. Erſt des anderen Jahres, als die Jagd desjelben Weu 
ging, nahm jie die todte Frau wieder mit. 

Wir haben ſchon an anderer Stelle bemerkt, daß die Erinnerung } 
Volkes an jeine alte Mytbe die Einführung des chriſtlichen Cultus üb 
dauerte. Wohl aus ihrem Himmel, aber nit aus dem Gevächtnifie ı 
Befebrten konnten die alten Götter verdrängt werden. So paraphraſu 
das Chrijtentbum das höchſte güttlide Wejen des Heidenthbums zum Kal 
daimon — Wuotan zum Teufel. An den reitenden Wuotan gemahnt t 
Zeufel, der mit den Felsblöden durd die Luft reitet, um das jteiner 
Haus zu bauen (j. vorne ©. 191) und die Sage vom Grabenreiter 
Würzburg, welder in ftürmijchen Nächten den ebemaligen Wallgraben d 
Stadt hinter dem Juliushoſpitale entlang reitet, Eopflos, das blutende Hau 
unterm Arme tragend. 1) — Eine Reihe von Teufeldmären Elingt an Odin 
den Gefvaltigen, an, der die Menichen der höchſten Gabe, des Wunſche 
tbeilhaftig madt.?) Hinter dem Arbeitshbaus zu Würzburg fteht ein we 
wünſchtes Haus. Da mobnte weiland ein Vater mit zwei ungeratben 
Söhnen. Als jie jih einmal thätlich an ihm vergriffen, rier er im Zorn 
„Wenn Euch nur der Teufel das Hirn einschlüge!” Da eridhien ver € 
rufene, erfüllte den Zorneswunſch des Vaters und jchleuderte die Kinder < 
die Wand, daß jie zerichmettert wurden. — Zu Orb lebte einmal ein arm 
Zaglöbner, der hatte eine zänkiſche, boshafte Frau, die ihm feinen Bin 
vergönnte und das Leben verbitterte. Da Elagte er, daß er fi gerne de 
Teufel verichreiben wolle, wenn er nur ein Jahr lang Frieden bätte. D 
leidige böje Feind erichien auch und ficherte ihm die Erfüllung jeines Yu! 
ſches zu, wenn er ihm die Verichreibung wirklich gäbe. Aljo tbat aud d 
arme Mann, denn ihm dünkte das Verjprechen des Teufel unausführba 


1) Wo die Mäbre fehlt, bequemt fich der Teufel auch zum Rüden eines Menſcheubinde 
Die „lange Gaſſe“ am Grafen Gdartötburm ift eigentlich ein kurzes Güßlein; ab 
ber Teufel, der dort bisweilen lauert, macht fie jenen über die Maſſen lang, dem 
er fih „aufbudelt” und auf ibren Schultern bängen bleibt, bis an’s Straßene 
Am geiftliben Seminar zu Würzburg foll ebedem auch ein derartiger Spul weh 
genommen worden fein. Hatte einer fein Brevier nicht vollſtändig gebetet, fo 'rrar 
ibm der Teufel in Geftalt einer alten frau auf den Rüden, und ließ Mid N 
Gang hindurch tragen. So erzählt wenigftens Schöppner a. a. O. II. 3.35 

2) Bel. Grimm, d. Mytb., I, 126. Es fine aber nur noch bie beilloien Würd 
welche der Teufel wabr madıt. 
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Ber von der Stunde an ward das Meib zahm und janft wie ein Lanım, 
md blieb es auch, big die Zeit umſtrich. Da erjchien der Teufel wirklich, 
nete den Zaglöhner beim Kragen und verjanf mit ihm. Das Loch, mo 
weinfuhr, ift noch fichtbar, und beißt „die Höll.“ 

Bir bemerken ſchließlich, daß der Volksglaube alle ungeheuerlichen 
Gtureribeinungen mit dem Teufel in Verbindung bringt. Die Thätigfeit 
w Pbantafie unterlegt der gewaltigen, jchauererregenden Wirkung eine 
ümoniihe Urſache. Eine Stunde von Biichofsheim Liegt in einer Gebirgs- 
Hacht ein tiefes Feljenbeden, beißt die Teufelsmüble Das Schwarz: 
aber Waffer ftürzt von einer achtzig Schub hohen Felswand in dasselbe. 
da angeichwollener Fluth braufen die Strudel und Wirbel in der Teufels: 
sible. Bei Gewittern jieht man oft einen ſchwarzen riefigen Mann die 
ewand auf und abklimmen und in wilden Sprüngen um die Mühle 
wen. Das ijt der „Gott jei bei uns!” 

1. Mande vom Gang der Jahrhunderte ausgetretene aber dennoch 
iennbare Fährte geleitet zu dem zertrümmerten Götterbilde des germa— 
Biden Donar (Thors). — Der Amorbrunnen bei Amorbach joll vor: 
um Zhurbrunn, Thorborn gebeigen haben. Die Leute erzählen ſich 
vb beutzutage, daß aud den Heiden die Quelle heilig gewefen jei. In 
wbreren Gegenden des Maingrundes gilt noch der Brauch, den j. g. todten 
Kann am Sonntag nah Mitfaften in den Main zu werfen. Die Buben 
zum einen Etrohmann auf einer langen Stange dur das Dorf. Dabei 
Ingen fie: 

Hajo 

Toter Mo’ 

Hat e' verrifi'ne Hoien o! 
Isherbalb des Dorfes wird er in den Fluß verjenft. Der Ausdruf „Tod: 
ustragen“ fol uriprünglid „Thoraustragen ” gelautet haben. !) — 
vie Flur des eingegangenen Dorfes Lohr auf der hohen Rhön zwijchen 
Anpringen und Oberelsbach getbeilt werden follte, gerieth das Marfgericht 
dei. g. Steinjeger — bei Feitfegung der Grenze in Streit. Da ge: 
Sub plöglich bei heiterem Himmel ein gewaltiger Donnerihlag, daß fie 
reden den Marfjtein fallen liefen. Der rollte den Omejcelberg 
Imfelöberg) hinunter, und da, wo er liegen blieb, wurde die Grenze ge: 
Km. Die Gottheit hatte geiproden und man achtete ihrer Stimme. Der 





' Die Sitte gilt noch zur Faulenbach, Stadtprozelten, Dorfprozelten u. a. Am Rüd- 
wg fieden die Jungen einen grünen Zweig auf die Stange, wandern von Haus 
va Haus, und erhalten Wed und Dürrobſt. Wo nichte berausgeworfen wird, da 
Kirbt bald jemand im Haufe. Das Todaustragen bilft wider die Veſt und ben 
jäben Tod; ter Sonntag beißt: „Todteuſonntag.“ Schon Häslein’s nürnbergiice 
Inedismen enthalten die Bemertung: „Sonntag Laetare, wo ehedem die Gözen 
biaansgetragen wurden.“ 
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Stein liegt noch heutzutage an der Stelle und heißt „Dubneritoi” (Den 
jtein). Nabe daran liegt die „Donnergrube.” — Zum Blumenbütchel, 
am Mariä Kräuterweihtage geweiht wird, gehört auch die Donnerd 
(eryngium campestre). Das Kräuterbüfjchel jelbit wird an das ren 
geitedt und bilft dann gegen Hagelichlag und gegen das Zünden 
Blitzes. — 

Wir reihen bier Etliches von dem im Volke noch jebr lebendigen Her 
glauben an. Sit doh auf dem Herenbrude bei Würzburg vor we 
mehr als hundert Jahren die legte Here von ganz Deutſchland verbra 
worden.!) Den Zuiammenbang zwiſchen Donar und Here fündet der a 
in Unterfranten allgemein verbreitete Glaube, daß die Heren das We 
machen fönnen. Sie wiegen jih am liebiten auf der Eiche, dem heili 
Baume des Donnergotted. Auf der „Tanzeihe“ bei Biſchofsheim verſe 
meln fi die Heren. In der Walburgisnadt, wann fie ausfahren, 
ichmieren fie ji vorerft mit der Herenfalbe. „Bei einer Frau, welche e 
Here war, diente eine Magd. Sie jah öfter, wie ihre Frau aus ein 
verborgenen Winkel in der Stube eine Salbe holte und ſich jchmierte. 2 
bei ſprach fie: 

Schmier' ich wohl, 
Fahr' ich wohl, 
Fahr' nirgends wid' (wider). 

Die Magd wollte das nachahmen, ſchmierte ſich mit derſelben Sal 
und ſprach dazu: 

Schmier’ ih wohl, 
Fahr' ıh wohl, 
Fahr' überall wı. 

Weil fie den Spruch falſch fagte, jo jtieß fie überall an, bis fie tt 
war.” (Panzer a. a. O. J. 251.) — Von den Seren oder Truden rül 
das „Alpdrüden” ber. Im Kloiter zu Wechterswinfel diente ein Kned 
den gar oft der Alp drüdte. Da wandte er jih an einen weilen Man 
der ihm rieth, er jolle nur berzbaft zugreifen, wenn er wieder den Tri 
fühle, und was er erwiiche einjperren. Er befolgte den Rath, und als 
zugriff, blieb ihm eine Flaumfeder in der Hand, die er in feinen Kaft 
Ihloß. Des anderen Morgens wurde eine Nonne erjtidt in ihrem Bel 
gefunden. Das war die Trud. Als hiernach der Knecht die Feder wied 
los ließ, flog fie in die Zelle der Nonne, welcher jofort wieder der Atbe 
fam. — Die Here kann aud dem Vieh bei. Der Unterfranfe ſteht 
diefem Glaubensartifel feinem öftlihen und ſüdlichen Nachbar nit nar 
Um die Einwirfung der Here von der Kuh abzuhalten, zahlt der Rhön 


Am 21 Juni 1749, Maria Renata Singer von Moflau, Nonne im Prämerin 
tenfer-Nonnenflofter Unterzell. Die Sage gebt, daß fie noch in den chemalige 
Kloſterhallen — namentlih in den Rauchnächten — ſpuke. 
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m Kaufe noch einen eigenen „Milchpfennig“ an den Verkäufer. Iſt eine 
& bebert und man brennt jie, fo erhält auch die Gere, die es ihr an- 
ban, ein Brandmal. Alſo fehlt es nicht an Mitteln, um Here und Trud 
erfennen und ihnen beizufommen. In der Spitalmühle zu Würzburg 
& vor faum bundert Jahren eine Here ihr Unweſen. Ein mutbiger 
Ullnappe paßte ihr auf, als fie des Nachts durch den Schlot einfuhr, 
erſchoß fie mit einer gemweihten Kugel, die mit einem Lufaszettel ge: 
m mar. Am näditen Morgen fand ſich eine Blutladhe an der Stelle, 
wenn ein Ochſe geichlachtet worden wäre. Bisweilen hat jedoch der 
daht dennod eine Falſche getroffen, wie jich nachgerade ergeben hat. 
ıt nicht weit ab von der bayeriichen Rhöngrenze ein Wald, heißt der 
ald ohne Wipfel,“ weil jeweils den Bäumen die Wipfel abdorren, ehe 
en bobes Alter erreihen. Mal wurde eine Jungfrau zum Hexentode 
etbeilt, und als fie auf ihrem Todesgang an dem Walde vorbei geführt 
de, riet fie: „Diefer Wald joll e3 zeugen, daß ich unjhuldig gerichtet 
% Seine Wipfel jollen verdorren, jo wahr ein Gott lebt!” ALS fie 
zannt war, begannen die Bäume zu franfen und ihre Kronen ftarben 
— Im Zwinger an der Etadtmauer zu Würzburg jteht der „Heren: 
m,“ in welchem die Heren eingejperrt und zum Gejtändniffe gebracht 
den. Nächtig hört man zu Zeiten ein Heulen und Nechzen im Thurme. 
seute jagen, das jeien die Geifter jener Heren, welche Unſchuldige der 
za zieben und zum Echeiterhaufen brachten. 
die Truden drehen den Gänſen und Hühnern den Hals um, machen 
erde Iumgenfaul und die Ochſen meerlinfig; fie lähmen das Haus: 
und verwechjeln die neugebornen Kinder (Wechjelbälge). Der Glaube 
de möglihe Unteribiebung einer „Butte,” vorzugsweife während der 
Vettzeit, ift insbejondere im Speſſart jehr ſtark. Die häufigen Erjchei: 
gen des Eretinigmus — eine Folge des Elends und der Noth, einer 
»hrlosten förperlihen und geiftigen Erziehung, und vielleiht auch des 
röhigen Branntweingenuffes — fürdern dieien Glauben, und diefer hin- 
rt leitet dem Wahsthume des Uebels allen Vorſchub. Vor der Tauf: 
Kung dürfen Mutter und Kind nicht gelobt (befchrieen) werden, jonft 
m ihnen Here und Trud bei. Wenn die Stirne eines Kindes ſalzig 
sc, muß man es wohl hüten, denn dann ift es bejchrieen, u. a. m. 
IL Wenn wir auch nicht aus „Fridendorf” und „Fridenhaujen” 
| Ramen der Frigga, der jhönen und reizenden Gemahlin Odinn's, 
auölefen,) da unſeres Bebünfens die Entſtehung der Ortänamen aus 
" verfönlichen Eigentbumsverhältniffe mehr natürlihe und gejchichtliche 
oe für ich bat, als ihre Ableitung von Götternamen, fo fände fich 
"UL Geogr. ftatift. hiſt. Handbuch von Bayern v. Bi. Stumpf, Münden 
12, ©. 861. 
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doch nah anderer Richtung noch ein Reit ihres Cultus auch in ums 
Provinz. Nach der Anfiht Grimm’s (d. Mythol. II. 899). wäre Do 
nur der Beiname der milden, gütigen Frigga, und dieje begegnet uns 
„rau Hulle“ in der vorerzählten Sage vom Lindenbaum im Hofe 
Echellenberger Schloſſes. Hier erjcheint fie dem frummen Jakob als 
alte Frau mit grauen Haaren und runzlichem Gefichte, aber freundlich 
wohlmwollend. Als die Burg auf dem Schellenberge verfallen und der co 
oje Bruder umgelommen war, verjchaffte fie dem frummen Jakob 
Hälfte der väterlichen Schäge — jein Erbtheil — wieder, wogegen er 
den Edelmann aus dem Sinne jchlagen und ein Bauer werden mui 
Frigga ijt die terra mater! — Sonſt jpielt oder jpielte (denn der NR 
verflingt allgemach im Volke) die „Hullefrau” in Unterfranten diei 
Rolle wie in den übrigen bayerifchen Provinzen. Zu Würzburg Fchlic 
in der Chriſtnacht dur die Etraße, in einen weißen Mantel gebüllt, 
Ruthe in der Hand und nahm die ungerathenen Kinder mit fort. 9 
gilt jegt vereinzelt die Eitte, daß ein Freund des Haufes die Nolle 
Hullefrau (Hullepog) ſpielt — zum Schreden der Jungen und Bir 
Wieder tritt ung bierin Frigga, die für das eheliche und Familieng 
jorgende, die Beſchützerin der Ehe, entgegen. 

An den Eultus von Fro und Freia gemahnt nad früber 
widelter Anfiht (Bd. 11. S. 242) das Sonnmwendfeuer, Hannßfer 
welches wenigitens im meitlihen Maingrunde nod angezündet wird. 
Burſchen von Stadtprozelten wählen dazu einen beitimmten Plag am 
bange der Mainleite, das jogenannte Kirchened, nachdem fie vorber zu | 
Ende Holz mit dem Sprüchlein eingejammelt: 

G'hannesfeuer, 

Der Haber iſt tbeuer! 

Wer kein Holz zum Feuer gi't, 

Erreicht Das ewige Leben mit. 
Der abgelöjchte Brand wird unter das Dad gejtedt, dann miderfäbrt I 
Hauſe das „Jahr über Feine Feuersnoth. Wenn man beim Eprunge Rit 
jporn in die Hand nimmt und durd diejen ins Feuer fiebt, bleibt a 
von Augenkrankheit befreit. Im Würzburgiichen ift der Brauch fait ai 
lih verjchollen. 

IV. Gegenüber dem Donnar, dem Lichtgotte, dem Hüter des bin 
liihen Feuers, war Loki die Gottheit des irdiihen, gebannten jew 
Aur jeinen Dienit mag der reihe Sagenfrei3 von feurigen Männe 
Lichterträgern und Aehnlichem hindeuten. Bechſtein a. a. O. ©. 120 
zählt: „Ein Bauer, der in finiterer Nacht von Stangenroth unter | 
Ihwarzen Bergen nah Wallbah ging, that in Gedanken den Wuni 
Wenn dod ein feuriger Mann käme und mir beimleuchtete! Kaum bx 
er dieß gedacht, jo jtunden vor ihm zwei Lichter, das eine auf dieler, I 
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vere auf jener Seile des Weges. Um nicht irre geführt zu werden, 
9 er zwiiben beiden durch, worauf die Lichter zuſammenfuhren und ala 
juriger Mann ihm vorleuchteten.. Als fie an des Bauerd Haus waren, 
te derielbe zu jeinem Begleiter: „Hier bleibe ſtehen, weiter hab ich nicht 
kant, dab du mir leuchten ſollſt!“ Da mußte der feurige Mann zurüd- 
en, welder ſonſt obnfehlbar in das Haus mitgegangen wäre.” — Bei 
‚ nahit Würzburg geht ab und zu ein feuriger Mann anı jenfeitigen 
user, Wenn man ihn ruft, fümmt er über den Main und leuchtet 
za vor. Man darf aber nit fluchen. — Zwei Männer kamen ein: 
‚im fpäter Nacht von Biebelried her und gingen durch das jogenannte 
rbölihen. Du büpfte plöglic ein feuriges Männlein aus einem Buſche 
‚und lieg vor ihnen ber. Aber es führte fie irre. Die Wanderer fonnten 
Deges fein Ende finden, und als der Morgen angraute, waren ſie 
" a Biebelried, wovon fie ausgegangen. 
. Ungemein reichhaltig jprudelt in Unterfranfen der PS jener 
&, ın welder wir früheren Grörterungen gemäß eine Erinnerung an 
Aornen, die Schidjalsgöttinnen, und den altgermanijchen Dienft der 
I bewahrt glauben. Drei Jungfrauen geiftern auf der Petersitirne bei 
renfurt da, wo ebedem das Klofter jtund. Sie find Hüterinnen großer 
liöe, die bier vergraben liegen. — In dem Walde, durd welchen die 
ke von Echweinfurt nah Königshofen zieht, ſtehen drei Steinkreuze. 
r ielem drei Jungfrauen erihlagen worden fein, drei Jägersbräute. 
u beißt auch die Etelle „zu den drei Jungfern.” Daneben quillt das 
Kentrüunnlein. — Auf der Seyfriedsburg laſſen ſich öfter drei Fräulein 
m Sie jmd im Geleite eines jchwarzen Hundes. — Auf der Boten: 
fen wohnten in uralter Zeit drei Echweitern; zwei waren freide: 
‘5, die dritte balb jhwarz balb weiß, gleich der halbſchwarzen, 
uerihenfarbigen Hel nah der Edda.!) Die beiden Weißen waren 
ad, die Schwarze aber böfe, und hatte einen Geisfuß. — Von den 
s Shweitern in Bodlet haben wir oben erzählt. Auch auf den ſ. g. 
Sehiggel am Hahnenkamm bei Alzenau bewohnten drei Schweitern die 
©, welde vor uralter Zeit an der Stelle jtund, aber mit ihnen ver: 
En it Bisweilen erjcheinen jie no, einen Hund an der Ceite. 
die Närden von Waſſerjungfern, Wafjerfräulein, welche fait durch— 
a den gleihen Charakter tragen (vgl. Bd. III. ©. 939), ſchließen jich 
zum Insbeſondere Elingen jie auf der Rhön jehr häufig wieder. Die 
we und Nebel des rotben und ſchwarzen Moore auf der langen Rhön 
2 de melancholifche Stimmung der Landſchaft helfen der Phantalie des 
' Ter Ariammenbang zwiſchen „Todesgöttin“ und „Pet“ Ttegt nahe. Als einmal 
2m Waingrumde die Veit wüthete, ließ fih der Peitvogel auf den Giebein der 
Öirier jeben. Er war am Leibe weiß, an Schnabel und Füßen ſchwarz. 
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Volkes nad. Wir vermehren dur Etliche den vorhandenen Reid 
diefer Sagen.!) Nach Oberelsbach kam jährlid zum Kirchweibfeit 
ihöne Maid, Niemand mußte woher.?) Sie war aljo minniglid, dai 
alle Dorfburfhen um einen Reigen mit ihr jtritten. Ihre Gunit aber 
dete fie zumeiit Einem zu, der bereits ein Bräutlein beſaß. Schlag 
Uhr Nachts verließ sie den Tanzplag und wieder wußte Niemand, n 
fie ging. Einmal vor vielen Jahren wiederholte: fie ihren Kirmesbi 
Um jie länger als gewöhnlid am Tanzplage aufzuhalten, richteten 
die Burſchen die Uhr um eine Stunde zurüd und verfündeten ihr erf 
e3 zehn Uhr jchlug die verübte Täufhung. Da ward die Dirne lei 
blaß, nahm weinend Abſchied und bemerkte, es fei nun um fie geſch 
Alto ging fie von binnen, und Etliche folgten ihr von weitem nad. 
ihlug den Weg zum ſchwarzen Moore ein; das öffnete jich bei ihrem 9 
und jie verjanf darein. Wenige Augenblide darnach klang e8 wie ein h 
Jammerruf aus der Tiefe. Des anderen Tages fand man an der | 
das Moorwaſſer vom Blute roth gefärbt. Die Dirne fam nie wiede 
Die Moorjungfern, welche überhaupt gerne mit den Menjchen verte 
jind daran zu erkennen, dab immer ein Ende ihres Schürztuches na! 
— Die Wafjerjungfer des Saal:, Brend- und Streugrundes iſt unteı 
Bezeihnung „Schlitzöhrchen“ allgemein befannt. Zwiſchen Münneı 
und Burglauer führt eine Brüde über die Lauer; bier taucht öfter 
„Schligöhrle” auf, lodt die Vorüberwandernden und zieht fie in's W 

VI. Da und dort taucht im unterfränfijchen Lande aud ein Mä 
von Riejen und Zwergen und anderen elbiihen Wejen auf, w 
das Volt noch heutzutage Kunde trägt. Hier einige Beilpiele. Am X 
walde bei Miltenberg find neun gewaltige große Steinjäulen. Die N 
wollten damit eine Brüde über den Main bauen. Noch jieht man d 
die Spuren ihrer Handgriffe. — Die alte Kapelle zu Sächſenheim zun 
der Straße von Röttingen nad Giebeljtadt joll von Riejen erbaut we 
jein, welche die Steine in ihrer Schürze beitrugen. — Als die Kapell 
DObermittighaufen (Großberzogtb. Baden), welche gleichfalld aus Riejenbä 
hervorging, vollendet war, warf der Baumeifter jeinen Hammer u 


N Bol. Banzer a. a. O. ©. 173, 175, 184; Bechſtein, S. 103, 104, 
Schöppner, Nr. 236, 269, 759, 768, 1021 x. 

2) Auf der Röhn ift das Lied „von der Moorjungfer“ allentbafben geläufig, treg | 
Bänlelfängertons und ber ein und zwanzig fechszeiligen Strophen, in m 
die Sage breitgetreten it. Es if fein „altes Vollslied,“ aber ber allaı 
geltenden Sage getreulich nachgebildet. Der erfte Vers verräth ſelbſt ben R 
der Moorjungfer: 

Nah Oberelsbach vor der Röhn, 
Kam alle Kirchweibfeft 

Ein fremdes Mädchen jumg und ſchön, 
Sie hieß Theopbileft x. 
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und gelobte da eine weitere Kirche zu bauen, wo derſelbe niederfiel. 
rurde an der Stelle gefunden, wo jetzt die Ortichaft Gaurettersheim 
Da baute der Rieſe die jegige Pfarrkirche zu Gaurettersheim. Eo 
mir erzählt. Panzer (a. a.D. I. 244) beanjprudt hinwider für die 
retteröbeimer Kirche die Priorität, und bemerkt noch des Weiteren: !) 
volleglaube (an den Riejenbaumeifter) ward dadurch genährt, daß der 
m und das Langhaus der Kirhe zu Gauretteröheim feine Spuren 
Baugerüftöffnungen zeigen, dat das Volk eine in der Kirche jeit Jahr: 
erten bängende Elepbantenrippe für die Rippe eines Niefen hält, und 
ver Ort Gauretteröheim im Altertbum: ‚Retteräheim an der Rippe’ ge: 
. babe.” 
don Wichtelen erzählt man fih auf der Lindesmühle bei Kiffingen. 
alter Zeit haben die Wichtelen den Müller dur ihre Arbeit zum 
a Dann gemadt. Einmal ftieg ein Wichtele auf den Speicherboden 
freiihte beitändig, obwohl es nur eine Aehre trug. Da rief der Müller 
2: „Du Bluetfröt, wie freiicht du über dein Aehrla Korn.“ Auf diefe 
' Rede trugen die Wichtelen alles Getreide fort, und der Müller ward 
mer Mann. — Ein Gebänge an der Saale nahe bei Kiſſingen beißt 
sageleiten. Wo die Feljen zu Tag geben, nennt man es die Eilings: 
Da ift die „Wichteleshöhle,“ die den Zwerglein zum Aufenthalt 
nt bat. — Die Sage von den „Zwergen im Joßgrunde,” welche Herr: 
a a. O. ©. 101) erzählt, gemahnt lebhaft an eine Muthmaßung, 
e wir früher auszujprechen mwagten (vergl. B. II. ©. 244, B. II. 
73 und 905). Die Zwerge hatten den Menſchen redlich Dienfte ge: 
t, aber allenthalben Undanf geärntet. Darum wanderten fie 
‚ famen in den Speſſart und endlih in den Joßgrund, wo fie vor 
igtert zu vergeben meinten. Da fam ein armer Bauer des Weges, 
te ſich ihrer und wies ihnen eine Wohnſtätte im Keller jeiner Hütte 
Tas brachte ibm Segen über Segen. Unter Tags blieben zwar die 
‘ge im Keller; zur Nachtzeit aber bauten fie ihm Haus und Scheuer 
fülten Kiften umd Kajten und die Tenne mit Korn und Kern und 
Kann wurde aus einem Tropfhäusler ein reicher Bauer. Darüber 
a5 er aber des Dankes, und als ihn die Zwerge baten, daß er ihnen 
Sau eines eigenen Häusleins auf jeinem Grunde gewähren möge, ver: 
wrte er e3 ihnen bartberzig. Da verließen fie die Stätte, zogen auf 
benachbarte Mühle, holten während der Nacht das Getreide vom Hofe, 
zalten es und jchenkten es den armen Leuten. Darnach zündeten ie 
am und Wohnhaus des Bauern an, vermwüfteten feine Felder und 
Zen ihn wieder zum armen Manne, der er vorher gewejen. Sie jelber 
! wanderten wieder weiter, fein Menſch weiß wohin. 


' Rab Andr. Müller, im Archiv des biftor. Ver. für den Untermaintreis IL, 33. 
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VI. Wir bejchließen diejen Abjchnitt, indem mir aud der Sput 
noch ein bejcheidenes Pläschen anmweifen. Das ift jenes Gebiet, auf we 
die Phantafie des Volkes am freieiten und ungebundeniten ſchafft — 
Gebiet der Ahnungen, der Vorgelichte, der Ericheinungen nach dem ! 
auf weldem der unverwindliche Drang, aus einem geheimnißvollen Jer 
eine meiſt ebenjo geheimnißvolle Botichaft zu erlangen, Geftalt ae 
Allenthalben jucht das Volk Anfnüpfungspunfte mit der Geiftermwelt. 9 
Furcht und ähnliche Sinneserregungen find plaitiih wirffam; fie gebe 
Luftgebilden der Phantafie Form und Umriß. Wunderbar ift es, dal 
aud in diefem Sagentreije allenthalben einer Gemeinjamfeit, mind 
einer jehr nahen VBerwandtichaft, begegnen. Wir erinnern 3. ®. an 
zweite Geſicht.“ Ein Bauer zu Lahrbach erzählte mir, daß fein „Sc 
(Schwager) einmal in jpäter Winternacht von Simershauſen, mo eı 
ſchäfte hatte, heimgefommen jei. Weib und Gejinde waren bereits zu I 
als er die Stube betrat. Wie er Licht machte, fieht er auf der Die 
ſich ſelber figen. Bor Schreden entfällt ihm der brennende Spahn, 
jein Angitruf wedt die Frau. Er erzählt ihr von dem Geficht, leg 
zu Bett und ſteht auch nimmer auf. Etliche Tage darnach haben fü 
begraben. — Stadt und Dorf, die ſich nicht einer Iocalen Epufgeid 
zu rühmen willen, gehören zu den Seltenheiten. In Würzburg, wi 
Student jeweils im Leben eine Rolle Äpielte, ift ihm auch nach dem | 
eine jolde angewiefen. An der öftlihen Seite des Univerfitätägebä 
geht bisweilen nächtig Einer in einen dunklen Mantel gebüllt die M 
entlang — beitändig auf und nieder. Das ift der ewige Stubdent. 
gehörte jeinerzeit zu den Zechfumpanen und Nachtſchwärmern, deren 
fionen Trithemius in den Vers zujammenfaßte: 

Balnea, census, amor, lis, alea, crapula, celamor. !) 
Da er von jeinem wilden Leben nicht ließ, jo ward er von feinem ? 
verflucht, ewig den Studentenfarzer zu hüten. So lange er aber aei 
wird aud die alma Julia fortblüben. ?) 

Zu Volkach in der Eiergafje ift ein altes, verfallenes® Haus, du 
ein Bär umgegangen fein, heißt deßhalb noch der Bärenhof. Nod i 
im Keller des Gebäudes nicht geheuer. Es iſt noch nicht lange ber, 
frevelte ein Volkacher Alempnermeifter, er wolle e8 mit dem Geilte | 
aufnehmen, ging Mitternaht3 in den Keller und fam nad furzer I 
ftil und bleich wieder zurüd. Seine dunklen Haare waren ihm weih 
worden. Was er geſehen, bat er keinem Menſchen erzählt. Später ıı 
derte das Geſpenſt aus und erichien in der Nahbarichaft in Frauenge 


N) Zur Zeit des Ehroniften Fries galt das Sprichwort, daf die Würzburger Id 
felten wohl geratben. 
2) Edhöppner a. a. O. TI. 29. 
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ar bie es „das alte Fräle (Fräulein). Ein Paſtor gewann es über 
b, büllte Ah in ein weißes Tuh und beredete das alte Fräle. Es 
d Ihm die Hand, und war jofort erlöst. Am weißen Tuche, welches der 
er an hatte, fanden ſich die Spuren ihrer fünf Finger ald Brandmale. 
ı ward mir zu Volkach berichtet. — Eine Kuppe der ſchwarzen Berge bei 
ridenau beit „Todtenmannsberg.” Davon geht die Sage, daß ſich einit- 
x zur Winteräzeit ein Wandersmann auf den unwirthlichen Höhen ver: 
x babe und von der Nacht überfallen worden jei. Da legte er ſich er: 
xt auf einen Tannenbujh, der ihm in den Weg kam, jchlief ein und 
wer. Im Sommer darnad entdedte- man auf einem hohen Baum am 
29: einen todten Körper. Der Baum war bi3 zum Wipfel, den der 
mderer für einen Busch hielt, eingejchneit, und als der Schnee wegthaute, 
ed der Leichnam oben in den Zweigen hängen. Daher der Name des 
Das Gebiet von Sage und Märchen ift ein unbegrenzted. Wir haben 
ı cine fleine Strede durchwandert und große Schäße gefunden. Das 
Eie tlingt — wie der Hahnenruf aus der Tiefe des Berges, in welchem 
! Burg verſank — gleih einem Wiederhall längſt verraufchter Zeiten. 
De dieſes Buch beitragen, daß er nicht völlig verflinge! 


Vierter Abſchnitt. 


Volkskrankheiten und Volksmedicin. 
Bon Friedrih Auguft Bogt. 
Erfies Kapitel. 
Allgemeine Körperbejhaffenheit und einheimifhe Krankheiten. 


Zum Beweiſe eines milden Klima’, vorgefchrittener Cultur und eines 
rigen Gejundbeitszuftandes in unferem Kreife fünnten wir mit einigen 
eritihen Zahlenangaben prunken. Troß einer Waldflähe von 34,7 Pro: 
aim des Geſammtareals, worin der Speflart, aller Wälder Stolz, be: 
sen ift, leben auf der Duadratmeile 3707 Einwohner; erit auf 38 Ein: 
Konz fommt ein Todesfall; die Kinderfterblichkeit ift eine der geringiten 
= Sande; unſer Kreis ftellt verbältnigmäßig die meiften Conſcribirten, 
"5. 8 gelangen die meiften Kinder ins reife Mannesalter. Verſchweigen 
"lem wir aber nicht, daß die Zunahme der Bevölkerung langjame Fort: 
Ste mat; fie betrug in den legten ſechs Jahren nur 2,1 %,, d. i. 
„N, ver Jahr; auch die Anzahl der Geburten ift gering, e8 kommen 
= 1900 Einwohner 32,3 Geburten (in Bayern 35,1). 
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Dieje allgemeinen Zahlenwerthe würden jedoch fein richtiges Bild 
dem Gejundheitszuitande und der Lebensenergie der Bevölferung abge 


Wie fih in unjerem Kreife nach jeinen geognoftiihen Berbältn 
drei genau abgegrenzte Gebietstheile erkennen laſſen: 1) die bafaltifch: 
nolitifhe Rhön im Norden, 2) die von den Franfenbergen, dem te 
walde, den Haßbergen, von der Rhön und dem Speffarte eingefchlo 
Mellenebene des Mujchelfalts im Mittelpunfte, 3) das aus buntem € 
fteine und Urgebirge zufammengejegte Maffengebirge des Speflarts im Me 
— fo laſſen ſich drei nach Körperbeichaffenbeit, Eitten und Sprachweiſe 
ſchiedene Volksſtämme auf den drei Gebietägruppen untericheiden. 


Wo die mageren Triften der Rhön fih an den jonderbar gefor: 
jpärlih bewaldeten Einzeltuppen (Küppel) binanziehen, jo dag man fıc 
eine jkandinaviiche Landſchaft verjegt glaubt, da wohnen die Söhne 
biederen unverwüjtlichen Volksſtamms der Chatten ; fie jprechen den fuldaiſ 
einen mit dem alemannilchen verwandten, Dialect. Nod paßt auf fie, 
der Bater unjerer Geſchichte, Tacitus, von den Deutichen insbeiondere, 
diefen entichlofjenen Feinden der Römer erzählt: „ſie haben blaue Au 
gelbröthlihe Haare, dauerhafte Geitalten, jtraffe Glieder, größere ge: 
Lebendigkeit, an Hunger und Kälte hat ihr Himmelsftrih fie gemöt 
Früher lieferten die Nhöner hauptjählih unjer Eontingent zu den Ku 
jieren nad Münden, jeitdem verjchiedene Induſtriezweige aufder Rhön bei: 
geworden jind, bemerkte man eine Abnahme ver Körpergröße. Noch betr 
die über 6° meſſenden Gonjcribirten der Yandgerihte Biſchofsheim 
Brüdenau 6,7 und 8,9 Procent, die mindermäßigen 6,7 und 6,8 Pro 
Die rauen find groß und ſchlank, die Stirne bo und gerade, das : 
Flahshaar iſt im Naden umgejhlagen und wird auf dem Scheitel x 
das „Hobbeskäppchen“ feitgehalten. Wo Hafer und Heidelorn die Fı 
bildet, die Heidel: und Preifjelbeere das Obſt erjegt (das Sprüdmort i 
nix, nOX, nux, nebulae, sunt optima munera Rhoenae), da find | 
toffeln das täglihe Brod, Schnaps die Yabung, die jhon den Säug 
zum Schlaf bringt. Der unwirthliche Boden reicht nicht bin zum Uı 
halt der Familie, daher fucht ſich der arbeitſame Rhöner Berdienjt mw 
ihn findet. So wie er jeine Heuernte, jein beite® Gut, daheim bat, ı 
dert er mit Weib und Kind, die Sichel in der Hand, ins liebe Frarı 
land, wo Milch und Honig fließt; dort labt er jeinen von Kartoffeln : 
geweiteten Magen an der fetten Kojt zum Echreden des fränkiſchen © 
bejigerd. Ganze Drte ziehen zum Bau der Eiſenbahnen. Im Wi 
jaujen in jevem Hauſe 1—3 Webftühle, Kinder von 7 Jabren jind ji 
daran beihäftigt; Y,—1 Kreuzer für die Elle Leinwand, 2 Kreuzer 
feine, it der farge Lohn. Schnell wurde die von der Regierung unteriti 
Holzſchnitzerei beimiih, die Wiejencultur wird von den Behörden ermitl 
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Angriff genommen; jo mag es gelingen, dem braven Volksſtamme die 
ibere Kraft und Dauer wieder zu verichaffen. 

Im Mittelpunkt des Kreiſes, welden das Muicelfalfplateau bildet, 
t das eigentliche Frankenland, der Gered: und Bachus-Tempel Mittel: 
urihlande. Der Franfe mit jeinem eigenthümlichen Dialect gehört einem 
t deutiden Kernvolke an, das mit nationalem Stolze, der Vorzüge jeines 
wes eingedenf, auf den benahbarten armen Rhöner und Speflarter berab- 
t Etämmige breitihultrige Geitalten jind dieſe Söhne des Gaulands, 
niamen tchwerfälligen Schrittes geben fie einher, denn in zähem Lehm— 
en läßt ſichs jchwer vorwärts fommen; auch die Frauen, corpulent und 
tbüftig, baben eine vorwärts gebeugte Haltung, plumpen Gang; das 
at von der Gemobnbeit ber, ſchwere Laften Futter auf dem Rüden zu 
sen. Kleiner und jchmächtiger find die Bewohner in den Thaleinjchnitten 
Flüſſe, wo die Häder und Handwerker vorwiegend find. Das Bauland 
die Stätte des Wohllebens ;. an den drei „Krauttagen” Sonntag, Dienstag 
> Tonnerstag, findet man in jedem Haufe Kraut und Echwarzfleiich (ge: 
dertes Fleiſch) mit Erbjenbrei. Die Kartoffeln find armer Leute Koft. 
& Sauland liefert den jchweren Echlag, die Mannihaft zu unſeren berr: 
en Artillerieregimentern; es find die größten, ſchönſten Leute unjeres 
es; im Landgerichte Arnitein haben nach vierjährigem Durchſchnitte 
Trocent der Conferibirten über 6‘, nur 1,5 Brocent unter 5° 4%; 
Sandgerihte Werned 9,5 Procent über 6’, und 4,6 Procent unter 
4“. Es bewährt ſich bier der Erfahrungsjag: wie der Boden, fo die 
ihen. i 

Im Speflartgebiete wohnt eine gemijchte Bevölkerung; im Often, im 
ısgebiete der Kinzig, ähnelt fie den fuldiſchen Heſſen; im größten Theile, 
' zum Maingebiete gebört, jind die Leute weſtfränkiſchen rheinischen 
emmes, mit deſſen Mundart. Ganz gut läßt ſich auf ſie die Schilderung 
 Zacitus anwenden, welche er von diefen Bewohnern des decumatijchen 
nes entwirft: „leichtjinniges, wagbalfiges Volk nahm das bedenkliche 
d ın Befitz.“) Die ausgerodeten Ortsmarkungen find Giftpflanzen in 
dichtgeſchloſſenen „Beitänden“ des Speſſarts. Der magere janditeinigte 
wen reicht nicht bin zur Ernährung der ſchnell ſich mehrenden Bevöl: 
ung, der Grundbeiig iſt jehr zeriplittert; ein Grundſtück bat durchſchnitt— 
b vie Größe von 0,70 Tagwerf mit Zuziehung der größeren Gütercom- 
ee (im der Bialz noch *,, in Oberbayern 1%, Tagwerk); 6,67 Tagwerk 
den eine Familie ernähren, während man in Unterfranken auf eine Fa: 
ie 18,60 Tagwerk Feldes rechnet; der Ausfall an Feldfrüchten kann nur 
sh Griparung, mangelnde Ernährung, oder durch Uebergriffe in den 
"Levisimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solum 

xeapavere. Cap. XXX. 
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berrichaftlihen Wald ausgeglihen werben. Kartoffeln und wieder : 
toffeln bilden den Kern der Mahlzeiten; geratben dieſe ſchlecht, Dann id 
nur eine jämmerlihe Kaffeebrühe vor dem Verhungern. Der ftiditor 
Kartoffelbrei tritt an die Stelle des nahrhaften fränkiſchen Erbienbreis 


Darum trifft man durdichnittlic einen Kleinen Shmädtigen Men 
Ichlag, der jelbjt den Accordanten der Eifenbahnen wegen ihrer ungenu 
den Arbeit nie behagte. Der Speffarter entichließt ſich nicht leicht zu : 
anderen Arbeit wie zur Holzarbeit im Walde, wozu er fich berechtigt gla 
Iſt's Metter ſchlecht, jo legt er den gefüllten Kartoffeliad von den S— 
tern, und verträumt auf der Dfenbanf den Tag. 


Unter den Conjeribirten der Landgerihte Orb und Rothenbuch 
nur 4,4 und 4,5 Procent über 6° groß, fie zählen die meiften Min 
mäßigen mit 6,5. und 8,0 Procent, Daraus formirt man leihtes Fußr 
finfe Jäger, und haben fie ih an der guten Kaſernenkoſt reftaurirt, 
befommen fie ein ganz anderes Ausjeben, jo daß ein fluger Obrift it 
erit nad einem Vierteljahr die Uniform anpajjen ließ. Trog der Klein 
und Schwäche bat ihre Webhrbaftigfeit noch nicht gelitten, unter 100 ( 
feribirten werden nur 15 Untaugliche gefunden. Bergleichen wir biemit 
Gonjcriptionsrefultate aus den induitriellen Bezirken Sachſens, wo in Zwi 
von 17 nur 3, in Chemnig von 20 erit 3, in Freiberg einer von 6 ti 
lich befunden werden, jo mag der Spejjarter nicht jo unredt haben, w 
er lieber bungert und jeine friſche Waldluft athmet, ala im Baumn 
jtaube den ganzen Tag binter der Spule zu figen und frübzeitigem S 
thum zu verfallen. 

Die Frauen des Speſſarts find klein und jchlant, fie tragen nad 
manijcher Art alle Yaften auf dem Kopf, daher ihr aufredter Gang; 
erjegen durh Geſchwindigkeit, was ihnen an Kraft gebridt. 

Wo zablreihe Ruinen von uralter Herrichaft der reihsunmittelb: 
fränkiſchen Nitterichaft Kunde geben, da pflegten des b. römiſchen Re 
Kammerfnechte unter ihrem Schutze ſich anzuſiedeln. Beträchtlich it 
Anzabl der Juden in Franken; durch Feithalten an ihren vieltaujendjähri 
religiöfen Grundiägen, durch chriſtliche Intoleranz, haben fie ihres Stam 
Eigehthümlichfeit treu bewahrt. Hoch und heilig wird Eltern: und Kin 
liebe gehalten; der arme Vater jorgt für jedes Kind jeiner Familie 
Aufopferung jedes Gutes, der Sohn betrachtet das Leben jeines ural 
Vaters als eine Gnade Gottes. Durd ein patriarchaliiches Familienlel 
Bermeidung anjtrengender Beichäftigung, aller Exceſſe in baccho et vene 
baben jie fich den bemeidenswerthen Borzug längerer Lebensdauer geiich 
Nah zehnjähriger Zuiammenjtellung fommt auf 50 Juden erit 1 Sterbi 
auf 1 Familie fommen 4,87 Seelen, (jonft 3,94). 

Unsere Städte liefern nebit dem Gaulande die größten Xeute, jo Wi 
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hura und Aichaffenburg 9 Procent über 6°, nur 3,9 und 3,2 Procent unter 
y 4”; aber unter ihnen find die meiften Untauglihen, 28 und 18 Pro: 
ut der Conſcribirten. Die Kurzfichtigfeit ift ein jid immer mehr aus: 
reitendes Uebel unter den Zöglingen der Bildungsanftalten. Es ift hohe 
jet, dur Beſchränkung der BVielfchreiberei und der Stundenzahl, durch 
hrrübrung gymnaſtiſcher Uebungen, der naturgemäßen Entwidlung des 
ewers und der Sinne Vorſchub zu leiften. 


Der Kropf kommt im Fränkiſchen weit häufiger vor wie im Alchaffen: 
sezihen, es wird dieß allgemein dem Kalkgehalte des Trinkwaflers im 
biete des Muſchelkalks zugejchrieben; es findet fich diefes Gebrechen jedoch 
wit jeltmer auf dem flachen Hoclande als in den Thaleinjchnitten der 
life, an den Ufern des Mainz, der Saale und der Tauber; es fteht das: 
de in befannter Verbindung mit dem Gretinismus, diefer verhängniß— 
edlen Entartung der menſchlichen Natur, melde unter den Volkskrank— 
een aller Kreiſe den eriten Rang einnimmt. Nicht mehr haben die Hoch: 
de das zweitelbafte Vorreht als Wohnſitze der Gretinen. Die Unter: 
ungen mehrerer Aerzte, befonders Stahls und Sensburgs, vor allem die 
palen Forschungen Virchows über den Schädelbau der Gretinen, haben 
en träntiihen Cretinismus in weiter Ferne berühmt gemacht. Als allge: 
une Mertmarfe vesjelben erjcheinen Mißbildung des Knochengerüſtes, 
lenheit des Schädels, mangelhafte Entwidlung der Sinne und dem ent: 
nebende Beichränftbeit des Geiſtes. 


Die Cretinen find meiſt verunjtaltet mit Budeln, Krummbeinen, fehr 
zn, mit diefer Mißbildung ftimmt die Thatjache überein, daß fie in der 
fand jogenannte abgejegte Glieder hatten; die Betrachtung des Echädels 
e merfwürdigften Gretine, der Marg. Mäbhler von NRined, mit feinem 
urmornen Gefüge und Gewichte, haben mich von der Nichtigkeit der An— 
kt überzeugt, der Gretinismus jei die höchſte Entwidlung des rhaditifchen 
kanfbeitäprocefles, aus ihm entipringe die frühzeitige Verfümmerung der 
söirelwirbel. Idiotismus, als angeborne Hirnarmuth ohne Knochenleiden, 
steriheidet fich weientlih von Eretinismus. 

Egenthümlich ift die Gefihtsbildung der Cretinen: die Stirne ift nieder 
ur ſchief, der jog. Camper’iche Gefichtswinfel, deſſen Größe dem Gefichte 
er Ausdrud geiltigen Vorzugs, der Schönheit, verleiht, ift jehr klein; bie 
Saienwurzel iſt eingedrüdt, die Naje ift ein rüdenlofer Stumpf; die Zahn: 
"räge der Kiefer mit den mißgeftalteten oft doppelten Zähnen find aus: 
varts gebogen, wodurch das Gejiht etwas affenähnliches erhält; die dide 
Am ubht auf der breiten Unterlippe, am Halfe hängt ein harter Kropf; 
‘= Bewegung der wadenlofen Beine ift fhürfend, die Glieder find flein 
X chwach. 

der Schädel des Cretins ift ſtets zu Elein, je höher die cretiniftiiche 

14 * 
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Entartung, deito Keiner derjelbe.!) Wohl gibt es Geihöpfe mit monjte 
Kopfe auf findlihem Körper, das jind durch Gehiruwaſſerſucht werküms 
Kinder, melde mit Unrecht zu den Cretins gezählt werden. Ein je 
geringen Grades war der den Xejern woblbefannte Tom Pouce, der 
allen Theatern jeine burlesfen Vorſtellungen gab. 

Die Cretins gelten als taubſtumm, obwohl jie den Schall wabrnebı 
da ihnen zur Wortbildung die Begriffe feblen, ihre Sprade iſt ein u 
jtändliches Yallen, eben jo wenig ijt der Zinn des Geſichts ausgebildei 
bebelfen jih mit robem Taſtſinne. Als Speiſe verjchlingen fie, was il 
geboten wird. Sie werden beberriht von den gemeinen Triebfedern 
Hungers, Durjtes, des Gefübls der Kälte, die Affecte, welche fie aufr: 
jind die des Zorns, der Furcht, wohl öfters eine Folge lieblojer Beb 
lung. Regungen der Liebe empfinden fie ſpärlich, dann tragen fie tbier 
- Triebe offen zur Schau. 

Sie heißen bei uns Tollpatiche, Tölpel, Wechielbälae, da man im ! 
fie für eine Brut des Teufels bält. 

Ueber die dunkle Frage der urſächlichen Verhältniſſe des Gretinis: 
verbreitet deſſen Vorkommen einige Lichtitrahlen. Es ift zwar vorzii 
das Gebiet des Muſchelkalks und der Keuperformation, wo der Eretinisi 
gefunden wird, fremd iſt er aber der den Luftitrömungen, dem Som 
lichte ausgejegten Hochebene. Im Thalbette des Maines, der Saale 
Tauber, am weitlichen Abhange des Steigerwalds und der Haßberge if 
eigentliche Heimath des Cretinismus; eigenthümlich it ferner, daß er 
Maintbale nur auf der linken nördliden Seite vorfommt, jo bei um: 
Zell, Erlabrunn, Heidingsfeld, in den gegenüber liegenden Orten feblt 
jo mädtig ift in fleiner Spanne Raums der belebende Einfluß der Som 
jtrablen. Wo ich ibn auf der Hochebene fand, ward ich bei der Nadır 
nad dem Uriprunge der Familie ind Maintbal verwieien. Zäh baftet 
einmal entwidelte Krankheit am Stamme und pflanzt ſich, oft ein @ 
überipringend, in beiden Geſchlechtern fort. 

Mangel an Sonnenlicht, feuchte wenig bewegte Luft, erzeugen an 
wiſſen Orten eine eigene Luftveränderung, welche jene dem cretiniftih 
Krankbeitsproceiie zu Grunde liegende Sänfteentmiihung bewirkt. 
Gebalt der Quellen an Kalk und Magneſia iſt nur als ein entfernte 
ſachliches Moment zu betrachten. 

Und was bat die werfthätige Nächitenliebe für dieſe unglüdlichen 
ſchöpfe bisber getban ? Gezäblt hat man fie, und das herzlich ichlect, denn ı 


1) Diefer Ausipruch gründet ſich auf 31 won mir angeftellte Meflungen lebender Eretz 
ale Normalmak von 34 Köpfen Zljähriger Männer fand ich für 
Shätelumfang . . 55.53 Tentimeter. 
®erader Durchmeſſer 18,63 „ 
Querer Durdmefler 15,79 
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md eine officiele Zählung im Jahre 1841 die Anzahl von 133 Gretinen 
read, fand ich im Landgerichte Würzburg IM. allein 65 cretinöje Indi— 
Dun. Für Kranke, Blinde, Taubitumme, entlafjene Sträflinge, Streuner, 
u man allenthalben Aſyle errichtet, nur die Gretinen gehen leer aus; fie 
firmen auch feine Behörde mit Klage, weil deren Laute im Winkel des 
wies verballen, den ihnen das ſchwache Mitleid der Angehörigen einräumt, 
kr das Schweigen der umverjchuldet Bethörten bildet eine laute Anklage 
ver den Mangel chriftliben Mitgefühls der Geſammtheit. 

Das herrliche Jnititut zu Ecksberg am Jun, gegründet durch das be: 
Serie Wort des kath. Prieſters Probit, bildet ein heil leuchtendes Bor: 
D; ın vielen Etaaten wird das Mitgefühl für diefe armen Gejchöpfe 
sb, ın Hannover bat im Borjahre eine Sammlung 26,000 Thlr. ergeben, 
}Cretind wurden in einer Anjtalt untergebracht; unjer Land wird feinem 
ıBerfen der Barmberzigfeit nachitehen wollen. In dem von Gretinen 
por beimgejuchten Orte Erlabrunn hat Pfarrer Barazzi eine Kleinkinder: 
zohranftalt errichtet, meift aus eignem Vermögen; das Andenfen des 
im Mannes jei gejegnet. 

Die Gedanfen an eine Heilanftalt möge man aber aufgeben, denn der 
Eirruh Guggenbühls, daß es leicht jei, Gretinen Begriffe von Gottheit 
kubringen, ift nicht vom Teufel rein; hingegen gehört die Unterbringung 
t Gretinen in einer Pflegeanitalt zu den dringenden Aufgaben der Gegen: 
—* 

Eine Abart des Cretinismus iſt die Zwergbildung im Orte Möm— 
2 ım Speſſarte in der Familie Gümpel, von denen einer Namens Peter 
zo, mit volllommenem Ebenmaße, als Indianer auf Jahrmärkten 
semgetübrt ward; jener der Albinismus in Ajchenrothb und angeb: 
d ın Morlefau an der Saale. Dieje jog. Kakerlaken mit den röthlichen 
wınchenaugen, weißlihem Flachshaare, find lichtſcheu, ihre Geiſteskräfte 
2 tbeilweite jehr mangelhaft. 

Eine ſeltſame noch nirgends erwähnte Volkskrankheit it die Starr: 
a6: in Billingshaujen, einem Orte der ehemaligen Grafihaft Wertheim. 
æ davon Betroffenen bleiben plöglich bildjäulenartig in der Lage, worin 
en eben befinden, jteben, die Augen find ftarr auf einen Punkt gerichtet, 
Sehare ift comvergirend, das Geſicht it bla, todtenähnlih, der Mund 
= zujammengezogen, die Finger find halb gefrümmt, Hand und Kopf in 
ar bemerfbarer zitternder Bewegung. Der Zuſtand tritt befonders bei 
lältung ein, allein auch im Zimmer, dem Wirthshauje, werden fie davon 
“lm. Ein ſolcher Anfall währt 1—5 Minuten, bis das Blut wieder 
7, wie fie jagen. Sie haben dabei das Gefühl der Musfelanjipannung. 
sul und Wahrnehmung ift nicht geitört. Die Krankheit ift erblih und 
Sam: oft in den Enkeln wieder zum Vorſchein; man joll es ſchon am neu: 
omen Rinde erkennen, es verdrehe im Bade die Augen. Sie heißen die 
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Starren, und man unterjcheidet halb Starre und ganz Starre. Der ! 
ftand wird von den Leuten ſehr geheim gehalten, die Hälfte des Orte 
diefe Starrſucht. Billingsbaujen ift einer der reichiten Orte Franke 
jagte doch der PVorfteber, „Arme haben wir feine, der Aermſte it 
Pfarrer.“ Sie leben abgeichloffen von anderen Orten für fich, blübe 
Zweifinderwirtbichaft erhält den Gutsbefig beifammen, fie jind jo ineinan 
gebeirathet, daß in dem 380 Seelen zäblenden Orte nur fünf Famili 
namen vorfommen. Es iſt diefe Krankheit ein Weberbleibiel der in ı 
flofjenen Jahrhunderten vielgenannten Katalepfie, die jegt im Erlöfchen 
griffen zu fein fcheint. 

Das Kindbettfieber, ald endemiiche Krankheit, mag manchem i 
derbar vorfommen, und dennoch it dem jo. In dem Orte Walbbüt 
brunn, das 2 Stunden von Würzburg eine bobe freie Lage bat, werden 
Menichengedenfen die Frauen in ihrem ſchönſten Momente des Dajeins 
diefem Würgengel heimgeſucht. Nach den pfarramtlichen Sterbliften wer 
jeit 1804 in dem kleinen Orte 68 Frauen, an Kindbettfieber geftorben, 
geführt. In manden Jahren ftarben 5—8 Wöchnerinnen nadeinar 
mehrere rauen in ähnlicher Lage flüchteten ſich in andere Orte, fie blie 
verſchont. Die Krankheit tritt unfcheinbar auf unter Schwäche, Herzklop 
Friejelbildung, mit den 3—4ten Tage tritt unter Blutzerfegung der | 
ein. Der Verdacht, daß bier ein ſpecifiſcher Anftedungsftoff zu Grunde li 
ward dadurch betätigt, daß vererbte und verkaufte Betten als die Tri 
des Anjtedungsitoff3 erfannt wurden. Seitdem im vorigen Jahre die Bei 
mit Chlordämpfen durchräuchert wurden, bat ich fein neuer Eterbfall 
getragen. Dieſe Endemie jcheint geeignet, die Natur diefer Krankheit i 
zuflären, welche jo große Verheerungen in den öffentlichen Gebäranital 
anrichtet. 

Für dag Wecielfieber fehlen die Bedingniffe feiner Berbreitu 
da wir feine Seen und Moräjte von iraend einer Bedeutung baben. ! 
im Mainthale, in der Gegend von Echmeinfurt, auf moorigem Grunde ei 
ehemaligen Seebedens erjcheint e8 im Frübjahre und Herbite in leid 
Grade. In den bergigen Gegenden der Rhön und des Speffarts ift es 
bekannt. Wie nachtheilig die Sumpfluft auf die Einwohner wirft, fiebt ı 
daraus, daß die Gärtner in den Anlagen des Schönbuſches zu Aſchaf 
burg, die Nachbarn der fleinen Weiher am Pleichacher Thore zu Würzbr 
vom Wechielfieber beimgefucht werden. 

Der Typbus, diefes Product der Erſchlaffung, mangelnder Em 
rung, ericheint bei ung in einiger Ausdehnung nur als außergewöhnt 
Ereignig, jo in den Hungerjahren 1846 und 1851 im Speflarte. We 
geringen Einfluß er außerdem auf die Sterblichkeit äußert, gebt dar: 
bervor, daß er in vier Jahren an der Sterblichkeit der Landbevölker 
Würzburgs mit 2,05 Brocent, in Würzburg mit 1,6 Procent particip" 
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Bleichſucht und engliihe Krankheit finden fih auf Mufchel- 
laifboden weit häufiger wie im Spejlarte, mas mit dem Kalkgehalt des 
Baiierd in Verbindung zu ſtehen jcheint. 

Scharlad, Majern, Keuchhuſten haben wir mit allen Kreifen 
gaeın. Die geſetzliche Ordnung im Auftreten und Verſchwinden nach ge: 
sen Jahresfriſten wird jich erfennen lafien, wenn die Krankheitstabellen 
m den größeren Städten Bayerns geraume Zeit veröffentlicht worden find, 
mi anderwärts Nachahmung verdiente. | 

Die Blattern, dieje Peit früherer Jahrhunderte, jind keine gefähr: 
we Arankheit mehr. Unjere Bevölkerung ift von dem großen Nugen der 
Prglihen Schugpodenimpfung volllommen überzeugt. Die Jmpftage find 
iettage für unjere Frauen, und von Zwangsmitteln ist feine Rede. Troß 
rer Blatternepidemien jtarben in vier Jahren im Landgerichte Würzburg 
ur 8 Perionen und zwar ungeimpfte Kinder. Das jollte doch die größten 
Derſacher des Impfzwangs befehren. 

Die Lungenſchwindſucht jteigt umd fällt mit der Ausbreitung 
x Induſtrie eines Landes. Wo die Leute gezwungen find, in engem 
kaume eine verderbte Luft einzuathmen, ift diefe Krankheit äußerft ver: 
gernd;, in Fürth jterben jährlih 27 Procent an derjelben. Bei ung hält 
“ die Induſtrie in beicheidenen Grenzen, daher nimmt die Schwindjucht 
ei dem Landvolke nur mit 10,4 Procent, in der Stadt Würzburg mit 17,67 
Kent an der allgemeinen Sterblichkeit Antbeil. 


Dweites Kapitel. 
Sterblichkeit. 


In Unterfranken jtirbt jährlih 1 Menich von 38, oder es fterben 27 
kn tauſend. Die Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre liefert 
veläiige Anhaltspunkte, das Maaß aufgewendeter elterliher Sorgfalt und 
ve beſchaffenheit des Klima's zu erfennen. Es fterben bei ung 24 PBrocent 
vr ebeliben und 31,4 Procent der unehelihen Kinder im Iten Jahre, nur 
Salz und Oberfranken zeigen noch günstigere Verhältnißzahlen. (Nach Quetelet 
trägt die Sterblichkeit im Iten Jahre in Preußen 25, in Sadien 29, in 
amd 14,6 Procent). Die bobe Sterblichkeit der Kinder in Bayern fteht 
 mnigem Zujammenbange mit der großen Anzahl uneheliher Geburten; 

© raben ſich am Fleiſche der Menſchheit naturwidrige Einrichtungen, wie 
» iöberigen Zunftverhältmifie und die erichwerten Annahmen der Bürger. 
Rır jmd der Meberzeugung, daß ji) der wohlthätige Einfluß unjeres frei- 
ungen Gewerbögejeges, das al3 der Vorläufer gänzlicher Gewerbefreiheit 
serahtet werden darf, auf Erhöhung des Wohlftandes, der Moralität, 
%iundbeit- und Bevölterungszunahme, bald in Zahlen deutlich nachweiſen 
wen wird, 
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An unierem wohlhabenden Gaulande mit mildem Klima jterben m 
eheliche und weit mehr unebeliche Kinder im Iten Jahre wie im Speſſ 
und in der Rhön; dieß läßt jich nicht durch Elimatifche, jondern durch 
ciale Einflüſſe erklären.) Die Unnatur des mutterlojen Aufziebens 
Kinder fängt an dort um fi zu greifen, wo mit geitiegenem Woblita 
die Lebensweiſe einen ftädtiichen Anftrich nimmt. Wenn noch dazu ? 
ordnungen dahin wirken, daß die unebelihe Mutter außerhalb ihres ı 
matbsortes in Dienst zu treten gezwungen, und ihr Kind gegen natürlit 
Recht in fremde Pflege gegeben wird, dann iſt ein maſſenhaftes Hinſter 
diefer unglüdlichen Geſchöpfe wohl erklärlich. 

Einen wichtigen Gradmefler fürr Geiundheit und Kraft der Bewölter 
bildet die Betrachtung des Abfterbens nad Altersclafien. Wo die % 
durdichnittlich ein bobes Alter erreichen, müfjen die günitigften Leben 
bältniffe ji vorfinden. Vergleichen wir wieder unfere drei Gebietsgrupr 
jo fterben mit 70 Jahren und darüber 

im Gaulande, Landg. Arnitein 16,3 Procent, 

Pr Aub - 16,6 , 
im Spefjarte, Landg. Orb 11,6 m 

„  NRotbenbuh 8,6 ” 
auf der Rhön, Landg. Biichofsheim 12,6 z 

„ DBrüdenau 14,6 > 


Dieje Zahlen iprechen deutlich; im Gaulande hat Woblitand und nat 
gemäße Beihäftigung die Woblthat einer Verlängerung des Lebens im ( 
tolge, während Armuth und Entbehrung den Rhöner und Speflarter fı 
altern und binjiehen madht. Wenn wir berüdjichtigen, daß in Preuf 
die Sterblichfeit der über 70jährigen 11,16 Procent beträgt, fo fünnen ı 
mit der ung beichiedenen Lebensdauer wohl zufrieden fein. | 

Die Kreishauptitadt Würzburg gebört nah genauen itatiltiichen ( 
bebungen zu den gefundeiten Städten Deutihlands, wie dieß bei dem m 
den Klima, einer mittleren Jahrestemperatur von + 8, 32’ R. (nad ®: 
die höchite in Deutichland), ihrer gegen NNO. durd Berge geihüsten, m. 
8. und ©. freien Lage, einer mäßigen Erbebung über das Meer (Max 
jpiegel 499° P. über dem Meere), einer äußerit geringen Negenmen 
«jährlich 16,48), ferner in Erwägung der wohlhabenden durd induitrie 
Beihäftigung nicht geſchwächten Bevölkerung, nicht anders zu erwarten | 
Seit neuefter Zeit erſt nimmt die Seelenzahl Ichnell zu, der Zuwachs 
trägt in den legten 9 Jahren durhichnittlich 1,21 Procent per Jabr. Di 


) In den legten brei Jahren ftarben ım erften Jahre 
im Gaulande 25,4 Proc. der ebelihen, 42,5 Proc. der unebeliben Kinder: 
im Speſſarte 23 u u BI sn — Re 
auf ver Rhön WB 5 u . MU. - u - 
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sabme erfolgt jedoch nur durch Einwanderung. Die Anzahl der Ge: 
ten it äußerit gering; auf 1000 Bewohner kommen nur 18,1 Geburten 
Sapern 35,1). Gerade die nämlichen Verhältniſſe walten in Frankfurt 
Man ſieht daraus, daß die Anzahl der Geburten dadurch beftinumt 
d, ob die imduitrielle oder conjumirende Bevölkerung vorberricht. Die 
eblichkeit ift dahier niederer wie bei der ländlichen Bevölkerung, niederer 
im den meiften Städten Deutſchlands; es fommt ein Gejtorbener auf 
vebende (in Köln 1 auf 36, Dresden auf 29, München auf 31). Biele 
enen erreichen ein hobes Alter, es fterben von 70—80 Jahren 21 Proc., 
so—100 53. noch 6 Procent. Die Kinderjterblichfeit im ten Jahre 
ät nur 23 Procent. Bezeichnend für den Einfluß eines milden Klima's, 
iuger ſocialer Zuſtände auf die Gejundheit jind die procentalen Ber: 
stszablen folgender Krankheiten zur Sterblichkeit; 

an Lungenentzindung fterben 7,4 Procent, 

an Lungenſchwindſucht 176  „ 

an Topbus nur 18: -, 
Richt mit Unrecht ift daher Würzburg ein beliebter Ruheſitz für Pen: 
iten, für reich gewordene Bauern, Spätere Herren Defonomen, die in 
alicher Beichaulichkeit ihre legten Tage verbringen wollen. 


Drittes Kapitel. 
Riffenfhaftlihe uud Bolld-Medicin. 


Würzburg ift jeit mehreren Jahrhunderten mit der Gründung der 
verhtät i. J. 1582 und des Epitalg 1579 durch Fürftbiichof Julius 
 Aiflepiadenftabt geworden, von welcher die geläuterten Grundjäge wahrer 
tande in alle Fernen ausitrablen. Während die Medicin früherer Jahr: 
derte in der Anwendung der Mittel zu Heilzweden nicht wähleriſch war, 
ı obme weitere Prüfung ſich der von irgend einer hervorragenden Ber: 
aichteit empfohlenen Arzneiförper bediente, ift die Arzneiwiſſenſchaft neueiter 
weine vorzugsweife Eritiiche, prüfende geworden; es gilt nichts, was nicht 
5 Erfahrung und Beobachtung als wahrhaft heilfräftig feitgeitellt worden iſt. 
s erfordert Anitrengung und Kenntniß; es befreien uns aber dieje Kämpfer 
' Babrheit von einem Wujte von Mitteln, welche ein blinder Glaube nutz⸗ 
m den Apothefen aufgefpeichert hatte. Mit diefem Streben nah Wahr: 
: oultivirt die Medicin unferer Tage die danfenswerthe Aufgabe, Kranf: 
»urjachen aufzuſuchen, den Einfluß ſtaatlicher Einrichtungen auf Bevöl: 
ang, Geiundheit und Wohlitand nachzuweifen durch fleifige Bearbeitung 
t Drätetit und Statiftif. 

Reben den Leiltungen mehrerer berühmten Männer hat fih die aus der 
inte der mediciniichen Facultät heroorgegangene phyſikaliſch-mediciniſche 
erlichaft, ohne alle Eubventionirung von Seite des Staats, einen ehren: 
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vollen Ruf in der mediciniſchen Welt erworben. Junge Männer aller 
tionen vollenden bier in Benügung unjerer vortrefflihen Anitalten 
medicinischen Studien. Kranke aus den fernften Gegenden ſuchen bieı 
den Korpphäen der Wifjenichaft Befreiung von ihren Leiden; vorzüglid 
gynäkologiſchen Fade iſt Würzburg eben ein ſtark geiuchter Wallfahrt 
jo daß man fi an Feittagen auf unjerem Refidenzplage an den mı 
witiſchen Kreml verſetzt glaubt. Was aber oft die Quellen zu Ems 
Bocklet nicht vermögen, das gelingt noch der Einfihht des Herrn Get 
rathes v. Scanzoni in die geheimnißvollen Tiefen des Frauenlebens. 
Ohrenkranke bat Herr Dr. v. Tröltih, für Augenleidende Herr Broi 
v. Welz eigene Kliniken errichtet. In Würzburg find ferner 52 Aerzte 
15 Militärärzten, jo daß 1 Civilarzt auf 528 Einwohner kommt; e 
daher erflärlih, wer nit durch Schlagfluß oder Selbitmord das Leben 
liert, fann bier der Behandlung eines Arztes nicht entgeben. 

Im Kreife befinden ſich 212 Aerzte nebit 20 Militärärzten, die 
noch der bedenfliden Unteritügung von 91 Wundärzten und 88 Ba 
erfreuen; es fommt jonad 1 Civilarzt auf 2785 Seelen. Ueber Ma 
an Aerzten kann fich ſonach niemand bei ung beflagen; daß die Aerzte 
nehmlich jene Diftricte aufſuchen, wo nad Riehl „ver Pflug durch gol 
Auen geht,“ ift wohl begreiflih,; auf der Rhön und im Speijarte we 
ärztliche Stationen durch die Kreiscaſſe jubventionirt, ſonſt könnten 
Aerzte zuerit dem Hungertyphus verfallen. 

Das rege Leben in der mediciniihen Wiſſenſchaft bleibt nicht ı 
Einfluß auf die Gejinnung der Einwohner. Der Würzburger jiebt 
Stolz die ausländifchen Jünger jih um die heimiſchen Meiſter ihaaren, 
Name Würzburgs fällt und jteigt ımit dem Ruhme der Univerfität. 9 
intereflirt jich lebhaft um die Fortſchritte der Medicin, man bört Laien 
Bright'ſcher Krankheit, von Fajerftoffeylindern, von Eiweiß im Harne, 
Fibroiden, als von befannten Dingen ſprechen. Bon dem wiſſenſchaftli 
Werthe der Leihenöffnungen ift man jo jehr überzeugt, daß dabier fait 
Leiche ins Leichenhaus gebracht und deren Sertion vom Arzte gemitı 
wird; jo dient bier bereitwillig der Feind des Lebens, der Tod, zur 
fenntniß der Krankheit. Die Häufigkeit der Sectionen trägt zugleih ? 
bei, dab man nicht leicht mehr Gollegialität und weniger Brodneid fin 
wird, wie unter der zahlreichen Clafje der Aerzte Würzburgs. 

Will man daher in die Sphäre der Volfgmedicin treten, jo flüchte ı 
binaus, aufs platte Yand, in die Tiefgründe des Speflarts, auf die Tril 
der Rhön, wo der ſchlichte Sinn des Eingebornen in den Ericheinungen 
Naturkräfte das geheime Walten von Schuggeiftern und Dämonen ab 
da ift eine reichhaltige Fundgrube altbewährter Volksmittel und beidmiic 
Aberglaubens. 

Was wir von jolhen Volksmitteln im Speflarte und in den m 
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van Gauen aufgefunden, was uns von der Rhön Herr Bezirksarzt 

Heffner gütig mitgetheilt, wollen wir in Kürze bier niederlegen. 

Man muß von Volksmitteln ſolche unterjcheiden, welche aus alter Er: 
ung von der Wirfung verfchiedener Stoffe beruhen, oder die aus dem 
neiihage verfloffener Jahrhunderte fich erhalten haben, und jene, welche 
ſchwanken Boden des Aberglaubens, der Sympathie, entſproſſen find. 

Erfabrungsmittel. 

Xerlaffen und Schröpfen find bei Entzündungsfranfheiten aller Art, 
Renigung von „diden verborbenem Geblüt,“ Hauptmittel des Volks, 
izt durch uralten Gebraud !); die jegige rationaliftiihe Schule der 
ste tritt diefem Mißbrauche mit ziemlihem Erfolge entgegen. 

Bruitentzündungen der Kinder nennt man „Angewachienfein,“ mas 
‚ Eingezogenjein der Rippenmusfeln bei erjchwertem Athmen entnommen 
dafur dienen Fetteinreibungen, auch mit „Dele aus der Ampel.“ Die 
cenade wird durch Schnifenbrühe erjegt. 

Segen Schwindjucht werden Spedeinreibungen, innerlih Hundsfett und 
efett gebraudt; es war jedenfalls befjer, als die frühere unfinnige Me: 
x mit Blutentziehungen. Auf der Rhön ijt die Aronswurzel im Ge: 
she. Bei Blutipeien dienen Thees von Spigwegerih, Himbeerblättern, 


Segen Waflerfuht wendet man Wacholder: und Hollunderlatwerge 
mein an, ferner Ablohung der Kreuzbeeren; Stidwurz (Bryonia) wird 
edöhlt, mit Wein gefüllt, und verjelbe getrunfen. Bei Gicht ift vie 
re, daß Nie nicht „in den Leib ſchlägt,“ jondern durch Schweiß heraus: 
neben werde. Die Glieder werden in einen Sad mit Birfenblättern 
wet Ameiſenhaufen werden in einen Sad gefüllt, in einem Zuber mit 
endem Waſſer gebrüht, der Kranke ftellt feine Füße auf darüber gelegte 
ten, und läßt den „Schwaddem“ an feinen in ein LZeintuch gebüllten 
wer geben; das ift das Dampfbad des Spejlarters. 

Bei Scharlad, Majern waren Spedeinreibungen längit im Gebrauche, 
' ne ın die moderne Medicin eingeführt wurden. 

Zu Frühlingskuren werden Echleheblütben und Himmelsſchlüſſel (Pri- 
la) genommen. 

Segen Milchſchorf der Kinder (Frajem) wird Freifamkraut (Viola tri- 
or) außerlih und innerlich angewendet. 


Im 3. 1535 ſchrieb Dr. Dierbach, Leibarzt des Biſchofs Konrad von Thüngen, 
omen berlaßlalender, worin folgendes vorfommt: im Widder, ber Waage, dem 
Schügen und Bafjermann ift auserwählt zu laffen, gut im Krebs, Scorpion, Fiſch; 
get Arzneı gebrauchen ift im Krebs mit .Latwergen, im Scorpion mit Getränfen, 
um Alb mit Billufen, im Waffermann und ber Waage mit allen Mitteln, auch 
get „eniftiren.“ 


. 
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Zum Heraustreiben des Krankheitsitoffs bei Ausichlagsfrankheiten, 
Mochenbette, wird mit warmem Wein in Franken viel Unheil angeitifter 

Mehrmals wurde ein Thee aus Kreuzbeeren, Safran, Yindenblütt 
Chamillen, Zimmt und Sevenbaum, ald Abortivmittel gefunden. 

Indem das Volk durd Aerzte und Apotheker mit der Anımendun 
weite fräftiger Arzneiftoffe, wie z. B. der Rhabarber, den Sennesblätt: 
den Salzen, vertraut wird, und es fich leicht feinem Verlangen zuſage 
Burgirmittel in Billenform, wie Kaijerpillen, Aloepillen u. ſ. w. verſcha 
fann, vernadhläfligt es jeine einheimiſchen Kräuter, jo daß wir immer ſelt 
ihrer Anwendung begegnen; als die gebräudlichiten nennen wir: Tauie 
güldenfraut, Fieberklee bei Bleichſucht, Eibiih, Schafgarbe, Lindenblutt 
Wolblumen bei Bruftleiden, Fenchelſame bei Kindern und jtillenden rau 
Hollunderblüthen als jchweigtreibendes Mittel. Alant, Kalmus, Werm 
Pfeffermünze als Magenmittel. Hühnerpoley, Baldrian bei Krämpfen. 

Abergläubiihe ſympathetiſche Mittel, 

Zäher hält das Volk am Glauben gebeimnigvoller Kräfte und Wei 
durd deren Einwirkung Krankheit erzeugt und auch der böje Zauber ı 
franfem Leibe getrieben werden fünne. Der Glaube an einen näberen | 
jammenbang eines Einzelweiens mit anderen Wejenbeiten, geabnt in zui 
ligen Nehnlichkeiten der Farbe, Geitalt, liegt den meiſten iympatbetifd 
Mitteln zu Grunde, 

Aus einem reichen Borratbe jollen folgende im Kreiſe gebräuchlid 
Bolfsmittel Aufnahme finden: 

Das Bolt umgibt jeine Echugpatrone gerne mit dem Glorienſche 
der Wunderthätigfeit. Wenn der Franke am 8 Juli an das Grab 
Frankenapoſtels, des b. Kilian, mallfabret und aus dem Borne in 
Krypta, wo dieler den Märtyrertod erlitten, den Trunk ichöpft, jo wä 
er jeinen Kindern damit Kopf und Augen, das it die eigentliche Frank 
taufe und das beite Augenwafjer; es wird zu Haufe jorgfältig bemalt 
Früher war an jeinem Carge ein großes rundes Lob, wodurch die ı 
Kopfſchmerz Bebafteten den Kopf ſteckten, (jo aud in Amorbach). 

Jährlich wird dem aläubigen Volke das Haupt des h. Mafarius, eiı 
ehemaligen Prior im Schottenklojter dahier, in der Marienfapelle auf 
jegt, es ilt eine Afjecuranz gegen Kopfiveh. 

Von beionderer Wirkung it der Garmelitergeiitt aus dem New 
Kloiter. 

Eine „Sechswöchnera“ darf jo lange nicht in den Keller und an? 
Brunnen, das Waſſer wird jonjt lebendig; das iit ein den frauen wo 
thätiger Aberglaube in Franfen. Begegnet einer Schwangeren eine Wi 
geitalt, 10 jagen die Begleiter „ichaut nit üm, was jchwarzes kümmt,“ u 
das Verjeben zu verhüten. 

Zur Erleichterung des Zahnens der Kinder gibts viele Mittel. 7 
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Kurer joll die Fingernägel des Kindes abbeihen, und verichluden. Gut 
s een Haſenkopf mit vecht jtarfen Zähnen, den getrodneten Nabelſchnur— 
A, unter das Kopffiffen legen. Man hänge dem Kinde bei zunehmenden 
done den Zahn eines einjährigen Füllen? um den Hals. Wenn alles 
sts bilft, muß der Vater oder Bathe einer lebenden Maus den Kopf ab: 
Sen und ihn dem Kinde anhängen. 

Ten eriten Milchzahn, den das Kind verliert, muß die Mutter ver: 
Juden, dann befommt diejes niemals Zabnihmerzen. 

Ba Schwämmchen (Aphthen) wird der Vorname des Kinds verfehrt 
E Papier geichrieben, in den Schlot gebängt, dann Rauch gemacht; wie 
» Papier braun wird, vergehen die Schwämmchen. 

Gegen Krämpfe (Gefraiſch, Gegicht) wird eine Taube entzwei gerifjen 
x der Steiß derielben an den des Kindes gebunden, 

Ein Auerbabnmagen wird getrodnet, verbrannt, pulverilirt und dem 
de täglıh eine Meſſerſpitze voll eingegeben. | 
Bei blauem Huiten (Keuchhuſten) wird ein Stüd Kalbfleiid mit dem 
se des Kindes in einem Topfe rüdlings in fließendes Waſſer geworfen, 
mbeihrieen und unbejeben“; wie das Kalbfleiſch fault, it der Huiten 

she. 

Bei Hulsbräune wird dem Kinde das Hirn einer Schwarzen Kage um 
u Hals gelegt. 

Gegen erfrorene Füße legt man Nabenbirn auf, aud läßt man weiße 
üben erfrieren und legt fie über. 

Die Warzen reibt man mit einer zufällig getroffenen gelben Schnede, 
wit he an einen Dorn an und läßt fie verdborren. Oder man legt um 
x Barze einen jeidenen Faden, macht einen Knoten und vergräbt ihn 
mer die Dachtraufe. 

Gegen Sommerfleden joll man in der Walpurgisnadt eine Schüſſel 
E das Feld ftellen und den Thau darin, oder jenen von Blättern abge: 
mmiten, zum Waſchen gebrauchen, aber unberufen vor Sonnenaufgang; 
a Saft von unreifen Johannisbeeren jol auch wirkſam fein, desgleiden 
Sunben mit Weihwafler aus fremder Kirche. 

Beim „Durd die Glieder Zahnen“ (Rhaditis) wird das Kind durd 
m Spalt zweier jtarfen Baumäfte geichoben. (Rhön.) 

Gegen Gicht läßt man fich ein Schüfjelden und ein Stüd Fleiſch „um 
Ries Lohn“ ſchenken, zerihlägt es in 77 Stüdden, gebt an die Mar: 
ngsgrenze und wirft es in anderes Gebiet; der Träger muß aber ftill 
enes Wegs geben, und darf nicht angeredet werden, ſonſt iſt der Zauber 
wei, wie das Fleiſch fault, ift die Gicht hinweg. (Franken.) 

Ban nehme 77 Körnlein Salz, begebe ſich bei einem Begräbniß un: 
eurem an ein fließendes Wafjer und werfe im Augenblid des Geläutes 
es Zal; rüdlings jtromaufwärts ins Waller unter den Worten 
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„Hier ſäe ich diefen Samen 

in ben 77erlei Gichtes Namen, 

daß mich das Gicht meibe 

bis ich biefen Samen ſchneide“ 
im Namen der b. Dreifaltigkeit Gottes, des Vaters u. j. wm. In W 
geichieht dieß am Sonntag unter der Wandlung der h. Meſſe. (Epefi 

Segen Waſſerſucht jchneide man von jedem Nagel an Händen 
Füßen ein wenig ab, fo daß es 20 Stückchen find, Binde diefe in ei 
Heinen Sädlein einem Krebs auf den Rüden und werfe ihn ſtromabw 
in fließendes Wafler mit den Worten 

„alte Krankheit Leid und Bein 
werf’ ich in den Fluß binein“ 
im Namen der h. Dreifaltigkeit nebft 3 Baterunjern. 

Gicht Segnen wird dur Streichen mit Ziegelftüden vollbracht. 
tere werden dann unter Dachtraufen vergraben. Bezahlung darf nic! 
ftimmt werden, freiwillig wird fie aber angenommen. (Rhön.) 

Bei Gelbjucht wird der Urin in einer ausgehöhlten Rübe in den Ri 
fang gehängt, oder es werden drei Kellerafjeln in geichabten Aepfeln 
jpeist; aud wird ein Ei im Urine gejotten und unbeſehen in einem Ame 
haufen vergraben. 

Gegen Zahnweh bohrt man mit einem Sargnagel, zur Nachtszeit 
Kirchhofe gebolt, in den hohlen Zahn, bis er blutet. In Trennfurt 
ihon die Berührung mit dem Zahn eines Todten. Auch ftiht man 
einem Sargnagel an einem Markftein, wo vier Ortsnachbarn zujamı 
grenzen, in den hohlen Zahn und wirft ihn unbejehben hinweg. (Rhön 

Ein Mann mit Zahnweh ſchlich unter Tags an einen Weidenb 
trennte die Rinde los, jchnitt ein Stückchen vom weißen Holze ab 
ftodherte damit in den boblen Zahn, bis e3 blutig gefärbt war. Hie 
befeitigte er das Stüdchen wieder an den Stamm, zog die Rinde dari 
damit ed wieder anwachſe. In der Ferne ſieht e8 ein Mann, er gebt 
Weidenbuſch, löst die Rinde ab, und das Stüdchen fällt zu Boden. 
wird er von beftigem Zahnweh befallen. Er geht zum beobadıteten Mu 
und fragt, was er gemadt babe; nad einigem Zögern erhält er Aurich) 
nun macht er zum ziweitenmale die Operation mit Erfolg. (Maintbal.) 

Zum Blutjtilen gibts manches geheime Verfahren. Ein Revierföi 
in St. legt die gefreuzten Hände über die blutende Wunde und ſp 
leife einen Sprud. Den darf er nur wieder einer Frau mittheilen, i 
erlifcht die Kraft. Der Spruch ſoll lauten „Blut bleib in deinen Ad 
wie der H. Ehriftus bei der Wahrheit, im Namen des Vaters u. |. 
(Bergl. Grimm, deutihe Mythologie Bo. II. ©. 1104). 

Drei Tropfen des Blut3 werden auf einen Stein, der aus cı 
Raſen oder vom Boden einer Dachtraufe genommen ift, aufgeträufelt ı 
der Stein unter Beten von drei Baterunfern wieder an feine Stelle gel 
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Mit dem Zweige einer jungen Eiche wird die Wunde oder das Werf: 
a beftrihen, der Aſt wird forgfältig an dunklem Orte verwahrt; auch 
d das Beil mit Blut beitrihen unter der Dachtraufe dem Zuge vom 
ter aus ausgeſetzt. 

Gegen Blutjpeien wird ein in whembiat getauchter Faden um den 
e getragen. 

Ein gebrochenes verrenktes Bein wird geheilt, indem man den Mann 
einen Stein ſetzen läßt und das kranke Bein dreimal anbläst unter 
Borten : 

„Set. Beter ſaß auf einem Stein 
und hatt’ ein’ böſes Bein, 

Flesh und Fleiih, Blut und Blut, 
e8 wird in 3 Tagen gut“ 


Kamen Gottes des Baters u. j. mw. 


Gegen Panaritium (Wurm:Umlauf) bindet man um den Finger einen 
mden Regenwurm, der darauf jterben muß; oder man ftedt den Finger 
' Zeit lang eimer Kate ins Ohr. 


Gegen Krebs wird ein Krebs, deſſen Echeeren feſt gebunden find, auf 
Geſchwüre befeftigt, bis er jtirbt. Dann begrabe man ihn vor Sonnen: 
sang unter Beten von drei Baterunjern. 


Herr Profeſſor J. B. Schmidt fand bei jchweren Geburten mehrmals 
er dem Kopfkiſſen ein Tuch, welches ein Gebetbuch enthielt, betitelt „Geift: 
eSchildwacht“ (gedrudt i. 3. Chriſti 1840, Reading bei Luis Enplin); 
ın ftebt „mer dieß Gebet bei fich trägt, der jtirbt nicht plötzlich, und 
we Waſſer noch Feuer, auch Fein Feind fann ihm etwas jchaden, und 
ſhwangere Frau wird leichtlid gebären und das Kind vor Gott und 
niben jehr angenehm fein.“ 

Es jeien der Proben genug zum Beweije, daß der Glaube an die ma- 
de Wirkung verſchiedener Stoffe, an Heraufbeihwörung hilfreicher Geifter 
h das Wort, in unjerer Bevölkerung noch tief gewurzelt ift, und wir 
ven Keinen Grund, hinfichtlid mangelnder Aufklärung anderen Stämmen 
as vorzumwerfen. Es iſt der jeßigen Generation noch in guter Erin: 
ang, wie ın Würzburg i. J. 1821 der Bauer Martin Michel, „ver 
bulzenmärte von Untermwittighaufen“, und jein gelehriger Schüler, Fürft 
n Hohenlohe, jeine blauen Wunder wirkte; animaler Magnetismus und 
möopatbie haben ihre Anhänger in höheren Kreijen der Gejellichait; wollen 
? daber milde urtheilen, wenn der Oberbayer zur Amalie Hohenejter, der 
enoveraner zum Kräuterdoctor Lampe, der Berliner zum Aepfelwein— 
or Petſch wandert; es ift Aufgabe der Wiſſenſchaft, richtige Kenntniffe 
n den Raturerfcheinungen und den Kräften der Körper zu verbreiten, ſie 
ur endlich jiegreih aus dem Kampfe mit dem Aberglauben hervorgehen. 
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Beachtenswerth iſt, daß die bei uns gebräuchlichen jympatber: 
Mittel nur Varianten einer allgemeinen auch bei den übrigen Stän 
üblihen Gebrauchsweiſe find. Es jceint ein gemeinjames Princip 
Wirkſamkeit jener Mittel zu Grunde zu liegen. Sind die eine bedeut 
Holle jpielenden niederen veradhteten Thiere, Schneden, Würmer, M 
Krebie, Katzen, Schlangen, etwa als Opfer für einen böjen Dämo 
deuten? Wir wollen e8 Geſchichtsforſchern überlaffen, den Kern der © 
in Gebräucen beidniichen Urfprungs aufzufinden. 


Viertes Kapitel. 
Heilanſtalten und verwandte Anftalten und Stiftungen. 


Wenn man die Chroniken unjerer Städte zur Hand nimmt, jo f 
man eine fortlaufende Reihe verbeerender Krankheiten, von Beitile 
Hungersnötben in unjeren gejegneten Gauen aufgezeichnet, das übrige 
nie endende Fehden zwiſchen Ritterſchaft und Vürgertbum, die Toli 
wird durd Herenverbrennungen und Judenverfolgungen in Scene aı 
jo dag man jich froben Herzens vom romantischen Mittelalter der nüchte 
Gegenwart zumendet. Die Klagen über forticreitende Entſittlichung 
Unglauben find jo ungeredbt als unwahr. Die Thatſache wollen wi 
gegen anführen, daß im 15ten Jahrhundert ſich nicht allein in Würz 
jondern in Eleinen Städten, wie Kigingen, privilegirte Frauenbäuſe 
fanden. In Volkach fommt 1504 ein „D....wirtb mit jeinen Docht: 
vor, welche unter Aufficht des Magiftrats ftanden. Ein ſolches Frauen 
wurde 1497 in Würzburg für die von der „mala fratzossa“ Befallenen b 
rihtet, von welcher Plage die Karthäufer Brüder, wie jelbft Fürftb 
Lorenz von Bibra und der edle Ulrih von Hutten, unſer Landmann 
leiden batten. 


Es webt ein Geift ächt hriftliher Gefinnung, wahrer Nädhitenliet 
unirer Zeit, die Schöpfungen zu milden Zweden wollen wir iprechen I: 
um die geläuterte religiöſe Gefinnung unfrer Tage ind gehörige Yid 
jegen. 


Wobl überjtrahlt alle milden Stiftungen des Vaterlands unjer Ju 
ipital an Großartigkeit. Geitiftet i. J. 1579 durch Fürſtbiſchof Echter 
Meſpelbrunn „für allerhand jortten Krankhe, Unvermöglide auch S— 
haffte Xeutb, die Wundt: und andere Arknei notbdurftig jeyn, für 
jziebende Pilgram und Ddürfftige Perſonen“, öffnet e8 jeine milden T 
allen armen Xeidenden des Frankenlands ohne alles Entgelt. Sein Gr 
vermögen repräjentirt einen Werth von 6—7 Millionen Gulden, die | 
lihen Ausgaben betragen 190,000 Gulden. 
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Der gewöhnliche Perſonenſtand befteht aus 
350 Kranken, 
240 Piründnern, 
100 ®Dienitboten, 
8 Aerzten, 


698 Perfonen, 
kt denen noch täglid circa 100 arme Zureifende des Mittags geipeist 
erden. 

In der damit verbundenen Srrenanftalt wurden im verflofjenen Jahre 
1! Berionen aufgenommen. Dieje berrlihe Stiftung ftellt freilich die 
&irtungen unferer Tage in Schatten; man bevenfe jedoh, daß Fürft- 
bot Julius feine unumſchränkte Herrfchergewalt zu gebrauchen wußte, 
nem einmal gefaßten Willen durchzufegen. Bon den vielen Stiftungen 

Bürzburg ſei nur der Hueberspflege für alte weibliche Dienftboten ge: 
Zt, worin 30 Pfründnerinnen forgfältige Pflege und jehr gute vorge: 
ebene Koft erbalten (täglih wenigſtens ,. Pfd. Fleiih und 1 Maß 
cm Mein), nebſtdem erbalten 100 äußere Pfründnerinnen jährlid je 100 
> 50 Gulden. Die vom %. 1795 datirende Stiftung ift durch Vermächtniffe 
ee! zu dem refpectablen Vermögen von 463,424 Gulden gelangt. 

Eine umfafjendere allgemeine Richtung bat ver Wohlthätigfeitsfinn der 
schen Zeit angenommen, Private und Regierung metteifern, vorhandenes 
Zlück zu lindern und den gefallenen Theil der menjchlichen Geſellſchaft 
‚ noralifben arbeitjamen Gliedern umzugeftalten. 

Den legten Jahrzebenten gehören folgende wohlthätige Inſtitute an: 

31 Kleinfinderbewabranftalten, welche theild von Schulſchweſtern, theils 
m Riederbronner Ordensſchweſtern, theils von anderen ehrbaren Frauen 
surichtigt werden. 

17 Rettungsanftalten für arme der Gefahr geiftiger und leiblicher 
ahrlofung ausgejegte Kinder werftagsihulpflichtigen Alters. Bon 
Sen ind 15 für fatholiihe, 2 für proteftantifhe Zöglinge. Erſt feit 
>55 Jahren entjtanden, beherbergen fie jhon 420 Zöglinge. 

2 Aiyle für Beſſerung entlafjener Sträflinge jugendlichen Alters in 
berzell bei Würzburg für weiblihe Büßerinnen fath. Religion, und auf 
Rutſchenhofe bei Eajtell für männliche Büßer prot. Religion. 

Die Kranfenanftalten zu Ajchaffenburg und Orb werden von barm: 
erzigen Schweftern, jene zu Arnftein, Dettelbach, Kiffingen, Volkach, Lohr, 
Sernech, Heidingsfeld von Niederbronner Schweitern des göttlichen seen 
ar allgemeinen Zufriedenheit bejorgt. 

In Würzburg ift ihnen die vom Elifabethenvereine gegründete Rettungs- 
alı armer der Berwabrlojung ausgejegter Mädchen Fath. Religion, in 


S:zingen die dortige kath. Kleinkinderbewahranftalt zur Leitung anvertraut. 
Prreri: IV 15 
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In Würzburg befinden fich dermalen 18 Niederbronner Echweiter: 
Aſchaffenburg, Kigingen 3—4, ferner für Protejtanten 3 Diakon 
welde mit allgemein anerkannter Aufopferung und Hingebung Kran 
ihren Wohnungen pflegen; diejer jchweren Pflicht fallen jährlib me 
in der Blüthezeit der Jahre zum Opfer. 

Das Beftreben der Regierung gebt unabläjlig dahin, die törmlid 
ganifirten Kramfenanftalten zu vermehren, wo nur immer ein Bedu 
biefür gegeben ift und die Mittel aufgebradht werden fünnen. !) 

Durd die Bemühungen eines edlen Menichenfreundes, des ®ı 
von Bentbeim:Tedlenburg, ijt einzig durch freiwillige Beiträge, eine Blir 
anftalt ins Leben getreten, welche einen ſolchen Aufihwung genommen 
daß nunmehr 25 Zöglinge darin verpflegt und unterrichtet werden , 
daß ohne Gebäulichkeiten ein rentirendes Bermögen von 15,000 Gu 
vorhanden iſt. 

In dem jeit 20 Jahren bejtehenden Taubitummeninititute erb: 
jogar 63 Zöglinge einen 7jährigen Unterridt. Unſer Kreis bat je 
unglüdlihen Geiltesfranfen in dem ehemaligen königlichen Luſtſch 
MWerned ein berrlides Aſyl gegründet, welches unter der Direction des 
dienten Dr. Gudden jteht. Die Anzabl der Aufgenommenen ift von 
im %. 1855 auf 103 im J. 1862 geftiegen, der dermalige Stand ift : 
Nebſtdem iſt ein Fonds zur unentgeltlihen Aufnahme armer Jrren zujamı 
gebracht, der durch die Bemühungen des Herrn Negierungsratb3 Men 
die Höhe von 140,000 Gulden erreicht bat. 

Es wäre ermüdend noch mebrerer Inſtitute neuefter Zeit, der Kı 
entbindungsanitalt, Anstalt für Epileptiihe und Unbeilbare, der 22 
errichteten Dijtrictsipitäler für kranke Dienftboten und Gefellen, nebit 
Iocalen Kranfenanftalten, näher zu erwähnen. Es joll nur auf über 
gende Weile dargethan werden, daß in Moralität, wahrhaft driftlicher 
finnung, in Werfen der Barmberzigfeit, die Vergangenheit von der Ge: 
wart weit übertroffen wird; daran erfennt man den mohltbätigen Ein! 
fortjchreitender Bildung und .ftaatlider Ordnung. So jtolz auch der Fra 
auf jeinen Namen, feine taujendjährige Selbitändigfeit unter dem Krım 
ftabe ift, er fühlt ſich dennoch glüdlich, jegt mit den übrigen Stämnten 
Bayerlands fich vereint zu wiſſen. 


4) Obige Notizen verdanle ih dem um Die Sache verdienten Hm. Regierunger 
Kabr in Würzburg. 
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Bierter Abſchnitt. 


Volksfitte, 
Bon Eduard Feniſch. 
Erſtes Kapitel. 
Des Bolled Eigenwefen. 


Tie Formen des häuslichen. und öffentlichen Lebens, Brauch und Sitte 
Seerd wie am Feld, beim profanen wie beim kirchlichen Feſte, Glaube 
Aberglaube des unterfränfiichen Volkes tragen im Ganzen ähnliches 
zige wie in den angrenzenden fränkiſchen Provinzen. Die folgenden 
el fönmen eine um jo knappere Behandlung finden, al3 wir die Haus: 
n am oberen Main und am sFichtelgebirg, in der mittelfränfischen 
perebene und am Yandrüden mit möglichiter Treue und Einläßlichkeit 
ert. Vieles wiederholt ſich; Vieles bildet eine unweſentliche Varia— 
die in Temperament und Gemüthslage der Leute die nächſte Erklärung 
2. So tritt zuvörderſt die Aufgabe an ung, eine mehr als flüchtige 

‚derung des Eigenmwejens jenes Völfleins zu verjuchen, das von den 
Sergen bis zum Badhgau, von der Golladh bis zur Uljter die jchönen 
ne des Maines, die fruchtgefegneten Gauen hüben und drüben, Thal 
Höben von Rhön und Spelfart, Oden- und Steigerwald bewohnt. 

Im Allgemeinen ift der Franke von mittlerer Statur, mäßig gedrun— 

eerwiegend ſchlank. Klugbeit und Gemwedtbeit ſpricht aus jeiner Miene. 
"ber Gefichtsbildung begegnen wir bäufig unter den fränfiichen Mäd— 
‚ deren „Mariengeiihtchen” ſchon Karl Julius Weber, der feine Beob— 
er, zu rübmen mußte. Er bält dafür, daß bei dem fleihigen Kirchen: 
te und jonderlid bei dem eifrigen Mariendienite die Conterfeie der 
»eügen Gottesmutter eine bildende Wirfung auf ihre brünjtigen Be- 
zerinnen äußerten. Ein Würzburger Sprüchlein lautet: 

„Marta, dich liebt Mürzburg ſehr, 
Vo thut eine Stadt desgleihen mehr? 
In Würzburg au jo mandem Haus 
Sicht em Marienbild heraus.“ 

Bır verzichten auf eine Rechtfertigung dieſer Vermuthung, bei welcher 
Radchen der proteitantiihen Yandestheile eine Beeinträchtigung erleiden 
Den. Dagegen drängt ſich die allgemeine Wahrnehmung auf, daß im Würz: 
hen der Hüftenbau des weiblichen Gejchlechtes unter der ſchweren Laſt 
„Rerben” und „Butten” Schaden leidet, welche durchiveg auf dem Rüden 
ragen werden. Namentlich läßt ſich dieſe Beobadhtung in den Bäder: 
m machen, wo bei der Zurichtung der Wingerte wie bei der Weinleje 

15 * 
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der Rüden der Arbeiterin hart mitgenommen wird. Haltung und ( 
gewinnen dadurch eine Neigung nah vorwärts, während die Mädche 
Churmainzifhen und am Epefjart, welche ihre Butten auf dem Kopte 
gen,!) durch ihre hoben Hüften und ihre gerade Haltung fich Fenntlich mu 
Die Alchaffenburger Dirne dient ungern in „Franken,“ wie jie geme 
das Würzburger Land bezeichnet, weil fie jhwer am Rüden trägt um! 
durch das Fortüben der beimijchen Sitte nit gerne dem Geipötte | 
geben will. Hinwider hat ihr Gang etwas Echwanfendes und Wiege 
vielleicht nicht, minder eine Folge dieſes landesüblichen Braudes, d 
zwingt, beim Tragen beftändig die Balance zu halten. 

ALS eines auffallenden ſomatiſchen Gebrechens erwähnen wir Der 
figen Kröpfe, wie fie namentlih im Steigerwaldvorlande vorfommen. 
jchreibt jie den mächtigen Gypslagern und der dadurch bedingten Qu 
des Waſſers zu. Hier und insbejondere an der untern Einn mebre: 
aud die Erjheinungen des Gretinismus. Gerolzhofen jol weiland in 
Beziehung einen traurigen Ruf genoffen haben. Der Volkwitz erzähl 
Gerolzhofer Bürger hätten jich ehedem über das gewöhnliche Maak vor 
Blutmiſchung mit einem Menjchenkinde geicheut, das nicht innerhalb der | 
mauern der Stadt das Licht der Welt erblidte. Sie wollten ihre Erru 
Ichaften nicht gerne aus der Sippe laſſen, bis endlich der Yandestfürfl 
Kreuzung geradezu decretirte, und damit einer volljtändigen Degener 
vorbeugte. 

Der Franke ift lebensluſtig, beiter, jovial — ein Weinlänvder 
feiner zunehmenden Vorliebe für einen fühlen Trunk Braunbierds. Dem 
bayern, den er mehr noch zu überjehen meint als er ihn wirklich übe: 
ift er weniger leicht zugänglid, Hat er aber das Borurtbeil verwund 
folgt er jeiner natürlichen Anlage, wird zutraulich und mittheillam, ohne 
jeinem Anrechte auf ein entiprechendes Maaß von Mißtrauen zu ent! 
wie es der gelammten Bauernjchaft des heiligen deutih-römiihen J 
zuſteht. Obwohl gemwecter als fein Landsmann in Altbayern, ift er 
neuen Ideen glei ſchwer zugänglih, in gewiſſer Beziehung vielleicht 
jchwerer, da er für feine Anficht Gründe aufzufinden wei. Es Febl 
nicht an einer Deductionsgewandtheit; aber jeine Schlüffe formen fich 
immer nach logiichen Gejegen. Darin liegt wohl aud der Grund, m 
der fränkiſche Bauer fich proceßſüchtig muß ichelten laſſen. Er mill 
Racht ba’,“ und wenn's ihm Haus und Hof foftet oder fein Rachbar 
über zu Grunde geht. Drum jagt au ein altes Epridwort: „Den ; 
fen kannſt du zwar zum Freund aber nicht zum Nachbar haben.“ 7 
Widerſpruch zwiſchen offenem Kopf und Befangenheit fündet er aud 


N Der Odenwälder trägt felbft das Särglein mit der Leiche ſeines Kindes am 
Kopfe zur letzten Rubeftätte. 
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Ziöſem Gebiete an. Er iſt freifinnig und bigott je zur Halbſcheid, und hul- 
t dem Formendienſte in einem Maaße, welches nur der Fuldaer über: 
tet. Wer die Sommer: und Herbftmonate eine Wanderung durch Unter: 
aien unternimmt, wird den fingenden und pofaunirenden Zügen der 
Agänger allentbalben in den Weg laufen. Das Vertrauen auf die 
tiamfeit diejer frommen Bittfahrten ift jo groß, daß die Würzburger 
aler in tbeilnehmender Sorge für ihre verhinderten Freunde am Sta: 
Ebilde zunächſt dem rothen Kreuze auf dem Steinberge Halt machen 
> ein andächtiges Gebet jpredhen in die Seelen derer, „die welle' und 
me nit.“ 

Der Franke am Mittelrhein bejigt einen achtenswerthen Grad von 
ibirgerübl und Nationaljtolz. Es iſt als Elänge einem Jeden das Wort 
bs von Hutten aus dem Munde: omnis Franco nobilis. Sein Land 
t ibım über alles Land, und die Erde trägt fein zweites Würzburg. Er 
t den Kopf nicht nur über den Südländer, jondern jelbit über den 
smperwandten Rheinfranfen: 

„Wir guten Franten, 
Wir loben und banken, 
Daß wir nicht fein, 
„Wie die Groben am Rhein!“ 

Der Churmainzer vergilt diefe Meinungsäußerung binmwieder mit dem 

midblein: 
„Die Franken und das böje Geld 
Führt der Teufel durch die ganze Welt!" — — 

Bir verjuhen es, dieje allgemeinen Umrifje durh die Schilderung 
ler Bejonderbeiten zu ergänzen und zu vervolljtändigen. Hierbei nehmen 
t ımieren Ausgangspunkt an der Ditmarfe der Provinz. Oberfränkiſchen 
us trägt der Colone des Itz- und Baunachgrundes und des Main: 
les bis berab nah Zeil. Seine Derbbeit gemahnt an die weiland Bam: 
ziihe Landsmannſchaft. Dabei ijt er jonderlich ſchlau und gewandt, 
> man fagt ihm nad, dab er in diejer Richtung feinen zahlreichen jüdi— 
ya Ortsnachbarn Vieles abgelernt babe. Dagegen wohnt ein böfliches, 
tetes und mwaderes Völklein im Hofheimer Gau, dem nur das Zeugniß 
:ranernden Fleißes verjagt wird. Klein und unſchön ift der Schlag Leute 
dem Waldlande an der Weſtgrenze des Schweinfurter Gaues; aber 
Aliche Männer wohnen am jüdlihen Ufer des Maines, jchlanfe, feinges 
ie, theilweiſe ſehr hübſche Dirnen in Gochsheim, Sennfeld und den 
irren des nördlichſten Gerolzhofer Gaues. Es iſt eine fleißige, verſtän— 
5a , betriebjame Bauernihaft, fühlbar rühriger als jene im Herzen des 
Kuss oder am Steigerwaldvorlande. Namentlih auf den füdlicheren Vor: 
ranen dieſes Waldlandes begegnet man viel feinen, jcharfgejchnittenen 
Aubengefihtern mit Römernafen und auffallend weißen Zähnen. Aber 
2 teblt der dralle Wuchs, und der Mangel einer foliven Behäbigfeit äußert 
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auch feine Wirfung auf die Claiticität des Körpers. Die Blütbeze: 
furz und der Verfall raid. 

Die ftattlichfte und behäbigite Bevölkerung fit auf der, der Schr 
furter Markung weitwärts ſich anlehnenden Ebene, um Schnackenw 
Geldersbeim, dann im ſ. g. Neihstbale oder dem „Beiengau,‘ 
Gemarkungen der Dörfer Schwäbenried, Schwemmelsbach, Brebers 
ſteiſten, Ritſchenhauſen, Abbah und Kigberg umfaſſend. Bäuerliches 
wand und Gehaben gilt bier noch vorzugsweije, daneben ein abtbarer ( 
bäuerlichen Stolzes und Selbſtbewußtſeins, eine rühmenswertbe Sorge 
die unverlegte Erhaltung der Ehre des Haujes, für Eitte und Ebrba 
der Familie. Hier und im Werngrunde ift das Verhältniß der legit 
zu den illegitimen Geburten vielleicht das günjtigfte, jedenfalld qüuni 
als im proteftantifchen Theile des Ochienfurter Gaued. Die Kopfzabl 
Familien it mäßig, und damit Zujanmenhalt und Umfang des Be 
gejichert. Mit diejen QTugenden des Golonen gebt wohl bäuerlicer : 
und Derbbeit Hand in Hand, und Bildung und Sitte jteben namer 
in den reihen Gegenden am Mühlbache und an den Quellen des 1 
felder und Brüder Baches im Gegenjage zu der Bebäbigkeit. Doc | 
der Uebermuth nicht in Exceſſe aus, und der Bauer bütet jih gemi 
haft vor allen Gonflicten mit der Polizeigewalt. Jede amtlide Kön ı 
ihm eine tiefgebende, jchwer zu jühnende Verlegung jeines geſellſchaftli 
Anjebens und feiner Würde. — Ein böberer Grad von weltläufigem 
jtande berricht im ſüdlichen proteftantiichen Theile des Ochienfurter G 
gegen die Gollach. Dieſem jtebt aber ein gleiches Maß von Nechtbal 
Vielwifjerei und Procekfucht zur Seite. Die Gerichtsituben werden ı 
leer, und der Bauer ziebt einen ungünftigen „Spruch“ dem vortbeilb 
ften gütlichen Bergleibe vor. Uebrigens find die Wirtbichaften im Od 
furter Gaulande zum größten Theile ſehr jolid, und der Bauer weiß & 
zu halten trog jeiner MWoblbabenbeit. Die reihen Bauern von Gi 
beißen im Bolfsmunde nur die „Saugrafen von Eßfeld.“!) 

Wir verlaſſen das Gauland und fteigen das rebenbeitodte Bell 
binab in das jonnige Maintbal. Der weinbauende Häder tritt an 
Stelle des Aderbauers, ein gewedter und geichliffener Burfche, an Kleidung 
Manier, an Redeweiſe und jelbit am Badenbarte — dem beliebten H« 
quatre — fennbar. Ceine ganze Erſcheinung iſt grundverſchieden von 
bäuerlichen, jeine Art und Sitte gemabnt an den vierten Stand der aı 
ftädtiichen Bevölkerung. Er kann je nad) Umftänden böflih und artig ı 
grob und gemein fein. Seine Zweifeitigfeit und Schmiegſamkeit fticbt ı 
der Störrigfeit und Biderbbeit des Bauern bedeutjam ab. Er bat gefun 


N Bon den Grafenreinfeldern heißt es, fie würden mit filbernen Pflügen adern, w 
ibnen nicht bie umd da die Mainflutben einen Strich durch die Rechnung mad 
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and und Humor; aber jein Wi jpielt gemeinhin in's Triviale hin: 
*. Die üblihe Redensart: „gemein wie ein Häderweib” ift aus dem 
en gegriffen. 

Der Häder am platten Lande unterjcheidet ſich kaum in irgend etwas 
ı dem Häcker in den Städten und Städten, die von ihm die Bezeichnung 
äderorte“ erbielten.!) Allenthalben ift der Fleine Weinbauer aus gleichem 
men geichnitten, und jeine Eigenichaften manifeftiven fih nad allen Rich: 
sen mit einer erſtaunlichen Conſequenz. Wie er überhaupt alles und noch 
ae3 darüber zu wiſſen meint, jo eradtet er ji auch in politifchen 
gen für nichts weniger als einen Adepten. Er ift ein Kannegießer in 
zerlichiten Bedeutung des Wortes, ohne gerade auf eine Ständigfeit 
» Entichiedenbeit jeiner Gefinnung verpicht zu jein. 

Dieſe von Bauernbraud und Bauernwejen weit abjtehende Erfcheinung 
Häckers hat ihre wirfjamen Gründe. Ungerechnet den Umstand, daß der 
em eine jener lebhaften Verkehrsſtraßen bildet, an deren Linien die bäuerliche 
te durchweg Schaden nimmt; abgejehen von den mannigfachen unmittelbaren 
zbungen, in welchen der Weinproducent mit den jtädtiihen Weinhänd- 
ı und ihren Emifjären jtebt — jener geriebenen und gejchniegelten 
nihengattung, die zum Abjchleifen einer derben Natur merkwürdig 
senichaftet ift; jo find es insbejondere die drei Hauptfactoren des Bauern: 
m: der Grundbejig, die Arbeit und das VBodenproduct, welche beim 
der anders geartet find. Der Grundbejig ift vorwiegend gering, in hohem 
use parcellirt und einem bejtändigen Wechſel unterworfen. Aus dem 
mgel eines ausreichenden Bejiges entipringt die zeitweife Nothwendigfeit 
taglöhmern, aus jeiner Unftändigkeit der Mangel an Pietät für. die 


% Tie nambafteiten Häderorte — Stadt und Dorf — find: Im Volkacher Bezirke 
Fahr, Eiherndorf mit der Vogelsburg, Nordheim, Afthbeim, Köbler und 
Somerach mit dem Katzenkopfe. Im Dettelbacher und Kiginger Bezirke Dettel- 
tab, Mainftodbeim, Buchbrunn und Sulzfeld. Abjeite,vom Maine liegen 
tie Häderdörfer Kröbftodbeim und Rödelſee am Schwabenberge. Hoben- 
feld, Marktſteft und Marktbreit treiben Ader- und Weinbau. Im Odhfen- 
harter Bezirke liegen die Häderorte Frickenhauſen, Kleinodhjenfurt, Gos— 
mannstort, Sommerhauſen, Winterhauſen, Eybelftadt und zum Theile 
seh Ochſenfurt ſelbſt; im Würzburger Diftricte Zell, Veitshöchheim, Mar- 
zetsböhberm, Thüngersheim und Randersader mit feinem duftigen 
Füiben; ım Bezirke Karlſtadt Zellingen, Retzbach, Gambach und wohl aud 
xarlſtadt jelbit; weiter ab vom Maine die Dörfer Gerbrunn, Bersbad, 
Ober- und Unterbürrbab und Thüngen Bon Gemünden bis herab nach 
Narktbeidenfeld verliert fih der Charakter des Häderortes und beginnt erſt wieder 
wit Zengfurt, Homburg, Zriefenftein, Trenfeld und Kreuzwertbeim 
Ten Kreuzwertbeim nah Miltenberg und Klingenberg weiter hinab bis nad) 
Öörkein reihen bie Häderorte auf ebemaligem Churmainzer Gebiet. — Die 
amterfränfiiche Metropole jeibft refrutirt das Häder-Eontingent durch bie Meinen 
Bermbauern des ſ. g. Mainviertels. 
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heimische Scholle. Die Arbeit ift periodenweife ungemein hart und fir 
und ihr wird dann auch mit unermübdlichem Fleiße obgelegen; der Epr 
von der Plage und Mühſal des Sommers zur trägen Arbeitslofigkeit 
Winters it aber beim Weinbauern noch gewaltiger ala beim Getreidbau 
Es gebriht ihm beinahe völlig an der Hausarbeit, an der Sorge für € 
und Scheuer. Selbit dem armjeligen Köbler deckt — wenigftens in aı 
Jahrgängen — die Errungenjchaft feiner Arbeit den unmittelbaren © 
bedarf, Der Häder muß die Frucht feiner Mühen erft verfilbern, um 
nächſten Bedürfniffe jeiner Familie befriedigen zu können. Die ger 
Winterarbeit des Bauers, deren Echauplag die Tenne und deren ® 
zeichen der Dreichflegel ift, bleibt ihm ungewohnt. Die Arbeit bedingt 
unzweifelhaft Charakter und Sitte. Der Drejchflegel ift das culturgeſch 
lihe Eymbol der Derbbeit und Naturwüchfigteit; wo er fehlt, gebrich 
auch wejentlid am Bauerndarafter. 

Den dritten Factor, welchem der Häder jein Eigenweien verdu 
bildet das Product jeiner Arbeit. Der fränkiſche Weinproducent insbe 
dere leidet in viel höherem Maaße unter den Einflüffen des Klima’s ala 
Aderbauer. Die Erfahrungen der Neuzeit haben gelehrt, daß durchſchnit 
auf ein Jahrzehent kaum ein treffliches und etliche mittelmäßige Weinji 
treffen. Vordem mochte das Verhältniß ein günftigeres geweien fein; me 
jtens fünnte man diejes aus dem früheren Umfange des Weinbaues id 
Ben, der im Maintbale und an deifen Geländen mindeitens um ein D 
theil reducirt, anderwärt3 — wie 3. B. im mittleren Saalgrunde — 
nabe völlig verdrängt ward. Eine Reihe fehlgeichlagener Ernten, wı 
je die harte Arbeit von mehr als einem halben Jahre zu einer vergeblü 
maden, und die gehegte Hoffnung wiederholt zeritören, wirft nicht 
finanziell, fondern aud jittlih nad. Gedeiht nun einmal wieder die Fr 
volftändig, jo weiß der gemeine Mann weder mit dem Gewinne H 
noch im Genuße Maaß zu halten. Er ift des regelmäßigen, foliden, ı 
leren Lohnes jeiner Arbeit entwöhnt, und hält fich für beredtigt, t 
jährige Entbehrungen durch ein entiprechendes Uebermaaß wieder au: 
gleichen. Gerätb der Wein, fo jagt der Häder: „Den bab’ ich gebau 
ift’3 eine ſchlechte Brühe, ) jo begegnet er Dir mit den Worten: „So bat 
unſer Herrgott laß’ wahl!” — 

Co groß und ungewöhnlich lohnend aber auch die Ernte eines gu 
Weinjahres ift, jo reiht ihr Gewinn doch jelten zur Dedung der Borjaf 
verlufte und zu etliher Erübrigung für fommende Noth. Größtentbeils 
der Häder in den Händen der Weinhändler, und die Lee Icon „ 
Stocke“ verkauft. Kleine Darlehen, in ſchlimmer Zeit contrahirt , been 


— — 





N Die in Butten geſammelten, theilweiſe gequetſchten und im Safte ſchwimmen 
Beeren. 
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=, und die größere Summe des Profites einer gefegneten Lee und einer 
geebigen, zuderreihen Brübe ift von Speculanten vorweg genommen. 


Rir wandern nordwärts, um auch die Leute auf der Rhön heimzu: 
ben und mit ihnen vertraut zu werden. Der Rhöner im Gebirge ift 
chihnittlich Schlank, theilmeife bis zur Echmächtigfeit, mittlerer Größe, 
& ſtarkknochig; die Linien feines ſchmalen Gejichtes find ſcharf, der Aus: 
2 nicht unflug. Kräftige, gedrungene, mwohlbeleibte Männer, dralle, 
ige Mädchengeftalten find jelten. Dagegen trifft man unter den Kindern 
2 niedliche,, hübſchgeformte Gefichter, aber fie verfümmern jchnell, denn 
: Rotb bat allerwärts Bürgerrecht auf den mwinterlihen Höhen der Rhön, 1) 
eD mas ungejunde Herberge und jchlehte Nahrung nicht zumege bringen, 
"agt dem Branntwein, der in Ueberfülle genoijen wird. Der Nhöner 
söländer bat weder die Kraft und Derbheit des ſüdlichen Gebirgsbauern, 
6 ema Die ausdauernde Zähigfeit des Oberpfälzers. Sein Fleiß ift 
st ergiebig, feine Apatbie hindert ihn an der Ausnugung des plaftiichen 
inte und der bandjamen Gefchidlichkfeit, die wir ihm zufchreiben müſſen. 
zum irgendtvo gewahrt man wirtbichaftlichen Fortichritt und etliche Energie, 
x Roth zu fteuern; die liebgewordene Gewohnheit und der alte Schlen- 
ran behaupten allenthalben ihr Recht. 

Bei alle dem hängt der Nhöner Bergländer zäh an jeiner Heimatb, 
> Answanderungen find äußerjt jelten. Iſt das kleine Hauswefen be: 
at, und tritt Mangel an Verdienſt ein, jo zieht er mit Kumpf und Senſe 
sonder jüdmwärts in’ „Franken“ oder in die Wetterau — das jogenannte 
dederland — arbeitet den Sommer, Herbit und Spätberbit hindurch bei 
en Bauern als Taglöhner und kehrt gegen Weihnachten mit jeiner bejcei- 
eren Erſparniß wieder zurüd in feine tiefverjchneiten Thäler, auf jeine 
ebischten, übereisten Höhen, in jeine vaudige, ſchmutzige, verlatterte 
parte — zu jeiner nur duch Kartoffel und Schnaps gemwürzten Armutbh. 


Ungleih beſſer find die Verhältniſſe im Rhöner Borlande, namentlich 
= Thale der oberen und mittleren fränkischen Saale und im Streugrunde. 
dire wohnt auch ein fräftigerer Schlag Leute. ?) Insbeſondere begegnen 
ir im Saaltbale viel hochgewachſene, hübſche Burjche und lebfriſche Dirnen 
= üppigem Haarwuchſe. So lange auf dem Plateau nördlich der Saale 
"4 gen Biſchofsheim die allgemach verſchwindende Sitte galt, daß die 
Rinben ihre mit Bändern eingeflochtenen Zöpfe frei über den Rüden 


' Em altes Eprüdlein jagt: 
Nix, nox, nebulae sunt optima ınunera Rhoenae, 
! Auch an der Premich, in Langenleiten (am Fuß des Todtenmannberges) und Ums 
gebung wohnt ein hochwüchſiger Menichenichlag, von Tiroler Einwanberern ab* 
Sımmend. 
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hängen ließen, thaten fie fich nicht wenig auf deren Stärke und Länge 
gute. Neuerlih ift diefer dunkelbraune Hauptihmud zum Handelsarı 
geworden, und da und dort läßt ein Emiſſär jpeculativer Mellrichitä 
Haarkräusler den lodenden Ruf „Haarkauf“ ertönen. 

Wir wagen noch jchließlih ein Urtheil über die gemüthlichen 
geiftigen Anlagen des Bölfleins an und auf der Rhön. Im Durhbicr 
find die Bewohner diejer Gruppe gutmüthig, böflih, zu Exceſſen nicht 
neigt. Es gebricht ihnen nicht an Klugheit, und fie wiffen ihren Wort 
zu gewinnen. Was etwa Unfluges oder Lächerliches im Ländlein pat 
wird einfach den „Dietiffern”“ in die Schuhe geichoben, welde die R 
des Sündenbods zu jpielen haben. Das Dörflein Dietges im Hilder 
Bezirke it für die Rhön, was Weilheim für Altbayern und Hirichau 
die Oberpfalz. Schließlich jind aber die Dietiffer von der Natur nicht faı 
bedacht als ihre übrigen Landsleute und theilen mit dieſen einen n 
beneidenswerthen Mangel an Schulbildung. 

Ein erheblicher Unterjchied befteht zwijchen den ehemals fuldaiſt 
Unterthanen, welche auf dem jchmalen Streifen Landes zwiſchen Echon 
und Dehrbah, vom Spielberg und Schafjtein bis binauf zur Milfenb 
und gen Findlos und Batten figen, und den Bewohnern der ſüdweſtlie 
Parthieen, des bayeriſch-heſſiſchen Condominatsbezirfes und der ebem 
Thüngen’ihen Herridaften an der mittleren und unteren Sinn. Leste 
jhreibt man weniger Gutmüthigfeit und Fügſamkeit, aber deito mebr 1 
jhmigtheit und Proceßiuht zu. Mehr äußerer Schliff und Bildung fin 
fih in den behäbigen Gemeinden ſüdwärts der mittleren Sinn, dann 
Weiten des Bezirks Weyhers auf der fuppenreihen Rhön, im Luttertk 
und dejien Umgebung, während am Damerstelditode und in der nördl 
ten Spige der Rhöngruppe gegen Than fittlihe und wirtbiaftlide 3 
fommenbheit Hand in Hand geben. Der Gersfelder und Fladunger Be; 
hält die Mitte. Dagegen bat das Königsdorfer Grabfeld, der Streuarı 
und das Saalthal, mittagwärts von Neuftadt, eine jehr veritändige, d 
Fortichritt nicht ungeneigte Bauernſchaft. Hier herrſcht aud mebr Auf 
wedtbeit und Yebendigkeit, mehr Friſche und beiterer Sinn, der ſich Li 
und fröhlich äußert. Wer von der langen Rhön niederwärts wandert, d 
mag es ganz erquidlich anmutbhen, wenn wieder Gejang an jein Ohr ſchlä 
Die Mädchen von Neubaus und Mühlbach bei Neuftadt find ob ihrer beil 
Stimme und ihrer Xiederfenntniß weit und breit bekannt. 

Che wir den Fuß über die Marken der nachbarlichen Speſſartgrur 
-jegen, jei ung geitattet, in dem Kleinen Stüdchen bayeriihen Ddenwalpe 
welches den jüdwertlichften Theil der unterfräntiihen Provinz bildet, flu 
tige Umſchau zu balten. Der Odenwälder verdient im Allgemeinen i 
Bezeihuung gutmütbig und gefügig. Ueberragt auch jeine Faſſungsga 
nicht das beicheidene Mittelmaaß, jo fann man ihn doc nicht ungelebt 
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onen. Aber ſeine äußere Erſcheinung iſt rauh und derbe, und die ſprich— 
örtlich gewordene Bezeichnung „grober Odenwälder” muß ſich namentlich das 
tutwüchſige Geichlecht, das auf den Bergen wohnt, gefallen laſſen. Der Thal: 
@ler bat wohl mehr äußeren Schliff; daß er aber auch zur rechten Zeit 
wb ſein kann, befundet ſchon der landfundige Vers: 

„Wer dur Amorbach gebt ohne Geläut, 

Durch Weilbah obne bejchreit, 

Durch Miltenberg ohne gezopft, 

Durch Preitendiebl ohne geropft, 

Durch Eichenbühl obne geichlagen, 

Der fann in Neunkirchen von Gtüd jagen!‘ 

Der „altdeutihe Charakter,“ melden Karl Yulius Weber dem Oden— 
ülder nachrühmt, iſt wenigitend beim Bauern in den Thalzügen der 
wen und Erf jchwer heraus zu finden, wenn man nicht allenfalls 
im ;übes, vorurtbeilvolles Bebarren am Hergebrachten alſo zu nennen bes 
&t Er hält's jo, wie es „der Herrle und's Fräle” (Großvater und 
kofmutter) gehalten, auch wenn die Wirthſchaft dabei verfommt. Rüh— 
zer und elaftiicher ilt der Bewohner der Hochebene; jeine ökonomiſchen 
abaltniſſe find beijer, der Grundbeſitz größer, und in der freien, friichen 
kraiuft gedeibt ein fräftigeres und tüchtigeres Geſchlecht. Ob dieje ſoma— 
be Beribiedenbeit auch auf andere Abkunft zurüddeute, dürfte ſchwer zu 
wiäriden fein. Thatſache ift nur, daß bereits im fiebenten Jahrhunderte 
ide Siedler von der Tauber und Aiſch berüber auf die Höhen des 
drmwaldes drangen und bier mit pfluggeübter Hand das Land rodeten. 
ki dem Plateau zwiichen der Erf, Mudau und dem Aubache verratben 
ed einzelne Dorfnamen wie Windiſchbuch, Wenihdorf u. a. altwendijche 
sebaitigkeit. 

liniere legte Schilderung gelte dem Spefjarter. Die Bevölkerung 
es Önlichen Theils diefer Gruppe — des Würzburger Speffarts — 
Üxt den Uebergang zum Weitfranfen im ehemaligen Churmainzer Gebiete 
= Hechſpeſſart; Die ganze Gruppe das von beiderjeitigen Glementen im- 
Rgmrte Mittelglied zwiihen Dit: und Rheinfranfen. Der Maingründler 
u ct und Südoſtabhange des Waldgebirges theilt mit faum merklicher 
Bmarung den Charakter der nachbarlichen Bewohner des Mainthales. 
& der Höhe Des MWeftufers laſſen jich bereit? Anklänge an den 
effenburger Jargon vernehmen. Ein ganz apartes Völklein aber figt 
w dem Plateau im Südojtwinkel der Flußkrimmung zwiſchen der Haß- 
“2 md dem Maine in den Dörfern Steinmark, Kredenbach, Glasofen, 
Odenfürft, Michelrietb, Altfeld und Oberwittbach, weiland Wertheim'ſche 
Istertbanen, die ſchon das lutheriſche Glaubensbekenntniß von der durch: 
4 katboliihen Nachbarumgebung abmarkt. Das ift ein ruhiger, ftiller, 
ter Schlag Leute, ebenjo unermüdlich als geräufchlos thätig, befonnener 
2 mertlarger als ſonſt der Unterfranfe, dabei in hohem Maape fittlich 


236 Unterfranken und Wichaffenburg. 


und innerlid religiös. Diefe ruhig waltende Gejchäftigkeit, diejer fol 
Ernſt kündet fih wie im Großen — in der ganzen Phyſiognomie der q 
gehaltenen Dorfihaften — fo in Kleinen Dingen, in der Reinlichkeit 
Stube, im Gruße, im jauberen Gewande der Kinder, die auf der Kirch 
mauer figen — bedächtig wie die Alten, die Mädchen ftridend und — 
plaudernd, die jüngeren Buben fpielend, aber ohne die lärmende Luſtig 
anderer Bauernjungen, die älteren in beichauliher Muße drein lugend. 
Wie im Gemeinmwejen, deſſen Vorftände beinahe nie wechſeln, jo lebt a 
in den Familien ein patriarchaliſcher Geift. Eltern, ledige und verbeirat! 
Kinder wohnen und wirtbichaften zufammen ohne thatjächlihe Ausicherd 
des Beſitzes. Die elterlihe Euprematie gilt troß Brief und Inſtrum 
bis Vater und Mutter auf dem Echragen liegen. Sie iſt bis zu der Wa 
vollflommenbeit ausgedehnt, die Tochter vom Bette des Schwiegerjohmes 
trennen, wenn eine allzu raiche Erweiterung des Familienitandes in A 
ſicht ſteht. Dem Kinderjegen wird eine Schranfe geſetzt, um den joli 
Beligitand vor Zeriplitterung zu retten. In wenig Bauernfamilien wer 
fih mehr als zwei Kinder finden. Insbeſondere arbeitet die mütterl 
Sorgfalt und Strenge zu Gunjten diejer Erjdeinung, deren Unnatürl 
feit aber in phyſiſchen mie piychiichen Folgen ſich rädt. Das Geil: 
ift zart und ſchwächlich, was bei den feingeitalteten Weibern nicht ı 
(läßt, der männlichen Kraft und Tüchtigkeit aber Abbruch tbut. Die mil 
natürliche Entfagung des Genuſſes ebelicher Freuden wirft auch auf | 
Gemüth und erzeugt eine freudloje Apatbie, die au auf den Kömer ı 
girt. Hierzu fommt noch, daß die meiften Heirathen einerjeits im j 
jugendlihem Alter vor fich geben, bei den Mädchen vielfach ſchon im WM 
von 15—17 Jahren, andererjeit3 im Kreiſe der engeren VBerwandtid 
bleiben. Es gebridht an den regenerirenden Wirkungen der Kreuzung. ' 
Gründe defjen liegen zu gleihen Theilen im Beitreben des Vermöge 
zujammenbaltes und in der confejliionellen Abjonderung. Jener öfo 
mifche Grund insbejondere bilvet dem Bauern Zwed und Aufgabe 
Lebens. Er achtet den frohſamen Genuß geringe, und ſchafft bloß im ı 
ermüdlicher Raitlofigkeit; denn er arbeitet nicht bloß für ſich und die Geg 
wart, jondern in vormwiegender Sorge für die Zukunft und die Epigon 
Die jtehende Formel im Geſpräche des alten Bauern, daß er zu fterl 
wünsche, „weil er nihts mehr getbun fann,“ iſt nad dieler R 
tung böchit bezeichnend. Leben ift arbeiten; müßig fein it jehlimmer ı 
jterben. Nicht die Sehnjuht nah Ruhe und Erholung, nur die Gewiſſ 
baftigfeit in Beachtung des kirchlichen Gebots gebietet der Arbeit eu 
Stilitand am Sonntage. 

Unter ſolchen Einflüffen bat fich der Charakter des Bauern in den proteit« 
tiihen Hochdörfern diejes fleinen ſüdöſtlichen Spefjartwinkels zu einem äuße 
joliden, ruhigen und beftimmten ausgewadjen. Ein gründlicher Conjervat 
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au: in Sitte und Gebrauch, in Tracht und Lebensweiſe, in religiöſer und 
schtiiber Gefinnung ift eine erflärbare Folge deſſen. Der Bauer hält den 
Sarrer hoch in Achtung — ohne Anjehen der Berfönlichkeit, die er von 
eu „MRürdenträger“ zu fcheiden weiß; er fügt ſich dem richterlidhen 
Srrube, ohne jeine Weberzeugung aufzugeben. Bon diefer Ueberzeugung 
lift er innerlich ungemein ſchwer. Er unterwirft ſich der Autorität, aber 
Netiven gibt er wenig Gehör. Ueberhaupt nicht ſanguiniſch, läßt er ſich 
kam für etwas begeijtern, am wenigften für Neuerungen. Leidenſchaftslos, 
bar, nüchtern — jo bildet er ein auffallendes Widerjpiel gegenüber dem 
inötbemegten Maingründler, wie gegenüber dem arbeitsjcheuen, berabge- 
ımmenen Mainzer Speflarter, dem er unmittelbar vor der Schwelle figt. — 

Bir überfchreiten dieje Schwelle und betreten das Dunkel des Hoc: 
defſarts. Seine Schatten fallen auch auf das Bild, welches wir von 
enen Autochtbonen zu entwerfen baben. Zwiſchen dem Bewohner des 
Öabipetarts und jenem des Vor: und Hinterjpejjarts liegt jo wenig 
wentlich Untericheidendes, daß wir unjer Urtbeil über dieje drei Unter: 
rispen tüglich zujammen faſſen können. 

Schlanf, wenig zur Beleibtheit geneigt, von mittlerer Größe, mit 
Nenden oder röthlich braunen Haaren, die in früherer Jugend in beide 
Kırben ipielen, die Gefichtäzüge mehr platt als fcharf conturirt, die Stirne 
nieder, die Wobhlbildung mäßig, — fo läßt ſich im Allgemeinen der Siedler 
em Cburmainzer und Fuldaer Speffart zeichnen. Dralle, fernige Mädchen: 
halten find im Hodipellart selten, etwas häufiger im Bachgau und 
Sam Kahlgrund, wo die befferen öfonomifchen Zuftände aud auf die 
ematiihen Berhältniffe rüdwirken. Den augenfälligften Spuren der Ver: 
ommenbeit begegnet man am Hoc: und Hinteripeffart, wo Kartoffel und 
Scnaps ihre verbängnißvolle Rolle jpielen. Hier geben Armuth und 
Beiplofigfeit mit Trägheit und Jndolenz Hand in Hand. Die Waldarbeit 
m Hohiveflart böte wenn nicht ausreichenden doch ziemlich ergiebigen Ber: 
Sat; aber die Arbeitsfcheu ift größer als die Furt vor Hunger und 
Em. Der Epefjarter Holzbauer erhebt fih im Winter, der eigentlichen 
Ja des Umtriebes, faum vor 8 Uhr von feinem Laubjade, verzehrt ge: 
zihlih jeine Bohnenjuppe und jeine gequellten Kartoffel, ericheint kaum 
tr YUbhr am Arbeitsplage, und beichließt fein Tagewerk wieder um 4 Uhr 
Aıhmittagd, nachdem er von 12 bis 2 Uhr Eiefta gehalten. So iſt die 
Sethwendigleit des Stüdlohnes geboten und die Kargheit des Verdienftes 
indt zu berechnen. Die zum Theile mwenigitens jelbftverjchuldete Noth, 
melde zeitweije fih bis zum Hungertyphus fteigerte, wird aber durchſchnitt— 
"4 mit ftoiichem Gleihmuthe ertragen. Mit unerquidlicher Apathie läßt 
‘h der Epeffarter den Drud des Elends gefallen, das Cretinismus und 
ademiihe Krankheiten zum Gefolge bat. Diejer Drud ſpricht fih in Ge: 
sat und Haltung aus. Die Bewohner von Hobbah, Nuppertshütten, 
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Haimbuchentbal an der obern Kahl und in den vormals herrichartsger 
lihen Bezirken, wo die Armuth am verbreitetiten, reichen durdhichmitt 
faum an die mittlere Größe. Ihr Gang ift müde und ſchleppend, 
ganzes Weſen energielos. Hiezu tritt noch eine einflußreihe Thatſe 
Die Beihränfung im Genuffe der ehelichen Freuden, wie fie an der © 
lab grundiäglich gilt, Schlägt bier ins Gegentbeil um. Es ift auch ſchl 
lich gleichgültig, ob zwei oder zehn nadte Jungen als Erben der Arm 
in der kahlen Hütte des Tropfbäuslers umber laufen und am Hungerti 
nagen. In NRuppertshütten treffen durchichnittlich ſechs Kinder auf « 
Familie, und nicht jelten haufen drei und vier Familien unter den raucht 
Eparren eines einzigen Leerhauſes. 

Das Landgeriht Alzenau zäblte i. 3. 1854/55 nicht weniger 
121 Goncubinate und 148 uneheliche Geburten. 

In neuerer Zeit hat jih wohl Manches zum Beſſeren gewendet, Bir 
aber bleibt noch frommer Wunſch, und die enticheidende Hoffnung ift 
eine nahmwachiende Generation zu ſetzen, welcher eine tüctigere Sch 
bildung zugewendet wird. An Anftelligfeit und Bildungsfäbigfeit feblt 
feineswead. — 

Der Hochſpeſſarter iſt rüdbaltig und mißtrauiſch; er läßt ſich ſchi 
überzeugen und proceffirt gerne. Dagegen iſt er nicht erceiliw, und 
perjönliche Sicherheit ijt im Speſſart nicht gefährdet. Die Eigentbur 
verlegungen, wofür man dem Spefjarter vordem eine bejondere Liebhabe 
zufchrieb, 1) beichränfen fich zur Zeit vorzugsweife nur auf fleine Ko 
und Waldfrevel. — 

Fleigiger und rühriger ift die Bevölferung des Hinteripeffarts u 
Kahlgrundes. Wenn im oberen Kablgrunde und im j. q. Freigeric 
der Yandichaft zwiſchen Aichaffenburg, Hanau und Gelnbaujen,?) die M 


N Es bieh, daß Churmainz in früberen Zeiten das Yand mit entlaffenen Marn 
Züctlingen bevölfert babe. Taber das Epridwort: „Ein echter Speflarter m 
unfern Herrgott vom Kreuz fteblen können.“ 

2) Das Freigeriht Alzenau, nach seiner älteren Bezeichnung das „Freigericht 
BWilmundsbeim vor der Hart“ oder „die bobe Mark des Freigerichtes,“ ums 
den Sölzert oder Gejellenbart nördlich der Kabl (Somborn, Hörbach, Albits 
Alzenau, Neufes sc.) und ten Wüſtenbach fürlih der Kahl (Hörftein, Wafer, 
Kälberau, Kabl, Mömkris x.) Die Sage gibt folgende Erllärung von Rz: 
und Uriprung des Freigerichts: Kaifer Friedrich der Rotbbart wart Dermaic: 
auf einem Zuge von Gelnbauien durch die Wetterau nad Mainz von feinen Rein 
bart bebrängt. Da eilten ihm bie Bauern der hoben Mark, wie die Gege 
um ibrer boben Lage willen genannt ward, zu Hülfe. Nähft dem Rotenbei 
unweit der alten Heerſtraße fam es zum Handgemenge, das alfo blutig ans 
daß das Waſſer davon den Namen erbielt (rotbe Bad). Die Märker aber we 
balfen dem Kaifer zum Siege. Drob gab er ihnen das Land frei, und fie bat: 
als freie kaiſerliche Unterthanen alljährlih nur einen Wagen Heu, deranf e 
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alweiie noch drüdender war, als im Hochſpeſſart, fo berubte dieſes auf 
deren Vorausiegungen. Einerſeits bereiten die wechlelvollen Ergebnifie 
; Beinbaues dem Siedler an den Rebenhöhen von Höritein bis Alzenau 
? Kälberan dieſelben Mißgeihide, wie den Hädern im Maingrunde; 
irerieitä ift der Kablgründler juft um jo viel lebensluftiger und genuß- 
btiger, als er rühriger und rationeller ift wie jein füdöftlicher Lande: 
zu, Zudem iſt ihm auch der reiche Verdienft der MWaldarbeit nicht ge: 
zu. — Des beiten Rufes in der Nahbarichaft genießt der Colone des 
penzenden Bachgaues. Er iſt thätig und wirthichaftlih, und im Gaue 
oh eine anftändige Behäbigfeit. — 

Haben wir den Hädern des Mainthales eine eigene Charakterſchilde— 
w gegönnt, jo möchte es ſich ziemen, auch der Aichaffenburger „Fiſcher“ 
guter Letzt zu erwähnen, denen eine prägnante Eigenthümlichkeit nicht 
ertochen werden kann, obwohl ihr Geichleht über die Marken eines 
aen Stadttheils nicht hinausgeht. Sie figen vorzugsweile in der Filcher: 
v zu Aichaffenburg, und führen deßhalb aud die Bezeichnung „Filcher- 
er,“ während fie ſelbſt unter jich die collegiale Anrede „Cumpär“ 
npere) gebrauchen. Es ijt ein gewedtes, zungen: und jchlagfertiges 
!en, deſſen ſtets bereiter Mutterwiß zu unzähligen Iandläufigen Anef: 
mYnla gab. Ehedem war das „Brückelchen“ am Eingang der Filcher: 
ejeweils ihr abendliher Zujammenkunftsort, die Arena ihrer Witze 
Schwänke. Ein achtungswerther Gorporationsgeiit hält fie zuſammen; 
knd fleißig troß ihrer Redſeligkeit, und ehrfüchtig trog ihrer Derbbeit. 
Atiegsläufte der neunziger Jahre verichafften ihnen Arbeit und Verdienſt 
Sule; jest find die Zeiten jchlecht geworden, und den Ausfall am 
„merföverdienjte muß der Ertrag des Fleinen Stüdleins Grund und 
ven ausgleichen, das fie vor dem Filcherthore mit Kraut und Gemüſe 
damen. Das nennen jie Läppchen. Aus den behäbigen Meiftern 
atoßentheils Fiicherfnechte geworden, und der alte Spruch: „Geld hawe 
' gnug, wenn mer nor fo viel Dorſcht hätte,“ hat ſich nahezu in's 
xatheil verkehrt. — Der Schußpatron der Fiſcher ift der heil. Nikolaus, 
ter 6. November ihr Handwerkstag. — 

Nit diefer Epiſode jhliegen wir die Schilderung des Volkes in Unter: 
zen, um noch etlihen Raum übrig zu behalten für ein flüchtiges Ge— 
% jeiner Sitte und jeines Brauches. Unfer Urtheil — die Frucht mehr: 
ner Beobachtungen — mag an den Schwächen und Jrrthümern leiden, 


\etendiger Hahn ſaß, gen Gelnhaufen zu ſenden. Noch in ſpäten Zeiten lag den 
Freigerichtiſchen urkundlich dieſe Leiftung ob. Das Freigericht batte jeine eigenen 
„Rärterbinge,* welche am dritten Pfingfttage unter der großen Linde am Kirchbofe 
m Alenan abgehalten wurden. Dabei mußte ein Jeglicher erſcheinen, der fo viel 
tantes beiaf, daß ein dreikeiniger Stuhl darauf ftehen fonnte, 
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4 


die dem Ethnograpben näher liegen als jedem anderen Foriher. Wir b 
aber den freundlichen Leier, daß er es für ein ehrliches und offenes bi 
möge, das wir sine ira et studio niederjchrieben. 


Zweites Bapitel. 
Geburt und Tanfe. Kindheit und Jugend. 


Bei Geburt und Taufe eines jungen Weltenbürgers gelten in U 
franfen weſentlich diefelben Formen und Gebräude wie in den br 
fräntifhen Provinzen. Wir bejchränfen ung demnach im folgenden Abſch 
lediglich auf etliche vorfommende Bejonderbeiten. 

Die Zeit der Schwangerichaft ift eine verhängnißvolle. Nicht al— 
die fünftige Mutter ſich fonderlich pflege und jchone,; aber ſie nimmt 
Zeihen wahr, die nah dem tiefgewurzelten Glauben des Volkes von Be 
tung find. Sie jpinnt nicht, weil jonit ihr Kind gehenft wird. Aus 
Haufe einer Schwangeren und namentlid einer Wöchnerin darf nichts : 
geborgt werden, weil außerdem die Here ihr und dem Sinde beifom 
fann. Die Furdt vor dem Auswechjeln des neugebornen Kindes (Wer 
butte) ift allenthalben rege, und das Bolf erklärt auf diefe Weile Die | 
figen Erſcheinungen des Gretinismus. Um diefem vorzubeugen wird 
firhlihen Taufhandlung jo raſch als möglih, gemöhnlid am Tage 
Geburt, ſpäteſtens am nachfolgenden Tage, geichritten. Sie muß in 
Kirde vor fi gehen,) denn die Haustaufe bat nit diefe enera 
Wirkung. Dazu wird vorerjt der Gevatter oder die Gevatterin gela 
In manchen Bezirken des Spefjarts fällt die Wahl derjelben nur auf jı 
Leute, vordem ſelbſt auf die Dorflinder. Durchſchnittlich erbält jedes $ 
einen eigenen Gevatter. Im Saaltbale müſſen bei den Taufen unebeli 
Kinder ihrer vier zu Gevatter jtehen, und die Gemeinde muß nöthi. 
falls jelber für diefe Zahl Taufpathen Sorge tragen. — Zur Taufband! 
jelbjt werden im proteftantiihen Südoſtwinkel des Speflarts die Weiber 
ganzen Berwandtichaft geladen. Iſt die kirchliche Handlung vorüber, d 
fpriht die Hebamme ihren Sprud, dem Täufling Gefundbeit und MWob 
deihen anwünſchend. Alle gegenwärtigen Weiber rejpondiren mit laı 
Stimme: „Das geb’ Gott, Amen.“ Dann verlafien fie die Kirche | 


) Im Werngrunde und anderwärts wird die Aufnahme bes Kinbleins ım vie & 
liche Gemeinde durch den Thürmer in feiner Weife angeblafen; am Mürzbur 
Speffart erklingt biezu das eigene Taufglödlein. Bon beiden Ehrenbejemgu: 
bleibt das arme Kind der Liebe ausgeſchloſſen. Dagegen beißt es: Wer ba % 
erften Gevatterichaft ein umebeliches Kind bebt, bat Glüd zum Heiratben. Da 
Bollsglaube bat eine ebenſo finnige als fittlihe Bedeutung. Er verfähnt 
einer Pflicht, deren Uebernahme bei der Malel, welcher auf der Geburt be 
ſchwerer werben würde. 


⸗ 
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sen ohne alles Weitere heimwärts. Erſt vierzehn Tage nach der Taufe folgt 
serlihe Einladung zur ſ. g. Zeche, die mit Kafe, Wein, Käſe und 
ter vom Dödle (Taufpatben) ausgerichtet wird. Wer den Kirch: 
usb verläumte, bleibt auch von der Zeche ausgeichlojien. Am Haßwald 
2 ım Horbeimer Gau wird mit aller Strenge darauf gefehen, daß der 
ube ein friichgewajchenes Hemd anhabe, weil außerdem das Kind leicht 
ft. Auch darf der Täufling nicht den Namen irgend eines feiner vor: 
Aorbenen Gejchwilterte erhalten; das würde in gleich verbängnißvoller 
are wirften. Auf der Rhön erhalten die Buben zumeift den Vornamen 
| Baters, bäufig alle denjelben, jo daß jpäterhin, wann fie eigene Heerde 
imden, bei gerichtlihen und notariellen Verhandlungen zur Nummerirung 
Auht genommen werden muß. Für die Mädchen binwider werden auf: 
inder Weite Namen gewählt, die dem Süpdländer Bauern faum mund: 
ht wären. Aus mandem verlatterten Tropfbauje Elingt der romantische 
FE: „Aurelie!” „Melanie!“ „Aurora!” — im Widerſpruche zur unjäg: 
im Troja der Umgebung. 

Eigentlihe Kindtaufihmäufe, Kindszehen oder Kindshochzeiten, 
re im Schmweinfurter und im Ochjenfurter Gau beißen, find unmittel: 
nah dem kirchlichen Acte jelten. Häufiger tritt eine beſcheidene Safe: 
me an ihre Stelle, bei welcher Gelegenheit der Bathe das „Einbindets” 
t Tie Batbengeichenfe währen durdichnittlihd Dis zum dreizehnten 
erzjaht des Kindes, und beichränfen ji zumeift nur auf eine Kleine 
& — am Speflart auf einen Wed — zu Oſtern und Neujahr. Im 
eantiihen Schweinfurter Gau ſchließt der Dod feine dinglichen Ver: 
Stungen gegen den Pathen am Confirmationstage des Letzteren mit einem 
isenfe an Kleidungsftüden, Geld oder Ehmudjahen ab. — Das Uebrige 
xlannter Weile. 

Ter Erziebung des Kindes wird namentlich in den Epejjart: und Rhön: 
sein wenig Eorgfalt zugewendet. In den wohlhabenden Gauen ge: 
ri unverkennbar mebr für Schul: und religiöje Bildung. Allenthalben 
“= md gewiſſen äußeren Erſcheinungen und Handlungen eine ebenjo 
Matliche als unfeblbare Wirkung zugetraut. Der Glaube, dab das 
=, namentlich in früheiter Jugend, beſchrieen werden könne, fteht in 
Srranten jo feit wie anderwärts. Im Speſſart beißt e8: Wenn es auf 
2 &md regnet, ebe es ein Jahr alt ift, befümmt es die Roßmucken; wenn 
© Rutter dem Kinde die Nägel abbeift, dann wird es ſpäter nicht fteblen ; 
eu man über ein Kind binfchreitet, jo wächst es nicht mehr; wenn man 
s anem jterbenden Kind den Taufpatben bolt, und diefer trägt e3 herum, 
han e& leichter abiterben, u. a. m. 

Sonſt verrauicht Kindheit und Jugend, namentlih in den ärmeren 
Stlen des platten Landes, mit unfäglicher Monotonie. Der Kinderfeſte 
2 äußerit wenige, und jelbjt die fröhliche Weihnachtszeit gebt in den 

16 
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fatholiihen Gegenden meiſt flanglos vorüber. Hie und da wird na 
einem Bauernhauje der Gauländer die „Krippe“ aufgerichtet; Die x 
des Weihnachtsbäumleins aber leuchten nur jelten auf eine freudenreich 
ſcheerung des beil. Chrifts bernieder, am bäufigiten noh um Schwei 
und in den protejtantiihen Orten gegen den Uffenheimer Gau. — Zu 
derliher Lujtbarfeit- regt da und dort der Sohbannisabend und der Zı 
über das G’hannesfeuer an. Namentlich gilt die Sitte im Maingr 
Die Stadtprogeltener Jungen wählen dazu regelmäßig eine Stelle au 
bange der Mainleite, das j. g. Kircheneck, wo die jegenipendende H 
flamme entzündet wird. Vorerſt ſammeln fie das benötbigte Hol: 
Haus zu Haus ein und laffen dabei das Eprüchlein vernehmen: 

„S’hannesfeuer ! 

Der Haber iſt theuer! 

Wer kein Hol zum Feuer git, 

Erreicht das ewige Leben nit.“ 

Der Sprud joll aus dem Würzburgiichen herrühren; ich babe ihn 
anderwärts am Spejlart nicht mehr vernommen. Der abgelöjchte 2 
wird unter das Hausdach geitedt, das hilft wider Feuerönoth. F 
wurde das Johannisfeuer jelbit auf den Marftplägen der Würzburg 
Städte angezündet, und die Jugend erluitigte jih mit vem Sprung 
die flammende Lohe. Dabei befränzte fie jih mit Blumen, jonvderlid 
Beifuß und Eifentraut.!) In die Hand aber gehörte der Ritterjporn. 
heutzutage gilt der Glaube, daß, wenn man Nitteriporn vor's Auge 
und in's Johannisfeuer jchaut, für das ganze Jahr jede Augenfra 
abgewendet jei. — Auch auf der hoben Rhön gilt noch vieler Drte 
Sitte des Johannesfeuers. Häufiger tritt aber — namentlih in der 
mals Fuldaifhen Orten — an deſſen Stelle ein anderer verwandter Bi 
Am ſ. g. Hutzeltage, acht Tage nad dem Faſtnachtsſonntag, jan 
die Dorfjungen Stroh in den Häujern, binden es in Büchel und veı 
nen diefe unter fröhlihem Gejauchze, indem jie auf den Höhen bin 
wider laufen und mit den flammenden Wiſchen funkenſprühende 
ſchlagen, ähnlih den „Diterlichteln” am fränkiſchen Landrücken. Nach 
bewegt ji der lärmende Zug in’s Dorf zurüd, wandert von Hüt 
Hütte und fingt vor jeder die nachitehende Strophe: 

„Silles, 2) tale Erbes 
Mit Huitzelbrüh g’ihmelzt! 
Weunn Pr uns kei' Huitzel) gat, 
) Auf ver Rhön iſt es noch jetzt üblich, daß am Johannistage für jedes Su 
Kränzchen von Wiesblumen geflochten und vor Thür oder Fenſter aufgebäng: 
Das bilft wider bas Einſchlagen. 


2) Eilles = Sieblos, ein Torf bei Abteroda, bier ſpottweiſe eitirt. 
3), Gedörrte Uepfel und Birnen. 
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Soll der Baum lei’ Birna mehr troa.') 
Schäba?) bi’, Echäba ber, 
Sar ’r uns die beften Huitel ber. 


* 
Trobe auf der Däufa 3) 
Stebt a Kerret) voll Eier; 
Gat er uns die friiche, 
Die andere laßt ’r wiſche! 
Schäba hi’ ꝛc. ꝛc. 

— 
Droba in dem Schornſtei' 
Sange die lange Säuber’ ; 
Sat ’r ums die lange, 
Die kurze laßt 'r hange! 
Schäba bi’ ꝛc. ıc. 


Troba in dem Fericht (Firft) 
Hange die lange Wericht; 
Gat 'r uns die lange, 

Die kurze laßt 'r hange! 
Schäba bi’ ꝛc. 2.” 

It das Lied abgeiungen, jo werden die Burichen mit Hußeln und 
rien, bisweilen aud mit einem Trunk Bier abgefertigt und jegen dann 
n Rundmarich weiter. Die älteren Burihe reiten zu ihren Mädchen 
die Hußel.” 

Die Dfterzeit bringt den üblihen „Stollen,“ und mander Orten legt 
> der Haſe die gefärbten Eier in's Neſt. Am Neujahrstag aber erhält 
3 Kind einen Wed vom Dödle. In den ebemald bambergijchen Orten 
aubh noch an dieſem Tage die Sitte des „Pfefferns“ üblih, die wir 
m früher beichrieben (vergl. „Bavar.“ III, ©. 957), jedoch nur für die 
dhen. Die Jungen pfeffern am unjchuldigen Kindleinstag. Die Los: 
fung geihieht dur Pfefferkuchen und Häringe — Ein anderer Braud 
das ſ. g. Spipelreiten zu Irmelhauſen am Pfingjtmontage Nach: 
229, ein Wettrennen der ältern Burjchen, welches der Sage nach weiland 

Irogbuben der Herrichaft ausführten. Der Sieger erhält aus den 
aden eines Mädchens eine Fahne, wofür er diefem hinwider eine Bratwurit 
 Semmel verehren muß. — In einigen Gegenden des unteren Main: 


; Ztea = tragen. 

Scheba, Schaub beift ein Büſchel Stroh. Auh im fühlihen Bayern wurden 
serdem „Schäbe zu dem Sunnwendfeuer” genommen. Bgl. Schmeller, Idiotikon 
I, 35. Bann zu Würburg der Dompropft „ben Herbſt einleuchtete” (die 
Seinleſe beſchloß, vgl. Oberthür, Taſchenbuch für d. I. 17%, ©. 75), bann 
sea er mit „brennenden Schabn“ ein. 

Tauia — Lfenftange. 

+ Karre = Kerben, Korb. 
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grundes, wie zu Faulbach, Stadtprozelten, Dorfprozelten, bat ſich auch 
der bereits früber geichilderte Brauch erhalten, daß die Kinder am Zon 
nah Mitfaften den todten Mann in den Main werfen. Die origi 
Eitte, am Pfingftmontag das Burgmännlein zu begraben, mu 
zu Nüdlingen bei Münnerftadt noch beſteht, bat vielleicht gleihen Urir 
und gleiche Bedeutung. Mittags 12 Uhr nad) dem Gebetläuten ver 
meln ſich die jungen Burihen im Glodenbaufe der Kirche, läuten zuerit 
„Zügenglödlein,” dann das „Sterbeglödlein” in den vier üblihen Abi: 
wie bei einem Xeichenbegängniffe. Ehedem jol wirklid ein Etrobmanı 
den Sarg gelegt und begraben worden jein. Es beſteht der Glaube, 
wenn das Burgmännlein nicht begraben wird, fein Vieb mebr durch 
Hohlweg am Burgberge getrieben werden fünne. — (ine große 3 
ähnlicher Iocaler Gewohnheiten, welche der Jugend zugute famen, bat 
Zeit hinweggefegt. Von etlihen it nob der Name geblieben, wie 
Urbansbrödle in Kigingen. Die bandichriftlihe „Chronik durch F 
rich Vernbeecken“ erzählt bievon: „Deßgleihen auch kommen jerlic 
altem Brauch die jungen Kind am St. Urbanstag vffs rathauß, De 
man jeden ein brötlein ungeuerlid 21 Xotb jchwer und einen a 
Trund meines.” Gegenwärtig präſtirt die Stadtfämmerei ftatt deſſen 
jäbrlih 18 fl. 45 fr. an die Siechenſtiftung; die Leiltung jelbit aber ' 
nod immer die Bezeihnung „Urbansbrödle.“) — , 


Eind Knabe und Mädchen den Kinderihuben entwadhien, und b 
fie die Schulpflicht binter fih, jo beginnt für fie auch ohne Weiteres 
Arbeit am Ader, in Tenne und Etall, oder im Wingert. Andere Arbe: 
anderer Genug! Vom Kinderipiele weg wendet jih ihr Verlangen 
den Freuden der Kirhweib und des Tanzes, von denen wir im Nac 
genden GEtliches erzählen wollen, und auch in ibrem Herzen beginnt 
Drama der Liebe jein wunderbares Epiel. Wir baben ſchon an amt 
Stelle bemerkt, daß wir feine Dorfgejdichten jchreiben, in welden ver : 
timentalität eine Nolle zugewiejen ift, die mit Dreichflegel und Tüngerbaı 
mit Schmug und Verfümmerung in zweifelhaftem Rapport ſteht. Den 
müſſen wir aud der Bauerndirne und ihrem Schage ein Ctüdlein ; 


N) Der Ect. Urbanstag gilt in Franken als „Loostag;* wie er fib anläßt, fe ı 
fih der Herbſt. Biclleiht batte der obenerwähnte Braud tie Bedeutung 
captatio benevolentie bes Heiligen. Nob in ber Mitte tes vorigen | 
bunterts war cd — mie Iobann Böhm von Aub erzäblt — Eitte, def 
Winzer in ben Hüderorten die Statue Sct. Urbans an feinem Namenétage 
Marktplage unter freiem Himmel aufftellten. War ber Tag beiter und sc: 
jo ward fie mit woblriehenten Blumen befränzt, reihli mit Wein beactir. 
ihr alle Berebrung bezeugt. Regnete es an dieſem Tage, fo ward fie mir 
beworfen, mit Wafler beihüttet und nab Häckerart derb beichimpft. 
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ben Gerubls !) zugeſtehen, das manichfach nur als Vorrecht feiner 
miſirter Menſchenkinder betrachtet wird. In der Kunkel- und Rocken— 
?, vie auch in Unterfranfen noch ihre Geltung bat und namentlich im 
sralde den Winter über von Haus zu Haus geht, wird nicht nur Garn 
onnen, ſondern auch jener Faden angefnüpft, der zwei Herzen zujammen 
et. Auf der Rhön führt die Spinnjtube den Namen Lichtſtube. Die 
on Leute der Nachbarſchaft kommen aber während des Winters auch im 
elm, nicht ſelten trog der Kälte auf offener Straße zujammen, um ein 
zdleın zu verplaudern, Das it die Kommitunde oder Kommnadt, 
weils um fieben Uhr Abends beginnt und noch allenthalben ihr Recht 


Hier findet ji, was fich liebt, oder den Verſuch machen will, einen 
2; zu gewinnen. 
rüblt ſich die Neigung nicht erwidert, jo wird wohl auch zu Geheim: 


' Tıeies Gefübl geminnt auh mandhmal einen vollstbümlichen dichteriichen Ausbrud. 


Herzen des Bolles. 


Selb auf Der armen, winterliden Rhön feimt bie und da ein Lieb aus dem 
Wir wollen eines zur Probe bier wieder geben: 


Wie frob will ih dann ſein, 
Wenn 's mir und dir wohl gebt, 
Obſchon mein jungfriih Leben 

In Trauern aufgeht. 

Gebt dir e8 aber wohl, 

So gedenkeſt du an mich. 

Gebt dir es aber übel, 

So betrüber das mid. 

Biel bobe hohe Berge, 

Biel tiefe tiefe Thal, 

Darüber fein wir gangen 

Viel hundert taufendmal. 

Warum ſtehſt du nicht auf 

Und laffeft mich nicht ein? 

Wie lönnteft du, mein Mägdelein, 
So unbarmberzig ſein? 

Mein Schag, warum jo traurig 
Und gar fein Freud mehr haft? 
Ih ſah dir's Schon den Aeuglen an, 
Daß du gewernet haft. — 

So unbarmberzig bin ich nicht, 
Und bab auch nicht geweint, 

Und jpäter fannft du fommen, 
Wann die Sonne nicht mehr fcheint. 
Dann Bater und wann Mutter 
Zufammen fchlafen ein, 

Dann fannft du bei mir fchlafen 
Die ganze Nacht allein. 
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mitteln gegriffen, um auf jompatbetiichem Wege Gegenliebe zu erzeu 
Die Wurzel von Liebftödel!) bei fich getragen zieht den Liebiten an. 
Speffart trägt die Braut neben den Nosmarin auch einen Zweig D 
Blume. Die Dirnen daſelbſt brauen aus der Wurzel einen förmli 
Liebestranf, und der Burſche, der fie faut, fol im Punkte der Xiebe : 
zügliches zu leiften vermögen. Hat Eine den Muth, jo gebt jie noch w 
und kocht dem Schatze heimlich ſpaniſche Fliegen im Kafe. Aber sie 
die Köpfe abbeigen, jonit wirkt das Mittel allzu draitiih und fünnte j 
ven Tod des Geliebten zur Folge haben. — Zumeift aber finden nid 
Herzen obne prädisponirendes Medium, und wo es nicht öffentlich geſch 
fann, geichieht'8 beim „Fenſtergange,“ der auch in Unterfranten trog 
Molizeiverbote fih im Schwunge erbält. Auf der boben Rhön fübrt 
Feniterln die Bezeihnung „Spiel geben.“ 

Ueber die Kluft von der Liebe zur Heiratb fübrt aber nicht jen 
ein Steg, und zwiſchen Schatz und Braut iſt ein gewaltiger Unteric 
So fünnen wir denn mit Trauung und Hochzeit füalih ein neues Ha 
beginnen. 


Drittes Kapitel. 
Tranung und Hodzeit. Hausleben. Profane und kirchliche Feſte. 


Der Bauer betrachtet die Heiratb als ein Nechtsgeichäft, das mit ı 
genug Vorſicht eingegangen werden fann. D’rum ſind für ibn auch 
einleitenden Verhandlungen der Hausſchau, der Zuſage, des Reu 
des von weſentlicher Bedeutung, und der Notariatsact über die Heiratb: 
gebung jelbit ift ein unerläßliches Erfordernig. Der voriihtige Unterfranfe b: 
demnach an diejen, unferem geneigten Yejer bereits befannten Prälim 
rien .mit derjelben Gewifjenbaftigleit wie die Bauern in den übrigen baı 
ſchen Yanden. Erſt wenn der Heiratbsbrief unterichrieben, gebt es an 
Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Wir verſuchen die einläßlide Schilderung einer ſolchen, wie fie im 
mehrerwähnten protejtantiihen Südoſtwinkel des Speſſarts noch mit tr 
Feſthaltung an altbergebrachter Sitte gefeiert wird. 

Acht Tage vor der Hochzeit, welde regelmäßig an einem Dieni 
abgebalten wird, geben die Hochzeitlader aus. Zwei Mannsperionen 
der Verwandtjchaft übernehmen dieſes Geſchäft, ſprechen erit bei Bra 
und Schullehrer zu, und bringen jodann die Yadung allen übrigen von 
Brautleuten bezeichneten Hochzeitsgäiten. Ein großes ſpaniſches Rohr, 
Bändern geihmüdt, ift ihr Abzeichen. Allentbalben lautet ibr Ladip: 


—. — — 


Y Ligusticum levistieum. In der Wetterau wird fie von den Landleuten 
gegen verſchiedene Viehlrankheiten gebraucht. 
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dmaßig in folgender Weiſe: „Weßwegen wir da find, das werden Sie 
ven Sie jollen ſich heut über acht Tage früb 8 Uhr in der Behaufung 
Am N. einfinden, den chriſtlichen Kirhgang der Brautleute ſchmücken 
> zieren, ben Gegen Gottes vor dem Altare erbitten und erflehen und 
selten nah Haufe tragen, und was der gütige Gott in Küche und 
«t beichert mitbelfen genießen und verzehren. Wir verjehen uns feines 
dleibens, und find Ihres Kommens gewärtig!” Für die Bejorgung 
eı Einladung, eines nicht unbedeutenden Geihäft3, da es die ganze 
undihaft umfaßt und bei großen Hochzeiten oft über achtzig Gälte theil— 
men, erhalten die Hochzeitlader Kafe, Wein und Brod. — Am Vor: 
vor der Hochzeit werden num die nothwendigen Vorbereitungen getrof: 
‚d.b. es wird zugeihidt. Zu dem Ende. wird bei größeren Hoch— 
en ein Ochſe geichlachtet, der Bedarf an Schweinefleiich aber vom Metzger 
wit Die große Maſſe der benöthigten geichnittenen Nudeln wird bereits 
Sonntage vorher von den befreundeten Weibern zubereitet. — Am Hoch— 
stage jelbit Schlag 8 Uhr erjcheinen die Gäfte im Hochzeitshaufe, erhalten’ 
urpe mit Wed, Rindfleiſch mit Meerrettig, Wein und Bier. Die Braut 
? mittlerweile angezogen. Der Echullehrer beginnt und jchließt Dielen 
zetimbiß mit einem Gebete. it dieß vorüber und die Braut bereit, 
runet ſich Alles zum Zug in die Kirche, bei welchem die voranjchreitende 
st nie fehlen darf. Hinter den Mujifanten folgen der Bräutigam, die 
vn Brautväter und die männliden Gäfte, dann die Braut, geführt von 
: Brautführern, von denen der zur rechten Seite ein hbandbreites, rothes, 
su den Waden berabflatterndes Seidenband auf der rehten Schulter 
xbeitet bat, der linke ein ähnliches blaues auf der linken Schulter. 
ert reiben ſich die beiden Kranzljungfern an, die hier die Bezeich— 
s „Shmulmad“!, führen, und die geladenen Weiber beichliegen 
Zug. 

Berrachten wir zuerjt die Hochzeiterin in ihrem bräutlihen Gewande. 
: trägt ftatt der üblichen Kappe ein cylinderfürmiges Krönden von Flit— 
id, mit Blumen und Zitternadeln geihmüdt, am Kopfe, von weldem 
ıte Seidenbänder — die gejammelten Pathengeſchenke — den Rüden 
amlattern. Im Uebrigen genügt der Kirchenftaat, nur wird über den 
gen ein großes, weißes Halstuch geſchlungen. Der Nod insbejondere 
5 reht faltenreih jein und meit abitehen. Was eine jtattlihe Braut 
trägt an ibrem Ehrentage nicht weniger als jieben Röde. An der Bruft 
gt ein großer Rosmarinſtrauß. — Die übrigen am Hochzeitözuge theil— 
menden Jungfrauen ihmüden ji mit ähnlichen ſchuhhohen Krönchen, 
3 große weiße Halstuch wird unterm Mugen umgethan, die Zipfel nad 





', Der Ausprud rührt zweifellos von „Ichmuelen, ſchmaueln,“ d. i. tändeln, liebloſen, 
vr. Bol. Schmeller, Idiotikon Br. UL, ©. 462, 469. 
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hinten geichlagen und das Schurzband darüber gebunden. Eie tragen bi 
Strümpfe, während der Braut weiße gebühren. — Jede Schmulmad 
bein Zuge gleichfalls einen hoben Rosmarinftrauß; die rechte gibt ibn | 
dem Pfarrer vor der Pfarrhofthüre, die linfe dem Schullebrer vor 
Kirchenthüre ab. Den verbeiratbeten Frauen ziemt das weiße Tuch 
nicht, Dagegen tragen fie eine weige Haube über der Kappe. — Der B 
tigam zeichnet fich blos dur den Rosmarinitengel und durd einen Ztı 
von Flitter und künftlihen Blumen am Hute aus. — In der Kirche 
gelanat, beginnt ein törmlicher Predigtgottesdienit. Nach deſſen Schlußß be 
der Geiftlihe den Altar, worauf fih dann der Bräutigam zu Demie 
begibt, während der rechte Brautführer die Braut von ihrem Stuble abbol! 
Alles mit einer jtrenge eingebaltenen Reihenfolge von Gomplimenten — un 
gleichfalls zum Altare geleitet, wo fie in einiger Entfernung vom Bräuti, 
bis zum Segen und Ringewechſel ftehen bleibt. Dann aber rüden s 
ſo nahe als möglich an einander, damit es dem böſen Feinde nicht geli 
gZwietracht zwiſchen ſie zu ſäen. — Iſt die Trauung vorüber, fo begibt 
der ganze Zug in die eigens gereinigte und hergerichtete Scheuer. 
hält vor Allem der Schullehrer die übliche Scheuerpredigt, in mel 
er dem Brautpaare Glüf wünfht und Segen verkündet. Dann folat 
Scheuertan; Braut und Bräutigam haben die eriten drei Reiben 
tanzen; ihnen folgen dann die übrigen Gälte, bis endlid das fertige W 
angefündigt wird. Zu dem Ende ilt eine Reihe einzelner Tiſche, jeder 
zehn Perionen, bergerichtet, unter denen fih der j. g. Dodentifc, 
welchem Pfarrer und Taufpathe figen, durch bejondere Zier auszeid 
Dem Dodentiſche gegenüber figt die Braut zwiſchen den beiden Braut 
tern, während der Bräutigam feine Gäſte bedienen muß. — Nun erid 
porerit Wedjuppe auf dem Tijche, tüchtig mit Saffran gewürzt und ger 
Der Echullehrer Elopft an den Teller, vollführt das Tiichgebet, und sc 
geht es rüftig an's Verzebren der bedeutenden Vorrätbe, wobei Tich j 
der jelbit mitgebrachten Gabel und Meſſer zu bedienen hat. Nach der Sı 
eriheint zum zweitenmale Rindfleiſch mit Meerrettig — der Bruſtkern 
bört auf den Ehrentiihd — dann Schweinefleiih mit Sauerfraut und 
unvermeidlichen Erbienbrei; zunächit geichnittene Nudeln in Fleiſchbrübe 
wiederboltem Rindfleih und dann Reisbrei. Der Legtere gibt das Zei 
zum Gricheinen der Mufifanten, die nunmehr an jedem Tiihe drei Et 
aufzujpielen haben, während die Sammelbüchſe bei den Gälten herumg 
Unterdeijen ericheint dag legte Gericht auf dem Tifche, das jogenannte „* 
beles Fleiſch“ (Fleiſch in ſaurer Sauce) mit Zwetihgen, mweldes aber 
wöhnlich gar nicht angeichnitten wird. Iſt das Mahl vorüber, jo bolen 
Weiber der Taufpatben und Gevatter die Hochzeitgeihenfe, unter ve 
etliche zinnerne Teller und Leuchter mit brennendem Lichte nicht fehlen z 
fen. Durdichnittlich find diefe Gaben fehr beicheiden und verdienen fa 
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# gemobnte Ehre, bereingeblaien zu werden. Der Dödle überreicht fie mit 
m Borten: 
„Ich bring Euch ein Mein’ Stüd, 
Unier Herrgott beſcher' Euch ein groß Glüd!“ 

Vorauf der Bräutigam antwortet: „ch danf Euch, Dödle. Unſer 
errgott vergelt's Euch auf einer andern Seite.” 

darnach wird gebetet und ein geistliches Lied nah Wahl der Braut 
fengen, worauf die Vorbereitungen zum Tanze getroffen werden. Zu 
» Ende legen die Weiber ihre weißen Hauben, die Jungfrauen ihre Krön- 
em ab und machen ſich's bequem. Es iſt Eitte, daß gewöhnlich der Nach— 
n sen Haus als Tanzboden hergibt, da die Vorbereitungen zum Mabhle, 
aces jederzeit im Hochzeithaufe, nie im Wirthshaufe, abgehalten wird, alle 
ktigen Gelafie beanipruchen. Der Tanz dauert bis 12 Uhr Nachts, dann 
Kt e zum Nachteſſen, beitebend aus Eierjuppe mit Wed, Wiürften mit 
eat und Huttelfled. Die Alten beichliegen damit das Felt; die Jugend 
mt aber auch nah dem Mahle nob fort. Desgleihen wird auch des 
Bern Tags von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags diefem Vergnü— 
m aebuldigt, dann aber zieht der Bräutigam mit den Burichen, die Braut 
u den Mädchen im ganzen Dorfe herum. In der Nähe des Brauthaujes 
m Halt gemacht, die mitgetragene Kanne Weines geht von Mund zu 
kunde, die Braut nimmt mit Geheul und Wehellagen von den Mädchen 
Bibied, und — es beginnt für fie die MWerfeltägigfeit eines arbeitsvollen 
Km! — Eigenthümlich — aber dem Charakter der Leute und der Haus: 
it volltommen entiprehend — ift, daß die Ausiteuer der Braut äußerft ſpär— 
& auställt. Etwas Wäſche, eine Commode und höchſtens ein halbes Bett — 
& it ihr ganzer Brautihag. Von einem Kammermwagen ijt feine Rede. 
lei bat jeine einfache Rechtfertigung darin, daß im bräutlichen Haufe durch 
er Einzug der Braut oder des Bräutigams feine wejentliche Veränderung 
ver im Regiment no ſonſt im Hausftande vor fih geht. Vorrath, Ein: 
rung, Gerätbichaften — aller Bedarf ijt bereits im Haufe vorhanden; 
ns neue Familienmitglied erhält blos Mitgenuß: und Mitverwaltungsredt. 
Ferien in die neue Haushaltung mitzubringen ift um jo weniger geratben, 
de für den Fall des finderlojen Abiterbens der Haustochter oder des Haus: 
es der eingebeirathete Ehetheil gemärtigen muß, daß ihm die Schwieger: 
Sen die Thüre weijen. 

dieß ift Das genaue Rituale einer gerehten Bauernhochzeit im Speſſart, 
dad ım jenen Grundzügen wohl auch für den Würzburger Bezirk gilt. Der 
were Häder, der Tropfhäusler und bejigloje Taglöhner kann ſich jelbit- 
rertamplih am wenigiten an dieſe £oftipieligen Yormen halten. Bei ihm 
® re Roth Geremonienmeilter. Andererjeit3 haben die verjchiedenen Pro: 
rjoruppen nicht minder ihre localen Abweichungen, von denen wir noch 
ri zur Ergänzung unjerer Schilderung anreihen müſſen. 
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In den öftlihen Gauländern iſt trog der durchſchnittlichen Wohlba 
heit die große ceremonielle Bauernbochzeit jelten geworden. Man beaı 
fi mit einer anſpruchloſen Feier diejes Feites im Familienkreiſe. S 
der Brautſchmuck bejchränkt fih auf ein handgroßes Kränzchen von Fi 
lihen Blumen auf der rechten Eeite der Bandhaube. Nur in einzelnen Ge 
den, wie im Werngrunde und in den protejtantiichen Gegenden des Königst 
Srabfeldes, ijt noch das goldene „Schappel“ (Kröndhen) bei der Braut 
das filberne bei den Brautjungfern im Schwange. Dagegen hat beim bei} 
Bauern auf der Rhön der Hochzeitsbrauch noch feine Geltung. Der Br 
führer, bier Brautknecht geheißen, hat die Aufgabe des Hodzeitlader:i 
übernehmen. Beim Hochzeitözuge geben die Freiersmänner, die gel 
nen Zeugen, dem Bräutigam, die Brautfnehte und Brautmägde (St 
zeljungfern) der Braut das Geleite. Nach der Copulation fingen Die H 
zeitögäfte, von denen der weibliche Theil durch Schleifen am rechten A 
gekennzeichnet ift, ein allgemein gebräuchliches Lied, welches aljo anbebt 

„Der Ebitand ſoll euch beilig ſein, 
Dieß ıft des Schöpfers Wille. 

Er fette felbft den Ehſtand ein 

In Edens beil’ger Stille. 


Aus Adams Rippe ward gebaut, 
Die, die wir Eva nennen. 

Dem Adam gab fie Gott zur Braut, 
Sie follten ſich nicht trennen.“ 

In ſolch' erhebender Weije gebt das Lied durch mehr als ein Duß 
Stropben, und die Brautleute haben binlänglihd Muße, über den erbalte 
Segen erbauliche Betrachtungen anzuftellen. Nach beendigtem Sange ben 
fich der Zug in's Hochzeithbaus zu Schmaus und Tanz. Dabei ift die 
fannte Sitte des Schubitehlens üblich; die Auslöjung erfolgt durch ei 
Zuderhut und ein Fäßlein Wein, welches der Brautknecht der Braut ı 
den Gäjten zum Bejten zu geben bat. 

Das „Schenken“ ift nicht gang und gäbe; nur der Pathe mus 
Braut ein Bettkiffen zum Gefchent machen, weldes am Hochzeitstage 
Muſik vom Hauje der „Dödin“ abgeholt wird. Die Koften des Hodi 
mables bejtreiten die Brautleute jelber, und einiger Orten !) gilt über 
die Eitte, daß Ddiefe den Burſchen und Mädchen des Dorfes, welde 
Abends vor dem Hochzeithauſe einfinden, jogenannte „Stolper“ (Gebi 
aus Weizenmebl) zum Gejchenfe machen muß. Dafür wird ihnen ein He 
zeitlied gejungen, worauf dann die Hochzeiterin unter mandperlei Sch 
und Schäfer ‚gefangen und ihr die Haube aufgelegt wird. 

Bir fönnen nicht umbin, aud) die eigentbhümliche Gewandung der Bra: 
leute und Gäjte einer Nhöner Hochzeit flüchtiger Bejchreibung zu würdig 


’ In Premih, Langenleiten und den Dörfern der anliegenden Hodebene. 
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Im zuldaer Bezirke insbejondere ift e8 gebräuchlich, daß Hochzeiter, Braut: 
zehte und Freiersmänner ein großes buntrotbes Tuch, vierfah zujammen: 
ezst und den hinteren Zipfel zurüdgeichlagen, während des Hochzeitszuges 
ad Kirhganges in der Art auf den Hut breiten, daß die übrigen drei 
berel über Die Krempe berunterhbängen. Diejes Tuch ijt ein Geſchenk der 
draut. Die Freiersmänner müſſen bierbei mit dem Dreimaiter, der Bräu- 
sım aber mit modernem Cylinderhute ericheinen, welchem vorne nod ein 
raus von fünjtlihen Blumen uud Goloflitter und etlihe bunte Seiden— 
indben angebeftet werden, die juit über die Naje berunterflattern. Das 
mx ſpaniſche Rohr it ein notbwendiges Vehikel der Freiergmänner. 
kant und Brautmaid tragen auf dem Kopfe ein aus zwei Theilen bejteben- 
& Hodbzeitäfrönden, das eigentlihe Shappel und das Stirnband. 
(u: Schappel ift ein niedriges Käppchen, von der Größe einer Hand, mit 
temen von großen weißen Glasperlen bejegt, aus deren Mitte feine Dräbt: 
sm ı Zitternadeln) wie Staubfäden aufiteben, die oben mit Ylitter bejegt 
=. Tas drei Finger breite Stirnband ift in ähnlicher Weije ausjtaffirt, 
ar wird in der Weiſe um den Kopf geihlungen, daß es unmittelbar am 
Isohen anliegt. Den Rüden berab flattern jeidene, buntfarbige Bänder, 
a vroteitantiichen Theile jüdlih der Sinn, namentlih in Geroda und 
Imıgend, bat die Braut ein breites, rotbjeidenes unter dem freihängenden 
door ich einigendes Band um den Kopf geichlungen, das, an feinen Enden 
st Soldfranien beiegt, bis über den Nüden berabreidt. Auf dem Kupfe 
Ber dem Band jigt das cylinderfürmige Schappel, Um den Hals ſchlingt 
sd eıne Bernjteinihnur, daran eine große Schleife von breiten ſchwarzen 
erdern gleichfalls weit über den Rüden binabfällt. Die weiße Halsfraufe liegt 
a’ der dunfelblauen mit hellblauen Bändern bejegten Mütze, darüber ein 
tecr; oder carmoiſinroth geitreiftes ſeidenes Buſentüchlein. Der dunfle 
ulterreihe Rock gebt bis zur halben Wade; die Schürze ift meift ſchwarz 
rer duntelblau, die Etrümpfe weiß. In der Hand hält fie einen andert: 
ab Schub langen Rosmarinitengel mit rothem Seidenbande. Die Braut: 
Bigde find ebenso gekleidet, jedoch ohne Echappel. Im Sinngrunde trägt 
2 Braut auf den glatt geicheitelten und aufgeneitelten Haaren nur einen 
eriachen Kranz von fünitlihen Blumen, eine weiße Halskrauſe, eine Glas: 
enſchnur, eine ſchwarztuchene Mütze und über derjelben ein weißes geſtick— 
= Selstuch, über der Bruit ſich Ereuzend, dann ſchwarzen Flanellrock und 
nete weiße Schürze von Moll, vorne mit blauen Seidenbändern gebunden. 
&r Blumenftrauß muß vorgejtedt werden. Der Bräutigam ift ähnlich ge: 
et wie ım Fuldaiſchen, hat aber das bunte, vieredig gelegte Halstuch 
= den teten Arm geichlungen, um weldes freuzweis lang berabfliegende 
"deme Bänder gebunden find. Der Brautführer entbehrt diejes Schmudes, 
Send die zwei Freierdmänner mit ihren langen Stöden das Tuch in 
“innter Weile auf dem Dreimafter tragen. 
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Im Saalgrunde dauern die großen oder ſ. g. ganzen Hochzet 
namentlich bei den protejtantifhen Bauern!) drei, vier, jelbit fünf Ta 
Hier fpielt auch noch der Brautwagen feine Nolle, und die Hochzeits 
ihenfe fließen in ergiebiger Fülle. Im Grabfelde gilt überdieß die € 
der ſ. 9. Hoch zeithähne, das ift eine Gabe von Milh, Rahm, X: 
jelbit Getreide, welche zwei Tage vor der Hochzeit den Brautleuten zu 
ihidt wird. Abſonderliche Bräuche haben fih zu Münneritadt und Um 
bung und im Spreugrunde erhalten. Dort hält der Miniftrant nad 
Copulation der Braut das Meßbuch zum Kuſſe vor. Im Augenblide, 
fie küſſen will, Klappt er e8 zu. Gelingt es ihm ihre Nafe einzugwiden, 
muß jie mit einem Gelditüde büßen. An der Spreu wird es, wenn % 
oder Pathin früher heirathen als Dod oder Dödin, aljo gehalten, da | 
tere eine Geis oder einen Bod zum Gejchenfe geben müfjen. Das TI 
wird nun mit Bändern geihmüdt und von der Jugend, die ſich bir 
jelbit einen Mummenjchanz erlaubt, dem bageitolzen Döpdle zum Spotte 
Dorfe umber geführt. Bei den Hochzeiten der Mennoniten im Grabfı 
müſſen die Seitenfnechte (Brautführer) dafür Sorge tragen, daß 
Braut die Haube nicht geitoblen wird. Glückt diefer Diebftabl einem ; 
gen Ehemann, jo müjjen Legtere bedeutendes Löfegeld bezahlen u. a. m. 

Am Hod: und Hinterſpeſſart bilden die ftillen Hochzeiten die Ne 
Geht's hoch ber, jo ladet der Hochzeiter jelbit den Fleinen Kreis der näch 
Verwandten zum bejcheidenen Imbiß. Selbſt das Brautgetvand ift o 
jonderlihe Auszeihnung und das Schäppele bei Eeite gelegt. Nur 
Rosmarinftrauch gilt noch als weientliches Attribut des Brautpaares. 2 
dem Grunde pflanzt auch Ichier jedes Mädchen Rosmarin im Hausgärt! 
oder in Töpfen. Am Cbharfreitag iſt in Afchaffenburg ein eigener Rosı 
tinmarft. — 

Der flüchtige Glanz der Hochzeitstage ift verlöiht, und die Müt 
des Haushaltes beginnt. Die Sorge hebt an und beichäftigt die Braut n 
während des feitlihen Mahles, davon fie ein Krümmlein Brod aufbemwal 
damit ſolches im Haufe nicht ausgehe. Sie hält im Finftern ihren € 
zug, damit alle Winkel des Haufes voll werden; fie macht am Deimau 
feinen Ummeg, damit ihr das Glück nachfolgen könne Aber trog a 
Gewiſſenhaftigkeit, womit jie dieje vorbedeutenden Handlungen erfüllt, a 
doch manigfach das Brod aus und fehrt dafür die Noth ein. Die Flitt 
wochen fennt eigentlich der Buuernhausftand nicht; es gebt vom „Scheu 
tanze” weg milten in die Arbeit hinein. Dem Weibe insbefondere wird 


1) Hinmwider ift der Proteftant dem Pfarrer gegenüber farger als der Katholl. Tie 
ladet ibn zum Mahle, und fchidt ibm überdieß Kofinenpläge, Wen und Brei ıı 
Haus. Jener läßt es neben ter Trauungsgebübr beim 1. g. Wifhlappen, cu 
Serviette, einem Sad» oder Haletuche, bewenden. 
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hwerere Hälfte zugewogen, und fie theilt nicht die läjfige Winterruhe des 
komme. Zur Entihädigung biefür bleibt fie au von jeinen Bergnügun: 
x anägeihlofien. Der Wirtbshausbejuh iſt überhaupt auf dem platten 
md Unterfranfens ein fehr beicheidener; aber den Mädchen und nod 
&r den Frauen jind jie fait unzugänglid. Erſtere wiſſen dafür Erjag, 
dem fie an den Sonn: und Feiertagabenden gruppenmdeife und noch im 
aberen Feſtgewande die Dorfgaffen und die benachbarte Umgebung durch— 
wirmen, ſchäkernd und lachend und mit den zuijchleichenden Burſchen 
am verfebrend. Auch das ziemt jelbftveritändlic ver verbeiratbeten 
ou wicht. In Niederlauer dürfen das ganze Jahr hindurch feine Weiber 
ter Schenke ericheinen. Nur am Eonntag nad der Martinikirchweib 
men jie ausſchließlich das Wirthshaus in Beichlag und dürfen den ſ. g. 
kıbertanz anrichten. Hiebei haben fie das Net, die männlichen 
ie nah Gefallen einzuladen und fie zum Tanze aufzufordern. Ledige 
urrhen find ausgeſchloſſen. Ein ähnlicher ausjchließender Weiberfeittag 
en dem proteftantiichen Irmelshauſen an der Milz (Lndg. Königshofen) 
tung. Ale drei Jahre nah ver Gemeindewahl werden jämmtliche 
tauen, jelbit die Pfarrerin und Gutsherrin, im Gemeindehauje mit Kafe, 
rt, Brod, Käſe u. a. auf allgemeine Kojten tractirt, wozu ſelbſt die Ge: 
eintecafe einen Beitrag zu liefern bat. Nur dem Schulzen, Pfleger und 
emeindediener ijt der Zutritt geitattet. Dieje Feſtlichkeit heißt der Kitz,« 
m ihr Uriprung wird aljo erzählt: Als noch die Beiliger jeweils zum 
auericht nad Königsbofen wandern mußten, geſchah es, daß einmal im 
Inter einer von den Gentihöffen in einer Schneewinde jteden blieb. Die 
Brihidten Boten konnten ibn aller Mühe ungeachtet nicht ausfindig 
udn. Da nahmen trog Wind und Wetter die Weiber des Dorfes den 
%ı unter die Füße, und ihr Spürtalent führte fie auch glücdlich zu dem 
klbertrornen, dem jie aljo das Leben retteten. Deß' zum Gedächtniß wird 
am Nachkommen alle drei Jahre der Kitz zum Beften gegeben. 

Je mehr es „Echid und Sitte,“ verlangen, daß die Frau außerhalb der 
imriedung des Haujes in den Hintergrund trete, deſto verzeihlicher ijt ihr 
Steben, als Herricherin im Hausweſen jelbit zu jigen. Schon bein Trauung$- 
ze it fie eifrig bemüht, daß ihre Hand nicht unter, fondern auf die Hand 
“= Bräutigams zu liegen fomme. Das ift ein untrügliches Omen, daß es 
@ gelingen werde, im Hausregimente die Oberhand zu gewinnen. Spielt 
*dieſe Rolle mit Anjtand, jo wird es ihr vortheilhaft angerechnet. Läßt 
% aber der Eheherr mehr als Gebührendes gefallen, jo hat er zu gewärti— 
=, dab Mißachtung und Spott der Dorfnahbarn einen draftiichen Aus: 
rad gewinnen. Zu Stettfeld am Obermain war es Eitte, daß dem Manne, 
Aber die Hand feiner Frau zu koften befam, nächtliher Weile das Haus: 
 abgevedt ward. Von jenem, der eine Tracht Schläge befommt, gilt 


. 


= ın Unterfranfen die Nedensart: „Er iſt zugededt worden.” Es 
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icheint, als ob man durch die eben erwähnte Sitte, welche die bumanere Ge 
wart nicht mehr fennt, dem alio Zugededten durd das Abdeden 
Daches wieder Luft machen wollte. 

Die Eintönigfeit des bäuslichen Lebens Hit nur durch die Arbeit ur 
brochen, bezüglich deren der Unterfranfe gleichermaßen an Wahrzeichen 
ſymboliſchen Gebräucen hängt, wie feine Landsleute im Süden und D 
Den Schluß der Feldarbeit bezeichnet in den Gauländern der „Niederi 
(wenn ausgedroſchen ift) mit reichlicherem Mahle und erböhter Fröbhlich 
Derjenige, welcher den legten Driſchlſchlag getban, erhält doppelte Port 
wird aber dafür der „Scheuerejel” geiholten. Um Eltmann geb 
demielben die ſ. g. Alte, ein Gebäd von Hetenteig in annäbernder 
ichengeitalt. Der Häder muß den Niederfall jowohl nah Umreudung 
Weinberges und Vollendung der Früblingsarbeit als nah der Leſe ge 
Die Weinlefe jelbit geht im Fränkischen — mit Ausnahme jener zu Schn 
furt und Umgebung — ziemlich jang- und Elanglos vorüber, und was 
Oberthür vom Jubel der lebfriſchen Würzburger in den Tagen, da 
Yaub aufging,“ erzäblt, klingt jet wie ein Märden. Schlechte Wein; 
und die jpäte XLejezeit tragen wohl die Schuld deilen. — Anderweite H 
feite find jelten und nyr local. So wird in dem Dörflein Karlburg, & 
jtadt gegenüber, der Eonntag nah Mariä Geburt durd bejondere T 
- freuden gefeiert, bei welchen der Hirjebrei die Hauptrolle ſpielt. Daber 
die Bezeihnung „Hirsbreifeft,“ zu dem die Gäſte von weither gel 
werden. Der Hirsbrei gehört überhaupt zu den Lieblingsgerichten der 
tigen Bevölkerung, darf namentlich bei Kirchweih und Hochzeit nicht Tel 
und verträgt fich mit jeder Beigabe, jonderlihd mit Zwetichgen und Sa 
fraut. Das nahegelegene Mühlbach binwider bat fein „Gänſefeſt,“ 
auf den Sonntag nah Kiliani fällt. Die eritaunlide Maffe der G 
die ihm zum Opfer fällt, ſteht in feinem Verbältnifje zu der jonitigen 9 
die bier herum jeßbaft ift. 

Die öffentlihen VBergnügungen bejchränfen fih auf den Tanz an 
hen Monatsionntagen (eriten Sonntag im Monat), zur Faftnachtszeit, w 
den Mummenichanz wenig mehr zum Rechte kommen läßt, und indie 
dere am Kirchweihfeſte. XLepteres hat neben Anderem aud die Bedeu! 
eines Friedens: und Verſöhnungsfeſtes, bei welchem die ganze jreund 
und Verwandtichaft jih verjammelt, gar mancherlei ordnet, jchlichtet 
beipriht, und neben der Freudigfeit auch erniter Verhandlung Raum 
währt. Den Gochsbeimern und Sennfeldern ift es ein Erinnerungsteit 
die verſchwundene Herrlichkeit ihrer Neichsunmittelbarfeit. Mander Ir 
wie auf der Rhön und am Haß: und Steigerwald, wird auch noch 
Kirhweihbaum!) als Eymbol des Feites aufgepflanzt und der befaı 

!) In den füdlichen Gauländern wird da und dort dem neugewählten Gemerndereri 

ein Maienbaum von den Dorfburfchen geſetzt, foferne er fi ihrer Gunſi cr 
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mtanz abgebalten, der vom Plagmeifter und Platzknecht geleitet wird. 
ı Aböner Blagfnecht führt als Ehrenzeichen die j.g. „Börnlippe,“') eine 
wrne Bierpitiche, mit Blumen und Bändern rei geihmüdt. Eine ori: 
ele Tanzweiie findet fich nirgends mehr. — Wir erwähnen zum Schluffe 
b eines volfsthümlichen Feites, welches jih alle fieben Jahre in den 
tihen Dorfe Hollitadt an der Saale wiederholte. Das ift der j. g. 
lugzug. Die Sage fündet, daß im dreißigjährigen Kriege das Dorf 
‚den Schweden dermaßen ausgeplündert tworden jei, daß nur eine ein: 
Kub in die benachbarte Berghöhle, die man noch heute zeigt, gerettet 
den fonnte. Der Schwede habe Alles, jelbit das Saamengetreide, davon 
bleppt, alſo Daß neuer Saame aus dem „Orient“ geholt und der Pflug 
Renſchenhand gezogen werden mußte. Die Erinnerung an jenes tra— 
* Ereigniß bildet den Inhalt des „Pilugzuges.” Wohl einerercirtes 
essooll, das ſchon am Morgen des Spieltages (Faſtnachtsmontag oder 
zitag) auf weitem Plane vor dem Dorfe jeine Evolutionen ausführt, 
‚ fatt der Echweden bärtige Kojafen zu Pferde in die Pfanne haut, 
met mit Munf und von Kanonen geleitet den Zug. Hierauf folgen 
eſchmückten Träger von Emblemen der Bauernhandthierung und der 
dlagigen Gewertichaft, in ihrer Mitte den befränzten, von Jungfrauen 
genen Pflug. Schließlih folgt das Kameel, der Bringer des neuen 
mens, und der Bogel Strauß. Vielleicht beiteht zwiſchen dieſem und dem 
enerdogel,“ deſſen bei der oberbayeriſchen Sittenichilderung Erwähnung 
an ward, eine VBerwandtichaft, die in Verbindung mit dem Pflugzuge 
en böberes Alter und eine mythiſche Grundlage des Feſtes jchließen 
e (vgl. Aehnliches bei Panzer, bayeriihe Sagen und Bräuche, B. Il, 
45). Zur nothwendigen Ergänzung des Zuges gehören zwei befannte 
imlihkeiten: der Hanswurſt und der Gevatter Tod. Nachmittags findet 
Faſtnachtspredigt“ ftatt, wofür im Dorfe felbit eine erhabene Bretter: 
me aufgerichtet iſt. Dieje Predigt iſt jchlieglid nur eine Erläuterung 
' Zuges jelbjt und jeiner Entitehung, wobei jeweils die angezugenen Ber: 
ihöteiten auf den Brettern erjcheinen und fich einzeln dem Bublicum 
melen.t) — Der Pflugzug ging i. J. 1839 zum legten Male. Im 





'; Born ift Born, Waſſer; Lippe mag fih wohl von lappen, leppern, d. i. ſchlürfen, 
won: faufen, ableiten laffen. Vgl. Schmeller, Idiotik. Il, 486. 

% Tie Gemeinde bewahrt noch die Handichriften einer Reibe derartiger Predigten 
älteren und jüngeren Datums. Yestere fennzeichnet der bochtrabende, witzarme 
Schulmeifterfiyl. Die älteren dagegen find größtentheils in Knittelverſe gebracht, 
de — wenn auch nicht gerade ungemein zierlid — doch eines derben Bauern: 
bumers nicht entbebren, und durch die Geifelung der Schwächen im Gemeinde: 
zu Privathaushalt jedenfalls draſtiſcher wirkten, al® die trodene Didaktik der 
zeeren In einem diefer älteren tritt der ehrwürdige Dorfihulze „Hanns Diunt“ 
&s Prologue auf, welcher der Sage nad vor vielen bundert Jahren dieſes Amt 
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Sabre 1846 gebrach es an der Theilnabme, im Jahre 1853 aber üı 
venirte die Polizei und verbot das Spiel, obwohl jhon Monate vorber 
Vorbereitungen waren getroffen worden. Ob am Schluſſe des folgeı 
ECeptenniums (1860) das hiſtoriſche Recht diefer uralten Volksfitte oder 
Geiſt der modernen Polizeigewalt das Uebergewicht erlangte, weiß ih r 

Reicher als die Zahl der profanen Feſte ift jene der kirchlichen, d 
Feier fih der ftrenggläubige Katholif des Würzburger und Churmai 
Gebietes zur Gewiſſensſache macht. Auch den „abgeſchafften“ Feiertagen 
ihren Heiligen wird nod womöglich ihr Necht angethan. Daß unter 
Heiligen der Landesapoitel St. Kilian und feine Genojjen beiondere 
ebrung genießen, fündet jhon das alte Wallfabrerlied: 

„Bir rufen an den tbeuern Mann 
St. Kilian, Et. Kolonat und St. Totnan. 
Ti loben, Dir danten 
Deine Kinder in Franken, 
Et. Kilian! sc.“ 

das den Sommer und Herbit über auf allen Yanditraßen ertönt. 7 
die Franken find — mie wir bereit3 gehört — gar fleißige Wallgänger 
befigen auch eine erfledlihe Anzahl von Wallfabrtsplägen, wo he fi 
neben etliher Erholung — Troit und Hilfe für leiblides und geiſt 
Gebreite holen. Darunter nimmt die Kloſterkirche zu Dettelbad e 
bevorzugten Rang ein. und erfreut jich des allgemeinjten Bejuches. 1 
gilt aud in Abjicht auf die Wallgänge die locale Gewohnheit. Co we 
fih der Hab: und Eteigerwäldler gerne nad Oberfranfen, um zu G 
mweinjtein und VBierzebnbeiligen — namentlih am Peter: und Ta 





fol verwaltet baben. Ein kurzes Pruchftüd feiner Rede mag den Ton künbe 
welchem fie gebalten wurde: 
re In diefer verderbten Zeit 
It es gelommen gar zu weit. 
Ein jeder fommt baber gegangen, 
Hat einen Schanzläufer auf dem Budel bangen, 
Als wär’ er der erfte Cavalier; 
Und wann er fon bat feinen Tropfen Bier, 
So muß doch die Hoffahrt getrieben fein, 
Kommt auch fein Kreuzer in feinen Ead binein. 
Wir Alten batten Geld im Hofenfad, 
Ihr habt ın der Taſchen nur lauter Tabad! 
Item mit dem rauenzimmer 
Wird die Hoffahrt allweil ichlimmer. 
Ir eine neue Mod’ auflommen, 
Ton den Ochſen werben bie Hörner genommen, 
Die jet auf der Jungfrauen Köpf kommen, 
Die tragen jegt breite Haubenfchnür, 
Daß fie nicht hinein können in die Kirchentbür! 
u. f. w. 


Boltsfitte. 257 


e — jein Gelübde zu erfüllen. Die Rhön bat ihren vielbefuchten 
eujberg bei Bifchofsheim, und weder das gaftfreie Klofter noch das Wirths— 
* vermag am Feſte des bl. Antonius oder am Tage der Kreuzerhöhung 
‚abllojen Bittgänger unterzubringen. An den drei Marientagen: Ge: 
t, Berfündigung und Empfängniß gebt der Zug zur Kapelle auf dem 
tenberg bei Motten. Im weltlichen Mainthale bilden Bud, in der 
rer Gegend die Balentinsfapelle, das ſ. g. „Valskirchle“ auf einem 
el ım der Nähe der Stadt (jonderlid am Rochustage), im Odenwald der 
orsbrunnen bei Amorbad, dann Engelsburg und Walddürrn 
Anziehbungspunfte für gläubige Ehriftenjeelen, die einer Bürde los wer: 
wollen. Der Speflarter wallt zur Liebfrauentirhe im Heſſenthal, 
Begräbnißftätte des Biſchofs Echter von Mefpelbrunn, und im Aichaffen: 
x Zande find Leyder, Goldbah und Dbernau am zahlreichiten 
weruht. Neben dem frommen Zwecke des Betens, Opferns und Gelo- 
gilt es bier im&bejondere auch, fih an den f. g. „Bruchpflaftern“ zu 
den, einem Gebäde von Biscnitteig auf Oblaten von einem balben 
& im Gevierte, um deſſentwillen diefe Wallfahrtspläße feines weniger 
” Rufes genießen als ob ihrer wunderthätigen Heiligen. 


Viertes Kapitel. 
Krankheit. Tod. Begräbniß. Gutsnachfolge. 


der Glaube an ein prädeſtinirtes Geſchick kündet ſich im Volke insbe— 
wre bei eintretenden Krankheitsfällen an. Das find Fügungen des Him— 
s, aegen welche man jich nicht jtemmen darf. Se erbärmlicher die äuße- 
Verbältniffe, je berber die Noth, deito feiter Steht die NMeberzeugung, 
zur unjer Herrgott jelbit jene Drangjale wieder abwenden könne, 
de nah jeinem unerforſchlichen Rathſchluß über ung gekommen find. 
der wird nur im äußeriten Kalle die Hilfe des Arztes gejucht, und der 
Hahrt, dem Gebete und Berlöbnifje eine viel energiihere Wirkung zuge: 
wen. Daß auch dem Gehbeimmittel, der jympathetiichen Curmethode 
den Adepten in diejer Kunjt ein höheres Vertrauen zugewendet wird, 
vdehl Diejelbe beitimmende Urjache, Zum größten Theile bilden auch 
mmte Gebetformeln eine unerläßlide Bedingung diejer Heilart. 

&o der Drud der Noth über das erträglice Maaß geht!) und das Leben 
blog macht, laſſen ſich für diefe Ericheinung pſychologiſche Gründe gel- 


‘ Kür vie Armutb, wie fie namentlih am Speffart berricht, bat der Vollswitz einige 
ueflihe Bezeichnungen. Ein Klingenberger Spaß, beißt es unter Anderem, kann 
Et über den Main fliegen, er verhungert unterwegs, — nicht weil der Main fo 

: "et, fonbern weil das Böglein ſchon beim Antritt feiner Reife halb verbungert ift. 

zsaria iv 17 
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tend machen. Aber wir begegnen ihr jelbit da, wo diefe Vorausſetzu 
nicht beitehen, und der wohlhabende unterfräntiiche Gauländer hulviat 
diefer Richtung derjelben Anſicht, wie der armielige Rhöner. Er mill 
jeinen übrigen fränkiſchen Nachbarn nichts voraus haben, und überbebt 
der Nothwendigkeit einer ausführlichen Behandlung diejes Etoffes, die 
Wiederholungen enthalten würde. 

Die Sterbegebräuche weichen von bereits Erzähltem nicht weientlid 
Die Sitte des Ueberbetens, des Fenjteröffnens beim Abiterben, der Te 
wacht, des Ausjchüttens des Leichenwaſſers u. U. bat au in Unterira 
ihre Geltung. Wir ergänzen diefes Capitel durch einige Stellen aus 
Glaubensbrevier des Epefjarters: Dem Sterbenden joll man jich nid 
Füßen jtellen, jonjt wird ihm das Hinfcheiden erſchwert. — Wer den 
ten mit feinen Thränen benegt, befommt die Auszehrung. — Wen 
Schwerkranke ſelber lichte Thränen weint, jo ftirbt er nicht, jondern 
wieder geſund. — Erde eines friichaufgeworfenen Grabe bilft wider 
Fieber. — Stirbt eine Wöchnerin vom Kinde weg, jo fehrt fie zmei W 
hindurch allnächtlid wieder und ſchaut nah, ob ihr Kind ordentlich 
pflegt werde. — Den Sarg muß man über der Thürjchwelle dreimal t 
ſonſt hat der Leichnam feine Ruhe im Grabe u. a. m. 

Die ganze Freundichaft gibt dem Berftorbenen beim legten Ganaı 
GSeleite. Dafür erhält fie im Sterbehauje oder im Wirthshauſe eine 
Gollation, Brod, Butter, Käje, Wein (im weſtlichen Speſſart meiit ] 
wein), Bier und Schnaps. Förmliche Leichenſchmäuſe find außer B 
gekommen. Hinwider ift es in einigen Gegenden, wie 5.8. auf der | 
Rhön, Sitte, daß bei größeren Leichenbegängniffen unter jämmtliche 
finder Wede vertheilt werden. In den proteitantiihen Hocbörferr 
jüdöftlihen Speflart3 dürfen die Samilienmitglieder des Berftorbenen 
kirchlichen Gottesdienst nicht fingen, jo lange die Trauerzeit (gemöbnlid 
Monate) dauert. Eine weiße Haube jtatt der jchwarzen ift das Kenny 
der leidtragenden Weiber. 

Nach dem Tode des Gutsmaiers tritt die Wittwe mit den binteı 
nen Kindern in den Bejig des Anweſens. Sie hat die Nupniekung, ! 
- den „Mittwenjtuhl ändert,“ joferne nicht früher ſchon die Grundtbe 
eingetreten. Dieje j. g. Dritttbeilung des Anweſens nad jeinem 
lihen Beitande iſt in Unterfranfen gemeinüblid und findet bäufig 
bei Lebzeiten beider Eltern ftatt. Sie tritt an die Stelle der Ueber, 


— — un 





Nächſt der Kapelle zwifchen Klingenberg und Schmachtenberg trafen ſich dereis 
Miüde und ein Floh. Die Miüde lie fih vernehmen, fie wanbere von & 
berg aus, weil fie bort Gefahr liefe, ald Braten verzehrt zu werben, wenn Ni 
in die Suppe fiel. Der Floh bemerkte, er verlaffe Schmachtenbera, © 
Banernbenden gar fo grob! „Klingenberger Durſt“ beifit fo viel ale anf 
Hunger. 
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des Geſammtanweſens an ein Kind mit der Verpflichtung, die übrigen in 
Seld zu entichädigen. Die Kinder müffen ih, in jolange, die Pflichttheile 
uht verlegt werden, jederzeit die Grundtheibing durch die Eltern gefallen 
sten. Unvertbeilbares, wie das Haus, erhält der Meiftbietende, ſofern es 
so nit die übergebenden Eltern vorbehalten. Eine bi3 zum Uebermaaße 
reigerte Zeriplitterung von Grund und Boden im Unterfräntifchen iſt die 
stirlihe Folge diejes Syſtems. 

Sind feine Kinder des Erblafjers vorhanden, jo gebührt im Würzbur: 
wihen der Wittwe nach den Grundjägen der particularen Gütergemeinjchaft 
Gemeinichaft der Errungenjchaft) nur die Herauszahlung des Heirathsgutes. 
Nah einem Vierteljahr muß jie das Haus verlaffen. Erbin it fie erit nad 
ven Berwandten des zebntes Grades. Dieje Beltimmungen gelten gleich: 
nößig nah Würzburger und Mainzer Recht wie nah Schweinfurter Statu— 
ureht. Anders verhält es ſich in den ehemals fuldaiichen Bezirken. Das 
kuldaer Recht jtatuirt die reine, allgemeine deutiche Gütergemeinihaft nad 
ver Barömie: „Hut bei Schleier, Schleier bei Hut.” Die Frau tritt in 
ve volle Eigenthum des Gutes nad) des Mannes Tod, der Mann in das 
wi: Eigentbum jelbjt des Heirathsgutes der vorverftorbenen Frau, ob Kin: 
er vorhanden jind oder nicht. Nach vielfach geltender Objervanz iſt den 
Indern nicht einmal Miteigenthbumgreht eingeräumt, jondern bleibt dem 
üerlebenden Ehegatten die ungejhmälerte Dispofitiongbefugniß. 

Kur die Bauernſchaft in den proteſtantiſchen Hochdörfern des Südoft- 
penarts hält nicht am Inſtitute der Dritttheilung, und felbjt die übliche 
Bussübergabe an Sohn oder Tochter hat — auch wenn fie verbrieft iſt — 
a der Praxis nicht die gemeingiltige Bedeutung. Mit gleicher Beredhti- 
sung haufen durchweg die Eltern mit den Kindern fort, und an die Prä- 
hation des bedungenen Austrages wird. bei diefer Communhauſung nicht 
Sacht. Die Verheirathung des Kindes gilt demnach durchweg nicht als 
de Borausjegung der Gutsübergabe. Stirbt Sohn oder Tochter ohne erb- 
etechtigte Nachtommenſchaft, jo erhalten Schwiegerjohn und Schwiegertochter 
ir Eingebrachtes zurüdbezahlt und — es wird ihnen die Thüre gemwiejen. 
de Schwiegerſohn jpielt wenig mehr als die Rolle des eriten Knechtes im 
due. — 


Fünfter Abſchnitt. 
Die unterfränkiſche volkstracht. 
Von Ed. Feutſch. 


Bir beginnen mit unſeren Trachtenſtudien am Mittelmaine und zwar 
mörderit in den öftlihen Gauländern. Ein in allen Theilen originelles 
17 ® 
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Bauerngewand bat fi im Umfange derfelben noch bei der weiblichen 

völferung in Gochsheim, Sennfeld, Grafenrbeinfeld und ül 
baupt in den nordweitliden vom Maine umfloffenen und gemeinbın 
aber irriger Weile — noch zum Schweinfurter Gau gerechneten Winkel 
Geroldshofer Gaulands erhalten. Während Mädchen und Frauen 
katholiſchen Dörfer dieies Bezirkes durchweg dem Vorbilde ihrer überma 
ſchen Nachbarinnen ſich anjchließen, und von der Geldersbeimer Tra 
die wir im Nachfolgenden fennen lernen werden, weſentlich nicht abmweid 
unterjcheidet ji die Proteftantin ſchon durch die Haubenform. Die mä 
bobe und ſpitzige, ziemlich. ſenkrecht am Hinterkopf auffigende ſchwarze Ba 
baube bat im Genide eine fliegende Majche, welde den Rüden bis n 
zur Hälfte binabflattert. Die breiten Bindbänder werden unterm Ai, 
loje in eine Maſche geihlungen. Ein ſchwarz und rotbgeitreiftes, jeder 
bandbreit zufammengelegte® und vorn geknüpftes Kopftuch verhüllt eiı 
Theil der Stirne und läßt nur wenig von den geicheitelten, nad den Sd 
fen geftrichenen Haaren ſehen. Unter dem bis zur Hälfte des Buſens a 
gejchnittenen, nicht grellfarbigen Leibchen reiht das Hemd bis zum Ha 
und ein buntes, kreuzweiſe über die Bruft gelegtes Halstuch vollendet 
Bekleidung des Oberkörpers für den Werktag. Zum Feititaate gebört n 
ein dunkler Spenjer (Mützchen) mit engen Aermeln, weldyer über das % 
hen angezogen wird, und ein jeidenes Halstüchlein. Der Wollrod, län 
als bei den katholiſchen Dirnen und fat bis zu den Knöcheln reichend, 
von dunfler gebrocdhener Farbe, meiſt rothbraun, violett oder dunfelgrı 
und zunädit dem Saume mit einem bandbreiten Bande von anderer, a 
meiſt wohlftimmender Farbe eingefaßt. Im Sommer eine weißleinene, 

feſtlicher Gelegenheit eine dunfelblaue Berkalihürze mit breiten, bum 
Bindbändern, dann blaue Strümpfe mit weißen Zwideln und weitaus 
ſchnittene Schuhe ergänzen die Tracht. 

Als einer ganz bejonderen Eigenthümlichkeit, welche ausichließend 
den Dörfern Sennfeld und dem proteitantijchen Oberndorf jenſeits 
Maines vorkommt, ift der langihirmigen, wagrecht am Kopfe figen? 
Strohhüte Erwähnung zu thun, welde in ihrer Form den ftädtiichen ( 
pothüten einer früheren Mode nahe fommen. Der Schirm ift gewöhnlich bu 
gefüttert und eingefaßt, und ein ſchwarzes Band ſchlingt fih um den Ku 
Getragen wird er zur Feldarbeit und beim Marftgange nah Schweinti 
oder Würzburg, legteren Falls über die Bandhaube. — Der Bauer, über 
in der Tracht weniger conjervativ als feine Ehehälfte, erjcheint im Gero 
bofer Gau ganz jelten mehr in jeinem Driginalanzuge, beitebend aus & 
Dreimafter mit breiter Schaufel, dem blauen Tuchjanfer und dem lan 
ihößigen blauen Tuchrock, dann den gelben, unter'm Knie gebundenen Led 
bofen und Wadenftiefeln. Bantalon und Schirmmütze haben beinabe ale 
halben die ächte Bauerntradht verdrängt. In Schwebbeim, Sennfeld u 
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agebung iſt das Tragen von grünen, dem Kopfe anliegenden Sammt— 
zishen mit Pelzverbrämung unter den Burſchen noch ſehr häufig. Das 
sientlihfte Unterſcheidungsmerkmal zwiichen dem Fatholifchen und dem pro: 
antiiben Bauern gibt das Leibſtückle (Weite) ab, das bei erjterem ge: 
Stelih von Scharlachtuch, bei letterem von ſchwarzem Mancheſter iſt. 
Slichet im Gerolzbofer Gau wird die ſchwarze Lederhoſe jehr gang und 
&, und bier verliert auch die Tracht der Mädchen jene Zierlichfeit, wie 
x ie oben kennen gelernt haben. Bunte Perje treten an die Stelle der 
elſtoffe; die Mädchen gehen viel blosföpfig und haben das Haar durd 
& durhbrochene Kämme gehalten. Am jüdlicheren Steigerwald und an 
r Solah (im Uffenheimiſchen) gewinnt die Bandhaube jchon eine Form, 
% ne ım Mittelfränfiichen häufiger it und den Namen der „aufgeitellten” 
Ext. Der plinderförmige Kopf jigt wagrecht am Hinterhaupte, das Hau: 
miedle liegt tief darinnen, und die hinten herabflatternde lange Band. 
wihe ift an Dasjelbe angereibt. Die Weiberhaube im Hofbeimer Gau 
- me der Sennfelder ähnliche, aber etwas höhere und ipigigere Band: 
ur — ſitzt hinwider jehr fteil auf dem Kopfe, und die fliegende Majche 
Fehr breit und lang, unterjcheidet ſich auch mejentlich von der protejtan- 
iben dadurch, daß fie vorne nicht gebunden, jondern am aufgeneftelten 
wer Feitgefteddt wird. Die protejtantifchen Weiber im Hofheimer Gau tra: 
"bh Sonntags vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz und werfen ſelbſt über 
® Haube noch ein großes, jchwarzes, am Kinne gejchlungenes, hinten den 
üben Rüden bevedendes Tuch. — Bon der Männertracht gilt dasfelbe 
& im Gerolzbofer Gau, nur daß die dort noch üblihen Pelzmüschen bier 
nds getroffen werden. Wie überhaupt die Frauenhaube beinahe das 
Zee it, was noch die Eigenthümlichkeit der ländlichen Tracht rettet und 
s eſentielle Unterſcheidungsmerkmal verſchiedener Gebietätheile bilvet, jo 
Sen wir denn auch im öſtlichen Theile des Haßwaldes, im Lauter-, 
kunad: und Itzgrunde noch eine bejondere, dem Bambergiſchen angebö: 
x Haubenform. Es ift eine fjpigige, fteil aufjigende Bandhaube, hinten 
e mei gleich Flügeln auseinanderftehenden, gewaltigen Majchen von jpann: 
tm, ſchwarzen Eeidenbändern, die durch Drabt gehalten werden, wäh: 
= die furzen Enden über den Rüden binabflattern. Dus jhwarz: und 
weidene Stirntuch fehlt nirgends. — Die männliche Bauerntracht hin: 
Ser üt hier durchweg durch jtädtiiche Mode corrumpirt. 

In den weitlihen Gauländern bat jonderlid das reihe Tafel: 
= an der obern Wern (Shweinfurter Gau) noch eine volfsthüm: 
SNTracht gewahrt, die in den Dörfern Schnackenwörth, Schleerietb und 
= umliegenden Orten, namentlid aber in dem bereits oben gemann: 
a Geldersheim noch einen gerechten Bauernſtand fignalifirt. Die 
Adnuer tragen rundföpfige Hüte mit breiten, unaufgejchlagenen Krempen, 
“u Rand durch Schnüre, welde am Gupfe zujammenlaufen, feitgehalten 
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wird. Das jhwarze Hutband iſt mit Gold durchwirkt, und jchwere, ſchwe 
goldene Trotteln bängen auf der rechten Seite tief über die Krempe ber 
Dur dieje Kopfbededung, welde auch im angrenzenden Euerdorfer Bezi 
Heimatbsrecht bat, unterjcheidet fih der Bauer mwejentlib vom Gaulän 
jüdlih des Maines. Neben dem Gute bildet die kurze Weite (Leibchen 
Prunkjtüd des Gewandes, das die Behäbigfeit zur Schau trägt. Sie 
von Scharlachtuch, mit großen, balbfugelförmigen, enge gereibten Met 
fnöpfen bejegt, um den Hals mit breiter Goldborte eingefaßt und in a 
her Weile am untern Rande handbreit verbrämt. Zum Kirchgange zu 
ih ein langichößiger, blauer Tuchrock mit umgejtülptem Kragen, ſonſt 
Janker von dunklem Tuche. Wantalons haben die leverne Knieboie ı 
die Wadenjtiefel fait völlig verdrängt. 

Die ipig zulaufende Bandhaube der Mädchen ift höher und figt jenfred 
als jene der Gohsheimerinnen. Die breiten fliegenden Maſchenbänder ban 
tiefer den Rüden hinab, und das Bindband fehlt gänzlid. Um den Hals ſchli 
ſich von vorne nad) hinten ein jchweres, großes, ſchwarzſeidenes, tbeilmeite a 
mit Spigen bejegtes Tuch, am Naden geihlungen, mit berabreichen 
Enden. Es iſt breit und faltig gelegt, jo daß felbit ein Theil des Kin 
davon überdedt wird. Gin bellfarbiges, meiſt rotbes, zierlich gefticktes X 
chen mit ziemlich langer Taille reicht bis zur Hälfte des Buſens, ift o 
mit andersfärbigem Bande oder mit Goldborte eingefaßt und vorn 
Metallnöpfen garnirt. Das Hemd reicht bis zum Bündchen am Su 
die Aermel jind kurz; den Vorderarm bevedt ein gewirftes oder jamınte 
jogenanntes „Stutzel.“ Zum Feitihmude wird über das Leibchen ein bu 
jeidenes, minder tief ausgejchnittenes „Mügli” (Mühen, Spenier) o 
Schöße und mit balbweiten Aermeln angezogen. Der Nod von grellfa 
gem, eintönigem Wollſtoffe ift jehr furz, in enge Falten gereibt, unten 
einem bandbreiten Bande von anderer, aber jtimmender Farbe einger 
Ein ſeidenes Brufttüchlein, vorne in’3 Mieder eingeftedt, ein Marienb 
tbaler an langer, jilberner Kette um den Hals und ein Fürtuch von blau 
Glanzperfal vollenden das Gewand. Gegenüber diejer äußerft kleidſar 
Tradıt der Mädchen gebührt dem Bauernweibe ein ſchwarzer Rock mit et 
Einfafjung von ſchwerem, ſchwarzem Moiréeband, der ihm ein jtattliches ! 
jeben gewährt, dazu eine dunfle Schürze, weiße oder blaue Strümpfe 
rotben Zwideln und buntgejtidte Schuhe. Dieſer zierlihe Anzug bat 
auch im Reichsthale noch ziemlich vollitändig erhalten, nur daß dort 
Röcke womöglich noch fürzer find und kaum die Waden bededen. Tü 
im Werngrunde und ſüdlicher den Main binab verlieren jich die bel 
bunten Farben und die Wollitoffe, und jtatt der Haube wird im Som 
bäufig ein vothes Tuch, breit zufammengelegt, über den Kopf geichlagen ı 
unterm Kinn gebunden, alio daß es jelbit die Achieln noch verhüllt. 

Der katboliihe Ochſenfurter Gaubauer hält noch vieler Orten 
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tamatter, an der rothlindiſchen Weſte, der gelben Lederhoſe und den 
adenſtiefeln. Dem protejtantiihen ziemt der jchwarzmancheiterne Bruſt— 
de Für den Gang zur Kirche und zum Gericht dient der langſchößige 
we Zuhrod. — Die Driginaltraht der Bäuerin iſt namentlich im Her: 
» ve Gaues äußert Fleidiam, bel und jonnig. An Stelle der Haube 
nat he, wenigjtend im Sommer, ein großes, weißes, an den Rändern 
33 Tuch derart um den Stopf, dab der gejtärkte hintere Zipfel breit 
2 tab auf der Edhulter liegt und mit jeinem Ende weit über die Hif- 
ı bınunter reicht. Die Seitenzipfel werden nad vorne um den Kopf ge— 
langen und über der Stine gefnotet. Den Hals verhüllt ein buntes 
dentuch, äbnlicy gelegt wie bei den Mädchen des Echweinfurter Gaues, 
« ten überhaupt die bierortige Tracht von der im eben genannten Be— 
Se nur Dadurch mwejentlich abjteht, daß fie jtatt der einfärbigen dunklen 
sm geitreitte und bellbunte Zeuge, und ſtatt knapper Zierlichleit Maſſe 
2 zultenreichtbum liebt. So reichen 3. B. die weiten Hemdärmeln jchier 
s ans Dandgelenfe, wo jie in ein ſchmales Bündchen eingereiht find, wäh: 
z ne die Gelvdersheimerin bis an den Ellenbogen zurüdjtreift. Die Fals 
ı 5 Rodes ſind nicht, wie bei diejer, gelegt, ſondern gereiht, wodurch 
rXod ſelbſt weiter und bauſchiger erſcheint. Wejentliches Kennzeichen 
‚te unter dem Halstuche hbervorgudende ſ. g. Spitze, eine Art Krauſe 
a aner doppelten Reihe handbreiter gefältelter Spigen, welche aber nur 
na eıner Schulter bis zur andern reiht und an beiden Enden angeftedt 
"2. Der Bruſtfleck oder das Leibchen iſt ziemlich tief ausgejchnitten, mit 
urren Reiben beller Seidenbänder garnirt und vorne mit filbernen oder 
gen Metallfnöpfchen zufammengehalten. Darüber wird ein lichtfarbiger, 
sirmeliger Mugen angezogen. Rod und Fürtuch find gewöhnlich von 
Freitem.oder geblümtem Zeug, eriterer mit hellcarmoifinrothem Grunde 
m mit andersfarbigem Bande berändert. Gegen Aub tritt diefe Band: 
zung höher binauf. Im Winter tritt an die Stelle des Kopftuches 
si; die Ihwarze Gauhaube (Bandhaube), hoch und jpig, die mit gerine 
= Nuancirung auc in der Bucht, welde der Main von Würzburg bis 
srıbem umfluthet, Geltung bat. Nur gegen den weitlihen Maingrund 
» Acthenteljer und Marktheidenfelver Umgebung wird fie niedriger und 
% ihier wagrecht am Kopfe. Hier ijt auch wieder das unjchöne, meift 
x Ztimmtub, bandbreit flach zujammengelegt und binten gebunden, im 

ter Häder im Maintbale jelbit Eleivet ſich beinahe völlig ſtädtiſch, 
die Weiber und Mädchen, die jich höchſtens noch die Bandhaube ge: 
a laffen. Bis in die jüngere Zeit hatten fich blos die protejtantiichen 
Au von Sommer: und Wintershaufen noch eine originelle Gewandung 
ct, die aber jegt nur no an einigen alten Mütterchen erblidt wird. 
Vs emlih lothrecht auffigende Sommerhaufer Häubchen befteht aus einem 
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nach oben fich erweiternden etwas ausgeſchweiften Eylinder mit tieflie 
dem Bödele und kurzer fliegender Maſche an der Rüdjeite.e Das als 
fränfijch beijeite gelegte Mügchen war vieredig ausgeſchnitten, ſchmiegte 
fnapp an den Leib, hatte enge Nermeln, kurze Schößchen und hinten 
der Taille zwei rautenförmige, ſpitz berablaufende, jteife Lappen. — Die B— 
baube in der Umgegend von Volfah, Dettelbah, Münſterſchwarzäch 
ähnelt im Schnitte jener zu Bilchofsheim im Rhönlande, dem wir zum 
unfere Wanderung zulenten wollen. 

Die ältere volksthümliche Tracht des Mannsvolfes im Rhböngebi 
beitund aus einem rundköpfigen, breitfrempigen Hut, die Ränder d 
Schnüre an allen Seiten aufwärts gebalten; aus einem furzen, faum 
an die Hifte reichenden meißen, blauen oder weiß und blau geftrei 
Kittel von einem landesüblichen Gewebe ans Leinen und Baummolle („| 
leinen, halb jchweinen,“ wie es im Volksmunde heißt), welches — jeßt ı 
vielfah gebrauht — den Namen „Beidergemang“ führt; einer ku 
ſcharlachrothen Weite mit eng aneinander gereibhten halbfugelförmigen Me 
knöpfen; einer gelblevernen Kniehoje, blauen Strümpfen und Wadenitiei 
Dem runden Hute ging noch der an zwei Seiten aufgeitülpte, hinten ir 
porn mit einer Schaufel verjehene Dreimajter (Wolkenbrecher) vor, dem 
mit Pelz verbrämte Haube als Unterlage diente. Letztere ift gänzlich 
ſchwunden, der Dreimajter werden neuerlich jelten, und jelbit der rundtor 
Hut macht da und dort dem cylinderförmigen, oder gar der Schirmm 
Platz. Den Kittel von Beidergemang, der den folgerihtigen Naı 
„Aermelsding“” führt, weil ſchließlich die Aermel den meiſten Zeug ab 
biren, verdrängt vielfach der tuchene, langſchößige Rod, und die gelben Ze 
bojen find noch rarer geworden ald der Scharlad an der Weite. Hi 
leinene Pantalons von geitreiftem Beidergemang und Sonntags etwa, w 
es die Verhältniffe geitatten, wollene Tuchhoſen find in Mode gefomm 
Wie allentbalben, fo ift auch auf der Rhön und ihren VBorlanden der Ba 
jchneller bei der Hand, von der Tradt der Bäter abzumweidhen, als i 
Weib. Auf der hoben Rhön ift die }. g. Bänder: oder Badenbaube 
gängite. Sie wird zwar jehr vielfach durd ein einfaches buntes Kopftuch 
jet, das übrigens die Mädchen, namentlich bei der Arbeit im beißen S— 
nenichein, gar geichidt alfo umzubinden verjteben, daß es nah vorne ciı 
breit vorftebenden ſchützenden Schirm bildet; — aber im Allgemeinen u 
insbejondere als Feittagsihmud wird doch der Haube das Recht aelait 
Nur auf der Hochebene zwiſchen den jchwarzen Bergen und der Saale : 
noch theilweife die jchöne alte Sitte, dag die Mädchen baarhäuptig geb 
das lange, jhöne Haar in Zöpfen mit Bändern durdflochten über ı 
Rüden hängend oder durch einen Pfeil hinten im Nefte gehalten. Ever 
diſch erjcheint im Saalgrunde, namentlih an der Mündung der Lauer u 
diejes Nebenflügchen aufwärts, ftatt der Haube ein etwa vier Finger breit 
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shrotbes Band, welches nahe der Stirne über das zurüdgeftrichene Haar 
m den Kopf fich ſchlingt. Das ſchöne, reihe Haar ift in Zöpfen aefloch: 
», über dem Wirbel geneftelt und durch einen metallenen Pfeil gehalten. 
er ganze Kopfpug ſieht äußerft freundlid aus. — Nm Königshofer Grab: 
& ailt das Kopftuch, beziehungsmweife für die Arbeitszeit der bloje Kopf, 
» die Zöpfe werden durch einen hoben Kamm zufammengebalten. Doc 
sit auch bier überall die Bandbaube nebenher. In diejer Letzteren findet 
& übrigens eine Stufenreihe von Varietäten, die beinahe mit dem Relief 
Landes in einiger Wechjelbeziehung zu ſtehen ſcheint. Im Sinnthale 
das Köpfchen klein, nieder, breitgedrüdt, und das dreiecdige Haubenfled: 
e nah unten gerichtet. Nördlich der Sinn gegen den Völferöberg zu 
Iommt der Kopf allbereits die balbrunde Kuppenform ; das Haubenfledichen 
Wenttum diejer „Drojchelnefter” — wie fie der Bauer jcherzweije nennt — 
# faum die Größe eines Thalers. Aehnlich ift die Form im Gebiete der 
xdetge des Dammersfelds und Kreuzberges, aber die Kappe figt allbereits 
Ser und jenfrechter auf. An der hoben Rhön endlich jtrebt fie verwegen 
de Höbe, ein wahrer, ſchwarzer Bafaltkegel, länger als der Kopf, der 
fen vullaniichen Nachgebilde zur Grundlage dient. Um diefe Höhe zu 
Keim, mußte jelbit das Bindband wegfallen und in den unterjten Gürtel 
daubenkopfes Ddegeneriren; und damit auch die Uebergangsformation 
er teblt, ift zu allem Weberfluffe ein mehr denn handbreit zuſammenge— 
we Kopftuch um die Stirne gebunden. Selbit für die undurchdringlichen 
Siner Nebel bat das erfinderijche Geichledht ein ſinnbildliches Stüd Kopf: 
& An den Feittagen wird über den ganzen hoben Haubenfüppel ein 
vers, weißes, in den Eden geftictes Linnentuch gar funftreich geſchlungen, 
dies die Haube ganz verdedt und hinten in einem langen breiten Zipfel 
d uber die Schulter legt. Wo gegen Fladungen zu die Berge ſich wieder 
Haben, nimmt auch das Häubchen an Steilheit und Höhe ab. Gegenüber 
wer vielleicht nicht ganz zufälligen Erſcheinung müffen wir uns doch vor 
mieeuenten Folgerungen verwahren. Dem widerſpräche die Thatjache. 
Tafelland des Königshofer Grabfeldes meist beinahe vdiefelbe fteile 
xbdenform nach, wie wir fie in Bifchofsheim fanden. — 

Bir geben in der Beichreibung der einzelnen Trachtentheile weiter. 
* der Vorrhön erſcheint die Frau im Eonntagsitaate mit einem 
str oder Mugen von Halbwollenftoff oder Pers, wo das Ber: 
Som reiht wohl auch von Seide. Er ift ohne Schöße und bat halb: 
we, oben in Falten gezogene Aermel. „Unter dem Mugen ift das 
Sögrihnittene Leibhen oder die Weite. Der, meift bouteillengrüne oder 
were Wollrod, deſſen Etoff die landesüblihe Bezeihnung „Moldung“ 
Ent, reiht bis an die Knöchel und ift unten roth oder fchwarz eingefaßt. 
Zarüber gebt die periene oder feidene, meiſt einfärbige Schürze. Weber den 
Ssgen if ein großes, Bruft und Rüden völlig bedeckendes, meift mit Fran: 


266 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


jen bejegtes Halstuch geſchlungen, welches mit dem Schurzbande gebal 
wird, und ein Eleineres buntjeidenes Halstüchlein, vorne in einen Anc 
gebunden, vollendet den Bruitihmud. Das größere Halstuch ift nicht jel 
am NRüdenzipfel mit Perlen und Seide geitidt. Weiße Strümpfe und Tı 
ſchuhe ericheinen nur beim Staate; im Haus und bei der Arbeit gilt 
blaue Strumpf und der Holzihub — bei Männern wie bei Weibern ı 
Kindern, deſſen melodiihes Geklapper namentlih auf den gepflaiter 
Straßen. ver Städten und Märkte den ganzen Tag forttönt. Selbit 
ſ. g. Schleichwacht, d. i. der Bauer, der abwechslungsweije die Kird; 
und Nachtwacht übernehmen muß, trabt, ihrem Namen und ihrer Bei 
mung zum Trotz, in ſchweren Holzpantoffeln einher und verjcheucht id 
damit alles unjaubere Gejindel, — Tiefer im Gebirge wird der Rod m 
baft fürzer; violette Striimpfe gelten als ganz bejonderer Staat, die ı 
den ſchwarzen Moldungsröden mit handbreiter blauer Einfaſſung gar zier 
abjtechen. Auch der Janker, nach äcdhter älterer Tracht von äbnlibem 3 
und engärmelig, iſt theilweife mit gleichen blauen Bändern eingefaßt. 1 
grögere Halstuch füllt weg und ein Kleines buntjeivenes Halstüchlein iſt vo 
eingeitedt. Die als jolde bewährten Jungfrauen dürfen auch den Marı 
bilvsthaler an jilberner Kette um den Hals tragen, und jene vier Mäde 
des Dorfes, welche wegen bejonderer Sittjamfeit auserleien find, bei 
Frohnleichnamsproceſſion das Bild der unbefledten Himmelskönigin zu | 
gen, dürfen jih auch das ganze Jahr hindurch — joferne kein Unglück 
ereignet — ein Eleines Kränzchen fünjtlicher Blumen auf die rechte S 
des Haubenföpfchens jteden. Das jind die j. g. Mariabildsmadle. | 
zierlichite, nunmehr aber beinahe ganz in Verfall getretene Tracht der Mari 
bildsjungfern hatte das Saalthal, aufzuweiien. Sie beitund in einem rotl 
fegelförmigen Bandhäubchen, am Kopfrande mit gelber, ausgezadter E 
faljung, dem breit um den Hals geichlungenen, theilweije das Kinn verded 
ven, hinten gefnüpften buntjeidenen Halstuche, unter welchem die br 
Spigenfrauje, wie wir ſie im Ochſenfurter Gau fanden, über Adhijel u 
Bruſt bervorgudte, Der DVtarienbildsthaler an jilberner oder vergolde 
Kette hängt über das Mützchen, das meiit von braunem Wollenzeuge, n 
älterem Schnitte mit langen Schößen und rotbem Passe-pdil werte 
und über die Brust mit rothen Bändern jo geſchmückt war, daß zwiſch 
durch das Leibchen berausjah. Die kleidſamſte Tracht findet jih wohl ı 
der Hochebene, ſüdlich der ſchwarzen Berge, namentlih in Yangenleiten u 
Umgebung. Der Mugen bleibt im Sommer, wie auch anderwärts, gemwol 
lid außer Gebraud. Das am ganz kurzen, nur bis an die Waden reicı 
den Rod befindliche Leibchen — ziemlich weit ausgeihnitten — ilt v 
rothem Scharlachtuch, am Rüden mit Goldligen gejtidt, oben am Halſen 
blauen Seidenbandern pafjepoilirt und vorne auf der Bruft in der We 
übereinandergelegt, daß e3 einem zu beiden Seiten mit Metallfnöpfen beiegt 
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stage ähnlich ſieht. Dieſes Leibchen iſt nicht ſteif gefüttert, ſondern 
jest Ah ſchmiegſam den Formen an. Der ſchwarze Wollrock iſt enge 
Ütelt und unten mit bandbreiter blauer Einfafjung bejegt. Seitdem der 
ie Kopf mit langen, banddurdflodtenen, niederhängenden Zöpfen jelten 
erden, wird das Haar aufgewidelt und ein rothbuntes, vorne geknüpftes 
stuh darüber geichlungen. Vordem, und zwar bis in die legtere Zeit, 
en neben den rotben, mit gelb eingewirkten Zwickeln verjehenen Strüm: » 
: au bobe Stöckelſchuhe mit Schnallen im Schwange, die aber jegt bei- 
e gänzlih abgefommen find. Die proteftantifchen Weiber tragen ji 
wit ſchwarz. An den Communiontagen iſt es Sitte, daß fie ein großes 
es Yinmentuch um Rüden und Arme ſchlingen, während das weiße Kopf: 
I bet den Weibern in Schmalwaffer als Trauerzeihen bei den Leichen: 
inmitten gilt. — In Srmelshaufen, Aubjtadt und Umgebung — dem 
kerantiichen Theile des Königshofer Grabfeldes — tragen die Weiber, 
in fie zum Abendmahle geben, ſchwarze oder blaue Radmäntel von Tuch, 
‚äber die Waden reichend, mit fleinem, ausgezadtem, mit Schnüren be: 
km ragen. 

Dem Odenwälder Bauern ift der volksthümliche Schnitt feines 
dendes abhanden gefommen. Er bequemt ſich derjelben verdorbenen 
Krivtiihen Tracht wie der Häder im Maingrunde. Nur auf den Hoc): 
nen bat fih — menigftens rüdjichtlih der Wahl des Stoffes — noch 
ie Uriprünglichfeit erhalten. Statt Wollentuh uud Leder verwendet 
ba ver wohlhabende Bauer für Rod und Hofe gerne den Beidergemang, 
te mit der verfürjten Form „Bederi“ bezeichnet. Schnitt der Männer: 
? Reiberfleidung bat durchgreifende Aehnlichfeit mit jenem des Weit 
Forts; ja der Speflarter bat jogar Tracdhtitüde, welche er vom Odenwäl— 
t recipirte, mit mehr Zähigkeit erhalten als diejer jelbit. Dazu gehört 
&iondere eine Gattung von Weiberhauben, die noch in der Fremde den 
men „Odenmwälvder-Häubden” führt, im Mutterlande jelbjt aber nur noch 
& Deib und Tochter des conjervativen, behäbigen Höhenbauern in Geltung 
I ®ir werben es bei der nächſten Gruppe fennen lernen, An jeiner 
kart it die befannte Bandbaube in Aufnahme gefommen, mit etwas höhe: 
m Gupfe als die ſüdnachbarliche Schwabenhaube, aber dennoch niedriger 
is das ſ. g. ſächſiſche Häubchen im Kahlgrunde. Der Volksmund bezeich 
= dieſen Uebergang treffend mit dem Namen „Schwäbſächſer.“ In den 
sohdörtern hängt auch der Bauer noch mit Vorliebe am Dreimafter, den er, 
“ Zpige nach vorne gerichtet, etwas fühn aufs Ohr jegt und „Sehweg“ 
zart bat, ala Warnung für alle jene, die jih in eine nähere Berührung 
= m einlafjen und gleichzeitig Sorge tragen wollen, daß ihnen der vor: 
Tingende Schnabel die Augen nicht ausſteche. 

®ir jind bei der legten Gruppe, dem Speſſart, angelangt, und 
sen vorerft im Würzburger Theile unſere Trachtenſtudien fortzufegen. 
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Dem Maingrunde, dann dem Lohrer und Marftbeidenfelver Bezirke 
ein volksthümliches Bauerngewand. Ilm fo origineller und urjpräng! 
vom Wirbel bis zur Zehe Eleidet fich der proteftantiiche Hochdörfler zmi 
Haflelbah und Main. Er bekundet mit Weib und Kindern auch im 
wande jeinen Goniervatismus, und verdient ſohin auch nad diefer Ric 
eine eingehende Echilderung. Sein Haupt bevedt der rundföpfige Hut, d 
breite Krempen Werklags nach zwei Seiten aufgeichlagen find, während 
legte Drittel eine nach vorne gerichtete Schaufel bildet. Am Sonntage 
regelmäßig auch dieje aufgefrempt, jo daß die fchneidige Kante mitten 
der Stirne aufwärts läuft. Das meift blonde oder bellbraune, vorne 
altdeuticher Sitte furz und wagrecht abgejchnittene Haar überdedt Die 
den Ohren und die Rückſeite des Halies, um den ein ſchwarzes Seider 
mit vorjpringendem Hemdfragen geihlungen ift. Die furze Weite, Das 
Bruſttuch, it von dunfelblauem Zeuge, am Rande bellblau paſſepet 
oder mit hellblauen Ligen geitidt, und wird durch kleine, balbfugelförr 
eng aneinander gereihte Metallfnöpfe zujanmengehalten. Ueber die 7 
wird ein bis an den Nabel reichender, weiter, zweibündiger Janker, 
Aermelmweite, und darüber erit der Rod oder j. g. Mugen aetra 
beide gleichfalld von dunfelblauem Tuch, legterer mäßig langſchößig, 
umgeihlagenem, aber ſteif aufgerichtetem Kragen. Werktags verdränat 
wenigitens bei der älteren Generation — der langihößige einbündige | 
von grünem Beidergemang den Tudrod. Das iſt der ächte, alte Speſſe 
Rod mit ftehendem Kragen, weiten Aermeln und breiten, mit drei aeı 
tigen überjponnenen Knöpfen marfirten Umſchlägen. Daneben gilt 
weiße Leinen: oder Beidergemangsbofe, während die gelbleverne K 
bofe nur zum Feiertagsſtaate verwendet wird. Die Rand der jchmai 
Wollſtrümpfe wird, warn die Kniehoſe in Gebraud tritt, in eine W 
zulammengewidelt, unterhalb welcher ein levernes Strumpfband mit Schm 
dur die Stiefelitrupfen gezogen, zugleih die Etrümpfe und die tra 
angezogenen Wadenitiefel feithält. Der lange Hajel: oder Weißdorn 
wird nur wäbrend der Arbeit, beim Kirchgang und beim Beſuch von Ti 
amt oder Gericht abgelegt. Als Zeichen des höchſten Etaates bei Hoch 
Kindtauf, Communion wirft der Bauer noch einen weiten, bis an 
Knöchel reihenden Radmantel ohne Kragen von dunklem Tuche um. 
Die Kopfbededung der Weiber iſt eine Variation der fränfiihen Ba 
baube, aber eine jehr wejentlihe. Der cylinderförmige Gupf, welcher 
legterer die Hauptrolle jpielt, it zu einem kleinen Käppdhen verkümm 
das mit jeinem ovalen Bödele hart über dem Naden figt. Dagegen bal 
jich die abgenähten Obrenlappen zu einer fürmlihen Haube ausgedehnt, 
vom Wirbel bis über die Stirne herein und bis unter die Obren den ai 
zen Vorderkopf anjchmiegend bededt. Die breiten Bindbänder werden ı 
ter'm Kinn zu einer großen Masche geichlungen, jo daß blos das Dval ! 
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tes, aber feine Spur von Haar ſichtbar iſt. Eine ſchmale Spitzen— 
rumg legt ſich fein und zierlich auf Stirn und Wange. Dieje „Kappe,“ 
e ſchlechtweg genannt wird, gibt ein gar befcheidenes und züchtiges 
en. Ueber diejelbe trägt die Frau beim Kirchgange vom Tage an, 
e zum eritenmale ausgerufen ward, eine weiße Haube mit weiten, 
nem Gupfe und mebr al3 bandbreiter gejteifter Spige, welche über 
time und rüdwärts über den Hals bis. an die Schultern reiht. Im 
und bei der Arbeit wird jtatt der Kappe bloß ein dunkles Tuch, der 
Kepflappen, übergeihlagen und am Kinn gefnotet. Um den Hals 
ich vor allem das ſ. g. Pudele, eine zehn: bis zwölffache Reihe offe— 
seidenihnüre, eine Art Collier bildend. Darüber wird ein großes, 
bes, bei den verbeiratheten Weibern dunfelblaues Halstuch von binten 
vorne und wieder zurüd geichlungen. Zwiſchen Halstuh und Leib: 
udt das gefältelte Hemd bandbreit vor. Das Leibehen von faconir: 
Jaummollenzeug ift mäßig tief und vieredig ausgejchnitten, jehr kurz— 
‚ aber äußerſt zierlih. Der dunkle Stoff ift mit enggefälteltem bel: 
n Seidenbande von einer Achjel zur andern eingefaßt und mit rothem 
3 verjeben. Kleine Silberfnöpfchen bilden am Bujen einen liegenden 
reis, Darüber wird das engärmelige Mützle von dunfelblauem Woll: 
angezogen, das vorne gleichfalld mit einem Halbkreis enggereihter 
inöpfe garnirt ift. Der äußerjt faltenreiche, vunfelblaue, braune oder 
e Wollrod gebt hoch über die Hifte berauf, ähnlich wie bei den 
mmweibern der nördlichen Münchener Ebene (Dachau, Brud), und reicht 
bis zur Hälfte der Wade. Ein breites, gleichlanges Fürtuch von 
blauem Perkal mit bellblaujeidenem Vorſtoß und Bindbande , blaue 
apfe mit weißen Zwideln und mweitausgejchnittene Schuhe bilden den 
des Anzuges, welder der Trägerin ein höchſt eigenthümliches Anſehen 
nt. Wo die Bauerntradht eine derartige Originalität ſich gerettet hat, 
zuch noch die Sitte, dab Knabe und Dirnlein, wenn fie faum vom 
ibande ſich losgemacht haben, den Zufchnitt des Gewandes nad ehr: 
Bäterfitte ſich gefallen laſſen müflen. So aud bier. Nur in den 
ı Jahren gebührt dem Buben eine Kappe ähnlich der oben bejchriebenen 
erhaube, aber mit großem, dem Hinterhaupte anliegenden Fledle mit 
näbten Kreuze von grünem Seidenbande. 

Den Cyclus unjerer Trachtenbilver beſchließen wir mit der Darftellung 
Bemanditüde, wie jolhe am Hodh:, Bor: und Hinterjpejjart 
tigung haben. Die ältere, ähte Gewandung des Bauern am Hoch— 
art beftund aus einem breitichaufeligen, binten zu beiden Seiten auf: 
mpten ſ. g. Schlapphute. Bei eintretendem Unwetter wurden die zu: 
senbaltenden Schnüre am Gupfe gelöst, und die niederfallenden Krem: 
datten ala Regenſchirm zu dienen. Ueber die rothe QTuchweite wurde 
klgrüme, bis über die Aniee reichende Linnenrock gezogen, mit ftehendem 


270 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Kragen, ſehr breiten Nermelaufichlägen und großen überjponnenen An 
Erit zu Anfang diejes Jahrhunderts wurden die Echöße bis nabezu « 
Knöcel verlängert. Der jelbitgewebte Stoff wurde auch daheim gi 
Die gelbe Lederhoje reichte über die Kniee und wurde durch jogen 
Knieriemen mit Schnallen gehalten; baummollene Strümpfe und ſ. a. 
del» oder, bei den Behäbigern, Echnallenihuhe vollendeten den Anzug 
ven Vorthälern und im Kablgrunde waren auch bis über die Knit 
chende Gamajchen, namentlih im Winter und als Ehrentradt, in Ge 
Der alte Hochipeflarter trug jederzeit einen Stod von Wachholder 
Weißdorn von der Länge eines gewöhnlichen Menichenfindes, welche er 
Ichnittlich weit überragte; denn er genoß weiland des Rufes, zu den gı 
und jtattlichiten Männern des EChurmainzer Landes zu gehören. — 
Tracht fieht man jegt nur jelten und in Bruchſtücken an der abitert 
Generation. Langhoje und Jade von Beidergemang bilden nunmet 
MWerktagsanzug, wohl auch den Feſtſtaat der ärmeren Elafje. Der | 
Bauer ericheint im langichößigen, einbündigen, mit Heidelbeeren gef 
Tuchrocke. Nur jporadiih, wie in Partenftein und der Umgebum 
Lohrbaches, iſt noch der rundköpfige Hut mit breiter, unaufgeſchle 
Krempe im Schwange. Alle jonjtige Originalität der Tracht ift ven 
und jelbit die Echlafmüge, die j. g. Schnättelfappe, die ebedem 
und Nacht nicht vom Kopfe des Bauern fam, ift pietätlos beijeite ; 

Mehr Eigenthümlichkeit hat noch die weibliche Landestracht ga 
Ueber dem nad altdeuticher Sitte zurüdgeitrihenen Hauptbaar, das | 
in eine Wulft — die j. g. Haarranfe — gewidelt wird, figt ein 
faches Häubchen, das „Co mödche“, welches jeinen Namen gar wohl ver 
denn es bält einzig und allein die ganze flüchtig conftruirte Haartoı 
jammen und erjpart Haarnadel, Band und Kamm. Es iſt ein einf 
glatte Käppchen mit ovalem Bödchen ohne alle Garnirung, ganz am 
anjchliegend, mit über die Ohren reihenden, Ipig zulaufenden Lappen 
ihmalen Bindbändern. Urſprünglich von Kamelgarn, ift es jegt gewö 
von hellem, geblümtem Piqué oder abgenähtem Perſe, Obrlappen und 
hen häufig mit fleiner bunter Stiderei verfehen. Der Rand ift mit 
gem oder jchwarzem Seidenbande eingefaßt. Das Comödchen iſt die uriv 
lihe Form des „Odenwälder Häubchens.“ 

Um Bartenjtein, Ruppertshütten und an der Lohr, dann im 
grunde und Hinteripejjart verjchwindet das Comödchen, und die bei 
Bandhaube tritt wieder an deſſen Stelle. Katholiten und Brotefti 
finden in ihr das unterjcheidende Kennzeihen. Das proteftantiice & 
‚hen ift fleiner und verjüngt fi mehr nad) oben. Die Katholifin je 
ſenkrechter auf und fchlingt gewöhnlich ein Stirntuh um. Im Kablgı 
und Hinterjpeflart erleidet es eine kleine Nüancirung, ift vorn mit Se 
und aufgenähten Silberbördchen verbrämt und bat eine große Maid 
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en auseinanderſtehenden Flügeln, die unmittelbar über der Haarranke 
Die Bezeichnung Kopf: oder ſächſiſche Haube iſt hierfür geltend 
vol auf die Abftammung deuten. — Im Bachgaue, namentlih um 
teim, Mosbah, Wennigumftadt zc. 2c. tritt eine weitere Haubenform 
die inäbefondere an den „hohen Tagen” oder als Trauerzeihen getra- 
wird. Sie ift von meißem Pique, figt wie ein wagrechter Cylinder 
Saupte, die Lappen deden die Ohren; der ſenkrecht niederfallende Bo— 
# rings mit einer Spitengarnirung verjehen. Theilmweife kommt fie 
im Eljavagrunde, in den proteftantiichen Orten Sommerau, Eichau 
vor. Der Schnitt der übrigen mweiblihen Gewandftüde untericheidet 
von jenem des Dftipefjarts wenig. Auszeichnend ift, daß das Mädchen 
Rützchen ziemlich regelmäßig mit blauem, die Frau mit grünem Seiden: 
x einfaßt. An die Stelle der Anöpfchen vorne an der Brujt treten 
rin oder }. g. Krappen. Der Rod ift zumeift von blauem Wollzeuge, 
nreih, mäßig boch gejchürzt, mit einem ſchwarzen Sammtbande etwas 
dem Saum eingefaßt. Tritt man aus dem tieferen Walde und Kahl: 
De gegen den Main heraus, jo gewahrt man alsbald Abnahme alles 
rlihen Weſens im Gewande. Geitridte Wollenjädchen haben das Mütz— 
großentheils verdrängt. — Damit find wir am Ziele unferer Wan- 
mg. | 


Schster Abfdnitt. 
Nahrung. 
Bon Ednard Fentſch. 


In Allgemeinen ijt der unterfränkiiche Bauer mäßig und nüchtern. 
für mögen jchon die fpärlich befuchten Landiwirtbshäufer Zeugniß ablegen. 
5 binwider, namentlich in den öftlichen Gauländern, wo der durchichnitt: 
* Beitg an's Genüge reiht und auf gutem Boden eine ergiebige Frucht 
ch, der Mittag: und Abendtiſch nicht karg beiegt ift, hat feinen höchft 
Arlihen Grund. In diefen Landitrihen bringt der Morgen größten: 
U8 jelbit für Knecht und Dirme ein Getränke, welches euphemiſtiſch Kafe 
ant wird, obwohl jeine Jngredienzien vorzugsweiſe auf vaterländiichem 
den wachſen. Nur bei ärmeren Haushalten erjegt ihn Kartoffel- oder 
iuppe. Zu Mittag erjheint beim Bauern wenigſtens dreimal in der 
te Fleiſch am Tiihe, im Winter und Frühjahr geräuchertes (Dürr: 
a Schwarzfleiih) von dem im Herbſte jelbit geichlachteten Rinde und 
Öneime; im Spätſommer und Herbit frifches. Kartoffel (Erdbirnen oder 
“taden), Kraut, auch Erbfen, Linſen und grünes Gemüſe im Sommer 
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bilven die Beigabe. Für die ziwifchenliegenden Tage gebührt ji 9 
jpeife, gemeinhin der „Platz“, deflen zahlreiche Varietäten — Darmpl 
Daumplag,?) Brodplatz, Speckplatz, Zwiebel: oder Käjeplag — in Gi 
einer fingerödiden, etiwa einen Fuß im Durchmefjer enthaltenden ru 
Scheibe von Roggenmehl, theilweife von Brodteig jelbit, im Ofen aı 
baden werden. Zu den beliebteften Plätzen gehört der jogen. dürre H 
mit Eped, aufgeitreutem Echnittlauh und einem Weberzug von Eier 
Den Urjprung des Namens vermochte ich nicht zu ergründen. Für 
Kirchweihtag ziemt fih ein Play von weißerem Mehle oder ein Au 
während Schmalzgebadenes nicht gemeinübli if. Der Abendimbik bi 
zumeifi nur in Suppe, Kartoffeln, im Sommer Salat. Ein Lieblingsge 
des meitlicheren Maingründlers ift insbejondere auch der Hirjebrei. £ 
brei mit Zwetichgen bildet einen Glanzpunft der Tafelfreuden. — 
Die Weinconjumtion überjchreitet nur wenig die Grenze der Häderı 
Bier gewinnt allgemad die Oberhand, obwohl das unterfräntiiche Fab 
juft feinen jonderliden Ruf genießt. Der nicht geringe Jmport namen 
von Nürnberger, Erlanger und Kulmbacher Bier gibt biefür Zeugniß. 
Ausgleihung deſſen erportirt die nambaftejte Bierbrauerei des Kreiſes, 
von Ehemann in Higingen, ihr ganzes Fabrikat in's Ausland. Der 
braud von geiftigen Getränken gebt nicht über ein anjtändiges Maaß bin 
Bejcheidener in feinen Anſprüchen und Genüffen ift der Bauer auf 
Rhön und wohl aud in den Borlanden derjelben. Brod und Kartı 
legtere noch häufiger als erjteres, bilden tiefer im Gebirge fait das 
Ihließende Nahrungsmittel. Selbit das Salz gilt theilweiſe als überflüf 
Gewürz Im Brüdenauer Bezirfe gibt es Dörfer (mie Reuſſend 
welche gar feinen Badofen fennen, und ihr wenige Brod von F 
ſich beiſchaffen. Kartoffelfuppe, Brodfuppe, Milchſuppe find alltäglı 
Gericht, Morgens, Mittags und Abends. Fleisch ſieht der ärmere ? 
jahraus jahrein gar nicht, und der vermöglichere nur höchſt jelten ein © 
geräuchertes Schweinefleiih mit Sauerkraut, Erbſen, Linſen oder wei 
Kraut, das in Erdgruben den ganzen Winter hindurch friſch gehalten ı 
Etwa alle vierzehn Tage unterbricht ein „Pla“ von etwas weiherem P 
mit aufgeitrichenem Topfen oder ein „Kartoffeldetſcher“ (geriebene Kart 
mit etwas Mehl und Wild in der Raine gebaden) die Eintönigfeit 
Speiſekarte. Auch die Zottelklöje (vergl. Bd. III. S. 383) ericheinen ı 
ſporadiſch auf dem Tiſche. Dagegen Eennt ein großer Theil der Abi 
friiches Rind: und Kalbfleiih nur dem Namen nad. Nur das Kirchwei 
bringt befjere® Gericht und reichhaltigere Schüffeln. Soferne es die) 
) Därmig, namentlih im Nürnbergiſchen gebräuchlich, beift dünn, ſchwöchleth 
2) Daum, Provincialismus für Dampf; Daumplag wird mit fauerem Rabın I 
ftrichen, mit Kümmel beftrent, umd vor dem Brode im dämpfigen Ofen ausgebe 
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Itnife halbwegs dulden, wird der Morgen des Kirhmweihionntags mit 
ie oder Warmbier gefeiert; Mittags dampft eine Schüffel voll ftarfer 
urpe (Weißbrodſuppe) auf dem Tiiche, darnach Rindfleifh mit Meerrettig 
2 dem unvermeidlihen Erbjenbrei, Sauerkraut mit Schwarzfleiſch, bie 
d da ſelbſt friſches Schweinefleiih, und ein feinerer Käskuchen, Alles in 
pebigen Portionen. Am Montage darauf ift das MWarmbier und der 
en. dide oder Kafekuchen unerläßlid. — Im Saalgrunde und jeiner 
öbarichaft geftattet der erhöhtere Wohlſtand auch eine beijere Koſt; doc) 
darchſchnittlich der Fleiihgenuß faum ftärfer als auf der hohen Rhön. 
fr häufiger ift die Suppe von Mehlſpeiſe und Gemüfe begleitet. Der 
25, nicht jelten von Waizenmehl, jpielt auch bier eine hervorragende 
ie, daneben der jogen. „Tigelkuchen“, ein den oberpfälziichen Hafen: 
zum verwandtes Gebäd. Eine tüchtige Bauernfrau verbraudt am 
Sweihtage faum weniger als zwei Mepen Mehl, und 25 big 30 Pläße 
s nem derben Bauernſchuh im Durchmeſſer gelten feineswegs als über: 
Sener Luxus. Die ganze Verwandtichaft und Freundihaft muß damit 
zuert werden. Bei Hochzeit und Kindtaufe wird der Pla zu allem 
beflus mit rothem Zuder (zeritoßenen rothen Zuderplägchen) überjtreut. 
In den wohlhabenden Strihen des Königshofer Grabfeldes hinwider 
zas Fleiſch Feine fo jeltene Erſcheinung, und kömmt in den befjeren 
zernbäujern fat täglich auf den Tiſch. Ein behäbiger Bauer jchladhtet 
Familie und Gefinde alljährlich drei bis vier gemäftete Schweine, eine 
> und wobl auch ein Rinvel. 

Das Maaß, welches der Rhöner im Eſſen hält, überjchreitet er um jo 
Allicher im Schnapstrinten und Tabafrauden. Der „Kulam,” wie der 
anntwein mit feinem Epignamen häufig bezeichnet wird, iſt namentlich 
 Dohrböners Leidenſchaft und VBerderben. Auch die Weiber ergeben ſich 
m Trunfe, und felbit den Kindern wird der „Schnuller“ in Fuſel 
art, um fie zu beruhigen. Der Brauntmwein bildet die Würze des All: 
en, den Erjag für Kummer und Notb, und den Hauptbeitandtbeil 
: Feittagsfreude. Selbſt beim Leichenbegängniß ift er unerläßlid, und 
tiegen. Tröſter (Leichenſchmaus) beſteht vorzugsweiſe aus vollen Schnaps⸗ 
hen. Der Landgerichtsbezirk Biſchofsheim zählte zu Ende der fünfziger 
re nit weniger ald 79 Branntweinbrennereien. Die Rückwirkungen 
2 Genufjes auf Geift und Körper lafjen ſich unjchwer ermefjen. Neuer: 
“ mebrt und beffert ji die Bierfabrifation, und verdrängt den beillojen 
Sum einigermaßen. Im Saalthale und Grabfelde ift deſſen Conſumtion 
= etwas geringer, überjteigt aber noch immerhin das wünſchenswerthe 
8 Faft durchweg brennt fih der große Bauer (die Fleineren je zwei 
drei gemeinfam) jeinen Schnaps felber. — Im fränkiſchen Theile des 
Hemer Vorlandes ift das allgemeine Bierbrauerrecht nod im Geltung. 
@ Bauer läßt fih im gemeindlihen Brauhaufe feinen benöthigten Haus: 


Brescia IV. 18 


274 Unterfranfen und Aichaffenburg. 


trunk brauen, und der ſparſame Wirthshausbeiuch geitattet demnach | 
völlig richtigen Rückſchluß auf die Bierconfumtion, die aber im Durchik 
nit an das Uebermaaß jtreift. 

Auf dem Odenwalde unterjcheidet jich der Thal: von dem Höhen 
auch durch feine ärmlichere Koft. ES wird wenig Höfe auf den Doche 
geben, wo nicht wenigitens an den drei auserlejenen Wocentagen — * 
tag, Dienjtag und Donnerjtag — der Fleiichtopf im Ofen brodelt un! 
Beigabe fpendet zum regelmäßigen Sauerkraut. In den Rieden 
dagegen ift diefe Ericheinung jelten, und die Kartoffeln ſtehen bebarrli 
Programme. In der Form von jogen. Erbäpfeldotichen gehören ſie 
zu den lederen Gerichten, weil etwas Mehl und Schmalz zum entre 
Schein eines Backwerkes verhilft. Mild, Erdäpfel und Walferfuppe I 
Frühſtück und Abendimbiß; Kafe ift nicht allgemein. Die Confur 
von Bier ift nicht übermäßig, mehr jene von Branntwein, doch imm 
nambaft geringer als auf der Rhön. — 

Aeußerſt einfach und kärglich ift die Tafel des Speflarters be 
Er weiß ſich auch mit ungemein Wenigem zu begnügen, und ziebt 
beihaulide Arbeitslojigfeit dem lederften Gerichte vor. Brodjuppe, Wo! 
juppe, gequehlte Kartoffeln und Schnaps machen alle Kochkünſte entbet 
Milk bildet größtentheils nur den Erſatz für Schmalz zum Kirchweibt 
oder den jeltenen Sartoffeldetiher. Am Hochſpeſſart gibt es ganze ‘ 
marfungen, in welden den Winter über Milh eine unerbörte : 
it. Fleiſch bringt höchſtens der hohe Feiertag und das Slirhweibfeit, 
reichere3 Mahl der Niederfall, der Tag der Eichelbent und des Ausori 
Vieler Orten vertritt der Kafe, für welchen die Vorliebe in jteter Zun 
it, auch die Stelle ver Mittagsmahlzeit. Die Qualität diefes Getre 
läßt jih aus dem Umitande bemeſſen, daß jelbit von den edleren Surro, 
des Mandel:, Feigen: und Gichorienfafes nur eine ganz geringe To 
verwendet, und das fehlende dur jelbitgeröftetes Kom oder Derale 
Gerite erjegt wird. Die eigentliche Kafebohne iſt eine rare Erfcherr 
Diejes Gebräu und der Branntwein, deſſen Genus im Allgemeinen 
richtige Maaß weit überjchreitet, helfen redlich zuſammen, um die £o 
liche Kraft und Tüchtigfeit des Volkes zu untergraben.!) Manigtach m 
bereit3 die Wahrnehmung gemadt, daß diefen jchädlihen Wirfungen ? 
die Beifuhr eines gejunden Bieres entgegen gearbeitet werden fünne. 
die Landmwirtbshäujer des Speſſarts find durdichnittlid jo jämmer 
Kneipen, daß bei dem Mangel eines halbwegs erträglihen Ktellers ! 





N Daf; Übrigens neuerer Zeit der Branntweintrunf einigermaßen abnimmt, Ir 
ihon aus dem Umftande entnehmen, daß die Vorrichtungen zum Branntweinbre: 
welche ſich ehedem faft in jedem Bauernhauſe vorfanden, nunmehr auf vie € 
begüterten beichräntt fine 
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gend wo trinfbares Bier fich findet. Bei dem geringen Wirtbshausbejuche 
ed zudem der fleine Borratb alsbald jauer und völlig ungenießbar. 
eieres Fabrikat erzeugen neuerlich die Brauereien der Städtchen, und die 
adwirfung deſſen auf das umliegende platte Land ift nicht unerheblich. 

Ter Reinverbraud ift — die Häderorte de3 Maingrundes und Bor: 
arts ausgenommen — verhältnigmäßig geringe. Doch läßt jih in 
der Schenke leichter Wein als Bier auftreiben, obwohl jein Preis den 
encmiihen Berbältniffen des Speſſarters durchſchnittlich nicht entiprict. 
© gawiiten feierlichen Gelegenheiten gilt er aber als unerläßlid. Der 
lfommtrunf beim Rüdzug in's Hochzeithaus, an vielen Orten auch 
r xeihentrunf (Tröfter) muß in Wein geboten werden. Vorzugsweiſe 
dıht ift der „federweiße“ Moit. — 

Ten meiſten Zuipruc findet der Nepfelwein, welcher beim Weitfranfen 
mimeg jehr in Guniten fteht. Selbit der Taglöhner erhält Vor: und 
„mittags regelmäßig eine halbe Maaß Aepfelwein, und bei der Mahd, 
tmte und insbejondere dem Niederfall wird er dem Hausgejinde in ganz 
Aedlichen Vortionen gereicht. Das Getränk it namentlih im Sommer 
senebm und kühlend, doch gleichralls nicht geeignet zu körperlicher 
rtigung, obwohl es den Vorzug vor dem Branntweine verdient. — 

Entihieden genußſüchtiger als der Hochſpeſſarter ift der Bewohner des 
"rundes und Hinterſpeſſarts. Er arbeitet aber au in gleihem Maaße 
er, und vermag förperlide Anstrengung leichter zu ertragen. Im Bad): 
cu: binwider geftattet jhen die größere Wohlhabenbeit bejjere Koft. Fleisch, 
kebl. und Milchipeifen find wieder in ihr Necht eingejegt. — 

Tab auch in der Küche neben dem Gemeinüblichen die „lofale Obſervanz“ 
&t, ıt eine befannte Thatjade. Co bat — wie mir bereit erzählt — 
lrlburg fein Hirsbreifeſt, Mühlbach jein Gänjefeit am Conntag nad 
Km. Aſchaffenburg genießt eines fonderlihen Rufes wegen feiner Fein: 
üfereien, und feine „Bubenjchenfel” And mit Safran gefärbten „Dürr: 
Ancen“ gebören in der That zum jchmadhafteiten Milhbrod. Würzburg 
wadtt ib als Gentrum der „Region der Pläge”, deren Herrichaft bis 
n Steiger: und Haßwald und an die hohe Rhön reicht, wo fie an die 
ene der Zottelflöfe” grenzt. Die Würzburger Zwiebel-Pläge, die nament: 
© ın der Semmelgafje zu Tauſenden den rüdtehrenden Kreuzwallleuten 
Wezen duften, ſollen eine Delifaterje jein, für melde nur der Autochtbone 
” Lerſtändniß bat. Goldbach hat jeine „Bruchpflafter,” Würzburg jeine 
‚Srrlardsweden” von denen am Nicolaustag jeder Schüler der Burfarder 
Partei einen .erbält, u. a. nı. 
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Erftes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


Wenn wir in der nachfolgenden Echilverung der Landwirtbichart 
Kreifes Unterfranken und Aichaffenburg ung jo viel als möglich der Zal 
bedienen, jo halten wir es nicht für überflülfig, gleih Eingangs dar 
aufmerkfjam zu machen, wie die meiften diejer Zahlen, obgleih ne ın 
Statijtifen mit oft peinlicher Genauigfeit zugeipigt find, dennoch feinen 
ſpruch auf mathematiſche Gewißheit machen, fondern nur ein der Wirkl 
feit ziemlich nahe fommendes Bild der betreffenden Zuſtände gemäl 
fönnen. Es berubt aber dieje Unficherheit der Zahlen in landwirtbie 
lihen Dingen bauptjähli auf dem Umſtande, daß fie nicht das Reju 
ftattgehabter Meſſungen und Wägungen find, fondern ſich meiſtens 
auf Schägungen gründen, die bald mit größerer bald geringerer Gewiſ 
haftigkeit von mehr oder minder jachveritändigen Leuten vorgenomı 
wurden. 

Aber auch jelbjt bei ſolchen Zahlen jtößt. man auf den War 
der Uebereinjtimmung, welche eigentlihd mit matbematijher Genauig 
längjt feitgeftellt jein EZönnten und jollten. Co wird 5. B. die Gri 
unſeres Kreijes bald zu 162, bald zu 170 D.:Meilen angegeben, und n 
weniger ichwankend jind die Angaben bezüglih des Flächeninhaltes 
jelben nah Tagwerken, jowohl im Ganzen als auch nad den einzel 
Gulturarten. 

Sowohl binjihtlih des Flächeninhaltes als auch bezüglid 
Bertheilung des Grund und Bodens folgen wir einer ftatiltild 
Zufammenitellung der königlichen Kreisregierung vom Jahre 1854, n 
welcher der Fläche ninhalt unieres Kreiſes mit Ausihluß der Hofreitd 
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tagen, Gewäſſer, Felſen und ſterilen Oedungen 2,278,836 Tagwerk beträgt, 
ı weiber Summe 1,481,033 Tagwerk der landwirthſchaftlichen und 
803 Tagwerk der forjtwirtbichaftlihen Production gewidmet find. 

Die in der Regel, jo gehört auch in Unterfranken der Wald vorzugs: 
je den Gebirgsgegenden, Spefjart, Rhön, Steiger: und Odenwald an, 
wend der ausgedehnteite Betrieb der Landwirthſchaft vornehmlich in dem 
gellande, der Ebene und den Flußthälern jtattfindet. 

Bon dem Landwirtbichaftlih benugten Boden dienen 1,196,028 Tag: 
! dem Ader:, Wein:, Hopfen: und Gartenbau, 230,984 QTagwerf find 
en und 54,021 Tagwerk Viehweiden. Bon dieſem ganzen Areal 
wen ſich im Bejige von Stiftungen, Gemeinden und Corporationen 
‚931 Tagwerk, im Belige der Diftricte, des Kreifes und des Staates 
40 Tagwerf und 1,312,671 Tagwerk jind in 3,656,570 Parzellen an 
‚547 Brivatbefiger vertheilt. 

diernach beträgt aljo die durchſchnittliche Größe des Privatgrundbefiges 
s Tagwert und der bdurchichnittliche Flächeninhalt der Parzelle ift 
0,358 Tagwerk. Güter über 1000 Tagwerk gibt e8 nur wenige, von 
bis 1000 Tagwerk dagegen eine nicht geringe Anzahl; diejelben befinden 
sorzuasweife in den Händen des Adels, der Stiftungen und Corpo— 
MEN. 

der bäuerlide Grundbefig erreiht in einzelnen Diftricten mitunter, 
n auch jelten, die Höbe von 200 Tagwerk. 

Im Allgemeinen berriht die dem fränkischen Vollsſtamme von jeher 
nz, mit dem dorfweiſen Zuſammenwohnen verbundene Gütertheilung; 
enzelnen Diftricten der Rhön jedoch, in welchen jchon dur Karl den 
Sen Sachſen angefievelt wurden, findet ſich auch der dem jächlifchen 
tamme eigene, untbeilbare Befit der Einzelhöfe. 

Die Größe der einzelnen Grundbeiigungen bleibt unter dem Durch— 
xt von 7,38 QTagwerf in den Diftricten: Alzenau, Amorbach, Aichaffen: 
1, Riinngen, Klingenberg, Lohr, Marktbreit, Marktheidenfeld, Marktiteft, 
tenberg, Neuftadt a. S., Dbernburg, Orb, Rothenbuch, NRothenfels, 
ziorggelten ; fie überfteigt dagegen diefen Durchſchnitt in den Diftricten : 
"em, Aub, Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Dettelbach, Ebern, 
mann, Euerborf, Gemünden, Gerolzbofen, Hammelburg, Haßfurt, Hilders, 
rm, Karlitadt, Kigingen, Königshofen, Mellrichitadt, Münnerſtadt, 
Perfurt, Schweinfurt, Volkach, Weyhers, Werned, Wiefentheid und Würz— 
4. Am Heinften find die Grundbefigungen im Diftricte Lohr; ihre 
"Hiänittliche Größe beträgt dort 2'/, Tagwerk, am größten dagegen im 
Neerihtäbezirt Weyhers, für welchen die Durhichnittszahl 15 Tagwerk 
die Barzellirung der einzelnen Grundbejigungen nimmt zwar im 
meinen in demfelben Berhältnifie zu, als diefe ſelbſt Feiner werben; 
S And in den fruchtbarften Gegenden die dortielbft noch ziemlich großen 
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Bauerngüter verhältnigmäßig ſtärker parzellirtt, als die in den mir 
fruchtbaren Gegenden der Fall iſt. 

Die ftärkite Barzellirung findet jich in dem Diitriete Marftbeiden‘ 
wojelbit 12,712 Tagwerk in 164,600 Barzellen getbeilt find. — 

Das Klima Unterfrankens ift der landwirthſchaftlichen Produc 
in hohem Grade günftig, obgleich die drei Abitufungen des deutſchen Klın 
das warme, gemäßigte und raube, vertreten find. Das warme Klima, 
welchem ein mehr oder minder vortreffliher Wein wächst, findet fich ba 
jählih in den Flußthälern; das dem Getreide: und Obitbau jo jebr 
fagende gemäßigte, bier weder zu trodene noch zu feuchte Klima beber 
die Hochebene und die niederen Hügelreiben, während das raube Klima 
Spejjart und vorzugsweije in der Rhön den Obſtbau oft ganz, verb: 
und den Anbau der Winterfrüchte nicht jelten unficher madt, dagegen | 
in den dur es bedingten ausgedehnten futterreihen Wieien und We 
einer lohnenden Viehzucht die ficherite Stüge gewährt. 

Der Boden, theils Gebirgs- theils Niederungsboden, iſt vorwies 
das Vermwitterungsproduct des Buntjanditeins, des Keupers und 
Muſchelkalkes. 

Im weſtlichen Theile unſeres Kreiſes begegnen wir, ſüdlich in 
Ausläufern des Odenwaldes beginnend und ſich in einem breiten Sr 
bis über die äußerjte Nordgrenze, über die Rhön binaus fortiegend, 
Buntjandftein, im Dften des Kreiſes dem Keuper, uyd zwiichen be 
ziebt in einem bald breiteren bald jchmäleren, in der Geged von W 
burg lints des Maind und zwiihen Würzburg und Schweinfurt re 
des Mains von dem Keuper infelartig durchbrochenen Stride der Muſchel 
in nordöftlicher Richtung bindurd. Außer dieſen Felsarten fommen : 
in der Rhön vorzugsweife der Bajalt und Bafalttuff, jowie in dem n 
lihen Theile des ehemaligen Fürſtenthums Aſchaffenburg der Gneis 
Glimmerichiefer als bodenbildende Geiteine in Betradt. 

Der Buntianditein binterläßt bei feiner Berwitterung Sand - 
lebmigen Sandboden von verjhiedener, meiltens geringer Fruchtbar 
Der angeſchwemmte Sandboden des Maintbales, in der Hauptſache 
Gemiſch von Quarz: und Kalkſand, liefert, bei nicht allzautrodener ab 
witterung, durchaus befriedigende Erträge; in feuchteren Lagen gedeiht ic 
der Weizen ganz gut auf demijelben. 

Lehmiger Kalk: und kalkiger Lehmboden, bald mit mehr bald 
weniger Sand gemiicht, find die vorberrihenden Bodenarten in der Neo 
des Mujchelfalfes; überall wo dieje jo leicht abihwemmbaren Böden 
ven benachbarten Hügeln und ihren Hängen in den Thälern und? Mul 
zujammengeflößt wurden, find fie tiefgründig, falt jteinfrei und für 
Gulturpflangen fruchtbar. Diejelbe Urjache aber, welcher ſolche fru 
bare Lagen ihr Dajein verdanken, bewirkt das gleichzeitige Vorbanden 
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ı bödit iterilen Anböben ; da bier die unaufbörlich ſich bildende Ader- 
me ebenſo unaufbörlich abgeſchwemmt wird, jo find derartige Anhöben 
v ihre Hänge äußerit jeichtgründig und fteinig, und die Vegetation auf 
selben leidet daher ſehr häufig durch Trodenheit. Manchmal find aber 
b dieie Anböhen von aller Erde jo vollitändig entblößt, daß jie gar nicht 
ybaut werden können. 

Jum Glüd für unferen Kreis fommen jedoch ſolche Berhältnifje nicht 
r bäufig vor. 

Fbenio verſchieden wie der Keuper ſelbſt ift au der aus ihm 
Aındene Boden; je nahdem mehr oder weniger Thon, mehr oder 
wer Ralf als Bindemittel des Keuperfandes auftritt, ift der Boden 
ziser, lebmiger, falfiger oder jandiger Beichaffenheit. Im Allgemeinen 
re ıt der Keuperboden ein fruchtbarer Boden. Aus dem Gneis und 
emerihiefer entitehen leichtere Bodenarten, während der Bajaltboden 
Koöngebirges ein jchwerer Boden ift, der meijtens an Näſſe leidet. 
Außer dem bereits angeſchwemmten Sand- und lehmigen Sandboden 
Rainthales und einiger feiner Seitenthäler, fommt noch al3 Niederungs: 
en der äußerſt fruchtbare Diluviallehm- oder Lößboden auf 
en Seiten ‚des Mains in weiter Ausdehnung und noch in ziemlicher 
k vor; derjelbe jtimmt ganz mit dem Lößboden der Wetterau und des 
Serrbeins überein. Im Ganzen genommen gehört der Kreis Unter: 
en bei weiten zum größten Theile, jowohl hinſichtlich jeines Klimas 
aub jeines Bodens, zu den gejegnetiten Gegenden Deutichlands, 


Bweites Kapitel. 
Feldban. 


Tas Feldbauſyſtem des bäuerlichen Betriebes ift das der Dreifelver: 
sibart, mit überall, jevod in jehr verſchiedenem Maße, benügter Brache. 

Tie reine Brache bat in neuerer Zeit wieder an Ausdehnung durd 
i Umitand gewonnen, daß die Kartoffel in der friich gebüngten Brache 
a Serderben durch die jogenannte Kartoffelfranfheit mehr unterworfen 
as im micht friſch gedüngtem Felde; man baut daher jegt vielfältig die 
rel ohne Dünger im Sommer: und nicht wie früher gebüngt im 
aiede Wo die Grundbejigungen Elein find und der Boden weniger 
“bar ift, kommt die reine Brache fo gut wie gar nicht mehr vor, 
Kend in den fruchtbareren Gegenden, mit größeren bäuerlichen Grund: 
"ungen die reine Brache noch in viel zu großer Ausdehnung in An: 
dung it. Im Ganzen gilt die auch für den gefammten Kreis, denn 
ı Durhichnitt wird noch über die Hälfte des Brachfeldes, circa 225,000 
per, nicht befömmert, fondern rein gebradit. 
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Auf den größeren, meiſtens von gebildeten Landwirthen geleiteten € 
wirtbichaften kommen Fruchtfolgen vor, die bald mehr bald weniger fi 
nad den Grundſätzen des Fruchtwechſels mit und ohne Weideid 
geregelt find. Als Beifpiele folder Fruchtfolgen können nadhitel 
dienen: 

I. Im Odjenfurter Gau: 

1. Jahr Hadfrüchte (Kartoffeln, Runkeln 2.) gedüngt, 

2. „Gerſte, 

3. „Klee, 

4. „ Reizen, 

5. „ "4 Brade, halb Hadtrüchte, 

6. „1, Raps, halb Weizen, 

7. nm NY, Roggen, halb Hafer. 

U. In der Gegend von Brüdenan: 
1. Jahr reine Brache gedüngt, 
2. „Winterfrucht (Weizen, Spelz und Korn), 
3. „  Sommerfrudt (Gerite und Hafer), 
4. „ Grasklee, gemäbt, 
5. „  Grasflee, abgemweidet, 
6. „ Winterfruct, 
7. „ Kartoffel, gedüngt, 
8 „ Erbien, Widen, 
9 „  Winterfrudt, 
0. „ Hafer. 
Il. In der Gegend von Baunad: 
1. Jahr Neine Brache, ſtark gedüngt, 

2. „Winterkohlraps, 

3. „Winterfrucht (Weizen, Dinkel und Roggen), 

4. „ Hackfrüchte, gedüngt, 

5. „ Gerfte und Hafer, 
6. ,, Grasflee, gemäbt, 
7.8. 9. „ Graskleeweide. 


Der Anbau der meblbaltigen Körnerfrüdhte umfaßt 
Areal von 611,989 Tagwerken und bievon treffen auf den Weizen 120: 
den Spelz 20104, den Roggen 212461, die Gerite 99457, den & 
127487, Hüljenfrüchte 30402 Tagwerk. 

Der Anbau des Weizens überwiegt den des Roggend nur im 
Diftricten Aub, Ochienfurt, Werned, Wiejenthbeid und Würzburg r, 
mehr Gerite als Hafer wird gebaut in den Diftricten Stadt Schweini 
Stadt Würzburg, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Hofheim, Kitzin 
Königshofen, Münnerjtadt, Neuſtadt, Obernburg und Bollad). 
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Der Anbau des Maijes, jedoch nur in unbedeutender Ausdehnung, 
amt vor in den Bezirken Alzenau, Amorbach, Arnitein, Ajichaffenburg, 
ib, Klingenberg, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg und Wiejen- 
ed, alſo faſt ausjchlieglih nur im Mainthale. 

Buhmeizen wird in geringer Menge gebaut in den Diftricten Alzenau, 
Imorbah, Aichaffenburg, Brüdenau, Dettelbah, Gemünden, Karlitadt, 
igingen, Klingenberg, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg, 
klladh, Orb, Wiejentheid, Rothenbuh und Stadtprozelten; in den drei legt 
mannten Difticten, namentlich in der Gegend von Rothenbuch, in großer 
edehnung. 

Die Hirſe findet ſich jo ziemlich in denſelben Diftricten wie der Mais 
nd der Buchweizen, meiit aber nur für den eigenen Bedarf cultivirt. 

der Anbau der Kartoffel erlangt feine verhältnigmäßig größte Aus: 
Anung in den Gebirgdgegenden, während er in den eigentlichen Getreide: 
genden von auffallend geringem Umfange ift; im Ganzen werden etiva 
x 110000 Tagwerk mit Kartoffeln beftellt, während die reine Brache 
ber eine Doppelt jo große Fläche fich erjtredt. 

Hanf und Flachs, meld’ letzterem trodener Boden und trodenes 
ma nicht zufagen, werden erjterer nur in geringer Dienge,- beide aber 
s Allgemeinen bauptjählich für den eigenen Bedarf gezogen. In einigen 
kaenden des Speſſarts und der Rhön ift der Anbau des Flachſes jedoch von 
tierer Bedeutung. 

In Lohr finden jährlich zwei Flachsmärkte ftatt. 

Der Anbau der Delfrüdte wird nur auf größeren Hof- und 

uerngätern der fruchtbareren Gegenden in nennenswerthem, in neuerer 
git jedoch auch in beſchränkterem Umfange betrieben; in wenigen Diftricten, 
%* Elimann, Euerdorf, Kiſſingen und Weyhers, findet er ſich gar nicht, 
a) in der Regel ift er nur für den eigenen Bedarf berechnet. Die Eultur 
s TZabafs und der fonftigen Handelspflanzen ift jo unbedeutend, 
os he faum der Erwähnung. werth ift. 
Unter den Blattfutterpflanzen nimmt auf den kalkigen Bodenarten bie 
"sjerne die erjte und die ESparjette eine nur jehr untergeordnete Stelle 
=. Da wo der Kalk in zu geringer Menge im Boden vorhanden ift, oder 
“ Untergrund fi nicht für die tiefwurzelnde Luzerne eignet, tritt der 
mtihe Klee in jeine Nechte ein. Außer den genannten Pflanzen wird 
“ Bidgemenge gefäet, und in neuerer Zeit kommt in einigen Gegenden 
mentih um Würzburg der Anbau des Futter: (Pferdezahn-:) Maijes 
zxeı mehr in Aufnahme, 

Unter den Wurzelgewächſen wird die Runkelrübe in größter Menge, 
ger die Kohlrübe und die Weißrübe, letztere meiſtens nur al3 Stoppel: 
“be, angebaut. Oberndorf, bei Schweinfurt, ift durch feine ausgezeich⸗ 
“m, flachwurzelnden, deßhalb aber auch den Boden ſtark angreifenden 
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Runkeln berübmt geworden. Runkel-Samenzucht wird dortielbt im a 
gedehntem Make betrieben. 
Es ſchwanken die Durchſchnittserträge 
des Weizens zwiſchen 1'/, und 4 Schäffel 
„ Dintels U, „ 6 a: 
„ Noggens , 1 „ 4 A 
der Gerite — a Pr 
des Hafers r A ER 
"der Erbien I u Bu 5 
„ Sartoffeln „ 8 BE |; * 


Die Wieſen in dem ſandigen Mainthale ſind trocken und lief 
daher nur geringe Erträge, ausgezeichnet gut dagegen beſonders im Itz-⸗ Se 
und Kinziggrunde, häufig Jumpfig im Spefjart und in der Rhön. In beii 
Gegenden ijt indeſſen der Kunftwiejenbau, Hang: und Nüdenbau, legte 
namentlich im Epeljart, jchon jeit dem vorigen Jahrhundert eingeruh 
allein es feblt nicht nur bäufig an der nöthigen Entwällerung, ſond 
auch die rationellen Regeln der Bewäſſerung find namentlid den Speſſat 
Grundbejigern meiltend fremd; es wird zur Unzeit und ganz entichiei 
zu viel gewäſſert, und dadurch mander von Natur gute Wiejengrund 
Sumpfwieſen verwandelt. 


Die Weiden fommen in einigen Gegenden Unterfranfens gar mi 
mehr vor, in anderen von geringer Ausdehnung; in der Rhön dage 
nehmen fie noch eine bedeutende Fläche, im Bezirk Hilders 3. B. ü 
10,000 Tagwerte, ein. Irgend eine Pflege läßt man denjelben nict « 
gedeihen; doch hat man im vorigen Jahre bei Biſchofsheim begonnen, 
Weidenugung durch Einführung der Alpenwirtbichaft rationeller zu betreil 
und einträglicher zu machen. 

Der Weinbau nimmt eine Fläche von 32600 Tagwerf in Anipru 
die durchſchnittliche Weincrefcenz beträgt etwa 257,870 Eimer. Nur 
Diftricte Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Ebern, Hilders, Königsboi, 
Orb und Wenders jind ganz ohne Weinbau; jehr unbedeutend ift deriel 
in den Dijtrieten Hofheim, Kijiingen, Lohr, Mellrichftadt, Neuftadt u 
Rothenbuch; am bedeutjamften jowohl binfichtlid der Qualität ala aud ! 
Quantität dagegen in den wärmeren Lagen des Main: und Saalthalı 
und die größte Ausdehnung gewinnt er in den Bezirfen Würzburg red 
und links des Mains, mojelbit 6646 Tagwerk Weinberge ſich vorfinde 
Hieran reihen ih dann zunächſt die Diftricte Karlſtadt, Volkach, Kiginge 
Ochſenfurt, Amorbah, Marktheidenfeld. Die berübmteiten Arante 
weine: der Steinwein, Leiften, Pfülben, Schalfsberger, Harfen find Win 
burger Weine und ihnen jchließt ſich ebenbürtig der Höriteiner, aus de 
Bezirksamte Alzenau, an. 
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Die beiten Saalweine find: der Saalecder, Wirmsthaler, Remsthaler, 
ertbaler, Hobenjager ıc. 

Ein altes Sprüchwort jagt zwar: 

Zu Würzburg am Sein, 

Zu Bacherach am Rhein, 

Zu Klingenberg am Main 

Da wächst der befte Wein! 
: der Rlingenberger „Rotbe* bat feinen früheren Nuf größtentbeils ein: 
5 und man findet gerade in der Nähe von Klingenberg jehr ver: 
tleste Weinberge. Ohne Zweifel, weil in Folge der Bodenerſchöpfung, 
* auf den dortielbit üblihen Terraſſen, die feine Abſchwemmung und 
turh fie bedingte Verjüngung des Bodens zulaffen, bei dem notorischen 
szel an Dünger eine weit vorgejchrittene fein muß — die Erträge nad) 
tät und Quantität nicht mehr lohnend ericheinen. 

Ter Erziehungsart der Rebe an langen Schenteln begegnet man am 
katten, die Kopferziehbung dagegen iſt die weniger gebräuchliche Methode. 

Tie verbreitetiten Nebjorten find: Traminer, Burgunder, Nuländer, 
simg, Deftreicher, Gutedel und Elbling. | 

Der Hoptenbau dedt den unterfränkifchen Bedarf bei weitem nicht ; 
aniger Bedeutung ift derfelbe nur in dem Diſtrict Baunach, jodann 
noh ermähnenswerth die Bezirke Volkach, Wiejentheid, Hofheim und 
saun. Im Ganzen werden durdhichnittlid etwa 1800 Gentner Hopfen 
atet. 

Ter Obſt baumzucht jind mit Ausnahme der höheren Gebirgslagen 
xa und Klima Unterfrantens im Allgemeinen günjtig, und fie ift deß— 
au faft im ganzen Kreiſe verbreitet. 

beſonders gut gedeiht das Obſt im Mainthale und deſſen Seitenthälern. 
« wirklich rationelle Pflege wird aber dem Obſtbau nur an einzelnen 
en zu Theil; namentlich zeichnet ſich in diefer Hinfiht die untere Main: 
ad vortbeilbaft aus, wojelbft der günftige Einfluß, welchen die früheren 
umihulen zu Feche nbach und Schönbuſch insbejondere dur) die 
üe Auswahl und Verbreitung guter Obftjorten ausübten, ſich nicht 
kann läßt, 

Tiefe erfreulihe Erſcheinung findet ihre Kehrjeite in der nicht zu 
zarnden Thatſache, dab an manden anderen Orten unjeres Kreijes noch 
Demung befteht, der Obitbau lohne unter jelbit ihm günftigen Ber: 
Arsen nicht. Dieje Anficht ift infofern nicht ganz ohne Berechtigung, 
i man in der That ebenjo häufig rentirenden, als nicht rentirenden Obſt— 
ampflanzungen begegnet; allein die nicht rentirenden Pflanzungen find 
Hann miglungene, und zwar nur deshalb mißlungene, weil bei der Aus— 
& der Obftjorten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
gen Pflege nicht mit der erforderlichen Sachkenntniß verfahren wurde. 
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Es zeigt fih aljo auch bier, wie bei jo manchen anderen Zweigen 
landwirtbichaftlihen Betriebes, die Unkenntniß als der größte Yeint 
Guten. 

Erwähnenswerth dürfte noch der ausgedehnte Anbau der Zweſtſch 
in der Gegend von Dettelbach fein, woſelbſt diejelben getrodnet, oder ve 
geihält und dann getrodnet als jogenannte Brünellen eine bedeutende 
nabmequelle für die Grundbefiger und einen nicht unwichtigen Han 
artifel bilden. 

Hinfichtli der landwirtbichaftliden Gerätbe und Maidhinenn 
ih allerwärts ein ſehr erfreulicher Forticritt bemerkbar; der alte frän! 
Beetpflug weicht immer mehr dem in Hohenheim verbefjerten belgi 
Beetpfluge, und dem mit einem meijtens hölzernen und geraden, jeltener 
einem eifernen und gewundenen Streichbrette verjehenen böhmiſchen Ruch 
An die Stelle des alten Wetterauer Wendepfluges tritt in der Gegend 
Aihaffenburg nicht jelten der naſſauiſche Wenderuchadlo und jelbit 
vereinzelt der amerifaniihe Wendepflug mit drehbarer Sohle. Häu 
pflüge werden alljährlih in großer Menge neu angeichafft, und der 
braud des Eritirpators fommt auf den größeren Gütern immer meb 
Aufnahme. 


Untergrundpflüge werden leider noch nicht angewendet, wie es | 
überhaupt zu bedauern ift, daß man den hohen Werth einer tiefen Bo 
bearbeitung noch nicht zu kennen jcheint. 

Auffallend iſt e8, daß man in einer jo getreidereihen Gegend 
Unterfranken ſich beim Schneiden der Früchte noch ganz allgemein 
Sichel und nicht der Senje bedient, wie denn auch bis jet auf den größ 
Gütern die Mähmajchinen zu den Seltenheiten gehören, während von 
viel £ojtipieligeren Dampfdreſchmaſchinen ji bereits 52 in unie 
Kreije befinden. Ebenjo raſch und allgemein verbreiten ſich auch die Häd 
Wurzelihneid:, Butter: und Waſchmaſchinen. 

Das Düngermwejen liegt noch jo ziemlich überall, namentlich ı 
in den fruchtbareren Gegenden, jehr im Argen. 

Selbit da, wo der gute Wille vorhanden ift, die in der eigenen Wi 
ſchaft Fih ergebenden Dungſtoffe jorgfältig zu fammeln, zwedmähig 
behandeln und zu verwenden, wird dieſes angeftrebte Ziel nur ſehr ie 
vollftändig erreicht: die jo leicht zu bewerfftelligende Anlage einer tadellı 
Düngerftätte, von der das zufließende Regenwaſſer abgehalten und 
Abflug der Jauche ganz gehindert wird, gelingt unferen ſtrebſamen bir 
lihen Wirthen faft niemals, und in einem großen Theile von Unterfran! 
in weldem man den von Natur reihen und guten Boden für unerihörf 
bält, denkt man noch nicht einmal an die Anlage zwedmäßiger Dün: 
ftätten. Eine rühmliche Ausnahme macht hiervon die Gegend am unte 
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un, woſelbſt nicht nur die Gompojtbereitung häufiger angetroffen, fondern 
d die Jauche ganz allgemein zwedmäßig benügt wird. 

Unter ſolchen Verhältniſſen, wie fie bei ung meiftens noch beftehen, 
bälmifie unter denen man glaubt, die in der eigenen Wirtbichaft fich 
Senden Dungfioffe ohne irgend welchen Nachtheil für die Fruchtbarkeit 
selder zum Theil entbehren und vergeuden zu fünnen, kann noch feine 
® davon jein, den Landmann zum Ankauf der jogenannten Fünftlichen 
ager, der jo nothwendigen Beidünger, zu vermögen. 

So ift denn aud in der That die Anwendung diefer Dünger im All: 
enen faſt gleih Null. Die zu Haßfurt beftehende Düngerfabrif fauft 
Anohen in Unterfranfen auf und jegt alsdann ihre Fabrifate faft aus: 
eßlich nah Sachſen ab, ohne daß unjere Landwirthe auch nur im Ent: 
teten daran dächten, daß in diefer Meife ihr eigenes Grundcapital, ihr 
ihrer Kinder Vermögen ins Ausland wandert. 


Drittes Kapitel. 
Die Viehzucht. 


Tie Pferdezucht it ein landwirtbichaftlicher Zweig, der nur auf 
en Gütern, mit ertenjivem Betriebe, wo e3 an zwedentiprechender Weide 
| teblt, rentirt; da aber bei ung derartige Verhältnifje nicht beftehen, 
t auch die Prerdezudt von feiner Bedeutung. Der verjtändige Land: 
& weiß, Daß er mit Pferden weit theuerer arbeitet al3 mit Ochfen; er 
rintt deshalb die Prerdehaltung auf das Allernothiwendigite, und Fauft 
! Arbeitöprerde lieber bereits ermachfen oder als Fohlen, als daß er fie 
t züchtet. Die Rhöngegenden wären wegen ihrer ausgedehnten Weide: 
xreien noch am eriten für die Pferdezucht geeignet; in der That haben 
ı dert früber mebrere Fohlenweiden bejtanden, und im Jahre 1860 
se man den Verſuch, wenigitens eine derjelben, auf dem Holzberge 
Sihofsbeim, wieder in's Leben zu rufen. Man verjäumte nichts, was 
‚ zortbefteben des Unternehmens nothwendig ſchien, aber jchon nad) 
ibrigem Beftande ging die Weide wieder ein. Wohl ein Beweis, daß 
* au in der Rhön es der Pferdezucht an der nöthigen Lebensfähigfeit 
em möchte. 

Rah der Viehzählung vom Jahre 1863 befinden fich in unferem Kreife 
4 Pierde über drei Fahren, darunter 14847 Arbeitöpferde und 477 
den pertönlichen Gebrauch. Dem Geſchlechte nach waren es 520 Hengite, 
Ballachen und 5453 Stuten; Pferde unter drei Jahren waren 1750 
bunden. Bon dieſen ift aber die Mehrzahl nicht im Kreije gezüchtet, 
ven von außen, vorzugsweile aus dem Ansbachiſchen und Heſſiſchen, 
aut. Die meilten Fohlen werden jelbit gezüchtet in den Bezirken 
madt, Ochjenfurt, Schweinfurt und Würzburg. 
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Da die eigentliche Pferdezüchtung nur in jehr geringem Maße betr 
wird, jo fann natürlih von einem bejonderen Pferdeſchlag nicht Die 
jein; die Pferde Unterfranfens bilden vielmehr eine Muiterfarte vor 
mweije der angrenzenden Pferde züchtenden Yänder und Gegenden. 

Daß der Perdezühtung durch eine Vermehrung der Beichälftat 
etwas aufgebolfen werden fünnte, unterliegt feinem Zweifel; allein io 
der Landwirth fich bei der Rindviebzüchtung bejjer fteht als bei der P 
züchtung, wird legtere nie zu wirklicher Blüthe gelangen und ver | 
wird jtets nothwendig haben, bedeutende pecuniäre Opfer zu bringen, 
fih im eigenen Lande den Bedarf an Gavalleriepferden zu jichern. 

Die Rindviebzudt it für Unterfvanfen von der größten 
deutung. 

Im Jahre 1863 waren vorbanden 344789 Stüd Nindvieb 
biervon waren: 

Arbeitsohien 53614 Stüd. 
Maſtochſen 2350 „ 


Zuchtſtiere 2339 „ 
Kühe 149815 , 
e Nungvieb 91666 „ 
Kälber 45005 „ 


Das einfarbige fränfiihe Vieh ſtammt höchſt wahricheinlih von 
und derjelben Nace ab, deren urjprüngliher Typus jih am reinfte 
dem, dem WVogelsberger Vieh nahe verwandten Rhönſchlage erbalten ! 

Die Thiere diejes Schlages find eher Elein als groß, von Farbe bı 
roth, ohne Abzeihen, Haare furz und glänzend, die Haut dünn und ı 
Kopf ihmal und lang, Hörner fein, der Hals jih dem Hirihhals nah 
der Nücden bis in die Hüftgegend ziemlich gerade, bier aber die F 
fortfäge der Kreuzwirbel emporjtehend, das Kreuz fich Dann bis zu 
in der Negel gut angejegten Echwanze leicht jenfend, der Widerriit 
ihmal als breit, oft bugleer, Rippen gut gewölbt, Kreuz ziemlich breit, 2 2 
eber hoch als niedrig, Knochen fein, Schwanz dünn. 

Diefe Gebirgsrace, welche meiltens auf der Weide erzogen und 
Sommer über ernährt wird, liefert ausdauerndes, fleigiges Arbeitsoieh 
gejund, ziemlich mildhergiebig und genügjam bei der Fütterung; gem: 
Ochſen diefer Race wiegen 1200 Pfund und darüber. 

Bon der Nhön oſtwärts berabiteigend begegnet man zumächit 
jogenannten Mainländervieb. Die Abweichungen, melde dieler Si 
von dem vorigen zeigt, find offenbar theils dur das verichiedene & 
und die veränderte Haltung (Stallfütterung), tbeil® aber auch durch Kreuß 
wahrjcheinlich mit dem Heilbronner und Slanvieb, entitanden. Das M 
länder Vieh wird bedeutend jchwerer als das Rhönvieh, die Farbe ift br: 
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b, die Knochen ſind gröber, die Haut dicker, bleibt aber weich, das Haar 
ıber, der Widerriſt breiter, Hüften etwas abgeſchliffen, alle Formen mehr 
undet, jedoch zur Hochbeinigkeit und Bugleere neigend. Dieſer Viehichlag 
von den norddeutichen Landwirthen ſehr geiucht, er Liefert vortreffliche, 
dauernde Zugochien und Maftochjen bis zu 1800 Pfund lebend Gewicht 
} darüber. Die Milcergiebigkeit der Kühe iſt befriedigend; aber eine 
ertbümlichfeit dieſes Schlages iſt es, daß die Kühe im Vergleiche zu 
ı Obien auffallend klein bleiben, während doch das ſämmtliche Jung: 
I die jo ſchätzenswerthe Eigenihait der Schnellmüchligfeit in hohem 
De beſitzt. 

zer Eheinfelder Schlag unteriheidet ji von dem vorigen 
äht am auffallenditen dur jeine hellgelbe, oft ans Weihe grenzende 
de. Der ganze Körperbau dieſes Schlages ift gedrungener, die bejjeren 
ıde haben tiefe weite Bruit, breiten vollen Wiverrift, geraden Rücken, 
“ Kreuz, qut angejegten Schwanz, breiten Hals, tiefen Triel, Eurze 
&ulöie Beine, und repräfentiren in folder Geitalt einen BViehichlag, 
dem fih Durch rationell betriebene Anzucht die ausgezeichnetiten Nejultate 
en ließen. 

Tas Vieh des Speflarts it im Allgemeinen dem der Rhön ähnlich, 
bat es etwas gerundetere Formen und nicht jelten weiße Bläffen. 

‚ja der Gegend von Aichaffenburg findet ſich dagegen wieder ein vor: 
Inder Biehichlag, der urſprünglich aus der Kreuzung von Berner Ochſen 
Holländer Kühen im Kurbefliihen, in der Nähe von Gelnbauien, 
aötet, ſich im der genannten Gegend verbreitete. Dieſe Thiere jind 
tens Gelb: jeltener Ehwarzicheden; fie erlangen ein bedeutendes Gewicht, 
' gute Arbeiter, ſehr gelehrig, und die beiten Stüde unter ihnen zeigen 
Sezug auf alle wünſchenswerthen Eigenſchaften binjichtlicd des Körper: 
3 oft einen boben Grad von Vollkommenheit. Schnurgerader Rüden, 
elend breiter Widerrift, voller Bug, weites Kreuz, tiefer ‚Triel, weite 
‚ung der Rippen, ziemlich leichte Knochen, Furze Beine, dünner Schwanz 
szihnen dieſe Prachtexemplare. 

die Kühe dieſes Schlages ſind gute Milcherinnen und bei zweck— 
Ser Fütterung erfolgt in der Jugend die Körperentwicklung ſehr raſch. 


Tie bier aufgeführten leiht von einander zu unierjcheidenden Racen 
! <hläge find namentlid da, wo fie örtlich an einander grenzen, vielfach 
ı emander gefreuzt worden; außerdem wurde früber in verichiedenen 
enden das einheimiiche Bieh mit Bullen der Triesdorfer:, Allgäuer:, Heil: 
mer, Berner:, Schwytzer- und Glan:Race gefreuzt, ohne daß hiedurch 
ı beionderer Gewinn für die Verbeſſerung der vorhandenen Schläge erzielt - 
ea wäre; weßhalb man auch in neuerer Zeit mit Recht von dieſer 
ede der Veredelung der einheimiſchen Viehſchläge zurückgekommen iſt. 
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Es kann nicht dem mindelten Zweifel unterliegen, daß durch 
rationell geleitete Inzucht das unterfränfifhe Nindvieh zu einem b 
Grade der VBeredlung gebracht, daß fein Werth beveutend erhöht we 
fann. Dem fteht aber nichts fo jehr entgegen, ala die noh an vi 
Orten gebräuchliche, jo höchſt verwerflihe Haltung der Zuchtbullen 
Turnus mit gleichzeitiger Verpflichtung des jeweiligen Halters, ven Bi 
auf eigene Rechnung anzufaufen. Ebenjo ſchädlich wie diefe Methode 
Bullenhaltung wirft der ebenfalls jehr häufig vorfommende Gebrauch, 
Bullen an den Mindeitnehmenden unter der Bedingung zu vergeben, 
der Accordant ebenfall3 die Bullen jelbit anzujchaffen babe. 

Da in beiden Fällen die Bullenhalter auf die größtmöglichite Bi 
feit der Zuchtjtiere ihr Hauptaugenmerf richten, jo werden troß der t! 
ärztlichen Belichtigungen immer noch untauglide Thiere zur Zucht verwe 
und die bejjeren, oft ausgezeichneten Bullen werden nicht nad) ihrem wa 
Werthe bezahlt. 

Weitere Hemmniffe der Rindviehzucht find bauptjählih das zu f 
Abjegen der Kälber, und nicht jelten eine zu kärgliche Winterfütterun: 

Schafzudt. In demjelben Maße, ala die Brachfelver beſömm 
Dedunden cultivirt und die Hutrechte abgelöst werden, vermindern ſich 
Schafheerden und die fortbeitebenden jchmelzen auf eine kleinere Kopi 
zujammen; in der Gegend von Echweinfurt hat man jevob an ein 
Orten bereit3 mit der Sommerftallfütterung begonnen. Im Sabre 1 
waren im Ganzen 254,955 Etüd Schafvieh vorhanden, und zwar 

122710 Landſchafe 

118328 Negrettibaftarde 

12917 Negrettis. 
Das fräufifche wie das Rhönſchaf ift gut gewachien, hoch, langgeſtreckt 
breit im Kreuz, jedoch etwas hochbeinig und fein Schurgewicht befriedigt n 

Die aus der nunmehr aufgehobenen fünigl. Stammjchäferei zu W 
brunn bezogenen Widder der Negretti-Race haben mit dem glüdlid 
Erfolge auf die Hebung und Veredlung der Schafzucht im Kreife gew 
indem durch zwedmäßige Kreuzung die jetzt jo jehr verbreitete und beli 
balbfeine Hace gebildet wurde, die neben gutem Schurgewicht lohnende # 
preije und einen gewichtigen Hammel für die Schlachtbank liefert. 

Nühmliher Erwähnung verdienen die Negretti-Stammſchäfereien 
HH. Freiberren von Thüngen zu Thüngen, E von Dittfu: 
zu Haßfurt, Gutspächter Streder zu Hohenroth bei Gemünden. 

Die Zuchtichäfereien findet man vorzjugsweije auf den arronbiı 
Gütern, während in den meijten Gemeinden die Gelt: und jeltener 
Maſtſchäferei vorherrſchend ift. 

Ziegen finden ſich in größerer Anzahl in den Yandftädten ı 
Märkten au bei Wohlbabenderen ,;, auf dem platten Xande dagegen t 
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mut die ärmere Volksclaſſe; die meiften Ziegen finden ſich in und bei 
imgen. Im Ganzen genommen iſt die Ziegenzucht von feiner großen 
enztung, obgleich ſich über 35,000 Stüd im Kreiſe befinden. 

Die Schweinezucht hatte in den erften Jahren nad dem Auf: 
m der Kartoffelkrankheit bei den damaligen hohen Fruchtpreiien eine 
wtende Einschränkung erfahren; fie hat aber in neuerer Zeit, bedingt 
& die hoben Fleiſch- und niedrigen Getreidepreife, wieder jehr an Aus: 
mung gemonnen. Im Jahre 1863 waren vorhanden: 


30173 Mutterjchweine, 
1142 Eber, 

34092 Maftichweine, 

93696 junge Schweine 

m Ganzen 159103 Stüde. 

Tie Grundlage der Zucht bildet das gewöhnliche Fränkische Landſchwein 
mei verichiedenen Arten; die eine Art ift lang geitredt, mit großen 
sebren, breitem, mit kurzen weichen Borjten bejegtem Nüden, mehr 
en Rippen und etwas hoben Beinen, — die andere Art ift Fürzer 
mt, bat tbeils Steh- theil3 Hängohren, mehr jcharfen, mit ftarken 
mden Borften bejegten Rüden, einen breiten farpfenförmigen Xeib 
er auch Karpfen genannt) und kurze Beine. Beide Arten find in der 
ei weiß, zur Zucht und Maſt gleich gut geeignet. 


Im Epeftart liefert die dort noch beitehende Hutgerechtigfeit in den 
debnten Etaatswaldungen der Echweinezudht einen bedeutenden 
dub. 

Schweinemaſt wird vorzugsweiſe in den Bezirksämtern Gerolzhofen, 
Furt, Karlſtadt, Kitzingen, Königshofen, Obernburg, Ochſenfurt, Schwein: 
‚ tolfah und Würzburg betrieben. 

Man bat die einheimischen Schweine mehrfacd mit englifchen, medlen: 
sichen und polnischen Racen gefreuzt; allein eine weitere Verbreitung 
nen Die bierdurh erzielten PBroducte nicht finden zu wollen. Bon den 
5eren Gütern zeichnen ſich durch Verbejjerung der Echweinezudt be: 
ders die Güter des Freiherrn von Thüngen und die beiden dem 
ra von Bethmann zu Frankfurt a. M. gehörigen Güter zu Fechen: 
b und Thereſienhof aus. 

Gerlügelzudt. Außer den in bebeutender Menge gehaltenen ein: 
mrihen Hühnern, welche nicht nur für den ganzen Kreis den Eierbedarf 
dlich liefern, jondern auch einen erheblichen Erport, meiftens main: 
Dürts, erlauben, wurde jeit ohngefähr 15 Jahren die Haltung und 
otung ausländiicher Racen, insbejondere der Brabma:putra und Cochin— 


»e-Düubmer jebr beliebt; fie erlangten eine jo jchnelle Verbreitung, daß 
#arıria IV, 19 
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kaum noch ein Dorf zu finden ift, in dem nicht Baitarde diejer Hü 
angetroffen werden. Weniger verbreitet find die Dorking- und Brabı 
Hühner. Allgemein jedoch ift man zu der Ueberzjeugung gelangt, Dal 
Brahmasputra und Cochinchina-Hühner in reiner Race den gebeaten 
wartungen feineswegs entiprehen, indem der jebr lebhafte Drang 
Brüten die Haupinugung, die Eierproduction, jehr beeinträchtigt und 
größerer Futterbedarf ſowohl die Haltung als Aufzucht Eoftipieliger m 
Baftarde aus der Kreuzung mit inländifchen Hühnern erweiſen ſich 
vortheilbafter, allein im Allgemeinen gibt man dem inländiicben — 
wieder den Borzug. 


Gänse finden jich in allen Orten, in welden das dieien Tb 
unentbehrlibe Waſſer nicht fehlt. Won großer Bedeutung und Ein 
lichfeit it die Gänfezucht vorzugsweife in den NRhöngegenden, wo 
lich viele Taufende diefer Tbiere gezogen und zu guten Preiien ver 
iverden. 


Die Bienenzuct hat jeit der Daritellung des Zuders aus Nu 
rüben, der Ginfübrung der Gasbeleuchtung und dem Gebrauce 
Stearins zur Beleuchtung einestheil® an ihrer volkswirthſchaftlichen 
deutung viel verloren und anderentbeils wird jie dur das von ab 
Yabr jih immer mehr mindernde Bienenfutter auch mißlicher. Als 
eigentlicher landwirtbichaftlicher Nebenzweig fann die Bienenzubt dabe 
Allgemeinen nicht mehr angejehen werden. Man findet ſie in ber 
auch nur noch vorzuasweife bei joldben Yeuten, denen, wie den Pfa 
und Yebrern, die nötbige Zeit zur Wartung und Pflege niht mangelt, 
welche Ddiejelbe als eine einträgliche Yiebhaberei betreiben. Nichts 
weniger befinden jich über 28000 Bienenjtöde in unſerem Kreiſe 
bievon die meilten in den Bezirken: Königshofen (über 2000), Gemin 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Miltenberg, Haßfurt, Ebern und Aicharfen! 


Vorwiegend find nod) die alten Strohkörbe im Gebraud, jedoch gem: 
die Dzierzon-Stöcke immer mehr Verbreitung. 


Abſatz der Producte. 


Der Main und die Eijenbahnen jorgen für den Erport der land! 
Troducte, auf eriterem nimmt das Getreide jeinen Weg nah ran 
und Mainz; die in gleiher Richtung laufende Eiſenbahn führt die rranfı 
Majtochien den Frankfurter alwöcentlih am Montag itattfindenven ] 
märften zu, und auf der Eifenbahn von Bamberg nad Hof werden allı 
lid eine bedeutende Anzabl Zugochſen auf die großen Güter nah Trrı 
transportirt. 
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Den Berfehr im Innern wie nah Außen vermitteln die Schrannen 
> Biebmärfte, deren in allen Städten und vielen Marftfleden abgehalten 
Den. Die bedeutenditen Schrannen find zu Würzburg, Schweinfurt, 
baftenburg und Marftbreit; die ftärkiten Viehmärkte zu Schweinfurt, 
dafenburg, Neuftadt a. S. und Karlitadt. 


Aur der Schranne zu Würzburg werden umgejegt: ca. 28000 Schäffel 
en, 8000 Scäffel Roggen, 18000 Scäffel Gerjte, 13000 Echäffel 
er und eine anſehnliche Quantität Hüljenfrüchte, insbefondere Erbien. 
ver Schranne zu Schweinfurt werden jährlid über 100000 Echäffel 
reide verfauft, und zugleich find bier die frequenteiten Viehmärfte. In 
‚mı jahre (1865) wurden dajelbit an 4 größeren und 26 gewöhnlichen 
rtten aufgetrieben 3150 Pferde, 12990 Ochjen, 1920 Kühe, 2420 Stüd 
rieb, an 104 Schweinemärften ca. 26000 Zucht: und 600 Maſtſchweine, 
+ Schafmärkten 15124 Schafe. Außerdem wurde in diefem Jahre 
ertenmale ein Bullenmarft dortjelbit abgehalten, der 40 ältere und 
sanze Zuchtitiere aufzumeifen hatte. Schweinfurt und Neuftadt a. ©. 
sn vorzugsweiſe von preußiſchen Viehhändlern bejucht und zugleich ift 
Bartbolomäimarft zu Neuftadt a. ©. der Hauptbullenmarft des ganzen 
‘es, woſelbſt ausgezeichnete Zuchtitiere des Scheinfelder und Mainländer 
es zu haben find, die meiltens an inländiihe Bullenhalter verkauft 
ven. Die fchönen gut gebauten Aſchaffenburger Scheden werden auf 
sortigen Biehmärften vorzugsweiſe von den Viehhändlern aus dem 
sberzogtbum Helfen als Zugochſen für die größeren Güter unjeres Nach: 
.ndes geiudt. 

Serlugel, Eier, Butter, Obſt, Kartoffel und Gemüfe finden auf den 
wiemärkten zu Würzburg und Schweinfurt aus der Nähe und Ferne 
n leibten und lohnenden Abſatz, während die Gegend von Ajchaffenburg 
bedeutenden Bedarf der Stadt Frankfurt a. M. an dieſen Producten 
en bilft. 


Piertes Kapitel. 
Anftalten zur Förderung der Laudwirthſchaft. 


Ter landwirtbihaftlihe Verein Unterfranfens bejteht zur 

: aus 44 Bezirfövereinen und zählt 2970 Mitglieder. Die Theilnahme 

2 nach den einzelnen Bezirken jehr verſchieden; während 3. B. Die 

srtävereine Würzburg 404, Werned 174, Brüdenau 141 Mitglieder 

‚m, baben die Bezirkövereine Aihaffenburg 30, Hilders 30 und Amor: 
19 * 
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bach gar nur 13 derſelben aufzuweiſen. Ohne Zweifel trägt die Unzu 
» lichkeit der Mittel, über welche die Bezirfövereine zur Zeit verfügen, 
großen Theil der Schuld ihrer ungenügenden Thätigfeit. 

Das Kreiscomité bat längit darauf verzichtet, durch Geldſpend 
einzelne Bezirfsvereine die übrigen zu benachtheiligen; es hat vielmet 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel hbauptjähli in einer Art und Weil 
wendet, die nit nur eine ganz gleihmäßige Vertbeilung derielben 
die einzelnen Mitglieder zur nothwendigen Folge hat, jondern auch 
unbedingt dringenditen Bedürfniffe, der Belehrung und Anregun: 
bührende Rechnung trägt. Schon feit 15 Jahren erſcheint allwöche 
die „gemeinnügige Wocenjchrift”, deren eine Hälfte dem polytechn 
Vereine und deren andere Hälfte dem landwirthſchaftlichen Beren 
feinen Beröffentlihungen dient. Vom 1. Jan. k. Is. ab wird jedoch dieſe 
bindung aufhören und allmöcentlid eine landwirtbichaftlihe Zeitichr 
der jährlihen Stärke von 26 Bogen unentgeltlih den Mitgliedern 
die Poſt zugeftellt werden. Vorzugsweije für den Bauernitand beit 
wird diejes Blatt mit befonderer Rüdjiht auf unfere bäuerlich - landn 
ihaftlihen Verbältniffe populär gehaltene Belehrungen aus allen Zn 
der Landwirthſchaft bringen. 

Sodann wurde ein landmwirtbichaftliher Verfuchsgarten beichafft; 
jelbe umfaßt ein Areal von 4 Tagwerken, ift zur Hälfte Obftbaum : 
Nebichule, auf der anderen Hälfte werden neue landwirtbidaftliche Gı 
pflanzen angebaut, und die Samen derjenigen, welde jih bemäbreı 
die Mitglieder des Vereins unentgeltlich vertbeilt. 


Durh Vermittlung von Sämereien, landwirtbichaftlihen Gerätbe 
Maſchinen, Beihaffung guter Zucttbiere, ſucht das Kreiscomite in 
Zweige der Landwirthſchaft fördernd einzugreifen. Die regfameren Be 
vereine halten alljährlih landwirthſchaftliche Feite ab. 

Außerdem befteben noch 254 landwirtbichaftlihe Leje: und U 
baltungsvereine, die vielfah anregend und belehrend wirken. 

Ein bejonderer Verein ift für die Hebung der Pferdezucht durd 
fauf guter Stutfohlen und ihre Verbreitung im Kreiſe thätig. 
bejtebender Bienenzudhtverein läßt ein eigenes belehrendes 
ericheinen und ift namentlich bemüht den Dyierzon-Stöden allgemeinen 
gang zu verichaffen. 

Auch die k. Kreisregierung lenkt ihre Sorge auf Förderung ver { 
wirtbichaft. Sie veranlaßte die Abhaltung landwirtbicaftlider Confe 
zen (jo in Ajchaffenburg, Baunach, Gersfeld), in welchen der ganze ı 
landiirthichaftliher Thätigkeit zur Beiprehung gelangte, und über I 
und Wege zu ihrer Hebung beratben ward. Eine Wiefenbauinfpecter, 
Wiejenbaumeifter und drei Affiftenten find angeftellt und beſoldet, und 
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yinn des Frühjahrs bis zum Anfang des Winters mit der Ausführung von 
enbauten, Drainagen und Slußcorrectionen aljährlih beichäftigt. 


En Rreismandergärtner bereist den ganzen Kreis, hält populäre Vor: 
” über die Obſtbaumzucht, injpicirt die Gemeinde: Baumschulen, und 
den Privaten bei der Anlage von Obitbaumpflanzungen, dem Baum: 
tt und der Pflege der Objtbäume mit Rath und That an die Hand. 


Auperdem ift die fönigl. Regierung unabläflig bemüht, unter Mit: 

mg des Kreiscomite’3 auf die Hebung der Pferdezucht mitteljt Be: 
sung von Sprunggeldern an die Bejiger von Privatbeichälern, dann 
& vecruniäre Unterjtügung des Pferdezuchtvereing, der Nindviehzucht durch 
Saffung guter Zuctbullen für ärmere Gemeinden und Prämiirung 
er auf den Märkten zu Neuitadbt a. ©. und zu Schweinfurt, und 
die Schafzudt durd Ankauf und Bertheilung von Eouthdown:Böden, 
nd einzumirfen. 


ndlib aber wird all’ diejen Beitrebungen erit eine jichere und gedeih: 
: Grundlage gegeben, ein empfänglicher Boden bereitet durch die land: 
dichaftliche Fortbildungsihule fürdauernjöhne zu Würzburg. 
Sabre 1861 als Wieſenbauſchule entitanden und jchon im nächiten 
2 zu einer Wiejen- und Weinbaujchule erweitert, nahm diejelbe in den 
zaden Jahren immer mehr landwirtbichaftlihe Gegenjtände in ihren 
erabtsplan auf, jo daß fie nunmehr in dem bevorjtehenden Winter als eine 
tindige landwirthſchaftliche Lehranftalt auftritt, die in allen Zweigen 
smowirtbichaft und deren Hülfswilfenichaften einen für die Bedürfniſſe 
' das Faſſungsvermögen der Bauernjöhne berechneten Unterricht 


„en. 


Die Schule hat jeit ihrem vierjährigen Beiteben bereits an 232 Schüler 
 praftiichen und tbeoretiihen Unterricht ertbeili, und in allen Gauen 
Rre:jes nahe an 6000 Tagwerf Ländereien dur kunſtmäßigen Wiejen- 
ı und Drainage melioritt. 


Wubrend jeitber die Theilnahbme an dem praftiihen Sommercurſus 
ale Schüler obligatoriihd war, ift diejelbe von nun an facultativ, 
durch auch ſolchen Bauernjöhnen, weldye während des Sommers zu Hauſe 
Atbehrlich find, die Möglichkeit geboten ift, jih an dem theoretifchen " 
ntercurie zu betbeiligen. 

Te Wielenbau: und Drainage: Arbeiten finden unter der 
"ung von eigens aufgeitellten Technifern im ganzen Negierungsbezirke 
&; die praftiiche Ausbildung im Weinbau erfolgt auf den ärarialiichen 
esbergen nächſt Würzburg. Die Arbeiten im Garten: und Objtbau 
Ten unter der Aufſicht des Kreismandergärtners, jowie des landwirtb: 
Uchen Bereinsgärtners im Bereinsgarten verrichtet. 
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Der Schwerpunft der Schule liegt jedodh in dem theoretiihen W 
curje. Derielbe dauert 4 Monate — von Mitte November bis ° 
März — und umfaßt neben den Elementar:Unterrichtsgegenftänden Die 
ftehenden Disciplinen: 

Landwirtbichaftlide Naturkunde: das Wichtigſte aus der Chemie, P 
Botanik, Mineralogie und Witterungsfunde in ihren Beziehungen 
Zandwirtbichaft; Bodenfunde und Düngerlebre; allgemeiner und ſpe 
Pflanzenbau; Betriebslehre mit Buchführung; landwirthſchaftliche Ger 
kunde; allgemeine und ipecielle Viehzucht; Anatömie und Phyſiologit 
Hausthiere und Thierheilkunde; Tandwirtbichaftlide Nebengewerbe, 
befondere Branntweinbrennerei; Obftzudht, Weinbau; Wiejenbau, Dra 
und Wegbau einjchlieglih der Vermeilungsfunde, dann die Element 
Mechanik, und endlich landwirtbichaftliches Recht. 


Der gelammte Unterriht wird in 2 Wintercurjen abgebandelt, 
theilt ſich deßhalb die Schule, an welcher 10 Fachlehrer wirken, in 2 Eli 
Die feitherige Frequenz der Anſtalt war: 


1861/62 81 Schüler. 
1862/63 129 
1863/64 131 „ 
1864/65 101 


Menn auch nicht geläugnet werden fann, daß das in früberen 3 
ſowohl wegen jeines Aderbaues ald auch wegen feiner Viehzucht berü 
Franken in den legten 50 Jahren obme fein Verſchulden nidht in ale 
Maße in der landwirtbichaftliden Entwidlung, wie jeine Nachbarlä 
das Königreih Sachſen und Großherzogthum Heſſen, fortgeichritten i 
find doc gegenwärtig die Bedingungen zu einem vajchen, zeitaem 
Emporblüben der gefammten Landwirtbichaft überall gegeben und es beı 
der Geift des Fortichrittes in allen Schichten fich zu regen. 


II. Gewerblide Betriebfamteit. 
Bon Karl Müller. 
Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


„Der unterfräntifhe Handel ift fein Welthandel, feine Macht 
„Kreis befigt feine Börje, feine großen Handelsftädte — er bat ii 
„einen troß vielerlei Kämpfen noch immer anſehnlichen Zwiſchenbea 
„einen in manden Branchen bervorragenden Fabrifftand obne 
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„gleichzeitigen Notbitand der Fabrifarbeiter, der anderwärt3 oft von 
„erfterem unzertrennlih ift, und eine landwirthſchaftliche Production, 
„melde unter jorgjamen und rührigen Händen jich mit dem Handel 
„aufs engſte verbindet und eine unverliegbare Quelle allgemeinen Wohl: 
„tandes zu bilden berufen ift.“ 
(Iabresbericht der Kreis-Gewerbe- und Handelsfammer für Unterfranfen 
und Aichaffenburg pro 1864, Seite 12.) 


Die Entwidelung der unterfräntifchen gewerblichen und indujtriellen 
hiebfamfeit gebört zum größten Theile der Neuzeit an; ihre Gejchichte 
fast in den wichtigften Theilen die Strebjamfeit der legten Generationen, 
& die glückliche geographiiche Lage des Kreifes erfannten und mit Auf: 
ung einer großen Summe von Intelligenz, Fleiß und Capital zum 
men Rugen mie zur Ehre des Heimathlandes verwertheten. 


Es it feinem Zweifel unterworfen, daß ſchon in früheren Jahrhun— 
im der Mainſtrom dur fränfiihe Schiffereien belebt war, und daß 
tumanen von Fuhrwägen namentlih die alte Kaiferftrage entlang — 
hen Frankfurt und Nürnberg über Aihaffenburg und Würzburg — in 
wienem Schritte ſich bewegten; doch repräjentirten diefe Züge eben nur 
| ermittelnden, weniger aber den auf landwirthichaftlihe Production 
> ewerbliche Induſtrie fich gründenden Eigenbandel. 


Der Zwiſchenhandel jelbit beſchränkte jich zum größten Theile einer: 
3 auf Bezüge von Frankfurter, Mainzer und Cölner Handels: 
ern, amdererjeit3 auf den Verſchleiß innerhalb eines jehr bejchränften 
wens. J 

Die gewerbliche Thätigkeit, welche jedes Anſporns durch auswärtige 
acurrenz, ſowie der Achtung entbehrte, welche in heutigen Tagen dem 
iiigen und bdenfenden Gewerbsmanne gerne gezollt wird, und überdieß 
den ſtarren Feſſeln des Zunftzwanges gefangen lag, konnte nur eine 
drige Stufe einnehmen, e3 fehlte das Streben nad Bellerem, es gab 
am Kortjchritt; die Mehrzahl der Gewerbetreibenden, auch in den Städ— 
1, vflegte gleichzeitig, wenn aud in Eleinem Maßſtabe, ven Aderbau, und 
an fand eine größere Ehre, wohl auch einen größeren Gewinn, darin, zu 
chen ererbten Weinbergen oder Wieſen ein neues Grundjtüd zuzukau— 
1 und Alles mit eigener Hand zu bauen, als ji einzig und allein einem 
Serbe zu widmen, bdasjelbe emjig zu betreiben und feine Grenze nad 
issiihleit zu erweitern. | 

So war e3 auf dem Lande, in den Fleineren und mittleren Städten; 
as in der Kreishauptitadt, der ehemals fürftbiihöflihen Reſidenz Würz: 
wa, mögen wohl ähnliche Verhältniſſe in der Negel bejtanden haben. 
ich gab es auch Zeiten, wo bier der gewerbtreibende Bürgeritand 
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eine achtunggebietendere Stellung einnahm und behauptete, und bezeii 
wir bauptjächlich die Baugemerfe, melde, durch die Prachtliebe der ı 
renden Fürftbiihöfe geftügt, eine rege Thätigkeit entfalteten und 
ihufen, welche noch der fpäten Nachwelt die alten Meiiter der Kun 
rühmen geeignet find. 

Auf allen andern Gebieten der Induſtrie feblte die höhere Ent 
lung; die Neigungen der Menichen wurden durch das vorberrichende 
geiftlihe Regiment in eine andere Richtung gedrängt; das Capital, an 
es nicht fehlte, wurde, wo nur immer möglich, zur Gründung und 2 
herung von geiftlihen Orden, Stiftungen und Pfründen, melde noch 
beitehen, verwendet, und mande natürlihe Anlage, mander gemedte 
wurde von der durch Vorurtbeile beherrichten väterlihen Autorität ae 
jam darniedergedrüdt und in irgend einer der vielen Klofterzellen zur 
gen Rube gebradt. 

Bei der nit zu bezweifelnden Thatſache, daß in den legten , 
hunderten der fränfiihe Weinbau ein größeres Areal umfahte ala 
heutzutage, jollte man meinen, daß ih auch ſchon in früberer Zei 
Handel mit Wein vorzugsweije ausgebildet haben müßte. Dieb it j 
nicht der all geweien. Die Vermittler des Abjages fränfiihen Prod 
waren vorzugsweile die nordischen Fuhrleute, welche regelmäßig Flachs 
jonjtige nordiihe Producte anbraten, und fi ihre Rückfracht, Wein 
Schweinfurt, Kigingen, Würzburg u. ſ. w. felbit einfauften, um folde 
ihrer Heimatb mit gutem Gewinn zu verichleigen. — Die Weinm 
danften diefen Fuhrleuten ihre Entitebung. 

Nur einige wenige Männer haben bereit3 vor 100 bis 120 Je 
förmlihe Weinbandlungen in's Leben gerufen und den damaligen Ver 
niffen entiprechend betrieben. So eriftirten um das Jahr 1750 die H 
lungen: Chr. Buih, Job. Peter Kleinfeller und Joh. Dan. Sande 
Kigingen, welde mit dem Auslande verkehrten, in Echweinfurt die F 
Wil um das Jabr 1780. — Letztere, wie manche Andere, entitand 
durch, dap die Beliger durch Einfäufe von Tuch auf der Xeipziger 9 
die Veranlaffung fanden, beimiihe Producte, namentlih Wein, ausr 
zu rübmen und zu verwertben. 

Der Colonialwaarenbandel reiht in Marft Breit jelbit bis 
Jahr 1725 zurüd, wo die Kaufleute Georg Günther und J. X. Tr 
die mit den vielfachiten Hinderniffen verbundenen directen Bezüge 
Holland und Trieft organilirten und den Grund legten zu dem in 
legten Jahrzehenten zur volliten Blüthe gelangten und nur erit im neu 
Zeit durch Umjtände, die wir an geeigneter Stelle erörtern, mebrtad 
drängten Großhandel. 

Erwähnenswerth bleibt außer diefem noch aus früberen Tagen 


Betriebſamleit. 297 


wangteiche Holzbandel!), welder in verſchiedenen Städten am Maine 
sen Sit batte, dann die Fabrication von feiner Kupferdruckſchwärze, 
mentlich in Schweinfurt und Kigingen, welde aus dem Weinrüditande, 
ı Hete, durch Verkohlen und Mahlen bereitet und nad allen Seiten bin 
nandt wurde, ſowie die Fabrication der gemöhnlihen Druderihwärze 
; Beinreben in genannten Städten wie auch in Marftiteft und Markt 
at; endlich aus den Jahren 1790—1800 die Bleimweißfabrica- 
a, welde von einem Kaufmanne, Martin Schmidt, in Holland erlernt 
> zuerit in Schweinfurt in's Leben gerufen wurde. 

die Schifffahrt blühte damals, noch vor der Einverleibung in den 
eriihen Staat, beionders in Markt Steft, wo unter preußijcher Herr: 
ar ein geräumiger Hafen erbaut wurde und noch heute die damaligen 
ratbeiten, Steft zu einem Stapelplage zu machen, an unvollendeten 
rasenanlagen tichtbar ſind. Der Stefter Echifferitand mit jeinem Reprä: 
garten, dem fgl. preuß. und marfgräfl. ansbachiſchen Hofſchiffmann 
m. Ernſt Manger (F 1825), verdient ein ehrendes Andenken. 

Mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gelangte die Er: 
intmig der bei den damaligen Berfehrsmitteln äußerit günjtigen geogra- 
üben Yage Frankens zum Durchbruche; beionders in den Mainjtädten 
s Miltenberg bis zu den Mainwinfeln bei Markt Breit und Schwein: 
2 und den Mainübergang Kigingen wurde die Zeit ergriffen; intelli- 
ze, zum Theile in ausländiichen Handelsjtädten gebildete junge Männer 
ten die vieljeitigiten Verbindungen an, und es entitand das Epedi: 
msschbart, weldes in größter Ausdehnung und mit dem glüdlichiten 
solge manche Jahre hindurch betrieben wurde, bis auch feine Zeit kam, 
2 “udwig3:Donau:Main:-Canal und Eijenbahn ihm ein rajches Ende be: 
Keen. War die Epeditionsperiode auch eine furze, jo find ihre Nach— 
tungen doch beute noch fühlbar; fie brachte reichen Verdienft, regte zur 
ınakeit an, und in ihr, verbunden mit dem gleichzeitig zur Entwidelung 
irgten Großbandel, Weinhandel und der Fabrifthätigkeit, bildeten ſich 
etantile Kräfte aus, welche die Urheber und Träger der heutigen geichäfts: 
Anm und induftriellen Regjamfeit geworden find. 


Dweites Bapitel. 
Allgemeine Gewerbeitatiftif. 
Bir geben bier, wie in den frühern Bänden, eine Neibe ſtatiſtiſcher 
jeianmenitellungen, nad dem Stande vom Jahre 1861 durch Hrn. M. 
siebert tabellariich geordnet. 





' Bir berichtigen bier eine Bemerkung in dem Capitel über die gewerblihe Thätig- 
tar Mittelfrantene &. 1056. Die vordem rühmlichſt bekannte Weinpfablhandlung 
von Kluftinger (nicht Klaftinger) beftebt zur Zeit nicht mehr. 
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A. Handwerker und vorherrfdend für den örtlichen Bedarf beidäftigte Gewerbtreil 
und fMünfler. 


Meifter une für | ar, 











s &Sebülfe 
Unterabtbeilungen nah Art der Beichäftigung. | erkenne * —— 
| | 
— — = —— —— mn . - Il —-— 
1. Bereitung von Nahrungsmitteln . . » — 3047 | 1835 
2. Perſönliche Dienflleiftungen . . \ 342 | 221 
3. Bereitung von Stoffen für generic und Häusliche | 
ame . . ... 489 24% 
4. Berfertigung von Ekein., ichenen. und Glas· Waaren 1003 1346 
5. Baubandwerler . . . 10000178 BOOS 
6. Maſchinen⸗, Müblen-, Baga und eben —531 1046 672 
7. Metallarbeiter . . . . | 2516 1982 
8. Inftrumentenmader . . al 142 125 
9. Bereitung von Gejpinnften und Geflechten ne 494 174 
10. Zurihtung von Geweben EN — | 191 | 81 
11. Bereitung von Leberwaaren ER | 4056 ZIIR 
12. Bereitung fertiger Kleidungsſtücckfk. — | 2639 Lie 
13. Berfertigung von Holzwaaren . \ 3581 2384 
14. Berfertigung kurzer Waaren von Hol, Som, Bein, | | 
Metall, Bernftein . . | 503 | 36) 
15. Gewerbjweige für Sunftdarftellungen und —J | 
dungsgegenftänbe — u GER u ; un 19% | 309 
21050 
| 


Summe | 23764 


B. Gehende Webſtühle. 


| Georr 
Stüble. Meiſter. „a 


en en DR en nu ee a 
1) in Seide und Halbjeive . ER — 28 5 1 
2) in Baumwolle und — 46 | 39 141 
3) in Leinen ' an I a2 | 175 | 61 
4) in Wolle und Halbwolle | 83 | 80 1 
5) für Strumpfweberei und Wirkerei | 116 | 78 4 
6) für Bandweberei gr ET pr | 1 1 - 
7) zu fonftigen Geweben . 2. 2 220 | 57 52 
8) als Nebenbeihäftigung - » » 2. - | 2353 — — 

Summe 2300 8 





# 
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’ C. Sabriken. 






Directlens⸗ 















Anſtalten. Berfonat. Arbeiter. 
L Zubereitung von Spinnftoffen, Maſchinen, Spin- | | 
zereien und Zwirnereien: | 
I) m ®olle . 3 | 9 
2, m Baumwolle ; 5 100 
L Irug- und Banbwanren-Bannfachur: | | 
1) Zudfabriten . . . . 7 248 
2 Fabriken für Bänder u. Bolnnextiiraanen | 7 97 
3) Bleiben und Appretur-Anftalten | 27 34 
4) Zengapdrudereien . } ö 6 3 
5) Wachstuch⸗ und Wache iafft / Fabrilen 2 5 
. Retall-Breduction: 
DIET 2. ei ie 13 16 108 
Fabriken für Metallwaaren: 
1) Mafchinenfabriten . . . 2 3 183 
2) Secheln-, Kämme-, Webfthfe- — Weber- 
geihirr-Kabrifen. . . . I 9 — 9 
Eiſenbabn⸗ und andere Bagenfobriten - 2 6 135 
; Erlen» und Blehmwaarenfabriien . . . 2 2 12 
5) Eiiengieherein . . . 3 3 67 
5) Bulvermüblen, Schrot- * Zundhltchen . | 
Aabrifen 1 1 3 
'. Bereirung von miinerafifihen und gemifihten Stoffen 
für gemerbliche, officinelle und en a 
1) Kalfbrennereien . . . . 147 7 179 
3) Ziegelein . . . er 308 252 549 
3) Cofes- und Gaebereitunge Anftalten 2. 4 9 54 
4) Chemilalien ⸗ und Farbenfabriten . . . 16 IR 128 
5) Züntwaarenfabrifen Be 7 10 99 
5) Barfümeriefabrifen . ; 1 1 1 
7 Aabrifen für Mineralöle * Baraff ; 2 5 25 
N Glasbütten ae 2 4 32 
3) Masichleifereien umd Volirwerte 1 _ 2 
10, Steingut- und andere Jordwaaren · Fabriken 7 8 158 
I Zubereitung von Pflanzen- und Thierftoffen für 
sen gemwerblihen und häuslichen Bedarf: 
t) Bott- und Baidafh-Siebereien . . . . 211 115 160 
2) Theeröfen und Bechfiederein.. . . 15 4 43 
3) Kabriten von gefärbtem und ladirtem Leder 1 2 | 17 
4) Leimſiedereien und Gelatinfabrilen. . . 6 6 24 
5) Wachsbleichen und Wahswaarenfabriken . 12 12 15 
6) Stearin- und orbinäre Seifenfabriten.. . | 4 4 2 
7) Knechenmühlen, Beinfhwarz- und Kumft- 
tüngerfabrifen 





EEE 3 3 6 
825 6385 | 2597 


" Bertteten fine im ter Gewerbeſtatiſtik res Jellvereine für 1861 nicht aufgenommen. 
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Sabriken. 


Uebertrag 
VI. Holzwaaren, Papier und kurze Waaren: 
1) Eonnen- und nn 
2) Knopffabrilen j 
3) Möbelfabriten . 
4) Papier- und Bappefabrifen 
5) Buntpapier- und Tapetenfabrilen 
6) Stegellad: und. Oblaten-Fabrifen 
7) Lederwaaren-, Eartonnage: u. Portefenilles: 
fabrifen De a a ——— 
8) Spielfarten: Fabriten 
9) Papiermahewaaren:Fabrifen . 
10) Strobwaaren:Kabrilen . 
VIII. Müblen: 
\ 1) Raitmüblen 
2) Gypsmüblen . 
3) Oelmühlen 
4) Lobmüblen 
5) Süg- und Fonrniermübfen 
6) Getreitmüblen 
IX. Verzehrungs:Segenftände 2 
1) Stärfe:, Kraftmebl:, Nudel: u. Cage. Fabrilen 
2) Chocolade⸗ und Kaffeeſurrogat⸗Fabriken 
3) Tabaffabrifen 
4) Rübenzuderfabrifen und — Kaffinerien 
5) Fabrilen für — — 
6) Eifigfabriken . 
7) Bierbranereien 
8) Branntweinbrennereien . 
9) Ehanmwein-Fabrifen . 


Summe 


D. Dampfmaldinen. 
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N \ N 
| 1 
2 | 2 
Mr 
4 5 
a 
1 2 
| 2 2 
| 1 1 
3 | 3 

| 
3» a 
| 114 | 50 
ee er; 
| 40 | 30 
200 101 
1498 | 1467 

| 
| 21 22 
5 5 
| 18 39 
3 | 15 
54 53 
57 | 55 

754 47 

| 2741 1704 
\ 5 | 15 
I 6606 4858 


+ 


— — — — 


Jabl — Pertefräin 


—— 


1) für Bergbau, Hütten- und Salinenbetrieb 
2) für landwirthſchaftliche Zweche 








3) für Schneitemüblen . - 2» 2... | 


4) für Getreivmüblen . Be re 
5) für Mafchinenfabriten . - . 2 2... | 
6) für andere Fabrilzweige : — 49— 
7) für Transport und Hantelegewerbe — 
Summe 


1 


._ 


) 
1 








36 


ZZ = — — — 


2 
10 
41 
94 
24 

2 

1 


378 


Anmerk. Lecometiven werten bei ten Haupttafeln für pas Königreich aufgefübrt werten. 
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E. Gandel und Handels-Vermittlung. 
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J 











Kaufleute und Commiſſionäre ohne offene 
den 
Kaufleute mit offenen Berfaufsftellen i 
berumziehende Händler und Lumpenſammler 
Banquiers, Geld- und Wechſelhandlungen 
Se», BWaaren- und Schiffe-Mäkter im 
Srefbandel —F 
5) Möller im Kleinhandel und Spebiteure A 203 
+ Auctionateren, Agenten, Commiſſionäre, 
Pranpleiber 


we 


Summe | 


F. Schifffahrt. 


Sefchhäftsinbaber. 
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Sebülfen. 





227 
112 


14 


960 


92- und Ruderichiffe auf Flüſſen 606 mit 527,193 Ctr. Tragfähigteit. 


Zabl der Schiffseigentbümerr . . . . 3%. 
Zabl ver Echifismannihaft . . . . 746. 


G. Sandtransport. 


a; Eiienbabnen werden aufgeführt in den Tafeln für das ganze Königreich). 


b) Fracht⸗, Stapt- und Reifefuhrwert: 


Fänge der Chauffeen in Meilen Er 
Zabl ver Zubrlente . > 2 2 rn 
Zabl ver Knete . 

Zabl der Pferde 


H. Gaſt- und Schankwirthſchaft. 


Seichäftsinbaber. | 





1) Safiböfe, Krüge und Ausipannumgen . 


2) Epeifewirtbe und Garlöhe . . . 198 
3) Schanfwirthe, Zabagiften, Billardbalter 653 
Summe | 2722 


487,98. 
209. 
185. 
574. 

Diener. 
904 
138 
| 277 


| 1319 


I Anftalten und Unternehmungen zum literarifchen Verkehr. 





| 





‘ Anftalten, 
F —— end Retenbrudereien ur | 17 
I Kurferſtich· Holzſchnitt⸗Druckereien * | 
Stbograpbifdhe Anftalten | 9 
1 
> Budo, Kunft und Mufilatien; „Hanbkungen | 13 
2) Antiguare und Antiquitätenbändler . . | 7 
>: veibbibliotbeken | 10 
Eumme 56 


Direetionde 
Personal 


Sehütlfen 
und Arbeiter 


IT 110 
8 35 
13 17 
7 —1 
10 3 
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Drittes Kapitel. 


Die Hanptzweige der Ynduftrie, des Gewerbed und Handeld der unterfräanfi 
Provinz. 


Mit der allmälihen Herſtellung des der Lage Unterfranfens — 
Herzen Deutichlandg — entiprechenden Schienenneges haben die er! 
nifje des Handels und der Induftrie eine veränderte Geitalt angenom: 
und in vielen Beziehungen bat ein Aufſchwung jtattgefunden, der fr 
nicht geahnt wurde. — Mit der Vollendung und Eröffnung der neu 
directen Yinien gleichzeitig traf die Thatſache des ferneren Beitandes 
deutichen Zollvereines zujammen, ein Greigniß von großer Wichti 
für Unterfranfen, in Betracht des ftarfen Weinerportes nah ven rı 
deutſchen Staaten, während zugleih auch die Gewerbe, in Folge Der 
Grenzen der Gewerbsthätigfeit erweiternden Beltimmungen der Boll; 
injtructionen zum Gemwerbegejege vom 21. April 1862, in einer weien 
fortjchreitenden Entwidlung begriffen find. 


Ehe wir zur Schilderung der heutigen Betriebjamfeit in den ur 
fränfiihen Städten übergehen, erwähnen wir in erjter Reihe einige uwı 
fränkiſche Fabricationgszweige, welche in ihrer Specialität weder im Kü 
reihe Bayern, noch in Gejammtdeutichland, ja wohl jelbit in Europa ı 
übertroffen werden. — 

Es jind dies: 

1) Die Schnelldrudprejjen: JZabrication in Überzell 
Würzburg. 

2) Die Fabrication des Shweinfurter:-Grüns in Schwein! 

3) Die Fabrication von Kremſerweiß ebenfalls in Schwein! 

4) Die Buntpapierfabrication in Aichaffenburg. 


Das Vaterland kann mit Stolz auf dieje emporragenden Zweige ur 
fräntifcher Betriebſamkeit bliden, welche, mit hoher Intelligenz und S 
falt gepflegt, alle Bedingungen einer geficherten Fortdauer, eines gefur 
Wachſens in lich tragen. 

Wir werden denjelben im weiteren Verlaufe noch näbere Darley 
widmen. 

Der Hauptitadt 

Würzburg, 
welche lange Jahre hindurch im Verhältniffe zu ihrer Bevölferung we 
induitrielles Leben darbot, wurde vor allen anderen Etädten die gm: 
Verkehrslage in neuerer Zeit zu Theil. Im Gefühle der Sicherbeit m 
objectiv während der Kämpfe um die jpeciellere Gejtaltung des Babnınez 
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ide ın den Jahren 1854—1862 die Umgebung Wiürzburgs aufs leb- 
fteite bewegte, trat es in den Genuß des glüdlichen Nejultates, wie die 
t »lögliche Herftellung eines reinen Strablenneges bezeichnet werden muß, 
; Tbatiache Die vortreffliche für einen Gentralverfehrspunft geichaffene 
ost. Yage Würzburgs conitatirend. 

In raſchem Maße wächst jeitdem die Bevölkerung der Stadt und in 
reulichiter Weiſe ſchreitet auch die Handelstbätigfeit und indujtrielle Be- 
Samkeit Würzburgs vorwärts und einer, jeiner Situation, feinen Mitteln 
? reiner gegenwärtigen Strebjamfeit entiprechenden großen Zukunft 
Legen. — 

Ter Eolonialwaaren:Handel bat in Würzburg zu feiner Zeit 
en bervorragenden Stand eingenommen; es bat ji ihm ſelbſt, da 
ne: Gejchäft bei regelmäßigem Gange nur eine mäßige Verzinjfung des 
a erforderlichen jtarfen Capitals bietet, ein Theil des letzteren wieder 
scvandt. Tin den fleineren Berbältnifjen, der Dedung des Localbedarfs 
ddesjenigen eines Theils der Provinz genügend, wird jedoch das Geichäft 
n einigen Firmen mit Solidität betrieben. — Der wejentlich Tohnendere 
zrrial: und Farbwaarenhandel wird ebenfalls durch einige thätige Häuſer 
raientirt und en gros betrieben. — Ebenſo auch das Weingeichäft, 
dem die günjtige Yage der Stadt in mitten der vorzüglichen Lagen des 
rm Gewächſes zu Gute kommt. 

Bedeutend gehoben bat fih in neuerer Zeit der durd lebhaften 
Sannenverkehr geitügte Getreidebandel, wie auch das Steinfoblen- 
R Holzgeſchäft. — 

Tie Bermittelung des Geldumjages rubt in den Händen der fönigl. 
kalbunt ſowie einiger den Ruf der größten Neellität und Eolidität 
n5enden Bankhäujer, und hat verjelbe im Yaufe der legten Jahre einen 
sıtgen Umfang erreidt. — 

Im Manufactur-, Tuch- und Seidemivaaren- wie auc in Kurzwaaren: 
amdel beitebt ein anjebnlihes nad außen betriebenes und durch ftarfen 
wuldedart gehobenes Geſchäft; dem Eijenhandel jteht in Folge-der günjtigen 
Sandtwege eine größere Ausdehnung bevor und haben jich erjt in neuerer 
e thatige Kräfte in diefer Branche dem Gefchäftsbetriebe in Würzburg 
Wandt. 

Aut dem Gebiete der Induſtrie heben wir hervor die ſchon in früheren 
ren gegründete und jeitber fortwährend gejtiegene Fabrication mouſ— 
'tender Weine Die Firmen Selligmüller, Oppmann, Kubn, 
Htrıng baben fi durch vorzügliche Kabricate eine Berühmtheit verichafft, 
“se ibmen ſchon lange geitattete, von der Benugung franzöliicher Etiketten 
Stand zu nehmen und ibr Fabricat als fränkiſchen Schaumwein zu ver: 
m; der deutich-franzöftiche Handelsvertrag bat deßhalb dieſem Fabri— 
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cationszweige nicht, wie Manche fürchteten, Abbruch gethan; derſelb 
noch im Steigen und es weist das Jahr 1864 ein Erzeugniß von mu 
einer halben Million Flaihen auf. — Die Bereitung von Schaumwe 
gewährt übrigens nicht allein dem Unternehmer einen entiprechenden Nuger 
bat es auch ermöglicht, daß in denjenigen Weinlagen, in denen die Ein! 
für die Fabriken jtattfinden, fi eine günftigere Verwerthung des Ertr 
für die Weinbergbefiger erzielen läßt, da eben bejonders gute Eı 
fränfiijher Weine zur Fabrication eines guten Schaummeines erfo 
lih ſind. — 

Auch in der KAunitwolle-Fabrif von J. Thalers Söhnen beiigt B 
burg eine Anjtalt, deren induftrielle Thätigkeit eine gemeinnügig« 
nennen iſt; jie verarbeitete im legten Jahre 24000 Gentner deutjchen ! 
jtoffes zu Fabricaten, welche ihren Abſatz größtentheils nah Enal 
Belgien und anderen außerdeutichen Staaten finden und bejchäftigte una: 
280 meijtens weibliche Arbeiter. 

Die Tabak: und Eigarren:Fabrif von Joſ. Schürer liefert im Dı 
ſchnitt aus ca. 5800 ZolleGentner 

2240 Zoll⸗Centner Rauchtabaf, 
2240 = Schnupftabaf, 
j 10 Millionen Stüd Cigarren, 
bei etwa 160 Arbeitern. 


Ein jehr bedeutendes Quantum Schnupftabaf fabricirt die befa 
Fabrik von Gebr. Bolongaro:Erevenna. 

Die Wagenfabrif von Nöll & Co. beichäftigt 150 Arbeiter. 

In gutem, theils ſehr lebhaftem Betriebe fteht ferner: der Bud: 
Kunſthandel, die Portefeuillefabrication von C. Biſchoff, die Fabrice 
von Saffian und farbigem Leder, von Malz, Watte, geichnittenem | 
und Kourniren, Bianofortes, Spielfarten, Goldleiiten, Weinftein, ir 
und Eſſig, Zündholz, landwirtbichaftlihen Maichinen ꝛc. 

Das Gas: und Waſſerleitungsinſtallations-Geſchäft von Eobn 
fertigt Gasuhren, jowie alle in das Fach einſchlagenden Gegenitände, 
baben jeine Fabricate einen guten Auf. 

Die Bierbrauerei wird in zehn Brauereien, von denen zwei 
Dampf arbeiten, betrieben, und wurden im vorigen Jahre 18365 Sch 
Malz verjotten. — 

Den Betrieb der anderen Gewerbe bringen wir am Schluſſe in 
-jammenitellung mit denjenigen der übrigen Städte Unterfrantens. 

In der näheren Umgebung Würzburgs finden wir in Oberzell 
Eingangs erwähnte renommirte Yabrif von König & Bauer. Die 
beſteht jeit 1818, widmete ſich außer der Anfertigung verjchiedener Maſchu 
theile, bauptiädhlid der Herjtellung von Buchdruck-Maſchinen, und bat 
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bre 1864 die taufendite Schnellpreffe abgeliefert. Sie arbeitet mit 2 
ferrädern und 2 Dampfmaſchinen, 57 Werkzeug - Mafchinen, darunter 

Trebbänfen, und beichäftigt über 200 Arbeiter bei einem Verbrauche 
ı dirca 5000 Ctr. Gußeifen, 800 CEtr. Schmiedeeifen, 30 Etr. Stahl, 
Er. Kupfer und 130 Ctr. Meſſing. 

Eine Bapierfabrif im Befige der gleihen Firma, für deren Betrieb 
b der Wafferftand maßgebend ift, beſchäftigt ca. 60 Arbeiter und Liefert 
2500 Etr. Echreib- und Drudpapier. 

Tie Rübenzuderfabrit von %. 3. v. Hirſch in Rottendorf, auf die 
arbeitung von 70—80000 Etr. Rüben eingerichtet, befigt 3 Dampf: 
!, 4 Dampfmafdinen und jämmtliche Betriebseinrichtung nad neueiter 
fruction. 

Im Beiig der gleihen Firma befindet fich eine größere Brauerei in 
tendort umd eine Branntweinbrennerei in Wöllried, ca. 3000 Scheffel 
rel jährlih brennend. 

In dem benadbarten Heidingsfeld bejteht eine in weiterem Rayon 
ante Brauerei, Weinhandel nah dem Auslande, Cigarrenfabrication, 
zur: und Eifigfabrication. 


Schweinfurt. 


Tiefe ehemals in Mitte des fürſtlich Würzburgiſchen Gebietes gelegene 
Reichsſtadt datirt ihre neuere Entwidelung von dem Webergange an 
vn ım Sabre 1803. Bon reich gejegneten Fluren umgeben, hatte die 
di Ach von jeber eines Marftverfehrs, der die Grundlage des Wohlitandes 
und geſficherte Nahrung bot, zu erfreuen. Der Handwerkerſtand 
nd jeit langen Jahren den Beſuch und Aufbau der fränkischen Märkte 
NReſſen mit der Pflege des Wein: und Nderbaues, uud erwarb ſich 

Ruhm eriprieglichen Fleißes. 

Mit der Einführung der Bleiweißfabrication durch Martin Schmidt 
am das induitrielle Leben; diejelbe wurde durch die Firma Stolle fort: 
St, erbielt eine große Ausdehnung durch Gademann & Eo., und aus 
ı legteren Geichäfte ging der Mann hervor, welcher, an induftriellem 
Kyrungsgeifte einzig daftehend, mit tiefem Studium die größte Energie 
daud, beitebenden Fabrikzweigen die Vollendung, einer Anzahl neuer 
? Entitebung gab, und jich durch feine Lebensthätigfeit einen Namen jchuf, 
' der Nachwelt angehört. Wilhelm Sattler führte zuerit 1809 

reitung der verichiedeniten bunten Malerfarben ein, und aus feiner 
bule find viele der bedeutendften Farbenfabrifen in Nürnberg, Prag, 
wa, wie auch in Preußen, Hamburg 2c. hervorgegangen. Die Bereitung 
> deutichen Eagos, des Echweinfurter Grüns, verdanken W. Sattler 
*t Entitebung, viele andere Fabricationszweige ihre Berbefjerung; er 
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gründete eine Tapetenfabrif in Mainberg 1821, eine Zuderfabrit in Schn 
furt 1826, eine Steingutfabrif in Aſchach 1829, förderte überhaupt 
einheimiſche Induſtrie wo er fonnte, und jtarb, weithin betrauert, 1859. 

Heute weist die Schweinfurter Jnduftrie, welde durd einen Fal 
Rath repräfentirt it, eine größere Anzahl von Fabriken auf, von vi 
wir hauptſächlich hervorheben: 

Die Baummwollipinnerei von Ebenauer & Co., mit 50 Werdefrä 
und 100 Arbeitern, ca. 3000 Etr. Baumwolle verarbeitend. 

Die Farbjabriten (Bleiweiß und andere Farben) von Win. Sat 
Gademann & Co., Georg Hofmann, ca. 18000 Ctr. liefernd mit 50 Pie 
fräften und 200 Arbeitern. Die bier bereiteten Farben von Weis 
Schwarz, durch die ganze Stufenleiter hindurch, finden Abjag nah ı 
Welttheilen. 

Zwei Zuderfabrifen, Sattler Engelhardt & Co., Wüſtenfeld & 
mit den zweddienlichiten neueren Einrichtungen, 70 Pferdefräften und ei 
Umjage von 40000 Etrn. 

Die Maichinenfabrit und Eijengießerei von Red & Joachim beſcha 
80 Arbeiter; bejonderen Aufjhwung gemann die Seifen: und Yid 
fabrication der Firmen Knauer und Krauß; diejelben producirten im }} 
1864 ein Quantum von ca. 32000 Etr. 

Außer diefen Etablifjements finden wir in Schweinfurt und Umge 
zwei ſehr bedeutende Kunftmehlmühlen, deren vorzügliches Fabricat nah No 
und Welten in weiter Ferne Abiag findet, eine Nudel:, Sago: und Sti 
Fabrik, die Tapetenfabrif von. W. Sattler in Mainberg, drei Ultrama 
mübhlen, eine Strobpapier = und Bappendedelfabrif, eine Schrotfabrif, ; 
Eſſigfabriken, Gewürz: und Farberdemübhlen, Leder-Firnik- und Lackfabri 
und viele Eleinere Yabricationszweige. 

Die Brauerei ift bedeutend, und man bejtrebt fi praftiiche \ 
befierungen der neueren Zeit einzuführen, 1864 wurden verjotten 9. 
Schäffel Malz; an Bier wurden 24300 Eimer aus: und 1100 G 
eingeführt. | 

Der Handelsjtand hat in einzelnen Branden mit dem Aufſchwu 
der Fabrikinduftrie gleihen Schritt gehalten. 

Der Material: und Drogueriewaarenhandel, von neun Engros:Geichäi 
betrieben, zählt zu den bedeutenditen in Deutichlaud, ebenjo au das 
Ihäft in Kurzwaaren, von mehreren jtarfe Umjäge erzielenden Häufe 
Das Weingeihäft zählt mehrere rühmlich befannte Firmen. Umfangn 
ift auch der Handel mit Holz, für dejjen Ablagerung die Stadt jehr gün 
an Eifenbahn: und Waſſerſtraße gelegen üt; und als großartig muß 
Viehhandel bezeichnet werden, indem das Jahr 1864 einen Umfag ı 
38500 Stüd Nindvied und 38000 Stüd Schweinen und Schafen mu 
weist; ebenfo auch der Getreidemarkt, welcher zu den bedeutenditen in Umi 
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ıfen gebört. Der Umfag der Echranne betrug im Jahre 1864 103650 
erel. 

Die Lage der Stadt Schweinfurt, die Rübrigfeit ihrer Bewohner, der 
dthum ihrer weiten Umgegend ift die natürliche Bürgſchaft, daß die: 
e auch in der Zukunft wachen und blühen und einen ehrenden Rang 
7 den Städten Bayerns behaupten wird. Es fehlt ihr nur Eines 
— die ift die Bahnverbindung nah dem Norden, und zwar in der 
n Rihtung nah Meiningen, in der anderen nad Fulda zum Anjchluffe 
ene Verbindung mit der Mainmwejerbahn bei Marburg. — Die Bor: 
2 diefer Linien, Ermöglichung directer Ausfuhr von Getreide, Fabricaten 
.m. nah dem Norden, wie Einfuhr billigerer Kohlen durch directen 
13 von der Ruhr, find jo klar in die Augen fallend, daß fich durd 
ben die langjährigen Bemühungen Schweinfurt in diejer Beziehung 
u jebr gerechtfertigt finden. Mögen dieje Projecte im Intereſſe nicht 
x Unterfranfens, jondern des gefammten bayerifchen Staates in Bälde _ 
Lerwirklihung finden. 


Aſchaffenburg. 


Dieſe reizend gelegene und durch die Vorliebe des Königs Ludwig 1. 
den berrlichiten Anlagen geihmüdte Stadt war in induftrieller Hinjicht 
yeringer Bedeutung; e3 beitand fein Handel, es gab feine nennens— 
den Kabrifen, während ſchon längſt andere fränkische Städte zu einem 
sen Geichäftsleben aufgewacht waren. In reihlihem Maße holte die 
' Gemeration und holt insbejondere die gegenwärtige das von den 
jahren Berjäumte nah; Handel, Jndujtrie und Gewerbe find erfräftigt 
erttarft, durch Eiſenbahn und Edhifffahrt bat fih der Verkehr über 
erten geboben, und wir fünnen heute mit Freude Aichaffenburg zu den 
enden, tüchtige Kräfte bejigenden und ihre Kräfte benütenden Städten 
end zählen. Die jhon im Vorworte bervorgehobene Buntpapier: 
zıtıon findet in Europa nicht ihres Gleichen; fie beitebt feit 1810 und 
re der wirflich fabrifmäßige Betrieb wohl aud in Ajchaffenburg feinen 
mung haben. Das Geſchäft des Begründer Aloys Deffauer beſteht 
e noch unter gleichnamigem Bejiger; derjelbe bejchäftigt 300 Arbeiter 
reihen die Verbindungen jo ziemlich über die ganze civilifirte Welt. 
piconfumenten jind England und Nordamerika. Der deutich-franzöfifche 
misvertrag, welder eine bedeutende Reduction des Zolles nah Frank: 
> brachte, hat auch Lieferungen dahin ermöglicht und haben diejelben 
bereits begonnen. 

Tie Acienfabrif für Buntpapier, gegründet 1850 von Franz Defjauer, 
Söftigt ca. 200 Arbeiter, ebenfall3 mit ausgedehntem Betriebe. Beide 
'täite verbinden mit der Buntpapierfabrication aud die Leimfabrication, 
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und liefern Erzeugniffe, welche durch ihre Reinheit und belle Farbe renon 
find. Die Firma A. Need & Co., ebenfalld Buntpapier fabricirend, bi 
jeit ca. 3- Jahren mit ca. 50 Arbeitern. 

Trog der allenthalben ausmwärts entjtandenen Concurrenz bat Aſche 
burg den erften Rang zu behaupten gewußt;- ein größerer Betrieb als der 
beftehende ift nicht befannt. Die Fabrication umfaßt alle verfchier 
Sorten für Buchbindereien und Cartonagefabriten, dann aus den 
Lithographie und Typographie erforderlihen Sorten in ihren verjchiede 
Anwendungen, nicht allein zu Adreßkarten, fondern auh zur Ausitat 
anderer Induſtrieerzeugniſſe. 

Die Liqueur: und Epirituofenfabrication wird von zwei Etablifjen 
mit ſtarkem Abjage betrieben; die Erzeugniffe befteben in verſchied 
Eſſenzen, Exrtracten, feinen Liqueuren, verfüßten und unverfühten Bre 
weinen, jowie in feinfiem Weingeifte, wofür die ältere Fabrit, M. 3. Fl 
mann, mehrfach durch Prämien und Medaillen ausgezeichnet wurde. 

Ein neuer Betriebszweig — Klenganftalt für Saamen — jeit eir 
Jahren in zwei Geichäften beitehend, hat eine nicht unbedeutende ' 
dehnung gewonnen; es wurden ca. 20,000 Etr. rohe Kiefernzapfeı 
Saamen verarbeitet, und dadurch über 1000 Menſchen durch Einſam 
der Zapfen vom November bis März Beichäftigung und Verdienft geb 

Erwähnenswertb ift ferner: die Eigarren: und Tabaffabyication, m 
in legten Jahren jehr zugenommen bat und vier Fabriken bejchäftiat, 
Lederfabrication, ebenfalls in guter Ausdehnung betrieben, die Fabricı 
von Lad, Firniß, Wachs, Eſſig, Zündhölzern. Aus der näberen Umge 
ift bejonders bervorzubeben: die Steingutfabrif in Damm, welche wı 
Steingut und jogenanntes Halbporzellan in den verjchiedeniten Fer 
und Muftern, weiß, bemalt, bevrudt und vergoldet liefert; die Fa— 
werden in dem Laboratorium der Fabrik bergeftellt; fie beichäftiat 
Arbeiter, arbeitet mit einer Waflerfraft von 25 und einer Hülfsda 
majchine von 20 Pferdefräften, hat 45 Scheiben und 5 Defen im Betr 
und machte im Jahre 1864 230 Brände, 

Der Handel beichäftigt ſich hauptjählid mit der Production 
Landes, Holz, Wein und — in großer Ausdehnung — Baufteinen; 
Sand: und Bafaltiteine aus dem Spefjart, welche von Aſchaffenburg au 
den Handel kommen, finden ihren Weg mainabwärts in großen Maſſen, 
geben ganzen Gemeinden wie auch dem Schifferftande regelmäßigen Verdieni 


Bei den Mainftäbten vermweilend, bietet und 
Kitzingen 
das Bild einer lebhaften, thätigen Handelsſtadt. Das Speditionägeid 


das bier zu jeiner Zeit eine große Rolle jpielte, ift zwar verſchwun 
der Eigenhandel dagegen, dejjen Entjtehung wir in den Eingangame 
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deutet, ijt geblieben; es hat ausdauernd gearbeitet während der vielen 
re, indenen es nicht das Glüd der Städte Aichaffenburg, Würzburg und 
weinfurt, von einer Bahnlinie berührt zu werden, theilte, und erfreut 
gegenwärtig, wo jeine Wünfche in Erfüllung gegangen und die directe 
alinie Nürnberg » Würzburg = Frankfurt feine Mauern berührt, des 
beiten Aufblübens in jeder Beziehung. Die Bevölkerung ift innerhalb 
‚sten drei Jahre von 5300 auf 6000 Einwohner und darüber ge 
en. — Kigingen iſt Weinhandelsftadt. In einer weiten Weingegend 
sen, welche leichte milde, wie jchwere feurige Weine producirt, wo 
große Zahl kundiger Weinbergsarbeiter (Bäder) anfäjlig ift, finden 
die Vorbedingungen erfüllt, welde ein geregelter umfangreicher Wein: 
vi erfordert. Das Geihäft wird von ungefähr 40 Firmen ausgeübt, 
de den ganzen deutjchen Norden bis zu den äußerften Grenzen Preußens 
auch den Süden Bayerns bereifen und dem edeliten Producte der 
aath Abſatz verichaffen. Es befinden fich darunter bedeutende Gejchäfte, 
* aus früheren Zeiten jtammend, theild neu gegründete. Der Ein: 
beihränft ſich nicht allein auf fränkiſche Weine, er erftredt ſich auch 
>e Pfalz und den Rheingau, two man bei größeren Poſten von den 
Sucenten fauft und auf dieje Weile die Lager afjortirt. Den gefegneten 
sjahren des legten Jahrzehntes folgten einige magere Jahre, nament: 
snichtlih Des Quantums der Ernte, doch find die Keller wohl ver: 
t, und Weinmangel wohl noch nicht zu befürchten. 

cam in gewöhnlichen jahren jehr bedeutender Sanbelsartitel find die 
stten Zmwetichgen (Pflaumen). Diejes Obſt wächst in großen Maſſen 
vr Umgegend, und wird in dem nahe liegenden Orte Albertshofen ge: 
net, ebenjo werden dajelbit auch die Brünellen geihält, und in Kigingen 
serihiedenen Geihäftshäufern in den Handel gebracht; das Obft diejer 
end iſt von vorzüglicer Güte und wird in taufenden von Gentnern 
alen Richtungen, insbefondere rheinabwärts, verladen. 

der Getreidehandel hat bier ebenjo thätige als reelle Vertretung, 
singt, da Die meiſten Berjendungen rheinauf- und abwärts geben, mit 
Shiferei aufs engite zuſammen; außer dem Producte der näheren 
end gelangen auch — jeit Vollendung der Eiſenbahn — ſtarke Trans: 
x ungariichen Getreides hierher, welche von bier aus die Reife zu 
ver an ihrem Beitimmungsort fortjegen. 

das Holzgeichäft ift im Begriffe, ſich in Kigingen zu regeln und bei: 
3 zu werden; die Ablagerungen von Holländerholz aus den öftlichen 
2öirten Bayerns wie aus Böhmen finden bei directer Babnbeförde: 
3 DE zum Maine in Kigingen einen vorzugsweije günftig gelegenen, 
nr einzig möglichen Uebergang auf den Fluß; bereits ift man beftrebt, 
Srleihterung des Transports die Heritellung eines Schienengeleijes 
Behnhofe an den Main zu erzielen, und es dürfte allem Anfcheine 
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nad die Zukunft ein bedeutendes Geihäft in diefer Branche aufzum 
haben. 

Unter den Brauereien ift diejenige von Th. Ehemann nicht alleir 
bei weiten bedeutendite, fie bat fich auch jeit vielen Sabren einen d 
vollen Namen geſchaffen, auf dem europäifchen Gontinente wie über 
Meeren. Das Kiginger Bier ift weltbefannt, und wenn auch eine g 
Anzahl von Brauereien in den legten Jahren allentbalben entitandeı 
fo bat der Grport aus Kigingen dadurch doc feine Schwähung erli 
Derjelbe bat fich vielmehr auf ca. 80000 Eimer gehoben, woran nod e 
andere, ebenfalls jehr thätige Brauereien participiren. 

Die Dampfmühle von H. Mepges arbeitet mit einer Wolff 
Maſchine von 35 Pierdefräften, mit 12 Gängen zum Mablen des Getre 
eine Lob: und Säge-Mühle ſowie eine Majhinenbäderei, welche per 
600 Laibe Brod liefert, fteht damit in Verbindung. — 

Die Faßfabrik von A. Klein befchäftigt viele Arbeiter, liefert mei 
größere Fäſſer an den Rhein und hat fih auch im Auslande einen Ne 
geſchaffen. 

Die Fabrication von Pianofortes hat in Kitzingen gute Vertre 
und finden die hier verfertigten Inſtrumente leichten Abſatz; einen 
von Berühmtheit haben die Streichinſtrumente von Hörlein ihrem 
fertiger in weiten Kreiſen erworben. 

Die Chocoladefabrik von A. Engert findet für ihr Product v 
Abſatz. 

Die Fabrikation von Rebenſchwärze mußte wegen ſchwankender 
tabilität ermäßigt, diejenige von Weinftein und anderen Fabricaten 
Weinbefe fann nur periodifh, wenn das erforderlihe Robmateria 
reihem Make vorhanden ift, ausgeübt werden. 

Der Verſandt von gebranntem Gyps — insbejondere mainabwärt: 
bat regelmäßigen Gang. 

Die Lederfabrication, in Verbindung mit Lederbandel, wird ſchw 
baft und erfolgreich betrieben. 

Andere Branchen der Induſtrie find in Kigingen nicht vertreten; 
Arbeitskräfte find theuer bezahlt, und genügen faum für die jegigen 
bürfniffe. 

In der Umgegend Kitzingens findet fih viel Weinhandel aller Or 
in Kloſterſchwarzach eine der Firma Heller & Rohm in Frankfurt a 
gehörige Papiermüble; in Repperndorf die Brauerei von Weinmann, ior 
für Erport als heimiſchen Conſum arbeitend; in Rüdenbauien gute ; 
fabrication, in Mainbernbeim eine Gigarren: und eine Siegellad: Kal 
in Kleinlangheim eine Metalldruderei. 

Der Handel des nahe gelegenen Marktitefts findet feine beion 
Etelle.. — 
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Markftbreit, 


t einer langen Reihe von Jahren der größte Etapelplat für Colonial- 
soren, bat fich bis zu unjern Tagen, in denen erit nach vielfachen Be: 
tungen die Bahnlinie Würzburg: Ansbah einen ungehemmten Güterver: 
be für Marftbreit in’s Leben rief, in dem Belige diefes Handels behauptet. 
er Großhandel in Kafe, Zuder und Gewürzen, von den intelligenteften 
Sten und mit ftarfem Gapitale betrieben, hatte jeinen Höhepunkt zwar 
der Zeit, ald ausländiicher Concurrenz noch nicht der leichte Verkehr 
deboten war, und die Rübenzuderfabrication im Norden noch nicht flo: 
2, erreicht; er ftebt jedoch auch jegt noch in Bayern in erfter Reihe und 
rr von einigen befannten Häufern mit unveränderter Thätigfeit betrie: 
*. Der Hauptartifel — Safe — bat in feinem Umfate auch durch 
 jeit einiger Zeit weſentlich erhöhten Preife nicht gelitten, weil derjelbe 
: unentbebrliches Lebensmittel fi in allen Schichten der Bevölkerung 
gebürgert bat; die Rentabilität des Gejchäftes aber, der Lohn der Arbeit, 
veientlich beeinträchtigt durch die drüdenden Ungleichheiten in den Eijen- 
mrrahtiägen. Es geftalten ſich die dem internationalen Verkehr gemach— 
t Conceifionen bei allen einen quantitav großen Umfaß bedingenden Artikeln 
der Wirflichfeit zu Prämien, die dem ausländiichen Handel auf Kojten 
& inländiichen gemadt werden, und bereits bat ſich als Folge bievon 
ven, dab einzelne Träger des Colonialmaarengejchäftes dasjelbe ver: 
im und das Feld willig der ausländifchen Concurrenz eingeräumt haben. 

Ter Weinhandel befhäftigt zwar nur einzelne Firmen, diefe aber 
xdeutendem Maße. Die Firma Fiſcher & Kluge, in beiden obigen 
Achen thätig, ift auch Cigenthümerin eines der größten Brüche von 
bosrapbieiteinen, Platten ıc. von Eolenhofen, und gelangt ein großer 
wel des Erzeugnifjes in Marftbreit zum Berfandt. 

Der Eifenbandel, ebenjalld mit großer Ausdehnung, daher auch mit 
tem Umjage betrieben, bat jedoch aud unter den neueren Frachtverhält: 
kn zu leiden. 

Von Bedeutung ift der Getreidehandel. Der induftrielle Betrieb umfaßt 
* Fabrfcation von Sago und Stärfe, mit Dampf betrieben, bei einer 
lichen Berarbeitung von 25 bis 30,000 Echeffeln Kartoffeln und 10 big 
a0 Echeffeln Weizen; einige Mafchinenfammfabrifen, welche 16— 18,000 
tat Rio-Grande-Hörmer zu 18—20,000 Duzend Kämmen verarbeiten ; 
e Ebertihe Patent:Seilfabrit für Schiff- und Grubenfeile; eine Farb: 
Asmüble, Lederfabrication und eine Dampfmahlmüble. 

In der Nähe, und zwar bei Gnögheim;, eine Dampfläge; in Tüdel: 
Sen eine neue amerifanifhe Dampfmühle von W. Tauber mit vierzig 
Perpefräften und in Segnitz die renommirte Farbenfabrit von Heine: 
ers Söhne, Wein: und Productenbandel. 
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Miltenberg, 


in früheren Jahren durch ausgedehnten Handel befannt, hatte in new 
Zeit mit den Nachtheilen der Iſolirung viel zu kämpfen; die Schiffft 
allein konnte den mangelnden Schienenmweg nicht erjegen, und nur der 
jonderen Thätigfeit der Bewohner verdankt Miltenberg jeine bis jegt er 
tene Blütbe. 

Unter den dortigen Fabriken find hervorzuheben: die Delfabrif 
M. E. Ditt, ca. 15,000 Etr. Delſaaten jährlich verarbeitend; die Ku 
und Bandfabrif von J. Jäger mit einem Erzeugniß von ca. 40,000 6 
Bugenfnöpfen, 26,000 Gros Beinfnöpfen, 8000 Stüd Einfaßbänd 
5000 Stüd Ligen und Cordeln und 500 Stüd Kleiderfutterftoffen 
Butta:Bercha:Ueberzug — 60 bis 80 Arbeiter. Die Fabrik von H. Ste 
in gleicher Brandhe mit 20 Arbeitern. Ferner: eine Kleng-Anftalt für ® 
jaamen mit ausgedehnten Handel in Wald:, Wiejen- und Kleejaan 
eine mechaniſche Werkftätte für amerifanishen Mübhlbau und landwi 
ſchaftliche Maſchinen, eine Jmprägnir:Anftalt für Telegrapbenftangen, Bu 
ichmwellen und Sciffsbaubolz, und eine Knochenfiederei mit 6000 Etr. ji 
liher Ausfuhr. Endlih: in dem benahbarten Weilbach das Eifenwert 
Gebrüder Neubold; es bat eine Wafferkraft von 70 Pierdefräften, ı 
Production von ca. 13,000 Gtr. und beſchäftigt 50 Arbeiter. 

Die Heritellung einer Eifenbahnverbindung mit Aſchaffenburg iſt 
Miltenberg ein dringendes Bedürfnig geworden; die Entſcheidung di 
Frage ift aud die Entiheidung, ob Miltenbergs Handel und Induf 
eine Zufunft haben, ob fie fih heben over ob jie rückwärts ſchreiten w 

Wünjhen und vertrauen wir auf das Beſſere! 

Außer den jehs Städten, über welche wir bis daher zuerjt berichte 
da aus den Vertretern derjelben die alhährlih in Würzburg tagende Are 
Gewerbe: und Handelsfammer gebildet ift, finden fih in Unterfranken n 
eine größere Anzahl rühriger Eleinerer Städte und Märkte, über de 
Thätigfeit wir weiter beridten: 

In Haßfurt beiteht gutes Landesproductengeihäft und Fabricat 
von fünjtlihem Dünger; in Dettelbac jtarker Weinhandel, von S— 
Firmen betrieben, ebenjo in Mainftodheim, Sulzfeld, Buchbrunn und vie 
anderen Städthen im Maingaue. 

Marktſteft hatte bedeutenden Großhandel in Golonialwaaren , ı 
dem jedoh gegenwärtig nur noch ein Theil, mit Mühe gegen günfti, 
fituirte Pläge fämpfend, beiteht,; ohne Babnverbindung, obne Telegra 
Zollant und Gericht hält es jchwer, Großhandel zu treiben; dagegen | 
ih Marktiteft dur regen Fleiß einen Obſthandel geichaffen, welder ei 
dauernde Quelle des MWohlitandes geworden ift; es verfendet Mafjen ı 
beften Steine und Kernobſtes, wie auch Weintrauben, in weite en 
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gewinnt diefer Handel alljährlih Aufihwung. Eine Fabrik für ſchwarze 
ntbinder beſchäftigt 7 Stüble, zwei Fabriken von Buch- und Kupfer: 
chwätze haben ungefähr 18 Handmühlen in Thätigfeit. Außerdem 
Warttiteft mehrere Brauereien, Ejfigfabrifen, Weinhandel und einen 
a, durch eigene Schifferei geitügten Getreideerport. 

ja Großlangbeim finden wir einen der bedeutenditen Viehmärkte 
lusfuht nah Preußen und Franfreih, in Ochjenfurt Brauereien, 
ebrication und einen Getreidehandel von großem Umfange; in Som: 
auſen Seidenbandfabrication und Weinhandel. 

zemünden zeichnet ji durch beſonders jchmunghafte Lederfabrica: 
vobe: und Productenhandel aus. In Lohr beiteht ein Eijenwerf, 
ma ©. L. Rerrotb gehörig, jeit 80 Jahren, producirt jährlich aus 
0 Etr. altem Eijen und Dreh: und Bohripänen ca. 4000 Ctr. ge: 
detes Stabeiſen ausschlieflid mit Holzkohlenfeuerung, ferner aus 
„Er. grobem abgängigem Eifenbahnmaterial ca. 700 Ctr. gejchmie- 
Tuddlingsfriiceifen. Die Stenger’ihe Fabrik verarbeitet jährlich 
-1200 &tr. Lumpen und altes Papier zu ca. 1100 Ctr. Papier und 
ndedel. In dem Etabliijement von 8. Würzentbal, mit Waflerkraft 
0—40 Bierdefräften getrieben, finden wir: eine Pariſer Fournier: 
maſchine, zwei Gypsmühlen, eine Lohmühle mit Rindenfchneider für 
00 Etr. Gerberlohe und eine eigene Echiffswerfte längs des Canals, 
paraturbedürftige Schiffe in zehn Minuten troden zu legen und 
tafh wieder flott zu machen. Lohr bat außerdem Chocoladefabri- 
und jtarfen Holzhandel. 

Beiter mainabwärts finden wir: in Kleinheubach Fabrication von 
temgel&es und Pianofortes, in Amorbach Tuch-, Tapeten-, Liqueur:, 
ırication und eine mechanische Werkftätte von Gebr. Emmerich, welche 
wueriprigen und Pumpwerke liefert. In und bei Dettingen Zünd: 
drication. 

die Papiermühle in Alzenau am Flüßchen Rahl mit 10 Fuß Gefälle 
durh Turbinen getrieben; es werden täglih 20—25,000 Pd. Zum: 
mirt, geihnitten, gekocht, gemahlen, gebleiht und bis zum fertigen 
Ttoffe zubereitet. 

der nördliche Theil von Unterfranfen meist bis jegt noch wenig 
zele Thätigfeit auf. Wir treffen in Brüdenan Eeifen- und 
Habrication, in Neuftadt a. d. €. die Krugbädereien oder Fabri: 
ı der ſ. g. Koblenzer Steinwaaren und Sagobereitung; jonit noch in 
mderen Rhönſtädtchen bier und da kleinere Induſtriezweige. 

Rod ſchlummern die Kräfte des herrlichen Nhönlandes, aber auch es 
zur Thätigfeit erwachen, wenn die Verkehrsadern gejchaffen fein wer: 
de es zur Verwerthung jeiner reihen Schätze bedarf; hoffen wir, daß 
Jet nicht ferne jei. 
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Von den Gewerben können wir diejenigen, welde nur für Yo 
bedarf arbeiten, ohne näbere Berührung laffen. Wir aber dürfen box 
wähnen, daß die eingeräumte freie Bewegung auf diefem Gebiete fi: 
reits fühlbar zu machen beginnt. Bon denjenigen Gewerben, melde 
böbere Stelle einnehmen, erwähnen wir: 

Buchdrudereien; ſolche beitehen in Würzburg, Aſchaffenburg, Sc 
furt, Kitzingen, Marftbreit, Amorbah und Lohr; lithographiſche 
photographiihe Anftalten mit größerem Betrieb in erjteren vier Etä 

Beindredhslerei und Schnitzerei hervorragend in Milten 
Das Büttnergewerbe it am ganzen Maine, joweit derſelbe na: 
ih durch das Weinland fließt, zahlreich vertreten und hat den Ruf ft 
Arbeit; größere Etablifjements beziehen das nöthige Holz aus Böh 
Ungarn und Siebenbürgen. Packfäſſer liefert Schweinfurt und Kisi 
in größerer Zahl. Orgelbau befteht in Schweinfurt und Würzburg 
Möbelichreinerei befigt in dielen beiden Städten, wie aud in Aſche 
burg, Magazine, welche allen Anforderungen entipreden. 

Das Hutgeſchäft iſt in allen Städten im Betriebe, in großer 
dehnung ‘in Schweinfurt. 

Mühlen befteben fait allenthalben, und der ſchon mebrere } 
füblbare Waflermangel bat vielfah zur Verbeflerung und Anlegung 
Dampfmaſchinen gerührt. 

Ziegel: und Kalfbrennereien baben fih in neuerer Beit 
vervollfommnet, an manden Plätzen aber auch faft über Bedarf verm 
weßhalb die Erzeugniffe bier und da im reife gejunfen find oder 
jeweiligen Bedürmifjen entiprehend ſchwanken. 

Das Seilergewerbe zeichnet jih aus in Würzburg, Kitzin 
Markt Breit und Miltenberg, die Glodengieperei in Aſchaffenburg 
Heidingsfeld. Färbereien find, wohl eingerichtet in allen Städten, 
großer Ausdehnung und neueiten Einrichtungen in Färberei und Druc 
in Miltenberg und Würzburg zu finden. — Goldjtiderei betreibt 
ein Geichäft in Würzburg. Nagelihmieden in ſchwunghaſtem Ben 
bat Gochsheim bei Schweinfurt und Zell bei Würzburg. 

Die Schifferei findet, wiewohl durch die Eiſenbahnen ſehr dx 
trächtigt, doch immer nod lohnende Beihäftigung, jo lange nicht nied: 
Waflerjtand der Thätigkeit bemmend entgegentritt, wie es leider feit Jal 
öfter der Fall war. — Die Fradt ftromabwärts bildet bauptiäd 
inländifches und ungariihes Getreide, während jtromauf ala Rüdir 
Steinfohlen, Mineralwaffer u. f. w. häufig für eigene Nechnung 
Schiffers geladen werden. — Die völlige Bejeitigung aller noch befteben 
Abgaben und Aufenthalte auf den außerbayeriihen Mainftreden ift ein 
Erhaltung der Schifffahrt als dringend und unabweislih anerkanntes 
dürfniß und der deßfallſige Wunſch aller Echiffer, daß die darüber 
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wer Zeit beftebenden Verhandlungen endlih zum Ziele führen, ein bödhit 
ehttertigter. — Die Schifferei ift am ganzen Mainftrome zu Haufe, 
mders ftarf vertreten aber in Kitzingen, Miltenberg, Ajchaffenburg und 
irburg. Mit ihr hängt die Schiffbauerei zujammen, welde in 
annten Städten, wie auch in Schweinfurt und Lohr, fleißig betrieben wird. 
Es erübrigt nod einiger induftrieler und gemeinnügiger Anftalten zu 
enten, weldhe auf Koften von Städten ſelbſt errichtet, theils in Regie, 
iin Berpachtung betrieben werden, und zwar Gasfabrifen in Würzburg, 
wirenburg, Schweinfurt und Kitingen, erftere mit Holz, legtere drei mit 
infoblen arbeitend, und von Jahr zu Jahr an Umfang wachſend, — 
w der BWafferleitungen in Würzburg, Schweinfurt und FKigingen ; 
beiden legteren find neuere Werke, unter Leitung des Dberbaurathes 
ere in Berlin ausgeführt, und fönnen in jeder Hinfiht als Mufter für 
übe Werke dienen. Die Einwohner würdigen durd zahlreiche Be: 
lisung den Werth diejer Anftalten, welche bei mäßigen Preijen allem 
arte zu entjprechen, den Betrieb vieler Gewerbe zu fördern und den 
undbeitäftand zu heben geeignet find. 

Ein Blid über die gefammte Betriebjamfeit in Unterfranken iſt 
iedigend, weniger, weil er allenthalben vollfommenes, als vielmehr 
um, weil er Leben, Streben und Bewegung findet. — Der fränkiſche 
= barmonirt nicht mit dem Stillftande oder Rückſchritte, er zieht das 
kre dem Guten vor; er liebt die Heimath und die Gabe, die ibm jein 
Kima, die Rebe, darbeut, und wo Arbeit und beiterer Lebensgenuß in 
tem Berbältnifie fteben, da findet fih von felbit die Kraft, immer 
jred zu Schaffen und die Ausdauer, das Gejchaffene zu bewahren. 


Achter Abſchnitt. 


Zur Geſchichte der Volksbildung und des Volksunterrichts. 
Von Eduard Feniſch. 
Einleitung. 
€ liegt uns ob, bei Behandlung des vorwürfigen Stoffes einer früher 
ienen Zuficherung zu entiprechen (vergl. Bd. III. ©. 1081), und mit 
em nadträglihen Abriß der Gejchichte des Volfsunterrichtes im Bisthum 
dtätt zu beginnen. Hieran reihen wir erit einen gleichen Verſuch 
ih Unterfranken und insbejondere der Bisthümer Würzburg und 
nz, legteres, joweit jeine Gebietätheile zum Königreiche Bayern gezogen 
? Tag dieje Darftellung feine umfaſſende und erichöpfende fein Fünne, 
Stertigt ih durch Zwed und Umfang diefes Buches. Zudem baben die 
Seren Aufſätze gleichen Inhalts den allentbalben von analogen Gr: 
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jcheinungen begleiteten Entmwidelungsgang des Unterrichtswejens im ı 
eingehender Weile gejchildert, und verpflichten uns, von Wiederbolu 
abzujeben. 


Erſtes Kapitel. 
Das Bisthum Eichſtätt. 


Fiteratur. 

Hod@poricon ter ungenannten Nonne zu Heiden | Gerſtner, Sei. v. Statt Ingelftad:. Bü 
beim ın Falckenstein Cod.dipl.p.b47ete.—Berr, | 1852. — Vita Gundecarü, I, @icftärt ı# 
Th. D., Anfang und Berbieitung db. Ebhriſtenth. Sar, I, Sei. v. Hechftiftes Eichitärı | 
im iürl, Teutfchlan. bef. Errichtung ver Tiöcele | berq 1857. — JIabresbericht res bin. ® 
Eichftärt, Ingolitart IN45. — Karbol. Blätter) Miitelir. XIII und XVI. — NSabreebe 
aus Franken, Br. III. Bamberg 1852. — 3.1 der Stutienanitalt in Eichflätt für 184 


Wilibald, der Apoftel des Nordgaues und Zualafeldes, hatte be 
Mitte des achten Jahrhunderts, nachdem, Eichitätt auf dem Concili 
Mainz als feiter Bisthumfig erklärt worden war, eine klöſterliche Gem 
nach der Negel des heil. Benedikt von Nurjia zu Eichftätt gegründet. 
Bedeutung diejer Ordensklöjter ala Pflanzichulen für Priefter und % 
ward jchon in den früheren Aufjägen gleihen Inhalts bervorgebı 
Daß auch Wilibald mit feinem neugegründeten Inſtitute nicht blos möndi 
Erbaulichfeit und Beichaulichkeit ein Ajyl bieten wollte, jondern den bot 
Zweck der Heranbildung tüchtiger Gehülfen für feine Mifjion im Auge b 
geht ſchon aus einer Bemerkung im Hodweporicon der „Munialis Hei« 
heimensis“ hervor: „alios sub disciplinari habitu, solertibus litera: 
studiis inhaerendo, ducendo, ad meliora recti regiminis prineij 
erudiendo provexit.*“ In der Schule des Klojters erzog er ſich 
Mitarbeiter, und eine gleihe Aufgabe ward auch den ſpäter erridi 
Benediktinerklöftern zu Heidenheim (748) und Solnbofen, 
Herrieden und Wülzburg (793) übertragen. Selbſt das 760 
Heidenheim gegründete Frauenkloſter gleicher Negel unter Yeitung der 
Walburga verfolgte diefen Zwed, und die „ungenannte Nonne 
Heidenheim” (760— 776) legt mit ihrer Biographie Wilibalds 
feiner Angehörigen Zeugniß der jchriftitelleriihen Thätigkeit der Ord 
ihweitern ab. In ähnlicher Weije verfaßte no vor Ausgang des 9. J 
bunderts der Mönh Wolfhardus zu Herrieden ein Ehroniton, mel 
von jeinen nachfolgenden Klofterbrüdern fortgefegt, als die Ehronif 
„Anonymus von Hajenried” eine Ihäpbare Geihichtsquelle bildet. Ange 
durh Biſchof Erhambold (7912) jchrieb Wolfhardus ein Paſſionale 
ein gereinttes Leben der Heiligen, während der Biſchof jelbit, ein Fre 
der Dichtkunſt und der Wiljenichaften, den Grund zu einer Domit: 
bibliothef legte. 

Es läßt fi vermutben, daß aud im Bisthumjprengel Eichftätt ie 
im neunten und zehnten Jahrhunderte neben der wiſſenſchaftlichen St 
ſamkeit der Klöfter die eriten Verſuche des Laienunterrichts durch Erricht 
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a Dom: und Barodialjichulen zur Geltung famen. Die pädagogijchen 
sorvnungen Karls des Großen, der zeitweife den Schauplag unmittel: 
ver Thatigkeit in jene Gegenden und namentlich nad) Weiffenburg verlegt 
te, fonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Schon das Bedürfniß an Chor: 
ıben für den Kirchengefang leitete auf die Nothwendigkeit geregelten Unter: 
hei. Biihof Heribert, Graf von Rothenburg (1042), ein Mann 
r nicht geringen Kenntniffen und jelbft Dichter), ließ fich die Organifation 
' zu feiner Zeit längit beitandenen Eichftätter Domfchule, welcher ein 
after Gunderannus vorjtand, allen Eifers angelegen fein.?) Daß übrigens 
ägentlihe Volksbildung noch im 11. Jahrhunderte über die Erlernung 
‚Saterunjers und Glaubensbefenntnifjes nicht hinausging, iſt eine geichicht: 
x Datſache. 

Rit dem 12. Jahrhunderte trat im ganzen Bisthbumsbezirfe eine Periode 
IBerfalles wie der Klofterzucht jo der firhlichen Digciplin im Allgemeinen 
» Die Canonifer wetteiferten mit den Klöftern in Unbotmäßigfeit und 
Senverwilderung, und die Verwaltung der „Scholastria“ ward obne 
mdere Rückſicht auf wiſſenſchaftliche Bildung und Gelehrſamkeit irgend 
m Witalieve des Domcapiteld anvertraut, dem gerade der Biſchof dieje 
em unmittelbaren Bergebungsrechte vorbebaltene Dignität?) aus be 
derer Gunſt zuwenden wollte. Der Unterricht wurde vernadhläfligt, und 
ke den Schülern jelbit wuchs die Zuchtlofigkeit bis zum öffentlichen 
Kemife. Eo waren bei den Eichſtätter Domjcholaren die jog. ludi 
seopales üblih, Weihnadtäbeluftigungen, welche gemeinhin mit blutigen 
Nigereien endeten. „Es wurde nämlich alle Weihnachten von den Schülern 
Short gewählt, welchen fie, bekleidet mit eigenem Bilchofsornate, zur 
re jubren und dort eine förmliche Liturgie balten ließen; dann gieng es 
mem Gelage auf Koften des Kapitels, wobei in der Regel gerauft wurde, 
sul die älteren Canoniker jelbit Theil nahmen und unter Cither- und Eaiten: 
den Tag vertobten.“ (Sax.l.c. €. 89). Zwar gejchah ſeitens der Bijchöfe 
indes zur Steuerung diefes Unweſens, und Männer, wie Biſch. Reimbotto 
m Rylenbart (1279—1297) und Bhilippvon Rathbsambaujen 
6 di# 1322) wirkten Erfledfliches auf dem Gebiete der Schulreform 
# ver Klofterdisciplin. Erſterer ingbejondere wendete fein Augenmerk 
ö Ye Domjchule, regelte die Methode des Unterrichts, bielt ftreng auf 





N Das Eichftättifche Brevier enthält ſechs Hymnen von Heribert; vgl. 1000jähriges 
Ghkatt von Kolb, 1745, ©. 25. 

IB. Sarl.ec S. 41. Bezüglich der Einrichtung von Dom- und Kloſterſchulen, 
ve Inhalts und der Metbode des Unterrichtes verweifen wir auf frühere Abband» 
zıger Br. II. ©. 512 et al. 

De vom Biichofe ummittelbar vergebenen Aemter waren neben ber Scholastria 
de Cantoria (Aufficht über Kirchenmufil), Custodia (Aufficht über die Taufrequifiten, 
über Chrisma, Weihrauch, Licht ꝛc.) une Cellaria (Aufficht über DMefiwein). 
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Zudt und Eitte, und ſchaffte namentlich die berüchtigten ludi episcop 
ab (1282).1) Aber die Maßnahmen Einzelner entkräftete die allgem 
Entartung und die Scheu vor miljenjchaftliher Thätigkeit faft im ı 
Klöftern des Stiftes und der Mangel eigentliher Bildungsanftalten 
das Volk. Erft im Jahre 1303 wird einer notbdürftigen Stadtſchul 
Eichitätt Erwähnung gethan. Auch bier jcheint wie bei den übrigen Stä 
die fräftigere Entwidelung des Gemeinwejens und der bürgerlichen € 
ftändigfeit zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts wirkſa 
Impuls gegeben zu haben. 

Der vorgeichilderte unerfreulide Zuſtand dauerte bis in die F 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Mit diefem Zeitabjchnitte, welchen vie 
findung der Buchdruckerkunſt einleitete, begann endlich das Wiederaufbli 
claffiiher Studien in ganz Deutichland, und feine Territorialmarfe 
mochte dem erwachenden neuen Geifte eine Schranke zu ſetzen. B 
derbarer Wetje finden mir faft allentbalben an der Schwelle d 
Epoche einen Mann, welcher die reformatoriihe Million jeiner Zeit 
erfannte und mit Energie dafür einftund. Wie Bamberg feinen Bi 
Georg J., jo batte das Bisthum Eichitätt jeinen Jobann von ( 
(1445 bis 1464), welchen PBapit Aeneas Sylvius mit Recht als einen M 
fennzeichnete, „der durch Kenntniß des Rechts, durch wiffenichaftliche Bilt 
und Gemwandtheit der Geichäftsführung ausgezeichnet und mit ungewöhnli 
Thatkraft begabt jei.”?) Der gelehrte Domberr Johann ven Eyb 
Bernhard von Waging, der bekannte Tegernjeer Prior, waren des Bir 
Freunde und Rathgeber; Gelehrte wie Ulrich Pfeffel, Notar in Eichii 
Ulrih Heger von Berding, Johannes Flod von Schwabad u.a. entralt 
unter jeinen Aufpicien ihre wiflenjchaftliche Thätigfeit und füllten die D 
kapitel'ſche Bibliothek, die jpäter durdh das Vermächtniß des Domb 
Rudinger (geit. 1523) den bedeutenden Zuwachs von 800 Bänden erb 
Der Stadtmagiftrat Eichitätt jelbit begann feine Statuten zu jammeln 
legte fein weißes Bud an (1454). — Durch den Reformationst 
vom 5 October 1447 ward der Anftoß zur Säuberung der Klöfter geae 
Die Dominikaner zu Eichitätt (1447), die Klöfter Rebvorf (1458), Heil 
beim und Plankſtetten (1460), insbeſondere auch die Eichftätter Fraı 
Flöfter, deren Zuchtlofigkeit auf eine unglaubliche Höhe geitiegen war, muf 
ih eine durdhgreifende Umbildung — theilweife unter Anwendung ftren 
Gewaltmaßregeln — gefallen laſſen. Daß diefe Reformation nicht © 
Erfolg blieb, und daß wieder einige wiffenichaftliche Thätigkeit in die Mönı 
zellen einzog, beweist unter Anderem das Kloiter Plankſtetten, deſſen Lılı 


N Wie tief diefer Mißbrauch eingeriffen war, läßt fi aus dem Umſtande entnebr 
daß Reimbotto auf die Uebertretung feines Berbotes die Ercommunicatien 'c 
?) Kallenftein, Cod. dipl. Eyst. p. 261. 
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‚einem anſehnlichen Umfange heranwuchs, leider aber im Bauernfriege 
ı Raub der Flammen ward. 

Wit gleihem Eifer war Johann von Eih auf die Förderung des 
beren Unterrichtsweſens bedadt. Er half die Pläne des ihm perjönlich 
reundeten Herzogs Ludwig von Bayern, in Ingoljtadt eine Univerjität 
earihten, fördern. Dazu veranlaßte unter Anderem der zu Anfang des 
‚ Jabrhunderts beginnende Verfall der Univerjität Prag, welde bis: 
ıcon feiner geringen Zabl fränkiicher und ſonderlich auch eichitättijcher 
wenten') bejucht war, und die Abficht, den häretiſchen Lehren eines Huß 
d Bifler entgegen zu wirken. Auj die Vorjtellung des Herzogs, daß 
golkadt zum Sitze einer Hochſchule ſich jonderlich eigne, weil dort „durch— 
heine geſunde Luft berrfchet und ein Ueberfluß an allen zum menſch— 
en teben notbwendigen Dingen angetroffen wird, au feine andere 
werität auf 150 welſche Meilen herum gelegen ift,“2) erfolgte 1459 
dalle Bapft Pius’ II., melde aus apoftoliicher Autorität anordnete, daß 
„mgolftadt für ewige Zeiten ein studium generale bejtehen jolle. 
kr verzögerten die Streitigkeiten Herzog Ludwigs mit dem Markgrafen 
xecht Achilles den Neihsftädten und dem Kaiſer die Ausführung des 
wei, im Jahre 1472 aber war er bereit3 zur Vollendung gediehen, 
hier Eihftätter Biſchof, Wilhelm von Reichenau, erhielt für fih und 
k Kahfommen das Gancellariat, nachdem das Domkapitel zu Eichitätt 
s im Jahre 1466 eine ihrer Präbenden der Univerfität für einen 
Kor der heiligen Schrift, welcher einen Lehrituhl einnahm, überlaffen 
BR 
Bilhbelm von Reihenau jelbit trat mit Würde in die Fußitapfen 
kt Borgängers. Er förderte Kunſt und Wiſſenſchaft nach Kräften, forgte 
derbreitung theologiiher Schriften unter jeinem Klerus, nahm den in 
a teien Künſten wohlerfahrenen Nürnberger Batrizier Johann Pirk— 
met, den Bater des berühmten Wilibald Pirkheimer, in Rathsbeitallung 
ws), und ſchenkte dem befannten Buchdruder Magilter Georg Ryſer 
Ber) das Bürgerrecht in Eichjtätt, woſelbſt diefer 1479 feine Preſſen auſ— 
ke, und in Gemeinjchaft mit feinem Vetter Michael Nyfer eine beträcht: 
e Anzabl Bücher meijt liturgifhen Inhalts?) drudte, bis er um 1484 
d Rürzburg überjiedelte. — So traf die Reformationsepoche des 16. 





"Te Matritel der Prager Detane, Magifter und Baccafarien enthält die Namen: 
Albertus Eystette (1375), Conradus de Eystette (1377), Joannes Pfyster de 
Eystett, Deeanus (1395 und 1398), Leonardus Eystett (1402), Jo. Peyner de 
Spalt (1408). Bgl. Archiv für Geſch. d. Obermainkveifes v. Hagen und Dorf- 
zäller, ®&.1I, 9.2, ©. 50. 

'; Mederer, annal. acad. Ingolstadt, 1782, IV, 16. 

5 Tes eichſtãttiſche Brevier 1483, eine Sammlung der Synodalftatuten 1484 u. a. 
SH Sarl.c. ©. 174. | 
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Jahrhunderts das Fürftbisthum nicht völlig unvorbereitet. Das x 
erwachte Studium der claffiichen Literatur förderte den Humanismus, we 
der feingebildete Papft Aeneas Sylvius — obwohl der gefähr 
Gegner der reformiftiihen Richtung — dennoch unbewußt Vorſchub le 
Im Volke jelbit bildete die theilweife noch fortdauernde Sittenlofigkei 
Klerus und das verlegende und hochmüthige Gebabren namentlid 
adeligen Domberren in Eichitätt 1) den Stachel freieren Denfens und bı 
es in Oppofition gegen das Beftehende. Das Bisthum befand ſich 

feiner geograpbiihen Lage nah im Mittelpuntte zweier Gegenfäte, 
Ingolſtädter Hochichule, weldye neben Köln das Panier der Scholaitif 
am höchſten hielt in ganz Deutichland, und der freien Reichsſtadt Nürn 
welche ſchon der hellföpfige Gregor von Heimburg (geit. 1472) zu € 
Hauptjige des Humanismus gemacht hatte. Aljo machte fih der Ei 
beider Lager geltend, und erzeugte notbivendig eine Gährung. Als & 
durd jeine 95 Thejen, welche er am Allerheiligen-Abend 1517 an die S 
firhe zu Wittenberg anichlug, das Signal einer allgemeinen Bewe 
ver Geiſter gegeben hatte, fonnte jih au das Kürftentbum Eichftätt 
gegen den Anjtoß wehren. Im Yaufe von vierunddreißig Jahren (' 
bis 1556) lösten jich nicht weniger als dreizehn Klöfter des Bisthums 
die Lehren Luthers fanden Anhänger in der Hauptitadt wie am plı 
Lande, und neben mandem Trüben, das die Gährung an die Dberi 
bob, brachen jih auch die Träger einer neuen, vom Haude der Duma 
und allgemeiner Bildung durchwehten ulturperiode Ban. Zu d 
gehörte insbejondere der Humaniſt Domherr Bernhard Adelm 
von Adelmannsfelden, der feine Billigung der Wittenberger { 
mit der Ercommunication büßte. Daß die Neligionsneuerung überall, 
jie nicht nur alte Mißbräuche, jondern auch alte Rechte und Pfründen 
taftete, energiichen Widerftand fand, liegt in der Natur der Sache. 

geiftlihen Territorien war dieß vorzugsweile der Fall. Aber die W 
ftrebenden fanden jich Ichließlih auch zu der Ueberzeugung, daß ſie 
ihnen feindlih gegenüber getretenen Reformation jelbit wieder nur t 
reformatoriihe Maßregeln im eigenen Haufe eine Schranke zu ſetzen 

modten. Bihor Martin von Schaumburg (1560 bis 1590) 
ſich eine jtrenge Disciplin unter den Kloftergeiftlichen angelegen fein, em 
ihnen die Wiſſenſchaften, und ordnete eine Mehrung des fpärlien Inb 
der Bibliothefen an. Das Dominifanerklofter zu Eichftätt, welchem dazı 
gleichfalls eine Schulanftalt beigegeben war, mußte ſich jelbit eine Jncarcera 
jeiner lieverlihen Brüder gefallen laſſen.) Eine Organifation des gefamı 
Schulweſens und eine planmäßige Reihenfolge der Lebrgegenftände ı 


N) Bgl. Geld. der Stadt Eihftätt im IH. Bande ©. 1161. 
2) Bgl. Sarl. c. ©. 215. 
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Auge gefaßt. Die Trennung des claffiihen von dem Elementarunter: 
? jält in die gleihe Periode. Wir finden Echulmeifter zu Epalt, 
ngries u. a. D. Dort wehrt jich die Gemeinde um ihr Privilegium 
urisdiction über den Echulmeifter Hanns Färber (1503); bier beſtehen 
6. Jabrbunderte bereits zwei nambafte Ehulftiftungen. Biſchof Martin 
Shaumburg arbeitete an der Einführung von Dorfichulen (1560), 
ı Echulmeifter zugleih Kirchendienite leiften mußten, ließ durd feinen 
ralvicar Priefer Prarr: und Echulvifitationen vornehmen, und trug 
Wrarrern insbejondere die Ueberwachung des Vollsunterrichtes auf. 
Jabre 1562 begann er die Gründung einer Pflanzichule für jüngere 
tr, des collegii Wilibaldini in Eichftätt. „Das Gebäude biezu 
x 1564 vollendet, und 5 Profeſſoren unter Leitung des berühmten 
ert Turner ald Präfes docirten Philojophie und Theologie. Für 
Uumnen befam ver Kojthalter des jahres 616 fl. 33 fr. Zur Auf: 
ing diefes Inſtitutes mußte jedes Stift damals 50 fl. jährlichen Bei: 
seben, wogegen einzelne Präbenden unbejegt blieben.“ (Sax. ]. c. 
13). Schon im folgenden Jahre erklärte Herzog Albredt von Bayern 
zuerrihtete philoſophiſche Schule, die wohl ſchon damals den Charafter 
böberen Lehranſtalt gehabt haben mochte, und das Collegium als eine 
ianftalt der Univerfität Ingolftadt. !) 


Auh außerhalb der Schule kündete fich eine regere geiftige Thätigkeit. 
'tsang Agricola (1536 zu Spalt geboren) genoß als Kanzelredner 
»rbreiteten Ruf und binterließ eine Chronif der Stadt Spalt als 
roles Manufeript. Er jammelte fi eine namhafte Bibliothef und 
erte im diefer Beziehung mit dem gelehrten Generalvicar Kuchner 
brätt. Beide Bücherfammlungen kaufte 1611 der Prälat Leonhard 
s für das Klofter Nebdorf. Das Städten Greding rühmt fich feines 
“ıhreiber® David Mörlin, welcher neben fonitiger fchriftitellerischer 
tat auch das „Leben des beil. Wilibald“ von Philipp von Raths— 
faujen überjegte?) (1609). Biihof Jobann Conrad von Gem: 
:aen (1595 — 1612) ließ einen Zier- und botaniichen Garten, den 
in Deutichland, durdy den Nürnberger Apotheker Bafilius Bejel 
sen, der nicht blos dem Vergnügen, fondern aud der Wiljenichait zu 
@r batte, und deſſen Beihreibung in einem mit Kupfern gejchmücdten 





"Sl Meterer, annal. Acad. Ingolst. IV. 317. Die berzoglide Urkunde vom 
Ss März 1565 bemerkt, daß alle jene, welche den pbilojepbifchen Studien oder 
reien Künften im Eichftätt obliegen, als Mitglieder der Univerfität anzufeben feien, 
ech als eb fie zu Ingolſtadt felbit ſtudirten, fobald fie fi nur bei dem Rector 
&r Unmerfität gemeldet und den gewöhnlichen Eid geleiftet hätten. 

° Kuh Parrer Hufnagel, welder 1749 vie erfte Diöccſankarte herausgab, war 

es Gredinger. 

u W, 


&- 
ö 


* * 


21 


322 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


Prachtwerke — hortus Eystettensis — Bejel gemeinfam mit dem 
dorfer Profeffor Jungermann unternahm (erite Ausgabe v. J. ] 
Die Fadel des dreißigjährigen Krieges, welche das fiebenzehnte | 
bundert entzündete, loderte im Fürſtbisthum Eichitätt hoch auf und b 
ließ die jchmerzlichiten Brandmale.. Wir haben bereit3 an anderer | 
die tragischen Schidjale der Hauptitadt des Landes in etlihen Züge 
ihildern verfudt.!) Unter den Gräueln jener blutgetränften Katait 
fand Bildung und Gelehriamkeit wenig Förderung in einem Lande, 
Atmojphäre auch in ruhigen Zeiten einer raſchen und freien Geiite 
widelung nicht allzu günftig war. Daß Erziehung und Unterricht 
Clerus, welchem die Aufgabe der Volfsbilvung übertragen war, de 
ſcheidenſten Anforderungen nicht entſprach, beweiſen die Bilitationsacteı 
Genüge Nicht jowohl um der legteren — der Bolfsbildung — alä 
der Disciplin des Clerus willen war es, daß Biſchof Ebriitopb 
MWetteritetten (1612—1636) die Jeſuiten berief. Was Concordatı 
Recefje mit dem Domcapitel und der übrigen Geiftlichkeit nicht verme 
juchte der Oberhirt dur Beiziehung eines Elementes zu erreichen , wı 
fampfgerülter dem Principe einer Einihränkung der Kirchengewalt ad 
internos gegenüber trat. Daher die Abneigung de Domkapitels 
die Jeſuiten, die aber nicht mächtig genug war, ihre Einführung zu 
tertreiben. Im %. 1614 war bereit3 das Collegium Wilibaldinum 
Vätern übertragen, wo ſie Grammatif, Dicht: und Redekunſt, Dialektii 
Moraltheologie lehrten, in der Faltenzeit kirchlich-theatraliſche Boritellu 
durch die Studenten veranlaßten (die erfte in Eichitätt am 17. April It 
und mit ihren jtarf gefärbten Kanzelreden und geiftlihen Berbrüderu 
dem Weitergreifen fchismatifcher Lehren einen Damm zu jegen ſich be 
ten.?) Dem Baue einer eigenen Kirche folgte alsbald jener eines ( 
giums und Gymnaſiums, welches unter Leitung des Laienbruders |) 
Kurrer an der Stelle des Wilibaldinums 1626 vollendet ward. Der 
fonalitand des Collegiums ftieg allgemad bis zu 22, und fein Einton 
betrug 1656 bereits 4600 fl., wovon eine nicht geringe „contributio tı 
nalis* an den Ordensgeneral nah Rom geihidt werden mußte. 
Unverfennbar iſt der Einfluß der Jeſuiten auf VBerallgemeinerung 
Organilirung nicht nur des höheren, jondern auch des Volksunterrie 
wenigitens der ſ. g. mittleren Schulen (studia inferiora), bezüglid ? 
die „ratio et institutio studiorum societatis Jesu * von dem Ordenäger 
Claudius Aquaviva (1588) bindende Norm gab. Eine ſtrenge Diäd 


N Bl. Br. III ©. 1162. 

2) Die „tatholiihen Blätter aus Franfen,“ IIL Bo., Bamberg 1852, p. &l, 
merken, daß die Jefuiten zu jener Zeit 65,000 Seelen der proteitantiidr \ 
entriffen. 
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de eingeführt; Gehorſam und Selbftverläugnung bildeten die oberften 
vet. Die studia superiora umfaßten insbefondere Dialektif und „hö— 
? Theologie,“ neben Phyfif, Mathematif und Moralphilofophie. Schola: 
de Gemandtbeit und rhetoriihe Schlagfertigfeit galten zuvörderſt. Die 
dichte wurde nur chroniftifch behandelt.!) 

Rahdem im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges auch das Gebäude 
Bomnaftums ein Raub der Flammen geworden, wurde e8 1661 bis 
s4 wieder neu aufgebaut. Von da ab gewann das Inſtitut erhöhten 
Abwung, namentlih unter Biihof Johann Anton Knebel von 
jmellenbogen (1704—1725), welcher — ein Freund der Wifjenichaften 
ir Ihönen Künfte — den jchlejiihen DOfficiersjohn Johann Heinrid) 
saldenftein zu jeinem Hofrathe berief, und ihn aljo in die Möglich: 
veriegte, eine Geſchichte des Hochſtifts aus unmittelbaren Archivsquellen 
entwerten.?) Im J. 1727 waren am Eichitätter Collegium fünf Pro— 
zn, am Gymnaſium vier Magistri und nocd zwei Profefjoren der 
Ioiopbie und Theologie. Auch für die höhere Ausbildung des weiblichen 
sleht? ſorgte Johann Anton. 1711 führte er den Orden der engli- 
x Fräulein in Eichſtätt ein, baute den Mitgliedern unter dem Namen 
neregation de Notre Dame“ Kirche, Wohn: und Schulhaus, und über: 
; der Ordensvorfteherin Mere Maria Anna de Haen aus Lothringen 
Einrihtung dieſer Erziehungsanitalt für die meiblihe Jugend’), in 
% Anfangs nur adelige, jpäter aber auch bürgerliche Mädchen Zutritt 
ven. Nach de Haëns Abgang übernahm eine Nichte des Biſchofs, Ka— 
z2 v. Anebel, die Leitung des Inſtitutes. Ein Waijenerziehungshaus 
rt Schule, tür welches der gleihe Biſchof ein Fundationscapital teſtirt 
2, ward 1758 gegründet und von dem reihen Bürgermeijter 3. M. Gegg 
& Ueberlafjung feiner Außenftände beim Adel im Betrage von 60,000 fl. 
nlih dotirt. Trivialichulen befanden fich zu jener Zeit in Greding, Ber: 
2, Beilngrieg, Herrieden und zu Spalt, wojelbit auch eine niedere Latein- 
ke war. Zu Eichitätt jelbit ward die ſ. g. Herrentrinkitube für die 
nihule eingerichtet, welde ob des wöchentlichen Schulgelvdes von 4 Er. 
zınhin den Namen „Batenjchule” führte.) — Hier darf auch nicht um: 
zen werden, das das Gontingent der Lehrer an der Hochſchule zu 





Einer ter mambafteiten Monograpbiften Eichſtätts war Prof. Gretier S. J. 
geſt. 1625). 

° Tas Domcapitel widerftrebte dem Vorhaben Faldenfteine. Nah des Biſchofs 
Ted wurte er entlaffen, trat im Ansbach'ſche Dienfte, und vollendete bier jein 
Beat (1733). 

" Tıe Zöglinge bießen „adettinen.“ 

‘ Tem Schülern war noch in der 2, Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Spigname 
„Bıgenichmelzer“ beigelegt. 

21? 
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Ingolſtadt ſich mannigfach aus bifchöflihen Yandesfindern rekrutirte. 
ericheint der Eichftätter Y. Jak. Freyling, Doctor der Medizin, mehrm 
(das eritemal 1715) in der Lifte der Rectoren der Univerfität !); die X 
feſſoren Gajpar, Joſeph und Balthajar Adelmann waren gleihfalle E 
ftätter, und Ignatz Pickl, durch feine ausgezeichneten aftronomiichen Bi 
achtungen auf der Sternwarte zu Ingolſtadt befannt, ward 1767 an 
Eichſtätter yceum als Profeſſor der Mathematik berufen. Nicht mr 
ward den jchönen Künsten gehuldigt. Wir erwähnen unter Johann Anton 
(1736—1757) und feinem Nachfolger Raimund Anton v. Strajoldo 
Maler Ernft Mohr und Franz ?), der Hofbildbauer Mathias Seybold 
Nuppert Renner, und für den Fortichritt des Kunſtgewerkes gibt das dı 
den Hofſchloſſer Michael Kraus angefertigte ungemein zierlihe Gitter 
Wilibaldsthore des Domes ſchönes Zeugniß. Am Hofe desjelben Bird 
wirkten der befannte Gomponijt Heinrich Aneferle und der Concertmei 
Anton Bahihmid (F 1780). 

Wenn wir einerjeit$ den Verdienjten der Jeſuiten um die Organ 
tion des Schulwejens die Anerkennung nicht verweigern, jo berufen 
uns andererjeit® auf unjer früber ausgeiprodenes Urtbeil in Betrer 
Moral ihrer Erziebungsmetbode und des Inhalts ihres Unterrichts?). ( 
neue Phaſe deutiher Bildungs: und Sittengeihichte, die Zeit menſch 
freier Entwidelung, wie jie Johannes Scherr nennt, bub erjt mit der zwe 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an. Die Aurbebung des Jeſu 
ordens durch die Bulle „dominus ac redemptor* fennzeichnete den J 
ſchritt derjelben. 

Im Eichftättiichen hatte jedoch diefe Aufhebung lediglid die Wirth 
daß die Ordensmitglieder ihre Ordenstracht ablegten und auf ibre flo 
lihe Verbindung Berziht leifteten. Denn als Weltprieiter in das C 
gium, welches wieder den Namen „Wilibaldinum* erbielt, zurüdgek 
bezogen fie, ftatt der Präbende aus ihrem Eigenthbum, den Gehalt aus 
Gefällamte, weldem ihr Eigentbum incorporirt war, und die Yebrinit 
blieben durch fie bejegt (vergl. Sax I. c. ©. 323). Das „Wilibaldinu 
ward in Lyceum und GEymnaſium getbeilt. Das Yyceum umfaßte 
Jahrescurſe (Logik, Phyſik und Theologie in zwei Gurjen), das Gpmna' 


N Bel. Gerfiner, Geld, v. Ingolftadt, &, 565. 

2) Bon demfelben find die Dedengemälde al fresco im Etiegenbaufe der fürk. 
Refidenz. 

I) Bel Bo. DI ©. 49. Mit melden Augen die proteftantiihen Kütiten cri 
Jefniten faben, beweist unter Anderem eine Stelle im Tagebuche des Paris 
Johann Kafimir: „Wie die Jeſu zuwider Im Reh Inniſten mut gema.t 
auch der adl Ire Kinder babin fteden, feindt verretber des vatterlanpre!“ Cu 
und Erörterungen, Band VIII. Münden 1860. S. 391. 
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abs Glaffen: Principia, Grammatica infima, Grammatica media, Syn- 
as und Poesie, Rhetorica J und II. In das Seluitencollegium wurde das 
leticalſeminar und Alumneum verlegt (1783). Bilhof Raimund An: 
en». Strajoldo (1757—1781) begabte ingbejondere das Lyceum mit 
inem pboitfaliichen Armarium und einem Naturaliencabinet !); jein Nach: 
elyer Johann Anton III. (1781—1790) wandte fein Augenmerk auf 
Inindung eines entfprechenden Fonds’ für die deutiche Schule, welche unter 
e Bezeichnung „Normalichule” in vier Glafjen den Knabenunterricht er: 
selie, während die Mädchenſchule den englischen Fräulein überlafjen blieb. 
tr verlegte diefelbe 1787 in ein entiprechendes Gebäude am Marftplage 
zd ernannte zur Aufrehtbaltung der Schulordnung eine eigene Schulcom: 
som. An dieier Muiterihule wurden die Landſchullehrer gebildet, welche 
a Neiem Zwecke eigens nad Eichitätt berufen wurden. 


Bei alle dem wurde aber im Bisıhum die freiere Geiltesregung mit 
ben Mitteln niedergebalten. Etrenge Genjur ward geübt, der Büchermarft 
nilih überwacht, und in öffentlihen Echuldisputationen, Argumentatio: 
m und Defenſionen, welche alle in lateinischer Sprache gehalten wurden, 
a Scholaftif och eine Lanze gebrochen. Als in Ingolſtadt die fähigiten 
» kuhniten Männer den Bund der „Perfectibiliften” bildeten, und mit 
hen uberfchwänglichen,, die „Ausbreitung des Reiches Gottes“ bezielenden 
kitrefonmationsideen und Geheimnißfrämereten, womit jie dem Jeſuitis— 
n3 gegenüber traten, gefährlich zu werden begannen, öffnete Eichitätt fein 
rl für Ale, melde die Morgenröthe einer neuen Bildungsepoche über: 
Sen, und nur vor der aljo bezeichneten „Belt des Illuminatenthums“ eine 
Mlubisftätte juchten. Am Schluß der achtziger Jahre des vergangenen 
srsunderts zählte Eichjtätt an 500 Studenten. 


Seit dem Nabre 1805 nahm das nunmehr zu Bayern geichlagene 
Ettum gleichmäßigen Antheil an der Organijation des Schulweiens, an 
adede und Geift des Unterricht, wie alle übrigen Provinzen des König: 
at: Wir verweijen in diejer Beziehung auf den bereits im eriten Bande 
a „Bavaria“ (©. 566 u. ff.) behandelten Stoff, ſowie in Betreif der 
Aut der Gegenwart auf Bd. 3, S. 1102, und ergänzen leßtere nur 
»t durh folgende Daten: die vollitändige kgl. Stupdienanftalt zu Eichſtätt 
Re gegenwärtig von einem Nector, 8 Profefioren und Studienlehrern 
ia einem Lehramtsafjiitenten verfehen. Im Jahre 1863/64 war fie von 
I» Schülern beſucht, wovon 69 auf das Gymnafium, 130 auf die Latein: 
re trafen. Hierunter befanden fih 56 Zöglinge des biſchöflichen Kna— 
beiminard. — 


— — — 


Sdẽter an das oberſte Bergamt nah Münden transferirt. Der von Prof. Pilel 
vngırre Katalog desichben umfaßte 24 Quartbände. 
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Buweites Kapitel. 
Die Bisthümer Würzburg und Mainz. 


Literatur. 


M. Lorenz Bries, Geſchichte ac. ver Biichöfe von Frankenlandes Jahrgang 178 unt ER — 2ı 
Würzburg, Ausgabe von Bonitas Bauer in Würz- hub, geogr. Lexikon von Ftanken Ulm 1 
burg 1598 — Prof, Meiner in Göttingen, GHr. Bed, Ebronik ver Start Sıhmrini 
Geſchichte ver verbeflerten Schulanftalten in ver; Schweinfurt 1836. — Beblen u Merkel, 
Stadt und dem Bisth Würzburg in rem „Ber |  fchichte von Afchaffenhurg Aichaffendurg 1% ° 
linliden Magazin“ Br. II. St. 1. — Chr. Bari N 8. Keftler. Beichreibung von Didier ! 
nide. Grundriß einer Geſchichte von ter Uni- Würzburg 1845. — Archiv res bifter. Wer 
verfität zu Würzburg. Würzburg 1782.— Dr. &r | ren Untermainfreis Be. II. V. u. a. 
DObertbür, Tafchenbuch für Geſchichte a-. res | 


Winfrid, genannt Bonifacius, der Apoitel der Deutihen, war 
insbejondere, welchem die chriſtliche Kirche in Deutihland überhaupt f 
„Norm und Form” zu verdanken hatte. nsbejondere aber bildete | 
Thüringer: und Frantenland den Schauplaß jeiner apoftoliihen Thätigk 
Er meibete auf der Salzburg — gleichzeitig mit dem bl. Wilibald 
Eichſtätt — Burkard zum eriten Biichof für Würzburg i. 9. 741 
während ihm felbit durch päpſtliche Vollmacht das Erzbistyum Mainz üb 
tragen blieb; er gründete die Klöfter Fulda, Hersfeld u. a.; unter fein 
Schirme entitand das Nonnenklofter Kigingen, eine Stiftung Adole 
(Adolona, Adelheid), der Schwefter oder Tochter Karls des Großen. ® 
frid, welcher in dem Klofter zu Nutcell in England jelbit Rhetorik, Geſchie 
und Theologie gelehrt hatte, übertrug die gleiche pädagogiihe Aufgabe i 
dur ihn gebildeten deutihen Mönchsgenoſſenſchaften, und jelbit im Kloi 
zu Kigingen joll ſchon feinerzeit eine Jungfrauenſchule beitanden bab 
Sn gleihem Geifte errichtete Biihof Burkard von Würzburg Zellen 
Hohenburg a. M., Amorbah, Schlüchtern ꝛc., 2c., in mwelden die adel 
Sugend Frankens in Künjten und Wiſſenſchaften Unterweifung erbis 
Zunädit an feinem Biſchofsſitze, jenjeit des Maine am Fuße des Schlt 
berges, bauete er ein Klojter, welches jpäter nad ihm den Namen erbie 
und worin — wenigſtens in der nachfolgenden Zeit des neunten?) und 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, namentlih unter dem gelebrtien Mönı 
Reinhard (um 934) — die Pflege der Willenichaften galt. Eeir 
Schriften über des Ariftoteles Kategorieen, wider die Anthropomorpbit: 
über Mufit und Dichtkunſt erwähnt Tritbemius im Chron. Hirsang. 
ad ann. 394. 

Neben dem Münjter aber, an der Etätte des alten Derzogspalaitı 
hatte Burkard ein Benedictinerklofter gegründet, deſſen Ordensgeiitlid 
wie befannt, der Jugendbildung ihre vorzüglihe Aufmerkfiamteit ſchenkte 





Nah Eckhart, comment. d. reb. Franc. orient. I. 404. Nad Anderen geich 
die Goniecration erft 746 oder 747. M. Lorenz; Fries läßt Burkard die biichörtu 
Weibe in Rom empfangen. 

2) Schon im 8. Jahrhundert fchrieb Egilwarpus, Mönch zu St. Burkard, d 
leben des beil. Kilian und Burkardo. 
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ie lebbafte Fürforge, melde Kaifer Karl der Große dem Schulweſen 
kerbaupt zumendete, und die Nähe Fulda’s, mojellit Nhabanus Mau: 
18, der eigentliche Begründer mönchiſcher Gelehriamfeit in Deutjchland, 
w flöiterlide Mufterihule, Trivium und Quadrivium, errichtet batte 
b4), wirkte anregend und vorbildlich. 

Hebnliches bereitete fih auch im mainziichen Gebietstheile vor. Zu 
dafftenburg beitand ſchon im adten Jahrhundert ein Kloiter nad) der 
gl des bl. Benedict von Nurfia (nachmaliges Collegiatftift), eine Ab— 
&sung des berühmten Klofterd Honau auf der nunmehr verödeten Rhein: 
ad. Es läßt ſich vorausfegen, daß auch bier für Nachbildung junger 
miter Eorge getragen war. Der hieraus bervorgegangenen Etiftichule 
h msbeiondere Erzbiihof Willigis zu Mainz eingehende und zweck— 
Se Vorſchriften über Disciplin und Lehrmethode (976). Aicaffen: 
8 wird auch als Geburtsort des nah Einhart vorzügliditen. Geichicht: 
abers des Mittelalterd, des Benedictiner8 Yambertus, genannt Schuf- 
burgensis (gejt. um 1100), bezeichnet. (Was jedoch von neueren 
nem widerlegt morden ilt. D. R.) 

Reben den Hlöfterlihen Bildungsanftalten im firengiten Sinne hatte 
Hard auch eine öffentlihe Domjchule in Würzburg gegründet. Sie 
nt zwar alsbald wieder in Verfall gerathen zu jein; aber Biſchof 
zoo I. Graf von Henneberg (941—961), ſelbſt ein gelehrter und in 
senihaften woblerfahrener Mann, machte fich ihre Neubildung zur be: 
fern Aufgabe und berief unter Andern einen gelehrten Jtaliener, Namens 
xdanus, als Lehrer dahin. Der Unterricht‘ eritredte jih auf Gram— 
tt, Dialektif, Rhetorik, Aritbmetif, Geometrie, Aftronomie und Muſik. 
Sorenz Fries nennt den nachmaligen Erzbifchof von Trier, Grafen Hein: 
‚ven Senneberg, und den Biihof Heinrich I. von Würzburg (995 

1018) Zöglinge der Würzburger Domſchule. Des eben genannten 
keis müffen wir insbejondere auch als des Gründers der Klöfter Neu: 
zer, Et. Etepban und Haug!) in Würzburg Erwähnung thun. Letz— 
@ war urfprünglich mit regulirten Chorherren bejegt, fpäter aber den 
"ictinern eingeräumt, denen die Erziehung und Bildung adeliger Jüng— 
3 möbeiondere zur Aufgabe gejegt ward. Gleiches war bezüglich des 
büchef Adelber i. J. 1075 reftaurirten und reformirten Klofters 
ara der Fall, welches mit gelehrten Mönchen Venedictiner Ordens 
der Abtei Görk neu bevölfert wurde. 

die früber aufgetellten Behauptungen über die pädagogiihe Bedeu— 
37 der Klöſter und ihre Miffton als erfte Pflanzſchulen deutſcher Bildung 





"ver Borſtadt „Haug“ (Hehe, Haig, Hug), d. i. collis, tumulus, daher 
degel = Hügel. Bol. Schmeller, Idiot. II. 164. Die Eonventualen biejes 
Strke@ bieken domini de monte. 
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bewähren fich demnach auch im Umfange unjerer Provinz, und wie an 
wärts, To bezeichnet auch hier das elfte und zwölfte Jahrhundert die Per 
der Corruption und des Verfalld. Die Unbotmäßigfeit der Klofterbeı 
der friegerifche Geift der Biſchöfe und ihre beitändigen Fehden mit 
Bürgerichaft ließen die Pflege der Wiſſenſchaften nicht gedeihen. Doc id 
die Würzburger Domſchule gegen Ende des zwöliten Jahrhunderts wi 
Aufſchwung genommen zu haben. Unter der Leitung des Meijters Jo 
nes Gallus (aus Frankreich) gewann fie Ruf und Anjeben, ſonderlid 
ihres Unterrichtes in Sing-, Dicht: und Redekunſt. Bielleiht gibt d 
ein Zeugnis, daß Deutichlands gefeiertiter Minnejänger, Waltber 
der Bogelweide, zu Würzburg ein Aiyl ſuchte (um 1229) und 

auch feine legten Lieder dichtete. Sein Grabitein ſteht im Lorenzga 
des neuen Münfters, wo er weiland an der Vogelweide fein Herz er) 
baben jol. Daß das weinduftige Mainthal ſchon in ältefter Zeit güni 
Erdreich bot für poetischen Eaamen, das befundet Meiter Süßkind 
Trimberg, der jüdiiche Arzt und Dichter, welcher bis 1226 im Sp 
zu Würzburg feine Heil: wie jeine Poetenfunft ausübte, jonderlic 

Herr Conrad von Würzburg, der gelehrte und finnige Meitteriä 
(geit. 1287 zu Freiburg im Breisgau), und fpäter der Dichter des „ 
ners,” Hugo von Trimberg, welder, 1260 als Rector an die Ü 
giatjtiftihule St. Gangolf nach Bamberg berufen, fein berübmtes Ye 
dicht im Jahre 1300 vollendete. An den fränfifchen Hoilagern wurd: 
gleihwie an den rheiniishen — der Minnejang gehegt und geichägt, 
Meijter Conrad von Würzburg bradte lange Zeit ald Eänger und © 
an verichiedenen fürftbiihöflihen Höfen zu. Seine erite Dichtung be 
delt eine Anekdote aus dem Leben des Domcapitulars Heinrih Zolne 
Rotenjtein, welche er 1256 in Würzburg verabfaßte. ') 

Eine entjcheidende Epoche für die Würzburger Domſchule trat u 
Biſchof Berthold von Sternberg ein. Er berier Profeſſoren 
allen Facultäten an diefelbe, denen er zur Erfüllung des Zwedes aud 
reichende Bejoldungen ausjegte, und gab dem Inſtitute Einrichtung 
Regelung (1284), welche es dem Lehrunfange einer Hochſchule nahe rüc 
Der Ruf der Anstalt gewann Verbreitung, und Winricus, Abt zu Ebı 
‚ließ ein eigenes Collegium für feine Religiofen in Würzburg errichten, 
mit fie die öffentlihe Domſchule daſelbſt bejuchen könnten. Nicht ger 
dürfte auch anzufchlagen fein, daß — wie uns M. Yorenz Fries er 
— unter demjelben Biſchofe der deutichen Sprache wieder ihr Recht w 


N) Das lebhafte Intereſſe, welches man an den Schöpfungen jener reichen frazt: 
Piteraturepeche nahm, befundete unter Anderem der Gapitular Midac! ) 
Doctor beider Rechte und Schulmeifter zu Neumünfter, welcher Die Gedichte Wei 
von der Bogelweire und Hugo's von Trimberg eigenbändig abidrieb (1. © 
des 14. Rabrbunterte). 
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> ne Anwendung fand bei Abfafjung von Verträgen und Urfunden. !) 
3e Datigkeit der geiitlichen Fürſten auf dem Gebiete der Erziehung und 
dung it um jo böber anzuichlagen, als die Unwifjenheit und Sitten: 
afeıt des weltlichen Elerus und der Kloftergeiitlichen jener Zeit, wie es 
derhandlungen des Würzburger Gonciliums v. %. 1287 bezeugen, auf das 
die geitiegen waren. Armuth und Keufchheit waren überall, nur nicht 
ver Zellen der Mönde und Nonnen zu finden, und das vorzüglichite 
enmert galt nur der Vermehrung der Klojtereinfünfte und Pfründen. 
lag vesbalb im fonderlichen Intereſſe, reihe Jünglinge und Jungfrauen 
ı Eintritt in einen Orden zu verloden, ein Mißbrauch, welcher zu fol: 
Ausdehnung gelangte, daß die Bürger Würzburgs ſich bejchwerend an 
dt Mangold wandten. Eine Verordnung vom 9. October 1299 
mmte demzufolge: „Wo ein Yüngling oder Jungfrau vor zurüdgeleg: 
20. Lebensjahre ohne Wiffen und Willen der Eltern und Anverwand: 
nö verheiratben oder in ein Klofter geben mollte, jollten jie ihren 
zlıhen Erbtbeil verloren haben, und die Eltern nicht verbunden fein, 
Aloiter von ihrem Bermögen etwas zu geben, wenn fie nicht jelbit 
ten.” Energiihe Maaßregeln zur Herftellung einer beifern Kirchendis- 
n umd zur Zügelung der Unbotmäßigfeit der Geiltlihen veranlafte 
eſendere Biihof Andreas von Gundelfingen auf der Synode 
Bürzburg am 17. Mai 1314. 

Die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrbundert3 war zum großen Theil Zeuge 
ö erbitterten Kampfes zwiſchen den Biſchöfen und ihren weltlichen Unter: 
en. Nicht nur in Würzburg, jondern aud) in den fleineren Städten, wie Haß- 
Karlſtadt, Gerolzhofen, Melrichſtadt, Ochjenfurt 2c., 2c. fachte der Funfe 
Haders um Nechte und Privilegien jeweils helllodernde Flammen an, bis 
sh unter Biihof Gerhard v. Shwarzenburg in der blutigen Schlacht 
berchtheim Das Loos zu Ungunſten der Bürger fiel. Daß unter diefem 
zäbrenden Getümmel des Aufruhr und Bürgerkriegs die eigentliche 
!öldung in hohem Maaße vernachläſſigt blieb, iſt aus den Thatjachen 
ud. Bor Allem war die Regierung des ftrengen, kriegeriſch gefinnten 
Yard (F 1400) eine unrubige und politifch bewegte, und während feiner 
isien Febden mit den verbündeten Städten verarmten Stift und Bürger: 
A Nichts deſto weniger wendete doc) der energijche Biſchof jein Augen: 
! auf die Domjchule, und beichäftigte fich lebhaft mit dem Gedanken der 
"tung einer Univerfität in Würzburg. Zur Durchführung dieſes Planes 
te er neben anderen Gebäuden insbefondere den Katenmwider auserjehen. 
© die Kriegs läufte verhinderten ihn an allem Weiteren, und erft fein Nach: 
xt Jobann v. Egloffitein griff das Project wieder auf und bradte 





‘ Die erſte würzburgiſche Urkunde im deutſcher Sprache ift v. 3. 1282. Geöffn. 
Arhıne d. Königr. Bayern. VIL 229. 
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es zum Bollzuge. Papſt Bonifacius IX, genehmigte in einer Bulle 
10. December 1402 die Gründung der Hochſchule nah dem Muiter j 
zu Bononien, und die Aufrihtung von Lehrſtühlen fir Philoſophie, T 
logie, bürgerliche und Kirchenrecht und die jhönen Wiſſenſchaften. D 
weitere päpftlihe Bulle vom %. 1406 mwurde der Biſchof von Augsb 
der Domdechant von Mainz und der Dechant von Haug in Würzburs 
Euratoren ernannt. Biſchof Johann felbit gab erit 1410 landesherr 
Beitätigung, mies die nöthigen Fonds an!), ertheilte Privilegien und 
lieg die entjprechenden Vorſchriften. Zum Univerfitätsgebäude waren 
Dechanteihof vom Stift Neumünster und der Hof zum Löwen ummweit 
Dominifanerfirhe auserjeben. Rath und Gemeine der Stadt Wiürzl 
binmwider jicherten in ausführlidem Briefe vom 2. Dct. 1410 der Se 
und ihren „Meijtern lerer und Studenten Als die allericheinbarlichiten X 
unter andern ſcheinbarlichen fternen des criftenlihen Firmaments” ©ı 
und Schirm zu und anerkannten ihre Freiheiten. 

Aber die fortdauernde politiihe Gährung, weldher aud der Yandiı 
zu Franken (1404) fein Ziel zu fegen vermochte, ließ die junge Schörf 
feine Wurzeln ſchlagen. Trog Brief und Siegel fonnte fich die eiferi 
tige Bürgerjchaft mit der bevorzugenden Immunität der Profefforen 
Studenten nicht verjöhnen, und die legteren insbejondere mißbrauchten 
ihnen zuftebende Befreiung von der weltlichen Obrigkeit zu Stänker 
und Ercejjen. Trithemius fchildert den damaligen Zuſtand der Hodid 
in den Berjen: 

Balnea, cantus, amor, lis, alea, crapula, clamor 
Impediunt multum Herbipolense studium. 


So halfen äußerer Drang und innerer Verfall zufammen, das nit 
nod in feiner Keinperiode lebensunfähig zu machen. Als im. 1413 
damalige Rector Johann Zanfurt ermordet wurde, und die Stelle unbe 
blieb, zogen Profefforen und Studenten aus der Etadt und enticie 
aljo das Schidjal der Univerjität. 

Erit in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts erwachte 
allgemeineres Intereſſe für die Wiſſenſchaft und ein lebhafterer Drang n 
Bildung. Epraditudien (humaniora) im Sinne eines Rudolf Aaric 
und Gonrad Celtes begünftigten eine humane, äftbetifch:philofopbiiche ? 
dung gegenüber der bisherigen erclufiv theologiihen, und vermittelten | 
Uebergang zu dem eigentlichen claffiihen Studium. Die Erfindung 
Buchdrudes wirkte nach allen Richtungen reformatoriih. Auch die Wi 
burger Fürftbijhöfe trugen das Ihre zur Verbreitung diefer Kunit | 


) Er überließ der Hochſchule aus feinen eigenen Einkünften die ſ. g. collectae e 
copales. und das Domcapitel beftimmte biegu die Gefälle ver Erzerüterän 
(Archidiaconalia), welche deebalb von nun an „Cathedratica* bichen. 
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dolf v. Scherenberg berief i. 3. 1479 die Buchdrucker Georg 
ier aus Eichftätt, Johann Bedenbaub und Stephan Dold aus 
a; nah Würzburg, erteilte ihnen das Privilegium, Bücher und Kalen— 
zu druden, und noch in demjelben Jahre ging das erite Druckwerk: 
do diriporum secundum chorum Herbipolensem“ aus ihrer Officin 
wer. Eine nicht unbeträchtliche Reihe gelehrter und kenntnißreicher Männer 
Ken Ende des fünfzehnten und Anfang des jechzehnten Jahrhunderts 
‚Sehitifte zur Ehre der Wiſſenſchaft und der freien Künſte. Wir nen- 
& unter Andern den Erzdiafon Albert von Eyb zu Würzburg (um 
Ö,, Doctor beider Rechte, Verfaſſer mehrerer Echriften !), die ihm den 
une des „Deutihen Montagne“ erwarben; den gelehrten Staatsmann 
Batian von Rotenhan (geb. 1477), Doctor der Rechte, deſſen 
Wicnite bei Bertheidigung des Schlofjes Marienberg fein Grabmal in 
Br Kirche rübmt; Egolf von KAnöringen, der als Domjcholafter 
Birzburg der Domſchule nit nur zu reicheren Einkünften, ſondern auch 
seherer Einrichtung verbalj; den als Philoſoph, Redner und Dichter 
karten Debant im Neumünjter Engelhard Funk (1500) und den 
bin Geichichte hochverdienten Abt von Sponheim Johannes Trithe— 
ia: (Deidenberg), welcher als Abt zu St. Jakob in Würzburg am 
Aovember .1516 ſtarb?). Zu Wipfeld bei Würzburg war Conrad 
?3, der Polyhiſtor, Deutichlands erjter gefrönter Dichter, i. J. 1459 

‚ zu Aub der treffliche Ethnograph Johann Böm, deſſen Buch 
krita et moribus gentium“ 1520 erſchien, und Melrichſtatt rühmt fich, 
Setutisſtatte Martin Pollichs, eriten Rectors der Wittenberger 
Bemie (geit. 1513) und der gefrönten Dichter Paul Melifjus und 
Dteas Mergiletug zu jein. In der Metropole des Hochitiftes jelbft 
de ver Geichichtichreiber Würzburgg, M. Lorenz Fries, welder 
& jmedmäßiger Ordnung des bifchöflihen und Domcapitel’fhen Ardhi- 
deeſelbe zu feiner 1546 vollendeten Chronik benützte. Ihm ver: 
Ka mir eine Edilverung der Elöjterlichen Erziehungsanitalten feiner 
&, nelde dieſen Inſtituten nicht zu jonderlihem Ruhme gereiht. „Wollte 
BR,“ bemerft er mit Bezug auf die Regierungszeit des Biſchofs Bernwart 
%), „dab die jungen Leute, welche jegt die Schulen in den Stiften und 
Bern befuchen, ebenjo fleißig unterrichtet würden wie vor Zeiten. Wie 
Si märde es um die Welt ftehen, in welcher jet Aergerniffe, Sünden 


— — 


" „Ben ter Vorbertitung zum Tode,“ „de margarita poetica, epistolari et ora- 
wma” u. 0. m. 

% Die bereutentfien Schriften diefes Polyhiſtors ſind das Chronicon coenobii 
Sirsangiensis und bie Annales hirsaugienses, bie Geſchichte des Klofters 
drigan von 830 bis 1513 umfaffend, dann fein Buch de scriptoribus ecclesia- 
uch, 
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und die dadurch berbeigeführten Strafen Gottes, als Krieg, Veit und 
ger, immer mehr überhband nehmen, beſonders bei unjerer deutichen N 
deren Ende wir nicht abjehen können. Doc jegt gilt e3 als gen 
Sprichwort: „„Wer fein Kind verderben will, der thue es an Herre 
auf Stift und in SKlöfter.”” Noch vor mehreren Jahren beitanden ir 
Ichiedenen Abteien Frankens treffliche Klofterihulen, in melden nid 
Mönche, jondern auch Knaben von Laien Unterriht und Unterbalt *« 
In der Folge ſuchte man zu iparen und ließ den Klofterunterricht 
eingeben. Gin einziges Klofter in unferem Franken verdient bier rül 
erwähnt zu werden, nämlich die Kartbaufe Düdelbaujen /cella 
tis), in welder durd den Eifer des vorigen und dermaligen Bor! 
(wenngleih von böswilligen Neidern deßhalb vielfad angefeindet) ein 
Iihe Schule für junge Leute blüht, aus deren Mitte bereits Einige ı 
ihrer Gelehrtheit zu fürftlichen Räthen und anderen GEhrenitellen im 
befördert worden find.“ ') 

Gegenüber dieſem noch fortdauernden Verfall des Klofterichuln 
war es eine Folge des im Volk itärker werdenden Verlangens nad) | 
rung und Unterriht, daß den Laienichulen größere Aufmerkſamkeit 
wendet wurde. Bürgermeilter und Rath zu Kigingen erbauten 156 
neues Etadtihulgebäude mit einem Alumnat und einer Yatein 
Ochjenfurt, das bis zum fünfzehnten Jahrhundert nur einen Schul 
hatte, führt in jeinem Amts: und Saalbud 1532 bereit3 deren zwe 
wovon der lateiniiche den Titel „Präceptor“ führte und vom Rath 
eigene Inftruction erbielt. Won vieler Zeit ab finden fich zwei telbit: 
Eulen in der Stadt. Trivialfchulen waren zu Geroljzboten, Lobr, 
man, Volkach, Eibeljtadt (1586) und den meijten Landſtädtchen, die trop 
mangelhaften Einrichtung dennoh ihr Schärflein beitrugen zur Verbre 
von Eitte, Humanität und Aufklärung. 

Die wichtigen Ereigniffe des jechzehnten und jiebzehnten Jahrhu 
und ihre Rüdwirkungen auf den Eulturfortichritt haben bereit zu w 
holten Malen Daritellung und Erörterung in diefem Buche gefunden. 
gleihen Urſachen riefen auch im Hodjitifte Würzburg ähnliche Folgen 
Wirkungen — wie allenthalben, jo aud auf dem Gebiete des Unten 
weiens — hervor. So mag e3 fich rechtfertigen, wenn wir im Na 
genden blos die Erſcheinungen von weittragender Bedeutung in dem 
unjerer Betrachtung ziehen. Hiezu gebört vor Allem die feite Grun 
der Univerfität Würzburg. Der Gedanfe Gerhard von Schwarzer 
wirkte trotz des mißglüdten Verjuches des Biſchoſs Johann von Eglo 
in feinen Nahfolgern fort. Biihof Friedrih von Wirsberg, 
die Lehranitalten des Hochitiftes überhaupt manche ſegensreiche Einrid 


’) Würzburger Ausgabe der Chronik von Fries v. I. 1845. ©. 118. 
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tten, trat der Incarnation dieſes Gedankens um einen beveutfamen 
ı näber durch Errihtung des Gymnafiums in Würzburg (1561), 
r Gebäude und Einfünfte des Clariffenflofters Et. Agnes zuwies. 
: Xebritellen berief er Profefjoren von Freiburg, welche neben einer 
Sen Auslegung der römischen Elaffifer (Georgica des Virgils u. a.) 
mdere Dialeftif zum Gegenitande des höheren Unterricht wählten. 
mfang der Yehrgegenitände läßt überhaupt annehmen, daß das Gym: 
‚zum unmittelbaren Uebertritt an eine Univerfität befähigte. Schon 
re 1562 wurden Vorleſungen über Phyſik und hebräiſche Sprache 
n. Reden und philoſophiſche Disputationen im Sinne der Scholaſtik 
tm mit dem eigentlihen Unterrichte ab. Im Jahre 1564 berief 
Ariederih Die Jeſuiten, denen 1567 ſämmtliche Lehranitalten über: 
wurden. Gleichzeitig gründete er zwei Gollegien, eines für junge 
itliche, welche unter der Aufiicht der Jejuiten in der Dogmatik und 
unterrichtet wurden, das zweite für die jtudierende Jugend im Klo: 
Agnes. Das legte Ziel jeines Etrebeng aber, die Ausbildung des 
ums zu einer voljtändigen Hochſchule, Fonnte er nur als ein theu— 
mädhtnig dem Eifer feines Nachfolgers empfehlen. Julius Echter 
Neipelbrunn war aub nah allen Beziehungen geeigenichaftet, 
lan zu verwirklichen. Thatkräftig und energiih, ein Freund der 
halten und jelbit mwifjenichaftlicy gebildet, reih an Erfahrungen, die 
auf jeinen Reiſen gefammelt, fand fein praftiicher Blid alsbald 
und Wege, jowohl das Domcapitel zu Würzburg als die Stifter 
(öfter des Fürſtenthums für die endlihe Durchführung des Projectes 
amnen und zu Dotationen zu veranlajjen. Im Sabre 1575 beitä- 
Papſt Gregor XIII. und Kaifer Marimilian I. die neue Univer: 
ind verliehen ihr die Freiheiten und. Privilegien der Hochſchulen zu 
ua und Paris. Die pbilofopbiichen und theologischen Lehrſtühle wurden 
euiten übertragen, für die jurijtiihe und medicinifche Facultät Bro: 
n aus dem Laienftande oder dem weltlichen Elerus berufen und ihnen 
ofter St. Agnes zur Wohnung angewiefen. Anjehnliche Präbenden 
Kundationscapitalien jicherten den Beitand, und eingehende Verord— 
m regelten Disciplin und Lehrmethode, Rechte und Pflichten der aka— 
ben Republif. Alsbald wendete Julius fein Augenmerk auch auf die 
zung eines der Anitalt würdigen Gebäudes. Das Klofter St. Ulrich, 
3 aus einer Schule für die weiblihe Jugend in ein Nonnenkloiter 
Actner Orden: war verändert und wegen Baufälligfeit und Gering: 
tet der Pfründen gänzli war verlafjen worden, wurde abgebrochen, 
aachbarten Privathäuſer angefauft und auf dem Plate das ftattliche 
eitätägebäude jammt Kirche aufgeführt. Biſchof Julius forgte dafür, 
die Bibliothet mit einem reihen Norrath feltener Handichriften und 
merke verſehen wurde umd legte den Grund zu archäologiſchen und 
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numismatiihen Sammlungen. Am 2. Jänner 1582 erfolgte die feierlich 
weihung der neuen Univerfität, zu deren Rector der Biſchof ſelbſt ermäblt 

Yulius Echter von Meipelbrunn war zweifellos einer der bedeute: 
Männer auf dem fürftbiichöflichen Stuhle Würzburg. Ob auch fein 
bengeifer die Grenzen der Milde mannigfach überjchritt, und das ben 
nationen eines ächt deutichen Geiftes in Wiſſenſchaft, Literatur und 
widerftrebende Jejuitenthbum noch feinen bejonderen Schug fand, fo | 
er doch eine neue Nera an und machte unbewußt dem Drange nad | 
niftifcher Bildung Conceſſionen. Daß er jih mit ungewöhnlider € 
den häretiſchen Bejtrebungen der Reformatoren entgegenftemmte, m 
jeiner Stellung und feiner Zeit Entihuldigung finden, weldhe alle | 
tenden Geilter in ertreme Lager drängte. Seine weitgehende Sora 
den Volksunterricht befunden die zahlreichen Schulbäufer in den €: 
und auf dem platten Lande, denen jein Name als Fundator übe 
Pforte fteht!). Er legte den Grunditein zu dem Würzburger Semin 
für Candidaten der Theologie; er ftiftete ein Collegium für adelige | 
linge, welde nah Bollendung der philofophiihen Studien auf Koftı 
Stiftung ſich der Theologie oder Rechtsgelehriamkeit widmen konnten 
gerechnet die Wohlthat, melde er durch die Gründung des nach ibm be 
ten Yuliusipitals der leidenden Menjchheit erwies, jo bot er aud | 
der Univerfität jelbit ein beveutiames Mittel für praftiihe Klinik, dem 
gerade die Hochſchule ihren Aufihwung verdanfte. Als er ftarb (13. 
1617), vermacdhte er jein Herz der Univerfitätsfirde — zum Beiden 
jehr ihm die Hochſchule am Herzen gelegen war. Ihm ward aud 
während jeiner Lebzeit die Genugthuung, daß die Anftalt alsbald zu 
geringem Anſehen gelangte, und von Studenten nicht blos aus allen 
ihen Staaten, jondern auch aus Schottland, den Niederlanden uud na 
lih Polen zahlveih bejuht wurde. Nach Boenide’3 Geſchichte der U 
fität betrug die Frequenz vom Jahre 1582 bis 1617 gegen 24,000 
1617 bis 1631 mebr den 15,000 Immatrikulirte. 

Bon dem legterwähnten Zeitpunfte ab gerieth jedoch die Schule ı 
in merklichen Verfall. Der dreißigjährige Krieg trug feine Werbeen 
auch in das Hoditiftt. Am 14. Dct. 1631 unterwarf ih Würzburg 
fiegreihen Waffen des Schwedenkönigs Guſtav Adolph. Profefloren 
Studenten flohen, die Bibliothef ward nad Upfala verführt. Als nat 
Schlacht bei Lügen 1632 Herzog Bernbard von Sachſen-Weimar das 
ftift in Befig genommen hatte, gab er zwar Befehl zur Wiederbefegun 
vacanten Lehrſtühle; aber einerjeit3 blieb dieſes Vorhaben zum ar 
Theile unausgeführt, andererjeit3 verlegte er den Charakter der ſpet 


) 3. 3. 1612 veranlafte er eine allgemeine Schulvifitation; biebei werten de 
Schulen von Onebgau, Preppach, Kolizheim, Stammbeim, Pröfsteri, © 
Zabelftein ꝛc. genannt. 
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lichen Univerfität durch die Zumuthung, proteftantifhen Profefforen 
Hotſale zu öffnen. Nicht günftiger geftalteten ſich die Verhältniſſe, 
nah der Nördblinger Schlacht Biſchof Franz von Hapfeld wieder in feine 
vn; zurüdgefehrt war. Das Glaubensihisma bildete den innern, die 
ıiale des Religionskrieges den äußeren Grund des wachlenden Ber: 
„bis endlich nah dem weſtphäliſchen Frieden Fürftbiihof Philipp 
Shönborn eine Heilung der tiefgehenden Wunden ermiilih an- 
2 Im Jahre 1655 war die Würzburger Univerfität in allen Facul: 
wieder mit Lehrkräften verjehen; in der theologiihen wurde über 
natif, Moral, Eregeje und hebräifhe Sprache, in der juridiichen über 
tutionen, Pandekten und die Decretalen, in der philojophiichen über 
Dialektik, Metaphyſik, Ethik und Phyſik gelefen, Porphyrius Isa- 
und das Organon des Arijtoteles interpretirt. Jede Facultät hatte 
nur die medicinijche zwei Profefloren, deren Borlejungen ſich auf die 
za Krankheiten des Hauptes nah Aetius von Amida und ‚die Lehre 
den Fiebern beihränfte. Als vom 19.—29. Juli 1682 die Hoc: 
unter Biihof Peter Philipp von Dernbad da3 Eäcularfeit 
Stiftung beging, konnte fie ſich bereits wieder eines geliherten Be: 
s und eimer lebhaften Frequenz erfreuen. Die wejentlichiten Nefor: 
ıber verdankte fie neben Biihof Johann Philipp von Greifen: 
‚ welder die von Philipp Adolph begonnene neue Univerſitätskirche 
en ließ (1703), der Negierungsepoche des aufgeklärten Förderers 
Ssienihaft, Biihor Johann Philipp Franz von Schönborn. 
ale Fürſt gründete einen eigenen Lehrſtuhl für Geſchichte (1721), 
den mathematiihen Wiljenichaften ihre gebührende Stellung an, ließ 
aatomiſches Theater und einen botanischen Garten zunächſt dem Julius: 
anlegen, und machte aljo diefe Anftalt zu einem Annerum der Uni: 
a. Er vermehrte die Univerfitätsbibliothef, erhöhte die Bejoldungen 
Itofeforen, ließ den Lehrer der Weltweisheit, Pater Johann Seyfried, 
kielihaft Des Domcapitel’ichen Wappenmalers Höchler auf fürftliche 
a die Hochſtiftslande durchreiſen, um Materialien zu einer pragmati- 
Geihichte derjelben zu jammeln, und nahm den Hiftoriographen Jo: 
a Georg von Edhart !), den Berfaffer des werthvollen Commen: 
zur oſtfränkiſchen Geihichte, in jeine Dienfte, indem er ihm die Hof: 
Unmerhitätsbibliothef unter Ertheilung des Ranges eines wirklichen 
Abes anvertraute. 
der Anſtoß, welchen Philipp Franz gab, wirkte fort. Friedrich 
, der dritte Fürftbiichof aus dem Hauſe Schönborn, verfügte Weiteres 
Interefie der humaniſtiſchen Studien. Die Univerfität erhielt 1734 einen 
"mationsplan, welcher unter dem Titel: „Verordnung und verbefjerte 


Echatt farb den 9 Febr. 1730, und liegt ın ber Pfarrkirche zu St. Beter ın 
Sirzburg begraben. 
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Einrihtung der wirzburgiichen Univerfität” 1743 in Drud erichien, 
welchen der treffliche Fürſt felbit mit den ſchönen Worten einleitete, 
er die Nothivendigkeit einjehe, der Univerfität nah allen ihren Tb 
eine ſolche Ordnung zu geben, wie es die gegenwärtigen, jeit Biſchof u 
merflih geänderten Umftände der Zeiten und unferes geliebten deut 
Baterlandes erforderten, damit die freien Künſte und Wiffenichaften 
ihrem wahren Grunde und völligen Begriffe mit befferem Nugen und 
folge gelehrt werden. — In die Regierungsepohe Philipp Karls fäll 
Reformation des Kirchenrechtes im Fatholifhen Deutſchland, und die 
führung des deutihen Staatsrechts auf Fatholiichen Univerfitäten. 
beiden Richtungen ging die Würzburger Hochſchule beifpielgebend wi 
Insbeſondere veranlaßt durch den Obriften Balthbafar Neumann, 
genialen Erbauer der Würzburger Rejidenz ), errichtete Friedrich Karl 
einen eigenen Lehrſtuhl für Civil: und Kriegsbaufunft, und gründete | 
die erite Hebammenjchule in Franken, während feine beiden Nachfolger 
jelm Franz v. Zngelbeim und Karl Rbilipp v. Greifen! 
namentlich den pbilojopbiichen und theologischen Etudien weientliche 
befierungen zumendeten. — 

Ehe wir die Marfe jener neuen Epoche überichreiten, welche | 
das ummälzende Ereigniß der Aufhebung des Sejuitenordens begann, } 
wir nod einen flüchtigen Blid auf das Schulweſen außerhalb des I 
burger Weichbildes zu richten. Im Aichaffenburgiihen that insbeio: 
der aufgeflärte Churfürft Emmerich Joſeph von Breidenbach: Bürre: 
(1763) vieles zur Organijation desjelben, obwohl die lateiniihen M 
ſchulen ſowohl als das Gymnaſium zu Ajchaffenburg gleichfalls den S& 
der Jeſuiten anvertraut waren. Letztere Anftalt insbejondere erbielt | 
philoſophiſchen Curſus, welcher zum unmittelbaren Tlebertritt auf eine 
verjität befähigte. — Die Lateinſchulen in den kleineren Städten Des 8 
burger Stiftes waren größtentbeils gemeindliche Inftitute, die eben fo 
lih präbendirt waren ?), als der Rath mit der Bejegung der Lehrf 
unwähleriſch zu Werfe ging und fich meift mit verdorbenen Studenten 
das Amt der Präceptoren und Gantoren (Gehilfen) begnügte, obwobl 
1581 eine eigene Echulordnung vom Domcapitel eingeführt und je 
Mitglieder des Raths zu „Vilitatoren” beftimmt wurden. Dagegen arü 
Johann Philipp von Ehönborn auf Jmpuls der berüchtigten Bartbolor 
das Gymnaſium zu Münneritadt 1660—1664 (Secunda, Syntaxis, Po« 
Rhetorica), welches 1687 dem dortigen Auguftinerconvent übergeben w 





N Das Schloß zu Werned, die Reſidenz zu Brudfal, Schönbornsluſt Ba © 
nnd gegen 70 Kirchen und Kapellen baben Neumann zum Baumeiſter. 

2; Der Gantor zu Ochſenfurt batte i. 3. 1726 einen Gehalt von 0 fl, an ir 
Emolumenten etwa 30 fl. und 2 Malter Korn. 
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ie deutichen Schulen, gewöhnlich „Rechnenfchulen” genannt, waren bis Mitte 
+ adtzehnten Jahrhunderts höchſt ftiefmütterlih bedacht, den Schul: 
Sen felbit ein kärgliches Salär aus Gemeindemitteln zugewiefen. 
w zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts verſah die deutſche Schule 
Obienfurt ein Schufter, Kilian Pauli, defjen Beſoldung in 12 Gulden, 
Rulter Kom und 6 Neif Holz beftand. In Folge der Kirchenreforma- 
r gewann jedoch nicht nur das Verlangen nah Schulunterricht Ausdeh— 
ka, fondern es trat auch insbefondere in jenen Gemeinden, in welchen 
 moteftantifche und katholiſche Partei ſchieden, die Nothwendigkeit ver: 
inter Lehrkräfte ein. So erhielt die proteftantiihe Commune Kigingens 
w dur‘ den jog. Gnadenvertrag vom 17. Dec. 1650 die Erlaubniß zur 
Melung zweier eigenen Schullehrer, und erbaute fih 1725 ein felbfiän- 
# Warr: und Schulhaus. — Am beiten war Würzburg felbft mit Tri: 
Ahulen bedacht. So hatte Alban Haas, Pfarrer zu St. Burkard, dem 
karder Viertel zum Zwecke des Schulunterricht 1727 ein eigenes Ge: 
Be (das jegige Schulhaus) gewidmet und ein Vermächtniß von 12000 fl. 
wei Lehrer an derjelben binterlaffen. — 

Eine neue Epoche für das höhere wie niedere Unterrichtöwefen begann 
Ih mit der Entfernung der Jeſuiten. Im Würzburgifchen folgte leß- 
r eıme neue Schulordnung, deren Entwurf von dem befannten Geichicht- 
Bier Mihael Ignaz Schmid berrührt, auf dem Fuße, und ward 
'% allgemein eingeführt, Der Organifation der Trivialfhulen ward eine 
% Sorge zugewendet, der Unterricht der Knaben von jenem der Mädchen 
imat, 1788 die Sonntagsſchule eingeführt. In Aſchaffenburg gründete 
wrirt Friedrih Karl Joſeph von Erthal an Stelle der in 
zer Zeit aufgehobenen jog. Echulafademie eine Normalſchule. Auch 
| Spmnafium erfuhr dur ihn wejentlihe Reformen. Vor Allen aber 
&tzte der bochfinnige, geiftvolle und aufgeflärte Würzburger Bifhof Franz 
tmig von Erthal hewor (1779— 1795), defjen. Schuleinrichtungen, 
a tortgeichrittenen Beitgeifte huldigend, vom Haude der Humanität durch— 
"und durch das Etreben nach claffifher Bildung gekennzeichnet find. 
ne angelegentlichite Sorge widmete er der Univerjität Würzburg. Er 
Wirte neue Lebrftühle, reformirte (1794) die philoſophiſche Facultät, 
itetz eine Thierarzeneifchule, welche am 27. Nov. 1793 von dem eriten 
ker, Profeiffor Halberftädter, mit einer Einweihungsrede eröffnet wurde, 
& junge, boffnungspolle Gelehrte auf Neifen, organifirte die afade: 
“ Polizei nach den Anforderungen der Zeit, und erließ zwedmäßige 
"nungen in Betreff der häuslichen Aufiicht über die Studenten. Ihm 
Raaft die Hochſchule jenen geficherten Ruf, welchen fie jegt noch genießt. — 
“ geihem Eifer oblag der Fürft dem Werke einer durchgreifenden Um: 
dung der Trivialihulen. Er ordnete 1781 eine gründliche Bifitation 
— an, und ertheilte ausführliche Inſtructionen an Pfarrer, 

22 
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Beamte, Schullehrer und Gemeindevoriteher. Sämmtlide Trivialjchule 
Rejidenz wurden der Aufſicht eines Directors unterjtelt, als melde 
würdige, um die fränkiſche Epecialgejhichte und um das Schulmweien 
verdiente Dr. Franz Obertbür erjtmals fungirte., Am Dominic 
Elofjter wurde eine neue Lateinſchule errichtet, der Kreis der Vebrgegeni 
duch die Realien erweitert, eine jog. infima (unterftie Glaffe ver G 
matif) bergejtellt, um den Uebergang aus den Trivial: in die afadem 
Schulen zu erleihtern, und zur Erzielung tüchtiger Lebrfräfte für e 
ein Schullehrerjeminar gegründet. Zur Förderung der allgemeinen 2 
bildung diente nicht minder die von der Regierung gehobene . 
naliftif; es erſchien 1773 die periodiiche Zeitichrift des „Fränkischen 
ſchauers,“ 1775 das „Literaturblatt des katholiſchen Deutihland”“ «i 
unter dem Titel „literariihes Magazin für Katholifen“), 1786 die „2 
burger gelehrte Zeitung.” Co war Anlaß genug geboten, das zweite & 
larfeft der Landesuniverfität (1782) nit nur mit Glanz, jondern 
mit dem freudigen Gefühle zu feiern, daß Bildung und Wilfenfchaft | 
dem Scepter des edlen Fürften zu reicher Blüthe fih entfaltet. ; 
Ludwig hatte volle Berechtigung, die Worte in fein Tejtament aufzuneb 
„Ich erſuche meinen Herrn Nachfolger in dem FFürjtentbume, Die von 
in meinen beiden Hodjitiftern Bamberg und. Würzburg gegründeten € 
anjtalten mit landesväterliher Sorgfalt zu unterjtügen und fortzui 
Ich kann mir von demjelben um jo mehr die Gewähr meiner Bitte 
ſprechen, je feiter meine innerlihe Ueberzeugung it, dab meine Sc 
jtalten der Religion und Eittlichfeit nit nur unnadtbeilig, jondern 
trüglige Mittel zur Erhaltung und Verbeſſerung verjelben jeien, un 
überhaupt den Grundjag befolgt habe, daß neben der Aufklärung des 
itandes vorzüglihd auf Religion und Eittlichfeit in den Schulen ge 
werde.” 

Wenn der nädhitfolgende Zeitabjchnitt diefem teftamentariihen Wu 
des Fürſten faum entiprad, jo waren hieran insbejonvere die won p 
ſcher Gährung aufgeregten und von Kriegsunruben getrübten Zeitver 
nifje Schuld, welche fortdauerten bis im Jahre 1802 das Hoditift an & 
pfalzbayern gelangte. Bon da ab theilt die Provinz die Shulinftitutiü 
des Mutterlandes. Was insbefondere die Univerjität Würzburg bei 
jo ließ ihr der nachmalige König Marimilian Joſeph die landeswäter 
Fürjorge in vollem Maße angedeihen. Im November 1803 erfchien 
förmlihe Organijationsacte für die nunmehr als „Julius-Maximili 
Hochſchule“ bezeichnete Anftalt, und wurden ihr die mediciniihen und di 
giſchen Klinica im Juliushoſpitale, die Hebammen: und Veterinärjchule 
Zweiganitalten zugegeben, denen jie von ihren Fonds mittheilen mußt 

Mittlerweile war im Churmainziihen die Verlegung der Haupt 
von Mainz nah Aichaffenburg erfolgt (1801). Trog der Wolfen am ı 
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&en Horizonte geſchah dort unter Friedrich Karl Joſeph v. Erthal Manches 
r Aunft und Wiſſenſchaft. Sein kunſtliebender Bruder, Staatsminiſter 
Ertbal, balf an der Gründung der Hofbibliothef, der Gemälde: und 
werſtichammlung. Der Dichter Wilhelm Heinfe (geit. 1803) war 
ı Ehurfürften Borlefer und Hofbibliothefar, fein Nachfolger Niclas 
'at, der um die rbeinifche Geſchichte hochverdiente Schriftiteller. Der 
d Friedrich Karls erfolgte wenige Monden nad dem Reich&deputationg- 
mtihlug vom 25. Mai 1802. Die Selbitändigfeit des Churfürſtenthums 
zit beengteren Grenzen — dauerte fort. Der neue Churfürjt, Reichserz: 
sler Karl Theodor, jpäter Großherzog von Frankfurt, gründete aus den 
ı uberlaffenen Einfünften des Gollegiatitiftes St. Beter und Alerander 
en allgemeinen Schul: und Studienfonds, dotirte hieraus das an die 
de der Mainzer Hochſchule getretene Lyceum und verbefferte die Lage 
Schullebrer. Die höheren Unterrichtsanftalten wie das Landſchulweſen 
rm eine Reorganijation. Eine Forftlehranftalt ward 1807 gegründet, 
durch Errichtung eines Lehrituhls für Klinif und kliniſcher Anftalten 
Eceum zu einer Art Hochichule erweitert, die noch 1812 „Univerfität” 
unmt ward). Als endlih am ohannistag 1814 die’ Uebergabe des 
Armtbums an die Krone Bayern erfolgte, hatte es gleich feinem oftfrän- 
ben Radhbarlande dem gemeinfamen Eyiteme der bayeriihen Unterrichts: 
kltn (B. J., ©. 570 ff.) fih zu fügen. 


In einem bejcheidenen Nachtrage jeien auch dem Unterrichtswejen der 
m Rachsitadt Schweinfurt ein paar gejchichtliche Streiflichter gegönnt. 
er Yorausjegung nad befaß fie Schon zur Zeit, da ihr Kaifer Karl IV. 
vörung von Prandichaft zugeitand (1361) und die Verwaltung ihres 
nenmeiens in die Hand legte, zuverläffig aber im fünfzehnten und 
kenten Jahrhundert nicht nur deutiche Schulmeifter, ſondern auch Tri: 
Sxeteinichulen. Als in Folge der Belagerung und Einnahme der Stadt 
Ss den mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg vereinten Herzog von 
ichdeig (1554) der größte Theil derjelben ein Raub der Flammen 
?, und es zum Wiederaufbau fam, ward auch proviſoriſch das Schul— 
» wieder nothdürftig aufgerichtet, und das Yahr darauf der Unterricht 
* begonnen. Bedeutender Lehrkräfte bedurfte es faum, da noch im 
& 1556 die Zabl der Bürger 115 nicht überjtieg. Im Sabre 1582 
= begann binter der Johanniskirche der Bau einer neuen Stadtjchule, 
Se 1583 eröffnet und mit einem Mlumneum verfehben ward — die 
"arbage der jpäter jog. Zateinjchule, die in den legten Jahren der Republik 
“ Umfang bis zu fünf Glafjen erhielt. Weniger Rückſicht ſcheint der 


" Bel Beſchreibung des Großherzogthums Frankfurt v. P. A. Wintopp, Weimar 1812, 
22 * 
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Rath den deutfchen Schulen zugewendet zu haben. Als nah Einfüh 
des proteitantiichen Neligionsbefenntnifjes (1542) das dortige Carme 
Flofter von den Gonventualen verlaffen wurde, und nur ein einziger, 
mens Johann Neßmann, zur Erhaltung und Erhebung der Gefälle zı 
blieb, diefer aber die Intereſſen feines Klofters nicht wahrte , jonderr 
beweibte; da nahm ihn die Gemeine als Lehrer der Schule „Ei 
Jugend“ an, obwohl er, wie die Chronik jagt, „der geringite und 
tüchtigfte” aller Conventualen geweſen. Noch das fiebzehnte Jahrhu 
fennt in Echweinfurt jog. Gnadenihulbalter, zu denen die Elter 
der Mangelbaftigfeit des öffentlichen Unterrichts ihre Zuflucht nal 
Doh blieb der Rath nicht völlig thatlos, und erließ 1617 eine « 
Sculordnung. | 

Das bedeutungsvollite Gejchenf erhielt Schweinfurt von dem Schu 
fünige Guftav Adolph, welcher ſich im October 1631 mit der Königin, 
wiederholt im März und October 1632 dajelbft aufbielt, und de 
ergebenen Stadt neben andern Gnadenbezeugungen die Mittel bot 
ufbau undt anrichtung eines gymnasii gott zu ehren undt der ftub 
ben jugendt zum bejiten.” Das neu errichtete Gymnafium erbielt zu | 
des GStifterd den Namen „Gustavianum.“ Das Gebäude zunäd) 
Loteinihule warb zugleih zur Wohnung für den Nector einger 
Guſtav Adolph hatte im Sinne, dasfelbe zu einer Hochſchule zu erwe 
und die Fonds hiezu waren bereit3 angemwiejen; aber der Tod des K 
und die unglüdlie Schlacht bei Nördlingen (1634) binverten die 
führung. Hinwider ließ fi der Rath die Pflege der Anftalt ange 
jeyn. Das Scholardat bildete mit der Kirchenpflege das erite Amt, w 
der Verwaltung von Bürgermeiſter und Senat unmittelbar übert 
war. BPrivatitiftungen vermehrten deſſen Bibliothef und Sammlungen. 
vermadhte der -Oberpfarrer M. Joh. Wilhelm Barger (geit. 1698) 
eigene Bibliothef dem Gymnafium, und die Intereſſen eines Gapitali 
1000 fl. zum Theile der Unterftügung junger Theologen auf Univerit 
Auch die Stadt jelbft gründete eine Bibliothek, welche durch viele Vern 
nifje!) Erweiterung erhielt, und im Jahre 1741 jammt dem Ardit 
den mittleren QTanzboden des Rathhauſes verlegt wurde. Der jü 
Scholarch verwaltete das Amt des Bibliothekars. — 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befanden N 
Schweinfurt drei deutihe Schulen und eine 1783 gegründete Töchteri 
Die Lateinihule und das Gymnafium hatten an jeder Claſſe ihren eig 
' vom Magiftrate angeftellten und falarirten Lehrer und beziehungsweiſe 
fefforen. Der Lehrer an der 1. Glafje der Lateinichule war zugleid 





N Dr. Paul Brüdner ftiftete 1621 200 fl. zur Bibliothel, deßgleichen 1624 ® 
Job. Schinter 200 fl., und 1642 Gymuafiaft Stahl 100 fl. 
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ter, der Rector zugleich Profefjor am Gymnafium. Mit den Brofeffuren 
zen gewöhnlich auch Piarritelen verbunden. Das Alumneum war für 
Zöglinge eingerichtet und ftand unter einem bejonderen Inſpector und 
ker. Der Oberpfarrer der Hauptfirhe war jeweils Inſpector des ge: 
maten Unterrichtsweſens. In diejer Verfafjung befand fi noch das 
buimeien, als im Jahre 1814 Schweinfurt mit jeinem Gebiete an Bayern 
kaing. 


Drittes Bapitel. 
Statiftif der Gegenwart. 


Literatur. 


In Sermann, Beiträge zur Statiftil des Kgr. Barern. V. Münchenz 1855, dann pie neueren 
erichte der unterfräntifhen Schulen unt Stupienanftalten.. 


Rach den legten allgemeinen Erhebungen bat der unterfränfijche Kreis 
ganzen 1078 Öffentlihe deutfhe Schulen, darunter 852 Fatholifche, 
Fproteftantifche und 30 ifraelitifche, weldhe von mehr ala 1300 Glementar: 
rm und Lehrerinnen verjehen und von ca. 75,000 Echülern bejucht 
Den. Am Beſuche der Sonntagsjchulen betheiligen ſich durchſchnittlich 
100 Pflichtige. 

xateinijhe Vorbereitungsſchulen befinden fich zu Ajchaffen: 
8, Hammelburg, Haßfurt, Kigingen (und zwar eine protejtantiiche und 
< Satbolifche), Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Münner: 
k, Reuftadbt a. S., Ochſenfurt, Schweinfurt und Würzburg. Jene zu 
deffenbutg, Münnerftadt, Schweinfurt und Würzburg find mit ben 
ten Gummafien verbunden, die übrigen iſolirt. An 70 Lehrer dociren, 
bl der frequentirenden Schüler reiht faum über 800. Zum Theile 
‚dieje Frequenz jeit 1851/52 verbältnigmäßig nicht unbedeutend abge: 
umen; jo in Miltenberg von 32 auf 21 (Ende 1864), in Lohr von 
au 39, während hinwider die gewerblichen Lehranftalten — wie unten 
Guweijen kommt — fi eines erhöhteren Zufpruches erfreuen. 

Spmnafien zählt der Kreis vier: zu Ajchaffenburg, Münnerftadt, 
menfurt und Würzburg, wovon jenes’ zu Würzburg am jtärkjten, dag 
»arianum zu Schweinfurt am ſchwächſten bejudt ilt. Die Geſammt— 
Aetzahl überfteigt durdfchnittlid kaum 400, während 47 Profefjoren 
cn, 

kyceen befigt Unterfranken lediglich ein einziges zu Aſchaffenburg, 
üies als eine Fortjegung der vormaligen Hochſchule zu Mainz betrachtet 
een kann. Die feit 1823 bejtandene theologiihe Section derſelben 
u 1838 aufgehoben. Gegenwärtig befteht das Lehrperfonal aus 7 
wm Die Frequenz reicht jelten über 20 Studenten, 


342 Unterfranten und Alchaffenburg. 


Die Universität Würzburg zählt im Winterjfemeiter 186 
38 ordentliche, 8 außerordentliche Profefjoren und 4 Docenten. Die Zab 
immatriculitten Etudenten beträgt 622. Die mediciniiche Yacultät, die 
ihrer ausgezeichneten Lehrkräfte wie um ihrer wiſſenſchaftlichen Hilfsn 
willen eines glänzenden Rufes fich erfreut, bat jeit einer Reihe von Ja 
die meiften Immatriculationen aufzumeiien, und rühmt jich eines lebbe 
Beſuches ausländischer Studenten (unter 273 Jmmatriculirten 168 Nichtba 
im I. Sem. 1865/66). In den legten drei Decennien fiel auf das Jahr 183: 
der ſchwächſte Beſuch (301 bayerifhe und 101 nichtbayerifche Studenten 

In Aſchaffenburg befindet fi die aus zwei Curſen beftebende Fe 
Lehranſtalt für das Königreich mit anſehnlichen Attributen (Biblie 
naturbiftorishen, mathematiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen Sammlu 
und Apparaten, botaniſchem Garten) und einem aus 5 Profeſſoren beit 
den Lehrperjonale. Nach zehnjährigem Durchſchnitte beläuft fich die El 
zahl auf etwa 40, 

Landwirthſchafts- und Gewerbidhulen befigt der Kreis | 
zu Würzburg, Aſchaffenburg und Schweinfurt. Im Jahre 185: 
betrug die Zahl der Lehrer an denjelben 34, der, Schüler 273. Im ne 
Zeit hat ſich die Xebhaftigkeit des Bejuches bedeutend erhöht. So ı 
der Jahresbericht der Würzburger Kreisgewerbichule, welche aus einer 
werblihen Abtheilung mit 3 Gurjen, einer mechanischen mit 3, & 
Handelsabtbeilung mit 3 und einer baugewerflichen Abtbeilung mit 2 Cu 
bejtebt, für 1864/65 folgende Rejultate nah: 1. Abth. 69 Schüler, 2. 9 
14 Schüler, 3. Abth. 30 Schüler, 4. Abth. 86 Schüler, im ganzen 
jchließlich der außerordentliden 199 Schüler — gegen 93 im Sabre 1851 
Außerdeilen ſteht noch eine Handelslehrlings:Abendihule mit ihr im ! 
bindung, welche 1864/65 von nicht weniger als 79 Lernenden beſucht 
Die Zahl der Lehrer ift von 12 auf 19 geftiegen. In ähnlicher & 
mehrte ſich die Frequenz der drei Eurje der Schweinfurter Gewerbic 
einichließlich der damit verbundenen gewerblichen Fortbildungsichule, 
107 im Jahre 1852/53 auf 128 im Jahre 1864/65 1). — 

Außer den voraufgeführten allgemeinen Unterrichtsanftalten b 
Unterfranfen nod eine Hebammenjhule und ein Taubitumm 
Inftitut zu Würzburg mit 2 umd beziehungsweife 4 Lehrern, ebendai 
ein Schullehrer-Seminar mit einem Director und 13 Hilfslebr 


4 Wir baben bei dieier Gelegenheit ein Ueberſehen gut zur machen, deſſen mır 
beichufdigen müſſen. Der oberfräntiidhe Kreis bat nicht drei Gewerbich 
wie Bd. III S. 505 angegeben wurde, jondern deren vier, und jimar # 
Bamberg, Bayreuth und Hof auch cine folhe zu Wunfiedel Diejelbe wart 
Folge allerhöchſter Verorduung vom 16. Februar 1833 errichtet, beitcht a8 
ftändige Gewerbſchule aus drei Enrien und einer Fortbildungsſchule. Sie 
i. 3. 1852/53 nad v. Hermanns ſtatiſt. Zufammenftellung 6 Lebrer und 36 Et 
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des zu den am meilten frequentirten in Bayern gehört, dann eine jehr 
stende Anzabl von Induſtrieſchulen in allen Bezirken der Provinz. 
Summe der öffentlihen nnd der Privat: Zeihnenjhulen betrug im 
1852/53 — 25, jene der Kleinfinderbewahr:Anftalten = 11. 
Herlide und Privaterziehungs:Anjtalten befinden ſich zu 
uftenburg (Rnaben:Seminar und Penfionat des engliichen Fräulein: 
itutes), zu Würzburg (Waijenhaus, Penſionat der Urfulinerinnen zc.), zu 
enberg (Inſtitut der armen Schuljchweitern), zu Schweinfurt (Waijen: 
Rettungsbaus), zu Schloß Trautberg bei Wiejentheid (Trautberger 
ungebaus für Knaben und Mädchen), zu Segnik und Marftbreit 
welslehrinſtitute) nebſt mehreren anderen Privatpenfionaten und In— 
im. Die landwirtbihaftliden Lehranftalten haben bereits 
inem vorbergebenden Auflage Würdigung gefunden. — 


. ı 
„Abriß der Ortsgefdidhte. 


Erfter Abſchnitt. 
Die ethnographiſchen Verhältniffe und die Territorial -Geſchichte i 
Allgemeinen. 
Bon C. Th. Heigel. 
Erfies Kapitel. 
Die ältefte Zeit bis zur Entwicklung der Gauverfaflung. 


Kiteratur. 


Eckhart, Commentarii de rebus Franciae orien- 
talis. tom. 1. 

wi Nordgau. Alterrbümer. I. Tb. 
anfelmann, Bewein, wie meit ter Römer 
Macht in vd. oftfränt. Lande eingedrungen. 

Buchs Iof., Alte Geſchichte von Main 

Heim, Hift. philol Abbanplung über ng u Aldaf- 
fenburg von 1777 — 1587 neuentvedten 2 Alter. 


thümer. 

Jäger #4, Geſchichte Frankenlandé. 

Mannert, Aeltefte Geſchichte Bajcariens, 

Jr app, — des zn n 
annert, rapbie d. iechen 

— — * a 
artb, 8. Teutichlanns Urgeichichte. 

Weich Röm. Aieverlaffungen am Rbein. 

Gerning, Yrbr.o., vie Main- und Lahn · Gegenden 


SH ett, Iof.. Ueb. Römerftraßen i. Allgemeinen x. 
Steiner, Sei. u. Topographie res Maingebiets 
u. Speffarts unter d. Roͤmern. 


Zeuß, C. Die Deutſchen und die Nahbarii 
Klemm, German. Aliertbumskunde. 
Rupdbart, Aelteſte Geſchichte Baverne. 
Herrens-p'Anville, ntbud ver mi 
Ertbeicreibung. V. Tb. 
efner, Iof. »., Das röm. Bavern. 
üller, ßerd, Tie veutihen Bölker x. 
Bagener, Ghr., Handbuch ter veorzäglik 
Deutſchland entdeckten Altertbümer. 
God, »., Der römische Granzwall von d 


bis zur Jart. 

Grimm, Jak. Geichichte d. deutſchen Spru 

Wittmann, Die Germanen u. Römer in 
Wechielverbältnif vor vem Balle des Bei 
aas, &, Die Auftro-Burgunkionen u. 84 
ongen, Ib, Geſchichte Baverne. 

Siegert, Karl Srunvlagen 3. älteften & 
barer. Hauptrolfsftammes, 

Verſchiedene Auffäge im Archiv des bit ® 
des lintermainfreifes, Bp. 14) u 1. 
franten ung Afchaffenburg (Br. 5—15) 


Ein Jeder mag ſich des Segens vorgejchrittener Eultur erfreuen, ! 
er an den lachenden Weinbergen und üppigen Fluren der Mainufer 
überzieht und der Worte des Tacitus gedenft: „Wer möchte wohl, ı 
jehen von den Gefahren auf einem rauhen und unbefannten Meere, 9 
oder Ajrifa oder Italien verlaffen und nad Germanien ziehen, deſſen ® 
jo häßlich, deſſen Himmel fo raub, das nur traurige Früchte und traur 
Anblid gewährt, wenn nicht dieß Land jein Vaterland?“ 

Der jhöne, dem Römer mwohlbefannte Landſtrich, melden der be 
Strom mit mäandrifhen Krümmungen durchzieht, als ob er die rebe 
jtodten Gelände und lachenden Fluren nur ungern verließe, war alie 
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ung unſerer chriſtlichen Zeitrechnung noch den abgelegenſten, düſterſten 
dichluchten des Speſſarts ähnlich, welche noch jetzt den Wanderer mit 
aſtlichet Miene empfangen. 


Bir glauben den Refultaten neuerer Forihungen folgen und die Be: 

tung aufftellen zu dürfen, daß auch in diejen Gegenden Kelten die frü— 
m Bewohner gewejen jeyen. (Siehe K. Siegert, a. O. p. 276 u. |. m.) 
wurden theils verdrängt, theils unterjoht von Hermunduren, einem 
hen Volksſtamme. Nachbarn der neuen Einwohner waren die Chat: 
die Ufer der fränkischen Saale waren im %. 58 n. Chr. Schauplatz 
iger Kämpfe zmwijchen beiden Stämmen. (H. Haas und Andere wollen 
: ämpfe an den Kocerfluß mit den Salzquellen bei Schwäbiſch-Hall 
dat willen.) 


In den erſten Feldzügen der vordringenden Legionen des Drujus er: 
zen die Hermunduren als Verbündete der Chatten und Cherusker; 
ı offenbar find fie unter den „Suevi,“ welche Dio Caſſius nennt, ver: 
den. Doch haben wir fein Zeugniß für die Theilnahme der Hermun— 
n an der Schlaht im Teutoburger Walde; vielmehr traten fie mit den 
urn in das freundichaftlidite Verhältniß, wie Tacitus erzählt, und 
men Ländereien an der Kinzig angewiejen, da die Nömer friedliche 
Warn für das bereit3 unterworfene Gebiet am rechten Rheinufer zu 
nen wimjchten. 


As endlich die Römer im Gefühle der Unficherbeit den im Teftament 
Äuguftus ausgejprodenen Wunſch, die Provinzen möchten nicht mehr 
kehrt werden, zu befolgen anfiengen und ihre Offenfivpolitif aufgaben, 
dien fie auch im Rhein: und Maingebiet ihr Augenmerk darauf, die 
onnene Pofition zu befeftigen, insbejondere jeit Trajans Regierungs- 
nit. 


Das Zehentland zwiichen Rhein, Main und Nedar wurde dem römi: 
ı Reihe als provincia einverleibt, und wie wichtig dieje Grenze erach— 
zurde, gebt aus der Thatjache hervor, daß vier Legionen zum Schutze 
eben ſtationirt waren. Spuren von römiſchen Caſtellen und Wällen 
en ih auch in unferem Kreife jehr zahlreich, und einzelne aufgefundene 
!: und Grabiteine fünden ung, daß dafelbit die 22. Legion aufgeftellt 
. m der Geichichte der einzelnen Ortichaften werden manche diejer 
erreite eingehender beiprochen werden. 


Lie großartigfte Unternehmung aus der Römerzeit war die Anlage 
überrbeinijchen Grenzwalles. Schon Claudius begann vereinzelte be: 
ste Punkte in Berbindung zu fegen. Die folgenden Kaiſer ahmten fein 
el nah, und namentlich Trajan fürderte den Bau der Scheidewand 
gen dem cultivirten Gebiet und den Wohnfigen der Barbaren. 
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Wir folgen in der Beichreibung des römijchen Grenzwalles im untı 
Maingebiet, jpeciell der Spefjartlinie, in der Hauptfache der Unteriud 
des verdienjtwollen Steiner. 

Bei Cafjel, in der Nähe von Wirthheim, auf dem Geieräberg und 
Qurgberg wurden Spuren von Ringmwällen entdedt, die jedoch nach Stein 
Meinung jhon vor Ankunft der Römer von germanijhen Stämmen ı 
geworfen wurden. 

Oberhalb Wirthheim an der Kinzig finden fih entichiedene Sp 
von römiihen Schanzanlagen; die dortige Wieſe führt auch den Nan 
die Schanzen. Deutlich erhaltene Ueberreite eines Walles mit Seitengw 
verrathen den Zug der jpäteren Grenzwehranlagen. Auf dem Altenbu 
bof fand Steiner Mauerwerf römiſchen Urfprungs, vermuthlich von ei 
römischen Caſtell herrührend; ähnliche Spuren zeigten jih in Bural 
bei Wiejen, bei Heinrichsthal und, mit Unterbredhungen, fort bis Krau 
bad, wo Ruinen römiicher Wachtthürme ftehen. Weiter ſüdlich in Mö 
berg wurden zahlreiche römische Antiquitäten entdedt. Die Lage war 
feine geeignet für einen Knotenpunkt in dem Netze der im Speflart as 
nen Befeitigungslinien, und die — Höhen trugen wohl ein tür 
caftell. 

Sjenjeit des Maines zieht ji der Grenzwall nah Walddürrn an 
Grenze unjeres Kreijes fort. 

Auf die Organijation der Schutzwächter, wie fie von Hadrian und 
jpätern Kaijern aufgeftellt wurden, — ähnlich der Einrihtung der Ü 
reichiſchen Militärgrenze — wurde ſchon im erften Bande der „Bava 
eingehend Rüdjiht genommen. 

Doch nicht blos die Grenzen wurden auf jolde Art mit Wall, Gr 
und Gaftellen gefichert, jondern auch im Innern des Landes wurden Cal 
und befeitigte Yager errichtet, welche Steiner „Binnenwehren“ nennt. D 
gehören 3. B. das jogenannte „munimentum Trajani* an der Münd 
der Nidda, in unferem Kreife Befeſtigungswerke in Eihau, Amorbad u. | 
Ungemöhnlid viel römische Antiquitäten, unter Anderem über 2000 Mu 
mit den Bildnifjen faft aller römischen Kaifer, wurden zu Stoditadt zwi 
der Gerſprenz und dem Main aufgefunden; auch Spuren von Bädern 
dedte man. Dort aljo, und bejonders zu Ajchaffenburg, wie eine M 
römischer Gelübdefteine beweist, mußten Hauptcaftelle, mit kleinen Etäl 
verbunden, geftanden haben. Bedeutungsvol erhebt ſich beute auf 
nambafteiten Pflanzſtätte römischer Eultur in — das von Mi 
Ludwig I. erbaute „Bompejaneum.” 

Indem wir die Beweisführung für das hohe Alter und die Bedeut! 
anderer Ortichaften, wie Obernau, -Nievernburg, Obernburg, Iren 
Klingenberg u. f. w. der Geſchichte der einzelnen Ortſchaften überlafl 
erwähnen wir nur nod die Hainfäulen unfern der Stadt Miltenx 
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ihren Urjprung wurden mancherlei Conjecturen laut, und man war 
abgeneigt die Hainjäulen al3 „Hunnenjäulen” zu. erflären. Doc 
z und ebenjo May (Bayr. Annalen, 1833, n. 119) erklären fie be: 
t ald Werk römischer Hände. Römiſche Steinmege mögen fich bier 
rıtihen Steinbrüchen Material zu den ftolzen Paläſten und Eaftellen 
oberer gebolt haben; doch wurde ihre Arbeit plöglich unterbrochen durch 
milden Einfall der lange unterbrüdten, doch nicht unterworfenen Lan- 
ne. Dieſe Annahme wird durch die Auffindung zahlreicher römifcher 
a in der Nähe des Ortes, wo jene Säulen liegen, um jo glaubhaf: 
In der Mitte des zweiten Jahrhunderts finden wir alle Stämme 
der Befeſtigungslinie, welche die Römer vom Rheine bis zur Donau 
ı batten, in lebhafter Bewegung. Im Verzeichniß der aufrührerifchen 
ne, weldyes Julius Capitolinus gibt, werden auch die Hermunduren 
it, die von nahdrängenden Stämmen mit fortgerifjen wurden. Der 
ge Krieg, den die Römer zur Regierungszeit Marc Aureld um ihre 
art in den untermworfenen, doch nicht romanijirten Theilen Germaniens 
mußten, ift unter dem Namen des marfomannijchen Krieges befannt 
-180). Erft dem Nachfolger Commodus gelang e3, Frieden zu gewinnen, 
er ſich nicht ſcheute, ibn von den Anführern der allenthalben ‚vor: 
wen Stämme zu erfaufen, nachdem ſchon Marc Aurel viele derjelben 
römischen Grenzlande aufgenommen batte. 

deder von den Kampfichicjalen der Hermunduren nod von den ihnen 
ten Kriedensbedingungen ift uns Nachricht bewahrt. Ihr Namen 
ndet aus der Geſchichte. H. Haas hält die Hermunduren für iden: 
t den Burgunden, obwohl er zugeben muß, daß der Name der Bur: 
ı ihon im eriten Jahrhundert n. Ehr., alſo gleichzeitig neben dem 
mmunduren, auftrete. | 
uh die Chatten erjcheinen nur felten mehr in den Berichten über 
impfe zwijchen Römern und Germanen. Bon Claudius und Sido: 
pollinaris wird als ihr Wohnfig das Ufer der Elbe angegeben. 
Uos find die Chatten identiih mit den im achten Jahrhundert auf: 
wa „Haſſi,“ die auch den Norden unjeres Kreifes inne haben. 

für die Römer war die Zeit des ruhigen Befiges vorüber. In den 
Jabren des dritten Jahrhunderts rüdten die Alemanen aus dem 
2 Deutichlands gegen die Main: und Nedargegenden vor. Cara: 
er 213 nah Mainz gezogen war, lieferte an den Ufern des Mains, 
deinlich zwiſchen Eljenfeld und Erlenbach, auf dem jogenannten Dams- 
en Alemanen eine Schlacht und fol nad der Nachricht des Aurelius 
geſiegt haben. Doch läßt ſich diefe Nachricht am richtigften beur: 
1, wenn man jie zuſammenhält mit jener des Dio Caſſius, wornach 
e Römer damals bewerten, daß alle gute Münze zu den Alemanen 
andert ſei. 
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Die Nahbarn des Limes wechleln, doch der Andrang wird dad 
nicht abgeſchwächt. Nach der Ermordung des Kaifers Probus, defjen To 
jahr eigentlih ala das Ende der römischen Herrichaft im Germanenli 
bezeichnet werden muß, wurde der Damm allenthalben von einbredei 
Bölkerfluthen überſchwemmt. In das heutige Franken rüdten die Burı 
den ein und jcheinen ein volles Jahrhundert im rubigen Beſitz desſe 
geblieben zu fein. Man fand zwar in Stodjtadt au römische Min 
diejer fpäteren Kaijerperiove, doch können bdiejelben auch im Handels 
fehr in jene Gegend gefommen jein. Im römijhen Befig war das ! 
nicht mehr; denn jogar Kaifer Julian, der in der zweiten Hälfte des vie 
Jahrhunderts noch einmal den Barbaren Achtung vor römischer Kriegs! 
einflößte und nad glänzendem Siege über die Alemanen das „muniu 
tum Trajani‘ wieder beritellte, berührte das Maingebiet nicht n 
Ammianus Marcellinus jagt, daß er blos bis an die Grenze des P 
(Grenzpfabl), „welcher die Marke zwifchen den Gebieten der Alemanen 
Burgunden bildet,” gezogen fei. Unter diefem Pfahlland wird nichts a 
deres zu verjtehen jein als die Befeftigungslinie am rechten Nedarı 
Der nämliche Gejchichtäfchreiber berichtet ja aud von Streitigkeiten bi 
Stämme um Salzquellen an der Grenze (bei Schwäbiſch-Hall). 

Im Jahr 406 wälzte ſich der Burgundenftamm, mit den Band 
vermijcht, über den Rhein, doch müſſen Theile des Stammes in den a 
Sigen geblieben fein; denn noch Procop weist den Burgunden ihre W 
fige jüblid von dem jet auftretenden Stamme der Tyrigeten oder 
ringi an. | 
Die Toringi wurden als identiſch mit den Hermunduren eril 
indem man auf gleihen Stamm des Namens fich ftügte. Allein wir i 
men lieber der Anficht Siegerts bei, der die Toringi gleichbedeutend 
den Tyrigeten bält (tyr, taur, torr = Berg; tyrigeten — Berggott 
welche Strabo in den Norden des hercyniſchen Waldes, Ptolomäus beı 
in den Norden des Ssichtelgebirges verlegt. Der Name der Hermumdı 
dagegen ijt ſeit mehr als drei Jahrhunderten verſchwunden; Alemanen 
Burgunden find in ihre Wohnfige eingerüdt. (Die nähere Begründ 
diefer Anficht jiehe bei Siegert, a. O. p. 145). 

„Zoringi” werden zum eritenmal unter den Hülfsvölfern Attila’ 
nannt (ugippius, der Biograph des hl. Severin, berichtet, daß die 2 
ringer in die Donaugegenden eingefallen feien und Baffau geplündert bal 
Beitimmtere Nachrichten des Geographen von Ravenna, der in der M 
des. fünften Jahrhunderts jchrieb, laffen die Thüringer als worbölll 
Nachbarn der. Alemanen erjheinen. In der Zeit der höchſten Blütbe 
Thüringer Reiches, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, erftr 
fich das Reich vom Harze bis zur Donau. Aus einer Nachricht des € 
graphen von Ravenna, worin die Flüſſe des Gebietes am Main und M 
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m Gebiet der Ripuarier, die Städte aber dem Alemanenlande zugezählt 
erden, leitet Contzen (a. O. p. 148) die Vermuthung ab, daß um die 
htte des fünften Jahrhunderts Franken, Alemanen und Thüringer um 
u Sandftriche im Kampfe lagen. ebenfalls bleibt diefer Punkt in Dunkel 
halt. Die angeführte Stelle des Geographen von Ravenna ift aber für 
Bere Unterfuchung anderweitig intereffant; denn. hier geſchieht zum erften- 
u Erwähnung der Städte (civitates) Ascapha und Uburzis, Aichaffen- 
zı und Würzburg. 

Burgundiiches und alemanijches Element findet ſich jedenfall in grö- 
ver Deutlichfeit im Volksdialekt in den Rednitz-, Aiſch- und QTauber: 
enden vor, welche auch auffallend häufig. „Heim-“Orte aufzuweiſen haben, 
8 auf das höchſte Alter jchliegen läßt, während das am rechten Ufer des 
eins häufige Vorkommen von Ortsnamen auf „:ingen,“ „ungen,“ deren 
ki zwiſchen Harz und Thüringerwald ift, auf thüringifche Anfieblung 
mes. Haas a. O. p. 61. 

Tas Thüringer Reich fiel unter den Söhnen Clodwigs, des Begrün: 
8 des Frankenreiches, in fränkische Herrſchaft. Bon den Kämpfen an 
Flnftrut, den Unterhandlungen der Reden und der Hülfeleiftung der 
akſchen Bundesgenofien, der Sachſen, haben wir ein anſchauliches, doch 
# jagenbaften Elementen umranktes Bild im erjten Buch der Sachſen— 
Kiste Widufinds, 

In den Ortsnamen: Frankenbronn, Frankenheim, Franken: Winheim 
mw. find uns Beweije fränkifcher Niederlafjungen erhalten. 

Toh nod ein neues Volkselement tritt hinzu. Die Geichichte erzählt 
a verheerenden Einfällen der Slaven in das thüringiſche Gebiet, zu deren 
krer Abwehr im Jahr 632 ein eigener Herzog in der Perſon Radulphs 
a den Franfen aufgeltellt wurde, und die Etymologie der Ortsnamen 
‚önlihen Theil unjeres Kreifes, der zur fogenannten „terra slavorum“* 
hörte, ergänzt Dieje Angaben. Der Name „Grabfeld” iſt ja jelbit aus 
= Ziawiichen „grab,“ die Buche, abgeleitet. (K. Roth, Fl. Beiträge, 
p. 88.) 

Nahdem einige Voltsherzoge theils ſelbſtändig, theilg unter fränti- 
kr Überbobeit in Thüringen regiert hatten, ihr Geſchlecht aber ausgeſtor— 
a war, erlojch der Unterjchied zwiſchen Franken und Thüringen immer 
Er, jo dab das Maingebiet bald den Namen Oftland der Franken 
* Francia orientalis zu tragen begann. Gegen Ende des fiebenten 
erbunderts ift dieſe Benennung allgemein gebräuhlih, und der Name 
Ähiringen “ bezieht ſich ſeit diejer Zeit auf die Landſtriche nördlich des 
“anngerwaldes. 

die Gründung des Bistbums Würzburg durch den bl. Bonifacius im 
we 741 war die Grundlage neuer wichtiger Territorialveränderungen. 
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Dweites Kapitel. 
Die Gane. 


Schon wiederholt wurde in früheren Bänden der Bavaria auf Die 
widlung der Gauverfafjung Nüdjiht genommen. Wir geben deibalb ı 
auf die Frage, ob bei der Gliederung der Stämme in pagi, von ber 
Cäſar und Tacitus ſprechen, an die Hundertichaften oder an größere Be 
die jelbjt wieder Hundertichaften in fich jchließen, zu denken ſei, noch aui 
Darlegung der politiihen und militärischen Rechte der Gaugrafen ein, jor 
ſchreiten jogleich zur Unterjuhung derjenigen Gaue, welde in unjerem $ 
fich bildeten. Genauere Nachrichten haben wir freilich erſt aus jener Ze 
welcher unfer Theil Frankoniens blos als Dependenz des rheinischen ; 
ciens anzujeben iſt. Doch iſt auch die Gejchichte der fränfiihen Gaı 
der jpäteren Epoche, troß einiger höchſt verdienftvoller Arbeiten, noch ke 
wegs genügend ausgearbeitet. Die einjeitige Methode v. Langs, blos 
den Grenzen der Bisthümer und Arhidiafonate die Grenzen der Gaue 
zuitellen, ift al® überwunden zu betrachten, wenn aud ein Blid au 
geiftlihen Territorien oft treffliche Andeutungen gibt. Man bat mit! 
den fichereren Weg eingeichlagen, durch Zujammenitellung der urkur 
genannten Ortjichaften, denen meift der Gau, worin fie liegen, beig 
ift, Kenntniß vom Umfang der Gaue fi zu ermitteln. Die na 
Urfundenwerfe Dronke's, der „Monumenta Boica,“ die Regeſten 
mer’3 x. werfen auch auf die Gauverfaffung Dftfranfens neues Licht. 
haben in der nachfolgenden Schilderung die genannten Werfe, außer 
älteren Sammlungen von Schannat, Edhart, Würdtwein ꝛc. benüst. 
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„Kleine Beiträge" 1. p- 9. u Syrunert Karte: Oſtfranken, in feine 
Bentert, Die wahre Lage tes Barin-Gauee. ” Angetbeilt. 1838. 


Eines der wichtigſten Documente für die Geſchichte Oſtfranken 
jener Zeit iſt das Diplom Arnulphs aus dem Jahre 889, wodurd 
Schenkungen und Privilegien, welche feine Vorgänger dem Bistbum W 
burg ertheilten, bejtätigt werden. Es merden dabei jämmtliche Gaue 
frankens namentlich aufgeführt: Vuldsazzi, Thubargowe, Wingartwe 
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issgeri, Mulachgewi, Neckergevi, Chorhargevi, Rangevi, Iphgevi, 
sageri, Grabfeld, Dullifeld, Salagevi, Werinigewi, Gozfeld, Bada- 
chgewi, Folcfeldon. 

der Nuladgau, Nedargau, Kochergau, Rangau und Jartgau berüh— 
nicht die Grenzen unjeres Kreiſes. Dagegen fehen wir, daß der weft- 
e Theil desjelben nicht zu Oſtfranken gezählt wurde. Er gehörte zum 
aiſchen Francien. In unjeren Kreis fallen Theile des Maingaues mit 
bachgau und der Wetterau mit dem Kinziggau. 

Mithin muß auch in diefer Zeit ſchon der öftliche und weitliche Theil 
Freiies geichieden werden, die erſt unter Bayerns Herrichaft vereinigt 
den. 


IL. Gane, welde zu Oftfranfen gehören. 
1) Der Iffgau mit dem Golladhgan. 


der Jffgau fchließt ſich norbweitlih an den Nangau an, der die 
wägrenze des Herzogthums Dftfranten bildete. v. Lang nennt den 
abgau einen Untergau des Iffgaues, weil das Capituium Uffenheim, 
ungefähr im Gebiete des Gollachgaues liegt, dem Ardidiafonat Ipho— 
Ingau) zugetbeilt ift. v. Spruner dagegen fieht in dem Gollachgau 
2 Untergau des Rangau, weil die Ortichaft Wilantesheim ſowohl dem 
aögau ald dem Rangau zugetheilt werde. Aber gerade Willanzheim 
urtundlich ſowohl dem Iffgau als dem Gollachgau beigezählt, und 
ve die Stadt Iphofen; mithin kann der Gollahgau wirklich als Untergau 
Moaues bezeichnet werden, und diefe Folgerung wird am beften dur 
türliche Lage beider Bezirke unterjtüßt. 

Bie die meiften Gaue, jo jind auch der Iffgau und der Gollachgau 
‚ zlüjen benannt, diefer nad der in die Tauber mündenden Gollach, 
ı za dem Iffbach, der bei Reuſch entipringt. 

De Beitgrenze der beiden Gaue bildete der Main, der hier eine bebeu- 
x Curve ſüdlich bis Ochjenfurt macht. Vom Maine mittagwärts ftieß 
Gelahgau an den Badenachgau und Taubergau und die Orte Auern: 
um Waldmannshofen find als die mweitlichiten Punkte zu bezeichnen. 
As Oftgrenze des Iffgaues, welde ihn vom Nadenzgau jcheidet, gibt 
dalom Heinrichs 1. aus dem Jahre 1023, den Würzburger Wildbann 
end, den Ort Rottenmannum, Ruthmannsweiler in Mittel: 
a,ı. 5 

äud von der Nordweitgrenze des Iffgaues werden wir benachrichtigt 
9 die Urkunde Arnulphs aus dem Jahre 889; er ſchenkt feinem Mini— 
ai Eppo einen Hof mit Zubehör in Cruthem (Krautheim im Land: 
“te Vollach), „in den Gauen Volkfeld und Jffigau, in den Grafichaften 
is und Epinos.” 
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Zum eritenmal geſchieht im Jahr 816 des Iffgaues und feines G 
Erwähnung, als Graf Megingaud das alte Megingaudeshauie 
der Limbah in ein Benedictinerflofter verwandelte, das von nun ar 
Namen Schwarzach führte. Die Stiftungsurfunde nennt noch mi 
Drtichaften des Iffgaues; zu unferem Kreife gehören: Lanchem (! 
beim), Gajtell, der Sig des jpäter jo mächtigen Grafengeſchlechts, 
bullem (Bullenheim). Außerdem gehören in diefen Gau Will: 
beim und Mainbernbeim, in den Golladgau Ow (Aub). 

Wie der Iffgau (889 Graf Egino, 1023 Graf Adalbert u. j. m 
bat auch der Golladhgau jeine eigenen Grafen (5.8. 1018 Graf Gum 


2) Das Folkfeld. 

Das Folffeld, Feld des Folko, lehnt fih nördlid an den J 
Der Main bildet ſowohl Wet: als Nordgrenze, während der Gau im 
ih bis zur Nednik und deren Mündung in den Main erjtredt, mit 
ihluß der Stadt Bamberg. MWeftlih vom Main gehören nur Aſtb 
Eijenshbeim und Vogelsburg zum Folkfeld, nördlid vom Mair 
Klofter Theres und das Dorf Stettfeld. Die Grenzen desje 
Gautbeiles, der zu unferem Kreis’ gehört, umſchließen mithin die Ya 
rihte Volkach und Gerolzhofen und einige Theile der Landgeridte 
mann, Haßfurt und Schweinfurt. Bei der erften urfundliden Erwäb 
des Folkfeldes im J. 791 wird dasjelbe nur „marca“ genannt, wäl 
fur; vorher der „Gau“ Grabfeld erwähnt wird. Doch läßt ſich fü 
Folge fein Beweis mehr dafür auffinden, daß das Folkfeld nur eine ! 
des Grabfeldes geweſen jei; in allen übrigen Urkunden erhält « 
Namen „Gau.“ Bon einzelnen Ortſchaften find zu erwähnen: Colt 
beshem (Köligheim) 791, Spiozeshem (Spiehbeim) 791, Jar 
beim (Eijenbeim) 819, Herilindebeim (Herlbeim) 823, Brunn 
fteti (Brünnjtadt) 880, Lintaha (Linda) 880, Lindelbah (Lim 
880, Grettitadt 880, Cruthem (Krautbeim) 889, Ruodeshof 
Sulzheim 890, Folchaa superior et inferior (Obervolfad 
Untervolfad) 906, Fugalesburc (Bogelsburg) 906, Aabii 
(Eichfeld) 906, Lilifelt (Xülsfeld) 906, Egininbaufen 906, Keı 
teshova (Gerolzboten) 906, Chenizzgowa (Knetzgau) 911, Eber 
zieſer 911, Nogbard 911, Geroldheim 915, Schwarzach 
Uforti (Wonfurt) 915, Elsbad 1023, Ejhinbad 1023, Hu 
deſeyn 1023. 

Die „Grafihaft” Volkfeld wird dem Bisthum Bamberg überge 
bis zum Jahre 1023 werden Grafen des Folffeldes erwähnt, der t 
Heinrih, im Jahre 889. Es ift mithin unrichtig, wenn Haas (a. O. p 
behauptet, das Folkfeld hätte nie eine eigentliche, felbitändige Gauvertafl 
gehabt, weil es blos von jlaviihen Eoloniften bewohnt geweien jei. 
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3) Der Grabfeldgau. 


Den größten Theil Oſtfrankens nahm der Grabfeldgan ein, dem 
sache Untergaue zugetheilt waren, und der auch urkundlich den Namen 
erincia* führt. 

Eine Urkunde aus dem Jahre 813 unterjcheidet audy zwijchen einem 
den und weſtlichen Grabfeld, und allerdings ſehen wir Drtichaften, 
\ fulda, jchlechtweg dem „Grabfeld“ zugetheilt, welche von dem Haupt: 
des Gaues Durch die Untergaue Tullifeld und Saalgau gejchieden find. 
verbolt wird auch ein „Weitergau“ erwähnt, dem mehrere Ortjchaften 
ih ver Streu und Saale zugetheilt werden, und es iſt nicht einzu- 
s, warum diejer Weitgau, wie bisher geſchehen ift, als ein bejonderer 
mgau des öſtlichen Grabfeldes, und nicht identiih mit dem a 
beld angejehen werden joll. 


A. Das öfllide Grabfeld. 


Som Folkjeld wird der genannte Gau durch den Main getrennt; nur 
we Ortichaften am rechten Mainufer gehörten zum Folkfeld. Bon 
benmurt an der Wern entlang zieht jich ein Untergau des Grabfeldes, der 
mau. Doch Arnitein wird dem Grabfeld zugerechnet; eine von Arnſtein nach 
Kaufen gezogene Linie, von hier aus die Saale bis zur Mündung der Streu 
die Weitgrenze des öjtlichen Grabfeldes. Gegen Norden grenzte das Grab: 
an Thüringen, durh den Thüringer Wald davon gejchieden, wie eine 
b des, Annalista Saxo“ zeigt. Die Dftgrenze zog jich über Münchsberg, 
arg und Neubaus bei Hajenberg an die Steinad, und diefem Flüß— 
‚tan dem Main folgend bis zur Vereinigung des Main mit der Itz 

Fednitz bin. Der öftlihe Theil des Gaues, jowie der Untergau des— 
m zwiihen 6 und Main, der Banzgau, Fönnen bier nicht hereinge: 
a werden. Einen andern Untergau haben wir jeines £leinen Umfan: 
»egen hei der Grenzbeitimmung nicht bejonders berüdjichtigt. Es ift 

a) ber Hafgau. 

& nimmt den füdlichiten Theil des Grabfeldes ein und erftredte fich 

efwärts bis an die Itz, während Wettringen als der weftlichite, Hel- 

va im Herzogthum Sachjen-Meiningen als der nördlichite Punkt erjcheint. 
Br (aD. p. 324) will unter Brahowa, das im zwölften Jahrhun—⸗ 
' um Haßgau gerechnet wird, Großenbrah nahe bei der Saale ver: 
Deu haben; der Lage wegen ſcheint uns die Conjectur unrichtig. 

Sowohl Wetrungen (Wettringen) 838 und 1049, als auch Sulzi— 
2 Eulzdorf) 1049 und Bunahe (Baunad) 304 und 814, werden 
"dem Grabfeld als dem Haßgau zugezählt, jo daß diejer unzweifel⸗ 
tals ein Untergau des erſteren erſcheint. Außerdem erſcheinen im Haß— 
ne die Ortſchaften Hunperahteshuſun (Humprechtshauſen) 814, 
Frans IV, 23 
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Eichiheim 814, Ermandeshuſen (Ermershauſen) in Hellidun 
marcu 1049. Der Untergau batte ſeine eigenen Grafen (814 Gruf 
frid, 1049 die Grafen Dtto und Gozwin). Den Namen Haßgau 
einige von den Haßbergen, Förftemann (die deutichen Ortsnamen p. 
von dem Bach Haſe ab. 

Wir kehren zum eigentlihen Grabfeldgau zurüd. Die Geſchich 
Grabfeldes wurde von Gensler eingehend behandelt. Da es fich bie 
zugsweiſe um die topographiſchen Berhältniffe handelt, beihränfen wi: 
auf einige Notizen. 

Zum erjtenmal ericheint der Name des Grabfelvdes ſchon im Jabre 
Bonifacius bradte ein Ermahnungsichreiben des Papites an die „ 
feldi” aus Nom mit. Der erite uns befannte Graf iſt Manto 1. i 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, defjen Regierung uns aus l 
den jeiner Söhne befannt iſt. Schon 887 wird einer der Gaugrafen 
Graf von „Buchonien“ genannt, was die Ableitung des Namens Gr 
von dem ſlaviſchen „grap,“ Buche, noch wahricheinlicher macht. Im 
945 wurde die Grafenwürde im Grabfeld an die Grafen von der Ba 
verliehen. Schon der erfte derjelben (+ 949) verfuhr zum erftenma 
der vom König verliebenen Statthalterihaft wie mit einem Erbaut, 
mit Erlaubniß des Königs. Er vertbeilte nämlich feine Leben und W 
unter jeine Söhne. Als Otto IV. ven Mannsſtamm der Wetteraue: 
Eonradinger 1036 beichloß, wurde die wichtige gaugräflice Gerichtst 
vom Kaiſer dem Biſchof von Bamberg zugewandt. Als aber die reichen 
dialbeiigungen der gräflien Linie an eine verwandte Familie, die & 
berger, übergingen, ging aus dem Grabfeldgau eine neue Graficar 
vor, doch mit wejentlid) verändertem Charafter, auf die wir jpäter ; 
fommen werden. 

Durch die umfangreichen Urkundenſchätze des Klofters Fulda beic 
find uns jehr viele Ortichaften des Gaues befannt geworden. Eine 
führliche Aufzählung aller urkundlich vorfommenden Orte ift in &xaı 
oben erwähnter Geſchichte, jowie auch in Schultes’ geographiicher Be 
bung des öftlihen Grabfelvdes gegeben. Wir nennen bier nur die | 
tenderen, jowie diejenigen, welche durch neuere Urkundenjammlungen be 
geworden jind. 


Geltersbeim 765, Munrideftat (Münnerftadt) 770, 9 
linga (Nüdlingen) 772, Bueftbujen (Wegbaujen) 776, Ramui 
(Rannungen) circa 780, Jpftat (Eibitadt) 786, Wang beim (Benl 
788, Eulzfeld 788, Supvinfurteromarca (Schweinfurt) 791, | 
ſunga (Kiffingen) 792, Yuringa (Xauringen) 794, PBargthorp! 
dorf) 795, Betterungen (Wettringen) 795, Salu (Saal) 796, 9 
chereshuſen (Merkersbaufen) 796, Etrevu (Mittelitreu) 796, DI 
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esbuſen (Ottelmannshauſen) 800, Hentingi (Hendungen) 800, He: 
olteftat (Herbſtadt) 800, Sulzithorp (Sulzdorf) 800, Hoheim 800, 
minoltesbujen (Irmelshauſen) 800, Atihuſon (Althaufen) 803, 
tazzerloſum (Waflerlofen) 804, Graſatel (Grekthal) 804, Ortres— 
on (Dttenbaufen) 811, Obbaha (Obbach) 813, Frienhufen (Frie 
haufen) 8l6, Gohsheim 819, Lengfelt 819, Altiftetin (Alt- 
ni 823, Runigeshbuoba (Königshofen) 823, Wolfrichshuſon 
üliersbaufen) 827, Gimundes (Gemünden) 837, Ariſeshuſon 
wrbaufen) 837, Eburichshuſen (Ebertshaufen) 838, Stettihaha 
kttbah) 838, Machasbah (Maßbach) 842, Rodahufen (Rothaufen) 
1, Rugibeim (Rügbeim) 863, Adolfesleiba (Alsleben) 866, Eih— 
stelt (Eichesteld) 889, Sehilturode (Schleerieth) 944, Poppon— 
sun (Roppenlauer) 999, Salza (Salz) 1002, Bahra circa 1015, 
nanesbujen (Ermersbaufen) 1049, Medelricheſtat (Melrich- 
nı 1057. 


b) Der Werngan. 


Tiefer Untergau des Grabfeldes folgt von Echmweinfurt an, in deſſen 
k die Wern entipringt, dem Laufe diefes Flüßchens auf beiden Ufern 
zur Mündung in den Main. Er ift im Eüden und Norden eng um: 
Sen, bier vom Aſchfeldgau, dort vom Gozfeld; Gauaſchach iſt der nörd— 
Re, Regitadt der fühlichfte Punkt. Da einzelne Ortfhaften, z. B. Bü— 
R, Oberäfeld x, dem Werngau und dem Grabfeld zugezählt werden 
) anige dem Grabfeld zugehörige Punkte, z. B. Arnftein, mitten im 
ngau liegen, ijt die Unterordnung desjelben unter die Grabfelbprovinz 
paielbaft. Auch wird er 791, auch noch 889, nur „marca* genannt, 
ı der Schmweinfurter Mark des Grabfelvdes. Doch find uns eigene Grafen 
' Berngaues befannt (Weichbald 811, Gogman 1017 u. ſ. w.) 

Uttundlich finden ſich dort folgende Ortichaften: Haholtesheim 
item) 770, Govenhem (Gänbeim) 770, Suabaha (Schwappad)) 
2780, Rodungen circa 780, Ejinlar (Heßlar) 788, Tungieli 
ungen) 788, Binusfelt (Binsfeld) 788, Steti (Stetten) 788, Bu— 
Iedi (Büchold) 788, Ascabu (Gauafhad) 791, Juzzelenheim 8ll, 
tonbab Grumbach) 822, Rezziftat (Repftadt), Muotinesheim 
Sesheim) circa 889, Abresfelt (Übersfeld), Weritha (Schnaden: 
1017, Rounfeld (Bergreinfeld) 1094. 


e) Der Saalgau. 


Bie der Werngau das Flußgebiet der Wern, fo umfaßte der nördlich 
nme Saalgau das Gebiet der Saale, do nicht von der Quelle des 
"es, jondern erft vom jogenannten Saalgrund bei Neuftadt an. Die: 
* Eriheinung, die wir eben bei dem Werngau beobachteten, tritt auch 

23 * 
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bei dem Saalgau zu Tage; mehrere Ortichaften werden nämlich abwed 
dem Saalgau und dem Grabfeld zugezäblt, 3. B. Salz, Münneritadt, & 
gen u. ſ. w., fo daß mir auch diejen Gau als Untergau des Grabir 
bezeichnen müfjen. Der immerhin bedeutende Saalgau hatte aber | 
wieder zwei Fleine Untergaue, den Ajchfeldgau und den Sinngau. 


aa) Der Aſchfeldgau. 


Karagoltisbah (Karlsbad) erſcheint ſowohl im Aſchfeldgau 
als auch im Saalgau 838; auch wird der kleine Gau um 817 mur 
Mark des Saalgaues genannt. Außerdem find nur noch drei Ortſch 
befannt: das Dorf Aſefeld (Ajchfeld) jelbit, von dem der Gau den Ni 
batte, 796, Bonlant (Bonnland) 813 und Huntisfelt (Hund 
circa 817. Als Grenzen fünnen aljo angegeben werden: im Weiten 
Main, im Süden und Dften der Werngau, im Norden der Saalgau | 


bb) Der Sinngau. 


Ueber diejen Eleinen Gau ift nur wenig zu berichten, denn urkur 
wird bloß Sceipah (Schaippad) an der Sinn dem Sinnabgau zug 
net 812. Schannat und Spruner rechnen auch Pfaffenhaujen und 
gershaujen dazu, doch die angeführten Urkundenbeweije machen den 
nit namhaft. Schaippach jelbit wird aber au zum Saalgau und 
dazu zu dem Bezirk des Gaugrafen im Saalgau gerechnet 983. 


Bei diefen unvolllommenen Nachrichten über den Sinngau, den 
lihen Vorſprung des Saalgaues, ijt es nicht wohl möglich, die Weitg 
desjelben genauer zu beftimmen; vermutblich bildete die Sinn den Abi 
gegen Weiten, und Kothen, in geringer Entfernung von der jchmalen | 
ift der äußerfte Punkt in nordweſtlicher Richtung. Die Nordgrenzt 
Saalgaues ift ung bekannt; Rotenbah wird als Grenzſcheide zwiſchen 
genannten Gau und dem weſtlichen Grabfeld genannt. Der Hauptter 
Gaues liegt an den Saalufern von dem oben erwähnten Saalgrund 
Eme genaue Grenzlinie gegen Oſten läßt fich nicht ziehen, weil, wie 
erwähnt, mehrere der öftlihen Ortſchaften auch zum Grabfeld ger 
werden; eine Linie von Münnerſtadt nah Euerdorf kann ungeräbt 
Oſtgrenze gelten. Bon bier aus zieht fi die Grenze über Madtilät 
und Fuchsitadt nah Pfaffenhaufen im Landgerichte Hammelburg, m 
der Aſchfeldgau anſchließt. Außerdem wird auch Karlaburg auf dem | 
Mainufer, wo der Waldjafjengau fi ausdehnt, dem Saalgau beigt 
circa 822. 

Grafen des Saalgaues erjheinen erft im zehnten Jahrhundert ı 
Ernſt 914, Graf Heſſo 923 u. f. w.). Auch die Grafihaft im Sa 
gelangte im eilften Jahrhundert an das Bistbum Bamberg, nah“ 
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ber auf Zurze Zeit in den Händen der Würzburger Biſchöfe geweſen, 
en fie Otto III. im Jahre 1000 verliehen. 

E bleibt noch übrig, die einzelnen urkundlicd erwähnten Ortſchaften 
Baus aufzuzählen: Wintgraba 772, Hamulanburc (Hammel: 
a) 777, Abynebah (Aihenbadh) 777, Thüuperbah (Dippad) 777, 
ital (Erthal) 777, Hiruzfeld (Hirichfeld) 772, Iſenhuſen 788, 
ulbab 795, Perahtleibeshuſon juxta flumen Scuntra 796, 
beim 799, Nutilinga (Nüdlingen) 803, Urthorpe (Euerborf) 
ı 802, Litolfsbah (Keichtersbah) 812, Starcfridshuſon 815, 
zicha (Kifiingen) 801, Arnebrunnen 815, Luttahe 817, Adal- 
dshuſen (Elfershauſen) 820, Scuntra (Schondra) 813, Nosmulti 
imühle) 819, Mabtolfeshujen (Mactilshaufen) 824, Uzzenaha 
‚ Metihenfeld (Mitgenfeld) 837, Rechendorp 857, Vuibrah— 
(Beipertsbof) 907, Echinberg 914, Zuncilesbah (Zündersbad)) 
Otkaresdorp 923, Füeſſeſtat 923, Nordheim 944, Bogolfs— 
niter (Wolismünfter)..., Fafunhuſa (Pfaffenhaufen) 907, Scheik— 
Echaippach) 983, Salze (Salz) 1000. 


d) Der Bahringau. 


Während die bisher aufgeführten Untergaue des Grabfeldes nur in 
sapbiicher Hinficht diefem untergeordnet waren, dagegen bejondere, vom 
ig eingejegte Grafen hatten, war der Bahringau, der jeinen Namen 
dem Bache Bahra erhielt, mit dem öjtlihen Grabfeld unmittelbar ver: 
den. Der erwähnte Bach ergiet fich bei Unterftreu in die Streu, das 
enflüßchen ver Saale; der Stamm „Bahr“ findet ſich aud in den um: 
enden Ortichaften Behrungen, Waldbehrungen, Bahra u. |. w. 

Rur wenige Ortichaften aus diefem Bezirk find ung befannt: Sunt: 
2 Eondheim vor der Rhön) 789, Nordheim 789, Padungen (Fla: 
gen) 789, Ditheim vor der Rhön 804, Weſthem 812, Ejpin 812. 
wer (a. ©. p. 325) citirt auch Wolfoltesitrewa und Paringe, doch wer: 
dieſelben in den citirten Urkunden nit als Ortſchaften des Bahrin— 
ws angegeben. In der näditen Nähe der angeführten Punkte jtoßen 
: ion auf Dörfer und Burgen des eigentlichen Grabfelds, z. B. Wald- 
rungen, Sands ıc., jo daß dem Bahringau bloß das obere Streu: und 
örtbal zugewiejen werden fann. 


e) Das Tollijeld. 


Rordlid vom Bahringau begann das Tollifeld oder Tullifeld, 
d des Tolle. Mehrere Umftände rechtfertigen die Mutbmaßung, daß 
‘er Gau in den älteften Zeiten felbjtändig und von bedeutendem Um: 
29 geweien ſeyn muß; denn er wird nicht nur ftets urkundlich neben dem 


358 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Grabfeld abgeſondert aufgeführt, ſondern auch als „provincia“ bezeich 
Doch ſpäter bekleideten verſchiedene Grafen, z. B. Poppo 944, im Gral 
und Tollifeld zugleich die gräfliche Würde, wodurch der geograph 
Unterſchied jo verwiſcht wurde, daß auch einzelne Ortſchaften beiden Ga 
zugetheilt wurden. Im Süden grenzt das Tollifeld an den Bahrin— 
im Weſten reicht es nur an einzelnen Punkten, z. B. bei Geismar, über 
Ulſter hinaus, die bei Vach in die Werra mündet, welche Nord: und 
grenze des Gaues bildet. Nur ein Kleiner Theil desselben fällt in un 
Kreis und zwar in das Landgericht Hilders. 


Genannt werden: Ruothbwindehufen (Rüdenihwinden) 907 , 
comitatu Adalberti comitis*; damals war ein gewiſſer Adalbert Gra 
Tolifeld), Fifhbah 914, Sigimareshufjen (Simmershaufen) & 
Hiltrides (Hilders) 914, Thietoboldeshuſon (Theobaldäber) { 
Erwähnt fei auch, daß einige Forſcher das 837 dem Tollifeld zugetbi 
Aſſia für Waldafhah an der Saale ertlaren und deßhalb die En 
bis unter den Kreuzberg berabzieben. 


B. Das weillihe Grabfeld. 


Wir haben oben ſchon bemerkt, daß wir den mehrmals urkundlich 
nannten Weftregau oder Weſtgau nicht als verfchieden von dem w 
lihen Grabfeld eradten. Zum eritenmal wird diefer Weltgau gena 
im Sabre 823; Madalrichſtrevva (Melrichitadt an der Streu) ıı 
dahin verlegt. Die Schwierigkeit aber, den Umfang diefes Gaues zu 
ftimmen, erwächst aus dem Umftande, daß nicht immer der Ausprud R 
gau feitgebalten wurde, jondern jelbjt Ortichaften, die ihrer Yage nach 
Beſtimmtheit dem weltlichen Grabfeld angehören, 3. B. Fulda, Kalbach 
ſchlechtweg dem Grabfeld zugezäblt werden. Melrichſtadt jelbit wird an 
orts blos in das „Grabfeld“ verjegt. Wir fteben demnad nicht an, 
weftlih der Streu und Eaale liegenden Landitri dem weltlichen Grab 
zuzutbeilen, das im Süden vom Saalgau, im Norden vom Babringau ı 
Tulifeld begrenzt wurde; die näheren Grenzbejtimmungen wurden ſchon 
diejen Gauen zu geben verfudt. Im Weiten reiht der Weltgau in | 
beutige Aurfürftentbum Helfen, in dem ja Fulda und defjen zablreice ı 
malige Bejigungen gelegen jind. 

Ausdrüdlid dem Wejtergau werden nur außer Melrichftadt ı 
Brende (Brand) 823 und Lutfridshauſen (Leutbersbaufen, 10 
zugerechnet. Zum Grabfeld werden folgende unterfränkiſche Ortichaften, 
innerhalb der von uns angenommenen Grenzen des Weſtgaues liegen, ı 
rechnet: Lutaraha Lütter) 822, Haholfsbah (Halsbadh) 822, I 
ten 837, Steinaba (Steinah) 838, Hobireod (Hobenrotb) & 
Bualdberingen (Waldbehrungen) 876 u. 1. m. 
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Im Anfang des eilften Jahrhunderts wird ein gewiſſer Hemifjo als 
af des Weitgaues bezeichnet, während zur nämlichen Zeit Graf Gebhard 
s öftlihe Grabfeld verwaltete. 


4) Das Gozfeld. 


v. Sprimer rechnet au diefen Gau, der ſüdlich vom Werngau liegt, 
ben dem großen Bogen, den der Main von Schweinfurt aus macht, 
s Grabfeld. Die Lage des Gaues ift allerdings verlodend zu diejer 
nebme; allein urkundliche Beweiſe fehlen dafür gänzlihd. Da der Main 
naturlibe Grenze de3 Gaues im Oſten, Süden und Weſten bildet, jo 
ert nur noch die Nordgrenze nähere Beitimmung. Bon Bergrheinfeld 
Rain, dem nördlichſten Punkte, zieht ſich die Grenzlinie bis Eßleben, 
bier aus an den Gramichagerwald; Gramſchatz jelbit gehört zum Goz— 
, während das noch füdlicher gelegene Rekitadt in dem nämlichen Forfte 
d zum MWerngau gehört. 

Rur ein Graf des Gozfeldes, deijen Name wohl von ahd. giozo = * 
aus abzuleiten ift, Graf Konrad, wird 903 genannt. 

Urtundlich werden folgende Ortichaften erwähnt: Pleichfelt circa 
), Sianleba Eßleben) circa 780, Bergtbem circa 780, Shen: 
in circa 780, Iſilingen circa 780, Eifolveftat circa 780, None: 
t Rbeinfeld) circa 780, Cramfesneſta (Gramfhag) circa 780, Su: 
felt (Schmwanfeld) 788, Iſanesheim (Obereiſensheim) 788, Heide 
3, Botolfitat 788, Steribirobragge 823, Govumbeim 889, 
isenbufon (Fridenbaujen) 903, —— Proſſelsheim) 
), Kisingun GKitzingen) 1007. 


5) Der Taubergau mit dem Badanadhgan. 


Nur der nordöftlihe Theil des Taubergaues reiht in den Kreis Un: 
mim. Die Tauber durchfließt von Klingen bis Tauberrettersbeim das 
Reeriht Aub, und in diefem Landftrich zeigen ſich auch mehrere Ort: 
Ften des Taubergaues, jo Baldolfsheim (Baldersheim) 961, Sun: 
tabof (Sonderbofen) 961 u. ſ. w. Bei Hochhauſen, wo die Welz ſich 
! der Tauber vereinigt, nähert jich der legtgenannte Fluß wieder unjerem 
re. Mebrere Ortichaften in jener Gegend, meift an Nebenflüßchen der 
wer gelegen, werden zwar nicht urkundlich zu dem beſprochenen Gau 
Kit, gehörten aber zu einem bejonderen Dekanat des Aichaffenburger 
"Siafonats, der den Namen Taubergau führte und höchſt wahrſcheinlich 
deſjer Didcefaneintbeilung bier die politiſche Eintbeilung zu Grunde; 
Euer gebören Kift, Böttighbeim, Altertbeim, Jrdenberg und 
Anrinderfeld. Bon diefen Ortſchaften und den oben erwähnten im 
“ren Taubergebiet eingejchlofien, lag 
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a) der Badanachgau. 


Wenn jchon jeiner Lage wegen die Vermuthung nabeliegt, daß e 
ein Untergau des Taubergaues gewejen fei, jo wird diefe Annabme 
unteritügt dadurch, daß Sonderhofen urkundlich ſowohl dem Bade 
gau als dem Taubergau zugejchrieben wird. 

Der Name Badanahagau wurde auf verichiedene Weiſe zu erl 
verjudt; wie die meilten Gaue, jo wurde wohl auch diefer nad ı 
Flüßchen, deſſen Name vielleicht jpäter verändert wurde, benannt. ( 
Dften erftredte er jich bis an den Gollachgau; der öftlichfte Punkt ift H 
ftadt. Von Sonderhofen zieht ſich die Grenze nach Königshofen, vor 
nad Bütthard und weiter in würtembergijches Gebiet; durch den Ta 
gau wird er wieder in unterfränfiiches Gebiet zurüdgedrängt und die 
grenze läuft über Kirchheim und Ungershaufen nad Heidingsfeld, dem 
lichiten ung befannten Orte. Als eigentlicher Grenzort gegen den 2 

« faffengau zu wird in einer Urfunde aus dem Jahre 780 ein Ort W 
ſachſen genannt, der jedoch nicht mehr eriftirt. Die Nordoſtgrenze 
hier bis zurüd zum Gollachgau wird vom Main gebildet. 

Folgende Ortichaften lagen in diefem Gau: Eichesfelt (Eßfeld 
Gibulesitat (Giebeljtadbt) 820, Euningshuoba (Königshofen) 
822, Sundarunbofe (Eonderbofen) circa 822, Juglenbujen (D 
baujen) 887, Budenbrunnen (Gau:Büttelbronn) 1017, Hor 
ftat 1142. 

Es werden mehrere Grafen des Badanachgaues erwähnt (1017 
Gerund, während im nämlichen Jahre Hezilo Graf im Taubergan). 


6) Der Waldjafjengau. 


Die älteite Form des Namens ift „ Waltsazzingowe.* K. Roth a 
es „zu den Waldfigen ;" auch Förftemann denkt an Ableitung von „iM 
um die Beligenden auszjubrüden. Ob jede Anfnüpfung an die ©a 
unrichtig fei, kann bier nicht näher erörtet werden; aufiallend ift, dab 
bier eine Ortſchaft „Waldſachſen“ erwähnt wird, und daß in ummittell 
Nähe des Mains das Dorf „Sachſenheim“ liegt; auch baben wir ji 
läfiige Kunde, daß gerade im Speflart Sachſen von Karl dem Großen & 
fiedelt wurden. 

Im Jahre 776 wird Holzkirden und im Jahre 780 Adalı 
mesitat (belmitadt) genannt, die uns als die ſüdlichſten Puntte 
Gaues, der vom Main in großem Bogen von Würzburg bis Bell 
umftrömt wird, befannt find. Gegen den Taubergau und Badanacge 
lagen noch die Ortihaften Utinga (Utingen) 910 und Rominit| 
(Römlingen) 910, 
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Außerdem werden erwähnt: Fotingen circa 780, Birhanefeld 
tenield) 788, Immineſtat (Simmelftadt) 840, Bahrabendungen 
Steinbach 910, Zellingen..., Steinfelden..., Baldrates 
m.., Rorbad..., Bettingen..., Trifenfeld 1007. Auch das 
ker Reuftadt a.M. und Homburg mit dem Dorfe Zell (Wüſtezell) 
ten dazu. 
Im Jahre 910 wird Graf Boppo als Gaugraf aufgeführt. Im Jahre - 
d wurde die Grafichaft dem Hochſtift Würzburg übergeben. 


7) Der Beingartenaugau. 


ton der Winegartisweiba (aiha, waiba = regio, pagus) gehört 
an kleiner nördliher Theil zu Bayern, und zwar zum Landgericht 
wbah. Ortſchaften desjelben werden zwar nicht urkundlich genannt, 
nah der Diöcejaneintheilung zieht fich die Nordgrenze über Borbrunn, 
ben Weckbach und Weilbah nah NReuenthal, jo daß das jpätere Amt 
rdah von dem Amt Miltenberg gejhieden wird. 

Im Jahre 1011 jchenkte Heinrich II. die Grafjhaft im Gau Wingart- 
dem Bisthbum Worms. 


U. Gaue welde zu Rheinfranfen gebören. 
1) Der Maingau mit dem Bachgau. 


Ter Sinngau und Waldjaffengau waren die öjtlihen Nachbarn des 
wihen Franciens; doch lag zwiichen dem Maingau (Moinahgowe etc.) 
dem Waldſaſſengau die natürliche Grenzicheide des in jener Zeit noch 
bewohnten Speſſarts. Die Nordgrenze des Maingau zieht Kremer 
thein. Francien p. 109) von Lohrhaupten über Kafjel und Wirthheim 
die Kinzig; da aber die beiden legtgenannten Orte urfundlich dem Kinzig- 
'mgeihrieben werden, jo wird man die Nordgrenze von Lohrhaupten 
mas ſüdlicher (Roßbach liegt noch in der Wetterau) rüden müflen, 
daß fie ungefähr bei Gelnhaufen mit der Kinzig zufammenfällt. Die 
Agrenze berührt nirgends unjern Kreis. Die Südgrenze fällt mit ver 
Darenze der Weingartenau zujammen. 

Folgende unterfräntifche Ortichaften wurden zum Maingau gezählt: 
derburc (Niedernburg)..., Niuhof (Neuhof)..., Winnemundeitate 
knigenumftadt)..., Walcenesheim (Welzbeim)..., Aſchaffa (Maina- 
= 980, Tetinga (Dettingen) 975, Ascafaburc (Aijhaffenburg) 
0, Rimilingen (Mömlingen)..., Ozenheim (Kleinoftheim)..., 
teddenſtat (Stodjtadt).:. Auch Hörftein und das Freigericht fielen 
den Maingau; Hörjtein wird urkundlich dazu gerechnet. Im Bachgau, 
km Untergau des vorgenannten, wird in der Zeit der Gauverfafjung 


362 Unterfranten und Ajchaffenburg. 


nur eine bayriſche DOrtichaft genannt: Ozzenheim in pago Bagg 
(Großoftheim) im einer ungedrudten Urkunde, die Dahl (a. D. p- 
erwähnt. 


2) Die Wetterau mit dem Kingiggau. 


Nur ein unbedeutender Theil des bayrijchen Gebietes, der wei 
Theil des Landgerichtes Orb, der ſich zungenartig in das furbeifiiche € 
erjtredt, gehört zur Wetterau, deren füdliche Grenze mit der oben | 
führten Nordgrenze des Maingaues zufammenfällt. Hoſti (Hödhft), We 
beim (Wirthheim) und Gajjele (Eafjel) werden nemlich in einer Ur! 
aus dem Jahre 976 dem Gau „Kinzechewer“ zugerechnet, „in der ( 
ichaft des Heribert“. Aber ſchon durch Dahl wurde darauf bingem 
daß damals Heribert die Gaugrafenwürde in der Wetterau befleidet 
(Acta Ac. Palat. 6, 157), daß mithin der Kinziggau ein Untergaı 
Wetterau geweſen jein müſſe. Auch Niedernbof bei Eafjel wird dem Ki 
gau beigezäblt. - 


Drittes Kapitel. 


A. Die Entwidlung und volljtändige Ausbildung der Yan 
bobeit des Hoditifts Würzburg, ſowie der Graf: und S 


ihaften. 
I. Das Hohftift Würzburg. 
fiteratur. 
Ludewig, Job. Seichichtichreiber v. r. Bistbum — Regeſten, geſ. v. —— in 
Wirsburg. . bift Ber. f. Unterfrant. VI. 2. Seft. pP. 
GEdbart, a. O. t. M. a. v. ©r, — eutichlante Rithcnarib ie 


Ussermann, Ar., Episcopatus Wirceburgensis ıc ß; 313. (Entbalt aud eine Ueberſicht wer 4 
u "r., Hit. flat. Beichreibg. v. sonifee iteratur.) 

ürgburg. — — gu Wirziburgensis, ın 
Schulter, bift. Bemerkungen über v. jucce ven | Boic. 37. 

Rinderzumache ves Bisth. Würzb., in bifteriien | Seo, Die — Territorien im Mittelaie 
Schriften. I. Abrbeil. p. 417 ac Berleign. über reutie Seitiwte. IV. p. 
Wetgand, Wia, Geſch. u. Berfaff. res Bleth. Muſterbafte ta en zur Geſchichte — 
mit Sufägen vermebrt v. N. Müller, ;  Dirfch im Yan ter Nabrbüder dee der 

in Sn ech. v. lintermaintreifes, 1. Br. 2. Heft. Reichs u Heinrich IL 


Als erite Mitgift gab Karlmann dem neu. gejtifteten Bistbum 
Reihe von Pfarreien, theils innerhalb, theils außerhalb des neuen Spren: 
Dazu kam die Verleihung bedeutender regelmäßiger Einkünfte. Der ze 
Theil des Tributs, der Diteritufe (einer Naturalabgabe an den königli 
Hof) aus allen Gauen Dftfranfens, die jhon früher bezeichnet worden j 
und aus der „ſlaviſchen Gegend“, jowie ein bejtimmter Antbeil an den 
die königliche Kaſſe fallenden Strafgeldern wegen verjäumter Heerbannpil: 
wurden den Würzburger Bijchöten überlafjen. Karl der Große ſche 
dem Biſchofe an einzelnen Ortſchaften Neujtadt a. M., Homburg a. ! 
die Kapellen zu Amorbab, Schlüchtern und Murbard; aud Bildband 
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enachgau, die Dörfer Markbürgel und Onolzbach im Rangau, Fiſchbach, 
ob und Bentigerna im Tullifeld und die Güter Burgheim und Hein— 
sah im Bau Wingartweiba famen Schon damals an Würzburg. Dieje 
—— ſind als erſter Grundſtock des biſchöflichen Territoriums 


rs Werth diefer Beligungen wurde gehoben durch die Verleihung der 
umität, der Befreiung des Hochſtifts und feiner Güter von der gewöhn— 
ı Berihtsbarkeit der Herzoge und Grafen. 

Kalb wuchs das Beligthum des Stift. 

Edsfeld und Giebeljtadt im Badengau mußten ihm überlajen werden ; 
verhielt e8 Güter v Himmelſtadt im Waldjaffengau, bei Vachdorf 
Etwabhaufen, vierzehn Kirchen im Slavengau, die Güter Profjelsheim 
sndenbaufen im Gozfeld als Beute aus dem Gut der gejtürzten 
mberger, ferner Sulzfeld im Folkfeld. Die glüdlichite Periode aber 
te Ach unter den ſächſiſchen Kaijern für das Bisthum, das als 
nart der deutjchen Kirche gegen das Slavenland vorgeihoben war. 
metteiferten in Verleihung von Scenfungen und Vortheilen an die 
ı wrwandten Biſchöfe. Schon Dtto I. verlieb dem Bisthbum das 
ge Vorrecht der Wahlfreiheit des Biſchofs, dazu ſein Eigenthum zu 
beim im Grabfelde. Sein Nachfolger übergab die Kirche des Königs: 
zu Forchheim, ferner fein Gigenthum in Schaippah im Saalgan; 
des Ortes Steinach gibt er Stodheim im Grabfelde. Noch wichtiger 
die Gnadenakte Otto's III., der dem Stift ſechs der bedeutenditen 
ver, Schwarzach, Horbach, Neuftadt, Hohenburg, Amorbad, Schlüchtern 

Nurbard rejtituirte, alle bisher gerwährten Echenfungen und Privilegien 
fgte und Roßbach, Burgbernheim mit bedeutendem Wildbann, ja jogar 
te Kaiſerpfalz Salz, wo einft Karl der Große die Botichafter der 
atniihen Krone empfangen hatte, binzufügte. Alles dieſes wurde 
fein dur die Verfügung Otto's, kraft deren der Waldjafjengau und 
Hangau mit allen Rechten, welche bisher die Gaugrafen in königlichem 
nen ausgeübt hatten, im J. 1000 dem Stift zugeeignet wurden. 

So wurde diefes Jahr beveutungsvoll, nicht blos für die Geichichte der 
Briafung — jenes Mandat ift das erjte Zeichen des Erlöfchens der: 
r —, jondern auc für die Gefchichte des Stiftsterritoriums, denn jenes 
Bat if die Baſis des „Herzogthums“ Diftfranfen. Noch nie waren 
m deutihen Bistbume ähnliche Zugeftändniffe gemacht worden und 
- eriheint damals als das meiftbegünftigte Glied des deutſchen 

yata, 

%uh Heinrih 11. beivies fich jogleih nad) ſeinem Regierungsantritt 
'hommer Gönner des Stiftes. Die wichtige Abtei Seligenitadt, neues 
"2 Salz, die königliche Pfalz Forchheim mit den dazu gehörigen Ort: 
ern Erlangen und Eggolisheim, Kirchheim und Laufen am Nedar 
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behufs Erbauung eines Nonnenklofters, wurden neuerdings dem Eige 
des Stiftes hinzugefügt. 

Auch bei der Gründung des neuen Bistbums zu Babenberg war 
richs urfprünglicher Plan, bei dieſer Gelegenbeit Würzburg zum Erzbistt 
erheben, wie Thietmar berichtet. Deshalb trat auch Anfangs * 
Heinrich jo bereitwillig den Rednitzgau, der vorher zu feiner Diöcefe 
hatte, 1007 an den König ab. Doch in jener Hoffnung getäujcht, 
rief der Biſchof feine Einwilligung zu dem Vertrag, und um Frieden 
St. Kilian zu erhalten, mußte Heinrid II. fi zu bedeutenden Ent 
gungen berbeilafjen. Die Neichdgüter zu Meiningen und Waldorf x 
aufgeopfert, ebenjo Altendorf. Auch wurde der höflichen Stadt 2 
beim das Markt: und Stapelrecht verliehen. Um jein Gebiet zu arron 
vertaufchte das Stift Würzburg dem neu errichteten Bistbum Bambe 
Orte Erlangen, Forchheim, Eggolsheim, Karihbah und den Zebnt: 
Dörfer, die zu Hochfeld im Rednipgau gehörten, gegen die Orte Gaufı 
boten bei Ochſenfurt und Trennfeld bei Stabtprozelten. Auch wurde ur 
Stifte ein ſehr anjehnlicher Wildbann, der das Folkfeld, den Redni 
den Rangau und den Iffgau durchſchnitt, 1014 bewilligt. Das wid 
Geſchenk folgte bald. 

Die vielfach angeftrittene Urkunde, welche das ältejte Zeugniß fi 
Verleihung der Herzogswürde in Franken an das Bisthum Wür 
ablegt, wurde von Hirich (a. D.) nah der eingehenditen Prüfum 
ächt befunden und erflärt; als ihr Datum murde von ihm der Mai 
beitimmt. Das Zeugniß wird unterftügt dur die ähnlich lautenden i 
des Geſchichtsſchreibers Adam von Bremen, noch deutlicher durdh ven | 
Ausſpruch Ekkehards, dab nad dem Tode des Herzogs Ernit deſſen oftf 

ſches Herzogtum vom Kaijer dem Bisthum Würzburg übertragen mw 
jei. Auf die einzelnen Glaufeln ver Faiferlihen Begünftigung fann 
nicht eingegangen werden. 


Konrad II. ſchenkte königliche Foritbezirfe im Murad: und Koch 
1027 und vier Jahre jpäter einen Forit bei Melrichitadt, fpäter auch 
in Negenbah und Schmalfeld. Sein Nachfolger fügte neue Güter im & 
gau hinzu. 

Im Jahre 1116 entzog Heinrih V., um den Abfall des Bi 
Erlung zu bejtrafen, der Würzburger Kirche ihre berzogliden Rechte un 
diejelben an Konrad von Staufen. Im Jahre 1120 wurde zwar dem | 
„Die „richterliche Gewalt in ganz Oſtfranken“ zurüdgegeben, doc der „duca 
wird auffallender Weife ftilliehweigend übergangen, der denn auch im zmi 
Jahrhundert in den Händen ſtaufiſcher Füriten blieb. Hirſch bat me 
Beifpiele gefammelt, daß die Erinnerung an die ehedem verliebenen * 
bei den Würzburger Biſchöfen nie ausftarb; jie führen das herzo 
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vert auf ihren Münzen, laſſen ſich „Herzog“ betiteln und reden von 
‚, episeopatus, quam ducatus nostri potestate“. 


Unter Friedrich I. änderte fih das Verhältnig injofern, als nun das 
jatbum” auf die Etiftölande bejchränft wurde. Da Friedrich bejon- 
jeit dem Jahre 1180 den ehrgeizigen Plänen der geiftlichen Fürften 
aus nicht abgeneigt war, um die Beitrebungen der mweltlihen Fürjten 
x einzudämmen, begegnet uns feit jener Zeit ungehindert der Titel 
ı Wirceburgensis“. Die berzoglihen Rechte jedoch erjcheinen ſtets 
vr und ſchwankend. Wenn Karl IV. 1347 dem Biſchof „das alleinige 
ausſchließliche Landgericht zu Franken” zuerfennt, vor dem „zu Recht 
ı Sollen alle Herren, Graffen, Freyen, und auch des Reich! Dienjtleuth 
Städtleutb, und auch alle andere Leuth, beyde, Edl und Unebl, wie 
amen haben, die in diefem vorgenannten Herzogthbum und Landgerichte 
tandben geſeſſen fein“, jo geihieht im Lehnbrief 1372 wieder keine 
Snung diefer Rechte und Vorzüge. Anfangs des fünfzehnten Jahr: 
ers nabmen die Bifchöfe den Titel eines „dux Franciae orientalis* 
‚me daß jedoch mit diefem Namen der Macht Etwas zuwuchs. 


dei den Kaijern und Königen der jpäteren Zeit erfaltete der Eifer, 
son jo mächtige Bisthbum durch Fromme Schenkungen zu bereichern. 
wußten die Biſchöfe diefen Abgang durd Ankauf ganzer Landitriche, 
) Biandichaften, dur Lehnsauftragungen von Seiten der Grafen und 
er und durch Einziehung ſolcher beimgefallenen Leben reichlich zu er: 
, jo daß bald der bei weitem größere Theil unjres Kreiſes unter ihrer 
daft ſtand. 

die Frage, wie die einzelnen Theile nach und nach an das Hochſtift 
en, iſt jo ſehr mit der Geſchichte der fränkiſchen Grafen- und Herrenfamilien 
achſen, daß fie beſſer dort Berückſichtigung finden mag. 


II. Die Graf: und Herrſchaften. 


Literatur. 
.24 Bayerns Grafſchaften. Eines unbefannten Berfaflers genealog. Nachrichten 
“ tentihen Territorien, a. O. p von d. Grafen v. Gaflell, in Reinhärd, Beiträge 


Inztaberg. Ger., Hennebergif E Göronifa, 1. p. 
hs Vesserensis sive Chron. nneb. in | Fournal von und für Branfen, II. p. 129. 
on, Beiträge ;. Hifl. des Frankenlandes Rittershausen, Schema geneal. gentis de 


Seinsheim 
San zeitbere umgebrudte es, —Aa — — "Die Reichsunmittelbarkeit ver v. Seine 
—— in Reinbart a. D. I FR, " Er Baal er 

it, Diet v. ſes er * J gazin. V. p. 

24.0 XI ee —— Aſchb —— € Grafen von Wertbbeim, 
Emaar ?. Senneberg’ihe Haus). | „at einem si alten Berafon Berenlanbe \ 
a t von d. alten Berafchlof Borenlauben, in 
mites, —8 fat Beichreibg. ver er Reindarı Bei, IN P 200. 

ung, Henmebergifches Urkundenbuc. 1.76. | Dal, Brhihe orenlaube 

Mdaer, Fertiegung des bennebergiih, Urkun- '. hr Salt Minerkurgen TV. 9.100. 
das. II-IV. Theil, Stumpf, Sch, Bemerku — über das ſtaats⸗ 
nee. Bat. un - geogr. Beichreibung ter | Den. —— der Iehaie im Hiſtor. 
sah Cañell. ucoiv f. Brant. I. p. 
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LAT, Geſchichte des Freigerichtes — Sr. Archiv tes — er {Unterf 

Die geöffneten —* is * ledene eſondere J 2. P: 435; Sr . 152 

Auffape Erg —— 5, p. 1; Fit V. 6 40; V. x6 2 

nl. 2. p. etc 1. 2. p. is 1. 3. Vii i. 

Ba ver iſche ae — ). 1693. pm Außerdem bie ſchen öfter ————— u 

u F Denkwürdigkelten. p- 9, IL | werte ae Inbalte, befenters #2: 
p gesta 


a) Die Grafen von Henneberg. 


Eine im jechzehnten Jahrhundert verfaßte Chronik des Grafen-£ 
beginnt mit einem Grafen Poppo, der im Jahre 1078 im Tre 
Melrihitadt als Anhänger Heinrichs IV. gegen Rudolph von Sch 
fiel; jchon eine Urkunde aus dem Jahre 1037 nennt einen Grafen 
„non Henneberg”. Bezeichnend ift, daß dieje Benennung nah Dem 
lihen Stamm:Sig gerade in diefem Jahre zum Erſtenmal auftritt, 
dem die Konradin’iche Linie der Gaugrafen im öftlihen Grabfeld 10: 
lojhen war. Sowohl der Umstand, daß diefe Gaugrafen ebenio wie 
die Henneberger bäufig den Namen Poppo führen, als auch der 
Grundbelig der Henneberger im Grabfeld deutet auf VBerwandticha 
beiden Familien bin. Schon Roppo's 1. Sohn Gotwald erſcheint im 
1137 als Burggraf von Würzburg und dieſe Würde blieb bei dem Geid 
bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 

Poppo's I. ältejter gleihnamiger Sohn ift im Belig von Xichter 
Irmelshauſen und Wafungen, mehrerer Güter im Salzforfte, die er 
Stifte Fulda bejtimmt. Gotwald, fein Bruder, ftiftete 1130 das Kloſter & 
zwifchen Themar und Schleufingen; zur Vergütung einiger dort abgetr: 
Grundjtüde gibt er dem Klofter Fulda Grundbeiig zu Wülfersbauien, ! 
feld und Hajelbah. Außerdem hat er bejonders zablreihe Befitzunge 
beutigen Meiningen. Seine nächſten Nachkommen, die ih auch nadı 
Burgen Lichtenberg, Jrmelsbaufen und Habichtsberg benennen, haben | 
als Allodien, theils als Lehen der Hodjitifte Würzburg und Bamberg 
der Abtei Fulda die Ortichaften Sands, Mühlfeld, Rüdenſchwinden, Da 
Melrihftadt und Stodheim im Landgerichte Melrichitadt, Steinach 
Münnerjtadt im Landg. Münnerftadt, Ottelmannshaufen und Alslebeı 
Landg. Königshofen, Eihenhaufen im Landg. Neuftadt a, ©., Euerbor 
gleihnamigen Xandgerichte und Birfah im Landg. Hofheim in Beh. 

Obwohl fi die Söhne Poppo's I. zahlreiher Nachkommenſchaft 
freuten, pflanzte fi der Mannsftamm doch nur in der Familie Bertbol 
fort. Deſſen Sohn Poppo (VI.) hinterließ vier Söhne; als auch das 
ichlecht der beiden älteren bald ausgeitorben war, berubte die Fortpflan, 
der Dynaftie auf Poppo (VII) und Dtto (II.), die fih in die Fam 
güter tbeilten. 

Dtto erfcheint in mehreren Urkunden Anfangs als ein Graf , 
Henneberg”, vertaufchte aber bald diefen Namen mit dem eines H 
„von Bodenlauben‘, nach der Burg in der Nähe von Kijjingen. An 
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in großer Theil der Erbgüter im bayriſchen Theile des Grabfeldes, 
algau und Tollifeld. Er beichenkte das von ihm geitiftete Klofter 
mrotb mit Gütern in Sulzthal, Burkardroth und Waldaſchach. 
Rürzburg verfaufte er Reiterswiejen, Niüdlingen, Kiffingen, Arns— 
n, jämmtlih in der Nähe der Bodenlaube, ja 1234 verfaufte er 
Burg jelbft an das Hoditift. Außerdem kommen in jeinem Beſitz 
ne Güter Stangenrotd, Wolbah, Schönau, Weißenbrunn, Weg: 
Weisbach und Frankenheim im Rhöngebirge und deſſen Nachbar: 
Dagegen erhielt er vom Hochſtift Würzburg Leben in Euberheim 
eblgrunde. Stetten und Nepftadt, deren Vogtei er 1230 an Würze 
überträgt, find auch wohl vorher durch Taufh an ihn gekommen. 
zerſtteute Güter im Herzogtbum Sachen : Meiningen waren ihm 
len; an der öftlihen Grenze unjres Kreifes beſaß er Obereßfeld, 
banfen, Euershauſen, Ipthauſen, Wülfersbaufen, Brendlorenzen, 
ıWbaufen, Heuftreu, Elsbah x. Einen großen Gütercompler bejaß er 
vwertlih vom Haßgau: Löffelſterz, Kleinſteinach, Heſſelbach, Fuchsſtadt, 
uſen 2C. 
Sen älterer Sohn Otto (HII.) vermählte ſich mit Adelheid, der Erb: 
ı des Grafen Adalbert von Hillenberg, der wahricheinlich einer Neben: 
ver Grafen von Wildberg angehörte; auf diefe Weile famen die Bur- 
dilenberg und Lichtenberg in Otto's Bejig, die er aber ſchon 1230 
Yürzburg verfaufte, nachdem er fchon vorher Hillenberg und andere 
er m Rotb, Sonbheim vor der Rhön, Untereldbah, Frantenheim, 
en und den Rhönwald und die jegt verödeten Ortichaften Diezwinden, 
Ütenfeld dem Hochſtift lehenbar gemacht hatte. Aud gab er 1230 
Inmem eigenen Erbgut die Güter Oberflavungen, Nordheim, Thulba, 
wilsbaujen bei Kiffingen und Abersfeld bei Markt Steinah an Würz 
. Auch er folgte der frommen Richtung feines Vaters und trat in 
Teutihherrenorden ; feine Gemahlin wurde Nonne in Würzburg, nad: 
he vertragsmäßig ihre Güter in Queinfeld und Stodheim dem Dom: 
el gegeben für eine Präbende für ihren Sohn Albert, ver als. Dom- 
m Würzburg dieſe hennebergiſche Nebenlinie beſchloß. Ein Bruder 
'® IL, Heinrid, wird 1247 als Truchſeß von Greßhaufen bei Haßfurt 
amt; auch er jtarb im geiltlihen Stande. — 
Bir fommen auf den Bruder: des Stifter von Frauenroth, Roppo 
L) von Henneberg zurüd, der auch nach jeinem Schloſſe Etrauf ſich 
inte. Als Beweis von der einflußreichen, unabhängigen Stellung diejes 
sen, der ſchon uneingeſchränkte Landeshoheit in jeinem Territorium 
übt, mag angeführt werden, daß ihm Friedrich II. 1216 jogar das Berg: 
% und Salinen-Regal verlieh, während z. B. das eritere Privilegium 
ı derzog Ludwig von Bayern befanntlich erit 1219 eingeräumt wurde. 
äne unglüdliche Fehde mit dem Biſchof von Würzburg verwidelt, mußte 
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er diefem mehrere Erbgüter, darunter auch Völfershanfen, zu Leben 
tragen. Weiteren Verträgen zufolge mußte er 1232 dem Bisthum 

das Jagd: und Forjtreht im Salzforft, jowie das Gut Niederlauer ar 
Saale überlafjen, dagegen blieben ihm die ftreitig gemadte Burg Stei 
die Güter zu Neihenbah und der Zehent zu Königshofen und ed ma 
ihm die Leben, welche der veritorbene Graf Heinrih von Riened 
Biſchof innegehabt, das Schloß Hölrih mit dazu gehörigen Gi 
übertragen. In der Folge machte er fogar die Stammburg Henn 
jelbft zu einem Würzburgiihen Lehen. Seine beiven Söhne Hermar 
und Heinrich (III.) theilten fih in die Erbichaft jo, daß die alten St: 
güter hauptſächlich dem älteren Heinrich zufielen, nämlid Henneberg 

und von Ortſchaften unjres Kreijes die Burgen Waldaſchach, Ebenbi 
und die Hälfte der Stadt Münnerjtadt, während jein Bruder die Bı 
Irmelshauſen, Münnerftadt, Kifjingen, Steinah und Königshofen erl 
beide gemeinſchaftlich beſaßen die Stadt Schweinfurt, die nah dem Erle 
der Markgrafen von Schweinfurt 1112 zur Neichsitadt erhoben worden 
jedoh von den Kaijern vielfältig verpfändet und dur unglüdlihde Fr 
mit den fränkischen Herren zeitweilig in fremde Gewalt fam. 

Bejonders wichtig für die ältere Geihichte des bennebergiihen 2 
toriums ift die Theilung, melde nach dem Ableben aller übrigen ®&! 
der Familie die drei Eöhne Heinrichs (III.) im Jahre 1274 vornahm 

Berthold (V.) erhielt die Stammburg Henneberg, nannte ſich 
bald nad der Burg Echleufingen; er it der Begründer der Echleufi 
Linie. Keines der ihm übertragenen Güter fällt in unferen Kreis. Her 
(11.), der Begründer der Aſchacher Linie, erhielt außer Waldaſchach 
Ebenhauſen, halb Münnerftadt und die Hälfte des Amtes Saal mit v 
Gütern im Eaalgau. Die Nahlommen Heinrihs (1V.), dem die 1 
Hartenberg und andere Befigungen im Herzogtbum Sachſen-Meiningen 
fielen, benannten ſich nad jener Burg Hartenberg. Dieſe Linie jtarb ; 
aus; das Bejigthum des legten Hartenbergers wurde 1378 mit der Aſch 
Herrſchaft vereinigt. Da Aſchach an das Bistbum Würzburg verl 
worden war, führte die Linie den Namen Henneberg-Römhild fort. 
erlojh mit dem Ableben des Einderlofen Berthold (XVI.) 1549. 1 
ftarb auch der legte Graf der Schleufinger Linie, Georg Ernit, finder 
mit ihm erloſch das Gejchlecht der Henneberger. 

Wir müſſen von dieſen genealogiihen Erörterungen noch auf ei 
Verträge und Schanfungen zurüdtommen, die für die Geichichte des Ti 
toriums von Belang find. Heinrichs (III.) Söhne erbielten 1264 ı 
Bistum Eichitädt die dur den Tod Albrechts von Sternberg erledi 
Lehen, darunter die Burg Sternberg ſelbſt an der äußerften Ditgn 
unferes Kreifes. Im Allgemeinen ift die Geihichte diejer jpäteren Der 
berger eine fortlaufende Reihe deutlicher Anzeichen des Verfalles der mit 
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I Glüd und Geichidlichfeit errungenen Hausmadt. Die Schuldverfchrei: 
ngen mebren fich ; die Zehenträger ftreben, fich den gräflichen Gerichten zu ent: 
vr, beionder8 in der Regierungszeit Karla IV. und MWenzeld, und den 
zen jehlen zwar nicht Muth und Wille, aber häufig die äußeren Mittel 
eatihiedenem Auftreten. Mit Würzburg gab es zu jeder Zeit vielerlei 
a! und bittere Fehden, oft von unglüdlihem Ausgang für die Grafen 
kette. So mußten 1259 dem Bisthum beträchtlihe Hoheitsrechte in 
ı damals wieder neu aufgebauten Schweinfurt eingeräumt und die von 
Oennebergern erbaute Veſte Schönhard demolirt werden. Durd ver: 
wene Schenkungen und Verpfändungen werden wir mit bennebergiichen 
rn zu Schleerietb, Mühlhauſen und Holzbaufen in der Umgegend von 
weinfurt, Lendershauſen bei Hofheim, Sulzjtadt, Fuchsitadt und Eltings: 
in, Kleineibitadt und Ebersbach befannt, die an Würzburg kamen. 
d die Stadt Kifjingen wurde dem Bisthum zu Leben aufgetragen, doc 
x Graf Bertbold (VII) nur mit Waffengewalt die Belehnung mit 
m Ztadt, ſowie mit den Burgen Steinach, Rottenſtein und Königshofen 
iagen 1319. Im Werngebiet ift die Burg Thüngen und Güter in 
kr ım Beſitz der gräflichen Familie, wahrjcheinlich durch Erbichaft von 
‚alten reiberren-Gejchlechte von Thüngen; 1292 wurde die Burg an 
burg verkauft. Auch auf dem linfen Mainufer find hennebergijche 
eierialen, 3. B. zu Epießheim. 

Aut Bertbolds (VII.) Veranlaſſung wurde 1317 ein Urbarium ent: 
den, das von Scultes in der diplomatischen Gejchichte des Haufes 
meera (p. 143) mitgetbeilt wird. 

die Aemter Neujtadt auf der Heide, Lauter, Roda und Hildburghaufen 
Iren nicht bieber. In das Amt Heldburg fallen die unterfränfiichen 
anen: Sulzbach, Albertshaufen, Ermershaufen, Alsleben, Trappftadt, 
inet, Ober:, Mittel: und Unter-Eßfeld, Gabolshaufen, Aubjtadt, Iſchers— 
en, Ottelmanshaufen, Althaufen, Merfershaujen, Herbitadt, Wülfers— 
in, Saal, Ipthauſen und Zimmerau, fämmtlich in den öjtlihen Grenz: 
krdtn Ebern, Hofheim und Königshofen. Das Amt Kijfingen 
er die Ortichaften Kiſſingen, Ramsthal, Euerdort, Winfels, Nüdlingen, 
marsdorf, Groß: u. Klein:Eibftadt, Stäudbach, Altenfelden, Ober: u. Nieder: 
ish, Leinach, Sulzfeld und Klein-Bardorf, in den Landgerihten Kiffingen, 
zeeritadt und Königshofen. Das Amt Schweinfurt, welches viele 
Welchen umfaßte, bejtand außer der Stadt aus folgenten Ortfchaften: 
Sbeim, Grettſtadt, Spießheim, Eennfeld, Gelversheim, Oberrheinfeld, 
selsdorf, Madenhaufen, Stimmingsbaufen, in den Landgerichten Schwein: 
! und Werned. Zu dem Amte Rottenjtein gehörten: Ober: und 
Berlauringen, Theinfeld, Sulzdorf, Seubrigshaufen, Thundorf, Wettringen, 
tarien, Kerpfeld, Aub, Hofheim, Fuchsitadt, Münfter, Neufes, Küm— 


ah, Bundorf, in den Landgerihten Hofheim, Münnerftadt und 
keracie IV, 24 
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Königähofen. Das Amt Königsberg (jegt ſachſ. meining.) um 
die bayrischen Dörfer Nekertshaujen, Breitbach, Oberhobenried, Holzbau 
Sylbah, Junkersdorf, Wülflingen, Rauertshofen, Uchenhofen, Yen 
baufen, Mechenrieth und Ditterswinden, in den Landgerichten Hofheim 
Haßfurt. 

Dazu fam noch 1325 au die Burg Mainburg, welde Graf Ber 
(VII.) dem Grafen von Barby abfaufte, mit den dazu gehörigen Dü 
Schonungen, Forit, Haufen, Waldſachſen, Rihmannshaujen, Ebertäba 
Dittelbrunn, Ottenhaufen, Ballingshaufen und Greußbaujen, jo da 
Güterbeſitz um Schweinfurt ziemlich arrondirt war. 

Wir fommen auf die legten Grafen von Henneberg und das Ed 
der benneberg. Herrſchaft nah dem Erlöjchen der Grafen, Familie im ı 
jpäteren Kapitel zurüd. — 

Mehrere der in dem Urbarium aufgeführten Orticaften, die i 
nicht in hennebergiſchem Belig erjchienen, waren an die Henneberge 
Erbſchaft nach dem Ausfterben der Grafen von Wildberg gefallen 13 


b) Die Grafen von Wildberg. 


Schultes leitet dieje Grafen, die neben den Hennebergern im öñ 
Grabfeld jtarf begütert waren, von den Gaugrafen im Haßgau ab. 
Stammburg lag auf dem Wildberg, in deſſen Nähe die Baunach entiy 
Der Haupttheil ihrer Befigungen aber fällt in die Herzogtbümer Su 
Meiningen und Coburg. 

Bon Gütern in unjerem Kreife tennen wir außer der Stamı 
die Orte Bundorf, SKerpfeld, Hofheim, Ober: und Niederlauringen, 
dorf, Altenfeld, Tundorf x., die der legte Wildberger Conrad 
Gemahlin Margaretba von Henneberg als Witthum ausjegtee Wi 
jelbit war ſchon 1273 durh Kauf oder Pfandſchaft zur Hälfte a 
Henneberger, zur Hälfte 1298 an Würzburg übergegangen, das au 
zweite Hälfte lich im vierzehnten Jahrhundert erſtand. Auch Aubſtad 
Herbitadt bei Königshofen, Großwenkheim nördlid und Ebertshaufen | 
von Stadtlauringen erjcheinen in wildbergiſchem Beſitz, ebenjo Friejent 
an der Nafjah und Wonfurt am linten Mainufer. Außerdem ijt C 
von Wildberg, wahrjcheinlic) ala Neichslehensmann, im Bejig von E 
in Wiejentheid, Abtswind, Sambahsmühl und Görsdorf an der jüdöf 
Grenze des Kreiſes. Das Amt Königsberg, das wir 1317 in benneberg 
Befig ſahen, hatten die Herzoge von Meran, die jo anjehnliche Beñtz 
im heutigen Kreife Oberfranten hatten, innegehabt ; nad dem Ausj 
der Dieraner 1248 war Königsberg und das Schloß Bettenburg ber 
beim von Graf Herman II. von Henneberg im Einverftändnig mit 
Biihofe von Bamberg bejegt und glüdlic behauptet worden, amt 
Wildberger hatten mehrere Güter in diefem Amte. 
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Angrenzend an das Gebiet der Grafen von Wildberg und Henneberg 
daunachgrunde erftredten fich die Befigungen der Dynaften vonRaubened 
ibenete), die ſchon in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
indlich auftreten und mit Friedrih von Rauheneck 1550 erlojchen. 
wig von Rauheneck machte 1231 die Hälfte jeiner Stammburg, deren 
zen noch in der Nähe des Dorfes Vorbach fich erheben, dem Hodhftifte 
zjburg lehenbar, die andere Hälfte 1244. Die Güter, welche in den 
unden ald zur Burg gehörig angegeben werden, geben eine Ueberſicht 
raubenediichen Herrſchaft; es werden genannt Marbach, Heilgersdorf, 
imderf, Ebern, Trammersbof, Breitenbah, Gemünd, Weißenbrunn, 
an, Neujes, Biihwind, Lind im Landgerichte Ebern, angrenzend an die 
gungen der Herren von Rotenhan, Lendershauſen, Hofitetten, Unfinden 
xandgerihte Hofheim und Sand am linken Mainufer im Landgerichte 
mann. Im Befige feines Bruders befanden jich gleichzeitig Güter in 
asdorf, Iwind, Birkach, Goßmannsdorf und Fridendorf. Nach dem 
“ben der Familie zog das Hodjitift die Güter ein. 


e) Die Grafen von Eaftell. 


Auch diefe Grafen werden von Gaugrafen und zwar von denen des 
es abgeleitet. Allerdings lag die Stammburg im Iffgau und wird 
ı im neunten Jahrhundert erwähnt; doch auch die Allode der Familie 
Selffelde find ſehr zahlteic. 

Tie Nachrichten über das Gejchleht aus dem zwölften Jahrhundert 
pirlih. Die Grafen waren ſchon jeit 1168 im Bejig des Obererb- 
denamtes des Hochſtiftes Würzburg, wie die Grafen von Henneberg das 
marihallamt, die von Rineck das Erbtruchjeilenamt und die von 
beim das Erbfämmereramt bei dem genannten Hochſtift befleideten. 
d Biebelried bei Kitzingen wird 1189 im Bejig der Gajtelle erwähnt. 


Richtig für die Geſchichte des caftellichen Territoriums it die Urkunde 
t den Vertrag mit dem Hoditift Würzburg vom Jahre 1230. Danach 
m Schloß und Stadt Shwarzah am Main, Gerlahshaujen, Main: 
sam, Wleihteld und Karbah zu Würzburg gehören, dagegen werden 
ı Grafen Rupert von Caſtell die Ortſchaften Kirchſchönbach, Laub, 
welsdorf, Oſthauſen, Dimbach, Ströllhof, Eichteld, Noroheim, Oſtheim, 
Ich und Wieſenbrunn, ſämmtlich in den Landgerichten Volkach und 
Sentheid, als mwürzburgiiche Lehen übertragen. Als Pfand gibt Rupert 
ı Biihofe die Burg Hallburg bei Volkach. Aus anderen Verträgen 
> Schankungen, bejonders an das Klojter Ebrach, find uns folgende 
baftägüter befannt: Kaltenhaufen, Eifenheim, Fahr, Elgersheim 
eeliburg x. um die Hallburg, Altmannsdorf, Herlheim, Biſchwind und 
aftadt im Landgerichte Gerolzhofen, Marktbreit, Obernbreit, Markiteft 
24 * 
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und Großlangbeim, Wiejentheid und Rüdenhauſen, Bibergau, das 
mwürzburgiihes Leben genannt wird 1283, Hergolshaufen u. f. w. | 
als würzburgifches Lehen haben die Gaftelle Minifterialen zu Zellinger 
Main und Fucsitadt bei Ochienhurt. 

Nah dem Ausiterben der Grafen von Wertheim wurden aud ( 
in NRemlingen, in Ober: und Unteraltertbeim und in Billingsbauien 
der Grafichaft Eaftell vereinigt. Im Sabre 1497 machten die Grafen 
ganzes Beligthum zu „rechten freiem Mannslehen“ des Würzburger ! 
ftiftes. — — 

Im Iffgau finden wir auch die Freien von Seinsheim (Souw 
heim). Ein in einer alten Chronik angeführter Vers jagt: 

„Seinshemii antiquissimi, 
Einhemii superbissimi, 
Grumbachii mollissimi 
Et Seckendorfii numeralissimi.“ 
(Rotenban, vie ſtaatl. und 
foctale Geftaltung Franfene, p. 4 

Als der erite Somwensheimer erjcheint urfundlid Eispert im | 
1155, „homo ingenuae conditionis“, der feine Güter in Herrnsbeim 
Seinsheim dem St. Michaelflofter vergabt. Im dreizehnten Jahrbun 
ftehben fie unter hohenlohiſcher Xebensberrlichkeit; Eberhard, „mile 
Souvensheim“*, ſchenkt mit Einwilligung feines Herrn Konrad von Bra 
dem Kloiter Ebern ein Gut in Hemmersheim, jein Sohn Hildebrand 
Kloiter Ebrad Güter in Hüttenheim bei Seinsheim. Auch zu Kigingen 
ihr Geſchlecht begütert. 

Nach dem Aussterben der Familie jegten Minifterialen derielben | 
Namen fort und wurden im fünfzehnten Jahrbundert zu reihsfreiberrli 
Stand erhoben. Sie theilten jih jpäter in die Linien Schwarzenberg 
Seehauſen-Hohenkottheim. (Xeo a. D. p. 282.) 


d) Die Grafen von Hobenlobe. 


Diejes Geſchlecht mochte früher im Befik der Gaugrafihaft im Tat 
oder Mulachgau geweien fein; doch führte es urfundlid den Grafeı 
erit jeit der Mitte des vierzehnten Jahrbunderts. Ueber die Ableitung 
Namens Hohenlohe, jowie über die Genealogie der Dynaſtie wurde be 
im dritten Bande der Bavaria in der Ortsgeihichte Mittelfranfens einae 
gehandelt, da der Haupttheil der bayriſchen Beligungen der Hobenlob 
jenen Kreis fällt. . 

Nachdem jich die Familie jeit 1220 in die Linien Hobenloben: U 
beim und Hohenlohe: Brauned getheilt hatte, wurde die erftere im 
zehnten Jahrhundert nocheinmal in die Nebenlinte Uffenheim-Speckfeld 
Hohenlohe⸗Weikersheim abgezweigt. 
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Die Herren von Spedfeld erſcheinen als Lehensträger der Grafen von 
meberg; Conrad, der Sohn des edlen Herren Wasmund von Spedefelt 
nt den Grafen Boppo feinen Lehnäherrn, und da er an das Klofter 
denteld die Hälfte der Vogteirechte in Heidenfeld und Hirfchfeld, die 
echtänkten Vogtrechte in den umliegenden Ortſchaften Dechheim, Spieß: 
ı, Gernach, Hergolshauſen und Opferbaum, verkaufen will, gibt er 
Gtafen Boppo zur Entihädigung mehrere Güter in und bei Markt: 
mt 1231. 

Die Herren Krafto und Konrad von Hohenlohe: Weikersheim murden 
Sabre 1265 von Biihof ring von Würzburg, der eben mit den Henne: 
ern in Fehde laa, als Burgmannen der Veſte Marienberg aufgenommen ; 
: der Leben in Naſſach und in Bolzbaujen bei Ochjenfurt wurden ihnen 
) Mark Silber angewiejen. In dem jüdlichiten Winkel uyferes Kreiſes 
en noch andere hohenlohiſche Beligungen; ift ja doch die Sarg Brauned 
| an der Grenze dejjelben im Württembergifhen und aud die Städte 
toentbeim und Weikersheim, die eigentlichen" Knotenpunfte der hoben: 
Sen Herrſchaft, find nur in geringer Entfernung. Die Hobenlobe 
rn Antbeil an den Vogtrechten in Königshofen, Wolkhauſen und Herchs— 
2; tie haben die Stadt Gaufönigshofen von Würzburg zu Lehen. Im 
werbofen, Sächſenheim, Gnottitadt, Obernbreit und Sidershaufen find 
mlobiihe Allode. Adolph von Naflau gab dazu die Einfünfte in 
smerbaufen und Winterhaujen. In Heidingsfeld hatten fie mit dem 
boi von Würzburg gemeinjame Rechte. 

Nah dem Ausjterben der Brauneder Linie 1390 309 das Hochſtift 
burg das Amt Röttingen als erledigtes Lehen ein, ebenfo das Hoch 
| Bamberg das Amt Baldersheim, das jpäter an Würzburg vertaujcht 
Ede. 


Die Epedfelvder ftarben 1412 mit Graf Johann aus; ihre Güter 
ken durch zwei Erbtödter theil an die Echenfen von Limpurg, theils 
de Grafen von Gaftell und von diefen wieder faufsweije an die Limpurger. 
x ve Linie Hohenlohe-Weikersheim pflanzte jich fort und gewann fort: 
brend an Anſehen und Madt. — 


e) Die Grafen von Werthheim. 


Die Geihichte diejer Dynaftie bat in neuerer Zeit einen trefflichen 
srbeiter in Aſchbach gefunden, deſſen Forſchungen vorzugsmweije unjerer 
melung zu Grunde liegen. Er ftellt als Vermuthung auf, daß die 
sannten Grafen von der Konradiniihen Familie abzuleiten jeien, muß 
xd zugefteben, daß fie auh von Gaugrafen im Waldjafiengau, Tauber: 
“a, Bingartweibagau oder Maingau abjitammen könnten, da fie in den 
mannten Gegenden überall Allode bejaßen. Ein zuverläffiges Refultat 
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fann nicht erlangt werden, da ja erft mit Anfang des zwölften Jabrbun! 
die Gejchlehtsnamen in Gang kamen. 

Die Grafenburg Wertbbeim, jegt Kreuzwerthheim, liegt im u 
fränkiſchen Landgeriht Stadtprezelten, während die Etadt Wertt 
im Großberzogthbum Baden, am linfen Mainufer, der vorerwäbhnten ! 
gerade gegenüber, ſchon im Anfang des elften Jahrhunderts zu % 
burg gebörte; denn unter Biichof Heinrich erhielt fie 1009 von Heinric 
Markt: und Stapelreht. Urkundlih wird zum erftienmal im Jabre | 
ein Graf Wolfram von Werthheim genannt, deilen Sohn Gerbard 
Lehensträger des Stiftes Fulda für Beligungen an und im Em 
erſcheint. Von Würzburg erbielten fie unter Anderem auch Bura 
Dorf Laudenbach am Main zu Leben. Nah dem Ausfterben der Di 
von Klingenberg im Jahre 1275 fauften die Grafen Poppo und Rut 
von Werthheim gemeinſam mit den Herren Reinhard und Ulrich von x 
die Burg Prozelten am Main, die früber Lauffenberg gebeiken baben 
(Herrlein, Sagen im Speflart, p. 148). Poppo's Wittme Mecht 
gab 1283 dem Klofter Himmelspforten Güter -in Greußenbeim bei ! 
lingen. 

Am beiten aber werden wir über den Beligitand der Wertbbeimi 
Familie im dreizehnten Jahrhundert durch die Theilungsurfunde vom J 
1281 unterrichtet. 

Nach dem Tode Poppo's (IV.) theilten jih nemlich dejien drei To 
Kunigunde, mit dem Grafen Wolfram von Eberjtein vermäblt, Elisa 
mit dem Grafen Gotfrid von Hohenlohe vermählt, und Medtilde, mit | 
Gotfrid von Schlüffelburg verbeiratbet, mit ihrem Obeim Rudolph 
Werthheim jo, daß dieſer von den Einkünften der Yamiliengüter die x 
jede der Frauen ein Sechstheil haben jolle. Dabei werden genannt: ? 
und Stadt Prozelten nebit Zugebör, mehrere Beligungen im Bad 
darunter in unjerem Kreije Eijenbadh, Leiden und Wenigumitadt, Dann 
würzburgiihe Lehen Obervolfah und Fulderlehen in und um Remlin 
Doh wurde in den Theilungsvertrag auch die Claujel aufgenommen, 
feines der Wertbbeimiihen Familiengüter ohne Einwilligung des jerw:! 
an der Spitze des Hauſes ftehenden Grafen veräußert oder verichenft we 
dürfe. Da Elifabetb von Hohenlohe kinderlos ftarb und aub von 
Erbtbeil Kunigundens, die fpäter einen Henneberger gebeiratbet, © 
zurüdfiel, fam das Meijte wieder an Werthbeim. 

Den anſehnlichſten Zuwachs erbielt die Herrichaft Wertbheim im f 
zehnten Jahrhundert dur die Vermählung des Grafen Rudolph (IV. 
Elifabetb, der Tochter des Erbberrn Eberhard von Breuberg. Dieie 
ſchlecht, deſſen Geſchichte jih bis auf die legte Hälfte des zwölften J 
bunderts verfolgen läßt, bejaß außer zahlreihen Gütern in der Wert 
aub die Stadt Wörth bei Ajchaffenburg, die jevoh 1328 an Das | 
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hum Mainz verkauft worden war, und hatten Miniſterialen zu Ros— 
, Amorbah x. Graf Rudolph feste jedoch feine ererbten Güter, die 
ziählih in Frankfurter Reichslehen beitanden, in Geld um und kaufte 
ir die Burg Laudenbach und die Dörfer Remlingen, Tiefenthal, Heiden: 
uf. w., wodurd fein Gebiet an der Südmweltgrenze unſeres Kreijes 
Adirt wurde und fih an das Würzburger Territorium anjchloß. 

Im Sabre 1362 madhte Graf Eberhard von Werthheim feine Stamm: 
a der Krone Böhmens Iehnpflichtig; dafür erhob Karl IV. Werthheim, 
dem nur noch ein Eleiner Theil zu Würzburg gehörte, zur Stadt. 
Im fünfzehnten Jahrhundert Famen durch Verſchwägerung mit dem 
ie Rineck auch ein Antheil an diejer Burg, ſowie mehrere Beligungen 
alten Einngau an die Werthheimer; jo Partenftein, die Dörfer Fellen, 
kitten,, Zimmern u. j. w. Von den Grafen von Eberſtein murbe 
bil an Klingenberg, die Herrichaft Niedern im Landgerichte Miltenberg, 
denbach bei Stadtprozelten und Antheil an Homburg a. M. erworben, 
das ſich mithin die Grafen von Werthheim feit der Periode des Inter— 
ums im Beſitz der bedeutenditen Landjtreden im Waldjaffengau und 
rgau, verbunden durch fuldiihe Lehen im Spefjart, befanden. Die 
mbichaften, welde die Grafen von Werthheim auf den Würzburgiichen 
ten und Burgen Bütthart, Biihofsheim am Rhöngebirge, Kigingen ꝛc. 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatten, kamen ſämmtlich im fünf: 
sten Jahrhundert wieder von der Grafichaft ab. 


Tas Geſchlecht erlofh mit Michael (III.) 1556. 


f) Die Grafen von Nined. 


Tas fleine Städten Rined an der Sinn war einjt der Sig einer 
bit angejebenen Grafenfamilie, deren Bejikungen jih in den Sinn: und 
alaau eritredten, vermehrt dur zahlreiche Lehen des Hochſtiftes Würz- 
a, deſſen Erbtrudjeffenamt die genannten Grafen befleideten. - 

Das Geſchlecht ift wohl abzuleiten von Gaugrafen der oben erwähnten 
me; ſchon 1037 wird ein Hugo von Rineck genannt, und im J. 1082 
ht Marianus Scotus von einem „Bralzgrafen” Otto von Rined. 

Die erfte Kunde über ihr Territorium erhalten wir im Jahre 1158; 
a7 Ludwig vd. R. trat dem Kloiter Schönrain die Allode Hofitetten und 
zartach ab und erhielt dafür Güter in Wiejenfeld, Maſſenbuch, Liegen: 
5, Bernteld, Karsbach, Hebdorf, Seifridsburg und Katzenbach, ſämmt— 
> ın den Landgerichten Gemünden, Karljtadt und Kiſſingen gelegen. 
blem und Gratenrbeinfeld wurden 1189 an das Bisthum Würzburg 
tut. Auch Güter in Erlabrunn am Main und Rhönau an der Saale 
den in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts als Rined’jche 
süter genannt. 
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Graf Ludwig vermählte jih mit Adelheid, der Todter des I 
Herrn von Grumbad, wodurd der größte Theil der Grumbad’ 
Herrſchaft an das Haus Rineck fam. 

Die Burg Grumbad liegt bei Unterpleichfeld im Gozfeld. Jbre 
figer, freie Herren, jind ung befannt jeit der eriten Hälfte des zmi 
Jahrhunderts (Anzeiger für Kunde der deutjchen Vorzeit, 1863, M 
Juni); ihre Samglie erlojch im Jahre 1243. Ueber ihr Territorium b 
wir nur die jpärliditen Nachrichten. Sie bejaßen die Vogtei über 
Klofter Neuftadt am Main; die Feite Rotbenfels hatten fie 1148 m 
rechtli auf Etiftungsgut des genannten Klojters erbaut (J. A. Kı 
die Benedictiner: Abtei Neuitadt a. M., p. 50.) Epäter mußten ſie 
Burg Notbenfels Würzburg zu Leben auftragen, denn 1278 beitir 
Graf Yudwig von NRined, der Erbe der Grumbader, das Schloß Roi 
feld als Heirathsgut feiner Tochter Elifabeth, mit dem Beifügen, Dai 
falls vom Etift Würzburg die Iehensherrlihe Einwilligung nicht erfc 
würde, fein Schloß Lauda als Unterpfand einjege. 

Das rinediihe Amt Gemünden mit den dazu gehörigen Ortſcha 
Halsbach, Hofitetten, Maſſenbuch, Michelau, Schonderfeld, Seifrivsburg 
Maiersteld war ebenfalls würzburgiihes Lehen — wabrjceinlih von 
Grafen jelbit dazu gemadht. Nah dem Ausiterben der Landgrafen 
Leuchtenberg, der Erben der Nineder, 1646, wurde diefes Amt si 
Aura im Einngrunde von Würzburg als beimgefallenes Leben eingezo 

Außer den zahlreihen Fehden mit den Bilchöfen von Würzburg, n 
meift Streitigleiten wegen der Grumbach'ſchen Erbihaft den Anlaß aa 
famen die Rineder bei den Gebietsausbreitungen im Weiten auch mit 
Erzitift Mainz in Conflict. 1260 mußten die Brüder Ludwig, Gert 
und Heinrih v. R. verjpreden, den Speſſart nicht überjchreiten zu wol 
und im folgenden Jahre wurde ihnen durch Entjcheivung der aufgeitel 
Schiedsrichter verboten, die Burg Eſchau im Spejjart fortzubauen; 
mußten fie die benachbarten Burgen Wilvenitein und Ronenberg an Wii 
abtreten. Doch ſchon 1285 erfahren wir, daß König Rudolph dem X 
Eſchau, den Grafen v. Rined gehörig, Marktrecht verlieb, jo daß der St 
doch zu Gunſten des Grafen geendigt baben muß. 

Als Graf Philipp 1559 den Rined’ihen Mannsitamm beichloß, wu 
die Grafihaft mit Ausnahme weniger Allode, die an die Erbtodter fie 
vom Hodhititt Würzburg eingezogen. 


Wir müſſen noch einiger freier Herrengejchlechter gedenken, deren \ 
figungen zwijchen den angeführten gräflichen Gebieten und innerbalb 
Gebiete jelbit zeritreut lagen. Die Stammburg der Herren von Trimbe: 
die ſchon im der erjten Hälfte des zwölften Jahrbunderts auftreten, li 
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der Saale, nahe bei Hammelburg. In Folge einer unglüdlichen Fehde 
dem Biſchof von Würzburg mußte Konrad von Trimberg 1226 die 
mmburg jelbit und alles Beſitzthum von Euerdorf bis zum Herſtelberg 
Eibotentbal und vom Engentbal bis zur Saale, zugleich die Feite Freu: 
xrg und das Dorf Niederitetten dem Hochitift zu Lehen auftragen. Ein 
zer Theil der trimbergiihen Herrichaft fam durch Vermächtniß des 
m Deinrih von Trimberg an jeine Gemahlin Mathilde von Genneberg, 
bh ſpäter wieder mit Graf Gotfried von Reichenbach vermählte und 
Erbtbeil dem Hochſtift verkaufte, nämlich den Antheil an Trimberg, 
r in den umliegenden Ortichaften Elfersbaujfen, Mactilshaufen, Rot: 
en, Engentbal, Garig, Sibotenthal, Waſſerloſen, Erlenbach, Weftheim, 
röbanfen, Eulztbal, Thulba, Trinthal, Ramsthal, Langendorf und 
on 1234. Für die Dienjte, welche Albert von Trimberg dem Bifchof 
Bürzburg im Feldzug gegen das Stift Fulda geleiftet, wurde er mit 
m in Schlüchtern belehnt; jein Sohn Konrad erhielt Einkünfte und 
r in Rieden und Ettleben in der Nähe der Burg Arnitein und Wit: 
aujen bei Euerdorf. Daß die Trimberger auch im Beſitz des Schloſſes 
tein geweien, gebt aus dem Lehensvertrag vom Jahre 1279 bervor, 
ah Konrad 11. jeinem Sohn Konrad die Beite Arnftein, dem God): 
zanz Trimberg beitimmte. Da nad dem Tode des Vaters der Sohn 
"ertrag umjtürzen wollte, mußte er nach dem unglüdlichen Ausgang 
Febde ſowohl Trimberg als auch Arnitein ausliefern; er erhielt zwar 
t Burg und Etadt Biſchoſsheim, doch nur pfandweiſe. Im J. 1292 
æ er unter die Burgmannen der würzburgiſchen Veſte Karlburg auf: 
ZIEHEN. 

Nah dem Erlöfchen des trimbergiihen Gejchlechtes 1379 fielen Salel 
jungen vollends dem Etifte anheim. 

Ju Thüngen (Tungidi) treffen wir im zwölften Jahrhundert ein 
ändiges adeliges Geſchlecht; doch ift es keineswegs wahrjcheinlich, 
die Kreiberren von Thüngen, die im Jahre 1465 vom Kaijer Friedrich 
Fecht erwarben, dort eine Stadt zu erbauen, von jenen Dynaiten ab: 
ten jeien; denn Schloß und Dorf Thüngen gehörten im dreizehnten 
rbundert den Hennebergern; 1292 an Würzburg verkauft, fommen fie 
) wieder an Henneberg zurüd. 

Im nördlichiten Winkel unferes Kreijes ift die Burg Tann jchon im 
Snten Jahrhundert Sig eines Herrengeſchlechtes, das im folgenden 
Aum die Hälfte der Burg den Grafen v. Henneberg zu Lehen aufträgt. 

Im Landgerichte Gerolzbofen bei Altmannsdorf find noch die Ruinen 
Surg Zabeljtein fihtbar, der Stammburg eines fränfiichen Ge: 
Sts, deſſen älteite Linie fhon im Jahre 1168 ausgeitorben jein jol, 
aut die Herrſchaft an Würzburg fam und von diejem lehensweije einer 
en Linie übertragen wurde, deren Glieder in Urkunden des dreizehn: 
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ten Jahrhunderts hie und da auftreten. Heinrich, der legte diejes 3 
ges, hinterließ das Befigtbum feiner Tochter, die an einen Grafen 
Hobenburg verehelicht war. Die Hohenburger verfauften es 1303 an 
Hocftift Würzburg, das überall, wie wir fahen, bequem und ſicher d 
fäuflichen Erwerb, Pfandſchaft 2c. für das Wachsthum jeiner Macht fo 
unterftüßt von der nagenden Zeit, die unaufhaltiam Grafen: und Wi 
burgen verödete, 
III. Das Stift Fulda. 

In ähnlicher Weile, wie dem Hodftift in Oftfranfen, war es 
der Abtei Fulda gelungen, zu bedeutenden Grundbejig und ausgebrei 
Lebensverbindungen und dadurch auch in eine bervorragende polii 
Stellung zu gelangen. Man erinnere fih nur an die befannte, von Ar 
von Lübeck erzählte Scene auf dem Reichstag zu Mainz 1184. Al: 
der Krönung des jungen Heinrich der mächtige Erzbiſchof Philipp von . 
fih anjchicte, dem Kaifer zur Linken zu fiten, beflagt fih der Abt 
Fulda, daß ibm dadurd ein aus alter Zeit berrührendes Vorredt e 
gen werde, und mie auf Eeite des Kölner Erzbiichofs der Pfalzgrai 
Rhein und der Graf von Nafjau, jo fteht für den Abt von Fulde 
Landgraf Ludwig von Thüringen ein, da er ja Lebensmann des Zt 

Da e8 zu weit gehen würde, die Schanfungen an das Klofter 7 
einzeln aufzuzählen, jo geben wir furz die Grenzen des Fuldiiben SD 
gebietes, jo weit je unjeren Kreis berühren, an, der Darftellung ! 
(a. D.) folgend. Schon frühzeitig gehören die Gegenden öftlich der J 
bis zu den Quellpunkten der meijten reehten Nebenflüffe zur Abtei. 
nördlichiten Punkt an der Haune iſt Burgbaun und mebr öftlih #ı 
an der Uliter anzunehmen. Dazu famen bedeutende, von den Trimbrr 
und Anderen erworbene Güter im Saalgau, jo Brüdenau, Klofter Tin 
au das Städtchen Sammelburg u. ſ. m. 


B. Die territorialen Berhältnije des zum fogenanntenr 
niihen Francien gehörigen Theiles von Unterfrantfen 
derjelben Periode. 


(Die Quellen ter nachfolgenten Tarftellung wurden ſchen bei rer Literatur, tie zu A, II. et⸗ 
wurde und mit der fie größtentbeils zufammenfullen, berüdiichtigt.) 


Der Bezirt Orb war 976 durch Dtto II. theilweiſe in den Bens 
Stiftes in Aichaffenburg gefommen, doch kam ver Ort jelbit, ſowie 
Grafenbann durd Die Huld Heinrichs IV. 1064 an das Erzitift Ma 
von dem die neue Erwerbung lebensweije an die Grafen von Büdin 
ipäter an die Grafen von Hanau überlafjen wurde. 

Das genannte Erzitift it überhaupt im Befige des größten Th 
bes rheinfränfiihen Gebietes unjeres Kreiſes; allein Leo's Ausiprud, 
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ends im Reiche die Territorien fo durdeinander gemiſcht und zerflüftet 
dem jeien wie in der Wetterau, läßt ſich ebenfo auf die Nachbarſchaft 
r Zandibaft anmenden. 

Der Landftrih am rechten Ufer des Maines, links von der Kinzig, 
sen den Städten Aihaffenburg, Hanau und Gelnhaufen gelegen, führte 
dem vierzehnten Jahrhundert den Namen eines Freigerichts3 zu Wil- 
beim oder Freigerihtes Alzenau; außer einer kurheſſiſchen 
ele umfaßt es vorzüglich das unterfränkiſche Landgericht Alzenau. 


als die eriten Herren dieſes Landbezirkes treten im zwölften Jahr: 
et die Grafen von Bernbad, deren Stammburg nahe bei dem 
tihen Somborn liegt, auf, zum eritenmal im Jahre 1108 genannt. 
mer, Gefchichte des Freigerichtes Alzenau.) Ueber die nördlihe Aus: 
ung ihres Territoriums unterrichtet ung eine Urkunde aus dem Jahre 
1; Erzbiichof Adalbert I. von Mainz ſchenkt dem Stift Ajchaffenburg 
Gut zu Hurften (Hörftein), das „im Maingau, in der Grafichaft des 
en Gerbard von Berbach gelegen ift.” Seit der Mitte des zwölften 
sunderts fehlt es uns aber gänzlich an Nachrichten über diejes Grafen: 
bt; feine Linie mußte erlofhen und die Grafihaft an das Reich 
serallen fein, denn von dieler Zeit an bis zum Jahre 1500 lernen 
sen oben bezeichneten Theil der Grafichaft als Freigeriht Fennen, unter 
ttelbar faiferlibem Schutz und Gericht. 

“Aber im Freigerichte bejaßen zahlreiche Herrengeichlechter eigene Parti- 
richte. So ftand Waſſerlos unter der Gerichtöbarfeit des Abtes 
Seligenftadt, Kahl unter den Grafen von Eppenftein ꝛc. Ein Leben: 
des Königs Wenzel zeigt, daß auch die Grafen von Nined mit der 
Stsbarkeit über freie Leute bei Aihaffenburg und am Kahlbache belehnt 
ien feien; die Burg Mömbris war Rineckiſches Eigenthum. 

Tie Burg Kälberau, unweit von Alzenau, war Sitz eines eigenen 
mzeihlechtes, das wahrjcheinlich bald nach dem Jahre 1227 mit Fried: 
son Kälberau, Kämmerer des Erzitifteg Mainz, ausftarb. Nach ihm 
in derfelben Gegend die Familie von Ronneburg, früher hoben: 
Se Minifterialen, auf, die einzelne Theile derjelben wieder an die 
sten von Hanau und Eppenritein verfauftee Im Sabre 1395 
den fich die Gerichte Welzheim und Hörftein in den Händen der Eppen— 
et. 

Tas Schloß Alzenau jelbit und das dabei gelegene Dorf Wilmunds: 
wñand unter der Gerichtsbarkeit des Erzitiftes Mainz. Kurfürſt Johann 
Mainz befreite 1400 die Pfahlbürger in Wilmundsheim von dem 
mze der mainziſchen geiftlichen Gerichte, damit der Ort um fo befferen 
wung nehme. Dazu faufte das Erzitift 1425 die Rechte der Eppen— 
ser in Wilmundsheim, Hörftein und Kahl. Eo viele Flügel mußten das 
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Ansehen des faijerlihen Landrichters im Freigerichte beihatten; er ı 
auch faktiih nur dem Wortlaute nach die oberfte Stelle dort ein. Un 
gerade bier üppig wuchernden Fehden des niedern Naubadels ein Zi 
jegen, belehnte Marimilian I. endlid 1500 das Erzſtift Mainz um 
Grafen v. Hanau mit dem gejammten Freigerichte. 

Dagegen iſt das Eigenthumsrecht des Erzftiftes über Aſchaffenb 
jehr alten Urſprunges. 

Herzog Dtto v. Schwaben batte das Benedictinerkloiter, Das ſcho 
achten Jahrhundert in Ajchaffenburg ſich befand, in ein Collegiatitiit 
wandelt und zur Dotation desjelben einen Theil des Speflartmaldes 
ben, zu welchem Dtto Il. 980 das Dorf Mainajchaff und andere en! 
tere Güter binzufügte, Herzog Dtto jelbit jpäter noh die Einfünft 
Kleinoftheim und Dettingen beigab. Die Erzbiihöfe von Mainz mı 
das Etiftsterritorium bald in die Grenzen ihres Gebietes zu zieben; 
erite Beweis ihrer Belignahme ijt die Erbauung einer Mainbrud 
Aſchaffenburg durch Erzbiihor Willegis im Jahre 989; im Jahre 
wurde die dortige Burg durch Erzbiſchof Adalbert II., der einen ei; 
Vicedom dajelbjt aufgeitellt hatte, erweitert und befeitigt. (Dabl, Geid 
von Ajchaffenburg.) 

Südlich an das Nichaffenburger Gebiet ſchloß jih Die Hert 
Klingenberg an. Der erfte bekannte Befiger iſt Heinrich Schenf 
Klingenberg, der im Jahre 1108 genannt wird. Den Mainzoll zu ! 
genberg und zu Trennfurth bejaß die Familie als Reichslehen. Die li 
Schenfen waren bejonders freigebig gegen den Deutichherrenorden, d 
fie 1260 Güter zu Nöllbah, 1275 zu Erlenbach ꝛc. überliegen. J 
eine Tochter Philipps von Falfenjtein, wermäblte jih mit Konrad, 
legten Herrn von Klingenberg, der ihr die Burg binterlieg. Als fie 
Konrad von Bickebach beirathete, fam dadurd Klingenberg in den i 
diefer Familie. Im vierzehnten Jahrhundert dem Erzſtift Maım; 
Lehen aufgetragen, wurde es im fünfzehnten Jahrhundert zur Hälit 
die Grafen von Hanau und von diefen an Churpialz und Heilen verk 
zur Hälfte an die Mannsfelver vererbt und von diefen an das Cr 
Mainz veräußert. Im jechzehnten Jahrhundert erit gelangte Mainz in 
ungetheilten Bejig von Burg und Stadt Klingenberg. 


Im beutigen Yandgericht Amorbach, das in der älteften Zeit tl 
zum rheinischen Francien, theils zu Ditfranfen gehörte, waren die Gra 
von Dürn begütert, die ihren Stammjig in dem badiſchen Schloß W 
düren batten. Ihre Gejchichte it für uns in Dunkel gehüllt. Zie bu 
die Vogtei über das Benedictinerklofter Amorbach. br Geichledt i 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aus, und auch ihr Ge 
wurde dem mainzishen Territorium binzugefügt. 
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Piertes Kapitel. 


Spätere Territorialveränderungen bis zur Gegenwart. 
fiteratur. 
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I. Die fränfifhe Reihöritterfhaft vor der Reformation. 

Um fih gegen Die Vergrößerungsſucht der Dynajten befjer vertheidi: 
und ihre Reichsunmittelbarfeit wahren zu fünnen, wuchſen im vier: 
sen und bejonders im fünfzebnten Jahrhundert jene zablreichen 
Amifie der Reichsritter ſowohl unter fih als auch mit freien Reiche: 
im empor. Dieß muß als der Hauptzweck jener Nittergejellichaften 
&htet werden, und es ift nur von fehr untergeordneter Bedeutung, daß 
Ane derjelben das verfallene Ritterthum wieder aufzurichten als ihre 
ax anzuſehen behaupteten. Allerdings traten in viele folder Ver: 
\ungen auch mächtige Dynaſten, doch wohl faum um den verblaßten 
immer einer geſunkenen Inſtitution aufzufriihen, jondern wohl nur 
jener Hauptregel des politiihen Einmaleins bewogen, die z. B. auch 
wleon I. in den Nheinbund zu treten veranlaßte. 

der erfte Bund von 113 fränfischen Herren wurde im Jahre 1402 
Hohen, offene Devife: Erhaltung der Freiheit und alten Herkommens! 
& et jeit Kaifer Sigismund im Jahre 1422 der Nitterfchaft die Frei: 
'ertbeilte, daß fie fih „mit einander verbinden und vereinigen jollten 
Imöhten, wie fie das am beiten zu fein bevünfen werde,“ gewann auch 
& Bündnis, das im Yabre 1423 erneuert wurde, feite Geitalt und er: 
% Bedeutung; die Gejellihaft führte den Namen: Grafen, Herren, 
Ka und Knecht im Lande zu Franken. Dadurch, daß die Bilchöfe von 
ipurg, Eihitädt und Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg, die 
stadt Echweinfurt ꝛc. ſich dem Vereine beigefellten, wurde derjelbe 
milh weſentlich verändert; es blieb lediglich der eine Hauptzweck des 
ariſſes, Daß die Theilnehmer in ihren Streitigkeiten nur von ihres 
aben gerichtet werden jollten. 


r 
FG Handbch. ver Geſchichte des Großherzog— 
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Alein bald zeigte es fi, daß die Biichöfe von Würzburg, w 
Fürften überhaupt, nur die Rollen der Hechte im Teiche zu fpielen aeiı 
waren. Separatbündniffe, Brivat-Tractätchen u. ſ. w. follten im Ge 
wirken; doch jcheuten fie auch vor offenen Gewaltthaten feinesmweas : 
um ihre Oberherrichaft geltend zu machen. Wirflih mußte es Win 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts fo weit zu bringen, daß der Bild 
einer neuen Einigung „Landesherr” genannt wird. 

Allein ſowohl das Fräftige Auftreten des fränfiichen Adels al; 
die Ffaijerlihe Politik, die den Fürftbifchöfen durchaus nicht zu er 
Macht verhelfen wollte, bewirkte, daß auch dem Hochſtift Würzburg mi 
Namen eines Herzogthbums Oſtfranken feinerlei neue Befugniffe zum 
Kaijer Karl V. gab, um die übrigen theils eiferfüchtigen, theils änaf 
Etände zu beruhigen, die Erklärung, daß „in dem Herzogtbum zu Fr 
das der Biſchof mit und neben dem Stift Würzburg zu Leben empi 
wolle, nichts enthalten jein folle, was den Fürftenthümern, Obrig 
Gerichtäbarfeiten und Gerechtigfeiten der Andern im Land zu FF 
Ihädlich fein könne.“ 


II. ®eitere Veränderungen bis zum weitpbälifhen Frieden. 


Die geiftige und jociale Revolution im Anfang des 16. Jahrbuı 
fonnte an den ftaatlihen Einrichtungen des Franfenlandes nicht fol 
vorbeigehen. Sie rüttelte dreift an dem Throne des Fürſtbiſchof 
Würzburg und jpaltete den Riß im Heerlager des fränfiichen Bundes 
tiefer; denn zur Verſchiedenheit der politiihen Zwecke kam jest au 
Schranke religiöjen Zwieſpaltes. Wie die neue Lehre fait in allen 
Reichsitädten jogleih Eingang fand, trugen auch die meiften welt 
Herren nicht lange Bedenken, von den dadurch gebotenen Vortheile 
brauch zu machen. 

So fam es, daß fait rings um das Territorium des Hod-© 
defien Einwohner natürlich vorzugsweije bei dem alten Glauben bi 
die Lehre Luthers raſch verbreitet wurde. Die Grafen von Henn 
deren Gebiet, wie wir jaben, nordöſtlich an das Etift jtieß, die 6 
von Rined, die weltlichen Nachbarn desjelben, die Grafen von Eaitell, 
Befigungen zwiihen dem Wiürzburgifhen Gebiet und dem 3 
grafentbum Ansbach eingejchloffen waren, und ein Zweig der Wertbix 
deren Grafſchaft ſüdweſtlich an das Fürjtenthum-grenzte, traten dem 
tejtantismus bei, aljo gerade die mächtigiten Gejchledhter in unferem 3 
Der reichsfreie Adel richtete ſich zumeiſt nach dem Bekenntniſſe des 
des größeren Gebietes, in dem feine Befigungen eingejchlofien waren. 

Die neue Spaltung bradte nicht blos mancherlei Rechtövermwirnu 
Sondern auch erbitterte Fehden unter den Parteien mit ſich. Aleın 
darf mit Gewißheit annehmen, daß diefe Ereigniffe nur Fleine Vorſpie 
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ıtenderen Diſſidien zwiſchen den fränkiſchen Ständen geweſen wären, 
ı nicht gleichzeitig mit der Abwicklung der Reformationsepochen die 
mde Zeit noch ein anderes Greigniß geboren hätte, den Aufftand 
niederen Bolfsclajjen gegen ihre bisherigen Unterdrüder, die 
w5balb zu gemeinjamem Kampf gegen gemeinjame Feinde enger an 
wer fchliegen mußten. Seb. Stumpf bemerft in jeiner Gejchichte des 
nerieges in Franken: „Eben jo mädtig wirkten damals die Begriffe 
hriftlicder Freiheit und Gleichheit, als in unjeren Zeiten die Begriffe 
burgerlicher Freiheit und Gleichheit; beide wirkten dort, wie hier, um 
achtiger, je weniger fie verftanden wurden: wir jehen die Erfahrung 
agt, Das die anerfannte Wahrheit im Menſchen nicht jo allgewaltig 
, als ein dunkler, noch unerörterter Gedanke, wenn er ſich der Ein: 
ngsfraft bemächtigt hat!” Wer aber kann andererjeitS auch die tiefe 
Ztigung jener jtürmijchen Auflehnung gegen das Beitehende abjprechen, 
se Pariaverhältnifje des deutichen Bauern in jener Zeit fennt, die 
ı Abgaben und Frohndienjte jo belajtet und gefejlelt waren, daß es 
‚ wie in Pfeffels Gedicht, eines jterbenden Bauern Hauptbeſorgniß 
fonnte, er werde wohl aud im Himmel frohnweiſe donnern müfjen! 
rend ſchon allenthalben im Reich die Bauern, aufgereizt und unter: 

durh Anhänger einer damals um jich - greifenden rationaliftijch- 
alen Richtung, die weit über Luther, den Theologen, hinausging, ſich 
kaften gegen Obrigfeit und Geiftlichkeit erhoben, bildete ſich auch im 
zeurgiſchen im Jahre 1525 der Bund der „Unendlihen” und folgte 
dem blutigen Beijpiele der anderen Aufjtändijchen. 

Es iſt höchſt bezeichnend für die politiiche Yage in Franken, daß Anfangs 
de die mächtigeren Grafen, eiferfüchtig auf Würzburgs Uebermadt, den 
br mit Wohlgefallen begrüßten. Die Grafen v. Hohenlohe follen zum 
rıtt zu der Rebellenſchaar, die ſich jpäter den Namen „hriftlicher Bild: 
er Bruderbund“ beilegte, gezwungen worden jeyn; es ijt aber That: 
t, dag die Grafen v. Werthheim ſich freiwillig mit den Bauern ver: 
deten und daß bejonder® Graf Wilhelm von Henneberg die Plane 
elben auf jede mögliche Weiſe fürderte. Allein die Fürjten mußten 
‚ einieben, dab fie dieſe Bewegung nicht zu ihrem Vortheil ausnugen 
aten, und nachdem in der blutigen Schladt bei Sulzdorf im Grabfeld 
Bauern unter ihrem Hauptmanne Florian Geyer von Graf Truchjeß 
Baldburg aufs Haupt gejchlagen worden waren, jehen wir, wie ver 
zlide Graf v. Henneberg den Biihof von Würzburg auf feiner Henter: 
e begleitet, um die Theilnehmer des Aufftandes zu beitrafen. — 

Als Graf Wilhelm dringender Schulden wegen genöthigt war, das 
Mt Wainberg bei Schweinfurt dem Hochſtift gegen das minder be: 
liche Amt Meiningen nebit einer Geldfumme einzuräumen, fügte der 
hot Konrad in die Vertrags-Urkunde die Claujel ein, daß nad einem 
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ettvaigen Erlöſchen des hennebergiihen Mannsitammes auh Mein 
wieder an Würzburg zurüdfallen jolle. 

Die Berehnung des Biſchofs war von glüdlihem Erfolg bes; 
Das Haus Henneberg erlofd 1583 mit Graf Georg Ernit. 
Tod rief große Gebietsummälzungen in Franken bervor. Die fit 
lihen : Gegenden der Grafſchaft waren größtentbeils jhon mwürzbur 
Lehen geworden und fonnten deßhalb jogleich eingezogen werden. Das 
Eigentbum der Henneberger follte nad früheren Erbverträgen an 
Kurhaus Sachſen und das Herzogtbum Sachſen-Thüringen fallen. Ku 
Auguft trat nun mit dem Stifte, das Meiningen zurüdforderte, in 
bandlungen und 1583 wurde ein neuer Taufchvertrag aufgelegt, der 
folge Meiningen dem Haufe Sachſen als mwürzburgiiches Leben einger 
wurde und das Stift dafür vormals hennebergiiche Beſitzungen, die 
Sauringen mit den umliegenden Dörfern PVoppenlaner, Hart, Hendu 
Eußenhauſen, Bardorf, Wenkheim, Eibjtadbt und Brüds und den ! 
Dttelmannshaufen und Sambad erhielt. 

Da das Hochſtift 1559 ſchon den größten Theil der Grafichaft 9 
als offenes Lehen eingezogen hatte, jo jeben wir jegt deſſen Territe 
in einer Ausdehnung von Eltmann und Melrichitadt bis in den re 

Die Territorien des weſtlichen Theiles unferes Kreifes erlitten im 
Jahrhundert Feine wejentlichen Veränderungen. Hier jpielte das € 
Mainz diefelbe Rolle wie Würzburg im Oſten. 

Die wachſende Macht der geiftlichen Fürften drängte die nod ı 
bängigen Reihsritter zu innigerer und georbneterer Vereinigung. 
Sabre 1515 traten 6 fränfifhe „Kantone“ zu Windsbeim zufammen, 
zu berathichlagen, wie fie gegen Fürften 2c. Recht zu geben und zu me 
hätten ꝛc. Am Ende des beichloffenen Abjchieds werden als die 6 Kaı 
genannt: Steigerwald, Odenwald, Altmühl, Rhön:Werra, Baunach 
auf dem Gebirge. Schon damals war alfo die Verfaſſung der fränfi 
Ritterichaft, die jih bis zur Auflöfung derjelben erhielt, vorhanden. ? 
feft geordnete Eintbeilung und regelmäßige Zufanmenfünfte und Berathu 
eritarfte der Bund mehr und mehr, von den Kaiſern, deren natürl 
Bundesgenofie er war, fräftig gefördert. Im Jahre 1590 erbiel: 
fränkiſche Reichsritterichaft eine Ritter-Drdnung. Im Jahre 1608 w 
eine Union geichloffen, deren Mitglieder fih unter einander verfpra 
„Ebr, Leib, Gut und Blut zur Erhaltung ihrer angeitammten Fre 
daranzujegen.” (Bundihub, a. D.) 

Der Umfang des fränkischen Nitterkreifes aller jechs Orte wird im ı 
Urkunde Kaifer Rudolphs U. vom 11. Mai 1609 folgendermaßen beſchrie 
„Reichsbefreyte Nitterichafft und Adel der Sechs Ort Landes zu rar 
jo jeinen Anfang zu Frankfurt am Mayn, nad dem Knoll, zu dem Sullt 
wald, an die Werra, dann dießſeits jolches Flufies an dem Thürm 


Abriß der Ortsgefchichte. 385 


voheimerwald herum, hinter dem Nortgaw her, bis an das Herdtfeld 
herwärts des Kochers, die Jart hinab, den Neckar zugegen Wimpffen; 
dannen nach Aſchaffenburg und alſo den — hinunter biß wieder 
Franffurt.“ 

Bir müſſen näher auf die „Kantone“ eingehen. Nur der Odenwald, 
in und Werra, Steigerwald und Baunad gehören zu unjrem Kreije. 

Zu dem Ritterorte Odenwald wurden gerechnet das linke Mainufer 
einige Ortichaften des rechten Ufers von Seligenftadt bis hinab zum 
lertbal, der alte Badanadgau; im Landgerichte Marktbreit grenzte der 
ton Steigerwald an. Bejonders die Familien von Berlichingen, von 
liötehl und von Zobel waren im bayrijchen Theile des ehemaligen Oden— 
des begütert. 

Der Kanton Rhön und Werra ftieß bei Oberlauringen und Trappftadt 
den Baunachfreis und eritredte fi von bier aus öftlich in meiningenjches 
het, wejtlich der Saale entlang bis gegen Lohr und nördlich bis in das 
rihe Territorium. Der Kanton zerfiel in das hennebergiche Quartier, 
dem vorzüglih die Familien v. Bibra, v. Stein und von der Tann 
itert waren, in das Saalquartier, bei welchem die Familien v. Gebjattel 
ron Roſenbach zu nennen find, das Maingquartier, welches meiltens 
ir der v. Thüngen und v. Münfter, und das Buchiſche Quartier, das 
er zahlreichen freien Bejigungen des Stiftes Fulda auch Beligungen der 
zlıen v. Roſenbach, von Weyhers und von der Tann umſchloß. 

Der Kanton Steigerwald ſchloß ih bei Marktbreit an den Odenwald 
und zog am linken Ufer des Mains bis gegen Eltmann und Baunad), 
rechten Ufer wejtlic bis zum Rhönkanton. Hier waren die Familien 
Schönborn, v. Sedendorf und v. Fuchs anjäjlig. 

Der Kanton Baunach hebt bei Zeiligheim bei Schweinfurt an, zieht 
‚Rain hinauf bis nad Lichtenfeld in Oberfranken und jchließt jich bei 
ikenbuh an den Steigerwald, bei Oberlauringen an den Rhönkanton 
. Bon den Reichörittern des Kantons jind hervorzuheben: die Truchjejje 

Betzhauſen, vd. Rotenhan, v. Lichtenitein, v. Greifenklau und 
Buttenberg. — 

Der Gegenjag zwijchen den geiftlichen Fürjtenthümern und dem hoben 
d niederen Adel Frankens trat, nachdem gegen Ende des 16. Jahr— 
ndertö durch den vorbergegangenen Bauern-Krieg eine jcheinbar feſte Ver: 
zung berbeigeführt worden war, ſogleich jchmeidend mieder zu Tage, 
* vie Wogen des Dreißigjährigen Krieges auch an das Frankenland 
Augen. Die Reichsritterihaft ftellte jich fogleih auf Seite des Pro— 
Datiemus und verbündete fich auch trog der harten Strafe, die nach dem 
“ea Siege der Katholiken Kaifer und Liga über fie verhängten, im Jahre 
631 mit dem Schweden-Könige. Die fatholifhen und proteftantijchen 


sad wurden nun mehrere Jahre hindurch Echauplag verheerenden Bürger: 
S omaria IV. 25 
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frieges und Beute eines zügellofen Eoldatenregiments. Nah vem : 
Guſtav Adolfs ging die jchwediiche Negierung mit dem Plane um, i 
kühnen Bundesgenofjen Bernhard von Weimar an die Epige eines ne 
gründenden Herzogthbums Franken zu jegen. Der BVerfafler der Jahrb 
des deutichen Reiches unter Heinrich Il., Siegfr. Hirſch, ruft bei Ermäb: 
diefes jpäteren Ereignifjes aus: „Orenſtierna's Echanfungsurfunde übe 
Herzogtbum Franken als Lehen der Krone Schweden vom 10 Juni | 
und die Heinrihs II. vom Mai 1018: melde Welten liegen dazwiſe 
Wir haben die Echtheit der einen zu vindiciren gefucht: wer doch Die aı 
als apokryph aus der deutschen Geſchichte entfernen könnte!“ 

Doch der defignirte Herzog Frankens ftarb ylöglid 1639; 
Krieg wüthete noh neun Jahre fort und entvölferte das Frantenlan 
joldem Grade, daß nah Abſchluß des weitphäl. Friedens fremde Colon 
Defterreicher, Echweizer x. zum Anbau des verwilvderten Landes aufgenon 
werden mußten. War ja doch z. B. die Stadt Ajchaffenburg, nachver 
vorher von den Kaiferlihen geplündert worden war, von Gujtav 3 
erobert, nah der Nördlinger Schlaht von den Spaniern eingenon 
worden ; im Wechſel des Krieges fiel fie dann den Franzoien, den Ba: 
zum zwweiteimal den Schweden, wiederum den Kaiſerlichen und en 
wieder den Franzofen in die Hände, die fie endlih an Kurmainz abtr 

Der weſtfäliſche Friede bradte feine wejentlihen Beränderu 
für unfere Provinz hervor. Folgende Territorien des fränfiichen Kr 
waren auf dem NReichstage zu Regensburg vertreten (Rotenhan, a.D. p. 3 

I. a) Fürftbisthum Würzburg, 
b) Hoc: und Deutichmeiiter wegen der dem deutihen Order 
gehörigen Ballei Franten. 
II. a) Die Herzoge von Sadhien:Meiningen und Coburg, w 
Henneberg:Römbild, 
b) die Fürften von Hohenlohe :Waldburg wegen ihres Ant 
am Fürftenthbum Hobenlobe. 

II. a) Die Grafen von Gaftell, 

b) die Grafen von Werthheim, 

ce) die Grafen von Noftig wegen eines Theiles der Rineck 
Erbſchaft. 

d) die Fürſten von Schwarzenburg wegen der Herrſchaft Seins 

e) die Grafen von Schönborn. 

IV. Die Reichsſtadt Schweinfurt. 

Hiezu noch die Reichsritterichaft und zwei reihöfreie Dörfer, Gochit 
und Sennfeld. Der Deutichherrenorden hatte in unjerem Kreiſe zwei @ 
menthureien: Würzburg und Miünnerftadt. Die Uberleitung über 
fränfifchen Kreis war in den Händen eines Kreishauptmannes und © 
Kreisdirectors. 


8 
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III. Die Ereigniffe der neueren Zeit bis zur Gegenwart. 


Das vielbemwegte achtzehnte Jahrhundert rief in unferem Kreiſe feine 
w Territorialveränderung hervor. Aus den größeren geiftlihen Terri— 
en fommt wenig Wichtiges zu berichten; in den Eleineren Gebieten trat 
; Unzeitgemäße des Fleinliherr Regiments jener Duodezherricher immer 
sliber hervor; die reichsfreien Ritter janken immer mehr zu Hofbedien: 
en der größeren Territorialherren berab. 

Es ift daher nicht zu bedauern, daß die Ereignifje des legten Jahr— 
mtä des vorigen Jahrhunderts und der eriten fünfzehn Jahre des neun: 
sten Jahrhunderts mit eiferner Ruthe das alte verrottete Herrenſyſtem 
kranken ausfegten und eine neue Staatsform begründeten. 

Beionders das Jahr 1803 murde entjcheidend für die Umgeftaltung 
Territoriums. 

Ben den drei geiſtlichen Kurfürſtenthümern blieb nur Mainz beſtehen, 
en Sig jedoch nad Regensburg verlegt wurde. Die Stadt Ajchaffen- 
g aber wurde Hauptitadt eines gleichnamigen Fürftentbums, das dem 
erztanzler’ihen Gebiete einverleibt blieb, und auch nachdem der Kur: 
anzlerrihe Staat 1806 in einen Primitialftaat verwandelt worden mar, 
b Aichaffenburg die Hauptftabt des primatiichen Fürſtenthums Ajchaffen: 
2. 

Der größte. Theil des fäcularijirten Bisthums Würzburg, die ebenfalls 
natifirte Reichsſtadt Echweinfurt und die ‚benachbarten Reichsdörfer 
debeim und Sennfeld gingen an Kurbayern über. Der zu unjerem 
de gehörige Theil des ebenfalls - jäcularifirten Stiftes Fulda wurde zu 
ı neugebildeten Fürſtenthum Dranien-Fulda geichlagen. Das fürftliche 
us Yöwenjtein:Werthheim erbielt mehrere Befigungen und Rechte des ehe: 
gen Hochitiftes Würzburg: das Amt Freudenberg, die Ortichaft Trenn— 
, das Kloſter Trifenftein, die Karthbaufe Grünau, das Amt Rotbenfels, 
Berihte Widdern und Thalheim, die Abteien Neuftadt und Brombad, 
rürzburgifchen Rechte und Einkünfte in der Grafichaft Werthheim, das 
x Domburg a. M. und die Bropftei Holzkirchen. Letztere beide giengen 
5 ım nämliden Jahre an Bayern über. Die fränfiiche Neichsritter: 
ın blieb noch dem Namen nad fortbeitehen. 

Mobte auch allerdings, wie Rotenhan bemerkt, die Wahrheit des 
uhmwortes: „Unterm Krummitab ift gut leben!“ ji den Bewohnern 
burgs im jener Zeit erſt recht fühlbar machen, jo wurde doch aud) da- 
l& ibon der unverkennbare Bortheil der Vereinigung mit einem größeren 
azte dankbar anerkannt; aud) Oberthür, der Banegyrifer der Würzburger 
deje, muß in feiner Echrift: „Die Bayern in Franken,“ die 1804 er: 
a, zugeiteben, dab „ſein Vaterland unter feinen bierardhiichen Beberr: 
u lange nicht das geweſen jei, was jih aus einem Staate machen lafje.” 

25 * 
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Neue Ummälzungen führte dad Jahr 1806 mit jih. Das 
Königreich erhobene Bayern trat gegen anderweitige Entihädigung ® 
burg an Erzberzog Ferdinand, damals „Kurfüriten von Calzburg, 
Das neue Kurfürftentbum blieb nun zehn Jahre jelbitändig; Ferdir 
trat am 1. October 1806 der rheinischen Gonföderation bei und wurd: 
Großherzog proclamirt. 

Nah dem Abſchluß des Nheinbundes und der Auflöfung des Deut! 
Reiches wurde auch die Mediatifirung der Heinen Gebiete raſch Durchget: 
Die Territorien der Füriten von Ehwarzenberg, von Hohenlohe, der Gr 
von Gaftell und Schönborn wurden zu Bayern geichlagen; die Ne 
ritterſchaft, ſowie der Deutichherrenorden, wurden als aufgelöst erk 
und ihre Beligungen ihrer Lage nad den einzelnen Souveränen wı 
gepronet. 

Als Grenzlinie zwifchen dem Großberzogtbum Würzburg und 
Königreih Bayern wurde in Folge neuer Verhandlungen die Linie 
Aub nah Schottenftein an der Coburg'ſchen Grenze beitimmt,; im I 
1810 wurde dieß dahin abgeändert, daß die Rodah und Itz, leßtere 
zur Mündung in den Main, als Grenze gelten jollten. 

Durh den Nieder Vertrag vom 8. October 1813 wurde das © 
berzogtbum Würzburg wieder an Bayern’ überlafien; nachdem Napa 
niedergeworfen worden, murde die Beitimmung dur die Wiener Sch 
acte vom 9. Juni 1815, $. 44, beftätigt. Das Großberzogtbum, d 
Regent wieder Toscana erhielt, umfaßte damals einen Flähenraum 
107 QDuadratmeilen mit 340,120 Einwohnern. 

Das Fürſtenthum Ajchaffenburg mit einem Flächeninhalt von 36 
38 Quadratmeilen und einer Bevölkerung von 89,680 Seelen war 
Jahre 1810 durd Napoleon. in ein Großberzogthum verwandelt wor 
das von feiner Hauptftadt den Namen Frankfurt erhielt. Doch 
Aſchaffenburg die Refidenzitadt des Großherzogs Karl, welcher jedoch joa 
nad der Schlacht bei Leipzig feinen Staat verließ, der nun von den A 
ten in Befig genommen wurde. 1814 murde er dem Kaijer vom Te 
reich überlaffen, von diefem dur den Staaatsvertrag vom 3. Jumi 1: 
fowie durch die Wiener Schlußacte, an König Marimilian Yotepb 
Bayern abgetreten. Zu Bayern kamen auch dur den Staatävertrag 
Defterreih vom 14. April 1816 die früber fuldaiſchen Aemter Brüde 
Hammelburg, Weyhers und ein Theil des Amtes Biberftein, ferner 
früher furmainzijchen, dann großberzoglich heſſiſchen Aemter Alzenau, Ar 
bach, Miltenberg und das fürftlih löwenfteiniihe Amt Klein=Heul 
Dazu wurde noch durch den Vertrag mit Defterreih vom 20. Juni 1 
das früher badenihe Amt Steinfeld erworben. 


— — — — 
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So reht im Herzpunfte der fränkiſchen Mainländer, umgeben von 


milden, reichgejegneten Natur liegt Wirzburg, !) die Metropole der 


win. Der Main theilt diejelbe in das Mainviertel am linken, weit: 
en, und in die eigentlihe Etadt am rechten, öjtlichen, Ufer des Fluſſes. 
enem, hoch oben am Marienberge, ift die erite Anfiedlung zu fuchen. 
klis, daß jchon die Römer auf demfelben ein Caſtell hatten. Eo viel 
ges, daß von dort herab einjtmals die Reſidenz der Herzoge in die 
Hinfiihen Lande blidte.2) Hieher hatte zu Ausgang des 7. Jahr: 


— 


Die aleſte uns erhaltene Namensform (704) ift Wirziaburg; fie bedeutet „Burg 


auf einer Anhöhe“. Schon im 12. Jahrhundert findet fich das wirerfinnige Herbipolis, 
m fi im 16. Jahrhundert das ebenfo feblerbafte Würzburg anihlof. — Der 
belaunte Matbematiter U. Goldmayer rübmte fih 1645 die genauefte Wiffen- 
haft von ber Zeit der Gründung Wirzburgs zu baben. Nah ibm wurde bie 
Statt 3782 Jahre nah Erichaffung der Welt, alſo 3 Jahre vor Ebrifti Geburt, 
am Dennerftag den 27. Februar, um 11 Uhr 33 Minuten Bormittags gegründet. 
Ben ver Mitte des 13. bis ins 18. Jahrhundert refibirten dortſelbſt faft ununter- 
reden die Fürftbiichöfe. In den Jahren 1468—1495 wurde Marienberg ver 
“önert, aber auch ſtärker befeftigt. 1572, 1600, 1606 und 1617 erlitt die Burg 
bedeutenden Schaden durch Brände; 1631 wurde fie von den Schweden einge 
Kommen; 1635 wurde bie Fefte wieder an ben Fürfibifchof zurüdgegeben, der, 
uchdem 1648 Marienberg ala Reichsfeftung erflärt worden war, ihre Kortificationen 
mwerterte und verſtärlte. Bon 1703 an wohnten die Fürftbifchöfe in der Stadt 
n ıbren Höfen bie die jetige neue Refidenz erbaut war. 1796 wurde die Fefte 
von den Franzoſen durch Kapitulation genommen, 1800 von gallo - batavischen 
Truppen beichoffen und kam 1801 in ihre Hände. Nach dem Lüneviller Frieden 
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bunderts der Brite Kilian feinen Stab gejegt, um den Samen Des ch 
lihen Glaubens in Oftiranten auszuftreuen. Er fand mit zwei Gefäh 
in der Gegend von Wirzburg den Martyrertod. ALS diejer feurige 
fenner nicht mehr war, ſchoß wieder wuchernd das alte beidniiche Unf 
zwifchen der jungen chriftlihen Pflanzung empor und eritidte jie. 
alte Herzog Gozbert und die Seinen blieben wohl Ehriften, aber bei 
großen Haufen reiften die Lehren Kilians nicht zur Frudt. 

Grit gegen die Mitte des 8. Jahrhunderts wurde das Bekehrn 
werk der Dftfranfen von dem bl. Bonifaz unter Mitwirkung der fräntii 
Hausmaier vollendet und dur die Errihtung mehrerer Bisthümer f 
begründet. Unter venjelben war auch Wirzburg. Der erfte Bi 
Burgbart, ein Landsmann Bonifaz's, taujchte 742 den Marienberg 
der Kirche ') dortfelbft von der damaligen Beligerin Jmmina, Der To: 
Herzogs Hetan, gegen den Ort Karlsburg ein, ließ dorthin Die ax 
fundenen Gebeine Kilians und feiner Gefährten bringen und beftimmte 
jelben zu feinem eigentlichen Biihorslig. Bald darauf ließ verjelbe ı 
der angeblichen Stelle der Ermordung die Salvatorfirde?) (das je 
Neumünfter) erbauen und die genannten Weliquien dortſelbſt beiie 
Am Fuße des Marienberges gründete derjelbe Biihof 751 ein Kloſter 
Ehren der bl. Maria, des bl. Andreas und Magnus und begabte da&! 
mit verjchiedenen Einkünften, darunter mit den Pfarreien zu Höchb 
Eonderhofen und der Kirche auf dem Marienberge. Dasjelbe jtand dan 








raumten fie diejelbe, In den Jahren 1806—1807, 1809, 1813 fab fie vw 
Franzoſen in ihren Räumen, und wurde im lettgenannten Jabre vom G 
Wrede fieben Monate lang blofirt, bis am 21. Mai 1814 die Franzoſen abze 

N Hetan, ein Sobn des Herzogs Gozbert ſoll diefelbe 706 erbaut haben. 

2) Im Jahre 854 zerftörte der Blitz Diele Kirche. 990 erbaute Graf Einbart 
Notenburg auf der Brandftätte ein Heines Oratorium zu St. Kilians Grab, 
fib bis zum 11. Jahrhundert bielt. Biſchof Heinrich 1. führte jodanıı über 
Gruft der Heiligen eine neue Kirche und ein neues Klofter zu Ehren dee 
Zobannes auf („Stift zum meuen Münfter‘); das Stift nabm durch frei 
Scenlungen und Abläfle einen bedeutenden Aufihwung 1260 wurde Das & 
regulirt, 1346 die Kirche reftaurirt und von dem berühmten Maler Arneir 
Wirzburg mit berrliden Gemälden ausgeihmüdt. 1592 lich das EStift zur ‘ 
bewabrung ber Gebeine ber drei Heiligen einen berrlihen Religuienichrern 
Silber fertigen, der aber 1794 zur Zeit der Erihöpfung ver Lanbescafle ı= 
fürftlihe Minze zum Einſchmelzen wanderte, In der Mitte des vom Kreux 
umichlofienen „Lufamgartens* (Grasgartens) unter einer Linde war der : 
Waltber von der Bogelweide (circa 1160—1170 geboren) geſtiftete Agzı 
berd, auf dem in 4 dortſelbſt eingehauenen Vertiefungen die Bögel täglich Kö 
und Waſſer erbielten. Die Stiftung dieſer Bogelweide wurde ipäter ın 
Semmelipende an die Chorberren verwandelt. Im einer Niſche an der fürät: 
Seite der Kirche errichtete 1843 der bift. Berein für Unterfranfen und Aicbef 
burg dem großen Minnefänger ein Denkmal. 
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erbalb des Thores, an der Stelle, wo jich heutzutage die fteinerne Bild: 
e des bi. Andreas findet.) Allmälig gedieh Wirzburg zum Gentral: 
fe der am Mittelmaine gegründeten geiftlihen und weltlichen Herrichaft. 
Schon im Jahre 779 finden wir deſſen Marfung auf den beiden Ufern des 
m: ausgebreitet. Der weltliche Theil faßte ungefähr drei Viertheile, der 
de ein Biertheil des Flächeninhalts der ganzen Markung in fi; ver 
ae grenzte nordwärts an die Veitsböchheimer und Dürrbacher, oftwärts 
Die Lenzfelder und Notendorfer, ſüdwärts an die Gerbronner und 
eräaderer Markung, der weitliche war ſüdwärts von der Heidingsfelder, 
wärt3 von der Eifinger und nordwärts von der Oberleinacher und 
tgretsböchheimer Markung eingeſchloſſen. 
Im jahre 862 wurde der Grundſtein zu einem neuen Dome?) ge— 
Zu einer Ummauerung der Stadt fam es erit im. 10. Jahrhundert. 
Sunen hatten zu wiederholten Malen das Bisthumm Wirzburg mit 
id und Brand zerjtört, waren auch vor die Stadt gerüdt und hatten 
ben ihr und dem Klofter Himmelspforten eine Verſchanzung angelegt, 
Zurzburg zur Uebergabe zu zwingen. Dieje Einfälle und vicle Fehden 
den Nachbarn veranlaßten die Biſchöfe mehr als bisher an ihre per: 





' Im Iabre 985 wurde die baufällige Kirche von Biſchof Hugo wieder bergeftellt 
und bertbin aus dem Neumünſter die Gebeine des heil. Burghart transferirt. 
Sat dieſer Zeit bie fie Burgbartsfirche. 1033 brannte die Kirche ab, aber 1042 
erfand an dem beutigen Pla ein neues Gotteshaus. 1464 wurde die Abtei 
m ein adeliges Eborberrenftift verwandelt, 1494 und 1495 die Kirche weſentlich 
srihönert. 1525 wurde fie von ben Bauern verwüſtet und ausgeplündert, ein 
Scudial, das fie 1631 zum zweiten Male von den Schweden erfuhr, welche auch 
2:8 Daupt des heil. Burgbart in einer filbernen Büfte geraubt Baben jollen. 

%, Ja der Näbe des Kiliansgrabes ſtand ein kleines Kirchlein. Den Platz desjelben 
und eimige umliegende Häufer wählte Biichof Arno, Graf zu Entfee, zur Erbauung 
emes neuen Domes, Im I. 891 eingeweiht, wurden bie Reliquien des heil. 
Kılian und feiner Gefährten, Totnan und Kolonat, dorthin verbradt. Im Jahre 
22 wurde aud diefer Dom ein Raub der Flammen. Ein Jahr fpäter begann 
Sicher Dietho, Graf zu Kaftel, den Wiederaufban desjelben. Biſchof Bruno ver- 
bönerte und erweiterte (1042) das Gotteshaus. Auch Meifter Enzelin legte (1133) 
Hand am befien Reftauration. Über der noch aus Holz erbaute Dom bielt nicht 
enge Stand, fo daß Biſchof Hermann von Wirzburg (1230) und auf befjen Bitten 
auch Biſchoj Siegfriev von Mainz (1237) Abläffe für die Spender milder Gaben 
ansihrich. Aber der erfigenannte Bifchof mufte noch mehrmals zu diefem Mittel 
some Zufludt nehmen bis die nöthigen Summen aufgebracht waren, die ein Ums 
bau in Stein erforderte. Um die großartigen und koftipieligen Neftaurationsgedanten 
Biihof Hermanns zu realifiren, beichloffen Biſchof und Domftift gemeinschaftlich, 
dab nach dem Tode eines jeden Domherrn ein ganzer Zahrgehalt feiner erledigten 
Piründe umter dem Titel annus fabrice in den Baufonds des Domes fließen 
jellte — eine Einrihtung die mit wenigen Unterbrehungen bis 1803 ſich erhielt. 
Dadurch waren die Mittel geichaffen, den Dom allmälig in feiner jegigen Geftalt 
berzuficlien. 
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ſönliche Sicherheit und den Schuß ihres Eigenthums und ihrer IUntertb 
zu denken. Sie zogen eine Mauer um ihre Wohnftättee Die ſicht! 
Bortheile derfelben lodten immer mehr Leute vom Lande in die Stadt — 
Bann wurde zu enge und gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts ein: 
weiterung desjelben nöthig. Im Jahre 997 erbaute Biſchof Heinri 
auf einer Anhöhe unmeit der Stadt eine Kirche zu Ehren des bl. J 
nes nebit einem Collegium für Canoniker.) Durd reihe Schenkungen 
Adel und den Bürgern gelangte das Stift bald zu großem Reichthum 
Anfeben und wurde vom päpitlihen Stuble mit dem Vollzuge kirch 
Genfuren, Ercommunicationen ꝛc. 2c. betraut. Unter demfelben # 
entſpann ſich ein Etreit zwiſchen Wirzburg und Heidingsfeld weger 
Markung, der mit Hilfe einer alten darauf bezügliden amtlichen re 
lung aus dem Jahre 779 beigelegt wurde. Im Jahre 1030 wurde 
Biſchof Meginhart vom Kaiſer Konrad die gemeine Münze, der Waſſe 
der tägliche Markt und der Landzoll an allen Orten in der Stabt, 
folder vor Zeiten beitanden hatte, beftätigt, und ihm erlaubt, aljäl 
vom 17.—24. Auguit eine Mefje?) halten zu dürfen, zu welcher jeder 
diefelbe befuchen will, Friede, Geleit und Necht genießen jole. Di 
wurde in der Folge auf den St. Kilianstag verlegt und dauerte 8 

(9—23. Juli). 1077 wurde die Stadt vom König Rudolf belagert, 
fie zu König Heinrih IV. gehalten hatte. Die Belagerer mußten 

ohne Erfolg abziehen, zumal da Heinrih mit einem großen Deere 
Entſatz beranzog. Im Jahre 1078 murde König Heinrid vom Ki 
Rudolf bei Mellrichſtadt geihlagen und mußte fih nah Wirzburg zu 
ziehen Die Stadt jtand treu wider Papſt und Biſchof zu ihrem um: 
lichen Könige. Heinrich entjegte den Bilchof Adalbert und berief Megn 
an deilen Stelle, welder jevoh 1085 von dem vertriebenen Adalbert 
dem Gegenkönig Hermann in Wirzburg belagert, und, nachdem die € 
jich ergeben batte, wieder vertrieben ward. Die Truppen Heinrichs fül 
ihn jedoch bald wieder zurüd, und Adalbert flüchtete in jeine Heimatb 


N) inter den Streitigkeiten der Bürger mit den Biichöfen und feinvlichen In 
batte das Stift viel zu leiden. 1657 wurde das Klofter in die Stadt übera 
und 1670—1691 ver jet ftebende berrlihde Ban unter manden Hindernifin 
Antonio Petrini bergeftellt. 1803 wurde das Stift ſalulariſirt. 

2) Wirzburg bat noch zwei andere Mefien, die vom Biichof Hermann 1226 ac 
dete Allerbeiligenmefle (vom 2.—16. Nov.) und bie vom Biſchef Wolfrem 
ins Leben gernfene St. Gallenmeffe, welche am 19. Oct. anfing md 14 
danerte. Letztere wurde aber bald wieder aufgeboben. An ihre Etelle trat die | 
faftenmefle, welde vom Montag nad Oculi bis zum Mittwoch vorm Balmicr 
währt. Die Kilians- und Alerbeiligenmefle wurden urſprünglich auferbalt 
Stadt, dem Mainufer entlang, abgebalten, dann aber in die Domftrafie ınt 
Kürichnerbof verlegt. 
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xbach. Im Sabre 1122 ſah Wirzburg einen Reichstag, 1130 ein Eon: 
um in feinen Mauern, auf welch' legterem Innocenz II. als Papſt an: 
annt wurde. 

Im Jahre 1140 grümdete Biſchof Embricho für jchottifche Geiftliche 
Wanderer ein Hofpitium zu Ehren des bl. Jakob.) m gleichen Jahre 
+3 Streitigkeiten zwiſchen der Bürgerfhaft und dem Burggrafen und 
x Gottwalt v. Henneberg; die eritere beklagte fi beim Biſchof Embricho 
x widerrechtliche Beichwerurigen bei Ausübung der vogteilihen Geredt: 
w. Es wurde dahin verglichen, daß die Weiber von allen Befteuerungen 
tait jein, die Männer jedoch außer den domftiftiichen Zinfen dem Vogte 
m Metzen Haber und zwei Pfund Heller Bogteigebühr geben follten, und 
dem Tode irgend eines Einwohners deſſen Belthaupt oder bejtes Kleid. 

1151 bielt König Konrad einen Reichstag in Wirzburg, ein Jahr 
ker Raifer Friedrich I, wohin Heinrih Jafomirgott von Bayern und 
arih der Löwe von Sachſen geladen wurden, um daſelbſt ihren Streit 
en des Herzogthums Bayern zu vergleihen. Die Sache wurde aber 
‚ weil Heinrih Jafomirgott nicht erſchienen war, im folgenden Jahre 
Bormd zum Austrag gebradt. 1156 in der Woche nah Pfingiten 
—26. Mai) bielt Frievrih im Hofe zum „Kapenwider”?) fein Beilager 
\Beatrir von Burgund, die ihrem Gemahl Burgund und die Provence 
tacht hatte. Im Jahre 1159 war ebenfalls ein Reichstag zu Wirz— 
gund im Jahre 1165 wurde auf einem Goncilium dortjelbft Paſchalis III. 
a Rapite gewählt. 

Zwei jehr wichtige Reihstage folgten jich wieder. Auf dem erjteren 
65 ward dem Biſchofe Herold vom Kaifer Friedrich I. der Bejig der alt: 
gebraten fränkiſchen Herzogswürde mit allen dazu gehörigen Freiheiten 
d dem herzoglichen Landgerichte bejtätigt. Dadurch wurde dem Biſchof 
,& wurde auf dem Hügel Girberg gegründet und nicht gering botirt. Sein 

Eründer verordnete au, daß fein Leichnam die erfte Nacht nach feinem Tode iu 
der dortigen Kirche ausgeftelt und dann erft im Dome begraben werben jolle. 
Dieß fand auch bei allen feinen Nacfolgern ftatt, folange der Marienberg ihre 
Refidenz war. Seit 1460 gerieth die Abtei allmälig fo in Verfall, daß fie 1497 
von Mönchen ganz verlaffen war, und Bifchof Lorenz von Bibra mit Genehmigung 
des Bapftes Alexander V. drei Eonventualen aus St. Stephan zur Wiederbelebung 
des Stiftes jenden mußte. 159% erhielten wieder Schotten diefelbe, 1803 wurde 
% ſatulariſirt. 
Dieſet Bau, urkundlich „cazenwichus“ gebeifen, wurde ſchon ſehr frühe zumächft 
ver uralten Rulandewarte zur Vertheidigung des Rennmwegtbores aufgeführt. Seit 
12%) erſcheint eine Familie „vom Katzenwichus“; 1401 erkaufte Biſchof Johann 
ver L den Hof für bie neuerrichtete Umiverfität. Als dieſe jedoch ſehr bald wieder 
aufgelöst wurde, gelangte er in den Befig des Domftiftee. Im 9. 1580 wollte 
man denjelben wieder zum Univerfitätsgebäude umgeftalten, die bereits begonnenen 
Sanarbeıten wurden jedoch wieder aufgegeben, und es wohnten bis zur Eäfulari- 
atien Domcapitulare in bemjelben. 


+. 


. 
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im ganzen Herzogthbum Wirzburg und deffen Graffchaften über Raub, Br« 

Leibeigenthbum, Lehenweſen und Blutrache zu Gerichte. zu figen gefta 
Auf dem zmeiten Reichstag 1180 wurde Heinrih der Löwe mi 

feiner Treulofigfeit vom Kaijer feiner Würden und Lande entiegt. 

Aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts baben 
nichts ‘Bedeutendes aus der Geichichte der Stadt Wirzburg zu berich 

Bewegter, aber auch leidenſchaftlich getrübter geitaltete jich ihr Gei 

gegen die Mitte des legtgenannten Jahrhunderts. 
Die Gegenſätze von „Kaiſer“ und „Papit,“ melde ganz Deutich! 
in zwei feindliche Heerlager jchieden, fjonderten auch in den Städten 
geiftlihen und weltliden Elemente zum Unheil ihrer inneren Entfalt 
und Kraftentwidlung. 

Nirgend vielleiht war diefe Barteiung zu einem jchärferen Ausor 
zu jchwerern Folgen gediehen als gerade in Wirzburg. 

Faft zwei Jahrhunderte lang loderte die Flamme des Aufrubrs 
der Empörung in der alten Bijchofsitadt und eritidte mandde Saat 
Keime. Dieſer unglüdjelige Zwiejpalt hat dortjelbft den Aufſchwung 
Induſtrie und des Handeld troß der günftigiten Lage nach allen I 
tungen gehemmt; er verkehrte die urjprünglichen Gegenjäge zwiichen „' 
bänger de3 Papites” und „Anhänger des Kaijers“ in einen -leidenjchai 
wilden Kampf zwiichen dem „Pfaffenthum“ und „Bürgertbum” dieſer S 
Kleine gegenfeitige Neibungen bildeten den Anfang, und im Sabre 1 
ftand Wirzburg im vollen Aufrubre. Ein Vorwand zum Beginne der Fı 
jeligfeiten war leicht gefunden: die Bürger forderten die Geijtlichen 
Mittragung aller Gemeindelaften, Wacdienjte und Steuern auf, veria 
aber ihrerjeits Zehnten und Gilten. 

Biihof Hermann jchleuderte Bann und nterdict auf die Bürger 
dachte mit Hilfe der ftiftiichen Grafen, Herren und Ritter, die er insgel 
einzeln nach Wirzburg beichieden, einen Gewaltjtreich gegen die Stadt ı 
zuführen. Der Anjchlag wurde verratben. Die Bürger überfielen 
Nitter und nahmen den Biſchof gefangen. Gebunden trugen fie ibn 
das feite Schloß auf dem Marienberge und forderten die Befaguna 
Namen des Biſchofs zur Uebergabe auf. Die Burgmannen erwiderten, 
fönnten das Schloß nicht eber übergeben als bis der Biſchof, feiner Be 
ledig, ihnen in Perſon dieß befehlen würde. Man entfejjelte den Bird 
in diefem Augenblid machte die Bejakung einen Ausfall, entrig den X 
gern den Biſchof und eilte mit ihm in die Veſte zurüd. Die Yuı 
mußten unter dem Spotte der Bejagung abziehen. Ihre Wuth kehrte 
nun gegen den Klerus in und um Wirzburg. Sie beraubten und | 
brannten die Klöfter und kirchlichen Gebäude, nahmen Geiſtliche 
fangen und gaben diefelben nur gegen ein hohes Löfegeld zjurüd. Fe 
reihte fih an Fehde; man verftärkte fi mit Bundesgenofien und i4 
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nlibe Feldſchlachten, eroberte Städte und ſchloß dann wieder äußerlich 
den, ohne den innern, tiefgewurzelten Haß aufzugeben, der alsbald 
vr zur alten Feindſeligkeit verlodte. Diejer Zuitand dauerte unter 
&ıihöten Andreas von Gundelfingen, Wolfram von Grumbad und 
Il fort, bis endlich Gerhart von Schwarzburg die Bürgerempörung 
einem legten, ununterbrochenen, dreijährigen Kampfe, der mit der 
at bei Bergtbeim fein Ende fand, dämpfte (1400)'). Die Haupträdels: 
er der legten Empörung wurden hingerichtet, die Bürger von Wirzburg 
teilt, den Etiften zu St. Burgbart und Haug, dem Schottenkloiter, 
Ihteien zu St. Ara, St. Marr, ꝛc. ꝛc. für erlittene. Verluſte 40,000 
w öeller innerbalb der nächſten vierzig Jahre zu bezahlen. 

Emiges aus dieſer Zeit der Wirren fei noch hervorgehoben. König 
nd VI, batte auf dem Reichtage zu Worms am 23. Januar 1231 
Zunfte im deutſchen Neiche, jo auch jene im Bisthum Wirzburg, abge: 
k. Einzelne derjelben waren aber ſpäter wieder erneuert worden. 
vet ring und das Domcapitel wollten diefelben neuerlih aufheben 
5,;.ihre Abficht jcheiterte jedoch an dem kräftigen Widerftand der Bür— 
Bas auch Biihof Berchtold vergeblih verſuchte (11. Aug. 1279), 
u endlih doch dem Bilhof Mangold (8. Dct. 1294). 

‚Reben dielen innern Kämpfen waren die Wirzburger auch mit König 
k m Streit gerathen. Sie meigerten ſich, eine von ihm geprägte 
W anzunehmen, und braden wiederholt die auf feinen Befehl mit 
n Siihof geichlojlenen Verträge. Deßwegen belegte er jie mit der 
badt. Später wendeten fie jih an jeinen Nachfolger Albrecht mit 
Bitte, die Stadt wieder in Gnaden aufzunehmen. Die an ihn abgeord: 
' Geiandtichait erhielt den Beſcheid: Albreht werde in Perjon nad 
Yarg fommen und jeinen richterlihden Ausſpruch thun. Alſo geichab 
wb. Die Acht wurde aufgelöst, die Stadt in Schuß aufgenommen und 
ve alte Freiheit und das verbriefte Recht bejtätigt. Der König jelbit 
& bedingte fih auf Lebenszeit 30 Fuder Wein des Jahres aus. Am 
» des hl. Adauctus (30.. Aug. 1303) wurde diejer füniglide Macht: 
ib gegeben. 

Gro war der Jubel der Stadt. Der Rath gab dem König zu Ehren 
ehes Gaſtmahl im fogenannten „grünen Baum“ ?), und die Jünglinge 


— 


HB Wegele, Fürſibiſchef Gerhard und der Städtekrieg im Hochſtifte Wirzburg. 
Rerdlingen 1861. 

" Grünbanm heißt der zur Linken des 1458 erbauten Grafen Edbart- Thurmes 
engebante Flügel. Diefer Bau wurde 1618 reftaurirt und dient jegt, wie ſchon 
rüber, gewerblihen Zweden. Dort war aud die Rathhausichenke, in der ver 
Kilans· und Adauctustanz“ gefeiert wurde. ine äbnliche Beluftigung am gleichen 
Ort ging ebenfalls mit den Schwebentriegen zu Grabe. Zur Feier des St. Kilians- 
tages wurde nämlich ein großer, mehrere Tag währender, Tanz gegeben, den Adel, 
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und Jungfrauen Wirzburgs führten vor feiner Tafel im' feſtlichen Sch 
Tänze auf. Bis zu den Schwedenkriegen erhielt fi von da ab ver B 
daß alle Jahre die Mitglieder des Rathes mit ihren Familien zu Ed 
und Tanz an dem genannten Tage fih im „Orünenbaum” einfande 

Kaum waren die Etreitigkeiten zwilchen dem Biihof und Der & 
Ichaft beigelegt, erhoben ſich jchon wieder neue. Die maßloje Berii 
dung Biſchofs Johann!) hatte den Unmwillen der Domcapitulare w 
rufen (1427). Auch die Städte Wirzburg, Neuftadt, Haßfurt, Gr 
bofen x. xc. traten auf ihre Seite. So zogen fi die Srrungen bu 
Tode Johanns bin und ruinirten die Finanzen des Hodjitiftes derart 
das Domcapitel im Jahre 1440 ernitlich daran dadıte, das Stift mit | 
Rechten, Leuten und Beligungen dem deutfchen Orden unter der Bedi 
zu übergeben, daß derjelbe die Schulden bezahle, jedem Gapitular ein 
ftändige Rente reihe, und die biezu nöthige päpftlide und kaiſerlich 
willigung auf feine eigenen Koften erwirke. Nur die feurigen Reden ®ı 
von Heimburg verhinderten dieß. Die Lage des Stiftes verbeſſerte ſich 
erit als Rudolf von Scherenberg, der „zweite Stifter des Bistbums,' 
bijchöflihen Stuhl beftiegen hatte (1466). 

Im Jahre 1474 begann man mit dem Bau einer neuen jtein 
Brüde, die eine Länge von 603 Fuß bat, und auf deren Pfeilern vie 
folofjale Statuen fränkiſcher Landesheiliger jeit dem 18. Jabrbunvert ii 

In der frübeften Zeit mag wohl eine hölzerne Brüde den U 
zwifchen den beiden Stadttheilen unterhalten haben. Die erite jtei 





Klerus und Bürgerſchaft im glängendften Putze beſuchten; — des Päkr! 
feierte 3 Tage lang feinen Kılianstag im „Rüdenmaine,” wo das Mütter‘ 
St. Burgbart 3 Tage lang feine durch ein Privilegium während Diefer Zeit 
freien Werne um ein Spottgeld verzapfte. Im Grünenbaum wurde vom | 
rathe auch die Mahlzeit „der Jalobsienglein“ (Meiner gebadener Mainfiſche 
ſegenannte „Oftereffen,“ das „Faftnachtsmahl“ und die jedesmalige Bürgern 
mahlzeit gehalten. Mit der Säklulariſation des Hochſtifles verſchwanden am 
dieſe letztgenannten Herkommen. 

N) Eine Thatſache zeichnet die Geſinnung Biſchofs Johann. Im Jahre 1422 
bie beiden Markgrafen von Brandenburg und die Biſchöfe von Bamber: 
MWirzburg überein, fämmtliche Juden an einem beftimmten Tage einzufange 
auszuplündern. Diele Schandthat brachte dem Windurger Biſchof 60,00u 6 
zu — ein kleines Sümmchen jedod für einen ſolchen Verſchwender wie er w: 
Ueber die Berhältniffe der Juden in Wirzburg noch Folgendes: Eden ı 
Jahrhundert waren zablreihe Juden ın Wirzburg angefiebelt. Ihr Lore ma 
ein erbarmungswürbiges. Obgleich fie dem Kaifer, dem Biſchofe und ber 
nicht unbedeutend ftenern mußten, waren fie doch im Grunde ichugles ara 
Angriffe Des habgierigen und fanatiihen Pöbels. Wahre Laıdensjabre Fü 
Wirzburger Juden waren 1261, 1298, 1336, 1348, 1391; das obengemannt: 
1422 und das Jahr 1561, in welchem Kaifer Ferdinand I. dem Bilchet Ar 
geftattete, alle Juden aus feiner Didcefe verjagen zu dürfen. 
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ie batte 1133 Meifter Enzelin gebaut. Im Jahre 1342 murde fie 
der großen Ueberſchwemmung) zerftört. Ablaßbriefe und die Zuwei— 
& von Strafgeldern und eines zeitlichen Beitrages von der Landfteuer 
jen die Mittel zum Bau der neuen. ?) 

Im Jahre 1476 ſah Wirzburg die Verbrennung des angeblichen Pro: 
m Hans Böhm von Niflashaujen. z 

Reue Bedrängnijie bradte das 16. Jahrhundert mit ſich. Vorerft 
u es den aufitändiichen Bauern, die Bürgerſchaft für die Sache des 
adichuh's“ zu gewinnen (1525); der Biſchof floh nach Heidelberg, die 
M aing ein Bündniß mit den Bauern. ein auf Leib und Gut, aljo daß 
Zbeil den andern verlafjen wolle bi das Schloß am Marienberge 
mmen wäre. Aber die Plane mißlangen. Als die Bauern bei Königs- 
& an der Tauber (2. Juni) und zwei Tage jpäter im Ochjenfurter 
'geihlagen worden waren, war au ihre Stellung zu Wirzburg un: 
bar geworden. Am 5. Juni eridien ein Abgejandter des ſchwäbiſchen 
Ri, um die Stadt zur Uebergabe aufzufordern, und am 7. Juni rüdte 
Herite Bundeshauptmann Georg Truchſeß in Wirzburg ein. 

Im Jahre 1552 bedrohte der wilde Markgraf Albrecht Hoditift und 
N mit Berderben. Nur drüdende Berträge mit ihm (21. Mai) und 
kim von Grumbad (11. Juni), welch’ letzterem der Biſchof Melchior die 
beahlung eines Legates von 10,000 Geldgulden an feine Frau vorenthal- 
und ihn jo zum Anſchluß an den Markgrafen getrieben hatte, wendeten 
Intel ab. Auf Grumbahs. Beranftalten aber wurde der genannte 
bet meuchlings erſchoſſen (15. April 1558). 

Kit diejer Kataſtrophe waren aber die „Grumbach'ſchen Händel“ Lange 
t gerhloften. Noch fünf Jahre darnah, am 4. Det. 1563, drang der 
mbader mit 800 Reitern und 500 Fußgängern in die Stadt und ' 
a ne ohne alle Gegenwehr. Man übergab ihm die Schlüffel und lie: 
tıhm die Waffen ab. Sodann ftellte er an das Stift das Anfinnen, 
sie ihm feine eingezogenen Güter zurücgeben und ihn für die bisheri- 
Serlufte hinreichend entihädigen. Als man damit zögerte, ließ er 
rm. Da willigte man nothgedrungen in den Vertrag und erfaufte 
en Abzug mit 10,000 Reichsthalern. 

Eine neue Epode begann für Wirzburg, als am 1. Dec. 1573 der 
d niht dreißigjährige Domdehant Julius Echter von Mefpel 


De Ebroniften berichten noch von verheerenden Hochwäſſern in ven Jahren 1275, 
1306, 1342, 1442, 1451, 1546, 1618, 1682, 1784, 1820, 1828, 1831, 1845, 
1847, 1848, 1850. 

"Auf dieſer Brüde wurde bis zum Jahre 1554 das fogenannte Brüdengericht ge» 
halten, das fich durch fchleunige Rechtspflege auszeichnete; bie 1560, 1578 und 
80 gemachten Berfuche, es wieber herzuſtellen, ſchlugen fehl, und feine Befugniffe 
zarten 1582 dem reformirten Stabtgerichte Übertragen. 
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brunn zum Biſchof erwählt ward, Es gehörte die ganze Emeraie 
jo eifernen Charakters, wie Julius war, dazu, um aus dem langen 
jal, der finanziellen Noth und den religiöfen Gährungen den rechten 
weg zu finden. Ihm gelang es mit überrafchender Schnelle. Kau 
der materielle Beftand des Hodhftiftes gefihert, und die Neformatic 
ihn als katholiſchen Neichsfürften bedrohte, nicht ohne einzelne Gr: 
feiten, in jeinem Bisthume unterdrüdt, fo legte er auch ſchon Hand am 
zur Hebung des Volksunterrichtes und ſchuf eine neue Aera für die a 
Bildung Wirzburgs. 

Er war es, der im März 1575 vom Bapit, und am 1. Mai dei 
Jahres vom Kaiſer Marimilian ſich das Privilegium erwirfte, in ®i 
eine Hochſchule mit allen Freiheiten der Univerfität zu Bologna u 
deutichen Univerfitäten errichten zu dürfen. Schon am 2. Januar 
wurde dieſelbe eröffnet. !) 

Ein zweites Inftitut, da Juliushoſpital, weldes der tbatk 
Fürft ins Leben gerufen, ſucht feines Gleihen in Europa. Er deti 
reihlichit mit Grund: und Nentenbefig, und gewährte demjelben volle } 
nität, mit Ausnahme der Reichsiteuer. Der Grundftein wurde 15) 
12. März gelegt, der Stiftungsbrief ift vom 12. März 1579, w 
Weihe fand 1580 am 10. Juli ftatt. Was er mit der Begründung 
Anitalt wollte, wie umfaſſend diefelbe angelegt war, das beweifen die 
in der Stiftungsurfunde Nach denjelben joll eg fein: „ein ſpital für 
band fortten arme krankhe unvermöglice auch ſchadhaffte leutb, die 
wart, wundt: und anderer argeney nottürftig ſeyen, deigleichen ver! 
wayſſen und dann fürüberziehende pilgram und dörfftige perjonen.“ 

Damit ift die ganze Organifation der Stiftung gegeben, die 
Pfründe, das Waijenhaus, das Krankenhaus und die Herberge für Vil 
und Wallfahrer zerfiel. 

Die Periode der Neformationsfriege?) brachte auch über das He 
ſchwere und verhängnifvolle Tage. Schon im Februar 1628 tagte 
Abgeſandten der Liga in Wirzburg. Zwei Jahre fpäter bevrobte i 
Ehriftian von Braunichweig Stift und Stadt mit einem Einfall. 
ging dießmal die Gefahr glüdlich vorüber. 

Ende September 1631 drangen die Schweden in das Bistbum 
der Fürftbiichof floh nah Frankfurt, und den 14. October rüdte € 
Adolf von Schweinfurt heran gegen Wirzburg. Da man ihm den 


N Wir verweilen in diefer Beziehung auf den Abichnitt „Vollsbildung und Uster 
2) Cine büftere Erfcheinung fällt in jene bebrängnißvolle Zeit. Unter ber Eu 
des Biſchofes Philipp Adolf (1622—31) erreichten die Heremverfolgungen, die 
unter Biſchof Friedrich von Wirsberg begonnen haften, den Höbermfi 
zum Sabre 1631 waren in der Stadt Wirzburg in 42 Bränden 219, @! 
Bisſsthume 00 Menſchen aus allen Ständen diefem Irrwahne zum Opfer 5 
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gug nicht geſtatten wollte, nahm er die Vorſtädte, das Pleichacher- und 
ügerviertel, mit Gewalt, und ließ nun nochmals die Etadt zur willigen 
bung auffordern. Sie ward gewährt. Am 15. October 309 der König 
einigen Regimentern zu Fuß und zu Pferd ein und befahl dem 
Nratbe die unverzügliche Herſtellung der hölzernen Brüde über den 
in, melde die Bejagung, die fi auf den Marienberg zurücdgezogen, 
kr ch abgetragen hatte. Die gefammte Bürgerichaft wurde entwaffnet, 
be dem Schweden buldigen und hatte jodann noch eine „eilende Hilfe“ 

150,000 Thalern zu erlegen. Auf vieles Bitten wurde dieſe zuerft 
100,000, dann auf 80,000 Thaler berabgejegt und die Zahlungsfriit 
rietzehn Tage verlängert. Wäre bis dahin die Summe nicht erlegt, jo 
de eine allgemeine Plünderung jtattfinden. 

Am 18. October erjtürmten die Schweden das Schloß Marienberg, 
rem Tags vorher dasjelbe vergeblich zur Uebergabe aufgefordert worden 
. Das mohlgefüllte Zeughaus, der prächtige fürſtbiſchöfliche Marjtall 
die reihe Silberfammer wurden bis auf den Grund ausgeleert. Es 
eine unermeßliche Beute; denn dahin hatten alle Kirchen, Stifter und 
m Bürger ihre Schätze und Koftbarfeiten geflüchtet, und es befanden 
sch überdieg 100,000 Thaler im Baaren in der dort verwahrten 
wötoe. Auch die herrliche Bibliothef wurde von den Schweden bei ihrem 
& mitgenommen und von Gujtav Adolf der Univerfität Upjala ge: 
at‘), Die Echmeden bejegten das Schloß und erneuerten die Befeſti— 
söverke, wozu Stadt und Land frohnden mußten. Erſt am 16. Januar 
5, nahdem vie bärtejten Contributionen und Grprefjungen die Kräfte 
sangen Bisthums ausgejogen hatten, wurde man diefer Landplage los. 
N Zage jpäter wurde dem Fürftbiichof die Veite wieder übergeben. 

die Kaiferlihen unter dem Oberbefehl des Grafen Melchior v. Hap- 
'und des Grafen Götz v. Hagfeld und Gleichen, des Bruders des Fürft- 
set, und das Regiment des Marcheje de Gran bejegten die Stadt. 

Im Jahre 1647 rüdten die Schweden unter Wrangel wieder ins 
dFrutgiſche ein, und erpreften von der Stadt und dem Stifte 60,000 
der, 200 Fuder Wein, 116 Malter Getreide, 200 Pferde und 200 Stück 
ierneh, 

Ta jegte der weitfäliiche Friede den Drangjalen ein Ende. Zwei 
&re darnach dachte Fürftbifchof Johann Philipp daran, das Schloß Marien: 
4 durhaus neu zu befeitigen. Die Arbeit rücdte ziemlich raſch vorwärts, 
d nah ſechs Jahren jchritt man auch zur Befeftigung der Stadt jelbft. 
m Meihaher Thore wurde begonnen, und im Jahre 1673 war man 


— — 


' Rit den alten Signaturen und in ben alten Einbänden ſteht heutzutage dieſer Raub 
ea ſchweren Unglückszeit in der fal. Bibliothef zu Stodbolm. 
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bis zum Et. Afraflofter (in der Gegend des neuen XThores) vorg 
Auch die Befeftigung des Mainviertels bis zum Zellertbore wurde vol 

Das Stift litt ſchwer unter den Nachwehen der Kriegsläuf 
17. Jahrhunderts. Eine Mehrung der Auflagen war nothwendige 
der Erichöpfung der Staatskaſſe. Die Accife traf jelbft die unentbe 
ften Lebensmittel. Im Jahre 1676 mußte für ein Malter ungemal 
Kornd 3 Bapen, für ein Schwein oder Kalb, das für den Haushalt 
war, 3 Bapen, für einen Ochlen 9 Batzen bezablt werden. Auch d 
dem Berzapfen amtlich gemeflene Wein und die gemöbnliden Küchen! 
wurden mit einem Aufichlage bedacht. 

Dazu gefellte fih fünf Jahre jpäter eine andere Noth. Die 
brach aus und forderte mandes Opfer. Im Sabre 1688 rüdten f 
fifche Mordbrennerbanden vor die Stadt; aber die neue Bereitigung er 
fih fo vortrefflih, daß die Feinde unverrichteter Sache wieder al 
mußten. Da die nächſten Kriegsereigniffe Wirzburg nicht unmittelb 
rührten, jo konnte Biihof Johann Gottfried die drüdenden Laften 
erleichtern. Er bob ein Simplum der monatlichen Steuer und die ! 
die auf das zu eigenem Hausgebrauch geſchlachtete Fleiich gelegt waı 
25. März 1698 auf, nachdem er, um dem inländiihen Handel ein mı 
Feld zu Schaffen, am 20. Februar 1685 ein Verbot gegen das Ha 
fremder Händler und Juden erlaffen hatte. Auch die Irrungen 
Streitigkeiten mit Nachbarn regelte er durch Berträge. 

Auch der ſpaniſche Erbfolgefrieg fuchte nur einmal und ohne bedeut 
Nachtheil Wirzburg beim, und jo vermochte Bilhof Jobann Philir 
Werke des Friedens zu fördern. Er erbaute und rejtanrirte Ri 
Klöfter und andere Gebäude, und betritt einen großen Theil der | 
aus eigenem Sädel. Auch der folgende Biſchof Johann Philipp 
trug fih mit großen Unternehmungen. Zwei jeiner Echöpfungen 
wir insbejondere zu erwähnen. 

Schon im Frübjahbr 1720 jchritt er zum Fort: und Ausbau der 
jeinem Großoheim angefangenen Befeftigung Wirzburgs. Faſt zu gl 
Zeit begann er den Bau des „wunderprächtigen“ fürjtbiichöflichen Palt 


— — 


N) Dieſer unheimliche Gaſt klopfte nicht felten an Wirzburgs Thore. Se TW 
933, 1092—94, 1125, 1165, 1225, 1226, 1275, 1312, 1348, 1356, 1380, 
1541, 1542, 1563, 1575, 1576, 1597, 1607, 1632, 1668, 1713. Aus 
epidemifche Krankheiten, darunter 1496 die Syphilis, entvöllerten die Stat 

2) Schon früber hatte man eine Reſidenz der Fürftbiichöfe ın der Stadt zu 9 
verſucht. Die eriten Verfuche in den Jahren 1391 und 1429 zerichlugen ; 
Feindichaft mit der Bürgerfchaft. Im Jahre 1684 hatte man beichleflen, d 
Fürftbifchöfe nicht mehr wie bisher abwechielnd im den bomftiftiichen Höfe 
Stadt und auf dem Schloſſe Marienberg refitiren follten. Dieſer Beibixh 
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der Stadt. Johann Balthajar Neumann hatte den Plan dazu entwor- 
. Bierundzwanzig Jahre (1720 — 1744) verflofien — zwei Bijchöfe 
im während diejer Zeit das Zeitliche gefegnet — ehe der Baumeifter 
ı Bert vollendet vor ſich ſah. Der Palaſt ift von vier Seiten frei, im 
stalieniich-franzöjiihen Style aufgeführt, und bildet ein längliches Viered, 
'' lang und 316° breit, eine Reihe ftattliher Prunkgemächer, darunter 
wntlih den Kaiſerſaal, umfaffend. Unter diefem mädtigen Bau dehnen 
de gewaltigen Kellergewölbe aus, welche zu den großartigiten in Deutfch- 
> gehören. In ihnen ruben die Perlen der fräntiihen Weine!) An 
Of: und Südſeite der Refivenz lehnt jich der Hofgarten an, mit defjen 
ogung man jchon 1729 begonnen hatte. — Noch viele andere bauliche 
kbönerungen ſchuldet Wirzburg diefem Biſchofe. 1722 erließ er eine 
ı Bauordnung, verordnete im jelben Jahre wöchentlich zweimal außer: 
des Pleichacher Stadtthores abzubaltende Viehmärkte, und fnüpfte, 
det übermäßigen VBergrößerungsjucht des Adels, der Stifter und Klöfter 
kuern, den Verkauf bürgerlicher Güter an eine befondere fürjtbifchöf- 
Elaubniß. Auch bei den zunftmäßigen Handwerkern wurde das Ber: 
w5 zu ausländiihen Meijtern, die Fertigung des Meiiterftüds und das 
ern der Gejellen in feſte Normen gebradt. Für die wahrhaft Armen 
er väterlich bedacht. — Sein Nachfolger Chriſtoph Franz v. Hutten 
ürtte nicht allein die Befejtigungswerfe, jondern brachte auch die Biblio: 
und das Ardhiv, denen die Schweden jo arg mitgejpielt, wieder in 
mung. Unter Karl Philipp Grafen v. Greifenflau ſah Wirzburg zum 
enmal 1749 das traurige Schaufpiel einer Herenverbrennung. 

Begen der von Preußen ber drohenden Kriegsgefahr jegte Biſchof 
ve Friedrich Stadt und zeitung in den beften Bertbeidigungszuftand. 
dieſem Behuf erging am 12. April 1760 der Befehl an jämmtliche 
hs Diftricte getheilte wirzburgiiche Aemter, abwechielnd jede Woche 
) Rann in die Hauptitadt zur Schanzarbeit zu jchiden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aber (1779) waren die Zügel 
fürſtbiſchöflichen Regimentes den Händen eines Mannes anvertraut, 
Ser zu den ausgezeichnetiten gehörte, die je Scepter und Inful vereinigt 





unter dem Biſchof Johann Philipp von Greifenklau (1699—1719) zur That. 
Ju der Nähe der jetigen Reſidenz erftanı” diefes erfte fürftbifchöflihe Schlößchen 
unter ber Cberleitung Petrini's. Kaum ausgebaut, ward dasjelbe ſchon wieder 
rumds: die Biſchöfe bezogen es gar nicht. 

' Die amsgezeichnetften Weine liefern die Leifte, der Stein, die Harfe (Greffenwein) 
mr der Schalleberg. Borzüglicde Weinjahre waren: 1185, 1332, 1386, 1426, 
1431, 1448, 1457, 1479, 1480, 1503, 1510, 1519, 1530, 1531, 1532, 1539, 
1550, 1621, 1630, 1631, 1712, 1719, 1727, 1745, 1748, 1766, 1783, 1794, 
18, 1804, 1807, 1811, 1818, 1819, 1822, 1826, 1834, 1835, 1846, 1849, 
1556, 1862, 1865. 
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trugen. Franz Ludwig v. Ertbal, der Kirchenfürft und Yanve: 
gab feiner edlen Gefinnung einen Ausdruck in den unfterblichen Worten: 
weiß nur zu wohl, daß ich der erite Bürger und Diener des Staate: 
Seine Grundfäge, die er in den Belenntniffen offen darlegte: „Das 
it nicht für den Fürften, Tondern der Fürft für das Land,“ ume: 
Landesfürit bin ich nicht der Eigentbiimer, jondern der Bermwalte 
öffentlichen Gelder; es find die Blutpfennige meiner Untertbanen, 
dem Schweiße mandes arbeitiamen und darbenden Bürgers befeud 
— Worte, in denen ſich die Größe feines Charafters fpiegelte — 
trug er gewiljenbaft auf das Leben. Eine bis ins Kleinſte ae 
Nectlichfeit, ein unverrüdtes Feitbalten in Anwendung des Nedte 
ale Stände und Inſtitute dienten ihm zur Richtſchnur feiner i 
lungen. Eine Kette von Woblthaten Fennzeichnet jein Regiment. M 
berabgefommenen Bürgern griff er durch Geldipenden aus jeiner Prive 
unter die Hände, errichtete 1786 eine Anftalt für kranke Handwerksge 
und Lehrjungen, ein Entbindungsbaus und eine Hebammenſchule, reg 
(1791) die von jeinem Vorfahrer ins Leben gerufene Kaffe zur Bericı 
der Wittmen und Waijen der Givilitaatsdiener, befeitigte die eingerii 
Mißbräuche im Juliusboipitale und verbefjerte deſſen Pachtgüter, fo d 
im Stande war eine größere Anzahl von Pfründnern und Kranken ı 
nehmen, bob die Fabriken und jede Induſtrie, belebte die Kunft, den bö 
und niederen Unterricht, nahm ſich bejonders feiner beiden Univern 
zu Bamberg und Wirzburg !) warm an, wachte mit ftrenger Zucht üb 
Sitten des Klerus, und hob am 21. Dec. 1786 plötzlich, obne das je 
daran dachte, das Lotto auf, das ſchon viele Familien mm Füritent 
an den Bettelitab gebracht hatte. 


Aber auch für die Rechte des Staates hatte er ein waches Aug: 
duldete feinen Eingriff in diejelben, wie es Ebrach jehr empfindlich (1 
fühlen mußte. 

Als er jtarb (14. Febr. 1795) war die Trauer in den beiden 
thümern Bamberg und Wirzburg, denen er vorgejtanden, eine tiefgen 
ungebeuchelte. 

Schätze hinterließ er nicht. Er batte feine Scatullgelder ide 
Lebzeiten nugbringend angelegt" und fi dadurch in den Herzen Alcı 
Denkmal errichtet, dauernder als Stein und Erz. 

Mit ihm janf aber auch der gute Stern des Fürftbistbums, 
wenige Jahre nachher ganz zu verlöichen. Traurige Zeiten zogen x 


N Im Jahre 1782 wurde das zweibundbertjährige Jubiläum in großer Pre: 
feiert. 
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96 ſtürmten die Franzoſen unter Jourdan den Marienberg, am 1. Sep: 
(ber drangen die Defterreiher unter Hoge in die Stadt ein, und am 
September bejiegte Erzberzog Karl bei Wirjburg die Maas: und Sambre: 
nee. Die franzöftiihe Beſatzung auf dem Marienberg capitulirte, die 
terreiher bejegten die Veſte. Vom Jahre 1800— 1801 jeufzte Wirz- 
g wieder unter franzöfiihem Joche. Am 25. Febr. 1803 fam das Hoch— 
mit Ausnahme einiger den Fürjten zu Löwenjtein, Hohenlohe und 
ungen zugetbeilter Orte an Bayern. Durch den Frieden zu Preßburg 
ngte 8 am 26. Dec. 1805 an den Ehurfürften Erzherzog Ferdinand 
Zaljburg, der dem Nheinbunde am 25. Sept. 1806 mit dem Titel 
& Großberzog& beitrat. | 


Am 8. und 26. Mai wurden mit Napoleon und dem König von Bayern 
zäge geſchloſſen. Vom 24.— 26. Det. beſchoß Wrede die Etadt und 
na te zur Uebergabe. 


Crit am 19. Juni 1814 kehrte der Friede wieder in die hart bevrängte 
ft, als das Gropberzogthbum Wirzburg an die Krone von Bayern über: 
n wurde, Diejer Vertrag ward am 14./20. April 1816 ratificirt. 


Seitdem ift Wirzburg!) eine bayeriihe Stadt und genießt mit den 
deſterſtädten die Vortbeile größerer politiicher Verbältniffe und die Seg— 
gen eines vieljährigen Friedens. Als Kreishauptitadt vereinigt es eine 
x von Difajterien, Aemtern und Gerichten, bat eine nicht unbe: 
slide Befagung,. gejellihaftliches Leben und regen Verkehr. Die ges 
te Bevölferung blieb hinter den Fortichritten der Gegenwart nicht 
id: Dandel und Gewerkfichaft blüben; der woblgegründete Ruf der 
verntät, namentlich der medizinischen Facultät, fördert die Frequenz und 
bt die Stadt aud zu einem Sig der Wiſſenſchaft. 


Bweites Sapitel. 
Aſchaffenburg. 


fiteratur, 
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Dae officielle heutige Schreibart (vgl. die Note am Eingang dieſes Kapitels) 
Wärzburg, wie auch ber Berf. ber vorhergehenden Abhandlung geſchrieben bat. 
D. R. 
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Am rechten Ufer des Mains auf einer Anhöhe liegt Aſchaffenbut 
die Hauptitadt. des ehemaligen Füritenthbums gleihen Namens — einit 
der glänzendſten und reichiten Perlen an der Inful des Mainzer 
biſchofs. Gegen Weiten umfängt jie die weite bewaldete Ebene, vie 
bis zur Bergitraße hindehnt, gegen Oſten und Norden fteigen die ſchütze 
Bergrüden des Speſſart empor, und machen jo diejelbe zu einer da 
fündeften Städte in unjerem VBaterlande. 

Weit in die graue Vorzeit reicht die Geſchichte Aſchaffenburgs bir 
Bis hierher hatte Rom feine fiegreihen Waffen getragen, und den Eye 
in den Ring feiner Befeftigungen eingefügt. An der weſtlichen Grenze 
Speſſarts, am Engelsberge, zog fi auf der Höhe des Gebirges die 
asinina bin (noch heute Gjelshöhe genannt) und vereinte jich mit ver 
Gemünden gegen Hanau ziehenden Birfenhainer Militärftraße. In 
um Aichaffenburg lagen die V. und XXI. Legion; Steine, Mü: 
Waffen x. x. grub man dort aus der Erde ald Zeugen früberen Ri 
aufentbaltes. — Als die agri decumates von den Alemannen erobert w: 
zerfielen die römiſchen Schangen und Standquartiere und die Sieger bu 
ih in Hütten an. Den Alemannen folgten die Franken im Belige 
und die fränfiihen Hausmaier und Könige pflogen in den wildre 
Forjten des Spejlart3 häufig des edlen Waidwerfes und richteten ji ı 
ſcheinlich das verlaſſene castrum auf dem Badberge zu einem Jagd 
ber. Erſt im 10. Jahrhundert geftaltet jih die Geidhichte der ascafa 
klarer aus dem Dunkel heraus. Damals war fie Eigenthbum des Ha 
Dito von Aemannien, eines Enkels Kaijer Otto des Großen. jener erl 
974, weil jeine Ehe mit Rihardis nit mit Söhnen gejegnet war 
jeine einzige Tochter den Schleier genommen batte, neben dem icon 
dem 8. Jahrhundert dortielbjt bejtehenden Benedictinerklojter — ı 
Pflanzitätte des Kloſters Honau — eine Kirche zu Ehren der hl. Mar 
Petrus und Alerander und gründete unter reicher Begabung ein Cole 
ftift. Auch Kaiſer Dito U, bedachte dasfelbe mit anſehnlichen Schenku 
mworunter weite Streden des Speflarts gehörten. Aber auh Main; 
um Ajchaffenburg reich begütert; war ja Wilhelm, Erzbiichof zu M 
der Sohn Dtto des Großen gemejen. Ajchaffenburg jelbit muß 
Eigenthum des Mainzer Bifhofsftuhles geworden fein; denn 989 liek 
biſchof Willigis, um den Handel zu heben, eine hölzerne Brüde über 
Main jchlagen, der Sage nah mehr jtromaufwärts als die heutig 
Sabre 1430 erbaute, deren Baufoften größtentheils durd einen Ablaf 
det wurden. Ferner finden wir im Jahre 1122 einen Vicedom dei 
biſchofs Adalbert in Ajchaffenburgs Mauern. Aber auch das von He 


N) Als Ältefte Form des Namens ift uns ascafaburce — „Burg, die an um © 
waſſer liegt,“ erbalten, 
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to gegründete Stift blübte empor. So hatte im 12. Jahrhundert der 
wort feinen Bogt, Schenken und Marſchall, und viele edle Familien waren 
» lebenpflictig.. Wir nennen nur die v. Lauer, v. Roſenbuſch, v. Ru: 
tsbauſen, v. Weiler, v. Mosbach, die Schelreiß v. Waflerlos, v. Wafen, 
' Niner v. Dieburg, die Gailing v. Altheim, die Grofchlag v. Dieburg, 
Febenbad, v. Grumbad, v. Braunbeim, v. Bünau, v. Heddersporf, v. Guns: 
st, v. Kelberau, v. Heybach, die Grafen und Nitter v. Riened, v. Beflen- 
dx... Im Jahre 1588 kam die Propitei mit allen Ortichaften und Höfen 
den Mainzer Erzbiichof Wolfgang ; fie hatte damit ihren Blüthepunft über: 
nitten, obwohl das ftiftiihe Vermögen immerhin noch jo groß war, daß 
im Nabre 1695 neben vier Prälaturen noch 28 Canonicate dortfelbit 
en. 

Mit beionderer Liebe waren die Mainzer Erzbiſchöfe Ajchaffenburg zu: 
bean. Die berrlihe Lage des Ortes und die nahen Forfte, die ihrer 
Pluſt reiche Nahrung boten, lodten fie oft dorthin. Doch nur allmä— 
erwuchs Aſchaffenburg zu einer größern Stadt.) Wann es zu einer 
den erboben worden, läßt ſich nicht feftitellen. Daß e8, wie allgemein 
kwuptet wird, ſchon im 10. Jahrhunderte eine ſolche geweſen, weil es 
den Schenkungsbriefen Kaiſer Otto des II. vom Jahre 974 und 976 
itas Ascafabure genannt wird, iſt nicht beweiſend. Eine ausgebildete 
iihe Verfaſſung tritt uns erft in Urkunden aus dem 13. Jahrhundert 
gegen. In dieſen finden wir an der Spige der universitas opidi einen 
altetus und neben diejen scabini oder judices erwähnt. 

Um die Erweiterung und Befeftigung des Schlofjes und der Stadt hat 
Erzbiſchof Adalbert (1111—1137) unbeſtrittene Verdienfte erworben, 
Se auch eine ehemals am Glodentburm am Markte in Stein ausge: 
une Inschrift feierte. 

As im 13. Jahrhundert, beionders zur Zeit des großen Interreg— 
m3 (1250—1272) Recht und Verfajlung mit Füßen getreten wurde, 
or, Raub und Bebrüdung des Schwächern dur den Stärfern im deut— 
en Heihe zur Regel gehörten, und geiftlihe und weltliche Macht jich 
tungslos an Ddiejen Ausbrüchen wilder Anardie brach: da entitand der 
iniihe Städtebund, von dem Mainzer Bürger Walpode zur Aufrichtung 
Landfriedens ins Leben gerufen. Auch Aichaffenburg trat demfelben 
‘, und jeitdem nahmen Wohlftand, Handel und Gewerbe einen mäch— 
en Aufihrwung. 

Zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts 309 fich eine 
ir Wolfe über die Stadt. Streit und Hader mit dem immunen Peters- 
ne erregten die Gemüther auf das Höchſte. Die Canonifer batten, untreu 


', Tie ältere Stadt umgab unmittelbar den Stiftsberg, fie zog aber alsbald vie 
Agatben-Borftart und das Dorf Hayn oder Hagen in ihren Bann. 
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ihrem wahren Beruf, die einfachen Sitten mit Ueppigfeit und Weiclid 
vertauſcht. Völlig abgabenfrei, wie fie waren, und jonft nicht unbeden 
begütert, mehrten fie ihr Beſitzthum auf jeglide Art, und beeinträdti 
der Bürger Nugen bejonders dadurch, daß fie nicht allein ihren jelbit 
bauten Wein, jondern auch fremden verzapiten. Dazu famen Streitiaf: 
über Gerihtszuftändigfeit, Zehenten, Waldnugungsrechte u. a. Diet ı 
beichtvor im Herbſte 1304 einen erbitterten Aufruhr gegen die Stift 
berauf. Am 24. Oct. wurde zwar von zivei geiltlichen und zwei weltli 
Schiedsrichtern der Handel beigelegt, aber die Stadt zog bierbei den Kürz 
1323 war zu Ajchaffenburg eine Brovincialiynode, welcher Erzbiſchof Mat 
präfidirte, 12 Suffraganbiichöfe und ſämmtliche Prälaten der Mainzer 
diöceje anmwohnten. 1398 wüthete die Belt in feinen Mauern. 

In das erjte Drittel des 15. Jahrhunderts fällt eine neue Ermeiter 
der Burg durch Erzbiſchof Konrad III. (1419 bis 1434). Das une 
dete Werk jehte deſſen Nachfolger Dietrib fort, bis endlich, nachdem 
alte Burg am St. Yaurentiustage 1552 verbrannt worden war, Zui 
von Bronberg in den Jahren 1605 bis 1614 mit einem Aufwand 
316,000 fl. die überaus präctige Reſidenz „St. Jobannisburg“ 
rotbem Sandſtein mit vier je 180° hoben Edtbürmen erbaute. 

Als ſich 1462 der Kuritreit zwiichen Dietrih von Iſenburg 
Adolf von Naſſau entipann, ftand Aichaffenburg treu zu erfterem, nabm 
bei fih auf und weigerte 1463 troß des Bannfluches dem Ujurpator X 
und feinen 1500 Kriegsknechten den Einlaß. Als Dietrih 1475 mi 
den erzbifhöflihen Stuhl beitiegen hatte, weilte er noch oft in der St 
die ihm im Unglüde jo thatkräftig zur Seite geitanden war, und verid 
auch dortjelbft am 7. Mai 1482. 

Das 16. Jahrhundert brachte der Stadt manderlei Gefäbrte. 
ſchmalkaldiſchen Kriege plünderten fie die Truppen des Grafen Chrit 
von Dlvenburg, und ftedten jie theilmeife in Brand. 1552 ſuchte 
Oldenburger Aſchaffenburg zum zweitenmal beim, wobei, wie jchon © 
erwähnt, die Reſidenz durch Brand ihren Untergaug fand. Auch 
Bauernaufitand' hatte für die Afcharfenburger ſchlimme Folgen. Der @ 
gegen das Stift, welder Jahrhunderte hindurch unter der Aſche tor 
tlommen batte, verleitete die Bürger, den Aufitändiichen, die jo eben von 
Verwüſtung der Abtei zu Amorbah und des alten Kloſters auf dem © 
bardsberg bergezogen famen, Einlaß zu gewähren. Damit verjcerzten 
die Gunſt des Erzbiſchofs Albrecht, und als die Bauernbaufen geihla 
und jchredliches Gericht über fie gehalten war, mußte die Ajchaffenbun 
Bürgerſchaft alles was fie an Waffen und Munition befaß auf das Ca 
liefern, ſchwören, niemals mehr etwas gegen den Erzbiſchof oder jein © 
zu unternehmen, und ſich in das ſchwere Geſchick fügen, daß fie aller ? 
vilegien und Freiheiten, mit denen jie in veiher Zahl von den frübe 
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inger Erzbiichöfen begnadet worden war, für verluſtig erklärt wurde. Erſt 
e Dienite erwarben ihr allgemad) die verlornen Nechte wieder. 

Aub das 17. Jahrbundert begann nicht glückverheißend. 1607 berrichte 
tet und am 25. Nov. 1631 bejegte Guſtav Adolf Aichaffenburg. 
nalö rettete ein Capuziner-Guardian, Pater Bernhard, die Stadt vor 
t und Brand. Als nämlicy nad der Einnahme Wirzburgs (8. Octo— 
1631) die Heeresjäulen der Schweden gegen Ajchaffenburg jich beweg— 
Aücteten die Stiftögeiftlihen mit ihren Schägen nad) den Niederlanden, 
Jefuiten nad Frankreich. Geiftliche und weltliche Obrigkeit hatte eben 
die Stadt verlaffen, nur Pater Bernhard wich nicht und nahm die 
ei des weltlichen und geiftlihen Regiments in feine Hand. eine hin— 
mde Beredſamkeit jtimmte Guitav Adolf zur Milde um, und er äußerte 
a den Gapuziner: „Deinetwegen bat die Stadt Gnade gefunden, und 
ol ihr nichts Uebles widerfahren.“ — 1634 fam Ajchaffenburg in die 
de der Spanier; 1646 ftürmten es die Sranzojen, ſodann nahmen es 
dayern und endlich die Deiterreicher, bis es 1647 wieder die Franzo: 
in jeinem Mauern jab, von welchen es an jeinen Landesherrn zurück— 
vn wurde. 1673 wurde es nochmals von den Franzofen eingenommen. 


Im 18. Jahrhundert jchlug der fiebenjährige Krieg der Stadt ſchwere 
wen. Sie wurde von Guizot bejegt und befeftigt, aber die Kaijerlichen 
rieben die Franzoſen. 

Mit dem Regierungsantritt des Erzbiſchofs Friedrich Karl Joſeph Frei: 
a von Ertbal (18. Juli 1774) bebt endlich eine glüdlichere Aera für 
fenburg an; eine völlige Umgeftaltung des gejelligen und öffentlichen 
rs trat ein. 

Ziefem Kirchenfürſten zumeift verdankt die Stadt den reizenditen Ber: 
gungsort ihrer Umgebung. Sein feines Auge batte das günftigite 
za eriehen, wo Natur und Kunjt zu einem wunderbaren Bunde fich 
Seiltern fonnten, und jo entitand (1776) °/, Stunden wejtlic von der 
m am linken Mainufer der „Ihöne Busch,“ eine veizende und groß: 
Schöpfung. Drei Allen führen von Chönbufh zum „Nilfheimer 
" einer jtattlihen Mufteröfonomie. Der einft jo berühmte Spiegel: 
‚ und die auserlejene Bildergalerie find aber dort nicht mehr vor: 
Den. !) 





Aus Alchaffenburgs Umgebung neunen wir nod das BPompejanum und bas 
„söne Thal“ Laubgänge führen auf einer hochgemauerten Zerrafie vom Schloffe 
em Maine entlang jum Bompejanum — einem Stüde antiken Lebens ın bie 
Segenwart gebaut. König Ludwig I. bat in demielben das zu Pompeji ansge- 
zabene Haus der Kafter und Bollur nahbilden Laffen, welches auf das voll- 
Sändigfte Die häusliche Einrichtung der Römer wiederjpiegelt. Mit dem Schlofigarten 
vingt das „ſchöne Thal“ zufammen, eine Anlage, welche um 1780 aus einem 
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Auch die franzöfifchen Revolutionstriege bradhen ihre Wogen an Wi 
fenburgs Mauern. Cingquartierungen, Truppendurchmärſche, Erpreiiw 
aller Art jpielten der Stadt bart mit. Aber diefe Wunden vermar 
bald. Als nämlich der altehrwürbige Mainzer Kurftaat in Trümmer ı 
"und der Rajtadter Friede Mainz in die Hände der Franzoien geliefert t 
fehrten die Landesitellen (1798) von Mainz nah Aſchaffenburg — w 
Ihon vor fünf Jahren ihren interimijtiihen Sig genommen batten 
zurüd, und ihnen folgte 1801 der Erzbiichof von Erfurt aus dorthin 
So wurde aus einer Yanditabt eine Reſidenz. Der ganze Handel 
Wandel modelte ſich nach böftjcher Form; Sinn für Wiffenihaft und $ 
erwachte; die Hofbibliothef wurde errichtet; der Grund jur Gemälbe: 
Kupferitihlammlung gelegt. Am 25. Zuli 1802 ftarb der Erbifchei 
— der Beichluß des NReichstages vom 11. März, welder die Provinzen 
dem linken Rheinufer, und jomit auch Mainz und die jenjeitigen Aeı 
der franzöfiihen Republik zugefproden, batte jein Ende beichlew 
Karl Theodor von Dalberg, Fürftbiihof von Conjtanz, jet 1787 € 
jutor zu Mainz und Worms, folgte ibm als „Kurfürſt Reichserzkanz 
Er reihte ji würdig feinem großen Vorgänger an. Sein geichmäl 
Staat beitand damald aus dem Vicedomamt Ajichaffenburg, den au 
rehten Mainjeite liegenden Stüden des Oberamts Miltenberg, dem | 
Lohr, dem Oberamte Orb, dem fürſtlich wirzburgiihen Amte Aura 
Einngrunde, den Reichsſtädten Regensburg und Weplar und dem fle 
Gebiete des dortigen Fürftbiihofes. Da galt e&, bei den beſchrän 
Mitteln weiſe Defonomie und einen ſparſamen Staatshaushalt einzufü 
und die productiven Kräfte des Yandes auf jegliche Weije nugbar zu maı 
Sn diefem Sinne wurde die „Landesverbejlerungsdeputation” gegründet, 
Erträgniß der Forjtrügegerälle und ein Zehntheil des geiammten Speſſe 
Forftertrages einer Prämiencaſſe überwieien, durch welche gemeinnü 
Unternehmungen und Anftalten gefördert werden jollten. Aber aud 
erniten Wiſſenſchaften erhielten neuen Lebenstrieb. Aus den Einfünften 
Gollegiatitiftes zu Et. Peter und Alerander wurde nah Abzug der Venft 
beträge der Stiftögeiltlichen der allgemeine Schul: und Studienfonds geh 
fen, die höheren Unterrichtsanftalten und das Landſchulweſen reoraganı 
das Mainzer Taubitummeninjtitut neu ins Leben gerufen, 1807 eine x 
lebranitalt eröffnet und aus dem Vermögen der Abtei Schmerlenbach 
Klerifaljeminar dotirt. Aus dem Nachlaſſe des Erzbiſchofes Friedrich 
wurde der Friedericianiiche Fonds ind Leben gerufen, der auf Hebung 
Künfte und Wifjenichaften im Allgemeinen abzielte, während die aus 


feuchten Stadtgraben und einem aus früberer Zeit ber beftantenen Bun 
bervorgieng. Mitten auf einer Münfttih geſchaffenen Infel liegen ven mad 
Pappeln beichattet die alten epbenbewachlenen Ruinen des Nonnenfloftere ım &x 
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ien Hatfeld, Oberlandsgerichtärath Köhler und Polizeidirector Reichert 
mmengejegte „Beluftigungscommiffion“ der beiteren Seite des Lebens 
mung trug, den Gejchmad zu läutern und das gejellichaftlihe Leben 
Xedeln ftrebte. Indeß fi aber dieſe Wandlung auf dem focialen 
ete volljog, war auch eine auf politiichem Gebiete erjtanden, die nicht 
Kückſchlag anf Ajchaffenburg blieb. Im Jahre 1806 wurde durd 
rbeinische Bundesacte der kurerzkanzleriſche Staat in einen Primatial: 
' umgewandelt, welcher Veränderung ein Jahr jpäter eine neue Umge— 
ang im ein Großberzogthbum folgte, das von jeiner Hauptitadt den 
en Frankfurt erhielt und in vier Departements: Frankfurt (mit Wep- 
Aſchaffenburg, Hanau und Fulda getbeilt ward. Dadurch wurde 
Fenburg Hauptitadt des Departements gleihen Namens, die Refidenz: 
des Großherzogs, der Ei der Departemental- und einiger oberiter 
webebörden, der Berfammlungsort des Wahlcollegiums und des Depar: 
nt3-Ratbe. In jeinen Mauern fanden fich ferner zufammen: das 
Nationsgericht für die Departements Ajhaffenburg und Fulda, die 
ralcafja-nipection, die Departements-Inſpectionen der directen und 
ten Abgaben, die geiftlihen Dikfafterien, das General-Vicariat und 
opolitangericht ıc. 

Im Fahre 1813 verließ der Großherzog Karl bald nach der ruhm: 
m Schlacht bei Yeipzig feine Refidenz und feinen Etaat, und die Alliir- 
nahmen am 6. Nov. Aichaffenburg in Bejig. Ein Jahr jpäter fiel es 
Veiterreich, und am Johannistag des Jahres 1814 wurde es durch den 
öfter. geb. Rath Freih. v. Hügel der Krone Bayern übergeben. Damit 
an die Stadt einen neuen Kreislauf ihres politiichen Lebens unter 
kirmenden Fürjorge der bayerischen Negierung. 


Drittes Rapitel. 


Schweinfurt. 
fiteratur, 
‚nad, UM, gergr.-itat.-tor. Lericon von | ı&nperleln, Dr. Fr. Leonbard, Die Reichséſtadt 
F Fame (lim Imw2 in 8) ©. 666 Schweinfurt während tes legten Jabrzebnte ıhrer 


ai 1 u Habn, G. Ehronik rer Starı| Neicheunmittelbarteit mit vergleihenten Bliden 

pestert. ‚ @gninfun 1817 — 1819 in 4. auf vie Gegenwart. Schweinfurt 1662 u. 1863. 
2Bandchen in 8. 

E br. “ GHrenit ver Statt Schweinfurt, Hopf. D. G, Baveriſche —— in Zeittafeln. 

haare mr ıe 2 Abtbh. Scweinfurt 1836 — 1841 A ER ed 1865 in © 234 ff. 

“ Sir, A.M,, Neiormations- Seichichte der m 

ı # ©. Tie Meriarlfirung rer an hart Schweinfurt. Schweinfurt 1794 in 8 

Mori. Karlerube IH ın 8 ©. 111 ff. Braunfels, Die Dauinufer, ©. 164. 

=ı2.Dr.@., Die meriatifirten freien Reich, Bocris, Mbbantlung von dem Heikommen ver 

” Icoriblamrs. FArantfur a. M. 1861 in 6* Martarafen von Schweinfurt 1749 2. 

m ä# 


ze Geihihte des alten Schweinfurt!) reicht bis in das frübe 
wlalter hinauf. Zum eriten Male wird die Schweinfurter „Markung“ 


‘, Die äftefte uns erbaftene Form des Namens ift Swinfurt So fehr fih aud 
228 moderne Gefühl fträuben mag, wir werden die Schweine nicht aus dem 
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im Grabfeldgau in einer Urfunde vom Jahre 790 genannt ; während 
das „Dörfhen” Schweinfurt im Jahre 802 entgegentritt. Um dieie 
war es Eigentbum des Klofters Fuld. 

Im 10. Jahrhunderte finden wir zu Schweinfurt eine Burg (u 
Sie gehörte dem Grafen Berthold aus dem nachmals von Babenberg 
nannten Gejchlechte, welcher die Gunſt der beiden Kaifer Dtto I. und Üt 
in hohem Grade bejaß und von leßterem die bayrijche Nordmark e 
Sein Sohn aber Markgraf Hezilo war 1003 an die Spige der Em 
gegen König Heinrich II. getreten. Das Glüd kehrte ibm den R 
Als er allen Halt in Franken verloren batte, flüchtete er nah Bel 
Heinrich eroberte alle feine Burgen. Nur Schweinfurt, damals ver H 
fig der Babenberger, ftand noch. Auch diefe Stadt jollte nach des A 
Willen eingeäjchert werden, und Biſchof Heinrih von Wirzburg mil 
Abte Erkanbald von Fuld waren zu Volljtredern diejes Befehls erich 

Eila, die Mutter des Markgrafen, flüchtete fih in Die Kirch 
Burg,. und ſchwur in den Flammen derjelben ihr Grab zu juchen. 
rettete fie das Gotteshaus; allein die Wohnbäufer auf der Burg wurden ı 
gerifjen, die Mauern abgetragen. Hezilo unterwarf ſich alsbald dem & 
erſchien jelbit bußfertig am Hofe und wurde nah Giebichenitein in 
gebracht. Doh vor Jahresfriſt kehrte er wieder in jeine Marl 
und jtand nun in umerjchütterlicher Treue zum König bis an jein 
(18. Eept. 1017.) 

Ihm folgte jein Sohn Otto, den Kaiſer Heinrich III. 1048 au 
Landtag zu Ulm mit dem Herzogthume Schwaben belebnte. 

Im Jahre 1100 gelangte Schweinfurt durch Schenfung an dad 
ftift Magdeburg. Wie es bald darauf an den Biſchof von Eichſtä 
fommen und ob es 1112 wirflid — wie die Chroniiten bebaumti 
reichöfrei geworden, läßt fi beim Mangel jeder urkundlichen Ueberlief 
nicht feititellen. | 

Im eriten Drittel des 13. Jahrhunderts waren es zwei Barteie 
in diejer ‚Zeit der zunehmenden Anarchie und des feden Raubmeien 
lüjternes Auge auf die aufblübende Reichsſtadt warfen. Die Henne 
ſuchten ſich dortſelbſt auf jegliche Weife feftzuiegen, während die Biſcho 
Wirzburg, die bereit3 mit nicht unanſehnlichen Trümmern der ehem 
babenbergijben Herrſchaft ihr Gebiet arrondirt hatten, immer mebr und 
Boden um Schweinfurt zu gewinnen wußten. Es fam anjangs zu A 
Streitigkeiten zwiichen beiden. Schweinfurt wurde in diejelben mit b 
gezogen. Im Jahre 1253 entbrannte aber ein wilder Kampf um Sch 
furts Beſitz zwiſchen Biſchoff Iring und den Grafen Heinrich und Sen 





Namen hinweg visputiren fünnen und ibn mit „einer feidhten Stelle ım 
wo Schweine durchgetrieben wurden,“ erklären müſſen. 
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Öenneberg. Ein volles Jahr wurde die Reichsftabt belagert und fodann 
den fiegenden Hennebergern in einen rauchenden Schutt: und Trümmer: 
m verwandelt. In diejen ſchweren Tagen bolte ſich die Stadt den 
m: „Schweinfurt im Elende,“ den ung die Ehroniften überliefert haben. 
Rbve ipann ſich noch weiter, aber zum entichievdenen Unglüde ver 
wberger, fo daß fie zu Anfang des Jahres 1259 auf dem Schlofje 
nlauben mit Wirzburg einen Vertrag jchlteßen mußten, der dem Biſchof 
ı de Hälfte der Stadt mit allen Zugehören als Eigenthum zuſprach 
die Stadt auf gemeinſchaftliche Koſten aufzubauen gebot. 

Uebald begann die Wiederaufbauung; aber nicht an derjelben Stelle, 
m weiter weſtwärts, mehr den Fluß binab am janft auffteigenden 
u er des Mains, wo ji ihre Mauern noch heutigen Tags hin: 
i An die Stelle der umgebenden Wildniß traten alsbald Rebenhügel 
Crpflanzungen, Ziergärten und fruchtbare Felder, und jo wuchs die 
' Stadt“ empor, zwar Elein und in ihren Bauwerken unbedeutend, 
m Schooke der lippigiten Natur, an luftiger, gejunder, jicherer Stätte, 
? de freieiten Umblides genießt. 

In der Gegend der heutigen Salvator:Kirdhe führten die Henneberger 
sstrum auf; ein King von Bauten jchlang fih bald um die neue 
Fung, eine Mauer und ein Graben zog ji Ichirmend um dieſelbe. — 
iu diefer Zeit war auch die alte Stadt noch nicht ganz verlaflen ; 
xHerdſtätte mar durch den Krieg nicht völlig unbewohnbar geworden ; 
ie bausten zwijchen den Trümmern etliche arme Inſaſſen bis z. 3. 
‚ ‚segt ift nur noch die Erinnerung an diejelbe lebendig und bat fi) 
mden Namen der Rebenbügel und Straßen in den Weinbergen 
Im. 

de Doppelberrichaft der Henneberger und des wirzburgiſchen Biſchofs 
er den Schweinfurtern unbebagli, und jo tracdhteten fie mit allen 
su wieder reichSfrei zu werden. Im Jahre 1265 erlangten fie vom 
"#welt I. die Gnade ſich wieder zum Reiche einlöjen zu dürfen. 
dırz dauerte jedoch der Genuß der Neichsfreibeit. Der deutiche Orden 
ın der Stelle der neuerbauien Stadt Befigungen gehabt, welche die 
en ibre Ringmauern mit bineingezogen und überbaut hatten. Der 
N terderte große Summen als Erjag. Kaiſer Rudolf vermittelte zu 
&rı 1282 am Tage Petri und Bauli einen billigen Austrag, der 
Shweinfurtern zwar den in Bejig genommenen Boden jicherte, aber 
den deutiben Orden Schadloshaltung verfchaffte. 

daran Schloß ſich ein Jahr darauf ein neuer Vertrag, nad welchem 
velitiene, bereitö verfallene, aber wohl begüterte BenedictinerKlojter 
a beters Stine mit Einwilligung des Eichitätter Bischofs Neinbold 
% deutihen Orden abgetreten und zu einer Commenthurei gemacht 


, 
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Die öfteren kaiſerlichen Gnadenbezeugungen erregten bei dem ® 
von Wirzburg, der den Verluſt feiner Schweinfurter Berigungen noch 
nicht verichmerzen konnte, großen Neid und er juchte nach einer Gel« 
mit der Reichsitadt anzubinden. 1303 rüdte Biihof Mangold vor Se 
furt und nahm es ein. „Schweinfurt habe, jo gab der Biichof ver, 
einen unmwahren Bericht das Privilegium des eigenen Halsgerichte 
König Albrecht ich erichlichen, um nicht mehr, wie bisher, dem Land: 
des Herzogtbums Franken zu Recht zu fteben; es babe die Mainitraf 
baut und an der Schifffahrt Steuerungen gemadıt, weshalb er es m 
und Bann belege.“ — In der That verlor aud die Stadt die eige 
richtsbarfeit, wurde dem genannten Zandgerichte unterworfen, im fol 
Jahre von König Albredt ſammt Burg und Zubehör fir 2000 Bir. 
auf Wiederlöfung an“ den Biſchof Andreas von Wirzburg verpfände 
diefe Verſatzſumme ein Jahr fpäter um 1000 Marf feinen Eilber 
100 Pfd. Heller erböht. Im Jahre 1310 Fam die NReihs:Pfandide 
Schweinfurt durd König Heinrih VII. vom Stifte Wirzburg an den ( 
Berchtold von Henneberg, welchen der genannte König in den Fürſte 
erhoben und zugleich zum Statthalter des Reiches in Franken auf St 
furt ernannt hatte. — Fünf Jahre jpäter wurde das Pfandgeld um | 
1000 Mark Silber vermehrt. Ueberdieß find die nächittolgenden 
“in den Annalen Schweinfurt® durch große Sterbfälle und Theurut 
zeichnet, und obwohl Kaiſer Ludwig der Bayer die Privilegien der 
(1330) erneuerte, ward doch alsbald der auf ihr rubende Pfandſe 
nohmals um 5000 Mark Silber erhöht. — Demnädit gieng Schw: 
im Sabre 1347 in andere Hände über. Sein damaliger ® 
Heinrich XI., Graf zu Senneberg, war am 10. Eept. gef 
Die eine Hälfte der Echmweinfurter Pfandichaft befam ver 1 
des Verlebten, Graf Johann I., die andere deſſen Schtwiegeriobn, 
Eberbard von Wirtemberg. Erſterer verpfändete feinen Antbeil 1351 i 
Hochſtift MWirzburg, und jeinem Beilpiele folgte drei Jahre fpäter 
Eberhard. Ludwigs Nachfolger Karl IV., wendete endlich feine Gnal 
die bedrängte Stadt. 1361 durfte fie die Hälfte der Pfandſchaf 
Wirzburg löfen und in demjelbem Jahre ward fie auf 20 Jahre u 
Reichsiteuer befreit und erhielt das. Verſprechen nicht mebr verpfände 
werden. Auch verbriefte ihr Karl das Necht, ihre Gefege, Gebote un 
wohnbeiten zu mehren, zu beifern und zu ändern, den Neichsvogt # 
wählen, das Gemeinweſen in eigner Verwaltung zu baben und F 
1368 noch die Erlaubniß, Juden aufzunehmen und von denjelben # 
zu erheben. 


N Diefe Vergünſtigung batte der Kaifer nach 10 Iahren bereits vergeſſen urd A 
furt an Götz Lamprecht verſetzt, dieſe Berpfändung aber alabald widerrufen I 
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Rit dem Hochitifte aber konnte jih Schweinfurt jeweils nicht vertragen. 
jabre 1384 hatte es mit Windsheim den Bürgern zu Wirzburg Hilfe 
et, die gegen Biſchof Gerhart ſich erhoben hatten. Der genannte 
i zog nun vor Schweinfurt und eroberte es, mußte es aber alsbald 
an das Reich zurüdgeben. 

im Jabre 1385 trat Schweinfurt der auf dem großen Städtetage zu 
; am Zinstag von St. Matthiastage beſchloſſenen Einung der Neichs- 
bei. Im gleihen Jahre errichtete König Wenzel dortfelbft ein kaiſer— 
xandgericht, erlaubte der Stadt ein Jahr jpäter die Hälfte des noch 
t laitenden Pfandſchillings zu löſen und im Jahre 1397 eine Brüde 
en Main zu bauen und davon einen Zoll zu nehmen. Während 
Zeit und bis zum Sabre 1399 lag Schweinfurt ſtets mit dem 
b: Haufe, einigen fränkiſchen Adeligen und zumeift mit dem Wirz- 
Biihofe im Hader und Streit, und es erfolgte 1400 eine wieder— 
Einnahme der Stadt durd den oben genannten Biſchof Gerhart. 
igenden Jahre wurden ihre Privilegien dur eine neue Begnadigung 
rt, die fremde Leute ald Bürger aufzunehmen erlaubte und Zoll: 
in Franken x. gewährte. 

ie durch das Fauftreht heraufgeführte allgemeine Unſicherheit und 
tigkeit des Landes hatte den Tag zu Mergentheim 1403 veranlaßt, 
m Unmejen durch einen „Landesfrieden” zu jteuern. Der gleiche 
vereinte im jelben Jahre den Biihof Johann von Wirzburg — der 
it der Stadt ausgeſöhnt batte — den Abt von Fuld, die 
ı von HDenneberg, Friedrid Schenk zu Limpurg, und eine große An- 
nderer Ritter in Schweinfurt3 Mauern. Bier Jahre fpäter wurde 
adt vom faijerlihen Hofgerichte und anderen Gerichten befreit und 
bre 1415 mit einem Meßprivilegium begnadet, 1418 aber in die 
rtlärt, weil der Rath einer Ladung an das Landgericht zu Wirzburg 
solge gegeben hatte. Im Jahre 1422 murde eine Einung und ein 
nede zwiichen der Ritterichaft, dem Biſchofe von Wirzburg und 
tadt Schweinfurt errihtet. — Den Aufgeboten zu den Huffiten- 
ı mußte die Stadt 1426, 1427 und 1431 Folge leiften. 

Aber es gohr aub im Innern der Stadt. Schon jeit 1430 
en die Reibungen zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, welche endlich 
in hellen Flammen ausbrachen. Die Gemeinbürger erhoben Klage, 
e mit Steuern übermäßig beſchwert jeien, daß der Rath zum Schaden 
ommunmejens Gelder aufgenommen, an die Edellente hinausgeliehen 
> die Stabt in große Schulden verftridt habe. Sie forderten Nechen: 
und schritten zu Bewaltthaten. Am Donnerstag nad) dem St. Thomastag 
ea he mit bewaffneter Hand die Thorſchlüſſel, Briefe und das vorhan- 
Beld dem Ratbe ab, jegten 4 Mitglieder desjelben gefangen, und bildeten, 
end die übrigen Rathöherren die Flucht ergriffen, einen neuen Rath. 


414 Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Bis zum Neujahrsabend dauerte Anardie und Verwirrung, bis 
Vogt Herrmann von Seinsheim erjchien und am folgenden Tage di 
wieder beritellte. 

Kaiſer Friedrich III. aber berief, um derartigen Auftritten i 
Folge vorzubeugen, beide Parteien vor das f. Kammergeridt. 3 
mißlang die verfudhte Ausgleihung; erſt am 25. Sept. 1448 wurd: 
entichieden, daß der alte Rath wieder eingefegt und ihm das abaı 
Gut reftituirt werde. Sollte ih Schweinfurt diefem Spruche nit 
jo wurde ihm eine Strafe von 500 Mark Goldes in Ausfict 
Zwei jahre fpäter wurde die Sache durch einen zu Bamberg geſchl 
Vertrag vollends geichlichtet. in ähnlicher Aufitand gegen den 
wiederholte fih 1513. Man beflagte fih megen der allzugroßen 
wegen des neuen Ungeldes, wegen des Bäder- oder Mit: Geldes 
Rath berüdjihtige nur Bettern und Bajen, entleihe Geld um 
Schulden zu jeinem eigenen Gewinne Die jchnelle Bereicherung 
armer Rathsmitglieder erwedte Verdacht, und die Vorlage der 
rehnungen wurde verlangt. Als der Rath Borwände und Ausre 
brauchte, bejegten die Bürger die Wachen in der Stadt und bie 
Sieben Rathsherrn entwiſchten und flüchteten nah Mainbera zum 
Wilhelm von Henneberg, dem Schugberen der Stadt. Der begab fi 
Schweinfurt. eine Vermittlung wurde nicht angenommen. E 
folgenden Jahre, nachdem Kaiſer Marimilian I. am 7. März das 
erlajjen batte, daß die Etadt der Freiheit verluftig fein ſolle, ſie 
freier Wahl einen Amtmann zu fiefen, und nachdem Befehl ertixi 
die geflüchteten Bürger ohne Weigerung wieder aufzunebmen um 
neuen von ihrem Schutzherrn errichteten Vertrag anzuerkennen, wur 
Ausgleihung auf neuer QTagfahrt zu Mainberg ausgetragen. Die 
wurde den Schuldigen troß ihrer Bitte nicht geichenft. Am 15. Dit 
den die 4 Hauptrebellen enthauptet, die übrigen ſchwer mit Gell 
geitraft. 

Kaum waren diefe inneren Zwiſtigkeiten gedämpft, jo brach der & 
krieg aus und zog auch Schweinfurt in den Kreis jeiner Beweg 
Aus dem Bisthum Wirzburg und den hennebergiſchen Landen fi 
die wilden Haufen in das Echweinfurter-Gebiet. Umſonſt juchte die 
Hülfe bei der Reichsſtadt Nürnberg; fie mußte der Uebermacht weicht 
den drohenden Bauern die Thore öffnen. Im Befige Schweinfurts 
ben dieje einen Landtag für die benachbarten Grafen, Edelleute ın 
meinden aus, auf weldem, wie ihre eigenen Worte lauteten, „von 
Ordnungen des Wortes Gottes, auch Friedens und Rechtens, jonderlid 
der Obrigkeit und anderer Sachen halber gehandelt werden jolte.” 
Schweinfurt giengen die Bauern, von etlichen heißblütigen Bürgern # 
auf Mainberg los und plünderten das gräfliche Schloß. 
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Die arme Bürgerihaft mußte den erzwungenen Ginlaß der Bauern 
büßen; die Acht traf fie; der Befehlshaber der ſchwäbiſchen Bundes: 
en, Georg Truchſeß von Waldburg, rüdte vor ihre Stadt, und diefe 
eb ergeben. Am 15. uni wurde die Stadt unter harten Bedingun: 
sieder zu Gnaden aufgenommen: fie mußte für Brand und Plün— 
3 5000 fl. bezahlen, das den Bundes:Berwandten abgenonmene und 
Ömweinfurt noch vorhandene Gut zurücdgeben, dem Kaifer neu huldigen, 
Saffen ausantworten und die am Aufitande betheiligten Bürger zur 
nten Strafe ausliefern. 

damit war nur das Vorjpiel der Reformationsepoche in Schweinfurt 
net. Die Gährung dauerte in den Gemütbern fort, und Luthers 
hand in der Stadt zahlreihe Anhänger und Belenner. 1532 murde 
‚Hit ein großer Convent der evangeliichen Stände wegen eines Keligions- 
ı gebalten. War derjelbe in feinen Reſultaten auch fruchtlos abge 
— denn erit im Juni wurde zu Nürnberg: der erite Religionsfriede 
sen — jo war dennoch diefe Verfammlung für Schweinfurt von 
itenden Folgen : Georg Spalatin predigte dortſelbſt ſechs Wochen lang die 
ebre mit dem ganzen Feuer einer von jeiner Aufgabe begeifterten Seele. 
am zweiten Predigttage reichte die Frauen- jegt Salvator: Kirche 
mebr bin alle Zubörer zu faſſen. Er predigte im Freien. Als er 
mweinfurt 309, waren die Anhänger der neuen „NReligionspartei” 
lich gewachſen und die neue Lehre hatte allermärts Wurzel geichlagen. 
Jahre ipäter erflärte fich die Stadt offen für die Neformation, nad): 
ir 1540 die Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld fchon voraus: 
en. Schwere Leiden und Drangfale waren die Folgen diejer Ktataftropbe. 
tat 1553 bejegte Markgraf Albrecht Alcibiades die Stadt, ein Jahr 
jog er wieder mit den vereinten Kriegsheeren des Herzogs Philipp 
Braunichweig, der Bilhöfe von Wirzburg und Bamberg und der 
Rürmberg vor diejelbe. Mit 80,000 fl. wurde der Abzug des mark: 
den Heeres erkauft. Alsbald nahm aber das Bundesheer die Stadt 
edte diejelbe in Brand und plünderte fie. — Neun Tage mütheten 
iammen und zeritörten nicht weniger ald 676 Gebäude vom Grunde 
ud das reihe Archiv wurde dadurch vernichtet. Nur langjam ver: 
dieſe tiefe Wunde. 

Achdem Schweinfurt zu verjchiedenen Malen die Schirmberrihaft 
yelt hatte, übertrug es 1568 diefe an Kaifer Marimilian und das 
Ddie Stadt befam damals das Recht einen Untervogt zu jegen und 
gen. 1570 begann die Bürgerfhaft den Bau des neuen Rath: 
&, welhes noch jegt neben der Johanniskirche zu den vorzüglichiten 
Wen der Stadt zähle. Im gleihen Jahre wurde die Zahl ihrer 
legien wejentlich vermehrt. Marimilian begnadete fie, daß Verleum: 
7, Schelt- und Schmähmworte, auch Frevelthaten vor dem Schwein: 
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furter Rathe oder dem größeren Theile desjelben in kurzer Frift und 
alle jchriftliche Erweiterung und Appellation fogleih abgehandelt u: 
jtraft werden follten, daß ferner Sachen, die fich nicht über 200 
Werth belaufen, vom Rathe und Stadtgerichte ganz allein abgetban w 
und der Beflagte weder an das kaiſerliche Kammergeriht, noch aud a 
anderes Neichögericht ji wenden dürfe. 1572 endlich begab fi 
Friedrih von Wirzburg aller Rechte über die Stadt und verbrieit 
Bürgern freien Verkehr im ganzen Hodjitifte. Seinem Nachfolger } 
Ehter von Meipelbrunn wurden die Reichsdörfer Gohsheim und Se 
1575 als Schirmherrn untergeben. Im Jahre 1609 trat Schweinfu 
Union bei und zwei Jahre jpäter wurde dortjelbit ein Unionstag aet 
Nachdem diejer Schritt der Stadt einen Aufwand von 45,880 fl. gefoitet 
trat fie 1621 von der Union wieder zurüd. Im Jahre 1625 hatte Sd 
furt faiferlihe Beſatzung; auch Waldjtein, Herzog von Friedland, ı 
im Auguit dortjelbit im Schopperiihen Haufe. Erft ſechs Jahre 
zogen die Kaijerlichen wieder ab, um dem Schwedenkönig Guftar 
und jeinen Truppen Raum zu geben. 1631 (Dft.) und 1632 (Müı 
DE.) war der genannte König in Schweinfurt — er war mit der Ki 
in dem Hauje der Wittive des Dr. Brunner auf dem Markte abgeſtieg 
und ehrte e$ mit bebeutenden Echenfungen, !) die freilih 1634, al 
Kaiferliden die Stadt belagert batten und in diejelbe eingezogen ı 
größtentheils wieder rüdgängig wurden. Bis zum Jahre 1647 
Echweinfurt unter zahlreihen kaiſerlichen Einquartierungen zu leiden. 
beſſer ergieng es der Bürgerichaft, ald am 14. März 1647 Kurt 
und Kurköln mit Schweden, Franfreih und Hefjen: Kafjel zu Ulm 
Waffenſtillſtand geichloffen hatten. Die Schweden zogen nah u 
zurüd und gegen Schweinfurt ; die kaiſerliche Bejagung dortjelbit ver 
fih dur das Regiment Nafjau und Garnieriihe Truppen und ie 
die Stadt derart in Bedrängniß, daß man zu Nürnberg für Schwe 
öffentliche Kirchengebete anftellte. 

Am 10. April ftanden die Schweden vor ihren Maueru und bela 
fie. Der Berjuh einer Gapitulation mißglüdte,; erneuerte Beſchi 
erfolgte, bis endlich am 24. April Schweinfurt übergeben wurde un 
zum 12. Juni 1650 jchwediiche Bejagung behielt. Erft im Auguit 
Jahres zog der Friede in jeine Mauern ein. Die Bewohner feierten 
balb am 29. Auguft das „rechte” Friedensfeit, da das erite am 1. J 
1649 veranftaltete für jie noch feine Segnungen gebradt hatte. 





N Guſtav Adolf ſchenkte 1632 am 23. Januar, 2. und 18. März der Stadt 
anderm eine ftattlihe Anzahl meift wirzburgiicher Dörfer, die Bogtei über @rd 
und Gennfeld und alle Schulden, womit die Stadt an Wirzburg und den I 
Stiften behaftet war. Das Gymnaſium verdankt ihm jeine Entflebung. 
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daum begann Schweinfurt jih von dem empfindlichen Verlufte der 
weeergangenen Zeit zu erholen, jo traten wieder neue Forderungen an 
ran. Die Neichsitädte des fränkischen Kreifes hatten auf dem Reichs: 
? su Regenäburg und einem Kreistage zu Bamberg dem Neiche und 
der einitimmig Hülfe wider die Türken zugeſagt. Um fich über die 
regeln zu einigen, war eine mündliche Berathbung nach Nürnberg auf 
5. März 1664 angejegt. Dortjelbft wurde Schweinfurt ein !/, der 
emzinen Ausrüftungsfoiten zugeichlagen. Zu diefer Yalt Fam 1673 
neue. Als zwiichen dem Sailer und den Franzoſen wegen der Nieder: 
% Krieg ausgebrochen war, hatte die Stadt wieder kaiſerliche und bran- 
burgtibe Einquartierung in ihren Mauern. Im Jahre 1688 drohte ein 
fall der Franzoſen in den fränkifchen Kreis; eg wurde am 14. Okt. ein 
6, Bet- und Faſttag gehalten, die Befeftigungen der Etadt verbefjert, 
Furger und die Handwerks-Geſellen bewaffnet und beeidet und die 
Füge auf ven Wällen aufgefahren. Dies Alles wiederholte jih 1693. 
b vie Kämpfe um die jpaniihe Erbfolge und der jiebenjährige Krieg 
am nicht ohne traurige Folgen an Schweinfurt vorüber, zu denen ſich 
% noch unſägliche Bedrängniß während der Anweſenheit der franzöfiichen 
rbre: Maas: Armee gejellte.) So lagen, um nur Eines zu erwähnen, 
25. Juli bis 3. Sept. tbeils Fürzere theils längere Zeit nicht weniger 
53 Generäle dortſelbſt im Quartier, und verpraßten das Gut Der 
der. 

Som Novbr. 1800 bis April 1801 war das Gallobataviſche Heer 
rem’ in Schweinfurt. 1802 am 2. Sept. bejegten die Bayern die 
di militärifch, während die Givilbefignahme am 5. Dec. durch den General: 


mit feinem Gebiete dem Großherzogthum Wirzburg einverleibt 
elangte am 129. Juni 1814 mit demjelben an, das Königreich 
ern. 

An nicht unbedeutendes Stück Reichsgeſchichte hat ſich auf dieſen zwei 
Iratmeilen Erde abgeſpielt, wo auch des großen Dichters Friedrich 
Zert und des nambaften Siftoriographen und Topographen J. M. 
nrihub Wiege ſtand. Das beivegte Leben einer Neichsjtadt ift jetzt 
Szunden, Das eines wohlhabenden Handelsplages und Fabrifortes an 
a Stelle getreten. 


Ar viefe Zeit und für Bürgertbum und Berfaffung verweifen wir alle Lefer auf 
Dr. Enterleins® obengenanntes vortrefflihes Wert. 


Firarıa IV. 27 
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II. Die Städte Odfenfurt, Kitingen, Heidingsfeld, Königshofen, Biſchefte 
Rohr und Orb. 
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Wir wählen aus der Reihe der mittelbaren Provincialftädte 1 
frankens die bedeutenderen unter Berückſichtigung der verichiedenen Ge 
theile aus, um einen furzen Abriß ihrer Geihichte der Monograpbi 
Zandgerichtsbezirfe voranzuftellen. Dieſe Rüdfiht verdienen Die ı 
fränkiſchen Landſtädte nicht nur in Anbetracht ihrer großen Zabl, ı 
jene in den übrigen Provinzen des Königreich! verhältnigmäßig weit 
jteigt, jondern noch mehr um des Charakters willen, welden jie dem! 
verleihen. Mit diefer Erjcheinung und mit der gleihmäßig zurüdtreti 
Bedeutung der „Märkte,“ jener Zwittergebilde zwiichen Stadt und 
kennzeichnet die Provinz allbereit3 ihre Zugehörigkeit zu Mittelde 
land. Hier begünjtigte die Zeriplitterung der Territorialberricafte 
Städtebildung durch Anfievelungen an den zahlreihen Herrenburgen, 
jelbit ein großer Theil der Märkte, die nicht zu Stadtrecht gelangen 
ten, liefert den hiſtoriſchen Nachweis einer ähnlichen Entjtebungsart. 
jüdlihen Bayern hinwider knüpft fich die Bildungsgeihichte der Pi 
(zum Theil jelbjt jene der Landftädtchen) vorwiegend an ökonomiſche 
industrielle Momente. Nicht der Burgihug und der daraus ſich entwid 
Begriff der Burgenjen, fondern eine locale Anhäufung von Gewerbetri 
den des platten Landes, vortbeilhafte Verkehrsverhältniſſe, günitige 
und ähnliche Factoren, weldye ein Anwachſen der Bevölferung des cf 
Ortes begünftigten, liegen den Markt entitehen und förderten da umd 
defjen Metamorphofe zum Landjtädthen. Dieſer gemetiiche Unter 
findet noch heutzutage einen nicht zu verfennenden Ausdrud m 
Phyſiognomie der beiderfeitigen Provincialitädte, auffallender nob ın 
numeriihen Verhältniſſen zwiichen Stadt und Marft. 
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Die Zahl der fränkiihen Städte verhält jih zu jener der Märkte 
bihmittlib wie 1 : 1,5, in Unterfranken insbefondere wie 1 : 1,3, 
rend ſich dieſes Verhältniß in der Oberpfalz wie 1: 1,8, in Schwaben 
1:2,9, in Ober: und Niederbayern wie 1: 3,5 daritellt. Altbayerijche 
tite zweiten und dritten Ranges überragen eine große Anzahl 
erränfiicher Städte weitaus in der Summe ihrer Gebäude und Be: 
ner, 3. B. Die oberbayeriihen Märkte: 
Altötting mit circa 465 Käufern und 2000 Einm. 
Aibling „nn 30 u n„ 10 „ 
Brud a 41400, 
Dachau Ba - OO 
Chersbrg „ „ %0 „150 „ 
Troftberg 210 s „ 1050 „ 
nüber den unterfräntifchen Städten: 
Wörth mit circa 400 Häujern und 1500 Einm. 
Schwarzach „ „ 330 „ „ 60 „ 
Köttingen „ „ 310 r „ 1400 „ 
Obernburg ” ” 310 ” ” 1100 ” 
Aub „nn 1% „ „ 10500 „ 
Klingenberg „ „ 160 7 u: BOB: 
u.a. m. 
Zrogdem haben die unterfräntiihen Landftädte eine maßgebendere 
eutung — in culturgefchichtlicder wie rein biftorifcher Beziehung. Ihre 
gerihaft ericheint durch alle Geſchichtsepochen in lebhafterer politijcher 
on, und wie fie einerjeit3 mit ihren Anfängen an die reihe Gejchichte 
ranfiihen Adels geknüpft find, jo bat ſich andererſeits — zum Theile 
tens — ihr fittengejchichtlihes und induftrielles Leben viel jelb: 
"ger entwidelt, als jenes der füdbayerifhen Landſtädte. AL’ dieſe 
mente mögen es rechtfertigen, wenn wir bei der Geringzähligfeit der 
zuelbaren Städte Unterfrantens auch etlihe aus der Reihe der 
eldaten ausbeben, und ihnen einen eigenen Abjchnitt in der Orts— 
höte gönnen. — 
1. Zwiſchen Schweinfurt und Gemünden macht der Main die be: 
kndfte Krümmung mittagwärts, und bejpült mit feiner füdlichften 
% nahezu die mittelfränkiihe Grenze. Hier an feinem linfen Gejtade, 
d fein Waſſer zu einer breiten Flähe ausdehnt, liegt von Hügeln 
ustet das alte Ohsonofurt, Ochſenfurt, weiland zum Badanachgau 
ng, der Hauptort des gejegneten Ochjenfurter Gaulandes. Das thürme: 
% Städtchen bildet mit feiner bewegten Contur eine malerijche Staffage 
donen Mainlandicaft. 
Die Nachrichten über Ochjenfurt reichen big zum Anfange des 8. Jahr: 
“etz zurud, da — wie Edhart erzählt — der hl. Bonifazius daſelbſt 
27 * 
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ein Frauenklofter gründete, welchem er die bl. Thefla als Nebtiifin ı 
jegte. Im Jahre 749 erjcheint legtere aber bereits als Nebtiffin umd I 
jteherin der Schule des Kiginger Klofters (vergl. die nachfolgende Geich 
Kigingens), und jo bleibt es ungewiß, ob die Zelle zu Ochſenfurt wi 
einging oder anderer Leitung übertragen wurde. — Im erjten Vie 
des 9. Jahrhunderts erbaute Gozbald, Abt zu Neuftadt, Kanaler 
Königs Ludwig und später Biſchof zu Würzburg, eine Kirche 
Ochſenfurt, melde nad Bedae martyrolog. Biſchof Humpert 
30. October 841 einweihete. Im 11. und 12. abrbunderte ı 
eine große Anzahl von Minifterialen nambaft gemadt (die 
Zauensheim, Schäckenbach, Wolksbaufen, Hohenlohe, Wilandesbeim 
welche ihre Güter dafelbjt dem Domjtift Würzburg vermaden. Auch 
Klöfter Münchberg, Ahauſen, Tückelhauſen und die Stifte zu St. Burl 
und Haug in Würzburg und Et. Gumbredt in Ansbach hatten in Och 
furt Bejigungen. Fries bemerkt in jeiner Würzburger Chronik, dat 
Stadt „tür den biſchöflichen Tiſch“ gewidmet geweien ſey. Dieß vu 
jedoch blos auf die vom Biſchof zu Würzburg gleichfalls von dortber 
zogenen Einkünfte und die Ausübung der Gentgerichtsbarteit zu beic 
fen jeyn, welche nad mehrfach vorausgegangenen Prändungen #:| 
Mangold am 24. April 1295 an Dechant und Domcapitel um 4300 | 
Heller verkaufte. 

Sm Laufe des 14. und 15. Jahrbunderts lag die Stadt in ma 
facher Fehde, tbeils mit der rauflujtigen fränkischen Nitterichaft, wie 
dem Küchenmeijter Yuitpold von Nordenberg, welder am 15. Juli 1 
die Stadt überrumpelte, mit Hülfe der beigerufenen biſchöflichen Reif 
aber alsbald wieder verjagt ward; theils mit den Fürſtbiſchöfen ſelbſt, 
derlih wenn dieſe mit dem übermüthigen Domcapitel in Zwiſt geriet 
Am 27. November 1432 ſchloß leßteres mit der Bürgerſchaft MWürsbr 
ein Bündniß, worin beide Theile dem Biſchofe Johann von Brunn ’e 
lihe Gapitulationen vorzeichneten. Des folgenden jahres wurde auch 
Stadt Ochſenfurt auf vorgebrachte Bitte in diejen Bund aufgenommen, 
bierüber am Tage unjerer lieben Frauen Verfundigung 1433 jörmli 
Brief errihtet. Der Eluge Kirchenfürſt mwuhte zwar mit der Zeit 
Spaltung unter den Domcapitularen jelbit wad zu rufen; aber die 
bitterung der ihm abgeneigten Partei wurde nur um fo gewaltiger, | 
jie bejchloß eine Ueberfiedelung nah Ochſenfurt. So bildete dieſes 
Zeit lang den Sit eines beträchtlichen Theils des Domcapitels, das ir 
die Heiligthümer des Stiftes vorübergehend bieher transterirt batte. 

Es war im Sabre 1435, als der in Würzburg zurüdgebliebene D 
dechant von Mosbah eine Vereinigung anitrebte und desbalb eine ! 
jammlung auf Mittwoh nad Petri Rettenfeier (5. Auguft) nach Ochſen 
anberaumte. Mit dem Gapitularen Friedrich Schoder und einem Gel 
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rn 300 Adeligen und Bürgern begab er fih in die Stadt, ward ein: 
laſſen, jedoch die Verhandlungen zerjchlugen fih. Da wendet fich ver 
endebant überredend an die Bürgerjchaft,; einer der Ichwürigen Dom: 
nm aber fallt ibm in's Wort, und will durd einen Bürger bandgreif: 
b zurebt gewiefen werden. Der Schlag trifft den nebenitehenden 
at Stepban von Grumbah; gleichzeitig fällt vom Nathhaufe herab ein 
bus auf den Dechant, und im nächſten Augenblide iſt die Aufregung 
x förmliben Tumulte angewachjen. Das von den Domberren ver: 
nmelte Ratbhaus wird erbrochen, jene gefangen gelegt, und v. Mosbach 
Kerr der Stadt, läßt den Domherrn Schoder mit einiger Mannichaft 
| Belagung zurüd, und wendet fih mit den gemachten Gefangenen 
der gen Würzburg. Am folgenden St. Yaurenzen Abend aber entjendete 
Siſchof 500 Weiter und einen Haufen Fußvolkes gen Ochſenfurt, um 

Ztadt einzunehmen. Du jtellten ficy die Bürger mannhaft zur Wehre, 
diolugen die Biſchöflichen am jog. Güldenader aljo, daß 27 Adelige 
? 61 Neiter todt den Walplag bevedten. Wenige Wochen darauf 
zerte Biſchof Johann die Stadt mit 1500 Mann, aber auch dießmal 
xblich. Bermittelungsverjuche und erneute Fehden dauerten Dis zu 
na Heimſuchung 1436, da 08 endlih dem Markgrafen Friedrich von 
denburg gelang, Biihor und Domcapitel zu verjühnen. 

Wiederbolt bewabhrte die Bürgerichaft ihre Tapferkeit gegen Markgrafen 
edt von Brandenburg, ver in der Nacht des Barbaratages 1440 die 
a2 zu überrumpeln umd dem Deutjchorden zu entreigen gedachte, an 
in Ne das Domcapitel um 8000 fl. verpfändet batte, 

Irog dieſer unruhigen Zeiten und inmitten derjelben gewann Ochſen— 
t nadtiihe Abgejchlojfenheit und manchen arditektoniihen Schinud von 
wm Werthe. 

Beides verleibt ibm noch heutzutage Charakter und — troß jeiner 
en, ibimugigen, unebenen alien — Schönheit; jo gleih am Eingange 
> Ztudt das Schlößlein, das alte „Bürglein” oder „Kämmerlein“, 
Sse Erfinger von Seinsheim ſchon 1338 jo tapfer gegen den Küchenmeiſter 
a Kordenberg veribeidigte, die im vorigen Jahrhunderte umgebaute 
© ijegt Landgericht), welche ſchon Anfangs des 14. Jahrhunderts das 
xapitel’iche Palladium, die Wohnung für Stadtſchultheiß und Keller 
nr, us düstere, alte Rathhaus mit Pranger und Halgeifen, deſſen byzan: 
oe Wotive auf das 11. oder 12. Jahrhundert zurückweiſen; das neue 
aus, 1487 vollendet, mit ſpitzbogigen Thoren und fteinerner Außen: 
zer, deren Brüſtung die zierlichſte Steinmegarbeit nachweisſt; den alten 
aulbot, und mandes itattlide Privargebäude, wie Das ehemals gräflich 
nisseggihe Haus u. a. m. Die Hauptzierden der Stadt aber jind die 
Km: Pfarrkirche, wabricheinlih jhon im 13. Jahrbundert erbaut, nun: 
im Innern zwar ziemlich verunitaltet, aber doch noch manch fojtbaren 
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Schatz enthaltend, wie den Taufſtein von Erzguß, angeblih em 2 
Peter Viſchers, jedenfalls jeiner würdig; ferner die Epitalkirche mit gotbii 
Ehore und einem Bajilifenfchiffe, das auf tiefes Altertbum ſchließen li 
endlih die äußerſt ſchöne und zierlide Michaelscapelle, eine Perle 
gotbiihen Baukunſt. 

Zur Zeit der Reformation rip die Bauernbewegung vom \yahre 1 
auh die Ochjenfurter Bürger in ihren Strudel. Am 24. April rı 
der Haufe von Aub unter jeinem Hauptmanne Jakob Köbl von Eibeli 
mit 5000 Mann in die Stadt und fand nicht ungünftige Aufnahme. 
Bürger Peter Maitel batte die Gemütber vorbereitet, flüchtete ſich 
mwoblweislih nah Nürnberg, als die Bauern bei Eulzdorf gejchlagen wa 
und der Bilchof mit dem Echarfrichter einzog. Den Ochienfurtern fe 
das ihre Waffen und 2000 fl. Brandichagung. Daß die Religionsneuet 
jelbft von der Etadt ferne blieb, dafür forgte der glaubenseifrige & 
von Mejpelbrunn, welcher fih am 10. Februar 1595 perjönlib d 
begab, und die wenigen Abtrünnigen zur Rückkehr zur bewegen m 
Im folgenden Jahrhunderte entlud der dreißigjäbrige Krieg feine Gemitter 
über unjere Stadt. Einquartierungen, Brandichagungen und Kouragiru 
kofteten ihr im Jahre 1632 an 75,000 fl. Bom 2. bis 13. Nover 
1631 weilte jelbit Gustav Adolf mit jeinem Stabe in ihren Mauern, 
noch wird jein Loſament im Haufe des Kaufmanns Weigand gezeigt. 
den Echiveden ging die Stadt an Herzog Bernhard von Weimar i 
dem die Bürgerichaft huldigen mußte, und erit 1634 gelangte fie wi 
an das Domcapitel zurüd. Die Jahre 1637 bis 1639, 1642, 14 
1645 bis 1648 jind Unglüdsjahre, gekennzeichnet durch Brandſchatzun 
Durchzüge, Belagerung und durch die Legaten des Krieges — Belt, Theuer 
und Hungersnoth. 

Der weittäliiche Friede gönnte faum etlihe Jahrzehnte Rube. 
der Nacht vom 12. auf 13. September 1673 langte Marſchall Tur 
vor Ochſenfurt an und bielt es bis 1. November bejegt. Branden! 
bielt 1675 bier Winterquartier, das ji über drei folgende Eommer ı 
dehnte. Auch der jiebenjährige Krieg Ihlug Wunden. Die Stadt ı 
1758 von den Preußen beſchoſſen, und erbielt nad) deren Vertreibung kar'rı 
und £urfürftlich ſächſiſche Beſatzung bis Anfaug 1760. Im Jahre 1766 
Ochjenfurt in Folge der legten Kriegsläufte mit einer Schuldenlait 
mehr als 40,000 fl. behaftet und hatte überdieg 1771 und 177: 
Theuerung und Hungersnotb, 1784 (27. Februar) aber von dem Ciswi 
des Maines, der die Brüde tbeilweife zertrümmerte, Vieles zu erdulder 

Die franzöſiſchen Kriege der neunziger Jahre giengen gleichrals ı 
ipurlos an feinen Mauern vorüber. General Jourdan brandidaste 
Stadt und führte ihre Bürger als Geifeln mit fi; die Kaiſerlichen 
drängten die Franzoſen (1795) und — brandihagten wieder. Durd 
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d Eantonnirungen nahmen von 1800 bis 1803 Fein Ende, bis endlich 
es Jabr der Herrſchaft des Domcapitels ein Ziel jegte, und Ochſenfurt 
Kurbavern gelangte. 

Seitdem genießt die Stadt die Wohlthat des Friedens und jtaatlicher 
Sorge. Die geweckte Bürgerſchaft legt nicht die Hände in den Schooß. 
t Braumeien, ihre Yederfabrication und namentlich ihr Getreidehandel ift 
ı Bedeutung, und ihre Schranne gehört zu den namhafteſten der Provinz. 
ı kellt ich der Bewegung der Gegenwart nicht bemmend entgegen, und 
whrt dieſes jelbit in unmejentlihen Dingen. So war ebedem in der 
Dt, deren Wein nicht zur jchlechteiten Eorte des Frankengewächſes gehört, 

eigener „Schmierer” von Bürgermeifter und Rath bejtallt, der dem 
me feinen gebörigen Beifag zu geben hatte. Auch diejes Inftitut einer 
gangenen Zeit bat die Gegenwart bejeitigt, und aljo jelbit nach diejer 
brung die Freiheit des Gewerbes angebabnt. 


2. Bon Schſenfurt mainaufwärts geleitet der Weg in wenigen 
mden nah Kitzingen (Kitzingun, Chizingin im Goßfelde), „ay ein 
&:b luftigen, geiundten vnd fruchtbaren ort vnd boden gelegen,” wie 
Chronift der Stadt, Friedrich Vernbeed, jchon anno 1549 bemerfte. 
r „luftige ort“ beberbergt auch ein lebfrohes und gewedtes Völklein, 
’ neuere Dionographiiten haben bieraus die Ableitung des Namens !) 
ı „Kighen” verjucht, da namentlich die jüngere Generation „etwas 
uütwilliges und Moquantes habe, gleich den jungen Bödlein.” Ohne auf 
egewagte Eonjectur näher einzugeben, jei bemerkt, daß an diejer Etelle 
m zu den Zeiten der Römer ein Gaftell gejtanden haben joll, quinctiana 
kra, das vielleiht eine jichrere Fährte zur Ableitung des Namens der 
m weist. — Die jagenhafte Gründung des uralten Benedictiner:Nonnen= 
hers zu Kigingen durd Hadolais (Hadelogis), der Tochter König Pipins 
ranfreich, wurde jchon früher erzählt (vergl. ©. 183). Bruſchius nennt 
Adeloga, Adelheid, das achte unter den Kindern Karl Martells, eine 
eeiter des Majordomus Pipin, die nach der Stiftung jelbjt ven Schleier 
im und im Kloſter ihr gottieliges Leben beſchloß. Ihre Gebeine jollen 
kr einem Steine an den Chorſtufen der Kloſterkirche ruben, und die 
eider Weinberglagen in Kiginger Stadtmarkung, dann das Adelheider 


N Ch dieſer micht auf Kite hinweist, das durch Ablaut aus Kae entſtund? Kake 
satte auch die Bedeutung eines Bollwerts, vgl. Schmeller, Idiot. II, 345. F. A. 
Kuh im Arie d. b. Ber. V. 3. 109 erklärt den Namen Kigingen (Dativ Blur. 
mt Simmweglaffung der Präpofition „ze den“ „zu den“) zu der Niederlafjung der 
Radlommen eines Kıy, Chiczo, des ſagenhaften Gründers der Stadt. Die Sechete 
m der Reibe der Aebriffinnen des Nonnenklofters zu Kigingen bieß „Kiza“ nad 
Adi d. b. B. II. 1. ©. 182. 
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Brünnlein die Erinnerung ihres Namens bewahren. Des Kloſters 
Aebtiſſin jey aber nicht die jel. Adelheid, ſondern die bl. Thekla gem 
eine jener frommen rauen, welche Bonifacius zur Belebung des Ebr 
tbums und zum Unterrichte des weiblichen Geſchlechtes aus England 
Deutichland beriei, und welder er Kigingen und Ochſenfurt) zum 5 
. plag ihrer jegensvollen Wirkjamfeit anwies (749). 

Um das Klojter baute fih unter dem Schuße der aus dem cast 
entjtandenen Burg die Stadt allgemad) an, und gewann Bedeutung, woul 
das Kloſter jelbit, urjprünglich durd feine Schule weit berühmt, ſcho 
neunten Jahrhunderte vom Könige Yudwig zu den ausgearteten ge 
und der Neformation bedürftig erklärt wurde, Der Einfall der Hu 
drohte ihm gänzliche Zeritörung, und nur der Großmutb Kuauer 4 
richs II. der e8 laut Urkunde vom Jahre 1007 in jeinen bejonderen 
nabm und die Aufficht dem Bisthum Bamberg übertrug, verdantte x 
Rettung vor gänzlihem Verfall. — Als Vogt (mundiburnius) des 
jter8?) wird jpäter (1123) Gerwicus, aus dem mädtigen Dynaitengeic! 
der Wildberge im Grabfelde, genannt; als Burgvogt von Kitzingen 
ericheint bereits zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein Neinbard 
Leonrod. Daß der Ort alsbald zu Stadtrecht gelangt jey und jeine ) 
mauer „mit 28 Thürmlein“ erbalten habe, mag etiwa ſchon daraus zu 
nehmen jeyn, daß einer der Etudtgräben von der Schladt am Müble— 
weldie 1266 das Stift Würzburg mit den Grafen von Dennebera 
Gaitell ın der Nähe der Stadt ausfämpfte, den Namen „Thank: 
Graben” erhalten baben jol. Die Ehronif erzäblt, ein bayerischer { 
mann, Namens Thanhäuſer, jey im enticheidenden Augenblide verrar 
iher Weife mit feinem Fähnlein zu den Stiftiihen übergegan 
welche der friegeriihe Dechant Berthold von Sternberg anrübrte, 
babe aljo zu deſſen Gunften die Schlacht entichieden. 

Kigingen war im 13. Jahrhunderte im Bejige der Grafen von Du 
lobe:Brauned. Graf Gottfried von Hohenlohe verpfändete 1336 ie 
Antheil um 3000 Pfund Heller an das Hochſtift Würzburg, weldes ı 
auch die Beſitzungen der Brüder Kraft von Hohenlohe dajelbit erwarb, 
im gleihen Jahre von Kaiſer Yudwig mit dem Brauned’ihen Ant 
belehnt ward. Im Jahre 1381 endlich überfam auch der aus dem Do 
lohiſchen Befige in die Miandfhaft der Herren von Bimbab und Tru 


vi 





!) Teelam vero juxta flurium Moin in loeis Kibhingen et Ochsnofrutt 
enpatis collocavit. Othlon in vita S. Bonifacii lib. I. e. 25. 

2) Dasielbe batte auch Aſylrecht. „Wer in das Glofter fleucht oder m das S 
(eine aus dem Klofter bervorgegangene Stiftung), was er getban bat, der bat 
farinnen, Dieweil er darinnen iſt.“ Im Folge eingetretenen Mißbrauche 
Aſylrechtes wendete fi der Rath Magen an den Kaiſer Martmilian L Der 
turd Urkunde vom 10 Auguft 1498 Beſchränkung anorduete. 
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erste Reitantbeil an Biihoi Gerhard. Biſchöfliche Burgmannen (1341 
erad Trachſeß von Eidersbaufen) jaßen auf dem Schloffe. - 
As Biſchof Johann von Würzburg mit den Bürgern feiner Reſidenz 
‚tem Domcapitel in jene fortwährenden Händel gerieth, von denen uns 
rtsgeibichte Ochſenfurts bereits Kunde gab, wandte er jich Beiſtand 
em an die Markgrafen von Ansbach, die ihre Hülfeleiftung nachgerade 
& cme Forderung von 47,000 fl. auszugleichen jtrebten. Die bierauf 
isn Unterbandlungen batten zum NRejultate, daß ven Markgrafen 
won und Friedrich für die Summe von 39,100 fl. Burg und Stadt 
Ingen unterpfändet bleiben folle (1442 und 1443). Diele Brandichaft, 
Örund tortwäbrenden Haders, blieb bis zum 21. Februar 1629 auf: 
, da Biſchof Philipp Adolph von Ehrenberg die Stadt wieder einlöste 
&rt Burger Huldigung entgegennahm. Cine völlige Bereinigung diejer 
Kegenbeit ward jedoch erit 1684 erzielt. 

singen jelbjt jeheint ih unter markgräflicher Regierung wohl befun— 
ix baben. Die Chronik rühmt jonderlich den tapferen Albrecht Achilles, 
kın Theil auf die Stadt bielt, und dermaleinjt die Kitzinger Junker, 
fe ve Schagung ſelber nah Ansbach brachten, zur Tafel geladen, oben 
kei uud feinen eigenen Hofichranzen vorgezogen habe, bemertend, daß 
he Xegteren, die Kiginger aber ihn ernähren müßten.!) In dieſe 
ede sallt auch die Erweiterung der Stadt und die Mehrung ihrer 
kioen Baudenkmale Neben der alten gothiihen Kirche (1400) wurde 
d Burgermeiiter und Rath 1473 die Hauptlirche, 1545 der Bauhof 
<idtfornboden und 1565 das jtattlihe Rathhaus erbaut, und mit 
ans Wahrzeichen verjehen, das jind: das Kätherle von KHißingen und 
Enzer an der rechten Ede der Giebelfronte, der aus der Kanne trinkt. 
Hisemerbe wurde zu gemeinem Nugen und aus Gemeindemitteln ge: 
©, 1471 von einem ebrbaren Rathe „der jtatt und armer Burger: 
M zu qutten” ein bedeutender Holzhandel begonnen, und 1580 eine 
be mır abt Mahlgängen gebaut. 

Ene wejentliche Folge des brandenburgiihen Regimentes war, daß 
@laubensneuerungen des 16. Jahrhunderts leicht Eingang fanden in 
etıdt. Schon das Govangelium, das die Bauern im Jahre 1525 pre: 
en‘), nel aufregend in die Gemütber der Bürgerjchaft, und ein großer 
u ıblon ſich an den Großlangbeimer Zug an, um ji bei Ingolſtadt 
gen zu laſſen. Die Bürgerjchaft jtellte am Oſterſonntag auch ihre 


 Serrbeed bemerkt: Bom Markgraff ſchreibt ein Poet ein ſolch Verslein: 

hoc vivo stetit, hoc cecidit Germania lapso. 

* Te würbenden Bauern follen jelbft die Grabftätte der bl. Hadelogis geöffnet und 
xraubt baben, „anno Christi 1525 a seditiosis rusticis apertum et miserrime 
drsslatum et spoliatum, jamqgne renovatum anno 1603,“ wie eine Infeription 
untet. 
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Artikel auf, worin fie unter Anderem forderte, „daß das Weinmaak 
tigbin jolle größer gehalten und die Metzgerzunft jolle verbunden jew 
Würſte fortan fetter zu machen.“ Eo batte jene tragiihe Kataftropb: 
ihre komischen Momente. : Während aber Markgraf Cajimir der Bem 
dadurd ein Ziel ſetzte, daß er jieben der Rädelsführer entbaupten 
59 Bürgern die Augen ausjtechen ließ, ward die Religionsänderu 
Jahre 1529 von oben herab unteritügt. Schon Luther empfabl 153: 
Kigingern einen gewiffen M. Schmalzing als Pfarrer, und Melanı 
befürmwortete 1537 in ähnlicher Weife einen Xeonbard Engelb 
dejlen Präceptor er gewejen, als Schulmeijter. Noch neunzehn Jahre de 
bedankte er jich beim Eenate für ein Gejhenf an Wein. Da unter 2 
Echter von Meipelbrunn die Verfolgung der Proteftanten im Stifte b 
(1586), „zogen vil jtattlihe Burger der Religion balber aus dem 
Würzburg gen Kigingen vnd andere evangeliiche ortt.“ Der Chroni 
den Berbannten die Worte in den Munp: 


Quid me persequeris, Juli, astu, vi, rabieque ? 


Als jedoh die Etadt dur kaiſerlichen NRecdtsiprud wieder üı 
pfandfreien Beſitz des Hodhitiftes gelangt war, madte es ſich Biſchof P 
Adolf. zur bejonderen Aufgabe, die eingerifjene Härelie zu verdri 
Das Wiederbefehrungswerf wurde allen Eifers betrieben, und die ftör 
am Lutherthum fejthaltenden Bürger aus der Stadt verwiefen. Uı 
die Loyalität der Bürgerihaft zu fichern, lieg ih Adolfſs Nach; 
Franz Graf von Hapfeld, zuwörderjt in Kigingen buldigen (Ende Sept 
1631). Faſt zu gleicher Zeit aber war bereits des jiegreichen 6 
Adolf Heer im Anzuge gegen Franken, Binnen wenigen Wocheı 
Königshofen, Echweinfurt und Würzburg in der Schweden Gemalı 
Landjtädte und Nemter wurden bejegt, und jo erfolgte ud am 14. 
1631 die Erbbuldigung der Stadt und des Amtes Kigingen, welche 
die beiden Statthalter der neuen Landesregierung Herzogtbums Fri 
durh Veit Ulrih Truchſeß von Weghaufen und Adam Hermann 
Notenhan zu Nentweinsvorf, dann durch den Kanzler Dr. Johann ri 
Fabricius abgenommen wurde. Selbjtverjtändlid gewann damit Die 
riihe Partei wieder das Nuder des Stadtregimented. Die zer , 
vorber vertriebenen Lutheraner fehrten zurüd. Schon am 30. Okt. 
predigte der erite proteſtantiſche Pfarrer, M. Nikolaus Pollich aus Sch 
furt, welchen der dortige ſchwediſche Commiſſär geichidt hatte, wieder ıı 
Klosterkirche; ihm folgten drei jeiner Glaubensgenofjen, und eine Zeu 
durch blieb den Katholiken feine Kirche für ihren Gottesdienit. 
änderte ji wieder nach dem Abzuge der Echweden (1632), und 
lutheriſchen Seeljorgern widerfuhr nun das Schickſal ihrer verürc: 
fatboliijhen Amtsvorgänger. 
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Neben dieſen kirchlichen Wirren lafteten auch die Drangjale der Krieg: 
ung in bevorzugtem Maaße auf der Stadt. Erſt die ſchwediſche Be: 
23, dann der Durchzug der Armee des Herzogs Wilhelm von Weimar 
dei Generals Banner (Ende März 1632), mit dem fich bier auch ber 
&umberg vertriebene General Horn vereinte, um gegen Bayern vor: 
den, dann nach der Nördlinger Schlacht der Anmarſch der Kaiferlichen, 
Acuration durch Dctavio Piccolomini (1634) — all diejes bildete 
Rabe fortwährender Bedrüdung, Noth und Jammers. Noch im Minter 
datte Königsmark jein Hauptquartier in Kitzingen aufaeichlagen. 
kadlich gönnte der wejlfäliihe Friede Muße zum Berbande der 
an Wunden, und um auch dem firdliden Parteihaſſe ein Ziel zu 
‚ gewährte Biſchof Johann Philipp durch den jog. Gnadenvertrag 
17. December 1650 beiden Eonfejlionen in Kitzingen freie Religions: 
3 So itellte der Landesherr äußerlid den Frieden ber, deſſen innere 
wng einer völlig aufgeklärten Zeit vorbehalten bleibt. War zu 
mm Hubme der fatboliihen Kirde 1629 ein Kapuziner- und 1684 
Iriuliner Nonnentflojter entitanden, fo erhielt hinwider 1684 das 
tantiihe Pfarr- und Schulhaus Abgabenfreibeit und wurde 1725 neu 
daut. 

Im ſpaniſchen und öſterreichiſchen Erbfolgekrieg, in den Stürmen des 
häbrigen Krieges und der franzöliichen Feldzüge erhielt Kitzingen ſein 
& Zbeil zugemeſſen von den Laſten und Bedrängnijjen, welche das 
Kt trafen, und batte überdieß in den Jahren 1764 und 1784 die 
Knie gefabrooller Ueberſchwemmungen durchzumachen. 1803 gelangte 
© Rürzburg an Bayern, und bat namentlich in den legten Decennien 
| induftriellen Aufſchwung genommen, der dem Verſtändniſſe und der 
fräftigfeit feiner Bürger alle Ehre macht. 


3. Faſt desfelben Weges Weite wie Kigingen mainaufmärts, liegt 
swärts von Ocienfurt auf flacher ausgeweiteter Wiesbucht am lin: 
Habgeitade die Etadt Heidingsfeld, welche — im Voltsmunde „Hetz— 
sehen — ihren Namen von dem fränkiichthüringifchen Herzoge 
u cbleitet. Wie Eckhart in feinem Gommentare erzählt, verdankt die 
k, wo Heidingsfeld fteht, ihre erſte Siedelung dem genannten Herzoge, 
deß die Stadt eines zwölfhundertjährigen Alters ji rühmen fünne. 
Ar „Adeloga,“ welche als Etifterin des Nonnenkloſters zu Kigingen 
amt wird, jol nah den Chroniken auch an diejer Stätte ein Convent 
hör Frauen gegründet haben. 

w ältefte Urkunde, in welder der Name ‚Settingeshetb* vor: 
et, it vom zweiten Jdus des Weinmonats 779, im zwölften Jahre 
vierung Kaiſer Karl des Gropen, da in Folge von Markungs⸗ 
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zwiftigfeiten zwijchen den Fyeldnachbaren von Würzburg und Heidir 
durch Eburbard, des Kailers Mifjus, die Markung Wurzburgs nab Wed 
Gebühr abgegrenzt ward. Das auf der Würzburger Unmwernitätzbib 
aufbewahrte Driginal dieſes Markungsbriefes jtedt die emvahnte 
„oba bettingesueld, inmittan moin.“ 

Ausgangs des 9. Jahrhunderts war der Ort mit jeinen Zuaeböt 
an das Stift Fulda gelangt, weldhes ihn den Dynaſten von Horb 
zu Leben verlieb. Im Beige diefer blieb er bis zu Anfang Des 12. 
bunderts, und wird im Verlaufe diejer Zeit mebrmals genannt. So 
der Wildbann, welchen König Heinrih dem Stifte Würzburg am 22. 
monats 1060 ſchenkte, bis Heidingsfeld, und als Kaiſer Friedr 
Sabre 1170 in Würzburg verweilte, beurfundete er, daß die Gemerr 
fteber von ‚Deidingsteld ihm und dem Propite Reginhard von Neum 
den vorderen Berg abgetreten, der jodann wieder verpactet ward !). 
Hochſtift Würzburg bejaß Ddajelbit zwei Freiböfe, die Kemenate uı 
Burg genannt. ' 

Mit der Grafichaft Rothenburg fam auch Heidingsfeld an 
Heinrich V., und al& diefer 1125 obne mänulihe Nachkommen ftaı 
jeinen Schwager Friedrich von Hobenitaufen, den nabmalıgen Ha: 
deſſen Hauſe es bis zum Tode Ktonradins 1268 blieb, dann aber | 
telbareg Reichsdorf ward. Zu jener Zeit war der Yebenverband mit 
bereits gelöst. Mehrfache Verpfändungen (1297, 1304, 1339) bracht 
Reichsdorf in den Beſitz des Hochſtiftes Würzburg, und endlih unter 
Karl IV. nebſt Dainbernbeim gegen eine Einlöfungsjumme von 6334 
an die Krone Böhmen, welche damit — unter Borbebalt der Reich 
ihaft — im Jahre 1366 belchnt ward. Unter dem gleihen Ka: 
langte der Ort Stadtrecht, das PBrivilegium eines Wochen: und Jabrm, 
und ſelbſt das Net, Heller zu münzen (21. Jan. und 23. Febr. J 

Ungeadtet des erwähnten Vorbebaltes Eonnte aber Seidingsfel 
Schickſale wiederbolter VBerpfändung nicht entgeben. In Pfandeiger 
überfam es an den Burgarafen Johann von Nürnberg, dann 1412 « 
Herren von Thüngen, 1415 wiederholt an Würzburg und ſchließlich 
an die Neichsitadt Nürnberg. Trotz des MWiderwillens der Heidinge 
Bürgerichaft ?) gegen die neue Pfandſchaft fand jih Nürnberg doch erit ım 
1472 bewogen, der Zumutbung des Königs Yadislaus von Böhmen 
zugeben, und ſich in die Prandübertragung auf des Königs Kammern 
Burian von Gutenftein auf Breitenftein zu fügen. Es begnügte fic 


1) Bgl. Regest. bavar. J. 269. 

2; Im 3. 1457 entitund- wegen der Huldigung ein fürmlider Auftand der 3 
gegen den Natb, welder nah Fries (1. c. ©. 808) jogar mit ver Grfazer 
und Enthauptung der Rädelsführer geendet haben fell. 
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eringen Ablöſungsſumme von 3100 fl. für Heidingsfeld und Main: 
em, mit Rückſicht auf die Abgelegenbeit der beiden Städte und die 
tenden Kojten der Adminiftration, die während der unrubigen Zeit 
kädtefrieges doppelt ichwer fielen. erleidet dur die Zwiltigkeiten 
tetden mit Den Herren von Bibra und Thüngen und den Burgagrafen 
kürnberg, entichloß ſich endlich Chriftoph von Gutenjtein, die Stadt 
soöteld auf 15 Jahre in den Verſpruch (Schug) des Biſchofs Lorenz 
Büurzburg dergeitalt zu geben, daß er gegen Präſtation eines jährlichen 
Eoldes von 300 fl. von den Bürgern Schußgeld beziehen, Deffnung, 
und Folg baben jolle. Sofort huldigten 1499 die Bürger von Hei- 
ld ıbrem neuen Schirmberrn, an den die Stadt 1502 und 1507 
& als Arterpfand gegen die Summe von 1900 fl. übergieng. Troß 
aber Bengftörungen und. Berkaufsverfuche blieb auch diejes Pfand: 
erbältni bis zum Jahre 1628 aufrecht. 


daß Ddiefer angenehme Wechſel territorialer Beziehungen meder die 
de Selbtiändigfeit noch die Loyalität der Bürger von Heidingsfeld 
rdern vermochte, liegt der Erklärung ſehr nahe. Es fällt demnach 
sur, das die Stadt 1525 mit den Jchwürigen Bauern raſch gemein: 
Zahe machte. Sie fonnte jih auch ſchwer der heranwälzenden Fluth 
krichubs erwehren. So rüdte der in Würzburg liegende Haufe in 
Ichr des Freitags vor Craudi gen Heidingsfeld vor, um jeinen Bun 
#en bei Königshofen zu Hülfe zu eilen. In Heidingsfeld brachte 
ber Hans Bauer von Mergentheim die Kunde der verlorenen Echlacht, 
# er am darauf folgenden Pfingitiamitag nah Würzburg zurückkehrte. 
curde die Nachricht durch einen reitenden Boten als falich erklärt, und 
xuie brach in der Nacht des Pfingittages zum zweitenmal auf, 309 
be.dingsfeld, das ihm willig die Thore öffnete, und längs des Gutten- 
te Balves gen Sulzvorf, wo ihn das Schidjal erreidhte. Die Siege 
ündiſchen bradten auch Heidingsfeld zur Belinnung, und es mußte 
unter Berluit jeiner Ssreibeitsbriefe dem Bijchofe einen Unterwerfungs— 
t auöftellen. — Weniger Einfluß äußerte die Kirchenreformation. Die 
des Biichofliges und der Eifer Julius Echters, welder am 17. Dec. 
reriönlih Erbhuldigung in Heidingsfeld einnahm, unterdrüdten 
2me. 


In Die Periode der ftiftiihen Afterpfanpberrichaft Fällt Bau und Er: 
des Ratbbaujes und anderer gemeindlicher Beſitzungen. Das jchon 
1%. „Jabrbundert beftandene Spital wurde durch Bürgermeifter und 
1585 neu erbaut, 1544 der in der Stadt befindliche Hof des Klo: 
Waldiaffen, 1571 der fürjtliche Kellerhof angefauft. Das aus dem 
I Aramenconvente unter Biſchof Hermann von Yobdeburg 1237 ent: 
vene xrauenflofter Benedictiner Ordens, Paradies genannt, ſtund in 
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Blüthe!), und jo war aller Anlaß gegeben, die unlösbare Einigu 
Städtchens mit dem Hodjitifte als eine höchſt wünfchenswertbe anzui 
Das gelang auch 1628 dem Fürftbiihof Philipp Adolf. 
Ferdinand II. verzichtete als König von Böhmen auf das Einlöjung 
und ftellte dem Biſchof unter leichten Bedingungen den Lehensbri 
29. Dec. 1628 aus. Alſo blieb die Stadt beim Stifte, deſſen Schid 
während des breißigjährigen Krieges, in welchem fie insbejondere 
durch die von Thüringen zurüdkehrende kaiſerliche Armee Plünderu 
fuhr, dann im weiteren Verlaufe des 17. und 18. Jahrhunderts 
und fam mit diefem 1803 an Bayern. 

Zu der rührigen Bürgerjchaft gehört eine nicht geringzäblige ; 
gemeinde, welche ſich, begünjtigt durch das Privilegium Kaiſer Sig 
vom Jahre 1431, mit Willen des Rathes allgemad dort anfiedel 
insbejondere dem Handel des Städtchens lebhaften Aufſchwung verli 


4. Wir richten unjere Wanderung von den jübliden Gaul 
zum Nordoften der Provinz, in das obere Saalthal, wo jih noch ar 
land der Haßberge der Name des uralten Grabfeldgaues im Volke 
erhalten bat. Ein weites fruchtbares Tafelland mit wenig male 
Terrain, aber auf den höheren Punkten eine pracdtvolle Fernficht 
in den Haßmwald morgenwärts und in das ferne Nhöngebirg gegen 
umfängt die Stadt Königshofen (Chunigeshuoba) im Grabfeld, 
Kirhe und Pfarrei ſchon König Karlmann 770 dem Etifte Wi 
ſchenkte. Kaiſer Ludwig der Fromme bejtätigte diefe Schanfung 
Urkunde vom 19. Dec. 823. Wahrſcheinlich bildete ein villicus 
den erjten Anfang des Ortes, ver bievon aud jeinen Namen «ı 
Schon im 11. Jahrhundert war derjelbe, zu einer Stadt berangen 
im Befige der mächtigen Dynaften von Henneberg. Doch ſcheint die 
berrfchaft ?) dem Stifte Würzburg zugeitanden zu jein; denn im Yabrı 
verweigerte der Bijchof die Belehnung des Grafen Bertbold, welcher | 
der Henneberg’shen Theilung im Jahre 1245 an Coburg überaeg 
Königshofen wieder zurüderworben hatte. Erit im Jahre 1319 & 
Differenz zum Austrage. 

Im Jahre 1315 gewährte Kaifer Ludwig der Bayer dem er 
Grafen Berthold, dem fiebenten in der Reihe der Henneberger, das 
der Erhebung eines Umgelves „pro fortificatione oppidorum suoru 
burg, Koenigshofen, Smalcalden.* Dieſe „Befeitigung” wird id 


N) Dasielbe fcheint erft längere Zeit nach dem 30jährigen Kriege aufgelöst we 
jein. Noch 1769 ftund ein Theil der alten Klofterliche und der Nonne; 

2) Das Bogteireht in Königshofen hatte das Stift Eichſtätt, vgl. Ear, © 
Eihftätt ©. 86 m. 102. 
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auf eine Umſchließung mit thürmebejegten Mauern bejchränft 
1; denn die eigentliche Fortification der Stadt mit Bajtionen, Rave: 
und Borwerfen rührt wohl erjt aus dem 16. Jahrhunderte her, und 
noch anfangs des vorigen Jahrhunderts ergänzt. 

1353 kam Königshofen käuflich an das Stift Würzburg, blieb bei 
n bis 14. März 1400, wo es neuerlich den Grafen von Henneberg 
der Linie als Piand zufiel, und ward erſt von Biſchof Rudolf von. 
enberg Ende des 15. Jahrhunderts wieder eingelöst. Mittlerweile 
es den Bau jeiner Pfarrkirche vollendet (1496), die alte Grafenburg 
1518 bis 1520 neu und jtattlid aufgeführt, die Feſtungswerke ver: 
!ı und die Stadt jelbit nad einem großen Brande im Jahre 1562 
per wieder aufgebaut. Das durd den Brand gleichfalls zeritörte Rath: 
aftund (1563 bis 1574) wieder aus der Ajche, und das reich dotirte 
! wurde nem erbaut (1584—1587).!) 

Bie faft in allen fränkiſchen Städten, jo erzeugte auch in Königshofen 
ud der fürftlihen Verwalter, des Adels und Klerus Sympatbien 
ver Bauernempörung des Frühjahrs 1525. Zudem war die Stadt 
der vielen Feuereſſen des Aufruhr ungemein nahe gerüdt. Der 
auſer Daufen, gleich berüchtigt durch feine Stärke wie durch jeine 
Iongteit, lag mit feinen Hauptleuten Hanns Echnabel und Hanns 
ır vor dem Kloſter Bildhaufen, defjen Abt jih in das faum ein paar 
den entfernte Königshofen geflüchtet hatte. Da thaten jich die Bürger 
men, verftärkten den Rath durch einen eigenen Ausſchuß, jchafften 
Ihorzoll ab und verweigerten den Rittern, „deren über acht kämen,“ 
Enlag (14. April 1525). Ihr Stadtjchreiber Johann Martell aber, 
ne namens der Landihaft nah Würzburg zum Landtage (2. Mai) 
in, ſprach in fühnen Worten vor dem Biſchofe und bezeichnete Edel: 
und Geijtliche als die Stifter der Empörung. Nach der Bauern Nie: 
ge ritt Biſchof Konrad mit 400 Mann Fußvolf und 300 zu Pferd 
deiegte die Aemter Rotbenftein und Wildberg, nahm Königshofen ein 
ließ zehn Der Näbdelsführer binrihten. Die Stadt aber mußte an 
IA Entihädigung an die Nitterfchaft bezahlen. Schwerer als diejes 
te der Drud der Bejagung auf ihr, melde Bilhof Melchior während 
= Fehden mit dem Markgrafen Albreht von Brandenburg:Culmbad 
a verlegt hatte (1547— 1553). Troß diejer mußte Königshofen den: 
2000 A. Schagung an den markgräflicen Brandmeifter bezahlen, und 
keiner Bürger wurden fait zwei Monate lang als Geifeln umbergeichleppt, 
ım 9. Juli 1553 der Markgraf die entjcheidende Schlacht bei Sievers: 
im verlor. Noch zwanzig Jahre darnad) (1572) ward der Stadt ein 





Eu zweites Spital gründete 1829 Jungfrau Eva Eliſabetha Schmitt mit einem 
bermachtniſſe von nicht weniger als 130,000 fl. 
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Abſchlagserſatz von 200 fl. für die gehabten marfgräflihen Kriegsid 
gewährt. 

Noch drangvoller war für te die Zeit des Dreißigjährigen Hr 
Am 10. Oct. 1631 ward die Feltung von den Schweden eingenom 
der damalige Gommandant, Tobias Ebelin, überaab fie obne Schwert 
und zog mit der Beſatzung und dem Amtmann v. Hal ab. Bramt 
Plünderung folgte, und eine ganze Vorſtadt wurde aus fortificator 
Rüdjichten abgetragen. Der Echaden belief fih obne den Berluit von 
räthen auf mehr denn 22,000 fl. Bier Jahre und zwei Monate d 
die ſchwediſche Bejagung, während welcher ſich die Bürgerihaft auc 
lutberiichen Eultus mußte aufdringen laſſen, bis endlih im December 
Melchior Graf von Hapfeld die Feitung den Schweden abnabm uni 
fatholiichen Gottesdienit wieder einführte. Aber das ablölende kaif: 
Kriegsvolf war faum eine mindere Laſt als die feindliche Beſatzung 
iraß bis 1649 der Bürger Wohlftand auf. 

Die Geihichte Königshofens im 18. Jahrhunderte jondert id 
jener des Fürſtbisthums nicht ab. Den Kriegsunruben!) dieſer B 
zum Troge erſchöpfte jich der beicheidene MWoblitand der Bürgerichart 
Alle Gewerbe jtedelten fih in der Stadt Weichbild an, die Jabl ver 
märkte ftieg bis auf elf, und die Getreidichranne gewann zu jene 
jonderlih an Bedeutung. 

In Folge des Lüneviller Friedens ward Königsboten baperitch. 

Seit 1829 ift deſſen Eigenjchaft als Feſtung aufgegeben, und ic 
folgenden jahre wurde mit der Demolirung von Schanziverfen beso 


5. Auch dem Rhönlande jei fein Recht angetban. Wir beſuche 
Städtden Biſchofsheim „vor der None,” als den Hauptort Des & 
ligen ſtiftiſchen Oberamtes gleichen Namens, welder nad der Zaqenaeh 
Entitebung und Bezeihnung dem Frankenapoſtel Kilian verdanft (ver: 
Volksſage, €. 190). Die Stadt liegt am mitternädhtigen Rande Des 
Ktreuzbergeg, im Südweſtwinkel einer nit unbedeutenden Tbalauameı 
die — gen Dften offen — im Weſten und Norden von Ülterberge, 
meldunfelberge und dem braunfohlenreihen Bauersberge abgeichlofien 
Bon legterem jteigt es aufwärts zur Hochplatte der langen Rhön, ı 
im Bolfamunde den Namen „Rhön“ (bobe Rhön) mit Borzug | 
Daher die landläufige Bezeihnung „Biihofsbeim vor der Rhön.“ ð 
tende Brände in den Jahren 1795, 1846 und 1850 baben ven an 





 Nob am 2. Auguft 1796 nabmen die Franzoſen Königsbofen durch Cars 
ein, und führten alles Geichüg und Rüftzeng weg. Notbbürftige Rewar: 
Feſtungswerke fand 1813 Statt. Von vieler Zeit ab wurden dieſelben ibrem f 
jale überlaffen. 
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xil des alten Biſchofsheim zeritört, und jein Charakter ging in modernen 
sbauten unter. Eine Mauer mit daran geflebten kleinen Heerbitätten 
wit das unregelmäßig angelegte, auch baulih ziemlich verkommene 
dichen; das bejcheidene Rathhaus nimmt die Mitte des mäßigen Markt: 
zes ein, und nur der weiland Burgfig der Herren.von Trimberg gibt 
ı Orte noch etliches Anjehen. 

Biibefsheim rühmt jih nicht bios ven beiligen Kilian in feinen 
mern beherbergt zu haben; auch Lioba, die Fromme Schweſter des beili- 
ıBonifacius, begab ſich von ihrem Aufenthaltsorte Kijfingen dahin und 
hate eine Weile in der Stadt. Neben diejen frommen Gäſten beber: 
x: es aber auch viel weltlich gelinnte Ritter und Herren, und die Be: 
s der zahlreihen Raubburgen auf der Rhön und in der Buchonia hielten 
den Ort offen, der von ihren Beſuchen mande Unbill zu befahren 
w. Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrere Raub— 
a des Buchenlandes dem Grafen Hermann von Ebersberg, mit dem jie 
‚der Geſinnungsgenoſſenſchaft in Fehde gerathen waren, abjagen wol: 
‚ verjammelten jie ſich zu Bijchofsheim, welches damals bereit3 mit 
nern umgeben war. Dieß wurde dem fühnen Abte Vertho II. von 
da verfundjchaftet, und um jeinem Lande und jeinen Unterthanen Ruhe 
veriharfen vor den MWegelagerern, zog er mit feinen Reifigen vor 
Seiäbeim, nahm e3 ein und gewann alle Ritter in Haft (1270)!). 

Tab um jene Zeit die Stadt bereit3 im Bejige des Hochſtiftes war, 
eät ihr Uebergang auf die Herren von Trimberg. Konrad III. von 
mberg batte 1279 Schloß und Herrichaft Trimberg an Würzburg über: 
m und war im Klojter gejtorben. Sein Sohn Konrad IV. forderte das 
bengut vom Biſchofe Mangold von Würzburg wieder zurüd, vereinigte 
er mit dieſem alsbald dahin, daß er gegen Trimberg und Schloß 
Hein die Stadt Biſchofsheim nebjt einem Leibgeding von jährlich 
Bund Heller al3 Erjag annahm. Der Biſchof hinwider behielt fich 
 Einlöfungsredt vor. Im Jahre 1376 ſtarb Konrad der Jüngere, der 
fe des Grafenjtammes von Trimberg, und Biſchofsheim fiel wieder dem 
Sitte zu. Auch die Freihöfe, welche die Herren von Haim, von Weyhers und 
Numrod in der Stadt bejaßen, gingen 1599 käuflih an Würzburg über. 
e durgfig ſelbſt, zeitweile im Belige der Herren von SForftmeifter und 
battel, wurde erft 1663 an die fürjtlihe Kammer verkauft. Von feinem 
en Alter zeugt der noch ftehende Thurm mit feinen byzantinischen Bau: 
men. Biſchofsheim ward nunmehr der Sig eines Oberamtes, das fi 
üb über den Salzforit bis gen Waldafhah, norbwärts bi3 an den 
zöichder: und Fladunger Bezirk ausdehnte. 

Tie Gewitter des dreißigjährigen Krieges entluden fih auch über das 





"Bel Ortsgeih. v. Ebersberg, Log. Weyhers. 
—XR IV. 28 
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arme- Nhönland. Nah der -Bejegung Würzburgs fam die Stadt für 
Weile in’ den Beſitz der Nelicten des ſchwediſchen Oberſten Freiberrn 
ri von Effern, welchem fie König Guftav Adolf geichenft hatte. H 
von Effern, jchwediiches Nath und Gouverneur, des VBorgenannten ? 
nahm von dem Amte Namens feiner Enkel Befig. Der Abzug der i 
diſchen Armee und die Schlaht von Nördlingen entſchied auch über 
Schickſal von Biſchofsheim, das wieder an das Hodjitift gelangte. P 
lihe Prüfungen bradte der Winter 1642. Die weimarijch = franzi 
Armee juchte die Stadt heim, nahm ihr 1500 Stück Vieh weg, und 
ihre Vorräthe derart auf, dab nach der Chronik nicht „eine Meg & 
mehr drin zu finden war. Auch im folgenden Jahre ward fie vom Ki 
mark'ſchen Corps auf feinem Zug von Melrichjtadt ins Fuldaifche bei 
und durch Lieferungen und Fouragirungen hart bevrüdt. 

Biſchofsheim blieb dem Hochſtift einverleibt, bis dasfelbe im ; 
1803 an die Krone Bayern überging. 

Das Städtchen ijt arm wie das ganze Nhönland. Vordem war 
Tuchmanufactur nicht unbedeutend ; aber fie wurde von der biichöflichen 3 
rung dur verkehrte Fünftliche Mittel, durh Zwangs: und Bannrech 
unnatürliher Ausdehnung gehoben, und dieje Berfündigung an den G 
fägen induftrieller Selbjtentwidlung rächte fih durd das Zurüdbleibe 
Technik des Gewerkes!), durch Mangel an Abjat und Berfümmerun 
Gewerbtreibenden. Die Gegenwart bat den bandjamen Rhönern du 
dort nene Erwerböquellen eröffnet, und wie das ganze Ländchen, jo 
auch die Bürgerichaft von Biichofsheim, den Adern des Verkehrs umd i 
erleihterten Mitteln endlich einmal näher gerüdt zu werden. 


6. Noch erübrigt der Speſſart in feinem Oſt- und Weittbeile. 
jenem bildet die Stadt Rohr den bedeutendften Punkt. An der Mün 
des Lohr: und Nechtenbadhes in den Main hat Lohr (Larre, Loere, I 
eine Umgebung, die mit zu den ſchönſten des Franfenlandes gebört. 
Städtchen jelbit mit dem zweithürmigen, ehedem furmainziichen Jagoid 
und jeinen jtattlihen öffentlihen Bauten bildet eine maleriihe Staffag 
waldreichen Bergiwände des Epejjarts. 

Man bat in Lohr dad Aoxopırov des Ptolemäus vermutbet. 1 
(Deutſchlands Urgeſch, ®. U, ©. 186) verjegt jedodh Locoritum al 
Saale nächſt Hammelburg. Sicherer ift die Annahme, daß eine villar 
an der Stelle ftund, welder ſich die Etadt allgemady anbaute. Die ä 
Zohrer Urkunde ift erjt von Dienjtag nah St. Jakob 1331. Day 





N) Das grobe und ſchlechte Fabrilat führte den Spottnamen „Bilhumer (murt 
ſtatt Biihofsbeimer) Scharlach.“ 


Abriß der Ortsgeſchichte. 435 


ir der Ort im Beſitze der Grafen von Rineck, auf deren Bitten Kaiſer 
tig der Bayer demfelben die Rechte der Stadt Gelnhaufen verlieh. 
9 geitatteten die Grafen von Nined den Bau von Mauern ’) und Grä- 
a, und gewährten hiezu den Bürgern das Recht der Erhebung von Um: 
&. Graf Ludwig von Rined felbit hinwider erlangte 1398 von Kaiſer 
enzel die Bergünftigung der Errichtung einer Münzitätte in Lohr. Auch 
Fteihof mit Aſylrecht (Fridhus) ſtund in der Stadt (Nineder Weis- 
m von 1599, vergl. Ardiv d. hiſtor. 3. VI, 1, ©. 99). Kurmainz 
Ne Lehenrechte auf diejelbe; denn nad Abfterben der Grafen v. Rined 
te es Revindication geltend, und fo fiel Lohr 1574 dem Kurfüriten 
rn Nainz als Lehensherrn wieder zu, welder um dieſes Befiges willen 
‚da die Stadt no zum fränkiſchen Kreife gehörte — fein Eontingent 
den fränfiichen Kreistruppen ftellen mußte. Dieſe Lehenseignung ver: 
löte ipäter, daß Lohr jeiner bejonderen Gewohnheiten und Objervanzen, 
mentlih in Erbſchafts- und Ehefachen, verluftig ward, da fie durch das 
unzer Landrecht (24. Juli 1755) aufgehoben mwurden?). — Im Laufe 
116. Jahrhunderts erhielt die Stadt vom Kurfürft Erzbiichof Daniel 
s Privilegium, daß die Juden Stadt und Amt zu ewigen Zeiten „quit: 
m“ jollen. Noch bis in die jüngite Zeit befand ſich fein Jude in Lohr. 

Die günftige Lage der Stadt als öftliher Knotenpunkt des Epeflart- 
febres förderte deren Betriebjamkeit. Ihr Holzhandel nahm einen bedeu— 
den Aufihmwung, und die Schifffahrt wurde lebhaft betrieben. Die herr: 
im Eichen des Speſſarts und der nahe Main waren einladend und für: 
m für den Schiffbau, der zu Lohr Schon im’ 13. Jahrhundert blühte, 
ner Schiffbauer legten den Grund zu den Werften von Mainz und 
zb, und wurden noch 1769—1771 nad Wien und Prag berufen, um 
Fre für Donau und Moldau zu bauen. Erzbiichof Frievrih Karl 
froh geitattete dem Orte die Haltung von ſechs Jahrmärkten (21. März 
). — Eine ungemöhnlih freie Bewegung in Handel und Gewerbe, 
den ein Gutachten des Stadtrathes noch im Fahre 1801 Zeugniß gab, 
ste Bortbeil und Gewinn. Es war beftimmt, daß jeder Bürger Krä— 
te. und Handel treiben fünne, wie und womit er wolle, und daß jeder 
mx im Orte mit feiner Waare haufiren gehen dürfe, ſofern er feine 
habe entrichtete. Die Gegenwart fönnte aus diefen „antiquirten Sn: 
tionen” eine Lehre ziehen, wenn fie bedenkt, daß hiebei das Gemeinde: 
mögen der Stadt, welches noch heutzutage eine Million beträgt, wuchs, 





Zur Zeit ned ſtehen die Refte doppelter Ringmanern um Lohr. 


!, &s enthalten „gemeiner ftatt Lohr Gewohnheiten vnd herlommen“ u. a. die Be- 
kamung, daß „Ein Ehemenſch das ander zu Erben habe vnd nicht die Kinder,“ 
zibrend mad kurmainziſchem Rechte nur eine Gemeinfhaft der Errungenfchaft 
beftebt. 


23” 
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und der Bürger MWohlhabenheit höher ftund als jegt unter dem Se 
der Gewerbejchranfen. — Durch den Reihsdeputationshauptihluß vom 23 
bruar 1802 wurde das Fürſtenthum Aichaffenburg aus Theilen des. 
fürftentbums Mainz gebildet. Zu diejen gehörte auch das Amt Lobr 
der Etadt. Es blieb in diefem Zerritorialverbande bis zur Auflöfung 
Fürftenthbums und zu defjen Uebergabe an die Krone Bayern am Yobaı 
tage 1814. Mit diefem Umſchwung der Dinge trat eine Reihe von Mo 
ten ein, welche die Lebhaftigfeit des früheren Lohrer Verkehrs beeinträ 
ten und aljo ungünftig auf Handel und Gewerbe wirkten. Erſt lentt 
Bau der neuen Brüde bei Marktheidenfeld die Hauptitraße aus Fyru 
ab, dann beeinträdhtigte die neuerrichtete Dampfichiffrabrt auf dem Main: 
bisherige Frachtſchiffergewerbe, und ſchließlich verrückte die Eifenbabı 
früheren Verkehrsknotenpunkte. Aber noch iſt Lohr der Hauptſtape 
für die großen Holländer Holzflöße; es hat bedeutende Flahsmärfte; 
land und Wiejen der Stadtmarfung, wie fie- die Bürger befigen, find 
lich; auch die Rebe gedeiht an den jonnigen Xeiten; die anfebnlichen 
meindewaldungen gewähren beträchtlihe Holznugung, und das große | 
munalvermögen entbindet die Bürgerichaft von der Gemeindeumlagenr! 
So wird Letztere, wenn fie — gleich ihren Vorfahren — den Wertb | 
Bewegung des induftriellen Lebens wieder zum Verſtändniß gebradıt £ 
wird, auch den Nachtheil der Uebergänge zu verwinden und frifches 
in ihren Handel und Wandel zu bringen wiſſen. 

Neben trodener Ehronif mag uns der Lejer auch einmal die Ed 
rung culturlider Zuftände zu gute halten. Hiezu jei noh Folgende 
gänzend bemerkt: Seit 1574 theilte Lohr im Allgemeinen die Ehidial 
Erzftiftes. Das jtattlihe Anjehen gewann es insbejondere im 17. ; 
hundert durch den Bau feines ſchmucken Rathhaujes (1601). An ver € 
der ehemaligen Burg der Grafen von Nined, deren Grabiteine die P 
kirche zum heil. Egidius birgt, wurde 1650 bis 1654 ein Kapuzinert 
tium erbaut. Das frühere furmainziihe Jagdſchloß, jest zu Kan; 
verwendet, ift die Geburtsitätte Franz Ludwigs von Ertbal (16. Ser 
ber 1760). Außerhalb der Altjtadt gegen den Eifenbahnbof und die Ro 
bucder Straße bat fich ein neuer freundlicher Stadttbeil gebildet, und 
der Weſtſeite zieht ji ein Kranz bübjcher Anlagen bin, mwelde vie ( 
mune unterhält. 


7. Die Wanderung die wir im Süden der Provinz begonnen, w 
wir im äußerften Nordweſten beichliegen. Unſer lepter Beſuch gelte 
Orber Reiſig und jeinem Hauptorte, der Stadt Orb (Orbaha) am ©: 
und Hafjelbahe. Ein Kranz von Bergen!) umgibt die Stadt nad 


N) Die Orber Reifigberge, ein Waldbiftrift von ca. 7500 Morgen, Eigenthum der © 
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ten, und läßt blos gen Nordweſt die Berbindung mit dem Kinzigthale 
em. Im ibrer Näbe zog ich die römische Heeritraße nad Thüringen bin, 
db 23 it nicht unmahricheinli , daß ein römiſches castrum an gleicher 
de ſtund. Der Name Orb fommt auch als „Urb“ vor, wie er nod 
tım Volksmunde lautet, und Elingt an urbs an. 


Durch Schenfung Kaifer Heinrichs IV. fam die Stadt 1064 an das 
Kit Mainz. Damals hatte aber eine beträchtlihe Zahl von Adeligen 
t Burgen und Stemenaten theils innerhalb, theils außerhalb der Ring: 
nern und beſaß dazu Güter und Liegenihaften. Eo die von Fiichborn, 
Wärter des Freigerihts Wilmundsheim, deren Schloß den höchſten ſüd— 
ıhen Punkt der Stadt einnahm, nad ihrem Abjterben 1554 verfiel, 
» mit zwei Wohnhäuſern (dem ſog. Filcherhof) überbaut wurde; die 
kr von Mildhling, deren Burggebäude 1621 Kurmainz erwarb und 
1799 zum Rentamte verwendet wurde; die Junker Faulhaber von Wädh: 
bad, deren Beligungen 1554 an die von Fechenbach und 1651 gleich: 
t an Kurmainz übergingen; die Herren von Lanzen, auf deren Burg» 
w außerhalb der Stadt am Hafjelbadhe eine Mühle erbaut wurde. End: 
beiaßen auch die Nitter Kottwig von Aulenbach churmainzifche Lehen 
Hbit, die nach der Eröffnung an das Erzitift zurüdfielen. Aus der An- 
lung der Burgmannen diefer Herrenjige erklärt fi die Entitehung 
Stadt. 

Die vorzügliditen Privilegien verdankt Orb dem Erzbiihof Diether 
Jenburg, zu deſſen Partei es jich geichlagen hatte, als er mit Adolf 
' Raffau im Kuritreite lag. Er geitattete die Abhaltung eines Wochen: 
ties (1460), deu Verkauf und die Verführung des Salzes aus der nicht 
eträchtlichen Saline, welhe — jhon im 11. Jahrhunderte befannt und 
äst — bereits im Jahre 1399 ihren eigenen Salzrath unter der Leis 
des Salzarafen batte!), und bejtätigte 1476 alle früheren Privile— 
der Stadt. 

1547 ward Drb zur Sicherung eines Anlehens an die Grafen von 
aaı verpfändet, von Kurfürit Daniel wieder eingelöst, zur Zeit des 
Sjährigen Krieges aber, nachdem es die Schweden am 29. Auguit 1634 
mallen und geplündert hatten, von diefen neuerlih an Hanau verjchentt. 
dlieb jammt dem Amte der Grafſchaft bis 1649 einverleibt. Kaum 
der mit dem Mutterlande vereint, wurde es 1666 dem Frhrn. v. Düne: 





Rah einer Urkunde von 1420 waren Inhaber diefes Salzwerles: Kurmainz, die 
Grofihaft Hanau, die Grafen Iienburg, Büdingen und Stolberg, der Deutjch 
ervenscommentbur, das Stift zu Alchaffenburg, die Freiherren von Hutten, Kodwig, 
Foborn und Schönborn, Junker Faulbaber von Wächtersbach, einzelne Bürger 
m Münnerftadt und Orb, die Stadt, das Spital, die Pfarrei und die Kirche zu 
Ürb. 
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feld und etlihen Kaufleuten in Frankfurt für ein Darlehen von 40,0€ 
neuerlid in Pfand gegeben. Kurfürjt Johann Philipp von Ecön 
dedte die Forderung aus jeinem eigenen Vermögen und ſchoß überdieß 
Erzitifte eine Summe von 200,000 fl. vor, wofür dıe Verhaftung der 
jtiftiichen Kellereien Orb und Wirtheim nebft allen Renten, Rechten 
Gefällen auf ihn übertragen wurde. Dieſes Pfandverhältniß dauert 
zum Sabre 1721, und bradte für das Etädtchen uud Amt eine Peried 
jeglojer Anarchie und eine Quelle manigfacher Bedrüdungen. 


Als ed vom Kurjtaate wieder in Pflicht genommen wurde, mußt: 
eigener Negierungscommiljär dahin abgejendet werden, um die Berhäl 
neu zu regeln und die mittlerweile erlaffenen landesherrlichen Berord 
gen zu promulgiren. Daß das Etädtchen zu jener Zeit nach allen 
tungen ſehr herabgefommen, war eine Folge jeiner tragiichen € 
niſſe. Auf die Plünderungen und Gräuelthaten der Schweden folatı 
Peſtjahr (1635), weldes die Einwohnerſchaft bis auf zehn Fam 
binraffte. Nah den Stürmen diefer Zeit war Orb mehr alä 
balbes Jahrhundert das Object von Wechjelgeichäiten, das wie ein P 
ftüd ohne Rüdjiht auf feine Productionsfähigfeit ausgenugt wurde. 
weiteren Berlaufe des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts hatte es 
minder theilzunehmen an den Schlägen, welche das Grzitift und das 
tere Großherzogtbum Frankfurt trafen. Ueberdieß litt das Städtcher 
der Abgelegenheit von allen halbwegs bedeutenden Berfehräwegen. 
Ealzwerf bot nur einen fargen Born des Einkommens, da das benöt 
Holz in Frohnfuhren beigeihafft werden mußte. Erſt 1796 wurde 
bishin .beitandene Bachtverhältnig gelöst, ärarialifcher Betrieb eingeführt 
den Einwohnern Orbs Verdienit durch Holzbeifuhr geboten. Das Ye 
gen der Gemeinde ſchmolz, und ihr größter Reichthum, das Reifig, 
durch üblen Haushalt vom Stamm auf die Wurzel. So gelangte Dr! 
Sabre 1814 an die Krone Bayern. Der Notbitand jeiner Bewohner aı 
lirte nody 1836, 1851 und 1852 an die Staatscaſſe und die werftb, 
Hilfe des Landes. Bei alle dem aber bleibt dem Städtchen Eines — 
Hoffnung einer beijeren Zukunft. 


III. Die Landgerihte und Bezirfsämter. 
Bon E. Fentih und C. Th. Heigel. 
Einleitung. 
Unmittelbar nad der vorübergehenden Beligergreifung des jäculaı 
ten Hochſtifts Würzburg durd Bayern (1803) murde eine neue Orga 
tion der Nemter und Dikafterien vorgenommen, ein Generalcommitiz 


eine Landesdirection, ein Hof: und Oberappellationggeridht errichtet umd 
Provinz in Landgerichte mit eben jo vielen Rentämtern eingetbeilt. 
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As nad dem Preßburger Frieden das neuerrichtete Fürſtenthum Würz- 
rg wieder abgetreten worden war, erfolgte unterm 21. Juni 1808 eine 
mitorialeintbeilung, weldye in jo ferne auf die zum heutigen Negierungs: 
te Unterfranfen geihlagenen Gebietstheile Bezug bat, als die Gerichte 
j, Schweinfurt und Eulzheim dem Mainkreife (mit der Hauptitadt Bam: 
2), das Amt Marktiteft aber und die mediatilirten Gebiete der Grafen 
Sattel, der Fürſten von Hohenlohe-Schillingsfürſt und Kirchberg, 
Shwarzberg und Limburg: Spedreld zwiſchen Main: und, Steigerwald 
ı Arzatfreiß (mit der Hauptſtadt Ansbach) einverleibt wurden. 

Am 23. Sept. 1810 wurde eine neue Eintheilung des Konigreichs in 
a Kteiſe vorgenommen. Der Mainkreis erhielt außer andern nicht 
vr gehörigen PBeränderungen eine Umgeltaltung durch Abgang 
ger Yanditrihe, die an das Großherzogthum Würzburg abgetreten, 
“ tur Zuwachs der Landftrihe an der Sachen: Coburgiichen 
ne, welche von dem Großberzogthbum an die Krone Bayern cedirt wor« 
daten. Auch der Rezatfrei3 war um einige an das Großherzog: 
st Bürzburg abgetretene Gebietstheile verfürzt worden, mährend das 
er mürzburgiiche Amt Schlüfjelield mit ihm vereinigt wurde. — — 

Rahdem durch die Wiener Schlußacte die Grenzen des Königreiches 
kr Hauptjache in der jegt noch geltenden. Weije geregelt, und als neue 
rbungen das ehemalige Großherzogtum Würzburg, das Fürftenthbum 
yerenburg und andere Beſitzungen damit vereinigt worden waren, er: 
m eine neue Eintheilung nothwendig. Dieſe erfolgte am 20. Febr. 1817, 
den bisherigen neun Kreiien und den neuen . Gebietserweiterungen 
Sen at Kreiſe formirt. Der Untermaintreis insbefondere wurde 

—— Beſtandihelen gebildet: a). aus dem Großherzogthum Würz- 

‚ b) dem Fürſtenthum Ajchaffenburg, c) den vormaligen heſſiſchen 
* Alzenau, Amorbach, Miltenberg und Kleinheubach, und d) den 
wien Aemtern Brüdenau, Hammelburg, Biberitein und Weyhers. 

Dit der ausgeſprochenen Abſicht, „die Erinnerung an die; erhebende 
zengenheit der unter Bayerns Ecepter vereinigten deutichen Stämme 
ver Gegenwart durd fortlebende Bande enger zu verfnüpfen, die alten 
sörlih gebeiligten der einzelnen Lande wieder herzuitellen und die Ein: 
lung des Reiches und die Benennung der einzelnen Hauptlandestheile 
die ehrwürdige Grundlage der Geſchichte zurüdzuführen“, wurde Bayern 
& alerböchfte Verordnung vom 29. Nov. 1837 in die jegt noch be: 
eaden acht Provinzen eingetheilt. Aus dem bisherigen Untermainfreis 
ie die Provinz Unterfranfen und Aihaffenburg formirt. 

Eine neue Landgerichtsformation in Unterfranken wurde am 25. Auguft 
„ getroffen. Ihr zufolge wurden 1) dem Landgericht Marftbreit fol: 
De Gemeinden zugetheilt: a) von dem Landgerichte Uffenheim die Ge: 
den Enbeim, Martinsheim, Gnögheim und QYullenjtein, b) von dem 
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Landgerichte Marktbibart die Gemeinden Wäßerndorf, Iffigheim, € 
heim, Hüttenheim, Herrnsheim und Tiefenſtochheim; 2) dem Sande 
Marktſteft wurde die bis jetzt zu dem Landgerichte Marktbibart get 
Gemeinde Willanzheim einverleibt; 3) die Gemeinde Biſchbrunn wurd: 
dem Landgerichte Rothenbuch getrennt und mit dem Landgericht Stad 
zelten vereinigt; 4) die Gemeinde Greußenheim wurde von dem Landge 
Nothenfels an das Landgeriht Würzburg l. M. überwiejen; 5) die Ge: 
den Wörth und Trennfurt wurden unter Yostrennung von dem Sa 
richt Miltenberg dem Landgericht Klingenberg zugetbeilt; 6) die Gemei 
Garig und Reiterswiejen wurden von dem Sandgerichte Euerdorf get 
und mit dem Landgericht Kifiingen verbunden. 


Am 3. Sept. 1858 wurde ein neues Landgericht mit dem Am 
zu Echölltrippen aus folgenden Beltandtheilen gebildet: 1) von dem ! 
gerihte Alzenau aus den Gemeinden Königshofen, Großblanfenbach, $ 
blankenbach, Sommerfahl, Schöllkrippen, Großlaudenbach, Kleinlauder 
Großfahl, Kleinkahl, Edelbah, Hudelheim, Geifelbah, Oberweftern, U 
meitern, Hofftetten, Schneppenbah, Krombah, Omersbah und Dörn 
bach; 2) vom Landgerichte Aichaffenburg: Feldkahl, Eichenberg und N: 
berg; 3) vom Landgerichte Rothenbuch: Heinrichstbal und Jakob 
Dagegen wurden dem Landgerichte Alzenau folgende bis jegt zu dem | 
gerichte Aicharfenburg gehörige Gemeinden zugetheilt, nämlich: Dettü 
Nüdersbah, Hohl, Neihenbad und Brennsberg. — Die mit dem 1. 
1862 eingeführte Trennung der Juſtiz von der Verwaltung führte gleid 
wichtige Veränderungen im Regierungsbezirte herbei. Die Verwaltuns 
treffend wurde der Kreis in 23 Bezirfsämter eingetheilt, deren jedei 
größeres oder zwei kleinere Landgerihte umfaßt. Städte, welche 
mittelbar unter der fünigl. Regierung von Unterfranfen und Aichaften 
ſtehen, iind: Aichaffenburg , Schweinfurt und Würzburg. Die Juſti 
treffend wurde der Kreis in 5 Bezirksgerichte eingetbeilt. Wir 
ren bier ſchließlich die einzelnen Beſtandtheile diejer Bezirfsgerichte 
weil mit igrer Erridtung auch eine neue Formation der Landgerichte 
bunden war. 


1. Das Bezirksgeriht Aſchaffenburg umfaßt: 


1) Das Stadtgeriht Aichaffenburg: den Stadtbezirk und die Gem: 
Damm; 2) Landgeriht Amorbah: das bisherige Landgeridt Amort 
3) Log. Aichaffenburg: das bisherige Log. Alchaffenburg mit Zutheilung 
bisher dem Ldg. Obernburg einverleibten Gemeinde Großoitbeim; 4) 
Alzenau: das bisherige Log. Alzenau; 5) Log. Klingenberg: das bishe 
Log. Klingenberg; 6) Log. Miltenberg: das bisherige Lg. Miltenb 
7) £og. Obernburg: das bisherige Log. Obernburg mit Ausnahme der ı 
genannten Gemeinde Großoſtheim; 8) Lig. Rothenbuch: das bisberiae ! 
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nbub; 9) Log. Schöllkrippen: das bisherige Log. Schöllkrippen; 
da. Stadtprozelten: das bisherige Log. Stadtprozelten. 

1. Das Bezirksgericht Lohr umfaßt: 

) Das Log. Brüdenau: das bisherige Ldg. Brüdenau mit Zutbeilung 
&ber dem Log. Biſchofsheim einverleibten Gemeinden Oberbach, Reußen: 
Rotbenrain und Wildflecken; 2) Log. Euerdorf: das bisherige Lg. 
nf mit Ausnahme der Gemeinde Poppenhaujen, welche dem Log. 
nfurt zugetbeilt wurde; 3) Log. Gemünden: das bisherige Log. Ge: 
a mit Ausnahme der Gemeinden Bühler und Münfter, die den Ldg. 
ıt zugewiefen wurden, dagegen mit Zutheilung der beiden bisher 
da. Orb einverleibten Gemeinden Oberfinn und Mitteljinn,; 4) Log. 
elburg: das bisherige Log. Hammelburg; 5) Log. Karlitadt: das bis: 
%dg. Karlitadt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinden ; 
Lohr: das bisherige Log. Lohr mit Zutheilung der bisher dem 
lothenfels einverleibten Gemeinde Sendelbah; 7) Lg. Marktheiden- 
us bisherige do. Marktheidenfeld, 8) Log. Orb: das bisherige Log. 
tt Ausnahme de. Gemeinden Ober: und Mitteljinn; 9) Ldg. Rothen: 
as biäherige Ldg. Rothenfels mit Ausnahme der Gemeinde Sendelbad). 
1. Das Bezirksgericht Neujtadt a. d. Saale umfaßt: 

‚ Das Log. Biihofsheim: das bisherige Log. Biichofsheim mit Aus— 
der 10 Gemeinden Gersfelo, Kippelbach, Meiersbach, Mosbach, Obern: 
‚ Rengersfeld, Rodenbach, Romers, Eandberg, Schachen, welche dem 
beyhers incamerirt wurden, und der 4 dem Lg. Brüdenau zugetheil: 
a genaunten Gemeinden; 2) Log. Hilders: das bisherige Log. Hilvers; 
; Ringen: das bisherige Log. Kiliingen; 4) Log. Königshofen: 
sherige Log. Königshoien, 5) Lig. Mellrichſtadt: das biäherige Log. 
tab: 6) Edg. Münneritadt: das biäherige Log. Münnerftadt; 7) Log. 
M a. ©.: das bisherige rg. Neuftadt nebit dem Stadtbezirt Neu: 
und. S.; 8) ing. Weyhers: das bisherige Ldg. Weyhers mit Zuthei— 
det oben aufgeführten 10 Gemeinden. | 

V. Das Bezirksgeriht Schweinfurt umfaßt: 

Das Stadtgericht Echweinfurt: den Stadtbezirl Schweinfurt; 2) Ldg. 
n: das bisherige Ldg. Arnitein mit Ausnahme der Gemeinde Bergt- 
welde dem Log. Würzburg r. M. zugetheilt wurde; 3) Ldg. Baunad: 
berige Log. Baunach; 4) Log. Ebern: das bisherige Lg. Ebern; 
% Eltmann: das bisherige Log. Eltmann; 6) Log. Gerolzhofen: das 
ige Wg. Geroljhofen; 7) Log. Haßfurt: das bisherige Log. Haßfurt; 
4. Hofheim: das bisherige Log. Hofheim; 9) Log. Echweinfurt: das 
ge Kdg. Schweinfurt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde 
mbauien, 10) Log. Volfah: das bisherige Log. Volkach; 11) Log. 
ed: das biöherige Log. Werned; 12) og. Wiefentheid: das big: 
!' Do. Wieſentheid. 
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V. Das Bezirfsgeriht Würzburg umfaßt: 

1) Das Stadtgeriht Würzburg: der Stadtbezirt Würzburg ; 2) pe. ! 
das bisherige Log. Aub; 3) Log. Dettelbah: das bisherige Ldg. Dettel 
4) Lg. Kigingen: das bisherige Log. Kigingen mit Ausnahme der Gem 
Erlach, weldye dem Log. Dchlenfurt zugewiejen wurde, dagegen mit Zı 
lung der 9 das aufgelöste bisherige Log. Marktjteft bildenden Gemei 
Fröhſtockheim, Hochheim, Hohenfeld, Mainbernheim, Marktſteft, Mice 
Rödelſee, Sidershaufen und Willanzheim; 5) Log. Marftbreit: das 
berige Lg. Marftbreit; 6) Log. Ochjenfurt: das bisherige Log. Ochſe 
mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde Erlach; 7) Landgericht 2 
burg 1. M.: das bisherige Log. Würzburg I. M.; 8) Log. Würzburg r 
das bisherige Log. Würzburg r. M. mit Zutheilung der oben genaı 
Gemeinde Bergtheim. 


Erſtes Kapitel. 
Landgericht Alzenan. 
(Bezirfsamt Alzenau.) 


fiteratur. 
Lang, Regesta boica Beblen w. Merkel, Seid. u. —— 
Guden, codex ———— im. Nichaffenba. u. tem Srefart. 


Steinen 9 3. Geichichte In Freigerich:e —— Die Sagen tes Sre au, * 
Alzenau unfele, Die Wainufe , p. 
Prey Mean Schneitaming, Die Snladı sei Dertin 
Beh RT} Stleh Alzenau, im bilter. Archiv sie. Archiv f. Unterfr.. 5, 1, 55 
1. Unterit, 145 2; 93. 


Schon in der allgemeinen Ueberfit der Drtsgeichichte unferes K 
wurde der Geſchichte des Freigerichts Alzenau, welches dem größeren 2 
nach in das jegige Landgericht gleihen- Namens füllt, und der eigen! 
lichen Verfaffung jenes Territoriums ausführlicher gedacht. ') 

Wir folgen dem Laufe der Kahl, die das Landgeriht durchſch 
und zwiſchen Großfrozenburg und Großwelzheim in den Main mi 
und betreten bei Mönbris das alte Freigeriht. In der nächiten | 
barihait des Dorfes erbebt fih die Nuine der Womburg, vie 
14. Jahrhundert von den Ninedern erbaut, jpäter in den Berig ver 
berren von Gonsrode kam. In der Pfarrkirche des Dorfes jteben die 
tapbien des 1548 verjtorbenen Philipp von Gonsrode des Aelteren 
jeiner Gattin Walpırgis von Adelsdorf. Die Cent Mömbri® war je: 
Belehnung des Kurfüritentbums Mainz und der Grafibaft Danau 
dem }yreigericht der Zankapfel zwiichen den neuen Herren. Bald n 
auf mainzifcher Eeite die Behauptung aufgeitellt, das Mömbris ausid 
lih zum Kurfürſtenthum gehöre, und man gab fi feine Mübe, vie 
iht, genannte Gent gänzlich vom Freigerichte zu trennen, geheim zu ba 


N In Betreff ter nech geltenden Sage über tie Entftchung des Freigerichte 
S. 328 Anm. 2. 
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wurde im Jahre 1609 ein oberrheiniſches Kreismünzedict, das von 
unihen Beamten in Mömbris angeichlagen worden war, von dem 
aanziihen Gentgrafen wiederholt abgerifjen. Der Etreithandel fam 
das Reichskammergericht, das zu Gunſten der Hanauer entidhied, ohne 
dem Urtbeil Geltung verihaffen zu fünnen; Mainz remonitrirte, und 
el ein günstiger Verlauf des Procefjes fiir die Grafen von Hanau 
In Zweifel gezogen werden fonnte, zogen dieje doch vor, das neue 
bact der jchwerfälligen Maſchine nicht mehr abzuwarten und mit dem 
ünten einen Bertrag abzujhliegen, dem zufolge die Gent Mömbris 
ih au das Crzitift gelangte. 

An dem Dorfe Mihelbad (michil, ahd.=groß) mit feinen. treff: 
ı Beinbergen und dem alten Nitterfige Kälberau vorüber gelangen 
nah dem Hauptiige des Landgerichtes, dem Murktfleden Alzenan. 
tomantijche Sage, deren Verwandtſchaft mit der Weibertreue von Weins: 
ju Tage liegt, erklärt den Namen der Burg auf folgende Weile. Die 
x von Ronneburg, welde den Ritter von Randenburg auf feiner 
überfallen und zur Uebergabe gezwungen hatten, gejtatteten der Ehe: 
des Beſiegten freien Abzug, und erlaubten ihr außerdem mitzunehmen, 
ne tragen fünne. Sie lud fih nun ihren Eheherrn auf die Schultern 
köleppte ihn durch die Feinde, die zu Wilmundsheim lagerten „über 
babl die Anhöhe hinauf. Als der Nitter, den feines treuen Weibes 
write, Ne bat, ihm nun jelbjt gehen zu laſſen, entgegnete jie, da ihr 
Ahem zu vielen Worten fehlte: „AU zu nah'!“ und jchleppte ihn. über 
pobe, bis jie Den Augen des Feindes entrüdt waren. - Nachdem ſpätex 
täuberiihen Nonneburger durch Ausſpruch des Freigerichts verjagt 
m waren, baute jener Ritter an der Stelle, wo jein Weib jo rührenpe 
w bewieſen, eine: neue Burg, die er „Alzunah’” benannte, woraus 
älig Alzenau entitand. Die Einwohner des Dorfes Wihnundsheim 
em ich allgemah am Fuße der Anhöhe an, und der Name Wilmunds: 
| ging in den Nanıen Alzenau über. Eo die Cage. Hiſtoriſch iſt, 
de Anjiedelung an der Kahl, wo dieje aus den Epejjartbergen in die 
zevene berabjteigt, in Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts den 
un Wilmontesbeim oder auch Wildemundesheim führte, im 16. Jahr: 
dert aber allmälig den Namen der Burg annahm, der vermuthlid) von dem 
wa Badye, der nördlih von der Burg fließt, abzuleiten ift. 

Steiner nimmt an, daß die Burg Alzenau römijche Unterlage babe, 
m der Nähe mehrere Spuren eines römijchen Mauerwerfes erjichtlic) 
m. Dagegen meint Herrlein, daß zwar die Geſtalt der Burg an’ der 
%, ein faſt regelmäßiges längliches Viereck, Steiners Annahme unter: 
», dap aber jenes Mauerwerk nicht als römijches erklärt werden fünne. 
Sage, dab die Burg von Tempelberren erbaut worden fei, die nad) 
ı Conal von Bienne, weldes ven Orden auszurotten befahl, hierher ge: 
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flohen ſeien, entbehrt des biftoriichen Gehaltes; denn als Erbauer mı 
die Templer wohl auch Eigenthümer der Burg gemweien fein, und iı 
vielen noch vorhandenen Urkunden des Freigericht3 müßte der Beſitzer 
fo ftattlihen Schloſſes doch einmal gedacht werden. 

In Steiners Geihichte des Freigerichtes ift auch jene Urkunde 
dein Jahre 1400 aufgenommen, laut welcher Kurfürjt Jobanı von 1 
die Piahlbürger von Wilmundsheim von geiftlichen Gerichten befreite 
deshalb von Wichtigkeit, weil fie zum erftenmal des Schloſſes Al 
erwähnt und zwar in mainziichem Beige. Im nächſten Jahre erbis 
dann. der Kurfürſt vom König Ruprecht die Erlaubniß, aus dem 
Welmundsheim eine Etadt zu machen und fie mit Mauer und Grab 
befeitigen. Herrlein jpricht daher die gegründete Anliht aus, daß 
mainz damals nad der im Jahre 1386 erfolgten Austreibung der H 
burger das Schloß Alzenau als Stügpunkt für die neuerworbener 
figungen angelegt habe. Es blieb auch in ausichließlihem Beſitz des 
ftifte8 bis in die neueſte Zeit. Auf dieſem Sclojje wurde dem 
fürften Albrebt und dem Grafen Baltbafar von Hanau 1529 vor 
Bewohnern des Freigerichts gebuldigt, nachdem fie faft dreißig Jabr 
neuen Herren twiderjtrebt hatten. Im dreigigjährigen Kriege war Al 
der Schauplatz einer fühnen Waffenthat der Schweden. Der Ichm: 
General Ramſay befehligte nämlich feit dem Jahre 1634 die in 
Gegenden jtationirten jchwediihen Truppen, als der Graf von Maı 
mit einem bedeutenden kaiſerlichen Armeecorps ebendafelbit anlanate 
mehrere Ortſchaften des Freigerichtes, darunter auch das Schloß Al; 
bejegte, um einen Angriff auf Hanau vorzubereiten. Doch Ramjan | 
ih durd einen waghalfigen Ueberfall aus der jhlimmen Yalle zu 3 
und jandte den Obrijt Bouillon mit einem kleinen Detabement am 31. 
längs der Kahl gegen Alzenau ab. Die Fenſter des Schloſſes waren 
lich beleuchtet, und aufgefangene Bauern jagten aus, dab die faiier 
Dfficiere dort verjammelt jeien, um das neue Jahr anzutrinken. 
Bouillon aud vernommen batte, daß die Kaijerlichen nody in der näm 
Nacht neue. Verstärkungen erwarteten, gab er ohne Eäumen den ? 
zum Angriff. Die überraſchten Gäſte des Echloffes wurden größten 
zu Gefangenen gemacht und der Fleden Alzenau geplündert. — Als nad 
Erlöſchen des Mannsitammes der Hanauer 1736 jowohl Kurmainz als 
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, auf frühere Familienverträge geftüst, 
hanauiſchen Antheil am Freigerichte beaniprucdten, wurde auch bicı 
ein langwieriger Proceß beim Reichskammergerichte anhängig. Als cı 
1739 unter Vermittlung des Königs von England eine Uebereinktunt 
tropfen wurde, der zufolge drei Viertheile des Freigerichtes zu M 
ein Biertheil zu Heſſen Kaſſel geichlagen wurde, blieb Alzenau bei 
mainz. Doh im ‘Jahre 1802 wurde e8 dem Xandgrafen von S— 
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hadt überlajfen, der e8 im Jahr 1816 an die Krone Bayern abtrat. Das 
ion jelbit wird ſchon in den Acten des Reichsfammergerichtes aus dem 
* Jehrhundert als „alte mehrentheils verfallene Behauſung“ be— 


eweſtich von Alzenau im Bezirk der Gemeinde Kahl lag ehedem 
mir wüſte Fläche, das fahle Neilig genannt, das Kurmainz ſchon zu 
des 16. Jahrhunderts mit Kahl ald praecipuum an fich gezogen, 
der boben Mark abgejondert, und gegen alle Einjprüde der Ge- 
de und der Örafen von Hanau behauptet hatte. Kurfürjt Emmerich Joſeph 
&mlih ließ fich die Eultivirung dieſer Wüjtung angelegen jein, die 
bb jeit dem Fahre 1766 ein blühendes Ausiehen gewann. Die dar: 
ebauten Höfe wurden in dankbarem Andenken Emmerichhöfe 
ant. 

An der Kahl jelbit liegt das gleichnamige Bfarrdorf. Hier wird zuerft im 
:1337 die Gerichtöbarkeit der Grafen von Eppenitein erwähnt; durch Ber: 
yung fam es 1393 mit den übrigen eppenjteiniichen Bejigungen an 
derribaft Kronberg, dur Kauf‘ 1425 an Kurmainz. 

<iwlid von der Mündung der Kahl in den Main liegt das alte 
inesheim, jet Großmwelzbeim. Unter Karls des Großen Regie: 
deſaß bier das Kloſter Lorſch Grunditüde und Leibeigene; doch läßt ſich 
mıt Sicherheit beitimmen, ob bierunter nicht das auf dem linken Main: 
xlegene Kleinwelzheim zu verjtehen jei. Zwiſchen Großwelzheim und 
men, das nicht mehr zum alten Freigerichte gehörte, ſteht der Karl: 
‚den Karl der Große al3 Grenzfcheide des Odenwaldes und Spefjarts 
e geſetzt haben joll. Einer anderen Tradition zufolge jol er als 
min an die Wallfahrt Karls des Großen zur Kirche des heil. Hippolyt 
'etingen aufgeitellt worden jein, und zwar an dem Platze, wo er von 
Klerus jener Kirche feierlich eingeholt wurde. Dieje Kirde zu Det: 
ien (diot, ahd. — populus), das ſchon im 10. Jahrhundert urkundlich 
int wird (Kaifer Otto II. ſchenkt Tetingen 975 dem Stift zu Aſchaf— 
er;, jol von Karl dem Großen jelbit erbaut worden fein; im Mittel: 
tel im der Wallfabrtsfirhe manch' erjtaunliches Wunder fich ereignet 
” Doch nicht blos die Sage, jondern auch die Gefhichte hat diejem 
& des Mainufers bejonderes Intereſſe verlieben. Auf den Feldern 
den Dettingen und Kleinoſtheim erfochten die verbündeten Engländer, 
neoeraner und Deiterreicher unter der Oberleitung des Königs Georg II. 
England im Verlaufe des öjterreichiichen Erbfolgefrieges 1743 jenen be: 
sten Sieg über die Franzofen, der dem patriotiichen Stolz der Britten jo 
wibelte, daß noch lange nachher die erfte Frage an den vom Eontinent 
‚der heimischen Inſel Zurüdgelehrten lautete, ob er aud das Schlacht— 
ven Dettingen gefeben. 

A Hörftein, einem Markte am Fuße des Hahnenfammes, wo nod 
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jegt, befonders auf dem jogenannten Abtöberge, ein trefflicher Wein x 
erwarb im Jahre 1000 Abt Beringer mehrere Weinberge, auf dei 
Seligenftadter Klofterfeller nicht das trefflicite Product der Nachba 
entgehbe. Im Jahre 1252 wurde die genannte Abtei von einem Aid 
burger Klerifer auch mit einem Hofe zu Hurften begabt. Der ii 
damals der bedeutendite des Freigerichtes, war im 16. Jahrhund 
großer Wohlhabenheit gelangt; doch die Mauern, die 1597 zum € 
des Ortes gebaut wurden, gereichten ihm im Berlauf des dreihiajä 
Krieges zum Berderben, da er eben deshalb jtet3 von den vericii 
Heerhaufen vorübergehend als Sicherheitsplag benugt wurde. Dazu 
daß im Jahre 1625 in Hörftein die Peſt dergeftalt wüthete, daß ibr 
gegen zwanzig Perjonen zum Opfer fielen. Die geängitigten Einn 
nahmen ihre Zuflucht zum heil. Bernhard, und gelobten, feinen } 
den 20. Auguft, fürderhin auf das Feierlichite begehen zu wollen; na 
Erlöfhen der Krankheit wurde er auch ſtets als Feittag gefeiert. 

Das benahbarte Waſſer los war der Sit einer reichsfreien F 
der Schelrige von Wafferlos, deren Burg oder vielmehr Räubern 
Jahre 1404 niedergeriffen wurde. Im Jahre 1490 wird noch ein I 
Ecelriß erwähnt, nad ihm ericheinen verichiedene Adelstamilien, da 
aud die Familie v. Hutten, als Herren zu Wafjerlos. 


Buweites Kapitel. 


Landgericht Amorbach. 
(GBezirlsamt Miltenberg.) 


Kiteratur. 
Lang, v., Regesta boica etc. Steiner, Bean res Maingebiciet 
Gropp, collect, scriptorum = FE x. p. 
Guden, codex diplom., Ill. ete. dler, Der a Vottbartsbers. 
558 mann, er — Debe e Geſchichte von Amerbach, im Hi? 

1. 

— boica, 8, W. u. 31. ®r. ꝛc. Ric 4A, torcgrapb. Beichreibung ver alıcı 
Wuerdtwein, dioecesis Mogunt. 1.u.3,8r. x. graficaft Türen. im bit. Mr 24. 2; su 
Groprr, Würzburg. Ehronik Dahl, —ſchloß Wildenburg. bir 3 
Gropp, Historia morbacensis. 3; %. 


Obwohl zahlreihe Panegyriker einer fpäteren Zeit das Leben 
heil. Amor, des Schülers des heil. Pirminius, ins Detail ausgemalt ! 
(„Erneuerte Kindichuldige Andacht gegen einen heil. Amor, Glaubens 
und Apoftel des Odenwaldes,“ von Gropp; „ein im tauiendjährigen S 
flammen brennenter und nicht verbrennenter Buſch, das it, das Ho 
lihe Gottes Hau Amorbach,“ von Faulhaber,; „großer Rahm vor 
und der Welt des Königlichen Klofters Amorbach,“ von Rang; „die | 
lockende Zionftatt, in ihrem Himliſch-koſtbahrem Brautgeichmud 
prangend,“ von Braft ꝛc. 2c.), fo Scheint uns doch ſogar die Eriftenz | 
Heiligen zu zweifelhaft, um den Namen des Ortes von ihm ableitt 
können, und wir fchließen uns lieber der Erflärung Föritemanns an, 
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rem ahd. amar = Dinkel, Spelt, herleitet, da Amarbach, Amerbach 
äteften urkundlich vorkommenden Formen find. Eine dritte Erklärung 
Famens, die poetiſch an den ſchalkhaften Gott der Alten anknüpft — 
ein ihrer Quällen und Fluß vorgeitellte Liebesbah, d. i. das hochlöb— 
e ubralte Abteyliche Gotteshauß Amorbach,“ von Amos fünnten wir 
Ih übergeben. 

Reben anderen Denkmalen römifher Eultur gibt bejonders ein Ge: 
beten der 22. Legion, der in Amorbach ausgegraben wurde, Zeugniß, 
ve Römer bei der Ausdehnung des Grenzlimes in nicht weiter Ent: 
zu; von Amorbah auch viejes Flußthal befucht und bewohnt haben. 
Gotthardsberg, der fich nahe dabei im Mudathale in einer Höhe von 
\Fub erhebt, mußte zur Anlage eines Caftells einladen. Als die römi- 
ı Mier das Maingebiet und die angrenzenden Thäler verlafjen, und 
sranfen davon Beſitz genommen hatten, nannten fie die Höhe, welche 
timiihe Zwingburg getragen, Frankenberg. Im 7. Yahrhunderte 
% ein fränkiſches Grafengejchlecht den Namen von diefer jeiner Veſte 
kr Muda; vermuthlid waren diefe Grafen von Frankenberg Gaugrafen 
Beingartenau, welche das Mudathal in fich ſchloß. Um das Jahr 714 
der legte der Grafenreihe, Nuthard, den heil. Pirminius aus Neuftrien 
daden haben, die chriftliche Lehre in diefe noch von heidniſchen Bewoh: 
I keiegten Gegenden zu verpflanzen. Pirminius fol am Otterbache, 
ea die Neubetehrten zu taufen pflegte, das erjte Kirchlein zu Ehren 
na, Mariaborn genannt, nebft einigen Zellen für fih und feine 
üer gebaut haben; die Legende läßt jodann feinen Zöaling, den heili— 
Amor, das begonnene Werk mit glüdlihftem Erfolg fortfegen. Sehr 
Iufjeihnungen des Kloſters erzählen weiter, daß das neugebaute 
er, vorzüglich durch Karl Martells SFreigebigfeit begütert, im Jahre 734 
ı bil. Bonifacius eingeweiht worden fei. Die Heilkraft der Quelle 
köbrunn, die namentlich auf den Ehefegen von heilfamer Wirkung fein 
uud deshalb von zahlreihen Wallfahrern beſucht wurde, fteigerte das 
Een des Kloſters. Auch auf dem Frankenberg ließ Abt Bodewald 
v3 Jahr 1138 zu Ehren des heil. Gotthard eine Kapelle bauen, die 
dem Berge von nun an den Namen St. Gotthardsberg brachte. Doch 
'de Veſte, die er trug, ein Stützpunkt des Adels bei allen Beraubun: 
Und Erpreffungen, über welche, wie alle übrigen Klöfter, auch die frommen 
Pe von Amorbach häufig zu klagen hatten. Deshalb ließ Kaifer Fried: 
L, um ſich dem Biſchof von Würzburg, unter defien Gerichtsbarkeit 
Xofter ftand, gefällig zu zeigen, die Veſte Frankenberg zerftören (1168), 
"verbot, fie je wieder aufzubauen. Die Grafen von Düren treten urfund- 
(da Shirmvögte des Klofters auf, doch factiſch mußten fie ſich wieder: 
! ds Widerfacher gezeigt haben, denn in mehreren Klofterurfunden 
Sen fie bei ihren Schenkungen den Zufag: „wegen der dem Kloiter 
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zugefügten Beſchädigungen.“ Allmälig bildete ſich auch um das 9 
ein vicus Amerbacum, der im Jahre 1253 durch Konrad von 7 
mit Einwilligung des Abtes Gottirid mit Mauern umgeben wurde. 
Sabre 1272 verkaufte Ulrih von Dürne die Stadt Amerbach und die ! 
über das Klojter an den Erzbiſchof Werner von Mainz, indem er fid 
die Gerichtsbarkeit über jeine Vajallen vorbebielt, um 50 Pid. Heller. 
blieb die Abtei bis zum Jahre 1659 im Berbande der Würzburger 
ceie, bis fie in diefem Jahr auch bezüglich der Wahl: und PBijitationi 
unter kurmainziſche Jurispiction zu ftehen fam. Belannt iſt das St 
der Abtei im Bauernfriege. Als das Klojter von dem „bellen Ha 
den Götz von Berlidingen anführte, ausgeplündert worden war, ur 
Anführer in dem Saale des jetigen Landesgerichtsgebäudes, der dam 
kurmainziſchen Kellerei, beim Mable jaß, zu dem er auch den Abt 
lud, jol er diefen, der das traurige Edhidjal feiner Abtei beflagte, ae 
haben: „Lieber Abt, jeid wohlgemuth! Befümmert euh nit: id 
dreimal verdorben gewejen, aber dennoch bin ih bier. Ihr ſeid“ 
noch ungewohnt!” — Guftav Adolf ſchenkte das Klofter mit 
Gütern den Grafen von Erbach, doch mußten diefe in Folge der Ni 
ger Schlacht 1634 das Gebiet räumen. Noch wiederholt mußte Am 
gleich anderen fränkischen Städten während des jchredlichen Verwiii 
frieges den Leidensbecher bis zur Hefe trinten. — Ein bedeutendes M 
in der Geichichte Amorbachs bildet das taujendjährige Jubiläum ver 
im Sabre 1734. Schon die Titel der oben angeführten Jubiläumsid 
mögen zeigen, wie jehr durch diejes feitliche Ereigniß die Phantaäfie ve 
ehrer des Klojters aufgeregt wurde. Durch den Yuneviller Frieden, 
hungsweiſe den Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahre 1803, wur 
aufgelöste Abtei dem fürftlihen Hauje Leiningen überwieien, und kam 
in raſchem Wechjel 1806 "unter die Souveränetät Badens, 1810 des 
berzogtbums Helfen, und gemäß des Staatsvertraged Bayerns mit i 
reih vom 14. April 1816 an die Krone Bayern. Doch blieb Am 
die Nefidenz der Fürſten von Xeiningen. 

Eine ftarfe Stunde von der Stadt entfernt, nabe bei dem 
Preunſchen, ſtehen die Ruinen der alten Bergvejte Wildenberg 
Wildenburg auf einer von zwei Bächen umſchloſſenen Höhe. Wie ı 
natürlihe Lage vermutben ließ, haben dharafteriftiiche Baumerfareit: 
bier die Erijtenz eines römischen Gajteld documentirt. Daß aud i 
fränkiſchen Zeit bier eine Burg geftanden habe, ergebt aus der Gr 
ſchreibung der Michlinftädter Mark, welche der berühmte Einbart 
Schenkungsurkunde für das Klofter Lorih vom Jahre 819 beigefüg 
Die Burg wird dort Willineburg genannt, und hatte zwei Thore oder 
fahrten, durch welche die Grenze lief. Diefelbe Beite (Vulloneburg 
wie eine Urkunde Heinrihs II. berichtet, im Jahre 1012 bereits zeı 
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en Beihichtichreiber Gropp gibt in feiner jehr wenig fritiichen Geſchichte 
& Aloiterd Amorbah das Jahr 1216 als das Wiedererbauungsjahr der 
ug an, doch ohne Beweife. Die Inſchrift zweier nun zu Eulbach befind- 
hu Thorpfeiler der Burg belehrt, daß ſie von Burkhardt und Nupert 
s Tür um das Jahr 1222 wieder aufgebaut wurde. Ulrih H. von 
im verfaufte im jahre 1271 die Burg mit den umliegenden Ortichaften 
le Kirchzell), Dizbuh (Buch), Brungeſachſen (Preunſchen), Dombach 
embah) ꝛc. um 900 Mark kölniſcher Denare an das Erzſtift Mainz, das 
I num an eigene VBögte auf der Wildenburg aufitellte, jo im Sabre 1303 
ı Shenten Friedrih von Limpurg 2. — Im Bauernkrieg wurde fie von 
Aufrührern niedergebrannt, wie Göß von Berlichingen in feiner Selbit: 
grapbie erzählt: „Wie ich jchier zum Haufen fame, da jabe ich ein 
Hob brennen, daß heißt Willenberg, it des Biſchoſs von Mainz, welches 
# wider den Bertrag, den wir ufgericht hatten, gehandelt war.” Die 
1 wurde nicht wieder aufgebaut. 


Drittes Kapitel. 
Landgericht Arnitein. 
Bezirksamt Karlsftandt.) 


Literatur, 
wie, Traditiones Fuldenses etc. Schultes, Diplomat. Beiträge 1, 64. 
\& v„ Regesta boica etc. Stumpf, Tenfwürtigteiten, 2, 54. 
Ip, collect. seript. etc. Vanzer, en eines —— — bei 
Ui Sürzb Gbren. x. Gramſchatz. im bift. Ara, 1 1, 
" Corenit ». Wür Oberthür Yeben des M. & amt 


2:te#, bifter. re hg p- 155. 

Es ſcheint uns mindeſtens zweifelhaft, ob die gewöhnliche Annahme 
kgung verdiene, daß umter der „villa Ernustesheim in pago Graffelt,“ 
laut einer Urkunde Ludwigs des Frommen vom Jahre 839 in den 
dJ des Grafen Poppo (von Henneberg) fam, Arnjtein an der 
zu zu veriteben jei. Der Name dürfte wohl eber von Xarinftein, 
traten (arni, umgeitellte Form von arin, wie 3. B. bei Bernburg = 
unburg) berzuleiten jein. 

Lie Burg Arnftein (nicht zu verwechjeln mit der gleichnamigen im 
wbergiichen Gebiet, die von einem adeligen Gejchleht „von Arnitein” 
xdat wird) erjcheint urkundlich zuerjt im 13. Jahrhundert im Belig der 
nen von QTrimberg. Konrad Ill. von Trimberg beitimmte Burg und 
" Amftein für feinen Sohn Konrad 1279, indem er zugleich Burg und 
& Irimberg dem Hodjitifte Würzburg vermadte. Als nad) dem Tode 
deters der Sohn das Teftament für ungiltig erklärte und das Schloß 
inberg zurücdforderte, entftand hierüber eine heftige “Fehde, die im 
&te 1292 durch einen jchiedsrichterlihen Vertrag endete, vermöge deſſen 
sad nicht nur Die Uebergabe des Vaters beftätigen, jondern auch über: 
u * * Arnſtein ſammt den zugehörigen Ortſchaften dem Biſchof 
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von Würzburg abtreten mußte. Allmälig gewann die Anfievelung un 
Burg an der Wern größeren Umfang; im Sabre 1317 ericheint Arı 
bereit als oppidum. — Unterfranfen iſt der interefjantefte Schaupla 
Bauernkfrieges. Auch Arnjtein wurde in die Umtriebe der Emmörer 
mwidelt; wir erfahren, daß Biſchof Konrad, nachdem der Aufftand n 
gekämpft war, neun Rädelsſührer zu Arnjtein enthaupten ließ, der | 
fuchte durch Flucht vom Nichtplage zu entlommen, und weil der % 
über das pojlterlihe Springen und Laufen des armen Eünders lachen n 
wurde diejem das Leben gejchenft. Die Augsburger Confeilion ae 
bier viele Anhänger, die von Biſchof Julius vertrieben wurden. 
dreißigjäbrigen Kriege wurde das Städtlein von den Schweden hart 
genommen, jo daß nad dem Abzuge der ungeladenen Gälte ein jäbı 
Dankfeit, genannt Maria de Victoria, angeordnet wurde. Aehnliche & 
leiden wiederholten ji bei dem Rüdzuge der Franzojen unter Jo 
im Jabre 1796. 

Zu Arnjtein ift Michael Ignatz Echmidt geboren (30. Januar 1 
deſſen Gejhichte der Deutihen im vorigen Jahrhundert Epoche macht 

Eine Stunde von Arnftein entfernt liegt das Dorf Büd 
Buhuledi, das fhon im Jahre 788 erwähnt wird, da dort gelegene | 
von dem Grafen Manto dem Klofter Fulda gejchenft wurden. ir 
Jahrhundert war Büchold im Bejig des Jobanniterordens, der dann 
jelbe im Jahre 1364 an die Familie von Thüngen verkaufte. Gilde) 
von Thüngen trug die Allodialbefigung 1471 dem Hochſtift Würzbu 
Xeben auf, jo daß ein Theil dem Bilchof, ein anderer dem Doms 
lehenbar ward. m Sabre 1652 fam es durch Würzburgiiche Belet 
an die Freiherren von Dalberg; es wurde zum Nitterfanton Rhön 
Werra und zwar zum Mainquartier gezählt. Nach dem Erlöjcher ver 
zog das Hochſtift 1719 das Rittergut als vermanntes Leben ein; dos 
Graf von Ingelheim, als Gemahl der einzigen Tochter des legten Dal 
machte Anſprüche auf die Belehnung, die er auch 1747 endlich «ı 
Im Fahre 1749 wieder entjegt, machte er einen Proceß beim Reichskan 
Gericht anbängig, der im Jahre 1753 zu Gunſten Würzburgs entidı 
wurde. Während diejer fortwährenden Zmwiltigkeiten berrichte im Drte 
jo große Unordnung, daß man von einer zerrütteten Haushaltung zu | 
pflegte: „Es gebt zu, wie in Büchold!“ Büchold war Sig eines ew 
Amtes, das jedoh im Jahre 1753 dem Amte Arnſtein einverleibt wm 
doch mußte der Amtskeller von Arnitein jährlich zu Büchold ſelbſt pein 
Gericht abhalten. 

Die umliegenden Ortichaften haben meiſt ein große Alter. 7 
mäler der älteiten Zeit wurden aus den Grabbügeln bei Arnſtein in 
jogenannten Heugrumbacher Holze ausgegraben; Spuren eines beidni 
Opferplages zeigten fi im Gramjchager Forite an dem fog. Damm. 
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fundlih werden viele dieſer Ortſchaften früher erwähnt, bejonders in 
ı Shantungsbüchern des Stiftes Fulda, das hier in den Befig eines 
xutenden Gütercompleres fam. So werden z. B. Gauaſchach, Ascahu, 

I, Bonnland, Bonlant, 813, Bellingen, Bezzungen, 1013, Binsfeld, 
wisield, 780, Mühlhauſen 1015, Heugrumbach, Gruonbah, m unge: 
antem Jahre unter Abt Eigil von Fulda, und auch Obersfeld, Abresfelt, 
der älteften Zeit erwähnt. Die meiiten der genannten Ortjchaften 
ren ausdrüdlich dem Werngau, blos Bonnland wird dem Aſchfeldgau 
gerechnet. 

Auh das Dorf Müdesheim an der Wern wird jchon im Sabre 
9 genannt (Muotinesheim). Hier jaß in jpäterer Zeit ein adeliges 
Wlcht von Müdesheim, das gegen das Jahr 1450 ausſtarb. Die Ueber: 
b einer Burg find noch fichtbar. 


Viertes Kapitel. 
Landgericht Aſchaffenburg. 
Bezirfsamt Aihaffenburg.) 


fiteratur, 
‘ern mehrmals angeführten Urkuntenwerke Steiner, Gel. res NIE FIIR u. Spe ſſart 
#281, Bürtrwein x. unter d, Mömern, p. 184 ı 
Steım, Teutſches Muſeum II. 187, Panzer, Remifcher —— bei Stockſtadt, 


Seid. =. Beſchreibung ter Stadt Afchaffen- | im bin. Ur 


x. Braunfels, bie Mainufer, p. 3%, 
en Berten, eich. u. Beichr. v. Nichaffen- —— u ——— — ——— auf 
Hase Gefchichte des Bachgaues. 


1 em Maine, p. 

Unweit der Stadt Aichaffenburg am Ausfluffe der Ajchaff in den 
in liegt Mainaſchaff. Schon im 10. Jahrhundert eine Fünigliche 
u; wird Ascafa 980 von Dtto II. dem Stift zu Aſchaffenburg geſchenkt. 
Kubmärts am linken Ufer, wo die Gerfprenz in den Main mündet, 
"et fih das beträchtlich bewölferte Pfarrdorf Stodjtadt aus, für 
kn Alter und Bedeutung neuere Nachgrabungen reichliche Beweije bieten. 
ı römiihes Eaitell ftand hier, das von einem vicus umgeben war, der 
3 bedeutende Areal von beiläufig 250 Morgen zwiſchen dem Main, ver 
Toren; und dem breiten „Landgraben“, der ſich noch erhalten bat, ein: 
ionmen haben muß. Am Main-Ufer ſelbſt wurden. römifche Begräbniß: 
dem entdedt, ein Zeugniß dafür,. daß der Römerort nit bis an den 
= teihte, da die Gräber außerhalb der Anfiedelungen angelegt zu werden 
On. Man fand bier z. B. auch Ueberrefte eines römijchen Bades, umd 
&fundene Ziegelplatten documentiren die Anweſenheit der dritten Cohorte 
° 22. Legion, verjelben, die auh in Aichaffenburg poftirt war. Die 
"res Aufenthalts ſetzt Steiner in das Ende des zweiten oder Anfang 
 hitten Jahrhunderts n. Chr., weil auch eine Steinichrift auf einem 
Mmaltar der 22. Legion, der zu Seligenitadt gefunden wurde, in das 
4m. Chr. fällt. Noch jetzt heißt der Platz, an dem, nad den 
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zahlreichen Ausgrabungen zu urtbeilen, dad castrum jtand, „Mäftr 
Hier zu Stoditadt empfing Einbard, der Zögling und Freund Karls 
Großen, die Gebeine der bl.bl. Petrus und Marcellinus, die Ratleif 
Nom bergebradt, im Jahre 827. Das fteinerne Kreuz vor dem Orte 
zum Andenken an ein bei jener Gelegenheit von den genannten De 
gewirktes Wunder aufgerichtet worden jeyn; der Tag der Translation 
heiligen Reliquien wurde deshalb dort ftets feierlich begangen. Auc 
11. Jahrhundert erſcheint Stodjtadt als ein Ort von verhältnisn 
großer Bedeutung. Kaiſer Heinrih II. jhenkt den „comitatus* Etei 
ftat im Maingau, d. i. die Gerichtsbarkeit zu Stodjtadt über einen % 
im Maingau, den Bachgau, 1004 dem Klofter Fulda. Die Malitätte 
glaubt Steiner unweit des Dorfes nächſt der Dieburger Landjtrafe 
dem ſog. Ballenberg gefunden zu haben. Als mit dem Verfall des 
ſyſtems ſich die Grafihaft Oſtheim vom Bachgau trennte, blieb das G 
Stoditadt bei dem erftgenannten Gebiete; es hatte jeine eigenen Sd 
und der Gentgraf des Bezirkes ſaß dort dreimal im Jahre zu Gericht. 
der Fleden im Mittelalter einen größeren Umfang batte, gebt ve 
hervor, daß benachbarte Feldwege noch jept den Namen Angelgafie, & 
gafje zc. führen, da man dort nachgrub, ſtieß man wirflih auf verbr 
Häujertrümmer und Gerätbihaften, ohne dab jih jedoch angeben 
wann Stoditadt von folder Verwüſtung beimgefudt wurde. Bios 
Nachricht ift uns erhalten, dag mährend des breißigjäbrigen Kriege 
Pet dort jchauerlihe Ernte gehalten babe, jo daß der Ort ſchließlich 
noh 10 Bewohner zählte und erit durch Einwanderung von Tir 
wieder bevölfert wurde, nahdem jchon früher ji) dort vertriebene Fran 
und Niederländer niedergelafien (1580). Im 18. Jahrhundert war i 
ftadt der Sig der Kellerei im Bachgau. Der ehemaligen größeren Beder 
der Ortichaft wegen wurde diefe in den Landkarten mit großen Buch 
eingetragen; daraus entiprang während des franzöfiichen Krieges | 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Nachtheil, daß die fremden Zrı 
bier einen jehr beveutenden Fleden zu finden vermeinten und daß Dei 
gewöhnlich jehr ſtarke Einquartierung dem Orte zu Theil ward. 

Auch das benachbarte Kleinojtbeim jcheint römiihen Uriprun 
jein ; denn im nahen Lindachwalde wurden römiſche Grabhügel und zm 
dem Dorfe und dem Kirchhofe jehr alte Mauerfundamente aufaefu 
Auch wird der Ort ſchon im Jahre 900 urkundlih unter dem N 
Oſſenheim angeführt. 

Menden wir uns von Aichaffenburg ftromaufwärts, jo gelangen 
zu dem nur einige Minuten vom ſchönen Buſch und °/, Stunden voı 
Stadt entfernten Nilkheimerhof, der eine merkwürdige Gejchichte 
zuweifen hat. Nach einer Jnjchrift, die vor Zeiten auf einer Steir 
in der dortigen Kapelle zu jehen war, batte bier im Anfang des &. ; 
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köert3 ein Prieſter Adalbuno zuerit eine Kirche erbaut, welche von Reg: 
1, dem dritten Biſchof der Mainzer Diöceje, jol eingeweiht worden jein. 
m ſoll auch einer Sage nah der bi. Bonifacius viele Taufende von 
den getauft haben. Da zu Nilkheim im Mittelalter eine anjehnliche 
mei fih befand, fann man jchließen, daß auch ein Dorf von beträdht- 
em Umfang bier geitanden habe. Allein nachdem der Ort ſchon durch 
urtige Krankheiten und durch Ueberjchiwemmungen des Mains jehr ge- 
em batte, jo daß ſchon 1577 Feine Pfarrlirhe mehr vorhanden mar, 
beunigten der Kriegszug des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
1552 in diefer Gegend furchtbar hauste, und der dreißigjährige Krieg den 
krgang des Dorfes; mehrere der noch übrigen Bewohner zogen nad) 
Rah dem Beſuche der Mainufer wollen wir nun den Lauf der Aichaff 
& unjeren Bezirk verfolgen. Sogleich an der Grenze begegnet uns das 
5 Weiler, Beſitzthum der gräfl, Schönborn’shen Familie, welche es 
den Rittern von Weiler — ein Heinrid von Weiler war 1385 Stabt- 
iiber zu Aichaffenburg — erworben hatte. An einem Nebenflüßchen 
Aſchaff, der Sailauf, unfern des Schaffteiges liegt Sailauf, deſſen 
nei die ältejte im ehemaligen Aſchaffenburger Archidiakonat war und ſchon 
11. Jabrhundert auftritt. Dort war auch wahrjcheinlich die Grabitätte der 
berren von Grifenberg, deren Beite auf einer benachbarten Anhöhe ſtand. 
In einem Seitenthal der Aſchaff liegt Shmerlenbad, bis zum 
r 1807 ein Ronnenflofter, Die verwidelte Geihichte der Gründung 
5 tommen Etiftes bat Dahl endlih entwirrt. Im Jahre 1218 
8 Gotfrid von Kuglinberg, Ardidiafon zu Würzburg, im Dorfe Hage 
Hayn ein Klofter für Jungfrauen des Eiftercienjerordens. ‚Der Stifter 
ie jenem Geſchlechte an, das auf dem Kugelnberg oder Golenberg bei 
kitenburg jeinen Stammjig hatte und fpäter in der Gegend bei Klingen: 
s eme gleichnamige Burg erbaute. Dahl widerjpriht der bisherigen 
kahme, dat Das Kloiter Hage auf demjelben Plage gelegen war, wo jegt 
werlenbach; Das genannte Dorf Hage iſt im dermaligen Schönthal bei 
arenburg zu ſuchen. In Folge der loderen Kloiterzucht in Hagen wurde 
tum das Jahr 1240 das Nonnenkloiter in eine einjamere Gegend im 
Mart verfegt. Am Echmerlenbab, der dem neuen Stifte den Namen 
‚ batte ſchon vorber ein kleines Dorf eritirt. Im Jahre 1279 wird 
> erwähnt, dab die Nonnen zu Schmerlenbah dem Eijtercienjerorden 
orten; jpäter wurde die Negel des hl. Benedict eingeführt. 1691 
Re vom Kurfürften Anjelm Franz ein großer Theil der Klojtergebäulich- 
na aufgeführt, 1769 die, Schöne Kirche vollendet. Vom Erzbijchof 
& von Regensburg aber wurde 1807 das Stift aufgehoben und mit 
Enlünften desielben ein neues Seminar für Weltgeiitliche in Aſchaffen— 
I batırt. 
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Fünftes Kapitel, 
Landgericht Aub. 
(Bezirksamt Ochſenfurt.) 


Kiteratur. 
Oben angeführte Urkundenſammlungen, v. Lang, | Archiv f. — 14, 3, 129; Fortſetung ım 
Monum, boica, 32. ®v. ıc. Archiv 15. 
Ufjermann, episcop. Wirzeburg. p. 422. BanıE, die älten Veſchichte v. Röttingen, im 
Schultes, hiſtor. Schriften. p. 156 x. Ar. f. Unt. 15, 2, 557, 
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Bauer, bic re. * Baltersheim, im hiſt. —— er. 1785. n. W. 

In dem Bezirk diejes Landgerichts jtießen der Taubergau und di 
Untergau, der Badenachgau, zujammen. Höttingen, Ddinga, 867, Balr 
beim, Baldolfesbeim, 961, und Sonderhofen 961 werden dem QTauber: 
Gaufönigshofen, Euningeshuoba, 823, und Gaubüttelbronn, Budenbrun: 
1017 dem Badenachgau beigezählt; die beiden legteren nebmen allım 
die Bezeihnung „Gau“ an, im Gegenſatz zu Königsbofen im Tauber 
und Waldbüttelbronn im Waldjaffengau. Wie ſchon früher bemerkt mu 
war das Geſchlecht der Hohenlohe vermuthlih im Belig der Gaugrafiı 
im Taubergau; jo finden wir dieſe Grafen in unjrem Bezirfe reich 
gütert. 

Gaufönigsbofen war, wie der Name jagt, in der fräntij 
Zeit Krongut. Pipin und Karlınann räumten den Zebenten diefer Dom 
dem Hoditift Würzburg ein, das 1273 die Hohenlohe damit belebnte, 
aud einen Antheil an den Bogteirehhten über Wolkshauſen zu % 
hatten. Höttingen war der Sitz eines adeligen Gejchlechtes, das ſich 
der Burg benannte. Ein Herr Heinrich von Höttingen erbaute zu Mera 
beim eine Kapelle, die auch zu feiner Nubeftätte wurde. Seine Erbto 
wurde mit einem Herrn von Seinsheim vermählt. Im %. 1298 erlaı 
Hildebrand und Gotfrid von Seinsheim jene „von ihrem Urgrofm 
erbaute” Kapelle abzubrehen und in der Mergentheimer Stadtkirche ij 
defien Gebeine zu beitatten. 

Auh zu Bütthart an der Grün ftand eine Burg; jhon im N 
1278 verlauft Ludwig von Hobenberg, ein Canonicus von Würzburg, 
Erzdiafon Gregor einen Hof „unter der Burg Butrit.“ 1377 ertau 
fie Bifhof Gerbard von Würzburg von dem Grafen Ulrid von Haı 
dem damaligen Bejiger, gegen die Gerichte Altenhaslau und Schlucht 
Bütthart war bereit3 Eik eines eigenen Amtes. Biſchof Yorenz erth 
dem Fleden das Recht, jährlich zwei Jahrtage balten zu dürfen. Doc 
ih beim Aufitande der Bauern Bütthards Bewohner jogleih zu 
Rebellen jchlugen und die Burg verbrannten, rächte jich der mit Dem I 
verbündete Biſchof durch Einäjcherung des Dorfes. Nicht weit von S 
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atfernt ftand die Burg Gaulich&heim, jet Gelchsheim, die aus 
Reit der Hohenlohe an den Deutichherrenorden überging und im 
attiege das Schickſal der Burg Bütthard theilte, 

die Geihichte der Truchjeffe von Baldersheim an der Gollach 
und in neuefter Zeit durch ein von H. Bauer aufgefundenes Copial- 
& Truchſeſſen Jörg von Baldersheim, das etwa in den Jahren von 
-1483 gejchrieben worden fein mag, nahe gerüdt. Als Stamm: 
„lt Dartrat, miles von Baltoltesheim, der im Jahre 1284 genannt 
Vie wihtig ihre Geichichte gerade für die Specialgeihichte des Land: 
s Aub, mag man daraus entnehmen, daß ein Herr Hans Truchſeß 
alderäbeim 1401 von König Ruprecht die Erlaubniß erhielt, Aub 
wdt zu machen und daß Hans Il. Trudjeß von Baldersheim 
a Bruder Friedrich in Gemeinjchaft mit Göß von Berlichingen 
Stadt und Amt Nöttingen vom Biſchof von Würzburg um 8000 
den kauften. Wir verweilen auf die Regeſten dieſes Gejchlechtes, 
Bauer im 14. und 15. Bande des hiſtoriſchen Archives für Unter- 
ı veröffentlicht bat. 

uwwärts der Gollach liegt der Hauptort des Landgerichtes, Aub, im 
brbundert eine Beligung der Hohenlohe. In dem Theilungsvertrag 
are 1330 werden dem Grafen Ludwig von Hohenlohe drei Theile 
nem Bruder Albrecht ein Theil des Amtes Aub zugetbeilt. 1399 
en Anna von Weinsberg, eine geborne Gräfin von Hohenlohe, und 
ubieije von Baldersheim im Beſitz des Fledens; beide Inhaber wir: 
ı Bıihor Gerhard von Würzburg, dem Lehensherrn, die Erlaubniß 
23 dortige Gentgeriht an einen anderen Ort zu verlegen. Auch das 
Ht der von Rojenberg erjcheint im Bejige eines Viertheild von Aub, 
w oben angeführt, 1401 zur Stadt erhoben wurde. Den boben- 
® Antheil bradte 1521 Bilchof Konrad von Würzburg käuflih an 
wbaldersheimiſche kam nad dem Ausjterben der Familie, der rojen- 
? 1628 durch ein faijerliches Dekret als pfälziiches Lehen an das 
t Rürzburg. 

n nabiter Nähe gegen Kreglingen zu liegen die Trümmer der Veſte 
eläberg. Als ältefte Beliger diejer Burg werden uns die Grafen 
»enlohe-Brauned genannt; doch hatten in der ung befannten Periode 
e Biihöfe von Bamberg die Lehenshoheit darüber. Nach dem Er: 
dr genannten gräflichen Linie im Jahre 1390 309 das Hodjitift 
Tmanntes Leben ein, vertaufchte e8 aber noh im nämlidhen Sabre 
Hochſtift Würzburg gegen Burgebrah und andere Bejigungen. Im 
1401 wurde die Familie von Weinsberg mit der Veſte belehnt, zu 
& das Dorf Biberehrn gehörte. Auch Reichelsberg wurde im Bauern: 
ame ſchnelle Beute der Aufiländiihen. Zu Falten 1525 meldete 
von Rojenberg, der bijhöfliche Amtmann der Burg, nah Würzburg, 
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daß die Bauernjchaar fi im Eilmarjch nähere, und bat um Verftärfuma 
Beſatzung. Doch die gefandte Hülfe war nicht hinreichend, um dem erartı 
ten und mit Gejhüg reichlich verjehenen Haufen Widerftand entgegenii 
zu fönnen, um jo weniger, da die Bürger von Aub fih den Bauern 
ſchloſſen, und Reichelsberg wurde von den Unterthanen diejes Amtes ie 
die fich jolche Genugthuung ausbedungen hatten, angezündet und zeri 
Doch das unglüdlihe Ende des Aufitandes brachte auch bier ein biut 
Nachſpiel mit ih. Die Herrſchaft Reichelberg unterlag von nun an 
in die neuelte Zeit feiner Veränderung mehr; doch wurde in der zim 
Hälfte des 17. Jahrhunderts das Amt Reichelöberg mit dem Amte Röttu 
vereinigt. Unter der Regierung des Biihofs Johann Philipp aus dem 
berrliben Geſchlecht von Schönborn wurden die Agnaten desielben mit 
Bezirk Neichelsberg als einem Rittermanns-Lehen belehnt, jo daß dieſe ſich 
Herren zu Reichelsberg nannten und in ihr Wappen den Geichlechtsi 
der erlojchenen Dynaftie der Weinsberge aufnahmen. Zu Biber 
(— Biberwohnung, wie Mautern = Mautnerhaus zc.) jol ein Fre 
von Geyer von den rebelliihen Bauern im Walde erihlagen worden i 
ein jteinernes Kreuz hart an der Mündung des Steinahbades in Die Ta 
joll die Stelle bezeichnen, während ein altes Steinbild auf dem Wege 
Biberern nad) Nöttingen an jener Stätte errichtet feyn joll, wo ein 4 
von Dalberg in der angejchwollenen Gola mit Ro und Wagen unter: 
der Sage nad zur gerechten Strafe, weil er „in des Teufel$ Namen‘ 
Ueberfabrt durchſetzen mollte. 

Das Städthen Röttingen an der Tauber war jhon im N 
1103 Wohnfig eines anjehnlihen Rittergefchlehts. Im dreizebnten } 
hundert bejigt das Haus Hohenlohe die Burg „Rutingen“ als ein Fulvai 
Lehen und Konrad I. von Hohenlohe (1258—1271) iſt der Begründe 
fogenannten Röttinger Linie. Gotfried von Hohenlohe hatte jeiner To 
Kunigunde bei ihrer Bermählung mit dem Grafen Gotfried von Löwen 
eine Mitgift von 1000 Mark Silbers verjproden und als Prand Rotti 
und Strüth gegeben; die hohe Summe ſpricht für die damalige Bedeu 
des Drtes. Sage und Geſchichte berichten, daß Nöttingen im 13. 7 
hundert fich befonders durd jeinen Judenhaß hervorgethan; Der ſcheuf 
Brandgeruch von Scheiterhaufen zog oft durch die engen Gaſſen; Schor 
erzählt, daß noch vor Jahrzehenten jih fein Jude obne Gefabr «u 
Beleidigung an einem Sonntage im Weichbilde der Stadt blicken Li 
durfte. 

Röttingen wurde im Jahre 1287 jhon oppidum genannt, war 
jedenfalls mit Mauern umgeben; was noh zum vollen Stavdir 
fehlte, wurde durch das Privilegium Ludwigs des Bayern 1336 br 
gefügt. 1340 war der Ort von den Hohenlohe an das Hoditift Wurrzi 
abgetreten worden. Unter der Regierung des Biſchofs Meldior von 3 
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de 8 gegen 30,000 Gulden an den Herrn von Knöringen verpfändet, 
‚von Melchiors Nachfolger Frievrih (1558—1573) wieder eingelöst. 
Bauernkriege waren die Bürger von Röttingen faſt durchgehends 
ih gefinnt und traten wie die Bürger von Iphofen feindlich gegen 
Iufftändiihen auf. 


Schstes Rapitel. 
Randgeriht Baunach. 
Bezirksamt Ebern.) 


fiteratur. 
kle, Tradit. Tr etc. Lehnes, — tes Baunachgrundes im bif, 
!,ührait x p, Archiv, 


Ätes. bifter. —8 Ro vpeit, „Belchreitg. bes Büribisehums Bamberg 
»!, Seitraͤge zur Main. "befiete Il, 2, a” 185 
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Selbitverftändlich kann die Vollſtändigkeit diefer Ueberficht der Terri- 
heihihte, ſoweit ein Abriß der Ortsgefchichte Anſpruch auf Vollſtändig— 
sihen kann und darf, nur auf dem Werthe und der Vollftändigfeit des 
® verarbeiteten Materials beruhen. Der Geihichte unſres Landgerichtes 
ehnes eingehende und umfaffende Studien gewidmet und feine Ge: 
%e des Baunachgrundes iſt insbefondere der nachfolgenden Darftellung 
hunde gelegt. 

Shon die Ortsnamen Biihwend, Korzenwind, Vockenwind, Dieters: 
'x. wetjen unmittelbar darauf bin, daß in den Baunachgrund Slaven 
kten; andere Ortsnamen haben altbochdeutihen Stamm, fo daß wir 
üin Untereinanderwohnen von Deutfhen und Slaven werden denken 
en. 

Unmeit des Maines, wo Itz, Baunach und Lauter fich vereinigen, lag 
tm 8. Jahrhundert ein Dorf Bunaha, jetzt Baunach, wo zur Be 
ig der umwohnenden Slaven 805 eine Pfarrei errichtet wurde. Eine 
mie aus dem Jahre / 814, laut welcher dem Stifte Fulda Güter in 
u übergeben werden, fegt den Drt in den Haßgau. Mit dem Ber: 
rt Gauverfaffung tauchte auch bier eine Dynaftie „von Baunach“ auf; 
Ar; 8. 1135 ein Diether von Baunach erwähnt. Der Lebte dieſes 
a Beihlechtes, Heinrich von Baunad, trat in den geiftlihen Stand und 
1356 Domberr zu Bamberg. Doch ſchon vorher war deſſen Stammfig 
d Rauf oder Vertrag in die Hände der Herren von Truhendingen 
Mgangen, auf deren Bitte Kaifer Ludwig 1341 dem Orte Marktrecht, 
Rigungsrecht und eigenes Gericht bewilligte. 1394 unterzeichnet ſich 
E von Gich „zu Baunach;“ 1466 war die Familie von Notenhan im 
Re von Baunach und ihr Wappen wurde neben dem Stadtivappen an 
Deten angebracht. — Auch die Bewohner des Baunachgrundes ſchloſſen 
den aufitändiichen Bauern an. Um Dftern 1525 wurde eine große 
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Anzahl von Nitterburgen und Klöftern dem Erdboden gleich gemacht 
Todtenfeld in der Flur Rudendorf jol von einem blutigen Kampf wäh 
des Bauernfrieges feinen Namen erhalten haben. Wie jehr jich im fol 
den Jahrhundert die Wirkungen des dreißigjäbrigen Krieges auch bier i 
bar machten, geht aus der Gteuerrehnung vom Jahre 1637/38 ber 
die über das obere Viertel von Baunach berichtet: „it an Baaric 
noch bingeliehen Geld nicht joviel vorhanden, daß die entlehnte Gelde 
Bamberg, jo bey dem Schwediſchen Kriegswejen und andern auch contrit 
werden, können noch mögen bezahlt werden, dafern die verunterpfän 
Güter nit angenommen werden möchten. Die Mühl jamt den zugebör 
Feldern ilt nicht bewohnt, alles eingegangen und in Egerten liegend 
ſumpft). Das Fiſchwaßer in der Baunad, jonit um 8 fl. verlaßen 
jego in Egerten und verwachen, nicht zu verlaßen.” Im Sabre ı 
wurde das ſchönſte Haus am Markte für 200 fl. und jo berab bis 
30 fl. angeichlagen. 

Oberhalb des Marktes erhebt fih die Burg Stufenbera, 
ihren Namen vermuthlid von ehemals dort betriebenen Bergwerten nı 
Die Bolksjage jpricht bier von unterirdiihen Schägen und eine 
Handichrift berichtet wirklih von Bergbau dajelbit. — Bis zum 
1248 war Gtufenberg Eigenthbum der Herzoge von Meran, Die e— 
Friedrih von Trubendingen, den Schwager Otto's von Meran, verer 
Die neuen Beliger verkauften es 1390 an Biſchof Lampredt von Bamt 
nachdem e3 1389 von fuldaiſchen Lebensverbindlichkeiten losgefauft we 
war. Stufenberg wurde der Sig eines Oberamtes für den Baunadar 
Im Jahre 1552 wurde die Burg von den Truppen des Meartar 
Albrecht eingeälchert; weit ausgedehnte Ruinen und halb zeritörte 3 
wälle bezeichnen noch die Stelle, wo ji die Beite erhob. Nach ver 
ftörung der Burg wurde der Amtsjig nah Baunach verlegt. Die X 
Kapelle zu St. Maria Magdalena vor dem Bambergertbore zu Bau 
joll die Rubeftätte des hl. Victor, eine® Baunacher Fuhrmannes, Nar 
Veberfun, jeyn, der als Heiliger jhon während ſeines Xebens ve 
wurde, jeiner großen Wohlthätigfeit wegen. Die Pferde des Leichenwag 
der jeine Ueberreite trug, machten bier Halt, und ald man den Xeic 
dennod an einem anderen Orte beitatten wollte, wurde er Nachts durch En: 
band an die nämliche Stelle zurückgebracht. So die Xegende. Da der He 
auch nach jeinem Tode fortfuhr, große Wunder zu wirken, wurde 
Kapelle ein zahlreich bejuchter Wallfahrtsort ; ſchon Biihof Lorenz werora 
Anfangs des 16. Jahrhunderts einen feierlichen Jahrtag zu Ehren des bl. 3x 

An der Baunad liegt auch das Dorf Nedendorf, das jeinen Na 
vom vorüberfliegenden Flüßchen erhielt (recka, ſlaviſch = Fluß). 
Sabre 1349 finden wir die Familie von Schöfjtall im Beſiß einer X 
zu Nedendorf, die 1525 der Wuth der Bauern zum Opfer fiel. Im J 
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neu aufgebaut, Fam fie nad dem Ausiterben der Schöfſtall'ſchen 
mie an die Herren von Wieſenthau. 1552 murde fie neuer: 
durch die Schaaren des Markgrafen Albrecht ausgeplündert 
niedergebrannt.. Da fih in Nedendorf die Augsburgiiche Con 
sablreihe Anhänger, darunter auch die Familie des Gutsherrn, 
sn batte — jeit dem Jahre 1591 finden ſich Nachrichten von 
ewangeliihen Prarrer zu Nedendorf —, beichlofjen die Biſchöfe 
amberg und Würzburg das Neftitutiongedict vom Jahre 1628 dort 
sübren und eine „gründlihe Kirchenreformation” vorzunehmen. 
und Kirche wurden etlihemal ausgeplündert, Bücher und Schriften 
gerübrt und. auch in ganzen Körben in den Schloßgraben und die 
d geworfen, „dannenbero von Schriften nichts als etliche Frag- 
aus dem Koth und Staub wieder zuſammengebracht worden, aljo 
von Wieſentau Jahr und Tag zu Bamberg geflaget, jeinen Scha— 
i 4468 fl. specificiret und restitutionem begehrt, aber nichts 


Redendorf viele Siraeliten an, jo daß fich diefe aud eine eigene 
ge bier bauten und im Jahre 1799 einen eigenen Begräbnißplag 
im. Im Jahre 1649 verkaufte Hans von Wiejentau die Neden- 
en Befigungen an Martin von Modersbach, der diejelben an die Lechner’ 
milie verfaufte, die fie hinwider an die Herren von Greifenklau 
Auch die Herren von Rotenhan waren dort begütert; fie und die 
tentlau waren dem Nitterort Baunach zugerechnet, während auch 
nbergiihe Amt Baunach und das Klojter St. Stephan in Bamberg 
en zu Redendorf waren. Ihre vogteibaren Lehensleute ftanden unter 
neshoheit des Hochſtifts Bamberg. 
“ Sirhe zu Gerach am rechten Baunachufer ift eines der älteften 
itmäler des Grundes; auch Sendelbah (Sentinababh) wird ſchon 
ve 804 in einer Fuldenſer Urkunde genannt. Später kaufte das 
" Bamberg dieſes Fuldaiiche Befigthum und belehnte damit die Familie 
bra, jpäter die v. Rotenhan. 
e vaunach, war auch Rentweinsdorf im Befige der Herzoge von 
und kam dann an die von Trubendingen, die e8 wieder an die Schenken 
stenban verkauften. Bejonders diejer Fleden war im dreißigjährigen 
von furchtbarer Verwüſtung heimgefucht. Die Bewohner waren theilg 
", tbeild der Peſt erlegen, fo daß der Markt 1646 nur 3, 1647 
vebmer zählte. 1633 jchreibt Johann Krüger, Amtsteller zu Ebern: 
t uf nechſt vergangenen Johannistag ein Jahr geweßen, da habe ich 
en den Untertbanen nacher Rentweinsporf gehörig und jeithero 
Vennig eingenommen.” Der Bau des jept noch ftehenden Schlofjes 
1750 von Johann Friedrih von Rotenhan begonnen. In der 
Mn das Epitaphium des Ritters Sebaftian von Rotenhan (geb. 
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1477), der, ein ſehr gelehrter Mann, als Oberftbofmeifter des God 
Würzburg die biihöfl. Burg in Würzburg 1525 gegen die beftigiten St 
der Bauern, die von Florian Geyer angeführt waren, tapfer vertbe 
und dadurd das Meijte zu der fo fchnellen Unterbrüdung des Aufft 
in Franken beitrug. 


Siebentes Kapitel. 


Landgericht Bifhofsheim. 
(Bezirksamt Neuftadt an ber Saale.) 
fiteratur. 
2. Grepp, collect, noviss. rt et rerum Jäger. — über d. b. Rhön. Arnftatr n 
wirceburg., Würzburg 1741— olftarı 1803. 
geh. Stumpf. —— * Amtes Biſchoft —— Peichreibung des Rhöngebirart 
beim vor der furt 48 


urt A816. 
Heller, Heine Reifen aufr d. Rbönberge, im fränf. : Die bei ver Startgefhicdhte von Biſchefebe 
Merkur. Jahtgg. geführte Literatur. 


Im Herzen unjeres Bezirkes erbeben fich die mit Laubholz üb 
beten Hänge des „heiligen NKreuzberges,” deſſen nördlider Soble 
Städten Biſchofsheim, weldes wir bereit3 aus früherer Ecdhilv: 
fennen, angebaut ift. Die Hochwieſe auf feinem Rüden geftattet eine i 
bewegte reiche Fernficht, weit über die Marken des Bezirkes hinaus, 
wärts bis zum Dammersfelde und Rabenftein, oftwärts bis zur könig 
Salzburg bei Neuftadt, gen Mittag bis an das Saaleder Schloß umd 
die mwaldbeitandenen Hügel und Thäler am rechtieitigen Brentufer (i 
wallbacher : Salz» Neuftadter : Fort), das Gebiet des ehemaligen kaiſer 
Salzforftes, in welchem ſchon mweiland Karl der Große des edlen i 
werks pflegte. Derjelbe erftredte fich tief in die beiden Gauen des ( 
feldes und Saalgaues, ward erft als Neichspomäne von den Gaua! 
dann als bochitiftiiches Leben von den Hennebergern adminiftrirt, um 
diefen als Afterleben den Voiten von Salzburg zur Berwaltung übertr 
In einer Lichtung diejes waldreichen Gebietes liegt das Pfarrdorf B 
wallbacd an der Wallbacher Höhe, welches der umliegenden Forſtun— 
Namen „Burgwallbaher Forft“ verlieh. Beliger des Ortes und ber 
bei derjelben waren in früberer Zeit die Marichalle. Sie lager mit 
Hochſtift in beftändiger Fehde, bis ihnen Biſchof Albrecht II. abjaate, 
Burg einnahm (1357), und erft fpäter unter läftigen Bedingungen rertit 
Im Jahre 1416 erbielten die Marichalfe vom Biſchof Jobann von 9 
die Erlaubniß ein Schloß zu bauen, welches 1489 an die Herren 
Bibra, und 1602 nah Abiterben Heinrihs von Bibra an das Hcı 
übergieng, welches dabin einen Wildmeifter verlegte. — Unweit Burg 
baby in abendlicher Richtung erbebt ſich der Kilianstopf (Kilmans: 
Kilbigskopf im Vollsmunde) mit dem Kiliansbofe, von deſſen 
jtehen wir an anderer Stelle berichteten (vergl. Volksſage E. 190). 
nädhft dem Südabhange des Kiliansfopfes liegt das kleine, ebedem 1 
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be Dort Shmalmwajjer am Bache gleihen Namens (einem Neben: 
a der Premich), vordem zum Amte Aſchach gehörig; zunächit diefem 
örflen Sandberg, weldes nach einer handjchriftlichen Chronik in 
id (vergl. Ortsgeſchichte von Gersfeld, Landg. Weyhers) im Jahre 
durh Coloniſten joll gegründet worden jeyn. 

dir treten die Höhe des Burgwallbacdher Berges an feinem Weltabhange 
d ſteigen von feinem Rüden niederwärts zur Brent, dem Gegenflüßchen 
an. Bei umjerer Wanderung das Brentthal aufwärts grüßt uns zu: 
t der Thurm des Dörfleins Schönau mit einem ehemaligen Lehen: 
»Kloſters Wechterswinfel. Es ift zum benachbarten Dorfe Wegfurt 
art, und gehörte mit-diefem jchon in ftiftiichen Zeiten zum Amte 
sbeim. Eine halbe Stunde aufwärts liegt das Pfarrdorf Unter— 
enbrunn. Die Familie von Weyhers bejaß dajelbit ein Rittergut, 
m Jahre 1659 käuflich an das Hochſtift Würzburg gelangte, und 
em gegen Giltreihnig der Gemeinde überlafjen wurde. An Biſchofs— 
orüber, wo die Brent das jog. Schwarzbadher Wafjer, berühmt durch 
Sturz zunädit der Teufeldmüble, in jein Bett aufnimmt, gelangen 
der Weltgrenze unferes Bezirkes zu der Quelle des Flüßchens, dem 
venner Brunnen auf einer Wieje bei dem Dorfe Oberweifjen: 
ı. Der Ort bat in jeiner Nachbarſchaft noch Reſte von Schweden: 
a aufjuweijen. Bon Unterweifjenbrunn lenkt der Weg in nordöjtlicher 
ig ab und geleitet über Weißbach, einem Pfarrdorfe, welches Biſchof 
1599 zur Hälfte von den Herren von Rumrod, 1604 zur anderen 
von den Brüdern Otto und Adam von Bajtheim erfaufte, an den 
ummauerten Markt Dbereläbah am Elsbache, nahe der Grenze 
opberzoglid weimarſchen Enclave Ditheim, am jüdöftlihen Vor: 
der jogenannten „langen Rhön.” Ehedem im Bejige des Gtiftes 
ging der Ort 1332 käuflich an das Kloſter Wechterswinkel 
it diejem an das Yuliushofpital in Würzburg über. Im Jahre, 
hatte es Oberelsbach mit einem Haufen von 4000 Bauern zu 
die ch in jeiner Nähe jammelten, fourragirten und brandichaßten, 
» ihre Brüder in den Schanzgräben von Fulda dur den Land— 
von Heſſen in die Pranne gehauen wurden. Während des 30jährigen 
' famen 60 bejliiche Reiter nad) Oberelsbach und wollten das Vieh 
ben. Aber die Oberelsbadyer brachten den größten Theil desjelben 
rer Kirchhofmauer in Schuß, erſchoſſen von da aus einen Soldaten 
nen Trommler und zwangen die Feinde zum Abzug. Dieje aber 
a den Markt an, aljo daß 30 Gebäude ein Raub der Flammen 
. — Der Markt iſt jonderlid durch feinen Nußbau zu einiger 
stheit gefommen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte der Gemeinde 
u Jahrgängen zu einer Einnahme von 1000 fl. und mehr verhalf. 
! man von Oberelsbach aus den Rüden der hohen Rhön, fo gelangt 
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man alsbald zu dem jog. rotben Moore, durch jene „Moor 
befannt, welche die Stelle des nun verfchollenen Dorfes Moor bei 
Noch 1576 war dasjelbe von 16 Ortsnachbarn bewohnt, welche zur‘ 
der Herren von Weyhers gehörten. Im 30jährigen Kriege ward es ; 
und nicht wieder aufgebaut. — Wir jegen unjerer Wanderung burı 
Biichofsheimer Bezirk ein Ziel, indem wir jehließlid noch die lohnende 
fahrt auf den beiligen Kreuzberg machen, auf deſſen Plateau Biichof ; 
Echter von Mejpelbrunn jhon 1598 eine Kapelle hatte errichten 
1679 geitattete Bischof Philipp von Dernbach den zeitweife in Biſche 
wohnenden Franzisfanern, aus ihren Sammlungen ein Klofter am 
berge zu erbauen, und wies ihnen unenigeltli Baumaterialien an, 
26. Auguft 1681 legte Abt Robert von Bildhauſen den Grundſtein 
gegenwärtigen Franzisfanerklojter jammt Kirche — dem Zielpunf! 
ftärkiten Walfahrten Unterfrantens. E. 
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Landgericht Brückenan. 
(Bezirksamt Brüdenau.) 
Kiteratur. 
3. —F van nat, corp. tradit. fuldens., Lipsiae —— des Greßh trzegthume Aranfin 
& alıe etb. Befchreib. des Geſunbbrunnene in!’ Schneider, Bucdonia, Bulta t1mzs— ıKl 


Brüdenau, 1749, Beblen une Dierfel, Sc. ren Riza 
. A. Winkopp, Verſuch einer topegr. fat. Pe] ©. 1. 


| Im lieblihen Grunde der obern Sinn, ſoweit derjelbe noch zu 
biete der fog. maldgebirgigen Rhön gehört, liegt das Städtchen Brüde 
das nad) geltender Sage ehedem nah dem Fluffe den Namen „Ei 
gerührt haben fol. Es lehnt fi an die nördliche Bergbalde, und ii 
Theile diejelbe binaufgebaut. Das alte, nunmehr zum Gerichtähg 
wendete Schloß und die Kirche beberrichen den böditen Punkt 
Umgebung bildet eine reizende Landſchaft, und der Neihtbum ber 
Buchen gemahnt an die Nähe der alten Buchonia. Brüdenau jelb 
eine Befigung des reichen Fuldaer Etiftes. Seine Erbebung zur 

verdankt es Kaiſer Heinrich II., welcher ihm Rechte und Brivileater 
jie damals Schweinfurt bejaß, verlieh, und die Ummauerung bes 
geftattete (1260). Die Stadt wahrt noch das Gedächtniß an die id 
Kriegsjahre der Reformationsepoche, insbeſondere des Winterd 164 
die bayerische Armee ihren Marfh vom Thüringerwalde nab fra 
über Brüdenau nahm. Ihres Namens Berühmtheit aber verdan 
ven benachbarten 3 Heilbrunnen alkaliſch-ſaliniſchen Stablwaſſers 
Wernarzer:, Sinnberger- und Stahlquelle, deren beiljame Wirkungen 
die Fuldaer Mönche anerkannten. An die Stelle des alten kleinen 
baujes lie Fürftabt Amand von Bufed 1747 ein ſtattlicheres Gebäud 
führen, das jein Nachfolger Adalbert von Walderndorf vollendete. 
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äurih von Bibra, der vorlegte Abt des Etiftes, that viel für Brückenau. 
&ın Folge des Neichsveputationshauptichlufjes von 1803 Fulda jäcularifirt 
d nah Befeitigung der oraniichen Regierung dem Großberzogthun Frank: 
t sugeihlagen wurde, Fam auch Brüdenau an dasjelbe als Hauptort 
Diſtricts gleichen Namens und Eig des Diftrictmaires. In Folge des - 
frags vom 14. April 1816 wurde es mit den Dijtricten Hammelburg 
Beyhers vom fuldaifchen Mutterlande getrennt und ging an die Krone 
bern über. Unter der- Regierung König Ludwigs I. erlebte insbejon- 
e das Bad jeine Glanzepoche, erhielt neue umfangreiche Gurgebäude und 
m arohartigen Gurjal (1827), und die Badejaifon brachte Leben und 
dienſt in das Stäbtehen. Seit Jahren hat der Fremdenbeſuch bedeutend 
mommen, und Brüdenau jpricht von jener glüdliden Epoche wie von 
Zaten, da Bertha jpann. | 

Unter ftiftijcher und oranifcher Regierung war das zwei Stunden nörd— 
von Brüdenau liegende Pfarrdorf Motten der Hauptort des Ober: 
is Motten, während des Beltandes des Großherzogthbums Frankfurt 
mr wurde es dem politifhen Diftricte Brückenau einverleibt, von 
&m ein Theil mit dem alten Oberamte Weyhers vereint den „Finanz: 
H Kotten“ bildete. Der Cameralbeamte hatte jeinen Sig zu Motten 
dertigen alten jtiftiichen Schloſſe. Der Ort ſelbſt fam bereits im Jahre 
Tan Fulda, dem es ein Graf Burkhard mit allen Zugehörungen 
te. — Die großherzoglide Oberförjterei befand fich in dem fürftlichen 
fie zu Römersbag, einem Dorfe an der Einn, deſſen Krugbäder 
Töpfer fih im ganzen Fuldaer Lande und im Würzburgifchen einen 
Et gemacht hatten. Unter bayeriicher Regierung wurde das Schloß dem 
Kentamte eingeräumt, das Forſtamt aber tiefer in die Rhön nad 
!hen verlegt, einem Dorfe am Fuße des ald Wallfahrtsort berühmten 
naRreuz-Ehrenberges, dejfen Name jhon im 12. Jahrhunderte genannt 
Gerlach von Thulba, Dienitmann des Stiftes Fulda, überläßt dem: 
® 1127 ſeine Beligung in Kothen. 

Zu den urkundlich älteſten Orten des Bezirkes gehört das Pfarrdorf 
?ıdra (Scuntra) mit dem Schloß und den Schilveder Höfen, unweit 
Luele des Schondrabaches. Es wird ſchon in den Jahren 813 und 
enannt, da ein gewiſſer Hruodmunt und Meginberaht Grundftüde 
Duben dafelbft dem Klofter Fulda übergeben. 

Zir erwähnen nod der, ehedem zum Nitterfanton Rhön und Werra 
richtigen Dörfer Edarts und Zeitlofs im Ginnthale. Erſteres 
® 1469 den Freiherren von Thüngen als fuldaifches Lehen übertragen, 
es, mit einem jhönen Schloſſe derjelben Adelsfamilie, war vordem 
5 des freiberrlih von Thüngen'ſchen Patrimonialgerichts. 


€. $. 
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Landgericht Dettelbadh. 
(Bezirfsamt Volkach.) 
Literatur. 
ne Ne arte Nebenſtunden ®.18.%8 | Würzburg im Arch. r. bit. Bereins | 


—— En €. 51, 67, 117, 190, 386, 551, 569, 583, Bunzigub go De fat. topogt. Lexicen 
ten 
aus. alter. Seich. u. VBerfaffung res Bieth. 


Wer vom Binnenlande des Ochienfurter Gaues den Grund des Bı 
oder Mübhlbaches berabwandert bis zum Mainthale, ven mag bill 
malerifche Anblid des Etädthens Dettelbach überraichen, das ſich eit 
fürmig das rechtieitige Gelände des Fluſſes binaufbaut, während am 
Stromufer eine freundliche, bügelumgürtete Landſchaft ſich ausl 
Dettelbach (Tetilbach, Dietlibachum), der Hauptort des ebemaligen 
burgiichen Dberamtes und gegenwärtigen XLandgerichtes gleichen Na 
verdankt jeine Entjtehung einem fönigliden Maierbofe, und wird all 
in einer Urkunde vom Jahre 889 erwähnt. Das Stift Würzbur; 
Zehentherr; der Ort jelbit gehörte Anfangs des 11. Jahrhundert: 
Kloster Kigingen. Ein eigenes Herrengeichleht, von dem jich Des 
Name ableitet, jaß auf feiner Burg dortſelbſt, und batte Eigentb 
Huben und Gründen im Dorfe und in der Nachbarſchaft. Ein Let 
Voit v. Dettelbach bejaß Bethe in Volkach, und im Jahre 1357 wird eines, 
v. Dettelbad Erwähnung gethan, welcher vem Biſch. Albert v. Dobenlob« 
Verpfändung jeines Antheil3 an Dettelbady und anderer Gefälle 1800 
Heller vorſchoß. Es beſaßen johin auch die Dynajten von Hohenlohe und 
Geſchlechter Liegenihaften im Orte. Dod muß der volle Befig no 
dem Erlöſchen der Herren von Dettelbah (1570?) an Würzburg 
gegangen jein; denn die Urkunde vom Jahre 1484, welde das Dorf | 
bad zur Stadt erhebt, iſt von Biſchof Rudolf von Scherenberg «a: 
und verleiht ihm gleiche Freiheiten und Gerechtſame wie den ü 
Städten des Etiftes. Kaijer Friedrich III. gab biezu Bejtätigung. — 
derli wird des Ortes im Jahre 1122 Erwähnung getban. Nad 
Tode des Biſchofs Crlung am 29. Chriſtmonats 1122 ernannte 
Heinrid V. den Grafen Gebhard von SHenneberg, welcher da 
noch die Stiftsihule bejucdhte, zum Nachfolger auf dem Bilhofiige, m, 
das Domcapitel und die Bürgerfchaft zu Würzburg den Grafen # 
von Baihingen zum Biſchofe wählte. Diejer mußte aber vor ver ( 
jeineg Gegners ih nah dem Kloſter Shwarzah flüchten. Als e 
nah dem mißglüdten Neihstage am Et. Peter und Paulstage von 
burg, wohin er fi bei dem Verfprechen ficheren Geleite® begeben 
wieder nah Schwarzah zurückkehrte, überfiel ihn Gebbard hinter 
Weije bei Dettelbah. Aber Ratwert hatte fich »deß’ verjeben, nabz 
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= auf, und erft die eintrefende Nacht machte dem blutigen Scharmütel 
Ende. Gebhard mußte unverrichteter Dinge wieder gen Würzburg 
en; Ratwert aber übernacdtete, wie M. Lorenz Fries erzählt, in 


As der Ort Stadtrecht erlangt hatte, ward er mit einer Mauer um: 
en, und dieje mit nicht weniger ald 52 Thürmchen überbaut. In nicht 
 fpitere Zeit fällt wohl auch der Bau der Sebaftianskirche, welche mit 
n beiden, durch einen gededten Gang verbundenen Thürmen den höchften 
ut des Städtchens einnimmt, und des ſchönen Rathhaujes der Stadt. 
1785 neuaufgebaute Spital rührt gleichfall8 von einer Stiftung jener 
t ber (1481 von den Gebrübern Horn zu Feuchtwangen). — Während 
Jet des Bauernaufruhrs im Jahre 1525 rumorte es zwar auch ein 
& in den Köpfen der Bürgerjchaft; fie hielt aber doch nachgerade treu 
Stifte, deſſen Schickſale fie insbejondere während des dreißigjährigen 
res und der Unfälle welche das Frankenland in reicher Fülle trafen, 
ih tbeilte. Noch im Winter 1648 lagen zwei Regimenter des Wrangel- 
s Corps in Dettelbad, die dem Stäbtlein eine jchwere Summe Geldes 
ten. — Bon wejentliher Bedeutung für basjelbe war die Gründung 
Franzisfaner = Reformaten : Klofter8 außerhalb der Stadt, deſſen Kirche 
Ige jeines wunderthätigen Marienbildes jich neben dem SKreuzberge des 
m Zufpruches der unterfränfiihen Wallfahrer erfreut. Wir haben 
on bereit® Kunde gegeben (vergl. Bollsfage S. 193). Dettelbach 
ebergt jährlich 30 bis 40,000 Bittgänger, wovon die meiften am Tage 
nd Geburt ihrem frommen Drange folgen, auf die Gaſtfreundſchaft der 
ät bereitä eingerichteten Bürger rechnen und den zahlreichen Buchbindern, 
kn: und Rojenfranzbändlern einen erfledlihen VBerdienit gewähren. — 
Lie Straße, welche von Dettelbah an den Steigerwald und nach Bam— 
| führt, geleitet nah Stadtihwarzad, eine halbe Stunde vom 
imer entlegen, das im Jahre 1818 auf die Bezeihnung „Stadt“ 
jötete, und ſich mit dem Marktstitel begnügte, der auch dem weitſchichtig 
auten unjchönen Orte beſſer zu Gefichte ſteht. Stadtſchwarzach war bis 
ı Jahre 1230 im Beſitze der Grafen von Caſtell. Mit dieſem Jahre 
ı em Theil an Würzburg über, der andere blieb caftelliih. Die Grafen 
'Caitell waren mit jenen von Henneberg verbunden, als im Sabre 
% Biihof Konrad von Trimberg die Schlaht bei Kigingen gewann. 
' Sch fchlummerte, bis 16 Jahre darnach Eaftell Anſprüche an die 
“ Hälfte der Stadt erhob, und vom Bifchofe zurückgewieſen wurde. 
‚verband er fich abermals mit dem Henneberg; beide fielen über Stadt: 
ara ber, plünderten und jengten, und nur die tapfere Gegenwehr 
Rtters Ulrich von Häun bewahrte den Drt vor gänzlichem Untergang. — 
' Jahre 1397 ſchloß fih Schwarzadh dem Städtebund wider Bilchof 
Bart an (vergl. Ortögefhichte von Haßfurt); 12 Jahre darnach ward 
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es vom Biſchofe Johann um 1550 fl. an Hiltprant von Thüngen ı 
pfändet. Die mit Xegterem in Fehde verwidelten Herren von Auf 
benützten dieje Gelegenheit, warben 300 Reiſige und überfielen am 14. ! 
1409 in beimtüdiiher Weile die Stadt, die fie plünderten und bra 
ihagten. Biſchof Johann UI. erwirkte zwar, daß den Räubern bei En 
der Neihsaht ESchadloshaltung der Bürger von Shwarzah aufgetra 
wurde; aber die Edlen von Aufjees mußten den Kirchenfürſten alst 
wieder durch Geſchenke umzujtimmen, und die Bürger hatten das Nachiet 
Klüger machten jie es, als 1454 Herr Georg von Schwarzenberg ihnen 
Viehheerden raubte. Sie jchafften ſich jelber Hecht, machten einen Au: 
und vergalten den Raub mit Plünderung und Zeritörung Hürblac 
das — vor dem jog. Hürblader Thor gelegen — denen von Schmar 
berg gehörte. Neuerlih ward die Stadt 1457 vom Yampredt von © 
dorf, an deſſen Vater fie der Biichof um 2000 fl. verpfändet hatte, di 
Gefangennehmung von 4 Rathsherren, und 1460 durch den markaräflu 
Vogt Georg Gebjattel bedrängt, und jo kann es billig niht wundern, 
jie 1525 mit den Bauern gemeinjame Sache machte, und ihre Bü 
jelber das benachbarte Benedictiner:Ktlgfter Münſterſchwarzach, 754 
Graf Manto von Rothenburg gegründet '), plünderten und verbrann 
Die Mönde flüchteten ſich, liegen ſich theils zu Gerlachshauſen, theils 
Nordheim nieder, jcheinen aber durch das erlittene Unglüd wenig gedemüt 
worden zu jein. Denn alsbald darnach bejchwerte fih Eucharius Mer, 
Vikar zu Stadtſchwarzach, bei Biihof Konrad, daß jie ſich „gleih Juni 
trügen mit gefalteteten und geitidten Hemden und Hemdfrägen ohne Kutte 
Hinwider erfuhr die Stadt jelbit ähnlide Bedrängniß von den Schwei 
welche auch Münſterſchwarzach wieder ausraubten (1632), und die n 
zöſiſchen Kriegsläufte des vorigen Jahrhunderts trugen viel zur Verarm 
des Städtleins bei. Die Abtei Münſterſchwarzach aber, deren Gebäuve ı 
Kirche 1715 bis 1743 in pradtvoller und großartiger Weile neu bergei 
wurden, it jeit der Eäcularijation im Jahre 1803 noch tiefer berabgef: 
men als die Stadt, und ihre jchöne Kirche ging in Trümmer! — 
Eines der reihiten Dörfer im Gaue am rechten Mainufer ift Pr 
jelsbeim (Prozzoltesheim), das mit Rimpar, Bergtbeim, Burggrumb 
Dippach, Oberpleichfeld, Püſſensheim u. a. ein eigenes I 
bildete, welches bis zum Gramſchatzer Wald und bis gen Würzburg rei 
und in welchem der berücdhtigte Wilhelm von Grumbach ſtark begütert u 
Der Ort jelbit war Bgbenberg’ihes Beſitzthum und fam bereits 903, u 


—— 


NY Anfänglih ein Frauentloſter wurde Münſterſchwarzach erft 877 ven Mönder 
Megingauresbaufen übergeben. Anfang des 15. Jahrhunderts war die Audi 
piefem Kloſter io geiumten, daß der Abt, eın Herr Kraft von Biberern, megen ir: 
lichen Lebenswandels feiner Würde entiegt ward. 
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mo der Babenbergifhen Güter duch Kaiſer Ludwig, als Erjag für 
tene Berwüftungen an Würzburg. — Zu den bevölfertften Orten des 
tes gebört das proteftantiiche, ehbedem ganerbenihe Dorf Alberts— 
en am linfen Mainufer. Nach der obenerwähnten Plünderung Stadt: 
machs durch die Grafen von Gaftell und Henneberg verfolgte Bifchof 
beld die Gaftelliihen bi8 an die Gemarkung diejes Dorfes, und fchlug 
üe (1253), daß ihrer 500 am Walplage blieben. E. F. 


Dehnies Bapitel. 


Landgeriht Ebern. 
(Bezirfsamt Ebern.) 


Fiteratur. 
m &bren. I 101 x. Wolf, Beichr. ter Burgruinen und Salate: im 
bier, pi. Schriften Bi 91. Landgericht Eltmann Man a ortiehg.) 
si, bi. Beh 1. 15 3 im Sifter. Arch. 3. 2. 
13. Bei Tee Bamaderantl. im Hiſtor — Lexicon A — Schriftſteller 1. 
th. 2p. 3. 


Tas Erädthen Ebern am linfen Ufer der Baunach, die einen Theil 
Sandgerichtäbezirfes durdftrömt, muß ſchon im 13. Jahrhundert ein 
ten beträchtlihem Umfang geweien jein, da mehrere edle Gejchlechter 
egütert waren. Später finden wir daſelbſt die Familien v. Roten: 
». Rauened, v. Lichtenftein, v. Bimbach und andere. Auch das Hoc: 
Bur;burg hatte dort Einfünfte, die 1216 dem Würzburger Domcapitel 
zeten wurden. 1232 wird eine eigene Prarrei Ebern gebildet, nad: 
höher der Drt zur Pfarrei Pfarrweiſach gehört hatte. 1244 murde 
s in der Fehde zwiichen dem Herzog Dtto v. Meran und dem Bijchof 
unnvon Würzburg venwüftet. Nachdem Ebern jhon 1335 auf Anjuchen 
Kibofs von Würzburg von Kaifer Ludwig dem Bayer Etadtprivilegien 
tem Mufter jener von Gelnhaujen erlangt hatte, ſchloß es jih 1397 
em Bund jener Etädte an, die wirklich reichsjtädtiiche Freiheit genießen 
“h der Landeshoheit des Würzburger Biſchofs entziehen wollten; doc 
me es fich noch vor dem Austrag des Kampfes wieder der Oberhoheit des 
**. Im Bauernaufftand, der im Baunachgrunde allerorten aufge: 
emütber und willige Hände fand, machten die Bürger von Ebern 
ten Bauern gemeinjame Sade. Dafür zog nach der Niederlage der 
en Biſchof Konrad gegen die Stadt, und ließ durch feinen „Züchtiger“ 
treläführer dajelbft hinrichten. Traurige Verichte fendet der Würz— 
Abe Amtäfeller aus Ebern während des dreißigjährigen Krieges nad 
wurg. 1626 herrſcht jchon große Hungersnoth; nah Würzburg wird 

„Die von €. Fürftl. Gnaden jüngſthin bewilligte 274 Sümmer 
“m unter die specificirte Perfonen abgeben. Es will aber noch 
atem nicht erfleden, jondern wird täglich je länger je mehr ange: 
m. Die Urfach iſt alldieweiln bei allen Untertbanen des ganzen Ambts 
er Reiben jo wenig als auch bei den Armen fein Gedraid mehr im 
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Vorrath vorhanden, und noch eine lange Zeit zur Erndte, dannen 
ein großes Lamentiren unter dem gemeinen Volk, daß es zum Erbarım 
Die Berichte der folgenden Jahre Elagen über wiederholte Contributi 
und Kriegsnoth jeder Art, jo 1632: „Aljo kann ich dabey untertbenig d 
lich zu erinnern nicht umgeben, wie daß berührte Kellerey zu Stadt © 
jowohl das ganze Amt Nauened ald auch andere benadbarte von Adel 
Schlöffer, Häufer, Güter und Dorfichafften eine geraume Zeit hero 
Bamberg, Lichtenfels, Haljtadt und Baunach aus, durch den Feind 
täglihen Einfällen, Rauben, Morden, Plündern Sengen und Brenner 
Roß und zu Fuß vielfältig heimgejucht worden und nod fait täglich geic 
weiln zumal etliche Pflichtvergeßne in und auß Ebern wohnbafte Ge 
fih absentirt und zun Feind gejchlagen haben, denjelben anführen , 
und Steg weijen, die Leute beimlih und unverjehbens auch öffent: 
gewaltjamlich überfallen, Manns und Weibsperfonen, (indeme Fein Bieb 
andereMobilien mehr vorhanden) was fie nit morden, gefenglich mit fich bir 
jchleppen, torquiren und rantioniren.“ Aehnliches berichtet der neu ı 
lirte Amtskeller 1633 und 1634. Was uns die deutihe Reichsgeſe 
im Großen von dem Elende jener Periode erzählt, wird uns dur 
Fleinere Züge aus der Chronik der einzelnen Ortichaften erit recht ani 
lih gemadt. Als jih Ebern wieder erholt und zu einiger Blütbe er 
geſchwungen hatte, brachten die franzöfiichen Kriege gegen Ende Des vo 
Jahrhunderts, bejonders durch die Divijion des Generals Lefevre, die 
campirte, neue Leiden, bis endlih mit dem Uebergange des Städtchen 
Bayern der Frieden einkehrte. 

Auf der fogenannten Haube zwiihen dem Baunad: und Brer 
grund über dem Dorfe Vorbach ftehen die Ruinen der alten Beite „Ru 
ede,“ der Stammburg des gleichnamigen Geſchlechts, das bereitö im 12... 
hundert genannt wird. Ludwig von Rauened madte 1231 die Hälft 
Burg dem Hodftift Würzburg lehenbar, das eigene Burgmänner dafür 
ftelte. Nach dem Tode Friedrihs von Rauened 1550 wurde die 
als erledigtes Lehen vom Hochſtift eingezogen und war bis zum Sabre 
MWohnfig des Würzburgiihen Amtmannes, bis deſſen Sig nach Ebern 
legt ward. Nun bezogen, die Pfarrer von Naubened die Burg. 
erfennt man in den Schloßruinen, zwiſchen denen üppiges Grün en 
gewuchert, die Spuren der ehemaligen Kirche, die bis 1745 benügt wurde. S; 
wurden die Gebäude noch eine Zeitlang verpachtet; doch mußten fie, da ſie 
mehr in Stand gejegt wurden und allmählich zerfielen, 1720 geräumt we 

In geringer Entfernung von Nauened erbliden wir Die Reite 
Ctammburg einer anderen fränkischen Adelsfamilie, der Nitter von R: 
ban. 1324 wurde Schloß Rotenhan in einer Fehde des Bilchofs We! 
von Würzburg, mit den Burgberren zeritört. Auch die Rotenban | 
ih auf ein hohes Alter zurüd verfolgen, denn jchon bei der Erbe! 
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ergs zum Bistbum wurde der Edlen von Rotenhan die Ehre zu Theil, 
der Derzoge von Böhmen da3 Schentenamt bei den Biſchöfen von 
erg zu verwalten. Nach der Zeritörung der Stammburg erbauten fie 
ne neue Beite in Eyringsbofen (Hof des Zring). Ein Dorf bei 
men Burg wurde im Bauernfrieg zeritört; die Brüder von Rotenhan 
em dafür eine Entihädigungsjumme von 1495 Gulden. Die ver: 
nen Theile des noch erhaltenen Schlofjes find in drei Epochen, 1559, 
und 1749, erbaut. Da Johann II. von Rotenhan die neue Lehre 
mmen und Sebaftian zu Eyringshofen eine evangeliihe Pfarrei ge: 
batte, wurde das Schloß 1641 von den Kaiſerlichen geplündert. 
dulbaufe zu Eyringshofen wurde der bekannte Geſchichtsforſcher Joh. 
Meujel 1743 geboren (geit. 1820). 

ur der jogenannten Gotteswieje zwiichen Fürft und Hemmendorf ftand 
m Jahre 1225 eine Burg Namens Gutenfels; im genannten 
wird der Plag, wo dieje Veſte jtand, dem Klofter Banz gefchentt, 
230 beitätigt Biihof Hermann von Würzburg diefem Klofter einen 
en Bauplag nächſt Ebern.” Ueber die Beliger der Burg find mir 
nterrichtet. Die legten Grundmauern derjelben wurden in neuerer 
asgegraben und zum Häuferbau verwendet. 


uh zu Gereuth jtand im 16. Jahrhundert eine Burg der Herren 
ihtenftein. 1604 verglich fich der Burgberr mit den Herren von 
an, die am Dorfe Antheil hatten, zur Erridtung einer evangelijchen 
'; doch wurde im Laufe des 17. Jahrhunderts wieder der Fatholijche 
dort eingeführt. Der Ort fam durh Kauf an die Herren von 
und von diejen 1705 an Fürftbiihof Johann Philipp, der mit 
Koſtenaufwand die majfiven Gebäulichfeiten wieder beritellen ließ. 
Ende des vorigen Jahrhundert3 wurden die Herren von Greifenklau 
des Ortes. 

iſchbach war jeit dem 14. Jahrhundert im Belig der Familie von 
an, die jich dajelbit eine Veſte erbaute, welche 1525 von den Fiſchbacher 
ı zerftört wurde. Don dem Schlofje, das Johann Georg von Roten: 
05 neu aufführen ließ, fteht nur noch das untere Stodwerl. 

n den Ruinen der Burg Lichtenitein, wo die gleichnamige Ritter: 
wohnte, zeigt man noch einen Heidentempel und eine Ehriftenmarter, 
aubt aus diefen Namen auf Spuren eines vorchriſtlichen Religions: 
es ſchl ießen zu dürfen. Auch geht die Sage, daß ein unterirdiicher Gang 
er bis zur Burg Altenftein geführt habe. Schon im 12. Jahrhundert 
die Lichtenfteiner urfundlih auf; im folgenden Jahrhundert jpalteten 
m verfchiedene Linien. Die Linie von und zu Xichtenftein jtarb 
aus, während fi die Linie von Lichtenftein zu Lahm erhielt. Die 
ühtenitein wurde im Bauernfrieg zeritört und nicht mehr aufgebaut. 
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Sm neuerer Zeit brachte die Familie von Rotenhan das ebemals lü 
fteiniiche Rittergut an ſich. 

Nördlih davon, zwei Stunden von Ebern entfernt, erbebt nd 
einem ziemlich boben Feljen eine Ruine von mächtigem Umtanı 
nad der Heidelberger foll fie die größte jein — vie Ueberrefte der 
Altenitein. Noch jett find die Grundmauern und einzelne Wand 
feiten Quaderthürme, die tiefen Gräben und hohen Wälle, Die vormal 
Burg fait unüberwindlich gemadt hatten, erhalten. An der norbön 
Abdahung des Berges jtand die Heidenburg, von der ebenfalls noch 
Spuren Jichtbar find. Sie fol die urfprüngliche Stammburg der Familie 
von Altenjtein geweſen und in den Sachſenkriegen zeritört worden 
Ein Dorf Altenitein kömmt urkundlih zum Eritenmal im Yabre 823 
ein gewijjer Otfried fchenft Güter dajelbit dem Stifte Fulda. Die F 
Stein von Altenjtein kann ein ſehr bobes Alter beanipruchen ; doc ı 
Geſchichte ſchwer zu verfolgen, da es mehrere deutihe Avelsfamilien 
Stein“ gibt und die nähere Bezeichnung „de lapide ab antiquo lay 
oder „de veteri lapide“ erit im 13. und 14. Jahrhundert gebräi 
wird. Die Sage gibt dem Gejchlechte Feinen geringeren Stammmvatı 
den jtarfen Thor, und erklärt die drei Hämmer in ihrem Wapper 
Hammer Miölmar. Nah einer anderen Sage haben die Wappenbi 
folgenden Urjprung. In der zweiten Hälfte des 13. Jabrbunderts be 
12 Brüder aus den Gejchlechte von Stein auf ihrer Burg und beun 
ten die benachbarten Dörfer und Ritterjige durch häufige Naubzüge. Ti 
zog Bischof ring von Würzburg 1254 gegen die Burg, doch konnte 
mit offener Gewalt nicht einnehmen. Gr jchloß daber einen binterl! 
Vergleid mit den Brüdern, und als ihm jo die Veite geöffnet worde 
lud er fie zu fich in fein Gemach, wo alle, einer nah den andern, 
Henfershand fielen. Nur einer der Brüder, Herdegen, der den Streid 
trat mit jeinem Waidmeſſer bewaffnet in das Zimmer und als er jeine B 
ermordet jab, warf er dasjelbe nah dem Biſchof, jo dak ibm die Wal 
bauen wurde. Doc während er rief: „Meineidiger, dies zum Demtzei 
ergriff auch ibn der Henker und er tbeilte das Loos feiner Brüder. 
Burg wurde an Siegfried von Stein, einen obanniterritter, ver D 
in der Fremde weilte, als Xeben gegeben. So joll die „entieglide Di 
auf einer alten, nunmehr unlejerlih gewordenen Scheda im Altenſten 
Archiv dargejtellt gewejen jein. Der Kritif kann die ganze Etzablung 
Stand balten, doch war die Sage ſchon im 16. Jahrhundert jo vert 
daß Endres von Etein 1539 nicht zugeben wollte, daß die Leiche 
Bruders Hans von Stein, der Domberr in Würzburg geweien war, zu 
mit der Leiche eines Herrn von Rheinſtein, — Biſchof ring hatte ı 
Geihlehte angehört, — in einem Grabe ruhe. — Die Burg Alte 
wurde im Bauernkrieg von den Bürgern von Ebern und den Bauer 
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areldsweiſach zeritört. Eie wurde wieder aufgebaut und von der Familie 
ı Stein bewohnt, bis dieſe ein neues Schloß in Pfaffendorf baute 
d 1703 bezog. Der Ort Altenftein mit feiner ganzen Marfung war 
möge faiferlihen Diploms mit Aſylrecht begabt. 


Elftes Kapitel. 
Landgericht Eltmann. | 
(Bezirksamt Haffurt.) 


fiteratur. 


sr Gbrenif ze. I 101 ꝛc ‚Schneider, Vermiſchte bifter. Notizen über ren 
s. Ghremf x. 0. Sanpaericptetejirt Gltmann, im Siker. Ara. 15, 
! Beißreiba. ver Burgreinen und — 12 

— Gitmann, im Hifter. Ardiv. 1, 3 





PR an * Spruner, Handbuch für Main- 
teifente x. 
iu, tspegr. Lexicon für Franken x. !Braunfele, xc. 


An der Grenze der Kreije Oberfranten und Unterfranken, am rechten 
des Maines, liegt das Dorf Stettfeld, das jhon 819 erwähnt und 
Jolkfeldgau zugerechnet wird. Es gehörte dem Hochftift Würzburg und 
als Grenzort gegen das Fürftbisthum Bamberg bin in den wieder: 
m Febden zwiſchen beiden Bistbümern viel Drangjal zu erleiden. So 
de es in dem Streite, welcher jich wegen des Vogteirechtes zu Bimbad) 
rnnen hatte, von den Bambergern ausgeplündert und mußte eine 
wihagung von 3000 Gulden bezahlen. Zwei Jahre jpäter wurde es von 
vor Georg von Bamberg neuerdings verwüſtet. Im vorigen Jahrhundert 
en großer Theil des Dorfes Notenhaniic geworden, doch jtand dem 
ruft die Dorfberrichaft zu. 

Auf dem Iinfen Mainufer, auf der Höhe eines waldigen Berges, an 
x Zub das Etädthen Eltmann jich ausbreitet, ragt ein alter, runder 
m empor, der Ueberreit der Beite Wallburg Die Nachrichten 
dieſe Burg verlieren ſich bis in die Zeit Karls des Großen. Gumpert, 
druder des Würzburger Bischofs Megingoz, ſchenkt 775 jeine Burg 
deutg nebſt 17 Dörfern, darunter auch Eltmann, dem neugejtifteten 
dum Würzburg. Das Hochſtift verpfändete jie 1316 an Theodorich 
Hebenberg , löste jie 1352 wieder ein und verjchrieb jie neuerdings 
3 anDietrich von Fuchs. Die würzburgiiche Anjiedelung am Fuße des 
4, die 1335 von Kaifer Ludwig dem Bayer Stadtrechte erhalten hatte, 
&rte num des Schutzes, und jo fonnte e8 gelingen, daß die Haßfurter 
Start Eltmann 1399 überfielen und einäfcherten. 1477 fam die Burg 
x an das Hochſtift und wurde Sik eines Oberamtes. Das majjive 
debaude war durch eimen 50° breiten, mit Quadern ausgemauerten 
en geihügt; doch fonnte es ih 1525 gegen den „hellen Haufen ‚“ 
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vorzüglid aus Eltmannern und Haßfurtern beſtehend, nit balten 
und wurde niedergebrannt. Die Zerftörung der Burg wurde bitter geı 
Lorenz Fries, der fränkiſche Geichichtichreiber, damals bifhöflicher ! 
ließ im Auftrag des Bischofs zu Eltmann 4 Bürger enthaupten. Die 
wurde erft 1576 von Biſchof Julius wieder aufgebaut, und neuer 
durch die Schweden unter Horn 1632 jehr beihädigt. Diefer ließ 
die Mainbrüde bei Eltmann abbreden, weil Tilly Bamberg beiegt | 
die Wafferleitung wurde gänzlich zeritört, und das Waller von nu: 
aus einer etwas entfernten Quelle durch Ejel in die Burg gebracht. F 
unterließ man jede Neftauration, und jo gerietb die Burg allmälich 
in Verfall, daß der Oberamimann fie verlaffen und nah Haßfurt 
fiedeln mußte. Im Sabre 1777 wurde fie auf Anordnung der 
bishöflihen Hoffammer ganz abgebroden, Nur der Warttburm, de 
zur Altenburg bei Bamberg und bis zum Bergſchloß Schmachtenber, 
Zeil fignalifirt, wurde erhalten. 


Zu Maria Limbad, wo die Ritter von Fuchs eine Burg bei 
die im Bauernkrieg zerftört wurde, jtand ſchon in älteiter Zeit ein 
dertbätiges Marienbild neben einer Heilquelle, das ftet3 zahlreiche Wall 
anzog. Die Dorfbewohner hatten im 16. Jahrhundert die evang 
Lehre angenommen; doch beiwog fie der Sieg des Katholicismus bei B 
des dreißigjährigen Krieges zur alten Kirche zurüdjufehren. 1651 
fauften die Freiherren von Fuchs den Ort an das Hochſtift. 


Ueber dem Dorfe Ziegelanger am rechten Mainufer erbebt ſie 
Ruine der Burg Shmadhtenberg. Sie war ald bambergiiches : 
im Befig des Herzogs Otto von Meran, wurde nad deſſen Tod 1248 
Hodftift eingezogen und mit den Kammergütern vereinigt. Im Ba 
frieg wurde fie durd das unter Anführung des Oberhauptmarns ( 
Truchſeß von Walburg anrüdende Bundesheer zu rechter Zeit nod 
dem Schickſal jo vieler fränkiihen Burgen bewahrt, dagegen legte fi 
tolle PBlünderungszug des Markgrafen Albrecht Alcibiades 1552 in | 
Nur ein Theil der Ringmauern und zwei runde Thürme erhielten fx 
auf die Gegenwart. In neuerer Zeit ward der Berg, der die roman 
Ruine trägt und eine wundervolle Ausjicht gewährt, zuerft durch An 
verſchönert, jpäter aber zu Aderland verwendet. Aus den Steiner 
Burg war ſchon im 16. Jahrhundert ein bifchöflihes Jagdſchloßde 
Zeil gebaut worden, einem Städtchen in nächſter Nachbarſchaft, am 
der Gebirgsfette, die jich von Hallitadt herzieht, ziemlih im Mittely 
zwiſchen Bamberg und Schweinfurt. Im 11. Jahrhundert war & 
Belig der Markgrafen von Vohburg, bis e8 1071 dem Hodhftift Ban 
übergeben wurde. Der jogenannte Dreiberrenitein bei der Dietricsta 
der die Jahreszahl 1555 trägt, bildete die Grenze dreier Gebiete, der : 
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Würzburg und Bamberg und des Sachſen-Hildburghauſiſchen Amtes 
igäberg, das noch heute eine berzoglih ſächſiſche Enclave in unferem 
ie bildet. 


Der Name des Dorfes Augsfeld it vermuthlih von augia, ahd. 
fer, berzuleiten ; vielleicht gaben die überaus zahlreihen Ueberſchwem— 
sen der Ebene, die fi von bier bis Haßfurt ausdehnt, Beranlaffung 
eier Benennung. Das Dorf war zwiſchen Bamberg und Würzburg 
lt; leßteres hatte die Dorfherrihaft, doch übte das Hochſtift Bamberg, 
durch Kauf von den Freiberren von Fuchs bier zahlreihe Güter er: 
ven hatte, über jeinen Antbeil volle Landeshoheit und Vogteirecht aus. 
dem iwar feitgejegt, dab weder von Seite des einen noch des anderen 
Sisthums Landesverordnungen dort befannt gemadht und aud von 
RBirtben feine Accifen bezahlt werden jollten, jo daß das Dorf gewifjer: 
en al3 eine Art Freidorf betrachtet werden fonnte. 


Das gegenüberliegende Knetzg au wird jchon 820 urkundlich erwähnt. 
Ritter von Milz hatten es vom Hoditift Würzburg zu Leben; ein 
! jedoch war bambergiſch. Am nordöftlichen Ende des Dorfes bejaßen 
Ritter von Heßberg eine Burg, die 1578 an die Herren von Schwein 
ten, 1615 an das Hodftift Bamberg verfauft wurde. Sie ift zerfallen 
Ausnahme des Einlaßthores. 


Die Bewohner des Dorfes Oberſchleichach beziehen meijt ihren 
rbalt aus der Glashütte Schleichach, der erſten Glasfabrif im Steiger: 
*. Uriprünglih war die Fabrik bei Fatihenbrunn angelegt worden, 
man noch Weite vormaliger Glasfabrication auffand, „um das Brenn: 
das bisher fait in nichts zu genießen gemweit, jondern großer copia 
weiallen oder jonjt von jelbjten verdorben, zu bejjeren Nuten zu bringen.” 


Südlich davon an der Grenze unjeres Bezirkes liegt Prölsdorf an 
zuuben Ebrad, wo ebenfalld auf einer janften Anhöhe fich eine Burg 
%, von der nur nod ein kleines Nebengebäude der Zeritörung entging. 
taberren waren die Ritter von Herbilitadt, Minifterialen des Hochſtifts 
;burgs, denen auch zwei Drittheile des Dorfes gehörten, während der 
ı im Befig der Herren von Seinsheim war. Der legtere Theil ging 
* am das Hoditift Würzburg über, und 1516 verfaufte Philipp von 
Slſtadt auch die Burg nebit Zugehör an den Biihof um 2750 Gulden. 


Rordöftlicd davon lag die Burg Spielbof, von der jidh ebenfalls 
t wubedeutende Reite erhalten haben. Sie wurde von den Rittern von 
äniter bewohnt, deren Gejhleht mit Eberhard 1620 ausitarb, worauf 
itzburg das erledigte Lehen einzog. Während des Schwedenfrieges jollen 
6 Töchter des Nitterd allein auf dem Schlofje gewohnt haben und als 
Fer der barbariihen Wuth Faiferliher Soldknechte umgekommen jein. 
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Dwölftes Rapitel. 


Landgericht Euerborf. 
(Bezirtsamt Hammelburg.) 


fiteratur, 
Dronfe, v. Sana, Mon. boic. 31. Bv. | Schultes bifter, Schriften p. 14. 
Keinbarr, Beiträge zur Geſchichte ve Franten- ' Etumpf, — ter von Scultes it 
lantes IV, tungen p. 413 
ries., ebe W P. Hanle und Era ner, Queflug in vn 
efterreider, Gehinürbinichen HI p. 106. Bader p. 53 x 


Wo jegt Schaaren von Gäften auf der Fahrt nad dem renom! 
Badeort Kiflingen vorübereilen, ein freudiges Lob der friedliden 4 
des Saalthaled und der reizenden Lage des Marktes Euerdort aı 
Lippen, jtand im Jahre 800 ein Kleiner Kreis von Hütten, im | 
Walde verftedt, der ein gerährliches Wild beherbergte, den grimmia: 
Urtborp, Urithorpe ift die ältefte Namensform. Einhard und ten 
mablin Engilfried übergaben damals einen Maierbof zu Urdorf dem 
Fulda. Im 13. Jahrhundert finden wir den Ort wieder im Benz 
Herren von Trimberg, deren benahbarte Stammburg das Eaaltb 
berrichte. Doch hatten diefe eine unglüdlice Fehde mit dem Wurs! 
Biichof, dem fie, um Frieden und Schonung zu erlangen, 1226 Die ı 
Stammburg und alles Beligtbum von Guerdorf bis zum Herſtelbe 
Sibotentbal und vom Engethale bis zur Saale zu Lehen auftragen mı 
Nah dem Ausjterben der Trimberge 309 das Hodhitift das erledigte 
ein; doch machten die Grafen von Senneberg, auf natürliches Erbred 
ftügend, ebenfalls Anſprüche auf die Erbichaft, und Biſchof Gerbard ı 
e3 ſich zulegt gefallen lajjen, daß Henneberg die trimbergiihen Güter 
Hoditift zu Lehen nahm. Einzelne Beligungen zu Euerdorf waren 
im 12. Jahrhundert als MWürzburgiiches Leben im Beſitz der Henneb 
Nach dem Erlöſchen des Henneberg’ihen Mannsitammes wurde gan; | 
dorf, nachdem auch ein Antbeil, den die Grafen von Stolberg inne a 
batten, diefen abgefauft worden war, unter Würzburgiiher Yandest 
vereinigt. 

Die Nuinen der Burg Trimberg erheben ji) auf einer mit % 
reben umranften Höhe an der Saale, nahe bei Euerdorf, nur zwei <tu 
von Hammelburg entiernt. Hoch empor über mehrere fajt ganzlıc 
fallene Mauertrümmer ragt noch ein ziemlich erhaltener vierediger Ta 
der legte Reit einer Burg, welcher Sage und Geſchichte ein cbrmur 
Intereſſe verleihen. Ja ſogar der Geijt edler Dichtkunft warf hellen @ 
auf jene Saalböhe und das Dorf, das fi ihr anſchmiegt; bier ſtand 
Wiege des befannten Meijterfängers Hugo von Trimberg, des Verie 
des „Nenner ;“ hier ward auch ein Dichter des dreizehnten Jahrhunderts ge 
dejien Werke, von denen jih nur Fragmente erhalten haben, zwar win 
poetiihen als culturhijtoriihen Werth haben, ein veradhteter Jude, 
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inter Meifter Süßfind von Trimberg. Die Geihichte des bier woh— 
en Dynaſtengeſchlechtes wurde jchon in der allgemeinen Ueberficht be- 
btigt; es genüge, auf den bedeutenditen der Familie hinzuweiſen, auf 
sad IV., den tapferen Waffengefährten Kaijer Ludwigs des Bayern, der 
ver Romerfahrt trefflihe Dienjte erwies und zu Rom den Ritterfchlag 
dt Auch an diejer Burg rüttelte im Bauernfriege die Wuth des zügellofen 
ss und legte die weiten Räume in Aſche; doch wurde die Burg, der 
mes Amtes, bald wieder aufgebaut. Während des dreißigjährigen 
23 wurde fie vom Commandanten von Königshofen, Tobias Ebelin, 
n die Schweden vertheidigt. An die Belagerung dur die Schweden 
amt noch jest der auf dem jemieitigen Eaalufer ſich erhebende „Schwe: 
wa.“ Schon im vorigen Jahrhundert wurde von der bifchöflichen 
erung wenig zur Erhaltung der Burg Trimberg gethan; im Jahre 1803 
de ne um 2200 fl. verfauft,; der Käufer zerichlug nicht blos die Grunde, 
em machte auch die Burggebäude zur Nuine, indem aus den Steinen 
re Häuschen aufgebaut wurden, und lange Zeit war es den frivolen 
den der ummobhnenden Dorfbewohner erlaubt, aus dem ehrwürdigen 
xnde der Stolzen Trimberg ſich Yappen zum bäuslichen Gebraud 
asjureisen, bis es endlich einigen Geſchichtsfreunden gelang, wenigitens 
Kume zu erhalten. 

Auf dem jenjeitigen Ufer finden jich die Mauerreite des 11U8 von 
x von ZTrimberg geitifteten Benedictinerklofters Aura. Hier ſtand 
von eine prächtige Burg jenes vielbejungenen Herzogs Ernjt vuo Schwaben, 
deſſen tragiichem Ende das berzogliche Beligthum dem Klojter anheim: 
‚ ner Filiale des St. Dlichaelflofters zu Barnberg. Der Nuhm des 
m Abtes Effehard zu Aura tft weit verbreitet, jeiner Feder verdanfen 
die berühmte Weltchronif, die Hauptquelle für die Zeit der legten Salier. 
' Abtei wurde im Bunernfriege zeritört und fonnte in der folgenden 
!, obwohl wieder neu aufgebaut, den alten Glanz nicht mehr erlangen. 
' sernel durch Mangel an Mönchen. Biſchof Jobann Gotfried begann 
em neuen Bau, jtarb aber nor deſſen Vollendung. 

Auch das Dorf Elfersbaufen erjceint urkundlich ſchon im Jahre 820; 
der daſelbſt werden Damals dem Stift Fulda übergeben. Im Jahre 1204 
Grafin Mechtildis von Henneberg ihre Beligungen zu Elfershaujen 
Capital zu Würzburg und 1277 überläßt Gotfried von Reichenbach 
u canzes Beſitzthum in Elfershauſen dem Hochſtifte. 

leber Langendorf, das als „villa longa oder Wintgraba (Wenden: 
ben,“ ihon im Jahre 772 erwähnt wird, wenden wir uns nah Fuchs— 
ad, Ddiefleits der Eaale, eine Etunde von Hammelburg entfernt. 
\ähetatt“ im Saalgau ſchenkt Starkmann 923 dem Stifte Fulda. Im 
. jabrhumdert gebürte es zur Grafihaft Bodenlauben. Zu Fuchsitadt 
are der Friede zwifchen dem Stifte Fulda und dem Hochſtift Würzburg 
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vom Jahre 1282 abgejchloffen, nachdem fchon ringsum der Klampi 
den beiderjeitigen Söldnern begonnen worden war. Im Jahre 1367 wu 
von einem Herrn von Gmünden an Dietrih von Bidenbah um 300 
Heller verkauft; im Jahre 1467 ging es in den Bei des Hoch 
Würzburg über. 

Südlid von Euerdorf liegt das Dorf Sulzthal. Güter d 
übergibt 1244 Graf Otto von Bodenlauben dem von ihm geftifteten $ 
Frauenroth. Auch die andere hennebergijche Linie ift dort begütert; 
tritt Gräfin Mechtildis mehrere Güter an das Capitel zu Würzburg ab, 
Klofter Theres hatte dort jeit dem Jahre 1094 Berigungen. 

In dem jüdöftlihen Winkel unferes Bezirkes, unweit der Duell 
Wern, liegt Poppenhauſen, welches Biſchof Albreht im 14. Jabrbu 
den Hennebergern abfaufte. Gegen jeinen Nachfolger, den Biſchof Ge 
von Schwarzburg empörten jich die Bewohner von Poppenhauſen, dai 
jpiel anderer Flecken des Stiftes nachahmend; doch wurde der Au 
jchnell niedergefämpft. 

Erwähnt jei noch eine wadere That der Bewohner des Dorfes 
lenbach auf der Straße von Schweinfurt nah Kiffingen. Die O 
badyer haben 1796 zuerjt in jenen Gegenden den Entihluß gefaßt, 
die Franzofen jelber die Waffen zu ergreifen; fie waren auch man 
genug zur That und vertrieben die unangenehmen Gälte aus ihrem 
und ihrer Marfung. 


Dreizehntes Kapitel. 


Landgeriht Gemünden. 
(Bezirfsamt Gemünden.) 


Kiteratur. 

Lagerbuch von Kleinaemünten d. a. 1614—1640 im | Stumpf, Bee über tas Stine, 
ıchiv der Stadt Gemünden. münten im Ark. 2.6. 2.11.22 © % 
ide tie Sarı Yobr, Würzburg 1635, und | Behlen und Merkel, Speſſart S. 19 # 

veflen Bihen, tenegr — Beſchrelbung ron Ge— 

An der nördlichen Culmination der dritten Mainkrümmung jdn 
fih das jchmale, langgezogene Städtchen Gemünden, der Dauptor 
Bezirkes, mit feinem Vorörthen Kleingemündenan das rechte Flußge 
E3 liegt in einem von waldbeftandenen Höhen umringten Sefiel, 
wärts die offene, ſchöne Mainlandihaft, am Knotenpunkt dreier « nicht. u 
deutender Verkehrſtraßen, welche den Einn:, Saal: und Werngrund d 
laufen, ungerechnet den Schienenweg der Ludwigsweſtbahn. Eimn 
Eaale haben zunädft der Stadt ihre Mündung in den Main, und w 
laßten aljo wohl den Namen derjelben. Des Ortes (Gimundes ım I 
lihen Grabfelve) wird fhon im Jahre 837 gedacht. — Im Fahre I 
follen die Grafen von Nined, weil fie die dem Hochſtifte Würzburg 
hörige Karlburg verbrannt hatten, ihr eigenthümliches Städtchen und Cd 
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känden zur Ausföhnung mann: und meiberlehenbar gemacht haben. 
unden vom Jahre 1278 und 1294 enthalten wirklich Belehnungen der- 
den Ludwig und Gerhard von Rined und Beilegung von Zollitreitig: 
n wiihen Gemünden und Würzburg. Kaifer Ludwig der Bayer ließ 
1342 von der Erbtodhter Adelheide von Rineck alle Rechte und Gerechtig— 
m von Gemünden abtreten, und übertrug ſodann zwei Theile an feine 
we, einen Theil an das Stift Würzburg. Bei der im Jahre 1354 
r Eriteren ftattgefundenen Theilung fielen die Beligungen von Gemün: 
en Ludwig den Brandenburger, famen aber 1387 durh Kauf an 
bei Gerhard von Würzburg, welder fie an feinen Bruder Heinrid von 
nriburg abtrat. Später (1405) verkaufte Biſchof Johann von Eglof: 
Amt, Etadt und Schloß Gemünden mit allen Eingehörungen an den 
fm Ludwig von Nined und feinen Sohn Thomas; Biſchof Rudolph 
Sherenberg löste es aber um 3500 fl. wieder ein (1469). Unter 
r Regierung murde die Brüde über den Main gebaut (1474). — 
xend des Bauernfrieges brachten aud) die Bürger von Gemünden ihre 
erden durch einen eigenen Gejandten an den Biſchof; an dem Auf⸗ 
® jelbit ſcheinen fie ſich jedoch nicht betheiligt zu haben, wenigſtens 
en tie nach dem unglüdlihen Ausgange desjelben von aller Etrafe 
# Im gaufe des dreißigjährigen Kriege8 wurde die Stadt zweimal 
3 und 1643) von feindliden Truppen heimgeſucht, fam mit dem 
krnrten Stift 1803 an Bayern, 1806 an das Großherzogthum Frank: 
und 1813 wiederholt an das Königreih. — Gemünden trägt noch 
Charakter vergangener Jahrhunderte. Schmale Häujer mit bober 
elftente, manigfach mit Zinnen, Erkern und Vorſprüngen verjeben, 
x zierliches Fachwerk, die ſchöne gothiſche Etadtfirhe (1488 eingeweiht) 
Ertertbürmden an den Eden der Thurmbaube, ein fleines aber 
alteriftiiches Rathhaus (mit der Jahrzahl 1593), Reſte von Stadtmauern 
khlanfen Xhurmaufjägen, und darüber emporragend die malerifchen 
zmer der alten Burg auf dem Schloßberge, an defjen Sohle ſich das 
ben lehnt, — all’ dieſes zufammen gibt ein gar hübſches Architekturſtück 
Der Borort Kleingemünden (Weniggemünden) jenfeit der Brüde 
"> ch vor dem 15. Jahrhunderte wahrſcheinlich auch im Beſitze der 
en von Rined, fam aber dann zu verfchiedenen Theilen in andere 
%, insbejondere an die „Voite“ von Nined, Vafallen der Grafen von 
x, an welche auch Hans Ebhriftoph von Grumbach feinen Antbeil ver: 
fe (an den edlen und veiten Wolff Voytten von Rineck laut Kaufbriefs 
ı Jahre 1605). Bon -diefen ging e& nach mehrfachen Beſitzwechſel 
% an das Hochitift über. Das Schloß (jegt Nentamt) wurde 1711 
sm damaligen Eigenthümer, Amtmann Chriſt. Stern (daher Eterngut 
I Unterichied von dem eigentlichen Hof: oder Burggut) erbaut. — 

Tie Stammburg derer von Nined liegt etwa eine Stunde nordwärts 
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von Gemünden am rechten Sinnufer, das Eleine und ziemlih verfom 
Städthen Rineck überragend. Das mächtige Dimaftengeichlecht ver ® 
von Rineck wird jhon Anfangs des 12. Jahrhunderts genannt. 

fränfifhen Beſitzungen eritredten jich über die Nemter Rothenfels, Ge 
den, Lohr, Aura; im Erzitifte Mainz nannten fie 17 Städte und 9 
fleden, 90 Dörfer und 70 Weiler und Höfe ihr Eigen; ihr Xeb 
erſtreckte ſich von Ingelheim jenjeit des Rheins und- Saulnbeim u 
Wetterau bis Jlmenftadt, an den Taunus, von Alzenau über die 
nad Orb, Brüdenau bis gen Schweinfurt. Eie waren Erztruchieii 
Herzoge zu Franken, Vögte des Nichaffenburger Stifted und der 
Fulda, und hatten felbit Erbtruchieflen, Vögte und Marſchälle. Sie b 
das Deffnungsreht in allen Echlöffern, Feiten und Städten des M 
von Karlftadt bis Hanau. Von diefer Macht und Größe jeiner we 
Stammberren gibt gegenwärtig das Städten Rined, der Hauptor 
alten Grafjchaft, Fein Zeugnig mehr. — Zu Ende des 12. Nabrbun 
nahmen die verfchiedenen Zweige der rineckiſchen Familie eine Grund: 
Todttbeilung vor, worauf die eine Linie fih das Caftrum im Sinnat 
baute, das nad ihr den Namen führt, und unter deſſen Schirm 
Ort Nined erjtund. Er kommt urkundlich erft im 14. Jahrhunderte 
Als mit dem Grafen Philipp das Geſchlecht der Rinede 1599 aus! 
fam Stadt und Amt an das Erzitift Mainz, welches 1673 den arı 
Theil an den Grafen Johann Hartwig von Noſtitz verfaufte, 1684 
ein Biertheil des Städtchens Nine dem Grafen von Hanau zu Leben 
In Folge der rheiniſchen Bundesacte erhielt der Fürft: Primas Hol 
rechte über Rined, und erwarb es jpäter auch als Eigentbum, bis es 
Aichaffenburg an Bayern fam. — Wir wandern den lieblihen, mit br 
und bucenreihen Höhen beränderten Sinngrund weiter aufmärts, 
auch in dem einzigen Markte des Bezirkes, Burgſinn (Sinna), En 
zu halten. Der beſcheidene, dörfliche Fleden gehörte zum Ritter : Can 
Rhön: Werra, und war ſchon im 10. Jahrhunderte vom Stifte Wir 
an die Freiherren von Thüngen, welhe um dieje Zeit von Wertprn 
nah Franken übergejiedelt waren, durch Tauſch übergegangen. & 
Dtto Il. genehmigte die Taujhhandlung 1001. m Fahr 1438 trugen 
die Freiherren von Thüngen nebit anderen Bejigungen dem Hauſe & 
denburg als Mann, Schild: und Helmlehen auf. Während der Reie 
tionsepodhe fand die Neligionsneuerung ſchnell Eingang; als aber 
Kaifer über die Herren Neidhart und: Philipp Kaſpar von Thüngen 
Reihsaht ausſprach und die Bollitredung an Kurmainz übertrug, bean 
diejes die Gelegenheit, den lutberifchen Seeljerger zu vertreiben, und 
Einwohner in einem Tage bis auf eine Hausbaltung mieder katboliſch 
machen. Gegenwärtig ift der Ort jimultan. — Bei Burgfinn ergieht 
die Aura in die Einn. Das gen Niedergang fich binziehende Auratbälı 
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' zu dem Pfarrdorfe Fellen (Velden, Felten), welches urkundlich 
wnannt wird. Es gehörte dem erlojchenen Geſchlechte derer von Heßler, 
ründern des Minoriten-Klofters Schönau bei Gemünden, welches 
mernaufftande zerftört ward, nachher aber aus feinen Trümmern 
erftund. Nabe bei Fellen ift der Wallfahrtsort NRengersbrunn 
ı dem Königsberge, von welchem der Name (Regisbrunn) abgeleitet 
will. — Die Dörfer Halsbach, Hofftetten, Majjenbud, 
lau (ſpäter ganerbihaftlih), Schonderfeld an der Schondra, 
iedsburg und Meiersfeld waren ehedem ſämmtlich rineckiſch. 
öste Pfarrdorf des Bezirkes iſt Wolfsmünſter (Bogolfsmunster) 
Saale mit einem Schloſſe der Freiherren von Thüngen, an welche 
d fam und 1670 an das Juliusſpital in Würzburg überging. In 
nimpter batte Abt Bogolf (Bangulf) von Fulda bereit3 im Sabre 
Jen rür fih und etliche Brüder gegründet, an welche‘ fi der Ort 
: und davon den Namen erbielt. — Zum Landgeriht Gemünden 
nun auch die Dörfer Ober: und Mitteljinn des ehedem 
b-beitiichen Eondominatsbezirkeg. E. 8. 


Vierzehntes Kapitel’ 


Laudgericht Gerolzbofen. 
(Bezirtsımt Gerolzbofen.) 


Literatur. 


tetelolle ter Start Gerotzpefen im | 5* * in im Arch. des bifl. Ber. 11 
des pertigen MRogiktate 38, 2& 113. 

we, eichichte med Hcrenbrenn ens in Pe Gefhtete von Tberſchwarzach un? Etel- 
== Dr. Reif, Beichreibung ber Bura- |  bera, tann vie Öbreniten von Ärted, Örorpx. 


er Hauptort des Bezirkes und zugleich des fruchtgejegneten Gerol;: 
Saulandes ijt die Stadt Gerolzhofen (Gerolteshova) an der 

Ihrer wird jhon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Erwähnung 

Das Etift Fulda hatte dortjelbit Bejigungen, und die Herren von 
an Burggut (Fuchshof), weldes an die Echter und im vorigen Jahr: 
tan Würzburg gelangte. Gleichzeitig mit Haßfurt (j. dort) ging 
7 am Tage zu Schweinfurt ein Bündniß wider Bilhof Gerhard 
burg ein, und ward von ihm vergeblich belagert. 1407 errichtete 
Johann Dortjelbit eine Münzitätte. Noch in der eriten Hälfte dieſes 
ndert& par die Stadt, wie aus Fries zu entnehmen, von dem Dom: 
an die Herren von Schwarzenberg und Saunsheim wahrjcheinlich 
ierpfand vergeben; denn Bilhof Rudolph (+ 1495) löste fie 
3 Stift um 10,000 fl. wieder ein. m jener Zeit war ſie 
längit von Mauern umſchloſſen, deren Bau ſchon 1350 begonnen 
und befaß allbereits ihre ungemein ſchöne und zierlide Johannis: 
? (1434 vollendet). Das dajelbit geitandene Schloß ward im Bauern: 
sritört, Gerolzhofen jelbit in der Fehde mit Vlarkgraf Albert von 
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diefem eingenommen und gebrandidhagt. Daß die Neligionsneuerung | 
Eingang fand in die Stadt, dafür jorgte Biſchof Echter mit aller St 
wie diefes auch die Auffchrift an dem von ihm 1600 erbauten Am 
(jest Rentamtsgebäude) verkündet. Defto eifriger wurde beim Cent 
zu Gerolzhofen der Herenhbammer gehandhabt. Im Jahre 1616 Bra 
nicht weniger ala 22 Herxen, iheild aus der Etadt jelbft, theils aus € 
feld, Brünnſtadt, Rügshofen, Zeuligheim, nachdem fie die Quale 
Tortur durdgemadht und im Parorysmus des Schmerzes die wahr! 
ſten Geſtändniſſe abgelegt batten. Das Jahr 1617 koſtete 85 | 
im Jahre 1618 verabfaßte das Gentgeriht ein Protofoll, worin 2 
ſonen zugleich als der Hexerei verdächtig bezeichnet und zur Unterhı 
gebracht wurden. 1619 betrug die Zahl der gerichteten Heren und T 
in Gerolzhofen 261. Erft die Unruhen des dreißigjäbrigen Krieges id 
diefe Acten und die Holzitöße flammten nur noch vereinzelt. — Wir un 
die oftermähnten NKriegsläufte des 17. und 18. und die Territer 
änderungen des 19. Jahrhunderts, bei denen Gerojzbofe® vie Ed 
des Stiftes theilte, und bemerken nur, daß Bürgermeifter und Ra 
Stadt Ordnung und Gewohnheit jeweils gewiſſenhaft verzeichnete 
Weinglodenordnung vom Jahre 1545 und 1564, Hodzeitorpnun: 
19. September 1564 2.) und ihre Ratbsprotofolle ſäuberlich fübrter 
die jegt noch beim Magiltrate vorliegenden Documente bemeijen. 
führen aus legteren etliche Beſchlüſſe an, die dem Eulturbiftorife 
Intereſſe fein mögen. Am 2. Januar 1792 wurde beftimmt, „das vi 
berige zur Abendgzeit gewöhnliche Trummelrührung winterszeit um t 
Uhr, jommerzzeit präcife um balb 10 Uhr gejchlagen werben fol 
zwar täglid abwechjelnd.” So hatten aljo auch die fränfiiden Lanl 
den Genuß des Zapfenftreihg! Am 6. Juli 1794 wurde beichlofien 
die jüngeren Bürger in den Monaten Mai und Eeptember alle Se 
nad geendigter Veſper unter einem Ererciermeifter erercieren jollten. ' 
erhielt aber am Ende des Monats jeder Bürger eine Maah Bier 
einen Wed vom Bürgermeijteramt, foferne er fleißig war, zur 
ahmungswerthen Aufmunterung des Eiferd im Landwehrdienfte! — 
Nabe bei Gerolzbofen liegt das Pfarrdorf Dingolsbaujen, x 
im Jahre 1243 vom Bilhof Hermann von Lobdeburg um 150 
ESilbers, die er gegen Erlaß des Würzburger Marktpfennigs vom Hof 
bei Konrad Echweigerer erhalten hatte, zum Stifte gekauft wurde. 
Die Süd: und Nordgrenze unferes Bezirkes Fennzeichnen zwei | 
‚ Heine aus der Zeit des Bauernfrieges, die Ruinen der Schlöſſer Sto! 
und Zabeljtein. Stolberg, die Stammburg des ausgeftorbene: 
ſchlechts der Ritter von Stolberg, fam 1372 an Würzburg, und ward 
3. Mai 1525 von den Bauern gebroden. Fries (J. c. ©. 333) er 
eines Herm „Ludwig von Stolberg,” welcher das Schloß „Stolbrr 
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wlzhofen“ vom Stifte zu Lehen trug, mit Biſchof Hermann von Lobde— 
in Zwiſt gerietb und von würzburgiichen Reitern auf offenem Felde 
dergeitogen wurde. Der Bilchof verglich ji aber am 2. Februar 1237 
der Wittwe des Ermordeten. Nach Zeritörung des Echlojjes, in welchem 
Amtsſitz ſich befand, ward diefer herab in den anliegenden Markt 
erſchwar zach an der Schwarzad) gezogen. — Der Zabeljtein erhebt 
mittagmärts von dem kleinen Steigerwaldorte Altmannsdorf. Die 
ren von Zabeljtein, mit den Rittern von Scherenberg blutsverwandt, 
jeten auf der Burg bis 1168, da mit dem Tode Wippredts von Zabel: 
dieſelbe als offenes Lehen an Würzburg fiel, und fpäter an eine 
enlinie vergabt wurde. Mitte des 13. Jahrhunderts ſaß Wolfram von 
Eiten als Stammhalter auf dem Echlojje, und erhielt lehenweije auch 
Logtei über Kloſter Theres, Wachenhauſen und Hörhaufen. Mit dem 
* Deinrichg, des Letzten der Zabeljteine (Ende des 13. Jahrhunderts), 
die Burg an die Herren von Hohenburg und von diejen 1303 Fäuflich 
Burzburg, und bildete Sommeraufentbalt und Jagdſchloß der Biichöfe. 
Rutwoch nad Misericordia Domini 1525 zog der „belle Haufe” vor 
Burg, forderte Uebergabe, ward aber erit am Dienjtag nad) Cantate 
derſelben und zeritörte fie. Erit 1586 baute jie Biſchof Echter wieder 
Im Jahre 1689 ward fie durh Brand zum zweiten Mal zeritört 
begt jeitdem in Trümmern. — E. F. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Landgericht Hammelburg. 
(Bezirlsamt Hammelburg.) 


Fiteratur. 


Sakreutem in Gdharts Bomment. Fries. Winkopy, topogr. flat. Beſchr. d. Srofberzogtb. 
Jemmat,eann vem Archiv ves bin. Der. B.I. | Frankfurt. 

J. Scharold, Seid. d. adeligen ——— az 
Im, Seſch ver Reformation in Hammelburg. zenbach im Arch. nes bift. Ber. VI. 


Dammelburg, der Gerichts- und Amtsjig, das füdlichite Städtchen 
Pener Vorlandes im freundliden Eaalthale, gehört zu den älteften 
a Unterfranfens. Unter den Nachfolgern des Thüringer Herzogs Radulf, 
ser nah Fredegar's Chronik (I. 77) feine Würde dem Frankenkönige 
wert verdankte, wird auch ein oſtfränkiſcher Herzog Hedan (Hetan) 
» Würzburg rejidirend erwähnt, welcher jein Schloß ad hamulo 
erwurdigen Abte Wilibrod ſchenkte. Die Sage geht, daß die Thüringer 
xın Amalberga, Kaijer Karls des Großen Schweiter, die Burg erbaut 
mich, deren Reſte noch auf dem anliegenden Hammelberge ſichtbar find. Von 
emping fie ven Namen „Hamalunburc“!), der ſich auch auf die unter 





" Ama) vielleicht das nord. aml, Arbeit (Grinmm, Gram. II. 447) berg=auxilium 
®rmm, Gram. 11. 39), Amalbörga, die Arbeitleiftende, Amalunbure, die Burg 
ir Amala Die Bindungsfübe un fann Ableitungsformel feyn (ibd. II, 174). 

€ una IV$ 31 
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dem Burgichug entitandene Anfiedelung übertrug. Urkundlih wird Hu 
burg bereit$ 777 genannt,’ da e8 Karl der Große jammt © 
Häuſern und Weinbergen an das Stift Fulda verſchenkte. Um Ein 
Streitigkeiten über den Umfang diefer Tradition vorzubeugen, lies 
eine Ummarkung dur die Faijerlihen Hofbeamten Finnold und Gunt 
die Gaugrafen Nithard und Heimo und 21 geſchworene Zeugen vornehm⸗ 
In einer Urkunde vom 19. December 823 beitätigte Kaiſer Lupmi 
Fromme dem Bilchofe Wolfger von Würzburg den Befig der Kirch 
verſchiedenen Gauen, welche Karlmann und Pipin dem Etifte geichen 
Karl der Große gemwährleiftet hatten. Darunter wird aud die Kirch 
„Hamelenburg“ genannt. 1) — Der Ort ſelbſt war feit Ende des =. 
hunderts fuldaiiches Beligthum. Durh Abt Konrad von Fulda wu 
1242 mit Mauern umgeben, erhielt Stadtredt, und von Kaiſer X 
dem Bayer Jahrmarktprivilegium. Trotz manigfacher Verpfändung, mau 
lih an die Grafen von Henneberg, hielten doch die Hammelburger fe 
Etifte, und gaben dep’ Zeugniß, als Biſchof Gerhard von Wur 
welchen der Fuldaer Abt Friedrih zum Stiftöpfleger erwäblt batt: 
diefem wegen Verweigerung des eingeräumten Deffnungsrechtes aı 
fuldaifhen Städten in Kader gerietb und Hammelburg belagerte (1 
Die Bürger wehrten ſich alſo mannlid, daß des Bilhofs Söldner ; 
geichlagen wurden und diejer unverrichteter Dinge abjieben must 
Schwüriger war die Stadt während des Bauernfrieges, insbeſonder 
jih Thomas Münzer an die Spige der fuldaifchen Bauern ftellte, und 

jelbft den Schauplatz der entjeglichiten Ecenen diejer Tragödie ı 
Auch die Neligionsneuerung fand bier ihre Anhänger; aber der Eift 
Stiftes erhielt die Bürger beim alten Glauben. — Während des vı 
jährigen Krieges blieb Hammelburg von Unfällen nit verjchont. 
Winter 1642 mußte e8 an das weimarijch: franzöfiiche Corps auf 

Zug gen Bijchofsheim 70,000 Pfund Brod, 20 Fuder Wein, 80 I 
Haber und 300 Stüd Vieh liefern, und als ſich zeigte, daß Die Arınz 
legterem bereits hinreichend verjehen war, den Reit mit je 5 Tl 
das Stüd wieder auslöjen. Die in Cchweinfurt liegende kaiſerliche Gaı 
dehnte ihre Streifzüge bis Hammelburg aus, und fouragirte üı 
Stadt und Umgebung (1646). Noch im Jahre 1648 waren 4 Regin 
des Wrangelihen Corps dahin detadhirt, und hausten dort im entiet 


Durch Lautverfchiebung entftund vielleicht die vorlommende Form Hamular 
welche eine Erffärung böte für die Bezeichuung ad hamulo. Dr. Rerk 
d. bift. Ber. VI. 1. 93) leitet den Namen von einem Gründer des Ortes m 
muthmaßlichen Namen Hamulo (hamal, truncatus, Hammel) ab, eine latınd 
jpätere Zeit von hamulus, Halten, Angel, — mit Bezug auf Die amgelli 
Krümmung der Saale, an welcher die Stadt liegt. 

1) Bergl. Heffner, fränt. Regeften im Arc. d. b. Ber. VI. 3. ©. 181 


Abriß der Ortögefchichte, 483 


ve — Hammelburg blieb beim Stifte Fulda bis zur Eäcularifirung 
kelben (1803), ward dann dem neugebilveten Fürftenthume unter Adelbert 
Naſſau Dranien einverleibt, hierauf dem Großherzogthume Frankfurt zu: 
blagen, und bildete den Ei des Maire und den Hauptort des Diftric- 
Sammelburg. Im Jahre 1816 gelangt es mit Thulba und Saaled an 
xm. Ein verheerendes Brandunglüd, welches die Stadt am 25. April 
4 traf, raubte ihr den alterthümlichen Charakter und legte insbejondere 
das ſchmucke, mit ftattlicher fteinerner Außentreppe und zierlichem 
ntburme verjebene Rathhaus in Aſche. 


Sammelburg bat aud) in der Literaturgefhichte durh E. Zul. Weber 
‚eine „Dammelburger Reifen” einen Ruf erhalten, der aber nad) des 
os eigener Erklärung!) faum an die Berühmtheit des trefflichen 
nes reicht, welcher der Stadt gegenüber am mittägigen Gehänge des Saal— 
Schloßberges wähst und mit dem edlen Leiſten wetteifert. Das Schloß 
aled gehörte gleihjallg dem Stifte Fulda, wurde von diefem an die 
derren von Thüngen und Echorvenburg und die Grafen von Henneberg 
ebenweiſe vergeben, und theilte die politiichen Schickſale Hammelburgs. — 

Richt Fämmtliche Ortichaften des Bezirkes Hammelburg gehörten übrigens 
Fuldaer Stifte Weſtheim an der Saale war Ganerbendorf, und 
derfer Völfersleier (Wolfchersleyre) am Waizenbade, Heglo3 
‚es im Volksmunde) am Fuße des Büchelberges, Ober: und Unter: 
!hal an der Thulba waren größtentheils reichsritterſchaftlich und 
erten zum Gantori Rhön und Werra. Bolfersleier mit einem Schlofje 
Fteiherren von Thüngen ift proteftantijch und gehört zum Defanate 
zenbach, einem Prarrdorfe am Bache gleichen Namens, woſelbſt fich 
1733 von Frfr. Regina von Truchſeß gegründetes und durd) Kaiſer Franz I. 
5 beitätigtes adeliges Fräuleinftift befindet. Hetzlos, Ober- und Unter: 
ba! binwider find erthaliih. Das Schloß im Pfarrdorfe zu Untererthal 
Kiendere ift Das Stammhaus der Familie von Erthal. Der Ort (Itarital) 
ztundlih jo alt wie Sammelburg. In der Schanfung Kaifer Karla des 
Yen an das Stift Fulda 777 werden Liegenfchaften und Bethe von dort 
gerührt. — 

ton Untererthal führt der Weg den Thulbagrund entlang zum Pfarr: 
k Thulba, von der früher dort beftandenen Benedictinerpropitei noch 
emwärtig „Klofter Thulba” genannt. Die Stiftung, urjprünglid ein 
eakloiter, rührt von dem Miniiterialen des Stiftes Fulda, Gerlach von 
wa und jeiner Ehefrau Regilinde (um 1127) ber. Unter oranifcher 
gerung wurde die Bogtei Thulba dem Dberamte Hammelburg zugeichlagen. 
Einkünfte der Propitei betrugen dazumal an 7000 fl. 


rufe eines in Deutfchland reifenden Deutſchen, Stuttgart 1855. Br. II. ©. 97. 
31* 
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Noh dürfen wir jchließlih des Sodenberges nidt unern 
laffen, der mit den Reiten des ebedem Thüngen'ſchen Schloſſes fih am | 
Ufer der Saale erhebt, da wo ver Fluß die weitlide Marke des Be 
überf&reitet. Die Herren auf dem Sodenberge oder Kilianjtein u 
als Raubritter berüchtigt. Als Diep von Thüngen troß jeines Bert 
mit Biſchof Gerhard von Würzburg nicht ablieg vom Wegelagern, 
diefer mit einem Heerhaufen vor die Burg, eroberte und verkaufte fu 
2000 fl. an die Ritter Reinhard Bogt, Ludwig und Friedrih von H 
(1395). Später gelangte der Kilianftein an die Grafen von Rineck 
Beliger jcheinen aber no im 16. Jahrhunderte etwas vom Geifte 
Ahnen geerbt zu haben. Denn als 1512 das ſchwäbiſche Raub 
Hohenkrähen von den Bauern gebrochen ward, galt in Franken der ! 

Hüt did, du Franfenland, 

Du baft auch ſolche Schloß. 

Das ein will ih dir nennen, 

Der Sodenberg tft e8 genannt ꝛc. 


Im Jahre 1525 verjuchten die fränkifchen Bauernhaufen die Dre 
zu verwirklichen, vermocdhten aber den Eodenberg nidht einzunehmen. 
E. 


Sechzehntes Kapitel. 


Landgericht Haßfurt. 
Bezirksamt Haffıurt.) 


ſCiteratur. 


—7— Würzburger Ebron. S. 504. 579. 616, 766. 9. I. Jach bambergiſche Jahrbücher, ® 

Ludemig. Öeichichtfahr. des Bidrh. Würzburg, ee &. 210, 317. vn et al. 

Frankfurt 1713. Ss; Denzinger, Geſch re res Nenner 
— ——— en, im Arch d. b Ber X 


Am rechten Ufer des Mains, an der Pforte des Haßwaldes, bar 
Fuße der ſog. Amonshöbe, erhebt die Stadt Haßfurt ihre Giebel 
Thürme, der jhönen Landſchaft den Weiz lebendiger Etaffage bietenv. 
breite, hübjche Hauptzeile des Städtcbens ſchließt oit: und weitwärts mit | 
Thorthürmen ab; die Mitte des Marktplages nimmt das umfangreice, 
architektonisch minder werthvolle Ratbbaus ein; das Nordende Der 
jhließt die ſchöne, zweithbürmige Pfarrfirhe zum bl. Kilian ab, 
Städten war mit Wällen und Mauern umgeben; erftere wurden 
dem Oberamtmanne von Klenf Mitte des vorigen Jahrhunderts einge 
und bepflanzt; in die Mauern hat die vorbeiziebende Yudmwigs : Wei 
eine Brejche geſchoſſen. Zwei Vorftädtchen, das obere und untere, ich! 
fih den beiden Haupttboren an, jenes mit dem fehmuden Bauden! 
jpäterer Gotbif, der von der fränkischen Ritterſchaft geitifteten Martenca 
nicht unberühmt unter dem Namen der „Rittercapelle* (1392). 

Ein Geſchlecht der Nitter von Haßfurt wird im 13. und 14... 
hundert genannt. Als Würzburgs Bürgerjchaft wegen Verlegung 
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wilegien mit Biſchof Gerhard in Hader gerieth, und diefer die gefammte 
tterichaft des Stiftes zum Bündniffe wider die Unbotmäßigen aufforberte, 
erließ Bürgermeifter und Rath auch ſeinerſeits ein NRundjchreiben an 
Städte und beraumte einen Tag in Schweinfurt (1397) an, melden 
b Haßfurt beichicdte, und fih zu Schu und Trug mit Würzburg und 
anderen Städten des Stiftes verband. Durch Bermittelung König 
nzlä wurde der Streit wieder geichlichtet (1399), und der Bilchof ver: 
4 ib mit der Stadt Haßfurt noch bejonders laut Briefes vom 15. Febr. 
w. Biſchof Johann von Egloffitein errichtete 1407 eine Münzitätte in 
Furt; fein Nachfolger, der verichwenderiiche Johann von Brünn, bürgte 
den Städten Haffurt und Gerolzhofen für den Vollzug des Vergleiches, 
ben er mit dem Domcapitel wegen Verlegung der Stiftöfreiheiten ein- 
ungen. — Die Betheiltgung Haßfurts am Bauernaufitande 1525 endete 
it, dab Biſchof Konrad von Thüngen fieben Bürger vom Leben zum 
% bringen ließ. Der Bewegung der Gemüther war jedoch damit noch 
# Halt geboten, und die Lehren Luthers fanden auch unter den Bürgern 
Stadt Aufnahme und Anhang, bis endlich der glaubenseifrige Biſchof 
us jeine Lande von den rrlehren jäuberte und 1587 die Evangelifchen 
b aus Haßfurt vertrieb. In den marfgräfliden Fehden (1541), im 
Sizjährigen Krieg und den franzöfiihen Feldzügen zu Ende des vorigen 
Anfang des laufenden Jahrhunderts blieb die Stadt von Drangfalen 
t verschont. 1632 ward fie von Tilly's Truppen, nach der Vertreibung 
Ehmeden aus Bamberg (28. Februar) 1639 von dem meimarifch- 
sorichen Corps unter Taupadel geplündert und verbrannt, 1641 von 
 Regimentern Naffau und Dehm bejegt, und der Biſchof von Würzburg 
ste uber die für die Bisthümer Würzburg und Bamberg erlegte Ranzion 
' 10,000 Thlrn. eigens noch 3000 Thlr. für Haßfurt bezahlen. Big 
ı Februar 1648 lag jchmwediiche Artillerie in ihren Mauern. Am 
September 1800 ward fie von den Franzojen bejegt. So erlitt die 
et Ungemach mancher Art, bis ihr endlich mit der Zeit ihres Weber: 
22 an die Krone Bayern die Friedensjahre aufgingen. — Noch muß 
euferhalb Haffurt liegende Badeanftalt (Stahlquelle Wildbad an der 
henmühle) erwähnt werden, welde jedoch den früher lebhaften Beſuch 
langer Zeit eingebüßt bat. 

Ber von Haßfurt das rebenreihe Maingelände niederwärts wandert, 
ı wird nach faum zwei Stunden Weges der großartige Bau des ehe: 
Isen Benedictinerflofters Theres (Thäres, Tarase, Tharissa, Tharis- 
on) überraihen, das, auf mäßiger Anhöhe am rechten Flußgeſtade, 
sonih gibt von dem ehemaligen Neihthum des Ordens. Theres war im 
Jabrhundert babenbergiiche Beligung. Der unglüdlide Graf Adalbert 
a Babenberg joll vor feiner dajelbit ftattgefundenen Hinrichtung (906) 
605 und Eingehörung für Stiftung eines Kloſters beftimmt haben. 
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Hundert Jahre darnach dotirte Kaifer Heinrich der Heilige mit dem 
gezogenen Gute das neugegründete Bisthum Bamberg, deſſen zweiter Bil 
Suidger das Klofter errichtete (1043), das von Papft Clemens II. ı 
Beitätigung erhielt. Im Bauern: und Gchmwedenfriege erlitt das 
Brand und Plünderung, verjüngte fi aber nach allen Fährlihfeiten wis 
und erhielt die prachtvollen Baulichkeiten, wie fie zur Zeit noch fteben 
Anfang des vorigen Jahrhunderts dur Abt Gregor U. Im Jahre 1 
jäcularifirt, befindet es ſich jeit diejer Zeit in Privathänden. Seine 
Nord: und MWeitjeite ift von den Geböften des Piarrdorfes Obertbe 
umbaut. 


Unmweit Theres ift das Dörflein Wülfingen, weldes Hildebt 
von Stein im Jahre 1206 dem Abte Heinrich I. von Langheim als Geid 
übertrug. 

Haffurt gegenüber am linken Mainufer in dem jhon 820 ermäh: 
Weiler Mariaburgbaujen (Marburgehusum) finden ſich die 3 
eines zweiten Kloſters!), Mitte des 13. Jahrhunderts für adelige rc 
Gifterzienjer Ordens geitiftet. ALS aber 1525 die Interländer Baı 
fengend und brennend mainaufmwärts zogen und Theres in Aiche ar 
hatten, lagerten fie fich bei Mariaburghaufen, verjagten die Nonnen 
plünderten und vermwüjteten das Kloſter, das aus feinem Ruine ic r 
wieder erholen konnte. Im Jahre 1582 ward es jäcularifirt, und ®ıi 
Julius begabte die Univerfität Würzburg mit den Gefällen desſelben 
Wir erwähnen noch im Bezirke die Dörfer: Dampfach unweit des lir 
Maingeftades, ehedem ganerbenjchaftlicer Ort?), wovon der den Herren 
Veitenberg zuitebende Antheil Schon im 16. Jahrhunderte an die Gr: 
von Caſtell übergegangen war; Holzhauſen, proteftantiihes Rfarr 
im Haßwalde, defjen Zehenten und Gefälle zum Klojter Mariaburgbar 
gehörten, und welches bereits 1526 einen lutheriihen Pfarrer hatte, & 
Wonfurt am Main, das jich jelber einen Markt nennt. Der | 
(Unfordi, Wunfurt) wird ſchon Anfangs des 10. Jahrhunderts ermäl 
Seine Gefälle gingen gleichfalls an Mariaburghaujen über. Zur | 
befigt die Familie von Sedendorf ein Schloß dajelbft. E 


— 


2 


— — — — 


N Jutta, die erſte Aebtiſſin von Heiligenthal, erwirkte von B. Hermann die Exil: 
niß zur Gründung des Kloſters Kreuzthal bei Löffelſterz (1237), melden 
Anſuchen der erſten Aebtiſſin Lucardis nah Mariaburghauſen verlegt wart, | 
1255 von Papft Alexander IV. Beſtätigung erbielt. Eden um 1279 wart 
durch Brand verwüftet, erholte fich aber alabald wieder in Folge ber eribel 
Ablaßbriefe. 

2) Der größere Theil ber Dörfer des Bezirls waren Ganerbendörfer, jo Kieinmäzi 
Holzbaufen, Silbach, Wilfling u. a. m. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Landgericht Hilders. 
(Bezirksamt Gersfeld.) 


Kiteratur. . 
anaat, Buchonia vetus, Lipsiae 1724. MWaltber, Beogr. von Barern, Münden 
Briefe über vie bebe Nbön, Arnftart * dann — beim Ber. Biſchefehelm erwähn- 
) Auteldat 1503. — von Stumpf, Schneider und 


— ‚gergr. Ser. vet frank. Crayſes, Frank- Anker 
ei 


Tief im winterliden Rhöngebirge, am rechten Ufer der Ulſter, Liegt - 
Marft Hilders (Hilters, Hiltriches) im ZTollifeld, der Hauptort des 
shtäbezirkes, unanſehnlich, unregelmäßig gebaut, und jeit dem bedeutenden 
ne im Jahre 1851 ohne alle architektoniſche Eigenheit. Er gibt jchon 
Leußern die ärmlichen Berhältniffe feiner Einwohner fund, die — 
e von allen Linien des Verkehrs — zumeift auf ihren Grundbeſitz an- 
fen find, deſſen Ertrag dur die Ungunft des Klima’3 wie ded Bodens 
dmägig verfümmert wird. — Der Ort wird ſchon im Sabre 914 
innt, da er durch Tauſch vom Stifte Fulda an einen gewifjen Reginber 
Bueitaba gelangte. Im Jahre 1048 jchenkte Seyfried von Sualungen 
‚ Suben in Hilder8 dem bl. Bonifazius. Die Gerichtsbarkeit fam von 
' Seren von der Tann an das Hodftift, unter deſſen Regierung es 
den vier Dörfern Lahrbach, Reulbach, Simmershaujen und 
ders ein eigenes Amt bildete. Amtmann war der jeweilige Oberamt- 
im von Biſchofsheim; doc ſaß zu Hilders ein Amtsfeller, Amtsactuar 
' Gegenichreiber, und der Ort hatte jeinen eigenen Gentgrafen und. 
Ktrihter. Letzterem mag wohl die Erfüllung feiner Amtspflict nicht 
’ erichwert geweſen jein; benn das Gewerbe des Märftleins gebt. noch 
tutage nicht über den Localbedarf hinaus. Nur die Weberei wird — 
dem erfledlichen Flachsbau — etwas ftärfer betrieben, jonderlich jene 
tog. Hopfenſacktuches, und die plaftiiche Geſchicklichkeit faft aller Bergler- 
te fündet jich auch bier durch Holzichnigereien verjchiedener Art. 

Der Weg von Hilders nordwärts, entlang das rechte Mainufer, führt 
Auersberge vorüber, dejjen Zinme die Trümmer der alten Burg 
Herren von Auersberg krönen. Im Jahre 1354 erbaute Biſchof Albrecht 
ı Bürzburg auf dem Aueröberg ein neue® Schloß, welches weiland 
Burgmann, jpäter der Amtmann bewohnte’), bis die Verwaltung an 
ı Oberamtmann von Bilchofsheim gelangte. — Durch das freundliche Thal 
net die Straße an den höchſten Norbpunft des Königreihe. Kaum ein 
Endlein von der Grenze gegen Weimar weitet jih der Grund aus, der 
tung des Städthens Tann Raum gewährend. Der Habel- und 
selöberg grenzen es links und rechts ab, legterer von jeinem geräumigen 





' Das Amt Hilders wurde deshalb früher auch „Amt Auersberg“ genannt. 
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Rüden aus eine weite ſchöne Ferniicht bietend in das Rhön: und Thü 
gerland. Minder erquidlih ijt die Einjiht in die kleine Stadt, melde 
Spuren ökonomiſchen Verfalles und armjeliger Verhältniſſe nob enti 
dener erkennen läßt als Hilders. Tann war bereit3 im 12. Yabr! 
derte im Beſitze des Stiftes Fulda, und von diefem an die Herren von 

zu der Tann lehenweije vergeben. 1359 war die Hälfte Hennebergi 
Leben. Das Stammhaus der Herren von der Tann, nah den verich 
nen Linien in drei Theile, das gelbe, rothe und blaue Schloß getbeilt, 
währt noch etliches Anjeben dem Orte, deſſen jonitige Baumerfe bis 
das vor etwa einem Jahrzehent abgebrochene Rathhaus äuferft ärmlich 

ihmudlos find. Die Stadt ſelbſt war der Hauptort der protejtantii 
Herrihaft Tarın, welche außerdem noch 23 Dorfſchaften umfaßte, und 

würzburgiihen Amte Hilders bis zum fuldaiſchen Geyla (nun Sad 
Weimar) reihte. Durch die Rheinbundesacte fam Stadt und Amt u 
die Eouveränetät des Großherzogthbums Würzburg, und mit diejem 
Bayern. 

Wir wandern den Ulitergrund zurüd und fteigen aufwärts, bis ı 
der Quelle des Flüßchens, wo in einem von zwei Rhönarmen umjchlon 
Kefjel der Fleden Wüſten ſach ſen die verhängnißvollen Gaben der 9 
— Schnee, Naht und Nebel — in vollem Maaße genieft. Dreiviertbeils 
Jahres mwälzen ſich die jchweren weißen Nhönernebel über das Märtı 
bin; der Winter dauert unmäßig lang, und der beſchränkte Horizont ai 
nur jpärlib Liht und Sonne Wüſtenſachſen gehörte uriprüm 
den Dpnajten von Hildenberg, melden vordem der ganze Hilderſer 
Fladunger Bezirk zu Eigen gewejen jein joll (vergl. Bolksfage ©. ı 
Im Jahre 1230 verkaufte Graf Otto von Henneberg Schloß Hilden 
an Biihof Hermann von Würzburg, und im jelben Jahre ging ı 
Wüftenjahien an das Hodjitift über, von welchem es wieder an verſchie 
adelige Familien verliehen wurde. Ein Secdstbeil des Ortes kam arm 
Herren von Thüngen, das Uebrige durch Rüdfauf an die Univer 
Würzburg, welde dort einen eigenen Amtsvogt aufitellte, bi e# 1820 
den Staat überging. Die jchöniten Kuppen der Rhön — Scatffi 
Waſſerkuppe, Eube u. A. — bilden die näbere und entferntere Umgeb 
Wüſtenſachſens, und jelbit zur Miljeburg, „den höchſten Fels des Fran 
landes,“ geleitet der Weg in wenigen Stunden. Diefer geognoſtiſch wie la 
ſchaftlich interefjantefte Bunkt der Rhön hat auch feine Geichichte, und u 
nad Schannats Buchonia jchon in einem Diplome Kaijer Otto's UI. vom a 
980 über die Grenze des „Branvirſt“ (foresti) genannt. Echannat hält dai 
dab dazumal ſchon eine Burg auf der Höhe der Kuppe geitanden jei, we 
Anfangs des 12. Jahrhunderts von dem Mohrbader Abte Erlef ..ı 
defensione ecclesiae suae“ reftaurirt und neu befeftigt, im Jahre 11 
aber wieder gänzlich zeritört worden fei. 1493 wurde eine Kapelle ı 
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Plateau des Berges erbaut; die gegenwärtig noch ftehende Eleine und 
Aige it jedoch jüngeren Uriprungs. — Unferne der ſüdöſtlichen Sohle 
Berges liegt das Dörfhen Dietges, deſſen Berühmtheit wir an an: 
Stelle erwähnten (vergl. Volksſitte ©. 234). E. F. 


Achtzehntes Kapitel. 
Landgeriht Hofheim. 
(Bezirfsamt Königshofen.) 


Literatur. 
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Das flahe Bauland, welches gegen Morgen dur den Haßwald und 
Fromontorien — die bobe Wann bei Zeil, ven Bromberg mit jeiner 
Kruine, die Bettenburg, den ehemaligen Sig der Herren von Meran, 
Knauf zum Wildberg zwiſchen Oberlauringen und Sulzfeld — in 
ı Kreisfegmente umgürtet wird, führt feinen landesüblihen Namen 
bemer Gau” von dem Hauptorte desjelben, dem Fleinen, ummauer: 
ktadtchen Hofbeim an der Aurach. Des Orte wird bei einer 
kung des Grafen Wolfram von Abenberg im Jahre 1108, dann 
gedacht, da König Konrad dem Domcapitel zu Würzburg 11 Huben 
@ zu „Hoveheim“ durch Tauſch überläßt. Im 13. Jahrhundert er: 
t oofbeim im Belige der Grafen von Wildberg, eines der älteften 
mengeſchlechter des Grabfeldes, vielleicht von den alten Gaugrafen ab: 
sm. Konrad von Wildberg vermählte jih im Jahre 1271 mit 
retha, der jüngiten Tochter des Grafen Poppo VII. von Henneberg, 
rieb diefer (mebit Ober: und Niederlauringen, Sulzdorf 
.) Hofbeine zum Leibgeding, und räumte feinem Schwager Hermann 
Seuneberg das Recht ein, diefe zum Witthum verjhriebenen Ortſchaften 
or Markt einzulöfen. . In Folge dieſes Vertrages gelangte Hofheim, 
nrad kinderlos veritarb, an die Henneberge, und von diejen jpäter in 
Hurgiihes Beſitzthum. Bei dem Hochſtifte verblieb es, feine Geſchicke 
ieme Geichichte theilend. Sonderlich wahrt es die Erinnerung an 
idensjahre der Reformationgepodhe und an die Gränelthaten der 1635 
Siebenden Eolloredo’shen Regimenter. Wiederholt ward es 1640 dur 
von Thüringen zurüdtehrende faiferlihe Armee mit Raub und Plün— 
9 beimgefucht. Noch im Jahre 1648 lagen zwei Regimenter des 
wel'ſchen Corps in dem kleinen Orte, welde Ställe und Scheuern 
rim und den Bürgern die Sädel erleidhterten. — Mit Würzburg 
se Hofbeim als „Marktfleden” an Bayern. Die Erhebung zur Stadt 
Enzeren Urjprungs, und nah geltender Sage lediglich dem Echreib: 
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verftoße eines Negierungserlaffes zu verdanken. In Folge feiner 
am Einmündungspunfte der von Norden ber führenden Berkehrämer 
die Straße nad) Haßfurt und an die Ludwigsweſtbahn erfreut ſich der 
lebhafter Zufuhr und erfledlihen Verdienſtes. 

Ein zweites Städtchen hat der Bezirk an jeiner Weftgrenze, Laurin 
(Stadtlauringen) am linken Ufer der Lauer, welches als Hlurunga 
zu Ende des achten und Anfang des neunten Jahrhunderts in Urku 
über Traditionen an das Klofter Fulda vorfommt. 1172 beſaß das A 
Zell dajelbit Einkünfte, welche e8 gegen andermweite an das Dome 
Würzburg austauſchte. Wie Hofheim, war es urjprünglihd im Beſit 
Wildberge und Henneberge, und gelangte von diejen an das Hochſtif 
Als im Frübjahre 1525 der Geilt des Aufruhrs in die fränkiſchen Be 
fuhr, reerutirte fih der berüchtigte „Bildhauſer Haufen“ vorzugsmeiie 
der Umgebung Lauringens, und das Städtchen jelbit blieb nicht tbeilnahı 
jo daß, als die Tage der Vergeltung kamen, zwölf Bürger mit dem Sch 
bingerichtet wurden. Auch in der marfgräfliden Fehde widerfuhr 
Drte Unheil. Er wurde 1553 von den Truppen Albredts von Bra 
burg geplündert und zerjtört. Während des dreikigjährigen Krieges 
der Schwedische Oberit Königsmarf 1639 einen Trupp neugewor 
feindliher Mannſchaft in die Stadt gelegt haben, welder in einer | 
bis zum legten Danne Ferjengeld nahm. — Nördli vom Städtchen ı 
die Lauerquelle Liegt das namensverwandte Pfarrdorf Oberlaurin 
weldes als „villa superior, quae nuncupatur Hlurunga“* gleid 
in einer Schenkfungsurfunde an das Stift Fulda vom 10. April 811 
fommt, im 12. und 13. Jahrhundert gleiches Geihid mit Hofheim 
Stadtlauringen erfuhr. 

Ehe wir die Umgebung Lauringens verlaffen, fei noch der 2 
Wettringen und Weghaujen im Borübergehben gedacht. Er 
rühmt fich feines ehrwürdigen Alters, da jeiner ſchon 831 als „Weitarı 
erwäbnt wird; in legterem fjteht das Stammjchloß der Herren von Tuı 
auf Wetzhauſen. Der Drt fommt bereits in Urkunden des 8. und 4., 
bunderts vor. Ein reizendes Bergſchloß der legtgenannten Herren mit id 
Parkanlagen und berühmter Obſtbaumzucht ift die jhon Eingangs em 
Battenburg, welde — vordem im Belige der Herzoge von Mera 
1248 an Henneberg und 1343 an Truchjeß überging. 1525 warl 
Burg von den Bauern zerftört, 1537 von Balthajar von Truchiek ir 
aufgebaut. Am Fuße der mäßigen Höhe liegt das Pfarrborf Gofma: 
dorf, als Gozmarsdorf 1231 genannt. Während der Neformationäl 
ftieg bier die Noth zu folder Höhe, daß 40 Familien „von Hans 
Hof ins Elend gegangen find.” — Mit Gokmannsdorf find wir m 
in Hofheims Nahbarichaft angelangt, die wir nicht minder eines flüch 
Bejuches würdigen wollen. Aljogleid außerhalb der Thore des Städt 
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uns der Thurm des proteftantiihen Pfarrdorfes Lendershauſen 
nten Ufer der Naſſach entgegen, des beiten und wohlhabenditen Ortes 
fbeimer Gau, um welches ſich ehedem die Ganerben: Stift Würzburg, 
ie, Thüngen u. a. mweidlih ftritten. — Auch die Fluren der 
rDftbeim und Rügheim gehören: zu den befjeren des Gaues. 
Schlößchen in dem ftattlichen proteftantifchen, ehedem ganerblidhen 
vorie Hügbeim, welches ſich in früheſter Zeit der Religionsneuerung 
3 und — gleih Unfinden — ſchon im Jahre 1528 einen lutherischen 
x batte, erfaufte der Ritterort Baunah von Hildburghbaufen, und 
ees dem jedesmaligen Ortscajlier ein. Bon Oſtheim morgenmwärts 
t bh der Charakter des Gaudorfes; die Ortjchaften liegen mit ihren 
steren Heerdjtätten zum Theile äußerjt malerifch in den Buchten und 
gen des Haßwaldes. Vorbei an dem kleinen Markte Burgprep: 
ebedem Sig eines adeligen Geichlechtes gleichen Namens, jeit Anfang 
t. Jahrhunderts im Befige der Freiherren von Fuchs, fteigt e8 auf: 
zu dem höher liegenden Grund der Baunach, welche den norböftli: 
Binfel unferes Bezirkes von dem Haupteheile abjchneidet. Wir über: 
n das Flüßchen bei dem Pfarrdorfe Gemeinfeld, eritmals genannt 
das namentlich im dreißigjährigen Kriege viel Ungemad zu koſten 

Roch liegen die Berichte des Vogtes Stengel zu Gemeinfeld vom 
xember 1632 und 18. ‚Juni 1634 vor, worin derjelbe feine und 
1e8 Drangjale erzählt. 15 Dragoner lagen 9 Wochen lang auf der 
im Quartier, nachdem der Fleden jpoliret und das Vieh weggetrieben 
Der kaiſerliche Oberft Zehm forderte alle 10 Tage 70 Reichsthaler 
t obnedieß gänzlih verarmten Gemeinde. — Eine kurze Strede ober: 
xmeinfeld ergießt jih die Ermek in die Baunach. Die Mitte des 
Alußgebietes der Ermeß nimmt der Fleden Birkenfeld (Birchane- 
en. Auch diefer Ort wird bereit? im 8. Jahrhundert gelegentlih 
taditionen an das Stift Fulda genannt. Aus dem älteren Belige 
afen von Wildberg ging er an die Zollner von Rothenſtein und die 
‚von Franfenberg über. Nah Abiterben des legten Herren von 
zu Frankenberg fam er an deilen Allodialerben (die Frauen von 
Hein, Gemmingen, Guttenberg und Wöllwarth) und jchließlih an die 
ölwarth’ihhe Familie, welche das Schloß dajelbit bejigt. Im Bauern: 
ward der Drt jammt dem Schloffe verwüjtet und ausgeplündert. 
ufenfeld ging aud das Pfarrdorf Ermers hauſen (Ermeghaufen) 
dichten Winkel des Diftrictes von den Hutten von Frankenberg 
en Allodialerben über. Am obern Baunachgrund hinwider bezeichnet das 
ot Bundorf (Bondorf), am Fuße des eigentlihen Haßgebirges, 
arte des Bezirkes. Der Ort fommt bereit 804 unter dem Namen 
w, 1170 als Buentorf urfundlih vor. Der Kirche in Bunbdorf 
" 1355 Erwähnung. Im Jahre 1624 war das Dorf proteftantifch, 
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wurde aber alsbald wieder dem alten Glauben zugeführt, und mu 
lutberiihe Schloßpfarrei blieb fortbeitehen. Die Untertbanen waren 
truchſeſſiſch, theils würzburgiſch; das Schloß Eigenthbum der Herrer 
Truchſeß zu Wetzhauſen. €. F 


Neunzehntes Kapitel. 


Landgericht Karlſtadt. 
(Bezirksamt Karlſtadt.) 


Literatur. 
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Wir durchwandern zunächſt das ee joweit e8 zu unferem X 
gehört, und freuen uns des manigfachen Wechſels der Landichafl. Wi 
bier Hügel und Wald das Thal einengen, tritt dort das Gebirge 
und bietet Raum für anmutbige Thäler mit freundlichen Ortichaften 
jonnigen Rebengeländen. An der Südgrenze des Bezirkes liegt das | 
borf Zellingen. Im Jahre 837 wird bier ein Kloſter erwähnt, in 
Kirche. die Gebeine des heil. Venantius auf der Translation nad | 
übernachteten und durch eine ſeltſame Wunderthat das Staunen der ü 
berbeiftrömenden Menjchenmenge erregten. Außer diefer Nachricht babı 
feine Aufzeichnungen mehr über das Schidjal des Klofters. Das 
Zellingen wird im Jahre 1015 in der Urkunde des Kaiſers Heinri 

den Würzburger Wildbann betreffend, genannt; im 14. Jahrhundert 
wir es im Beſitze des Stiftes Fulda, das es 1327 an die Grafen 
Wertheim verkaufte, jpäter batte Würzburg die Lehenshoheit. D 
ftand ein weißes und ein rotbes Echloß in Zellingen; mit einem der 
war Herr Peter von Stettenburg belehnt. Als diefer mit einem | 
von Nojenberg, einem Bajallen des Markgrafen Albrecht Achilles, in 
lag, zog Albreht Achilles gegen Zellingen und zwang es zur liebe 
Das weiße Schloß jab 1619 den eben gekrönten Kaifer Ferdinand 
feinen Mauern, den der Biihof von Würzburg bemwirthete. m | 
1787 wurde das weiße Schloß in eine Kirche umgewandelt, dus! 
abgetragen. 

Zunädft der Mündung der Ne in den Main liegt der art 
Retzbach, deſſen zuerit im Jahre 815 gedacht wird; denn bier m 
im erwähnten Sabre die Streitigkeiten zwijchen dem Hochſtift Bil 
und dem Etift Fulda des Zehents wegen geichlichtet. Im Jabre' 
überließ Biſchof Gebhard die Ortfhaft dem Grafen Ludwig von A 
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fam jie im 14. Jahrhundert durch Kauf wieder an das Hoohſtift. 
die Herren von Thüngen waren bier begütert. Außerhalb des Fleckens 
dem linken Retzufer jtebt die beſuchte Wallfahrtsfapelle Maria im 
n Zbal (vergl. die Vollsfage ©. 194). Schon im Jahre 1336 be: 
eine Urkunde, daß die Kapelle um der Wunderthätigfeit ihres Ma— 
Ides mwillen bäufig bejucht werde, weßhalb der Bijchof erlaubte, dane: 
in Alojter zu errihten. — Am linfen Mainufer folgt zunädit Dim: 
tadt, Das im Jahre 840 den Namen Immineſtat (Bienenjtadt) 
Einzelne Mauertrümmer zeigen noch die Stätte, wo einjt das Klo: 
ir Eiftercienjerinnen jtand, die jpäter nach Himmelspforten verjegt 
m. — Auf dem Bergrüden bei Laudenbad wurden Spuren eines 
ihen Opferplages aufgefunden. Diejelbe Anhöhe lud jpäter zur Er: 
ng einer Burg ein, die das ganze Ufer beberrichen konnte. Schon im 
ahrhundert bejaßen die Grafen von Wertheim eine Burg Laudenbach 
3urzburgijches Leben; ein Theil davon fam durch Verſchwägerung an 
yennebergiiche Haus, wurde aber in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
zu Wertbeimern zurüdgefauft. Das Dorf Laudenbach erhielt von 
Wenzel Stadtrechte; das Bergſchloß wurde im Bauernfriege zer: 
Rah dem Erlöſchen des Wertheim’ihen Mannsitammes zog das 
rt Mürzburg jein erledigtes Lehen ein; doch des legten Wertheimers 
* Katharina, eine Tochter des Grafen Ludwig von Stolberg, erhob 
amen ibrer Tochter Anipruh auf einen Antheil an Laudenbah und 
af von Stolberg wurde mit dem Amte Laudenbach belehnt; im Jahre 
nah dem Tode des Grafen Ludwig und feiner beiden Töchter wurde 
dig dem Hodjitifte einverleibt. Am Fuße des Berges hat fich die 
ie Boit von NRined auf ehemals gräflid Ninedihem Boden ein 
5 erbaut, das noch erhalten ijt. 
Ein altertbümliches Städtchen mit Mauern und Warten jpiegelt fich nun im 
die Karlſtadt, deren Namen und Gejhichtedie Erinnerung an die Karo— 
‚aufleben madıt, an Karl Martell, den Retter des chriſtlichen Abendlandes, 
rlmann und bejonders den „eilernen” Karl, den der Yandmann in dieſer 
ie treu im Gedächtniß bewahrt hat. Mit der Gejhichte der Stadt find die 
jale ver Karlsburg, die jenjeits des Maines auf einer jteilen Felshöhe 
ragt, eng verbunden. Die Burg wird zuerit im Jahre 754 erwähnt 
son Edbart ſpricht die Vermuthung aus, daß fie als Schutzwehr 
die beitändigen Einfälle der Thüringer von Karl Martell erbaut 
rn jei. Karlmann wandte jie dem neugeitifteten Bisthum Würzburg als 
ent zu. Im Jahre 793 verweilte hier Karl der Große auf feiner Fahrt 
Bärzburg nah jeinem Kaiferjige auf der Salzburg. Die heilige 
adis, auf deren Bitte aus der Erde eine Quelle, die fogenannte 
udis-Quelle, entiprang, wird im Vollsmunde ald eine Echweiter 
t des Großen verehrt. 1232 veräußerte Biſchof Hermann verjchiedene 
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zur Karlaburg gehörige Güter an die Commende des Deutichberren: 
zu Würzburg. Das Alter der Stadt läßt fi nicht genauer beitin 
doch Ipricht für die Höhe desfelben nicht nur der Name, fondern au 
weitere Umftand, daß fie jhon 1277 als „eivitas,, bezeichnet wird. 

ftellte Biſchff Mangold den Grafen Ulrih von Hanau ald Burgmar 
Karleburg auf; als folder jollte er 300 Pfo. Heller genießen und bi 
Bezahlung der Summe follten demjelben jährlih 30 Bid. Heller vor 
fürſtbiſchöflichen Einkünften in der Stadt Karlftadt ausbegablt w 
Die von Grumbah hatten Eigenleute im Karlftadt, melde fie 133 
1000 Pfd. Heller dem Hochftift überließen. Die weitere Geſchicht 
Stadt und der Karlöburg wirft ein trauriges Licht auf die Finanım 
nifie des Hoditifts: Werpfändungen, Verkauf, Borggeſchäfte bilver 
Urfundenmaterial. In dem Kriege der Municipalftädte gegen den ? 
Gerhard 1400 bejegten die Bürger Karlitadts die nahe Burg und bi 
ten fie erit nach der Ausjöhnung des Biſchofs mit den Städten mieder 
Diejelbe Maßregel wurde ergriffen bei dem Zwifte zwiſchen dem % 
Sobannes von Brunn und den Bürgern von Würzburg, doch diekm 
Gunften des Biſchofs. Karlſtadt bielt fich tapfer gegen die Grafen 
Wertheim, die mit den Würzburgern herangezogen waren und 2 Tage 
die Mauern erfolglos bejchießen ließen. Zur Erinnerung ließen vie 
ftäbter an der Stadtmauer eine Tafel anbringen, weldhe die Worte en! 
„Anno D. 1435 Sabbato ante d. Nativ. Mar. jchojfen die von Wir 
diefe Mauern unbewahrt ihrer Ehre.” Die legte ironiihe Beme 
wurde ſchon 1440, wie die Chronik erzählt, von einem patriotiichen | 
burger beruntergejchlagen. Bei Beginn des Bauernfrieges ſchienen An 
die Karlitädter entichieden bifchöflih geiinnt zu fein; doch als die $ 
burg in Bertheidigungszuftand gegen die Empörer gebradht werden 

weigerten ſich die Bürger, die Bejagung felbit zu verftärfen, und 
machten fie mit den Bauern von Erlabrunn und der übrigen umlies 
Ortjichaften gemeinjame Eade. Das ehrwürdige Dentmal aus Karl 
Großen Zeit, die Karl3burg, wurde niedergebrannt. Im Auguſt 

Biſchof Konrad nad Karlitadt auf, das jih auf Gnade und Ungnal 
geben mußte, und mehrere Nädelaführer wurden enthauptet. Ein ! 
befonders machte den Namen feiner Vaterſtadt berühmt, derim 16. | 
bundert eine hervorragende Rolle fpielte, Andreas Bodenftein, acı 
Karlftadt, der radicale Parteigänger der Reformation. Zu Karlita 
auch geboren der Mathematifer Joh. Schoner, Schüler und Freund 
lanchthons, ſowie der Hiftorifer Mich. Beuther, ebenfalls ein Zöglın: 
beiden Wittenbergifhen NReformatoren. Während in Würzburg 156: 
Belt furchtbar hauste, — auch in Karlftadt hatte die ſchreckliche Krar 
1542 mehr denn 1000 Stadtangehörige hinmweggerafft, — wurde Kar! 
der Sig der bifhöflihen Regierung. Im dreißigjährigen Kriege wur 
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von Schweden eingenommen und ſtark befeſtigt, doch nad der Schlacht 
rdlingen von den Kaiſerlichen für den Biſchof wieder erobert. — 
In geringer Entfernung von Karlitadt liegt das Dorf Karlburg 
em linfen Mainufer. Auch bier foll die heil. Gertrudis ein Nonnen: 
hen geftiftet haben, und ſchon früher verlebte bier die heil. Immina, 
ste Eprößling des thüringiſch-fränkiſchen Herzogsgeichlechtes, nachdem 
sıter Hetan II. auf dem Scladtfelde zu Biney 717 gefallen war, 
sten Tage. Man erzählt ih, daß das Dorf ehemals über 800 Häufer 
t und fich bis zum Berg, der die Karlsburg trägt, hingezogen babe. 
Bade diefer Burg jei von bier aus verjehen worden und deshalb 
en noch jeßt erhaltener Weg den Namen MWächterspfad. Durch 
tholte Feuersbrünſte ſoll das Dorf auf einen Eleineren Umfang zu: 
engeihmolzen jein. Die Eage erzählt, daß einmal in Folge einer 
€ das ganze Dorf bis auf einen Bauern ausgejtorben jei, der nun 
Güter dem AYulius:Hofpital vermachte. 

Rordweitlih von Karlburg liegt Wiejenfeld in einiger Entfernung 
Rain. Dort wurden aus zwei Grabhügeln unter Anderem auch zwei 
Aſchenurnen ausgegraben; der Fundort heißt im Volksmunde der 
tempel. Im Sabre 1336 wird zum erjten Male der Pfarrei dort- 
erwähnt. In der 1673 neu aufgebauten Pfarrkirche befinden fich 
Epitapbien von Grumbadiihen Familiengliedern, die hier begütert 
L Das Dorf jelbit war Würzburgiſch, doch beſaßen aud die Herren 
Jyutten 4 Ritterböfe. 

Roh einen Blid auf die Stammburg der Herren von Thüngen im 
tbal! 788 ſchenken Manto und Megingoz ihre Befigungen in Thün- 
(Tungidi) dem Stifte Fulda. Ein felbjtändiges adeliges Geſchlecht 
te bier ſchon im 12. Jahrhundert, doch wurde fchon früher bemerft, 
re jpätere Dynaſtie nicht auf jene älteren Burgbejiger zurüdzuführen 
Im Jahre 1292 verfaufte Adelheid von Henneberg die Burg Thüngen 
 Soditift; 1314 wurde fie ihr zurüdgegeben, und nun an das 
Aulda veräußert. Die „Freiherren von Thüngen” erwarben 1465 
Railer Frievrih III. das Net, an die Burg Thüngen eine Stadt zu 
ı linter den Nachkommen dieſes Gejchlechtes, welches im Volksmunde 
Beinamen „Thüngen die Wilden“ erhielt, heben wir insbejondere 
ad, Fürftbifchof von Würzburg hervor, einen der energifchiten Regenten 
tms. In feine Regierungsperiode (1519—1540) fallen die Bauern- 
den und die Stürme der Neligiosneuerung, denen er eine rüdjichtslofe 
ne gegenüber jegte, und jo mindeftens den Erfolg für jich gewann. 
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Bwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Kiſſingen. 
(Bezirksamt Kijjingen.) 
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Ein reiches, blübendes Landichaftsbild, voll Bewegung und | 
Ein reizendes Thal, von der Saale durdjtrömt, in deren Wellen ji 
Trümmer der romantiihen Bodenlaube jpiegeln, und inmitten des ? 
Kiſſingen die freundlide Stadt mit ihren neuen, geihmadvollen Hä: 
ihren großartigen Curbauten und ihren reizenden Anlagen, im So 
und Herbſt belebt glei einer Großftadt! — Hier, wo ſich Die Gege 
in ihrer modernſten Erſcheinung geltend macht, itanden ſich vor 
Jahren zwei Germanenjtämme in blutigem, zähem Kampfe gegenüber 
erjt mit der völligen Vertilgung des einen endete. Tacitus erzählt, de 
Sabre 59 n. Ehr. die Hermunduren und Chatten wegen der reichba 
Salzquellen und eines Salz führenden Flufjes an ihrer Grenzicei 
Streit gerathen jeyen und daß der Entſcheidungskampf bierüber zu Gı 
der Hermunduren ausgefallen jey, die in Folge eines Gelübdes alle Ei 
niedermadten. Schon in der allgemeinen Ueberjiht wurde die Teı 
frage diejer Schladht erörtert. Wenn die fränkiſche Saale zu veritebe 
jo müſſen wohl die reichhaltigen Salzquellen in der Gegend von Kiii 
zu juchen jeyn; die Kijjinger Soolen wurden auch jhon in den ältejten ; 
benügt. Geſchichtliche Erwähnung des Ortes Kizzicha finden mir 
eritenmal im Jahre 801, der Salzquellen im Sabre 823; ein ad 
Ercamperat ſchenkt jeinen Antbeil an der oberen und unteren Soole 
Stift Fulda, das durch mehrere Schanfungen von Privatperjonen 
bedeutenden Theil des Salzjgewinnes in Anjpruh nebmen konnte; 
Ealine war aljo damals noch nicht Regal. Als die eriten Herren 
Ortes treten die in diefem Eaalthal reich begüterten Grafen von Henn 
auf; doch läßt ſich der bennebergiihe Beiig nicht weiter als bis m 
13. Jahrhundert zurüdführen. Bei der Theilung der Eöbne Poppos 
fällt dem jüngeren Cohn Hermann HI. Kiijingen zu. 1290 wird url 
li erklärt, daß Graf Hermann die Burg Kiſſingen dem Hodhitifte zu x 
aufgetragen babe. Nah dem Erlöjchen jeiner Linie wollte das “or 
auch Kifjingen als eröffnetes Leben einziehen, und nur mit Waffenae 


Abriß der Ortsgeſchichte. 497 


me Bertbold VII. von Henneberg durchjegen, daß er mit Burg und 
dt belehnt wurde. Nach verfchiedenartigem Wechſel der Herrichaft Fam 
ingen in den Belig der Gemahlin des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, 
pi, einer gebornen Hennebergerin. Bei der zwiſchen ihren Töchtern 
mgaretbe und Anna 1374 erfolgten Erbjonderung befam leßtere, die ſich 
‚dem Herzog Swantibor von Bommern vermählt hatte, neben anderen 
ern ım Saaltbale auch Kiſſingen zu ihrem Antbeil. Die Entlegenbeit ’ 
a näntiihen Befigung veranlaßte den Herzog von Pommern ungeachtet 
bennebergiichen Familientractates® vom Jahre 1353, nach welchem 
rebergiihe Stammgüter nur mit Bewilligung aller Agnaten an einen 
min verfauft werden jollten, im Jahre 1394 Stadt und Amt Kiſſingen 
idon längſt nach den reichen Ealzquellen lüfternen Würzburger Bijchofe 
verlaufen. 1433 wurde Kifjingen von Biſchof Johann von Brunn ver: 
it, doch 1473 von Biſchof Rudolph wieder eingelöst. Stadtrecht hatte 
innen ſchon im 14. Jahrhundert; jo heißt e8 in dem Henneberg’schen 
wrum 1317: „Daz iſt in der Stat zu Kizziga 20.” Im Bauernfriege 
migten ich die Bürger mit den Rebellen und die an den Bauernhaufen 
Anihliegenden befundeten ihre Schreiben mit dem Etadtfiegel. Nach— 
‚ibre Sache jchlecht geendet hatte, wollten jie dem Kurfürſten von Sachſen 
Kaen, doc beivog fie die Proclamation des Fürſtbiſchofs, ſich ihm wieder 
unterwerfen. Der Stadipfarrer von Kiffingen aber wurde als Auf: 
Her in Melrichitadt enthauptet. Während des dreißigjährigen Krieges 
beidigten ſich die Bürger der Stadt oft mit Glüd gegen einzelne Streif: 
wi der Schweden. Im Jahre 1643 hatte eine ſchwediſche Abtheilung 
Reg von Bifchofsheim nach Kiſſingen eingefchlagen, und nachdem fie 
ganze Etrede verbeert, gedachten fie auch dem Städtchen Kiffingen ein 
rs Schidjal zu bereiten. Sie hielten fich deshalb am 19. März auf 
= benachbarten Berge verborgen, um zur Nachtzeit die Mauern zu 
Rumpeln. Doc die Bürger, rechtzeitig auf die drohende Gefahr auf: 
Ham gemacht, jeßten den Angreifern unerwarteten Widerftand entgegen. 
Schweden beichoffen nun 8 Tage lang die Stadt und brannten alle 
r der Ringmauer liegenden Häuſer nieder. Doch nachdem ein legter 
ya Sturm, wie erzählt wird, auf den Rath eines gewifjen Peter Heil 
$ Serabwerfen von Bienenkörben auf die Feinde abgefhlagen worden 
zogen die Belagerer ab. Im Jahre 1796 brachte ein übel angebrachter 
getismus der Bauern aus den Nachbardörfern die Stadt in große 
hr. Da nämlid die Rhön-Städte und Aemter glei den übrigen 
wtbanen des Fürſtenthums Würzburg zu Kriegsiteuer beitragen mußten 
dan franzöfifher Commiſſair auch in Kiffingen diefe Gelder mit Hart: 
eit eintrieb, wurde diefer von Bauern aus den Walddörfern der Rhön 
de Saale geichleppt und durch mehrere Schüffe getödtet. Im nämlichen 
Waölide rüdte die bei Würzburg geſchlagene franzöfiihe Armee gegen 
32° 
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Kiffingen an; doch kamen die Einwohner, weil die Unſchuld derielber 
jhnell genug berausitellte, mit dem Schreden davon. — 

Die Salzquellen brachten erft jeit vem Jahre 1559 reiheren Ger 
als Biſchof Friedrich jachverftändige Männer aus Salzburg berufen | 
Im dreißigjährigen Kriege wurde die Saline zeritört und die Q 
blieben unbenügt bi3 1655. Bon nun an mwurde der Saljbetrieb auf 
-bifhöflihe Regie unternommen. Im folgenden Jahrhundert wurd 
Anstalt jehr vervollfommmet, jo daß das Kiſſinger Salz die meiſten ar 
Salze an Güte und Schärfe übertrifft. Hauptjählich aber verdanft Kin 
jeinen Wohlſtand und Ruf den dort fprudelnden Heilquelen. Wan 
wunderbare Kraft diejer Quellen zuerjt bekannt wurde, ift ung nicht beke 
fie mögen wohl ſchon im Mittelalter al$ mwunderthätige® Wafjer bx 
worden jeyn. Wie wenig aber ihr Werth von den Kiſſingern 
gewürdigt wurde, geht aus dem Befehl des Biſchofs Konrad im Jahre 
bervor: es jollten die Gaftwirthe von Kijfingen auch jene Fremden, di 
Heilquellen wegen dorthin kämen, aufnehmen und wohl verpflegen, es 
deshalb verjchiedene Klagen eingelaufen. Auch nodh im Jahre 1588 
ein neuer Befehl nothivendig, „genügend Brot für die Fremden zu ba 
Doch war jhon 1579 die erſte Beichreibung der SHeilquelle von 
Auland erjhienen und es folgte nun eine lange Reihe ärztlider Beı 
und Panegyriken der Wunderfraft der Quellen. Biihof Julius von M 
brunn war der erſte Rotentat, welcher als Kurgaft in Kiſſingen eric 
er bediente jich der Bäder mit beftem Erfolg. Da man den Badbru 
(Bandur), der jehr nahe an der Eaale lag und von diefem Fluß jal 
überſchwemmt wurde, weiter jeitwärts lenkte, fand man eine neue Mir 
Quelle, die jpäter nach jenem berühmten fiebenbürgiichen Yürften, Der 
jeinem Kerfer in Wien entwich und fich mit den Türken gegen die DO 
reicher verband, Rakotzy benannt wurde; die ältere Quelle hatte ihren R; 
Pandur nad) den wilden Soldaten des Neitergenerals von Trenf ertw 
Das Eigenthumsrecht an den Heilquellen bejaßen bis zum Jahre 17-1 
Kijjinger, oder vielmehr der Gebrauch derjelben war wie der anderer Lu 
feiner Steuer oder Abgabe unterworfen. Im genannten Jabre Tiet 
Füritbiihof Adam Friedrich von den Kifiingern das Eigenthumsrecht aı 
Quellen, die num auch treffliche Geldquellen wurden, abtreten. Wir fü 
bier nicht der Entitebung aller jener VBerichönerungen gedenken, die Kıin 
wie nicht leicht ein anderer Drt binnen der legten hundert Jabre er 
Der pracdtvolle Kurjaal wurde 1833 aus Staatsmitteln, der eiferne Bar 
als Ueberbau über die Quellen PBandur und Rakotzy im NYabre |] 
vollendet. Sept iſt Kiffingen ein Badeort von europäiſchem Rufe, 
wenige deutiche Bäder an die Seite geitellt werden fünnen. 

In Kiffingen ift der befannte Geſchichtsſchreiber Gropp geboren € 
dem jeder mit fränkiicher Geichichte Beichäftigte ein dankbares Ande 
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dm wird. Er war zuerit Mönd, dann Prior im Benedictinerflofter 
Stephan zu Würzburg; doch legte er dieſes Amt freiwillig nieder und 
ne Parrer in Güntbersleben, wo er jtill zurücgezogen in unermüdeten 
ei der Wiljenfchaft bis zum Jahre 1758 lebte, 

In das geichäftige Treiben der Induſtriellen und der Babdegäfte, das 
ener& bier, dem Sammelorte aller Nationen, den Stempel der Gegen 
t trägt, blidt ernft die Vergangenheit aus den zerfallenen Fenfterbögen der 
n®odenlaube, die, nur eine Viertelftunde von der Stadt entfernt, auf 
Fig feiler Höhe fich erhebt. Die Burg hat ihren Namen von „Bodo“ 
' „!euba,* abd. Wald, Wald des Bodo !); mer diefer Bodo war, 
nt befannt. Als erſter Befiger der Burg tritt und entgegen der 
in Poppo's VI. von Henneberg, Dtto (TI.), der ſich bald nach diefer 
iı benannte. Bejonderd das Andenfen an dieſen Grafen madt beute 
! jene Ruinen interefjant. Er betheiligte fih an dem eriten Kreuzzuge 
elchem Ruhme, daß ein uns leider verloren gegangenes Heldengedicht 
zur mit jeinen Thaten im Morgenlande bejchäftigte. Aus dem Drient 
bie er eine jeltene Blume mit, Beatrix, nicht, wie die Sage erzählt, die 
ber eines ſaraceniſchen Emirs, fondern die Tochter des Grafen Socelin 
Erefia, die Nichte des Königs Balduin von Jerufalem. Sein Weib 
arlihte Otto, ſelbſt ein waderer Minnefinger, in finnigen Liedern, deren 
# und im Maneſſiſchen Liedercoder aufbewahrt find. Seinen und feiner 
ulm frommen Sinn bekundet die Stiftung des Kloſters Frauenroth 
nee Schanfangen an andere Nachbarflöfter. Seine Burg ſelbſt ver: 
w er 1234 gegen andere Güter um eine Summe von 1200 Mark 
ran das Hochſtift Würzburg. Sein ältefter Sohn trat in den Deutſch— 
enorden und auch deſſen Sohn Albert und der Bruder Heinrich Truchſeß 
Greßbaufen ſtarben im geiftlihen Stande. Würzburg jeßte von nun 
ene Burgmänner auf die Burg Bodenlaube Im Bauernfriege war 
son Steinrüd Burgmann; er bielt ji) lange gegen die wilden An— 
er, bis endlich ein Koch des Schlofjes Nachts das Thor öffnete (vergl. 
Sagen €. 179), und die Burg zerftört ward. Nur die Reſte zweier 
nme und ihrer Verbindungsmauern haben ſich erhalten. Die Jndujtrie 
reueiten Zeit jegte auf denjelben Berg ein Neftaurationsgebäude und 
kedenlaube ift jegt ein beliebter Vergnügungsort der Kiffinger 
eꝛene. 

Slgen wir der Touriſtenſchaar, die aufwärts der Saale nach dem 
igen Aichach wandert. Bon den ehemaligen Klojter Haujen, das 
9 *ür Prämonftratenjerinnen geftiftet, im Bauernfriege und nochmals in 
rumbahihen Wirren zerftört und von Bilchof Julius aufgelöst wurde, 


— 
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fommen wir nach dem Dörfhen Kleinbrad (bracha abd. = da ı 
Umbreden eines zum Anbau beftimmten Landftriches). Brachave wird 
dem Stift Fulda überlaffen; 1355 gibt es Biſchof Leopold von Bam! 
dem Grafen Heinrich von Henneberg zu Lehen. Nach dem Ausiterben 
Henneberger fam e3 mit dem Amte Aſchach unser das Hochſtift Würzburg 
Etwa zehn Minuten von dem Dörfchen entfernt nimmt man deut 
Spuren deö Gemäuers eines großen Gebäudes wahr. Im Munde 
Bolfes gebt die Sage, daß bier ein Frauenklojter Namens Anyſi geita 
babe, d. i. ein Klojter zu Ehren des hl. Dionyfius. Und wirklih n 
fih auch ein urkundlicher Beweis für die Eriftenz eines Klöfterhens an » 
Stätte; ein gewiffer Yuibraht macht im Jahre 823 an das Stift x 
eine Schanfung; die Urkunde wird aufgefegt „in monasterio Brachaı 

Aſchach, auch Waldaſchach genannt, ift ein freundlicher Marktfl 
an der Saale. 867 wird ein Gut Ascahu dem Stift Fulda geſch 
Für ung ijt die Burg Aſchach auf einer Anhöhe an der Saale von bi 
derem Intereſſe. Im 13. Jahrhundert war fie Eigentbum der Grafen 
Henneberg. Bei der Theilung des väterliden Erbes unter die S 
Poppo's VII. fiel die Burg Waldaſchach dem älteren Sohne Heinnd 
zu; nad jeinem Tode fam fie an jeinen Eohn Hermann IL, den Grü 
der Aſchacher Linie. Aber jein Enkel Hermann der Streitbare, wie ıbı 
bennebergijche Chronik nennt, verpfändete 1391 die Burg Aihah um 2uu 
Gulden an Herrn Dietrih von Bibra, der fie 1402 dem Hoditift 2 
burg überließ. Graf Georg von Henneberg faufte jie zurüd, doch w 
ih jein Sohn Dtto begnügen, ald Würzburg’sher Amtmann die Bur 
verwalten. Hier hielten fich in der folgenden Zeit die Würzburger &ı| 
mit Vorliebe auf. 1575 murden bier die Verhandlungen zwiſchen 
Biſchofe Julius, dem Abt Balthajar von Fulda und dem Fuldaer 
gepflogen, die wirflih auf einige Zeit die Bereinigung beider geitl 
Stifte unter Bischof Julius erzielten, nachdem Abt Balthajar freiwillig 
abdanfen müſſen. 

Die Geihichte des benachbarten Bades Bodlet bietet wenig 1 
würdiges. Das Dorf Bodlet (let, leit, ahd. = iter, Bodäweg) ge 
im 13. Jahrhundert zum benneberg’schen Amt Aſchach und Tam 
jpäter in dem Beſitz des Hodjftifts. Erſt im Jahre 1720 wurde die, 
fraft der Quelle von dem Pfarrer des Ortes, Georg Echöppner, neu 
dedt und mehrere glüdlihe Kuren madten auf die Nachbarin Kin 
aufmerkjam. Bei der erften Faſſung des Gefundbrunnens unter Kür 
Ehriftoph kam man auf Epuren einer früheren rohen Einfafjung, in | 
Nähe auch Waffengeräthe ausgegraben wurden. Die folgenden Fürſtbi 
baben für die Herftellung der Duelle und die Errichtung von Kurgebäun 
viel gethan, doch mit der beiten Gabe hat den Badeort die herrliche 
jelbit bedacht. Wenn wir nah Kijfingen zurüdfehren, um von der! 
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& das befannte Kloſter Frauenroth zu beſuchen, kommen wir im roman— 
den Cascadenthal auf die jogenannte Jlgenwieje, auf welcher vor Zeiten 
ı großes Dorf Namens Breuersporf geftanden jeyn fol. Nördlich) vom 
citbans Klaushof vor dem hoben Rhöngebirge liegt die ehemalige Abtei 
auenrotb oder rauenrode Im Jahre 1231 wurde jie von Graf 
to von Bodenlauben und jeiner Gemahlin Beatrir geftiftet (vergl. Volks— 
k 2.192). Durch reihe Schanfungen namentlich der Familie und Ber: 
nntihaft der Stifter erwarb fich diefes Klofter großen Wohlitand. Das 
verte ſich, als im Jahre 1525 die ſchwürigen Bauern der umliegenden 
fibarten gegen das Klofter zogen. Der Amtmann von Aſchach, Eiring 
ı Rotenban, wollte es dadurch retten, daß er Amtsunterthanen zu deſſen 
ws; dahin beorderte. Aber diefe Sauvegarde plünderte das Klofter 
r aus und jchrieb dem Amtmann zurüd: „Uns ift kunt, daß die Klöfter 
Gott dienen, jonder dem teufel, das nymant anders beweren mag, das 
er tumemlich urſach ift, jolche jchalkheit zu weren.“ Die Nonnen kamen 
‚dem Schreden davon, dod nahm, da immer mehrere entliefen, die Zahl 
klben jo jehr ab, dab das Kloſter 1557 vom Biſchof aufgelöst und 
am Güter zur bifhöflihen Kammer geichlagen wurden. 


Einundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Kitzingen. 
(Bezirksamt Kitzingen.) 
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In dem Winkel, wo der Gerichtsbezirk Wieſentheid mit dem Kitzinger 
dem mittelfränkiſchen Bezirke Markt Bibart zuſammenſtößt, erhebt ſich 
<dwanberg (Schwabenberg), ein Promontorium des weſtlichen 
erwaldrandes. Auf jeiner Platte, wo über der Stelle des alten Burg- 
& der Herren von Wenkheim nunnehr die friedliche Firite eines Maier: 
s ſich erbebt, ift dem Wanderer eine jchöne, reiche Niederfiht gewährt 
das flache Gerolzbofer Gauland bis zum ferneren Maingelände, wohl 
dein Trumf jenes duftigen Weines, der auf Rödelſee'r Gemarkung 
Kangen der Höhe hinan von der Sonne ausgelocht wird. Nahe der 
werliben Sohle des Schwanberges Iugen hinter hoben, thürmereichen, in 
2 und Wetter grau gewordenen Mauern die Häujergiebel des Städt: 
=» Mainbernbeim vor, das mit feinen Thörlein und waſſergefüllten 
Sen wie ein Stüdchen Mittelalter anmuthet. Das Eleine ſchmutzige 
ben Gerräth weder den thatjächlich vorhandenen Wohljtand des Bürger: 
= der Gegenwart, noch die Herrlichkeit freier, veichsunmittelbarer Ver: 
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gangenbeit. Und doch bat jchon Kaifer Friedrich I. im Jahre 1172 

Dorf Bernheim als Reichsdorf in feinen unmittelbaren Schug gencmm 
und dieje Neichsfreibeit ward auch vom Kaijer Karl IV. 1365, von We 
1381, vom römishen König Rupert 1405, von Kaifer Sigmund 1433 

von Kaijer Friedrih III. 1442 mit dem Privilegium beitätigt, das 

jo im Orte fauften oder verkauften, von Würzburger Zoll und Um 
befreit waren. 1382 murde Mainbernheim mit Mauer und Gr 
umgeben, und aus einer villa zur Stadt erhoben. Mit 1442 börte ı 
der Neihsihuß auf, und das Städtchen gelangte nah mehrfacher i 
pfändung !) durch Kauf an die Landgrafen Wilhelm von Heilen 15 
welche e8 nad 25jährigem Beige wegen zu weiter Entfernung von il 
eigenen Landen den Markgrafen von Brandenburg übertrugen. Runn 
blieb dasjelbe bei Ansbach, bis diejes Fürſtenthum dem bayerijchen St 
eisverleibt ward. Im Jahre 1414 erhielt Mainbernbeim das Recht 
Abhaltung von 4 Jahrmärkten, und erbaute 1493 jeine Pfarrkirche 

heil. Johannes. Wie Fries (l. c. ©. 892) erzählt, wurde die Stadt 
7. December 1494, als fie noch denen von Gutenftein verpfändet war, 
Anton v. Bibra und Neidhart v. Thüngen binterliftig überfallen, & 
nommen, geplündert und gebrandihagt. — 

In der Ebene nordwärts vom Schwanberge beſuchen wir zum 
auf dem linkfjeitigen Ufer des Mains die Märkte Groß: und Kle 
Langheim zwiſchen Gaitell und Stadtihwarzah. Letzteres wird 
Lanchem orientalis in der Markbejchreibung des durch Kaijer Heinrid 
dem Biſchofe Meinhard von Würzburg zugetheilten Wildbannes gena 
und gehörte aller Vorausfegung gemäß den Grafen von Gajtel. Denr 
Sabre 1283 verpfändete Graf Hermann von Gaftell Kleinlangbeim ı 
Schloß an den Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg, jeinen Schwi 
pater, von welcher Zeit an der Ort — zeitweije der Sif eigener U 
leute (Eberhard von Thungfeld, Hanns von Ejtenfeld 1497) — beim & 
grafenthume und jpäter beim Fürftenthbume Ansbach blieb, bis letztere 
Bayern überging. Das Schloß wurde unter Rejervirung des Deffnu 
rechtes in der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts an die Gaitelle reitit 
1461 ward der Ort in der Fehde Biſchofs Johann II. mit Marf 
Albrecht von Erjterem ausgeplündert, 1487 das Rathhaus erbaut, 1 
der erite evangeliihe Pfarrer, Martin Foriter, dahin verordnet. — Gr 
langbeim (Sroßenlandheim) wird bereit3 816 genannt, da Graf Megins 
feine bier befindlichen Güter dem Klofter Schwarzach vermadte. Schloß, Ps 
und Zehent war älterer Zeit im Beſitze der Grafen von Caſtell; kam 


9 Raifer Sigismund verfchrieb Heidingsfeld und Bernbeim 1424 um 24,40 9 
Biſchof Johann von Würzburg; 1431 an Nürnberg; 8. Ladislaus II 1379 
Burian von Qutenftein, welchem es die Herren von Bibra und Thüngen atıza 
Von diefen ging e8 an die Landgrafen von Helen über. 
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ir an das Stift Würzburg. Während des Bauernaufruhrs litt der 
durch die Durchzüge der rebelliihen Haufen, die ſich fonderlih den 
in der Großlangbeimer munden ließen. E38 fcheint aber, daß fich die 
iger jelber mit den Bauern verbündet und gemeinjchaftlih mit ihnen 
Schloß zeritört haben, denn als nah der Dämpfung des Aufruhrs 
dei Konrad dahin fam, fojtete es vieren derſelben das Leben. 
Bäbrend der brandenburgiichen Fehde wurde der Markt an Ulrich 
Andringen vergeben, durch Biſchof Julius Echter von Mejpelbrunn 
1537 wieder zurüdgefauft, und blieb jodann beim Stifte. — 
Am rehten Mainufer erwähnen wir des Pfarrdorfes Biebelried 
jenem ehemaligen Deutichherrenichloffe, dem Stammbaufe des aus: 
erbenen Geſchlechtes derer von Bibelried (Bebenberg?), und des pro- 
mtihen Repperndorf, beide an der Straße gelegen, welde vom 
zerwald gen Würzburg führt. Repperndorf, zur Zeit durch feine treff- 
! Brauerei in der ganzen Provinz befannt, gehörte ehedem den Herren 
Scbenlobe und Dettelbah, Fam mit Kigingen an das Hochſtift, und 
d zualeih mit diefem an die Markgrafen von Ansbach verpfändet. 
ber Philipp Adolf von Ehrenberg löste 1629 die Pfandſchaft ein; 
glangte der Ort wieder an Würzburg und wurde dem Amte Kigingen 
elabt,. — 
Im Mainthale jelbit liegt das Pfarrdorf Sulzfeld (Sulzifeld), vor: 
dochſtiftiſches Kammergut, deſſen jchon im Sabre 915 als einer 
miung König Konrads I. an Albwin, Vaſallen des Biſchofs Dietho 
Caftel, Erwähnung getban wird. Im markgräflichen Kriege wurde der 
Nmern umgebene Ort belagert, konnte aber nicht gewonnen werden, 
Kartgraf Albredt mußte mit jeinem „gangen gezeug“ unverrichteter 
x wieder abziehen (12. December 1461), nachdem zwei Karren voll 
kinen Leuten getödtet und verwundet waren. Unter Biſchof Julius 
Ant der Ort ein ftattliches Rathhaus. An die Herren von Seden- 
md die Univerfität Würzburg mußten die Sulgfelder alljährlich etliche 
“ Beines abjenden, weil dieje ihre Beſitzungen im Orte an das Hoch— 
überlaffen hatten. E. F. 
Diveiundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Klingenberg. 
(Bezirfsamt Obernburg.) 


Kiteratur. 
“rer, Autbeill ver Heichöberren von | Beblen un Mertel,a. D. x. 
Fıfelderg an ver Era! Klıngenberg, in Hänle une Spruner, Handbuh für Main- 
—A p. 12 reiſende x 
Il Seit, un? Tepegrapbie von Klingenbery. graunfels bie Mainufer ı. 
birs, der Engeläberg. Steiner, Geſch. des Mainggebietes ꝛec. P. 206 ar, 
re an in A, F bifter. Archiv für Unt. | 


Us füplichiter Vorſprung des Speflart gegen das Maintbal, mo es 
vom Miltenberg niederwärts wieder gen Mitternacht wendet, erhebt ſich 
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der Engelberg mit feiner unvergleichlichen Ausficht in die Buchten 
Odenwaldes. Ein Franziskanerhoſpiz befindet fih auf feiner Platte 
welcher jchon in frübefter Zeit eine Gapelle dem hl. Michael zu Ebren fi 
Engelhände ſollen das Baumaterial an jene Stätte getragen und d 
dem Berge den Namen gegeben haben. Im 17. Yahrbundert wurde 
Kirche den Kapuzinern übergeben, die fih daneben ein Klöfterchen ba 
das nun jeit dem Jahre 1829 Franziskaner bewohnen. Die Kirche, 
ein mwundertbätiges Marienbild befigt, ift Familiengruft der Fürften 
Löwenftein : Wertheim. Am Fuße des Berges liegt das Dorf ©: 
beubad, das jhon in Urkunden des 8. Jahrhunderts ald Hepdebab 
fommt und jeinen Namen von dem Heidbach oder Heidenbache fübrt, 
in der Nähe in den Main mündet; ob aber diefer Name von „Heiden, 
die Römer werden bäufig im Volfsmunde jo genannt — oder von Ö 
land abzuleiten jey, wird wohl nicht näher beftimmt werden Fünnen. 

13. Jahrhundert erjcheinen adelige Herren „von Heydebach,“ doch 

ihon 1292 der Deutjchherrenorden und das Kloſter Himmeltbal geme 
dajelbit die Gerichtsbarkeit inne. Um das Jahr 1483 erwarb das E 
Mainz die Rechte beider Theile und zog die Ortſchaft zur Kellerei 
zelten. 

Trennfurt am linken Ufer war zur Zeit der Dccupation des 2 
gebietes durch die Römer Stationsplag der 22. Legion, wie ein dert 
gefundener Gelübdeitein documentirt. Wahrjcheinlih ift bier das va 
Hadriani, die Uebergangäftelle für die römischen Legionen zu ſuchen; es ı 
auch hier ein Neptunsbild aufgefunden, das vielleicht den Ueberjegenver 
Schutze dienen ſollte. Man leitet auch den Namen Trennfurt von Ga 
oder Trajan ab; doc ift nicht zu überfehen, daß der Ort in einer Ur 
aus dem 9. Jahrhundert Tribunford und in einer andern aus den 
Jahrhundert Tribinford genannt wird. Reſte des alten Limes, ver, 
ſchon aus der allgemeinen Weberficht erfichtlich, bier durdzog, finden — 
unmittelbarer Nähe. Im Jahre 1253 war der Ort im Belig ver & 
von Breuberg, aus deren Händen er mit dem Städtchen Wörtb an 
Erzftift Mainz Fam. 

Der Hauptort des Yandgerichtes, das Städten Klingenbera, 
am Fuße des mit Reben überrantten Berges, der die Ruinen der Al 
burg trägt (chlinga, ahd. = Schlucht). Aufgefundene ältere Maue 
wurden als Epuren theils eines römijchen Caſtells, tbeild eines altdew 
Ringwalles erflärt. Da auch andere römische Antiquitäten anfgeiı 
wurden, gewinnt die Annahme an Wahriceinlichkeit, daß bier, mw« 
Limes jih über den Fluß wendete, ein Gaftell die Bereftigungsmwerte 
Im 13. Jahrhundert erhebt ſich dort eine Burg, Stammfig eines Dyn. 
geichledhtes „von Klingenberg,“ vermuthlich einer Linie der alten A 
ſchenken von Schüpf. Doch dürfen wir die ftolze Nitterburg auch mir 
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ſaiſchen Titel Raubneft bezeichnen; denn als Adolf von Naffau zum 
uge gewählt werden follte, mußte er noch vor der Wahl dem Erzbifchof 
Mainz fchriftlich verfprechen, ihn vor den Raubanfällen des Hans von 
senberg zu jchirmen. Die Ortichaft wird ſchon 1276 als Stadt bezeichnet 
gebörte zur Herrſchaft der Klingenberge. Da Jutta, die Wittwe 
wads II. von Klingenberg, in zweiter Ehe fi) mit einem Herrn von 
edach vermäblte, giengen Burg und Stadt an dieſes Gefchlecht über, 
vie neue Erbſchaft dem Erzitift Mainz zu Leben auftrug. Nah ver: 
Denen Berpfändungen und Veräußerungen fam fie endlich ganz in den 
5 des Erzitiftes 1505, mit Einfluß des Mainzolles, der ein gejon- 
es Neihsleben geblieben war. Im Bauernfriege Schloß fih Klingenberg 
die Aufftändifchen an und mußte dafür mit dem Verluſte vieler ftädtifchen 
bte büßen. 
‚m geringer Entfernung fpiegelt fi ein anderes Städtchen im Maine, 
tb (warid, abd. = insula), das noch getreulich den mittelalterlichen 
zafter bewahrt hat. Im 14. Jahrhundert gehörte es den Herren von 
berg, hierauf durch Erbichaft den Grafen von Wertheim und Eppen- 
, während ein Antheil an Burg und Stadt „Werda“ im Belig der 
mberge war. 1438 erjcheint das Erzitift Mainz im Befige des ganzen 
& und Kurfürſt Dietrich befiehlt 1459, daß die Stadt „Werda” ihr 
nit mehr, wie bisher, zu Burgjtadt, jondern zu Miltenberg holen 
, wie e8 vor Alters gewejen jey. Zeitweile wurde Wörth an die frei: 
ide Familie ven Hobened verpfändet. Weil e8 1525 dem Kurfürjten 
ı blieb, erbielt es 1528 ein eigenes Oberamt; doch hatte die Maßregel 
t lange Beftand und die Stadt Wörth wurde nun dem Amte Klingen: 
y untergeordnet. Der Ort joll ehemals weit größere Ausdehnung gehabt 
er, und die St. Martinskirche außerhalb der Stadt wenn nicht Pfarr: 
be, jo doch Stadtkirche geweſen feyn. 


Der Stadt gegenüber liegt das Dorf Erlenbad, welches erjt weiter 
mabwärts geitanden haben fol, wo jegt noch das Feld Altvorf beißt, 
m etwas oberhalb der jegigen Stelle angelegt ward, wo fich jetzt noch ein 
Niod des bl. Urban befindet, bis es endlich an feine gegenwärtige Stelle 
üdt ward. Einer Sage gemäß wurde das Dorf von Friedrich Barbaroija, 
a die Erlenbader einmal das Leben gerettet hatten, zum Reichsdorf 
eo. Urkundlich wird es jchon im 10. Jahrhundert erwähnt. 1260 
et der Deutichberrenorden von den Herren von Prozelten mehrere Güter 
2 1275 von den v. Heubach einen Weinberg zu Erlenbad. Vom 13. 
zum 15. Jahrhundert tritt auch eine adelige Familie „von Erlenbach“ 
Doch war das Dorf wirklich wenigitens eine Zeitlang im 14. Jahr: 
mert freies Neihsdorf; im Jahre 1409 begab es ſich unter den Schuß 
Grafen von Wertheim. Unterhalb Erlenbadh, ungefähr der Mündung 


— 
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der- Mömling gegemüber, lag das Dorf Mainbaujen, das im 17.. 
hundert durch Veit und Krieg völlig entvölfert wurde. 

Zwiſchen Erlenbah und Eljenfeld breitet ſich in einer Ausdehnun 
einer halben Stunde das jg. Dammsfeld aus, auf dem einſt eine b 
Schlacht zwiichen den Römern unter Garacalla und den Chatten in 
bindung mit anderen Germanenjtämmen geichlagen worden ſeyn 
Steiner hat das Terrain unterſucht und gibt in feiner Gejchichte des 3 
gebietes unter den Römern folgendes Refultat: „Das Terrain ih 
Main bis nad dem öftlich liegenden Walde ein ſanfter Bergabbana 
fih nad dem Fluffe hin immer mehr verfladht. Ein großer Graben, w 
dem Ausfluffe der Mömling gegemüber, hart am rechten Mainufer fu 
ift, dort 20° Tiefe und 14° Breite hat, zieht fchräg in das Dammiafelı 
halbe Vierteljtundg weit hinein und verliert jih nicht weit von der ( 
bab und Eljenfeld verbindenden Landſtraße. Das Volk nennt ibn 2 
graben, weil bier bei einer großen Römerſchlacht viel Blut gefloffen 
Dem Blide entgeht nicht, daß er ein vallum romanum ift, und zıma' 
Stück des Limes, welcher von bier durch den Epefjart gezogen werden 
um den Limes im Odenwald mit dem Epefjart zu verbinden, nachber aber, 
dem das vallum des Mains ötli von Mainbullau ängelegt wurde, ver 
worden iſt. Diejes Ballum, dem, wie bei Großkrogenburg der Fall vorke 
das deutſche Mittelalter den Namen Damm gab, veranlaßte ohne Zweit 
nächſt für das dortige Feld die Benennung Dammzfeld. Ein Terraiı 
diejeg, jcheint zur Lieferung einer Schlacht gegen die Alemannen, dir 
nahen Walde verborgen, auf die am Main und binter dem Blutsg: 
pojtirten Römer ftürzten, jehr geeignet. Viele Grabbügel, welche joni 
diefem Felde zeritreut umber lagen, wovon aber die meiſten umgeadert 
deuten auf eine ſolche Begebenheit hin. Leute aus nahe umliegenden Ortſch 
fanden jehr oft Münzen, welche theils nah Münden gefommen, theils veri 
worden ſeyn jollen.“ 

Auch ein Theil des romantischen Elfavathales fällt in unjern ® 
Schon die Römer folgten dem Laufe des Flüßchens und fanden bier be 
angebaute Pläge vor. Der Geograph von Ravenna kennt ſchon an 
Stelle des heutigen Ejhau ein „Ascis.” In deſſen Nabbarichaft mu 
Grabhügel geöffnet, deren reichhaltige Ausbeute den römiichen Urip 
unzweifelhaft macht. Aehnliche Gräber wurden zwiſchen Streit und Re 
entdedt. Später bauten zu Eſchau die Grafen von Rined eine Bura 
Stützpunkt ihrer Unternehmungen gegen das mainziihe Gebiet. Erzbi 
Werner aber zeritörte die Veſte und die bejiegten Grafen mußten ! 
feierlih bejchwören, weder im Spefjart, noch jonft wo auf Grund 
Boden der Mainzer Kirche eine Beeftigung anzulegen, nabdem fie nı 
ähnlihen Eid ſchon im vorigen Jahre nad der Zerftörung ibrer % 
Landenjee hatten ablegen müfjen. Doch auch diejer Eid machte die Nim: 


Abriß der Ortögefchichte. 507 


ibrem jeindjeligen Borhaben nicht abmwendig; um das Jahr 1266 
sten fie unfern von der Eljava die Burg Wildenftein und das 
xglud lächelte Diesmal ihnen, jo daß das Erzitift nur Protejt gegen die 
Rebtöverlegung einlegen fonnte. Aber auch die Veite Eſchau muß 
ea eritanden jeyn, denn jchon 1285 vernehmen wir, daß König Nudolf 
Dabsburg dem Dorfe Eſchau, dem Beligthum der Grafen von Nined, 
hreht verlieben babe. Zu beijerer Vertheidigung gegen Mainz trugen 
m De Grafen die jtreitigen Befigungen dem Pialzgrafen zu Rhein zu 
rauf. 1560 Fam der Ort lehenweije an die Grafen von Erbach, welche 
wich kauften und im Beige blieben. 

Siht fern von Eſchau, wo ſich das Thal erweitert, jteht das ehemalige 
a Himmelsthal. Indem nunmehr ausgegangenen Dorfe Wolberg 
e Graf Ludwig von Rined 1232 ein Nonnenkloiter, dad den Namen 
zelsthal erhielt. Das Klojter ſoll eben nicht im Rufe jtrenger Klofter: 
standen ſeyn; der leicht erworbene Reichthum erzeugte Ueppigteit und 
e auf jchlüpfrige Pfade. Luthers Lehre fand willigen Eingang in die 
ı, und eine Nonne nah der andern verließ das Ordenshaus, ohne 
ver Lebenswandel der Bleibenden ſich gebefjert hätte. Deshalb hob 
in Johann von Mainz 1619 das Klofter auf und räumte die Ein- 
: und Güter den Jeſuiten von Aichaffenburg ein. Die Schweden 
ı vorubergebend die Grafen von Erbach in den Belik des Kloſters, 
blieben nach Bertreibung der Schweden die Jeſuiten zu Himmelsthal 
er Aufbebung des Ordens 1773, worauf die Klojtergüter dem Schul: 
‚zu Aichaffenburg zugewiefen wurden. 

Eibau gerade gegenüber liegt Sommerau, das Stammſchloß der 
ke Fechenbach von Sommerau, das zum Rittercanton Ottenwald gezählt 
e Eine Stunde öftlih von Klingenberg liegt dad Dorf Mönchberg, 
stunden des 13. Jahrhunderts „Mengeburen” genannt. 1218 wird 
st eine Burg erwähnt, die 1345 aus mainziihem Belig an die 
mvon Erbach überging, doch wieder an das Erzitift zurüdfiel. 1490 
® Burg und Ortihaft an Thomas Rüdt von Kollenberg verkauft, doc 
z jurüdgelöst. Bon dort wohnenden Mönchen haben wir feine 
icht 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Königshofen. 
Bezirksamt Königéhofen.) 


fiteratur. 
a bei Ber Ertegefia- »on Königebofen , Gbr. Bebn, einige Nachrichten u — 
zer Drucwerkene — | im Archiv dv. bif. Der. II. 2. ww ff, 
Farites, rip! it Henn 
ntargba — 


deren Geſchichte wir bereits gegeben, nahezu 
Ikte Saal und Trappſtadt die Weſt— 
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und Djtgrenze des Bezirkes. Saal (Sala, Salu), ein anfebnlidyer ; 
am Einfluffe der Milz in die Saale, wird ſchon zu Anfang des 9. 
bundert3 bei Traditionen an das Klofter Fulda genannt (j. u. bei W 
baujen). Später fam es in den Belig der Grafen von Henneberg 
dur die Erbgräfin Elifabeth von Henneberg an ibren Gatten, ven 
Eberhard von Württemberg, welder es im Jahr 1354 an das Stift 
burg vertaufte. Der Markt bildete vordem eine eigene Gent, wurde 
erit durch Bilchof Julius 1598 zu einer Pfarrei erhoben. Bis dabı 
er Filiale des benachbarten Pfarrdorfes Wülfershbaufen (Wuler 
husen, Wülferichshausen) an der Saale, deffen Seeliorge nad 
Stiftungsbriefe vom Jahre 1258 ein Benedictiner des Klofters St. € 
zu Würzburg verſah. Der Abt, diefes Klofters war PBatronatäber 
MWiülfershaujen und Saal. — 

Bedeutend Eleiner als Legteres ift der Markt Trappitadt, in 
freundliden aber wenig fruchtbaren Thalung des nördliden Haßwe 
landes gelegen, uriprünglih wohl aud zur Grafichaft Hennebera a 
Bon diejen Dynaften ging der Ort an verſchiedene Herren über, 
nah der Dorfordrung vom Jahre 1524 in vier Theile zufammen 
wurden: der hennebergiſche Antheil, die Antheile der Klöſter There 
Beilsdorf und der Antheil der Familie von Schott in Eichelddorf. Die 
Hauptganerben galten für reidsunmittelbar und erkannten nur im 
Gentfällen Würzburger Gerichtshobeit an. Bis zum Sabre 1699 
die meilten Theile an das Stift und Domcapitel Würzburg und von 
an die Krone Bayern übergegangen; nur die Grafen von Ele, deren | 
im Markte ſteht, behielten die Jurisdiction über 25 Häufer, traten ni 
1818 freiwillig an den Staat ab. Im 16. Jabrhunderte wurde ein 
Theil der Bevölkerung lutberiih, und hatte jelbit einen proteitan 
Pfarrer, der aber alsbald wieder befeitigt ward. Gegenwärtig ift der 
durchweg katholiſch. — 

Im Grunde der Saale, weldye unjeren Bezirt und deſſen Den 
Grabfeld, von Dit nah Weit in zwei ziemlich gleiche Hälften ſcheid 
wähnen wir nocd des Prarrdorfes Merftersbauien (Marchereshu 
weldyes bereits in einer Urkunde vom 30. Auguſt 796 ale Sche 
an das Kloiter Fulda genannt wird, dann Des ebedem benm 
ihen Pfarrdorfes Großeibitadt (Grozin Ybistadt), weldes 
dem Amte Kiffingen einverleibt, 1322 zum großen Theile aı 
- Klofter Wechterswinfel verfauit ward. Nordwärts bievon, im Liel 
Milzthälchen, liegt das proteftantiiche Prarrdorf Wultersbauien ı 
ältejten Urkunden Horirod, ſpäter Waltradeshusen), deſſen Geſchich 
in das 9. Jahrhundert zurüdreiht. Waltrat, eine Welfiſche Furſtin 
aus Bayern vertrieben ſich in Franken niedergelafen und um HU 
Haus in Hobenrod gebaut haben. Schloß und Siedelung erhielt m 
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nach ihr den Namen Waltrathauſen. Nah Urkunde vom Jahre 867 
he Runbild, die Erbin Waltrats, das Dorf dem Bonifaziusklofter zu 
a. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts befand es ſich im Belige eines 
en Geichlechtes, das fih nah ihm „von Waltershaufen” nannte und 
' ausftarb, worauf e3 an die von Herbilftadt und Marſchalk überging. 
ur Marſchalk von Dftheim ließ 1483 die dortige uralte Kirche 
den und eine neue erbauen; ein jpäterer Nachkomme desjelben, Georg 
pr, begann 1619 die Heritellung des neuen Schlofjes, weldhes 1723 
jeiner jegigen Geftalt renovirt wurde. Im Jahre 1523 nahm Walters: 
eu mit feiner Gutsherrſchaft die Religionsneuerung an, und ging — 
Ausfterben der legteren — 1782 an die Herren von Kalb, 1827 an die 
wärtigen Beſitzer, v. Sartorius, über, welche nah ihm den Namen Frei: 
a v. Waltershauſen erhielten. — Zu den Beligungen Waltrats, welche 
an Fulda übergingen, gehörte auch neben dem vorermwähnten Markte Saal 
Farrdorf Aubſtadt (Ouvstadt, Ibistadt), welches jpäter in den Belig 
Ssenneberge, der Marſchalke von Oſtheim und jchließlich der Freiherren 
dibta überging. Auch Aubſtadt jchloß fih der Reformation an. In 
' Räbe murden Hunnengräber aufgefunden, und ftund vordem ein 
Otilhauſen, weldes wahrjcheinlich im dreißigjährigen Kriege verödete. — 
Im Milzgrunde, nahe der Grenze gegen Sachſen-Hildburghauſen, Liegt 
Varrdorft Irmelshauſen (Irmoldeshusen, Hirmonoldeshusen), 
= ibon im jahre 800 bei Gelegenheit von Traditionen an das Kloſter 
a vortommt. Irmelshauſen gelangte von den Hennebergern 1354 an 
Soft Würzburg und von diefem erſt pfandweije (1402), dann zu Eigen 
., an die Freiberren von Bibra. — 

Um endlich aud den tieferen Süden des Bezirkes nicht unberüdjichtigt 
Fen, erwähnen wir noch der Pfarrdörfer Sulzfeld (Suzefeld), ſchon 
Jahre 788 gelegentlih von Traditionen an das Klojter Fulda genannt, 
Sulzdorf „an der Lederhede,” der öftlihen Fortjegung des Haß: 
ee, welches nad der Centbeſchreibung vom Jahre 1340 zur Gent 
Sbofen gehörte. Im 16. Jahrhunderte wendete es ſich Luthers Lehre 
md ift gegenwärtig proteftantifche Pfarrei. — E. 5. 


Vierundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Lohr. 
(Bezirksamt Lohr.) 


Siteratur. 
, Bintorp., —— des Großberz. ei ver. flatift. —J15 Handb. f. d. Unter- 
it Beimart 1812. ainfreis, Würzburg 1 
Perlen. ver Speflart, I. B. Leipzig 1823, Beblen und Merkel, Geſch. m: Afcaffenburg, 
Alchaffenburg 1843, 
Der Gerichtäbezirk ftellt das Flußgebiet des Lohr: und Zinſerbaches 


‚ welhe fich und zwar der erftere bei Lohr, der legtere in der Nähe von 
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Langenprozelten in den Main ergießen. Nur der ſchmale Strich am 
rechten Ufer des Maines war ebedem noch Zugehörung Des frän 
Kreiſes. Zwiſchen Langenprozelten und Ruppertsbütten herab gen # 
bach lief die Grenze des mainziihen Kurſtaates, und jo fteben mi 
an der Uebergangslinie von Oft: und Weitfranten. Zu jenem geböı 
Hauptort des Bezirkes, die Stadt Lohr jelbit, obwohl ſie jeit 15 
Beige des Kurfürſten von Mainz fih befand. Um ibretwillen muß 
jelbe, wie wir bereits im Abriß der Stadtgeihichte gehört, fein Eont 
zu den fränkiſchen Kreistruppen ftellen. 

Neben Lohr war das Pfarrdorf Yangenprozelten eine Zugel 
des fränkiſchen Kreifes. In älterer Zeit befaßen die Grafen von Rını 
Drt. Beim Abfterben derfelben ging er an Kurmainz über und ge 
1673 an das gräflide Haus Noſtiz. — 

Wir wandern vom Mainthale ab landeinwärt3 und zwar vorer 
Lohrerbah entlang, um zuvörderſt im Pfarrdorfe Bartenftein 
zu halten. Bier vereinigen ſich die Wafler des öftlihben und mei 
Lohrarmes, und der Ort mit jeinen beiden Kirchen und dem auch in 
Trümmern nod ftattlihen Bergichloffe der Herren von Rined nimn 
in der Thalweitung nicht unfreundlid aus. Partenſtein war jelb 
Beſitzung der rinedifchen Grafen, und gehörte jpäter bi zum Jabre 
zu der hanauiſchen Gemeinfchaft des Amtes Lohrhaupten. Unter gros! 
liher Negierung war es Beitandtbeil des Diftrictes Frammersbad. 1 
Ruinen de3 Burgitales ranft fich das Jmmergrün der Sage; aber es 
fie nicht vor dem Verfalle. Der in der Nähe des Dorfes beſtandene 
berrichaftlihe Erbbeitandshof ift diefem Scidjale bereits längſt 
legen. — | 

Eine Stunde weiter nördlih grüßt ung der Thurm der uralten 
von Frammersbach, vordem das größte Dorf im Epeflart, nu 
zum Marfte erhoben, nicht minder ehemaliges Beligtbum Der Grafe 
Rined. Frammersbach dehnt fi mit feinen vier Bierteln (Schmur 
Hofreiter:, Frammersbader: und Herbertsheimer:Biertel) lang aeitredt 
des Yohr: und einmündenden Laberbadhes bin, und bildete währen 
Periode des Großherzogthums Frankfurt den Hauptort des nad ibı 
nannten Bezirkes mit dem Site des Diftrictmaire und Amtsvogtes. 
Frammersbacher Holzhauer genießen den Ruf als die beiten im Speſſart 
das ganze Märftchen ijt als gemwerbfleißig befannt. Vordem gin: 
Frachtfuhrwerk von Frammersbah durch ganz Deutihland und mu 
Dorfnahbar wußte zu erzählen, wie e8 in Amjterdam austiebt. Da: 
fih wohl neuerer Zeit mit den Verkehrsmitteln und Wegen geändert ; aber 
immer gelten die Frammersbacher als rührige mwanderluftige Händler 
im Spefjart die gleihe Rolle fpielen, wie etwa die Mapenberger in 
Rheinpfalz und die Schopfloder in Mittelfranten. — Nur eine 
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tde vom Orte entfernt liegt im Thale ein Eiſenhammer an der Stelle, 
perdem eine Kupfermühle ftund. Des Müllers Sohn fol, wie die Sage 
‚don einem jungen Grafen von Rined als Wilderer beim Waidwerf 
pt morden jepn, worauf er mit diefem in Händel gerietb und ihn 
sw. Du ließ ibn des Grafen Bater vor der Mühle aufhängen. Dem 
fer aber ward der Heimfig verleidet; er zog von dannen und die Müble 
fi — 

Im Frammersbach geleitet ein Steig hinüber nah Ruppertshütten, 
s übten Spefjarter Walddorfe, defjen fleine, rauchdurchſchwärzte, famin- 
Hütten ein altes bölzernes Kirchlein umftehen. Der Ort fol feinen 
kung einer Glashütte verdanken, die weiland hier ftund, und von ihrem 
ber den Namen „Ruppertshütte” erhielt. Die Bewohner nähren jich 
ih von Felobau und Waldarbeit. — Wir find damit an der Quelle 
Ziejerbaches angelangt, an deſſen waldumgürteten Ufern feine ganze 
frede entlang feine anderweiten Heerditätten als etliche Mühlen zu 
a nnd. — R 
In Maintbale ſelbſt ſüdlich von Lohr gebören noch der kleine Ort 
abab und das Pfarrdorf Rodenbach, beide mit jchönen Gemeinde: 
ungen, zum Bezirle, ehedem furmainziiche Antheile an der Grafichaft 
d, dem Oberamte, jpäteren Diftricte Lohr (Departement — 
klebt. — E. F. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Marktbreit. 
(Bezirfsamt Kitzingen.) 


ſiteratur. 
Seichichte ver Start Marktbrelt. eh Seinsbeim, in Geöffnete Archive 
| Bart, und Ortegefchidhte von Obernbreit. u 


eier, Sehen tes vormaligen Klofters | et ãhronit von Würzburg, 1. 410. 
Hänle und Spruner x. 


Es iſt nicht unmahrjcheinlich, dag unter Segodunum, das von Mtole: 
d unter den Mainftädten erwähnt wird, das heutige Segnig am 
m Mainufer zu verftehen jey, indem das jlaviihe Suffirum „ig“ erft 
"zu dem Stamme trat. Doc wird es erit im Jahre 1142 urkundlich 
Ent, va es an das Hocftift Würzburg überging. Jedenfalls war 
x; ein anſehnlicher Fleden, hatte Marktreht und Stadtprivilegien, war 
Kingmauern und Wällen umgeben, und an der Spige der Gemeinde 
ten zwei Bürgermeifter. Doc hatte der Drt durch Kriegsdrangjal viel 
ren, bejonders im dreißigjährigen Kriege. Noch im legten Jahre, am 
Februar 1648, wurde er von den Schweden ausgeplündert. 
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Auf dem linken Mainufer an der Mündung des Breitbades 
Marktbreit, bis in’s 17. Jahrhundert Niedernbreit genannt, im € 
jaß zum Dorfe Obernbreit. Im 13. Jahrhundert zuerit Allod der 6 
von Gaftell, dann Würzburg’sches Lehen des Hobenlohe-Brauned’ichen H 
fam es nah dem Ausſterben diejer Linie durch Kauf an die Freiherte 
Seinsheim:Öohenkottenheim; im 16. Jahrhundert fam dur Heirat 
Hälfte der Ortichaft an die Herren von Sedenvorf. In dem Kriege jr 
dem Bifchof von Würzburg und dem Markgrafen von Ansbach wurde 
geplündert und erſt hundert Jahre jpäter, 1558, wurde dem Orte m 
Marktgerechtigkeit auch die Erlaubniß zum Baue von Ringmauern er 
1612, indem Schreiben des Faijerlihen Hofgerichts an den Rath der 
Kigingen, das die Acht über Marftbreit ausſpricht, weil es eme € 
des Georg Ludwig von Seinsheim nicht bezahlen wollte, wird Mar! 
zuerft eine Stadt genannt. Erft im folgenden Jahre, ald von Seit 
Hochſtifts zur Erecution gejchritten werden jollte, gab Marktbreit na 
wurde von der Acht losgeſprochen. Wiederholt hauste hier währen 
breißigjährigen Krieges die Peit, am jchredlihiten im Jahre 1634; 
fam noch eine zweimalige Blünderung und Vermüftung durch die 
Piccolomini’s. Das ſog. Sterbbuh von Wolfgang Ammonius, dem | 
des als Dichter befannten Pfarrer Ammonius von Marftbreit (+ I 
einem Augenzeugen, berichtet: „Den 10. Sept. iſt diejer ganzer lül 
Fled von Piccolominiſche und Kaiſerlichem Volk ausgeplündert, w 
feines Menjchen, feines loci aut religiosi verjchont, alle Kelch wegge 
und ift ein Jammer gewejen, den Ich nicht ausſprechen kann noch dx 
ben, als der ch neben meinem Herrn Collega nit allein gar ausir 
geichlagen und geftohen worden, jondern auch mid im Heu, faft 
respiration, Tag und Naht halten müßen in vicinis aedibus.” 
acht Tag darauf „Ind wieder die Mars bindurdgegangen, noch ® 
guten Theils ſpoliirt und verborgen gelegen, in höchſter gefar, ift auch 
Tod niemand begraben, wiewol viel mit Tod abgegangen.” Wenige 
jpäter, am 22. September, findet fih von fremder Hand in das Eterl 
eingezeichnet, daß der Herr Pfarrer Wolfgang Ammonius, der obige Nadı 
niedergejchrieben, der Peſt erlegen jey. Ammonius war evangelifcher Paitor, 
in Marktbreit war, nachdem der legte katholiſche Piarrer 1553 ſich 
Iphofen geflüchtet hatte, auf Betreiben der zur neuen Lehre übergetretena 
ren von Seinsheim und Sedendorf die Reformation völlig durdadrı 
Da Herr Ehrijtian von Seinsheim zur jchwedischen Partei übergeganget 
vom Kaijer geächtet worden war, nahm das Hochſtift Würzburg 1635 
Seinsheimiihen Hälfte Marktbreits Beſitz, bis Chriftian 1643 i 
fprühe darauf an den Grafen Johann Adolf von Schwarzenbera 4 
der auch den Seckendorf'ſchen Antheil an ſich bradte. Nachdem « 
unter bayeriiche, 1810 unter großherzoglich Würzburgiche und 1814: 
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I unter bayeriiche Landeshoheit gefommen mar, blieb e3 Sig eines 
perzenbergiichen Herrichaftsgerichtes. Die Nikolausfapelle, die den hinteren 
I der Etadtfirdye bildet, war 1324 das einzige gottesdienſtliche Gebäude, 
1324 Marktbreit zur Pfarrei erhoben wurde: „die Gapele zu Nydern: 
t Mi geihiden worden von der pfarrfirhen zu ftat ochjenfurtb, durch 
der gedächtnuß Biſchoven Wolfram zu Würzpurgf, der ein Pfarr daraus 
bt.” 


Cbermbreit ift ungefähr eine halbe Stunde von „Niedernpreut” 
mt. 1258 ift „Broite* im Befig der Grafen von Caſtell. Epäter gehört 
köreit zu jenen ſechs Maimdörfern, in welchen das Hodftift Würzburg 
Wente und Zebenten bat, davon aber jährlich dem fürftlichen Haufe 
sb Schirmgeld zahlen mußte Ehedem war Obernbreit auch Sig eines 
Kultkeigenamtes, das aber 1730 nach Marktfteft verlegt wurde; für 
indeangelegenheiten beitand bier ein aus 12 Beifigern zuſammengeſetztes 
K, der Mugelratb genannt. Vor der Reformation, die au in Obern— 
elig durchdrang, ftanden nahe bei der Kirche ein Mönds: und ein 
untlofter 


„Lernesheim und Sovvensheim“ übergab um 1147 Eispert von Eov: 
kim dem Klojter St. Michael bei Bamberg zu Lehen und einige Jahre 
! kaufte Abt Helmereich das Gut zu Herrens heim zu eigenthümlichem 
‚keines Kloſters. Als nah dem Ausiterben des Herrengeſchlechts der 
Km Minifterialen den Namen fortjegten, gab es zwiſchen ihnen und 
\ Stifte vielfache Streitigkeiten, wozu nad der Theilung des neuen 
mlihen Haujes in die Linien von Seinsheim: Hohenfottenheim und 
erzenberg neue Proceſſe zwijchen den beiden Linien famen, bis endlich 
rider Gog und Wolf von Seinsheim die Güter zu Seinsheim 
au den Herrn Johann von ‚Schwarzenberg abtraten, der nun die 
tu Marktjeinsheim 1523 neuerdings vom Abt vom Michaelsflojter 
den nahm. Von diejer Zeit an find ung feine urkundlichen Nachrichten 
Neid Lehensverhältniß erhalten, und in einem PBrotofoll des Klojters 
be adeligen Mannsteben aus dem Jahre 1714 ift angemerft, es finde 
idt, wo die Möfterliden Lehen zu Ceinsheim hingelommen jeyen. Zu 
“em if Karl Theodor von Dalberg geboren (1744), der, bis zur 
Iarfation der geiftlihen Herrihaften Erzbiichof von Mainz, zum Fürft: 
“+ des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt erhoben murde, 
Rayoleons Sturz aber alle jeine Würden und Aemter bis auf die 
Äh Würde zu Regensburg mit dem Titel eines Erzbiſchofs verlor 
= Hegensburg 1817 ftarb, eine hervorragende Perjönlichkeit jener 
reiben Periode der deutſchen Geſchichte. 


nr IV 
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Schsundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Marktheidenfeld. 
Bezirlsamt Marktheidenfeld) 


Literatur. 
®ropry, Ghronit ar. I, 101 »r. effne f. Regeft i Ari. 
Saultes biftor, Schriften @ 1 sun . ade BERNER 
Diebbed, eg Ye er — Caſtell. 342*. buchonia vetus p. 438, 
im Beöffueten rchive Hänleu. Spruner x. 


Heidenfeld, im Bollemunde wie Heidingsfeld bei Würzburg 
feld genannt, wird 1040 als Beitandtheil der Dotation des Al 
Kitzingen genannt (heidenefeld). 1290 ‚waren bier die Grafen von ( 
begütert; nachdem es dann, bereit? Würzburgifches Leben, wieder 
Herrenmwechjel unterworfen war, kam es im Jahre 1585 völlig an das, 
ftift. Vordem waren bejonders die Grafen von Wertheim im Befis 
Einkünfte und Rechte gewejen, jo z. B. wies Graf Michael III. 1549 | 
Gemahlin als Wittum unter Anderem auch 100 fl. jährlicher Rent: 
das Dorf Heidenfeld an. 

Mainabwärts, dem Klojter Triefenitein gegenüber, liegt Lenai 
Die Hälfte des Ortes war Würzburgiih, die andere Hälfte ſtam 
Fuldaijches Leben den Grafen von Wertheim zu, nad deren Ausitert 
mit dem Würzburgiichen Theile vereinigt wurde. Zwiſchen Lengfurt 
Homburg wächst der Kallmuth, bejonders in früherer Zeit eine weit ber 
Weinjorte. — 

Die Burg Homburg joll, wie die Eage zu erzäblen weiß, von 
dem Großen erbaut worden jeyn, und zwar aus Pietät, weil dort in 
Höhle der bl. Bonifacius längere Zeit gewohnt, da er ſich vor ven 
folgungen der beibnifchen Umwohner batte verbergen müffen. Da 
Sage mag wohl aus einem analogen Fall abgeleitet worden jeyn. 
ihon wird nemlich eine Burg Hobenburc am Main von Karlmann 
hl. Burkhard geſchenkt; während nun diefer den Main berabfubr, ertı 
er und ftarb 752 in einer Höhle nahe bei Homburg, und bei jeinem 
ſcheiden fingen alle Gloden der Veſte von jelbit an zu läuten. Uebe 
Stätte, wo er jtarb, ließ Megingaud eine kleine Kapelle erbauen, a 
fih auch einige Klofterzellen allmälig anfügten. 993 veripridt Th 
dem Klofter Hohenburg jeinen Schug. Die Bilchöfe von Würzbura 
trugen ihre Beligungen dajelbit an verſchiedene Adelögeichlechter. In 
Jahrhundert bejaßen die Herren von Riedern die Hälfte, welche ibnen 
Johann 1. von Wertheim abkaufte. Gegen Ende des 15. Yabrbur 
wurde Homburg wieder fäuflih an Würzburg überlaflen, nur einige Ge 
fame, Geleit, Wildbann ꝛc. behielten jih noch die Wertbeimer ver. 
Ort felbit joll früher den Namen Allersberg geführt haben, den der ! 
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SEdloſſes allmälig verbrängte. Homburg erhielt von Ludwig dem Bayer 
adttecht und die Privilegien der Reichsftadt Gelnhaujen, brachte es jedoch 
zur Reichsfreiheit. Vorher Eig eines Würzburgifchen Amtes wurde das 
os, nahdem es an Bayern gefommen war, Sig eines Nentamtes, 
sei, ald 1831 ein großer Theil des Felſens, der es trägt, jich loslöste 
ms Thal berabftürzte, nach Lengfurt verlegt wurde. — 


Kemlingen wird zuerjt in einer Urkunde Ludwigs des Kindes 910 

ünt (Rominingas); der Name jcheint auf römijche Anfiedelung zu 
in. 1331 verlaufte Graf Poppo von Henneberg die Rechte und Ein: 
fe, die er in dem Dorfe „Remblingen“ hatte, auf Wiederfauf an die 
im Ludwig von Nined und Rudolf von Wertheim; doch blieb es, wie 
a den Hennebergern, Fuldaiſches Leben. Die Burg, die gegen Ende 
14. Jabrbunderts von Graf Johann I. erbaut worden war, ift im 16. 
reundert Würzburgiiches Leben; jo wird fie 3. B. in dem Xebensbriefe 
Ort Michael III. 1556 genannt. Nach dem Erlöjchen des Wertheimiſchen 
ölehtes und dem Tod der Erbenkelinnen des legten Grafen fonnte 
burg von dem Amte Remlingen nichts an fich bringen als einen An: 
an der dortigen Gent, melde das Hodjftift von nun an mit den 
eu von Gajtell, den Allodialerben der Wertheimer, in gemeinjamem 
5 erhielt. Caſtell hatte einen Amtmann, Würzburg einen Gentgrafen 
Rmlingen. — 


zu Holzfirden am Aalbach — der Bach wird 776 Albitabt 
amt — jtiftete 760 ein fränkijcher Edler Namens Troandus ein Klöfter: 
, das 776 Karl der Große nebjt allen feinen Beligungen, Häujern, 
km, Weinbergen x. dem Stifte Fulda einverleibte. Es gibt dieſe 
ande, nebenbei bemerkt, die erite hiſtoriſche Nachricht vom Weinbau in 
wa. Von diejer Zeit an ftand dem Kloſter ein Eapitular des Etiftes 
& als Propft vor. Das Klöfterhen blieb jehr unbemittelt, fand des: 
dauch wenig Zugang, und hatte jelten mehr als ſechs Conventualen. Später 
‚die Propftei unter Würzburgiiche Landeshoheit und geiltliche Gerichts: 
fat. — Einige hundert Schritte vom Klofter entfernt fteht ein Kirchlein, 
d emer Volksſage zur Erinnerung an ein dort vorgefallenes Treffen 
au. An dem Dorfe Holzkirchhauſen batte das Klofter gar feinen 
Sl; jet dem Jahre 1388 wurde es von den Herren von Stettenberg 
Vertbeimifches Leben verwaltet, 1407 jedoch von Graf Johann 11. 
elauft und an Würzburg gegeben. — 


Ah Helmjtadt (Movalhamsitat) wird früh genannt. 780 jchenkt 
AMetiler Alwalah dem Stifte Fulda außer anderen Beligungen auch 
Kr in Adalbalmeitat im Waldſazegau. Helmſtadt war ein Bejtandtheil 
li Wertbeimiihen Amtes Nemlingen, gelangte unter Würzburg’iche 
Resoobeit, und wurde von den Nürnberger Batriciern Jmbof in Belig er: 

33 * 
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worben, welche gewöhnlich einen Würzburgiſchen Rath ala Gerichtöbalter 
aufftellten, während die peinliche Gerichtäbarfeit dem Würzburgiſchen € 
amt Remlingen zuftand. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Mellridftadt. 
Bezirlsamt Mellridftadt.) 


Kiteratur. 
Bricee, ann ©. 54. 1%, 172, 272, 307, 405,16. BayInen. Bet: Regeften. im Bird. r. 
en Sefhichte des rbein. 8.008140 Gprenif d. Start Shmweintur 84 
— Beſchreibung des — Resch ment. “ce. ee 
Dr. tüller, archiv. Nachrichten über nn — Br. IV. 
Wechtersmintel im Arch. d. bift. Ber. 1. 

Der Gerichtsbezirk —— die öſtliche Hälfte der großberzo 
weimar'ſchen Enclave Oſtheim umſchließend, ſtellt das Flußgebiet der S 
dar, nahezu von ihren Quellen bis herab nach dem Dorfe Mittelſtren, 
fie den Bezirk verläßt, und nad furzer Xaufitrede von der Saale aı 
nommen wird. An ihr liegt auch der Hauptort des Bezirkes, die — 
Mellrichſtadt (Madalrichstat, Mellericht im Vollsmunde), deren Mari 
fire jhon im Jahre 770 von König Karlmann dem Bistbum Würz 
gejhenft ward. Der Ort war Neihsgut und fam im 10. Jahrbun 
als Reichslehen an die mächtigen Grafen von Henneberg, die an I 
und Haßwald ihr Beligthbum confolidirten. Am 15. Herbitmonats | 
ſchenkte Kaijer Konrad dem Biſchofe Mainhard von Würzburg einen Bild! 
bei Mellrihftadt, der die Streu aufwärts bis Nordheim und Fladut 
reihte. Im Frühjahre 1078 war der Plan zwiſchen Mellrichitadt 
Oberſtreu Zeuge des blutigen Kampfes zwiichen Kaiſer Heinria 
und dem zum Könige erwählten Rudolf von Schwaben, und miederbelt 
des Ortes Name im 12. Jahrhunderte auf, da Biſchof Heinrih von # 
burg einen Tauſch zwiſchen der Pfarrei Mellrihitadt und dem Alı 
Bildhaufen genehmigt, wodurd legteres für das Gut Berchach (Birfad 
der Baunach?) die Kapelle in Rothauſen (Bez. Münnerftadt) erhält. 
Hochſtift Würzburg, welches jchon unter Biſchof Dtto I. Einkünfte 
Mellrichſtadt verpfändete (1221), war wohl zu jener Zeit ſchon im &ı 
der Stadt, die jih aud Ende des 14. Jahrhunderts dem Städtebünd 
wider Biſchof Gerhard anjchloß (vergl. Geſchichte von Haßfurt). Als ı 
45 Sabre fpäter das Domcapitel mit Bischof Sigmund in Händel ger 
und König Friedrih am Samstage vor Jakobi 1442 den Domdebant 
Bamberg, Gotfrid Schenk von Limburg, zum Pfleger des Stifte auf 
da meigerten ſich die Bürger zu Mellrichſtadt mit jenen zu Reuſtedt 
der Saale, dem Stijtspfleger zu huldigen, und bielten es mit Bilder | 
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» bis endlich Graf Wilhelm von Henneberg vermittelte. Im Jahre 
‚ verfauite das Hochitift die Stadt an den Grafen Georg von Henneberg 
an Raipar von Bibra. Der Hennebergiſche Antheil Fam jedoch bald 
ran Würzburg zurüd, und in dem Berzeichnilfe, welches nad der 
be von Fries Biſchof Rudolf von Scherenberg kurz vor feinem Tode 
die zur Wiedereinlöfung verpfändeter Aemter verausgabten Summen 
hgte, erſcheint auch Mellrichſtadt mit einem Betrage von 14,000 fl. — 
die Bewegung des Jahres 1525 aud die Stadt ergriffen babe, befun: 
ie Ereignifje nad) Dämpfung des Bauernaufruhrs. Biſchof Konrad 
ih von der Bürgerjchaft neuerdings huldigen, nachdem er ihre Eym: 
n für die Sache der Bauernihaft durch eine blutige Erecution zum 
igen gebracht hatte. Acht Nädelsführer, darunter der Pfarrer von 
gen und fünf Bauernhauptleute, wurden mit dem Schwerte hingerichtet. — 
iegdläufte von 1618 bis 1648, ſoweit deren entjcheidendjte Ecenen im 
enlande abgeipielt wurden, ließen Mellrichſtadt nicht unberührt. Noch 
‘ jpäteren Epoche (8. Mai 1643) erfuhr es Plünderung, da Königs: 
von Bamberg bergezogen fam, und der Brand der umliegenden Dörfer 
Kühlen die Syährte des herannahenden Corps verkündete. Mellrichitadt 
on dreißig Eoldaten „dejendirt,“ ein Schug, mit dem ihm wenig ge: 
war. Königsmark zog ein, bejegte die Stadt mit 300 Reitern, und 
ie jo lange als Unterpfand, bis der Bifchof von Würzburg die noch 
gze Kanzion von 30,000 Thalern entrichtet hatte. Als darnach im 
1646 kaiſerliche Bejagung in Schweinfurt lag, kamen von dorther 
rafzüge und verproviantirten ji aus der Stadt und Umgebung. — 
mähnen aus der Zeit der „Religionsneuerung” noch einer Euriojität 
cadts. Das vor der Reformation in Eiſenach beitandene Prediger: 
debnte die Bettelfabrten jeiner Brüder insbejondere auch auf das 
Buürzburg aus, und ihr Terminiren dajelbjt ergab jo reichliche Ernte, 
end in Meltrichitadt ein eigenes „Termineihäuſel“ bauten. Nach 
vung des Kloiters übertrug es Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen 
dem Pfarrer Kilian Herd zu Lengsfeld, einem entiprungenen Con: 
den des Kloſters Bildhaufen, gerieth aber desfalld mit dem Stifte in 
‚über deſſen Ausgang die Aufſchlüſſe fehlen. — Während ver frans 
a jmvalion im Jahre 1796 war Mellrichitadt Augenzeuge einer 
sen Epiiode.- Die Grauiamkeiten der Zourdan’shen Armee und der 
des franzöftichen Joches hatte auch das Landvolk zur Erhebung ge 
. Auf der Rhön jammelten fi die Bauern, um unter Anführung 
ders den nad der Schlacht von Würzburg (3. September) zeritreuten 
lühtigen Franzoſen nachzuſetzen. Der Haufe jtieß bei Mellrichitadt 
nuthet auf ein überlegenes franzöliiches Corps, wurde gefchlagen und 
w, und Röder fiel — ein Opfer des Batriotismus. — 

Reltihftadt blieb beim Stifte als Hauptort des Amtes gleichen Namens, 


518 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


welches dieſes Gebiet des mittleren Streugrundes von Etodbeim bis h 
nad Ober- und Mittelftreu und oftwärts bis an das nunmehr ber 
meiningiihe Dorf Wolfmannshauſen umfaßte. — Unfern von Mittelitra 
dem Flüßchen Elz liegt das Pfarrdorf Wechtersmwinfel, ebemals 
Frauenflofter (ad S. Margaretham) nad der Regel des bl. Benedias, 
das Jahr 1111!) wahricheinlic durch einen Grafen von Henneberg ars 
det, 1143 durch Papſt Lucius II. beftätigt, und von Biſchof Em 
conjecrirt. Propft war jeweils ein Mitglied des Domcapitels zu Wurzl 
Im Bauernfriege und in der Fehde mit Albredt von Brandenburg ı 
das Klojter Plünderung und Zeritörung. Die legte Nonne ftarb I 
Biſchof Julius Echter verfuchte defien Wiederbevölferung ; da e8 aber 1583 n 
dings ausgeitorben war, löste er e8 auf und verwendete die Einkünft 
Kirhen: und Eculdotation. Die Baufteine zum Klofter Wechtersu 
jollen einer Sage nad da gebrochen worden jeyn, wo nun der Keſſel 
Sridenhaufer Sees, von dem benadbarten Pfarrdorfe Fridenba: 
aljo genannt, ſich gebildet hat. Die düjtere Lage des Sees, ſein M 
an Ab- und Zuflu und jeine Untiefe hat die Stelle zu einem m 
Sagenheerde gemadt. — 

Wir wenden uns von Fridenhaujen wieder dem Etreutbale zu, 
verfolgen den Lauf des Fluſſes aufwärts über Mellrichſtadt binau: 
zum Parrdorfe Stodheim, welches jhon 779 bei Traditionen an 
Klofter Fulda genannt wird. Im Jahre 979 vertaujchte König ODtto 
Billa Stodheim im Grabfelde an Biſchof Poppo von Würzburg. Tai 
Sahrhundert kennt eine adelige Familie von Stodheim. — 

Eine weitere Wanderung die Streu entlang geleitet uns av 
ummauerten, mit zwei Schlöſſern der Familie von der Tann (blames 
gelbes Schloß) verjehenen Marktfleden Nordheim, dur den Beilus 
der Rhön“ vor jeinen gleidnamigen Schweſterorten gekennzeichnet. 
Streu fließt mitten durch denjelben. Am 6. Mär; 774 vermi 
„Heriprath und jein Eheweib Ratburg ihr ganzes Vermögen, Liegen 
fahrend, mit fünf Xeibeigenen zu Nordheim im Grabfeld dem Aloiter x 
Aehnliche Traditionen jind in Urkunden vom Sabre 789, 819 und 
erwähnt. Später erjcheint der Ort nad) manigfachem Wechſel der : 
ſchaft im Befige der Herren von Stein, Altenſteiniſcher Linie, vie ihr 
13. Jahrhunderte bier begütert waren, und gehörte zum Ritterort # 
Werra, gleih dem benachbarten Biarrdorfe Willmars, welches — di 
dem fürjtlihen Haufe Sahjen: Meiningen zuitändig — 1721 an die 
fen von Echweinsberg und 1747 an die Herren von Pfau lehenweiſe 
ging, von welden es die vorgenannten Stein von Altenjtein fü 
erwarben. — 





Y Rab Dr. Denzinger (Arc. d. bift. Ber. X. 2, 47) im 93. 1179. 
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Bir beichließen. unjere Fahrt an dem vom Wurm: und Kapellenberge 
vr jogenannten Schanze umlagerten Kefjel der oberiten Streu, in 
Mitte ung das Städthen Fladungen, von einem erker- und thürme— 
ı Mäuerlein umfpannt, Einlaß durch eines feiner beiden Thore ge: 
Wie Tann und Bilchofsheim leidet auch Fladungen unter der 
ıt eines rauhen und falten Klima’. Der Winter ift hart und lang, 
n; faum merklich, nur der Frühherbſt ſchön und beitändig. Aber die 
narfung bat eine befjere Flur, und die Bürger find regjamer und 
ger ald in den vorgenannten Städtchen. Des Ortes wird gleichfalls 
den Schankungen an das Klofter Fuld jhon 789 (Padungen im Bah— 
) Erwähnung getban, und ihm entitammte- das gleichbenannte Ge: 
der Herren von Fladungen, welche 1514 ausftarben. An dem mehr: 
ıten Städtebündniſſe wider Biſchof Gerhard (1397) betheiligte ſich 
ladungen. Die vorermwähnte Schanze (beim Dörfchen Sands) ſoll im 
jährigen Kriege von den Schweden aufgeworfen worden jeyn, während 
r gegenüber liegenden Anhöhe, welche ihren Namen von der darauf 
en Gangolphs-Kapelle ableitet, die Kaiferlihen der Weberlieferung 
ein befejtigtes Lager errichtet haben jollen. E. F. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Miltenberg. 
Gezirksamt Miltenberg,)) 


Kiteratur. 
Leffind ung —— — bei Mil⸗ Hänte u. Spruner ze. 
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tiltenberg, deffen Umgebung zu den lieblichſten des Mainthales 
it eine der älteften fränkiſchen Städte. Denn nicht blos die zer: 

Ritterburg gemahnt an vergangene Jahrhunderte, jondern 
Rene Denkmale erzählen uns auch von der Zeit der römiſchen 
tion, ja jelbit von vorrömiicher Epoche, und von dem Ringen der 
en Eultur mit dem Eindringen einer neuen Germanen:Aera. Die 
mauer, weldye die Römer um das Land, das römische Provinz genannt 
und zum Theil auch ſchon romanifirt war, gezogen hatten, lief vom 
ber über Miltenberg. An der Mündung ver Muda lag einſt Fach— 
en, das 826 urkundlih erwähnt wird, und die Stelle, wo dieje im 
abrundert zeritörte Ortſchaft geftanden, beißt’jegt noch die Altftadt. 
Stelle hielten die Römer für eine Nieverlafjung pafjend, wie die 
tige Ausbeute an römischen Münzen, Mauerüberrejten 2c., die hier 
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ausgegraben wurden, documentirt. Auf dem Kreinberge fanden Ad & 
eines altgermanifchen Doppelringmwalles, der fich, wie Steiner bericte 
einer Höhe von 15 Fuß erhebt und über amderthalbtaufend Edhritt 
Umfang mißt. Diefe und andere germaniſche Wehren benugten die HA 
zu ihrer Grenzbeieftigung. Madler entdedte in einem äbmlichen King 
eine Menge römischer Steininfhriften, jo bat er drei dem Mercur am 
Votivfteine faſt vollitändig zuiammenfegen konnte, mit ihrer Hilje 
auch die Epoche der römischen Occupation dieſes Punktes angegeben we 
zwiſchen 189— 212 n. Chr. Höchſt wahrſcheinlich hatten die Römer 
den günftigiten Punkt zur Anlage eines Gaftrums, die Stelle, wo fpätı 
die Miltenburg erhob, nicht außer Acht gelaſſen; Doch muß Steiner zug 
daß der alte Thurm auch der jpäteren deutichen Baufunit, welche röm 
Mauerwerk nachahmte, angehören fann. Nach dem Abzug der # 
nahmen die nachrüdenden Germanen Beig von den Baumerfen, 
namentlih von den Gajtellen, da zur Anlage von Burgen befondere 

ficht genommen wurde auf leichte Vertheidigung und freie Aussicht. 
aber die bier angelegte Burg, wie Mabler glaubt, wegen des u 
Klimas ihren Namen erhalten habe, jcheint uns ſehr zweifelhaft 

oben erwähnte Vachhuſen, das in einer Urkunde Ludwigs des Deuticen 
bereit3 oppidum genannt wird, wurde um das Jahr 923 von den Un 
überfallen und verbraunt; doch wurden die Mordbrenner währent 
Plünderung der brennenden Häufer von den Nachbarn des Ortes 

rafcht und niedergemadjt. Die Einwohner des zerftörten VBachhaufen | 
ten jih unter dem Schutz der Miltenburg, die ihrer feiten Mauern ı 
von den Ungarn verſchont blieb, an und gründeten jo das heutige M 
berg. Bon einer Uebertragung eigener Etadtrechte, wie Madler dem Ebrer 
von Amorbach nachſchreibt, kann für jene Zeit feine Sprache jepn. 

Dynaſtie von Miltenburg it uns nicht befamnt: die Burg jeeint I 
liches, nur von Minijterialen bewohntes und verwaltete: Eigenthum ga 
zu ſeyn; denn 986 verichenft die Kaiſerin Theophauo, Wittwe Otte‘ 
und VBormünderin ihres Sohnes Otto UI. die Burg Wiltenburg ax 
biſchof Willegis von Dlainz, ihren vertrauten Rathgeber. Dieje Grey 
gegen das Herzogthum Oſtfrauken blieb bis zum Xuneviller Frieda 
Beiig des Mainzer Erzitiftes. Schon im Anfang des 12. Jahrhun 
mußte die Burg eine erite Eturmprobe durchmachen. Da Erzbiſchof Am 
von Mainz im Kampfe Heinrihs V. mit dem Papſte ſich auf Seut 
legteren ftellte und, uachdem er gefangen genommen, Doch wieder 
gelafjen worden war, aud offene Fehde nicht jcheute, zog der Kaifer 4 
die mainzischen Lande zu Feld, und ſein Zug ging auch über Milten! 
defien Beite er jedoch nicht einzunehmen vermochte. Dagegen wur 
obwohl im Jahre 1200 neu befejtigt, von Heinrich, Pfalzgraf bei Pi 
eingenommen, als diejer den Erzbiſchof Sigfri» U. befehdete, weıl er a 
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Bruder, König Otto IV., Partei genommen hatte. Bon Erzbiichof 
wurde fie, nachdem er durd Friedrich II. wieder in den Beſitz feines 
ums gefommen war, neu aufgebaut und von deſſen Nachtolgern 
gutem Stand erhalten. Sie bildete einen ftrategifch wichtigen Punkt, 
Hart und Odenwald wegen ihrer Unwegſamkeit die Grenze des Erz 
refflich ſchützten, und nur durch den Engpaß bei Miltenberg ver 
zum weiten Mainthal geöffnet war. Die Befte wurde feit dem 
hundert als Burgleben an Mitglievder benachbarter adeliger Ge- 
r gegeben und der jeweilige Buragraf hatte nicht blos die Oberaufficht 
bewaffnete Bürgerjchaft der Stadt, fondern auch über den vom Erzitift 
Iten Gentgrafen. Nah der Aufhebung der Burggrafichaft batten 
inziſchen Oberamtmänner ihren Wohnfig auf der Miltenburg bis zum 
1747, um welcde Zeit der Oberamtsſitz in die Stadt verlegt wurde. 
: aufräbriihe Bauernhaufe im Jahre 1525 in Miltenberg. mit 
Armen aufgenommen und ihm auch das Schloß ‚geöffnet wurde, 
es der Zerſtörung; wohl auch deshalb, weil bier Göß von 
agen ſelbſt anweſend war. Bon Miltenberg aus find feine befannten 
fel datirt und hier unterichrieb er jenen Vertrag, den das Erzitift 
mit der allgemeinen Gongregation eingehen mußte. Im dreißig: 
ı Krieg wurde Burg und Stabt 1631 geplündert und legterer 
haler Branvihapung auferlegt. Der von dem Prälaten auf bie 
flüchtete Kirchenſchatz „iſt ausgeflogen zu den Schweden.“ Drei 
bauste bier eine ſchwediſche Bejagung, bis nad der Schlacht bei 
gen Miltenberg von den Spaniern eingenommen und neuerdings 
ündert murde. Dasjelbe Schidjal wiederholte fih 1645, 1646 und 
Bir können nicht auf alle folgenden ſtriegsereigniſſe, die das Schloß 
eingeben ; nur jei noch bemerkt dag auch Feldmarſchall Turenne 
“e Burg einnahm und eine franzöfiiche Garnifon dahin verlegte. 
a die Miltenburg durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß vorüber: 
an den jouveränen Fürften von Leiningen gefommen, ging fie, als 
Dt baveriſch geworden war, in Privatbejig über. 
# nad dem lintergang der Hohenftaufen jeder Schuß der Stäbte 
Site des Reichsoberhauptes illuforifch geworden war, trat die Stadt 
verg mit acht anderen Städten des Maingebietes in ein Bündniß 
unjamer Bertheidigung und Berathung der wichtigſten Angelegen- 
Diefer Bund der neun Städte bildete den ‚dritten Stand der 
ben Landſtände. Papſt Bonifacius IX. richtete ein eigenes Schrei: 
die Stadt Miltenberg, als .1396 der erzbiihöfliche Stuhl in Mainz 
mar, und der vom Bapit eingejegte Johann von Naſſau und der 
Compromifjarien gewählte Godefrid von Leiningen um die hohe 
'ftritten. Die evangeliiche Lehre fand in Miltenberg großen Anhana, 
04 dur die Predigten des damaligen Pfarrers Johannes Drad 
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aus Karlitadt, eines Schülers Luthers. Nachdem der Erzbifchof wer: 
einen Aufruf zur Entfernung der Aergerniß gebenden Prediger eı 
batte, verſchmähte er nicht, durch ein jchimpfliches Mittel jeinem | 
Nachdruck zu verleihen. Kunz von Aulenbad, der Burggraf auf der D 
burg, fiel mit den Bauern der umliegenden‘ Dörfer in Die Stad 
machte die Wachen nieder und jtürmte die verbäctigen Häuſer. 
Prediger und Anhänger der neuen Lehre wurden gefangen auf die 
geführt. Trogdem fanden zwei Jahre jpäter die aufrühreriichen Be 
welche eben die Burg Wildenberg und die Abtei Amorbach niederaeb 
hatten, in Miltenberg freundliche Aufnahme. Nah der Wiederlag 
Rebellen büßte die Stadt mit dem Berluft eines Theils ihrer Brivi 
durch die Albertinifche Verordnung vom Jahre 1527. Belonders ir 
legten Jahren des Dreißigjährigen Krieges wurde die Stadt von 
räuberiſchen Horden aller Nationen beimgejudt. Ein großer The 
Bürger floh, da mit jeder Belagerung der Burg eine allgemeine Plünd 
der Stadt verbunden war, nad Wertheim, und fonnte erit, nachdem cı 
maßen Ruhe eingetreten war, bewogen werden, „zu ihrem häuslichen 
zurüdzufehren.“ Sogar der weitfäliihe Friede bradte mur 
unerſchwingliche XLajten, da das Kurfürftentbum Mainz ungebeure i 
men Kriegsfojten bezahlen mußte. Miltenberg fam 1803 an den Fi 
von Xeiningen, 1806 an Baden, 1810 an das Großberzogtbum j 
und 1816 unter Bayern. Während die Mauern und Warttbürme 
größtentheils vorhanden find, haben fi in der Stadt nur wenige © 
aus dem Mittelalter erhalten, darunter das Rathhaus, Das au 
Stätte eines ehemaligen Tempelherrenhofes gebaut worden ſeyn joll. 
Thor trägt den Namen Luthers, und es knüpft fih daran eine 
von einem Abenteuer des Neformators in diefer Stadt. Ws nä 
der Graf von Wertheim vernommen, daß Luther in Miltenbera 
aufbalte, zug er aus, um ihn gefangen zu jegen. In ver Her 
wedte ihn Morgens ein frommer Morgengejang, der ihn jo mächtig «r 
daß er den Beter aufjuchte, — es war Luther jelbit. Er ließ ſich 
diefem unterweifen und ward fofort ein treuer Anhänger der neuen & 
Zunädjit den legten Häuſern der Stadt auf der Straße nab Aſchaffen 
erinnert eine Inſchrift, die in den vorjpringenden Felſen eingegraben # 
das traurige Shidjal von 17 dajelbft beerdigten Sachſen, Freiwilligen vom 
1814, die,.auf dem Marie nad) Frankreich begriffen, beim Ueberſetzen 
den Main bei Miltenberg ertranfen; 62° junge Sadien und 3 &d 
fanden dabei ihren Tod in den Fluthen. Die Fürftin von Leiningen, ı 
malige Herzogin von Kent, ließ das Grab der anfgefundenen Leichen 
Anlagen umgeben und die erwähnte Inſchrift zu ihrem Andentken 
ftellen. 

Dem Engelöberge gegenüber liegt Kleinhbeubad, vom 13. I 
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er an eine Befigung des Deutjchherrenordeng, der jie im 15. Jahr⸗ 
et an das Erzitift Mainz verkaufte. Als die Grafen von Erbach den 
1559 käuflich erivorben hatten und dort ein Schloß erbauen wollten, 
en die Bürger von Miltenberg Protejt, auf ihr Privilegium ſich jtügend, 
merbalb eines Umkreiſes von mehreren Stunden feine fremde Burg 
t werden dürfe. Erit nah langen Procefje gelang es dur Ber: 
ung des Kurfürften von Mainz den Grafen, ihren Plan durchzujegen, 
taufte die katholiſche Linie der Löwenſtein-Wertheim das Schloß, das 
a aufgebaut und mit einem geijhmadvollen Parke umgeben wurde. 
*üriten thaten auch Vieles zur Verſchönerung des Ortes, den fie zur 
m; erwählt hatten und auch beibehielten, nachdem der Ort jelbit nad 
Reviatifirung der Familie an Baden, Heflen: Darmitadt, endlich an 
m gelommen war. Am jogenannten Wallenwege wurden 1835 bronzene 
aufgefunden und bei weiteren Nacdgrabungen unzweifelhafte Zeugen 
bier vor langer Zeit ftattgehabten Brandes, jo dat die Tradition, nad 
k in diefer Gegend einmal ein Dorf Wallhaujen geftanden haben fol, 
iat ward. In dem Walde zwijchen Kleinheubad und Bullau auf dem 
annten Heunberge liegen die befannten Heunfäulen, die in der That 
imerfjamkfeit des Forjchers verdienen, Schon in der allgemeinen Ueber: 
Nieier Ortsgeſchichte wurden fie ald Denkmale der Nömerzeit bezeichnet; 
lann man die Zeichen mit denen jie bevedt find, will man nicht in die 
apten des franzöfiihen Verfajjers des „Buches der Wilden” treten, 
em Muthwillen einer weit jpäteren Zeit zujchreiben. Doc die Volks— 
die befonders in diefen Gegenden mit Vorliebe in die ältejte Zeit 
zebt, hat ſich um hiſtoriſche Kritif nicht gekümmert und erzählt von 
ı wilden Rieſengeſchlecht, das bier gehaust. Dieſe ungeſchlachten 
an gebrauchten die Säulen als Waffen, aßen und zechten aus ver 
enihüffel und den Heunenfäffern, ungeheuren Felsblöden bei Bürg— 
genügten aber aud frommen Pflichten auf dem Heunenaltar, zweien 
mander gelegten Feljen bei Großheubad). 

Son dem Dorfe Laudenbach am linten Mainufer nennt fi eine 
der Freiberren v. Fechenbach, die hier ein Schloß befigen. Im Jahre 
‚ eriheint „Ludenbach“ als Allod des Grafen Heinrich von Rined, der 
Dorf an Gög von Fehenbah um 250 Pid. Heller verfaufte; doch 
wa die Fechenbah wegen Laudenbad in Xehensverbindung zu den 
dern. — 

Bon Miltenberg aus mainaufwärts liegt der Markt Bürgitadt, 
enen Namen unzmweifelbaft einem römiſchen Flußcaftell verdankt, da 
übe Epuren eines Walles mit Doppelgräben und des Mauerwerfes 
si mit emem Graben umgebenen Gajtells aufgefunden murden. Die 
Abe Anfievelung wurde von den nachrückenden Siegern bezogen, und 
' wetteiferte Bürgſtadt mit dem benahbarten Miltenberg. Auf der 
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Malftätte zn Bürgftadt hatten viele benachbarte Ortichaften ihr Wei 
holen; jo wurde auf dem Felde zu VBürgftadt 1261 ein Amsträaal: 
wegen der Burg Eichau gehalten. Der Vorzug des Oberhofs wurd 
1459 der Stadt Miltenberg zugeiproden. 


Heunundzwanzigfies Kapitel. 


Laudgericht Müunerftadt. 
(Bezirtsamt Kiffingen.) 


fiteratur. 
Neben ren Ghreniten von Gries, Srorr u.a.]Raumer, Geſch. v. Hchenflaufen (ben; 
insbefontere:: A. Schultee, tivi. Gefch. b. a Ortung). II. 46. 
Grafſchaft Hildburgb. 178149. |Roft, Sei. d. fränt. Gifterzienier Am 
nn er nnerftatt u. f. Umgebung. haufen, im Ardiv ?. bifter. Ber. in. 
ür u.2. 
Sutenider, Seſch. d. Bermnafiume zu Münner- 
dit 


Die Lauer, das Nebenflüßchen der Eaale, durchſtrömt unferen 

in der Richtung von Südoſt nah Nordweſt, und theilt denfelben ı 
in zwei gleibe Hälften. Am untern Laufe derjelben in emem anmu 
Thale liegt Münnerftadt (Munirichesteti, Munirichesbere im 9. 
hundert, Munrichstat, Munrstat im 13. und 14. Jahrhundert) am 
des Fahlbeicheitelten Schinvbergee. Die Stadt mit ihren auterba 
Mauern und Thorthürmen, ihrer freundlichen Hauptzeile und ma 
älteren, hübſchen Bauwerke macht den Einvrud einer foliden Bebe 
der Bürgerichaft, und gibt Zengniß, daß der alte Spruch von den 
Rhönftädten: 

Mellerſcht N) hat's Feld, 

Münnerſcht hat's Geld, 

Flade hat's Holz, 

Neuſcht hat'n Stolz, 

Kiſſ'ge hat's Salz, 

Kingshufe hat's Schmalz, 

Biſchume bat'n Fleiß; 

So haft den Rhöner Kreis — 
noch heutzutage Geltung habe. Ihres Namens wird ſchon in ver 2. i 
des achten und im darauf folgenden neunten Jahrhunderte bei Trabit 
an das Stift Fulda häufig Erwähnung getban. So ſchenkte ein ae 
Buldarih dem Kloſter alle jeine Beligungen zu Munerideitat (8001. 
war bennebergiiches Eigentbum, und durch Graf Poppo von Hennebe 
Folge von Gütertauſch 1181 dem Stifte Fulda zu Leben aufaen 
worden. Im Jahre 1335 ertheilte ihr Kaifer Ludwig der Baper alle Ai 


N) Dialeltbezeihnung für Mellricheftadt; die Übrigen ſechs Stätte ine: Münrrı 
Fladungen, Neuſtadt, Kiffingen, Königshofen und Biſchofsheim. 
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beiten und Gemohnbeiten der Stadt Gelnhauſen; doch ift anzunehmen, 
je hen früher, wahrjcheinlih im 13. Jahrhunderte, zu Stadtrecht 
gi jey. 

Zu Münneritadt ftund in den ältejten Zeiten eine Burg. Noch heut: 
? beit ein Platz dajelbit „die Burg,“ und eine — freilich nicht nach⸗ 
ur — Bermutbung bezeichnet ihn als die Area der alten „Grab» 
burg,“ welche ſchon Ptolemäus al& Gravionarium (Fp«vıov ” Apıov) 
nt baben joll. Rad Auflöſung der Gauverfafjung erjcheint die Stadt, 
merkt, im Belige der Grafen von Henneberg. Poppo v. Henneberg, 
x 1216 einen Kreuzzug nah Paläſtina mitgemacht batte, rief die 
ı des deutichen Haujes der bl. Jungfrau Maria zu Jerufalem nad 
srkadt, übergab ihnen die Pfarrei dortielbit, und jtarb 1245. Bei 
wauf erfolgten Theilung der bennebergiihen Lande fiel Münnerſtadt 
men Hälfte an Graf Hermann I. von Henneberg, zur anderen (1274) 
» Gründer der Henneberg-Aſchacher Linie, Graf Herman Il. Der 
‚ Antheil Eam bereitö 1354 fäuflid an Biichof Albrecht von Würzburg, 
der Aſchacher Linie gelangte nad) vorgängiger wiederholter Theilung nicht 
zın den Jahren 1551 und 1558 an das Hoditift. Zu dieſer Zeit 
ſich die Beſitzungen des von Graf Poppo gegründeten „deutichen 
8“ ım Münnerjtadt durh Etiftungen und Vermächtniffe anſehnlich 
bet. Zur Commentbhurei gehörten unter Anderem die in unjerem Be: 
hegenden Ortſchaften Burgbaufen, Reichenbach und Wind: 
, bedeutende Zinje, Gilten und Zehenten in Burglauer, Großwenl: 
and der Stadt jelbit, und ihr Sig war in dem anjehnlichen Gebäude 
deutſchen Hauſes,“ mweldyes gegenwärtig zum Rentamte verwendet üt. 
e Periode des 15. umd 16. Jahrhunderts fällt auch die Vollendung 
»eutenditen öffentlihen Bauten der Stadt, fo der Frauenfapelle, 
net von dem Amtmann Peter v. Brunn 1418, und der Pfarrkirche, 
demnlich 1513 vollendet. Aus früherer Epode rühren: das Epital, 
1521 erwähnt und 1783 neu erbaut; die Et. Georgengfapelle vor 
Stadt, deren Kaplan jhon 1407 genannt wird, und das Kloſter 
sen-Auauftiner-Ordens, 1279 gegründet, welches in dem erften Bier: 
& 16. Jahrhunderts von mehr denn 60 Gonventualen bejegt war, 
= wetteiferte in jeinen Beligungen und Erträgniffen mit dem beut- 
dauſe, bis der Bauernfrieg jeinem Glanze ein Ziel jegte. Die gleiche 
ade Urſache verjegte auch die Bürgerſchaft Münnerftadts in wilde 
ss Es war am 12. April 1525, als ein Trupp derjelben, mit 
; und Harmaich bewehrt, in das Klofter eindrang, und jih in Plün: 
3 und Zerſtörung gefiel. Das Werk, das die Bürger begonnen, 
tete der Bilobaujer Bauernhaufe, deſſen Bedrängniſſen die Conven— 
s dur die Flucht Fich entzogen. Das Klojter blieb lange Zeit ver: 
‚a der Stabt aber gewann bald biernah die neue Lehre Luthers je 
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mehr und mehr Anhang, und jelbit der Amtınann, Silvefter von & 
burg (geft. 1531), forgte eifrig für ihre Verbreitung. Desgleichen begün 
die Grafen von Stollberg, welche 1549 das legte PViertbeil der Stu 
balten hatten, den Protejtantismus, und lutheriſche Prarrer nahm 
katholiſche Pfarrkirche in Beiig. Exit 1570 wird wieder ein fatkı 
Kaplan genannt; doch war damals der Kampf noch nicht beendet, u 
Bürgerſchaft wehrte ſich energiſch für ihre Neligionsfreibeit, bis ver f 
Wille Biſchof Julius Echters ihren Widerftand brad. Im Yabre 
war das Werk der Gegenreformation vollendet. Mittlerweile (1558 
die Stadt auch unter den Raul: und Verbeerungszügen des Mari 
Albrecht von Brandenburg zu leiden, und als die Kataftropbe der Kelı 
friege hereinbrach, befam fie gleichfalls ihr Theil zugemeſſen. M 
Einnahme von Königshofen (10. Detbr. 1631) ward Münnerjtadt wi 
Schweden geplündert und gebrandihagt, und 1641 von dem weim— 
General Roſen belagert. Die Bürger der Stadt und die dahin geflı 
Landleute jegten jedoch den Belagerern einen tapferen Wideritand en 
jodaß das bereits begonnene Bombardement aufgegeben werden must 
Feind rächte fi für die Erfolglojigfeit des Unternehmens, indem 
benachbarten Dörfer Burgbaujen, Althaufen, Nüdlinaen, 
und Großmwenfbeim in Brand ftedte. Noch im Jabre 1645 lage 
Regimenter der jchwedischen Armee in der Stadt und braden « 
25. Februar diefes Jahres gen Schweinfurt auf, nahdem die Fim 
durh die Einquartierung »beträchtlihen Schaden erlitten batten. — 
nach dem meitfäliichen Frieden (1652) wurde das Auguiftinerfio 
Münneritadt, deſſen Gefälle 1622 durh Kauf an die Univerhtät Wü 
gefommen waren, rehabilitirt und 1663—1667 ein Neubau fu 
jelbe aufgeführt. Durch Receß vom 8. Januar 1685 erhielten die Aug 
auch das Lehramt des im “jahre 1660 durch Biſchof Jobunn Phil 
Münnerjtadt gegründeten Gymnaſiums. Im 18. Jahrhunderte the 
Stadt die allgemeinen Geſchicke des Hochſtifts, mit dem es aud an Bayer 
Dreiviertel Stunden nordwärts von Münnerjtadt, gleichfall& ım 
thälchen, liegt das Pfarrdorf Burglauer (Lure, Laure, Burgk! 
mit den wenigen Reiten feiner im Bauernfriege zerftörten Feſte der ! 
von Lure. Ein „Volker von Lure“ wird urkundlich 1171 genannt ; 123] 
fam Burg und Feite an den Grafen Vogler von Eberitein, um jpäte: 
in den Beſitz derer von Lure, der Herren von Kiſſingen und Anverr 
zugeben. Zu Burglauer befanden ſich überdieß noch zwei Schlöſſer, 
Stelle nit mehr aufzumeifen, und die Grafen von Hennebera, nad 
die Freiherren von Gebjatiel und Münſter bejaßen dajelbit reichsum 
bare Güter, während die Antheile der Herren von Oſtheim, der Bar 
Salzburg u. a. m. mit der Zeit dem Landesfürften beimgerallen war 
Die Lauer aufwärts geleitet uns der Weg über das Pfarrdorf Bor 
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‚ weldes in einer Traditionsurfunde vom jahre 999 als Poppon- 
mmwähnt wird, nah Masbach, einem der beiden Märkte des Be- 
am Einfluffe des Masbaches in die Lauer. Masbach kömmt als 
bah“ ſchon in einer Urkunde von 792 vor, hatte feinen Adel 
Namens, und fam nad deſſen Abiterben 1637 an Henneberg. 
ite Markt Steinabh an der Saale wird im 9. Jahrhundert 
! (Steinaba), und gelangte 1354 an Würzburg. Auch das Pfarr: 
ammungen (Hrannungero) fümmt bereits in einer Traditiong- 
vom 25. Auguſt 800 als Schenkung eines gewiſſen Vualahfrides 
Kloiter Fulda vor. — 
ır dürfen die Grenzen diejes Landgerichts nicht überjchreiten, ohne 
die Weite der ebemaligen Eifterzienjer:Abtei Bildhauſen (Bylid- 
Bilhildehusen) !) bejucht zu haben. Hermann von Staled, Pralzgraf 
in, war wegen Landfriedensbrudh vom Reichstage zum Hundetragen 
alt worden. Die jchimpfliche Strafe mochte ihm zu Gemüthe gegan- 
rn; denn er ließ ſich als Laienbruder in das Kloſter Ebrad auf: 
‚und als jolder jtiftete er 1152?) das Klofter Bildhaufen, und 
es mit jeinen Gütern. Die Beltätigungsurfunde Kaijer Friedrichs I. 
am 12. Mär; 1158. Das Kloſter, ſchon von jeinem Gründer 
gabt, gewann dur Stiftungen und Vermächtniſſe enormes Befik- 
Die Klofterringmauer umjhloß im 16, Jahrhundert die Abteifirche, 
werde, die Kreuzgangs- und Abtsfapelle, das Conventshaus, die 
as Syndikat, Spital, Brauerei, Mühle, — im Ganzen 18 Gebäude. 
Idete die reiche Abtei mit ihren Vorrathsfammern und weingefüllten 
einen mächtigen Anziehungspunkt für die lüjternen Bauern im 
1525. In der Woche vor Misericordia diefes Jahres zogen jie — 
ih von den zum Kloſter vogteibaren und manigfach gedrüdten 
Großwenkheim an der Dftgrenze unjeres Bezirkes und Mar: 
en (Landgericht Neuſtadt) her — gen die Abtei, nahmen das Kloſter 
d, vertrieben die Mönche, vergeudeten die Vorräthe und beizten mit 
entbriefen, Gilt: und Zinsregiftern die Badöten. Der Berluft an 
Bein, Vieh und werthvollen jonftigen Effecten war unermeßlid. 
2 bezogen fie auf dem nahegelegenen Petersberg ein mwohlbefeitigtes 
und der Haufe nannte fich felbit den „Bildhauſer Haufen,“ defjen 
a, Hanns Schnabel, Schreiner aus Münnerftadt, und Hanns Cchaar 
rglauer noch jegt im Munde des Volkes Ieben. Den Abziehenden 
m die Flammen des in Brand geſteckten Klojter® nad. Das Ge: 
3 die Bauern. über die Bildhaujer Eifterzienjer hatten ergehen laffen, 
aber nach der Neftauration des Kloſters wenig moraliſche Nach: 


manus comes de Bilhildehusen 1140; Rüdigerus de Bilhiltehusen 1158. 
& Dr. Denzinger (Arch. d. h. Ber. X. 2, 47) im Jahre 1156. 
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wirkungen bervorgerufen zu haben. In der zweiten Hälfte des 16. 
bunderts, namentlich unter den Aebten Valentin J. U. umd IE. Leien 
von einem tiefen fittlihen Verfall der Mönche, die ſich ſcheules 
Ichläferinnen bielten und feine Disciplin mehr kaunten. Die Neigung 
Lutbertbum, die innerhalb der entweihten Mauern jih kundgab, 
jedenfalls mehr unlautere als lautere Motive, bis endlich die Stuenge 
Energie Biſchof Julius Echters dem Treiben ein Ziel jegte. — Bil 
des 30jährigen Kriegs blieb Bildhaujen gleichialls nicht verichent. € 
im Jahre 1626 nahm Wallenftein mit feinen Generalen dort Qua 
während jeine Truppen in der Umgegend fantonirten. Ale die Ed 
beranrüdten, floh der Abt Georg mit dem Biſchofe von Würzburg 
Köln, und überließ die Abtei ihrem Schidjale. 1631 rüdten die Echn 
ein, verjagten die Mönde, und plünderten das Kloſter rein aus, mı 
es janımt dem Amte Trimberg und der Grafichaft Schwarzenberg von @ 
Adolf an den Grafen von Solms verjchenft, jpäter aber rehabilitirt w 
Auch im 18. Jahrhunderte erfuhr es jeine Echläge, und batte insbeſo 
1796 beim Nüdzuge der Franzojen viel zu leiven. 1803 erfolgt 
CSäcularijation. Die Kirche wurde abgebrochen ; die übrigen Gebäulid! 
gingen in Privathände über, und lafjen jegt nur wenig mehr von 
früheren Herrlichkeit erfennen. — €. 


Dreißigſtes Bapitel. 
Zandgeriht Neuſtadt an der Saale. 
(Bezirlsamt Neuftadt.) 


Literatur. 
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Am linten Ufer der Saale gegenüber ver Stelle, wo ſich die & 
mit ihren Wafjern vermijcht, erhebt jich der Salzberg, von deilen Hoch 
die Trümmer der uralten Kaiferburg, des castellum Salze, wi 
gewaltiger Dentkitein längjt verklungener Jahrhunderte in die fränl: 
Gaue niederjhauen. Die Ningmauern ſind zerbrödelt; in Die verfal 
Kemenate halten Wind und Wetter Einzug; dachlos ragen die Zinnem 
empor, und in den Rigen des Bergfrides niſten Doblen und Mauerihwa 
Aber eine glänzende Erinnerung webt ihren Zauber um vie weitſche 
Kuine, deren Reſte, theilweije veizende Architekturſtücke, eine pietar 
Gegenwart noch zu erbalten ftrebt! Der erite Bau der Salz- over Se 
burg wird dem Frankenkönige Pharamund zugeichrieben. Im ihren ! 
men gab vor mehr denn elibundert Jahren der bl. Bonifacius ven « 
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Kören Würzburgs und Eichftätts die Weihe; bier bielt Karl der Große 
er im Jahre 790 Hoflager, als er von Worms ber — wie Einhard 
Bl: — „um die Zeit nicht müßig binzubringen, zu Schiff auf dem 
iin hinauf nach dem Balaft fuhr, den er zu Salg in Deutjchland an 
t Saale erbaut batte;“ bier empfing Karl die Gejandten des Kaiſers 
mborud, „den Biſchof Michabal, den Abt Petrus und den Gandidat 
Bus,” und fertigte ihnen fchriftliche Friedensurfunden aus (803). Der 
rd von Et. Gallen jchildert in der ihm eigenen emphatijchen Weife den 
wang der Legaten, indem er bemerkt, daß der glorreiche Karl an einem 
im Fenſter ſtund, ftrahlend wie die Sonne beim Aufgang, mit Gold 
d edlem Steinen geihmüdt. Hier endlich hielt der große Kaiſer Reichs: 
im Jahre 804 und beichloß die Verfegung der unterjodten Sachſen 
des Frankenland. Auch feinen Nachfolgern öffnete der Saalpalajt 
‚orten. Kaiſer Ludwig der Fromme bielt 826 einen Reichstag auf 
t „Dotgut zu Salz,” und empfing dort die Gejandten der Neapolitaner. 
"ia Ludwig IH. (870) und Kaifer Arnulpb (897) bielten dort Einkehr, 
'mdlih im Sabre 1000 Kaijer Otto Ill. die Burg dem Stifte Würz: 
kt übertrug, von weldem jie mit Burgmännern bejegt ward. Als jolde 
im auf: die Herren von Bliger, die Voite von Ealzburg, die Herren 
t Brende, von Steinau, von Thüngen, die Marjchalfe von Walbad u. X. 
ber dem Schuge des Bergichlojjes und feiner faiferlihen Inſaſſen ent: 
m das Städtchen Neustadt am nördlichen Flußufer. Die Sage erzählt, 
Ser Karl jey einmal mit feiner edlen Hausfrauen am Erferfeniter des 
Bons geitanden, der noch heutzutage als fein Gemach gezeigt wird. Da 
& die Kaiſerin, erfreut von dem Anblid des jchönen, gejegneten Saal: 
wies ſich geäußert, es jey ein Wunſch ihres Herzens, daß drüben über'm 
We angerichts ver Hofburg eine Stadt ftünde, und eine Kirche zur Ehre 
As errichtet würde. Darauf babe der Kaiſer jeiner Gemahlin Wunſch 
Br, und eine Stadt in Geitalt eines Herzens erbauen lajjen. Geſchicht— 
It, daß eine villa regia an der Stelle ji befand, welcher ſich eine. 
Hinedelung mit dem Namen „Oberfalz“ anſchloß. König Otto III. 
haft: dem Pfalzgrafen Etho von Lothringen neben anderen zum Palaſt 
&; gehörigen Domänen aud den Ort Oberjalz (991). Im Jahre 1058 
Emie audy diejes durch ein Vermächtniß der Königin Richiſſa von Polen, 
br Zobter des genannten Pralzgrafen, an das Hodftift. Dazumal war 
& rt bereits die Bezeichnung „Stadt“ beigelegt, und es bildete 
Ihe Name „Neuftadt,” nova civitas, — wie Etliche behaupten zum 
Berihiede von dem älteren Gaftelle auf der gegenüber liegenden Sniel 
" Tale’) Es ift aber weder erwiejen, noch nad der Dertlichkeit anzu: 





N 8s interpretirt insbefondere Edhart die Stelle des poöta Saxo (ap. Pertz I. 261) 
„nens adhuc modicus haec ipsa palalia cingit.“ 
Beraria. IV. ” 34 
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nehmen, daß ein jolches Gaftell auf der von der Spreu und Saale u 
deten und beitändigen Ueberſchwemmungen ausgelegten Inſel je beſta 
babe. Ein weiterer Antbeil an Neuftadt, welcher von dem erwähnten P 
grafen an Richiſſa's Bruder, Herzog Otto von Schwaben, überfommen ' 
fiel nad dem kinderloſen Abiterben diejes Letzteren ebenjallg an Würzbur: 
Sm Jahre 1407 errichtete Biſchof Johann von Egloffitein in fünf Sri 
des Etifted, darunter auch in Neuftadt Münzitätten, und in legterem 
nad der Chronik von 2. Fries ein Hanns Neve Münzer. Wahrſchet 
befand jich diefe Münzitätte auf der Salzburg; wenigitens beißt ein ? 
der Ruine noch heutzutage „die Münze.“ Dazumal ſtund auch mod 
Burg umverjebrt, und noch im jahre 1434 befiegelten die Ganerben SO 
Voit von Salzburg, Albrecht und Otto von Brende, Heinrib, Hann! 
Jakob von Steinau und Adolf Marſchalk von Walbah einen Burgfm 
Einen Hanns von Steinau hatte Biſchof Johann IT. jchon im Jabre 1 
und jpäter feinem Sohne Heinz (1435) Stadt und Amt Neujtadt verpfä 
Als im Frühjahr 1525 die Bauern ihre Artikel aufitellten, jcheint auch Die 
ftadter Bürgerichaft von der allgemeinen Bewegung der Geifter ergı 
worden zu jeyn. Wenigitens ließ Biſchof Konrad, nahdem der Au‘ 
beſchwichtigt war, auch etliche Bürger dortjelbit wegen ihrer Betbeiligun 
Bauernaufrubre durch das Schwert rihten. Auch die Fluth des dre 
jährigen Krieges jhlug an die Mauern der Stadt, namentlich im | 
1640, da ſich die Faijerlihe Armee von Thüringen, wobin jie der ſchwed 
gefolgt war, nad Neujtadt zurüdzog. — Die Stadt blieb beim Stift 
zu deijen Uebergang an die Krone Bayern, und bildete den Dauptor 
Amtes gleihen Namens, das von Münnerftadt bis gen Biſchofsbeim 
von Waldaſchach bis gen Königshofen reihte. — Eine halbe Stunde 
Neuftadt erhebt jich der Veitsberg, auf defjen Höhe noch ſchwache Uebe 
des ehemaligen Nonnenklojters zum bi. Veit zu treffen jind. 

Von der kaiſerlichen Pralz auf dem Salzberge aus unternebmen 
einen Ausflug Ihalauf: und niederwärts, Hier geleitet ung das linfe, 
gejtade durd das uralte Dörfchen Salz (Niederjal;), deiien Kirche 
von König Otto Il. dem Gollegiatitifte in Aichaffenburg übergeben w 
nah Niederlauer zunächſt dem Einflujje der Yauer in die Saale. 
Ort gehörte zu jenen, welche Konrad von Wildberg 1271 jeiner Gem 
zum Leibgeding vermachte (vergl. Ortögeihichte von Hofbeim), und die | 
durch die Grafen von Henneberg an das Stift Würzburg gelangten. W 
lauer litt insbejondere beim Rüdzuge der franzöliichen Sambre: und © 
armee 1796 duch Brand und PBlünderung. Auf der Wanderung zu‘ 
gelangen wir durch das chedem Klofter Bildhauſen'ſche Brarrdort i 
jtreu an der Streumündung nah Hollitadt, deſſen bereit® fruber 
feines Pilugzuges willen Erwähnung getban ward (vergl. ©. 255). | 
Hollitadt (Holejtat) war eine Zugebörung des Kloiters Bildbauien, ala m 
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Raifer Friedrich I. im Jahre 1157 beitätigte, und die Boite von Salzburg 
sahten noch 1292 und 1295 ihre Beligungen dafelbit dem genannten 
safterium. — Die Eleinere Hälfte des Neuftadter Gerichtsbezirfes von 
Saale morgenwärts bat nur das einzige Pfarrdorf Rödelmaier auf: 
aien, deſſen größerer Theil ehedem den Boiten von Salzburg zuitund, 
de bier auch im vergangenen Jahrhunderte ein Schloß erbauten. Nörds 
vom Fluſſe erwähnen wir dad Pfarrdorf Unsleben an der Streu, 
x Pfarrei im 17. Jahrhunderte durch die Freiherren von Truchſeß 
indet ward; dann des Pfarrdorfes Brendlorenzen, gemeinhin 
ı? (Brende) gebeißen, an dem Flüßchen gleihen Namens. Ludwig 
Fromme bejftätigte am 19. December 823 dem Biſchof Wolfger zu 
zburg unter Anderem auch den Bejig der Kirche zu Brende, Die aber 
" (974) bei Gründung des Gollegiatitiftes St. Peter und Nlerander 
lihaffenburg an diejes, und 1324 an das Klofter Bildhauſen gelangte, 
welbem aus bis zur Säcularifation i. J. 1803 die Pfarrei dur einen 
ıb verjeber. wurde. Nah Scultes (biftor. Schriften, Hildburghauſen 
s) waren ebedem jämmtliche bier aufgeführte Dorfichaften Zubehörungen 
tarjerlihen Bra auf dein Saljberge. €. F. 


Einunddreifigfies Kapitel. 
Landgericht Obernburg. 
(Bezirlsamt Obernburg.) 


Fiteratur. 


ar:, Beibichte des Bachgaues. änle uw. Sprunera 
zer, Merichichte red Maingebictes unter ben E Sanı, Heid. r. Sereichaf Klingenberg, im Geöffn. 
say. ©. 199. Archive. U. 5, 


Auch in diefem Theile der Weftgrenze unſeres Kreijes jtoßen wir fait 
len Bunften auf Spuren römifcher Cultur. Oberhalb DObernburg 
der Pfahlgraben vorbei, der theild aus dem Odenwalde vom Mömlings: 
» ber, tbeild aus einer djtlicheren Richtung von Amorbah nad dem 
n bin und am rechten Ufer diejes luffes über das Damsfeld, und 
nn durch den Speſſart und das Kinzigtbal nach dem Unterrhein wegzog. 
ss des Maind entdedte man römijche Altertbümer in Menge; zahlreiche 
ele waren bier zur Dedung des Ufers aufgeitellt. Ein zu Obernburg 
wrundener Votivſtein eines Präfecten der 4. berittenen aquitaniichen 
orte beitätigt die durch Betrachtung des Terrains veranlaßte Vermuthung, 
bier ein jolches Gajtell jtand. Auch die Bezeichnung „obere Burg” ift 
ım natürlichften auf ein römiſches Caſtell zurüdzuführen,; dem castellum 
erius entipricht eine untere oder niedere Burg, Niedernburg, mie der 
ze m Urfunden des 11. Jahrhunderts lautet. Eine große Menge 
viher Altertbümer wird noch fortwährend dort gefunden. Urkundlich 
34 * 
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erjcheint Obernburg zuerft im Jahre 1183; ein Kleriker Heinrih ic 
dem Gollegiatftift zu Aſchaffenburg Einfünfte von Weinbergen zu Ob 
burg. Außerdem hatten auch die Herren von Klingenberg bier beträcht 
Bejigungen, über welche ein eigener Bogt gejegt war. 1300 wurden zwif 
ihnen und dem Stift von Ajchaffenburg Unterhandlungen angefnüptt, 
mit der Belignahme des Stiftes von der ganzen Bogtei Obernburg end« 
Bon Ludwig dem Bayer wurde dem Orte 1317 auf Betreiben des Mar 
Erzitiftes, unter deſſen Landeshoheit mit dem übrigen Bachgau auch Tb 
burg gefommen war, Stadtreht verliehen; denn dem räuberijchen ! 
gegenüber war e3 von großer Wichtigkeit, am Maine eine befejtigte € 
zu bejigen. Doch mußten die neuen Bürger diejelben Abgaben, wie tr 
dem Stifte entrichten, während die grundherrliche Bogteigewalt an 
Erzitift fam. Seit 1273 jtand Obernburg mit mehreren Städten des ı 
lihen Spefjart$ und des Odenwaldes in einem Bündniß, deſſen x 
Aſchaffenburg war; doch als ſich mehrere des Bundes im Bauern 
gegen die Landesherrſchaft auflehnten, hob die Albertiniice Beroron 
1527 den Bund auf. Obernburg jelbjt war bei dem Aufitande neu 
beweist jchon die Volkszählung aus dem Jahre 1664; die Gejammtzab! 
Einwohner belief jih nur nodh auf 328 Seelen. — Obernburg iit 
Baterftadt des Gebeimjecretärs Kailer Karls V., Johannes Obernbun 
welher 1552 jtarb. Sein Epitaphium ift in der Pfarrkirche angebr, 

Ausläufer des Spejlarts ziehen jich bisgegen Kleinwallſtadt, 
jegt ein rühriger Markt ilt, während das gegenüberliegende Großma 
ftadt ein Dorf blieb. Die Beziehung des Namens beider Ortichaften 
dem nahen Römerwall ergibt ji von jelbit,; die Erklärung ale „2 
ſtatt“ wegen der Kämpfe zwifchen den Römern und Germanen ift zu 
werfen. Zu Großmwallitadt hatte eine adelige Familie ihren Sig, d 
Genealogie ſich bis in die erjte Hälfte des 12. Jahrhunderts zurück 
folgen läßt. Bis zum Jahre 1299 gehörte dann Großmwallitadt zu | 
föniglihen Lehen des Bachgaues, und wird desbalb in Urkunden des 
Jahrhunderts Wallstat regis genannt, im Gegenjag zu SKleinwallit 
Wallstat episcopi, welches Bejigthbum des Mainzer Erzitifte® war. 
Großwallſtadt befindet jich ein großes Nittergut, der Reihardshäuier 
als deſſen erite Beliger die Herren von Pfraunbeim befannt ſind; Etei 
muthmaßt, daß die Herren von Nidershaujen, die auch zu Kleinumi 
begütert find (1305), die erjten Herren des Gutes gewejen jepen. 
Umfang der Hofraithe fteht ein altes Gebäude, das der Sage nad e 
von Templern bewohnt gewejen jeyn joll. 

Zwiſchen Wallitadt und Wenigumijtadt (in Urkunden des 11. Au 
bundertS Winemundestat) jtand vor dem 15. Sjahrbundert ein D 
Bibigheim, das noch in Würdtweins Dekanatsregiftern als eine Fil 
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Renigenumftadt im 14. Jahrhundert genannt wird. Die Urfache feines 
gaugs it unbekannt. Von Wenigenumftadt, wo der Odenwald in janften 
n aufzuiteigen beginnt, fehren wir über Pflaumbeim (Phlumhem) zu 
ebenen Mainufer zurüd nah dem Dorfe Niedernberg, deſſen 
ung und jchon oben beichäftigt hat. Auch bier beftätigen zahlreiche 
undene Denfmale römifcher Anſiedlung unſre Vermuthung. Eine 
erzählt, daß Niedernberg im dreißigjährigen Krieg auf jeltene Weife 
t worden jey. Wie die meilten Ortſchaften des Bachgaues war auch 
mberg fatbolifch geblieben; bei dem Herannaben des Schwedenbeeres 
daber alle Einwohner aus dem Dorfe, nur ein einziger Bauer blieb; 
aing jogar dem Könige Guftav Adolf beherzt entgegen, und bat ihn, 
ge des Gutes feiner Gemeinde jchonen. Leber des Mannes Muth 
elbitvertrauen erfreut, gewährte ihm Guftav Adolf die Bitte, und ſchenkte 
le Häuſer und Aeder des Dorfes, die aber der brave Bauer, nach: 
ine Nachbarn zurüdgefehrt, den Eigenthümern zurüdgab. 

doch einen Blid auf das Mömlingthal! An der Mündung des Eijen: 
in die Mömling liegt Eijenbad. Das Schloß der Familie von Eiſen— 
tand in den jogenannten Delgärten. Bei neueren Nachgrabungen 
nan dort auf alte Eifenbergwerfe, die dem Bade und dem Orte den 
ı gegeben hatten. In der Nähe des Neujtädter Hofes jteht noch 
Jurgruine, an deren Thorbogen Steiner mehrere größtentheils unfenn- 
Sappen fand; nur bei einem derjelben war das mainzijche Rad 
ih. Die älteften Herren der Burg waren wohl die Baden von 
idt, breubergiihe Vaſallen, die ibren Stammjig in dem unterhalb 
erg liegenden Neuftadt hatten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
n den Neuftädterhof die Herren von Grönrod, bis er jchlieglih an 
milie Lieb fam. Auch bier in unmittelbarer Näbe ift ein Dorf ein: 
en, Haufen am Buſchberge. Nur die Ueberreite eines gepflafterten 
; von Mömlingen am Ammerbad zur ehemaligen Stätte erinnern 
atan. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Ochſenfurt. 
(Gezirksamt Ochſenfurt.) 


Citeratur. 
wr bei ter Stadtgeſchichte ven Ochſenfurt 8 orgil, uffenheim Nebenſtunden, Zerſtreutes in 
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Rah kurzem Oſt-Weſtlaufe wendet ſich der Main bei der Stadt Ochfen- 
nıt mweitlicher Neigung wieder gen Mitternacht, und jcheidet den Ge: 
dert Ochfenfurt in zwei ungleiche Hälften. Die Eleinere nordöftliche 
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Hälfte umfaßt ein Stüdchen des Schmweinfurter Gaulandes; die grö 
jfüdweitliche gehört zum „Uchienfurter Gau.” Ehe wir uns landeinn 
wenden, wandern wir das Mainthal entlang, und gelangen zjuwörderi 
den ummauerten Marktfleden Sridenbaujen (Friggahuson), eb 
domcapiteliches Eigentbum und von dem Ochlenfurter Schultbeißenamt 
waltet. Der Ort gelangte aus gräflih babenbergiſchem Belige, nad 
derjelbe dem Reiche verfallen war, durch Schenfungsurfunde Kaifer Lud 
vom 9. Heumonats 903 an Würzburg als Eriag für die Verwüſtu 
welche das Hodhjitiftägebiet durch Adelbert von Babenberg erfahren | 
Die Urkunde erwähnt bereit8 der dajelbit gelegenen Weinberge, und 
heutzutage gehört Fridenhaujen zu den anfehnlichiten Mainbäderorter 
Ueber das ehedem gleichtall3 domcapitelide Dorf Kleinochſenfurt 
der Weg nah dem Markte Sommerbaujen, mit dem gegemüber 
linken Mainufer) liegenden Markte Winterhbaujen ebemals Eingebü 
der Limpurg-Speckfeld'ſchen Reichsherrichaft, deren Regierung ihren S— 
Sommerhauſen batte. Beide Orte waren würzburgijche Kunfelleben ; € 
und Güter befinden fih gegenwärtig im Befige des gräflichen H 
Nectern. — 

Noch ein Stündlein zu Thal, und uns grüßen die Thürme 
Städthens Eibeljtadt, deijen Größe jchon die Sage von der Emtite 
jeines Namens kennzeichnet. Sei einmal Einer des Weges gewander! 
nit in der Umgegend daheim war. Als er des Ortes anjihtig w 
fragte er einen Morübergebenden, wie das Dorf beife. Als dieſer 
gegnete, dieß jey Fein Dorf fondern eine Stadt, rief er läbelnd aus: 
wohl Stadt!” und jeitdem heißt der Ort „Eiwlſtadt.“ Das einzeilige 
Ufer entlang gebaute und mit Mauern umjchlofjene Städtchen fiebt übr 
wohnjamer drein, ald manche jeiner baulih verfommenen Echweiter-Z 
am unteren Main. Eibelitadt'S wird bereits um 780 gedacht, ala 
Warinus und jein Ehegemahl ihre Güter zu Eisolvestat im Gau 
feld dem Klofter Fulda übergaben. Im Jahre 1434 erhielt e$ von 4 
Sigismund Stadtprivilegium und das Recht der Ummauerung. An vi 
Mauern und Thürmen bauten die Bürger 143 Jahre lang, obwobl nı 
ihon 1574 über die desfalljige Frobnlaft bei ihren Herrſchaften, 
Domprobite, dem Domcapitel und den Reichserbmarſchällen von Ra: 
beim, bitterlich beichwert hatten. Eritere waren jhon im 14. Jabrbur: 
im Belige des Ortes (Hanns Leinach, Schultheiß der Dompropiten 15 
legtere erhielten ihren Antheil, der früher der Stadt Rotbenburg aeb 
wahrſcheinlich im 16. Jahrhunderte, und überliefen ihn 1619 an dus { 
capitel. — Die Lehre Luthers fand in Eibeljtadt viele Anbänger, deren. 
noch 1592 auf 150 fich belief. »Erft 1632 erhielten jie Berebl zur | 
wanderung, der aber nicht vollzogen wurde, bis endlich den Jeſuiten gei 
was das Domcapitel nicht vermochte. Die ganze Bürgerſchaft ward mi 
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id. Während des dreißigjährigen Krieges litt Eibelitadt, insbefondere 
‚re 1645 und 1647. Im Jahre 1771 und 1772 wurbe die Stadt 
eine Seuche fait zur Hälfte entvölfert. Mit Sommer: und Winter: 
einer der bedeutenditen Häderorte des Mainthales, rühmt fie jich eines 
bies, deifen Wein dem duftigen Pfülben wenig nachſteht. — 
andeinwärts zwiſchen Sommerbaufen und Fridenbaufen liegt das 
wort Zeubelried, noch im 16. Jahrhunderte Sig eines adeligen 
echts gleichen Namens, deſſen legter Eprofie, Jobſt von Zeubelried, 
Febden mit Markgrafen Albredt dem Jüngeren den Tod fand. Auch 
Ort gebörte dem Domcapitel zu Würzburg. — 

Bir überfchreiten den Main. Das fruchtbare Gauland an jeinem 
Ufer bat eine größere Zahl jtattliher Ortichaften aufzumweijen. Faſt 
itte des unjerem Bezirke zugeichlagenen Theiles nehmen die Dörfer 
Id und Giebelftadt ein. Von Lepterem beißt es, daß es jeinem 
ı daber trage, weil es von der janften Hochfläche, auf welcher es 
eine Niederlicht biete in die fruchtgejegneten Fluren des Ochjenfurter 
ndes, wie von dem @iebel eines Hauſes. Am 20. Januar 820 
Kaifer Ludwig der Fromme dem Biichofe Wolfger, die dem Stifte 
rg zugehörigen Beligungen im Badenahgau in den Orten Eiches— 
Fhteld) und Gibulesftat (Giebelitadt), welche nach der Angabe von 
dur die Gaugrafen Runtbulff und Lutt mit jeiner Gemahlin Frohilt 
tfte Würzburg um Gotteswillen geichenkt, aber durd den Gaugrafen 
If (Radolf) mit Gewalt waren entrifjen worden, wieder an das Etift 
zu erftatten. In Giebelftadt beſaß neben den Freiherren von Zobel 
Ansbah ein Schloß, früher Eigenthum des berühmten Adelsgeſchlechtes 
en Geyer, 1382 von Konrad Geyer, Amtmann zu Fridenhaufen, dem 
jrafen Friedrich V. von Nürnberg zu Lehen aufgetragen, 1441 von 
raten von Rotenburg erobert und abgebrannt. Epfeld ward von 
* Rolfger wieder vertaufcht, und kam erjt Anfangs des 16. Jahr: 
ns unter Biſchof Lorenz durh Ankauf von den Edlen von Wolfsfel 
son Zindel wieder an das Etift. Während des Bauernfrieges im 
' 1525 haben Giebelftadt und die umliegenden Dörfer eine traurige 
bmtbeit erlangt. Der in Würzburg liegende „belle Haufe” wollte den 
fen an der Tauber zu Hilfe eilen, verließ am Abend vor dem Pfingit- 
m aller Stille die Stadt, und rüdte über Heidingsfeld längs des 
enberger Waldes gen Sulzdorf, einem Piarrdorfe an der Südweſt— 
 unferes Bezirkes, vor. Er hatte gelobt, feinem Bündiſchen Gnade 
eben, jondern die Neiter aufzuhängen, und den Fußknechten die Hälfe 
ihmeiden. Aber das Geſchick verwechjelte die Rollen. Nach der Nieder 
der Bauern bei Königshofen an der Tauber, worüber den Würzburgern 
Runde zugegangen war, hatten fich die Bündiichen gen Moos, einem 
Nein zwifchen Kirchheim und Kleinrinderfeld (Bezirf Würzburg I. M.), 
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vorgefchoben, und am Moosbache Lager geichlagen. Hier erbielten fie d 
den Marihall Heinz von Truchſeß Nahridt von dem Herannahen 
hellen Haufens unter der Anführung Florian Geyers aus dem vorerm 
ten edlen Haufe der von Geyer, zogen ihm entgegen, und ebe ſich d 
noch in Schlachtordnung ſtellen Fonnte, erfolgte der Angriff auf 
Plachfelde zwiſchen Eulzdorf und Imgolitadt. Die Bauern fodhten bel 
müthig ; aber das Terrain war für fie ungünftig, und die Bündiichen ſchu 
ihnen den Rüdzug zum Guttenberger Walde ab. Alſo mörderiich war 
Schlacht, daß 5000 Bauern am Plate blieben. Nur Florian Geyer % 
fih mit einem Eleinen Häuflein mitten durch den Feind, und erreichte 
benachbarte Dorf Ingolſtadt, früher Eigen der Kraften von Hohenlot 
die dayelbit ein Schloß hatten. Am Herzuge hatte es der Haufe au 
brannt; doc jtund noch die jtarfe Ringmauer, und ein tiefer Graben 
um diejelbe. Florian Geyer verjchanzte jih drin mit den Seinen, 
erwartete den nachrüdenden Pfalzgrafen Ludwig. Es waren ibrer : 
die jich gegen 5000 Bündifche wehrten, bis ein Gewitter losbrach, und 
Nacht ihren Schleier über die blutige Scene legte. Mit jieben feiner 
treuen gelang e3 Florian während der Dunkelheit zu entflieben. 
Meilten der Zurüdgebliebenen, verwundet und fampfunfähig, wurden 
anderen Tages im nahegelegenen Gehölze von den Bündiihen maflac 
Ein anderer Theil der Bauern hatte jih vom Sulzdorfer Walplage ı 
Giebelftadt geflüchtet, warf fich dort in die Häufer, und wehrte rich 
bier aus gegen die Neijigen des Pfalzgrafen. Da zündeten dieje die Hä 
an; wer nicht mitverbrannte, wurde bei der Flucht niedergeitoßen, et! 
in den Waflergräben des Schlofjes erfäuft. Die Sage fündet von u! 
börten Gräuelthaten (vergl. Dr. U. Janßen, die Sagen Frankens, 
burg 1852, ©. 224). Neben Giebelftadt brannten die Dörfer Eulz 
und Bütthard (Bezirk Aub); das Schloß zu Ingolitadt ward gän; 
zeritört. — 

Ecließlich jey noch des Prarrdorfes Tüdelbaufen am Thierb 
zwijchen Giebeljtadt und Ochienfurt, als Tuglenhuſen im Badanadgan id 
887 genannt, Erwähnung getban. Hier ſtund ehemals eine Kartbaı 
Der bl. Otto, Biſchof zu Bamberg, ftiftete das Klofter Tückelhauſen uriprü 
lich für Geiftlihe des Prämonijtratenjer-Ordens. Im Jahre 1308 wur! 
diefe in das Klofter zu Oberzell verjegt, und an ibre Stelle famen 
Klofterfrauen von Michelfeld bei Kigingen. Aber die Kloſterzucht ver 
bis gegen Mitte des 14. Jahrhunderts in jo hohem Grade, daß die Noms 
nah Unterzell translocirt und die Klojtergebäude veräußert wurden. &ü 
Eberhard von Riedern, Domdehant zu Würzburg, verordnete — wie u 
Fries erzählt — in jeinem Tejtamente, daß das von ihm erkaufte Aloi 


N Würzburg erfaufte es von diefen im 9. 1345. 
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e Kartbaufe umgewandelt werde, in welcher ein Prior mit 12 Brüdern 
yalt fände. Diefer teftamentariichen Verfügung wurde nachgefommen, 
e neue Karthauſe cella salutis genannt. Die Uebertragungsurfunde 
n 17. Februar 1351. Bei den Karthäufern blieb das Kloſter bis 
icularifation im Jahre 1803, da die Gebäulichkeiten in Privathände 
ngen. Derſelbe Ehronift erwähnt gelegentlih ad ann. 993 des 
* Tüdelhaufen, und rühmt die Vortrefflichfeit der dortigen Schule 
‚ner Zeit. Dieß gab wohl Beranlafjung zu der irrthümlichen Nach— 
Jundihuh’3 (Xerifon von Franken Bd. I. ©. 648), ala ob ſchon im 
993 eine Klofterichule zu Tücelhaufen beftanden habe. E. F. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Orb. 
(ezirksamt Gemünden.) 


Citetatur. 
en Deutihlants Urgeih. Bapreutb er. — Wolf, das Landger. Orb. Aſchaffenburg 
IA X. 
— u. Merkel, Aſchaffenburg ©. 136 ff. 





en, ver Gpefiart. Leipzig 1923. 


‘a3 Orber Reilig mit jeinen Wildfeldern und Steppen nimmt das 
nieres Bezirkes ein, und hat die Siedelungen nad Djten in den 
rund, und nad Weiten in die Thäler des Biber- und Orberbaches 
tt. Am Urjprung der Joſſa finden wir die Ortſchaften Villbach 
stgenbrunn, durh die Baſaltkuppe des Beilfteines gejchieden, 
Höhe Die Ruinen einer Waldburg krönen. Sie jol im Belige der 
ı von Rafjau gewejen und in dem Kurſtreite zwijchen Diether von 
rg und Adolf von Naſſau gebroden worden jeyn. Noch im 17. 
underte nannten fich die Grafen von Naſſau „Herren von Beilſtein.“!) 
seler Billbad jelbit war ehedem eine beveutendere Dorfichaft mit 
a Echöffengeridte, wurde während der Reformationsfriege von den 
den aänzlich zerftört (14. October 1634), und blieb bis zum Jahre 
verödet. Ein in diefem Jahre vom Kurfürjten Johann Philipp unter: 
Coloniſationsverſuch hatte ungünjtigen Erfolg, und erit im Jahre 
antftund der gegenwärtige Weiler, der mit Xetgenbrunn eine Ge: 
e bildet. Auch das legtgenannte Dorf theilte — einen Tag nad 
ıtaftropbe von Villbach — das Schidjal jeines Nachbarörtchens. Es 
3 auf die Kirche und zwei Wohnhäuſer zeritört, erholte ſich aber 
ibiter Friſt wieder. Ein Grabftein in der Kirche des Ortes weist 
< Freiberren von Wolfersdorf, welche vielleiht in der Gegend gehaust 


"er dech nur laut örtlicher Sage nah Beilftein in Franken; biftorifch zielt jener 
eh der naſſauiſchen Grafen auf Beilftein am Wefterwalde, woher auch die cttonifche 
icbenlinie „Raffau-Beilftein” (von 1341—1561) den Namen erhielt. D. Red 
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haben. — Tiefer unten am linten Joßufer liegt das Eleine Dori B 
jo 5, vordem den Herren von Hutten zuftändig, welde in unjerem Bezirke 
begütert waren, und namentlih aud zu Haufen, einem Weiler ar 
kurheſſiſchen Grenze, eine befejtigte Burg beiaßen. Der Burgftal zu i 
joß wurde unter Kurmainz zu einem Jagdſchloſſe umgewandelt, wı 
gegenwärtig der Sig des Nevierförfters. Haufen aber gelangte 1540 
Kauf an den Kurfürften Albrecht zu Mainz, und die Burg war berei: 
Jahre 1668 zerfallen. Kaum ein Stündchen öftlich von Haufen liegt au 
Hochebene. das Kleine Dörfhen Alsberg, in früberer Zeit Mol: 
genannt. Die von den Herren von Hutten dortjelbit erbaute, 1513 
geweihte Kapelle ward von diejen zur Begräbnißitätte beitimmt. — 
Der Weſttheil des Bezirkes, das Flußgebiet der längs der Land 
binftrömenden Kinzig mit ihren Nebenbächen, der Bieber und Caſſel 
noch Epuren römifher Cultur. Vom Taunus berüber gegen die Kin; 
ſich der befeftigte Erdwall mit feinen Gräben, welhenDrufus — weniger viı 
zum Eduge jeiner Legionen als in der ftolzen Hoffnung der Unterjc 
des nördlihen Deutſchlands — hatte aufwerfen laſſen. Neite des „' 
grabens“ (Pohlgrabens), wie ihn das Bolf nennt, zeigen fi inäbeii 
bei dem Dorfe Caſſel am Einfluffe des Caſſelbaches in die Bieber. 
beim Dorfe Wirtheim an der Biebermündung zujammentretenden . 
der Kinzigufer bilden einen Engpaß, welcher dem für jtrategiich beder 
Punkte geübten Römerauge faum entgangen fein fonnte. Die Eon 
dab von diefem Defile der Wall längs des Caſſelbachthales dann in 
licher Ausbeugung gegen den Hochrücken des Speſſarts lief, gewinnt 
an Wahrſcheinlichkeit, und beftätigt jih aud in den Localnamen. 
weist auf ein altes castellum zurüd; ein benadbarter Waldvdiftrict 
Römerſpiegel. Selbſt die frübzeitige Siedelung mag dafür ſprechen 
die drei Dorficharten Wirthbeim, Cafjel und Hödit (<Hosti) 
ſchon im 9. Jahrhunderte Faiferlibe Kammergüter. Herzog Ott 
Sachſen batte das Collegiatitift zu Aſchaffenburg um 974 mit Zuftim 
feines Obeims, des Kaiſers Otto II., gegründet und reich dotirt, m: 
feine einzige Tochter den Schleier genommen hatte. Ihm jol es x 
danken jein, daß fein Faiferliher Obm die Krongüter Wirtbeim, Cat, 
Höchſt im Kinziggau nebjt allen Zugebörungen der neuen Etifrn 
wendete (974). Die drei Dörfer hatten gefonderte Rentei, und bildet 
jammen ein eigenes Gericht, welches von dem „Fauth“ (Vogt) zu 
und 14 Echöffen im Beileyn des Zöllners von Wirtbeim im Ratbbs 
Wirtheim gebegt wurde Im Jahre 1494 beitätigte Erzbiſchof Gerla 
Mainz alle Gerechtigkeiten des Kollegiatitiftes auf das Geribt Wir 
bis dieſes 1588 durch den Stiftspropft mit allen Renten, Gütern 
Gefälen an Erzbiſchof Wolfgang abgetreten wurde und alle an 
mainz gelangte. Vom Jahre 1668 bis 1723 war Wirtbeim an die ( 
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Shonborn verpfändet; die Herren von Lautern, von Mildling und 
orſtmeiſter bejaßen Güter, lettere insbeſondere auch ein Schlößchen 
1. — Das Thal, in weldem Caſſel liegt, jchließt ſüdöſtlich mit einem 
a Bergfegel, Dem jog. Dappes: Küpel, ab. Mauertrümmer deden 
Rüden, vielleicht die Reſte eines römiſchen Caſtrums, das in der 
des Pfablgrabens lag. 

Sir beihliegen unjere Wanderung auf dem Gebiete des Drber Neifigs 
x Brarrdorf Aufenau an der Kinzig, weldes mit dem -gegenüber 
vn Neudorf den Herren von Forftmeilter zugebörte, deren Schloß 
n benachbarten Weiler Kinzigbaujen ſtund. Die Edlen von 
weiter zu Gelnbauien batten weiland die foriteilihe Obrigfeit im 
iorite (Büdinger Walde) zu Lehen. Als Mitte des 14. Jahrhunderts 
vrlide Burg zu Gelmbaujen an Günther von Schwarzberg und die 
ı von Hohenſtein verpfändet ward, übernahmen die Forſtmeiſter 
unnenamt, und mußten jich al& ſolche durch Erwerbung von Gerecht- 
und liegender Habe jo anſehnlich zu bereichern, daß fie ihre Schlöſſer 
, wäbrend die Kaiſerburg zerfiell. So entitund auch das Schloß zu 
haufen, von feinem Anjtribe dad „blaue Wunder” genannt. Jetzt 
bis zum Erdgeſchoß abgebroden. Kinzigbaufen bildete mit Aufenau 
n Auferau, vielleiht aus „auf der Au” contrabirt) und Neudorf die 
ibaft Aufenau,“ welde durch Kaufvertrag vom 1. März 1781 an 
unz gelangte, jedoch erit 1787 förmlich in Belig genommen ward. 
ım Jahre 1812 beitund ein eigenes Juitizamt zu Aufenau, welches 
514 dem fal. Landgerichte Orb einverleibt ward. — E. F. 


Vierunddreißigfies Kapitel. 
Landgeridt Rothenbuch. 
(Bezirksamt Aſchaffenburg.) 


Literatur. 
e:, Weit Ted Maingebietd u. 3, 776. A Aulius Echter von Wiespelbrumn. 


“a Merbet, Geſch. ven Aihaffenburg | Ma gr . tee r. Befchreibung des Höllbammers, 
Snfart x. im bift. Arch. 1. 9, S. 144. 

Im Speflart, „der Wälder Preis zu jeder Friſt,“ bei dem Dorfe 
enbuch, wo nit nur der jchönfte Baumſchlag des Forſtes zu finden, 
m aubh ein forellenreiher Bach der Hafenlohr zu vorübereilt, baute 
durfürft Damian von Mainz in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
rs ein Jagdſchloß. Das Dorf jelbit wird 1340 zuerſt erwäbnt, 
hihor Otto von Würzburg, zu deſſen Diöceje es gehörte, der dortigen 
enfapelle einen Prieſter vorjeßte und ihm den Zehnten anwies. Doch 
en der Erbauung des Schloſſes gewann der Ort einige Bedeutung. 
Rabfolger Damians, bejonders Kurfürſt Johann Friedrih Karl und 
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Emmerich Joſeph, befuchten noch häufig das Jagdſchloß, und Höre 
und NRüdengebell belebten damals das Thal, in das jegt wieder ie 
jamfeit zurüdgefehrt ift. 

In nächſter Nachbarichaft ftoßen wir auf den jogenannten Eie 
auf der Ejelshöhe, die fih von Orb bis berab zum Engelberg bei 
heubach fortzieht und, wie deutliche Anzeichen dartbun, jhon von ger 
ſchen Stämmen und den Römern als Befeltigungslinie benügt un 
Wehren und Wällen verjehen wurde; doch finden fi gerade in ur 
Bezirke feine ſolchen Befeſtigungswerke. — Auf der Straße von Kin 
nah Aihaffenburg wenden wir uns weftlid nah dem Walltabı 
Heſſenthal, früher Haſſelthal Haſelthal). Das mwunderthätige M 
bild war ſchon im 13. Jahrhundert das Ziel vieler Andächtigen; üı 
Jahren 1293 und 1294 wurden dafür Abläſſe verlieben. Rabe b 
Wallfahrtsfapelle bauten die Echter von Mespelbrunn eine größere ! 
die fie zu ihrer Familiengrabftätte beftimmten. Sage und Geſchicht 
in diefer Gegend viel mit diefer Familie beichäftigt. Folgende Sau 
im Munde des Volkes über den fogenannten Echterspfahl. Als 
Friedrich Barbarofja die raubluitigen Echter, die damald noch im 
wald auf der Burg Weckbach jagen, geächtet hatte und perſönlich 
ihre Burg anrüdte, flüchteten die drei Brüder in den Speflart. Der 
baute jih eine Hütte bei Bartenitein, der zweite bei Lindenfurt un 
dritte an einer Quelle, dem fogenannten Ejpenbrunn oder Eivelt 
Zuweilen famen fie zuſammen auf dem Berge, wo jegt das Jagdhaus 
Jockel ſteht. An einen Pfahl mit drei eifernen Ringen banden iu 
Roſſe. Zum Andenken an jenen Aufenthalt im Speffart führten die? 
jeit diejer Zeit einen jilbernen Pfahl mit drei eifernen Ringen im We 
Auf denjelben Pfahl fol jpäter ein Graf von Nined das Haurt 
jungen Echter, den er wegen Ueberichreitung der Jagdgrenzen batte 
baupten lafjen, aufgeftedt haben. Geſchichtlich befannt ift uns nur, d 
Echter, die aus Tirol ftammten, gegen Ende des 14. Jahrhundert: © 
bejig im Epefjart erwarben. Hamann von Echter ftand in furmaim; 
Dieniten und mar 1404 PVicedom von Aſchaffenburg. Seiner Tüch 
wegen erhielt er von Kurfürit Johann die Wüſtung und Hofitatt, ad 
der Eipelborn. Auch hievon weiß eine Sage Genaueres; ver Au 
fol dadurd zur Schenkung bewogen worden fein, daß Hamann ibn, & 
von der Jagd ermattet und ſehr durftig war, auf jeinen Schultern zu 
Quelle trug. Hamann Echter baute fih im neuen Beſitzthum, das 
Erwerbung der umliegenden Grundftüde bedeutend ermeitert wurde, 
fefte Burg, von der gegenwärtig nur noch ein Thurm übrig if. De 
ftehende Schloßflügel iſt von Peter Echter I. errichtet, und von jeinen ! 
folgern manigfad umgebaut worden. Aus „zum Eipelbrenn“ 
mälig „zu Mespelbronn“ entitanden. Befonderen Glanz verlieh ir 
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echte jener berühmte Würzburger Biſchof Julius, 1545 zu Mespel: 
geboren, meldem die Univerjität Würzburg ihre Gründung 
it. Er ftarb 1617. Der Echter'ſche Mannsitamm erloſch 1665, 
one Güter, Darunter auch Mespelbrunn, gingen durch die Erbtochter 
Ottilia, die fih mit Ludwig Philipp Freiherrn von Ingelheim ver: 
', in den dauernden Belig diefer Familie über. 
et Krauſenbach erhebt jih im Anſchluß an die Ejelshöhe ein 
mit tiefen Doppelgräben, der von der Höhe herab 300 Schritte lang 
dad im Thal liegende Dorf fich berunterziehbt. Auch die Funda— 
eines alten Römerthurmes find noch jichtbar, jo daß man bier eine 
are vermutben darf. Ein ähnlicher Berhau findet jih in dem Thal, 
zen Heſſenthal binzieht, wo jeßt der Höllhammer, ein großartiges 
ammerrperf, ſteht; der dortige Wachtthurm ift noch beitens erhalten 
at eine Höhe von ungefähr 40 Schub. Der Sage nad) find beide 
burme Ruinen von Raubburgen, die durch einen unterirdiichen Gang 
den waren und von denen aus Drähte, an welden Scellen befeitigt 
‚ bi3 an den Weg, der zur Ejelshöhe führt, gingen. Aufgeitellte 
a jchellten nun, wenn ſich Pfefferfäde nabten, und gaben jo den 
wohnern ein Zeihen, zum Raub berbeizueilen. Bon dieſer Ein- 
3 babe der Berg, über den man aus dem Höllenthal zur Eſelshöhe 
t, den Namen Schellenberg erhalten. 


Sünfunddreifigfies Kapitel. 


Landgeriht Rothenfels. 
(Bezirtsamt Lohr.) 


fiteratur. 
Ghrnit x. 5iu, —— Geſch. — Kloſters Neuſtadt. 
wa etc, Uffermann x., v. aus, urkun —— über das Klofier 
str, Beiträge zur Geiläte ve Ernten „Sinfeiein, im in m S. 122, 
L ın. Ites, bifter, Sariften &. 151 x. 
milde Nadericht vom Urirrung tes Klofters Beblen u. Merkel ae. 
Br Hänleu. Epruner 2. 
kode Erinnerungen knüpfen ſich an den Ort, wo gegenwärtig 
Marrtirhe des Dorfes Neuftadt am Main ftebt. Neben den 
dlichen Heften römischer Cultur gemahnt ein Ringwall, der ſich um 
übe des Gaiberges zieht, an germanifche Vorzeit. In der darauf: 
den fränkiſchen Periode jtand hier ein Jagdhaus, „Rorenlacha,“ welches 
"Sum der fränkischen Könige war und von ihnen als Aufenthaltsort 
t wurde, wenn fie des Waidwerks im Speflart pflogen. Unweit des: 
tiel ſich der hl. Bonifazius mit feinen Gefährten eine Zeit lang 
halten haben. Dem bl. Burkard wurde das Haus als Wohnung ein: 
mt und von bier aus wirkte der Franfenapojtel, bis er vom ‘Bapfte 


her Biſchof von Würzburg eingejegt wurde. Karl der Große endlich 
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erhob den Ort zu einer förmlichen Abtei, die er reichlich dotirte, und ! 
gaud, der jpätere Nachfolger des bl. Burfard auf dem biichöflichen | 
wird als der erfte Abt genannt. Karl der Große jelbit joll der Einm 
beigewohnt haben. Das Klofter gelangte bald zu aroßem Anſeben 
wie e3 fih Anfangs der Ausbreitung des Chriftentbums rübrig an 
jo erwarb ſich jpäter die dort angelegte Kloiterihule ein großes Br 
um Unterriht und Bildung. Ein Schweiterjohbn Yudwigs Des Fro 
der hl. Sterefrid, war Mönch zu Neuitadt, und mehrere Aebte des A 
gelangten zu hohen Eirhlihen Würden. So wurde Abt Hatto un 
Biſchof von Augsburg, Abt Haruch Biſchof von Verden, Gogmwald, ; 
Erztanzler Ludwigs des Deutichen, wurde 842 und Dietbo, ein Gr 
Caſtell, 908 Fürftbiihof von Würzburg. 891 wird ein Gaugraf Eb 
Echupvogt des Kloſters erwähnt, auf den die Grumbade ihr Ge 
zurüdführten. Er und feine Nachfolger in der Vogtei benügten ib 
lung, um Kloſtergut an ſich zu zieben. Um das Jahr 1100 bejchwe 
der Abt von Neustadt über das eigenmächtige Schalten und die übern 
Habjucht des VBogtes Marquard von Grumbadh. Der Biſchof verbän: 
demüthigende Buße über ihn und regelte die Rechte und Pflichten 
Schugvogtes; aber deſſenungeachtet wurden bald neue Klagen üt 
laut. Unter dem Borwande, er müſſe in der Nachbarſchaft wohne 
jo jein theures Klojter recht behüten zu fünnen, bat Marquards Zu 
die Erlaubniß, auf Kloftergrund unterhalb Neujtadt auf dem rotben 
am Main ein Jagdhaus bauen zu dürfen. Als er jedoch Die Bemi 
biezu erhalten hatte, eritand dort eine feite Zwingburg mit „oben, 
gen Thürmen und der Convent konnte leicht einjehen, daß Die Bur 
gerade zum Schuge des Klojters gebaut worden ſey. So ward die 
bach'ſche Veſte Rothenfels 1148 gegründet. Umjonit proteitirte i 
gegen diefe Nechtsverlegung; der Streit wurde vor König Konrad | 
bracht, auf deſſen Wunſch ein friedlicher VBergleid zu Stande Fam, | 
Marquard von Grumbach die Burg Rothenfels als Mannsleben vou 
empfangen jolle. Als Kaijer Friedrich Barbarofja 1157 alle Mainzöle x 
Bamberg und Mainz aufhob, lieg er nur 3 Zollftätten, zu X 
Aſchaffenburg und Frankfurt, und dadurd wurde Neuftadt eine de 
tigiten Mainitationen. Nah dem Ausfterben des Grumbad’ichen 7 
jtammes ging die Schirmvogtei an die Grafen von Rined über, du 
Beijpiel der Vorgänger folgend, wiederholt klöſterliche Kundationsaä 
ich rijjen; ja Ludwig von Rined plünderte ſogar die Abtei felbit u 
mächtigte fih des Urfundenardivs, das auf die Veſte Rothenfels ari 
wurde. Doch der Schaden wurde bald durd den guten Abrag von 
briefen zur Wiederberftellung des Klojters erfegt 12854. Schlimmer ı 
der Bauernfrieg in der reihen Abtei. Nah Oſtern 1525 überfiei 
Bauern aus dem Amte Notbenfels das Kloiter, deſſen Mönde en 
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; aled, was vernichtet werden konnte, wurde vernichtet. Erft 1534 
Öte der Berluft wieder einigermaßen ausgeglihen zu werden. Guſtav 
ertbeilte dem Kloſter Sicherheitsbriefe und Schutzwachen; trotzdem 
ten die Schweden dort wie in ihrem Eigentbume und nahmen fort 
men gefiel, außer anderen Reliquien auch die goldenen Sporen Karla 
roßen, während fie den Mantel der bl. Gertrud zurüdließen. 1633 
den Eonventualen vom ſchwediſchen Kriegscommiffäre verkündet, daß 
ebermichreiber Drenitierna’s, Herr Lorenz Gruber de Nabben, das 
r Reuftadt mit allen Gütern und Einkünften als erbliches Beſitzthum 
beibent erbalten babe, und der Convent mußte ihm die Huldigung 
‚ erbielt aber dafür die Erlaubniß freier Ausübung des katholiſchen 
: und den nötbigen Lebensunterhalt. Die Schladht bei Nördlingen 
' dem neuen Regiment ein jchnelles Ende; die Schweden wurden von 
terlihen verjagt; doch gleichzeitig mit den Befreiern fam ein andrer 
seter Gaft, Die Belt, die alsbald die weiten Klofterräume verödete. 
Jahre fpäter wurde dasjelbe neuerdings von Eroaten überfallen und 
Nimdert; noch ſchlimmer bausten die Franzojen, jo daß das Kloiter 
beit Güter verlaufen mußte und nur der endliche Abſchluß des weſt— 
m Friedens es vor gänzliher Verarmung bewahrte. Die darauf 
de Rube brachte den früheren Wohlſtand mit fih und der Leſer, von 
agen Unglüdschronif ermüdet, möge nun die eigene Vhantafie walten 
um fich die Folgenden Ereigniffe, die uns als trodene Facta berichtet 
1, zu tarbigen, lebendigen Bildern zu geitalten, — mie die Neuftädter 
x in feierlicher Proceſſion, in Weihrauchwolfen eingehüllt, mit Fahnen 
Ireuzen zu dem Fluſſe binabwallen, um den Fürſtbiſchof Beter Philipp 
Surzburg feierlich einzuholen, der fich dort einige Tage in geiftlichen 
igen erbolen will, oder wie fie beim feitlihen Mable fiten, da auch 
zoiihor Damian von Mainz zum Beſuch anfam, oder wie unter des 
ten Bernbard zwedmäßiger Verwaltung ein neues goldenes Zeitalter 
ve Abtei beraufgeführt wird, verpfändete Güter wieder eingelöst, 
kbäulichfeiten rejtaurirt, neue aufgeführt und die Erträgniſſe der 
omie ftattlich vermehrt werden. Im Gegenjag zu andern fränfiichen 
m darf dem Klojter Neuftadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß 
mung und Zucht jtet3 jtreng gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
larilation nie eme bijchöflihe oder landesherrlihe Commiſſion zur 
stbaltung Der Ordnung dahin entjendet werden mußte. Nach der 
erung des Kloſters wurde das bisher Würzburgiihe Amt Rothenfels 
der Abtei an den jouveränen Fürſten Löwenſtein-Wertheim abgetreten ; 
Inwe des Fürften wählte ſich die ehemalige Abtei als Wittwenſitz. 

Die Erbauung der Veſte Rothenfels wurde bereits oben berichtet. 
dem Erlöjchen des Grumbah’ihen Mannsitammes wurde die Beite 
Kechfolgern im Bogtamte, den Grafen von Nined, vom Stifte zu 
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Lehen gegeben. Als Graf Ludwig 1342 ftarb, übertrug jeine 7 
Adelheid ihre Erbanſprüche an Kaijer Ludwig den Bayer, der fich mit! 
Otto II. von Würzburg dahin verftändigte, daß dem Hochſtifte ein 
theil von der Burg und der Stadt, die um die Burg entitanden war 
dem Hauje Bayern zwei Drittbeile, jedoch als Mannleben des Stifte 
ftehen jollten. Doch 1387 verkauften die Herzoge von Bayern ihre 
theil an Biſchof Gerhard auf Wiederfauf und leijteten 1506 gänzlich ı 
Berziht. Nah der Säcularijation des Fürftbistbums Würzburg 

Bayern neue Anſprüche; doch jeine Forderungen wurden abgewieien 
Rothenfeld wurde, wie bereit3 erwähnt, dem Fürften von Löwenftein;! 
beim zugeiprochen, bis es endlich doch mit Bayern vereinigt wurke. 

wurde die Burg von den Bauern, 1631 von den Schweden niedergeb 
Aus der älteften Zeit jind nur noch ein Thurm und eine Mauer erl 
das Uebrige ftammt aus dem vorigen Jahrhundert. 


Mainaufwärts, wo die Lohr in den Main mündet, am Einaa 
das einjfame, mwaldige Hafenlohrtbal liegt Hafenlohr (lor, lari, 
— Wüftung, Dede; „Hafen“ vielleiht jtatt „Hafer“, Auf 
linfen Mainufer find die Trümmer einer Kapelle fichtbar, die Mordie 
ipäter Mattenjtatt genannt, die angeblid zum Andenfen an eine S 
errichtet wurde, welche bier zwijchen den Bilchöfen von Würzbur 
Mainz einerjeits und dem fränkiſchen Adel andererjeit3 1224 gekämpf 
den ſeyn joll. Die Ritter jeien unterlegen, und eine große Anzab 
jelben habe das Leben verloren, die in jener Kapelle beigeiegt mı 
Der Bilhof Hermann jelbit habe die Kapelle eingeweiht und fpätı 
vom Stift Neujtadt ein kleines Filialklofter hieher gejegt worden. 
jächliches willen wir von al’ dem nichts zu berichten, vermutblid | 
die Kapelle im Bauernfrieg zeritört. 


Noh zu einem der ältejten fränfijchen Kloſter müſſen wir zurüd 
zu dem ehemaligen Klojter Einjiedel an der Hafenlohr. Dort bie 
ver bl. Burfard mit feinen Gefährten auf, ehe ihnen das Schlof N 
lab angewiejen wurde, Der Ort wurde im 13. Jahrhundert vos 
Neuftädter Mönchen dadurch geehrt, dat eine vom Kloſter aus 
Propftei dortjelbjt errichtet wurde. 1483 wurde der legte Propit zu 
fiedel, Eberhard Bayer, zum Abt von Neuftadt gewählt; er beriei 
Brüder aus dem Reiffenthal nah Neuftadt zurüd und der Hof wurd 
diejer Zeit verpadhtet. 
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Scchsunddreifigfies Kapitel. 


Landgericht Schöllktippen. 
Bezirfsamt Alzenau.) 


fi a. 
mann, episcop. Wirzeb. e einer, Geſch. ter Abtei Seligenftabt. 
%, 


ser Seidhichte ter ——— als — u. Merkel 

as jur eich. des Freigerlchtee 

Beitlih von dein Hauptorte des Yandgerihts Schöllfrippen, deſſen 
He eines der ältejten Baudenkmäler Frankens aus der Zeit der eriten 
katung des Chriſtenthums im Maingebiete it, liegt Krombach, das 
5 zuerft als ein mainziiches Leben im Belige der ‚Grafen von Rined 
amt. Außer der langen Reihe der ‚Herren, die im Beſitz des Ortes 
jelten, wiſſen wir wenig zu berichten. Von den Rinedern ging das 
rn an die Herren von Büdingen über, nach deren Ausiterben 1589 an 
Deren von Großſchlag zu Dieburg. 1666 wurde die Gerichtsherrlich— 
mit den Gefällen von den v. Großſchlag, denen vorher noch ‚ein Antheil 
oritmeiiter von Gelnhaujen abgetreten worden war, an Graf Philipp 
Schönborn verlauft, der den legten Antheil, der no in fremden 
in war, erwarb, und nit nur über ganz Krombad, jondern au 
Sböllrippen, Königshofen, Blankenbach zc. feine Herrſchaft ausdehnte. 
ih von Krombach erhebt ſich das gräflic Schonborn'ſche Bergſchloß 
önberg. 

Der ganze Kahlgrund wurde befunders durch die Peſt verödet; fo 
‚mußte Krombad erſt durch fremde Anfiedler wieder bevölkert werden. — 
Geijelbah wird zum erften Male 1269 urkundlich genannt, als 
üsor Werner von Mainz dieſen Ort an die Abtei Seligenftadt wieder 
auite, Doch mit der Bedingung, daß die Abtei damit feinen Ritter 
men jolle, widrigenfall3 das Erzſtift wieder in den vollen Belig der 
Nbaft gelange. Zu Geijelbady gehörten damals Schon die Orte Omer3: 
dund Hofitätten; alle drei Dorfihaften bildeten einen Theil des Gent: 
des zu Krombach. Aber die Abtei lieg jene Claufel des Vertrags 
ehtet, und gab die Vogtei Geifelbah den Herren von Erpho, einer 
dauſener Familie, im 14. Jahrhundert zu Leben, doch zu eigenem 
sten; denn die neuen Vögte fchlugen ihre vebenspflicht gar gering an, 
dalteten mit den Einkünften und Rechten nad) eigener Willtür. Die 
Sdarten Raubritter, die befanntlich im Freigericht Alzenau ihre Nefter 
! nebeneinander batten, fielen wiederholt in Geifelbah ein und plün— 
em die Kloftergüter mit Hilfe der zum Schutz aufgeftellten Bögte. Ein: 
| war, im ‚jahre 1436, gelang es dem mannbaften Abt Kuno, die 
Ser nachdrücklich zu beftrafen. Als er erfahren hatte, daß die Nach— 
a den Klofterbeiiguugen wieder einen unerwünſchten ro zugedacht 


8: era IV, 35 
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hätten, brad er jelbft mit mehreren Rittern feiner Verwandtidafi 
Geiſelbach auf, überfiel feine Feinde aus einem Hinterhalt, nahm u 
efangen, und ließ deren vier ohne Verzug hinrichten. Folge des 
als war, daß die Sadel dem, Eoncilj, zu‘ Bajel zur Kenntnis 
das für die Nitter desj Freigericht® die Zügel etwas jtramme 
Doch 1459 behaupteten neuerdings Frankfurter Adelige, Antbeil ı 
Herrihaft zu befigen, braden dort ein, und plünderten und verb 
Der Streit fam vor Papſt Pius II., der zwar durd Androhung aa 
Strafen die Frankfurter zur Ordnung brachte, obne jedoch dam 
längere Seit einwirken zu fünnen. Endlich wurden 1496 die gänzli 
rütteten Berhältniffe des Kloftergutes geordnet, da Erzbiſchof Dieth 
Mainz ji der Abtei annahm. Die Geifelbadher nahmen 1525 aı 
Bauernfriege Theil, erhielten aber, nachdem der Aufftand gedämpf 
Begnadigung. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erbob ſich ein 
Streit zwiſchen der Abtei, die von Kurmainz ala Oberlebensberr ve 
wurde, und dem Grafen von Schönborn, der durch den Spruch be 
wurde, dab die Abtei den Grafen von Echönborn als Gentberm : 
fennen babe; die Aominiftration der Giviljuftiz und Polizei ſollte ai 
bleiben unter furmainzifcher Landeshobeit. 1802 fam die Herricaft 
bach vorübergehend an den Landgrafen von Heflen. 


Sichenunddreißigfies Kapitel. 


Laudgericht Schweinfurt. 
Bezirfsamt Schweinfurt.) 


fiteratur, 
Bed, Ebronit v. Schmeinfurt 1. 40, Buchinger, das Amt Meichee zart 
Örerp, Ghronit v. MW. x. I. 484, fcher Her richaft, in bift. Arch 3, 1 & 9 


Türing, urkundl. Nachrichten über v. alte Schl. zasie. ag — ẽ4. 
Mainberg, in geöffn. Arc. I. 12 ©. 312, der Aptei Ban; & * 
Sattler, ras alte Schloß Mainberg un feine ‘ad. lee verzüglichiien Ktätteı 1? | 
Bewohner Segnitz, Geſchet. Reiherörfer Segnis u © 

In der anmuthigſten Gegend, in den Wellen des Mains ſich ipu 
von Gärten und Weinbergen umgeben, erbebt jih eine Etunde vı 
alten ehemaligen Reichsſtadt Echweinfurt entfernt das Schloß Main 
eine der wenigen Burgen Frankens, die ihr Dafeyn in die Gegt 
gerettet haben. Es ift bedeutſam, daß die Burg ihre Erhaltung und 
ftattlihen Schmud feinem der Nachkommen fränkiſcher Neichsritter, it 
einem kunſtſinnigen Induftriellen verdankt. In ältefter Zeit m 
Eigentbum der Markgrafen von Schweinfurt, und es fol im 12. 
hundert ein gepflafterter Weg von der Burg bis zur Stadt gerührt | 
Im Jahre 1303 erſcheint Mainberg zuerft urkundlich im Beſiß der | 
von Gründlah, und zwar als Reichslehen; fie verkauften es an vie b 
von Barby. Wegen der Nähe der Stadt Schweinfurt, die in bemn 
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Beiig übergegangen war, richteten die Grafen von Henneberg ihr 
nmert auf die Burg; ſie traten mit den Grafen von Barby in Kauf: 
bandlungen, und 1325 erſcheint Mainberg bereit3 in ihrem Beſitz; 
Ludwig der Bayer enticheidet einen Streit zwiſchen dem Grafen 
eld von NHenneberg und Gotfrid von Brauned, einem Verwandten 
kündlacher, über die Burg Mainberg zu Gunften des Erfteren. Pfand: 
tam fie jodann an die Herren von Wenkheim, und da diefe in einer 
' mit den Herren von Thüngen die Burg verloren hatten, mußten die 
Berger ihr Wiedereinlöfungsreht mit den Waffen geltend machen. 
wite auch noch Biſchof Gerhard von Würzburg die günftige Gelegen: 
wnügen, um die Burg an lich zu reißen; doch wurde dieſelbe tapfer 
ihn vertbeidigt. Der Streit wurde endlich von den gewählten Schieds- 
m, Biſchof Lamprecht von Bamberg und Burggraf Friedrich zu Nürn— 
1396 dahin geichlichtet, daß die hennebergichen Grafen das Schloß 
: gegen eine bejtimmte Summe einlöjen durften. Die Mainburg, 
ı der Nähe der Etadt Echweinfurt ein wichtiges Beligthum der Henne: 
r, der Echlüffel zur Etadt, ſah nun frobe Hochzeiten und Qurniere. 
aretba von Braunjcdweig, die Wittme Wilhelm’s V. von Henneberg, 
ne fih zum Wittwenjig, von ihr rührt der Neubau der Vefte ber; 
zurden Die Mauern und Thürme bald darauf von den aufftändijchen 
m in Aſche gelegt, obwohl Graf Wilhelm VII. ſich mit denjelben ver: 
t batte. Wie befannt, jheute er jich fpäter nicht, nach dem unglüd: 
Ende der Unruben der Henker des Fürſtbiſchofs zu werden, und die 
a von Schweinfurt mußten ihm die Veſte Mainberg wieder aufbauen. 
msliben Fzinanzverhältniffe zwangen ibn 1540 mit Biſchof Konrad 
ebhnsherrn in Unterhandlungen zur Abtretung des Amtes Mainberg 
Heiningen und eine weitere Abfindungsiumme zu treten, und nad: 
vr Bergleih von Kaijer Ferdinand 1. genehmigt worden war, wurde 
e als rechtskräftig erklärt, 1542, allen Amtsuntertbanen vom Würz— 
hen Biſchof Eidespfliht abgenommen, und das Schloß Wohnſitz der 
wn Oberamtleute. Bald darauf bildete Mainberg neuerdings den 
stand des Zmwiltes zwiſchen dem Biihof von Würzburg, dem Marl: 
a Albrecht von Brandenburg und dem befannten Ritter Wilhelm von 
ibach. Als nämlih Markgraf Albredt außer andern Forderungen 
Namberg beaniprudte, ließ Biſchof Melchior die Unterhandlungen 
Ubrecht durch Wilhelm von Grumbad führen. Wilhelm wußte es jo 
leiten, daß ihm von dem Markgrafen das Amt Mainberg überlafjen 
e, und der Biſchof mußte ihm dafür zahlreihe Güter zu freiem Eigen: 
ı geben. Als aber der Biſchof, auf einen kaiſerlichen Befehl, der 
mit dem Markgrafen Albreht und Wilhelm von Grumbad ein: 
Bienen Verträge vernichtete, fich ftügend, jene Güter zurüd verlangte, 
m Wilhelm von Grumbad offene Fehde gegen das Hodjitift, und 
35* 
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befannt genug if, wie über dieſen Händeln der Bilchof 1558 auf An 
Grumbachs überfallen und erichoffen wurde. — Wegen der Mäbe der 
Schweinfurt, die im dreißigjährigen Krieg jo lange und fo bart zu 
hatte, ſah nud die Burg Mainberg und da? am Fuße der Anböbe li 
Dorf mauchen unbeilnelen Tag. Als die Schweden 1631 nad & 
hofen vorgebrungen waren, zog der Bogt von Mainberg mit ver 
miliz ihnen entgegen, wurde aber geichlagen, und die Schweden ie! 
im wen Befig der Burg und des Amtes. Bejonders die Härte des vı 
Schweden eingejepten Vogtes Hans Heberer drüdte das Amt mit 

baren Laſten. Als die Schweden vertrieben worden waren, änder 
wohl das Regiment, aber nicht die Drangjal des Krieges. Di— 
triebenen fehrten wieder, und nach wiederboltem Glückswechſel brad 
der Friedensabſchluß die Veſte wieder an das Hochitift, nachdem das 
rings umber zur Wüſte geworden war. Nachdem Mainberg 1803 
bayerifche Regierung gefommen war, wurde das Schloß für das kal 
amt bejtimmt; da dieß aber jhon 1806 nad Schweinfurt verlegt 

drohte dem Schloſſe gänzlicer Verfall, bis es endlich öffentlih aus 
und pon einem Schweinfurter Kaufmann, Wilhelm Sattler, 1822 ı 
wurde. Diefer errichtete dafelbit eine Tapetenfabrik, machte die | 
wieder wohnbar, und ließ Alles im Geihmad des 15. Jabrbu 
zejtauriren. In dem neuen verdienitwollen Beliger fand Die Bury 
ihren Geichichtichreiber, dem auch mir unfere Daten größtemtbeils ver! 


Flußaufwärts am rechten Ufer liegt Shonnungen, bis 15 
Befitz der Grafen von Henneberg, die e3 zugleich mit dem Schloſſe 
berg an das Hochftift verfanften. Im marfgräflichen und im dreigian 
Kriege, befonders im Jahre 1644, erfuhr das Dorf Plüinderung um?! 
ftiftung. 

Eine „Burg” Steinach (ſchon 838 als Steinahba erwähnt) bat 
Henneberger vom Hodjitifte zu Xehben. Als Poppo VII. 1290 itarl 
ie an Poppo's nod lebende Schweiter Jutta, die Gemablin de 
grafen Dito von Brandenburg, über; doch blieb Brandenburg nid 
in ihrem Befig, denn als Heirathsgut wurde fie 1310 an Heinrid VI 
Henneberg, der eine Tochter des Markgrafen Hermann von Brandenbu 
rathete, übergeben. Bei der unter jeinen Töchtern 1353 vorgenommenz 
jonderung kam Steinach an Elifabeth, Gemahlin des Grafen Eberba 
Württemberg, der es 1354 an Biſchof Albredt von Würzburg ver 
Doc beſaß noch 1520 das Haus Henneberg:Schleufingen einen Anıh 
dem dortigen Gentgericht. 


Pfersdorf führt im 8. Jahrhundert den Namen Hengiltor (L 
dorf), und gehörte jpäter zu dem MWürzburgichen Amte Ebenbauien. 
dahin wurde auch Boppenhaufen gerechnet, deſſen Namen icon | 
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ro) am die Grafen von Henneberg erinnert, denen es and bis zum 
ebrbunderte gebörte. 


lehren wir nad) Schweinfurt zurüd, und begebeu uns über die Main- 
nach dem am linfen Mainufer liegenden Theil unjres Bezirkes, jo 
a wir in näditer Nähe zu zwei hiſtoriſch böchit interejjanten 
ten, Sennfeld und Gochsheim, die jo ziemlich die gleiche Ge: 
haben. Sennfeld, jegt nur noch dur treffliche Gartenprodufte 
4, war, wie Gochsheim, veichöfreieg Dorf, defjen Immediatät dur 
be reichsgerichtliche Erkenntniſſe beftätigt wurde. Unter dem Namen 
\seld wird es jhon 1094 erwähnt, und dem Folkield beigerechnet. 
eim (Wohnung des Gocho) wird zuerit 1234 urkundlich erwähnt. 
teinlih waren Gochsheim und Sennfeld Zugehör der Neichsitadt 
nfurt geworden. 1339 wird erklärt, fie jollten feine Bedeu tragen 
wben, denn ob ein König, Kailer oder Landvogt gen Schweinfurt 
m Gochsheim fäme, jo jollten jie Küchenipeile, Mahl, Futter und 
ge tragen, gleicherweije als andere Reichsleute. Braunfels meint, 
t Kailer nur vergejlen babe, beive Dörfer irgend einem Fürſten zu 
ten, ald mit dem Aufbören der Reichsvogtei Schweinfurt zur freien 
tadt wurde, und diejer Zufälligkeit hätten die Dörfer ihre Reichs— 
elbarfeit zu verdanten gehabt. Offenbar ein höchſt zweifelhafter Auf: 
Die Obrigkeit in beiden Dörfern beitand aus einem Reichsſchult— 
und 7 Gerichtöbeiligern. Doch ernannte die Stadt Schweinfurt einen 
ı Reihsvogt für beide Dörfer; 1572 überließ jie die Reichsvogtei 
buggerechtigfeit darüber dem Hoditiite Würzburg, und 1575 wurde 
a Biihof Julius und den Dörfern ein Schugvertrag entworfen, der 
die Beitätigung Rudolfs Il. erhielt. Als Guſtav Adolf Franken 
: hatte, kam die Bogtei über Gochsfeld und Sennfeld durd Schenkung 
Gwedenfönigs an die Stadt Schweinfurt zurüd; nachdem aber das 
die Ihwedischen Warren verlafjen hatte, mußte die Stadt die ſchwediſche 
ung wieder aufgeben, Da die Einwohner von Gochsheim und Senn: 
welhe die Religionsneuerung annahmen, die Schweden begünitipt 
‚wußte ſich Biſchof Franz die Reichsbelehnung mit beiden Dörfern 
harten; doch wurde durch das meitpbäliiche Friedensinitrument ihre 
rebeit wieder bergejtellt, die jie bis zum Jahre 1803 behielten. 


‚attih von Zennfeld und dem Ehlöschen Weiher, einem ehemaligen 
dam des Klofters Ebrach, liegt Untereuerhbeim, und mehr land: 
3 Chereuerbeim. Bon diejen Orten (Urheim = Wohnung des 
korte im 13. Jahrhundert ein eigenes Gejchledt den Namen; dann 
anh die Ritter von Köttner und das Hoditift Würzburg in die 
7, bis endlich legtered in den ungetheilten Beiig gelangte, und die 
berg, danu die v. Bibra damit belehnte. Auf kurze Zeit gelanate 
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durch Schenkung Guſtav Ndolfs die Stadt Schweinfurt in den Behz 
Dörfer; Ipäter wurden jie von den Grafen von Schönborn erworben. 

Südlich von Schweinfurt am linfen Mainufer breitet ih im ir 
barer Ebene ein reiches und jchöned Dorf aus, Grafenrbeintelp, 
Dorfe Bergrbeinfeld am rechten Ufer gegenüber. Beide „Rounfelt* mu 
1040 von Pfalzgraf Bodo von Bayern dem Kiofter Theres geid 
Epäter hatten die Grafen von Gaftell am linken Ufer ein Burg, davcı 
Name Grafenrheinfeld. Durch Erbichaft fam fie 1413 an die & 
von Rined, von diefen an das Hoditift Würzburg; jegt ſtehen nur 
einige Trümmer der Burg. Die Ortsnahbarn von Grafenrbeinfeld erb: 
1428 das Schweinfurter Bürgerredt. Der Nähe Echweinfurts wegen 
der Ort vielfachen feindlichen Verheerungen ausgejegt; bis in die m 
Zeit verwüſteten auch häufige Heberihwemmungen des Mains die Ge 
jo daß man zu jagen pflegte: Wenn das Wafjer nicht wäre, könnten 
die Bauern mit goldenen Pflügen adern. Seit 1823 ift dem Uebel 
neue Waflerbauten abgebolfen. 

Zu Heydenjeld, zwei Etunden — Schweinfurt, ſtifte! 
Gräfin Adelberada von Banz, die Stifterin des Kloſters Banz, eine Er 
regulirter Chorherren des Auguftinerordend 1060, die 1069 durd 
deren Vertrag an den Biſchof Adalbert von Würzburg abgetreten w 
Der Tod des einzigen Eohnes der Gräfin, der auf der Eiddede Des Mi 
durchbrach und ertranf, joll fie zu dem frommen Entſchluß veranlagt b 
Bon den Conventualen des Klofter8 wird ung blos berichtet, daß ii 
Auf tüchtiger Mufikfenntnifje ftanden. Im Bauern: und Echmweden! 
wurde es wiederholt verwültet und ausgeplündert; Guftan Adolf id 
e8 der Stadt Schweinfurt. Im Jahre 1717 wurden die Kloſtergebäude 
aufgebaut. Nah der Eäcularifation erwarb zuerjt der Graf Tint 
dann der Freiherr von Bodeck die Abtei; letzterer wandelte fie 
Schloſſe um. 


Adtunddreifigfies Kapitel. 


Landgericht Stadtprozelten. 
Bezirisamt Marlttbeidenfeln) 
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Die ungetrübte Einjamfeit und die manigfeltigen Naturreiz 
rechten Mainufers gegenüber Xengiurt bewogen Gerung,- den Stiftsdech 
zu Würzburg, dieien Platz ald Zufluctsitätte zu wählen, als er nad 
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u Berjagung des Biſchofs Adalbert, der in dem Streit zwiſchen Hein: 
V. und Gregor VII. auf päpitlicher Seite jtand, ebenfalld die Stadt 
un verlaijen mußte. Damals befand ſich auf dem Berge, wo jegt 
itebt, nur eine zu Ehren des bl. Petrus geweihte Kapelle, die 
Neujtadt zugebörte. Hier weilte Gerung mit einigen anderen 
ungefähr 12 Jahre lang, bis die Ruhe in Würzburg wieder ber: 
und das auf der Stadt laftende Interdict aufgehoben war. Dod 
die jtille Abgeſchiedenheit jeiner Zufluchtsſtätte jo lieb geworden, 
Kauf jeine kirchliche Würde Verzicht leijtete, und um die Erlaubniß 
Öle, dort ein Kloſter bauen zu dürfen. Biſchof Einhard war dem 
geneigt, und gewann dafür auch den Convent des Kloſters Neuftadt, 
Erlaubniß nötbig war, um auf jeinem Grund und Boden eine neue 
&i errichten zu können. Der Stiftungsbrief des Kloſters Triefen: 
(„ad petram stillantem,* von den in der Umgegend befindlichen 
keinfelien) wurde im Jahre 1102 ausgejtellt; Gerung wurde der erſte 
nielbit. Zur Anerkennung des Mutterklojterd mußte das in der St. 
fapelle fallende Opfer bis in die neuejte Zeit an die Abtei Neuſtadt 
fet werden. Im Bauernfriege wurde das Klojter ausgeplündert, im 
denfriege von Gujtav Adolf den protejtantiihen Grafen von Löwen: 
Bertbeim geſchenkt; es jah damals jhlimme Tage, — das Dormi: 
der Mönche wurde in einen Tanzjaal verwandelt. Sieben Jahre 
jerrang das Kloiter wieder jeine Selbſtändigkeit; doch kam es bei der 
fjation der Klöfter im Anfang unjres Jahrhunderts neuerdings in 
jener Familie, welde die Abtei in ein prächtiges Schloß, von 

u Anlagen umgeben, umjhuf. 
Bie Triefenjtein, jo bat auch Trennfeld, urkundli (1017) Trie— 
genannt, jeinen Namen von den nahen Tropfjteinfeljen. In 
jmannten Jahre tauſchte e8 das Hoditift Würzburg vom Bisthum 


erg ein. . 
Bei dem badiihen Dorfe Bettingen macht der Main eine Krümmung 
lich bis Urpbar, und von hier aus nordweitlih bis nad Eichel. Auf 
Bergrüden, der jo auf drei Seiten vom Fluſſe ummwunden und mit 
m Walde bededt it, gewahrt man einen ringförmigen Graben mit 
Erdwalle, vermuthlich Reſte eines altgermaniichen Befeſtigungswerkes. 
Eage aber jieht darin die Trümmer einer ftolzen Nitterburg, über 
vEdidjal bereits berichtet ward (vergl. S. 185 und 186). 
über der badiihen Stadt Wertheim mit ihrer malerischen Ruine 
uralten Mauerthürmen und Etadtthoren liegt der Markt Kreuz: 
heim in einer reizenden Umgebung. Der Name Wertheim ift wohl 
„d.i. Wiejenau, herzuleiten; noch jetzt heißt, wie Aſchbach berichtet, 
Bielenau zwiſchen Wertheim und Bejtenhaide „der Werth.” Das 
Rreuzwertheim bildete Anfangs die einzige Pertinenz der Burg auf 


55% Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


dem jenſeitigen Ufer. 1408 erhielt Graf Johann von Wertbeim R 
Zoll, Geleitsrecht und Judenſteuer zu Kreuzwertheim vom Reiche zır & 
Die Peſt fol einft den Ort fo ſehr gelichtet haben, daß nur 8 Bm 
übrig blieben; als von diejen acht im Laufe der Zeit der Letzte dem 
enigegen ging, befahl er feinen Söhnen, fie follter zum Andenken a 
überitandene Plage alljährlid im Walde einen Baum fällen, une ib 
Weib und Kind Auftig umtanzen; dann follte er verfauft und aus 
Erlös ein Zechgelage für alle Dorfbewohner veranftaltet werden. 

An .der Mündung des Haßelbaches in den Main, am Eingana i 
waldiges Epefjarttbal, den Haßelgrund, liegt Haßloch. Unfern vom 
fteht eine verfallene Kapelle, die dem bl. Markus geweiht war, und 
Entftehung dem Grafen Johann von Wertheim verdanken fol, der iu 
der Jagd verirtte und bier eine Quelle fand. Zu Haßloch batten sı 
fang die Grafen von Behingen Zehentrecht, wie aus der Urkunde de 
trags vom Jahre 1311 zwiſchen Graf Poppo von Eberitein und &ı 
von Behingen erhellt. Jm 15. und 16. Jahrhundert war es Wertbem 
Lehen im Belit der Rüdte von Collenberg. In dem einiamen Sa 
tbale, eine Stunde vom Main entfernt, ftiftete Elifabetb von Wert 
Wittwe des Grafen Gottfrid von Hobenlobe, 1328 ein Klofter für Karth 
das der ſchattigen Umgebung feinen Namen Grünau verdankt. Ru 
Legende fol bier Elifabetb auf der Jagd ihren Gemahl dur Umvorii 
feit getödtet, und der Echmerz um den geliebten Gatten tie bewogen & 
an der Etelle, wo Gottfrid verihied, eine Karthaufe „Neuzell zu Ert 
zu errihten Graf Michael von Wertheim, der die evangelifche Leb 
feiner Graffchaft durchführen wollte, vertrieb 1545 die Hartbänier 
zerftörte das Klofter. Das Neititutionsedict gab 1629 den Schüler 
hl. Bruno ihr Eigentbun zurüd, doch murde der neue Bau icon 
durch die Schweden zeritört, die, nachdem die Mönche geflohen m 
Grünau den Grafen von Köwenftein-Wertheim zujpraden: Grat je 
Theodor, von dent die katholiſche Linie der Wertheimer abſtammt, gab 
den halben Theil der Kartbaufe und der Einfünfte den Mönden w 
zurüd, mit der Verbindlichkeit, daß die Zahl der Eonventualen nie diex 
welche bei dem Abſchluß des Vertrags beitand, überjteigen folle, ſo dä 
diefer Zeit an 4 Karthäuſer das Klofter bewohnten, von denn d 
gehöriger Belegung der Kloiterämter drei befablen, einer gebordte. 

Die meiften Ortihaften am Eingang in den Epefjart rings um? 
beim, die Stadt, waren wertheimiſch, theils als Allode, theils als ı 
burgijche oder mainzifche Lehen. 15 derfelben wurden in der Gent Mid 
ried zujammengefaßt; jpäter dehnte der Biſchof von Würzburg un 
mäßig feine Lehenshoheit über die ganze Gent aus. 

Faulenbad (Vulenbah) an der Mündung des Faulbaches m 
Main, war Beligthum der Grafen von Bebingen, die es 1319 q 
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tihberrenorden abträten. Später gehörte der Theil des Dorfes am 
m Ufer des Faulbaches zu Mainz, das linke Ufer zu Würzburg. Im 
reichiſchen Erbfolgefrieg legten bier 1743 die Verbündeten Schanzen 

Batterien an, um den Uebergartg der Franzofen zu hindern. | 
Imei im Berfalle noch impofante Thürme und einige zerbrödelte 
sen ind Die Ueberreite ver Burg Prozelten, einer der ftärfften 
em am Main, die der Sage nad von König Heinrich I. zum Andenken 
nen Sieg in Böhmen, den er mit Hilfe der Engel erfochten, errichtet 
Engelftadt genannt haben jol. Im Bejig der Herren von Klingett: 
sel fie zuerſt Saufenberg gebeißen, diejen Namen aber im 13. Jahr— 
sert verloren baben. Der Name PBrozelten, urkundlich zuerjt Bratins: 
ı wird durch Dahl von brada, ahd. — grande, eximium und 
is — praedium ad ripam fluvii, durch Braunfeld von brehen, 
— glänzen, prunfen, abgeleitet. Bon bdiefer Burg haben ſich vie 
en von Klingenberg auch den Namen „von Prozelten“ beigelegt, und 
dem fie ihren Stammſitz ganz verloren hatten, ſchrieben fie jich allein 
ı Erozelten.” Konrad und Walther vor Klingenberg verfauften gegen 
e des 13. Jahrhunderts die Burg jammt Zubehör gemeinfam an die 
in von Wertheim und Hanau. Schon 1275 errichteten Boppo und 
of von Wertheim mit Reinhard von Hanau einen Burgfrieden in Bezug 
son ihnen gemeinſchaftlich gefauften und zu berügenden Burg Bratshelden. 
I ericheint Graf Boppo von Eberftein, der Sohn einer Wertheimerin, 
Brig des halben Theiles der Burg; jein Antheil wurde 1317 an die 
enlobe und den Deutichberrenorden verkauft. Der deutihe Orden 
bte auch den hanauiſchen Theil an ih, und beſaß jo den größten Theil 
Burg und der Ortihaft. Ein Feiner Wertheimijcher Antheil mar durch 
wunde von Wertheim an Graf Heinrich von Henneberg gefommen, 
däter an deſſen Better Graf Friedrich. Deſſen Wittwe ſoll dur 
keripuf in der Burg bewogen worden ſeyn, dieſelbe zu verlaſſen; fie 
rug ihren Antheil an der Burg und den damit verbundenen Beligungen 
das ſchon früher geitiftete Hofpital des Ortes, der jchon 1320 Stadt: 
% beiah. 1355 gab Karl IV. dem Deutjchherrenorden die Erlanbniß, 
Erudt zu befeitigen, und verlieh ihr die Privilegien der Reichsſtadt Geln: 
ser. Durch Taufh kam Burg und Stadt Prozelten 1483 an das 
Ft Mainz Da die Bürger der Stadt fih am Bauernaufitand betheilig: 
‚ wurden ihnen alle Privilegien entzogen, und erjt 1528 eine neue 
Rrordnung mit einigen. der alten Privilegien wiedergegeben. Die Burg 
de 1688 von den Franzoſen unter Turenne zerftört. 

Das berrachbarte Dorf Prozelten, urfundlid auch Nieder: oder 
trogelten genannt, kommt jchon im 9. Jahrhundert vor und Burg 
> Etabt Prozelten gehörten bi8 1323 als Filiale zur Pfarrei Alten: 
ec. 
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Wiederum fpiegelt jih eine Ruine im vorüber eilenden Strome, 
Burg Eollenberg oder Kuglenberg. Ein Rittergeſchlecht dieſes Nam 
batte jeinen Stammjig in der Nähe Aihaffenburgs. Als 1254 eim jun 
Nitter des Gejchledht3 bei dem Dorfe Goldbach in der Aſchaff ertr 
zogen die Eltern, des einzigen Erben beraubt, bieher und bauten bier 
neue Burg. Nach ihrem Tode fiel die Burg 1296 an die Herren v. # 
die jeitdem den Namen „Rüdt von Kuglenberg“ annahmen. Sie m 
furmainziihe Vajallen und befleideten jeit dem 14. Jahrhundert das | 
kämmereramt des Erzlliftes; auch die Burg Kuglenburg wurde mainzi 
Lehen und nad dem Erlöjchen des Geſchlechts mit dem mainzijchen 3 
Prozelten vereinigt. Nachdem die Burg, nicht durch feindlide Kugeln 
Brandjadeln der Bauern, jondern dur die Nachläfligfeit der mainzit 
Beamten allmälig verfallen war, wohnte noch eine Zeitlang der main; 
Föriter in den zerbrödelnden Räumen derjelben. 

Im 13. Jahrhundert kommt urkundlid eine adelige Familie , 
Fechenbach“ vor, nad deren Erlöſchen der Ort gleihen Namens an 
Nüdte von Collenberg fam. 1635 gab der Kurfürjt von Mainz Das erle 
Lehen dem Stadtihultheißen v. Reigersberg zu Ajchaffenburg, deſſen Ju: 
jpäter in den Grafenitand erhoben wurde. Grit 1842 wurde das S 
zu Fechenbach nebjt dem nahen Reiftenbaujen, das im 15. Jahrbu 
zwijchen den Nüdten von Gollenberg, den Klöften Himmeltbal 
Amorbach getheilt war, an den Freiherrn von Bethmann in Frami 
verkauft. 


Weununddreißigfies Kapitel. 


Landgericht Vollkach. 
(Gezirksamt Bollad.) 


ſiteratut. 


Neben ven Ghroniklen von Andresu Gropp, tann [| Meißner, Geſchichte des Birgerip'tats in ®: 
dhart'e Gomment. Il. Bı6. ung ten biſfteriſchen F. Schön, bifter. Nachrichten über Betas 
Schriften ven Schulte: W. Krauss, Arc. r. bifter. Ber. U, 1, 4. 
antiqu. et memorabilia hist. franc., Stirburg- | Dr. Sharolr. vie Sault des Gariru! 8 
baufen 1:55. bofen, im Arc. vr. b. B. IL, 1. 184. 
Journal v. u. f. Branten VI. 6MR. 


Faſt in der Mitte feines Südlaufes von Schweinfurt nach Martıi 
umfchlingt der Main die theilweife waldbejtandene, theilweile zu Win 
und Artland umgerijjene bergige Halbinjel, deren höchſter Bunft — 
Bogelsberg — eine Rundidau bietet, welde an Schönheit mit H 
und Rheingau wetteifert. Am ſüdlichen Gebänge pullirt feuriges Leber 
der Traube, die den blumigen Ejcherndorfer Wein liefert; auf ver X 
gemahnt verfallenes Gemäuer an die Hinfälligkeit alles Jrdiichen. 
ftund weiland die Vogelsburg, jhon im 9. Jahrhunderte als „ Fuga 
pure,“ 1194 als „Volburc“ genannt, das jpätere Schloß den Graten 
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Ü zugebörig, welche es 1282 zum Bau eines Karmeliterklojters abließen. 
Suuerniriege wurde der Möncdsiig von den Bewohnern des an 
Sngioble liegenden Pfarrdorfes Ejhernpdorf verbrannt. Die Con: 
im Hohen zu ihren Brüdern, den Karmeliten in Würzburg, und 
Selisungen an Ader, Wald und Weinberg wurden zum dajigen 
"gezogen. Nach dem dreißigjährigen Kriege wurde wieder Hand an- 
" zum Neubau von Kirde und Zellen; aber jie famen nicht zur 
Suma, und jind mit Ausnahme der in die Kirche eingebauten Kapelle 
od ın ihren Trümmern erkennbar. In Folge der Säcularijation 
der ganze Bejig in die Hände eines Ejcherndorfer Bürgers über, der 
Whreundlich geitattet, bei einem Glaje duftigen Weines Siejta zu 
Hund die berrlihe Fernſicht zu genießen vom Steigerwald bis über 
Burg hinaus. ’ 

Im Angefichte der Vogelsburg am jenjeitigen linfen Mainufer liegt 
Sas Bolfad, in älteren Urkunden Folkaha inferior zum Unter: 
" von dem benachbarten Pfarrdorfe Obervolkach genannt. Der 
bad) umfließt fie und mündet zunädit unter ihr in den Main. Eine 
Oi, tbürmereihe Mauer mit Zwinger jchließt die Stadt in ihren Ring 
und gewährt an vier Thoren, von denen die beiden Hauptthore 
Fbe Arditefturjtüde bilden, gaſtfreundlichen Einlaß. Zu Volkach war 
Immergut der fränkiſchen Könige, welches König Arnulf im 9. Jahr: 
at an das Klojter Fulda verichenkte. Die Beitätigungsurkunde Kaijer 
S iſt vom Jahre 906. Schon im 12. Jahrhunderte befand ji das gräf: 
Haus Gaftell im Belige des Ortes, während dem Fuldaer Etifte nur 
en Hof zujtändig war. Anfangs des 13. Jahrhunderts hatten ſich die 
er xudwig und Rupredt von Gajtell in den Belig getheilt; derjelbe kam 
) alsbald wieder dem Grafen Ruprecht ungetbeilt zu Handen, vererbte 
deſem an feine Nachkommen, von denen 1314 die Hälfte an Heinrich 
Hohenlohe als nicht eingelöstes Pfand in Bejig überging, und 1328 
bh an Biihof Wolfram von Würzburg gelangte. Die andere Hälfte 
nah mehrfachen VBerpfändungen in den Jahren 1479, 1514 und 1520 
halls an das Hochſtift. — Volkach hatte bereit3 in der Mitte des 13. 
Kunderts Stadtrecht, mochte auch wohl dazumal bereits mit Mauern 
gewejen jeyn, denn dieje bedurften im Jahre 1443 allbereits einer 
. 1398 erbielten die Grafen von Eajtell von Kaijer Wenzeslaus das 
„ dajelbit eine Münzjtätte zu errichten, und Biſchof Johannes 
1407 durch den Münzer Boppo in Bolfah Münzen jchlagen. Die 
erhielt 1406 und 1451 Marftöprivilegien, erbaute 1413 ihre 
Viarrfirhe, ward 1432 mit dem Blutbann, Stod und Galgen 
und erhielt 1484 eine Rathsordnung, wonah 2 Bürgermeijter, 
en des innern und 6 Herren des äußern Rathes — gegen jährlich 
Salär und 15 Piennige Diäten — der Gemeinde Wohl und 
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Wehe zu berathen und ihre Angelegenheiten zu verwalten be 
Dazu erbaute ſich die Bürgerfchaft ein ſchönes Ratbhaus, deſſen ®: 
ftein am 28. April 1534 gelegt wurde, und das mit feiner Freitremme 
jeinen Zinnengiebeln noch beutzutage eine arditeftoniiche Zierde der S 
zeile bildet. — Im Jahre 1525 betbeiligte fih die Stadt lebhaft am Ba: 
aufruhr, und ihre Bürger — an 300 Hinterfaffen in Vereinigung mit de 
wohnern von Aftheim, Obervoltah und Rimbach — leifteten insbefondere £ 
dienfte bei der Zerftörung der Vogelsburg und der benadhbarten Kart 
Altheim, melde Herr Erfinger von Seinshbeim und Anna von Bibr 
Jahre 1414 im Dorfe gleihen Namens (gemeinhin „Uftbeim,“ 9 
aftheim) gegründet hatten. Auch die Neligionsneuerung des 16. . 
bunderts jcheint die Gemüther der Bürgerihaft aufgeregt zu b 
Wenigitens berichtet der Schulmeijter, Magiiter Johann Greiff von ®o 
1576 über den damaligen Pfarrer, daß er „vieles beytrage, dab in Uı 
einer um den andern von der alten Religion abfalle und zu den Im 
hen Predigern in die Nachbarſchaft auslaufe.” Dieß bewog auch ® 
Julius Echter im Herbite des Jahres 1585 die Stadt ſelbſt beimzuiı 
um die Abtrünnigen mit Güte und Gewalt in den Schooß der M 
fire zurüdzuführen. — Neben dieſer inneren Gährung wurde Bolkach 
von den Staatsactionen jeiner Landesherren manigfab berübrt. 
befam feinen Antheil zu koſten an den Bedrängniffen der brandenburai 
Fehde, insbejondere aber an jener des dreißigjährigen Krieges. 
9. November 1631 ward es von den Schweden eingenommen und bx 
1632 mußte es franzöſiſche Beſatzung aufnehmen, und die folgenden }) 
wiütheten die Bundesgenoffen des Krieges, Veit und Hungersnoth, im ii 
Mauern. Noch die legte Epoche unmittelbar vor dem weitfälifchen jr 
brachte Leiden mander Art. Die gegen Schweinfurt vorrüdenden ji 
diihen Truppen plünvderten und fourragirten 1647; am 10. April ı 
Jahres fuchten die Bewohner von Grafenrbeinfeld mit der ihnen gebliet 
Habjeligkeit Schutz in Volkach, wohin fi bereits die Bewohner ven 
wertiger ald 42 Dorfichaften geflüchtet hatten. Aehnliches wiederbolt: 
im December 1647, und noch im Winter 1648 lagen zwei Regim 
des Wrangel’ihen Armeecorps dajelbit, welde den Bürgern ale ® 
wegnabmen und an 400 Etüd Vieh fchlachteten. Auch ın jüngerer 
hatte Volkach noch eine ſchwere Kataftropbe durchzumachen, da im I 
1804 ein verheerender Brand 120 Häuſer der Ditjeite in Aſche legte 
bat ji die Bürgerichaft eine mittlere, anftändige Wohlhabenbeit bis 
die Gegenwart gerettet, und Die Etadt gehört zu den bedeutenditen 4 
orten des Mainthales. — 

Eine Biertelitunde außerhalb ihres nördlichen Thores ſtromaufs 
auf freundlicher Anhöhe liegt die Wallfahrtskitche Kirdberg, deren 
Ihon bei der Sage von Volkachs früherem Beltande Erwähnung tb 
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1. €. 181). Sie hieß ehedem „Altenberg,“ und zunächſt dem Gottes: 
t beiand fich eine Beguinenklauje, welche — der Chronik nah eime 
ter der von „unbeſchleierten Schweſtern“ bemohnten Klauſe zu Hohenbirkach 
Era — nad dem Berfalle diefer in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
indet, und im Jahre 1422 von Biſchof Johann von Brunn aufge 
ı marde. Die einzige und legte der Beguinenjchweitern, denen der 
ide Fürſt nicht das günftigite Zeugniß ausftellte, wurde in die Klauſe 
obereld aufgenommen. — 

Eme halbe Stunde ſüdweſtlich von Volkach erhebt jih das Schön: 
ide Schloß Hallburg, von anjehnlichen Defonomiegebäuden umringt, 
inem Dügel am linken Maingeitade, welches aus gräflid caſtell'ſchem 
e 1230 an das Hochſtift) und von diefem nach mehrfachen Beſitz⸗ 
el an die Grafen von Stadion überging, bis es 1806 an die gegen: 
gen Eigenthümer gelangte. — 

Damit haben wir Volkach und feiner Umgebung ihr Recht angethan, 
wenden uns nunmehr landeinwärts, nachdem wir im Mainthale nur 
dem ſtattlichen Pfarrdorfe Dbereijensheim (lsenheim superior), 
teiter Zeit Eigenthbum der Grafen von Gaftell, unjeren Gruß gebracht. 
At bewahrt die trübjelige Erinnerung an das Jahr 1640, da er durch 
uſerlichen Truppen geplündert und zerftört ward. — 

Kur ein Kleiner Streifen des Gerichtsbezirfes Volkach zieht ſich längs 
chten Wainufers von Obereijenshein bis zum Dörflein Köhler 
der bei weitem größte Theil erftredt jih vom öftlihen Flußgeitade 
den Steigerwald. Eine halbe Etunde ojtwärts von der Gtudt 
ıb an der Straße nad Gerolzhofen liegt das Pfarrdorf Obervoltad. 
Folkaha superior wird es jchon bei der Gründung des Bisthums 
rg genannt (Chron. Gotwic. IV. 598). — Bei dem Piarrdorfe 
utbeim (Chrutheim), welches bereits in Urkunden des 9. Jahrhunderts 
wm, und Mitte des 17. Jahrhunderts von den Zollnern auf der 
rg an die Grafen von Gajtell gelangte, mündet die erwähnte Straße 
m Gerolzhofer Bezirf. Bon ihr mitternachtwärts liegt Koligheim, 
es ald „Coldleibesheim* ſchon in einer Traditionsurfunde des 





Rahdem Ludwig von Gaftell feinen Antheil an Stadtſchwarzach dem Stifte Würz- 
surg verfauft hatte, gerietb deffen Bruder Ruprecht mit dem Bifchof in Hader und 
rannte am 22 November 1228 Münfter- und Stabtihwarzah ab. Für dieſe 
deichadigung mußte er zeuge Urkunde vom 18 Januar 1230 (Regest. bav. II. 187) 
des Schick Hallberg (Hallburg) dem Gtifte ale Mannleben auftragen. Bor 1250 
muh es jedoch ſchon an die Frhrn. v. Fuchs gelommen feyn, welde in dieſem 
Jahr die Hälfte am Bifchof Hermann verlauften. 1356 ward das Amt Ballburg 
ın die Zollner verpfändet, welche im 15. Jahrhundert ihren Sig in Rimbach, 
unweit Obervollach, hatten. Ihr Mame leitet fi wohl von dem bei Hallberg be 
dendenen Mainzoll ab, welcher Reichslehen war. (Fries 1. c. &. 475.) 
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Klofters Fuld vom 12. September 790 erwähnt wird, dann das Pfa 
Gaibach (Gowenbach) mit einem jchönen Schlofje der Grafen von S 
born, an welche dasjelbe 1650 durch Kauf übergegangen war. In fri 
Zeit hatte das Klofter Ebrach dajelbft Beligungen, und Anfangs ve 
Jahrhunderts befaßen die Zollner Güter und die Bogtei dajelbit als 
burgifches Leben, gründeten einen Sig, und find als die erften Er 
des Schlofjes (1492) zu betrachten. Unmeit Gaibah auf dem jogena 
Sonnenberge errichtete Graf Erwin von Schönborn im Jahre 182 
Eonftitutionsfäule zu Ehren der Könige Mar I. und Ludwig I. — 
Gründer und Erhalter der bayerischen Verfaſſung. — 

Zum Eaftel’i hen Befige gehörten auch die Dörfer Eichfeld (A 
veld) und Sommerad. Erjteres, im Boltsmunde „Effeld“ geb 
wird fchon im Jahre 906 urkundlich genannt, und mußte vom & 
Ruprecht von Eaftell in Folge der Beichädigung von Stadtſchwarzach moi 
der Fehde mit Biſchof Hermann I. glei dem Schloſſe Hallberg dem 
als Mannleben aufgetragen werden (1230). Sommerad, ein Säü 
am linken Mainufer im ſüdweſtlichen Winkel des Bezirks, gelangte vı 
Gaftellen im Jahre 1295 an das Kloſter Schwarzad, als deſſen Zugeb 
auch das Pfarrvorf Stadelſchwarzach (Stadelon), weldes bere: 
Anfang des 10. Jahrhunderts vorkommt, genannt werden muß. — 

Sei es uns ſchließlich gegönnt, bier ein bereit früber beban 
Thema einigermaßen zu ergänzen, und dem geneigten Leſer Etliches 
den Zuſtand der Schulen in unjerem Bezirfe während des fünfs 
und fechzehnten Jahrhunderts aus vorhandenen Materialien mitzut! 
was von culturgejhichtlidem Intereſſe ſein möchte Volkach batte 
Mitte des 15. Jahrhunderts einen Schulmeiiter, der die „Scholares* 
nur im Chorgejang, jondern aud in den Rudimenten der lateinifchen S 
unterrichten mußte. Deutſche Schulmeifter fommen erit im 16. Jabra 
vor. Sie waren ohne fürmlidhe Beitallung, erhielten die Erlaubnis 
Schulholten blos ald Gnade von Bürgermeifter und Rath, und ı 
mit ihrem Berdienite an die Eltern verwieſen, welche ihren Kindern „ 
halten laſſen wollten.” Erſt jpäter wurden zwei Schulen errichtet, 
für die Lateinſchule (trivium) ein Rector ernannt, für die deurich 
Gantor bejtimmt. Als Biſchof Julius im Jahre 1612 eine allae 
Unterfuhung des Echulzuftandes anordnete, ließ er ji über die Erar 
eine eigene Statiftif vorlegen. In derjelben beißt es insbefondere 
Lehrer (ludimoderator) in Volkach, daß er 60 Schüler, im Sommer : 
weniger, babe, welde er „in cantu, scribendo, altari inserviend 
eatechismo* fleißig unterrichte. Gleichzeitig entnehmen wir bierans, 
zu jener Zeit in unferem Bezirt und feiner näditen Umgebung & 
Landſchulen zu Obervolkach, Stammheim, Gernach, Koligheim, Unteri 
beim, Dingolshaufen, Oberſchwarzach und anderwärts jih befanden, ı 
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meiſter durchfchnittlich als fleißig und tüchtig, höchſtens dem „Wein- 
in“ etwas ergeben geichildert werden. Nur vom Cantor und Ludi— 
rator zu Gerolzbofen bemerkte der Bifitator: „jeyndt beide jung, lauffen 
ungen Mägdlein und dem Dank nad, begeben ſich in die öffentlichen 
„deſſen ich ocularis testis.” Einen Theil der VBerantwortlichkeit für 
beiden ſchulmeiſterlichen Laſter möchten wir wohl dem  trefflichen 
e und den jchönen Dirnen des Frankenlandes in die Schuhe fchieben, 
fie nit etwa ihren Grund in dem ſchlechten Ealär und den nod 
teren Schulbäufern hatten. Der Cantor zu Volkach bezog noch im 
: 1632 zehn ®ulden an Geld und hatte die Koft beim Pfarrer. In 
fer „domus scholares“* äußert ſich aber der Bifitator jelbft größten: 
‚dab fie „garäng, aud arm und elendig, finjter und düfter, mehr gang 
Iig*“ ſeyen. Die Lehrer des 19. Jahrhunderts mögen bei einem 
lid auf die „gute alte Zeit“ fich leicht der Noth der Gegenwart 
tm ! E. F. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Landgericht Werned. 
(GGBezirkéeamt Schweinfurt.) 


Kiteratur, 


Sin, Berikon ves fränf. Craiſes. Leipzig zu bie ri re bierüber von 
ler eller € 

i, —— x. ver f, Schlöffer in Unter | E. — Regeften im vi. Band des 

ea, . 


zeüner, das Lutwigébad bei Wirfeld, 1830, | 9. * u Chronik von Schweinfurt. 1836. 


Das anjehnlide Dorf Werned am Wernflüßchen ſpielt die Rolle des 
tortes im Bezirke. Dort hatten weiland die Herren von Ravensburg 
Sig, bis Bodo von Ravensburg 1223 fein Schloß in Werned an 
Yeutihorden verkaufte. Von diefem ging e8 tauſchweiſe an Konrad von 
rdtoeldt und Konrad von Reichenberg, und der Antheil des Letzteren 1250 
ich an das Hoditift Würzburg über, und bildete den Sig des Ober: 
uommes und Kellers. Die Betheiligung am Bauernaufruhr 1525, der 
dem Werneder Echloffe den rothen Hahn auf die Firite jegte, hatten 
dewobner des Dorfes zu verbüßen. Bilchof Konrad joll 12 Rädels— 
7 zu Werned haben binridhten lafjen. Zum zweiten Male erfuhr das 
5 Beihiegung und Einnahme in der Fehde mit Markgraf Albrecht 
3, bildete 1563 die Zufluchtsftätte Biſchof Friedrichs von Wirsberg, als 
det in Würzburg hauste, und wurde wiederholt zu Anfang des 18. 
Hundert? in Ajche gelegt. Aber aus diejer eritieg e8 in erneuter Pracht 
ı Kürftbiichof Friedrih Karl von Schönborn. Plan und Ausführung 
dem trefflihen Architekten, Obriften Neumann, dem Erbauer des 
burger Schlofjes, übertragen und von demjelben 1748 in jenem wirf: 
ollen Style der italienischen Spätrenaiffance und ihres Ueberganges in 
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die ſog. Zopfperiode vollendet, in welchem Neumann Meiſter war. De 
folger Friedrich Karls erweiterten die Nebenbauten, und benützten tbeil 
das Schloß als Sommeraufenthalt. Beim Uebergang an die Krone B 
wurde ed den der Civilliſte referwirten Schlöfjern eingereibt, 1853 
von König Mar I., gejegneten Angeventens, zur Verwendung als j 
Irrenanſtalt überlafjen. 

Der fruchtbare Werngrund flußauf- und abwärts geleitet aı 
Piarrdörfer Ettleben und Zeuzleben, betrefj$ deren Namen mıı 
auf früber ausgejprodhene Vermuthungen berufen (vergl. ©. 156). 
Ettleben, ‚welches im Jahre 1645 durch die Königsmarkiihen Zrı 
Brand und Plünderung erfuhr, breitet fi) nordwärts ein gefegnetes 
land mit jchönen Dörfern und einer behäbigen Bauernjdaft ächten Zd 
aus. Wir bezeichnen als jolde insbeſondere Shnadenwertb (We 
im Werngau, 1017 genannt) und ®eldersbeim (Geltheresh 
Xegteres gehört au zu den älteften Orten des Bezirkes, war eine 
regia, und wird jhon im Jahre 765 bei Traditionen an das Klotter ; 
genannt. Anfangs des 12. Jahrhunderts wurden die Einkünfte d 
dem Domcapitel Würzburg verpfändet. Die Herren von Seinsheim bx 
ein Vorwerk im Orte, weldes 1343 an zwei Würzburger Domb 
Eberhard von Rieden und Heinrid von Reinftein, überging. Am 12.0 
1632 übernadtete dajelbit König Guſtav Adolf. Als im Jahre 
der ichmwediihe General Königsmark im Dorfe Nadhtlager bBielt, ı 
dasjelbe bei jeinem Aufbruche in Brand, und gingen biebet 127 ® 
in Flammen auf. Bon einem früheren großen Brande zu Gelder 
am 23. Januar 1565 berichtet die Schweinfurter Chronik. Der Rlünd 
durch die franzöfiichen Truppen unter Le eure im Sommer 1796 entgie: 
Drt blos dadurd, daß die Einwohner den Officieren 100 Thlr. Eontrik 
zahlten, und Speije und Fourrage vor das Dorf bringen Liegen. - 
die vorgenannten reiht jich das PiarrdorfBergrbeinfeld unweit dem 
an (vgl. ©. 550). Es wird als Rounfeld im Werngau 1094 genannt. | 
man aud den Bergrheinfeldern nicht wie ihren Nachbarn überm Fluf 
Grafenrheinfeldern, nachjagt, daß jie mit filbernen Pflügen adern für 
jo gehört der Ort doc zu den beften des Gaues. — 

Südlid der Wern am rechten Maingeſtade liegt der einzige Markt de 
zirtes, Wipfeld, der Geburtsort des erſten gefrönten deutihen Dichters &ı 
Geltes (geb. 1459, geit. 1508). Schon im 10. Jahrhundert genannt, ı 
Wipfeld erit 1737 zum Marktfleden erhoben, erhielt 1746 Schrannengere 
keit, und 1787 eine neue Kirche nebit Echulhaus. Jm Jahre 1796 lag Jos 
mit feiner Generalität bier, ließ eine Schiffbrüde über den Main il 
und zu ihrer Vertheidigung Schanzen aufwerfen, und rüdte am 6. 
mit jeinem Armeecorps von bier aus gegen die Oberpfalz; vor. Zen 
Höhe des Flußgeländes, auf weldem der Markt liegt, it eime rei 
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Abt geboten in das Mainthal und auf das am jenfeitigen Ufer 
ie Bad Mipfeld (Ludwigsbad) mit feinem neuerbauten Curbaufe, 
Ehwefelguelle als befonders heilſam gerübmt wird. — Eine balbe 
e vom Markte entfernt, mainabwärts, liegt das ehemals jtiftifche 
‚Alingenberg, defien wir erwähnen, weil nad ihm ein würz— 
des Amt benannt war, deſſen größere Hälfte (Stammheim, Kolitz— 
Gernach, Hirschfeld und Lindach) am rechten Mainufer lag. Zu 
nerg hatte der Amtskeller jeinen Eig, während der Oberamtmann 
bedeutenden Pfarrdorfe Schwanfeld (Schvvanafelda) ſich befand, 
nt aber in Wipfeld ibre Hochgerichte biel. — Nordweltlid) von 
Feld liegt das Dorf Eßleben, mit welchem wir unjere Umſchau 
gen. Die Markung von Ehleben (Isenleiba, Isanleba im Gotzfeld) 
mit zum beiten Getreideland, und feine Prarrei zu den erträglichiten 
srted, Der Ort wird bereits 780 in einer Schanfungsurfunde des 
> Aulda genannt, und als fih Biſchof Ott von Xobdeburg im 
1216 mit dem Domcapitel wegen Verjegung der ftiftiichen Güter 
idach in Bayern an den Herzog Leopold von Oeſterreich vertrug, 
nter den Orten, in welden das Etift Einkünfte verpfändet erbielt, 
& Torte „Eislebe* erwähnt. E. F. 


Einundvierzigfies Kapitel. 


Landgeriht Weyhers. 
(Bezirfsamt Gersfeln.) 


fiteratur. 
*1, Buchonia vetus. Lipsie 1724. 3. Zchneiter, naturbifteriiche Terug tes 
tates Fuldens. Br. IV. 2.318. — — zrankfurt a. Wi. 
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w Fulda und ihr Nebenfluß, die Kütter, haben ihr Stromgebiet bis 
? Bereinigung in unferem Bezirfe — der Gruppe der nordweitlichen 
Icmontorien. In der Nähe der Lütter liegt das Dorf Weyhers 
d Benptbum des Wigo oder Wigger, vergl. ©. 156), ein nicht 
utendes Dorf mit einem Schlofie, wofelbit im 13. Jahrhunderte nad 
mordung des Abtes Bertbo Il. von Fulda die Herren von Ebersberg 
"5 aufihlugen, und biernad) den Namen „von Weyhers“ annahmen. 
eolbefeitigte Etammmburg diefer Herren frönte die Höhe des jogen. 
wadelö, eine Stunde öftlib von Weyhers, deren maleriſche Ruine 
ter ſchonſten Punkte der nordweſtlichen Rhön bildet. Das Schloß 
Is uldaiſches Lehen urkundlich ſchon im 12. Jahrhunderte in ihrem 
Veod dieſes Lebennexus ſtunden die als Wegelagerer berüchtigten 
a beſtändiger Fehde mit dem Stifte. Da faßte Abt Bertho den 
"und jeinen Untertbanen Nube zu ſchaffen vor den Bedrückungen 
— 36 
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der Ebersberge und der übrigen zahlreichen Naubritter, welche das | 
Nhönland unfiher machten. Als ihm nun verfundichaftet ward, das 
zu Biichofsbeim jich verfammelt hielten, um gemeinjam dem Ritter Her 
von Ebersberg abzujagen, überraſchte er fie mit jeinen Reiſigen, 
fie fammt und jonders gefangen, und entlieb fie erit wieder, als fie U 
geichtworen. Darnach wendete er ji gegen Hermann von Ebersberg 
und gewann auch ihn in Haft. Ehe er aber au diejem in gleicher | 
wie an jeinen Epießgeiellen, Gmade übte, hatten legtere — uneini 
ihrer Zufiherung — ihr gemohntes Räuberhandwerf wieder begonnen, 
lagerten und ſchädigten jonderlich des Stiftes Grundholden und Untertt 
Abt Bertho, jeines Geichlechtes Einer von Leipol;, war zwar ein | 
bagerer Herr, der von feinen Feinden ſchimpfweiſe nur „Abt Finge 
genannt wurde; aber das that jeinem Muthe und jeiner periönlicheu T 
feit feinen Eintrag, und er gab deſſen Beweije, als er die Burgen ri 
ftein, Schwarzenfels, Wartenburg und Andere brad. Alio tete er 
dießmal dem Troge der Straudritter den eigenen gegemüber, lie 
gefangenen Hermann von Eberöberg dur ein Gericht zum Tode verurt 
und dur Gerlach Küchenmeifter zu Fulda auf öffentlibem Markt 
baupten. Dieb jchärfte den Haß der Ritter des fog. budiiden ua: 
fie verbündeten fich, die Herren von Steinau (Steinawe), Brandan ( 
towe), Schenkwaldt, Ebersberg, Spala, Züpplen und Rasdorf, zu a 
jamer Race, und am 15. April 1271 ward der Abt während ver 
binterliftig erjtohen. Sein Nachfolger, Abt Bertbo III, übernabı 
Amt der Vergeltung. Er gewann zwei Herren von Ebersberg im 
Gewalt, weldhe 1274 auf Befehl des Kaifers nah Frantfurt gebrad 
dort gerädert wurden. Ihre Burg wurde geichleitt. Ein Einziger, Ger 
Eberöberg, blieb ala Stamnbalter ver Familie übrig, die — wie oben b 
— nachgerade in Weyhers ihren Sig aufihlug. Ein Nachkomme des 
Sobann, wurde mit Ebersberg und den Gütern dajelbit neuerlid 
Stifte belehnt, und Friedrich von Ebersberg erhielt vom Abte Joban 
Merlau 1368 die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Burg, worüber 
Belehnung erfolgte. Aber neuerliche Fehde mit dem Stifte veranlaß 
wiederholte Zeritörung durch Abt Reinhard von Wilnau (1460 oder | 
und jeitdem liegt jie in Trümmern. — Unterdeifen hatte Würzbu 
Lehensherrlichkeit auch über Schloß Weyhers erlangt. Fries erzäblt ın 
Chronik: Die Herren Thomas, Peter, Hanns, Hermann der Yelteri 
Hermann der Jüngere von Weyhers, genannt von Ebersberg, Ge 
und Bettern, hatten damals (1401) wegen Schuldforderung das Stirt | 
burg befebdet, und wurden vom Bijchofe in ihrer Burg Webers bei 
Einen üblen Ausgang befürdtend, ergaben fie fih dem Biſchoſe und 
um Gnade. Sie erhielten fofort die Burg als Leben wieder, un 
ſchrieben am St. Lorenzentage (10. Auguft) 1402, jolde dem Stift 
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w Zeiten offen halten zu wollen. Im Jahre 1779 Fam das Schloß 
d Kauf an Fulda, und fiel 1816 mit den übrigen fuldaiſchen Antheilen 
der Rbön der Krone Bayern zu. 
Dicht am Fuße des Ebersberges liegt das Pfarrdorf Boppenbaujen, 
um der drei Jahrmärkte willen, wozu es vom Etifte Fuld Privilegium 
dt, gleich Weyhers gerne als Marftfleden gilt. Der Drt ift auch ziemlich an: 
lich, treibt viel bürgerlid Gewerbe, und bat in jüngfter Zeit den Ber- 
gemacht, dem angeborenen plaftiihen Talente!) der Rhöner durch eine 
usichule nachzubelfen. Dabei ift jedoch der Wohlftand ziemlich geringe, 
das Sprüchwort jagt: 

In Poppehuſe 

Git's nichts ze muſe' (zu ſtehlen). 
Nichts deſto weniger gilt doch im Volksmunde die Verfion „Poppen— 
* für Voppenhauſen; aber die Autochthonen behaupten, dieſe Redens— 
rubre nicht ſowohl von der ſonderlich frohſamen Gemüthsart der Bürger 
ron jener Zeit ber, da die Fuldaer geiftlihen Herren namentlich die 
penbaufer Kirchweih gar fleißig befuchten, und Leben und Verdienſt 
ren. — Das Schloß zu Poppenhaufen bauten die Herren von Ebers— 
ın Berbindung mit jenen von Eteinau, als ihre Burgen durd Abt 
bo III. von Fulda gebrochen waren. Sie madten e8, obwohl in der 
w gelegen, aljo ſtark und feit, daß es der zur Unterdrüdung der Raub: 
tim Rhönlande und in der Buchonia mit dem Landgrafen Balthafar 
Thüringen vereinigte Biichof Gerhard von Würzburg und Abt Konrad 
Aulda trogß längerer Belagerung nicht zu überwältigen vermochten 
3, Erſt dem vorerwähnten Abte Reinhard von Wilnau gelang es 
9 die Burg zu erobern und zu bredden. — 
Bon PBoppenbaujen führt der Weg über die Höfe von Koblitöden 
wm ſtolzen Felskegel der Pferdskuppe; dieſer zunächit erhebt jich die 
iteme Abtsröder Höhe, die ihren Namen von dem am Fuße liegenden 
Han Abtsroda führt. Abtsroda hatte einen Auf um feiner Thon: 
sa willen, aus welden vordem die berühmte fuldaiſche Porzellanfabrif 
beites Material holte. — Am Eüdabhange der Abtsröder Höhe entipringt 
zulda, zunächſt bei Abtsroda die Lütter, deren Lauf wir noch einmal 
gen, um am Ende ihrer kurzen Bahn auch das Pfarrdorf Lütter 
der Haard auf unjerer Wanderung durch das Rhöner Land zu bejucden. 
ir (Lutra) liegt zunächſt dem Bereinigungspunfte der beiden Flüßchen 
ver BWeitgrenze unieres Bezirks und des Königsreihe. Der „villa 


; Ber etwa neun Jahren, da Berfaffer dieſes die Rhön durchwanderte, batte zunächft 
Tereberg ein Steinhauer feine Werfftätte, der — ein volllommcener Autodidalt — 
dat ganze Rhönland und das benachbarte Würzburgiſche mit Wegkreuzen und 
Ermiifiyen verfab, von benen etlihe mit ungemeinem Geſchicke verfertigt waren. 
Er führte auch deshalb den Tandbelannten Namen: „Herrgottshannee.“ 
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Lutra“ wird ſchon im Jahre 812 in der Echenfungsurfunde eines & 
Engilrid) Erwähnung gethan; der Ort jelbit gebörte fpäter zum fulde 
Gerichte Eihenzell, und fteuerte zum buchiſchen Quartier. — 

Unjer legte Beſuch gelte dem Sige des Bezirksamtes, dem Martri 
Gersfeld zunädit der öſtlichen Marke des Gerichts: Bezirke. 6 
feld (Geroldesfeld, Geresfeld) liegt an der Fulda in einer vom 
berg, der Eube und der hoben Geis umlagerten Mulvde, die von ih 
Bezeihnung „Gersfelder Thal“ erhielt, — wohl einer der jchöniten I 
der fuppenreichen Rhön. Der freundliche, bübib zujammengebaute I 
welden Heller in jeinen Rhönreiſen „jauber, doch züchtig angetbar 
woblbabend, wie eine Gersfelvderin am Bettage“ nennt, wird dur 
beiden Schlöffer der Herren von Frohberg nicht wenig geboben, deren 
aus dem Anfange des 17. und bzw. Mitte des 18. Jabrbunvderts ber 
Vordem ſaß bier das adelige Gejchlecht derer von Ebersberg, deren St 
burg, wie wir oben gehört, als maleriihe Ruine den Ebe 
frönt. — Gersfeld jcheint ſchon in ältefter Zeit fuldaiſches Bert 
gewwejen zu ſeyn. Im Jahre 1350 belehnte das Stift mit einem! 
gute dajelbit einen Herrn vorne Schneeberg, deſſen Nachkomme mil 
Stifte Würzburg aljo in Zwift gerieth, dab das Schloß 1405 vom B 
Johann genommen und 1406 an Hans von Steinau verfauft ı 
1428 oder 1435 ging es jammt dem Orte kaufweiſe an die Herre 
Ebersberg über. Nach unverbürgter Chronifenjage geitattete Haijer Ke 
jhon in der eriten Hälfte des 14. Sjabrhundert? dem Stifte Kulm 
Dörfer Gersfeld und Sontheim in Städte zu verwandeln, obne daß 
Gersfeld wirflid zu Stadtreht gelangte. — Sei es geftattet, bier 
Etliches aus einer handſchriftlichen Chronik des Marktes mitzutheile 
ih auf einer Wanderung nah Sandberg bei dem dortigen Urtän 
Hobann Seifert vorfand. Sie ijt ein Erbitüd des Hauſes, und wirt 
dem gegenwärtigen Beliger noch getreulich fortgeführt. br zufolge ! 
„nad alter gewiſſer Ausjage“ im Jahre 1440 die erjte Kirche des FT 
gebaut, und bundert Jahre jpäter der proteitantiihe Cultus ven 
Herren von Ebersberg eingeführt. 1634 zäblte Geräfeld 404 
Hütten: und Grundbefiger. 1718 wurden die erjten Kartoffeln gebaut 
1740 das untere Schloß aufgeführt durch Obriſten von Wenbers, v 
wieder zum fatboliihen Glauben zurüdtehrte. Im gleichen Jabre | 
die Dörfer an, ſich Winterjchulmeifter zu halten. „Man dingte“ * 
der Ehronift „Die woblfeilften gegen 1 fr. Dinggeld oder eine Kaute 
Am 3. Juni 1756 zerjtörte ein Brand 70 Wohnbäufer und 40 Co 
1780 begann der Bau der evangeliichen Kirche und ward 1785 m: 
Für das gleiche Jahr gibt der Chronift eine Echilderung der Rhöne 7 
die mit Hinwegrechuung des Zopfes unjerer eigenen ziemlich glas ! 
(vergl. ©. 246). Zugleich bemerkt er, dab es Sitte war, dag beim 


* 
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' jeder der Contrabenten im Bannwirthshauſe ein Procent des Kauf: 
# vergebren mußte. 1814 legte ein zweiter Brand 80 Wohnbäuier 
x, und Gersfeld erhielt fein gegenwärtiges modernes Ausjeben. 
surde der Torfitih am rothen Moore begonnen. Von zweifelbafter 
irdigfeit dürfte die für 1450 notirte Begebenheit jein, daß „in 
Jahre die Gendarmerie errichtet wurde.” — E 8. 


Doriundvierzigfies Kapitel. 


Landgeriht Wiejentheid. 
(Bezirksamt Gerolzbofen.) 


fiteratur. 
!, re Beſitungen ter Grafen v. Gaftell, | Hüflina, Geſchichte der ee —— 
fm. Archit I. 9 ©. M. Jimbach. im bifter. nz} 


Arch. 
. Ni tum gecar. Beichreibung ber Graf. | Sinelr, brantenburgiice ei. m. IT ı. 


a der nörblihen Abdachung de? Steigermaldes liegt der Markt 
[, über den jich der Schloßberg mit den Ruinen des Stammſchloſſes 
ötigen, qleihnamigen Grafengefchlehtes erhebt. Schon im 9. Jahr. 
werden zwei Burgen in Gaftele urfundlid) erwähnt (castra Castele, 
et inferius) und ihre Beiiger heiten deshalb auch in Urkunden 
s de eastris. Die Geihichte des Geichlechtes wurde ſchon in der 
imen Ueberſicht der Ortsgeſchichte des Kreiſes berückſichtigt. Die 
oft, eine der anjehnlichiten im Herzogthum Dftfranten, jchwand im 
hundert durch viele unglüdliche Fehden und Familienziwiitigkeiten 
Jammen, und das gräfliche Haus gerieth in jo drüdende Lage, daß 
die 1457 der damals regierende Graf Wilhelm dem Biſchof von 
ug die ganze Grafſchaft Eajtell mit ihren Burgen, Marktfleden ꝛc. 
T machen mußte. Dagegen machte ſich der Biſchof verbindlich, dem 
Bilbelm, jeiner Gemahlin Anna und ihrem Sohne Friedrich jähr: 
uf. auf Lebengzeit zu rechtem Leibgeding zu verabreihen. Der 
datte auf baldige Eröffnung des Lebens gerechnet, weil Graf Wilhelm 
nen einzigen unverheiratbeten Sohn batte; doch dieſer vermäbhlte 
54 mit Elijabeth von Neigenitein, die ihm drei Söhne gebar, von 
Gtaf Wolfgang V. der nähere Stammmvater des noch fortblübenden 
dauſes wurde. So blieb Caſtell der Sig jeines Grafengeichlechtes 
® gräflihe Regierung nahm das Schloß ein bis zur Mebdiatiiirung 
mile. — Der Fleden bat auch ein Wildbad, das vormals als Aſyl 
" welhem ein gerichtlich Verfolgter fi drei Tage fiber aufhalten 
« Var die Frift verftrihen, und er konnte drei Schritte aus dem 
“id und dann wieder hinter ji) machen, jo hatte er abermals 
age Ftiſt. Hinwider hatten die Bauern des benachbarten Dorfes 
enbromn das Recht, daß fie einen ertappten Dieb jelbft an einem 
wbängen durften, doch mußten alle dabei an den Strid greifen. 
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Nördlih von Caſtell Tiegt der Markt Rüdenhauſen, ver 1258 
Befig der Grafen von Eaftell zuerit genannt wird. 1273 verkaufte ( 
Heinrih von Caſtell einige Güter in Rudenhujen an den Jobanniteror 
der dazu neue Güter in der Nachbarſchaft erwarb (1291). Epäter empfr 
die Herren von Gnottftadt von den Grafen ein Burgleben zu Rüdenbau 
das nah dem Erlöjchen des. Gejchlechtes größtentheild wieder an die Gr 
zurüdfiel. Die jüngere Linie des gräflichen Hauſes erwählte ſich feit 1 
das Schloß Rüdenhaufen als Reſidenz und nannte ji „Caftell-Rüdenbau) 
Der Ort ſelbſt erhielt 1747 Marktgerechtigkeit. — 

Auh Wiejentbeid war im 13. Jahrhundert theilweile ın ca 
ſchem Belig; die übrigen Theile waren jehr zerſplittet. Das Kl 
Ebrach, die Edlen von Wipfeld, Hehberg, Wenkersrode, die Grafen 
Henneberg und die Herren von Fuchs waren dort Ddegütert, bis em 
legtere alle Befigungen mit Ausnahme des Gajtell’ihen Theiles ermaı 
Das Kloſter Schwarzach, das jchon 918 von König Konrad mit „Bi 
beida” jammt Weinbergen und Waldrevier dotirt ward, trat ſpäter 
mehr als Beliger urfundlih auf. Die Grafen von Caſtell überließen | 
Antheil dem Herru von Dernbach, und erft, da fi die Wittwe des & 
Georg von Fuchs 1678 mit dem Grafen Johann Dtto von Dernbad 
mählte, fam Wiejentheid in eine Hand. Die zweite Gemablin Ebar 
des Grafen Johann Otto, der 1697 ftarb, vermählte ji mit Xı 
Franz Grafen von Ehönborn, und übertrug ihr Erbe an die Fa 
Schönborn, die dort ein Schloß und die fehöne, große Pfarrkirche b 

Ein Dorf Brißendorf war 1258 im Befig der Grafen von & 
das, jeitdem es von Wenzel 1367 zur Stadt erhoben wurde, Brißen— 
Bribjenftadt bie. In markgräflicen Belig gelommen, wurde es 
von Bifhor Johann von Würzburg belagert, doch erſt im folgenden J 
nachdem der Biſchof neuerdings gegen dasjelbe zu Feld gezogen wer 
es 10 Tage lang eingeſchloſſen hatte, eingenommen. 1610 bielten 
die fränkiſchen Reichsſtädte einen Convent, und aud) die fränkiſche Meicheri 
ichaft verſammelte jich öfter dajelbit; im großen Saal des Rathhauſes w 
deshalb ihre Wappen aufgehängt. Auch Prichſenſtadt beſaß eine Farier 
Sreiftätte, das denjenigen Perſonen Schutz gewährte, die ſich eines 7 
ihlags ohne Vorſatz ſchuldig gemacht hatten. 1803 wurde Prichſen 
von Preußen an Bayern abgetreten, 

In Ilmbach (= Ulmenbadh) beſaß Herr Burkard von Wipfeld I 
eine Burg, die nach deſſen Tod in verſchiedene Hände überging, bie en 
Herr Balthafar Fere von Berg 1453 die Burg in ein Karthäuſert 
verwandelte, das den Namen Mariengarten erhielt. Auch diejes M 
wurde im Bauernfriege nicht verſchont; doch gelang es den vertneh 
Kartbäujern mit Hilfe des Biſchofs von Würzburg ibr Klofter mie 
Stand zu jegen. Auch der Schwedenkrieg brachte Brand und Berben 
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Roriengarten. Nach der Säcularilation der Klöfter wurde es ver 
und wenige Epuren nur find noch von der alten Karthauje vor: 
eine Käsfabrik wurde an ihre Etelle gejegt. 


Dreiundvierzigfies Kapitel. 
Landgericht Würzburg I. M. 
(Bezirksamt MWürzburg,) 


Literatur. 


r, eıp. de ortu et progressu Celle; Banger, Beichreibung eines im @uttenberger 
8. Vele — . Opferplapes. im bifter. 
Öbrenit x. 1.99 3 ı 3. Bi 


Geige ven Derzeit, im bifter. At. „ah Ri Beer 4: 
Seine sabriä Ted vormal. Fraueukl. 

um Bil. Arc. 10, 9, 87. ' | 
terbalb Würzburg erhebt ſich auf dem linken Mainufer in roman: 
Yage ein großartiges Gebäude, die ehemalige Propjtei regulirter 
in des Brämonitratenferordens Oberzell, die von dem Stifter 
en, dem bi. Norbert, ſelbſt aus den reihen Unterftügungen, die 
Bürzburger fpendeten, 1128 gegründet wurde. Schon vorher ftand 
1 Zell, das heutige Mitterzell; Keftler glaubt, der Name Zell 
en dem gäliihen Worte ceil = verborgen, berrühren, oder auch 
tt bedeuten, wo jich ein Behältniß der Landesabgaben aus Kirchen: 
befand und der Ort Zell babe ja wirklich der Domkirche zu Würz- 
hört. Das Klojter erwarb ſich in der Folge großen Reichthum ; 
bt Bernhard erhielten die Zeller Aebte von Papſt Urban VIII. das 
me biſchofliche Inful zu tragen, Nah der Säcularijation 1803 
uerſt Gottfried Gmelin, und nad ibm die Herren König und Bauer 
Defig des Kloſtergebäudes. Legtere errichteten dort eine Mafchinen: 
die jich des bedentendften Nufes erfreut, und gewiß ift nicht das un: 
w Factum in der Geichichte Oberzells, daß bier die erite dee zu 
melprefien Geitalt gewann, die jeit Öuttenberg die größte Umgeftal: ' 
ı Druderwejen bervorbradten. 
ı war bei den Prämonitratenjern nichts Ungewöhnliches, daß Mönde 
mnen diejes Ordens in einem Klofter vereinigt wurden, indem 
me Keftler bemerkt, vie dee zu Grunde lag, es jolle dem Herrn 
n Geihlechtern aus gemeinjamer Wurzel ein Heiligthum erwacdjien. . 
Pre war bei dem Klofter Unterzell dur ein Wandgemälde am 
das unjere Stammeltern darjtellte, angedeutet. Auch im Kloiter 
! waren zuerit Mönde und Nonnen aufgenommen worden, doc) 
auf — des Ordenscapitels, um üble Nachrede zu vermeiden, an 

mod entfernteren Plage ein eigenes Kloſter um das Jahr 1160 

staunen gebaut, das heutige Unterzell., Im Bauernfrieg wurde 
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wie im Mönchsklofter, jo auch in Unterzell viel Schaden angerichtet; 
Nonnen waren entflohen, ‘Durch Uebertritt vieler Nonnen zur Lehre &u 
wurde das Klojter faſt gänzlich verödet, jo daß Biſchof Friedrich bereit 
Einkünfte jequeftrirte; allein auf Andringen des Ordens wurden die Al 
güter zurüdgegeben und das Kloiter wieder bergeitellt. Als der Ecdm 
frieg neuerdings die Nonnen vertrieben hatte, lie der Propſt von U 
Prämonjtratenferinnen aus Frankreich dahin verjegen. Eine Subp 
des Hlojters, Anna Maria Renata Singer aus Münden, wurde 174! 
die legte. Hexe in Franken hingerichtet. Nach der Säcularifation fauften dieö 
von „Hardenberg und Udenhoven das Klojter mit allen dazu gebi 
Gütern um den Preis von 100,500 Gulden. Die Schenfen von Ro 
hatten bier ihre Familiengruft. 

Nicht weit von Margetshöchheim itano einit die Löwenb 
die von einem Würzburger Kämmerer, dem Ritter Löw von Löwen t 
wurde. Ein tragiihes Schickſal ereilte das Gejchleht der Burab 
Biſchof Gerhard ließ den legten Sprößling, Jakob von Löwen , binn 
weil er in der Schlacht bei Bergtheim, 1400, gegen ihn gefochten 
die Burg am Main zerfiel allınälig. 

Bei dem Dorfe Heiditatt, jet Hettitadt, wurde ein heidniſchet 
plag entdedt, aus dem Thier: und Menſchenknochen und verſchieden 
rätbichaften ausgegraben wurden. Noch interefjantere Ausbeute gal 
Hügel im Guttenbergermwalde bei Heidingsfeld; bier kam unter ar 
auch ein großer freisrunder Heerd, aus Thon gebrannt, auf dem 
Koblen und halb verbrannte Thierfnohen lagen, zu Tage. 
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Landgericht Würzburg r. M. 
(Bezirfsamt Würzburg.) - 


fiteratur. 

Dronke, cod. dipl. Fuld. etc. |9e«er, TE Gran ** ». Srumbs 
Seitner, von d. Geichiechte ter Enke v. Ror- | 140 3 

bera, im Geöffn. Arc. I. 108, Pin Er Pe v. 8 in Sobels dein 
Renler, dae Ecventenichlof. im 3. Arc. 11, ichrift I. S. 48 x 

,@ 7x Seitner. Aufklärung megen det Frwerde 
Mar, Beichreiburg ver fönigl. Schlöffer in Unter- tüng. Sauptlinie ter Grumbade ac, is | 

franfen Arch. I. 11 ©. 244 


Fulenbaupt, vie Schlacht bei Würzburg 1796, | Seipner, Frwerb vom rt. Altern Bızıc A 
ale Anhang zur Geſchichte der Beitung Marien: in Geeffn Arch IN.6 © si“ 
berg. Stumpt. gi v. —— in Taxis 
Panier, —— eines —— ——— keiten ı fr. Geſch 1 ©. 1x 
nt Grümbach im bift. Arch €. Stumpf Becher a. Fr. x. 80x 
Milbelm v. Grumbad, im ——— — unt Keſtler, arch. Nachrichten über vie sie 
für Aranfen. V, t6d 2. | WBergibeim,, im bi. Ard. 15, 1 8. ig 
Bechſtein Wilbe Grumbach 


Randersader (Ranftgeresachar, i. e. Acker des Ranftger) @ 
ſchon 1119 das Marktrecht. Ein adeliges Geſchlecht „von Rander 
wird vom 12. bis zum 16. Jahrhundert erwähnt. Treiflicher Bau 
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Hordie Begend früh berühmt; im Jahre 1332 gerietb der Wein zu 
u mobl,, dab man 260 Fuder Zebentwein nah Würzburg führte. 
‚Deindes ‚Ortes gehörte dem Würzburg’ihen Domcapitel, das unter 
bein einem Artikel der alten Herbitordnung beftimmte: „Wenn 
 Beiellen ih im Domcapitelshof unter die Weinlejer mengen, um 
Rittenbrod. zu erlangen, jo jollen fie in eine Kufe vol Moft geworfen 
"mul eine Zeit lang!” Der Hof des Domcapiteld war auch zugleich 
‚fir gerichtlich Belangte; wer den eijernen Thorring daran gefaßt hatte, 
a0 Tage lang vor jeder Verfolgung jicher. Außer dem Domkapitel 
"and die. Markgrafen von Ansbad hier begütert, die auch bier einen 
gu Boat auiitellten. | | 
Önter dem Steinberge bei Würzburg erhebt ſich, jchon in weiter Ferne 
I, en hoher, vierediger Thurm, außer einigen Mauertrümmern der 
Klleberreit des Schenkenſchloſſes. Im der Nähe der Burg lag 
ei. Rosberg, wie aus einigen Urkunden des vierzehnten Jahr: 
Bi.beroorgebt. Die Schenken von Roßberg werden urkundlich jchon 
3 Jabrbundert aufgeführt; 1276 trug Edehard, genannt Noijenberg, 
Shot Berthold von Würzburg feine Einkünfte zu Lehen auf. m 
undert ericheint die Burg jelbit als Würzburg'ſches Lehen. Be: 
vard den Bauernfrieg gerieth die Familie in mißliche Verhältuiſſe. 
dor dem Aufjtand war ihre Burg abgebrannt; wieder „notbbürftig 
[ und zuaeriht,” wurde fie 1525 „durch die emporiihe Bauern 
— erriſſen, verprendt und verwüſt,“ wie Georg Schenk ſelbſt in 
tagsurfunde 1537 erzählt. Er jelber hatte nicht genügende Mittel 
Jon: wieder in Weſen zu bringen.” Deshalb verzichteten die Schenken 
auf das Burgleben Roßberg, wogegen der Biſchof jedem der lebenden 
Kimaliever 100 fl. jährlih auf Lebensdauer auswarf. Mit Georgs 
En farb das Geichleht aus; die Burg wurde nicht mehr aufgebaut, 
öbarn bolten ſich ihr Baumaterial aus den Trümmern, Echaggräber 
Dr in den Kellern und halfen der Zeit bei ihrem Zerftörungswerfe. 
% Sage rührte ein unterirdiicher Gang vom Schenkenſchloß bis an 
in, den die Ritter, ihrer Zeit die berüchtigtiten MWegelagerer, zu 
uställen benügt haben follen. — Wer fi) vollitändig in die Zeit des 
Hand .eingedrungenen franzöjiihen Geihmades des vorigen Jahr: 
S,veriegt jehen will, trete in das Schloß und den Luſtgarten zu 
Shöhbeim. Vieleicht ift Veitshöchheim identiſch mit jenem Hoch— 
nd ald der Geburtsort der eriten hriftlichen Herzogin Oſtfrankens, 
KBlbilvis, die den Herzog Hetan von Franken und Thüringen ebe: 
maunt wird; doch macht auch Hochheim bei Mainz und zwar, wie 
"U, grrecsteren Anſpruch auf dieſe Ehre. Eines wichtigen Ereignifjes 
Beitshöhheim dennoch rühmen: auf dem Auger bei dieſem Dörf- 
"lien am Himmelfahrtstage 1246 die geiſtlichen Fürften den Land 
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grafen Heinrih Raspe von Thüringen zum Gegenkönig Frievrids 11. 
die Würzburger Bürger den Wahlact in ihren Mauern nicht duldeten. 
V. jtanden zwei Burgen, die eine, im Umfange des jekigen Luſtga 
den Herren Echter von Mespelbrunn, die andere den Herren v. Rbeiı 
gebörig; doch Scheint auch die letztere jpäter in den Beſitz der Echter gekor 
zu ſeyn. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gelangten unte 
Regierung des Fürſtbiſchofs Julius die dortigen Beltgungen an das : 
jtift und wurden von den folgenden Kürftbiichöfen als Domänen be 
Erft Peter Philipp von Dernbah bat (1680—1682) den Grund zu 
gegenwärtigen Schloß in Beitshöchheim gelegt, deſſen Hauptgebäude 
einem Italiener Wal. Beccani ausgeführt wurde. Der Luftgarten ı 
1749 von Karl Philipp von Greifenflau nad allen Kunftregeln ang 
die der befannte Gartenfünftler Lenotre in Aufnahme brachte und vi 
mälig falt in ganz Europa Eingang fanden. 

Oberhalb des Dorfes Veitshöchheim ftand einft auf jenem Hügel 
jetzt noch der treffliye Ravensburger wädhst, die Burg Ravenäbur; 
von einem Herrengeſchlecht gleihen Namens im 12. Jahrbumdert bei 
war. Jetzt ftehen nur noch armjelige Trümmer der Beite. Das tra 
Lebensende des Hervorragendften des Gejchledhtes it befannt. &ı 
von Rabensburg ſaß 1198 auf dem bifchöflihen Stuhl zu Würzbur 
jucdhte der wilden Zügellofigfeit des Adels, die während des Parteienta 
zwiichen Welfen und Hobenftaufen furchtbar emporgewuchert war, zu ir 
obwohl jeine eigenen Verwandten zu den jchlimmften Raubrittern gehi 
die auf ihrer Veite fremdes Gut, das vorbeigeführt wurde, wenig r 
tirten. Da fol ein Neffe des Biſchofs einer Würzburger Bürgerst 
auf offener Etraße Gewalt angethan haben, und darüber empört, befab 
Biſchof den Küngling binzurihten. Doch aud fein Untergang wurd 
durch berbeigeführt. Kurz nad der Hinrihtung lauerten dem Biſcef 
aus jeiner Berwandtichaft auf und ermordeten ihn 1202. Darauf ide 
ib die Würzburger Bürger zujammen, zogen gegen die Rabenzbura 
und machten fie dem Erdboden gleich. 

Auf dem rechten Mainufer bei Würzburg erfocht Eraberzog Karl ı 
glänzenden Eieg über die Armee der franzöſiſchen Republik unter 
Oberbefehl des fiegesgemohuten Jourdan, am 3. Eeptember 179%. 
Anbrud des Tages hatten fich die öſterreichiſchen Colonnen auf die ? 
zofen geworfen, die bis zum Kürnader Grund fih ausgedehnt I 
Nachdem der Kampf befonders um die Dörfer Lengfeld umd Eſter 
mit wechielnden Erfolg geführt morden war, entichied ein Angri der | 
reihiichen Neiterreferve das Schickſal des Tages umd gleichzeitig nit 
General Krag die Divifion des Marjchalld Grenier nad eimem Gefegh 
Dberpleichfeld zum Weiden. Die Defterreicher, die allerdings am 
deutende Uebermacht im Feld gehabt hatten, machten viele Gefangen 
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ils Sieger unter dem Jubel der Bevölkerung in Würzburg ein, nad: 
b die franzöfiiche Bejagung ergeben hatte. 

ı Rimpure, dem heutigen Rimpar, hatten die Herren von Ravens: 
e Bogtei inne, bis 1209 Heinrich von Ravensburg fie an das Stift 
birat. Epäter hatte die jüngere Grumbader Linie bier eine Burg, 
3 von Bischof Julius um 87,000 Gulden gekauft wurde. 

dh Maidbronn war 1235 das früher in Bergerbronn angelegte 


wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens in jener Gegend von Biſchof 


n verlegt worden. Doch mie fo viele Nonnenklöfter verfiel e8 in 
blehter Wirtbichaft der Nebtifjinnen, und nachdem es durd rege 
sung des Biſchofs Lorenz noch einmal neuen Aufſchwung genommen 
urde es im Bauernfriege gänzlich zerftört. 1552 wurden die Kloſter— 
ı ®ilbelm von Grumbad vergeben, nad) dejien Aechtung vom Hoch— 
der eingezogen und endlich dem Juliusbofpital verliehen. Echon 
it wurde in der Geſchichte dieſes Bezirkes der Name jenes Mannes 
deſſen wechſelvolles Leben und unglüdliches Ende ſtets ein beliebter 


dt minder für Poeten, als für Gefchichtichreiber war, des Nitters 


von Grumbady, der mit beſſerem Recht als Gög von Berlichingen 
legte Verfechter des Nitterthbums gegenüber dem Fürftenthum be: 
werden kann. Bekannt ift, wie er den Markgrafen Albrecht von 
burg in fteten Kampf gegen die Bischöfe von Bamberg und Würz: 
odt, wie er in der Anwendung jeiner Mittel jo wenig mählerifch war, 
auch Banditenhilfe nicht wmritterlih, und ſelbſt der Mord des 
vebmäberrn erlaubt erihien, wie er, feinem Schidjal troßend, ge 
ihmäblichiten Tod erduldete, zugleih verwünjcht und angeftaunt 
Zeitgenoffen, verläjtert und bejungen von der Nachwelt. Jeden— 
t jeine Gejchichte eines der intereffanteften Bilder aus dem 16. Jahr: 
Bäre damals der Kaifer nicht durch die drohende Türkengefahr 
r Gunft für die Fürften bewogen worden, jo wäre allem Anjchein 
5 die Blüne Grumbachs eine großartige Veränderung der deutichen 
daltniſſe vor ſich gegangen. 
ı fteben vor der Etätte der Stammburg dieſes Mannes. Echon 
dobenftaufenperiode, jaß auf der Burg zu Grumbad, wo in 
jat eine beidnijche Opferitätte war, ein mächtiges Dynajtengejchlecht, 
4 ihon 1243 ausitarb. Da die einzige Erbtochter ji mit Graf 
von Rineck vermählt hatte, erbte diejer den Grumbach'ſchen Beſitz, 
aber 1328 die Veſte an ein vormals Grumbachiſches Minijterialen: 
„das jpäter in die deutſche Reichsritterichaft aufgenommen wurde. 
dauſe gehörte Wilhelm an. Seit der blutigen Katajtrophe zu 
20 Wilbelm”von Grumbad 1567 hingerichtet wurde, bat jich jein 
t nie wieder erholt. Erin Sohn Konrad jühnte ſich zwar mit dem 
von Würzburg aus und erhielt von ibm 1569 durch einen Gnaden— 
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vertrag die Bejigungen des Baters zurüd, doch jollten dafür 50,000 Bı 
in Zieliriiten der fürftbiichörlihen Kammer ausbezahlt werden. Nidt i 
mit jeinen Gläubigern ins Reine zu fommen, mußte er, nachdem ulı 
deren Beiigungen veräußert waren, auch Burggrumbah an das Ho 
verfaufen, welches damit den Herrn Friedrih von Thüngen belebnt. 
helms Geſchlecht itarb ichon mit jeinen Enfeln aus; auch die Burg 
nicht mehr. Sie wurde niedergerifjien und aus ihren Steinen die vi 
ziehende Straße gebaut. Das Dorf wurde von den Franzoſen nad 
Schlacht bei Würzburg niedergebrannt. Gleiches Schidial traf damalı 
Dorf Unterpleichfeld, das an der Straße von Würzburg nah Seh 
furt liegt. Schon 780 geidiebt des Ortes Erwähnung; Almwalad, ein 
der Mönch, ichenft dem Stiste Fulda Güter in „Blewelt.” Außel 
Etift Fulda, dem nod andere Güter übergeben wurden, waren au 
Grafen von Gajtell dort begütert. 1412 fauft Eberhard von Gru 
von Otto von Wolfsfeel die „Burg“ Pleichfeld; zugleih mit dem ' 
Bergtheim wurde jie 1593 von Conrad, dem Sohne des unglüd 
Wilhelm von Grumbah, an das Hoditift verfauft. Zu Bleichield ı 
boren der im 16. Jahrhundert berühmte Hoiprediger, dann Bild 
Wien, Friedrich Edel, genannt Naujea, ein Freund und Gefinnungss 
des Erasınus von Rotterdam und Vertheidiger einer durchgreifenden Ar 
reformation auf dem Council zu Trient. 

Bei Bergtheim wurde 1400 der Enticeidungstampf zwischen ! 
Gerhard und den Würzburger Bürgern mit ihren Eidgenoffen geil 
Lange ſchwankte der Sieg; doch als die mit dem Biſchof verbündeten | 
aus dem Baunachgrunde erjchienen, blieb er auf Seiten Gerharde 
bigig der Kampf war, geht daraus bervor, daß allein 1200 Bürga 
für die Freiheiten ihrer Stadt geftritten, auf der Waljtatt begraben wi 
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Grabfeld V W. H 160. VS|Häder VS 230, 254. \ 


252. 0 349. Hädererte H 158. v8 
— gau O 359. Hafenlobr O 44. 
— öſtliches O 353. Hainſaulen O 346 
— weſtliches O 358. Hallbturg O 357. 
Gräd H 100. Halsbach O 479. 
GSrafenrbeinfelt VT 260. O Hammelburg W 112. : 
>. 0481. 








Hanau — Haft, 577 
um 0 379. Herrensbeim: O 513. Goppberg S 1%. 
Selepflangen B 251. Herrenftübl H 155. Horn-blende G 22. 
iv 18. B 2381. Herrieden U 316. -ftein G 49. 
rs Runt VS 256. Heſſenthal U 257, O 540. |Huberpflege VK 225. 
ee V 89, 88. M. 151, Hetzlos O 483. Hügelland V 84. 
je Heuſtreu O 5830. Hinengräber G 76, 
kt GK 142. B 312, Seren 5 200. Gürblach O 467. 
4 thurm 8 201. Hufnagel U 321. 
wu U 363. Sildenburg S 178. Hulle-frau 8 202. 
ah VT 268. Hilders O 487. potz S 202. 
.4 \5 235. O 552. |Himmel-berger O 410. Hurftein Q 446. 
erflug B 284. -ftabt O 493. Hutgeſchäft B 314. 
"bunbiantftein G 44. Thal O 507. Huteltag VS 242. 
cuen · dohleuflötz G 54. |Hinteripefiart H153, VS237, 
-Janditein G 4. VT 270, N 275. | 
auideltalt G 32, 33. Hirſe B 281, N 272. 3. 
kmsorwald V 88. Hirfebreifeft VS 254. 
tiubenianditein G 50. Hochſpeſſart VT 270, H 153,|Yafpis G 49. 
wellentalt G 40. 161, N 274, VS 287. Jeſuiten U 322. 
nz H 158. Hochzeit-geichente VS 249. Iffgau O 331. j 
hau VS 246. hahn VS 252, Sluminaten U 325. 
zu 439, 533, 538. -lader VS 247. Induſtrieſchulen U 343. 
ammichulen U 342. tracht VS 247, 251.|Ingolheim, U, Fr. v. U 386. 
‚wV 81. Höchſt O 538. Ingolſtadt O 536. 
überg, 3. U 331. Höbenmeffungen G 13. Johannisberg O 406, 
V se, Höllbamnıer O 541. Joſeph Emmerih Biſch. U 
x*turg O 470. Hörſtein V 112, O 445. 336. 
ic O 513, 550. Höttingen O 454. Joßgrund 8 208. 
Fraber G 77. Sof H 168, 172. Ips G 60. 
sem U 316. -beim O 489. |Irmelshaufen VS 243, 253, 
zilter V 83. -er Gau VT 261, VS229.| O 509. 
werd GK 136, B 305,| -itetten O 478. 545. Irrenanftalt VK 226. 
Ki, Hobe Marl, VS 288. Itzgrund VS 229. 
w= - brüdten - Schichten G/Hobenlobe, Fürſt v. VK 228. Juden VK 210. 
* — Grafen v. O 372. Julius Echter von Mefpel- 
-zald S 196. Hoje S 198. brunn 0398 GK 147. 
L Bıiihof vo. Würz⸗- Hojemann 8 197. -jpital O 398. 
u U 327. Holl-mauer G 72. -ftyl GK 148. 
r 8. U 339. | -ftabt VS 255, O 580. -tMeme H 157. 
a VS 259, Holz-berg B 285. Jungfernkuß S 188. 
ag -fräulein S 198. 
Az Amt O 369. -bandel B 297, 309. 
Hart O 515, haufen O 486, 515. 8. 
erg O 334, | -firdhen O 515. 
Grafen von O 366. ſchuhe VT 266. Käferhölzchen S 208. 
Apnlis-Erebipolis S 175. a 0 5183. Kälberau O 379, 448, 





bet, Biih. U 317. Hopfen V 113. 


turen OD 347. -bau B 283. 
ar IV. 


Kätberle, H 172. 
Rafe N 274. 
37 


578 Kahlgrund — Lettenſchiefer. 
Kablgrund H 152, V8 ul a GK 142, HR 173,|&rinoidenihichten G 3 


239, N 275. 8188, V8 244, U 326, &rombach O 545. 
Kalt G 66 B 278. | 387, 0 323, B 309. Kronadc G 40. 
-bienner B 314. | — Bier N 272. Kropf VK 211, VS 2 
törniger G 23. ' — Fabriten B 310. Kryptogamen V 108 
-tuff 6 75. aleinbreach O 500. 'Kucner U 321, 
Kantone O 385. | Kleingemünden O 477 Kulam N 273. 











Kappe VT 269. hbeubach B 313, O 522./Kulmbab G 40. 
Kariburg VB 254, N 275, -tinderbewabranftalten V Kulturpflanzen V EIL. 
O 495, 49. | K 225, U 349. Kunſtweberei GK 13% 
— ber Grofie S 176. -langbeim O 501. Kupfer · Drucke rich wãtz⸗ 
eſtadt GK 138, 142, -ochienfurt O 534. u rt G 25. 
8 183, O 49. oſtheim O 452. | ‚ietten G 25. 
Kartoffel V 115, B 281, N| -wallftabt O 532. | -jchiefer G 18, 
272, 274. '&tima B 278. | 
— +»Detider N 273. Klingenberg v112, GK 142, v 

Katholiten VT 270. U 169, O 380, 504. | ö 

Kellerſandſtein G 49. Knebel, 3.4. U 323. Lahrbach O 487. 

Keuchbuften VK 215. Knetzaau O 473. Landesverbefferungeter 

Keuper G 17, B 288. Knöringen, E. v. U331. | O 408. 

— berge V 86. ‚Köbler O 557. -wirtbichaftiıdhe 
— bunter V 48. |Köhlerwale V 106. B 291. 

— formation G 4, 47. Königsberg v8. | mwirtbichafte- wa 
— gelber G 63, 20, 47. | — Ant O 370. werbeichbuicen U 
— grauer G 58. -bofen GK 142, 0480, |Yangentori O 475. 

— ftodwert, mittleres G 48. -bofer GrabfeldVS234,| _ proeiten O 5 

Kieelfanpftein G 50, 56, 62. VT 265, N 273. |vanjig 8 186. 

Kilian St. 8 189, 0 3W. —  proteftant. VT 267 |pateinihulen U 340, | 
.sberg S 1W, O 460. Körnerfrucht B 280. Yauh V 117. 

Shof 8 1W. Kolitzheim O 557. Laudenbach O 493, u 
.sitein O 484. Kolman 8 18. Zauringen O 40. 

Kinpbettfieber VK 214. Kommnadt VS 345. -Icben H 1586. 
sbochzeiten VS 241. — ſtunde VS 245. Leberidiefer G 8. 
-spohen VS 241. Kopfbaube VT 271. Zebın B 278. 

Kinzig 6 11. | — slappen VT 269. Lehrberger Schicht G 
-gau O 362. Kotben O 463. Peibftüdte VT 281. 
-banfen O 539. Krappen VT 271. gein V 116. 

Ktipfenberg H 172. Krauienbah O 541. Yeiften V 111. 

Kirchberg O 556. Kraut V 1IIG. vLenderhauſen O 491 

Kird-enlamig H 172. | arten V 116. Yengfurt O 513. 
-furter Höfe S 184. | -beim O 351, 557. Leyder VS 257. 

-weib VS 254, N 273. “tage VK 209. Zettenleupertelemit G 
-baum VS 254. Krebu V 117. — +foble G 3. 
Kirichen V 114, Kreiswandergärtner B 293. — — AM: 
Kiffingen G27, V 103, 8 179, Kreuzberg VS 257, G 10,H| — —  -$odmet 
0 496 fi. 152. — -ihiefer G 48 
— Amt O 369. -gänge GK 143. Lettenichiefer bunter U 


Kig, der VS 258. -wertbheim O 551. — grüne 6 


Lettenfchiefer — Nürnberg. 


uhıeter eberer G 50. Marktſteft B 311, 312 


- retber G 58, Masbach O 527 
ntrına O 646 Maſchinen B 284, 
nem 0 469, Maiern VK 215 

nie VE 245. Maſſenbuch O 479, 
kauber VS 246. Mattenftant O 544. 
marbiihe Anftalten BiMafholder V 84, 

L Mediatifirung O 288. 
sit Meerater S 196. 

sten B 279, Dehlſtein G 35 


GK 136, 142, & 166, Meiersfeld O 479, 
B 113, B 281, 313, 0 Meliſſus, P. U 331. 
45, 508. 


Beirlägeriht O 441. |Mennoniten VS 252. 


saw, Mergiletus, A. U 331. 
5 Im Merkershauſen O 5U8, 
erg 5 177. 
wiswindfuht VK 213. U 334 O 540, 
tbel VS 234. Metallarbeiter GK 145. 
ke B 281. Micel-au O 479, 
sUHL bach O 44. 
-ried O 552, 

M. Milchpfennig SZ L 
kung VS 239, Milieburg O 488. 
ih O 451. Miltenberg GK 134, 142, S 
detg GK 143, O 547. | 204, 188, H 172. B312, 
terrbeim O OL U 346, 458, 519. 
aßden V O4, Milzeburg V 106. 
u 0 361, Mineral-Sange G 73. 
as OU 439, Wafler G 73. 
tim OÖ 307. Miniatur-Malerei GK 147. 
“wunxreich B 286. Mitiel-fränkiiches Gebirg G12. 
ti VT 263. -Maın V 86, GK 151, 
Sr Epeflart H 152, VS 229, 
1538] -finn O 479, 
en GK 146, 149. ſtreu O 518. 
wöhk V 117. Möbelichremerei B 314. 
er, ® U 329, Mömbris VK 213, O412, 


w au ver &anne H 173.) Mönchberg O 50T, 
Addemadle VT 266. Mönchewald V 86. 
-— tbaler VT 262. |Mörlin David U 321 


‚ teten $ 194, Moldung VT 265 
butghauſen O 486, Mombrunn H 163, 
-imtuh O 472, Moor 8 186, O 462, 
itchtach s 194. jungfer S 204, 
- ge VS 257, lesau VK 213. 
tat O 512, Ainde O 462. 
renfei? O 513 Motten O 468, 


Melrichitant GK 138, O516,' 
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\Mouffirende Weine B 303. 


Mudau H 163, VS 235, 
| Rüdesheim O 451. 
Mühlbach VS254, 230, 234, 
‚Müblen B 314 
Münnerſtadt S 81, VS 252, 

U 336, O 524. 
Münfterihwarzah O 466. 
Mütchen VT 271. 

-ii VT 262. 

nen G5, 19, 17, 46, 
V 98, VK 208, 
B278. 
| mittlerer G 32,39, 
| — oberer G 38. 
platte. G 12, 15. 


Meipelbrunn (Ju. ſ. Julius) Mugen VS 247, 265, 268, 


Mylenbart, R. von. U 317, 


| N. 

Nagelſchmieden B 314 

Neudorf O 539, 

Neuhaus VS 234, 

Neumanıı, Baltb. GK 149 
U 336, O 401, 


-ftadt am Main GK 137, 
Ss 197, 0529, 541. 
— — an der Aiſch H 173, 
Ss 183. 
— — — — &aaleO44l, 
528, BB18 
ſtadter Hof O 533. 
Niederrbronner-Schweitern 





VK 226 
fall VS 254, N 274, 
275 


-lauer VS 253, O 530. 
-lauringen O 489. 
-nberg O 533. 
Niltheimerbof O 452. 
Nordheim O 518. 
Nordrbön G 10. 
Nornen 8 203, 
Novärbildungen G 75, 
Nüdlingen 8 187, VS 244, 
O 526. 
Nürnberg H 168, 170. 


580 Oberau — Rezattreis. 


| Oftfranten O 349. 


D. m 
-beim 8 180. O 491. 
Oberau VS 257, 
-eifensheim O 557. P. 
elsbach S 204, 180,184, | 
O 461. 'Palagonittuff G 69. 
-ertbal O 483. Paraffin G 65. 


Bartenftein O 510. 
Papeleiten S 205. 
Berfectibiliften U 325 
-mittigbaufen S 204.  |Perl-phonolitb G 70. 
-nbreit OÖ 513. -tradit G 70. 
-nburg GK134, H 169,|Peftoogel S 203. 
0 531. Beter-filie V 117. 
-ndorf VT 260, — und Paul VS 257. 
-gleihfelt O 466. Petrini GK 149. 
-reifig H 152. Pfaffen-berg S 178. 
-fal; O 529. | “dorf O 471. 
ſchleichach O 473. Pfablbauten G 76. 
ſchwarzach O 481. Pieffern VS 243. 
-finn O 479. Pferbe-fuppe G 10, 
-ftreu O 518, udt B 285, 293. 
-tberes O 486. * Pfersdorf O 548. 
-thür, Fr. U 338, Pflugzug VS 255. 
-nollah O 555, 557. |Phonolith G 70. 
-weißenkrunn O 461. — tuff G 71. 
-jell B 304, GK 137. |Pidi U 324. 
Obſtbau B 283, 293, V114,|Pirfheimer U 319. 
Ochſenfurt GK 142, H 173,|Plantanz VS 255. 


-euerbeim O 79, 
-Jauringen O 489, 
-Main V 86. 


B 313, O 429, |Plag N 272. 
— .er Gau VS 2330,} — Brod 
Oderablagerung G 68, — Darm 
Odenwald VT 267. N 274.| — Daum 
— N 272. 
O 385.6 9, 17. V8 234,| — Käſe 
245. V97 H 153. S1.| — Speck 


— er Häubhen VT 260. — Bmiche 
Odhin S 19. Platzknecht VS 255. 
Del B 281. Pleichfelder Bad VS 230. 
Oerlenbach O 476. Polliche, M. U 331. 
Dfelsbauien 5 187. Pompejanum O 407. 
Ofenbrud H 160. 


Omersbach O 59. 548. 
Ongers, D. GK 150. lauer O 526. 
Orb G 27. VK 210. O 376, -rode 8 186. 


436. 8 198. 
Orgelbau B 314. 
Oſterlichtl VS 242. 


Poppo I. U 327. 
Pottenfteiner H 172. 
Privatichulen U 343. 


VProelsdorf O 473. 


Herzogtbum O 364. | Profanarhiteftur GK }: 


Profielsbeim O 4658. 

Proteftanten VS 252. 
VT 270. 

Prozelten O 553. 

Prozekiubt VS DIR. 

Pudele VT 269. 

Püflensbein O 468. 


| DD. 


Quarz G 3. 
Quellen, jaljbaltige G 


NR. 


Rammungen O 527. 
Randersader S 197. 
Rannenbölier G 75. 
Raſeneiſenerz G 68, 
Ratbiambanien, Br. r. | 
Ranb-talt G 26. 

ten G 26. 
Rehnenihuien U 337. 
Redentorf O 458. 
Rertnik V 89, 

— gebiet V 74. 
Retwig H 173. 
Reichels berg O 455 

burg S 188 
Reihen-au, B. vo. U! 

bach O 525. 
Rade-nitterichatt frärfi 

381. 

tbal VS 230. 

malt VRR 
Reife, G. U 331. 
Reiftenbuuien O 554 
Remlingen O 515. 
Rengeretrunn O 478 
Rentmanstort O 459. 


Poppen-banien H 172. O 476, |Rerpendort O 508. 


Rettig V 117. 
Rettungebäuier VK & 
Retzbach O 492. 
Reugelt VS 246. 


Reulbach O 487. 
Rezatkreie O 434, 


Rhabanus Maurus — Schweſtern des göttlihen Erlöfere. 581 














berus Raurus U 327. ! ©, Schmachtenberg O 472. 
Br Stedwert G 20, 47. Schmalwaſſer O 461. 
69, 14, 38, 64, 66. Saal O 507. Schmid, M. 3. U 387. 
5174 1%, 203. VK ed 5 184. O 483. Schnackenwörth VS230. 0560. 
as, 216. VS 233, 241, gau U 356. Schnüttellappe VT 270. 

#5. N 213, 272. VT ‚grund VS 252. N 273.|Schnaps N 273. 

#. B 286, 314. H 160. Schneeberg H 163. 

-t Gebirgsbaus H 159.| -tbal VS 2833, 234. Schnigerei B 815. 

actita V 104. -wald fräntiiher G 9. Schöllkrippen O 545. 
wie V 242. — GK 143. Schönau O 461, 479. 
fınıen O 383. Sachſen H 156. Schönberg O 545. 
bırpenreihe H 152. «heim 8 204. ‚Schönborn, Fr. 8. v. U 335. 
unge H 152. Sächſiſche Häubchen VT 261, — EB. Fr. v. V 
xelgebrgige H 152. | 271. | 335. 
erihneidter GK 144. Säculariſation O 387. — Ph. v. U 335. 
ı 5 AM. Sailauf O 458. Schön-buſch B 283. V 108. 
eꝛct Jäger S 1%. Sal; O 5830, O 407. 
mbuht B 286. -burg GK 137, 0 528. -tbal O 407. 
10 418. | -pflangen V 108. Schonderfeld O 479, 

raten v. O 375. |Sant-berg O 461. Schondra U 463. 
kııs franhiicher O 384. | -pflanzen V 109. Schonungen S 185. O 548, 
4 O 511. -ften VK 208. Schrannen B 291. 
ie 0 501. — gZeiber 6 59. [Scul-iehrerieminar U 348. 
wir O 580. Sattler, W. B 308. -mad VS 247, 
ia O 468. Schafzucht B 288, RR Schuljemärte v. LUntermittig- 
u 20, 43. Schallsberg V 111. | haufen VK 228. 
tue UV 456. Schappel VE 250. Schwabach H 171. 
e GK 149. Scharlach VK 215. ‚Schwäbjächier VT 267. 
ars O 379. —— Dietz v. V178. Schwanberg O 501. 
um VS 262. | M. v. U 320. Schwaninger Heide V 83, 
wure $ 185. | tail G 36. Schwarz-enberg,Gerb.v. U329. 
ei B 197. Scheinbolder Schlag B ) -fleiih N 271. 
A131. ‚Schellenberg 8 195, 202. |Schweren-Trieg O 398, 417. 
buch VK 210, O 539. Schenken VS 250. | -jagen 8 179. 

tura G 44. H 171, -thurm S 177. Echmeine-maft B 289, 

172. Scerenberg, R. v. U 331. zucht B 289. 

is GK 142. 0.542. |Sch-ner-eiel VS 254. Schweinfurt V 112. GK 138, 

sah, Sch. v. U331.| -predigt VS 248. 143. H 171. S 182. B 305, 
2 @rube G 66. -tanz VS 248. U 339. O 410, 441. 

= Moer V 108. O 462, | Schiffbauern B 315. — Amt O 369. 
sten Amt O 369. Schifierei B 2%. — Fabriken B 305, 306. 
ıV 116. B 281. Schifffahrt B 297, 315. — Handel B 306. 
z, #.0 417. Schilfſandſtein G 51. — neue Stabt O 411. 
vom (b 4601. Schilleriels G 23. — WProteftanten O 415. 
erde U 468. Scillingsfürft V 86. — »er Gau VT 261. VS 
Krübe 7 117. Schlapphui VT 269. 229. 
verräbärten V5238. 0511. Schleichwacht VT 206. Schweſtern des göttlichen Er- 


:.8. U 319. Schlitzöbhrle 8 204. löſers VK 225. 


582 - Seulptur — Trivialfchulen. 





Sculptur GK 138, 143, 149.1Spufjagen H 169. | T. 
Sechswöchnerin VK 220. Stadelſchwarzach O 558. 

SegnitzO 511. Sta diproꝛeiten H 169, 172. Tabak N 213. B »1, 
Schweg VT 267. VS 242. bau V 118. 
Seifriedsburg O 479. Stäpte-bäufer H 164. Tann O 377, 487. 
Seilerei B 314. pitzuamen H 171. Tanzeiche S WO. 
Seinshbeim O 513. -wabrzeihen H 171. Zauber V 9. 
Seitenknechte VS 252. Stadtſchwarzach O 468. -gau O 369. 
Sellerie V 117. Starrſucht VK 213. thal G 4. 





2 


Sendelbahb O 459. 
Sennfeld VS 254. VT 260. 


Steigerwalt V 90. H 151, Taubſtummeninititet 
158. VT 261. U 342. 














O 549. — Kanten O 385. Taufſteine GK 143. 
Sieblos G 65. V 107. Stein V III. Teichgegenden V S8. 
Siegfried 8 176. ah (0) 527, 548, Tertiärzeit G 11. 
Sinn G 11. VS 234. ‚alter G 76. Teuiels-mauer GK lü 

-au O 462. -arbeiten G 139, 144. müble S 19. 
-gau O 356. -fanzeln GK 148. Thanhänfer 8 IM. 
-grund Vs 251. -toblenformation G 17. Theres S 185, 188. | 
-thal VT 265. -meraelbänte G 49. Thon G 6. VS zu 
Slaven VS 235. O 349. -jals G 29, , —  plaftıicher G 64 
Sodenberg 8 179. O 484. ſetzer S 199. Thorborn S 1. 
Sölzert 18 238. wand V 106. Thüngen B 288, 259. 
Solnhofen U 316. Sterbe-gebrände VS 258. 0 377, 495. 
Sommer-ah U 558. -giödleın VS 244. Tbüringer O 344. 
-au O 507. Stetfeid VS 253. O 471. | — Gmtmidtung 6 
-baufen O 487. 534. Stille Hochzeit VS 252. Thulba O 484 
— -er Häubchen Stirnband VS 251. Tigelluchen N 273. 
VT 264 |Stod-beim O 518. Titanit G 70, 
Sonnenwende VS 242, -ftadbt GK 134. O 451. Todemann VS 24. 
— -feuer 8 202. Stöckach V 80. — Aut 
Spätgotbit GK 144. Stolberg O 480. Todtenionnteg 8 1% 
Spalt V 113. Stollen VS 205. Todter Mann 8 1%. 
Spargel V 117. Stolger VS 251. Toll-teld O 387. 
Specht S 195. Strajolde U 324, 325. | »patiche VK 212 
Spefjart G 9, 14. V 9. HiStreder B 288. Torf G 75. 

152. 8 195. VK 209, 216. Streu G 11. Zoringer O 3. 

v8 235, 249. N 274. B grund VS 233, 234. Trachyt G 70. 

287, 289. Stubeniandfieın G 49. — -ufle @ il. 
Spiel-berg S 178, 196. Student ewiger 5 206. Trappſtadt O 507, & 

gehn VS 248. Stufenberg O 458. Trennfeir O SL 

hof O 473. Stugi VT 262. | furt GK 14 
Spiefibeim V 92. Südrhön G WW. Triaſiſche Gebilde U | 
Spinnftube VS 245. Sul G 61. Triefenftein O 561. 
Spitze VT 263. -berg GK 142. Trimberg O 376, & 

—  Ireiten VS 245. dorf O 489, 509, 535. — Sm el: 
Sporadiſche Vorkommniſſe V| — Schlacht v. 0383. | — Cüfkmn 

103. tb v9. O 503, Trithemmue u 381. 


Spreugrund VS 252. 59. Trivialſchulen U 2. 


Tröfter — Würzburg. 


fe N 178. 
je V 113. 
fauſler VS 249, 


Wald-pürrn VS 257. 


in 8 200, 201. Wall-bab S 202 | 
Muſen O 536. -bura O0 471. 


gerchnl. G 69. -fabrten VS 256, 289. 





ide G 69. | -inegbeim O 445. 
ke 0 357. Walter v. der Bogelmeide U 
x TU 321. 328. 0 3%. 
= VK 214. — -sbaufen O 508, 
Wandgemälde GK 146. 
u. Woſſer kuppe G 10. 
, — -leitungen B 315. 
sm VT 261. V 86. . 
sl | Alos U — 
vogel VS 255. 
dr, Bund der O 3 Beginn VS.240 
ker 0 491. ei — 
—— -fieber VK 214. 
ribal O 483. 
Trori « N 97: 
rn: Ö:.EBl Wedjuppe N 273. 


rirhides Gebirg G 12. ——— —— 
BR Weide B 182. 

anınfrers Ö 4539. - 

u i Werber O 550. | 

chentrunn O 461. Weiler O 453 

shritie VS 244. ee 


Rein N 272, 





275. V 112. | 











REN „bau VS 232. B 282, 

B. | 293 v ı1. 

| -berge V 101. 

ar VS 257. -gartenaugau O 361. 
4 5 14. | handel B 296, 309, 
Önbeiligen VS 256. | 311. 
60 536, leſe VS 204. | 
. J. P. GK 14. Weißbach O 461. 
ser U 483. | — -enburg H 171. | 
ira O0 554. | — ‚enftadt H 112. 173. | 
£&t. U 339. — 18 Bub U 318. 
sv 112. GK 142. 8 — mainer H 172. 
‚au. O 555. Wellen-volemit G 37. 
bie VT 268. -talt G 19, 32. 
"ar H 152. VS 237. — unterer G 33. 
u 5 17. Wemburg O 42. | 


"or @ebilte G 64, 68, BWern-ed VK 226. 0 559. 


gau O 359. | 


W. — grund VS 230, 240. 
| — tat v 112. H 158. 

aid O 483. Werra Knaton O 385. 
x V 100. Werthheim, Grafen v, O 373.) 
tea V 104. Weſer G 11. | 


1 


Weſtergau O 38. 





“ettelbrunn VK 214. 
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Weſt-heim O 488. 
— ohne Wipfel S 201. | 
-jaffengau O 360. | 
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Borwort. 


Cs ziemt fich wohl, diefem Echlußbande der Bavaria ein Wort der 
erung an den unvergeklihen Begründer des Werkes mit auf den 
u geben. 

Lonig Marimilian II. war, wie wohl jelten ein Fürft, von dem 
ven Streben erfüllt, ver gründlichite Kenner feines Landes und Volfes 
erden. Schon als Kronprinz ließ er zum Zmede feiner Brivatitudien 
and bereifen und ſich nach genau von ihm felbit entworfenem Plane 
x bringen über ſolche topiſche und fociale Zuftände, von melden in 
en und Acten nichts zu finden war. Als König ließ er diefe Auf: 
wagen in den mannichfachiten Richtungen erweitert fortfegen und 
wlte ih in feiner Bibliotbef allmählich das feltenfte und reichite 
dritliche und gedrudte Material zur bayerifhen Landes: und 
Hunde. 

Aber er fammelte nicht bloß, jondern er ftudirte auch das Gejammelte. 
leſe eigenbändige Randgloſſen, Fragen und Bedenken, zablloje Ercerpte 
en, dab der Fürſt mit dem Fleiße eines Forſchers jene Handichriften 
düber jelbftändig geprüft und durchgearbeitet hatte. Er faßte ſolche 
“ miht als eine perfönliche Liebhaberei, jondern als eine wichtige und 
mene Regentenpflicht. 

Aein König Marimilian wollte nicht bloß für ſich auffpeichern: 
keıntnik des heimathlichen Volkslebens jollte Gemeingut, das Studium 
sand und Yeuten gemeine Sache werden. Und jo veranlafte und 
fügte er denn eine ganze Reihe Literarifher Bublicationen, in melden 
dei Eigenart des bavyerifhen Landes und Volkes bald in engerem, 
!m weiterem Rahmen gezeichnet war. 

In diefen Kreis gehört nun auch die Bavaria. Sie follte eine Art 
Aepädiſchen Mittelpunktes für die nad allen Eeiten abzweigenden ver: 
»ten Epecial-Arbeiten bilden. 

Bie der Titel des Buches von dem königlichen Herren jelber angegeben 
, io auh die Gliederung und Delonomie des ganzen Werkes. Schon 
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lange bevor zur Ausführung geichritten wurde, hatte Der Köni⸗— 
Details vielfah erwogen und mit verichiedenen ſachkundigen Mär 
durchgeſprochen und liebte es, — und mit vollitem Rechte — Ide 
Grundplan der Bavaria als jein Eigenthum zu bezeichnen. 

Die volle Bedeutung des Werkes liegt aber nicht bloß in dem, 
es unmittelbar bietet, ſondern eben jo jehr in andern Schriften, d 
um dasjelbe gruppirten und durch die dee der Bavaria bei dem 8 
angeregt wurden: diejes fein urfprünglichites Project war der Keimgel 
aus welchem er die Pläne zu jo vielen andern Einzelunternehm 
entwidelte: Monographien der Kunjt= und Eulturgeihidte Des x 
Chroniken der Städte, naturwifjenichaftlihe Unterfubungen , öfoncn 
fociale, medicinifche, ftatiftiide Daritellungen einzelner Bezirke x. x. 
jelbjtändig erweiternd und ergänzend binzutreten. Mehrere dieſer Sd 
find erjdienen, andere wurden begonnen, bei vielen verblieb es 
bloßen Vorhaben. 

Dieje ganze Literatur zufammengenommen mwirde dann erit Die 
„Bavaria“ geworden jein, wie fie dem jo gern auf das Weite und 
gerichteten Geijte des Königs vorſchwebte. Aber freilid Jahrzehnte 
den nicht hingereicht haben, um alle dieje Projecte zu Ende zu Führen. 
dennod bildeten auch fie in ihrer Gejammtheit wiederum nur ein b 
denes Bruchftüd der großen literariſch-wiſſenſchaftlichen Unternebm 
welche der edle Fürft hatte beginnen und ausführen laſſen! 

Konnte denn aber eine jo vielgliederige Kette von Special-Ar 
auch nur über Bayerns Natur und Beivohner überhaupt jemals zu 
Abſchluſſe fommen? Ich glaube nicht. Je ernitlicher jede jener beior 
Aufgaben genommen wurde, um jo jicherer mußte fie wieder neue 
gaben erzeugen. Ein abjchließendes Reſultat konnte dabei alto 
erreicht, man fonnte niemals fertig werden. Allein alle wahre ori 
wird niemals fertig, und wenn dur jene ganze Literatur einer «a 
idealen Bavaria eben nur der gleiche Eifer für die Kenntniß der Dr 
im Bolfe jelbft entzündet wurde, wie er in der Brujt des Königs a 
dann war dieß aud ein Reſultat. Diejes Rejultat aber iſt nicht 
ein Ideal geblieben, es bat ſich zum Theile verwirklicht: Bayer 
beute jchon gar vielen andern Staaten voran durch die individuell 
höchſt vielgeftaltige Pflege der Landes: und Volkskunde, wie ver Sa 
geſchichte. 

Mag man über die in fo viele und verſchiedenartige Hände aı 
Ausführung der Bavaria (wie der vorgedadhten verwandten Epecialardı 
urtheilen, was man will: Idee und Plan des Unternebmens mird 
als das ehrende Gedächtnißmal eines Königes anerkennen müfjen, 
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Liebe zu jeinem Volke fich darin ausſprach, daß er jeden, auch den 
en Zug von des Volles Art und Natur für bedeutfam genug eradh- 
ım erforjcht, und für würdig dargeftellt zu werben. 
die Charakteriſtik des naiven Bollsgeiftes, jenes flüfligen und doch 
> deutlichen Zügen ausgeprägten Wejens, welches ſich in Sitte, Sage, 
art, Tracht, Wohnung, in Bildung wie in Unbildung und Aber: 
m ausipricht, follte zum Schwerpunkte des Werkes gemacht werden, 
»ifenihaftlihe und topographifh ortsgeſchichtliche Ausführungen 
nh nur erläuternd und umrahmend binzugejellen. Dieß war ein 
jag des Programmes, und in jenen Sittenbildern jollte zugleich die 
valität des Buches gegründet fein, welches alfo weder eine Geographie 
me vollftändige biftorifhe Topographie von Bayern bieten will, wie 
x irrthümlich unterftellten. 
die größte Schwierigkeit bot dabei der „Abriß der Ortsgeichichte ;“ 
m riefigen Stoffe ließ fich derfelbe nicht in der urſprünglich beab- 
en gedrängten Kürze behandeln; andererjeit3 aber führte jelbjt die 
erte Faſſung doch nicht überall zu der erwünjchten Gleichmäßigkeit 
ollſtändigkeit. Die Verfaffer der betreffenden Abſchnitte hatten bei 
entgegengejegten Forderungen in der That einen harten Stand 
mußten oft mehr entfagend als aus dem Bollen gebend die Feder 
. Troß jo mandem Trefflihen, was bier im Einzelnen geleijtet 
fügen jich dieſe Abriffe darum doch nicht durchaus organiſch ins 
' und bieten bier zu viel, dort zu wenig. So verſuchte denn der 
fer der pfälziſchen Ortsgefhichte noch in diefem legten Bande eine 
hende Form der Löfung feiner Aufgabe, indem er eine zufammen- 
nde politiiche Geſchichte der Pfalz gab mit bejonderer Berückſichtigung 
ertlihleiten und einer ausgeführteren Chronik der wictigiten Städte 
reiſes. 
die Redaction hatte, wie fie ſchon früher ausſprach, feinen weiteren 
‚ als den äußeren Rahmen und die Defonomie des Werkes fejtzur ' 
der materielle Inhalt der einzelnen Abjchnitte blieb überall Sache 
ut den Namen für ihre Arbeit einftehenden Herren Verfaſſer. Es 
ſich ſehr gegneriihe Standpunkte, ſehr verjchievene Darjtellungs- 
ı geltend gemacht, big zum Styl und der Ortbographie hinab; es ift 
endurch der Eine in offenen Widerfpruch mit dem Andern getreten, und 
t mandes hiſtoriſche Raijonnement entwidelt, gar mande Meinung 
Aprochen worden, welche die Redaction durchaus nicht als die ihrige 
ihreiben möchte. Auch diefe jubjective Freiheit des Urtheils und der 
\, die ein Jeder an fih und an der Eadye übte, lag in dem Wunjche 
rlauhten Begründers diefes Werkes bedingt. Nachdem ein früheres 
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Project, die ganze Bavaria von Einer Feder fchreiben zu laſſen, 
unmöglich aufgegeben war, jollte feine centralijirende Dictatur der 
daction fürder walten. 

Die hiedurch begründeten Vorzüge zeigen dann aber aud natı 
die Kehrſeite entiprechender Mängel. Die Bavaria ift ein nad ven Si 
geordnetes Archiv der bayeriihen Landes: und Volkskunde, eine ; 
grube, die mit den fortichreitenden Bänden reicher wurde, fie ift die 
wendige Vorarbeit für ein einheitliches Werk über Bayern, melde 
zulegt nur ein Einzelner jchreiben könnte, fein in ſich abgeru 
literarisches Kunſtgebilde. 

In diefem Sinne einer jo viel neues erſchliehenden Fundgrube | 
die einzelnen Bände den Beifall der wifjenjchaftlichen Kritif bereits ir 
zahlreihen Organen der deutſchen Prefje gefunden, und wohl au 
diefem Sinne ſchrieb einer der erſten deutihen Geographen, Danie 
ber Vorrede zum dritten Bande jeines großen Handbuches der Gevau 
„Wenn alle Yänder Werke wie die Bavaria aufzumeilen haben, dann 
e3 eine Freude fein, eine deutſche Specialgeographie zu jchreiben.“ 

Zum, Schluſſe erlaubt jih die Nedaction noch auf ein neues | 
nehmen aufmerkjam zu machen, welches, obgleich ganz jelbitändig, d 
nabem innerem Zujammenbange mit der Bavaria jteht, ja ali 
Art jtatiftiihen Supplementes zu derjelben aufgefaßt werden kann 
ift dieß ein „Xerilon für Bayern”, das erſte umfaflende Hu 
einer topographiſch geordneten Statiftil Bayerns, worin neben der 
meinen Landesſtatiſtik zugleich die politiihe, Kirchliche, wirthſchaftli 
Statiftif der Provinzen, Bezirfs: und Landgerichte und endlich en 
den Gerichtsbezirken alphabetiſch geordnetes Verzeichniß aller Ortid 
Weiler, Höfe, Mühlen mit Einwohner: und Gebäudezahl geboten ı 
jol. Das höchſt praktiſche Nachſchlagebuch, welches ala ein fertiges € 
demnächit in der Berlagsbandlung der Bavaria erjcheinen wird, it von 
Anzahl bayeriſcher Dfficiere nah rein amtliden Quellen bearbeite 
im Drude ſchon zum größeren Theile vollendet. 

Ich fagte oben: beim Studium von Land und Leuten ruft ein! 
nehmen das andere ins Leben; das „Lerifon für Bayern“ mit un 
der Bavaria ift ein Beleg diejes Satzes. 

Münden, am 5. Februar 1867. 
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Einleitung. Unter den verſchiedenen Landestheilen des Kömi 


begrüßen wir die Pralz als einen der liebliditen und am rei 
gejegneten. Schon der bloße Anblid des üppigen Rebengelänves, ! 
aus den unüberjehbar weiten Fruchtfeldern der Nheinebene zu de 
Kaſtanien umjäumten Gehänge des waldigen Gebirgs almäblib au 
mit den zahllos eingeitreuten freundlichen Städten und jhmuden D 
mit den zablreihen Schloß-ähnlichen Landhäuſern und den vielen 
Burgruinen im Hintergrunde macht ung, wie der Wein, welchen es e 
warm und freudig gejtimmt. So erklärt e3 ſich wohl von jelbit, 
Bewohner der weinreihen Vorderpfalz in ihrer freien, muntere 
anjprechenden Weiſe, welche es dem Fremden fo leicht macht, ſich bie 
beimijch zu fühlen, die leicht erregten und leicht bewegten Söhne ern: 
gebigen Natur nicht verfennen laſſen. 

Im auffallenderen Eontrafte damit tritt und das dunfle Raul 
die Haardt, entgegen, welches aus den jonnigen Neben-bepflanzten 
bügeln mit fteilen Gehängen raſch anfteigend in einem breiten, gebw 
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de fi der ganzen Länge nad binter der Nheinebene anlegt. Auch 
Bergland entbehrt vieler Tandfchaftlihen Neize nicht; aber dieſe 
anderer Art, als jene des Borlandes. Hier find es die prächtigen 
der, welche uns gaftlih aufnehmen und zur beihaulichen Ruhe ein: 
t; bier die friichen, reichbewäſſerten, Tieblihen Wiejenthäler, die von 
ezu Stelle von freundliden Dörfern belebt und von einem rührigen, 
gamen Volksihlage bewohnt, zahlreih genug Lichter in den Wald 
n, um die Melancholie der Waldeseinjamfeit nicht zu mächtig werden 
Men. Noch in den Trümmern ftolze Burgen, auf hohen Felien kühn 
baut, leuchten überall aus des Waldes Dunkel hervor und rufen aus 
tieren Schatten vergangener Jahrhunderte die Erinnerungen bemegter, 
ntiiher Zeiten wach, während ringsum die Bergköpfe und Thalgehänge, 
zeſchmückt mit mwunderlich geformten Felsgruppen, welche, wie Rieſen— 
n aus gigantiſchen Zeiten, bald an folofjale Burgen, bald an Riejen: 
m zertrümmerter Feltungen erinnern, bald übermenjchlihen Bau- 
n gleihen und zu unzähligen Dichtungen und Eagen reihen Stoff 
r, und die Urgeſchichte des Landes in jeltjamer Runenjchrift erzählen. 
Jenſeits der waldigen Haardt breitet fich, eigentlich nur als ein Seiten: 
derjelben, im Südweſten des Kreijes ein plateauförmiges, von den 
Thalungen der Blies und ihrer Zuflüſſe durchichnittenes Hügelland 
Riht durch großartige Anlage im Ganzen, aber durd zahlreiche Elei: 
enmutbhige Parthieen ausgezeichnet, macht die Gegend an der Blies 
km Zweibrücken einen ungemein freundlichen Eindrud. Die Frucht: 
it der faft ebenen Höhen, der Reichthum an Wieſen in den Thälern, 
xielnden Scenerien in Berg und Thal, in Feld und Wald, in weiten 
d und enger Schludt, in flachen Gehängen und pittoresfen Feljen- 
ven drücken diefem Landitrih einen bejonderen landjchaftlichen Zauber 
fr uns jo ſehr an das „Zweibrückiſche“ feſſelt. 
Ach weiter endli finden wir in dem weitlichiten Theile des Kreiſes 
eltuppiges Berg: und Hügelland, welches mit ähnlicher Oberflächen: 
ung über das St. Wendel’ihe und Birfenfelv’sche big zum Hundsrück 
st, und joweit e3 jet zu Bayern gehört, al$ weſtricher Hinter: 
I bier ald Ganzes bezeichnet werden fol. Es iſt dieß derjenige Theil 
Falz, welcher als der von der Natur minder reich beſchenkte gelten 
ebwohl wir aud in ihm manches anziehende landichaftliche Bild fin: 
Gehört ihm ja die prächtige Porphyrkuppe des Donnersberges an, 
x plöglih aus den janften Hügelreihen des rheinischen Vorlandes hoch 
agend an jeinem Fuße die herrlichen Kaftanienmwälder und Obitgärten 
tum Dannenfel3 trägt, während die höheren Bergtheile mit den üp— 
en Buchenwäldern geihmüdt find, und auf dem Gipfel die entzücdendite 
ht weithin über die Gauen de3 Nheines gewähren. Auch die Thäler 
Abe mit der ftattlihen Ebernburg und dem vielgerühmten Rhein— 
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grafenftein, jene der Glan, der Alfenz, der Lauter erfreuen vieliah 
Auge dur wechſelnde Bilder. Allerdings gewähren das raubere 8 
und die geringere Fruchtbarkeit des Bodens auf den meijt teilen 2 
gehängen in den bei weitem größeren Bezirken des Weſtrichs geringen & 
an edlerem Getreide. Doch weiß der Weitricher, dem die Dürftigere Beidx 
beit jeines Bodens einen Zug erniter, faſt jchwermütbiger Stimmung 
gedrüdt bat, gegenüber der freigebigeren Gunjt der vorderpfälziichen I 
mit erhöhtem Fleiße und bejcheidener Genügſamkeit fich zufrieden zu fü 
auch bat er in den Schäßen der Unterwelt, die er hebt, ein Witt 
funden, einigermaßen ſich zu entichädigen und fich jein Leben bebaalıd 
freundlich einzurichten. 


Unjere Aufgabe im Folgenden mwird fein, zu zeigen, in welden 
ziehungen dieje verſchiedenen Verhältniſſe der Oberflächengeitaltung de 
dens und der damit aufs engjte verbundenen Rüdwirfung auf das ! 
und Streben, ja jelbit auf die Stimmung der Bevölkerung zu der Beſch 
beit des Untergrundes, der Felſen- und Steingebilde oder überbaus 
geognoftiihen Eigenthümlichkeiten des feſten Grundes jteben. 


Allgemeine Bezeihnung des Gebiet! Die PBrals, ı 
durh einen breiten Streifen badiihen, heſſiſchen und mwürttemberg 
Xandes von dem Haupttheile des Königteichs getrennt wird, gebört 
ihren topiihen VBerhältnijjen wejentlid dem mittelrbeinit 
Gebiete an, von welchem es einen Eleinen Abjchnitt auf der linken St 
feite umfaßt. Diejes mittelrheinifche Gebiet, von der Strom 
bei Bajel bis zur Enge bei Bingen, beftebt aus zwei beiläufig parallel 
faft nahezu von 8. nad) N. verlaufenden Bergzügen: den Schwarz 
Dvenwald im DOften, die Vogefen im Welten, weldye eine breite zur m 
Ebene ausgefüllte Thalrinne zwiſchen fih jchließen. Beide Berazüge I 
fich nordwärts mehr oder minder raſch, bis fie endlich unter die S 
maſſen der Thalebene oder Borbügel untertauden. Bon dem öjtlicen 
birgszuge baben wir die legten nördlichen Ausläufer in der zunädit va 
gehenden Abtheilung dieſes Werkes (Bavaria IV. Bd, XI. Heft, © 
bereits in dem Aichaffenburger Gebirge, den legten Berzweigunger 
Odenwaldes, kennen gelernt und die Beziehungen angedeutet, in m 
diefe und die zunächſt oftwärts angejchloffenen Flößgebilde Unterfru 
zu dem rheiniſchen Gelammtgebirgsipitem ſtehen. 

Indem wir jet zur Schilderung der nördliden Gebirgstheile 
weitrbeiniihen Zugs gegenüber dem oftrheinifchen des Ddenwaldes 
der Aichaffenburger Gegend, übergeben, gewinnen wir den einzigen 
türlihen, engeren Anſchluß, welder zwifchen einem großen X 
Nordbayerns und der Pfalz, obwohl fie ſich nicht unmittelbar beril 
fteben: beide gebören demſelben großen mittelrheiniichen @ebiete an, 
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bem fie rechts und links des Stroms Theile feiner nördlichſten Aus- 
tung bilden. 

Umfang und Abgrenzung des Gebietes. Der linksfeitige, 
zirbeiniihe Gebirgszug, der natürliche ſüdweſtliche Gränzwall gegen 
utreih, erreicht in den ſüdlichen und mittleren Theilen, welche noch ganz 
Elſaß Fallen, jeine majjigite Ausbildung und höchſte Erhebung. Hier 
ht das Gebirge aus Urfelsarten: Granit, Gneiß, Syenit, 
a aus Porphyr und den Älteren verfteinerungsführenden 
isten der devoniſchen und Koblenformation mit Andeutungen des 
shliegenden. Nordmwärts, bereits jhon ſüdlich von Straßburg, bei 
med, verjchwinden mit den Quereinfchnitten des Breufchthales die 
sen älteren Geſteins unter mädtigen Sandjteinbildungen, melde 
rer Stelle, obwohl bei ſtark verringerter Gejammterhebung, den Zug 
Gebitgs nach Norden fortführen. Die Fortſetzung dieſes Sandſtein— 
23 iſt es, melde ald Haardt den Haupttheil der gebirgigen Pfalz 
macht. In der Gegend des Donnersbergs endigt der ganze Gebirgs- 
ver Vogeſen in einer ſchmal zulaufenden Spitze. 

Der Oftabfall der Vogeſen wie der Haardt ijt meift jpaltenartig, Scharf 
tal; das dem Gebirge bier angeſchloſſene Borland verflacht ſich daher 
wiher Senkung zu der großen Rheinebene, welde ſelbſt urjprüng- 
ene ungeheure, breite Spalte und Bucht mitten zwiſchen den links— 
tedtstheiniſchen Gebirgen darjtellte. Was nördlich von der Wieslauter 
zinab zu der Querlinie von Worms über Alzey nach Kreuznach zwiſchen 
im und dem Steilrande der Haardt als hügeliges Land und weite Ebene 
‚eusdehnt, bildet den zweiten Haupttheil des pfälziihen Landes — 
torderpfalz. 

Auf der Weſtſeite der Vogeſen ift die Senfung jehr allmählid. Hier 
seen jih in terrajienförmig fortichreitender Vertiefung bis zum Herz von 
imtreih jüngere Gebirgsbildungen und Geſteinſchichten an, als deren 
Weiſe nörblihe Fortfegung das plattenfürmige Gebirge um 
ki und Schwarzad erſcheint. 

Bahrend im Süden die Wejtterraffen der Vogejen ohne Störung big 
5 Beden von Paris und zum Meere fich ſenken, taucht gegen NW. 
acues geoteftoniihes Element, ein uralter Kontinent, mit dem 
weerrbeinijchen Hebergangsgebirge (Soon-Hochwald, Hundsrüd) 
%, weiches jchon in allerältefter Zeit der weiteren Entwidlung jüngerer 
Üerungen nach diefer Richtung eine Gränze jeßte und bei der faft rein 
a5W, nad NO. gewendeten Richtung jeines jüdlichen Randes das von 
‚nah N. jtreichende mittelrheinifche Gebirge freuzt und abjchneibet. 

Der durch diefes Zujammenftoßen verjchiedener Gebirgsiyiteme entitan- 
m, nah Süden offene und ſich erweiternde Winkel, eine einit tiefe Bucht, 
» ver Entwidlung einer neuen Zwifchenbilvung günftigen Raum und fo 
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erhob ſich zwiſchen dem Urgebirgsriff tief im Untergrund der ſandigen H 
und dem Grauwackenfelſen des Hundsrücks ein breites bergiges 
hügeliges Land, welches, aus Kohlengebirgsididten, aus * 
liegendem, Borpbyren und Melapbyren beitebend, das 
rider Hinterland, den dritten Haupttbeil des Yfälziichen & 
darjtellt. Seine Abgrenzung gegen den nicht bayerifhen Antbeil if 
rein zufällige und entbehrt der natürlichen Marken. 


Dweites Kapitel. 
Geograpbifdher Heberblid, 


Drientirung. Nach den vorausgegangenen Andeutungen a 
die der Pfalz gegenwärtig zugetheilten Landftriche ausschließlich der m: 
rheiniſchen Oberflächengliederung an, welche zwiſchen dem Nordiui 
Alpen und dem Jura aus der Gegend von Balel und Belfort bi 
rheiniſchen Webergangsgebirge bei Merzig, Bingen und Friedberg it 
Urfjprünglid ein einziges ungetbeiltes Ganzes wurde diejes Gebirgst 
erit jpäter zeripalten und durch eine großartige Erweiterung dieler { 
zur breiten, theilweiſe jegt wieder ausgefüllten Rheinthalebene in ce 
lihes — Shwarzmwald und Ddenwald — und in ein weit! 
Waldgebirge — die Vogeſen gejhieden. Ihnen jteben in größerer 
fernung nah Oſten das hercyniſche Gebirgsſyſtem, das oftban 
Grenzgebirge und der Böhmerwald, das Fichtelgebirge und der Thür 
wald, im Weiten aber erit die Urgebirge der Bretagne, als gleichel 
topifh gleichartige Glieder gegenüber, bis zu welchen beiderfeitig | 
Mulden:austüllende Terraffenländer fi ausbreiten. 

Bon allen diefen Einzelgliedern umfaßt die Pfalz Theile ihrer 
lihen Ausbreitung, fowohl de8 Haupt: und Grundgebirgs ı 
Haardt, des breiten Thaleinfhnittes in der Nheinebene, 
auch der weftlihen Mulde in dem mweftrider Hinterlande. Tu 
ergibt ſich von jelbit die jo deutlich ausgeiprochene dreifache Hauptglicd 
der zur Pfalz gehörigen Gebiete, deren Wiederfchein uns ſchon ın der 
jhiedenheit der Bewohner, wie wir in der Einleitung angedeutet 5 
entgegenleuchtet. 


Topographiſche Verhältnifle. 
Rheinthalung. Von Baſel bis zum Bingerloh dehnt ib 
eine Länge von 45 Meilen eine doppelt geneigte, ſowohl in der Richtun: 
Wafjerabzugs nordwärts fi einjenkende, als auch gegen die Mite 
Muldenmittellinie abdachende Ebene aus, durch welche der Rheinitrom 
in ziemlich feichter Vertiefung feine Furche gezogen bat. Die tel 
Ausfüllung und Einebnung diejer einft tiefen, fpaltenartigen But 
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Iaerungen des Meeres im tiefiten Untergrunde, dann des ſüßen Waſſers 
über und zu oberſt mit den Schuttabfägen ungebeurer Stromflutben beweiſen 
poeideutig, daß in den jüngftvergangenen Perioden der Erdbildung fie 
'Reibe nah eine Meeresbucht, dann mit brafiihem Waffer erfüllt, all- 
biib in einen Süßwaſſerſee fich verwandelte, um endlich mächtigen Geröll:, 
2: und Schlammmafjen zur Ablagerung zu dienen. Dielen jüngeren 
wemmungsmaſſen verdanft die Nheinebene in der Hauptſache ihre 
oe Oberflächengeitaltung und zugleich auch die große Fruchtbarkeit, welche 
auszeichnet. 

Ziemlih in der Mitte von der Wafjerader des Rheins durhichnitten, 
ber in feichtem, bei mittlerem Wafjeritande nur 10—15 tiefem und 
klärt 1300° breitem Bette mit einer mittleren Sttomgejchwindigfeit von . 
s ın der Secunde in zablreiden Krümmungen langiam nad Norden 
#, erhebt fich die Rheinebene aus dem flachen alluvialen Ueberſchwem— 
mögebiete des Etroms jehr allmählich nah Dit und Welt, um endlich 
# mit flachen Hügeln und zunächſt an den Steilrändern der beider: 
sen Wallgebirge mit höheren Borbergen aufzufteigen. 

Innerhalb des linfsjeitigen zur Pfalz gebörigen Flachlandes, welches 
ı Rhein auf ungefähr 23 Stunden Yänge nah Diten zu begrenzt wird 
‚bis zum Daardtgebirge eine Breite von 4—5 Stunden gewinnt, ift 
‚üier des Stroms jtet3 niedrig und nur auf kurze Streden, 3. B. am 
en Damm, bod und fteil abgebrochen. Ein großer Theil der Ufergegend, 
160,000 Hectares, iſt daher zeitweiſe Ueberſchwemmungen ausgejegt, 
man durch Dämme und Correctionen der endloſen Krümmungen einzu— 
ben und zu verhindern ſucht. Durch dieſe Eindämmungen wird der 
‘a von 1350 Breite auf die mittlere Normalbreite von 1000 gebracht. 

Tieie vielfach jumpfige, mit zahlreichen Altwäſſern des jtets nad Oſten 
er vordringenden Stroms erfüllte und mit Weiden, Buſchwerk over 
5 ededte ſchmale Flußtbalung bildet die erite und tiefjte Stufe, die 
sriale Fläche, deren höchſter Punkt der Eintritt des Rheins bei Berg 
x 320%,’) deren tieflter defjen Austritt bei Roxheim circa 230° oder im 
Ken Mittel ungefähr 300° über dem Meeresipiegel liegt, und von der 
F böbern Stufe der eigentlihen Rheinthalebene fih durch einen Steil- 
R von durhichnittlihd 15—20° Höhe abgrenzt. 

Die böbere oder eigentlihe (diluviale) Ebene zerfällt in drei dem 
tmmlaut ungefähr parallele, terraffenförnig über einander geftellte Stufen. 

Die tierfte, der Stromfurde zunächſt angejchloffene Stufe befigt 
© Breite von ungefähr einer Megftunde und eine mittlere Erhebung 
536 über dem Meeresipiegel. Die Orte Niedesbeim, Lambsheim, Dann 
*, Echifjerftadt, Echwegenheim, Bellheim und Langentandel bezeichnen 





N @e nicht beſonders anders bemerft wird, ift bier ber Barifer Fuß zu verfteben. 
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im allgemeinen ihre Weitgrenze. Gegen Süden mit Sand und Gero 
rüllt, beherbergt fie vorberrichend Waldungen, während gegen Rorde 
reiche Lehmboden den Ziweden des Aderbaues dient. 

Die zweite oder Mittelitufe, wechjelnd zwiſchen 1',,—3 Su 
breit, ift vorberrichend Getreideland und die eigentlide Korntamme 
Pralz. Ihre Weitgrenze zieht von Dirmitein im Norden über Frein 
Dürkheim und von da ofjtwärts vorjpringend über Medenbeim, Wu 
nah Neuftadt und weiter ungefähr mit der Hauptitraße nach Landau 
Weiffenburg fort. Im Mittel mag ihre Erhebung über dem Meere 
betragen. Sie läßt fih nocd quer abtheilen in das Oberland, j 
von der Queich und in das Unterland, von diefer bis zum Eis ma 

Die dritte obere Stufe umfaßt das Hügelland, weldes au 
Rand der Haardt ſich emporzieht. ES ift vorberrichend mit Reben ber 
und der Hauptträger des pfälziihen Weinbaues. Im Süden begin 
ihmale Streifen, der im Gegenjfage zu dem reinen Sandgebirg 
Haardt aus mannichfachen Gebirgsarten, theild aus Buntjandften 
Muſchelkalk, fledenweie auh aus Keuper und Lias, tbeild aus jün 
tertiätem Mergel und Süßwaſſerkalk aufgebaut it, im Süden bei ® 
burg und zieht über Bergzabern gegen Xandau. Bier bis zu einer ! 
von °/, Stunden erweitert, zieht ſich derjelbe gegen Neuftadt und Tur 
wieder allmählich zu einer jchmalen Hügelzone zujammen, um ji er 
wärts von Dürkheim wieder aufs neue zu erweitern, da wo der nö 
Abbruch der Haardt den faltigen Hügeln Raum gibt, bis zum Kant 
wejtricher Hinterlandes vorzudringen. Bier erreicht dieſes Borland, 
fih über die N. Grenze der Pfalz bis Mainz und Kreuznach erweiter 
größte Breite, verliert aber damit feine Bedeutung als ausſchliej 
Hebenland, indem jein Boden zugleich und meiſt vorwaltend zum Ge 
bau benügt wird. 

In diefen höheren Theilen des Nheinthales erbeben ſich ſchon H 
punkte bis zu 839° (Kl. Kalmit bei Landau), 750° (Stachelbuſch be: ? 
weiler), 700° (Fuchsmantel bei Dürkheim), 983° (Geritenberg bei © 
beim), 902° (Warttburmböbe bei Albisheim), jo daß im ganzen bie 
lere Höhe diejer Stufe wohl 650° erreichen mag, mithin jene der mit 
Stufe um 200° überragt. 

Dieje mittlere Erhebung, welche das Hügelland über die Raw 
falten Thalnebel erhebt, dann die Abdachung nad) Dften, meldye den ı 
wärmenden Strahlen der Eonne den freien Zutritt geftattet, der bei 
birgswall gegen Weiten, welder alle falten Nord: und Weſtwinde dl 
die erhöhte Lage und raſche Abvahung des Gebirgs, welche das den # 
erfältende Grundwaſſer ſchon oberhalb der Region der Borbügel u 
zu treten geftattet, der leicht zu erwärmende und Wärme baltende I 
lingsboden, alle dieje natürlihen Verhältniſſe wirken zujammen in d 
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ie, vorzugsweiſe aber in dem Theile zwijchen Eis und Queich, deren 
eniage dem erwähnten Mittel am nächiten kommt, den nie ermüdenden 
5 des Winzers mit reichlihem Segen zu belohnen. 

Das Haarpdtgebirge. Das hohe waldige Bergland weitwärts von 
Aheinebene wird nah Weiten von der Einbuchtung begrenzt, welche von 
Saabert weg über Neubäufel, Homburg, dem Landſtuhler Gebrüde ent: 
, weiter über Kaiferslautern, Ejelsfürth, Aljeuborn, Neuhemsbach, Bör: 
t nah Göllheim verläuft. Nach Süden bezeichnet die Grenze der Pfalz 
ed auch Die Grenze der Haardt, da hie» eine natürliche Scheidelinie 
und die Daardt ſich als unmittelbare Fortiegung der Vogeſen dar— 
, Rordwärts wird e3 von dem vordringenden Rand des älteren Ge: 
wiſchen Donnersberg und Grünftadt jchief abgejchnitten. 

Das Gebirgsganze wird, wie die Berge und Feljen, die es zujammen: 
1, von S—N. Linien beherrſcht, welche mehrfach in die Richtung von 
‚nah NO. abgelenkt werden. Dieje Ablenkung bewirkt, daß die Ge: 
wrhtung und der jteile Oſtrand nicht rein von 8. nad N. ftreichen, 
ern mehrmals abjagweije nad) O. verjhoben, von SSW. nad NNO. 
der zu jein jcheinen, obwohl diefe Richtung als geoteftonifche Linie 
a Oberflächengeftaltung nicht weiter ſich bemerkbar madıt. 

Die Haardt in ihrer jegigen Geſtalt ijt das Erzeugniß großartiger Um: 
tungen, welche durch Zerjpaltungen, Hebungen und Ausjpülungen in 
Riih langen Zeiträumen aus einer früher tiefer liegenden, flachen und 
söormten Hügelreihe ein hohes, tiejdurchfurdhtes, wildzerichnittenes 
and ſchuf. 

Ju der uriprüngliden Anlage noch als Ganzes jammt den Vogelen 
&r rechtsrheiniſchen Gebirgen des Schwarz: und Odenwalds verbunden, 
deſes große Sanditeingebirge, entiprechend den alten Uferrändern, an 
e@ ſich anlehnte, von SW, nah NO. ausgejtredt und von vielen, auf 
—— ſenkrecht ſtehenden Spalten, die Uranlage der meiſten Quer: 
@, durhichnitten. Wit dem Einbruce der großen Rheinthaljpalte be: 
& vie Derrichaft der S—-N. Ecnittlinien, die Zertrümmerung des Ge 
Wiods und jeine allmähliche Erhebung. Ein Blid auf eine Ueberſichts— 
® der Rheinländer lehrt, daß diefe Zerjpaltung, deren Wirkung wir am 
Fra in der Richtung der Steilränder gegen die jeßige Nheintbalfläche 
Imehmen können, von Süden ber auf der Djtjeite die Vogeſen von Schlett— 
k und tiefer dann über Zabern und Burmweiler bis gegen Weinburg in einer 
tan von S. nach N. laufenden Linie abgejchnitten hat. Bon Weinburg an 
R eine alte vorgebildete SW-—NO. Linie den Rand mit einem Vor: 
um nab O. ab und erit innerhalb ver Pralz gewinnt die S—N.-Rid: 
a mieder die Herrſchaft, weldhe nur mehr zwiſchen Annmweiler und Neu— 
& tellenweife durch Verrüdungen nah NO. geſchwächt erſcheint. 

Dieie richtungbeitimmenden Linien aber, obwohl da und dort abge: 
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lenkt und unterbroden, enden nicht mit dem Punkte, an dem eime 
Oberflächenform ibre Herrichaft ſich erhalten bat, jondern fegen de 
binau3 oft weiter fort und drüden ſich in dem Verlaufe kleiner jecw 
Hebungen und Senkungen aus, welde die Züge der einzelnen Bera 
die Lage der Wafleriheiden und das Nep der Thalungen bedingen. 
läßt fi die erwähnte S—N.-Spalte von Schlettitadt bis Weinburg ir 
nördliden Fortfegung noch deutlich in der geoteftoniichen Linie erkı 
welche bei Pirmajens in die Pfalz tritt und z. Th. als Höbenlini 
Wafjertbeiler, z. Th. in N—8.-Thaljtreden erkennbar, durch die Haard 
zieht. Eine zweite jolde S—N.-Linie berührt die Pfalz an der Wa 
bei Nothweiler und jegt als richtunggebendes Princip durch das 
nördliche Gebirge. Eine dritte verläuft über die Frankenweide und 
fih Jelbit weit außerhalb des Sandgebirgs in der langen Epalte des ! 
tbales aus, wie denn ja auch der Oftabbruch der Haardt jelbft dur 
meitgreifende S—N.-Epalte beftimmt wird. 

Behalten wir im Auge, dab die älteren Längenrichtungen im € 
gebirge der Haardt, in dem Erpitalliniihen Fundamente, von SW. nat 
ziehen, daß mit dieſen jenkrecht zu ihnen ſtehende (SO—NW.) Epalt 
verbinden, und daß beide den jpäteren S—N.-Spalten, denen ſich wie 
rechtwinkliche O — W. Linien anſchließen, in allen Theilen des Geb 
gegnen, ſie durchſchneiden und ablenken, ſo können uns in jedem ein 
Falle leicht ſowohl die mannichfachen Richtungen der Höhenzüge, der 
fetten und Thalungen, wie insbeſondere die reihenweiſe Anordnun 
die Längenerſtreckung der vielen pittoresken Felsmauern, der Ueberre 
urſprünglich ganzen, durch die doppelten Zerſpaltungen zuerſt nab a 
Richtungen zerichnittenen und nun nach der Gefammterbebung des @ 
dur Erofton abgenagten als feitere Maſſe übrig bleibenden Sanditeir 
aus dieſer durch Kreuzung der geoteftoniichen Linien klar werden. 

Die Haardt tritt in einer Breite von ungefähr 10 Meilen 
Saargemünd und Weiffenburg in die Pfalz berein, verichmälert he 
nah N. bis zu ihrem Querabbrude bei Göllheim allmählich, fo da 
Breite zwiichen Landſtuhl und Neuftadt nur mehr 7 Meilen, die Yünı 
Querabbruchs jelbit nur 2 Meilen beträgt. Nehmen wir die mittlere 
ihres Oftfußes derjenigen des hügeligen Vorlandes gleih zu 640° und 
wir diejer die mittlere Höhe der NW.-Begrenzung zwifchen Et. I 
und Göllheim zu 720° gegenüber , jo ergibt ſich eine ſehr geringe Leberhi 
der legteren, während in Bergleihung mit der mittleren Höbenlage der 
Rheinthalung (c. 400%) der NW.-Fuß der Haardt über 300% büber I 

Die mittlere Höhe des ganzen Gebirgs kann zu etwa 1000 
ſchlagen werden, d. b. Thal und Berge in der Haardt ausgeglichen 
ftände eine Felsmafje über der Gejammtfläche, welche jegt das Gebite 
nimmt, von ungefähr 1000 Meereshöbe. 
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Der eigentliche Gebirgsrüden und die waflerjcheidenden Kämme be: 
un mit dem Erlenfopf bei Pirmafenz 'und ziehen von da über 
krigbot (1422%), Rappenfels bei Lemberg, Grafenftein bei Merzalben 
Aranfenweide mit dem Eſchkopf (1884) bei Johanneskreuz und zum 
Inenberg bei Hochſpeyer, um von da ſehr rafch ſich gegen Alienborn, 
Stumpfwald und Stauf einzufenten und bei Göllheim zu erlöfchen. 
vobl diejer Höhenzug fo ziemlich die Mitte des ganzen Gebirgs einbält 
e ſich ſchon deßhalb erwarten ließe, daß er auch die höchiten Erbe: 
sen im ſich ſchlöße, find, auffallend genug, dieſe weit häufiger in der 
edes Ditrandes: Gr. Kalmit 2096‘, Echänzel 1898‘, Teufelsberg 1856‘, 
berg 1781°, Wegelburg 1767, Hobberg am Drachenfeld 1763’, Doriten: 
ı 1722, Weinbith 17117, Sobenberg 1710’, Rahnfels 1572, Peters: 
1530 2c. geitellt, jo daß bierdurd der große Eontraft, der überhaupt 
ben dem MWaldgebirge und der Ebene beſteht, wefentlich verftärft wird. 
mt man bierzu die vielen und wajjerreihen Thaleinjchnitte, welche das 
x Daardtgebirge durchichneidend fich gegen die Ebene hin zu immer 
zen Furchen erweitern, jo ergeben ſich ala unmittelbare Folgen die 
imichraltigfeit und der Wechiel in der Oberflächengeitaltung, melde in 
bindung mit den vielen, pittoresfen, burgruinensähnlicden Felsgebilden 
den fteilen Gebängen und auf den einzelnen Bergrüden das Haardt: 
ige jo ſehr auszeichnen. Wir dürfen nur das Dahner: und Annweiler: 
Ü nennen, um an einzelne Beifpiele unter den zahlreichen ähnlichen zu 
ke. 

Die Thäler des eigentlihen Waldgebirgs, in den weichen, der ger: 
un; leiht zugängliden Sandftein tief eingenagt, find meiſt eng, aber 
ab waſſerreich. Die relative Höhe der Berggipfel über die benachbarten 
Hiehlen überiteigt daher bier oft 1000 und mehr Fuß. !) 

In den SW.-Theilen der Haardt, wo eine Mujcheltaltplatte dem Sand: 
a aufliegt, konnte die Abnagung nicht in gleicher Weije wirken; die 
der find bier minder tief, breiter und wieſenreicher. Die höchſten Höhen 
'bräiten Bergkuppen geben bier faum über 1310°,2) während die tiefiten 
alte der Thalungen nicht unter 600 herabreidhen. 3) Die mittlere Höhe 
B Kalt: und Sandſtein⸗Gebirgs mag fi) auf 800° ftellen, aljo um 200 
mem ald jene des ganzen Gebirge. “ 

Tiefe Verbältnifje, welche neben der abweichenden mehr plattenfür- 
sn Dberflächengeftaltung, der minder hoben Erhebung und der geringeren 
ven Höhemdifferenz zwiſchen Berg und Thal auch in der hauptſächlichen 

N BWeibentbal 642°, Dradenfels 1763, Albersweiler 514’, Hobenberg 1710°, Bun- 

derthal 575*, Wegelberg 1767°. 

® Birmafenz; 1215°; Bärenbütt 1124; Knappenbübel 1245°; Kontwiger Signal 1147' ; 

®. Kablenberg 12%0° ; Eicheichen bei Martinsböhe 1311’; Käfibofer Schanze 1222° ; 

’ Swctrüden 669; Neuhornbach 674°, Bliestaftel 624°. 
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Benützung des Bodens zu landwirthſchaftlichen Zweden gegenüber 
großen Waldflähen des Hauptgebirgs wejentlihe Verſchiedenheiten b 
rufen belfen, begründen eine weitere Trennung des Daardbtgeb: 
als Ganzes in die Waldhaardt, den eigentlihen waldigen un! 
jandigen Hauptgebirgstheil und in die weitriher Haardt (Bliesae 
weldhe das aus Muſchelkalk und Sandftein zugleidh beitebende Gebi 
Blies und ihrer Zuflüffe (Gegend von Pirmaſenz, Zweibrüden, Si 
Höh und Bliesgau) umfaßt. 

Wir gelangen endlih zum dritten Haupttbeil der Pfalz, W 
NW. von der die Haardt angrenzenden Niederung zwiihen St. Ingber 
Göllheim, melde einer pafienden allgemeinen Bezeichnung entbebrt, uı 
wöhnlich mit den anftoßenden preußiichen und birtenfeldiihen Landes 
bis zum Fuße des Soon: und Hochwaldes (unpaflend) als pfälziſch— 
brüdijhes Koblengebirge unterjchieden wird. Für den bayeriſch 
theil an diefem Vorlande des rheinischen Webergangsgebirgs (Som 
Hundsrüd ꝛc.) bringen wir bier den Namen weitrider Hinter 
in Borichlag.!) 

So mannihfah und wecjelnd wie die Gejteinsarten, welche den 
grund diejes ungefähr 18 St. langen und 5 St. breiten Landſtrich 
maden, it auch jeine DOberflächengeitaltung. Es it ein Haufwer 
Einzel:Bergen, Hügeln und Rüden, welde jcheinbar ohne inneren > 
menbang fich aneinander. reihen und nur durch eine gleide von SW 
NO. verlaufende Ausdehnung und Richtungslinie eine natürliche Ber: 
ichaft unter ſich verrathen. Als eine bejondere Eigenthümlichkeit 
Berg- und Hügellandes muß hervorgehoben werden, dab es feiner : 
Länge nad) von feinem waſſer-ſcheidenden Höhenrüden durchzogen, fi 
von fajt allen größeren Gewäfjern quer durdhbroden wird, bis j 
Bäche in den Längentbälern des Glans (theilweije) und Der Nabe ; 
menfinden. Die Quellpunfte diefer Bäche liegen daber in der SO.-E 
fläche gegen die Haardt oder derjelben wenigitens benachbart, jo bag 
Grenzfläbe die Bedeutung einer Hochebene gewinnt. Nur ein fleincı 
in der SW. Ede jendet jein Waller nach der Blies zu. 

Diejes Durchbrechen zahlreicher Bäche quer durd die Dügelreiben 
nit wenig zu dem zerriffenen und zerjtüdelten Ausjeben des mei 
Hinterlandes bei. Viele tiefe enge Thäler, von hoben teilen Geb 
eingeichlofien, trennen die einzelnen Bergföpfe und Nüden, meld 


') Die Bezeichnung Weftrich läßt ſich nach geihichtlihen Momenten nit men 
halten. Der Thatbeftand, wie er jetzt ift und die jebt im Munde dee Be 
bräudliche Verwendung biefes Namens macht es nothwenbig und läßt os : 
fertigt ericheinen in der verfuchten Weife den Namen Weſtrich im ter wet 
Haardt und in dem weftrider Hinterlande zu erhalten. 
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biefertbon und Sandftein des Kohblengebirgs, hauptſächlich 
x den nächft jüngeren Flößgebilden (poftcarboniide Schichten) aufge 
ut, meift abgerundet und gewölbt, jelten von einzelnen Feljen gekrönt 
Nur wo Melaphyr und Borpbyr um die Herrichaft mit den 
gichichten ftreiten, erjcheinen hohe, oft felfige Bergfegel, ſchmale Stein: 
jen und roildzadige Felsgruppen, und jchluchtenartige enge Thäler haben 
jelben Gegenden ihre Rinne in dem feften Geſtein ausgenagt (Erzweiler 
* 

Die mittlere Höhe dieſes Landſtrichs mag 900° Fuß nicht überſteigen, 
wbl bier Die höchſten Berge der ganzen Pfalz, aber vereinzelt, wie die 
erätiihe Porphyrkuppe des Donnersbergs (2127) mit jeiner prächtigen 
zhbt über die dicht anſtoßende Rheinfläche, auftauchen. Die bemerfens: 
sbeiten Höbenpunfte jind: die Porphyrfuppe des Königsbergs 2014‘, 
‚Bogberq 1738’, der Hermanngberg bei Wolfitein 1621, der Höcherberg 
W, Habnentopf 1595‘, Lichtboferfopf bei Kuſel 1509‘, der Schneeberg 
7, Eifenbut bei Rockenhauſen 1482‘, Eulenfopf bei Dunzweiler 1448’, 
memne Mann bei Aujel 1421’, der Stahlberg 1366‘, Kebrberg bei Marth 
&, der Sattel bei Niederfirchen 1357‘, der Roßberg 1345‘, der Xem: 
4 1301, die Konkener Wart 1275‘, der Wartberg bei Kirchheim 1187, 
&abberg bei Stauf 1141’ u. N. 

Daran reiben fih ala Thalpunfte: Aljenzmündung in die Nahe 360‘, 
aba 425’, Xautereden 441’, Hachenbach 481‘, Miüblbad am Glan 612°, 
Bach 633°, Glanmündmetler 638°, Waldmohr 800°, Dielkirchen 515°, 
ienbaujen 578°, Winnmweiler 720°, Xangmeil 738°, Marnbeim 575‘, 
Sen 701°, Göllheim 754°, Kirchheimbolanden 827°, Dannenfeld 1150‘, 
smoichel 504°, Kujel 691‘, St. Julian 506°, Hundheim 590°, Wolf: 
2564, Miejau 760%, Altenkirhen 875’, Homburg 714°. St. Ingbert 
r, Rundloch des tieren Stollen A. 748°, Nullwunft des Pegels der Saar 
Esarbrüden 562‘. 

Im Süden von dem Bliesthal find es nur die Berge NW. von &t. 
dert, welche, aus älteren, ebten Kohlengebirgsſchichten auf: 
:, blog mit einem Fleinen öjtlihen Borjprung Bavern berühren, wäh— 
d mebe nördlich bei M. Berbad ein ebenfalls nur jchmaler Streifen des 
Bengebirgs zur Pfalz gebört. Mles Uebrige beitebt aus jüngeren Ge: 
wen, namentlid aus Rothliegendem und jogenannten jüngeren Koblen: 
Sin, welche man neuerdings von der ächten Steintohlenformation ab: 
zent bat, weßhalb für diefen bei weitem größeren Theil des weſtricher 
werlandes wohl nit mehr die Benennung: Pfälziſch-ſaarbrücki— 
yes Koblengebirge fortgeführt werden kann. 

Kur am Saume gegen das Haardtgebirg betheiligt jih auch noch der 
Hure Sandjtein an der Zufammenjegung dieſes Landſtrichs. Hier 
"en wir die am wenigiten zertheilten Borberge längs des ganzen SO.: 
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Randes im Anſchluſſe an das Haardtgebirge, während dieſem zunädi 
mentlih am öftlihen Fuße des Donnersbergs bei Winnweiler, zahl 
auffallend regelmäßig fegelförmige Einzelberge und «Hügel aus den ı 
Schichten des Röthelſchiefers fich aneinander jchließen. Tiefer im @ 
breden dann die zablreihen grünen Felsmafien des jog. Melaptn 
vielen Gangzügen und Kuppen hervor und bringen in Berbinduna m 
mächtigen Porphyrkuppen des Donnersbergs, des Kirchheimer Walde 
Bamburg, der Ebernburg, de3 Lembergs, des Baumwaldes, des Her 
berges und des Königsbergs bei Wolfitein im die Eintönigfeit der 
rundeten, langgezogenen, aus tiefen Thaleinichnitten rasch aufſtei 
Flögberge einige Mannichfaltigkeit und Abwechslung. Erit jenie 
Gränze unjerer Pfalz gewinnt der Melapbyr bei Baumbolden, ©t. % 
Birkenfeld und Kirn eine mächtig geichlofjene Ausbreitung und bild 
Porphyr und den Gonglomeraten des Rothliegenden bei Oberftein jem 
romantijche, bochgelegene, rauhe Landicyaft, voll unzäbliger Felsar 
durch deren Geitein fi die Nabe bis Sobernheim ein enges ſchlucht 
lihes Thal mit pittoresfen Parthieen gebrochen bat. Nur zwiſchen & 
beim und der Ebernburg berührt diejes Nabetbal die Pfalz und m 
Kufel bieten das Lichtenberger:, Erzweiler: und Steinalp-Tbal in der: 
Melapbyrmafje, die ſich gegen Baumbolden zieht, äbnliche wilde, 
Schluchtenthäler. 

Waſſerverhältniſſe und Thalungen. Alle Gewäſſer der 
fließen direct oder indirect dem Rheine zu; die Pfalz gehört mitbin 
hydrographiſchen Berhältniffen nach ganz und ausſchließlich dem rb 
ſchen Syſteme an. Im Diten bis zur waſſer-ſcheidenden 
des Haardtgebirgs, welche vom Erlenfopf bei Eppenbrunn bis zur ? 
Quelle in der Längenrihtung des Gebirgs fortzieht, von da an aber 
lih ablenft, am Douneröberg ihren Knotenpunkt erreicht und zwiſcher 
und Selz bei Orbis die Gränzen unſeres Landes verläßt, zieben ſich alle & 
in zahlreichen Eleinen Bächen und Flügen direct zum Rhein in mei 
weniger querlaufender W— O.-Richtung, während der Rhein, dem Du 
des Gebirgs parallel, als Längentbal von 8. nah N. jeinen Lauf nım 

Innerhalb der Haardt find es die bier berrichenden Spaltunas 
Brudlinien in SW—NO. NW-—SO., und jelbjt von S. nad N, | 
die Thalrinnen aus ihrer allgemeinen Senkungsrichtung nach U. ı 
berausdrängen und in oft merkwürdig winkeligen Biegungen einlenten 
auffallendes Beifpiel ijt die Wieslauter, der jüdlichite Warlerzug, ı 
in ihrem oberen Lauf fait rein von N. nad 8. geivendet, bei Wal 
iharfem Winfel umbiegt, um im rein W—-O.-Lauf den Rbein zu em 
Aehnliher Wechſel des Zidzadlaufs wiederholt fih an der Dueid, 
Speyer-Rehbach, ver Iſen ach, dem Leininger,Eisbad, der bit 
u. a. Ale dieſe Bäche ergießen ſich unmittelbar in den Hauptſtrem 
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Einen größeren Waſſerſammler, der erit durch die Saar und Mofel mit 

ı Rhein verbunden ift, ftelt die Blies vor. Sie hat ihren Urfprung 
dem Dinterländer Gebirge in der nächſten Nähe der Nabe: Quellen 
| nimmt nad ihrem Eintritt in die Pfalz bei M. Berbady in einem 
en, ſchwachgeneigten, von Ueberſchwemmungen heimgefuchten Thale eine 
ordentlich große Zahl der Bäche des Buntjandftein: und Muſchelkalk— 
res auf. Das ganze SW.-Haardtgebirge auf der W.-Abdachung, welches 
ala weſtricher Haardt abgegrenzt haben, bis zu einer Quermwaffer: 
> vom Höcherberg über Eichelfcheid zur Sidinger Höhe und bis Danzen- 
‚mo nahe bei den Quellen der Lauter und des Speyerbachs die waſſer— 
dende Linie beranziebt, ſendet jeine Gewäſſer ausſchließlich zur Vlies. 
m diefem großen Waflergebiete die waflerreihen Bäche: „Alben“ im 
erlaufe in nur wenigen Hauptbächen fi ſammeln, jo bewirkt diefe maſſen— 
+ Bereinigung bei plöglidem, außergewöhnlich jtarfem Regen oder Schnee: 
ine bäufig Ueberſchwemmungen in den unteren flachgeneigten, das 
fer rüdftauenden Hauptthälern, 3. B. bei Zweibrüden. 
Ein weiteres Hauptwaſſergebiet it jenes des Glans und der Nabe. 
Dieie Fällt alles Waſſer des mweitriher Hinterlandes N. der Blieswaffer: 
x* und ver NW.-Haardtabdahung von der Lauterquelle nordwärts. 
Eolib ift es der Glan, melder, am Höcherberg entipringend, das 
. Gebiet der Pralz faſt feiner ganzer Länge nad) von SW. nad NO. 
Sihneidet. Viele Bäche fommen ihm namentlich von der rechten Seite 
elche in Querthälern das Gebirge durchziehen, wie der Mohr:, Reichen:, 
Beh, die Lauter, der Adenbach. Im Süden ziehen fi der Kohl: und 
&eb von der linken Seite bei. 
Im Norden endlich find no die in S—N.-Rihtung das Land durd- 
enden Thäler der Aljenz und Appel, welde unmittelbar zum Nabe: 
bi niederziehen, hervorzuheben, während die Nabe ſelbſt nur auf eine 
t Strede vie Pfalz als Gränzfluß beipült. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueberficht der geognoſtiſchen Verhältniffe. 
Drittes Kapitel. 

Allgemeine Orientirung. 


dorfommende Formationen. Wie die Haardt topiſch die 
zitelbare Fortiegung der Vogeſen und das Gegengebirge zum 
"emalde darftellt, jo entjpriht auch die Natur der Felsarten, aus 
Sen fie aufgebaut ift, diejer ihrer geographiichen Stellung. Der Kern 
Bar IV. Abth. 2 
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des Gebirgs, das was in dem tiefften Innern gleihjam das Geripp 
madht, an und auf welches erjt die mächtigen Maſſen des rotben 
jteins abgejegt jind, bejteht aus denjelben kryſtalliniſchen Fels: 
der ältejten Formationen, wie die Vogejen und die rechtsrheiniſche 
gebirge. Es find dieß Gneiß- und Granitbildungen, weis 
Wiſſenſchaft 3. Th. als die älteften aller Geiteine der feiten Erbrin 
fannt bat. Dieje Felsmaſſen bilden in den Vogejen im Züden das ı 
maffiv, nordwärts aber jenfen fie jih ein und werden von Buntia 
bedeckt und großentheils verhüllt, jo daß fie nur jelten, und hauptſächt 
in den tiefiten Thaleinjchnitten, zu Tage treten. Die Granit 
Gneiße, welche in den tiefen Einjchnitten der Dueich bei Alberswe 
ähnlicher Weife wie in dem benadbarten Eljaß im Echwarzbade bei. 
thal entblößt jind und auch bei Rhodt, Edenkoben vorlommen, je 
Spuren bis Battenberg verfolgt werden können, jind die Ueberreſte 
Urgebirgs, welches als Kern in der Tiefe die Grundlage des Zur 
gebirgs des Haardtgebirgs ausmacht. 

An dieje älteſten Gebirgsarten jchließen jih zunädit jüngere Sch 
gebilde der Uebergangsformation, wie jie gleichfalls am 
tbalrande in den Einjchnitten der Wieslauter mit Melapbyr:äbnlide 
ftein bei Weiler unfern Weiffenburg, in ziemlicher Verbreitung im Neu 
Thale befannt und jelbit im Tiefiten des Bohrlochs bei Dürkheim ange 
wurden. Es jind Schollen eines vielleicht großentheils zeritörten Klöpe 
das ſich zunächſt auf’jenes Urgebirge abgejegt hat. Dazu geiellen 
einzelnen Aufbrühen Melapbyr (Germanshoi, Silz, Waldhambad 
burg x.) und Porphyr (Silberthal). 

Diejem Kerngebirge der Haardt ſteht ein älteres Gebirgsfun 
gegenüber, an welches jih der weitere Ausbau unjeres Landes in 
weitlihen Theilen anlehnen fonnte. Der hohe Bergrüden im Hun 
Hoch- und Soonwalde beitebt aus ähnlichem Uebergangs-Thonid 
und Grauwaden:G©ejtein, wie ein Theil des Untergrundes ver 
Denken wir uns in der Vorjtellung alle jüngeren und jpäteren Auf: u 
lagerungen als nicht vorhanden vor, jo erhalten wir in den älteften @ 
und Gneigbildungen jammt den ihnen aufgejegten Thonjcieter: und 
waden:Gejteinen der Haardt einerfeits und den Uebergangsformationägl 
des Hundsrüds andererjeits das jet unkenntlich verftedte Felsgerirde 
Gebirgszüge in ihren eriten Umriffen und Anlagen. Zwiſchen beide 
damals eine breite Bucht eingetieft, welche, jet von den Bergen und 
des weitricher Hinterlandes bejegt, in jenen früberen Bildungszeiten 
ftigite Stelle zur Ablagerung von Flögihichten der jog. Koblent 
tion und zur jpäteren Ausfüllung durh Schutt, Geröl um S 
(Rothliegendes) darbot. In den oberen ſüdlichen Tbeilen diela 
waren die Verhältniffe befonders geeignet, an den flachen, weiten Uferach 
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wige, maflenbafte, von der damals allgemein erhöhten Temperatur, viel- 
auch von reichliher Zufuhr an Nahrungsitoffen begünftigte Sumpf: 
ion entiteben zu laflen und durch deren Umänderung eine mächtige 
mlihe Lage zu erzeugen, welche zeitiweife überſchwemmt und von 
ım und Schutt bededt jich periodenweife mehrfach erneuerte. Durch 
tere Umbildung dieſer Pflanzenjtoffe unter der Schlamm: und Schutt: 
de nah und nah zu Sciefertbon und Sandjtein ſich conjolidirte, 
den endlich die Mafjen, weldhe wir Steinfohlen nennen; die ein: 
periodenweife übereinander entitehenden torfähnlichen Lagen ſtellen 
rihiedenen Steinkohlenflötze dar. Die Pfalz bejigt bei St. 
ert und Berbad jchmale Streifen diejes ächten Steinkfohlengebirgs 
n Eteinfoblenflögen. 

ährend nun in anderen Gegenden der Erde in Folge großartiger 
diſcher Reactionen, mit denen das Empordringen von Porphyr 
delaphyr verbunden war, nur grober Schutt, Geröll und eifen- 
er Ehlamm als Material für den Weiterbau der feiten Erdrinde zu 
eeresbuchten geführt wurden und das Schichtenjyftem ſich abjegte, 
; man jegt im feinem feitgewordenen Geitein als pojtcarbonijde 
ſchichten oder Rothliegendes bezeichnet, erbielten ſich in der 
ten Bucht zwiſchen den Gebirgsrippen der Haardt und dem rheinischen 
angsgebirge die Bedingungen, unter denen früher das Material zur 
eblenflögbildung entitand, länger, als in vielen anderen Gebieten, 
' wurde eine Reihe von Ablagerungen eigenthümlicher Art in unjerer 
erzeugt, welde die Mitte hält zwiichen Koblengebirge und gewöhn— 
Rotbliegenden — die Schichten des jog. jüngeren Koblenge: 
. €3 find 3. Tb. rotbgefärbte Sandfteine, röthliche Conglomerate, 
n welhen graue, dem Kohlenſchiefer ähnliche Lagen von Sandſtein 
das das MWichtigite ift, eine Menge weniger mächtige Flötze von ma: 
aber ſehr brauchbaren Steinkohlen, jtellenweile auch von grauem 
und von Thoneifenitein eingefchlojfen find. Diejes Schichteniyitem 
Ib des Eteinfohlensreihen Gebirgs von St. Ingbert und Bexbach, 
: mit dem rotben Sanditein des Höcherbergs beginnt und über den 
ı Theil des weſtricher Hinterlandes verbreitet ift, zählte man früher 
zut eigentlichen ächten Eteinfohlenformation und unterſchied es als 
ere, tlögarme Abtheilung derjelben. Neuere Vergleihungen mit 
atıgen Ablagerungen in anderen Gegenden Europa’ haben gelehrt, 
‘05 der Einſchaltung anſehnlicher Steinfohlenflöge diefe Gebilde einer 
an Bildungszeit angehören, und der Zeit ihrer Entitehung nad dem 
chen, was man ſonſt als untere Abtheilung der poſtearboniſchen, 
8: oder Formation des Rothliegenden und Zechſteins be 
4. Um dieſer allgemeineren Auffaffung gerecht zu werden, müjjen wir 
Geiteine in der Pialz gleichfalls von ver ächten Steinkohlenbildung 

2 2 
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unterſcheiden und trennen. Wir faſſen fie daher bier mit den voii 
bonijhen Ablagerungen zuiammen und bezeichnen fie als das Le 
toblengebirge, 

Erjt in den auf diejen jüngeren, Eohlenführenden Schichten aufacıı 
intenfiv rothen Conglomeraten und rothen Schiefern mit kleinen «a 
Sleden erkennt man deutlicher die Schichten, weldde man in engem | 
als Nothliegendes zu bezeichnen pflegt. Solche jüngere Geſteine 
fih neben den älteren in einen jchmalen Streifen von Waldmohr 
Winnmweiler zum Donnersberg, wo jie eine große Ausbreitung erl: 
bis in die Gegend von Kreuznach. Aehnliche Glieder begleiten au 
Thalungen der Nahe von Oberftein ber. 

Aber nicht bloß im Gebiete der jog. Kohlenmulde zwiſchen 
und rheiniſchem Uebergangsgebirge find dieje jüngeren Gefteine dei 
liegenden abgelagert, jondern fie wurden auch über dem Kerngebir 
Haardt in mächtigen Maffen abgejegt und ericheinen daher in allen ti 
Thaleinjchnitten des Haardtgebirgs über dem Granit, Gneiß oder 
jchiefer und unter der großartig entwidelten Buntſandſteinbildur 
auch als tiefites Gebirgsglied in dem Eis-, Iſenach-, Speyerbad:, O 
Klingbach- und im Lauter-Einſchnitte. Sie reichen von bier einerjeits 
der Buntjanditeindede bis zum mweitricher Hinterlande, jegen aber aud ar 
jeitS über die Rheinthalebene fort, wie die Entblößungen des Rotblie 
bei Nierftein und feine mächtige Verbreitung im Odenwalde und bei Ad 
burg beweist. In der Pfalz jchließen die oberjten Schichten dei 
liegenden unmittelbar an die tiefften des Buntjandfteins; es fehlen bi 
faltigen Zmifchenlagen, der ſog. Zechitein, wie er in der Ajchaffen! 
Gegend noch mächtig entwidelt ift und ſpurweiſe jelbit noch im Schloss: 
bei Heidelberg getroffen wird. 

Außer diefen regelmäßig geihichteten Sedimentgeiteinen begeanei 
im weſtricher Sinterlande überaus zahlreichen Geſteinsmaſſen, melde | 
regelmäßigem Verbande mit den geſchichteten Gejteinen ſtehen, an den 
quer abitoßen, oder fie durchbrechen. Es find die Eruptivma 
deren Hauptrepräjentanten der lichtfarbige Porphyr und der url 
Melaphyr find. Ihnen gefellt fih no der Bajalt zu, melder 
nur an einem Punkte in der Pfalz (bei Fort) das ältere Geitein 
brochen bat. 

Mit diefen Eruptionsgefteinen find ſtellenweiſe plattentcı 
oft blafige und poröfe, meift ſchichtenweiſe gelagerte Gebilde verbunden, 
Zujammenjegung aus mehr oder weniger ſcharfkantigen Gejteinäbrodi 
Porphyre und Melaphyre und aus zerriebenem, der vulkaniſchen Adx 
lihem Material die Vermuthung rechtfertigt, daß wir dem vulkaniſchen 
entiprechende Gefteinsarten vor uns haben. Bei den Porpbpren m 
dieje begleitenden tuffähnlichen Maffen häufig unter dem Einflai 
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ders jo vollitändig verarbeitet und lagerweije ausgebreitet, daß man ein 
gyrartiges Geftein in Flögen ausgebildet findet. Dieß ift der fog. 
sattein, der neben den Porpbyrconglomeraten ein weſentliches Glied 
Rorhliegenden ausmadht. Bei dem Melapbyr hat ich in diejen 
erprodicten der Eruptionen der Charakter der ächten Tuffe mehr er: 
im; fie ericheinen bald mehr conglomeratartig, bald mehr breccienähn: 
‚kltener in thonſteinähnlichen Lagen, wenn fie unter dem Einflujie des 
Ders abgejegt wurden. Auf analoge Weife verhält es jich mit dem 
ſalttuff. 
Innerhalb der Haardt iſt der Aufbau des Gebirgs über dem Roth: 
n in ungemein mächtigen Sanditeinmajjen fortgejegt bis zur höchften 
ai Hauptgeſteinsmaſſe der Haardt beiteht aus röthlichem, 
Haetreiftem Sandjtein (daher Buntfandjtein genannt). In 
s Dorterrafie gegen die Rheinebene und in der breiten Bucht der weit: 
r Suardt geben dieſe Sandjteine in ein mehr thoniges und mergeliges 
&eenfyitem, den jog. Röth über, welchem eine mächtige jegt vielfach 
Bönittene Platte verfteinerungsreichen Kalfs, des ſog. Muſchelkalks, 
Sept iſt. Auch am Rheinthalrande begleitet ein jchmaler Streifen diejes 
Im verftürzter Lagerung den älteren Buntjanditein. 
Bir gelangen jo zu denjenigen Bildungen, welche wejentli der Tha- 
des Rheins angehören. Hierher rechnen wir die Kleinen Flecke von 
Wer und Lias, welde nur am Queichthalrande vorkommen. Sie jind 
en Ausläufer des im Eljag bis Wörth reichenden und jenjeits des Rhein— 
$ ı YXangenbrüden aus SO. vordringenden jüddeutichen und elfäßigen 
wenetd. Die Dauptablagerungen der Rheinthalausfüllung gehören weit 
en Formationen der tertiären und quartären Periode an, zu 
xx ſich als legte Anjchüttungsmaflen Sand, Geröll und Schlamm der 
Nowemmungen und einige Neubildungen — Torf und Kalttuff — 
w. Novärgebilde als Schlußglieder gejellen. 
Unter ven Tertiärbildungen find es nur die jog. oligocäne, 
kane und pliocäne Stufe, welde einen wejentlichen Beitrag zu 
Xiammenſetzung der Nheinthalausfüllung geliefert haben, während alt- 
m iog. eocäne Ablagerungen vielleiht nur in der einzigen merkwür— 
a tıldung am Battenberg vertreten jind. 
te Dligocäntertiär:Gebilde in Form von grobem Sand und 
ku voll Meerescondplien (jog. Meeresjand von Aljey), von jep: 
ktubrendem graugelbem Thon (bei Kreuznach) mit halbbradijhem Cha: 
k und von rein bradijdem grüngrauem Thon mit Eyrenen — og. 
Nenzumergel — lehnen ſich meijt unmittelbar an das ältere Gebirge 
bededen dasſelbe fleckenweiſe. Weit mächtiger ausgebreitet jind die 
Fi üngeren ächten Miocänablagerungen. Hierher gehören die an 
BL Kalmit bei Landau in mächtigen Felſen aufgetbürmten tuffartigen 
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Kalke mit Landſchnecken — fog. Landſchneckenkalke, und die auße 
unſeres engeren Gebiets, z. B. bei Oppenheim, fleckenweiſe gelat 
ſog. Ceritbienkalke, gelblich weiße, oft mürbe Kalke und Sur 
voll Corbicula (Corbiculaſchichten Sandbergers) und ſandig !t 
Schichten mit Braunkohlenbildungen. Das am weiteſten ausgedebnte 
jedoch iſt der erſt auf dieſe älteren Schichten folgende gelblichweihe 
ſchmutziggelbe Kalt voll kleiner Schneckchen, (Litorinellen) — der fon. 
rinellenkalk — deſſen Geſtein die hügeligen Theile vor dem Der 
berge bis Grünjtadt, Gölbeim und Marnbeim ausmadt. Ein ic 
gelbgrüner Sanditein und jandige Thone mit Blätterabvrüden — de 
Blätterjanditein von Laubenheim — ſchließt eine zweite Brauntoblenbildur 

An vielen Orten des benachbarten Rheinheſſens liegt auf dem 
nellenfalf und jandigen Thon ein Geröll und Kiesſchicht, deren Be 
theile oft durch Eijenoryd verfittet find und, z. B. bei Eppelsheim, zab 
Wirbeltbierreite, unter andern Knochen des merkwürdigen Dinotheriun 
berbergen. Aebhnliche jandige Ablagerungen im Rhbeintbale entſpreche 
jüngjten jog. pliocänen Tertiärjtufe. 

Die mit der Tertiärzeit immer weiter fortichreitende Entwäflerun 
rheinischen Bucht batte die Folge, daß bereit3 in den jüngiten ter 
Schichten hauptſächlich Ablagerungen des fluthenden Waſſers, Sand un 
rölle, abgejegt" wurden. In der nadfolgenden quartären oder! 
vialen Zeit find es ganz befonders dieje Flutherzeugniſſe — Schutt, | 
und Schlamm, welche die übriggebliebenen Vertiefungen einzuebnen beso 

Vorzüglich gebören bierber, vielleicht theilweiſe noch zu den oh 
wähnten jüngiten Tertiärablagerungen, die mächtigen durch Eiienerz! 
fitteten Schutt: und Geröllmajjen, melde im Bienwalde die Um 
des Waldbodens ausmachen und dadurch bejondere Wichtigkeit erlangen 
fie ihrer Feitigkeit wegen den Pfahlwurzeln der Bäume nicht in dir 
einzudringen gejtatten und dem fröhlichen Gedeihen des Waldes m 
entgegeniteben. An anderen Stellen enthält dag Diluvialgereli 
hen von Mammutb (Elephas primigenius), vom Rbinoceros(K 
ceros tichorhinus) und vom Riejenbiriche (Cervus euryceros). 
ran reiht jich zunächſt eine jüngite jandige Braunfoblenbildurg 
fie ftellenweije an den Hocdufern des Rheins bloßgeleat ift. 

Eine bejondere Art Schutt und Eand aus Aufloderung alpiner 
jteine ftammend, bejteht aus Molafjefand, Rollſtücken von Granit, @net 
Hornblendegeftein, und umschließt zuweilen auch belle Bergkryitalle ale 
Ihliffene Geſchiebe — die jog. Rheinkieſel. — Ueberdieß erlangt 
Schuttmaſſe große Bedeutung durd das Vorkommen von fleinen Goldbi 
hen und Körnchen, welde durch Abichlämmen oder Seifen ac 
werden fönnen — daber diefe Trümmermaſſen Goldjeifengebirat 
nannt erden. 
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in viel wertboolleres und nachhaltigeres, wenn auch nur indirect Gold 
 Erzlager, ift jener unanfebnliche gelbbraune Lehm, welcher, unter 
amen Löß bekannt, als oberfte Lage weitaus den größten Theil der 
ache bevedt und zugleich durch großen Reihthum an pflanzennähren: 
offen wie durch Tiefgründigfeit ausgezeichnet, dem ebenen Lande 
telgerübmte Fruchtbarkeit verleiht. Der Löß ift daher ein wahres, 
münftiger Bewirtbihaftung des aus ihm entjtandenen Aderbodens 
erihöpfliches Goldlager, welches, wie die Sedimente großer Flüffe, in 
teinften zerriebenen Theile von feldſpath- und kalkhaltigen Gefteinen 
pen vereinigend, während einer plöglich einbrechenden Hochfluthperiode 
t wurde. 
ur rein localer Natur find die Ablagerungen von Eifenerzen, 
Ih von jog. Bohnerzen. 
adlih gelangen wir zu den Bildungen, wie ſie zwar jchon in jehr 
prbiitorifcher Zeit entjtanden find, aber in ganz gleicher Art und Bes 
beit ununterbrodhen auch heute noch unter unjeren Augen ſich er- 
Es find dieß die fog. Novärgebilde, deren Hauptrepräfentant 
JAlluvium ift, Anſchüttungsmaſſen, Geröll, Sand und Schlamm, 
jedes fließende Wafler, jeder Fluß und Bach, befonders bei Hoch— 
abſetzt. ES gibt fein Thal, weldes dieje legten, ausebnenden Ab: 
gen nicht in mehr oder weniger ausgedehnter Weife aufzuzeigen 


u den Novärgebilden gehören dann noch der Torf, von welchem in 
alz viele weite, flache Eintiefungen erfüllt find, und der Kalktuff, 
x an wenigen Stellen befannter Abſatz aus Falfhaltigen Quellen. 
ir werden nun nad dieſem Weberblide in den folgenden Kapiteln 
was ausführlidere Schilderung der einzelnen Gebilde, foweit es ung 
für geitattete Raum erlaubt, zu geben verjuchen und zwar nad) fol- 
n Schema. 
. Grundgebirge. 

I) Urgebirgsfeldarten fGranit und Gneiß), 

2) Uebergangstormation (Thonfciefer und Graumade). 
. Steintoblenformation. 

3) Productives Steinfoblengebirge. 
voſttarboniſche Formation. 

4) Ueberfoblengebirge, 

5) RNotbliegendes, 

6) Eruptivgefteine (Porpbyr, Melapbyr). 
Triasgebilde. (Mit juraifiihen Schichten.) 

7) Buntianditein, 

3) Muſchelkalk, 

9) Keuper (mit Liaß). 
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V. Tertiärbildungen. 
10) Battenbergerſchichten (? eocän), 
11) Oligocänſchichten (Meeresfand von Alzei und Cor 
mergel), 
12) Neogenſchichten (miocäne und pliocäne Ablagerunga 
a) Braunfohlenbildung, 
b) Landſchnecken und Gerithienkalf, 
c) Corbiculaſchichten, 
d) Litorinellenkalk, 
e) Blätterjandftein, 
f) Dinotberienjand. 
13) Bafalt und Bafalttuff. 
VI. Onartäre Gebilde. 
14) Geröll und Schutt (Diluvium), 
15) Seifenmwerfe, 
16) Braunfoblenablagerungen, 
17) Bobhnerze, 
18) Löß. 
VII. Rovärgebilde. s 
19) Alluvium, 
20) KRalftuff, 
21) Torf und 
22) Begetationserde. 


Dritter Abſchnitt. 
Sperielle geognofifche Beſchreibung. 
Viertes Kapitel. 

Grund und Urgebirge der Haardt. 


Urgebirge. Die im tiefen Untergrunde des Haardtgebirge 
gerten und nur an menigen tiefen Thaleinjchnitten entblößten Urgeb 
geiteine gehören denjenigen Abänderungen von Gneiß und Gram:! 
wie fie in den judlihen Bogeien und im Echmwarz: und Odenwald 
vorfinden. 

Der Gneiß iſt bis jegt nur in den großen Steinbrüden bei AU 
weıler aufgeichlofien. Er bildet dort, mit feintörnigem Granit innig 
bunden, Felsmaſſen von großer Härte. Seine Beltandtbeile ſind retht 
Orthoklas, mweißliher Oligoflas, grünlider und bräunlicher ®linimer ı 
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a; — bunter Gneiß. Die Lagerung ift jehr veriworren durch ftarfe 
gungen und gangartiges Eingreifen der Granite. 


Branit erfcheint in der Pfalz in mehreren Formen. Zunächſt wie 
Gneik zufammengejegt, ihm ſehr ähnlich, röthlich gefärbt, feinkörnig 
uer Granit) wird er neben dem Gneiß bei Albersweiler gefunden und 
detzüglicher Pflafteritein und Straßenbejchotterungsmaterial in großen 
nprühen gewonnen. 

Eme zweite Form des Granit3 nähert ſich der Varietät, welche man 
pburartig zu nennen pflegt. In ziemlich aufgelodertem jandartigem 
ende, grobförnig mit einzeln eingeftreuten Feldſpathkryſtallen, breitet 
dieier Granit am Fuße der Haardt bei Weiber, an der Ludwigshöhe 
zeiter bis gegen St. Martin aus. Die überaus forgfältige Cultur 
Bodens verhindert, den ganzen Berbreitungsbezirf genau feftzuftellen. 


Auch in dünnen gangartigen Adern als dichtes röthlihes und weißes 
Initalliniiches Geftein, fog. Pegmatit, findet fi der Granit ſowohl 
er Steinbrüchen von Albersweiler, ala an der Weiherer Mühle bei 
— 

Es ift nicht zu zweifeln, daß Granit und Gneiß unterhalb des Sand— 
inph an vielen Stellen am Fuße des Haardtgebirgs zu Tag treten. 
deuten zahlreiche Fragmente, die man da und dort zerftrent findet, 
dei der Marburg, im Silberthale und bei Battenberg, an, aber folde 
# Tartbieen werden jehr leicht durch Abichwemmungsmaffen, Sand und 
ü verhüllt, jo daß fie dem Auge verborgen bleiben. Es ift fogar ſehr 
Adeinlih, daß man überall innerhalb der Haardt, wenn man nur tief 
4 graben würde, auf das Urgebirgägerippe, auf granit- und gneiß— 
bes Geftein ftoßen würde. 

Uebergangsgebirgsſchichten. Als die älteren verfteine: 
wiähbrenden Geiteine find in den eigentlichen Vogeſen Thonjciefer 
Graumaden verbreitet, welde der carbonijhen Uebergangs— 
»ation zuzutbeilen find. Die analogen Bildungen in der Pialz, 
& in der Fortfegung jener des Vogeſengebirgs als zunächſt jüngere 
De das Urgebirgsgeſtein beveden, find in den tiefen Einfchnitten der 
Bauter bei Weiler im Süden aufgefchloffen. Schmutzig bräunliche oder 
sah graue, dünnſchichtige, ſtark veränderte und nad allen Richtungen 
ins Heinfte zerflüftete Lagen von Thonſchiefer und Grauwacke enthalten 
Birktige Spuren von organischen Einflüffen, um über das fpecielle Alter 
üenden Aufichluß zu geben. Mehrere Melapbyrgänge durchfegen dieſe 
kmangsihichten. Weiter nordwärts finden wir am Fuße der Haardt 
Eruten wieder an den Melaphyrkuppen bei Eilz und Waldhambach, aud 
Kr größeren Sneißinjel bei Albersweiler, beftimmter jedoch tritt das Geitein 
imieder in den Steinbrühen der Marburg als ftarf veränderte Graumwade 
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und in ähnlicher Beſchaffenheit mächtig verbreitet im Anfang des Neuft 
Thales auf. 

Diefe Uebergangsihidhten auf beiden Seiten des Meufl 
Thales find vorherrihend aus rothbem oder rothbgrauem Thonſchiefer 
aus grobförniger, ſehr dichter mit dem Thonſchiefer wechlellagernder ( 
made, welche, gleichfalls röthli gefärbt, manchem Eruptivgeitein äl 
fieht, zufammengejegt. Man nennt in der Gegend diefe häufig als Etr 
material verwendete jehr harte Grauwade „Nollenftein,“ von m 
die Eifenbahneinfchnitte längs einer großen Strede eine reihe Schichte 
aufgeichlofjen haben. Sie zeigt die vielfahhen Störungen, melde dai 
ftein in feiner Lagerung erlitten bat. In dem begleitenden Thomi 
fand ich zwar zahlreiche Pflanzenreſte (Oyclopteris und viele Alaı 
dünnen, fhmalen Bändern fchlangenähnlich gemunden), aber ihre X 
find nicht beftimmt und jcharf genug ausgeprägt, um daraus auf du 
cielle Alter!) der Schichten ſchließen und zuverläjlig enticheiden zu fü 
ob dieje Gebilde, wie vermutblid, der jüngften fog. carbonil 
Uebergangsformation zugetheilt werden dürfen. 


Dak ähnliche Gebilde der Uebergangsperiode in der Unterlag 
Sandjteing der Haardt noch an vielen anderen Stellen vorfommen 
neuerlichft die Tiefbohrung der Saline Dürkheim bewieien, indem 
bier in einer Tiefe von 1001 (bayer.) Fuß auf ganz dasjelbe Gebiraı 
Thonschiefer und Graumaden, ftieß, wie wir fo eben aus dem Newi 
Thal kennen: gelernt haben. Man bohrte 7 Fuß tief in Diele gamı 
wartet in der Tiefe gelagerten Uebergangsgeſteine. Damit find die 
ihlüffe über die älteften Sedimentgebilde des Haardtgebirgs erichörtt. 


Sünftes Kapitel. 
Steinfohblengebirge. 


In der Reihenfolge des regelmäßigen und vollitändigen Aufbaur 
Erdrinde aus allen Gliedern, welche überhaupt vorfommen, folgt zu 
auf die jo eben erwähnte Thonfhiefer- und Grauwadenbildung das S! 
toblengebirge Wir dürften deßhalb auch im Untergrande ver Ö 
unter der Buntfanditeindede Steinkohlengebirge über dem vdafeltit 
gewiejenen Thouſchiefer und der Graumaden erwarten. Dieß findet aber 
allen bisherigen Erfahrungen nicht ftatt: das Haardtgebirge bi 
bergt feine Steinkohlenſchichten. 


N Hier fann es ſich natürlich nur um die Unterfcheidung der drei großen Ueteg 
formationen, der filnrifchen, devoniſchen und carbonifchen, banbein. 
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Wir wiffen, daß diefe dagegen als Muttergeftein der fog. Saar: 
len in der Blied: und Saargegend reichlich entwidelt find. Zahlreiche 
gwerfe fördern die in Flögen zwischen Kohlenſchiefer und Koblenfand: 
ı eingelagerten Steinkohlen diejes Neviers, deren Menge man bis zur 
müslichden Sohle auf 5 Milliarden Gentner !) gefchägt hat. Die Etein: 
erföge find in mehreren Gruppen enger aneinander geſchloſſen und 
sch unterjcheidet man 1) den fohlenreichiten liegenden Zug, der 
äne Länge von drei Stunden dur die Gruben Bexbach, Wellesweiler, 
I. Heinig, Sulzbad:Altenwald, St. Jngbert und Duttweiler aufge: 
Fen und auf ungefähr 40 baumürdigen im Ganzen 15—18 Lachter 
tigen Steinfobhlenflögen bebaut wird; 2) die erjte mittlere Flötz— 
tbie, auf welden die Gruben Friedrihsthal (3. Th.), von der Heydt 
2b.) und Jägerfreude liegt, mit 20 im Ganzen über 8 Lachter mäch— 
1 Hlögen,; 3) die zweite mittlere Flötzparthie mit den Gruben 
brütte, Malſtatt, von der Heydt (j. Th), Prinz Wilhelm, Gerhard, 
eribied (3. Th.), Friedrihsthal und Neden, mit ungefähr 11 bauwür— 
n xlögen von 6 Lachter mächtigen Flammkohlen, und 4) die hangende 
Isparthie mit etwa 12 baumürdigen, im Ganzen 7 Lachter mächtigen 
mtoblenflögen der Gruben Geislauteru, Hoftenbadh und Kronprinz. 

» Diejed im Ganzen engbegrenzte Kohlengebirge von ca. 4 Duadratmeilen 
beninbalt reicht nur in zwei fleinen Theilen in das Gebiet der Pfalz, 
e jest politiich abgegrenzt ift, herein, nämlih nur in dem Kohlen: 
esen St. Ingbert und Mittelberbad. Die Unterlage diefes 
Lngebirgs, auf welder es in der größten Tiefe aufrubt, kennen wir 
&, denn nach Diten, wo nad der Yagerung dieje Balis der Kohlengebirgs— 
ben erwartet werden dürfte, ift dasjelbe nach dem Aufſchluſſe des tiefften 
ten? an dem Riſchbache bei St. Ingbert an einer Epalte plöglich ab- 
cöen, an welder ſich nur wenige Fuß mächtiges Rothliegendes in jehr 
wirzter Lagerung heraushebt, um dann jofort dem Buntjandftein ganz 
‚ xeld zu räumen. Eine Reihe von Bohrlödern, welche längs der öft: 
en Örenze Des Kohlengebirgs von dem Riſchbache?) bei St. Ingbert an, 





Sie zu einer Teufe von 500 Lachter unter den Saarftollen würde. ver Vorrath 
ba einer jährlichen Förderung von 50 Millionen Zentner auf 3000 Jahre aus 


? Tas Bohrloch in dem Riſchbache bei St. Ingbert nahe dem Mundloch des Gegen- 
üolens durchteufte vom Tag nieder (in Metermaaß) wechſelnde Yagen von Bunt» 
'aubitein 31,5; rotben Schiefertbon und Sand 12,98; rothen Sandftein mit Con, 
ettenen 49,%W: weißlichen Soft. (— Saudſtein) 29,28; r. (= rotben) Sc. 
= Schieferletten) 8,65; r. Spft. mit Ouarzgefhieben 34,57; weißlichen Eopft. 5,43; 
N röthlichen) Spft. 28,24; dunlelr. Epft. 2,00, mit welcden bie Formation bes 
duntiandfteins in einer Gefommtmächtigleit von 202,55 Meter abſchließt. Dar- 
auier beginnen die Schichten des obern Rothliegenden vr. Soft. und gr. g. Sc. 
= gränlihgrauer Schieferthon) 16,24; g. gr. Soft. mit Glimmer 0,14; r. Soft. 


- 
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am Elmersberg, am Geierneſt bei Haſel, am Letſchweiher bei Neubi 

bei Limbach, und an drei Stellen bei Berbach, bis zu ſehr bedeut: 
Tiefe abgeitoßen wurden, haben gelehrt, dag auf diejer Seite das — 
fohlengebirge, an mehreren mit dem Streihen der liegenden Kohlenge 
ſchichten fait parallelen Spalten niedergezogen, ojtwärts jich immer | 
einjenkt, weßhalb feine Hoffnung übrig geblieben ijt, nad dieſer Kıd 
bin bauwürdige Koblenflöge in einer die Gewinnung lohnenden Teuie 
zuſchließen. 


2,97; Rich. (= Röthelſchiefer) 11,76; r. Sdſt. 3,60; Rich. ; Th. ſandie 
r. Spft. 1,25; Rich. 2,10; r. Spft. mit Schwefelties 1,62; Ric. 2,57; r. Soi 
r. Spit.mit g. Sch. 4,85; r. und w. (— weißer) Sdſt. 2,76; r. S 7,36; a.r. Ed.l 
rtb. Spft. 4,56; g. Sdſt. 3,33; r. Spft 0,90; g. Spit. 3,58; Ric. 8,38: r. 
mit r. und 9. Sch. 1,33; Ri. 1,04; 9. u. rtb. Sch. 2,29; Rick. 3,6%: 
mit Spft. 15,90; r. Soft. u. Sch. 6,93; r. Spft. 0,%W; r. u. g. Ed. 2 
Sch. 2,13; grünflcdiger Ric. 39,93; r. grobförniger Spft. 8,05; weihlih a 
0,30; r. Spit. 3,14; g. fandiger Sch. 2,02; rth. g. Soſt. mit Glimmer 7,13 
Sch. 11,34; desgl. mit Spft. 0,76; das Rothliegende um Ganzen 256,51 
mächtig. Das darunterliegende Geftein gehört der Koblenformatien an: 5 
8,31; 9. und rtb. Sch. 3,31, g. Sdſt. 3,48; desgl. mit Sch. 1,70; a 
(= Koplenidiefer) 7,57; deegl. mit Sdſt. 12,44; bellg. Sch. mit vielem E 
2,04; g. und ſchwarzer Kſch. 4,25 ım Ziefften des Bohrloch, deſſen Griam 
504,16 Meter beträgt. 

Das Bohrloh bei Haffel, weit von ber Grenze des Kohlengebirge A 
St. Ingbert angeſetzt, durchteufte mıt 276,0 Meter nur Buntjanpftein, ob: 
liegende Gebirgsichichten zu erreihen. Weiter NO. von St. Ingberr wer! 
Bohrloh bei Neuhäuſel mit 376,56 Meter niedergebradt. Man turk 
bis 182,46 M. Buntjandftein, äbnlıh wie bei St. Ingbert. Das tieel: 
Geſtein gehört dem Rotbliegenden an, und befteht aus wechielndgelagertem rtb- 
rtb. uud weißlichg. Spft. und Rſch., denen fih von 246,57 M. an a © 
ſchwachen öfters wiederkehrenden Schichten beigefellt. Ber 288,90 M. Teuir 
fih in aſchgrauem Sciefertbon Abprüde von Farrn. Es jcheint datun 
tiefere Rotbliegende (das ſog. flötzarme Koblengebirge) erreicht worden ie 
bis zum eigentlichen Koblengebirge ift man jedoch bier nicht vorgedrungen. 

Ber Limbach erreichte das Bohrloch 222,06 Meter Teufe und gelanı 
188 M. unter den Buntfandftein ın das Rotbliegende, ohne dieſes zu tut 
In dem Bohrlode zunächſt 5. am Bahnhofe von M. Berbah erreicht der 
jandftein 96,17 M. mit unten feiten, bald groblörnig r., bald bellgelden, I 
geröll führenden Schichten. Unter 96,17 beginnt das Rothliegende: Rio 
fefter groblörniger Soft. 4,37; Rich. 2,44; darunter Metapbyrmandeliten ! 
Rich. 0,92; r. Spft. 6,97; r. Schieferietten und Thonftein 7,97; Melart 
Tb. feit, 3. Th. Mandelſtein mit Kaltipatbausfüllung 36,01; Ric. 1,62; r. ri 
Rich. wechſelnd 11,70; r. Soft. 5,93; Sch. 14,89; r. Soft. mit Delemmriichen Ir 
lagen 15,09; gr. g. Sch. 1,52; rtb. w. Spit. 12,84; g. Sch 2,13, nt. 
0,61; bei diefer Tiefe von 233,26 M. beginnt das Koblengebirge: g && 
9. Sdſt. 12,84; Kohlenſch. 3,68, g. fandiger Schieferletten 1,96 ; braumretber && 
Sdſt. 2,30; g. Sch. 2,07, rth. g. Spit. 3,58; w.g. Soft. 26,82; g. Sch 1w 
St. mit Schwefelfies 2,12; g. Sch. 1,44; Spft. mit Zwiichenlagen ven Ex 
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Zieht man von Merlebach in Lothringen über Maljtatt bei Saarbrüden 
Beoenitollen bei St. Ingbert, die Eijenbahnbrüde bei Wellesweiler 
-180 Meter 8. von den Berbader Schächten nad) dem Klemloche bei 
Imbolz.eine Linie, jo zeigt diefe ungefähr die Richtung, in welcher das 
ngebirge in der Tiefe abgebrochen erfcheint. 

gen N. und NW. zwilchen Frankenholz und Gennmeiler einerfeits 
milden diefem Ort und Schwalbach nahe am Saarthale bei Saarlouis 
8 Roblengebirge ftellenweije von den nächſt jüngeren Schichten der 
tboniihen Formation regelmäßig bedeckt und begrenzt; häufig trennen 
ud längs diefer Grenze Verwerfungsipalten, wie der große ftreichende 
weilet Hauptſprung und der rothe Sprung der M. Berbacher Grube, 
eine Reihe bald ftreichender, bald quer verlaufender Spalten die flöß- 
Schichten von den flößleeren oder dem jog. rothen Gebirge, 
& die Bafıs des jog. flögarmen Kohlengebirge oder der tie}: 
bihten der poftcarbonijchen Formation ausmadht und auf welches 
eiter im Dangenden die jüngeren ſchwachen Koblenflöge der Pfalz 
Alſo auch nordwärts von Berbach iſt die Fortjegung des Kohlen: 
: unregelmäßig und geftört. 

degen S. und SW. Iegt fih eine mächtige Dede von Buntjand- 
welcher bereits in mehreren injelartigen Barthieen weiter nordwärts 
alb des Kohlengebirgs auftritt, auf das allmählich in diefer Richtung 
ederziebende kohlenführende Schichtenfuftem. Letzteres jegt wenigſtens 
'Neilen über den legten Punkt, wo es zu Tag ausftreiht, unter dem 
mdftein fort. Zahlreiche, felbft bis zu 600 Meter Tiefe, abgeitoßene 
ruhe (über 40) im Mojelvdepartement haben gelehrt, daß das Kohlen: 
ı theniger Sdſi. 11,26; ſchwarzgrauer Sch. 5,31; g. Spft. 28,76; g. ſandiger 
E4. 236,96; w. g. Shit. 9,55; fand. Sch. 17,61; mw. g. Soft. 5,75; fand. Sch. 
„id; w. g. Soft. 22,16; Koblenfhiefer 4,07; Kohlenfandftein 5,70; quarzreicher 
Erh. mit Schwefellies 3,87. Die ganze Tiefe beträgt 440,87 Meter. 

Ein zweites Bohrloh anf der W. Geite bes Hirſchbergs von 413,46 Meter 
Tiefe erreichte mit 93,53 unter dem Buntfanpftein das obere Rotbliegende, wel⸗ 
des au bier aus wechlelnden Lagen von rothem Sanbftein und Röthelſchiefer beftebt. 
Ru 154,40 M. ftieß man auf ein melapbyräbnliches Geftein von 3,27 M. Mäch—⸗ 
salat, Unter biefem folgt das Ueberloblengebirge (flögarmes Koblengebirge) bis zum 
Lefften der Bohrung mit wechſelnden Lagen von g. Sdft., g. u. ſchwarzem Sch. und 
rs. Spft.; zwiſchen weldhen bei 273,48 ein Kallflöh von 1,45 M. wie das obere 
ıltflög bei Breitenbach und bei 331,04 ein weißes, kalliges Geftein eingelagert 
% Es ift zweifelhaft, ob bier das ächte Steinfohlengebirge erreicht wurde. Ein 
es Behrloch, ans dem Lichtloch bes Stollen ©. in den Rollsbach abgeftoßen, wurde 
mt Einredhnung ber Schadhttiefe auf 247,99 Meter abgeteuft. Die oberen Schid- 
'm be 113,17 gehören rotbgefärbtem Schiefertbon und Sandftein der poftcarboni-» 
sen Kormation an, die tieferm beſtehen aus einem Schichteniyftem von medhjelnd 
ed — und Sandſtein mit einzelnen Kobhlenſtreifchen ohne bedeutende 


30 Rheinpfalz. 


gebirge im 8. zwar in der Tiefe vorhanden ift, aber nur wenig mä 
Kohlenflötze beherbergt. Auch bier jcheinen die foblenreiheren Sch 
durch Berwerfungsipalten in unbenügbare Tiefe hinabgezogen zu ſein 

Diejes fo eng begrenzte Kohlengebirge, deſſen Geſammtmächtigkeit fü 
ca. 3200 Meter belaufen mag, ift aus fehr vielen einzelnen Geiteinsichi 
bauptjählid aus Schiefertbon, Sandftein und Steinkohle 
gebaut; untergeordnet fommen Eonglomerate, bejonders in den liegen 
Schichten, ferner Eifenftein in Form von thonigem Spbärofiderit, fe 
nigem Spatheiſenſtein, Roth- und Brauneijenftein, endlich noch Tbo 
binzu. Kaltflöge fehlen in der Pfalz. Vorherrſchend ift der joa. Ko! 
ſchiefer, ein mehr oder weniger grauer bis fchwarzer, z. Tb. fol 
3. Th. mit Pflanzenabvrüden erfüllter fefter Schiefertbon, der bäufta Rı 
ftreifhen zwiſchen fich faßt und in der Regel das Dad der Stoble 
ausmadt. Zumeilen ift diefer Schiefer fo fohlenreich, daß er in ſchw 
Mulm zerfällt — Koblenmulm —, oder auch weich, jo daß er be 
dringendem Waſſer fih in eine plaftifhe Thonmafle verwandelt — 
Kohblenletten. Den grauen, meift fein bis mittellörnigen San 
nennt man gewöhnlib Kohlenſandſtein, der durch Aufnahme a 
abgerundeter Quarzgeſchiebe (weißer Kiefel, Schwarzer Lydite und dichter 
wade) in Kohblenconglomerat übergeht. Die Conglomerate | 
jelten auf weiten Streden an, jondern gehen meift in Sanditein über 
Eifenftein bildet am häufigſten große Enollige Concretionen von tbe 
Sphärofiderit oder Thoneifenftein, welche gelegentlich bei dem Abba 
Kohle mitgeiwonnen, aber aud bie und da jelbititändig gegraben w 
Diefe Erze jowie die jeltenen Rotheifenerze liefern Material für Die b 
barten Eifenbochöfen. 

Thonſteine find nur in zwei Flößlagen bekannt. Derjenige, tw 
zwifchen den Flögen Nr. 38 und 34 in Gt. Ingbert auftritt, ift m 
im Streihenden zu verfolgen. In der Grube Wellesmweiler beiigt eine! 
fteinlage nahezu dieſelbe Zuſammenſetzung !), wie der englifche feuerfeite . 
Eine zweite Lage begleitet das Flötz Nr. 7 von Rotbbell. 

Die Steinkohle dieſes Kohlengebirgs ift eine meilt fette &@c: 
kohle, welde fih durd ihre große Feſtigkeit auszeichnet, fo Dat 
großen Stüden gewonnen werden fann und verbältnigmäßig wenig 8: 
fein (ca. 40°, Grieskohle) liefert. In der Negel befteben die ein; 
Flöge aus vielfach wechſelnden Lagen von pechartig glänzender Fer 
und von weniger fetter, mattichimmernder Kohle. Je nah dem Bo: 
chen der einen oder andern Varietät unterfcheidet man die ſog. Schr 


— — — — — 


9 Si (chemiſch gebunden) == 38,06; Si ale Quarzſand — 11,50; A— 3! 
= 0,81; Ca=0,45; Mg = 031; Ka= 1,13; Schweie-Spar; Berini ı' 
u. Kohle) = 13,70 nad Bilchof. 
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le (Kohle I. Dual.), ausgezeichnete Fettlohle für Schmiedfeuerung, 
& und Gasbereitung ꝛc. und jog. Hausbrandfohle (Kohle II. Dual.), 
ger fette Kohle für gewöhnliche Ofen:, Herd: und Locomotivjeuerung, 
Budolings- und Glashüttenbetrieb, Im St. Ingberter Grubenfelde lie 
viele Flötze Kohlen der erften Art, während in der Berbadher Grube 
Ausnahme eines einzigen Flößes etwas fetterer Kohle nur Hausbrand:, 
x und Flammkohle vorfommen. Anthracitiſche Faſerkohlen 
antb. Holzkohle) jind häufig fledenmweife beigemengt, auch zeigen ſich 
zelnen Flögtbeilen Kohlen, welde der Cannel- und z. Th. der Ruf: 
ahnliche Beichaffenbeit befigen. 

Häufig ift die Steinkohle weißihedig, d. h. fie it auf den zahl: 
n, fie durdhziehenden, feinen Klüften von dünnen Blättchen weißen 
mitö, dem ſich Schwefelfies und Bleiglanz zuweilen beigejellen, bevedt. 
tritt häufig der Fall ein, dab die Kohlenflöge durch Schiefermittel in 
re Bänke getbeilt jind. Da dieje beim Abbauen nit ganz rein aus: 
ten werden können, beeinträdtigen fie die Reinheit der Förderung in 
ı zällen. ') 

Tie Steinkohle hat folgende Zujammenfegung: 





St. Ingberter Fettloble. Berbacher Hausbrandkohle. 

Koblenjtofft 80,53 81,32 

Sauerftoff' 11,91 14,37 

Wafleritoff 5,06 3,21 

Stickſtoff 0,02 — 

Aſche 2,48 1,10 ! 
100,00 100,00 

Spec. Gewicht 1,260 1,280 


Die St. Ingberter Kohle liefert in einem Gemenge von Fett: und 
dtandtohlen ein vorzügliches Material zur Coaksbereitung und liefert 
68%, jehr reiner, faft ſchwefelfreier Coals mit 5—8%, Aſche. Eben 





‚ Sigentbümliche, aber bloß örtliche Abänderungen der Steinfoblen begreift man 
unter der Bezeichnung verfteinerte und angebrannte Kohlen. Unter erfteren 
urfebt man eime jehr fefte (fteinharte) durch Beimengung von Dolomit, Kall 
Praun-Epatb oder Schwefelfies ſtark verunreinigte Kohle, welche fih nicht mehr 
‘Srämen läßt und unbrauchbar if. Bei der angebrannten Koble, welde 
semöbnlich da ſich findet, wo Sandſtein als Dachgeftein vorkommt, ift in Folge 
aner ähnlichen Berunreinigung die Koble jo feft mit ihrem Nebengeftein verwachfen, 
dab fie fich nicht regelmäßig davon ablöst. Iriſirende Koble pflegt ftellenweife 
n den Fettloblenflögen vorzulommen. Milder, leicht zu bearbeitender, kobliger 
Schiefer oder tbonige Koble, welche in der Regel eine Lage in den Koblenflögen 
Wen, erlangen wegen ihrer leichten Bearbeitung mittelft ber Schrämbane für die 
ierdhte und moblfeile Gewinnung der Koble große techniſche Wichtigkeit. Cie find 
dem Koblenbergmann ale Schramſchiefer und Schramloble eine willlommene 
Erideinung. 
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jo reichlich iſt das Ausbringen an Gas, indem ein Centner Gaskoble 
Kubikfuß Leuchtgas liefert. 

Die einzelnen Flötze behalten nicht auf allen Punkten ihrer & 
tung diejelbe Bechaffenbeit bei, fondern mwechfeln ſowohl in Bezug auf‘ 
tigfeit, Befchaffenbeit, als in Bezug auf das Verbalten der Zwiſchenr 
Manche Flöge werden nad) diefer oder jener Richtung ſchwächer oder fi 
wie 3. B. das Flötz Nr. 33 der St. Ingberter Grube, welches im O.- 
völlig unbaumürdig ift, während das Flög Nr. 36'/, erit gegen O 
baumürdige Mächtigkeit gewinnt. Ebenjo häufig wechielt die Beihatt 
der Kohle, jo daß 3. B. die Flöge Nr. 33 und 37 der N. Abtbeilum 
Nr. 15 der 8. Abtheilung von St. Ingbert wegen fchlechter Kohle in 
hen Flögtheilen nicht abgebaut werden fünnen. Die Koblen des } 
Nr. 30 find im Oſtfelde erfter Qualität, fie werden weſtlich zweiter { 
tät. Auch die Mächtigfeit der Zwiſchenmittel unterliegt großer Ber 
lichkeit; ſie verſtärken fih bald, bald verihmwächen fie fich, es lee 
neue ein oder vorhandene Feilen fih aus. Das Bergmittel zwiſchen 
Flögen der St. Ingberter Grube bei Flög 30 ift nah W. 1', Meta 
lih nur M. ftarf und ebenjo verſchwächt es fih auf Flötz Nr. 2 
wärts bis zu '/, Meter. Das intereffanteite Beifpiel jedoch bietet dai 
Blücherflötz der preußifchen Gruben, weldes den Flögen Wr. 11 
20 der St. Ingberter Grube entipridt. Auf der preußijchen Grube i 
Zwiſchenmittel jehr gering, nur, 1 Zol,did, jo das die zwei Bänte al 
Flög von 1 M. Mächtigfeit erfcheinen, während nah NO. das Zw! 
mittel zuſehends wächst und die zwei Bänfe in zwei Flöge fcheibet. 

Die zwei Koblenfelder der Pfalz, das St. Jngberter und M 
bacher, umfaffen in ihren nugbaren Theilen ungefähr ';, Duadratı 
davon treffen auf das eritere ca. 420,000 Ladier (1 & = 2% 
fie liegen auf dem erwähnten kohlenreichſten liegenditen Flögzuge, 
weldem der von St. Ingbert bis zur preußiichen Grenze durchgetti 
Stollen A die tiefiten liegendften Glieder unmittelbar neben der Kl 
fheide gegen den vorliegenden Buntfandjtein durchichnitten bat. 

Im St. Ingberter Felde ftreichen die Gebirgsichichten sie 
regelmäßig bis gegen den NO. vorliegenden Elmeräberg, wo eine | 
durchziebender Verwerfungsipalten große Verwirrung in der Lagerung x 
gerufen bat, in St. 5,3 und fallen in St. 11,3 mit 35° Grad nad ! 
in der jüdlichen Rotbbeller Parthie um einige Grad ftärfer, erſt mit 37° 
nabe an der Grenze gegen den Buntfandftein mit 40%. m Strade 
treten die nördlicheren Flöge aus der nah SW. unmittelbar angeichlef 
preuß. Grube Duttweiler direct in das Et. Ingberter Feld ein und 
lajjen dasjelbe in NO.-Richtung, um wieder in dem Grubenfelde am & 
bad: Altenwald fortzufegen; nad der Tiefe zu jedoch jenten fie id 
mählich gegen das Nachbargebiet ein und fallen über das bayeriide & 
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uns Auch durch Verwerfungen it unfer Feld menig beunrubigt. Nabe 
ints der Südgrenze zieht ein Sprung dem Grenzbache parallel, welcher 
Shihten auf 112 Meter ind Hangende wirft, während gegen NO. der 
dr größere Sprung des Et. Ingberter Feldes, der jedoch nicht über 
Alöge 28 und 30 reiht und im Flög Nr. 37 nur als ein Eleiner 
tel ich zeigt, Das Schichtenſyſtem nur um Geringes wieder ins Vie: 
x nüdt. 

Das durh den Grubenbau bei St. Ingbert aufgeichloffene Sohlen: 
toe ſchließt 59 mächtigere größtentheild abbauwürdige und durch bejon: 
Nummern bezeichnete, ſowie über 100 ſchwache, technifch werthloſe 
eufloze in ſich. Die baumürdigen Flöge weifen eine Geſammtkohlen— 
kigfeit von 1050 Lachterzollen (1 L-Holl = 2,5 Gentimeter; 1 Lachter 
2 Meter) und bis zu 500 Lachter Teufe einen Koblenvorrath von 1000 
konen Gentnern auf. Nach den früheren, in obern Teufen geführten, 
anten Grubenbauten in der Rotbhell und in der Schnappbach hat man 
iimmtlihen Koblenflöge in zwei Abtbeilängen geichieven, in die ſüd— 
e oder Rothheller Abtheilung mit dem Flög Nr, 1 bis mit 20 und 
e nördlihe Abtheilung mit 37 nummerirten Haupt: und einigen 
müögen (3. B. 36%,; 37Y,). Beide Abtheilungen find dur ein fat 
eeres, mächtiged Bergmittel getrennt, während unter dem erjten liegend: 
Fotz der ſüdl. Abtheilung aljo als Liegendes des ganzen Koblengebirgs 
er ein ſehr mächtiger, flögleerer Schichtencompler bis zur Grenze gegen 
buntſandſtein folgt. 


die nummerirten Flötze der nördlichen Abtheilung find alle ganz oder theil— 
dauwürdig. Die wichtigiten darunter find folgende: Das Flög Nr. 30 mit 
Nar. 56” Koble (%/,, I. Qual. und %,, I. Qual.) liefert per DLachter 
Er. Kohle; Nr.23 mit 51” vorzüglicher Kohle giebt p. DL. 123 Etr. 
2, Nr. 22 mit 44” K.; Nr. 5 mit vielen Zwiſchenmitteln und 50” K.; 
24 mit 48” 8; Nr. 1 mit 46” 8; Nr. 20 mit 27” K.; und das 
; Rr. 31 mit 19% Kohle; fie liefern faſt ausichließlich Fehr gute Fett: 
Sastoble (ſog. Schmiedfoble oder Kohle I. Qualität), während die Flötze 
13 mir 42° K.; Nr. 37 mit 40” K.; Nr. 7 mit 40% K.; Nr. 34 mit 
2, Ar. 33 mit 30” 8. nur Kohle geringerer Güte (Kohle Il. Qua: 
‚ Ihütten. 

In der jüdlichen Rothheller Abtheilung werden nur die Flötze Nr. 10 
si" 8; Nr. 12 mit 24° K.; Nr. 15 mit 20” 8. und Nr. 17 mit 
Kohle abgebaut; ihre Koblen jind 3. Tb. fett, aber jchwierig rein zu 
mim, nur von Flötz 10 und 12 gehören fie 3. Th. zur I. Qualität. 
de Flötze 11 und 13 find verjuchsweife in Angriff genommen worden. 


Roh bemerfen wir in diefer Abtheilung als ganz befonders geartet, 


zur) Nr. 7, deſſen Kohle offenbar in Folge der et eines jegt 
-ara IV. 2. Abth 
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zu Thonftein zerjegten, das Flög begleitenden Melapbyrs !), in eine U 
citmaffe verwandelt wurde. Dieje Koble enthält fein Bitumen meh 
läßt dur die galvaniſche Probe, da fie leitend fich verbält, erkennen 
fie einem hoben Grad von Hitze ausgejegt war; fie befigt zugleich die ( 
thümlichteit im euer in zablloje, Kleine Stüdchen zu zeripringen. 

In der Nähe des St. Ingberter Grubenfeldes befindet ſich au 
jog. brennende Berg bei Duttweiler: ein unterirdiih in Brand 
tbenes Steinfohlenflög (Nr. 13 oder Blücherflög), bei deifen unter ge 
tem Zutritt der Luft erfolgter Zerjegung bedeutende Wärme umd u 
dene Producte, Salmiat, Alaun, Schwefel und Wafferbämpfe?) « 
werden. In einer Einftlichen, früher behufs Gewinnung des alaunbe 
Geſteins gegrabenen Vertiefung, die das Anjeben eines eingejuntenen A 
angenonmen hat, brechen ſich an einer hoben, zerflüfteten und zerrifjenen 
wand rotbgebrannten Schiefer zablreihe Dampfſäulchen ziichend Babı 
verleihen der ganzen Erjcheinung ein vulkaniſches Ausiehen, welches du 
gelbe und weiße Ueberrindung der Alüfte mit Schweiel, Salmiaf und ! 
jowie dur die theilmeije Frittung des Kohlenichiefers zu ſog. Ber 
jaspis noch jehr verftärkt wird. 

Die Schichten, welche die Steinkohlenflötze bealeiten und einſch 
namentlich die Koblenfciefer, find ungemein reih an pflanzlichen ver 
Ueberreiten. Man trifft nicht jelten noch 10— 15 lange plaıtad 
Stämme von Sigillarien jo gut erhalten, daß fie wohl der Bermi 
Raum geben, Nie jeien an Ort und Stelle gewachſen und im Alter 
ftürzt hier im Schlamm begraben morden, während die Kohle, mwı 
zu zweifeln ift, aus mädtigem Pflanzenmoder oder einer torich 
Maſſe ibren Uriprung nahm. Die . häufigiten und woichtigiten 
Pflanzeneinichlüfie, die ich bei St. Ingbert gefunden habe, find: Calı 
Cisti; C. approrimatus; C. cannaeformis; Equisetites infum 
Jormis ; Asterophyllites longifolius; A. equisetifolius; A. grandis: : 
laria longifolia; Sphenophyllum saxifragaefolium ; Sphenopteris er 
S. obtusiloba; Hymenophyllites obtusilobus; Neuropteris tenuifolia 
thopteris Grandini; Uyatheites arcuta; Ü. dentatus; C. Miltons; { 
mosus; C. unitus; Üyclopteris trichomanoides; C. obliqua; Siq 
elongata; 8. coarctata; S. Knorri; S. cyclostigma; S. Deutsch 
S. mammillaris; S. notata; S. Polleriana; S. rkomboidea; tin 
ficoides: Cordaites borassifolius u. N. 


N Ein mit diefem Tbonftein unmittelbar in Berbintung ſtebendee Geftan £ 
der Näbe am Nauweiler Hof befitt noch den Charakter des umneränterten Ra 

2) Diefe Waffertämpfe führen die aus der Zerfegung entflantenen Protect ı 
in die Höhe und fegen fic an der Want, wo fie zu Tage treten, alt mn 
gelbe Kruſten ab. 
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Die Gewinnung der Steinfohle bei St. Ingbert begann ungefähr 
eit 1730 damit, daß einzelne Bauern von St. Ingbert hier und da im 
hbarten Walde mittelft „Tagröfchen” wenige Kohlen für den Bedarf 
ummohnenden Schmiede heransgruben und die Kohlen als faft 
lo3 etwa gegen eine Fuhr Nüben umtaufchten. Dieß maren die 
en der fogenannten Stammbauern. Die Güte der Kohle ver: 
te ihr bald einen ausgebreiteten Ruf; daher legte der Graf von 
Leyen in Bliesfaftel, welcher die Vogtei St. Ingbert jammt Wald 
mrtrierrihes Lehen erhalten hatte, erjt neben den Stammbauern Stein: 
ıgruben an’ und fand es vortheilhaft, Eraft jeines Lehnrechtes die 
m als nicht Berechtigte nah und nah zu vertreiben und fich in 
jammtlicher Gruben zu jegen. Die franzölische Occupation der Rhein: 
bob alle Lehnsrechte auf und z0g die Steinkohlengruben als Staats: 
in. Die St. Ingberter Gruben waren während diejer Zeit verpachtet, 
n aber nach der Befigergreifung Bayerns an das Aerar über. 
Kahdem die Flöge, joweit fie durch Tagitollen aufgejchloffen werden 
n, fait ganz abgebaut find, geichieht jegt die Gewinnung der Kohle unter 
ten Stollenioble A 46 X. oder 92 Meter unter diefem Stollen, mittelit 
au und Echachtfürderung, jo zwar, daß zur Eicherung ein Pfeiler 
I6 Lachter zunädit unterhalb der Stollenjehle nicht abgebaut mird 
na aur ein 3ZOL.(=60M.) hoher Koblenpfeiler zum Abbau fommt. Die 
be Förderung betrug in den legten Jahren meijt über zwei Millionen 
vr Steinfoblen. 
Vie ärarialiihe Grube M. Berbah baut auf einem muldenförmig 
Genen Syſtem von Kohlenflögen, welche der eben beichriebenen älte- 
Parthie des liegenden Flötzzugs bei St. Ingbert unzweifelhaft ſich auf: 
n und auch gegen die Flötzzone der Wellesweiler Grube noch im Han- 
m auftreten. 
m der oberen Teufe erjcheinen vermöge der muldenförmigen Lage: 
die Flötze auf zwei getrennte Gruppen vertheilt, auf jene des 
derwaldes mit einem Etreihen in St. 4,8 und S. W. Einfallen 
t 10—15°, und auf jene des Ziegelhütterſchlags mit einem 
ben in St. 11,4 und öftlien Einfallen unter 18°. Nach der Tiefe 
d die ſich zuſammenneigenden Flöge dur eine Muldenwendung ver: 
en, deren Wejtflügel ſich an die mehrfachen Sättel der tiefer gela- 
n Wellesweiler Koblenflöge anlehnt. Ihre Lagerung it dur zahl: 
? verwerfende Sprünge fehr beunruhigt, jo daß die Flöge in viele 
ine Theile zeritücdelt jind. Gegen Norden werden fie von einem 
viiprunge, weldyer das fogenannte rothe Gebirge des Höcherbergs her: 
Engt, völlig abgefchnitten, und ebenfo enden fie in ihrer Erftredung 
©. ud SW. an einer Neihe von Verwerfungsfpalten, durch welche 
das Buntiandjteingebirge vorgejchoben iſt. 
8 * 
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In dieſem ſehr Eleinen Felde von durchſchnittlich kaum mehr 
200 L. Breite ſind 14 mächtigere Kohlenflötze mit einer Gejammttoblem 
tigfeit von 350 Zoll befannt. Sie liefern jegt jährlich gegen 40,000 
Kohle. In den oberen Bauen waren die Flöge, ebe man ihre vn 
erkannt batte, auf beiden Flügeln bejonders bezeichnet !). Unter deni 
folgen in größerer Teufe wohl noch eine Neibe der liegenderen Wellesn 
Flöge, welche gegen die bayeriſche Grenze einjchließen und in die Bralz übern 

Die Berbadher Steinfoble iſt eine magere, gute Hausbrand 
ſog. Einter oder Flammkohle. Die bemerkenswertbeiten Eteintobla 
find: Nr. 6 (11) mit 40” Kohle und per DJ Lacdter 96 Gentner & 
tung, Nr. 3 (8) mit 40” 8. und 95 Gtr. Schüttung, Ar. 5 mit 22 
Nr. 4 mit 20° K. und Nr. 9 mit 19“ Koble. Die begleitenden Ge 
ihichten find denen im Et. Ingberter Felde jehr äbnlihb, nur ım 
thonigen Sphärofiderite jelten oder fehlen ganz, und der Kohlenſchieh 
weit ärmer an Pflanzeneinichlüffen, als in den Et. ngberter Grube 

Nachdem die Steintohlenflöge in den oberen Teufen mittelit S 
faft ganz abgebaut jind, wurde auch bier eine Tiefbauanlage, äbnlıd 
bei Et. Ingbert, mit zwei Schächten und 4 Querjchlägen bis zu eine 
jammttiefe von 100 Lachtern bergeftellt. Unter dem vierten Queriblagı 
dem Schadhttiefiten traf man einige ziemlich mächtige neue Steinfohlen 

Eine eigenthümliche mit der benadbarten Wellesweiler Grube 6 
ſchaftliche gefährliche Erſcheinung find in den M. Berbacher Gruba 
jog. Ihlagenden Wetter (erplodirendes Gemiſch von Grubenaus 
atmojphär. Luft), welche fih mit zunehmender Teufe zu vermebren ic 
Sie mahen in Verbindung mit den vielen Berwerfungen diejen Bei 
ſchwierig, gefährlich und koſtſpielig. 

Bon der Fortiegung der Berbader Flötze nah NO. kennt man 
Spuren, welde im Klemmloch bei Frankenholz aufgeſchloſſen murven, 
jedod in der Nähe der hier durchziehenden Verwerfungsſpalte nicht & 
würdig gelagert erweilen. Mit diejen Schichten endet überbaupt dus 
ältere Steinfoblengebirge nordwärts. 


Schstes Kapitel. 
Poftcarbonifhe Formation. 
Ueberloblengebirge, Rotbliegendes und Zecſtein 

Mit der großen Verwerfungsfpalte in N. und NO. der M. Verb 
aan endet zwar das eigentliche flögreiche Steinkohlengebirge, nich 
) Die Flöge des Weiberwaltes wurden bezeichnet als Nr. 1,2, 2%, 3, 4 > 

6, 6%,, 7 u. 8; im Ziegelbütterfchlage entiprechen benfelben bie Flote Rr 
72), 7Ya (242), 88), 9, 10, 116), 12 u. 13 (7). Man kannte ſchen 5, 
im Meiberwalde, che man das erfte im Ziegelbütterfchlag entdecte, das mar * 
neues bielt und deßbalb mit Nr. 6 bezeichnete, obwohl es dem Flög Nr. I arı 


— 
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einfoblenflöge beherbergenden Geiteinsichichten. Jenſeits des aus röth: 
Sandſtein (ſog. rothes Gebirge) zujammengejegten Höcherbergs folgt 
or eine neue Reihe von 3. Th. ſehr ſchöne Steinkohlenflöge führenden, 
s achte Koblengebirge graugefärbten Flögihichten, welche man wegen 
geringeren Reichthums an Steinkohlen flögarmes und megen 
‘age ald Hangendes über dem fohlenreihen Schichtencompler das 
Koblengebirge zu nennen pflegt. 

te petrograpbiichen Berbältnifie diejer zweifelsohne jüngeren Schichten: 
; And, abgeiehen von öfters eingeſchloſſenen, rothgefärbten Zwiſchen— 
nen des älteren Steintoblengebirgs jo ähnlich, daß dieſe Bezeichnungs: 
ım jo mehr gerechtfertigt erſchien, als jih auch bier, wie in den 
Schichten, zablreihe, nugbare Steinfohlenflöge vorfinden. 

rt neuere vergleihende Unterſuchungen baben fetgeitellt, daß die in 
iog. oberen Koblengebirge der Pfalz eingejchlojfenen organijchen 
cite!) ungweideutig auf ein gleiches Alter diejer Ablagerung mit jenen 
ien, welche man anderwärt3 als Baſis des Rothliegenden (Südjeite 
eiengebirgs, bei Löwenberg, Wettin, Autun, Rhone Hill 2c.) und zu 
jelbit gebörig betrachtet. Die Trennung diefer ungemein mächtigen 
en vom ächten Steinfohlengebirge ijt unbedingt gerechtfertigt; ob es 
wturgemäßer jei, fie mit allen andern gleichzeitigen Ablagerungen 
r Dertlichfeiten bei der Steinfoblenformation zu belaffen, oder jie mit 
othbliegenden in eine größere Abtheilung zujammen zu faffen, ift noch 
Sig ſicher geitellt. Dieb kann nur durch eine jorgfältige Verglei- 
der pflanzlichen Ueberreite beiver Schichtenſyſteme, welche zur Zeit in 
ageren Bildung noch nicht umfafjend genug geſammelt find, entichie: 
den. Wir betradhten deßhalb die wegen der Analogie mit andern 
rungen auch bier befolgte Zuzählung diejes fohlenführenden Gebirgs 
xmation des Notbliegenden nur als eine vorläufige. 

leberblidt man indeß die zur Zeit aus diejen Schichten befannt ge: 
vun Pilanzenreite und vergleicht ıhre Arten mit jenen des ächten 
cblengebirgs oder des Notbliegenden, jo läßt fih nicht verfennen, 
migitensd noch in den tieferen Regionen, melde dem ächten Kohlen: 
: zunachft aufgelagert iind, eine große Uebereinjtimmung der Ylora 
7 des Kohlengebirgs fortbeiteht, und daß erit allmählih nah Oben 
Innäberung an die Flora des Rorhliegenden in den höheren Lagen 
zutreten beginnt. Aus den tiefften Parthien des fraglichen Schichten— 
res fenne ich noch zahlreiche Ereinplare von Sigillaria Brongniarti, 
hpfica (Altenkirchen), ferner Stigmaria (Grube bei Breitenbach, 
Arden und Goddelhaufen), Sphenophyllum oblongifolium (Bedesbach, 


Senders KXenocanthus Decheni, Acanthodes gracilis, Paleoniscus wralis- 
Iariensis, Estheria tenella. 
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Brüden), Oyatheites arborescens (Micyaelsgrube), C. oreopteroides (vali 
und Bedesbach), C. confertus (Grube im Bruderwald), Alethopteris «ı 
lina (Goddelhauſen), A. longifolius (Bedesbach), A. Pluckeneti (Brüd 
Neuropteris pinnatifida (Altenwald bei Quirnbach), Asterophyllites 
dis (Goddelbaufen). 

Ale diefe Formen find faſt ausschließlich identiſch mit ſolchen des ä« 
Kohlengebirgs, während in den oberen gleichfalls noch Koblen führe 
Flötzſchichten dagegen die Sigillarien und Stigmarien feblen und den ä 
Koblenpflanzen, wie Annularia longifolia (Altenbamberg), Sphenop 
lum emarginatum (NRemigiusberg), Sphenopteris formosa (St. ul 
Alethopteris aquilina (Odenbach) bereits Arten des ächten Rotbliegenden 
beigejellen: Hymenophyllites semialatus (Altenbamberg), Odontopteris « 
siloba (Remigiusberg), Calamites gigas (Et. Julian). Walchia pin 
mis und filiciformis (Feil Bingert und Jakobsweiler) fenne id mur 
ächtem Rothliegenden. 

Es ſcheinen demnach die tieferen Schichten ſich enger dem ächten Kol 
gebirge, die höheren enger dem Rothliegenden anzuſchließen, ſo das 
eine Mittelſtufe zwiſchen beiden vor uns haben, die keineswegs ide 
mit dem iſt, was man als unteres Rothliegende zu bezeichnen pflegt 
chienjanditein ). Wir können diefe Schichten deshalb auch nicht unte 
Notbliegendes nennen, jondern jchlagen dafür die Bezeichnung Euı 
carbon:Schichten oder Leber:Koblengebirge vor. Erſt über 
Ueberfoblengebirge folgt und liegt das wahre Notbliegende, welches iu 
die zivei großen Abtheilungen des unteren und oberen Notbliegenden fi 


Heberfohlengebirge der Pfalz. 
Schichten des Acanthodes gracilis.) 


Das Charafteriftiiche diefes über dem ächten Koblengebirge unmitir 
auftretenden, überaus reich gegliederten und wohl gegen zwei geogr. M 
breiten Ecbichtencompleres beiteht in der Vereinigung gewiſſer Eigents 
lichkeiten des KRoblengebirgs und des Nothliegenden. Mit dem erfterer 
es das Vorherrſchen graugefärbter Schiefertbone und Sanditeine (le 
fohlenjchiefer und Sandftein), die Einlagerung baumürdiger löge von 
ring (5— 12°) mädtigen, mageren, zum Hausbrand und Kaltbrennen U 
lihen Eteinkoblen und die Gleichbeit einiger Arten der cingeihlon 
Pflanzen gemeinschaftlich, während dazwiſchen eingefügte Bartbieen nad 
jteingbefchaffenbeit und intenfiv rotber Färbung auf's lebbafteite an X 
liegendes erinnern und den Uebergang in diejes vermitteln. Eigentbün 
find ibm die Einlagerung regelmäßiger Kalkflöge (ſtellenweiſe audı Tb 


1, Siebe Geinig: „Dyas,“ S. 240. 


— 
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fein), welche oft auch die Eteinfohlenflöge begleiten, und nicht jehr 
ig Tbierreite 1) beherbergen, namentlih: Archegosaurus Decheni (Nie: 
tier, Acanthodes gracilis (Ruthweiler), Amblypterus in mehreren 
a Altenkirchen, Frohnhofen, St. Julian), Estheria tenella (Schiefer des 
betgs und überaus häufig Anthracosia (Unio) carbonaria im Dache 
t meitverbreiteten Koblenflöges (Niederitaufenbach, Boſſebach, St. Julian, 
vl am Donneräberg). Außerdem enthalten die Brandichiefer von 
Bierappel und Niederfirhen prächtige und zahlreiche Fiichrefte, deren 
krin Koble verwandelt und am erjten Ort noch mit Sinnober bevedt ift. 
Die Echichtenreibe beginnt zu tiefft mit dem jogenannten rotben 
hrae des Höcherbergs über den Berbadher Kohlenflögen. Wir nennen 
Hetufe die Höchener Schichten. Sie beitehen meiſt aus rothem 
bautothem oder gelblihem, mittelgroblörnigem Sandjtein und Conglo— 
Ben, welche oft dem Buntjandjtein äußerlich jehr ähnlich werden und 
mh große Vedeutung gewinnen, daß fie vorzugsweile dag Mutterge: 
nder pfäl ziſchen Quedfilbererze find. Bei Berbach reicht dieje 
kitung bis gegen Breitenbach, wo fie unter die gleichförmig aufgelager: 
Frauen Kohlen: und Kalkflöge umſchließenden Schieferthonſchichten der 
en Stufe untertauchen, wie ein beim Eteigerhaus von Breitenbach ge: 
"ser Brunnen tbatiächlib erwiefen bat. Dieſem Sandfteine entipricht 
die Bildung des quedfilberreihen Potzberges, welche ſich, wie analoge 
ten rings um den Königsberg bei Wolfitein und am Hermannsberg, als 
tige Kuppe aus den jüngeren Flöglagen berausbebt.” Weiter nad 
den entiprechen die Hornfteinbildungen und die thonfteinreichen Schichten 
Reihellandsbergs, Seelbergs und des Stablbergs, der grobe Sanditein 
Ehneebergs und die Eiefeligen Gefteine des Koppelbergs bei Drbis, 
de jaft ſäammtlich Quedjilbergänge in fich ichließen, verjelben Sandftein- 
an. 

Auf dieſe unterite Stufe folgt eine Reihe meiſt grauer, nur jtreifen- 
* bumter irotb, grün und grau) Sciefertbone und Sandfteinjchiefer in 
& Mächt:afeit von beiläufig 1800 Xachter. Sie ift durch zehn bie zwölf 
se Roblenflöge und zwei bejonders auffallende Stalfflöge ausgezeichnet. 
Ir ven Koblenflögen befindet lich nur ein einziges bauwürdiges von 5—12 
Ehgteit, das fogenannte Breitenbaher oder Hausbrandrlög, 
ei fait unmittelbar dem rotben Sanditein des Höcherbergs aufliegt. 





u; 


In der Nachbarſchaft, im Birkenfeldiichen und St. Wendel'ſchen, finden ſich ın gleichem 
"oem: Archegosaurus Decheni und latirostris (Lebach), Saurichnites lacertoides 
Birtenfele), Amplypterus macroplerus, A. eurypteroides, A. latus, A. lateralis 
tebach, Berſchweiler), Paleoniscus wratislaviensis (Birkenfelv), Acanthodes graci- 
hs oder Bronni (Lebach, Berſchweiler), Nenocanthus Decheni Lebach), Blattina 
lebachensis nnd gracilis (Lebach), Uronectes fimbriatus Lebach, Schwarzenbady), 
Estheria tenella (Lebab, Wichelstirchen), Leaia Bäntschiana (Wiebelstirchen). 
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Dieſes meiſt in drei kleine Bänke getheilte Flötz führt magere, abeı 
Hausbrand geeignete Schwarzkohle von ſchieferigem Gefüge. Die mıt 
fommenden Pflanzenreite, darunter Sigillarien und Stigmarien , er 
lebhaft an die Vegetation des ächten Eteinfohlengebirgs. 

In Folge vielfacher Krümmungen und Berwerfungen ift der Ve 
diejes weitverbreiteten Flötzes ein urregelmäßiger, öfters unterbrod 
welcher in Folge der vielen, behufs der Gewinnung der Koblen daraut 
jegten Bergbaue ſich gleihwohl an vielen Orten feititellen läßt. Be 
geringen Mächtigkeit der Kohlen geichieht die Gerwinnung derielben mi 
des jogenannten Strebebaues, einer Art Krummbölzerarbeit. Es! 
darauf die Gruben Augujtus bei Breitenbah, Marimilian in Altenkı 
die bei Brüden und Steinbab, dann von jenen am Pogberg die im 
bei Godvelshaujen, Nemigiusberg, Karlögrube bei Bedesbach, am Ki 
berg die Michaelsgrube beim Rückweilerhof und Neuer Muth bei Woli 
Diejes Flötz lieferte in den legten Jahren auf den verichiedenen Ch 
jährlih gegen 150,000 Etr. Koblen. 

Die etwa 450 Lachter über dem Kohlenflöge meiſt im buntgetä 
Schiefer eingelagerten zwei Kalkflöge von db. 1 X. Mächtigkeit im 
gleichfalls an vielen Orten zu Tag und werden vielfah zum Kalkbre 
und als Strafenmaterial gewonnen. Man trifft jie z. B. bei Arobnk 
Börsborn, Matzenbach, Ejchweiler und fortlaufend am W. Gebänge 
Remigiusberges bei Haſchbach, Rammelsbach (z. Th. unterirdiich abadı 
bei Altenglan,dann auf dem Gegenflügel zu Friedelhauſen und Foden 
in zwei fajt zujammenjchließenden Ringen um den Hermannsberg 
Königsberg (große Steinbrücde bei Wolfftein). Wahrſcheinlich gebören bi 
auch das Kalkflög vom Kreuzhof bei Niederfirhen und die fiſchreichen bit. © 
fer von Niederfirhen und Münfterappel. Der Kalk entbält bäufig ; 
refte und fnollige Goncretionen, die man irrthümlich für Spongiten (> 
gites rugosus) angejeben hat. 

Wir faſſen dieje Schichtenreihe vom Höcherberger Rotbjanditein 
über das Haupttalfflög als zweite Stufe des Ueberfohlengebirgs ı 
der Bezeihnung Breitenbaher Schichten zujammen. 

Die dritte Stufe iſt gleichfalld aus grauem Schiefertbon zuſam 
geſetzt, zwiſchen welchem wieder mebrere Koblenflöge auftreten; doc bean 
bier roth und buntgefärbte Zwifcenlagen ſchon häufiger ſich einzu 
Die Schichten find beſonders durch das Auftreten eines baumürti 
Koblenflöges an der Baſis diejer Abtbeilung gekennzeichnet. Das 
führt im Dad zahllofe Einſchlüſſe einer kleinen Muſchel: Anthracosia (U 
carbonaria, bejonders im Flöge, welches bei N. Staufenbach durd Ber 
aufgeſchloſſen ift. Wir nennen daher diejes Flög das N. Staufenba 
oder Muſchelkohlenflötz; es wird bei einer Mächtigfeit von 5—$” 
zahlreichen Gruben bebaut, 3. B. auf der Georgäjehe bei N. Star 
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Jobannesgrube bei Boſſebach, auf der Haſchbacher Grube bei Stein: 
ım Karſtrech und Altenwald, am Fromberg, im Flur, am Berg, auf der 
m am Schimdelberg, jämmtlih in der Nähe von Hüffler mit einer 
mtiörderung von ungefähr 15,000 Gtr. im Sabre. 
ju vemjelben Floötzzuge jind wahrſcheinlich auch die ſchwachen Flöge 
il, Bubach, Krottelbach, Ehweiler, Bledesbach, Diedelfopf, Blaubach 
Umet, ſowie gewiſſe Kohlen- und Schieferthonſchichten, welche am 
des Donnersbergs in der Mordhammer und Seedell zahlreiche An- 
sen enthalten, zu rechnen, die man mehrfach abzubauen ver: 
yat. 
Bır können dieſe Staufenbacher Stufe nad Oben pafjend an einem 
bauwürdigen Koblenflög abſchließen, welches bei einer Mächtigkeit 
—10* die Eigentbümlichkeit befigt, ein Kalkflög unmittelbar zum Dad) 
gen. Dieſes Odenbacher oder Kalffohlenflög ift durch zahl- 
druben in Angriff genommen. Die ärarijchen Gruben von Odenbad) und 
erdern jährlich daraus ungerähr 40,000 Etr., die Brivatgruben zufam: 
xt 60,000 Etr.; zu legteren gehören die Gruben bei Adenbach (Lorenz: 
Ludwigsgrube, Yatobsgrube), bei Reifelbah (Pfarrwieſe und. Heller: 
channes bei Gangloff, zahlreihe Gruben bei Wolfftein, Einöllen, 
weilet, Rölsberg, Rathskirchen, Reipoltsfirchen, Kronnenberg, Lohn⸗ 
Lauterecken, Nerzweiler und Hundheim. 
detdlich ſchließen ſich die Flötzſpuren bei Biſterſchied) vielleicht auch 
leg bei Feil Bingert, ſüdlich jenes bei St. Julian im Schloßgraben 
ehrbach an. Zu derjelben Schichtenzone, wenn auch nicht zu demjelben 
möchten die Flötze bei Hoof und bei Selchenbach mit den Gruben bei 
am Kreuz, im Leimgraben und die Djtergrube zu zählen jein, ob» 
ihnen die Kalkdecke feblt. 
deier Dachkalk wird häufig ſelbſt zugleich mit der Kohle gewonnen. 
alt Fiſchreſte und gebt durch Aufnahme von Eohlenjaurem Eifen: 
| tellenweife in eine Art Thoneifenftein — vielleicht Stellvertreter des 
et Thoneiſenſteins — über. Auch bier findet man die mwuljtigen, 
tenäbnlichen Concretionen und röhrenförmigen Wülfe, welche Phryga: 
cdauſen ähnlich jind. 
dewohl auch die Gejteine diejer, der jog. Oderbader Stufe, noch 
rihend graue Färbung befigen, mengen fih bier ſchon häufig rothe 
knibicten ein; es zeigen ſich röthliche, felvfpathhaltige Sandſteinſchie— 
$ Bermittler eines Ueberganges in das aufliegende untere Rothliegenve 
Wulchien, wie es jich bei Feil Bingert einſtellt. 


Rothliegendes. 


FM der Gegend von Feil Bingert gegen Kreuznach, rings um den 
erriberg und von da längs der Oftgrenze des Ueberkohlengebirgs über 
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Schweißweiler, Heiligenmoſchel, Schallodenbach gegen das Lautertbal 
Sulzbach legt ſich in gleichförmiger Lagerung die nunmehr faſt ausid 
lich tief eifenroth gefärbte Sedimentbildung auf, welde den Tyrus 
gewöhnlichen Rothliegenden vollſtändig an fich trägt. In den tieferen x 
herrſchen rothe, arfofeartige Eandfteine, rothe, grüngefledte Schieiert 
die fog. Röthelſchiefer, mit ſtellenweiſe mächtigen Zwiſchenſchichten 
weißem Thonitein oder kiejelreihemn bunten Hornfteinjchiefer ) und Kiefelce 
merat, welches jtellenweije dur Borphyrconglomerate, Thon und Horn 
breccie erfegt wird, vor. Dieſe Gefteinglagen machen das untere Rot! 
gende aus, während nah oben Röthelichiefer und ſchiefrige Sandſtein 
Oberhand gewinnen und das obere Rothliegende daritellen. 

Bemerfenswertb ift no das Vorkommen einiger Lagen von ſch 
gem, kieſelreichem, blaß grünlich grauem Kalf am Oſtfuße des Donner! 
welche bei Jakobsweiler Fijchrefte, Estheria tenella, Cyprideen und . 
neben Walchia piniformis enthalten. Außerdem trifft man im Theo 
bei Dannenfels Calamites infractus, und in Sandſteinſchichten bei 
Bingert diejelbe Art mit zahlreichen Walchien. 

Einer befonderen Erwähnung verdient Borpbyrconglomersi 
:Breccie am Fuße des Donnersbergs, wo dieje Einlagerung fi 
weiſe zu ungebeuer mächtigen Mafjen plöglid anihwilt, um an b 
barten Orten wieder fajt völlig zu verſchwinden. Dasjelbe verhält iu 
eine koloſſale, faf nicht gefchichtete, hier ftellenweife bodaufgebäufte, dert 
verihwindende Schuttmafle, welche aus den durch Fluthen wenig ben 
Porphyrtrümmern erzeugt und dur Kiejel und zerriebene Rorpburiu 
mehr oder weniger feit verfittet an die Maſſen des Porphurs ib an 
Großartige Zerfpaltung und die Abnagung vieler Jabrtaujende habe 
diefem maſſigen Geſtein jene pittoresfen Felsformen bervorgerufen, ! 
wir in dem düſteren Falkenſteiner Thälchen und in den großartigen | 
gruppen bei Hocitein zu bewundern Veranlaſſung finden. 

In der oberen Abtheilung unjeres Rotbliegenden begegnet man ı 
jog. Erzlöchern auf der Fohlenweide bei Göllheim einer Einlagerum 
Kupferglanz und Kupferkies, melde in FEleinen etwa nußgroßen Kut 
Flöglagen im Rötbelichiefer ausmachen. Dieſe Erzführung erinnert aı 
großen Neihtbum an Kupfer, welde das obere Rothliegende an 
Gegenden (Kupferichiefer) auszeichnet. Uralte Baue mittelit runder &d 
beweijen, daß man jchon frübzeitig dieſe Erze auszubeuten verfucte, 
jedoch, wie auch neuere Unterſuchungen eraaben, einen bleibenden Sa 
begründen zu fünnen. Aehnliche Erze wurden unter gleichen Berbäln 
aud bei Altleiningen in alter Zeit abgebaut. 


9 Shine buntfireifigea Geftein diefer Art wurde früber als Jaepie unfern A 
ftein am Fuchsbof gegraben und geichliffen. 
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Der ſchmale Etreiten von Rothliegendem am Oftrande des meftricher 
krlandes?) ziebt fi vom Lauterthal, bis wohin wir ihn verfolgt haben, 
m bis in die Gegend von Waldmohr, ift aber in diefer jeiner ſüd-weſt— 
a Verbreitung meiſt ungleichförmig an das ältere Gebirge angelehnt, 
end das Sejtein gegen Oſten von Buntjandjtein überdedt wird, und nur in 
nen tiefen Einjchnitten, namentlich am Rheinthalrande, wieder bloßgelegt 
Ant. Sehr deutlich läßt fich diejes Verhältniß in der Nähe des Don: 
kerad verfolgen, wo das Rothliegende bis gegen Dtterberg, Münchweiler, 
wöreld und Eifenberg überall das Taggeitein ausmacht, gegen Ramjen 
x Buntianditeininfel des Stauferbergs überlagert, erit im Eisthale wieder 
& ausitreicht. Dasſelbe jegt aber nicht bloß unter der ganzen Buntjand: 
vie, welche das Haardtgebirge bildet, fort, wie die Einjchnitte der Iſenach 
dürfpeim, das Neuftadter Thal bis Lindenberg und Silberthal, das 
Konde mächtiger Conglomerate über dem Granite von Albersweiler 
gen Annweiler und in den Thalungen von Waldbambah und Silz 
fr, jondern zieht fich auch, wie ich zuerſt nachgetwiefen habe, unter den 
em Ablagerungen durch das Rheintbal. Die Röthelichiefer bei Nier: 
«tören bierber; fie deuten auf die Verbindung des Nothliegenden von 
ı Kbeinufer mit jenem vom Odenwalde und im Speflart. 


Deſes Auftreten des Notbhliegenden am Rheinthalrande bat ein hohes 
vdeitliches Intereſſe, weil es die lange ſchwebende Frage, ob der jog. 
teniandjtein, die tieffte Lage unjeres Buntfanditeins, als Stell: 
Her des Nothliegenden angejeben werden dürfe, zur Entſcheidung bringt. 
eutität der Bildung im Haardtgebirge, im Odenwalde und Spejjart 
etcmmen, daß die unmittelbare Unterlage des Zechiteins, wo der: 
ch entwidelt iſt — im Speflart — dasjelbe Geitein ift, welches 
en Rothliegenden in der Huardt entſpricht, und daß das Gejtein un: 
Bar über dem Zechſtein ganz genau übereinjtimmt mit den Schichten, 
Kr in dem Gebirge links von Rheine Bogejenjandftein nennen. Man 
de Zechſteinzwiſchenlage vom Speſſart aus ſüdwärts dur den Oben: 
xtjolgen; jie läßt ich als handhohe dolomitiſche Kalkſchicht noch be: 
"m Schloßgraben bei Heidelberg nachweiſen. Sorgfältige Unterfuchun: 
A den schön entblößten Profilen am Tunnel des Neuftadter Thals lehren die 
® taltige Zwiichenlage auch bier noch als Trennungshorizont zwijchen 
berendem im Liegenden und Bogejenjanditein im Hangenden kennen. 


dat diefe unanjehnlihe Grenzihicht beſchränken ſich Die einzigen 
a vom Borbandenjein des Zechſteins in unjerem Gebiete. 


' Exe ſcht große Verbreitung gewinnt das Rotbliegende in den weftlichen Theilen 
wieres Ueberfoblengebirgs außerbalb der Pfalz zwiſchen Kreuznach, Sobernheim, 
&ra und Birkenfeld. 
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Vorphyr und Melaphyr. 


Sm Gebiete des ächten Steinkohlengebirgs, weit häufiger aber in 
des Ueberfoblengebirgs und im Rothliegenden, verbinden jich mit den 
malen Sedimentgebilden die abnormen Felsmaſſen des Rorpbor: 
Melaphyrs. 

Der Porphyr der Pfalz iſt ausſchließlich Feldſteinporph 
welcher aus dichter Feldſteingrundmaſſe mit Beimengungen von Orth 
kryſtällchen, einzelnen Blättchen ſchwarzen Glimmers und von Quar 
chen beſteht. Seine Farbe iſt gelblich oder röthlich weiß; er iſt mei 
zerflüftet und zerfällt daher leicht in Eleine Bruchſtücke, welde in : 
Schutthalden die fteilen Gehänge der Porphyrberge überdeden. Die, 
flächen find häufig mit einer oft ftahlblauen Manganrinde oder mit 
driten von Mangan überzogen, auch mit Pholerit und Steinmarf, in 
Subſtanz oft der Feldſpath übergegangen ilt, bedeckt. An einzelnen Tu 
3. B. bei Halgarten, nimmt der Porphyr eine ſchieferähnliche Strukt 
und gebt in jog. Porphyrſchiefer über. Am Kirchheimer Walde ı 
mannsweg) und am Hermannsberg findet man druſigen Porphyr, 
Hohlräume mit Quarzkryſtallen ausgefleidet find. 

Die mächtigite Phorphyrkuppe ilt jene des Donnersbergs, ı 
jih drei Eleinere Parthieen zwiichen Baftenhaus, Kirchheim und Arie 
und eine vierte am Koppelberg bei Orbis anjchließen. Diefe mädtiaft 
phyrmaſſe führt mehrfach Kupfer:, Silber: und Kobaltgänge, welche in de 
verlafjenen Gruben bei Imsbach: Katharina, grüner Löwe, Hecht- und 
geihhiebe in den Kahren 1720—1730 noch monatlih 50 Etr. Kupie 
12 Bro. Silber als Ausbeute geliefert haben ſollen. Sebr reiche Rei! 
erzgänge werden auch jegt noch im Langenthal bei Imsbach abgebaut 

Eine zweite Gruppe von Porphyrbergen erhebt fi ſüdlich von! 
nach bei Altenbamberg, welche mit jener der Ebernburg umd X 
grafenftein unmittelbar zufammenhängt. Ganz in der Näbe finde 
dann no die Phorphyrkuppe des Lembergs und des Bauwalde 
fern Feil-Bingert. Auch diefer Porphyr umſchließt bei Rheingraie 
Kupfererzgänge und im Lemberg die Quedfilbergänge des Schmieden: 
Martinzugs. 

Eine dritte Gruppe umfaft den Königsberg bei Wolftten, 
Hermannsberg und die fleine Gruppe am Potjchberg bei Yettenbad. 
Hauptgänge von Quedjilbererz durchziehen den Porpbyr des Nömati 
mit ſechszehn in alter Zeit zum Theil jehr ergiebigen, jegt jämmtl:@ 
laffenen Zehen. 


N Nach Biſchofs Analyfe beſtehend aus 81,05 Si; 11,49 Ai: 2,28 Fe: 0% 
0,40 Mg: 2,07 Ka: 2,56 Na und 0,93 Glühverluſt. 
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Tas tolirte Borkommen eines granitähnlichen Porphyrs im Silber: 
ie bei Durkheim iſt beſonders bemerkenswertb, weil dasjelbe neben dem 
begenden für Die Fortiegung der Gebirgsverbältnijfe, wie wir jolche im 
inder Hinterlande jeben, unter der Dede des Buntiandfteins der Haardt 
aneuen Beweis liefert !). 

Das die Beziehung diejes ſtets in rundlihen Kuppen ausgebildeten 
sors zu den umgebenden Flötzſchichten anbelangt, jo weijen einer: 
das teile, aljeitige Abfallen der Echichtgeiteine von diefen Porphyr— 
ven, dad Ueberjchieben einzelner Theile der Porpbyrfuppen über das 
Wergebirge (Reißberg), andererſeits der Einjchluß ſehr veränderter 
Sertbone in der Porphyrteigmaſſe (Altenbamberg) und das durchgrei— 
e Berwadhienjein des Vorphyrs mit ſehr verändertem Koblenjchieier 
rl bei Marienthal), dann aber auch der Einjchluß einzelner Porphyr— 
fie in den Gonglomeraten des Ueberfohlengebirgd (Alte Burg bei 
fen) und das mafjenbafte Vorfommen von Porphyrſtücken in den Con: 
waten des ächten Rothliegenden darauf bin, daß die ohne Zweifel erup: 
Bıldung des Porphyrs der Hauptjache nah in die Zeit der Entſtehung 
heieren Stufen des Leberfoblengebirgs fällt, deren Ehichten zum Theil 
ı von dem Porphyr durchbrochen wurden. Diejem eriten Stadium 
M ein zweites Greigniß gefolgt zu jein, welches mit dem Beginn der 
ng des untern Rothliegenden eintrat und in einem weiteren Empor— 
ben ver ichon feitgewordenen Porphyrmaſſe beitanden zu haben jcheint. 
Rt ver Bildung der Porphyre jtehen die Thonjteine, die wir als 
se Einlagerungen in den Flögichichten kennen gelernt haben, in näch— 
eriehung. Sie dürften als im Wafler verarbeitete Borphyrmafjen an: 
ken jein, welche vielleicht nad Art der vulkaniſchen Tuffe bei den Erup: 
m des Porphyr's in's Meer gerietben und durch diejes mit verändertem 
ae?) (alfaliärmer) jedimentirt wurden. Die Mitwirkung des Waflers 
futtebung diejer Thonfteine documentirt ſich ebenſowohl durd die Schid: 
‚ed durch den Einſchluß von organiichen Reiten. 

Bat umfangreiher nad Vorkommen und Beichaffenheit ijt in Ver: 
Sung mit dem Porphyr jene Gefteinsgruppe, weldye unter der allge: 
nm Baeihnung Melaphyr (Grünftein, Trapp, oft fälſchlich auch 
Ei genannt) zufammengefaßt werden darf, jo lange die unzweifelhafte 
Sie Verwandtichaft aller diejer allerdings jehr verſchieden ausjehenden 
ku unjeres Gebiets nicht durch den bejtimmten Nachweis einer ver: 
kerartigen Zufammenjegung aufgehoben oder zeritört wird. 


' Ausgerehnteren Borpbyrbergen begegnet man innerhalb des hierher gehörigen Ge— 
eczuge im der Umgegend von Birkenfeld neben Rothliegendem. 

Eur" Biſchof befiebt der Thonftein von Dannenfel® aus 85,65 Si; 10,58 &4; 
118 Fe; 0,85 Mg; 0,52 Allalien und 1,87 Glübverluft; er enthält mithin im 
Bergleidnung mit Porphyr weit weniger Altalien. 
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Unter Melaphyr verſteht man ein mehr oder weniger feinkmi 
fches Aagregat von Labrador und einem noch nicht ſicher beit 
Silicat (Augit oder Hornblende), denen etwas Magnet: oder Tit 
beigemengt ift. Zuweilen ift das Geftein vollitändig apbanitiih, zı 
aber auch arobfürnig und öfters mit porpbyrartigen Krvitalleinfpren 
veriehen. Friſches Geftein zeigt ſich Schwarz, grünlich grau, jelten ı 
zerjegtes aber Ichmugig gelbbraun gefärbt. Meiſt maſſig ausgebildet 
das Geſtein auch an vielen Orten mit fugeliger und jeltener pla 
miger Abionderung vor. 

Mit diefer Hauptform find nun ſehr häufig Mandeljteine ı 
den, Felsmafjen voll Blajenräumen, von oft jchladigem Ausjehen u 
einer Grundmaſſe, welche häufig, abweichend von jener des Melapbor 
bräunlidem oder rothem Eiſenthon bejtebt. Es iſt die die fon. | 
wade Die Blajenräume find ganz oder theilweile mit Grü: 
Achat (die Ichönften bei Oberftein), Ametbyit, Kalkipath um 
lithen erfüllt; jeltener bemerkt man auch Kügelhen von Aipbalt 
del bei Dannenfels) und Graphit (Körborn bei Kufel). Außerdem 
fih auf Klüften und eingejfprengt verichiedenartige Ouarzausicel 
viele Zeolitbe'), Kalkipatb, Braunfpatb, Flukipatb « 
ihiebe am Donnersberg) Eijenglanz, Rotbeijenftein, X 
(Baftenbaus), Graphit (bei Kufel), gediegenes Kupfer mit 
nit (Reihenbadh) und Rubellan (Fuchshof bei Marienthal). 

Bei dem ungemein häufigen Vorkommen diejes Gejteins in zab 
Einzelpartbieen, von welden jede gewiſſe Eigentbümlichkeiten im der 
graphiſchen Beichaffenheit aufzuweifen bat, ift es bier bei dieler m 
ſtizzirten Ueberfiht unthunlich, weiter auf die verſchiedenen Modin: 
verjehiedener Fundftellen einzugehen. Wir müffen uns beichränten, 
der merkwürdigſten Abänderungen anzuführen. Zu diejen gebört du 
fryitalliniiche Geftein, das auf dem Eattel bei Niederkirchen jehmalz 
im gewöhnlichen Melapbyr bildet; es beitehbt aus rothem Dligoflas, 
Hornblende und Titan: oder Magneteifen: Diefer Modification il: 
fih nad petrograpbiicher Beichaffenheit unmittelbar das mebr tem 
Gejtein von Remigiusberg, von Körborn bei Kufel und von Dudt 
der Nabe an. Es läßt fih als ſpenitiſcher Melaphyr bezeichn 

Eine zweite auffallende Barietät ift dicht, aphanitiſch, von pea\ 
Glanze und bajaltähnlich ; fie enthält felbft Ausicheidungen von Olmu 
findet dieſes Geftein am Weiffelberg unfern Reichweiler, an mehreren * 





N Als Fundort vieler Mineralien diefer Art ift befonders der Sattelberg u 
ficchen zu nennen, welcher neben Prehnit, Analzim, Datolith, Leenbarbi, & 
u. U. mehrere Pſeudomerphoſen und eigenthümliche in kugelige Mafter <= 
Kallſpäthe beberberat. 
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uumbolder und St. Wendel, auch im pfälziichen Gebiete am Hermanns: 
— baſaltiſcher Melaphyr. In Gegenfage mit: diejen dichten 
vrungen ſtehen gewiſſe grobförnige Melaphyre mit deutlich ausgeicie: 
Einiprengungen von weißem Feldſpath — porpbyrartiger Mela: 
— ie er nicht jelten neben und mit feinförnigen oder dichten apha⸗ 
en Modificationen auftaucht. 
Kit den Melaphyren und ihren Mandelſteinen find fait überall Trüm— 
und Tuffmaſſen verbunden, melde alle mehr oder weniger deutlich) 
Nitwirtung des Waſſers entitanden find. Sie laſſen fich als dem 
ten analoge Gebilde anjehen, deren Material bei der Eruption des 
tor an die Oberflähe gebracht und in geichichteten Mafjen während 
dung der Sedimente zwijchen diefen abgejegt wurde. Dan trifft fie 
äblib in der Nähe größerer Melapbyrpartbieen. 
ver Melapbyr wird am bäufigiten in gangrörmig das Schichtge: 
uchbrehenden Maſſen von einigen bis zu mehreren hundert Fuß Mäch— 
aerunden. Das durchbrochene Nebengeitein zeigt jich oft völlig unver: 
‚aber oft bat es auch eine Umänderung in eine borniteinbarte, por: 
spisartige Subitanz erlitten. Doch aud in Yagen, welche zwijchen den 
dihten auf größere Streden gleichförmig eingeſchloſſen find, tritt der 
br auf, Es find dieß die jog. Kagergänge, Einichiebungen und 
wiſchen und auf dem geichichteten Geftein, welche an einzelnen 
ı dur einen plöglicden Uebergang in wahre Gänge die eruptive 
ihres Materials verratben (Aljenztbal bei Mannweiler und an andern 
I. 
Relaphyrgänge durchſetzen ſchon das ächte Steinkohlengebirge, wie z. B. 
nitiſche Geftein vom Naumeilerhof, welches dur die Grube, von 
ngbert durchjegt und bier das Flötz Nr. 7 (ſ. Abtb.), wie erwähnt, 
tracit verrvandelt hat und jelbit in eine Art Thonitein umgebilvet 
- Auch bei den Bohrverſuchen unfern Bexbach ſtieß man auf Mela: 
Die tiefften Koblenflöge des Ueberkohlengebirgs, wie jene bei Brei- 
d, werden mehrfach von Melapbyrgängen durchſchnitten und von diejen 
km an durchziehen Gänge und Yagergänge dieſes Geiteins den ganzen 
en Weſtrich, ſoweit das poitcarbonifche Gebiet reicht, in jo großer An: 
dab es hier unthunlich ift, diefe Punkte einzeln namhaft zu machen. 
"sit nah unjeren Andeutungen über die Verbreitung des Rotblie: 
208 zum Weitrande des Rheinthales wohl nicht auffallend, daß aud) 
Rlapbyr an mehreren Buntten zum Vorſchein kommt, z. ®. bei Weiler, 
Balddambah, Münchweiler, Hambach u. j. w. | 
de Melaphyr liefert in gewiſſen Varietäten einen vorzüglichen 
eritein und ein ſehr vortrefflihes Material für Straßenbeſchotterung. 
Irte ſeines Auftretens find daher jelbit vom ökonomischen Standpunkte 
me Wichtigkeit. 
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Es iſt bier der geeignete Ort, einige Worte über den einſt jo 5 
den Quedjilberbergbau der Pfalz anzujchliegen, obwobhl derſelbe 
fajt alle Bedeutung verloren haty. Die Quedjilbererze fomm 
der Pfalz mit Schweripatb, Schwefelkies, Eijenfiejel und Aipbalt au 
mit Xetten (zeriegtem Thon) erfüllten Gängen und von dieſen ih a 
genden Trümmern oder Klüften innerhalb des ſchon erwähnten, oft ar 
nigen faolinhaltigen Höcherberg:Sanditeines, in gewiſſen fteinmart: 
Thonfteinen und in dem aus diejen oder aus jchiefrigem Geitein entitan 
kiefelichieferäbnlihen Hornfeld des Weberkoblengebirgs, ebenjo aud in 
pbyr und nur ausnahmsweile im Melaphyr vor. In den Schicht 
eigentlihen Rotbliegenden jcheinen ſie zu fehlen. Als Seltenbeit ı 
Erze am Forſtberge bei Müniterappel, wo der Zinnober, wie bereits er 
die Echuppen eingejchloffener Fiſche bedeckt, auch flötzweiſe angetroffen. 
deutet auf ein ähnliches Berbältnig, wie es auf manden Gängen Üı 
ftellt, wenn fie durchtränkbare Schichten durchſchneiden, auf melden d 
fih flögweife ausbreiten fünnen (og. Flögarbeit), Wo Dagegen 
Schiefer ſich anlegt, eriheint ın der Regel die Erzführung abgeichnitts 
doch vermindert. Das techniſch wichtigite Erz it der Zinnober, d 
bäufigften auf allen Gängen vortonmt. Alle übrigen Queckſilbererze ĩ 
Eeltenbeiten, welde etwa noch mit Ausnahme des gediegenen Qual 
ſämmtlich nicht häufig genug fi finden, um technifch verivendet zu n 
wie das Amalgam, das Hornquedjilber und das Quedfilberrabler;. 
eine durchgängige, traurige Erfahrung, daß auf uniern Quedfilberers 
ſchon im nicht jehr beträchtlicher Teufe die Erzführung nachläßt und ı 
aufbört. Daber fommt e3, daß manche Werke jchon beim Beginn in 
fter Blüthe jtanden und nach Furzer Zeit wieder in Verfall gerietben. 
dieß mit dem pfälzifchen Queckſilberbergbau auch im Ganzen ver 
indem zur Zeit nur mehr eine einzige Zeche im Betrieb ftebt, nämlı 
Dreikönigszug am Potzberg. Hier beitanden im Jahre 17% 
23 3. Tb. jebr ergiebige Werfe, die bereits 1800 bis auf 13 a 
geworden waren. 

Ein zweiter böchit wichtiger Erzpunft war der Moſchellande 
mit zwei Hauptgängen, dem Gottesgaber: und Speyerer Gang, meld’ 
befonders durch feinen Reichthbum an großen fryftallilirten Amalgame 
an Hornerz glänzte; in der Tiefe führen jie ftatt Zinnober nur Id 
fies. Der benachbarte Seelberg zeichnet jih durd das Vorkomme 
Fablerz und Bleiglanz aus. In ganz gleihem, ſtark verändertem 
ſtein- und Hornfelsgebirge jegten auch die Erzgänge des Stabl: 


N Bon den fünf in den legten Jahren noch verlichenen Zehen if 5 3 = 
eine, der Dreilönigezug am Pohberg, mit 29 Arbeitern bebaut, unb hm 
50 Eentner Duediilber im Jahre. 
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t dem angejchlojienen Steinkreuze und Roßwald, dann die Mörsfelder 
ale ;. Tb. in Melaphyr auf, ebenio im Spigberge bei Kriegsfeld, 
‚Orhiier Werke und die von Münjterappel, während im Porphyr nur 
‚int Hauptgänge des Königsbergs und die zwei Gänge des Lembergs 
dleß bis 10— 15° Teufe Erz führten, befannt find. 


Siebentes Kapitel. 
Triesbildungen. 
Buntjandfteinformation. 


‚ Die innerhalb des Haardtgebirgs jo mächtigen rothen Sandfteinmafien 
‚arias ſtoßen gegen NW. in abweichend unregelmäßiger Lagerung an 
Gebiete des Koblengebirgs und Rothliegenden ab. Dagegen baut fich 
Beitrande des Rheinthals über dem dort in den Thaleinichnitten bloß: 
gen Rotbliegenden das ganze Schichtengebäude des Buntjanditeins in 
ir für Schicht zu verfolgender Vollftändigkeit auf, welde nur dadurch 
abar geitört ift, daß dort durch die große Verwerfungsſpalte zumeilen 
älteiten und jüngiten Glieder unmittelbar nebeneinander geftellt er: 
Ren. 

‚Die Gejteine, welde wir bier als die älteften und tiefjten Glieder der 
Kandfteinformation erfennen, beftehen, wie die ſchönen Profile bei Albers: 
ei, an der Rippburg und am erften Tunnel bei Neuftadt zeigen, unmittel- 
über dem Rothliegenden aus dünngeichichtetem, intenfiv rothem, oft grün: 
Etem Sanditeinjchiefer voll rother Thongallen, welchem nad Oben mäd): 
‚sagen eines gelblich weißen, feiten, als Bauftein verwendbaren Sand: 
vs folgen. Wenn man von der Rheinthalfläche das anjteigende Gebirge 
tet, jo Fällt Jedem der lange weißliche Streifen längs des Gebirgsfußes 
„weiber das Nebengelände von der Waldregion. jcheidet. Derjelbe beſteht 
den Felſen und Schutthalden zahlreicher Steinbrüche in diefem gelblich 
Rn Sanditein, welden das Auge bei Bergzabern, Frankweiler, Nodt, 
Matt, Haardt, Königsbach, Dürkheim u. f. w. begegnet. Diefer Sand— 
3, den wir durch die Bezeihnung Haardter Sandjtein kenntlich 
den wollen, entipridht genau dem weißen Heigenbrüder Sandftein des 
Blurts (Bavar. IV, 1. S. 29) und bildet mit der in der Pfalz mehr fan: 
m als tbonigen Schieferunterlage — Leberfchiefer des Speſſarts — das 
tere Stockwerk der Buntjandfteinformation der Haardt. 

Die Mäcdtigfeit dieſes Stockwerks mag hundert Fuß kaum viel über: 
ver, und der Streifen, in welchem es zu Tag ausſtreicht, überfchreitet 
breite des Gebirgsrandes nit. Im Weiten find entiprechende Glieder 
ft ertennbar. 

die Hauptmaſſe des Haardtgebirgs von diefer ſchmalen Randzone bis 
2 Iinteren Weftrich befteht einförmig aus bald mehr fein>, bald mehr grob: 
Sarırıa IV. 2 Abtb. 4 
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körnigem, röthlichem, ſtreifenweiſe gelblich weißem, ſelten grünlich gerä 
Sandſteine voll rotber Zyungallen und ſchwarzer Manganputzen, durch 
Auswitterung das Geſtein ein löcheriges und poröſes Ausſehen ge: 
Einzelne Schichten führen Rollſtücke von weißem Quarz und dunkler 
wade. Zumeift ift der Sand diefes Sandfteins nur loder durch eiſen 
Thon gebunden, daher der Stein in vielen Bänfen leicht in Samd ie 
löst. Doch gibt e8 aud Lagen mit jehr. feit verfitteten Körnern 
ſolche, bei denen Eiſenoxyd reichlih als Bindemittel auftritt — de 
nannte Sandeijenftein, ein vorzügliches Pflaftermaterial (Kaiſersla 
Es ift dieß der Hauptbuntfandftein oder der Vogeſenſand 
welcher etwa durchſchnittlich 1600 Mächtigkeit erreicht. 

Eine Eigenthümlichkeit diefes Sanditeins in einzelnen Lagen, ı 
fog. Kugelfelſen bei Pirmafenz, find die kugelförmigen Abjonderungen, 
wie Kanonenkugeln in den Felſen jteden, und die zur Schichtfläche 
geneigte Streifung der Bänke, welche unter der Bezeihnung Anmwac 
fung bekannt ift und durch eine Art Wellenſchlag erzeugt zu fein 

Die Feljen des VBogefenjanditeins find von vielen meift in beit 
ten?) Richtungen verlaufenden Klüften durdichnitten, welche ver ze: 
den Einwirkung der Atmojphärilien Zugänge oft bis in Das Inn 
Gebirges eröffnen. Dieſe Zerflüftung in Verbindung mit Der wei 
bald leichteren bald ſchwierigeren Zeritörbarfeit der einzelnen Lagen un 
tbieen des Sandfteins trug hauptiächlich dazu bei, jene pittoresfen Fels 
zu erzeugen, weldye mit Recht die Bewunderung aller Naturfreunde a 
ziehen. Die vielen Ueberrejte von Burgen und Klöftern, welche dieſe Ur 
der Vorzeit jchmüden, erjcheinen daher gleihlam nur ald Fortiegu 
von der Natur begonnenen Baues. 

Diefe Naturwüchfigkeit der zahlreichen Burgruinen eben ift es, durch 
die Feljenthäler der Haardt im Annweiler:, Dabhner:, Neuitadter-, Elmi 


N) Dem Hauptbuntjandftein, wenn er aus Steinbrücden gewonnen wird, hi « 
material, welches der freien Luft ausgeſetzt ıft, micht recht zu trauem | 
fönnen die fog. Findfinge, Felsftüde, welde fih aus den vermitteruder 
berausgefhält haben, und burd die Einwirkung der Atmoſphärilien bari 
hunderte hindurch benagt wurden, fehr gut zu jeder Art von Bau verwen 

2) Wenn wir bie in pittoresfen Gruppen aufragenden Sandfteinfelfen näher ix: 
fo kann es uns nicht entgehen, daß diefelben fehr bäufig nur Theile ci 
über Bergrüden, Thalgehänge und Thäler fortziebenden, ſchmalen umd bobenı 
riffs find, welche, mauerähnlich von zwei parallelen Kluftflaächen begremit, 
ſich aus den ringsabgewitterten und zerftörten Sandfteinmaffen erbalten bei 
irgenb ein vorftebenber, fefterer Felstheil bie dahinten ſtehenden Partbieen ı 
Andrang ber abnagenden Fluthen geihligt hat. Unter ben Richtungen, in mel 
Felfen regelmäßig zeripalten find, finden ſich faſt ausſchließlich nut ſolche von | 
8., von O. nad W., von SO. nah NW. und von NO. nah SW. vwerianfen! 
fprechend ven großen geoteltonifchen Linien, melde ben Zug des Gebirge mi 
Ganzen beberricen. 
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fbeimer und Leiningerthale einen fo befriedigenden Eindruck auf ung 
ber. | 

Im Gebiete des Vogeſenſandſteins it das Aufſetzen einiger 
reralgänge von Intereſſe. Auf einem ungemein weititreichenden 
oe, der Ihon im Elſaß im Kabenthale beginnt, wurden früher vorzüg- 
Grünbleierz und Bleiglanz bei Erlenbad unfern Dahn gewonnen !) und 
Brauneifenerzgänge der Petronell bei Bergzabern und jene von Schlet— 
5 und Nothweiler liefern und lieferten vorzügliche (etwas Zink und 
yan baltige) Eifenerze zum Hochofen in Ehönau. Auch bei Tripp: 
und an den Erzhäufern bei Kaiferslautern find Einlagerungen von 
ver; befannt. 

Tas dritte obere Gtodwerk, das eigentlihe Buntiandftein- 
rge oder Röth, kommt in der Pfalz in zwei getrennten Verbrei- 
igebieten vor. In dem einen erfüllt der Röth eine muldenförmige 
ung des Bogejenjanditeins der Bliesgegend und im Zweibrüd’schen 
normaler Lagerung; in dem zweiten Diftrikte zieht er jih als ganz 
der Streifen an dem Ditfuße. der Haardt von Weißenburg bis Grün- 
mit meist fteil aufgerichteten Echichten fort, welche in Folge einer Ge- 
xrrüdung in abweichender Lagerung an den höheren Bogejenjanditein 
mlehnen. 

debwohl ſchon an ſich in der Niveauverſchiedenheit und in der Geſteins— 
wienbeit die Trennifig zwiſchen dem Vogejenfandftein und dem Röth 
Sorohen ift, jo läßt doch diefes Verhalten beider Stodiwerfe, welches 
m} eine zwiſchen der Bildung beider eingetretene Dislofation gründet, 
iber als in vielen anderen Gegenden die Natürlichkeit und Nothwendig— 
rer Scheidung wahrnehmen. 

Ter Röth beiteht aus thonigen und mergeligen, oft dünngefchichteten 
el buntgefärbten, vorherrſchend rothen, grüngefprengelten Sandftein- 
<ciefertbonbänfen. Die Sanditeine find durch das reichere Bindemittel 
Theil zu einem vorzügliden Baufteine ausgebildet. Nach oben wechfeln 
» und Mergellagen mit braungelbem Dolomite, welcher dem Wellen: 
nte Frankens (fiehe: Bavar. IV, 1. ©. 28) entſpricht. Da dieje dolomi- 
r, oft am Thierrejten?) reihen Schichten mit typiſchem Röthſandſtein 
Alagern und von Schichten bededt werden, melde die charafteriftifchen 





‚An eigen Punkten dieſes Gangzugs bricht der Dechenit oder Aräoren, ein 
rien, und vanadinfaures Blei- und Zinloryb von nicht weſentlich verſchiedener 
Iuiammenfegung. 

Im Steinbruche von Bubenhanfen bei Zweibrücken findet man: Natica Gaillar- 
dsti; N. pulla; Myophoria vulgaris; Gervillia socialis; G. costata; Modiola 
hirsdiniformis; Myoconcha gastrochena; Anaplophora musculoides; Lingula 
iemmissima; Estheria minuta; Nothosaurus Schimperi; Placodus impressus; 
derodus Brauni u. 9. 

4 * 
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Pflanzen !) des Buntjanditeins in ſich jchliegen, jo kann es feinem Jı 
unterjtellt werden, daß dieje jog. Wellendolomite no dem Röth Telbi 
gezählt werden müfjen. In dem berühmten Bubenbaufer Steinbrude | 
an einer Stelle folgende Schichten unter einander (von oben nad ı 
gezählt): 


1. Kalkiger Eandftein (zu oberft) -. » > 2 2 nn nn 
2. Feſter Baufandftein . . . 6 
3. Thoniger Eanditein voll Estheria — und hahlreiche 

Pflanzen der bezeichneten Art . . . 1‘ 
4. Zwei Bänke Baujanditein, jede zu 1'/,‘ N, vol Cilemdizs 

arenaceus und Voltzien . 3° 
5. Brauner dolomitischer Sandftein, nf von Wufdeireten 

der vorhin aufgeführten Arten . . T 
6. Thoniger Eamdftein ala Sohlgeften . . . . . R 


Sehr bemerfenswerth find auch die MWellenichläge, PR 
Eintrodnungsrifie, Erſcheinungen, welde für die Entitehung dieſer vi 
Platten am Strande und innerhalb des Bereihes von Ebbe und 
fprehen. Auch Andeutungen von Kupfererzen (Galgenberg bei Zweibr 
fehlen nicht. 

Die Geſammtmächtigkeit dieſes oberſten Stockwerkes mag 150- 
betragen. 

Muſchellall. 


Der Muſchelkalk begleitet ſtets die oberſten Schichten des 
ſandſteines und wird daher ebenſowohl in großer Verbreitung au 
plattenförmigen Bergen der Blies: und Zweibrüder Gegend, deren | 
er ausmacht, ald auch in jchmalen vielfah unterbrocenen Streifen am 
fuße der Haardt von Weißenburg bis Grünjtadt angetroffen. 

Im Bliesgebiete erreiht der Muſchelkalk eine Mächtigkeit von 
bis 300°, und gliedert ſich bier ähnlich wie in dem oitrbeiniichen @ 
(fiehe: Bavaria, IV, 1. ©. 31), nur daß in der Pfalz der Wellentalt m 
bemerkbar bervortritt. In den tiefiten Schichten über dem Nörb |! 
zunädjit großfryitallinifche, oft luckige dolomitiſche Bejteine von bräunlic- 
gelbliher Farbe. Sie wechjeln mit dünnen oft wellig unebenen Bänten | 
lihgrauen Mergeld (Grenzdolomit des Wellenfalfs) in einer Mädı 
von ſtellenweiſe 60°; darüber breitet fih dann eine Neibe in dünnen 
melligen Bänfen abgetheilten, grauen, dichten, mufcelförmig brechenden 
mit Mergelzwiichenlagen aus, als Repräfentanten des Wellenfalfs (25— 31 


N) Calamites arenaceus; Albertia elliptica; Voltzia heterophylla; F. acatı 
Paleozyris regularis; Schitzoneura paradoza; Neuropteris elegams =7 
copteris Sulziana fommen alle in ben Steinbrücen um Zweibrũcken. basti 
im Bubenbaufer Steinbrud, vor. 
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Lie mergeligen , oft dolomitiihen, gelben großludigen Gelteine, welche 
über diefen Kalk einitellen und vielfah in graugelbem Mergel einge: 
kt liegen, bezeichnen die Region des mittleren Mujcelfalfs. Die 
krt des meitprälziichen MufchelfalfgebietS macht aber den Sauptmu: 
tlfalf aus, welcher hier alle Höhen in reichliden Maffen überdedt. Seine 
8 ihr feiten, dünnbankigen Kaltihichten liefern einen guten Pflafterftein 
RKaterial für Straßenbeſchotterung und zum Kalkbrennen, daher jie in 
erden Steinbrüchen ausgebeutet werden. Zwiſchen den Kalkbänken 
| tbonige Mergellagen eingefügt, welche durd ihre Verwitterung einen 
m ihweren Acderboden (jog. Höhboden) erzeugen. Die leiht in Brud: 
& zerfallenden Kalke find diefem Boden oft in übergroßer Anzahl beige: 
bt und bilden dadurch weite unfruchtbare Steinfelder. Hier iſt e8 wo 
Mlugräder große Eremplare von Ceratides nodosus und eine Menge 
Steiiniher Thierformen ausgewittert gefunden werden: Nautilus bidor- 
P. Pemphyx Suerii (Bärenbütt), Pecten discites und Euerinus lilü- 
is. Sie gehören den jog. Geratiten: und Crinoiden-Schichten an. Auch 
Um von jhwarzem Hornitein fehlen bier nicht, Mächtigkeit gegen 250°. 
“ah oben ſchließen Lagen weichen, brödeligen Dolomits und durch 
bitrung gelbbraunen Mergels, deren Zerſetzung einer fruchtbaren Ader: 
% das Tafein gibt, die Formation bier ab. 

An Rheintbalrande ift der Muſchelkalk weniger deutlich in 
a einzelnen Glievern aufgeſchloſſen. Auch erſchweren bier die vielfachen 
ienftörungen und die unregelmäßigen, oft teilen Aufrichtungen der 
fi das Erfennen der einzelnen. Abtheilungen jehr. Am bäufigiten tritt 
er Hauptmuſchelkalk entgegen, der nicht nur in zahlreichen Frag: 
ben über die Gehänge ſich ausbreitet, fondern auch durch Steinbrüche 
Dad aufgeichloffen ift, von Weißenburg an längs des Gebirgsfußes über 
sehm bis Klingenmünfter. In den flachen Gebängen des Queich— 
%, tehts und links desjelben, breitet ſich der Muſchelkalk weiter aus, um 
Kr <iebeldingen und St. Johann dem dort auftaudhenden Keuper zur 
# zu dienen. Nordwärts ftreicht er erſt wieder an der Haardt bei Neu: 
Ku Tag und führt bier zahlreiche Ceratiten und Kronen von Eucrinus 
Vormis. Die legten nördlihen Spuren fand ich über Röth in einem 
aabtuche bei Mertesheim unfern Grünjtadt (Encriniten-Schicht). 

od) haben wir die zahlreichen Gypsſtöcke, welche in der Bliesgegend 
ringen, Ormesbeim, Herbitzheim, Breitfurt und Altaltheim ausgebeutet 
m, zunennen. Sie find nicht von Eteinfalzeinlagerungen begleitet, 
"| man bier und da innerhalb des Kalkgebirgs ganz ſchwache Salz 
Ken kennt. Es ift nicht unwaährſcheinlich, daß die reiheren Cool: 
er‘) ver Saline Dürkheim ihren Salzgehalt aus einem in der Tiefe des 


Selde Saljquellen werden angegeben bei Kröppen bei Herbigheim und zu ZWol- 
eobem bei Breitfurt. Auch innerhalb des Weftricher Hinterlandes, alfo im 
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Rheinthals gelegenen, hochüberdeckten Salzitode der Mufcelfalfforma 
beziehen. 
Kenper: und (anhangsweife) Linsformation. 

Nur innerhalb eines jehr beichränften Gebietes wurden erit in ne 
Zeit jüngere Triasgebilde und Liasſchichten von mir in 
Pfalz nachgewieſen, nämli in der Queichthalbucht bei Siebeldingen uı 
Landau. Diefe Ablagerung ift wohl die lette weftlihe Abyweiguna 
von Djten zwifchen Odenwald und Schwarzwald aus Schwaben berüb 
chenden Zunge, zu welcher jenjeit3 des Rheins die Jurajenfung bei 
genbrüd einen Theil ausmadht, | 

Der Keuper bei Landau bejteht aus feinförnigem, grüngrauem 
gelbem Sandftein, feldſpathhaltiger gröberer Arkofe und aus grünlich ar 
Schieferthon, weißlichem Steinmergel und buntfarbigem Xettenjchiefer. 
ſchwach geneigten oft wellig gebogenen Lagen bildet er neben und aui 
Muſchelkalk flache Hügel zwiſchen Arzbeim und Birkweiler, dann zw 
Siebeldingen, St. Johann und dem Geilmeilerhof. Ein putzenförmig 
jeptes Y—1'/,‘ m. Flög von kohligem Mulm mit Zwiihenlagen von 
perkohle gab S. von Siebeldingen zu Verſuchsbauen Veranlaffung, r 
fein günjtiges Reſultat lieferten. Mit diefer mulmigen Koble fommen D 
reſte von Equisetites vor; auch ift bemerfenswerth, daß man in einem 
Bergbau bier fupfererzhaltige Schiefer vom Anfeben des Uebergan. 
jhiefers zu Tage förderte; vermutblih war man bier bis zur Unterlaz 
Keupers vorgedrungen. Auf Klüften des Keuperjandteins in der jog. & 
dell trifft man auch Aſphalt in dünnem Anfluge. 

Die Liasſchichten find zur Zeit nur in Gefteinsbroden bet 
welche beim Umtarbeiten der Weinberge W. von der Ziegelbütte bei S 
dingen berausgegraben wurden. Dieje Stüde bejteben aus grauem, fled 
mergeligem Kalk voll Veriteinerungen: Ammonites Johnstoni; A. 
metricus; Belemnites acutus; Gryph@a arcuata; Rhynchonella }x 
nitica; Rh. variabilis; Unicardium cardioides und Pentacrinus f 
culatus, welche es nicht zweifelhaft erjcheinen lajjen, daß wir bier den ur 
Lias, bauptjählich den Gryphäenfalf, vor uns haben. Der mittlere 
ift bis jegt bier noch nicht nachgewiejen, dagegen ift der obere Yias 
den charafteriftiihen Monotiskalk ſicher erkennbar. 

Jüngere Gejteinsbildungen als die liafiichen fehlen bis zu den Sch 
der Tertiärformation in der Pfalz gänzlich. 





Gebiete des Ueberloblengebirgs und Porphyrs, kennt man zabireihe Salzes 
welche wohl ihren Salzgebalt, äbnlih wie die Soolquellen be Kremznad, 
Anslaugung der gewöhnlichen Gebirgsmafjen bezichen: bei Ebernburg, Eric 
St. Julian, Odernheim und Niederhauſen. Die reichjte ıft aweifel&chne vie ia 
wafjerftoffbaltige Salzquelle von Diedellopf bei Kufel, weide m fräber 
gradirt und vwerfotten wurde; die Saline lieferte jährlih gegen O0 Walter Ir 
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Achtes Kapitel. 
Tertiärbildungen. 


Sir betrachten bier zuerſt jene eigenthümlichen, durch feine organiſchen 
lüſſe näber beftimmten Ablagerungen von Eand, Gelberve, Braun: 
in und Quarzmafien in der Nähe des Battenbergs und um Neu: 
en unfern Grünftadt, welche man unter der Bezeihnung Batten— 
t⸗Schichten zufammenfafien kann. Es läßt fi) vermuthen, daß fie 
dungen von Kandern im Alter nahe jteben und demnach zu der 
ligeeänen oder eocänen Formation gehören, wenn fie nicht etwa, 
# Borfommen von Echwerfpathmafien anzeigen könnte, den gleichfalls 
usſcheidungen enthaltenden meerifchen Ablagerungen des fog. Alzeyer 
Sanditeins im Alter gleich fommen. 

Neſe Gebilde liegen jedoch hoch über dem Niveau, welches jonft die, 
barten oligocänen Ablagerungen in der Nachbarſchaft einzunehmen 
', und beftehen aus mächtigen Lagen ziemlich lockeren gelbliden 
8 und Sanpdjteins, die fih vom Battenberg bis gegen Grünftadt 
m. Am Battenberge umſchließen diefe Sande mehr oder weniger 
t ftebende Einterröhren von Sandeijenftein, weldye dadurch entitanden 
ı ibeinen, daß eifenhaltiges Wafler über dem bereit3 abgelagerten 
ih ausbreitete, und in den lodern Sand eindringend eine Art 
Stalaftiten erzeugte. Eine ähnliche, aber kalkige Bildung in Zapfen: 
werbufh:ähnlichen Formen bemerkt man in den Eandlagen bei Neu: 
ım. Ueber dem Sand liegen feiner, gelber Eijenoder und oderige 
mit fnolligen, oft im Innern hohlen over einen lojen Kern umichließen: 
meretionen von Brauneijenftein — og. Adlerſteine. Der Ocker liefert 
böne gelbe Farberde, die durch Brennen ins Nothe übergeführt wird. 
derführenden Lagen bilden daher den Gegenjtand der Gewinnung von 
Jattenberger Farberde, welde mittelft Schlänmen aus den roh 
onen Erdmaſſen dargejtellt wird. In diefem oderhaltigen Thon liegen 
»e berühmten Fnolligen Concretionen von Fajerbaryt und die hohlen 
m mit Barptirpitallen im Innern. Diejen Ablagerungen jchließen 
em Süßwaſſerquarz gleiche feſte Gejteine auf der Höhe zwiſchen Neu: 
gen und Tiefenbach an. 

zu nächſter Nähe diejer eigenthümlichen Bildungen und bis gegen 
tsbeim ausgedehnt lagert auch eine techniiche ſehr wichtige Erdart, 
', unter dem Namen Grünftadter:Erde bekannt, als Kapfeltbon 
für Darftellung einer Art Fayence vielfache Verwendung findet. Man 
int jährli über 60,000 Etr. in unterirdifchen Gruben, befonvers bei 
sleidenbeim. 

Erit im den mufcelreihen Sand: und Geröllablagerungen, welche 
: an dem Fuße der Haardt ſich anlchnen, theils im Nabethalgebiete 
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bis auf die Höhen des hinterwejtricher Gebirgs bei Feil Bingert und € 
burg emporreihen, gewinnen wir Anhaltspunkte, das Alter diefer Ter 
ihichten feitzuftellen. Es find dieß die tiefiten Lager der Austüllun: 
theiniihen oder Mainzer Tertiärbeden, deren Gelammtglieder wir nad 
vorzüglihen Forſchungen Sandberger’s in folgender Weile ordnen 

Bededung: Diluvium. = 

Tertiärſchichten: 
I. Pliocäne: 1) Dinotheriumſand von Eppelsheim; 
2) oberer Blätterſandſtein von Laubenbeim; 
\ 3) Litorinellenkalk; 
I. Miocäne: 4) Corbicula-Schichten von Weißenau ; 
)» Geritbienfalft und Landichnedenfalf; 
6) Unterer Blätterjandftein vom Münzenberg; 
obern 7) Cyrenenmergel, brackiſche Schichten ; 
(8) Septarientbon und 
9) Meeresjandftein von Alzen, bei dem letzteren # 
weiſe vertreten durch chenopusreihe Schi 
grünen Meeresthon, Meeresſandſtein und 
tarienthon; 
untern 16) Süßwaſſerkalk von Burweiler. 

Von dieſen verſchiedenen Schichten ſind innerhalb des pfälziſchen 
theils an dem ſog. Mainzer-Becken, auch abgeſehen von den Battenbe 
Schichten und dem Grünftadter Pfeifenthon, die meiſten aufgefunden mo 

Ein ficheres Nequivalent des Burmeiler Süßwajjerfalts 
man zur Zeit bier noch nicht, doch ftellt jich der tiefe Meeresiandı 
jo genannt wegen jeiner vorwaltend jandigen Beichaffenbeit und mearı 
Einſchlüſſe von Meeresthierrejten, an vielen Orten ein, jhon bei Eid 
am Fuße des Schloßbergs, bei Leinweiler und Ranihbad. Hier umſchl 
die loderen mit abgerollten Gefteinsbroden erfüllten Sande die dbaraftı 
ichen Meeresthiere: Ostrea callifera, Pecten pictus, Pectunculus aber 
und Haifiichzähne. Diejelbe Schicht Fehrt wieder am Rande des Seljt! 
bei Mauchenheim unfern Kirchheim, wohin fie fih von der typiichen Lot: 
bei Weinheim unfern Alzey beraufziebt. Zahlreiche Flecke bei Ebern 
und Feil Bingert bejtehen aus gleihen Ablagerungen, welche jih Durch die 
eingebetteten Aujterichalen Leicht bemerkbar machen; jie umſchließen bu 
der Nähe herum häufig auch Barptconcretionen. 

Von dem BVorbandenjein des eigentliben Septarientbons, 
grünen Meerestbons und der Chenopusihichten baben wir in der I 
feine jihere Andeutungen, wenn nicht die grünen Thone bierber gebi 
welche, erfüllt mit Haifiichzähnen, die Spalten des Ueberfobhlenjanditemi 
Selztbale ausfüllen. 


mittel 
III. DOligo- 
cäne: 
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agegen gewinnt der von dem häufigen Einſchluß einer Bradwafjer: 
‚der Öyrena subarata, genannte brackiſche Cyrenenmergel eine 
Verbreitung. Zu ihm gebört der grüne Thon, den man beim 
ngraben bei Ilbesheim am Fuße der Kl. Kalmit als waſſerhaltende 
erreicht hat, und dem die Schwefelwafleritoff:baltigen Quellen bei 

und Edenkoben ihren Urjprung verdanfen. Auch unterhalb des 
baardt wird derjelbe Mergel in mehreren Gruben zu Tag gefördert. 
nde des Zellertbales ericheint er als Unterlage des jüngeren Kalk: 
‚weit verbreitet. | | 
ih die Miovcän:Tertiärablagerungen fehlen in der Pfalz 
Am kenntlichſten und bervorragenditen ift die über dem Cyrenen: 
von Ilbesheim ſich hochaufthürmende Kalfmafje der Kl. Kalmit, 
' jog. Landſchneckenkalke, dem tiefiten Gliede dieſer jüngeren 
ıbtbeilung, beſteht. Diejes weiße oder gelblichweiße, 3. Th. erdig: 
» Tb. barte, ſelten dolomitische Kalkgeftein enthält nämlich in feinen 
algelagerten, oft in Kleine Broden und Knollen zerrijjenen und durch 
Hanz wieder verfitteten Bänken zahlreihe Landſchnecken, bejonders 
sten; daber jein Namen. Neben dieſen Einjchlüffen der, Weberreite 
wthieren erjcheinen aber auch jolche des Meeres: Cerithium Rahtii, 
tum var, pustulatum, Perna Sandbergeri, wodurd) ein Uebergang 
og. Gerithienfalf angezeigt wird. Einzelne Lagen diejes Kalkes 
eine unregelmäßig oolithiſche Structur und bier und da finden ſich 
ı ihwarzen Hornſteins beigemengt. 
eielden Bildung gebört wahricheinlih auch ein Theil der Kalkmafjen 
eher innerhalb ver Feitungswerfe von Landau angetroffen wird. 
htige Felsmaſſe zwiſchen Neuftadt a/d. und Dorf Haardt, die 
nen Steinbrud aufgeſchloſſen ift, beitehbt aus 3. Th. oolithiichem 
sienfalfe voll Cerithium plicatum v. pustulatum, C. Rahtii 
iherea incrassata. Dieje Kalkbildung zieht fih von dieſer Stelle ' 
bitgerande über Haardt (am binteren Dorf mit Cyclostoma bisul- 
‚ Glandina Sandbergeri und vielen Helices) und Königsbach, it 
kmer nur in abgeriffenen fleinen Bartien entwidelt. Am Fuße des 
xtgs iſt der Kalk erfüllt von Mytilus Faujasii und breitet ji von 
xr den nördlichen Kalkhügel zwiſchen Eis und Salz in den tiefiten 
aus, 
on fait gleichzeitiger Entitehung mögen auch die jandigen und thonigen 
m jein, welche tiefer abwärts in der Nheinthalebene durch das 
men von Braunfohlen und Lignit ausgezeichnet find. Eine 
onte Bartbie liefert meiſt erdige, wenig braudbare Braunkohle in 
send von Haßlach bis Geinsheim und Hanbofen. Ebenſo jheinen 
unfohlen und Lignite, welche bei-Dürkheim, Lamsheim, Freinsheim 
Sränftadt flögweife ausgebreitet lagern, und mehrfach durch Bohr: 
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verſuche) aufgeſchloſſen wurden, nicht in der erforderlichen Dualität 
Quantität vorhanden zu fein, um eine rentable und großartige Gewin 
möglich zu maden. 

Bei Kirchheim in der Bucht gegen Orbis wurden bei Gelegenbeit 
Stollenanlage von dem jog. Hirtenwieſenthälchen nad) den Quedfilberai 
des Koppelbergs ebenfalls Lagen von bituminöfem Thon, aber mit 
ſchwachen Andeutungen von Braunfohlen, aufgefunden. Spätere | 
unterfuchungen haben nur weißen Sand, weißen Thon, jchwarzen | 
und grauen Thon bis zu 36° Tiefe ohne ein eigentlihes Braunfobli 
angetroffen. 

Am verbreitetiten unter allen Tertiärablagerungen im Rheintbx 
der ſog. Kitorinellenfalf mit der ihm untergeorbneten Corbicule 
Dieje dem Landichnedenfalf äußerlich jehr ähnliche Kalkbildung bat 
Namen von dem ungemein bäufigen Einihluß Eleiner am Meer 
lebender Schneden, der Litorinella acuta. Sie beginnt im Süpden i 
Gegend von Landau, bei Frankweiler und Gleisweiler, und taucht w 
nordwärts an vielen Stellen zwiſchen Edenkoben, Fort, Dürkheim 
Grünftadt in Kleinen Parthieen auf, um dann norbwärts des Eis- und 
thales bis Göllheim, Marnbeim und Mauchenheim das bier ausach 
Hügelland faſt ausichließlich zufammenzufegen. In den Thalränden 
der Eohle derſelben, jtreicht häufig die Gorbiculabant, ein Su 
von Corbicula Faujasü, 5.8. am Albisbeimerhof und bei Marnberm 
während die oberen Lagen des gelben, ludigporöjen, oft oolithäbn 
Litorinellenfalfes (auch mit Tichogonia Brardi und einzelnen Helica 
böberen Theile der Hügel ausmachen. Zahlreiche Steinbrüche auf | 
Kalkihichten Tiefern das Material vorzüglid zum Kalkdrennen und 
zur Etraßenbejchotterung. 

Wir haben von den oberften Gliedern der Tertiärformation nur 
"vorübergehend einer Braunfohlenbildung und des pliocänen knochent 
Eandes von Eppelsheim zu gedenten, weil Gebilde von vollſtändig al 
Art bis jegt in der Pfalz nicht fiher nachgewieien find. Wielled 
bierher der ſchöne weiße Sand von Albisheim zu rechnen, welcher ein ı 
volles "und gejuchtes Material für Glasfabrifen liefert. 

Bohnerzäbnlicher Rafeneijenftein findet fih nur unter jebr undent 
Berhältniffen auf einem Eleinen led im Bienwalve. 

An die geihichteten Tertiärablagerungen reiht fih nach der Zeit i 
Entjtebung aud der Baſalt, ein eruptives Maffengeitein, an. Wir f 


4) Bobrverſuche bei Erpolsheim ſchloſſen von oben nach unten gezäblt felgende &d 
auf: Adererve und Löß 4—5’; Triebjand von weißer, rotber und geibiicer | 
mit thonigen Lagen 16— 30°; bitumindje graue Thone 2—4'; erdige Braun 
4— 5°; ſchwarzer Fobliger Letten 3—6°; ſchwarzer und grauer leſer Sart I- 
grauer Sand und thoniger Sand 6—30'. 
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‚der Pfalz nur von einem Ausbruhspunfte, am Pechſteinkopfe 
ct. In dem großen, behufs Gewinnung von Straßenbeichotterungs: 
al angelegten Steinbruche erheben ſich die jchlanfen Säulen, in 
der Bafalt zerfpalten ift, dicht gedrängt neben einander in bemun: 
swärdiger Schönheit. Stellenweife verfchmilzt der Baſalt in ein maſſiges, 
regelmäßig zerflüftetes Gejftein, welches von mächtigen Tuffmaffen 
ft wird. Diefer Bajalt hat den Buntjandftein, defien Schichten nad 
Kıdtungen zertrümmert, verrüdt und theilweife zufammengeftürzt 
ınd durch zablreihe große Rutſchflächen die erlittene Störung un— 
tg an den Tag legen, durchbrochen und bildet eine Gangmafje in 
m, welche ſich oben kuppenförmig ausbreitet. Auch ein Theil des 
llalls iſt von diefer Eruption berührt worden; man trifft nicht nur 
be Fragmente desfelben im Tuff eingefchloffen, jondern ein Fleiner 
meompler des Muſchelkalks wurde direct vom Bafalt zeritüdelt, 
en und materiell verändert. Man benüßt den Schutt und die 
des Bajaltes jehr vortbeilhaft zum Auffüllen der benachbarten 
tge. 


Neuntes Kapitel. 


Duartäre und noväre Formation. 
Diluvium und Alluvium. 

e Rheintbalfläche ift vielfah von älterem Schutt — Eand und 
— erfüllt, weldje weit über dem höchſten Niveau des jegigen Hoch: 
indes angehäuft find. Es iſt bemerfenswertb, daß in dem groben 
mt bloß Rollſtücke aus den benachbarten Bergen, jondern aud) 
: der Alpen zahlreich vertreten find. 
dem Bienmwalde bildet diefes durch ein eifenjhüfliges Binde: 
verfittete Geröll die Unterlage einer mit nur jeihtem Waldboden 
ı Zläche, welche, da die Pfahlwurzeln der Bäume durch diejen feften 
und nit durchzudringen vermögen, dem Gedeihen des Waldes nicht 
erſcheint. 
ande Lagen enthalten von den Alpen beigeſchwemmtes Gold in 
Rörnden und Blättchen. Bon den Flutben des Rheins wieder auf: 
und geläutert jegen fich joldhe fandige Lagen in den Alluvionen 
ans wieder ab, und geitatten dann die Gewinnung des Goldes 
Bafharbeit in den jog. Seifenwerfen. Zur Zeit ift die Aus: 
m Waſchgold kaum nennenswertb (fie betrug 1862 nur etwa 3% 
nd), 
ayelne Thierknochen von Elephas primigenius, Rhinoceros tichor- 
Bos priscus, Ursus spelaeus und Cervus euryceros, welche in 
Sdutt begraben und ac liegen, geben ihm den Eharafter 
wialen Zeit. 


* 
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Bon größter Wichtigkeit für die Agricultur der ganzen Rbeintbali 
ift das eigenthümliche gelbbraune Mergelgebilve, welches über jenem &« 
lagert und unter dem Namen Löß bekannt ijt. 

Der Löß überdedt oft in großer Mächtigkeit als fait ungeici 
Maffe bis zu einer durchſchnittlichen Höhe von 300 Fuß über dem X 
jpiegel weite Flächen und Gebhänge, und ift wegen jeiner großen Fruch 
feit der größte Segen für die Rheinthalgegenden. Ihm verdanken 
zum großen Theil die Fülle ihrer landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 

Der Löß ift einer großen Schlammablagerung zu vergleichen, ı 
eine gewaltige plögliche Ueberichwemmung zur Zeit des Transportei 
erratiichen Blöde innerhalb der von den Alpengewäflern berübrten Geo: 
erzeugte. Er vereinigt daher die Nahrunggitoffe der aus weiten &ı 


weggeſchwemmten Vegetationserde einer vorhergehenden Zeitperiode ın 


Viele tiefeinjchneidende Hohlwege in der vorderen Pfalz geitatten 
Einfiht in die Yagerung diejer fruchtbaren Erdſchicht, welche, wie aus « 
Buße entitanden, nur ſchwache Spuren von Schidhtung als Zeichen md 
wiederfehrender Ueberfluthung an fich trägt, dagegen zum Bemeiie 
Entitehung aus den meggeihwenmten Theildhen früherer BWegetation 
eine große Menge Yandichneden !) und Knochen von Landthieren ?) und 


Nur jelten ſtößt man auf mehr jandige und falfige Zwiihenlagen, 


wie bei Wolmersheim, Süßwafjerichneden (Planorbis und Limnamus) 
balten. Eine fait nirgends fehlende Erjcheinung dagegen ijt das Bortor 
fartoffelähnlih geformter, meijt bohler, zuweilen jelbit mit einem 
Kern erfülter Kalkknollen, die jog. Lößkindchen. 

Zu den jüngiten geognojtiichen Erzeugnifjen an der Erdoberfläche ae 
die Alluvionen, welche jedes Flußthal, in bejonders großartigem Mai 
das Rheinthal, in den tiefften Lagen auszufüllen pflegen. Sie iind Das Eı 
niß des jegt noch fließenden Gewäflers, welches die mitgeihwemmten Ert 
da oder dort wieder abjegt, und beitehen daher aus den Abihwenmungsn 
de3 von den zujtrömenden Bächen berührten Wallergebietes. Inne 
des Haardtgebirgs find es großartig aufgehäufte Sandmafjen, meld 
Zerjegungsproduct des Buntjanditeins die Oberfläche beveden und leicht 
dem Regenwaſſer in die Thäler eingejhiwemmt werden fönnen; in ver 
gegend dagegen führen die Gewäſſer Ealfigen Schlamm von den & 
herab, der als äußerjt fruchtbares Ervreih in den Thälern abgeiegt ı 


1) Deeift noch lebend vorlommende nur in einzelnen Arten als Barietäten pen ie 
verfchiebene Landſchneckenſpecies, darunter als die häufigſten Succinea oblonga 
elongata; Pupa muscorum; Helir hispida v. costata; H. arbustorum ; ! 
silia parvula un. U. 

2) Elephas primigenius (bäufig 3. B. bei Germersheim, Speyer .); Abm 
tichorhinus (Neuftabt a/H.); Ursus speleus (Neuftabt); Equus adım 
(Speyer); Cervus elephas (daj.); C. capreolus (dal. Bos priscus  Rbeintrurk 
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er Gegend von Zweibrüden häuft fih in Folge oft wiederkehrender 
hmemmungen diefer Abjag in mächtigen Maſſen, welche eine merf: 
Stböbung der Thaljohle bewirken, auf. 

Dur Zerjegung aller an der Oberfläche lagernden Erdmaſſen und 
die Vermengung mit organifchen faulenden Stoffen entiteben dann 
rihiedenen Bodenarten (Ader: und Waldboden), von welden wir als 
ıch ihre Verbreitung in der Pfalz bemerfenswerthejten den Sand: 
1 ded Haardtgebirgs, aus der Zerjegung des Buntjandfteins entitan- 
sen Loößboden der Rheinebene, den Höhenboden, ans zerjegtem 
ellalkmergel in der Bliesgegend gebildet, und den jandigen Lehm: 
n des weſtricher Hinterlandes, Zerjegungsproduct der thonigen und 
en Glieder des Ueberfoblengebirgs und des Rothliegenden, hervor: 
wollen. Sie geben durch vielfahe Vermengungen in einander nahe 
ıdte Bodenarten über, auf deren Verhältniſſe näher mugehen hier 
aum feblt. 

talfturfbildungen finden fi nur wenige an quellreihen Punkten des 
Afalfgebiets. Ausgezeichnet dur die zahlreihen, das Klima reguli- 
Waldungen, befigt die Pfalz außer ihren Mineralkohlen auch nod 
drennitoffniederlagen in den großen Torffeldern, von melden 
ers das jog. Gebrüd in der Niederung zwiihen Haardt und dem 
ber Hinterlande von Königsbruh N. von Homburg bis Lichtenbruc 
sierslautern 7 St. lang und durchſchnittlich °/, Stunden breit, ber: 
eben iſt. Der Torf wird bier an vielen Punkten geitochen. Außer: 
indet man Zorfflähen bei N. Berbah und Beeden S. vom Gebrüch, 
dei Meblingen N. davon, ferner im Rheinthale bei Maudad N. von 
mtadt, bei MWaldjee nördlid von Speyer, zwiſchen Berbelroth und 
m und endlich noch im Bienmwalde. 

Begünftigt durch ein mildes Klima, dur Fructbarfeit des Bodens 
ntch reichliche Bewäſſerung, von allen Seiten offen und leicht zugäng- 
md durch die mächtige Etromader des herrlichen Rheins leicht in Ber: 
25 gelegt mit den Knotenpunkten der Entwidlung menschlicher Kultur, 
ve Bralz frühzeitig, ſelbſt ſchon in der vorhiftorischen Zeit, von uralten 
kimmen bewohnt, deren dürftig erhaltene Spuren wir erjt jet jorgrältiger 
Belgen begonnen haben. Die eriten zuverläffigen hiſtoriſchen Nachrichten 
na uns jchon mitten in die Kämpfe der Völferfluthungen, welde alte 
dete Gejchlechter mwegichivemmen, um neuen, kräftigeren gedeihliche 
tige zu bereiten. 

Co erfennen wir aud bier wieder den Zujammenbang, welcher die 
den von der Beichaffenheit der Scholle abhängig macht, auf welder 
ten. 


-_— — nn —— 
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Borbemerfung. 


Wenn fon bei der Betrahtung der Flimatijhen 3 
fieben bereits behandelten Kreife unjeres Königreichs das var 
achtungsmaterial als unzureichend zur genaueren Charatteriftif 
Klimate ſich ermiejen bat, fo ift diefer Umſtand noch weit e sr 
gegenwärtig zu behandelnden Kreife hervorzuheben. Es ift zwar 
nicht fo unbeträchtliche Menge von Beobadhtungen, von den Fönigl 
ärzten angeftellt, an der Sternwarte bei München deponirt, alleim bi 
diefer Beobachtungsreihen find zu kurz um Nefultate daraus 
können, dabei ift ferner in der Negel bloß an einer einzigen © e 
Tages — und jelbit diefe ift an den einzelnen Tagen ganz verjchi 
je nahdem es die andermweitigen Geſchäfte der Beobachter zulieh 
Stand der meteorologifchen Inſtrumente aufgezeichnet. Für mehr 
Beobachtungsreihen vom Jahre 1841 find die Mittelmertbe der Di 
des Barometer: und Thermometeritandes mit Münden aus je 
achtungen bereit? in Lamont's Annalen für Meteorologie und Er 
tismus (Jahrgang 1842, III. Heft) abgeleitet; ferner find im 13 
Annalen der Münchner Sternwarte die Monatmittel der jebhr fi 
dreijährigen Beobachtungsreihe 1843— 1845 (die Beobachtungen F 
7 Uhr, 2 Uhr und 9 Uhr angeftellt) von Prof. Faber im 
befannt gemacht worden. 


_ 


* 


Erſtes Kapitel. 
Temperatur:Berbältniffe. 
Den jährliben Gang der Temperatur für mehrere Orte 
pfalz und einige nahegelegene Punkte gibt die folgende Tabelle, 


jo eingerichtet ift wie die erjte der bei den fränkischen Kreifen 
Temperatur:Tafeln. 
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Den für Edenkoben, Bergzabern, Frankenthal und Landbau abaele 
Zahlen ift übrigens nur geringes Gewicht beizulegen; denn einmal fur 
bloß aus einjährigen Beobachtungen gezogen und dann liegen den M 
mitteln für Bergzabern und Frankenthal bloß je 30, denen für Land 
50 Beobachtungen zu Gründe. Ich babe dabei nämlih die Differ 
mit Münden benügt, welche Lamont in den Annalen für Meteor 
und Erbmagnetismus gegeben hat, und an den Mitteln bieraus Das | 
fende Monatmittel für Münden (vom Jahre 1841) angebracht. 


Dweites Kapitel. 
Wind-Verhältnifſe. 


Die Beobachtungen der Windrichtung in Frankenthal ſind im 
genden wieder ebenſo wie bei den fränkiſchen Kreiſen bearbeitet; es 
nämlich die den acht Hauptpunkten der Windroſe beigefügten Zabl: 
wie oft der Wind aus der betreffenden Richtung gewebt bat. 


Sranfenthal. 

N NO. 0. 80. 8 5W. W. 
Sm 47 40 47 43 44 7 67 
Februar 90 66 30 35 13 771 45 
März 68 66 40 23 24 687 86 
April 70 89 84 28 25 75 36 
Mai 126 68 59 28 6 78 453 
Juni 83 19 50 33 9 82 50 
Juli 72 34 38 32 13 105 71 
Auguſt 59 77 37 42 20 86 73 
September 53 156 45 46 50 28 87 
Detober 46 51 33 28 72 122 63 


November 29 55 59 40 24 115 36 
December 52 82 33 33 27 98 49 
Frühling 264 222 183 79 55 240 165 
Sommer 214 190 125 107 a 93 194 | 
Herbit 1238 262 137 109 146 2%5 136 

Minter 189° 188 110 1 84 241 161 | 


Summe 795 862 555 406 327 1019 656 4 


Man fieht fogleih, daß die Südiweftrihtung und die ihr dier 
gegenüberliegende Nordoitrihtung die vorberrichenden find. 

Nimmt man nun die Zahlen für die öjtliden (NO., O. un? 
ferner die weitliden (NW., W. und SW.) zufammen und vergleict | 
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Zahlen für den reinen Nord und den reinen Süd, fo zeigt ſich folgen: 
 Verbältnig: 

Deitlihe Winde 1823; mweftlihe Winde 2124; rein Nord 795; rein 
» 327. 

Nimmt man ferner die nördlichen (NO., N., NW.) und die jüdlichen 
). 8, SW.) Richtungen zufammen und vergleicht fie mit den Zahlen 
den reinen Dit: und Weſtwind, jo ergibt ji: 

Rördlide Winde 2106; ſüdliche Winde 1752; rein Dit 555; rein 
ft 656. 


Drittes Kapitel. 
Hydrometeore. 


Tie Quantität des verdunfteten Wafjers wurde zur Zeit des 
kbens der Societas Palatina in Mannheim beobadtet. Ich habe die 
gelwertbe für die einzelnen Jahreszeiten bereit3 bei den fränfifchen 
en angeführt; diefelben zeigen, daß die Verdunftung einen der Tem: 
zur analogen Gang befolgt, nämlih am größten im Sommer und am 
agnen im Winter ift. Bergleihungen mit anderen Orten laſſen ſich 
en Mangels an Beobadhtungsmaterial nicht anftellen. 

Tas Gleiche gilt bezüglich der relativen Feuchtigkeit der Luft; die 
gatmittel der Mannbeimer Hygrometer-Beobachtungen find gleichfalls Schon 
den fränkiſchen Kreifen angeführt. 

Tagegen wurde der Dunftdrud mittelft des Augu ſt'ſchen Pſychrometers 
ı xaber in Kaiſerslautern drei Jahre hindurch täglich dreimal aufge: 
nt; die hieraus abgeleiteten Monatmittel find die folgenden: 


Kailerslautern Münden. Kaijerslautern. Münden. 
(Barıier Linien.) (Barifer Linien.) 
2 77 ’ “u 77) 

Baar 2,00 1,74 October 4,01 3,17 
Bruar 1,95 1,86 November 3,03 2,27 
er 2,16 2,03 December 2,12 1,86 
el 3,29 2,59 

ä 3,98 352 Frühling 3,14 2,71 
er 5,45 4,43 Eommer 5,53 4,65 
di 5,76 4,77 Herbſt 3,94 3,09 
nit 5,39 475 Winter 2,02 1,82 
Stember 4,78 3,83 Jahr 3,66 3,07 


der Grad der Bewölkung wurde nah der Scala der Mannheimer 
—J ebenfalls von Faber in Kaiſerslautern beobachtet; ich habe hieraus 
“ee Mittelwerthe gezogen: 


Srrsria IV. 2. Abtb. 5 
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Kaiſerslautern. München. Kaiſerslautern. Mür 


Januar 2,2 3,2 Juli 1,9 2, 
Februar 2,2 32 .  Auguft 1,8 2, 
März 2,0 2,8 September 1,6 2, 
April 1,5 27 October 2,3 2, 
Mai 2,1 2,8 November 1,8 3, 
uni 1,9 2,7 December 1,5 3, 
Kaiferslautern Münden. 

Frühling 1,87 2,8 

Sommer 1,87 2,6 

Herbft 1,90 2,9 

Winter 1,97 3,2 

Jahr 1,90 2,8 


Diefe Zahlen zeigen, daß, während in Münden im Mittel vs 
Viertel des Himmelsgewölbes von Wolfen bevedt werden, in der Pial 
einmal ganz die Hälfte überzogen ift; aljo ein noch günftigeres Berl 
wie bei den fränfiihen Stationen. 

Drdnet man die Beobadhtungen von Kaijerslautern nach den B 
tungaftunden, jo erhält man: 


7 Uhr 2 Ubr 9 Ubr 
Morgens? Mittags Abenrs 
SUNNGE: 0: 35 5: 8 2,7 22 
Sebmar ... 0.24 2,4 1,7 
Mit .. 2.0. .18 2,2 15 
BL 2 2.5 5 36 . 1,8 13 
Mil: z-: %: 4. 18 2,4 1,8 
IJIn 14 2,3 1,3 
ML. 2. 2>.0, 3 2: 2,2 1,6 
Auuft . . . .. 19 2,2 14 
September. . . . 19 1,8 1,2 
October . 2.0.24 2,7 2,0 
November . . . . 18 2,1 1,4 
Decembr . . .. 15 1,7 2 
SrüblinG . ». . . 18 2,1 1,5 
Sommer . . . . 19 2,2 1,4 
DIOR. 5 2,2 1,5 
Winter 5 20.2 2,3 1,7 


SEODE ©2000 000.03 2,2 15 
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Da der Nebel im Allgemeinen eine rein locale Erſcheinung iſt, tritt 
h bier wieder hervor ; die aus den Beobachtungen abgeleiteten Mittelmertbe 
in der folgenden Tabelle zufammengeftellt: 


sranfentbal. Kaijerslautern Münden. 


mat . 2... 2,0 . 3,3 17 
Km . .». . .0,7 1,3 9 
ib. 2» 2.0.02 2,3 4 
MM ...2.2.083 4,3 2 
li .....602 2,3 1 
BB: = 12 7 5 2,0 1 
Be 1,7 1 
1 Br ı > a 4,0 2 
eemerr .». . . 0,3 6,0 7, 
Moe . . . . 12 5,7 13 
wember EEE |} 4,7 17 
kember . -. . . 8,2 2,0 20 
lm » » . . 0,7 8,9 7 
samt .-. - : .07 A; 4 
ebhntttt23 16,4 37 
Me. . 2.2.59 6,6 46 
Mt... 2.96 39,6 94 


In den Frankenthaler Beobachtungen findet fich jehr häufig „ne be— 
'notirt, was jedoch bei den vorjtehenden Zahlen nicht berüdjichtigt iſt; 
x tommt die Bemerkung: „Höhenrauch“ fo häufig vor, daß darunter 
joe Trübung der Atmojphäre zu verjtehen ift. 

Beobahtungen der Regenmenge habe ich für die Rheinpfalz nicht 
Funden; ih muß mid deßhalb bier begnügen, die Zahlenmwerthe für 
e benahbarte Drte zufammenzuftellen, die ich aus Dove's „Klimatolo: 
en Beiträgen“ entnommen habe. 
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Bas den Niederichlag des Hagels betrifft, fo hat Dr. Hettinger in 

uenthal innerhalb der fünf Jahre 1842—1846 aufgezeichnet: 

Den eigentliden Hagel (Schloffen) im Mai 4mal, im Juni Imal, 

dali Imal. 

Graupeln oder Kiejeln im December 2mal, im Januar Imal, 

kebruar Imal. 

In Bezug auf die legtern Erjcheinungen jcheinen übrigens die Aufzeich- 

Er ganz vollitändig zu fein. 

Auch in Kaiferslautern ſcheinen nicht alle Fälle notirt worden zu fein 
drei Jahren 1843—1845 ereigneten fi nach dem mir vorliegenden 
ipte im März 3, April 5, Mai 4, Juni 3, Juli 1, Auguft 1 Hagel: 
aupel⸗Fälle. 


| Viertes Kapitel. 
| Elektrifhe Entlabungen. 








jn der folgenden Tabelle find die Mittelwertbe für die Häufigkeit der 
keribeinungen zufammengeftellt; es ift dazu jedoch zu bemerken, daß 
H der benügten Beobadhtungsjahre viel zu gering ift, um einiger: 
fihere Zahlen zu erhalten. 


Kaiſers- | Mannheim. München. 





lautern. 
h 0,0 0,0 0,2 0,0 
ua 0,0 0,0 0,2 0,0 
0,0 0,0 0,3 0,4 
1,0 2,0 1,3 1,2 
1,5 3,0 2,9 3,0 
1,8 4,0 4,2 4,3 
2,5 3,3 4,3 4,1 
2,4 2,0 4,9 4,2 
1,4 1,3 1,6 1,3 
0,0 0,3 0,5 0,3 
0,0 0,0 0,2 0,06 
0,0 0,0 0,2 0,0 
2,5 5,0 4,5 4,6 
6,7 9,3 13,4 12,6 
1,4 1,6 2,3 1,66 
0,0 0,0 0,6 0,0 





10,6 15,9 20,8 18,86 
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Für Frankenthal hat Dr. Hettinger ſehr richtig bemerkt, wenı 
Gemitter bloß in der Ferne (3. B. im N. oder 5.) geieben wurde; 
Gewitter find bei den vorſtehenden Zahlen nicht berüdjihtigt worden. 
wäre überhaupt jehr zu wünſchen, daß die einzelnen Beobachter be 
Gemwittererfcheinungen genau angeben würden, wenn ein Gewitter den ! 
achtungsort wirklich berührt, ferner wenn es bloß nördlich oder ſüdlich 
überzieht oder im Weiten oder Oſten ausbridt. 


Schluß - Betrachtung. 


Werfen wir jchlieglid einen allgemeinen Blid auf unjere Kenn 
der klimatiſchen Verhältniffe unjeres Vaterlandes, jo müſſen wir un 
fteben, daß in dieſer Hinficht noch jehr vieles zu leiften ift. Ein Fort 
bierin hängt ab von dem ſyſtematiſchen Zuſammenwirken vereinter & 

Selbſt bei denjenigen Orten, von denen wir längere Beobadtunası 
bejigen, können wir nicht behaupten, daß die aus den Beobachtungen 
leiteten mittleren Werthe auch ſchon die wahren jind. Nimmt man 
li !) die Regensburger Beobachtungen der Jahre 1785 bis 1834 un 
rechnet man daraus die fünfjährigen, zehnjährigen und zwanzigjäl 
Ssahresmittel, nimmt man dann ferner das Mittel aus den gejammtten 
zigjährigen Beobachtungen, nämlich 6092 als die wahre mittlere J 
temperatur für Regensburg, fo zeigt ji, daß 

aus 5 Jahrgängen gezogene Jahresmittel um 0P,88, 

” 10 ” ” ” „ 00,68, 

” 20 ” [7 " ” 0°,30 
vom wahren Wertbe abweichen fünnen. 

Hieraus läßt fi ohne Bedenken folgern, daß wir für ganj m 
Orte der Erde überhaupt die mittlere Jahrestemperatur bis auf einen 
ben Réaumur'ſchen Grad genau kennen; daß dann aber die Monate 
bei welchen bloß der zwölfte Theil von Beobachtungen zu Grunde : 
werden kann, in diefem Verhältniffe noch an Genauigkeit abnebmen mi 
dieß bedarf wohl faum eines Beleges durch Zablenangaben. 

Hoffen wir, daß bei dem regen Eifer, welcher in der Neuzeit der I 
der Erde allerort3 zugewendet wird, aud Bayern da nicht zurädkl 
werde, mo e3 ſich um die Erforichung jo intereffanter und zualeic ie 
tiger Fragen handelt. 


1) Lamont, Aſtronomiſcher Kalender für 1851 ©. 196. 


I. 


Degetationsverhältnife. 
Bon Fr. Schultz. 
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Erſter Abſchnitt. 


en, Orographie, geognoſtiſche Beſchaffernheit des Bodens, Gewäſſer, 
hohen, Klima nnd allgemeine Phyſiognomie der Pflanzendecke. 


Erſtes Kapitel. 


Grenzen. 


Ter erfte Bearbeiter einer Flora der Pfalz, Polich, dehnte das Gebiet 
ben über die damalige Churpfalz und die dazwischen liegenden Gegenden 
Seine Forihungen giengen daher nördlich bis Bacharach und Frank: 
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furt, öftlich bis zum Odenwald, aber ſüdlich nur bis Neuftadt a. d. S. 
Germersheim. Die bayeriihe Pfalz, auf deren Gebiet ich mich beidn 
bat aber andere Grenzen, die ich jedoeh an einigen Punkten weger 
geognoftiichen und phytoitatiichen Zufammenbanges um eine oder zwei de 
Meilen überjchreite. Im Oſten bildet der Nhein von Lauterburg bis & 
die Grenze, im Nordojten zieht diejelbe von Worms über Alzei nach $ 
nad, im Nordweiten von da an der Nahe bis Sobernheim und dur 
Gegenden auf dem linken Ufer des Glans zwiſchen Eufel und St. ® 
an die Vlies nah Neunkirchen und zur Saar nah Saarbrüden, vie 
grenze bildet das Eaarthal big Saargemünd und die Südgrenze geb 
da in gerader Linie nad Often über Bitſch und Weiffenburg nad x: 
burg. Das Gebiet der bayerifhen Pfalz umfaßt im Süden einen a 
Landſtrich, der von Poli nicht erforicht wurde, nämlich die Gegende 
Edenkoben, Landau, Annweiler, Dahn, Bergzabern, Kandel und dem Bien 


Dweites Kapitel. 
Orographie und gengnoftifhe Beſchaffenheit des Bodens. 

Die Pfalz fann man in vier Hauptregionen eintheilen, nämlid 
Rheinthal, weldhes vom Ufer des Rheins bis zum Fuße des Gebirai 
bis zwei und eine halbe deutiche Meile breit ift, das Bogejenjandit 
birge (für welches ich den Ausdrud Vogefias gebrauche), welches im I 
Hauptzuge drei bis vier Meilen breit ift, und von weldem ein jdn 
Arm nah Welten zieht, das Zweibrüder Triasbeden, welches von 
Grenze der Vogeſias bis zur Saar vier und eine halbe Meile mist 
das Koblengebirge mit jeinem Rande von Rotbhliegendem, welches im 
den der Vogeſias liegt und mit den infelartig darin aufiteigenden | 
phyren und Porphyren den nordweitlichen und zum größten Theil aud 
nördliben Theil der Pfalz bildet. Es bat von der Saar bis zum Rı 
Tertiärbeden eine Ausdehnung von neun Meilen. 

Das Rheinthal, welches größtentheils eine Fläche bildet, die an ei 
Orten faft bis zum Fuße der teilen Abhänge der Vogeſen reicht, ñ 
andern erhöht und Hügel oder höhere Ebenen bildet, beiteht länas 
Rheine aus einem meilt kalkhaltigen Aluvium, welches ih an den m 
Stellen bis zu einer halben Meile vom Rheine entfernt. Der übrige 
befteht auf großen Streden nur aus Quarzjand, der die Begetatior 
der Vogefias gemein bat, wie ein großer Theil des Bienwalds, ode 
Lehm und Letten. Von Neuftadbt und Epeyer abwärts nimmt der 
an Kalkgehalt zu und hat oft ganz die Vegetation des Tertiärfalte. 3 
geht auch im Rheinthale jelbit an einigen Stellen zu Tage, mamentlı 
Bichelberg im Bienwald und zu Berghaufen bei Speyer. Er erſtted 
auch von den Hügeln herab in die Ebene bis Landau, bei Neuftadt 
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Kebbah bis unterhalb Haßloch, ferner (aus der Vegetation zu jchlie: 
von der Gegend zwiſchen Schifferitadt, Dannitadt und Mutterjtadt bis 
nnbeim und Eppitein, von den Hügeln bei Kallitadt bis gegen Lambs: 
von Grünftadt, Göllbeim und Kirchheimbolanden, bis Pfedders— 
Niederflörsbeim, Alzei und Mainz. Bei Wolmesheim, Arzheim und 
weiler unfern Landau, Kallitadt, Battenberg, Quirnheim, Kinden- 
Albisbeim u. ſ. w. erhebt jih der Tertiärkalk ſchon zu Hügeln und 
1, jomie in der Gegend von Kreuznach, wo er ſich an die Porpbyre, 
bure und das Kohlengebirg anſchließt. Salzboden gibt e8 im Rhein— 
n den Salinen bei Dürkheim. 

om Rheinthale aus bemerkt man eine. fait parallel mit dem Rheine 
üden nah Norden ziehende Gebirgskette von fteilen oft jehr verſchie— 
sormten Bergen. Dieß it das Haardtgebirge oder der nördliche Theil ° 
seien, welches von der franzöfiichen Gränze bis zum Fuße des Don: 
tgs die Pfalz durchſchneidet. Es bejteht aus Vogeſias (Bogejenjand: 
und it im Meften ausjchließlih von der Trias des Zweibrüder 
;, und zwar von dem unteriten Gliede derjelben, dem Buntjandftein, 
#. Es bildet bier die Wafjericheide zwiichen der Saar und dem 
', und die Buntjanditeinbegrenzung beginnt auf der Waſſerſcheide 
m Dorfe Saarrheinsberg (ſüdlich von Bitſch), entfernt jich hierauf 
t Waſſerſcheide jemehr man nad Norden fommt, und zieht weftlich 
wich dann über Hilit, Erlenbrunn, Waldfiſchbach, Schopp zur Hohn: 
küble, wo fie fich weitwärts wendet und der Richtung des jchmalen 
der Vogeſias folgt, welcher jih von Kaijerslautern über Landftuhl 
omburg bis zur Landesgrenze bei Saarbrüden ausdehnt. Die füd- 
Dtenze der Vogeſias gegen die Trias läuft bier ſüdlich von Landftuhl 
amsborn und SKirrberg bis zum Schwarzenader, von wo das Blies- 
4 Yauzfirhen die Grenze bildet, und dann über Niederwürzbah und 
beidt bis zur Saar. Im Norden ilt die Vogeſias vom Koblengebirge 
#, und zwar von St. Ingbert über Neunfirhen und Walbmoor bis 
xtg, dann vom Rothliegenden bei Echönenberg, Kapenbah, Roden— 
duerbach, Lohnsfeld, Sippersfeld und Ramſen, im Djten von den 
on Schichten des Mainzer Bedens bei Eifenberg. Bon bier aus nad 
ı erhebt fich die Vogeſias zu höheren Bergen, an deren Fuß das 
tal liegt, und fie ift bier vom Tertiärfalf begrenzt, von Battenberg 
deiſtadt, Dürkheim, Forit, wo Baſalt aufgeftiegen it, Königsbach, 
2, St. Martin, Weiher und Frankweiler, von Keuper bei Albers: 
und Ramsbah, und von Muſchelkalk bei Gleishorbah und von 
abern bis Weiſſenburg. Zwiſchen Neuftadt und Haardt befindet ſich 
an Steinbruh von Muſchelkalk, die Stelle ijt aber jo klein, daß fie 
' Einflug auf die Vegetation hat. An vielen Stellen bevedt auch das 
“näre des Rheinthals die am öftlihen Fuße der VBogejenjanditeinberge 
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befindlichen Tertiär- und Triasſchichten, und bildet jo die Grenze 
Vogefiad, 3. B. bei Hambach, Edenkoben und Klingenmünfter. Bunt‘ 
jtein gebt überhaupt am öftlihen Fuße der Vogeſias wenig zn Tage, % 
findet er ji im Lauterthale bei Bobenthal und Et. German, als ic 
Streifen bei Schweigen, in einigen Steinbrüden an der Haardt, bei 
leiningen und im Eisbachthal. Dagegen gebt befonders am Ausgang 
Thäler (gegen die Rheinfläche) an vielen Orten Nothliegendes zu 2 
3. B. von Silz bis Klingenmünfter, von Waldhambach big zum Auss 
des Thales bei Leinsweiler, von Annmeiler, Gräfenbaujen und dem B 
jtod bis Albersweiler, zwiſchen Burrmeiler und Weiber, bei der Ludr 
höhe, zwiichen Lambrecht, dem Silberthale und dem Wolfsburgtunnel 
bei Grethen. Aus dem Rothliegenden tritt Melaphyr hervor bei Eil; 
Waldhambach, Granit bei Albersweiler und Porphyr im Silbertbal. 

Fuße der Vogefiasberge geht aud Granit zu Tage im Windfteiner 2 
zwiſchen Weiffenburg und Niederbrunn, bei Burrweiler und der Zum 
höhe. Uebergangsichiefer gebt zu Tage bei Weiler, unweit Weiten 
und am Fuße des Noletbergs bei Neuftadt. Bei Birfweiler unfern Ya 
liegt am Fuße der Vogejiad auch Lias, die Stelle it aber jo Elein, 
jie feinen Einfluß auf die Vegetation zeigt, wie aud bei Weiffenburg 
jie vom Löß überlagert ift. 

Die Vogelias beſteht aus Bergen mit langen, jhmalen Rüden, 
denen fich bier und da, bejonders gegen das Rheinthal bin, einzelne & 
in Kegelform mit breiter Bafis erheben, und aus engen Thälern, mw 
einige fein Wafjer haben, während in anderen jtarfe Duellen entiprin 
Die meilten Berge find nicht fteil, aber in einigen Gegenden, wie 3.8 
Dahn und Steinbad, ragen fteile, oft ſenkrechte Felſen hervor, melde 
und da allein jtehen und wie die Wartthbürme alter Schlöffer ausı: 
Wo die Vogelias Flächen bildet, wie bei Kaijerslautern und von da 
Homburg und Neuhäujel, oder zwiichen Bitih und Eppenbrunn, bei i 
venweiber, Ludiwigswinfel u. ſ. w., da befinden fih Torflager. Das at 
derjelben iſt das Landſtuhler Gebrüch; Kleinere Torflager befinden hd 
ganzen Gebirge, befonders weſtlich der Waſſerſcheide und um Dabn. 

Die Waſſerſcheide der Vogeſen theilt die Pfalz in zwei fait alı 
Hälften, die mejtlihe und öjtlide. Sie liegt, von Süden nah Nu 
gebend, zwiſchen Bitich und Egelshardt, Eppenbrunn und Ludmwigdimi 
Leimen und dem Wellbachtbal, Trippftadt und dem Speyerbrunn, Lau 
und Hodipever, Sippersfeld und Ramſen. Hier erreihen die Boe 
ihren nördlichiten Punkt, und ein anderes Gebirg, welches fich etmu 
Meile nördlih von legtgenannten Orten mit dem Porphyr des Donn 
bergs erhebt, bildet bis Oberwiefen und Orbis die Waflericheide mei 
Nabe und Rhein und verflaht fib dann mit den tertiären Schichten 
Mainzer Beckens. Von der Vogeſiaswaſſerſcheide zwiſchen Kaiferslaut 
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yobneden zieht ein Bogejenarm nah Welten, welcher die Waffericheide 
m dem Zweibrüder Beden und dem Glangebiet bildet bis zum Karls: 
bei Homburg, wo ſich die Waſſerſcheide zwiſchen Blies und Glan im 
Sgebrüche jenft, nach Norden wendet und fi bei Höchen an's Kob: 
irge anfchlicht, welches ſich bier mit dem Höcherberge erhebt. en: 
ser Blies jegt fich dieſer jchmale Arm der Vogefiad bis zur Saar 
nd bildet zu Senkſcheidt die Wafjericheide zwiſchen Blies und Saar. 
Arm bezeichne ih mit dem Namen Vogeſias des Weſtrichs. 


‘as Sweibrüder Triasbeden, auch Weſtrich genannt, dejjen Grenzen 
Vogeſias angegeben find, beiteht aus Bergen von Buntjanditein mit 
loben, langen und ziemlich breiten Rüden, welche wenig fteile Ab: 
baben und von verhältnigmäßig breiten Thälern durchzogen find, wo 
Bäche fließen. Ein Theil diejer Berge ift mit einer mehr oder 
tr lebmbaltigen Schichte bededt, auf anderen lagert der Mujchelfalt, 
b bei Harsberg, Saaljtadt und Herſchberg, zwiichen Schmidshaufen, 
tah, Maßweiler, Kontiwig und Ober-Auerbach, zwiſchen Mörsbach 
weibrüden, zwiſchen Höh-Eiſchweiler, Zweibrücken, Mauſchbach und 
dach, zwiſchen Hornbach, Dietrichingen und Nußweiler, zwiſchen 
drichingen, Brenſchelbach, Hornbach, Mittelbach, Altheim, Hengſt— 
Battweiler, Breitfurth, Bieſingen, Ober-Würzbach, Fechingen und der 
„welche er bei Rheinheim, Gailbach und Utweiler überſchreitet und 
s zur Keuperformation Lotharingens erſtreckt. Im Bickenalbthale, 
von Altheim aus, und im Bliesthale, von Bliesthalheim aus nad 
(, überdedt der Muſchelkalk ganz und gar den Buntjandftein, jo 
ht? davon zu Tage gebt. Aus der oberen Edhichte des Mufchelfalts, 
ih von Bödweiler bis zur Grenze eritredt, geht auch Gyps zu 
In den Thälern bat fih aus Muſchelkalk, Lehm und Sand ein 
sares, beionders den Wiejen günitiges Alluvium gebildet. 


iin Hleineres Triasbeden, das Lembacher, befindet jih an der ſüd— 
en Grenze der Vogejias, welde es an den dem Pfälzer Gebiete 
it gelegenen Punkten bei nachbenannten Orten berührt: beim Austritt 
Imditeiner Bachs aus der Vogefias, unweit Sägerthal, des Sauerbachs, 
ıb Lembach, zwilhen Wingen und Bobenthal, bei Klimbach, wo e& 
einen kleinen Arm der Vogeſias vom Rheinthal getrennt it. 


Tie vierte Region, das Koblengebirge, bejteht aus ſehr verichiedenen 
ernten. Die Grenze des Notbliegenden gegen die Vogeſias iſt oben 
wben. Dasjelbe grenzt an den Tertiärfalf des Mainzer Bedens bei 
eim, Kirchbeimbolanden und Mauchenbeim, ang Koblengebirge bei Orbis, 
rtäeden, Dlsbrüden, Neihenbah und Kübelberg. Das Nothliegende 
st auf diefer Etrede aus Thälern und niedrigen Bergen, aus denen 
md da mebr oder weniger lange, meift ſchmale Melaphyrkuppen zu 
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Tage geben, welche oft ſehr ſteile Felſen zeigen, die eine eigenthüm 
Vegetation haben. Zwiſchen Imsbach, Steinbah, Dannenfels, Marier 
und Falkenftein tritt die gewaltige Porphyrmafje des Donneräbergs bei 
welche an vielen Punkten, bejonders tm Wildfteiner Thale, in oft tin 
ähnliche Felswände abgejchnitten ift. Bon da gegen Kirhheimbolanden « 
ih eine ähnliche, jedoch weniger hohe Porphyrmaſſe, aus deren Abbä 
auch jehr ſteile Felsmaſſen emporragen. Die Eüdgrenze des KHoblenae‘ 
gegen die Vogeſias iſt bereit angegeben; nad Nordweiten reicht dus 
weit über die Grenzen der Pfalz hinaus und im Norden ift es (auf ı 
Biihem Gebiete) vom Rothliegenden begrenzt, weldes jih von Sobern 
an der Nahe über Weinsheim bis Kreuznach erjtredt, von wo aus die‘ 
zwiichen dem Nothliegenden und den tertiären Schichten des Ma 
Bedens die Grenze bildet. Im Nordoiten grenzt das Koblengebira 
den Tertiärfalt bei Fürfeld und Wendelsheim. Koblenichiefer me 
darin mit Koblenjandftein, Kohlenkalk aber findet jih nur an me 
Orten. Es beiteht meiſt aus nicht jehr hoben und nicht fteilen Br 
mehr oder weniger wellenförnigen oder flachen Landjtrihen und oft: 
lich weiten Thälern, in denen ein guter Wiejenboden it. Die Darin 
tauchenden Melaphyre und Porphyre bilden aber oft jehr jteile Felstu: 
Unter den Melapbyren, 3. DB. die Felsfuppen am Weijelberg bei Tb: 
hen, der Burg Lichtenberg und dem Remigiusberg am Glanufer bei & 
das große Melapbyrgebirge, durch welches das Steinalbthal bei Hatben 
ins Glanthal dringt, die vielen Melaphyrkuppen bei Niederfirdhen, 3 
moſchel, Schweisweiler, Dielfirhen, Obermoſchel, Mörsfeld u. ſ. w.; 
Melaphyrberge an der Nahe bei Staudernheim und Oberhauſen. Ti 
deutenditen Porphyrberge, die aus dem Koblengebirge aufiteigen , fin? 
Hermannsberg und Königsberg bei Wolfitein, der des Bauwalds zwi 
Obermoſchel und Hallgarten, der Lemberg an der Nahe zwiſchen Dud 
und Bingert. Die bedeutendite Porphyrmaſſe des ganzen Gebiets abe 
die, welche fich zwijchen Altenbamberg, Ebernburg, Kreuznach und re 
bersheim befindet und im Süden und Weiten vom Koblengebirge, im Ro 
und Dften aber vom Rothliegenden und Tertiärkalt begrenzt wird. 

Altenbamberg bis Ebernburg wird fie von der Alſenz, von Treiien aber 
in die Nähe von Kreuznah von der Nabe durchſchnitten, an der ii 
bohen und jenfredhten Felswände des Notbenfeliens, des. Rheingraventi 
und der Gans bildet. Was diefen Felsmajjen einen bejonderen Reicht 
an merkwürdigen Pflanzen verleiht, das ijt ihre theilweiſe Begrenzung 
Tertiärkalf, der jogar noch mitten in diefen Porphyrmaſſen auftritt, se 
ih bier der größte Theil der Tertiärkalfvegetation mit der des Rom 
vereinigt findet. Es finden ſich noch tertiäre Schichten in der Kobier 
mation zwiichen Niederhaufen und Sobernheim, und bei Fürfeld, Wonst 
und Wölljtein tauchen große Porphyrmaſſen mitten im Tertiärfalf auf. 


Begetationsverhältniffe. 77 


Drittes Kapitel. 
Gewäſſer. 


Ter Rhein, der einzige Strom der Pfalz, macht jo viele Krümmun— 
dab man meint, er habe Mühe, das jchöne Land zu verlaffen, und 
jegiger Lauf, großentheils das Werk vieler Rectificationen, iſt meift 
erihieden von jeinem früheren Bette. Die Stellen, wo jich diejes be- 
‚ werden Altrhein genannt, und find z. Th. bis über eine halbe Meile 
einem jegigen Laufe entfernt. Die meiften dieſer Altrheine find bereits 
ausgetrocdnet und angebaut, in einigen befindet ſich aber noch Waſſer. 
em Rheine unmittelbar zufließenden Bäche und Flüffe entipringen in 
denen Regionen; einige im Rheinthal jelbit oder in den benachbar— 
ertiärkalkhügeln und den Vorbergen der Bogefias, andere am öftlichen 
der Waſſerſcheide. Mehrere der legteren durchziehen gleich nad) ihrem 
unge im mittlern Gebirge weite Beden oder Hocebenen, welche Torf: 
entbalten, und wo fich früher Fiſchweiher befanden, welche jedoch fait 
wögetrodnet und urbar gemacht worden find. Co der Windjteiner 
welder jüdlih von Eppenbrunn entipringt und durch den großen 
weiber floß, dann weiter unten, wo die Berge böber find, am Fuße 
Binditeiner Schloßberges über Granitfeljen jprudelt, die Sauer oder 
sach bei Ludwigswinkel und Fiſchbach, die Lauter, deren erite Zuflüſſe 
j. Th. flache und torfhaltige Sandgegenden fommen, die jih aber dann 
balb Dahn durch jteile Felſenberge drängt, bei Weißenburg in's Rhein: 
mit und bei Yauterburg in den Rhein fließt. Dieje bier genannten 
fliegen in der Vogeſias von Nordweit nad Südoſt, und ziehen dann 
ts nach dem Rhein. Die Queich, welche bei Rinnthal den von Nor: 
den Eichfopf, kommenden Wellbah aufnimmt, fließt dann nad Diten, 
bei Annweiler, wo Rothliegendes zu Tage gebt, ein jchönes, fruchtbares 
‚ drängt jich bei Albersweiler durch Granit und tritt dann in's Rhein— 
Ter Speyerbah und die Iſenach, movon eriterer zu Neuftadt und 
adere zu Dürfheim in's Rheinthal tritt, fließen auch von Weiten nad) 
‚die Ed aber über Alt: und Neuleiningen nah Nordoften, jowie der 
ich. Die Pfrimm entipringt am Rande der Vogeſias, fliegt erſt über 
liegendes und wendet ji dann durch den Tertiärfalf dem Rheine zu, 
wm fe Eleine vom Donnersberg und Kirchheimbolanden kommende 
m̃e erhalten. 
die Nabe entipringt außerbalb der Pfalz, tritt bei Sobernbeim 
Sebiet, wo jie über NRothliegendes läuft und den Melaphyr berührt, 
at unterhalb Odernheim, im Koblengebirge, den Glan auf. Bon bier 
Kreuznach ift das Nahethal bald enger, bald weiter, je nad) der geo— 
then Beichaffenheit des Bodens, der bald aus einem fruchtbaren Allu: 
%, bald aus Trümmern der verjchiedenen Felsarten des Kohlengebirgs 
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Rothliegendem, Melaphyr und Porpbyr, beitebt. Bei Kreuznach ern 
ih das Thal bis auf eine Breite von mehr als einer halben Meile. 
diefem weiten, auf dem linken Nabeufer auf tertiären Schichten befim: 
Thale nimmt die Nabe den auf Melapbyr oberhalb Oberwieſen ent 
genden Wiesbah auf. Bei Ebernburg ergießt fich die Alienz im die 
Sie entipringt in der Vogefias bei Alfenborn, fließt durch's Rotblü 
bis Winnweiler, dann abwechſelnd durch Melaphyr und Koblengebira 
zulegt durch Rorpbyr. Mit Ausnahme einiger fteilen Felswände i 
Aljenzthal fruchtbar und angebaut. Der Odenbach entiprinat im R 
genden, fließt durch das Koblengebirge, bei Niederfirhen durch We 
und dann in den Glan. Die Lauter entipringt eine halbe Meile iür 
von Kaijerslautern aus ftarfen Quellen in der Vogefind. Die Tort 
tiefe Sümpfe und Fiſchweiher, welche jie auf der Bogefiagebene bei 
Stadt durdfloß, in welchen Pflanzen wuchſen, die jonjt nirgends 

Pfalz gefunden wurden (wie Charex chordorrkiza), jind nun alle 

getrodnet. Sie tritt bei Otterbach in's Rothliegende und von Diät 
in's Koblengebirge, dur welches fie ihren Weg fortiegt und bei i 
eden in den Glan mündet. Die Vogefiagebene, welde von Kaiſers 
bi8 Homburg, ja bis Neuhäufel und der Geisfirde, fünf Meilen lan 
oft über eine Meile breit, von Rodenbach bis Kübelberg längs dem 
liegenden, bis Waldmoor längs dem Kohlengebivge und dann neben 
ſiashügeln binziebt, bei Limbach die Blies überjchreitet und zwiſchen 
bäujel und Rohrbach endet, jcheint ein großer See geweien zu jeim 
dem noch Ueberbleibjel, namentlih ein See von etwa einer Meile 1 
im Landſtuhler Gebrüd, auf Karten aus dem vorigen Jahrbunvdert zu 
find. Die Wafjer des großen Sees müfjen einerjeit mit dem Glar 
Norden, anderjeits mit der Blies nah Süden abgeflofien jein. M 
ganzen Strede finden ſich Torflager, welche eine eigenthümliche Bege 
hatten, die durch das zerftörende ftatt conjervative Verfahren im den 
ftechereien der Pfalz Ichon 3. Th. verihwunden find und Bald aaır 
jhwinden werden. Im Landſtuhler Gebrüch  entipringen mebrere }ı 
des Glan, wie der Mohrbach, die fih dann durd Rothliegendes nad 
Koblengebirge wenden. Die Alfenz, Lauter und die Zuflüffe des ( 
ziehen von Süden nah Norden. Der Glan entipringt im Kohlenge 
fommt bei Waldmoor in die Vogefiasebene, nimmt die Wafler des 

moors öftlih von Homburg mit, und wendet jih dann durch's #ı 
gende und Koblengebirge nach Norden, nachdem er noch mebrere axi 
Kohlengebirge fommende Bäche aufgenommen. Bei Altenglan münt: 
uas dem Weiten des Kohlengebirgs kommende Kuſelbach in denselben, un 
Rathöweiler der aus den Melapbyrbergen kommende Steinalbbad. 

Glanthal und feine Nebenthäler find ziemlich breit und haben ein ſehr 
bares Alluvium. 
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Die Blies, welche in die Saar mündet, entipringt im ‚Koblengebirge, 
t zu Neunkirchen auf Kohlenjchiefer, tritt bei Bexbach in die Vogeſias, 
nn ein weites Thal, überjchreitet bei Limbach) die Torfgegend der Bo: 
Sedene, fließt dann beim Schwarzenader unter der Vogeſias des Klo: 
xxgs und Kirfeler Walds dur, zwiſchen Einöd und Lauzkirchen dur 
breite Wieſenthal, die Bierbaher Aue. Von Einöd an ift das Blies— 
hen auf dem linken und von Bliesfaftel an auch auf dem rechten 
der Blies von den Abhängen des Buntjanditeins begränzt, von Blies: 
im an aber bi$ zur Mündung in die Saar von Mujchelfalf. Unter: 
Einöd, in der Bierbadher Aue, ergießt fi) der von Zweibrüden fom: 
de Shwarzbad in die Blieg, Derjelbe entjteht aus zwei Bächen, die 
m breiten Thale zu Zweibrüden vereinigen. Die Bäche, aus welden 
Iben zufammenfommen, entipringen zum Theil auf der Wafjericheide 
ogenas, zum Theil in der Trias. Der, welder den weiteſten Lauf 
#, entipringt oberhalb des Dorfes Mölihbah, eine Meile ſüdlich von 
xclautern, treibt dajelbit, eine Mühle, verliert fih dann auf einer weis 
Etrede im Sand, und vereinigt fih, nachdem er wieder zu Waſſer ge: 
ken, auf der kleinen Vogefiagebene der Breitenau mit dem von Hohn: 
fommenden Bade, worauf er von Norden nad Süden fließt, und zur 
m die Bogefias, zur Rechten den Buntjandjtein zur Begleitung bat, 
Thaleifchweiler, von wo er bis Zmeibrüden zwijchen Buntjanditeinab: 
en duch ein ziemlich breites Thal fließt. Alle Bäche, melde er auf 
a Laufe am linken Ufer aufnimnt, entjpringen auf der Waſſerſcheide 
dogeias, die auf dem rechten Ufer aber auf Buntjanditein. Bon Thal: 
peiler bis Zweibrüden fommen alle Zuflüjfe aus der Trias, Zu Zwei— 
m mündet in diefen Bach, welcher Erbach heißt, ein von Süden fom: 
er Bad, der aus der Bereinigung der Bidenalb mit der Horn ent: 
‚ Die Bidenalb entipringt im Muſchelkalk und tritt erjt unterhalb 
fim zwiſchen die Buntjandfteinabhänge, die Horn dagegen entjteht bei 
bach durch die Vereinigung der Schwalb und der Trualb. Eritere ent: 
ut auf der Waſſerſcheide an der Grenze des Buntjanditeins und der 
as, berührt unweit Bitſch die Torfgegend der Bogefiasebene, die andere, 
e im Buntjandftein entipringt, nimmt bei Waldhaujen die aus den Torf: 
wu der Vogeſiasebene von Bitſch, Hafpelicheidt und Eppenbrunn kom: 
wu Bäche auf. Bei Lauzfirhen mündet der Würzbah in die Blieg, 
er in der Vogeſias des Weſtrichs zu Senkſcheid entipringt und die 
er des Würzbadher und Kirkeler Weihers, die aus der Torfgegend des 
hen Endes der Vogefiagebene kommen, aufnimmt, bei Habkirchen aber 
Bad, der im Muſchelkalk entipringt und nur über Muſchelkalk fließt. 
bei Epiejen im Roblengebirge entipringende Bach fließt durch die Vogeſias, 
St. Ingbert direct nad der Saar, nachdem er die Trias auf einer 
m Strede berührt hat. 
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/ Piertes Kapitel. 
Höhen und Klima. 

Die abjolute Höhe über der Meeresflähe bedingt in der Wal; 
weniger die Berjchiedenheit der Vegetation al3 die Lage im Gebirg, 
außerhalb desjelben die Deffnung der Thäler, befonders nah Norden 
Süden, die Lage höherer Berge im Süden oder im Norden, und vor‘ 
die geognoſtiſche Beichaffenbeit des Bodend. Die wenigit hoben Lage 
finden fih im Rheintbale, und die höchſten im Koblengebirge un 
Vogeſias '). 

Die Blüthezeit der meiſten Pflanzen beginnt im Rheinthale vi 
Tage früher, und in den Vogeſiasebenen acht Tage ſpäter ala ü 
Thälern des Zweibrüder Bedens. Ebenſo verhält es ſich mit der Er 
der Feldfrüchte. Der Weinftod, welder im Rheinthale den beiten 
Deutichlands liefert, Fann in den Triasthälern, mit Ausnahme der u 
Bliesgegend, nicht zur Weinbereitung gezogen werden und gedeiht i 
Vogeliasebenen gar nit. Erſt im Alfenz:’ unteren Glan: und Ru 
wächst wieder guter Wein. Die wärmjte Gegend der Pfalz ift das | 
tbal von Neuftadt bis Dürkheim, denn da wächst nicht nur der beſte 
Jondern der Mandelbaum gedeiht auch gut. In den eriten Task 
März, wenn dieſe Gegend mit den Blütben des Mandel:, Aprikoier 
Pfirſichbaumes prangt, zeigt fi in der weiter oben gelegenen Gear 
Rheinthalg von der Queich bis zur Lauter noch fein Obitbaum in I 
Die Zwetſchgen reifen auch bier acht Tage früher als bei Landau, vi 
Tage früber als bei Zweibrüden und vier Wochen früber als bei & 
lautern. Unter den in der Pfalz wildwachlenden Pflanzen blüben am 
Alnus incana im Februar, A. glutinosa, Corylus avellana, D 
Mezereum und Leucoium vernum in den erften Tagen des Mär; | 
saxatilis, Anemone vernalis (legtere jedoch auch oft noch Ende Arr 
A. Hepatica Mitte März, Carex humilis, C. montana und C. di 
Anemone Pulsatilla und Corydalis solida Ende März. 

Die kälteften Gegenden der Pfalz find die Vogefiasebenen zwiicen & 
lautern und Homburg, nicht nur wegen der abfoluten Höbe, Sondern bex 
Lich weil der Süden von den Bergen gededt ift und alle Thäler nad 9 
geöffnet find. Hier halten auch häufig und lange falte Nebel. Ein € 
findet auch aus denjelben Gründen ftatt in der Gegend von Bird. 
Vogefiasebenen um Ludwigswinkel und die Thäler längs der Ware 
gehören ebenfalls zu den fälteiten Punften. Es gefriert in allen 
Gegenden meijt vier Wochen früher als in der übrigen Pfalz, ver ! 

N) Die Höbenverbältniife der Pfalz; find im zweiten Kapitel bes amen 

Theiles bereits ausführlih angegeben, worauf wir darum bem Loier == 

Stelle, zur Vermeidung von Wiederholungen, einfach verweiſen. Zu It 
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eiht länger liegen, und es ift nicht felten, daß in der Mitte des Sommers 
einen und Kartoffeln erfrieren. 


Fünftes Kapitel. 
Allgemeine Bhyfiognomie der Pflanzendede. 


Außer der geognoftiihen Beichaffenheit des Bodens, die befonders be: 
nnd zu fein scheint, der Höhe und Lage nad einer andern Himmels: 
send, der Feuchtigkeit oder Trodenheit des Bodens, ift es vor Allem der 
hr oder minder im Naturzuftande befindliche oder durch Eultur verän- 
fe Boden, welder die Beichaffenheit der Prlanzendede bedingt. Es gibt 
ter Pfalz Feine Gegend mehr, wo die urjprüngliche Vegetation nicht ſchon 
ühreiie zerftört wäre, und in den meijten ift fie es fchon ganz. Sie ift 
gusweife erhalten an Feljen, weldhe noch nicht duch Steinbrüche ange: 
Sen find, in Wäldern, 3. Tb. auf Wiefen und im Waffer. 

Der größte Theil des Nheinthals beiteht aus Aderfeld, in welchem alle 
utrrüchte gebaut werden, vorzüglih aber Waizen (Triticum) und Reps 
li, die beſonders auf lehm- und Falfhaltigem Boden qut gedeihen. 
Koffel werden überall gebaut, gedeihen aber beſonders auf Duarziand, 
bat befonder8 in der Nachbarſchaft des Rheins, Runfelrüben überall, 
ben in faſt allen Aedern gleich nad) der Ernte des Getreides. Auch Hanf 
D im Rheinthal viel gebaut, Flachs aber mehr im Gebirge. An einigen 
ten werden auch Gemüje im Großen und als Handelsartifel gebaut, 3. B. 
wrzel zu Weißenheim am Sande. Auch die Obftzucht, welche überall be: 
k, wird an einigen Orten im Großen betrieben, vorzüglich Zwetſchken; 
ben befonders zu Weihenheim am Sande. Nußbäume merden faft 
mal, beſonders an Straßen, gezogen. 

Die Wieſen haben fih in neuerer Zeit jehr vermindert, da man viele 
Aerland umgeihaffen hat. In vielen hat man durdy Rajenftechen oder 
tirbeiten die urjprüngliche Vegetation entweder ganz oder 3. Theil zer: 
und meist durch eine weniger gute oder jchledhte verdrängt. Da nun 
pnders im trodenen Jahren häufig Futtermangel entiteht, jo hat der 
üterbau, betonders der des Klee's (Trifolium pratense), Ewigen-Klee's 
Inlicago sativa) und der Ejparjette (Onobrychis sativa), zugenommen. 
@i. g. Hartwiejen auf dem falkhaltigen Dilluvium zwiſchen Deidesheim, 
antentbal, Mutterftadt und Haßloch haben eine ganz eigenthümliche Vege— 
kon, die jedoch in neueſter Zeit durch das oben erwähnte Verfahren an 
4 meiften Orten jchon zeritört worden ift. Torfiwiefen giebt es nur 
"ige, da der Torfboden mit wenigen Ausnahmen in Aderland umgeichaffen 
den iſt. Doch wäre an manden Orten eine regelmäßige Torfcultur vor: 
äldaiter geweſen als Eoftipielig und mühſam erhaltenes jchlechtes Aderland. 

. füdlihen Theile hat das Nheinthal in den tiefer gelegenen Flächen 

& ſehr ausgedehnte Waldungen, z. B. der Bienwald — Weiſſen⸗ 


®esaria IV. 2. Abib. 
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burg, Lauterburg und Kandel, der Wald zwiſchen Rohrbach und M 
bern, zwiſchen Bornheim und Germersheim und zwiſchen Xaden, < 
Schifferftadt und Haßloch. Dieje Waldungen beitehen auf jumpfigem 
bejonders aus Erlen (Alnus glutinosa), auf gutem Boden aus 
(Quercus pedunculata), auf fchlechterem, beionders fandigem Bor: 
Kiefern (Pinus silvestris), jelten aus Buchen, die jedoch an einer 
des. Bienwalds Beitände bilden, Unterhalb Speyer und bis Worm 
es feine Buchen mehr, und es finden fih nur bier und da Ham 
(Carpinus petulus) unter den Eichen. 

An den ARheinufern und auf den Rheininſeln baben die „Rhein 
gen“ und „Rheinwieſen“ eine ganz eigentbiimliche Vegetation, von der 
unten die Rede jein wird, jowie von den Pflanzen der Altwaſſer des! 

In der Hügelgegend hoch au den Bergen binauf, ort bis zu 70 
oder auch weit in die Ebene binabreichend, ift fait alles Yand zum R 
benugt, und zwar ohne Unterbrehung von der franzöſiſchen bis zu 
ihen Gränze. Auch die früber mit Wachholvder bewachjenen Tem 
feljen und Berge, nördlich von Dürkheim, wo zur Zeit die merkwut 
einheimijchen Pflanzen gefunden wurden (‚in collibus juniperinis“ F 
find nad) und nad zu Weinbergen umgearbeitet worden, jowie Sum 
in der Ebene zwijchen Ruppertsberg und Musbach, wo noch vor 
Jahren Chlora perfoliata, Ophrys apifera und andere jeltene Ps 
Menge wuchjen. In den meilten Gegenden des Pfälzer Rbeintbals 
der Wein gut, in einigen aber, bejonders auf lehmigem, die Feuchtig 
ſonders haltenden Boden, kann nur in ſehr trodenen und warmen, 
ein trinfbarer Wein gewonnen werden. Die beiten Yagen find dw 
von Neuftadt bis unterhalb Dürkheim, wo Lößgerölle, Bogeteniandite 
Tertiärfalt abwecjeln. In der Gegend von Deidesheim verberk 
diejen Boden noch mit von Forſt beigeführten Bajaltiteinen. 

Die Abhänge der Vorberge find bejonders pflanzenreich, da wc ! 
Schichten oberhalb der Weinberge oder des bebauten Yandes noch eine 
auch Eleine Strede in den Wald binaufreichen, jo daß der Boden mid 
aus purem Vogeſenſandſtein bejteht. Solche pflanzenreiche Streden 
fich bejonders von Neuftadt bis Grünjtadt. Aber auch im diejen & 
bat der Pflanzenreihtbum in den legten Jahren jehr abgenomm 
nimmt immer noch ab, weil mit dem Streumerf nicht nur die u 
jondern auch der Boden zur Düngung der Weinberge fortgeiclerg 
jo daß nur mehr der fahle Sand oder Felſen übrig bleibt. Dies N 
für den Waldbeitand ſchon ververbliche Folgen gehabt, die immer no® 
men, jo daß da, wo früher die ſchönſten Kaubwälder waren, jeht a 
fünmerlich Kiefern gedeihen. Auch dur gänzliches Abtreiben der I 
(jtatt juccelives Ausforſten) und durch das Haden für neue 
an fteilen Abhängen wird der Boden verdorben. Jit er fo aufgeha 
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öft, jo dorrt er bei trodnem Wetter ganz aus und bei Negen wird er 
Waſſer berabgeihwemmt und entfernt. 

Die Torberge der Vogefias und z. Th. auch bier und da die Hügel: 
n tertiärer Schichten find längs dem ganzen Haardtgebirge von Weifjen: 
bis unterbalb Dürkheim mit Kaftanienwäldern bepflanzt, welche an 
meiten Orten jehr gut gedeihen und oft eine halbe Meile weit in's 
rge jelbſt bineinreihen. Buchen ſieht man bier aber fat gar feine, 
aber Eichen, jeltener Birken, und bier und da Hainbucden, Aſpen, 
inräucer, ſowie an feuchten Orten, an den Bächen Erlen. Aber jchon 
en Haftanienwäldern oder am oberen Nande derjelben beginnen die 
m, welche zum größten Theile den Wald des öftlichen Theils der Vo: 
: bilden. Diele ift ein Waldland und mit Ausnahme der Hauptthäler 
eltner andrer Runfte jo mit Wald bededt, daß, wenn man mitten im 
‘se einen hohen Berggipfel beiteigt, man ringsumher nur Wald erblidt. 
einigen 3. Ib. ausgedehnten Etreden, bejonders dev Ebenen, gab e3 
r große baumloje Etreden mit Sand, Heide oder Torfmoor. Dieje 
er alle entweder mit Wald bepflanzt oder urbar gemacht worden. Je 
e man nach Weiten fommt, je mehr nehmen die Laubbölzer zu, und 
xm Arm der Vogejias, welcher fi vom Bliesthale bei Zweibrüden 
ur Zaar bei Saarbrüden erftredt und mit dem „Kirkeler Wald“ be: 
‚gab es früher nur Laub: und zwar meijt Buchenwälder. Die weni: 
dadelwälder, welde man da erblidt, jind angepflanzt. Schöne Laub: 
r, bejonders auch Buchen finden ſich auch im füdlichen Theile des 
12. Die Tanne (Pinus Abies Duroi) bildet in der Vogelias nur an 
Orten urtprüngliche Bejtände, nämlich weitlih von Bergzabern und im 
abtbale bei der Tannenbrüde. Fichten und Lerchen fommen nur an- 
vor. Mo in der Vogefias fein Wald it, da jind entweder Wiejen, 
a den Hauptthälern, oder jehr gut gebaute Felder. Doch gedeihen in 
Sebirgsart nit alle Saatfrüchte, und Weizen und Reps nur auf 
om Boden lehmiger Schichten. Gut gedeihen Korn, Hafer und Kar: 
a. In's Queichthal reicht die Vegetation des Rheinthals theilmweije 
Innmweiler und Gräfenhaufen, und es wird dajelbit ein vorzüglicher 
r Wein gebaut. 

Im Zweibrüder Triasbeden gibt es feine großen Wälder und ber 
2 Tbeil dieſer Region ift gebautes Land. Die Wälder bejtehen fait 
us Laubholz, bejonders Buchen, auch Eichen. Viele jind mit Birken, 
a und Hainbuchen gemifht. Bon Nadelholz finden jih nur kleine 
ren. Die Wieſen find jehr gut, bejonders auf dem Muſchelkalk und 
dem Aluvium der größeren Thäler, weldyes aus einem Gemiſch von 
‚xehm und Sand bejtebt. Die Phanerogamenflora ift auf den meift 
Aderland beftehenden mehr oder weniger lehmigen und jandigen Flä— 


der Buntjandfteinberge jehr arm, dejto reicher aber auf dem Mujcel- 
6* 
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kalk. Die Moosflora war früher an den ſteinigen Abhängen ver 
jandfteinberge, bejonders da wo diejelben auf der Höbe mit Muk 
überlagert find, ſehr reih, ijt aber durd das Entfernen der Felfe 
Steine in neuerer Zeit ärmer geworden. Im Zmweibrüder Triadbed 
deihen alle Feldfrüchte und der Weizen befonders qut auf dem Muid 
Dbft aller Art wird auch im Großen gezogen, und gedeibt bejonde 
Zweibrüden und in den unteren Bliesgegenden. Aprifojen und I 
werden aber nur bier und da in Gärten gezogen, Mandelbäume ı 
gar nicht und Weinberge nur im untern Bliesthal an den Abbang 
Muſchelkalkberge. Früher wurden auch einige Weinberge bei Zwei 
bemerft, fie jind aber jegt mit Kartoffeln, einem der Hauptprodu 
Weitrichs, bepflanzt. 

Sowie die Trias ift auch die Region des Koblengebiras fein 
land, jondern größtentbeils als Aderland bebaut, in welchem alle 
früchte gedeihen. Im unteren Theile des Glanz, Aljenz: und Na 
wächst fogar ein vorzüglicher Wein, und die Obftbaumzucht ift in 
Gegenden jehr ergiebig. Die Wieſen, befonders in den oft ziemlic 
Thälern, find jehr gut, und am Glan vielleicht noch beſſer als in da 
lihen Lagen des Zweibrüder: und Bliesthald. Die Wälder beftebe 
aus Laubholz, und an den Melapbyrbergen und Porphyrbergen, bei 
am Lemberg und Donnersberg, gibt es ſchöne Buchenwälder. Der 
des Donnersbergs it angebaut, und es gedeihen dafelbit vorzüglid 
toffeln. Am öſtlichen Abhang des Donnersbergs, zu Dannenfels, ı 
auch Kaftanienwälder mit ſehr alten Kajtanienbäumen.: Das Nal 
meift Anpflanzungen neuerer Zeit, beſteht nur aus Kiefern, und die 
(Pinus abies) mag wohl nur an den Bergen bei Yautereden, wo n 
Pollich angegeben, urſprünglich einheimisch fein. Wie der Buntiandi 
auch die Kohlenformation nit reih an eigentbümlichen Phanere 
aber an den Felſen und Bergen des Rothliegenden und bejonders de— 
phyrs und Porphyrs bat Flora ihr Füllborn reichlih ausgefbilen. i 
fich zwei Florengebiete begegnen, wie im unteren Nahethale zwiſchen— 
beim und Kreuznach, wo vom Kohlengebirge aus Melaphyr und Tu 
und vom Mainzer Beden aus Tertiärkalk jih begegnen und nebencu 
auftreten, ift die reichite Flora. 


Zweiter Abſchnitt. 
Zuſammenſehung der Flora. 
Erſtes Kapitel. 


Es ift ſchon früher ausgeſprochen worden, daß die Grenzen der # 
gebiete vorzüglich dur Flüfje oder Ströme bedingt werden. Dies X 
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b im der Pfalz, wo der Rhein die Flora von der des gegenüberlie- 
badiiben und heſſiſchen Gebietes trennt. In diefem finden fich nad: 
te, in der bayeriſchen Pfalz nicht vorfommende Gefäßpflanzen: 
oulus lanuginosus, Viola mirabilis, Linum perenne, Elatine hy- 
er, E. triandra, E. Alsinastrum, Geranium palustre, Trifolium 
um, Vicia dumetorum, Galium rotundifolium, Buphthalmum sali- 
n, Phyteuma spicatum, Symphytum bulbosum, Lindernia pyzi- 
Salvia verticillata, Galeopsis pubescens, Pinguicula vulgaris, 
arenaria (diefe auf dem linken Rheinufer zwiſchen Mainz und 
bäufig), Thesium montanum, Parietaria diffusa (auf dem linfen 
ter bei Bingen), Alnus-incano-glutinosa, Salix cinereo-aurita, Po- 
ton densus, Oypripedium Calceolus, Aceras anthropophora, Galan- 
ivalis, Allium carinatum, Juneus filiformis, Cladium Mariscus, 
ligerina, C. axillaris, Chamagrostis minima (dieje auf dem linken 
rer bei Mainz häufig, fand jich einmal ſporadiſch bei Frankenthal), 
mpsia caespitosa & setifolia, Eragrostis pilosa, Struthiopteris 
4Ca. 
userbalb des Gebietes, zwiſchen Mainz und Bingen, wachen auch 
n linfen Rheinufer Gypsophila fastigiata, Onosma arenarium, 
ia plantaginea, Poa brevifolia (P. alpina var.) und mehrere an: 
rfwürdige Pflanzen. 
ı den genannten Gebieten des rechten Nheinufers fehlen aber nad): 
te in der Pfalz auf dem linfen Rheinufer gefundene Gefäßpflanzen : 
rum pratense, Wiejen des Saarthals, T. sylvaticum , Vogeſias— 
am nördlichen Fuße der Berge bei Kaiferslautern, T. Jacquinia- 
» T. majus, tertiäre Schichten, bei Dürkheim jelten, häufiger zwiſchen 
und Bingen, Anemone vernalis, Heideboden des Waldlandes der 
ebenen und Berge des Mittelzugs zwiſchen Bitih, Ludwigswinkel 
chfpeper (findet ſich in der Ebene nicht unter 800°, fteigt aber an 
gen nur bis zu 1600’ über dem Meere). Das Borfommen diejer 
ben und Alpenpflanze in der Pfalz erjcheint um jo unerflärlicher als 
jerdem in den Bogejen nirgends wächst. Sie ift bejonders verbreitet 
ı Föbrenwäldern bei Eppenbrunn und Ludwigsiwinfel. Bei Hoch— 
wo ich fie noch vor zwanzig Jahren mit Arctostophylos oficinalis 
nge gejehen, konnte ic voriges Jahr Feine Spur mehr von diejen 
Manzen finden. Sie jcheinen dur in trodenen Sommern gemachte 
ulturen ausgedorrt und verjhwunden zu jein. Adonis vernalis, 
unnugen Sammeleifer bei Dürkheim ausgerottet, findet jih noch ein— 
if tertiären Schichten im Diluvium des Nheinthals bei Schifferjtadt 
ung in Föhrenwäldern zwiſchen Mainz und Bingen. Ranunculus 
sceus, in faſt ausgetrodneten Pfügen, an Quellen und Teichen auf 
odweitgrenze der Vogeſias, dem Buntjandftein, Melaphyr und Por: 
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phyr zerftreut; auf dem Diluvium des Nheinthals nur bei Epever. Rar 
culus Petiveri, in jtehendem Waſſer bei den Dürkheimer Salinen. Pays 
hybridum, im unteren Glan: und Nabegebiet und im Nbeintbale 
Bingen bis Forft und Speyer zeritreut, jelten und wohl nicht urierun 
einheimiſch. Glaucium corniculatum, Tertiärkalk und Diluwium, ch 
bei Zell an der Pfrimm und zwifchen Mardorf und Oggersbeim unter 
Eaat. Hypecoum pendulum, Falkhaltiges Diluvium des Rhbeintbals 
Elleritadt, auf Nedern mit Adonis flammea. Arabis Turrita, Phen 
und Melapbyrfelien am Donnersberg und im Nabetbal. Erysmum « 
difolium, Nothliegendes, Porphyr und Melapbyr des Nahetbals von # 
nah bis Sobernheim, bejonders an Feljfen. Thlaspi alpestre, Rorpbor 
Melapbyr am Donnersberg, Nabe: und Glangegend. Hutschinsia pet 
Tertiärfaltfelfen bei Kallſtadt. Drossera obovata, Torffümpfe der 2 
fiagebene bei Limbah und des Rheinthals zwiſchen Berazabern und Ka 
D. intermedia, Torffümpfe der Bogeltasebenen, jowie des Quarztılır 
der Bienmwaldgegend. Polygala calcarea, Wälder und Bergmieien 
Muſchelkalks um Zmweibrüden , jowie in der Saar: und der unteren ? 
gegend. Dieſe auf allen Kalkformationen Frankreichs gemeine 1 
ſcheint hier ihren weftlichiten Etandort zu haben. Spergula marine, 
Wiefen auf Salzboden im Saargebiet und an den Salinen von Tür! 
und Kreuznach. Cerastium anomalum, bei den Salinen von Turl 
und im ausgetrodneten Altrhein zwiichen Speyer und Worms an ver 
denen Stellen. Bleibt zumeilen während zwanzig Jahren aus umd eri 
danı wieder in zahllojev Menge. Acer monspessulanum , Felsboder 
Porphyrs und Melaphyrs, im Nabhetbalgebiet und am Donnersberg Ni 
Tertiärkalk zwiichen Grünjtadt und Kalljtadt jelten. Geranium syleatı 
Gebirgsmwälder, Rotbliegendes und Porphyr Des Nabetbald, Mittelzu: 
Vogeſias, auf der Ditjeite der Waſſerſcheide vom Jägerthal bei Turt 
und Maldleiningen bis Yudwigswinfel und Eppenbrunn. G. Inu 
Porphyrfelſen am Donner&berg und im Nahethal. Vicia gracilis, Pix 
falt des Zweibrüder Bedens und Kalkdiluvium des Rheinthals ven S 
bis Mainz. V. cassubica, früher häufig, num jehr jelten an den bemall 
Abhängen zwiſchen Neuftadt und Grünftadt auf der Grenze des os 
ſandſteins und der tertiären Schichten, meijt mit V. ternuifolia und } 
hirta. Potentilla collina, an Dämmen und auf trodenen Bier 
Rheintal von Oggersheim bis Worms häufig; P. Schultzii, mit der 
bergehenden, aber jelten und nicht jo verbreitet. Dieje beiden Pix 
welche in Polen häufig vorfommen, jcheinen bier ihren weitlichften Stan 
zu haben. P. leucopolitana, Raine, Dämme und trodene Wieſen au 
Diluvium des Nheinthalg bei Weiſſenburg, Landau, Evdenfoben un | 
mersheim. P. opaca, äuferit jelten auf Tertiärkalkfelſen zwiſchen Tür! 
und Grünftadt, häufig auf dem Sande zwiſchen Mainz und Bingen. 
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file micrantha, Feljen auf Melapbyr, Nothliegendem und Pophyr, Nie: 
üben bei Kufel, Nabethal bei Oberjtein und am Yemberg. Epilobium . 
ey, jelten an Weinbergsmauern bei Weiffenburg, häufiger an Mela- 
zielien bei Klingemünſter, auf Porphyr am Lemberg und auf ungebauten 
den des Diluviums im Rheinthal zwiſchen Bergzabern und Kandel. 
sea intermedia, an Waldbähen auf Melaphyr im Steinalbthal bei 
kl, Buntiandjtein bei Zweibrüden und im Dabnerthal oberhalb Weitjen: 
% Myriophyllum alterniflorum , ftehende und fließende Waller der 
gias und Trias des Bliesgebiets, des Dahner Thals bis Weifjenburg 
des Winditeiner Thals, wo auch auf Granit. Illecebrum vertieilla- 
&, feuchte, ſandige und torfhaltige Triften und Pfügen auf der Voge— 
kbene an der Eüdweitgrenze bis Bitſch. Saxifraga Aizoon, Rotbliegendes, 
kepbor und Porphyr des Nabethals auf fteilen Felſen. S. caespitosa & spon- 
8a, Melapbyrieljen des Steinalb: und Nahethals, immer auf der Win: 
et der Thäler wie vorige. Trinia glauca, Felſen und Eandboden ters 
e Schichten von Bingen bis Kallftadt, vereinzelt auf Tertiärkalkfelſen 
Erbeim unfern Yandau und im Nabethal bei Sobernheim. Bunium 
beillatum, auf Wiejen des etwas torfhaltigen Bodens auf dem Diluvium 
Rbeinthals zwiſchen Weiljenburg und Schaidt, aber in joldher Menge, 
b diefe große Ebene zur Blüthezeit ganz weiß ausjieht. Iſt wohl der 
Site Standort diefer im weltlichen Frankreich gemeinen Sumpfpflangze, 
de weder im Elſaß noch in Lothringen zu finden if. Bupleurum 
wssimum, Rheinthal von Dürkheim bis Frieſenheim. Foeniculum offi- 

‚ Fruchtfelder des Rheinthals zwiſchen Meckenheim und Haßloch. 
. Bypomarathrum, Felsabhänge der PBorpbyrberge des Nahethals bei 
enburg und Kreuznach. Peucedanum Chabraei, in Menge auf den 
wien des Saar: und des unteren Bliesthals; feltener im Nabetbal bei 
dernbeim. Caucalis muricata, Saatfelder im Nheintbal bei Mardorf. 
bum Aparine & tenerum, unter den Felſen der höchſten VBogeliasberge 
iöpwenbrunn zwijchen 1200 und 1500 Fuß. Dieje Alpenpflanze wurde 
dndem nur auf den böchiten Alpen der Schweiz gefunden. G. glauco- 
Wrgo, auf Notbliegendem bei Neujtadt. Inula germanica, Tertiärkalt: 
sen von Dürfheim bis Bingen und Notbliegendes bis Kreuznad. I. hirta, 
Wrrander auf Borpbyr und Hothliegendem bei Kreuznach, Tertiärkalk 
)dingen, Oppenheim und Xeiftadt, Grenze des Tertiärkalks und der 
end am Haardtgebirge von Wachenheim bis Königsbach, Diluvium des 
binthals bei Spever. Cirsium acauli-oleraceum (C. bipontinum), Wieſen 
# Alıoium bei Zweibrüden und auf Mujchelfalt bei Bitſcher-Rohrbach, 
‚mehum, Triften und Felſen auf Tertiärfalt: bei Yandau, Mainz und 
Men, Diluvium des Rheinthals bei Mardorf und Mutteritadt. Scorzo- 
eru humalis, feuchte Wiefen auf dem Mujchelfalt des Weſtrichs bei Bit: 
er ehrbach, Diluvium des Rheinthals von Fort und Mardorf big 
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Worms und Alzei, mo auch auf Tertiärkalf; Nabethal bei Kreuz 
S. purpurea, Tertiärfalf und Sand von Zell und Oppenbeim bis Bing 
bei Dürfheim wurde fie ausgerottet. Lactuca virosa, Notbliegendes, Wı 
phyr und Porphyr des Glan: und Nahethals, Donnersberg, Tertiärtalt ı 
Rand der Vogeſias von Bingen bis Neuftadt, in Felsklüften und Su 
brüden. L. perennis, Rotbhliegendes bei Neuftadt, und Tertiärkali | 
da bis Bingen, Porphyr, Melaphyr und NRothliegendes auf Felien 
Nahe: und Glanthals. FPilosella officinarum Auricula (Hieracium F 
sello-Auricula), Vogeſias zwiſchen Bitſch und Eppenbrunn einzeln, D 
vium des Rheinthals, zwiichen Bergzabern und Kandel häufiger. P. ai 
culo-offieinarum, Weinbergsmauern bei Deidesheim und Raine bei Land 
P. officinarum-praealta (Hieracium Pilosello-praealtum), Vogeſias 
Bitjcher Feltungsberge und an der Frankenfteiner Schloßruine ein 
P. praealto-officinarum,, zwiſchen Mujchelfalfiteinen in Weinbergen 
Weiljenburg. P. Pelleteriana, Rand der Vogelias und Tertiärtalt 
der Wolfsburg bei Neuftadt bis Grünftadt, von Oppenheim bis 4 
ftein und Kreuznach; Porphyr am Donnersberge und. bei Kreusn 
an Feljen und in trodenen Wäldern. P. fallacina (Hieracium), | 
tiärfalf und Rand der Vogefiad von Deidesheim bis Bingen. Die u 
verwechſelte P. Villarsii (Hieracium), welde im Eljaß, bejonders 
Straßburg, und im Badijchen, vorzüglich bei Baden, gemein ijt, fo 
auch an NRheindämmen bei Wörth und Nheinzabern vor. P. Rothi 
auf der Grenze der Vogeſias und des Tertiärkalts bei Deidesheim | 
Wachenheim. Hieracium Schmidtiü, Borpbyrfelien am Donnersberg | 
bei Kreuznach. H. praecox, Wälder der VBogejiasvorberge, des Kotblia 
den und Bafalts vom Dahner Thal bis Grünftadt. H. Pollichiae, ®i 
an den Borbergen der Vogeſias und am Rande de3 Tertiärfalts | 
Königsbad bis Deidesheim. H. arenarium, unterfte Schichte der U 
fias bei Deidesheim. Jasione perennis, Wälder, Haiden und Fellen, i 
phyr am Donnersberg, Vogeſias von Göllheim und Kaiferslautern i 
Annweiler und Dahn bis Bitih (fehlt zwiſchen Bergzabern, Dabr | 
Weiffenburg) und auf dem Quarzdiluvium des Bienwalds bis in die X 
des Rheins, in Menge. Campanula Hostü, Wälder der Bogeltas | 
Bitſch, Steinbah und Bobenthal bis Elmftein und Trippftabt, von | 
bis 2100 Fuß. Wahlenbergia hederacea, zwiihen Sphagnum, in | 
Waldjümpfen der Vogejiad um Kaiferslautern, jowobl an, nah Kon 
der Lauter als, nah Süden, dem Zweibrüder Beden zufließenden Bil 
hen, doch nirgends weiter ald eine Meile von der Stadt entfernt umd 1 
zwifchen 800 bis 1100 Fuß über der Meeresfläche. Vaccinium ulini 
. sum, jfumpfige Wälder und Torfmoore der Vogeſiasebenen. F. oxyoocı 
defgleihen und bis zu 1300 Fuß an den Bergen; auch im Rhbeintbal i 
dem Torfboden des Duarzdiluviums bei Weiffenburg. Andromeda pr 
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nmpfigite Wälder der Torfmoore auf den Bogefiasebenen von Hom— 
 Katjerslautern und von Bitih bis Ludwigswinkel, bei 780 big 
1. Pyrola media, Wälder der Bogefias bei Kaijerslautern. Chlora 
a, kalt: und lehmbaltiges Diluvium des Rheinthals von Germers— 
ad Ruppertzberg bis Mainz; früher häufig, nun aber dur Um— 
ı der Wiejen an den meiften Stellen verjhwunden. Gentiana utri- 
batte an denjelben Stellen gleiches Schidjal, namentlih auf Wiejen 
#; findet fich aber noch zwifchen Schifferftadt und Eppftein. Cyno- 
montanum , Gebirgäwälver, Porphyr am Donnersberg, Melapbyr 
nalbtbal. Scrophularia vernalis, unter Felsihluchten in den Wal: 
auf den höchſten Gipfeln der Vogefiad zwiſchen Eppenbrunn und 
winfel, 1500 Fuß hoch, mit Galium tenerum. Digitalis lutea, 
xberge von Oberfirhen und Birkenfeld bis Kufel; var. media (Dig. 
D. ambiguolutea), mit voriger ehedem bei Kufel, nun nur noch 
Niederalben, Baumholder, Wiejelbah und Grummbad. D. pur- 
ea (D. purpurascens) mit D. purpurea und D. lutea, früher bei 
»w jie ausgerottet wurde), jegt noch von Oberkirchen bis Baumbolver, 
olenbah und Grummbadh. Orobanche Teucrü, auf Muſchelkalk— 
xi Zweibrüden, früher ziemlid häufig, nun in jungem Waldauf: 
eritidt und verſchwunden; auf Melaphyr bei Martinftein an der 
0. major (O. stigmatodes), an Aderrändern auf Muſchelkalk 
Zweibrüden und Bitſch. O. Picridis, fteinige Mujchelfalkberge 
Zweibrüden und Medelsheim in Feldern. Rhinanthus major & 
tus, Sandfelder der. Vogefiasebenen auf der Weſtſeite der Wafler: 
Mentha arvensi-rotundifolia, Diluvium des Rheinthals zwijchen 
urg und Ecdaidt; jehr jelten. M. Maximilianea, auf Löß und 
über tertiären Schichten bei Weiffenburg häufig. Hier wurde dieſe 
Manze zuerft gefunden, und von mir unterfchieven, bejchrieben und 
nahen Marbahnn benannt. Sie wurde jpäter auch im ſüdweſtlichen 
b und in den Pyrenäen gefunden. M. Wohlwerthiana, auf Wie: 
deden und an Weidengebüfchen auf dem Diluvium des Rheinthals 
»Hadt jelten und im Thale nordweitlih von Schaidt häufig. Diefe 
lanze wurde bier zuerft und ſpäter auch im ſüdweſtlichen Frankreich 
Fuße der Pyrenäen gefunden. Stachys alpina, in Wäldern auf 
ialtbergen, früher bei Neuhornbach, nun nur mehr einzeln zwifchen 
nd Rohrbach. Scutellaria hastifolia, Talkhaltiges Diluvium des 
Hs bei Schifferftabt und von Oppenheim bis Bingen. S.. minor, 
M.des Rheinthals von Gerolsheim und Frankenthal bis Erpols- 
d Ogaersheim, jelten, dur den ganzen Bienwald bis Weifjenburg 
ve Baldthäler der Vogeſias hinein bis Lembach, Steinbach, Bobenthal 
dtenbach häufig, befonders auf, Sumpftwiefen. Ajuga pyramidalis, 
ven Köhrenwäldern der Vogeſias bei Kaijerslautern und auf Bor: 
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phyr bei Kreuznach. Teuerium montanum, Mufchelfalfberge bei } 
brüden gegen Pirmaſens, auch bei Enzheim. Utricularia intermedia, 
in den ftebenden Waſſern der Torrgegenden zwiichen Kailerslautern 
St. Ingbert; ift an den meilten Stellen bereit3 mit dem Wafler verich 
den. Androsace elongata, Porphyr und Melaphyr des Nabetbalä 
Thalbödelheim und Niederhaufen an der Nabe, Tertiärfalt bei di 
A. mazxima, falkhaltiges Diluvium des Nheintbals von Ellerftadt, Kuss 
beim und Dagersheim bis Bojenbeim im Nabethal, wie auch auf Rothliege 
bei Bregenheim. Glauxr maritima, Diluvium des Rheinthals von 
Salinen bei Dürkheim bis Oggersheim und Franfentbal. Atripler r 
Diluvium des Rheinthals und Tertiärfalf von Frankenthal bis 9 
Rumex maximus, auf feuchten Wiejen und an Wafjergräben der 2 
thäler bei Zweibrüden, Saarbrüden und Forbach. Daphne Cneu 
Haiden, Führen: und Birkenwälder (Betula pubescens und B. allw 
Vogefiasebenen von Bitſch, Walded und Oberſteinbach bis Kaiferslau 
jteigt nicht hoch an den Bergen binan, am böchiten bei Mölibbad 
Eppenbrunn, bis zu 1100 Fuß; Duarzdiluvium des Rheinthals bei S 
Thesium alpinum, Wälder und Haiden der Vogelias, von der Water! 
des Mittelzugs bei Bitich bis Kaiferslautern und Göllbeim und bit & 
burg, jowie bi8 zum Fuße des.Haardtgebirgs in feiner ganzen Ausdeh 
Quarzdilluvium des Rheinthals im Bienwald. Steigt an dem bödıiten 
gen "bis zum ®ipfel. Euphorbia amygdaloides, Wälder und Bu 
auf dem nördlichen Rande der Bogefias gegen das Rothliegende, von 
jerslautern bis Otterbach und Neubemsbad. E. fulcatas, falthaltiges 
vium des Rheinthals von Rödersheim, Aijenbeim und Epever bis U 
und in's Nabethal bis Kreuznach. Ulmus montana, Wälder auf Pa 
am Donnersberg. Scheuchzeria palustris, Torfſümpfe, beionder 
Sphagnum , auf den Vogefiasebenen zwifchen Kaijerslautern und £i. 
bert, wo fie jedoch jchon meift wegcultivirt ift, und von Bitſch bit € 
brunn und Ludwigswintel, Triglochin maritimum, Dilupium des 9 
thals von den Ealinen bei Dürkheim bis Frankenthal, bei Oppenbeim 
auf dem Ealzboden der Eaargegend. Potamogeton polygonifolius. 
bäufig im jtebenden und fließenden Waſſer der Torfgegenden, auf den 
gefiasebenen, jowie auf dem Quarzdiluvium des Rheinthals bei I 
burg und im Bienwald. P. rufescenti-natans (P. spathulatus Ki 
Bäche in den Sümpfen ausgetrodneter Weiher auf der Vogeſiaseben 
Kaiferslautern und Limbach; ift in neuerer Zeit beinahe verſchwu 

gelangt wegen Austrednung und Ableitung der Bäche ſelten m 
Blühen. Calla palustris, Zorfjümpfe der Vogeſias von Kati 

Trippftadt und Schopp bis Saarbrüden, und von Bitih bis Eprenbt 
Neunhofen und Ludivigswinkel, auch um ſtehende Waſſer im Bliecthe 
Zweibrüden. it. bereits in den meijten Orten wegcultivirt wie die | 
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x. NMalaxvis paludosa, nur im Sphagnum der Vogeſiasſümpfe, an 
en Orten wie die vorhergehende. Epipactis viridiflora, Wälder der 
bei Zweibrüden und Bitih. Gladiolus palustris, Sumpfwieſen, Dilu: 
xs Rheinthals von Forſt und Echifferitadt bis Eppftein; iſt bereits 
ı meilten Stellen wegeultivirt. Convallaria verticillata, Gebirgs- 
Schiefer, Melapbyr, Porphyr und Rothliegendes im Nabegebiet und 
nnersberg, auf Trodnem, Steinigem und Vogefias von Trippftadt 
Imjtein bis Bitih auf jumpfigem Boden. Fritillaria Meleagris, 
auf dem Diluvium des Nheintbals bei Neuftadt und Wachenheim, 
& auf Bafalt am Fuße des Gebirgs; ob urſprünglich einheimiſch? 
saratilis, Tertiärfalffelien bei Kallitadt, wo fie durch junge Sammler 
tet wurde ; Schiefer, Porhpyr und Melaphyr, Nahethal won Bingen 
n, Altenztbal, Bauwald zwischen Dannenfel® und Kirchheimbolanden, 
n und auf trodıen Felſen, und oft mit G. arvensis, welche acht 
sehn Tage Später zu blühen beginnt. Juncus atratus, Sumpfwiefen 
antbals bei Schifferitadt. J. Kochii (J. nigritellus Koch, nee Don), 
pie auf der Vogeſias vom Humberg bei Kaiferslautern bis Tripp: 
ınd dem Johanniskreuz am Urjprung der nad dem Zweibrüder 
Niegenden Bäche, von 1000 bis 1600 Fuß, in den Fälteften Lagen 
alz. J. tenwis, jandige Triften auf der unteriten Schichte der Voge— 
hen St. Johann und Gleisweiler; nun fait ganz megcultivirt. 
Manze, welde in Nordamerifa jehr verbreitet ift, aber in Europa 
ı menigen Orten vorkommt, jcheint in der Pfalz nicht urſprünglich 
ih zu jein. Heleocharis ovata, ganz oder balb ausgetrodnete 
und Teiche auf der Vogelias von Bitich bis Niederbrunn und von 
den bis Kaiſerslautern häufig, jelten auf dem Diluvium des Rhein— 
ei Dürkheim, Haßloch und Epeyer. Scirpus radicans, halbausge— 
 Zeihe und Torfgruben der Vogefiagebenen des Bliesgebiets und 
n Eppenbrunn und Hajpelicheidt, jowie bei Bitſch. Eriophorum va- 
", Zorfmoore der Vogeſias, im Weiten der Waſſerſcheide auf den 
ı bei 760 bis 800 Fuß, im Dften an wenigen Orten und bei 
u. Iſt an den meijten Orten jchon wegcultivirt und wurde im 
dl bei Forſt wohl nur irrthümllch angegeben. Carex leporina & 
slochin, an feuchten oder nafjen, fehr jchattigen Stellen in Wäldern. 
wscons, Sumpf: und ZTorfboden im Rheinthal, an der Yauter, bei 
<peyer u. ſ. w. Nabethal bei Kreuznach, Vogeſias und Trias. C. hor- 
hos, zwifchen Simjen (Juneus glaucus) an Ader:, Weg: und Gra— 
Dem der tertiären Hügelgegend bei Wörftadt und Alzey, und mohl 
“Anftadt. Alopecurus utrieulatus, feuchte Wiefen auf dem Keuper 
Rergel) und dem Alluvium des Eaargebiets häufig, und früber 
ih bis Jweibrüden. Phleum arenarium, Flugſand bei Speyer und 
. Sesleria coerulea, Schiefer, Rorpbyr und Melapborfelfen des Nabe: 
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thals von Kreuznach bis Oberftein. Arrhenatherum bulbosum, Aede 
etwas lehmigen Schichten der Buntjandjteinberge zwiſchen Bitih md J 
brüden. Ventenata dubia (Avena tenuis), Koblenfalf, Porphyr, N 
phyr und Nothliegendes, auf trodnen Wiejen, iteinigen Triften und lid 
Waldplägen im Nabegebiet und am Donnersberg, Bajalt bei Forſt. Me 
ciliata, Tertiärkalt von Neuftadt über Grünftadt bis Bingen, PRorpe: 
Melapbyr am Donnersberge und im Nahe: und Glanthal bis &ı 
M.nebrodensis, Tertiärfalf zwijchen Dürfheim und Grünftadt jelten, Ton 
und Melaphyr im Nabe: und Glantbal häufig. Poa sudetica, Bü 
Rothliegendes, Melapbyr und Porphyr im Nahetbal, am Donneräbera, 
Kirchheimbolanden, Vogefias, Rothliegendes und Schiefer an den Vorbe 
der Vogefiad im Dürkheimer Thal und von Annweiler bis Weifjenbura 
Bobenthal, Duarzdiluvium des Nheinthal® im Bienwald von der %u 
bis Wörth am Rhein. Elymus europaeus, Wälder auf dem Borpbor 
Donnersbergd. Hordeum secalinum, Wieſen auf kalkig-lehmigem Dil 
im Rheinthal zwiſchen Weiffenburg und Bergzabern, bei Speyer und 2 
bein; Mujchelfalf und Alluvium des Blied: und Saargebiet?, Aluvium 
Slanthal. Equisetum umbrosum, feuchte Walpitellen auf Bomber 
Koblenjhiefer im Nabegebiet am Fuße des Lembergs bei Duchrotb. A 
nium laceolatum, Riten der VBogeliasfeljen in den Wäldern zwiichen S 
bach und Ludiwigswintel. 

Da jeit Polih nur Namensverzeihniije, aber feine Arbeiten über 
Verbreitung der Pilze, Algen, Flechten, Characeen und Lebermori: 
Pfalz erſchienen jind, jo kann nur die Verbreitung der Gefäßpflanzen 
Laubmooje ausführlich behandelt werden. Die Zahl der bis jegt im &x 
gefundenen einheimiſchen Arten von Gefäßpflangen beläuft jih auf I 
darunter 46 Krpptogamen; die der Laubmooſe auf 311, Lebermooſe 
Eharaceen 12, Flechten 106, Algen 36, Pilze 680. 

In allen Regionen verbreitet ohne bejondere Rückſicht auf die ce 
ſtiſche Beichaffenheit des Bodens find nachbenannte Gefäßpflanzen 
Mooſe. 

Auf ungebauten, ſeltener gebauten Boden, Wald, Hechen und Eu 
Anemone nemorosa, Ranunculus acris, gemeine Wiejenpflanze; R. sy 
ticus, Wald; R. repens, R. bulbosus; Aquilegia vulgaris, in allen X 
nen, aber nicht überall; Chelidonium majus, meiſt auf Schutt; Barls 
vulgaris, meiſt an Ufern; Turritis glabra, meift auf Sand; Cardan 
pratensis, Sisymbrium Alliaria, meijt an Hecken; Allysum calycinum, 
auch in gebautem Land; Draba verna, Thlaspi Bursa pastoris. me 
Wegen; Helianthemum vulgare, auf allen Formationen, aber ın an 
Gegenden ganz feblend; Viola sylvatica, Polygala vulgaris; Dias! 
prolifer, Sand und fteinige Abhänge; Saponaria officinalis, trodene | 
und Naine; Silene inflata, S. pratensis, Lychnis flos-Ouculi, So 
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rocumbens; S. apetala, meift auf Yedern; Spergula rubra, meijt auf 
md; Moehringia trinervia, Arenaria serpyllifolia; Holosteum umbella- 
m, meiſt auf Sandboden, Stellaria media, auch gebauter Boden; Stel- 
riu Holostea, in Gebüſchen; S. graminea; Cerastium viscosum, oft in 
dautem Lande; C. vulgatum; C. arvense, meijt auf Sand, fehlt in eini- 
n Ösgenden; Linum catharticum, Hypericum perforatum, H. humifu- 
m, H. quadrangulum, H. pulchrum, Wälder und Haiden, bejonders 
kg auf der Vogeſias; H. montanum, nicht überall und nicht häufig; 
ir campestre, fehlt im Mittelzuge der Vogeſias; Geranium columbi- 
im, @. Robertianum; Oxalis acetosella, bejonders häufig im Waldge- 
it der Vogeſias; Evonymus europaeus, fehlt im Mittelzuge der Voge— 
#; Sarothamnus scoparius, bejonders häufig in der VBogefias und Trias; 
Sista tinetoria, G. sagittalis; Ononis arvensis, auch in Aeckern; An- 
dis rulneraria, Medicago falcata und M. sativa, Kalk und Lehm lie: ® 
R; M. lupulina, Melilotus officinalis, Trifolium pratense, T. medium ; 
mtanum, bäufig auf Vogeſias und Kalk, nicht auf Buntjandftein; 
,‚ T. aureum, T. procumbens, Lotus corniculatus, Astragalus 
eyphyllos,; Vieia hirsuta und V. tretasperma, aud unter der Saat; 
cracea, V. sepium; Lathyrus macrorhizus, in Wäldern; Prunus spi- 
w: P. arium, Wälder aller Formationen, zeritreut und in mehreren 
wien teblend; Spiraea Ulmaria, Geum urbanum; Rubus idaeus, 
miers häufig in der Vogeſias; R. speciosus. Es find in neuefter Zeit 
se Pralz 112 Arten Rubus unterfdieden worden; da aber die meiften 
san wenigen Orten beobachtet wurden, jo kann noch nicht beitinmt 
fen, über welde Formationen fie verbreitet find. Fragaria vesca; 
intilla anserina, überall wo Gänſe weiden; P. argentea, bejonders auf 
mind; P. reptans, bejonders an feuchten Gräben; P. Tormentilla, 
mers in Wäldern und auf Haiden; P. verna; P. Fragariastrum, 
him Mitteljzuge der Vogeſias; Agrimonia Eupatoria, Rosa dumeto- 
». R. sepium, R. canina, R. rubiginosa, R. tomentosa, Alchemilla 
Waris; A. arvensis, meift in gebautem Land; Poterium Sanguisorba, 
Kagus Oxyacantha, C. monogyna; Epilobium hirsutum, an Bächen 
> Gräben, E. montanum; E. parviflorum, an feuchten Orten; E. ro- 
”, auch E. tefragonum, meist auf Lehm oder Kalk. Die vielen Ba- 
de, welche fih in dieſer Gattung finden, übergebe ich; Circaea Lute- 
"0; Bryonia dioica, in Zäunen; Scleranthus annuus, meijt auf ge 
im Boden; Sedum acre, Felſen und Sand; Ribes Grossularia; Sazi- 
„ imdactylites, auf Sand und Mauern aller Formationen; Aegopo- 
n Podagraria, meift 0 Bunium Carvi, meiſt auf Wie: 
' Pimpinella magna, P. saxifraga; Silaus pratensis, Wiejen; Ange- 
u syirestris, Heracleum spondylium, Daucus Carota, Torilis Anthriscus, . 
Kiriscus sylvestris, Chaerophylium temulum; Hedera Helix, fehlt meift 
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in der Vogeſias; Cornus sanguinea; Viscum album, faſt nur auf 
bäumen, jehr felten auf Eichen; Adoxa moschatellina, feblt in wer 
Vogeſias; Sambucus Ebulus, Kalt und Lehm liebend; S. nigra, ie 
ftreut und vielleicht nicht uriprünglich einheimisch; Viburnus Opulu 
nicera Periclymenum, Asperula odorata, in Wäldern bäufig, a 
manchen Gegenden fehlend, Galium Aparine, faft überall; var. 3 
lantii, unter der Saat, y spurium, nur unter dem Flachs; @. ı 
G. Mollugo, G. erectum, G. sylvaticum, G. sylvestre, Valeriana 
nalis, V. dioica, Valerianella olitoria, V. carinata, dieſe beiden a 
gebautem Lande, bejonders Weinbergen, und als Salat benugt, im 
thale Wingertialat, im Weſtriche Mäusöhrdhen oder Lämmerweide a 
Knautia arvensis, Scabiosa succisa, S. columbaria, Eupatorium ı 
binum; Tussilago Farfara, fait nur auf Lehm: und Kalkboden; 
e perennis, Solidago Virga aurea ; Inula Conyza, bejonders auf Yebm un 
Omalotheca sylwatica (Gnaphalium), Gnaphalium uliginosum « L 
und 8 pilulare; Artemisia vulgaris, meilt Schuttpflanze; Achällea Pta 
A. millefolium; Anthemis arvensis, auch in gebautem Yand, jom 
ruta Cotula, die jedoch gemeiner ilt; Tripleurospermum inodorum, 
in gebautem Yand; Tanacetum Leucanthemum, T. vulgare; 3 
vulgaris, meijt in gebautem Lande; S. viscosus, meift in Steinbt 
J. Jacobaea, Cirsium lanceolatum, C. palustre, C. oleraceum 
überall, bejonders in der Trias, jelten Vogeſias; C. palustri-oler 
Rheinthal bei Weiſſenburg; C. oleraceo-palustre, Weifienburg, | 
Kandau, Annmweiler, Kaijerslautern, Bitih; C. arvense, Carduus « 
fehlt bei Deidesheim, Dürkheim u. ſ. w., wo Rbeintbal abwärts €. 
thoides beginnt; Onopordon acanthium, meift nur auf Schutt, | 
vielen Gegenden, jowie Lappa major und Lappa minor ; Carlına 
ris; Serratula tinctoria, gemein auf Kalt und Vogelias, icheint auf 
jandftein zu fehlen; Centaurea Jacea, C. nigra, bejonders hiw 
Bogeltas, fommt aud auf Kalk vor; ©. Scabiosa, Lapsana com 
Thrincia hirta, Leontodon autumnalis, L. hispidus; Tragopoo® 
tensis, jebr zeritreut; Hypocharis glabra, meijt in gebautem xaml 
Lehm mit Sand; H. radicata; Tararacum officinale, überall, bei 
im Wejtrih, als Salat und Gemüje benügt; Lactuca muralis; 3 
laevis, meijt in gebautem Lande; S. asper; S. arvensis, in sd 
Xande; Crepis virens, Brachyderea biennis, Pilosella officinalis, P. 
cula, Hieracium murorum, H. vulgatum, H. tridentatum, H. 4 
H. umbellatum, Phyteuma nigrum, Campanula rotundifolia, €. 7 
lium, C. Rapunculus, C. persicifolia, C. glomerata, Pyrola mind 
notropa hypopithys, Ligustrum vulgare, feblt im größten > 
Vogelias; Vinca minor, Erythraea Uentaureum, E. pulchelia, 
vulus sepium; C. arvensis, meijt in gebautem Lande; Cuscuta A 
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w, Lycopsis arvensis, in gebautem Lande; Symphytum offieinale, 
am eulgare, Myosotis palustris, M. intermedia, Solanum Dulca- 
m, Ferbascum Thapsus, V. Lychnitis, jelten auf Kalk, meift auf 
er; F. migrum, fehlt um Weilfenburg. Die vielen Bajtarde von Ver- 
cum übergebe ich. Scrophularia nodosa, Linaria minor, L. vulgaris, 
mia Chamaedrys, V. officinalis, V. serpyllifolia, V. arventis, Me- 
wyrum pratense, Pedicularis sylvatica, Rhinanthus minor, R. major, 
rusciu officinalis, E. nemorosa, Mentha aquatica, M. sativa, 
arcensis, Lycopus europaeus; Salvia pratensis, bejonders auf Kalf 
tem; Origanum vulgare, Thymus Chamaedrys, Calamintha acinos, 
Ginopodium, Glecoma hederacea; Lamium amplexicaule und L. pur- 
win, auf gebautem Boden; L. album, L. Galeobdolon, Galeopsis Te- 
kit, Stachys sylvatica, S. palustris, Betonica officinalis a hirta; Bal- 
ı joetida, meift Schuttpflanze; Prunella vulgaris, Ajuga reptans, 
generensis, Dieje auf allen Formationen häufige Pflanze fehlt jedoch in 
en Gegenden, 3. B. um Weißenburg und von da bis Berazabern gänzlich; 
dena offieinalis, Lysimachia Nummularia, Centunculus minimus, 
mula elatior, P. officinalis, Plantago major, P. media, P. lanceo- 
h Kumer conglomeratus, R. sanguineus, R. obtusifolius, R. erispus, 
westosa; Polygonum Bistorta, feuchte Wiejen iu allen Regionen, aber 
k uberall; P. lapathifolium, meift Schuttpflanze; P. Persicaria, meift 
kiflanze; P. mite, mehr auf Kalk und Lehm als auf Quarz; P. hydro- 
e, mebr auf Quarz; P. aviculare, P. Convolwulus, P. dumetorum. 
hübergebe die Bajtarde. Daphne Mezereum, Wälder aller Negionen, 
d mbt überall, fehlt in Sand: und Haidegegenden; Euphorbia heliosco- 
h, E. Öyparissias, E. Peplus, Urtica dioica, Humulus Lapulus, 
Heu, wird bier und da im Großen gebaut; Fagus sylvatica, Quercus 
kur: Corylus avellana, fehlt in Sand: und Haidegegenden und im Mittel: 
& ver Bogefias; Carpinus Betulus; Salix viminalis, bauptjählih an 
Malern; S. Caprea, S. aurita, Populus tremula, Betula alba, Alnus 
kinosa, Pinus sylvestris, Arum maculatum, Orchis morio, 0. macu- 
u (.latifolia, O. conopsea, Listera ovata, Neottia Nidus avis, Paris 
wrifolia, Ornithogalum umbellatum, auf allen Formationen, dob an 
Born Orten und vielleicht nur verwildert, bejonders in Weinbergen; 
Du arvensis, Allium vineale, A. oleraceum ; Muscari comosum, meiſt 
Kin gebautem Yande, bejonders Weinbergen, kommt bei Neujtadt in 
Üm auf Nothliegendem vor; Colchicum autumnale, Iuncus conglo- 
Puus, ]. effusus, I. glaucus, I. compressus, I. bufonius, Luzula pi- 
%,L. albida, L. campestris, L. multiflora, Scirpus setaceus, (arex 
Wicha, C. vulpina, C. muricata, C. remota, C. leporina, C. vulgaris, 
-jraeeoz, C. panicea; C. glauca, Lehm und Kalt liebend; C. pulles- 
»,C, syleatica, C. hirta, Panicum Grus-galli, Phalaris arundinacea, 
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Anthoxanthum odoratum, Alopecurus pratensis, Phieum jr 
Agrostis alba, A. vulgaris, Calamagrostis Epigeos, Milium ef 
Koeleria cristata, Deschampria caespitosa, D. fleeuosa; Holcus la 
eines der gemeinften Gräfer, welches im Rheinthal in die Stelle der 
Raſenſtechen zeritörten Vegetation der Wiefen tritt; ift längſt verbläl 
abgedörrt, wenn die beſſern Futterpflanzen anfangen zu blüben, um 
nicht empfeblenswertb; H. mollis, mehr auf Aeckern, beſonders Sant 
Arrenatherum elatius, Avena pubescens, Trisetum flavescens, D 
nia decumbens, Melica uniflora, Briza media, Coa annua, ©. m 
lis, C. trivialis, C. pratensis, C. compressa, Mollinia coerulea, D 
glomerata, Cynosurus cristatus, Festuca tenuifolia; F. ovina, vie 
ner als die vorhergehende; F. duriuscula, F. rubra, F. gigantea, . 
tior (F. pratensis), eins der beiten Wiejengräfer; Brachypodium 
ticum, Bromus racemosus, in guten Wiejen; B. mollis, B. : 
B. tectorum, gewöhnlihd auf Quarzſand, kommt felten auch auf 9 
falf vor und fehlt im Zweibrüder Triasbeden; Agropyrum repens 
deum murinum, meilt auf Echutt; Lolium perenne, ein beliebtes‘ 
gras; Nardus stricta, vielleicht nicht auf Kalk, wohl aber noch anf‘ 
wächst bejonders auf Triften und Haiden des Sand» und Terl 
Equisetum arvense, E. palustre, Polypodium vulgare, Polys 
Filia mas, Pystopteris fragilis, Asplenium Filix foemina, 4 
muraria, A. Trichomanes, Hypnum triquetrum; H. splendens, a 
figiten in den Wäldern der Vogeſias; H. purum; H. Schreberi, am 
ften in der Vogeliaß; H. cuspidatum, H. cupressiforme, H. ru 
H. uncinatum, Amblystegium ripariam) A. irriquum, A. serpen 
giothecium sylvaticum, vorzüglid in der Vogeſias; C. denticı 
Thamnium alopecurum, Rhynchostegium murale, R. confertum, E 
chium Stokesü, E. praelongum, E. striatum, E. myosuroides, I 
thecium plumosum, B. populeum, B. rutabulum, B. relui 
B. salebrosum, -Camptothecium lutescens, Homalothecium sericeu 
theeium myurum, Oylaisia polyantha, Clatygyrium repens, Ti 
abietinum, T. tamariscinum, Anomodon viticulosus, Leskea poh 
Antitrichia curtipendula, Leucodon seiuroides, Homalia trichoma 
Neckera complanata; N. crispa, beide bejonders häufig an Bu 
der Vogeſias; Fontinalis antipiretica, befonders an Quellen in m 
fias, mit Frucht aber nur in der Nabe und Weiflauter; Dirk 
foliosum , bejonder® auf Sandftein; Atrichum undulatum; Bar 
pomiformis, Mnium punctatum, befonders in der Vogeſias; M. » 
tum, M. cuspidatum, Bryum pseudotriquetrum, B. capillare, B. 
teum, B. caespititium, B. atropurpureum, Webera albicans, W. ı 
Leptobryum pyriforme, Encalypta vulgaris , Orthotrichum 

O. leiocarpum, O. diaphanum, O0. stramineum, O. speciosum, 0. 
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fostigiatum, O. affıne, O. tenellum, O. fallax, O. pumilum, O. ob- 
ifolium, O. anomalum, Ulota crispula, U. crispa, U. Brüchii, 
Lwhrigii, Hedıwigia ciliata, Racomitrium heterostichum, Grimmia 
rinata, @. apocarpa, Barbula laevipila, B. subulata, B. muralis, 
Hornchuchtana, B. fallax, B. unguiculata, Leptotrichum homomal- 
», Ceratadon purpureus, Didymodon rubellus, Anacalypta lanceo- 
1, Pottia truncata, Fissidens incurvus, F. bryoides, Dicranum sco- 
tum, Dieranella heteromald, Dia. varia, Weissia viridula, Gymno- 
um mierostomum, Systegium erispum, Phaseum cuspidatum, Ephe- 
um serralum. Die bier genannten Mooje wachen, wie überall, zum 
N auf der Erde, zum Theil an Bäumen, auf trodenen oder auf nafjem 
en, ja einige jelbit im Waſſer. 


Auf jumpfigen oder nafjem Boden finden fi nachbenannte, in allen 
ponen verbreitete Gefäßpflanzgen: Ranunculus flammula, R. scelera- 
‚Caltka palustris, Nasturtium palustre, Cardamine amara, Stellaria 
inosa, Malachiwum aquaticum, Hypericum tetrapterum, Lotus uligi- 
ss; Comarum palustre, vorzüglid auf Torfboden; Epilobium palustre, 
gere ſchon aufgeführte Arten von Ep. wachſen auch oft am Waſſer over 
Sumpfboden, jedoch nit immer; Lythrum salicaria, Peplis Portula; 
scadium nodiflorum, meiit im Waſſer; Berula angustifolia, eben- 
4, Venanthe fistulosa, Galium uliginosum, G. palustre, G. elonga- 
1, Bidens tripartita, B. cernua, Taraxacum salinum (T. palustre), 
munthes trifoliata; Myosotis lingulata, in ftehendem Waſſer oder an 
ausgetrodneten Etellen; Scrophularia Ehrharti, feblt im ſüdlichen 
He des Mitteljugs der Vogefias; Veronica Anagallis, V. Beccabunga, 
ieularis palustris, Scutellaria galericulata, Lysimachia vulgaris; 
“r hydrolapatum, meijt im Waſſer; Polygonum amphibium, Alisma 
Mo, Sparganium ramosum, 8. simplex, meilt im Wajjer; Iris 
w-Acorus, Juncus lampocarpus, Heleocharis palustris, Scirpus syl- 
us, S. compressus, Eriphorum latifolium, E. angustifolium; Carex 
ulata, C. stellulata, C. elongata, C. acuta, C. flava, C. ampullacea, 
ncaria, C. paludosa, Phragmites communis; Glyzeria spectabilis, 
am Waſſer; G. fluitans, mehr auf Quarzfand; G. plicata, mehr auf 
Hund Lehm; Catabrosa aquatica, Equisetum palustre und limosum. 


m Waſſer (eigentlihe Wafjerpflanzen) find folgende: Ranunculus 
tihs, febhlt im füdlichen Theile des Mittelzugs der Vogeſias; Nym- 
ten: alba ‚ Nasturtium fontanum , Callitriche, vier Arten, welche noch 
ner zu beſtimmen find, Utrieularia vulgaris ‚ Potamogeton natans, 
ripus, P. pusillus, Lemna trisulca, L. polyrrhiza, L. minor; 
Pha latifokia, in allen Regionen, aber nicht überall; Acorus Calamus 


m * ſtehenden Waſſern aller Regionen einheimifeh geworden, it aber 
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durch Austrodnung an den meilten Orten wieder verſchwunden; Sci 
lacustris. 

Viele Pflanzen aller Negionen finden jich beinahe ausſchließli 
Saatfeldern und find wohl meiſt ausländiichen Uriprungs, wie: Myası 
minimus, aud in ausgetrodneten Gräben; Ranunculus arvensis: P 
ver Argemone, meiſt auf Sandboden; P. Rhoeas und P. dubium, 
auf Lehm: und Kalkboden; Fumaria officinalis, in einigen Gegenden 
lend; Erysimum cheiranthoides, Sinapis arvensis; Camelina fd 
nur im Flachs; Tihlaspi arvense, Ruphanus Ruphanistrum, Viola 
color 8 arvensis und y minima, auch auf ungebautem Boden; (1 
phila muralis, G. Vaccaria, Silene noctiflora, Lychnis Githags, ! 
gula arvensis, meilt auf Sand; Vicia sativa, im Großen gebaut (1 
und oft verwildert; Aethusa Uynapium, Sherardia arvensis, (u 
Aparine 4 Vaillantiü, y spurium, nur im Flachs; Valerianella 
tata, Filago germanica, F. canescens; F.'arvensis, faſt nur auf 
boden; Centaurea Oyanus; Ouscuta Epilinum, nur im Flads; 4 
rhinum Orontium ; Veronica agrestis, V. didyma,*V. opaca, ob 
drei in allen Regionen vorkommen ift noch zu ermitteln; W. hederij 
Orobanche ramosa, auf Hanf, jeltener auf Tabak und Wälſchkorn; Eu 
sia Odontites, Anagallis arvensis; Mercurialis annua, oft ganze | 
berge voll; Setaria viridis, S. glauca, Agrostis spica venti; Arena 
gosa, im Hafer; Av. fatua; Bromus grossus, im Weizen; B. seca 
im Korn; B. Billotü, in der Wintergerite, Lolium linicolum, im F 
L. temulentum. 

Andere wachſen hauptiädhlich in der Nähe menichlicher Wobnw 
an Wegen, auf Nuinen, Schutt, wie: Sisymbrium officinale und 3 
phia, an vielen Orten, doch nicht überall; Malva sylvestris, an me 
' Orten; M. rotundifolia; Lepidium ruderale, zeritreut im Rbein:, | 
und Glanthal; Geranium pusillum und G. molle, fait überall; ( 
nium pyrenaicum, zeritreut im Rheinthal, auch bei Baumbolver und | 
brücken; Portulaca oleracea, an wenigen Orten; Anthriscus vuli 
nur zwifchen Dürkheim, Speyer, Bingen und Kreuznach; Conium m 
latum, an wenigen Orten und jelten, bäufig aber auf Koblenicıre 
Aljenzthale; Xanthium strumarium, zwiihen Speyer und Maimi, 
Kreuznach und Satjerslautern, Asperugo procumbens, Burgruinen 
Annweiler, Modenbaher Hof bei Burrweiler, Mainz, Kreuznach, M 
beim; Hyoscyamus niger, Kirtel, Homburg, Burgruinen bei Anrım 
Nahe: und Glangebiet; Solanum nigrum und deſſen Abarten; M 
Cataria, jebr zeritreut; Marubium vulgare, im Rheintal von Muwa 
abwärts, im SKoblengebirge an wenigen Orten, bei Kaiterslautern, 
Zmweibrüden auf Buntjandjtein, vielleiht uriprünglih einbeimiſch 
jelten; Leonurus Cardiaca, ſehr zeritreut; Amaranthus sylvestris. & 
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el dei Epeper, Mutterjtadt, Dggersheim und Gönnbeim; A. Blitum, faft 
al; A. retroflewus, Rheinthal, au auf Aeckern; Chenopodium hybri- 
m; C. urbiceum, jelten, bei Korft, Dürkheim, Worms; 3 intermedium, 
aerslautern; C. murale; C. album, aud auf Aeckern; C. opulifolium, 
bentbal und in's Nahethal bi Kreuznach, Zweibrüden, C. polysper- 
wo, auch auf Aedern; C. Vulvaria, fehlt im füdlihen Theile des Mit: 
luss der Vogeſias, ift befonders häufig im Nabethal, im Geftein an der 
abe und auf öden Feldern; C. glaucum, Rheinthbal und Hauptthäler ; 
tum Bonus Henricus und B. rubrum, in allen Regionen, do nicht 
ul; Atriplex patula, auch auf Nedern; A. hastata, nicht überall, und 
var. salina nur an den Salinen; Urtica urens. 

In der Pfalz eingewandert und zum Theil als Gartenflüchtlinge zu 
dachten ſind: Corydalis lutea, auf Mauern, Birmafens; Cheiranthus 
bari, Mauern im Rheinthal von Neuftadt bis Bingen und dag Nabe: 
2 Blanthal bis Kirn und Meifenheim; Nasturtium Armoracia, Meer: 
%ı; Silene gallica, bei Limbach mit Pulicaria vulgaris und bei Kai: 
Bauten; Lychnis Coronaria, Burgruinen auf den Vorbergen der Bo: 
fa: um Annweiler, bei Neuftadt und Dürkheim; Vitis vinifera, Wein: 
& ın den Rheinwaldungen zwifchen Speyer und Ludwigshafen, ſchon vor 
&r al 300 Jahren beobachtet, ift ein Ueberbleibjel römijcher Anjiedlung, 
e das zunächit gelegene Dorf Altripp (alta ripa); Oxalis stricta; Ulex 
Fopaeus, bei Homburg und Zweibrüden, ift Ueberbleibjel berzoglicher 
dagen; Prunus insititia; P. Cerasus, auf Felien an wenigen Drten; 
Hentilla recta, ehedem bei Würzbad, an Hecken; Rosa cinnamomea, an 
Kam bei Zweibrüden und Bitih; Mespilus germanica, am Haardtge: 
‘2 bei Gımmeldingen, Seebach und auf der Yimburg; Oenothera bien- 
b; Semperrirum tectorum und S. sobuliferum, auf Mauern, legteres 
* Turfbeim; Ribes rubrum, Kaiferslautern, Hochſpeyer, Frantenftein ; 
micera Caprifolium, bei Speyer und Neuftadt; Rubia tinctorum, ſchon 
* kellih bei Speyer beobachtet; Valerianella incrassata (V. eriocarpa), 
kmtenflüchtling bei Zweibrüden; Stenactis heterophylla , Nheinthal, Ter: 
atiltnugel zu Weiſſenburg, Rothliegendes und Vogefiasberge bei Gräfen- 
wm und Anmweiler, wie mehrere Aster, die ich übergehe, aus Amerika 
unmen?,; Erigeron canadensis, beionders auf Sandboden jehr verbreitet, 
Adurch Ludwigs XIV. Mordbrennerbanden in die Pfalz gekommen jein, 
2 beugt daher ranzofenitengel; Artemisia Absinthium, Burgruinen bei 
zeasnad, Frankenſtein u. j. w., jteinige Stellen bei Bitih, Kaiferslautern 
-1.0.; Tanucetum Parthenium ; Centaurea solstitialis, tommt zuweilen 
 Kleejamen (Medicago sativa) aus dem Süden Europa’s, verjchwindet 
x: nah dem eriten Jahre wieder, weil die Samen nidt reifen; Helmin- 
hin echioides, findet ſich zuweilen bei Landau und Weiffenburg ; Orepis 
“osa, am Ahein von Epeyer bis Ludwigshafen, durch Grasſamen aus 
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dem Süden beigebracht, ſowie Brachyderea nicdensis, die auch an Rb 
dämmen bei Lauterburg vorkommt; Ouscuta Trifoli, vor etwa 15 \ul 
mit Kleejamen eingebradht, und bei Bitih, Zmweibrüden, Deidesheim 

Frankenthal beobadtet, jowie C. racemosa var. Chiliana, welche aber 
bei Dürkheim und Deidesheim beobachtet wurde; Borago officinalis; 

tura Stramonium; Antirrhinum majus, auf alten Mauern; Mes 
viridis, in Gärten, bejonderd um Dörfer, als „Preffermünze“ gebaut, ir 
ih an Bähen und Heden im Nabegebiet und bei Zweibrüden , ſowie 
var. crispata bei Contwig, Bitih, Kaijerslautern, bei Oppenbeim und 
jeitö der Nabe; M. Pauliana, wie M. viridis, doch jeltener, zu Wei 
burg und an Gräben im Dorfe Echweigen; M. adspersa, ſehr jelten 
Zweibrüden und Altenjtadt; Lysimachia punctata, am Queichufer u: 
halb Anumeiler; Blitum virgatum, Kreuznach, Meijenbeim, Ruinen 
Karlöbergs bei Homburg; Parietaria erecta, an Zäunen bei Speyer, 

desheim und Seebach bei Dürkheim; Setaria verticillata, Gärten 

Weinberge, fehlt im Triasbeden und der Bogelias, wo fie nur bei Kar 
lautern vorfommt; Lolium italicum, auf Eulturwiejen; Elymus ar 
rius, zur Befejtigung des Flugſands zu Herzogs Zeiten bei Homburg 

vor 30 Sahren von mir bei Bitſch mit beſtem Erfolg angepflanzt und 
verwilbert. 


Drittes Kapitel. 


Pflanzen welde nur auf bejtimmtem Boden oder gewirien Kormatiı 
vorkommen. Der Kürze wegen gebraude ich folgende Abkürzungen: 
Porphyr; M, Melaphyr; S, Schiefer; K, Koblengebirge,; KS, Kobleniau 
KR, Kohlenkalk; R, Rothliegendes; VB, Vogeſias; BS, Buntjani 
MR, Muſchelkalk; Ts, Trias; Tr, tertiäre Schichten; TR, Tertiat 
D, Diluvium; A, Alluvium; KD, kalfbaltiges Dilwium,; OD, Duarl 
vium; KL, Kaiferslautern; Zw, Zweibrüden; Wg, Weiſſenburg; DB, ? 
nersberg; RhTh, Rheintbal; NTh, Nahethal. 

Auf allen Formationen, mit Ausſchluß der Vund des OT, m 
fih: Clematis Vitalba, als Ausnahme auch am Rande der U; Ranw 
lus Ficaria, die var. « divergens fajt überall, die var. $ incumbens 
auf falkbaltigem Boden bei Wg; R. auricomus; Viola hirta: V. « 
rata; Polygala comosa; Dianthus Armeria; Silene diurna : Hyper 
hirsutum; Rubus caesius; Rosa repens; Sedum album, dien 
Mauern, fehlt in vielen Gegenden; Viburnum Lantana; Gulium Ü 
ciata; Pulicaria dysenterica; Senecio erucifolius, beſonders auf } 
und Lehm; Cirsium oleraceum, faft überall, aber in der U nur als 9 
nahme bei Annweiler und bei Bitih,; Centaurea amara, beſonders 
Kalt; Cichorium Intybus, wird im Großen gebaut, wächst aber au 
vielen Orten wild, befonders auf Kalt; Pieris hieracioides, in der ii! 
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; lehmbaltigem Boden; Campanula rapunculoides, bejonders auf Aeckern 
Aalkbodens; Euphrasia serotina, auf ungebautem, feuchten und nafjem 
wen; Lamium maculatum ; Galeopsis angustifolia; Convallaria mul- 
lora. in Wäldern faft überall, aber in der ® nur ald Ausnahme. 
Unter der Saat wachſen: Erucastrum Pollichü, auch an ungebauten 
en, an Wegen; Falcaria Rivini, bejonder3 auf Kalk, in der ® nur 
'Qx auf Lehm; ſowie Bunium Bulbocastanum ; Valeriana Auricula. 


In allen Regionen, aber nur auf Kalk: und Lehmboden, finden jich: 
ranium dissectum, meilt auf gebautem Boden, Erodium Cicutarium ; 
HYolum fragiferum; Coronilla varia, Erigeron serotinus; Carex 
nentosa; Alopecurus geniculatus; Bromus pratensis (B. commuta- 
), Brahäder und trodenere Wiefen; B. erectus. — Unter der Saat 
dien, Delphinium Consolida; Fumaria Vaillantii; Bupleurum rotun- 
hlium, au auf P und M; Caucalis daucoides, Turgenia latifolia, 
tmdir Pecten Veneris, Lithospermunn arvense, Linaria Elatine, Melam- 
m arrense, Anagallis coerulea, Euphorbia platyphylla, E. exigua, 
pecurus agrestis. — Nur im Waller wächst auf joldem Boden Ranun- 
his trichophyllus. 

Aut allen Kormationen, aber nicht auf Kalf und nicht auf der 
int, wahien: Convallaria majalis und Mujanthemum bifolium. 


In allen Regionen und auf allen Kormationen, mit Ausnahme des 
E und Lehms, finden jih: Arabis Thaliana, bejonders auf jandigen 
km; Viola Riviniana, Wälder; Impatiens noli-tangere, naſſe Felſen 
d ibattige Bachufer in Wäldern, Trifolium arvense, bejonders Sand: 
&r; Epilobium obscurum, an jumpfigen, feuchten und trodnen Orten, 
& an Felſen und Mauern, Herniaria glabra, bejonders auf Sand; 
terunthus perennis, Saxifraga granulata; Chrysosplenium_ alternifo- 
w. ın Quellen, Bächen, naſſen Waldplägen; Filago minima; Jasione 
tana, bejonders auf Sand, die var. æ major nur auf P bei Kronen: 
2 an der Nahe; Calluna vulgaris, die gemeine Haide bededt große 
nd, beionder® auf der B; Myosotis hispida, M. versicolor , beide 
in u Sandfeldern; Verbascum thapsiforme; Veronica triphyllos, 
dr, meiit auf Sand, Teuerium scorodonia, Rumex ucetosella, Poly- 
um minus, bejonders auf Quarzſand; Gagea pratensis var. $ arven- 
i, davon finden fi auch Uebergänge in « spathacea auf BS-Felſen und 
denn Wiejen bei ZiV; Cyperus flavescens, auf naſſem Sand; Vulpia 
vud-myurus, ungebaute Orte; Pteris aquilina; Bartramia pomifor- 
: Pleuridium alternifolium, Kleeäder der Ebenen und Niederungen ; 
- nlatum, Wälder, Haiden, Triften; Marchantia polymorpha, feuchte 
"te, Felſen und Mauern. 

m allen Regionen, mit Ausnahme des Ts Bedens: Reseda luteola; 
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Dianthus carthusianorum, Genista — beſonders häufig auf B 
bus aucuparia, 

Sm allen Regionen, mit Ausnahme des Kalks, Kalt: und Leim ı 
BS: Vaccinium Myrtillus, Heidelbeere, erfüllt ganze Walder, beſend 
auf V. 

In allen Regionen, mit Ausnahme des BT: Genista tinctoria; 6.4 
manica, bejonders auf DB, jehr jelten auſ MR; Pastinaca satirı, 
überall, voch jelten auf 2. 

Auf jedem Eandboden: Cerastium semidecandrum. 

Auf V, BES und D: Teesdalia nudicaulis, Zand; Fiolu cmi 
Sandboden häufig, jelten auf Lehm über BE; Sagina depressa, Ci 
und Hügel, jelten auch auf S in Aeckern; Cerastium pollens, Sand bau 
jebr jelten auf MR; Erodium pimpinellaefolium , Ornithopus perpu 
lus; Sedum villosum, auf feuchten und jumpfigen Stellen; Selinum ı 
vifolia, Erigeron acris, Arnoseris minima, Myosotis stricta; Erip 
rum gracile, in Sümpfen und jtebendem Waller; Carer teretiusr 
Sümpfe, auch auf Lehm- und Kalk-D bei Wa, Leersia oryzoüdıs, 
ftebenden Waſſer; Aira praecox, auch auf R. 

Auf V, N und DD: Drosera rotundifolia, jowobl in Torfſum 
als an V-Felſen; Viola palustris, Polygala depressa; Stellaria giau 
an und im ftebenden Waſſer; Prunus Padus; Pulicaria vulgaris, b:: 
aber auf B nur bei Annweiler, KL und Limbach; Gnaphalium In 
album; Senecio sylvaticus; Veroniea scutellata, an und in fern 
Waſſern; Juncus sylvaticus und J. supinus, Sumpf und Wafler; Ua 
pulicaris, Grlengebrühe und Sumpfwieſen bei Wg und im weni 
Bienwald; V bei Hochſpeyer, Trippitadt und Reißkirchen, N bei Tumz 
feld am DB; C. Oederi; C. Pseudo-cyperus, RhTh hie von W31 
dem Bienwald bis Germersheim, Forſt und Dürkheim, ® ber Wurf: 
KL, Sembab, RN im oben NITb; Agrostis canina, fait nur auf Ic 
Equisetum sylvaticum, Sphagnum cymbifolium, 8. fimbriatum \ 
5. acutifolium, nicht nur auf Torfmooren, jondern auch im Waldues 
befonder® an der Nordjeite der Berge und Felſen. In der Pfal; mi 
fein Sphagnum auf Kalt, und jelbit in der ganzen Trias nicht cıxı 
auf Sand. Polytrichum commune, P. piliferum; Fissidens adianth 
des, überall mit Carex pulicaris. 

Auf der V des Gebirgs und dem DD des Rhth: Drosera lomın 
lia, Torfjümpfe bei Limbach im Bliesgebiet, RU und zwiſchen Bergzad 
und Kandel; Parnassia palustris, feblt in Zweibrüder Iriasceden, ic 
auf der Südweſtſeite der V jenjeits RC und Oberſteinbach; Dianthus d 
toides, Sand, Triften, Wälder, Felfen, ſporadiſch aub auf BE u J 
D. superbus, fumpfiger und faum feuchter Boden, feblt im Triaebe 
und reicht im Weiten nur big KL und Bitih; Sayina nodosa, Kot, 
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bei Dürfbeim und RL; Spergula Morisonii, Sand in Nadelmäldern 
Ebenen und der Hügel am Haardtgebirge, reiht nach Weiten bis KL, 
burg, Würzbach, Bliestaftel und Dahn; S. pendandra, Hügel bei 
d, Im, Königsbach, Deidesheim und Forft, RhTh zwijchen Vergzabern 
Kandel; Alsine viscosa, bei Bitih, Wg und zwiichen Bergzabern und 
x!; Elatine hexandra, zwiſchen KX und Yandjtubl, zwiichen Homburg 
&t. Inabert, bei Bitih, im Windfteiner Thal, bei Epeyer, Franken: 
und Worms; Radiola linoides, fait überall, auch auf A im Bliestbal 
In; Vieia angustifolia; V. lathyroides, faſt überall, im NTh bei 
mab auch auf P; Agrimonia odorata, Gebirgsthäler bei Eteinbad) 
Tan, RhTh im Bienwald bei Wa; Sanguisorba officinalis, RhTh, 
nthäler desjelben und NIb, V nur bei AL und Bitſch; Montia minor, 
em: Hydrocotyle vulgaris; Cicuta virosa, in ftehendem Wajjer; Phel- 
rium aquaticum, zeritreut in ftehenden Waſſern des RhTh, V nur in 
ern bei Haſpelſcheidt, Stürkelbrunn und Gravenweiher; Peucedanum 
stre: Galium boreale, bäufig auf Wiejen im RhTh, V nur im Mit: 
3, wo bis auf die Feljen der höchſten Berge; Gnaphalium arena- 
Fugſand; Taraxacum glaucescens, Ebene und Hügel; Pyrola 
rontha, RhTh bei Schifferſtadt, V bei Elmjtein, KL und Wachenbeim, in 
enmwäldern; P. secunda, bei Schifferſtadt und AL; Ilex aquifolium, 
wald und von Weißenburg bis Eppenbrunn und Bergzabern, aud) bei 
hbach und Waldleiningen; Villarsia nymphoides, Altwajjer des 
m: von Epever bis Worms, VB nur ſüdweſtlich von AL, am Uriprung 
nh Zw fließenden Bäche; Gentiana pneumonanthe, meilt auf Terf: 
%, Rnur auf den Ebenen und nicht über 900 Fuß, als Ausnahme 
vaſalt bei Forſt; Limosella aquatica, im Waſſer auf Schlamm und 
a ATb, nur zwiichen Zw, Homburg und St. Ingbert, als Aug: 
ne auf Melaphyr bei Baumbolder; Orobanche Rapum, zwiſchen Ned: 
ab und Bobenthal in Gebirgsthälern, RhTh im Bienwald bei Wg 
n; Thymus serphyllum , Galeopsis bifida; Utricularia minor, Torf: 
He; Salir repens, RhTh, B nur auf Ebenen, nicht über 900 Fuß; 
writa-repens (S. ambigua), KL, Bitih, Ma, Marvorf und Elleritadt; 
ua darurica (B. pubescens), 3 tajt überall, bejonders auf der Weit: 
‚RbTb im Bienwald, bei Speyer und Mardorf, auch auf Mt bei 
‚aber bier wohl nur angepflanzt; Hydrocharis morsus ranae, RhTh, 
nr ım Eurbadtbal; Potamogeton fluitans, Germersheim, Calinen bei 
wnab, Blies, y spathulatus, Dambach, Willgartswiejen; Pot. rufes- 
, U nur in den Ebenen und Thälern, auch im Bliesthal und bis Zw, 
& faft überall; P. obtusifolius, von Frankenthal bi8 Epeyer und zwi: 
n Cteinbach und Niederbrunn; Sparganium minimum, von Kandel und 
Sabern bis Bingen bier und da in ftebenden Mafjern und Eümpfen, 
Imcore der B; Orchis incarnata, Eumpfwiejen; Juncus capitatus, 
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feuchter Sand zwiſchen Wg und Kandel, von Speyer und Haßloch 
Morms, bei Bitih, KL und Limbach, jporadiih auf BS bei Zw; Ju 
squarrosus, Torf: und Sandboden, B gemein, RhTh bei Wg und im i 
wald häufig, bei Speyer jelten; Rhychospora alba, ® fajt überall, X 
bei Wg uud im Bienwald; Heleocharis acicularis, Ebenen von Ex 
bis Oppenheim, von KL bis Saarbrüden und im Bliesthal; Carer Da 
liana, vom nordweitlihen Rande des Bienwald und der Gegend zwi 
Bergzabern und Kandel bis Friedelsheim, Oggersheim und Speyer, 3 
bei KL; C. stricta, RhTh, V nur in jtebenden Waflern,; C. limosa 
Ebenen nur bis zu 900 Fuß, von KL und Trippitadt bis gegen Eı., 
bert und von Bitſch und Neunhofen bis Ludwigswintel, RhTh zwi 
Bergzabern und Kandel, bei Neuftadt und Germersheim; C. filifer 
RhTh im Bienwald an der Lauter, zwiſchen Bergzabern und Kandel 
bei Epeyer, VB:Ebenen von KL bis Saarbrüden und von Bitſch bis ! 
wigswinfel; Carex ericetorum, RhTh von Speyer bis Elleritadt, ® 
Neujtadt bis Göllheim, um KL, bei Homburg und von Bitſch bis Cy 
brunn in jandigen Nadelwäldern,; Panicum glabrum, Alopecurus ful 
Corynephorus canescens; Pilularia globulifera, zwiſchen Neuftart 
Speyer, auch bei KL; Lycopodium inundatum, ®B fait überall, RıTi 
Wo, Medenheim und Mardorf; Botrychium Lunaria, ®B fait übe 
NHTH an wenigen Orten, 4 mutricariaefolium, B bei Bitih, RoTt 
Schleithal; Osmunda regalis, B an vielen Orten, RhTh bei Wg um 
Bienwald; Polystichum Thelipteris, RhTh von Wg bis Wachenbeim 
bei Weifjenburg, Neunhofen, Niederbrunn und Saarbrüden ; Sphagn 
rigidum, Heideboden und Triften, Bitih, Zw, Wg und Bienwald; Ch 
cium dendroides, faft überall, mit Frucht auf Sumpfwieſen; Buri 
aphylla, Föhrenwälder; Polytrichum gracile, Torfmoore bei Kirtel, © 
ftuhl und Bitſch auf V, RhTh bei Winden; Meesia tristicha, Tormus 
der V zwijchen Homburg und Landſtuhl, RhTh bei Winden, Leucobry 
glaucum, Wälder; Pleuridium nitidum, 3 bei Zw und Bitih, Ü 
bei Wg. 

Auf V, D und A: Aracium paludosum, RhTh und Kebentis 
NTh, Bliesthal, B bei KL, Wilgartswiejen, Dahn und Cppenbrunn. 

Auf B und BES: Cardamine sylvatica, im Gebirge und bier und 
auf Steinen an Bächen, die in die Ebene fließen; Spiraea Aruneus, 
ionders im Weſtrich, wo auch fporadiih auf MS; Chrysosplenium al 
nifolium; Hylocomium longirostre, Zw, Dahn; Atrichum angusiafı 
BS bei Zw, B ausgetrodnete Weiher zwiihen Bitſch und Eppenbiw 
Philonotis fontana, Bartramia ithyphylla; Mnium rostratum, } 
Bitſch; Bryum pallens, Zw, KL, Bitih; Grimmia trichophylia, } 
Dahn, Bergzabern; Barbula vinealis, Zw, Neuftadt; Dicranella ru 
cens, Zw, Et. German, Böllenborn; Reboulea hemisphaerica, Zw, !. 
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ann, wo fie bis auf die Felien der höchften Berge vorfommt; Fe- 
conica, an Felſen, Quellen und Gräben. 
! ®: Circaea alpina, an jumpfigen Waldhalden des Mittelzugs 
lſchbach und KL bis Stürgelbrunn bei Bitih und im Weſtrich bei 
nd Würzbach; Doronicum Pardalianches, höchſte Felskuppen im 
irge zwijchen Dürfheim und KY; Hieracium gothicum, im Sphag- 
r Wieſen und Wälder bei Bitih und KY; Arctostaphyllos offici- 
ritreut in den Föhrenwäldern des Mittelzugs auf der Ditjeite der 
deide von Euijertbal und Elmitein bis Hochſpeyer und Dürkheim; 
arnea , Föhrenwälder im Frankenecker Thal bei Neuftadt, wo fie 
iſtgärtnern auägerottet wurde; Pyrola uniflora, Wälder bei KL 
denheim; auch b. Speyer; Rhinanthus angustifolius, nur auf der 
der Waſſerſcheide gegen Bitich, in den Führenwälden der V-Ebene 
der Rordjeite jteiniger Hügel; Betonica officinalis 2 glabrescens, 
ih der Wafjerjcheide bei KL und Bitih; Lysimachia thyrsiflora, 
Waſſer bei KL, Espeliteng, Jägersburg, Kirfel und Würzbadh ; 
a repens, Wälder bei QDueidersbah und AL; Rhynchospora fusca, 
Waſſer und Torfjmoore von KL bis Saarbrüden und von Bitjich 
vigewinfel; Carex pauciflora, Torfmoore zwiſchen KY und Spes- 
chordorrhisa, ehedem an einem Weiher bei KX; C. cyperoides, 
m £imbacher Weiber; Lycopodium Chamaecyparissus, Wälder und 
Polystichum ÖOreopteris, Wälder; Sphagnum subsecundum, 
te der Ebenen bei Bitich, Eppenbrunn, Zw und KL, 4 contortum, 
r derielben bei Bitih und Zw; 5. molluscum, Torfmoor bei Hom— 
squarrosum, Torfmoor bei Neubäujel, Homburg, Dahn, Erlen: 
bei Rechtenbady und Bergzabern ; S. cuspidatum, jtehendes Wafjer 
nooren bei Bitih, Eppenbrunn, Dahn und Homburg; Hylocomium 
ım ganzen jüdlichen und jüdweltlichen Theile des Gebirgs in Wäl: 
d an Felſen; Hypnum stramineum, Sumpfwiejen bei Kirkel; 
Jokum, am Kirkeler und Würzbacher Weiher; H. crista castren- 
venmwälder bei KL, Neuitadt, Erfweiler, Kudwigswinfel und Graven: 
H. nemorosum und H. pratense, ehedem bei KL; H. fluitans, 
vie, Homburg, Yandftuhl, Bitſch; H. exanulatum , Sumpfwiefen 
!l; H. aduncum, Sümpfe, KL, Dahn; H. polygonum, Kirkeler 
H. stellatum, Torfmoor, Landituhl, KL, Amblystegium curvipes, 
4. Kochii, ehedem bei KX; Plagiothecium silesiacum, Felswände, 
vn, bei Kirfel, Dahn, Erlenbah und Bobenthal; Pterygophyllum 
an Heinen Waldbähen höherer Berge bei KL, Eppenbrunn, Dabn, 
:ckera pumila, an Buchen bei Saarbrüden, St. Ingbert und von 
i$ Riederbrunn, Pirmajens und Wg, an Weißtannen bei Bergza— 
d (cultivirten) Fichten bei Neubäujel; N. pennata, an Buchen bei 
tel, Bitſch, Mutterhaufen und Eppenbrunn; Buxbaumia indusiata, 
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ehedem bei KL; Polytrichum strictum und P. juniperinum, Terin 
bei Bitſch, KL, Homburg und Kirkel; Atrichum tenellum, naſſet 
in Torfmooren und an Teichen bei KL, Limbach, Bitſch und Halyelid 
Bartramia Oederi, Wälder zwiſchen PBirmafens und Dahn; B. Haller 
Waldboden bei Bobenthal; Meesia uliginosa, naſſe Felsmände bei & 
Bryum intermedium, Zw, Bitih, KU; B. calophyllum, ebedem am 
bäufeler Weiber; B. lacustre, ausgetrodnete Weiber und nafler Zum 
Würzbach, Neuhäuſel und im Bliesthal bei Bierbach; Webera ann 
Limbab; W. elongata, Felien und Wald; Entostodon ericetorum 
ftanienw. auf der Haardt bei Neuftadt,; Splachum ampullaceum , € 
im Sumpf am Hajpelicheidter Weiber zwifchen Bitih und der Grenze: 
stostega osmundacea, in einer Felshöhle bei Erlenbabh, Encalypta : 
tocarpa, Felfen bei Bitih und zwiſchen Et. German und Rechter 
Orthotrichum leucomitrium, Zw, Dahn, Bergzabern; O. Braunii. 
Bobentbal, Bergzabern, Dürkheim; Amphoridium Mougeotiü, an 
wänden im Walde bei Kirfel und bei Bitſch; Ptychomitrium polyphy 
auf dem Bobenthaler Knopf; Seligeria pusilla, Höblen in mit Re 
bewachjenen Felſen bei Bitih; Campylobus turfaceus, auf Ier 
Neuhäuſel, Bitih und Eppenbrunn; C. fragilis, an Felſen be ! 
Bitſch, Oberjteinbabh, Dahn und Bobentbal; Dieranadontium lonırr 
Dieranum undulatum; D. spurium, Nadelwälvder und Heiden vo 
bis Dahn, Bitijh und Wg; D. fulvum, Dürkheim, Frantenitein; D 
gellare, Kirkel; D. montanum, an den Wurzeln alter Waldbaume, 
ohne Frucht; Dicranella cerviculata, auf Torf, bei Landitubl, Ser 
und Bitſch; Trematodon ambigquus, auf Schlamm und naſſem Zur 
Torfboden an Weihern bei Yimbah, Hajpelicheidt, Grapenmeiber:; ( 
dontium Bruntoni, Felien von Göllbeim big Bitih, Steinbab und 
zabern; Weissia fugax, ebendajelbit; Sporledera palustris mit Tr 
don ambigquus; Preissia commutata, an Felſen bei Bitſch; Nitella | 
lis, jtebende und langjam fliegende Waſſer; N. gracilis, depale'wen "1 
Torfgegenden bei Bitih und zwiſchen Et. Ingbert und RX; Bartn 
spermum moniliforme, an Eteinen in den Bächen der Tortun 
Bitſch und Eppenbrunn. 

Auf BS: Ulmus effusa, Zw, ebedem in Wäldern, jegt nur 0 
Allen; Polypodium Robertianum, Eteinbrüde bei Zw, Mauern x 
desbeim; Rhynchostegium megapolitanum, Zw. Die nachbenanni 
BS bei Zw vorkommenden Mooje wachſen meilt an den Abhängen 
Berge, weldhe oben mit MA bededt find; es finden ſich daber aud 
liebende dabei: Rhychostegium Teesdalii, R. tenellum, Eurhynchun 
liferum, E. strigosum; Brachythecium rivulare, B. campestre, Con 
thecium nitens, Heterocladium dimorphum ; Cryphaea heteromalla 
Fichten und Pappeln, welde angepflanzt find; Philonotis marchico 
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n und kleinen Wafjerrinnen; Mnium stellare, M. serratum, M. af- 
Bryum turbinatum, B. obconicum, B. Funkiü, B. marginatum, 
ıdulum, Tetrodontium Brownianum, Orthotrichum Sturmü, Ulota 
mundi, GFrimmia orbieularis, obgleih die Mauern, an denen dieß 
gerunden wurde, aus BS gebaut find, jo wächst es doch nur auf 
alfbermurfe derjelben; @. conferta, Didymodon luridus, Brachyo- 
ichodes; Campylostelium saxicola, an einer Stelle bei Zw und an 
zterne bei &t. German, im Dabner Thal; Seligeria recurvata, Zw 
oxnibal; Campilobus fleeuosus, auf feuchten Felſen bei Zw; Diera- 
eurrata; Dichodontium pellucidum , Cynodontium polycarpum 
ynostomum tenue, alle bei Zw; G. rostellatum auf Xehm bei Zw. 
vd BS und R: Lycopodium clavatum, Wälder und Heiden; 
Zum urnigerum ; Aulacomnium androgynum, an Felſen und alten 
turzeln; Webera cruda, an Hoblmegen in Wäldern und auf der 
ide von Felsvorſprüngen und Eteinen, jelten bei Rechtenbach in der 
er oberen Nabe und bei Zw; Tetraphis pellueida, an feuchten Feljen 
wen, Racomitrium canescens, Heiden und Feljen; Leptotrichum 
en teuchten Abbängen bei Bitih, Zw und am Donnersbera, 9 pu- 
auf naſſem Sand an einem Weiber zwijchen Bitſch und Eppenbrunn. 
vB und R: Galium saratile, -bejonders auf Torfboden in Wäl- 
au Wiejen und Felſen von St. Ingbert bis KL und Trippftabt 
‚klien bei Bitſch, häufig im Gebirge Winterhauch gegen die Nabe; 
chum cristatum, ehedem an einem Weiber bei KL, Sumpf bei 
tem; P. spinulosum « vulgare und $ dilatatum, Gebiraswälder, 
cum, bei Bobenthal und Dahn; Polytrichum formosum, Gebirg$: 
; P. aloides, auch bejonders an Hohlwegen; Meesia longiseta, 
e vei Homburg, Yanditubl, Dahn und Dannenjels; Mnium hornum, 
', zellen an Quellen; Bryum erythrocarpum , feuchte Triften bei 
® Zannentel2. 

N, NR und D: Rosa pomifera, Waldränder bei Aunweiler, am 
Kr und bei Mardorf; Pyrola umbellata, Föbrenwälver bei KL, 
® und Echifferjtadt. 

w 2, BSe und B: Uypmum molluscum, Wälder bei Neujtadt, Zw 
5 Zonnersberg; H. chrysophyllum , Felſen, Wälver, Bitih, Neu: 
32, DB; Bryum binum, najje Felſen, Torfboden, KL, Bitſch, Zw, 
B. melinatum, Felswände, Mauern, Bitſch, Dahn, Zw, DB. 

wg BS, R, P und M: Silene nutans, Felien, Wälder; Visca- 
rpurea, trodne Wiejen, Triften, lichte Walditellen, Felſen, bejonders 
2; Stellaria nemorum, nafje Feljen, Waldbäche; Sedum purpu- 
Felsboden; Sambucus racemosa, Feljen und Waldbäche; Senecio 
%, Gebirgsmwälder, Waldbäche, jporadiih auch auf A im RhTh; Ce- 
Heru Xiphophyllum, Gebirgswälder im Weſtrich und von Wg bis Ann: 
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weiler und Ramberg, DB, Nahegebiet; Polypodium Phegopteris u 
Dryopteris, Feljen in Wäldern; Hylocomium squarrosum , Ber 
Abhänge. 

Auf V, BS, R und K: Montia rivularis, fleine Bäche und ( 
an Quellen. 

Auf V, BES, P, M und D: Cerastium erectum, auf feuchten 
der Triften und Felien, B nur bei KL, BS bei Zw, B und M im 
gebiet, D des RhTh bei Wg, Bergzabern und Kandel. 

Auf V, BS,R, K, Bund M: Malva moschata, im ®ebir 
verbreitet an Feljen, Wald: und Feldrändern, felten im RhTh. 

Auf B, BE, M und D: Linaria arvensis, jteinige und fandiae, 
baute und gebaute Orte der Hügel und Ebene, jehr zerftreut und an 
Orten fehlend. 

Auf V, BS,R und D: Stachys arvensis, Yeder, befonders a 
migem Boden bei Wg, Annweiler, KL, Bitih, Zw und Saarbrüden 

Auf B, BS, S und PB: Euphorbia dulcis $ purpurata, Bald 
von Niederbrunn bi Wg und Bobenthal, Kreuznad). 

Auf V, BS, R, K und D: Vulpia sciuroides, ungebaute Ix 
Felder, Wegränder. 

Auf V, BS, K und D: Filago gallica, Aeder auf lebmigen 
bei Bitih, Zw, Saarbrüden, Moorlautern und Meijenheim, im Ro 
Medenheim; Archidium alternifolium, feuchte Stellen auf Triften, ; 
an ZTeichrändern, auf Brachfelvern und an Waldmwegen bei Zw, Saarh 
Bitih, Dahner Thal bei St. German, Wg, Kandel und Berazabern, 

Auf V, BE, NR, K, D und A: Oenanthe peucedanifolia, 
MWiejen. 

Auf B, BS, N, K und B: Campanula cerficaria, Wälder und 
ihluchten bei KL, Gimmeldingen, Zw, bei Gräfenhaujen unfern & 
ler, zwifchen Langmeil und Berftadt, zwifchen Dttweiler uud Cr. & 
bei Kreuznach und Oberhaujen und im Dahner Thal bei Bobentixi 

Auf BR, P und M: Arabis arenosa, Feljen und Gebirad 
von Bitich bis Niederbrunn, Frankenſtein und Neuftadt, NIb; Ar 
doplatanus, Gebirgsmwälder, jehr zeritreut; A. platanoides, nod 
und nicht auf der Weitfeite des Mittelzugs der VB; Aronia rotund 
Felien und fteinige Abhänge, DB, NTh, ſelten und nur am Rand 
bei Dernbah und Dürkheim; Sorbus Aria, jteinige Abbänge un 
der Gebirgsmwälder auf der Wafjericheide und Dftjeite der B, am d 
im NTh; Centaurea montana, Wälder der V-Thäler auf der iin 
Waſſerſcheide, von Bitih bis Wg, KL und Grünftadt, DB, Naben 
Digitalis ambiqua, Felsboden der Gebirgswälder bei Annweiler un 
wetlich von Dahn, DB, Nahegebiet; Orchis virescens, Gebirgswa 
Annmeiler, Kreuznach und im Steinalbthal bei Kuſel; Calamagrostis 
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eo, Felsboden der Gebirgsmwälder von Bitſch bis Niederbrunn und über 
bi KL, am DB und im NTh; Festuca sylvatica, Gebirgsmälber, 
ers Felsſchluchten, von Bitich bis Bergzabern und Mölſchbach, von Otter: 
EReuftadt, am D Bund bei Kreuznach; Lycopodium selago, auf der Nord: 
er Felſen, bejonders an feuchten Stellen in der ganzen V, Nh ober: 
km; Grammitis Ceterach, jonnige Feljen, jelten und nur am Rand 
bei Dürkheim, häufig im NTh; Aspidium lobatum, Feljen in Wäl: 
DO, NTh, jelten auch bei KL? Asplenium adianthum nigrum, 
‚Nenige Waldabhänge; Blechnum spicans, Felfen, ſumpfige Stellen 
dern; Orthotrichum cupulatum, Felſen bei Homburg, Kujel und 
Ib. 

wid, K und P: Lysimachia nemorum, feuchte und jumpfige Stellen 
dern von Wg bis Bitſch und Trippftabt und Mölfhbab, von Saar: 
ı bis Waldmoor und bei Kreuznad). 

MR, BP und D: Silene Armeria, Feljen und Eand zwiichen Dahn 
unmweiler, und bei Kreuznach, RhTh bei Medenheim, Haßloch und 
madt in Feldern; Tylia sylvestris, Wälder zwiſchen Niederbrunn 
wich, bei KL, Wolfftein und im Bienwald. 

uf B, R, Granit, BP und M: Orchis sambucina, lite Waldpläge, 
', Bergwiefen und Felien, bei Bitſch jelten, häufig am Fuße des 
E und deſſen Abhängen von Klingenmünjter bis Neuftadt, am DB, 
beimboland und Kreuznad). 

EB,R,M,R, D und A: Ranunculus platanifolius, Feljen, 
t, Ufer der Waldbäche, Nabegegenden, DB, Vorberge und Thäler 
sardtgebirgs von Weiber und dem Holmbach bis Annweiler und 
eirbad, einzeln an der Yauter im Bienwald,; Aconitum Lycoctonum, 
hellen, Wälder und Erlenbrüdhe, Nahegebiet, DB, KL, Annweiler, 
Voorbovden des Bienwalds in Menge; Cardamine impatiens, Fel— 
llder, Ufer, in der Vogeſias fehr zeritreut, DB, Nabegebiet, Rhein: 
D hirsuta, gebauter und ungebauter Boden, Voſehr felten, DB, 
fiet, häufig im RhTh und am Gebirge von Neuftadt bis Wa, mo 
r Beinbergen auf 8; Sinapis Cheiranthus, Felien, iteinige Hügel 
amd, NIb, Mittelzug und weitlihe V, RhTh; Khomnus Frangula, 
kum angustifolium; Sedum reflewum, Feljen und Sand; Arnica 
no, Rälder, Haiden und Wiejen, bejonders auf Torfboden bäufig; 
waria officinalis, Wälder und Bachufer, Sobernheim, Lautereden, 
mies, Hambach, Bienwald; P. tuberosa, Felſen, Wälder, Bergwieſen, 
ih und KL bis Wg und Grünjtadt, Nahegebiet, DB, Bienwald; 
65 sylratica, Wälder von Eppenbrunn und Stürgelbrunn bis KL 
Artbeim, Steinalbtdal, NIThH, VBienwald; Verbascum phlomoides, 
und ungebaute Orte bei Speyer, KL und im NTh; Veronica verna, 
Eder, Waldränder, 3 major Pe und M-Felſen; Orobanche Epithy- 
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mum, lichte Waldplätze, Felſen, Triften, Nahegebiet, B von Annwe 
Bitſch und Niederbrunn, RhTh von Speyer und Ellerſtadt bie & 
Galeopsis cannabina (G. ochroleuca), ungebaute Orte, lichte Val 
und Sandfelder. 

Auf V, Bafalt, P und M: Senecio spathulaefolius , ſteinige 
pläge zwiſchen Eppenbrunn und Ludwigswinkel, Bafalt bei Kork, 
gebiet, Kuſel. 

Auf V und PB: Laserpitium latifolium , Felsboden in Bergn 
Mittelzug der V, DB, ſowie Lilium Martagon, weldes bei 
bi8 in die Heide der Nadelwälder auf die Ebene vorfommt; Br 
cium albicans, Triften, Waldränder; Thuidium delicatulum , @ 
wälder, Bobentbal, Dahn, Eppenbrunn, Homburg, DB; Bryum yal 
Felſen, Bitih, DB; Didymodon cylindricus, Felſen ın Wald 
Dahn, KL DB. 

Auf B und M: Vuaccinium vitis idaea, Nadelwälder und To 
von Landſtuhl bis Altleiningen und über Neuitadt bis Kr um € 
vereinzelt bei Bitih, auf M bei Baumbolder. 

Auf V, M, P, R, S und D: Trifolium striatum , trodne Trit 
Feldränder, Oberfirchen bei Kujel, Bingen, Kreuznach, Homburg, Bit 

Auf B, P und D: Lathyrus vernus, Wälder im Gebirge bei 
Eufjerthal, Edenkoben, KL, DB, RhTh bei Speyer; Bryum roseun 
der bei Bitih, Wg, Deidesheim, am DB und am Rhein bei Worth 

Aut V, K, R, P und M: Prenanthes purpurea, Gebirst 
Digitalis purpurea, Wälder, Feljen und Felder von Saarbrüden 
K und den Rand der B bis Neuhäuſel und darin durch's ganze &, 
und M mitbegriffen, bis Kreuznah, auch am Rand der ® bei D 
und Neuftadt. 

Auf B und K: Pinus abies (Weihtanne), davon finden ſich ur 
lihe Beitände im Surbachthal (bei der Tannenbrüde), bei Bergzabe 
Lautereden. 

Auf V, K, NR und QuarzD: Carex pilulifera, Waülder, 
Aulacomnium palustre, Sümpfe. 

Auf BR, S, PN und D: Carex digitata, Wälder, Vorbei 
Thäler der B vom Dahner Thal bis Neuitadt, KL und Grünitat 
Kirhheimboland, NTh. 

Auf B, P, M, D und A: Artemisia campestris, ungebaut 
fteinige Hügel und Sand, RhTh und NTh, B bei KL, Homburg und 
Fraxinus excelsior, jelten in Wäldern, bei Eppenbrunn, Landiu 
NTh, bei Kusel, Speyer und Ludwigshafen. 

Auf V, R und Quarz D: Knautia sylvatica, Wälder, Bart 
im Nabegebiet, Mittelzug der VB von Weidentbal und Waldlemns 
Bitſch, Haardtgebirg von Neuleiningen bis Gleisweiler, Bienmald, 
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Auf BS und R: Physocomitrium sphaericum, Lehm und Schlamm, 
Zn und Dannenfels. 

Au BS, R und D: Dicranella Schreberi, an feuchten Abhängen 
Gräben, Zw, Dannenfels, Landau. 

Auf BS und PR: Rhynchostegium depressum, an Steinen in Wäl: 
1, bei 3m, DB; Brachyteceum glareosum, Raine, fteinige Abhänge 
int; Barbula convoluta, Feljen, Mauern, Wald. 

Auf BS, Granit und A: Equisetum hiemale, B nur in einer Schlucht 
Kentwig jelten, Granit im Windfteiner Thal, RhTh an den Ufern des 
in; häufig. 

Auf BE und D: Panicum sanguinale, Zw, RhTh in gebautem Land, 
are, von Germersheim und Wachenheim bis Bingen; Gymnostomum 
irrosum, Kleeäder auf feuchten, lehmigem Boden, Zw, Wg. 

Aut BE, B und D: Rhynchostegium rusciforme, an Steinen in 
em Bächen, Zw, am DB und Wa, Bitih und Deidesheim. 

dur B5, R, KS,M, P und Bajalt: Epilobium lanceolatum,, Zw 
deidesheim jelten, DB, Nahegebiet, M bei Klingenmünfter, B bei Forft. 
Hu BE und M: Barbula latifolia, Bäume, Ufer, Zw, Kufel. 

dur Be, M, P und D: Polycnemum arvense, hauptſächlich auf 
> und Hiesteldern, Zw, Nahegebiet, DB, Wg, Schweigbofen, Medenbeim. 
I BS und KS: Weissia eirrhata, an Steinen in waldigen Thal- 
ten bei Zw und am brennenden Berg bei St. Ingbert. 

Auf BZ, R, D und A: Cuscuta europaea, an Heden um Zw und 
Tb von Dürkheim und Yudmwigshafen bis Bingen, auf Widen in 
tn wiichen KL und dem DB; Phascum bryoides, Klee: und Brad): 
‘aut lebmigem Boden bei Zw, Dannenfels und Landau. 

Ar BS, DM und B: Epilobium Lamyi, in Kaftanienwälvdern bei 
Beigen, bei Wg, ungebauten Orten und Baumgärten zwiſchen Kandel und 
wem, M:Felien bei Klingenmünjter, P-Felſen im Walde am Lemberg. 

Au P. Thalictrum pubescens, Feljen, jteinige Bergabbänge, NTH 
Betbentela; Dentaria bulbifera, Wälder, NTh am Lemberg und bei 
mach; Dianthus caesius, Felſen, NTh bei Ebernburg, Rheingraven- 
h Gagea pratensis var. spathacea, lichte Walditellen und Felſen bei 
Sad; Luzula Forsteri, Wald, im NTh auf dem Lemberg; Ambly- 
kun subtile, an Ahornbäumen am DB; Eurhynchium crassinervium 
'E. velutinoides, Pterigynandrum filiforme, Anomodon attenuatus, 
imgifolius, Leskea nervosu, Bryum alpinum, Dieranum longifo- 
%, Ulota Hutschinsiae, Grimmia montana, ale am DB; Barbula 
usa, Felſen bei Wolfſtein; G@ymnostomum tortile, Felien am DB. 

Auf P und M: Alyssum montanum, Feljen des NTh von Kreuznad 

Sdernbeim; Prumus Mahaleb, Felſen und fteinige Bergabhänge in 
ben, Rabe, Glan- und untere Lautergegend, fporadiih auf TH im 
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RhTh bei Zell; Sorbus domestica, im NTh, aber wohl nicht urſprü 
wild; Sedum Fabaria? Felſen auf dem Lemberg und bei Baumk 
Calamintha officinalis, Gebüfhe im NTH bei Kreuznach; Racomii 
lanuginosum, Fellen vom DB bis Kuſel; Grimmig commutate , } 
DB, Wolfftein, Kuſel; @. leucophaea, Felien, DB, Kufel und ircı 
auf Sandftein bei Neuleiningen; G. ovata, Feljen des Königſtubls au 
höchſten Punkte des DB und der Pfalz und von da über Wolfite 
Kufel; Euealypta eiliata, Feljen, DB, Aufel, NIE. 

Auf PM und R: Biscutella laerigata, Felien, NIb; Isutis 
toria, Feljen im NITH, auch auf A im RhTh, aber nur vermildert; 
pisiformis, bewaldete, fteinige Bergabhänge, Glan: und NIb, TE, 
ftadt, wo auch am Nande der V; Seseli Libanotis, Felien und ben 
Abhänge, im Nahegebiet, Steinalbthal, Grumbach, Oberſtein, Eobrrı 
Orthotrichum rupestre, DB, Kufel, NITh; Grimmia Schultzii, TE, 
ftein, Kuſel; Cinclidatus fontinaloides, an Felſen in der Nabe. 

Auf PM, R und D: Draba muralis, Felfen und fteinige Ü 
im NTh und am DB, Kiesgruben am Rande eines Wäldchens im 
bei Ellerjtadt. 

Auf PM und Uebergangs:©: Burbula ruralis, Felien, TE, 
Mg, bier auch auf Sandjteinmauern. 

Auf PM, D und A: Tragopogon minor, NTh bei Kreuznad 
RhTh bei Frankenthal. 

Auf P, M, R und S: Rumenx scutatus, NTh, BVolfttein. 

Auf P, KS und A: Lathraea squamaria, auf der Wurk 
Alnus glutinosa an Waldbächen bei Kreuznach, St. Ingbert am Ti 
am Nbeinufer bei Rorbeim. 

Auf P und D: Ribes nigrum, DB, RhTh bei Epever und H 

Auf M: Tilia platyphylla, Remiginsberg bei Kujel; Grimmin | 
rica, Feljen zwiſchen KL und Kuſel bei Erzenbauien. 

Auf M und R: Epilobium collinum, Felfen, Steinalbtbal, I" 
Fuß des DB; Dipsacus pilosus, Felſen, Wälder, Bachufer, Steine 
Dberftein, Merrbeim, früher auch auf BS bei Zw. 

Auf RN: Vicia lutea, Dtterbah bei KL; Orthotrichum rir 
Felien an der Nabe. 

Auf R, D und A: Veronica acinifolia, gebauter und umad 
Boden, Nüdesheim bei Kreuznach, Albersweiler bei Annweiler, Bart 
bei Landau; Iris sibirica, Sumpfwieſen auf kalkhaltigem D im RT 
Togrim und Deidesheim bis Bingen und in's NTb bis Kreuznach 
Fuße des DB, ehedem ſporadiſch bei KL; Orchis ustulata, feudt: & 
NIE, RhTh, Saarthal: Carex marima, Wälder und feuchte Gehiic 
Annweiler, Dernbah und Albersweiler felten, bei Wa und im Ku 
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ng; Physcomitrella patens, Wiejen auf Teihichlamm bei Dannenfels, 
Auf Kohlenſchiefer: Leptotrichum pallidum, am brennenden Berg bei 
Ingbert 

Auf RS und A: Rumexr aquaticus, in der Blies, an Gräben bei 
‚in der Queich bei Landau. 

Auf KS, D und X: Matricaria Chamomilla, RhTh und nächſte Neben: 
et, Nabe: und Glangebiet, Saarthal, jporadiich bei Zw. 

Au V, P, MR ME, TR und D: Geranium sanguineum, Wälder 
en, Raine, fehlt im Triasbeden, beginnt auf der B erſt bei Bitich und 
von da oftwärts bis zum Bienwald, erreiht bei Eppenbrunn und 
en die Waſſerſcheide und findet fih im ganzen Haardtgebirge und bis 
yen, dann am DB und im NTh; Rhamnus cathartica, Borberge der 
on Aunweiler bis Grünftadt, RhTh von Ludwigshafen big Worms, 
gebiet, Dtterbah bei KL, Zi; Juniperus communis, Wälder und 
ten von Bitich bis Bobenthal, Dahn und KL zeritreut, bei Zw, von 
wu bis Bingen, Nabegebiet, Bienwald; Orchis ustulata, Naturwielen, 
weiler, Burrmweiler, KL, Nahegebiet, TR von Landau bis Göllheim, 
db, vereinzelt im Wejtrich. 

Auf B, P, M, und TR: Carex montana, Wälder und Bergiwiejen, 
Da, Daardt von Neujtadt bis Forſt, Mittelzug der B von Bitjch 
Überiteinbach bis Aljenborn und Frankenſtein, Kreuznach. 

Auf B, P, ME, TE und D: Anemone Pulsatilla, Feljen, Wälder, 
en und Triften, Mittelzug der B von Bitſch bis KL, Haardtgebirg 
Yandau bis Grünjtadbt, MH bei Zw, TH und jandiges D des RhTh, 
m NIh; Avena pratensis, trodne Wälder, Heiden und Triften, V— 
d von Bitih bis KL, ME bei Zw, TK von Neujtadt bis Bingen, 
ei Kreuznach, jandiges-D bei Wa, im Bienwald und bei Speyer. | 
Au B, P, M, ME TE und D: Vincetoxicum officinale, Wälder, 
he, B am Haardtgebirge von Grünjtadt bis Wg, bei KL, Eppen: 
m und Ludwigswinkel, Nahegebiet, RhTh am Rheinufer bei Franfen: 
und Worms; Mercurialis perennis, Wälder und Gebüjche, Vorberge 
Thaler der V bei Bobenthal, Annweiler, Waldhambach und bis gegen 
dadt, DB und Nahegebiet, MI bei Wg und im Blieg: und Caar: 
1, TR bei Kallitadt, RhTh im Bienwald. 

Au B, P, Granit, TE, D und jelten ME: Cerastium brachy- 
um, Felſen, Raine, 8 faft überall, BP NTH bei Kreuznach und am 
‚ Ötanıt im Windjteiner Thal, TH am Haardtgebirg, D jebr zeritreut, 
nur im Saargebiet; Cynoglossum officinale, jteinige Orte und Raine, 
es, RL, Karlsberg bei Homburg, Albersweiler, RhTh von Yandau bis 
sen, NIb, unteres Bliesthal. 

Auf B, P, M, R, TE und D: Trifolium alpestre, Felſen, Wälder, 
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jelten Wiejen, fehlt im Triasbeden, ift häufig im Nabegebiet von & 
bis Kreuznah und am DB, T am Fuße des Gebirgs, B des Haard 
birgs bis KL, Wg und Bitſch, RhTh nur auf Wiejen bei Edhifferit 
Tanacetum corymbosum, Felſen, Wälder, Rand der B von Grünitadı 
Klingenmünfter, T von Bingen bis Landau, RhTh von Speyer bis Bin 
DB, NTh; Stachys recta, trodne Felſen, Wälder, Rand der B von Lan 
bis Bingen, DB, Nh, ſporadiſch bei AL und Zw. D. Rth. bei Schiiteri 

Auf V, PM, ME, Dund A: Sanicula europaea, jchattige Wil 
ſehr zerjtreut und am vielen Orten fehlend; Weronica montana , feı 
Stellen in Wäldern, von St. Ingbert bis Zw, bei Bitih, Eppenbn 
KL, Hornbach, Blieskaftel, am DB und im Bienmwald; Bromus as 
Wälder und Gebüfche, KL, DB, NTh, Zw, Wa, Rheinwaldungen. 

Auf V, P, M, KR, und TR: Lathyrus niger, Wälder, B zu 
Eppenbrunn und Ludwigswinfel, Grenze der B und des THE von Neu 
bi8 Grünftadt, PB und M ant DB md bei Kreuznach. 

Auf V, PB, T und D: Peucedanum Oreoselinum, Wälver, & 
und Triften von Bitih bis KL, Wa und Grünftadt, RhTh im Bien 
und von Speyer bis Oppenheim, Nabegegend. 

Auf V, P, M, NR ME und D: Orchis mascula, Wälder von 9 
bis Wg, Elmftein, Bergzabern und Dürfheim, MH des Weftris, 9 
gebiet, RhTh jelten, von Speyer bis Dürkheim, O. bifolia, Wälder, Hei 
Urwieſen, ® überall, jowie BP, M, Rund D, ME bei Zw; Epip 
latifolia, Wälder zerftreut; E. atrorubens, ehedem auf einem MH-® 
bei Zw, findet ji nur mehr bei Mainz in Föhrenmwäldern auf T. 

Auf V, P, TE, D und A: Pilosella praealta, Felſen, Waldrär 
Raine, Mauern, RhTh überall, Haardtgebirg (jporadiih auf MR bei 1 
KL, Homburg, Bitih, unteres Nahethal; Veronica Teucrium, tm 
Wieſen, Waldränder, Feljen, jelten auf V bei Hartenburg, KL, Bitid, 7 
von Lauterburg bis Bingen (nicht bei Wo), am Gebirg von Landau 
Kreuznah und am DB, Wieſen des Saar: und unteren Bliesthals; 2! 
chysepala, T bei Landau. 

Auf V, PB, M, TR und D: Echinospermum Lappula, unoeh 
fteinige und fandige Orte, V wohl nur ſporadiſch im Thale zwiſchen T 
beim und Frankenſtein, T von Kallftadt, Alzei und Worms bis Bin 
und ins Nabethal bis Sobernheim. 

Auf V, P, M, K ME und TR: Atropa Belladonna, Bälker 
St. Ingbert bis Zw, bei KL, Frantenftein, Annweiler, Bobentbel, i 
gautereden, Neuhorbach, Büchelberg im Bienwald. 

Auf V, P, R, MK, D, TR und A: Orobanche Galii, fteinige Orte, Ka 
am Gebirge von Landau bis Neuftadt, der B bei KL und Homburg, 9 
bei Kreuznach, RhTh bei Lauterburg, Oggersheim und Eppftein, fporad 
auf MR bei Wa. 
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Auf B, BP, M, S, TE und D: Orobanche coerulea, fteinige und 
ige Orte, trodne Wiefen und Brachfelder, Bitſch, Mölſchbach bei KL, 
geminfter, Kreuznach, Martinitein, Wg, Landau, Dürkheim, Speyer. 
Auf B, P, M, S, ME, D und X: Melampyrum ceristatum, Wälder 
linwiefen von Annweiler bis Neuftadt und bei KL, Kreuznach, Bin- 
RbTb aufwärts bis Speyer und Forit, MH im Saargebiet. 
Auf DB, P, S, TR und D: Thesium intermedium, Wälder, Heiden, 
ben Bitih, Homburg, Wa und Grünftadt, RhTh im Bienwald und bei 
enbeim, Hügel von Gerolsheim und Grünftadt bis Bingen und Kreuznad). 
Auf B, P, M und MR: Carer virens und 4 divulsa (C. div.), 
ver bei Bitjch , Eppenbrunn, Bobenthal, Rechtenbach, Zw, Kujel und 
D». 
Auf B, P, M, Granit, ME und D: Melica nutans, Wälder, RhTh, 
erge und Thäler der B von Neujtadt bis Wa, Granit im Windjteiner 
‚und M im NTb, ME bei Hornbad). 
Auf B, P, M, S, BES und TR: Agropyrum caninum, Wälder und 
ibe von Edenkoben bis Dürkheim, DB, Nabegebiet, TK bei Alzei, 
bei 3m. 
Au B, P, 8, S und M: Actaea spicata, Gebüſche bei Neuftadt, 
Edentoben, Annweiler, Dahn, Stürzelbrunn, auch im Nabegebiet, am 
und an einer Etelle auf ME bei Zw. 
Auf B, BP, MR und D: Spiranthes autumnalis, Waldwieſen, KL 
wer Thal, Steinbah, Zw, Neuhornbach, Biticher Rohrbah und im 
b bei Wo. 
AB, BP, KK, TR und D: Cirsium acaule, Felien, Waldränder, 
e und Wiejen, Rand der ® bei Bitih und Wachenheim, Wejtricher 
d, Glantbal bei Meijenheim, NTh Berge bei Kreuznach, Hügel bei 
au, Dürkheim und Bingen, NHTh bei Speyer und Marxdorf. 
Auf B, P, M, Rund TR: Convallaria Polygonatum, Felfen, trodne 
mälder, feblt auf der Trias, und weitlih von KL und Bitih, auch auf 
0; Anthericum Liliago, Felien, Heiden und trodne Wälder. 
Auf B, R, ME und D: Pyrola rotundifolia, Wälder jelten, Ann— 
a, Bitſch, Zw, Namftein bei KL, RhTh bei Speyer und Schifferitabt. 
Auf B, BS, ME, K und D: Rumenx acutus, Wiejen, Bitſch, Hom: 
‚ 3w, Kujel, Kreuznach, Dürkheim, Speyer. 
Auf B, BES, TH und D: Aristolochia Clematitis, trodne ungebaute 
', Komburg, Zw, ſehr jelten (zwiihen Zw und Bitih auch auf 
poradiih), T von Landau bis Grünftadt, RhTh von Yandau big 
vr; Carex paradoxa, Sumpfwiejen, RhTh von Wg und dem Bien: 
> dia Forft und Maudah, Queichthal bei Annweiler, T bei Arzbeim, 
wichen Rechtenbach und Bobenthal, Triasthal zu Zw. 
Auf B, KE, TE, ME und D: Orchis viridis, Wieſen, Waldränder, 
8 E 
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RhTh, einige Thäler und Vorberge der V, Nahegebiet, beſonders häufis 
Kuſel, MER des Saargebiets. 

Auf V, M, R, ME und TR: Cephalanthera rubra, Wälder 
KL big Eppenbrunn, Klingemünfter und Edenkoben jelten, MR bei 
und Lembach, Nahegebiet. 

Auf V, R, KS, ME, D und A: Allium ursinum, feudhte Wä 
und Gebüjche bei KU und Annweiler, Bliesgegend auf ME, NTh, RbTt 
Bienmwald häufig, bejonders an Bachufern, und bei Landau, Rheinwaldun 

Auf B, BS,R,MLK, D: Bromus arvensis, ungebaute Orte beion 
auf Lehmboden, Zw Triasbeden, Bitih, Otterbach bei KL, Nabegebiet, 

Auf V, R, ME und D: Carex polyrrhisa, Wälder und ja 
Waldwieſen. 

Auf V, BS, ME und A: Senecio aquaticus, naſſe Wiejen 
Weſtrich und bei Germersheim. 

Auf V, R, T, D und X: Chaerophyllum aureum, Wiejen, 3 
Dürkheimer Thal, T Alzei, RhTh von Königsbah und Germersheim 
wärts, NT. 

Auf V, MERK und D: Ophioglossum vulgatum, Waldwieien, Kr, 
Blies: und Saargebiet, RhTh bei Wa, Dürkheim und Rorbeim. 

Auf V, T und D: Potentilla alba, Nadelwälver, Gebüjche, KV, 
leiningen, Battenberg und zwiſchen Neuftadt und Speyer; Achyropk 
maculatus , Wälder und Heiden, Mittelzug der B von Bitſch bie 
Haardtgebirg von Neuftadt bıs Grünftadt, RhTh bei Speyer, IT ber ! 
gen und Kreuznach; Chondrilla latifolia, Raine und Sand bei Birib 
zwifchen Dürkheim und Oggersheim. 

Auf V, BS, ME, PM, KS,R und D: Xantophthalmum segei 
Saatfelder auf Lehmboden bei KX und Zw jelten, im Nabegebiet bä 
und von da das RhTh hinauf bi8 Dürkheim und Speyer. 

Auf V, BS,R, T, D und X: Chondrilla juncea, ungebaute { 
jehr zeritreut und an vielen Orten feblend. 

Auf V, P, M, R und T: Lactuca Scariola, Felien, waldige 
bänge, Steinbrüche, ungebaute Orte im Nabegebiet, Haardt, von Grün: 
bis Annweiler und KX, vereinzelt bei Bitſch. 

Auf V und ME: Rubus sawatilis, Gebirgswälder bei Zw, Hort 
Bitih, Eppenbrunn, Ludwigswinkel, KL und Neuftadt. 

Auf V, P, ME, KK, T, D und A: Anemone ranunculoides, te 
Wälder und Wieſen, Rand der B auf mit Lehm gemijchtem Boden bei ® 
bab, PB, M, KK und R im Glan: und NTh, DB, RbTh im Biemm 
bei Speyer, Saarthal, T in Weinbergen bei Yandau und Edenfoben ; (x 
dalis cava, feuchte Wälder, Heden und Wiejenränder, Glan- umd I 
von Kufel bis Kreuznach, Rand der V bei Würzbach und Moerlautı 
RhTh bei Speyer, Weinberge auf T bei Yandau. 
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Auf B, P, M und KR: Sorbus torminalis, Wälder, Neuftadt nur am 
nde der B, Kreuznach, Meiſenheim, Lautereden. 

Auf BS, MER und D: Filago spathulata, Aecker, Trias des Weſtrichs, 
2b; Festuca elatiori-perennis (F. loliacea), gute Wiefen. 

Auf BS, S, R, ME, TE und 2: Ophasrangium muticum, Wald: 
iver, Kleeäcker. 

Auf BS, MK, KL, TE, P und M: Corydalis solida, Felſen, Wald: 
wer, Heden, Zw, Bliesthal, Nahegebiet, DB, Kallitadt, Dürkheim, 
utadt 


Auf BS und MR: Barbula aloides, Feljen und Steine bei Zw und 
nihweiler häufig, felten auf MR bei Wa, Mauern zwiichen KU und 
erberg; B. ambiqua, Feljen, Steine und ſandig-lehmige Schichten bei 
und Rimfchweiler häufig, ME bei Wg und Bergzabern jelten. 

Auf BS, MR und TE: Barbula rigida, Mauern, Felſen und leh— 
e Schichten auf denjelben bei Zw und Rimjchweiler, ME bei Wg und 
tazabern, TH von Landau bis Grünſtadt. 

Auf BS, P, M, T und D: Mentha rotundifolia, ungebaute Orte, 
ine und Ufer, im RhTh von Wg bis Worms, NTh von Kreuznad 
Nartinſtein, BS bei Zmweibrüden; M. nemorosa, RhTh und Neben: 
er, NIhb, Zw; M. sylvestris, RhTh von Landau bis Bingen, Nahe: 
set. ch übergebe die Baftarde aus diejen Arten. 

Au BP MR, AK,TR, D und X: Lepidium graminsifolium, unge: 
te Orte, RhTh von Landau bis Bingen und ins NTh und Glanthal 
‚Sobernheim und Meijenheim; Tragopogon major, ungebaute Orte, Glan: 
»Ah von Meijenheim bis Bingen und ins RhTh bis Neuftadt und Speyer. 

Auf BP, M, MR und TR: Rubus tomentosus, Felien, Wälder am 
bira von Wg bis Grünftadt, DB, Nahegebiet. 

Auf P, M, R, KR und TR: Helleborus foetidus, Hügel von Dürk: 
m bi8 Bingen, Gebirge und fteinige Thäler von Kuſel bis Kreuznach 
d Kırhheimboland,; Dietamnus Frazxinella, Felſen und Wälder am Rand 
8 von Neuftadt bis Grünftadt jelten, häufiger am DB, im NTh und 
Beifenbeim. 

Auf PM, R, KK ME und TE: Rosa spinosissima, Raine, Felien, 
sdränder, Nabegebiet, DB, RhTh Hügel von Bingen bis Neuftadt, m 
die Borberge der V, jelten bei Zw auf M. 

Auf BP, M, R und TE: Potentilla rupestris, Felſen, Wolbränder, 
b, DB und fporadiih am Nand der V bei Forit; Ribes alpinum, 
Adränder, Gebüſche, Felien, Glan: und Nabegebiet, DB, Rand der B 
» Grünftadt bi3 Wachenheim und bei Weiher; Achillea nobilis, Felſen 
d Wälder, Glan: und NTh, Rand der 8 von Grünftadt bis Neuftadt, 
di Hlingenmünfter; Thesium pratense, Hügel und Wiefen, Grünftadt, 
% von Kreuznach bis Oberftein. 
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Au P, M, N, KS, ME, TR und D: Trifolium ochroleuc 
MWiejen, Waldränder, Nabhegebiet, RyTh, ME des Blies- und Saargeb 
iporadiich am Rand der VB; \Eryngium campestre, Raine, Bergabbs 
Alfenzthal, NTh, RHTH von Bingen bis Landau, MI .des Saar: uud 
teren Bliesgebiets. 

Auf P, R und TR: Trifolium rubens, Maldränder, NTh, 
Rand der B von Grünftadt bis Annmeiler. 

Auf P, R, TR und Bafalt: Vieia tenuifolia, Waldränder, NIu 
Kreuznad bis Bingen, am Fuß des Gebirgs und Rand der B von & 
beimboland bis Neujtadt. 

Auf P, M, TE, D und A: Medicago minima, Raine, Ri 
Kreuznach, RhTh von Bingen bis Neuftadt; Potentilla incana, RAb 
Nhein von Rheinzabern bis Bingen, und am Gebirge von Neuſtadt 
Bingen, bei Kirchheimboland und im NITh von Bingen bis Kim; | 
nica spicata, Feljen und jandige Wälder, DB, Alſenz⸗ und NIp, : 
der V von Grünftadt bis Neuftadt; Orobanche arenaria, Felfen und © 
NTh von Kirn bis Kreuznach, RHTh von Bingen bis Dürkheim; Pol 
mum majus, Felder bei Rheingönnheim, DB, NTh von Kreuanad 
Martinitein; Atriplex tatarica, Raine, ungebaute Orte, RbTh von S 
und Dürkheim bis Bingen und ins NITH bis- Sobernheim; Poa bul 
jandige Triften und fteinige Hügel, RhTh von Germersheim und Na 
bis Bingen und ins NTh und Glanthal bis Lautereden, Stipa capi 
Felfen und Sandhügel, NHTh von Dürfheim und Oggersheim bis & 
und ind NTh bis Kim; 8. pennata, ähnliche Orte zwiichen Dürt 
und Herrheim, bei Rierftein, zwiichen Mainz und Bingen, NIh bei 
beim, Martinitein und Oberftein. 

Auf P, M, KK und ME: Lithospermum purpureo-coeruleum, 
jen und Wälder, DB, Alfenzthal, NIH bei Kreuznach und Kirm, ( 
thal bei Meijenheim, MR im Saarthal. 

Auf Pund TE: Thlaspi montanum, jteinige Hügel, Felſen sı 
waldeten Bergen, ehedem bei Kalljtadt, nun nur mehr auf dem Xen 
im NIT. 

Auf P, TR und D: Arabis hirsuta, Felfen, Raine, trodne © 
NTh, DB, NHTH von Bingen bis Neuftadt und Speyer, jowobl w 
Ebene als an den Abhängen des Gebirgs und bis zum Rand der %, 
ſporadiſch auf der V felbft' bei Wilgartswieſen; Alsine tenuifolia, x 
gebaute und ungebaute Felder, Nabegebiet, DB, RhTh, ſporadiſch aud 
V am Rand der Straße von Bergzabern nah Dahn, Seseli colors 
lihte Waldftellen, trodne Hügel, NITH, RTh Hügel und Ebene von Ei 
bis Speyer, Iggelheim und Wachenheim, dajelbit bis zum Wand de 
trodne Wieſen, RhTh von Mardorf und Ludwigshafen bis Bingen, i 
der VB; Cirsium tuberosum, Triften und Wiefen, NITb, DB, W 
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beroso-oleraceum, RhTh; Orobancherubens, Felſen, Hügel und trodene 
arvon Wachenheim bis ins NTH bei reuzuad) ; Oynodon Dactylon, Raine, 
baute Orte, Hügel und Mauern, NTh von Kreuznach bis Bingen und 
RbTh bis Neuftadt und Speyer. 

Auf PM und AR: Arabis brassicaeformis, Fellen in Gebirgs- 
m, DB, Nabe: und Glanthal bis Sobernheim und Yautereden. 

Auf P,M, R, TE und.D: Peucedanum Cervaria, Wälder, Raine, 
w Wiefen, Kreuznach, DB, RhTh von Bingen bis Speyer, Rand der 
m Grünftadt bis Neuftadt; Aster Linosyris, Felſen, Raine, lichte 
ütellen, NTb, DA, RhTh Hügel von Bingen bis Neujtadt, Ebene 
en Spever, Ludwigshafen, Dirmitein und Freinsheim; Tragopogon 
r, ungebaute Drte und Selen, Nahegebiet, DB, RhTh von Bingen 
leuſtadt und Epeyer; Heliotropium europaeum, gebaute und unge 
‚Drte, NTh von Kirn bis Kreuznach, RhTh von Bingen bis Grün: 
Schifferftadt und Mundenheim; Veronica praecox, Weder und Wein: 
bei Kreuznach, RhThvon Bingen bis Bergzabern, Kandel und Wörth; 
vpogon Ischaemum, Raine, NTh von Oberjtein bis Bingen, RhTh. 
Auf PR und TR: Arabis auriculata, Felſen und fteinige ‚Hügel, 
von Kreuznach bis Laubenheim, RhTh von Alzei und Zell bis Dürk— 
lris germanica, Fellen, NIh.von Oberſtein bis Bingen, Eisbad): 
dei Grünjtadt, bei Dürkheim auf Mauern angepflanzt. 

ABM. R ME, TR und D: Anemone sylvestris, Felſen, Ge: 
e, Waldränder, Naturwiejen, NIh von Opdernheim bis Bingen und 
RoTh hinauf big Landau und Speyer, Rand der B zwilden Neuftadt 
Gränftadt, MR bei Ensheim und ehedem bei Wg, wo fie ein Gärtner 
rottet bat; Adonis aestwalis, Saatfelder fait überall, fehlt aber in 
m Gegenden ganz, wie bei Wg und Bergzabern; Reseda lutea, ungebaute 
‚NIH und Hügel von Landau bis Bingen, Glan und NIH, MR um 
Geranium rotundifolium, Felien, gebaute und ungebaute Hügel, 
dam Fuß des Gebirgs, Aljenz: und NITh; Hypocrepis comosa, lichte 
ver, Wiejen, RhTh und Hügel von Speyer und Neujtadt bis Bingen, 
‚30; Lathyrus tuberosus, Weder, RhTh, Nabegebiet, Zw, Blies: 
Saargebiet; L. sylvestris, Waldränder, Heden, NRaine, auf allen ge: 
ion xormationen, aber auf D nur bei Speyer; Bupleurum falcatum, 
vränder, Raine, Felſen, NTb, RhTh, Weitrih; Carduus nutans, 
x, vrachfelder Nahegebiet, RhTh, Zw, Bliesgebiet,; Stachys germanica, 
w und Brachfelver, RhTh von Speyer und Iggelheim abwärts, Hügel 
fankweiler und zwiſchen Dürkheim und Grünftadt, Nahegebiet, MH 
Reitrihs; Prunella grandiflora, Felſen, lichte Waldſtellen, trodne 
im, RhTh bei Schifferitadt, Hügel von Deidesheim bis Bingen, DB, 
gab, ME bei Zw; P. alba, Waldränder, Felſen, RhTh bei Speyer, 
rl ven Nemftadt bis Bingen und ins NTh bis Kreuzuah, MER bei 
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Bliesfaitel; Ajuga Chamepithys, Felder, RhTh von Schifferftakt 
Bingen, und ins NTh bis Sobernheim, Hügel bei Landau, MR bei | 
Teucrium Botrys, ungebaute Orte, felten am Rhein (nur au Dämm 
Hügel bei Landau und Grünftadt, DB, Nabegebiet von SKreiznad 
Sobernheim und dem Steinalbthal; Globularia vulgaris, trodne ®ı 
und Felſen, RhTh bei Mardorf und Eppftein, Hügel von Dürkheim 
Bingen und ins. NTh bis Martinftein; Allium rotundum, Raine, Us 
Weinberge von Frankenthal bis Bingen, von Wg bis Landau und 
Dürkheim bis Bingen, Alfenzthal, NIh, Glanthal; A. sphaerocephal 
Felſen, Waldabhänge, Sandfelvder, RHTh von Speyer und Dürkbeim 
Bingen, DB, Aljenzthal, Kreuznach; Muscari negleetum, Felien und ® 
berge im Rh: und NTb; M. botryoides,- trodne Wieſen und lei 
RhTh von Maudah und Mardorf bie Bingen, NTh und fporal 
bei Zw. 

Auf PM NR ME und TR: Iberis amara, Felder, RbTb 
Landau bis Bingen, Nabegebiet, Weſtrich; Wibelia foetida, ungebante 
fteinige Orte; Teucrium Chamaedrys, Wälder, Feljen, Hügel im & 
und bei Neuitadt aud) am Rand der ®; Brachypodium pinnatum, ®il 
Hügel, RhTh, NTH, Zw, Bliesgebiet. 

Auf PB, ME, TR und D: Thlaspi perfoliatum, gebaute und w 
baute Orte, doh nur mo der Boden kalkhaltig it; Zinum tenuifols 
Raine, Waldränder, RHTh und ins NTH bis Sobernheim, Weſtrich 
3m; Malva Alcea, Raine, Waldränvder, RhTh, NTh, Zw, Bliesgel 
Sedum boloniense, Waldränder, Raine, Felien, Mauern, NbTb, N 
Saartbal. 

Auf P, M, KR und D: Lactuca saligna, Glan: und Nabetbal 
Kuſel und Norheim bis Bingen und von da im falkhaltigen Diluvium 
Rheintbales bis Ludwigshafen und Dürkheim. 

Auf P, M, MR, TR und D: Stellera Passerina, jteinige und jan 
Felder auf falkhaltigem Boden, RhTh von Dürkheim und Dggersheim 
Bingen und ins NTh bis Norheim, MK des Weſtrichs. 

Auf P, M, KS, ME und D: Asarum europaeum, Wälder und | 
büjche bei Kreuznach, Rodenhaufen, Zw, Wa, jumpfige Erlenmwälver 
RhTh im Bienwald häufig, Speyer. 

Auf P, M, R, S ME, TR und D: Asperula cynanchica, 
ränder, trodne Wieſen am und im Gebirge, auf der Ebene zwiſchen Chi 
ftadt und Schauernheim. 

Auf P ME und A: Pyrus communis und P. Malus, Wälder ielı 
DB, Bliesgauberge, Rheinwaldungen. | 

Auf P, M, KR und Th: Cotoneaster vulgaris, Felſen und wald 
Bergabhänge, Glan: und NTh von Meifenheim bis Kreuznach, DB, Re 
ingelheim;, Phleum asperum, gebaute und ungebaute Hügel, Glan: ® 
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von Meifenheim und Martinftein bis Bingen, RhTh, Oppenheim, 
kin. 

Kf PM, RS, KK, ME, TE Und A: Seilla bifolia, Felſen, Wälder, 
s, von Suarbrüden durch die Region des K bis Kreuznach, TR am 
der ® bei Battenberg, Rheinufer von Oppenheim bis Germersheim, 
ki Hornbach und im Bliesgebiet. 

Au P, M, ME und A: Gagea lutea, Wälder, Heden, Wiejenränder, 
wbiet, Wo, Saargemünd. 

KR, TA und Sand: Carex supina, Felfen und fteile Abhänge 
Tb bei Ebernburg und Kreuznach, T bei Ingelheim und Mainz und 
Hügel zwiſchen Grünftadt und Dürkheim; C. humslis, Felfen, dürre 
®, Raine und Waldränder, NTh von Kirn bis Kreuznach und Kirch: 
Hand, jowie von da dem RhTh entlang bis Dürkheim. 

luf P, M, NR KR und TR: Galium glaucum, Felfen und Wald: 
'; Glan: und NTh von Meifenheim und Sobernheim bis Bingen und 
and der B bis hinauf nad Neujtadt. 

MR NR KR ME, TR und D: Imula salicina, Wälder * 
— 


luf P, M, Granit, KKund MR: Fragaria magna, Wälder, Kreuz: 
Eobernbeim, Meiſenheim, Kufel, Zw, und vereinzelt auf Granit bei 
idwigehöhe. 

MER MR TR und D: Aster Amellus, lichte Waldſtellen, 
Ah von Kreuznach bis Bingen, Rand der B von Grünftadt big 

R6Th bei Mardorf und Rheingönnheim, Triasbeden. 

HBM RER TR D und N: Rununculus Philonotis, Aecker, 
‚ Rabegebiet. 

ki PM, N, Bafalt, TR und D: Bromus patulus, Feljen, Hügel 
ielder, NTh, RhTh von Bingen bis Neuftadt und Speyer. 

ei P, M, KK, ME, TR, und A: Orchis fusca, Wälder und Ge: 

‚ Glanthal bei Meifenheim, Alfenzthal bei Altenbamberg, NTh bei 

—— MR bei Zw und vereinzelt bei Wo, häufig am Rhein bei 

0. 

MR, R, KE, TR und D: Berberis vulgaris, Wälder und Gebüfche, 

erirent, Nabegebiet, RhTh, im Gebirg bei Annweiler. 

KM, MK, TR, A: Linaria spuria. 

KR, TR und D: Euphrasia lutea, lichte Wälder und Hügel, 
der B von Neuftadt bis Grünitadt und ins NTh bis Kreuznach; 

“ mermis, ungebaute Orte, Hügel und Wieſen im RhTh von Neu: 

um Mutteritadt bis Bingen, NTh. 

iR, Kalt und D: Equisetum Telmateja, feuchte Aeder, Wiefen, 

"und Ufer bei Wa, Bienwald, bei Neuftadt und im NT. 

HN und MR: Kosa hybrida, lite Wälder, Standebühl, Zw. 
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Auf R, ME und D: Lathyrus hirsutus, Aecker bi Sambal 
Otterbach unfern KL, Weftrih, RhTh. 

Auf R, ME, TR und D: Lathyrus Nissolia, ungebaute Or 
Saatfelder, Dtterbah bei KL, Lange Meil, Kirhheimboland, Bera 
und Wg; Orlaya grandiflora, RhTh bei Edenfoben, Lambsheim, 
beim und von da bis Bingen und ins NITH, Saar: und unteres Bliss 
Podospermum laciniatum, gebaute und ungebaute Orte, RTh und 
von Neuftadt bis Bingen und ins NTh bis Sobernheim, Tporadıld 
bei Zw auf MR; Specularia hybrida, Rheinthal bei Grünftadt um 
beim, Nahethal bei Langenlohnsheim, Saargegend bei Saargemüı 
Speculum, Rheinthal bei Echeibenbard, Kandel x., TH bei Am 
Landau, Alzei ꝛc., Kreuznach, Dtterbach bei KL, Bitſch. 

Auf R, ME, D und A: Dipsacus sylvestris, Raine, Gräben, 
ufer, NIH, RhTh, Weitrih, auch ſporadiſch bei KL, Petasites of 
kleine Bäche, Ufer, NThbei Kreuznach, Thal zwiſchen Hirſchhorn und 
bach, Queichufer bei Godramftein, £leine Bäche im Blies- und Saa 

Auf R, ME, TK, D und A: Ulmus campestris, Wälder m 
büſche ſehr zerftreut, auch am Rheinufer; Triglochin palustre, iı 
Orte. 

Auf R, TR und Bajalt: Rosa collina, lite Wälder und Hä 
Rande der V von Neuftadt bis Grünftadt. 

Auf R und TE: Inula germanica, Felien und Raine von 
heim über Grünitadt, Alzei und Oppenheim bis Bingen und ins 
Kreuznach. 

Auf R, KR um ME: Zora helvetica, Aeder, Nabegebiet, : 
Bliesgebiet. 

Auf KH ME, TR umd 8: Epipactis palustris, Wälder und 3 
auch Eumpf, RhTh, NTh, Weſtrich. | 

Auf MR: Rosa obtusifolia, Hügel bei We; Hypnum filis 
3m; Philonotis calcarea, jumpfige Bergwiejen im Blieg- und Saar 
Orthotrichum pallens, Bedweiler bei 3m; Orthotrichum gyımnosiı 
Zw in Wäldern auf Populus tremula; Barbula inclinata, B. — 
Anacalypta caespitosa, Pottia minutula, Weissia mucrunata 
bei Zw. 

Auf MR und A: Ephemerella recurrifolia und? Ephemerum 
phyllum, WBaldwege und Wiejenihlamm bei Zw. 

Auf ME, TE, D und X: Senebiera Coronopus, ungebaute 
Wege, Ufer, nicht überall; Polygala amara 4 parriflora (P. aus 
und P. uliginosa), Wälder und Wiejen, Zw, Blies: und Eaargehiet, 
RhTh; Tetragonololus siliquosus, Gräben, feuchte Wiefen, ReT: 
Landau und Speyer bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach, Altbe 
Zw; Cirsium eriophorum, ungebaute Orte, auf Bergen bei Enäbe 
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biet, Hügel bei Landau, Alzei und Bingen, RhTh von Speyer und 
is Mainz; Tragopogon orientalis, Wiejen, Blies- und Saargebiet, 
Th; Physalis Alkekingi, Rheinthal von Rheinzabern bis Speyer, 
We, Blies: und Bidenalbgebiet, TK von Dürkheim bis Bingen; 
big stricta, NRaine, Heden, Ufer, Saarthal, NDh, RhTh; Salix 
; Potamogeton lucens, ftehende Wafjer am Rhein und ins NTH 
euznach, Saargebiet; Orchis militaris, Wiejen, Hecken, Wälder, 
von Kauterburg und Landau bis Bingen, Juncus obtusiflorus, 
RhTh, NTh, Saargebiet bis auf die M-Berge; Oyperus fuscus, 
tellen, RhTh, NTh, Saargebiet, Schwolbthal; Heleocharis uni- 
fumpfige Stellen auf Wiejen, RhTh, Zw, Saargebiet; Carex 
oda, Bergwälder bei Zw und Saarbrüden, Hügel bei Oppenheim, 
r bei Lauterburg; C. distans, feuchte Stellen auf Wiefen und an 
erner Bäche faft überall in genannten Formationen und ſporadiſch 
Festuea arundinacea, Rhein, Saar: und Bliesufer und an 
Bächen und Ninnmwäflern auf den Kalfkbergen. 
fj MK, TR und D: Lathyrus Aphaca, Aecker, RhTh und ſüdweſt— 
iand bes Triasbedens; Fragaria collina, Waldränder, Raine, 
Wieſen, RhTh, NTh und ſüdweſtlicher Rand des Triasbedeng von 
ıkum tricorne, ME des Bedens von Zw, RhTh von Speyer und 
und Hügel von Dürkheim bis Bingen und Kreuznach; Orepis 
folia, gebaute und. ungebaute Orte, Weinberge von Edenkoben bis 
ntiana eruciata, Waldränder, trodne Wiefen, Berge des Blies- 
irgebiets jelten, Hügel bei Landau und Kreuznach, RhTh von Speyer, 
ladt und Mardorf bis Frankenthal; Stachys annua, Neder, Zw 
eögebiet, Kreuznach, RhTh von Bingen bis Neuftabt und Epeyer; 
pyramidalis, Wieſen auf kalkhaltigem Boden bei Mechtersheim, 
und Echifferitadt, felten in Wäldern auf Bergen bei Zw und Eng: 
). odoratissima, Bergwälder zwiichen Zw, Pirmajens und Horn: 
ielen im RhTh von Haßloch und Speyer bis Forft und Erpolsheim 
baltigem Boden, Hügel bei Grünftabt; Ophrys museifera, Berg: 
sei Zw, jelten auf Hügeln bei Wg, am Rande der B von Landau 
aitadt und Wieſen im RhTh von Neuftadt und Speyer bis Forit, 
'und Yambsbein; OÖ. aranifera, ehedem auf Bergen bei Zw und 
) jelten auf Hügeln bei Landau, Leiftadt und Altenbamberg, jowie 
ien im RhTh von Scifferjtadt und Forit bis Mardorf und Fran— 
O. arachnites, Bergwälder bei Zw jelten, Hügel bei Yandau und 
de der Vogeſias zwiihen Königsbach und Wachenheim  jelten, 
des RhTh von Speyer bis Forjt und Eppſtein; O. apifera, Berg: 
dei Zweibrüden und Saarbrüden, Hügel bei Landau, Wiejen im 
on Schifferftadt und Ruppertsberg bis Forft, Ungſtein und Eppitein ; 
cum ramosum, Wälder, Hügel und trodne Wieſen, RhTh von 
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Dürkheim und Mardorf bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach 
bei Landau, Berge bei Zw und jporadiih auf Wim Thale zwiſchen 
beim und Frankenſtein; Carex fulva, Sumpfwieſen, RhTh, ins i 
thal bis Annmeiler und ind NTh bis Kreuzuach, Bergwieſen dei 
und Gaargebiet3; C. wanthocarpa (C. fulvo-flava) mit voriger. 

Auf AK, ME, TR und Dil: Malva hirsuta, ungebaute Or 
Brachfelder bei Zw und im Bliesgebiet, bei Meifenbeim und Uber 
im RhTh von Bingen bis Dürkheim und Speyer zerftreut und b 
Gentiana ciliata, Waldränder, Hügel, Raine, Meijenheim, Kreujna 
von da ind RhTh bis Oppenheim, bei Landau, Bergzabern, ®a, : 
Speyer, Ludwigshafen, Dggersheim und Frankenthal; Herminium Mon 
Wieſen und lichte Waldpläge, RhTh zwiichen Frankenthal, Oggershe 
Dürkheim, Hügel bei Ingelheim und Dürkheim, Wolfftein, Zw; | 
anthera grandiflora, Wälder, RhTh bei Speyer, Hügel bei ! 
Kreuznah und Oberhaufen im NTh, Woltftein, Zm und Lembad. 

Auf KR, TR und MR: Erysimum orientale, Yeder, Mr 
Landau bis Mainz, NTh und Slanthal, Triasbeden von Zw; Loro 
hireinum, lichte Waldftellen, Heden und ungebaute Hügel, Glan: 
Meifenbeim, Rand der B von Grünftadt bis Neuftadt vereinzelt, 
jelten bei Wa. 

Auf ME und TR: Thalictrum minus, fteinige Hügel im W 
Neuftadt bis Bingen, Weſtrich bei Zw; Onobrychis sativa, Wal 
Raine, Zw, RhTh; Asperula arvensis, Aeder auf MR-Bergen ı 
mweiler bei Zw, RhTh bei Burrweiler, Dürkheim und von da bis 
und Kreuznach; Intybus praemorsus, Fuß des Haardgebirgs von ! 
burg bis Forit, Berge des Zweibrüder Bedens; Leptotrichum fie 
Zw, Dürkheim; Anacalypta Starkeana, Zw, Landau; Pottia cu 
Zw, Wa, Bergzabern, Yandau, Neuftadt; Fissidens tarifolius, I 
Zandau; Phascum curvicollum, Zw, Landau, Neuftadt. 

Auf TE, D und A: Diplotaris tenuifolia, ungebaute Urte, 
von Landau bis Bingen und ing NTh bis Kreuznach; D. murd 
baute und ungebaute Orte, Felder, RhTh von Ruppertsberg, Edi 
und Ludwigshafen bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach; Silen 
jteinige Hügel, Raine und Sand, RhTh von Rbeinzabern, pen 
Dürkheim bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach; S. otites, ı 
jelben Orten, geht aber am Gebirge noch aufwärts bis Fort; ' 
campestris, lite Waldpläge, Triften und ungebaute Orte im RA 
ins NTh bis Kreuznach; Anthyllis Dillenü, Dürkheim, Mainz Ara 
Melilotus macrorhiza, ®iefen, Ufer, Gräben, Rh: und NITb; Pewon 
alsaticum, lichte Waldftellen, Hügel, RhTh von Germersheim, : 
und Dürkheim bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach, doc wid | 
ift häufig an vielen Stellen der Rheinufer, 3. ®. bei Epeyer; Chaeropl 
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n, Heden, RhTh von Speyer und Deidesheim bis Bingen und ing 
d Glanthal bis Eobernheim und Meijenheim, auch im Saarthal; 
Wirtgenii, Wiejen, RhTh in zahllojer Menge, geht ins Queich— 
Albersweiler, auf die Hügel bis Wahenheim und Dürkheim und 
); Euphorbia Gerardiana, trodner und jandiger Boden, Hügel, 
Nadelmälder im RhTh von Neuftadt und Speyer bis Bingen und 
bis Kreuznach; E. Esula, feuchte Wiejen, Wälder und Dämme 
n von Speyer bis Bingen und ins Nabethal bis Kreuznach, Hügel 
|; Sclerochloa dura, auf feftem Boden an und in Wegen und 
men, Rh: und NTH von Oggersheim über Worms und Alzei bis 
im. 

TA und D: Potentilla opaca, Felſen und Sand tertiärer 
unterhalb Dürkheim gegen Grünftadt, doch meift ſchon ausgerottet, 
egbrechen der Feljen, häufiger zwilhen Mainz und Bingen; 
a arvensis, gebaute und ungebaute Orte, Weinberge, RhTh von 
er bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach; Carduus acanthoi- 
taute Orte, RhTh von Speyer und Deidesheim bis Bingen und 
bis Kreuznach; Artemisia pontica, ungebaute Orte von Kreuz: 
Mainz bis Alzei, Worms und Frankenthal. 

ZK und A: Microbryum Floerkeanum, feuchte Stellen bei 
md aut Schlamm an Ufern bei Zw. 

KK und D: Phoecasium pulchrum, gebaute und ungebaute 
Xh bei Speyer, Glanthal von Odernheim, bis Odenbach, Ober: 


AH, TR und D: XNigella arvensis, Felder, Glan: und NTh 
ienbeim bis Bingen und ins RhTh bis Mainz und Edenkoben; 
ı parviflora, Felder, Glan: und NTh, RhTh von Bingen bis 
t, Dürkheim, Worms und Ludwigshafen; Tulipa sylvestris, Rhein: 
Speyer, TH bei Alzei und Kreuznach, KK bei Meiienheim. 
Kaltbemurf der Mauern: Grimmia erinita, Neujtadt, Worms. 
Ziehbrunnen an naſſen Steinen: Scolopendrium officinarum, 
\, Sihtenberg, Dürkheim. 

md A: Thalictrum flavum, feuchte Wieſen und Ufergebüſche an 
r, Nabe und dem Rhein, auch im RhTh jelbit von Dürkheim 
‚, Ranunculus circinatus, Altwajjer des Rheins von Speyer 
h, Saarthal; R. fluitans, Flüſſe und größere Bäche; Nuphar 
kebende und fließende Wajjer, am bein, im Nabhegebiet, im Glan 
lorimoor der VB Ebene, und in der Saar; Nuasturtium amphibium, 
r Baller als in ausgetrodneten Pfügen, Rh-, N-, Glan: und 
\, iporadifch auch bei KL, an ähnlichen Orten und auf Wiefen in - 
! Gegenden und im Bliesthal bis Zw; Alyssum incanum, an 
Regen, Ufern und Dämmen, RhTh von Germersheim bis Bingen 
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und ind NT bis Kreuznach, Dueichthal bei Annweiler; Geranium 
tense, Wiejen und Dämme, RhTh von Edenkoben und Maudad bis ® 
NTh bei Kreuznach; Myriophyllum verticillatum, ſtehende BWafler, 
Ne, Vlies: und Saarthal; M. spicatum, ftehende und fließende E 
Rh, N:, Lauter:, Blies- und Dahnerthal; Ceratophylium dema 
jtehende und langjam fließende Waſſer, RhTh und Nebentbäler, Bliei 
Saarthal; Lythrum hyssopifolia, feuchte ungebaute Orte, Rh 
Speyer und Neuftabt bis Bingen und ins NTh bis Kreuznad, felte 
an menigen Stellen; Helosciadium repens, niedrige, ſtehende ul 
langjam fließende Wafler, ausgetrodnete Pfügen und Gräben, Rh 
ins NTh bis Kreuznach; Sium latifolium, ſtehende Waffer, Gräben, 
von Speyer bis Bingen und ins NTHh bis Sobernheim; Imula britaı 
feuchte Wiefen, Ufer, am Rhein von Germersheim bis Bingen un 
NTh bis Kreuznach; Centaurea maculosa, Raine von Reuftadt und ! 
bi8 Bingen und Kreuznach; Lithospermum officinale, ungebaute 
lichte Waldpläge, Ufer, am Rheinufer überall und im RhTh von W 
an bis Bingen und ins NTh bis Niederhaufen und ins Glanthı 
Meifenheim; Mentha Pulagium, ausgetrodnete Pfützen, Triften, M 
NTh; Stachis sylvatico-palustris, an Gräben bei Mag jebr jelt 
palustri-sylvatica, an Heinen Bädhen und Gräben, Wa, Meiſen 
Hottonia palustris, jtehende Waſſer, Rheinthal von Wa bis Bingen, 
thal bei Kreuznach, Sadrthal bei Saarbrüden; Samolus Valerandi, | 
thal von Schaidt bis Bingen, Salzboden der Saargegend; Rumer 
timus, Pfützen, Ufer, RhTh von Speyer und Dürkheim bis Binaa 
ins NTh bis Kreuznach; Salix fragilis, Ufer, RhTh, Glantbal, | 
S. alba, RhTh; 8. amygdalina, Ufer, Rh-, N- und Glantbal, | 
S. purpurea, Ufer, Rh: und NTb; S. purpureo-viminalis (5. hippl 
folia), Ufer, RhTh, Nahegebiet; S. viminali-capraea (8. acumi 
Ufer KL und zwiſchen KL und Kufel; Populus nigra, Ufer, RbT 
Speyerdorf und Speyer bis Worms, NTh bei Kreuznach, Glanthi 
Rathsweiler; Alnus incana, Rheinufer von Lauterburg bis Worms, | 
Thal bei Wachenheim, NTh bei Kreuznach; Sagittaria sagittifolia, fı 
Waſſer, RhTh von Germersheim bis Bingen und ins NITh bis Krai 
Saarthal; Butomus wumbellatus, ftehende Wafler, RhTh, ins RT 
Kreuznach, Aljenzthal, Saar: und Bliesthal bis Zn; Potamogeton gram 
ftehende Waſſer, RhTh von Ludwigshafen bis Bingen und ins M— 
Kreuznach; P. perfoliatus, ftehende und fließende Waſſer bi S 
Oppenheim und im Saarthal; P. pectinatus, von Germersheim und | 
beim bis Bingen und ins NITH bis Kreuznach, auch in der Eaar; 
chellia brachystemon, ftehende Wafler, NHTh von Epeyer und Ogaen 
bis Bingen und ins NTh bis Kreuznach, im Saargebiet auf Eulji 
Juncus Gerardi, feuchte Wiefen und Triften, von den Dürkheimer Se 
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m Rhein, Salinen bei Kreuznach; Seirpus lacustris 8 Tabernae- 
mi, ftebende Wafler, ausgetrodnete Pfützen, Ufer, am Rhein, bei 
eim und Kreuznach; 8. maritimus, Saar:, Nahe: nnd Nheinufer, 
um Salinen; Carex riparia, Rheinthal von Speyer und Neujtabt 
nen, ind Nabethal big Kreuznach, Saargebiet bei Zweibrücken und 
tüden; Poa palustris, fumpfige Wälder und Wiefen, auch Ufer, von 
id Lauterburg bis Bingen und ins NITh bis Sobernheim; Glyzeria 
», ungebaute Orte, Triften und Wiejen, von den Salinen bei Dürk— 
% Worms, Salinen bei Kreuznach, Salzboden der Saargegend; 
u carnea, Zw, Landau, Germersheim; Gymnostomum rostella- 


ua: Corrigiola littoralis, im Steingerölle und Flußfies an der 
Lappa tomentosa, Ufer kleiner Bäche am Fuße der MK-Berge bei 
beinufer bei Ludwigshafen; Veronica spuria, Rheinufer von Speyer 
ngen und von da an den Nahe und Glanufern bis Meijenheim. 
wihlieglih im Rheinthal wachſen: 

u T: Anemone Hepatica, Wälder und Gebüſche am Rand ver V 
stem und Grünftadt (am DB bei Falfenftein in neuerer Zeit nicht 
kunden); Alsine Jacquini, gebauter und ungebauter Boden, fteinige 
ud Sand von Dürkheim bis Ingelheim; Veronica prostrata, 
ügel und ſandige Nadelmälder von Dürkheim bis Bingen; 
mgium triquetrum, art Rainen bei Yandau. 

“T und D: Adonis flammea, Neder von Neuftadt bis Mainz 
üb auf MR bei Zw; Neslia paniculata, auf Weder von Epeyer 
sin, an wenigen Stellen; Viola arenaria, Felfen und fandige 
Klder, Dürkheim, Mardorf und zwiihen Mainz und Bingen; 
um obseurum, Felfen auf Bergen bei Landau und Hügeln zwifchen 
Hund Alzei, RhTh von Neuftadt und Ludwigshafen, an ungebauten 
Rainen, Dämmen und trocknen Wiefen, bis Bingen; Trifolium 
um, Wiefen von Wörth und Neujtadt bis Bingen; Astragalus Cicer, 
und Raine von Speyer bis Mainz (Sporadiih auf MK-Bergen und 
ki 3m); Rosa gallica, Wälder und Naine, vereinzelt am Rand 
von Reuſtadt bis Grünftadt, Ebene zwifchen Speyer, Oggersheim, 
Hadt und Haßloch; Sedum murimum, Raine, Waldränder, Ebene, 
on Yandau bis Grünftadt; Oenanthe Lachenalii, Sumpfwiefen 
chlech und Speyer bis Alzei und Mainz; Peucedanum officinale, 
und Baldränder von Lauterburg und Landau bis Bingen, Galium 
"se, Hügel und Vetter von Kallſtadt, Freinshein und Weiſſenheim 
% Bingen; Scabiosa suaveolens, Wälder und Hügel bei Speyer, 
Hund, Mainz und am Rand der B von Neuftadt bis Grünftadt; 
tectorum, Aeder und Raine von Bingen bis Bergzabern, Kandel 
St; Pilosella praealta var. hirsutissima, Waldränder, Felfen und 
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Raine, Nand der V von Neuftabt bis Dürkheim, Ebene bei Speuer; : 
Scorodoprasum, von Speyer bis Bingen und zwijchen Alzei umd ! 
ulm; Koeleria glauca, Hügel und Sand bei Dürkheim, Marveı 
Elleritadt. 

Auf D: Astragalus Hypoglottis, ſandige Raine und trodne Wie 
Speyer und Dürfheim bis Mainz ; Lathyrus palustris, Sumpfwieſen von: 
Schifferftadt und Deidesheim bis Mainz; Geum rivale, Sumpfwie 
Speyer und Ungitein jelten; Unidium venosum, feuchte Wälder und 
von Haßloch, Iggelheim und Speyer bis Ergolsheim, Lambabei 
Eppitein; Luserpitium pruthenicum, Wälder und Wiejen von | 
und Otteritadt, bis Iggelheim, Schifferitadt und Böhl; Galium mi 
Wälder: Senecio pratensis, feuchte Wieſen; Jurinea cyanoides, 
befonders in Nadelwäldern von Dürkheim und Speyer bis Bingen 
taurea Calcitrapa, ungebaute Orte von Speyer und Ellerjtadt bis & 
Campanula patula, Wälder und Wiejen der Ebene von Kandel bis 
und Rheinzabern jehr häufig ; Chlora perfoliata, Wiejen bei Mardorf, Ge 
utrieulosa, Wiejen von Schifferjtadt bis Mainz ; Mentha palatina, As 
Gräben auf Yehmboden zwiichen Wg und Schaidt; Armeria vulgaris, %b 
bei Elleritadt, Fuß des Gebirgs bei Dürfheim; Plantago arenaria, Sa 
Speyer bis Elleritadt; Euphorbia palustris, Sümpfe am Rhbem w 
Yandau bis Bingen; Chenopodium fieifolium, ungebaute Orte und i 
von Speyer und Mardorf bis Bingen; Orchis palustris, Sumphwiei 
„Hartwieſen“ von Landau bis Bingen zeritreut, aber nach und nat 
cultivirt; Spiranthes aestivalis, Sumpfwiejen bei Speyer und früh 
bei Dürkheim; Sturmia Loeselii, Sumpfwiejen und Erlenbrüder 
Torfmoore, Wg, Bienwaldgegend, zwijchen Bergzabern und Kant 
bei Maudach, an vielen Stellen bereits wegcultivirt; Iris squalens, { 
Oppenheim; Ornithogalum nutans, Weinberge, Aeder, Rupper 
Deidesheim, Speyer; Tofieldia palustris, Hartwieien von Sper 
Haßloch bis Erpolsheim, bei Deidesheim wegcultivirt; Schoenus mat 
jumpfige Hartwiejen von Schifferftadt und Dürkheim bis Mainz, der | 
weichend und bei Forſt bereits wegcultivirt; Scirpus pauciflorus, © 
wiejen zwiſchen Bergzabern und Kandel und von Speyer über Tu 
bis Oppenheim ; Carex dioica, Sumpfwiejen und Erlenbrüder, &u, 
weftlicher Rand des Bienwaldes, und zwiſchen Bergzabern und &ı 
C. lepidocarpa, an ähnlichen Orten zwiſchen Bergzabern und & 
Eurhychium androgynum, naſſe Stellen im Offenbacher Walde be & 

Auf D und A: Thalictrum Nesleri 3 angustifolium (T. ga“ 
Wieſen, lichte Stellen der Rheinwaldungen von Epeyer bis Kranke 
Ranunculus Lingua, jtehende Wafjer, auf der Ebene fajt überal, 
diſch aud bei Kt; Arabis Gerardi, Wiejen und Rheinmwaldunge 
Jogrim bis Außgönnheim und Worms; Erysimum hieracifohum ; 
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wien Mundenbeim und. Ludwigshafen; Brassica nigra, Rhein: 

üben Speyer und Bingen; Lepidium Draba, Aderränder, zerftreut 
Epmer bis Grünftadt und Mainz; BRupistrum rugosum, Saatfelder 
n; Viola Schultzii, ehedem auf Torfiwiejen bei Maudach; V. per- 
%, Pügen in Wäldern und Wieſen auf der Ebene von Wg bis 
wirt; V. pumila, Wiefen der Rheinwaldungen von Germers: 
ME Mainz und Hartwiejen zwijchen Ruppertsberg und Mardorf ; 
, Rbeinwaldungen von Germersheim bis Oppenheim, ehedem auch 
ieien bei Forft; V. trieolor ver. «, Bienwald bei Kandel; Ou- 
bacciferus, Rheinufer von Ludwigshafen bis Oppenheim; Stella- 
sobethae, feuchte, fchattige Walditreden im Bienwald mit Veronica 
: Malva Althaea, jelten und zeritreut an Wiefengräben von Landau 
; Medicago polycarpa, Weder von Ludwigshafen bis Worms 
; Mekilotus alba, Weder; Lotus tenuis, feuchte Wiejen; Poten- 
feuchte — Orte, Pfützen um "Städte und Dörfer, po: 
b zu RX; Isnardia palustris, itebendes Waſſer, ausgetrodhnete 
; Trapa natans, Altwaſſer des Rheins; Hippuris vulgaris, ftehende 
don Wörtb und Dürkheim bis Mainz; Cerathophyllum: submer- 
de Wafler von Germersheim bis Yambsbeim und Flomersheim; 
m tetraphyllum, gebaute und ungebaute Orte, Wegränder, Wg, 
Gaßloch, Schifferſtadt und Darmitadt; Dipsacus laciniapus, 
räben, von Altripp, Ddgersheim und Mardorf bis Oppenheim; Sene- 
Miudosus, Sümpfe und jtehende Waſſer am Rhein und in der benad;: 
u Ebene; Pilosella pratensis, Rheindämme, ARheinwaldungen und 
m von Rbeinzabern über Oggersheim bi8 Mainz; Chlora serotina, 
e Brügen und Ufer von Wörth und Deidesheim bis Mainz; 
offieinalis, Pfügen und Gräben von Wg bis Bingen zerjtreut; 
Blattaria, ungebaute und feuchte Orte, Triften, Grabenränder 
und Germersheim bis Worms; Orobanche procera, Weder 
der von Speyer big Worms; Salsola Kali, Sandfelder, Speyer, 
‚udwigsbafen, Mainz; Rumex "palustris, Pfügen und Ufer von 
his Worms ; Populus alba, Rheinwaldungen von Sermersbein bis 
£ canescens, von Frankenthal bis Mainz, Potamogeton Horne- 
 hebende Waſſer umd breite Gräben zwiſchen Schifferſtadt und 
wm; P. acutifolius, von Speyer bi8 Mainz; Najas major und 
; Altwailer des Rheins von Mundenbeim bis Worms; Lemna 
Abende Wafler von Lambsheim bis Frankenthal; Typha angusti- 
Waſſer von Ludwigshafen bis Worms; T. minima, ausge: 
Sumpf bei Schifferſtadt; Leucoium vernum, Wälder, Erlen: 
md Waldwieſen, Bienwald, NRheinwaldungen unterhalb Speyer, 
dei Worms, Aeder bei Heßheim; Asparagus officinalis, Wiejen 
m bis Wormd; Allium acutangulum, trodne und jumpfige 
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Wiefen von Landau und Germersheim bis Bingen; Muscari raceına 
Mechtershbeim bei Speyer; Juncus alpinus, ichledhte ®Wiefen und Zı 
am Rheinufer und in der Ebene von Lauterburg und Haßloch bis ; 
kenthal; Carex brizoides, Rheinwaldungen von 2auterburg bis % 
zabern, befonders an fteilen Ufern; Carex strigosa, feuchte Wälder, 
wald, Kandel, Rheinzabern, Yandau; Eragrostis megastachya, Ktiesg 
bei Speyer; E. poaeoides, jandige Aeder bei Speyer; Equisetum: r 
sum, Triften und fandige Stellen in Nabelwäldern von Haßluch 
Speyer bis Bingen; Marsilea quadrifolia und Salvinia natans, it: 
Waller bei Germersheim. 

Nur an den Rheinufern und mwahrideinlid aus böberen Ges 
herabgeſchwemmt: Myricaria germanica, abwärts nur bis Sudwigs 
Erigeron Droebachensis, ebenfallö; Scrophularia Balbisü, Wörtb; ı 
nina, Rheinkies, abwärts nur bis Speyer; Hippophae rhamnoicdes 
wärts nur bis Pforz, jowie Salix daphnoides und 8. incana; 8. 
cans, abwärts bis Ludwigshafen; Scirpus supinus, früber im ib: 
bei Ludwigshafen; 8. Duvalü; S. Pollichü, von Speyer bis Main; 
lamagrostis littorea; Equisetum variegatum, Rheinkies von ui 
bafen bis Worms; E, trachyodon, vonMaudach bis Ludwigshafen; | 
merum cohaerens, Ludwigshafen. 


Im Großen gebaute Pflanzen. 


Ale in der Pfalz gebauten Pflanzen aufzuführen, erlaubt der fi 
Vegetationsverhältniſſe geftattete Naum nicht; aud wäre dieß pafient 
eine Statiftif der Yandwirtbichaft und des Gartenbau. Die nur it 
ten, jowie die bloß ala Zierpflanzen gebauten Gewächſe übergebe ic 
ganz. Die am meiiten gebauten Pflanzen find: Papaver somnifers 
Mohn, Magfamen, meiſt nur in Gärten, in einigen Gegenden abeı 
. im Rheintbal, bejonders um Yandau, im Felde und im Großen. AR 
nus sutivus L. Nettig, fait nur in Gärten. Sinapis alba L. 
bier und da im Felde, bejonder8 im Rheinthal. Brassica oleras 
Im Großen im Felde, bejonders als Weißkraut, Kappes, feltne 
Wirihing, Koblrabe und. Rothfraut, in Gärten aber in wielen a 
Abarten. B. Napus L. Deblfohl. « oleifera, Reps, wird überall 
in manden Gegenden, 3. B. im Rheinthal, beionders um Landai 
auf dem lehm- und Ealkhaltigen Boden der Trias, jo im Großen :; 
wie die Hauptgetrridearten. 4 escoulenta, Erdkohlrabe, Bodentoblrabe, 
in Gärten und im Felde gebaut, doch nicht häufig. B. Rapa, L 
fobl. « oleifera, Winter: und Sommerreps, wird bier und da 
ß rapifera, weiße Rübe, wird überall im Großen gebaut, und name 
gleih nad der Ernte in ſaſt allen Getreidefelven. Linum usitatiss 
. L. Kein, Flachs, beionderd im Weitrih und im Gebirge, feltner ım # 
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Trifokum incarnatum L. Incarnatklee, bier und da auf um 
burem Sandboden. T. pratense L. Klee, wird überall im Großen 
t, und ift bereitö da, wo man alle Wiejen zerftört hat, fait das ein- 
\ebhfutter, wie der folgende. Medicago sativa L. Ewiger Klee, wird 
enſo häufig gebaut als der vorhergehende, und in einigen Gegenden 
Kufiger. Vicia sativa L. Wide, faft überall im Großen. Ervum 
L. Linſe, wird nur in wenigen Gegenden gebaut, bejonders auf Lehm 
lalt. Pisum sativum L. Grbje, überall, doch mehr in Gärten als 
ve. Onobrychis sativa Lam. Ejiparjette, wird in wenigen Gegenden 
doch bier und da häufig auf Kalkboden und im Rheinthal, z. B. zii: 
Dürkheim und Ludwigshafen, Grünftadt und Frankenthal. Amyg- 
communis L. Dtandelbaum, nur in den wärmeren Lagen des Nhein- 
bejonders in Weinbergen und an Wegen der Hügelregion am Haardt— 
e, häufig um Neuftadt und von da bi$ Dürkheim. Persica vulga- 
il, Pfirfih, bier und da mit dem Mandelbaum, außerdem in Gär: 
Prunus armeniaca L. Apricofenbaum, häufig mit dem Mandelbaum, 
on in Gärten. P. insititia L. Pflaumenbaum, einige Abarten, wie 
bme Schlehe (Damajtpflaum) und der gemeine Pflaumenbaum werden 
m xelde, andere aber, wie die Mirabelle und die Neineclaude, nur 
en gezogen. P. domestica L. Zwetſchen- oder Quetihenbaum, wird 
' ganzen Pfalz nicht nur in Gärten, jondern auch im Großen, im 
sogen. P. avium L. Kirihenbaum, außer der fleinen Schwarz: 
Waldkirſche), welche auch in Wäldern wächst, werden eine Menge 
* Abarten nicht nur in Gärten, fondern auch im Felde gezogen, in 
" Gegenden auch im Großen. P. Cerasus L. Sauerkirſche und 
el, in Gärten und in einigen wärmeren Gegenden auch im Felde 
» Weinbergen. Pyrus communis L. Birnbaum, in Gärten und im 
‚in vielen Abarten. P. Malus L. Apfelbaum, deßgleichen jehr häufig. 
rita Pepo L. Kürbis, Flefche, nicht häufig in Gärten und felten im 
ucumis sativus L. Gurke, Gufumere, in Gärten und jelten im 
. Daucus Carota L. Gelbrübe, in Gärten überall, au im Felde 
rn vielen Gegenden jelbit im Großen, bejonders im Rheinthal, z. B. 
en Dürkheim und Ludwigshafen. Rubia tinctoria L. Röthe, Krapp, 
open gebaut, doc vor 30 Jahren mehr als jegt, 5. B. um Zwei— 
a, wo der Krappbau, als verderblich, jich jehr vermindert hat Dip- 
'Fullonum Mill. Kardendiitel, wird bier und da um Orte gebaut 
ubiabrifen find. Hellianthus annuus L. Sonnenblume, in Gärten 
klten im Felde. H. tuberosus L. Topinambur, Erdapfel, wird immer 
m Großen gebaut. Madia sativa Mol. Der Bau diejer Delpflanze 
as unnüg, beinahe ganz aufgehört. Cichorium Intybus L. Cichorie, 
Kionders in neueſter Zeit wieder häufig im Großen gebaut, beſonders 
© untern Bliegegend. C. Endivia L. Endivie, in Gärten, jelten 
y* 
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im Felde. Lactuca sativa L. Salat, deßgleichen. Scorzonera hispaı 
L. Schwarzwurzel, deßgleihen. Solanum tuberosum L. Kartoffel, On 
birn, in größter Menge überall. Nicotiana Tabacum L. Zabıt, 
Nheintbal, beſonders um Speyer, in Menge, in andern Gegenden ın 
oder gar nit. Beta vulgaris L. Runkelrübe. « Cicla. Magold, 
Gärten. 4 rapacea K. Didrübe, Rummel, Zuderrübe, in Gärten 
immer bäufiger in eldern (zur Zuderfabrication), jo daß in mar 
Gegenden wegen dem Bau diejer Rübe jhon alle guten Wieien in 
wurden, 3. B. bei Frankenthal. Spinacea inermis Mönch. Cr 
Benetih, in Gärten und in einigen Gegenden des Rheinthals aud 
Felde im Großen. Polygonum Fagopyrum L. Buchweizen, Heide 
wird in den unfruchtbaren Sandgegenden häufig gebaut. L. tatariou 
Deßgleichen. Canabissativa L. Hanf Ueberall, aber befonders bäuftg ım X 
thal. Morus alba L. Weißer Maulbeerbaum, wird in einigen Ge 
(zur Seidenzucht) gebaut, aber jehr wenig. M. nigra L. Echwarzer 9 
beerbaum, bier und da in Gärten wegen der Frucht. Juglans reg 
Nupbaum, wird jehr viel gezogen, befonders auf Kalkboden und ım A 
thal. Castanea vulgaris Lam. Kajtanie, Keite, Wälder am Haardtad 
Rand der V, TK und Löß, öftliher Abbang des DB auf Fu 
Salix alba L., S. amygdalina L., 8. purpurea L., 8. rubra H 
Weiden, Wilden, werden zur Befeitigung der Ufer und im Grosen 
Aufbinden der Neben in den Weingegenden, vorzüglih im NRheintbal 
pflanzt. Asparagus officinalis L. Spargel, in Gärten faft überall 
im Felde im Großen, vorzüglid im Rheinthal, namentlich zwiicen i 
heim und Frankenthal. Allium sativum L. Knoblauch in Gärten 
bier und da im Felde. A. Cepa L. Zwiebel, deßgleichen, doc bau 
Zea Mays L. Welſchkorn, bier und da in Gärten und im Felde, m, X 
thal an vielen Orten im Großen. Panicum miliaceum L. Hirie, fı 
häufiger, jegt nicht mehr viel im Felde gebaut. Avena sativa Li 
wird faſt überall gebaut, in Menge aber auf dem Mujcheltalf des ? 
und Saargebiet3 und in der Vogeſias. Triticum vulgare Vill. 
wird überall gebaut, jehr häufig und wohl die Hälfte des Feldes ci 
mend im Rheinthal, jowie auf dem Kalk- und Lehmboden der u 
Regionen, aber wenig oder gar nicht auf der Vogeſias und aufn 
Quarzjand. T. spelta L. Spelz, Dinkel, auf demjelben Boden mit 
Weizen, doc jeltner und an viel weniger Orfen gebaut. Secale cercu 
Roggen, Korn, wird überall gebaut, häufig und nebjt Hafer faft ein 
ber Vogeſias und auf Quarzſand, jeltner und oft gar nicht auf dem 
zenboden. Hordeum vulgare L. Gerite, Sommer: und Wintergeriz, 
überall gebaut. H. hexastichum L. Sechszeilige Gerfte. Seltner 
vorige gebaut. H. distichum L. AZweizeilige Sommergerite, in © 
Gegenden häufig, in anderen gar nicht gebaut. 


IV. 
Die Thierwelt. 


Bon Dr. W. Medicnd. 


— — — 


Citeratur. 


Abresſbericht ver Vollichia eines natur⸗ 
eaftl Bereins der baveriſchen Pfatz. 
ten? ein Berzeichniß ver in dem Gebieſe Spannagel, Verzeichniß ver Fiſche ver bayer. 
belliaia verkommenden Naturgegenflänte: | Rbeinpfalz Beſonderer Abrrud mie vorbin. 
perdiere une Vögel, bearbeitet von Span-! Dr. W. Mericus, Dean der in ver Pfalz 
el, mıt Zufägen von Bruch und ür vortommenvden Käfer (1846 Arten). Beſonderer 
Irt; Käfer (445 Arten) von Spannagel. Aborud aut dem 20. u. 21 Iabresbericht ver 
um. Är.. Kepidortera-dauna ver Pialz: Be- Pollichia. Neuſtadt a 9. 1863. 


fonderer Abprud aus dem 16. une 17. Zabres- 
bericht d. VPollid ia. Neuftart a $. I 





Indem fich die Schilderung der pfälziichen Thierwelt jo viel ald mög- 
ın die „Thierwelt Ober: und Niederbayerns“ im I. Bande der Bavaria 
ut, wird dadurd Einheit in der Namengebung erzielt, und eine ver: 
ende Betrachtung der verjchievenen Kreife von Bayern erleichtert, auf 
mdern Seite auch jede überflüflige Wiederholung erſpart, jo daß dieſe 
elung fih häufig mit der Aufzählung von Namen begnügen kann. 
Gebiet, auf welches die Beobachtungen ſich eritreden, iſt einfach das: 
e der Pfalz nach ihren politifhen Grenzen als Kreis von Bayern, 
eben von allen natürlichen Begrenzungen durch Gebirgs- und Fluß: 
w, ein Gebiet, welches die im Jahre 1843 gegründete natur: 
ihaftlihe Geſellſchaft „Polichia,“ der wir zu ihrem hoben Verdienfte 
daher vorhandene Material faft ausjchließlih verdanken, zum Gegen— 
© ıbrer Forſchungen gemacht bat. Eine genaue Zählung der vorkom— 
ven Thierarten aus den fämmtlichen Glafjen kann von einem Theile 
ms, welcher für feine Hochſchule das Beobachtungsfeld bildet, wohl 
weniger erwartet werden als von den rechtsrheiniſchen Kreijen im 
meinen. Die Summe der bisher beobachteten Wirbelthiere beträgt 366, 
2 di8 zur Stunde noch ungefähr 1850 Käferarten und 1200 Schmetter: 
e aufgezeichnet find. 
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Säugethiere. 


Die Zahl der in der Pfalz wildlebenden Säugethiere gibt der ; 
Jahresbericht der „Pollihia” auf 47 an; nehmen wir dazu nocd zwei 
dem gefundene Fledermäuje, den Damhirſch und fieben Haustbiere, jo erb 
wir die Gefammtzabl von 57, und fehlen uns alfo dem jüdlichen Bayern a 
über nur die fünf Alpenbewohner, während dagegen die Pfalz den Su 
und wahrjcheinlih noch eine Fledermaus mehr befigt. Unter der an 
benen Zahl befinden ſich 14 Handflügler, 7 Infectenfrefier, 12 Raubt 
15 Nagetbiere, 1 Didhäuter, 6 Wiederfäuer und 2 Einbufer. 

Unter den Handflüglern gehören zur Familie der Blattm 
die große und Fleine Hufeijennafe (Rhinolophus ferrum equ 
und hipposiderus); zur Familie der Vejpertilionen die übrigen 
Arten, welche jih unter vier Gejchlehter oder Gattungen vertbeilen. 
der Gattung Vespertilio finden fih da8 Mausohr oder die gemeine 
dermaus (V. murinus), die großöhrige Fledermaus (V. Bechste 
die Bart- oder Jshnurrbärtige Fledermaus (V. mystacinus) un 
gemeine Wajjerfledermaus (V. Daubentoni). Die viel ſelt 
gewimperte Fledermaus (V. Nattereri) iſt in neuerer Jet 
Dr. Koch (aus Dillenburg) bei Mannheim beobachtet worden, wirt 
der Analogie nad) ohne Zweifel au in der Pfalz vorfommen. Aus 
Untergejchlechte Vesperugo jind anzuführen: die Spedmaus oder ! 
fliegende Fledermaus (V. noctula), die Zwergilederm 
. (V. pipistrellus), die zweifarbige Fledermaus (V. discoler 
fpätfliegende Fledermaus (V. serotinus); endlich die rı 
bäutige Fledermaus (V. Nathusü), welde im Verzeichniſſe 
Pollichia no fehlt, ift durh Dr. Kochs Bemühungen jetzt ebenfal 
der Pfalz aufgefunden worden. Auch P. Leisleri findet jih nad 
jelben Beobachter in den Nachbarländern, alſo wahrideinlih aud 
Pfalz jelbit. Außerdem treffen wir noch aus zwei verichievenen Geld 
tern die langöbrige Fledermaus (Plecotus auritus) und die br 
öhrige Fledermaus (Synotus barbastellus). 

Bon Injectenfrefjern fommen vor der gemeine Igel und 
Maulwurf, legterer aud in filbergrauen und weißen Epielarten; 
der Gattung der Spigmäufe die Hausipitmaus (Sorer araneu, 
Waſſerſpitzmaus ($. fodiens), die gemeine Spitzmaus (S. ru 
ris s. tefragonurus), die Zwerg: und Feldipigmaus (8. pyam 
und leucodon). 

Raubthiere. Zuweilen, jedoch ſehr felten, verirrt ſich nod 
Wolf aus den Ardennen, dem Hochmwalde des Hundsrüd oder den ma 
fiihen Vogeſen in die Pfalz, mo er denn auch gewöhnlich erlegt 7 
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Anfang dieſes Jahrhunderts find in der Pfalz 4 Wölfe geichoffen 
vn, im Jahre 1848 noch merfwürdiger Weife 3 auf einmal, ala ob 
ıs im benadbarten Franfreih die Jagdpolizei vernadhläffigt worden 
. Oinmwieder ift der Fuchs zum Verdruffe der Jäger überall verbreitet 
macht jeine Stänfereien; dazu der Haushund Die Wildfage it 
x Pfalz nicht ganz fo jelten wie in den übrigen Kreiſen Bayerns; 
naturbiftoriijhe Mujeum in Kaijerslautern bat 4 Gremplare davon 
meilen, und erit im,vorigen Jahre (1862) ijt wieder eine in der Nähe 
Stadt geſchoſſen worden. Bon der Hauskatze findet ſich, mas mit 
Borigen zujammenzubängen jcheint, in Kaiferslautern eine Race ver— 
#, welde in Farbe und Habitus mehr als gemwöhnlid an die wilde 
ert, jo dag man geneigt werden fünnte, doch wieder unſere wilde Art 
us Stammtbier der Hausfage anzujehben. Der Edelmarder, aud 
marder genannt, findet jih in den tieferen Waldungen, der Haus: 
der in der Nähe der Ortjichaften, jogar noch bei Kaijerslautern und 
unen, dann der Iltiß, das große und kleine Wiefel; nicht 
a der Dachs. Die gemeine Fiſchotter fommt jomohl an der 
x, ven Glan und der Nabe als auch den Bächen im pfälziichen Voge— 
ditge und am Rheine vor. 

Ragetbiere. Aus dem Geſchlechte der Mäufe und Ratten treffen 
de Wanderratte (Mus decumanus), welche auch bier die Haus: 
e iM. rattus) verdrängt zu haben jcheint; wenigjtens iſt mir bisher 
ne eritere zu Gejichte gekommen. Selbitwerjtändlih fehlt die Haus: 
nit; eben jo wenig die Waldmaus (M. sylvaticus) und die 
tamaus (M. minutus s. soricinus). Aus der Gattung der Wühl: 
ke it die Keldmaus (Arvicola arvalis) in einigen Gegenden der 
‚cine faſt alljährliche Landplage; dazu fommt die durch ihre amphi— 
! vebensweije merhvürdige Wafjerratte oder Schärrmaus (A. am- 
us s. terrestris). Eine Eigenthümlichfeit der Pfalz iſt nun der 
uter (Oricetus vulgaris), hier auch Kornmaus genannt, welcher fich 
Speyer und in der ganzen pfälziichen Ebene, doch nur vereinzelt, findet, 
Beitrih, wie bei Kaiſerslautern, höchit felten. Der Siebenſchläfer 
eculentus s. Myozus glis) iſt mir aus der Umgegend von Kaiſers— 
m befannt; noch häufiger ift aber dajelbft ver Gartenjhläfer 
Imys quercinus s. Myozxus nitela), welcher bier Haſelmaus genannt 
und als ein Merkmal des milden Klima’ der Pfalz gelten darf. 
&fndet ſich auch die eigentliche oder Feine Hajelmaus (Muscar- 
u arellanarius). Sehr ftark ift die Verbreitung des Feldhaſen in 
Abeinebene, weit geringer, aber immer noch erheblich, in den Gebirgs- 
ungen. Das wilde Kaninchen findet fih in großer Menge in den 
Wügeln umd Kiefernwäldchen an dem nördlichen Abhange des Feuer: 
# auf der Straße von Dürkheim nad Mardorf, wohin, wie man noch 
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weiß, vor Jahren mehrere Paare verſetzt wurden; außerdem in gering 
Anzahl auch bei Zell und Eijenberg. Alle Waldungen belebt das mu 
Eichhörnchen oder Eihhäschen; gezähmt wird das Meerihmwein: 
gehalten. 

MWiederkfäuer, Einhufer und Didbäuter. Der Evelbi 
findet ſich äußerft jelten als Wechfelwild; im Jahre 1860 ift noch 
Gabler im Hoheneder Revier geichoffen worden. Einige Stüd Dambir 
bält Freih. v. Gienanth jeit ein paar Jahren in einem Parfe bei 7 
ftadt. Rehe finden fich in den Gebirgdwaldungen wie in denen der M 
ebene faſt überall in erheblicher Zahl, und ift nah dem Zeuaniß der & 
lihen Forjtverwaltung der Rebitand am vorzüglichiten in der Pal; ı 
allen acht Kreiſen in Folge der ftrengen Handhabung des Verbors 
Gaiſenſchießens, ſowie der geſetzlichen Beitimmung, wonach die Feld 
befiger und Pächter zum Erlegen von Rehwild nicht befugt find. 
Vorbeigehen find bier das Rind, das Schaf und die Ziege zu nen 
ebenjo die beiden Einhufer: das Prerd und der Ejel, welcher bier 
figer zum Lafttragen jowohl als auch zum Zieben gebraubt wird mi 
Südbayern. Der einzige europätiche Didhäuter, dag Schwein, finde 
noch mandmal als Wechſelwild, wie jich erjt jeit vorigem Jabr ı1 
wieder einige Stüd zwiihen den Revieren Hobeneden und Johannis 
berumtreiben, auch eines in legterem Revier erlegt worden ift, und g 
wärtig (Herbit 1863) ein Rudel bei St. Martin; die im Weftrich ver 
tete Race des Hausjchweins hat einen nur ſchwach geringelten Schwer 
ſchmutzig weiße Farbe. 


Dweites Kapitel. 
Vögel. 


Man heißt gewöhnlich Zugvögel alle diejenigen, welche ibren @ 
meraufenthalt während des Winters mit einem wärmeren vertauſchen, 
abgejehen davon, ob fie ji im Sommer bei uns oder noch meiter nör 
aufhalten, jo daß allerdings die meiften den Sommer bei uns zubrın 
während es aber auch nordiiche Zugvögel gibt, welche im Winter bei ums 
weilen oder ım Früh: und Spätjahre durdpafiiren. Im I. Bande vi 
Werks jind jedoch mit dem Namen Zugvögel diejenigen belegt, weld«, 
zulegt gejagt, nur im Frühjahre und Herbit auf ihren Zügen bei und mm 
fommen, bier kurze Zeit verbleiben und’ dann nah Norden und Si 
ziehen. Da aber bierbei dem Worte Zugvögel eine ganz ungewöhn 
Bedeutung unterlegt wird, auf der andern Seite auch jehr genaue # 
achtungen über den Unterſchied zwiſchen Zugvögeln in diefem Sinne 
Brutvögeln erforderlich jind, jo wird im Nachfolgenden der Ausprud } 
vögel wie gewöhnlich als Gegenjag von Stande, auch Strichvogeln, verk 
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perden. Die Standvögel bleiben nämlich das ganze Jahr da, wo 
rboren jind, und die Strihvögel durchſtreifen, wenn ihnen die 
rung ausgeht, größere Bezirke, ohne jedoch einige ARCARGEADE zu über: 

iten, 3. ®. manche Raubvögel, Enten u. ſ. w. 

Im Ganzen zählt man in ver Pfalz 252 Vögel, nämlid 97 Sing: 
\, 6 Schreivögel, 9 Klettervögel, 30 Raubvögel, 4 Tauben, 8 Hühner, 
Eumpfoögel und 48 Schwimmmögel. 

Singvögel. Aus der Familie der Droſſeln fommen in der 
ver: die Amjel (T. merula), ein Etandvogel, die Singdrojfel 
nusicus), ſehr häufig ala Stubenvogel gehalten, die Miſteldroſſel 
der Ehnärrer (T. viscivorus), die Ringdroſſel (T. torgquatus) und 
Steindrojjel oder der Steinröthel (T. sawatilis). Aus dem Norden 
un auf dem Zuge der Krammetsvogel (T. pilaris) und die 
bbrofjel (T. Üiacus). Die Blauamjel fommt aus dem Süden nicht 
neber, dagegen findet jih die Wajjeramfel (Cinclus aquaticus), 
kunzen mehr den Gebirgen angehörig, auch bier ein. 

Te Nachtigall (Zusciola luscinia) it in der vordern Pfalz und 
enem Theile des Weſtrichs einheimiſch; jogar in der verhältnigmäßig 
m Umgebung Kaijerslauterns ift fe am untern Ende der Stadt jeit 
m Jahren eingebürgert worden durch die unverdroffenen Bemühungen 
eritorbenen Rentners Böcding, welcher in jeinem Garten zu Anfang 
auterthales alljährlich jo lange Pärchen einjegte, bis fie endlich blie: 
ein Verſuch, welcher doch jchwerlich gelungen wäre, wenn nicht weiter 
dalb an der Xauter, wie in Wolfſtein, jih von jeber Nachtigallen an: 
vlt hätten. In dieſem Frühjahre (1863) bat jih nun noch eine in 
aut einer andern Seite der Stadt befindlihen Bahnbofanlage einge: 
‚ war aber trog aller angewandten Sorgfalt leider nicht zu erhalten. 
Eproffer-Ractigall dringt nicht jo weit nad Weiten vor. Rothkehl— 
(L. rubecula), Haus: und Gartenrotbihwänzcden (L. tithys 
Hoenicurus) begleiten überall ven Menſchen, Doch werden die legteren jegt 
bmal als Bienenfeinde von eifrigen Imkern geſchoſſen. Weiter find zu nen- 
ns Blaufeblden (L. suecica), ebenjo die Steinichmäßer, nämlich der 
se Steinſchmätzer (Sawicola oenanthe), das Braun: und 
rarzkehlchen (8. rubetra und rubicola). Bon den Grasmücden 
m aub bier die Dorngrasmüde (Sylvia cinerea), die Weiß: 
le oder das Miüllerhen (K. curruca), die Gartengrasmüde 
wortensis), etwas feltener das Schwarzplättden (8. atricapilla) ; 
minder findet ji die Sperbergrasmüde (S. nisoria). Ebenſo 
manjebnlich gefärbten: Rohrdroſſel (Salicaria turdoides), Teich 
Hänger (S. arundinacea), Binjen: und Sumpfrohrjänger 
"matica und palustris), Heujhreden: und Schilfrohrjänger 
beustella und phragmitis). Unter den Laubvögeln find einheimifch 
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der Spötter (Ficedula hypolais), der Weidenſänger (F. rufa) 
der Fitisvogel (F. trochilus). Der Zaunfönig (Troglodytes | 
vulus) it ein Standvogel. Aus der Familie der baditelzenart: 
Bögel finden fi die 4 Pieperarten: der Baumpieper {Anthus «a 
reus), ver Wiejen- und Brahpieper (A. pratensis und campes 
und der Waſſer- oder Bergpieper (A. spinoletta s. aquaticus), 
legte als Standvogel; dann die graue Badhitelze (Motacilla boa 
s. sulfurea), auch als Standvogel, während die weiße und gelbe 8 
ftelze (M. alba und flava), wovon eine im -alten Epheu meines Bar 
gebrütet, im Winter fortzuziehen pflegen. 

Die drei Arten der Schwalbe find jo gemein wie überall, nämlıd 
Haus:, Rauch- und Uferjhmwalbe (Hirundo urbica, rustica 
riparia); aus derjelben Familie fommen dazu der Halsbanpflie 
ihnäpper (Muscicapa collaris s. albicollis), der Trauer: u. getli 
Sliegenijhnäpper (M. atricapilla und grisola). Auch der Eeit 
ſchwanz (Bombycilla garrula) erſcheint im Winter ald Zugvogel aus 
nordiſchen Ländern. Merkwürdig, daß er im „Bayeriſchen“ auch Böbei 
genannt wird; bier in der Pfalz heißt man jo oder Böhemer ven 1 
fint; in beiden Fällen gilt aljo Böhmen als das fabelhafte Xater 
eines plöglih in Schaaren erſcheinenden fremden Vogels. 

Bon den Würgern finden fich alle vier Arten, der große, kle 
rotbföpfige Würger (Lanius excubitor, minor und ruficeps) 
der Neuntödter oder Dorndreher (L. collurio). Der legtere gibt, 
jein Name jagt, ein Auffallendes Beifpiel dazu, wie graufam die T 
unter einander verfahren. In diefem Sommer fand ih einige In 
von einem ſolchen Neunmörder an einer wilden Roſenhecke anacıı 
darunter einen Roßkäfer, von welchem nichts übrig war, als der Kar 
die äußere Hülle des ganz ausgehöhlten Brujtitüdes, und dennod ba 
diefer Stummel eines Thieres fortwährend die einzig noch daran W 
lichen Vorderbeine ! 

Aus der Familie der Baumläufer it nicht nur der gemt 
Baumläufer wie überall verbreitet, jondern auch der in den Hoda 
nijtende, herrlich gefärbte Mauerläufer oder Maueripecht (Tichodr 
mwuraria) it jhon in der Pfalz gejehen worden. 

Aus der Gruppe der Meifen finden ſich jehr verbreitet die Gold: 
Feuerbähnden (Regulus flavi- et ignicapillus) und unterbrechen 'ra 
lih durch ihre Lebhaftigfeit die Winterftille der Kaiferslauterer Waldun 
Auch findet jih der Kleiber oder die Epechtmeife, Blaufpebt :$ 
europaea); ferner jämmtliche eigentlihe Meifen, nämlih die Koblm: 
(Parus major), die Shwarz:, Sumpf:, Blau: und Schorimt 
(P. ater, palustris, coeruleus und cristatus), die Shweifmeiie (P.« 
datus), von ihrem langen Schweife aud der Pfannenjtiel genamt 3 
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Tartmeije (Calamophilus biarmicus) firdet fih aus dem Norden 
und zwar meines Willens bier häufiger als im jüdlichen Bayern. Die 
ielmeife dringt nicht fo weit weitlih und nördlich vor. 
Aus der Gruppe der Finken haben wir die befannten und zahlreichen 
reter. Der Name Fink erinnert mid an die Eigenthümlichkeit der 
ie Mundart, alle einjylbigen Namen von Vögeln und fogar noch von 
zei anderer Claſſen mweiblih zu machen, man jagt: die Fink, die Spaß, 
ı abgefürzt die Rab, aber auch die Froih u. f. m. 
Ger Kernbeißer (Coccothraustes vulgaris) wird hier auch Kirfch: 
vr genannt. Der Grünling oder Grünfinf (Fringilla chloris) 
ver Hänfling (Fr. cannabina) find vielfach verbreitet, noch mehr 
der jhöne, bunte Dijtelfinf oder Stieglig (Fr. carduelis), an welchem 
kchöpfer nach der befannten Fabel die Nefte der Farbentöpfchen auf: 
mt bat. Der Citronenzeijig (Fr. citrinella) fehlt auch ver 
nicht. Der Buchfink veriteht jich von jelbit; im Herbſte ericheint der 
iq (Fr. spinus), der Birken: oder Meerzeijig (Fr. linaria) und, 
Bägler (Fr. montifringilla). Der legtere, auch Berg:, Stock- oder 
int und ausdrüdlich böhmischer Fink genannt, iſt in der ganzen Pfalz 
dem Namen Böhemer befannt, wovon es aber auch Echreibarten 
mer, Behemer und dgl. gibt, und bildet eine naturgeſchichtliche Merk: 
gleit des Landes. Schon am erften Abend, weldhen ich in der Pfalz 
winer Dieberverjegung zubrachte, hörte ih diejen mir damals völlig 
ı Bogelnamen und zwar mit der Bemerkung, daß die Böhemer unge: 
er oder betrügerischer Weife öfters mit den Krammetspögeln verwechjelt 
m. Daß mir die Schreibart Böhemer die richtige jcheint, habe ich 
oben bei dem Seidenſchwanz begründet. Uebrigens wie e8 mit den 
m jolden von Ländern entlehnten Bezeichnungen zu geben pflegt, daß 
ar in einem bejtimmten Umfreije gelten, jo beißen aud die Franzoſen 
lapenburg, deren Jagdbezirte mit dem Hauptböbemerlande bei Berg: 
2 zujammengrenzen, den Bogel jchon wieder nad) einem andern Vater: 
' pincon d’Ardennes. Dieje nordiihen Zugvögel aljo, welde in 
' Winter auch in der Haiferslauterer Umgegend einzeln anzutreffen 
ideinen in manchen Jahren, bejonders jog. Büchelmaftjahren, wo 
Suben ſehr qut tragen, bei Bergzabern zur Zeit des Herbſtes und 
ters in ungebeuren Schaaren, die nad) den Berjicherungen glaub: 
“er Berjonen manchmal jo jtarf und dicht find, daß dadurd das 
mliht geſchwächt wird. Das legte große Vogeljahr war. das in jo 
ı Bggiebungen reihe und merkwürdige Jahr 1811; feitvem find die 
immer jchwächer geworden. Doc wird auch aus den dreißiger Jahren 
xrühmt und war nad langer Unterbrehung das abgelaufene (1862) 
7 emmal ein bejjeres VBogeljahr, daher aud die Böhemerjagb im 
m Zpätberbite jehr lebhaft. Dieſe Jagd ijt ganz eigenthümlich; Die 
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Vögel, welche ſich des Nachts auf den Aeſten und Zweigen der Weißtar 
dicht neben einander niedergelaſſen /haben, werden beim Scheine von & 
fadeln mit Blasrohren berabgeichoffen. Die dazu üblichen, ungewötn 
langen Blasrohre bilden ein Wahrzeihen von Bergzabern ; ftatt mit %ı 
dunst jchießt man mit Kugeln von Thon, welche ſich die Schügen mit 
eines eigenen kleinen Werkzeugs anfertigen. Die Bögel werden im Si 
überrumpelt, und es gilt jedes Geräufch zu vermeiden, damit fie ı 
erwachen; daher auch dieſe ftile Jagd obne Pulver. Gute Schützen 
verfihert man von verichiedner Seite, hätten in guten Jahren bundert 
noch mehr Dugend Böhemer geſchoſſen. Die geräufchlofe Jagd, von me 
alſo alle iiberlebenden gar nichts inne werden, fcheint auch ein Grund zu | 
warum jich die Vögel gerade in diefer Gegend von Deutichland in « 
jo fleinen Bezirfe von Jahr zu Jahr, wenn aud mit Unterbrecun 
immer wieder einfinden, während Jäger behaupten, dab fie in Genen 
wo man jie einmal mit Pulver und Blei ſchießt, nicht wiederfommen. 

And nit größer als die Buchfinken, haben aud eine ähnliche, dod mı 
Ihöne Färbung, erfcheinen wie viele andere Vögel im Herbit beionder: 
und werden, gebraten, wegen ihres nicht unangenehmen bitterlichen Geic 
als Lederbiffen verzehrt. Es ift auffallend, dab die Naturforſcher 
übrigen Deutichland diefer merfwürdigen Ericheinung noch jo menia 

geihentt haben, während in ver Pfalz diefer Vogel und deſſen eigen 
lihe Jagd jo volksthümlich find, daß aus ihrem Namen ein eigner ir 
wörtlicher Ausdrud entitanden ift. In jedem pfälziichen Wirthsbauſe 
oder klein, wenn Abends einzelne ſolide Gäſte nad Haufe geben, lamı 
Uebrigbleibenden fich gegenfeitig ein, zu „böbemern,“ d. b. zufammenzuri 
und die Lücen wieder auszufüllen. Dieſe höchſt eigenthümlide & 
bildung fußt auf der Behauptung der Böhemerſchützen, dab die U 
wenn einer aus ihrer Neibe berausgejchoflen wird und die Rad 
die entitandene Lüde durd die Kälte wahrnebmen, auf den Im 
zujammenrüdten, um ſich wieder warm zu machen, und zwar Als 
im Schlafe. Nun babe ich vorigen Winter eigend Erfundigungen 
diefen Punct in Bergzabern eingezogen, und man hat mir ermiebert, 
in diefem außerordentlichen, nämlich ausnahmsweije gelinden Winter | 
die Böhemer nicht böhemern; allein bei kaltem Wetter und viel Scme 
dieß der Fall, jo behaupten die Bergzaberer fteif und feſt. 4. Bed⸗ 
jeiner „Pfalz und Pfälzer” gibt eine ausfübrlibe Beichreibung von 
Böhemerjagd. 

Aus der Finfengruppe kommt ferner der nordifhe Bergbänil 
(Fr. flavirostris) ebenfalg Winters in die Pfalz und der Waldiper! 
(Fr. petronia) Sommers aus dem Süden. Der Gimpel oder Tem 
(Pyrrhula rubicilla s. vulgaris) ift ſehr häufig, felten der @irl:s 
serinus). In den Nadelholzwaldungen trifft man die zwei deutſchen I 
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Kreuzihnäbeln, ven großihnäbeligen (Loxia pityopsittacus) 
ven Eleinihnäbeligen (L. curvirostra). Die Spaten, der Haus: 
seldiperling (Passer domesticus und montanus), find jo frech 
überall. Mit ihnen mischt jih im Winter der Goldammer oder 
merling (Emberiza citrinella). Andere Arten aus derjelben Gattung 
ver Bippammer (E. cia) und der Zaunammer (E. cirlus). 
dem Süden angehörige Gartenammer ift noch nicht beobachtet worden. 
wögel And jedenfall der Grauammer (E. miliaria) und das maul: 
» Zorbild des Scheltens, der Robripag, Rohriperling oder Rohr: 
ser (E. schoeniclus). Auch der nordiihe Shneeammer (Plectro- 
ws nivalis) läßt jih im Winter ſehen. — Ueberall jingt ihr jchmetternd 
die Feldlerche (Alauda arvensis) und neben ihr die Baumlerde 
wborea); die, Haubenlerdhe (A. cristata) fommt in Kaijerslautern 
ers bis in die Stadt, wo ſie jchrittweije berumtrippelt. 

In der Umgebung der nämlichen Stadt, 3. B. bei Danjenberg, und 
märts findet fihb audh der gemeine Staar (Sturnus vulgaris). 
Soldamjel (Oriolus galbula) ift als Kirſchpfingſtvogel in Obſt— 
n ein ungebetener- Gaft. Der Nußhäher (Garrulus glandarius), 
nir ımmer wie ein maskirter Rabe vorfommt, iſt bei Kaijerslautern 
dem Walde zu treffen, eben jo verbreitet jind die diebiihen Elitern 
scaudata) und die Krähen (Corvus corone), welche bier allgemein 
n beißen und im Winter, namentlih bei Schnee, bis bart an die 
t !ommen. Um dieſe Zeit läßt fih auch am bäufigiten mit ihnen 
Kumen und Wieſen die Nebelfräbe (C. cornix) nieder, welche im 
en Europas noch Zugvogel ift. Dagegen fiehbt man dann feine einzige 
tlräbe (C. frugilegus), welche aljo in der Pfalz, wenigitens im 
ab, ebenfalls noch fein Standoogel ift. Die Dohlen (C. monedula) 
» trächzend um den Dom in Speyer, aber in Kaijerslautern, das 
boben Kirchthürme bat, gibt es feine, wo hingegen der eigentliche oder 
!rabe (C. corax) jich wieder, wenn auch nicht häufig findet, ebenfo 
Kusbäber (Nucifraga caryocatactes). 

don Schreipögeln bat die Pfalz den Eisvogel (Alcedo ispida), 
den Ziegenmelker oder die Nachtichwalbe (Caprimulgus europaeus), 
er ihen im Altertbum in dem falichen Berdachte jtand, daß er den 
= die Euter ausjauge, und bier Nacdtramme genannt wird; die 
ımihmwalbe oder den Mauerfegler (Uypselus apus), den Wiede: 
oder Kothhahn (Upupa epops) und den jeltneren Blaubäber oder 
Bandelfrähe (Coracias garrula). Der Bienenfrefjer (Merops 
ser, it im Verzeichniß der Pollichia nicht ala Inländer genannt, 
im beiigt ihm die von der Kreisgewerbsjchule angefaufte Sammlung 
rkorbenen Domcapitulars Würſchmitt, welche beinahe durchgängig 
nalziiche Vögel enthält. 
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Auch die Klettervögel find diejelben wie in Südbayern, mit 
nahme des in der Pfalz noch nicht beobachteten weigrüdigen Spechtes 
Kukuk ftelt auch bier das Drafel heiratböluftiger Mädchen und den T 
propbeten vor. Die übrigen Spedtarten finden ſich ſämmtlich, umd 
der Schwarzſpecht (Picus martius), der Grün: und Grauii 
(P. viridis und .canus), der große, mittlere und Eleine ® 
ſpecht (P. major, medius und minor). Mit dem dreizebigen €ı 
(P. tridactylus) verhält es fih wie oben mit dem Bienenfreiler. Da 
findet jich unbeftritten der Wendebals (Yunz torquilla). 

Raubvögel. Nachtraubvögel bejigt die Pfalz: den Ubu, Au! 
Schubu (Bubo mazximus), die Waldohreule (Aegolius otus) 
Sumpfobreule (Ae. brachyotus), den Waldfauz oder die Nat 
(Ulula aluco), dann die Schleiereule (Striw flammeg). In eine | 
gattung mit der Zwergeule oder dem Todtenvogel (Surnia pass 
gehört die bei Südbayern nicht aufgeführte, aljo eine pfälziſche Eigen 
lichteit bildende Sperbereule ($. nisoria); fie gebört dem Norde 
fommt zu ung nur auf dem Zuge und zwar nit alle Jahre, emäh 
von Inſecten und Mäuſen und geht nur jelten einmal an jumae | 
Die Sammlung der Bollihia in Dürfheim bat ein inländiiches Cra 
davon aufzuweilen. Außerdem findet jich noch der auch im jüdlichen & 
eine Seltenheit bildende raubfüßige Waldfauz (Nyctale des 
An der Spige der Jagdraubvögel ftehbt der Königsadler 4 
imperialis), weldyer in der Fauna Südbayerns wohl als mit dem! 
adler zujammenfallend angejeben und auch im Verzeichniſſe der %a 
nicht erwähnt wird; davon befigt das Kaiferslauterer Mujeum ein fat 
Ereinplar mit ausgebreiteten Flügeln, welches einige Etunden von d 
dem Dauborner Hofe geichofien wurde. Dazu fommt der can 
Steinadler (A. chrysaötos s. fulva) und der jeltne Schreiadle 
naevia), dann der Seeadler (Haliastos albicilla) und der Fiſda 
(Pandion haliaetos). Während nun der Zwergadler aus dem zu 
der Pfalz gänzlich feblt, ift wieder eine merkwürdige pfälziiche Eribenu 
Schlangenadler oder Natternadler (Circaetos brachydactylusı, wei 
Brutvogel. Man weiß es nicht ganz bejtimmt, ob er jeinen Kıma 
dient, man glaubt, er näbre ſich hauptſächlich von Schlangen und = 
Amphibien. Er ift gutmütbhig, wird auch wohl gefangen gebalta 
einen trägen Flug, niftet auf boben Bäumen und legt 2—3 guni 
Eier, etwas dider als Truthübnereier. Die Pollichia befigt ein wi 
Eremplar. — Bon den eigentlihen Falten begegnen wir dem Baum 
Wanpderfalten (F. subbuteo und peregrinus), feltner dem & 
falfen (F. aesalon), wieder häufiger dem Thurmfalken (F. tinnuna 
In der Pfalz findet fih aber auch der Heine Thurmfalke, Ki 
falfe oderRötbelmweib(F. tinnunculoides s. cenchris), welchet dem 7 
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m Ihurmtalfen ähnlich, aber Fleiner ift und gelblichweiße Krallen hat. 
fer zeigt fich nur felten einmal in Deutichland und gehört dem füdlichen 
opa an; er führt eine Ähnliche Lebensweiſe, nijtet in Mauerlöchern und 
enrigen und legt etwas Eleinere, fugelrunde Eier. Sn der Sammlung 
Bolichia ift auch dieje Art vertreten. Hier wäre auch der isländiſche 
'Nagdfalfe (F. islandicus) einzujdalten, da man ihn als Hausthier 
ben kann. — Habidhte und Milane haben wir die nämlihen wie das 
ibe Bayern, den Taubenhabicht (Astur palumbarius), ven Sperber 
nisus), welchen legteren die Würſchmitt'ſche Sammlung in zwei Arten 
Unterarten trennt, indem fie einen eigenen nisus major aufftellt, dann 
Babelmeibe (Milwus rufus), welche bier zu Land wegen des gabel: 
gen Schweifes auch Scheerhabicht genannt wird, und den jeltenen 
sarzbraunen Milan (M.ater). Weiter findet fih der Wespen: 
€ (Pernis apivorus), der gemeine Bujjart (Buteo communis), 
Begeier genannt, und der raubfüßige Bujjart oder Nebelgeier 
Impopus), letterer als Standvogel; endlich die drei Arten von Weihen: 
kornweibe (Circus cyaneus), die Wieſenweihe (C. cineraceus), 
ve Robrmweibe(C. aeruginosus s. rufus). Unter legtern ift die Wiejen- 
? am jeltenjten, jevoh in der Sammlung der Pollichia vorhanden. 
on Tauben baben wir die überall verbreiteten Arten, die Ringel: 
be, die Holz: und Furteltaube, dazu dann die Haustaube. 
Hübner. Bon den Waldhühnern bat die Pfalz die jtattlichite 
aufzuweiſen, nämlih das Auerhuhn (Tetrao urogallu). Zu 
imnisfreuz, wo ein gaftliches Forſthaus mitten im Walde fteht, hat 
Rönig: Pialzggraf Mar I. der Jagd auf die falzenden Auerhähne 
sen. Hingegen fehlt nach beitimmten und wiederholten Angaben der 
eritverwaltung der Birk- oder Spielhahn in der Pralz gänzlich, wäh: 
die Vollichia denjelben in ihrem Verzeichniſſe aufführt und jogar ein 
kmiihes Eremplar beiigen will. Das Haſelhuhn (T. bonasia) 
at vor, und als gemeinftes Federwild das Repphuhn oder Nebhuhn 
dir cinerea), wovon vor ein Paar Tagen eines in meinem Hofe durch 
ı Holamacher gefangen wurde; nicht minder verbreitet ijt der einzige 
pogel unter den Hühnern, die Wachtel (P. coturnix). Der Faſan 
wionus colchicus) findet ji in den Nheinauen, obwohl gegenwärtig 
mds eine Fajanerie beſteht. Hausgeflügel bilden dag Haushuhn, 
Blau, das Truthuhn und nicht gerade jelten, auch noch im Weftrich, 
Verlbubn. | 

Eumpfvögel. Im ſehr kalten Wintern findet fih der oder die 
ze Trappe (Otis tarda) in der Rheinebene als Strichvogel ein; 
⁊ außerordentlich grobe Vogel, deifen Männchen eine Länge von 34,‘ 
st, if im andern Gegenden Deutſchlands, namentlih in Sadjen, 
% und Standvogel. Sowohl das Kaiferslauterer Mujeum, als auch die 
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Sammlung der Pollichia beſitzen einheimiſche Exremplare. Auch die kle 
Trappe (0. tetrax) läßt ſich zuweilen ſehen, und die Kaiſerslau 
Sammlung beſitzt dieſelbe; nicht minder Exemplare von eimbeimi 
Kranichen (Grus cinerea), welche meiſtens nur durchziehen, doc auf 
jog. Gebrüch, dem Torfmoor bei Landſtuhl, auch brüten. Ueberal 
breitet ijt der graue oder Fiſchreiher (Ardea cinerea), etwas ie 
die große und Eleine Robrdommel (A: stellaris und minutai 
der Nachtrabe (A. nycticorax). Der Nallenreibher (A. comal 
ralloides) jtelt ji auch in der Gegend von Kaijerslautern ein, um 
Burpurreiber (A. purpurea) iſt ebenfalls jchon gefeben worden. © 
der weiße Stord (Ciconia alba) ala auch verhältnißmäßig der ihm 
(C. nigra) find häufig. Einer der Thürme der alten Stadtmauer 
Kaijerslautern beißt allgemein der Storchenthurm, im der Bolten 
Storfenthburm, und murde bis vor wenig Jahren regelmäßig von e 
Storchenpaar bejudht, welches dort nijtete; das zunehmende Geräuid 
mit erſtaunlicher Schnelle wachſenden Induſtrieſtadt wird fie wobl jepl 
immer fern balten. Der grüne oder jihelihnäbelige Ibis 

Jaleinellus), welcher mehr dem Sitden und Südoſten von Europa ange 
ift in der Pfalz nicht ganz jo außerordentlich jelten wie in Südbe 
Von den Ihnepfenartigen Bögeln wird der große Bradn: 
oder die Sicheljchnepfe (Numenius arquata) häufig getroffen, ſelten 
fleine oder Regenbrachvogel (N. phaeopus). Auch die vier ! 
von Schnepfen Ioden die Jäger auf den Schnepfenftrid, nämlich die Bi 
ſchnepfe (Scolopax major), die große Moosſchnepfe «(Ascalı 
major s. Scolopax media), die große und kleine Becaſſine 
gallinago und gallinula). Der auf dem Durchzuge beobachtete Kar 
babn (Machetes pugnax) brütet au in der Pfalz. An ibm reiben 
als mehr oder weniger jeltene Zugvögel: der rotbbraune oder a 
graue Strandläufer (Tringa cinerea s. canutus, letzteres 
Benennung des Vogels im Winterfleive), der Zwerg: umd flı 
Strandläufer (Tr. Temmingki und minuta); aus ber (si 
Sumpftreter nidt nur der rojtrotbe (Limosa rufa), jondern 

ver Ihwarzihmwänzige oder die Pfuhlſchnepfe (L. melamı 
welde für Süpbayern nicht genannt ift, wovon aber das Kaiſerslau 
Mufeum ein vor wenigen Jahren in der Umgegend geichofjenes Exem 
befigt; der Steindreber (Strepsülas interpres), der Aufternlt 
(Haematopus ostralegus), der Strandreiter (Himantopus atropie 
alle drei ziwar im Verzeichniffe der Pollichia nicht aufgeführt, aber in 
Würſchmitt'ſchen Sammlung vertreten, und der Wajferjäbler (la 
virostra avocetta). Häufigere Zugvögel find ver bogenihnäb:! 
Strandläufer (Tringa subcarinata), der hellbraune, jdma 
braune und Bruchwaſſerläufer (Totanus glottis, fuscus u. glar« 
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ögel find der punfktirte Wafjerläufer (T. ochropus), das 
füßchen (T. calidris) nnd die Uferberche (Actitis hypolencos), 
xrlleineRegenpfeifer (Aegialites minor), Bon derjelben, jrüber 
igten Gattung Regenpfeifer finden fih no der gemeine Hals: 
regenpfeifer (Charadrius hiaticula), der Erdbradhvogel 
memus crepitans), und häufiger der ®oldregenpfeifer (Ch. 
dis); der Mornell (Ch. morinellus), am jelteniten der weiß: 
geRegenpfeifer (Aegialites cantianus s. Charadrius albifrons). 
tiebiß (Vanellus cristatus) brütet häufig im Landſtuhler Torfgebrüch 
werwärts; jelten findet jich auf dem Zuge der graue oder ſchwarz— 
ige Kiebitz (Squatarola heWwetica s. Vanellus melanogaster) 
w Wadſchwalbe (Glareola austriaca s. torguata), welche letztere 
tens die Würſchmitt'ſche Sammlung beiigt: 

ine noch größere der Pfalz angebörige Seltenheit ift der ifabell: 
ge oder europäiſche Rennvogel (Cursorfius] isabellinus) 
r feine eigentlide Heimath in Africa bat und ſehr fchnell läuft. — 
enrallenartigen Stelzläufern erjheinen der Wachtelkönig 
pratensis), das Bläßhuhn (Fulica atra) und vie Wafferralle 
ıs aquaticus) ald mehr oder minder häufige Brutvögel, befonders aber 
runfüßige Rohrhuhn (Gallinula chloropus) ift 3. B. an den 
m um SKaijerslautern ganz gemein; viel ſeltner das gefledte und 
leıne Rohrhuhn (G. porzana und pusille). — Die beiden Silber: 
‚ der Sumpfläufer, der Teichwafjerläufer, der graue Wafjertreter, 
lich auch im jenjeitigen Bayern große Seltenheiten, find in der Pfalz 
nicht gejehen worden, dagegen wie oben gejagt, der ſchwarzſchwänzige 
itreter und der Rennvogel. 

Sdwimmpögel. Zu dem Brutvögeln aus diefer Ordnung gehört 
ne der gemeinjten Arten der fleine Taucher (Podiceps minor), 
xr gebäubte (P. cristatus); jeltwer jind der graufeblige, ge: 
te und geöhrte Taucher (P. subcristatus, cornutus und auritus). 
dinter fommen aus dem Norden junge Thiere vom rothkehligen 
ihwarzfehligen Seetauder (Colymbus septentrionalis und 
u) und dem Eistauder (C. glacialis), eben jo von dem Kor: 
n oder der Scharbe (Phalacrocorax curbo). Die Lachmöve 
" ridibundus) ijt in der Pfalz nicht jo häufig als an den Seen bei 
ben, von denen aus fie täglih an die Mövenbrüde im englifchen 
2 fliegt, jedoch bleibt fie auch hier nebft der gemeinen Seefhmwalbe 
sa harundo) die Hauptvertreterinn der Mövenfamilie. Seltene Arten 
ne dbreizebige und Sturmmöve (L. tridactylus und canus), 
ve Silber: und Häringsmöve (L. argentatus und fuscus); 
iantelmöve iſt noch nicht beobachtet worden, dagegen die ſchwarz— 
ige . melanocephalus), vorausgejegt daß die leßtere 0 bloß 


atia IV. 2 Aktb. 


146 Rbeinpfalz. 


eine Abänderung der Lachmöve iſt. Bon Seeſchwalben findet ih 
noch die kleine (St. minuta), jerner zuweilen die gemeine und 
Feljenraubmöve (Lestris parasitica und pomarina), beide in der % 
ſchmitt'ſchen Sammlung vertreten. Dazu kommt no als große Eelte 
der EleineSturmvogel over die Sturmſchwalbe Thalassidroma pelag 

Unter den entenartigen Bögeln wird der Höderibı 
(Cygnus olor) bie und da. zahm gehalten, und in fehr kalten Wu 
findet ji der Singihwan (C. musicus) auf den offenen Gewäſſern 
Außer der grauen Gans (Anser cinereus) im wilden und zahmen 
itande erjcheint auch bier die Saat: oder Schneegans (A. segel 
als Borbote des Winters; jeltner verirrt fih zu uns die Ringelg 
(A. bernicla s. torquatus). Aud von der Bläßgans (A. albifrons) 
der weißwangigen (A. leucopsis) beſitzt die Würſchmitt'ſche Su 
lung ſchöne Eremplare. Bon den Enten ilt die zum Haustbier gemweı 
Stod: oder Wildente (Anas boschas) jelbitverjtändlich die gemeinſte 
Bijamente (A. moschata) wird aud bei Kaiferslautern, Speyer u. 
gezüchtet. Daran reihen fih nah der Häufigkeit des Borfommeni 
Knädente (A. querquedula) und die Kridente (A. crecca), dann 
bäufigere oder jeltenere Zugvögel die Tafelente (A. ferina), die Be 
Reiher:, Cchellente (A. marila, fuligula, clangula), die weihäu; 
(A. nyraca s. leucophthalmos), die Shnatter:, Pfeif- umd Er 
ente (A. strepera, penelope und acuta), dann die Zöffel:, Koli 
Sammt:, Brande, Trauer: und Eisente (A. clypeata, ru 
fusca, tadorna, nigra u. glacialis). Nur die Kragenente von den jüdbaneri 
Arten ijt noch nicht beobachtet worden. Auch ‚die drei Arten von Eüy 
bejuchen im Winter die Pralz, der langichnäbelige (Mergus sern 
jeltener, ver große und Eleine Säger (M. merganser und albellus) bau 
WVon den für Südbayern aufgezäblten Bögeln feblen außer den 
ſchließlichen Alpenbewohnern bisher folgende, fait jämmtlih aud 
jeltene: Naumannſche Droſſel, Blauamjel, Sproffer, Berglaum 
Beutelmeije, Gartenammer, Hafengimpel, weißflügeliger Kreuzichnabel, X 
amjel, weißrüdiger Specht, Zwergadler, Birkhuhn, ESilberreiber, ? 
wafjerläufer, grauer Wajjertreter, Mantelmöve, engliihe und ſchwatze 
ihwalbe, ſchwarzſchnäbeliger Schwan und Zwerggans. Dagegen beng 
Pfalz die Sperbereule, den Königs: und Schlangenadler, den Rötbelia 
den ihwarzihwänzigen Sumpftreter, Rennvogel und die jchwarzföpfige I 


Drittes Kapitel. 
Reptilien und Amphibien. 
Smdem wir den im 1. Bande aufgeitellten Unterichied beided 


zwijchen Reptilien oder kriechenden Thieren als jolden, die leine 
wandlung zu bejtehen haben und Zeitlebeus durch Lungen athmen, 
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mpbibien als jolchen, welche nad dem Kriehen aus dem Eie fijchartig 
ganifirt durch Kiemen athmen und jpäter eine Metamorphoje erleiden, 
den wir von Reptilien in diefem Sinne die nämlichen vier Arten auf: 
yäblen, wie in Dber: und Niederbayern, nämlich drei eigentliche Eidechien: 
u umd die fußlofe, äußerlih ganz als Schlange erfcheinende Blind: 
leide (Anguis fragilis). Das Mujeum in Kaiferslautern befigt davon 
ı Eremplar, welches laut Zeugniß des einjendenden Bezirksarztes aus dem 
de einer Frau abgegangen ift. Die drei Arten von Eidechſen find 
‚gemeine (Lacerta agilis), die lebendgebärende (Zootoca orocea) 
d die auch bier jeltenfte grüne Eidechſe (Z. viridis). Daß die in der 
al; ebenfalls vorfommendeMauereidechfe (L. muralis) für das ſüdliche 
ern nicht eigens angeführt ift, rührt wahrjcheinlid nur daher, daß der 
rajier der dortigen Fauna fie nicht als eigne Art gelten läßt, jondern 
identiſch mit der gemeinen hält. Für diefe Maucreidechje gibt auch 
mer in jeinem Handbuce der Zoologie an, daß er fie in der Pfalz am 
. brennenden Berge bei Duttweiler gejeben babe; dabei ift aber nebenher 
bemerfen, daß der brennende Berg jhon über der preußiichen Grenze Liegt. 
a eigentlihen Schlangen jind in der Pfalz bisher nur zwei ungiftige 
en beobachtet worden, während ſich die giftige Kupferotter noch nirgends 
tigt bat. Es find dieß die NRingelnatter (Coluber natrix) und die 
itte Natter (C. laevis), und zwar ijt die zweite nach meinen 
bahtungen Die bäufigere; ich habe fie in Kaijerslautern, Deidesheim 
» Bergzabern, aljo im Weſtrich, am untern und obern Gebirg gefunden, 
rend mir perjönlich die erjtere noch nirgends begegnet ilt. Die Ord— 
na der Echildfröten bat feine Vertreterin. 

Ampbibien. Die Pfalz bejigt den gefledten Landjalamander 
iamandra maculosa), dad Vorbild des fabelhaften Geichlechtes, und 
dei Arten von Wafjerjalamandern, welde jchon ein Baar Schritte 
der Stadt Kaiferslautern in den Bächelden und Wäflerungsgräben zu 
ven find, einladender Weile au in dem von ſolchen Zuflüffen gejpeisten 
Miichen Badeweiher, nämlich der große Wajlerjalamander (Triton 
status), ver Brunnenjalamanderoder Feuermold (Tr. igneuss. ulpes- 
und ver Teihjalamander (Tr. palustris, punctatus s. tueniatus) ; 
ledtern ſieht man auch nicht jelten auf den jandigen Wegen langjam herum: 
ben. Bon den Amphibien, die feineSchwänze haben, jpielt auch hier derXaub- 
eih (Hyla arborea) die Rolle des Wetterpropbeten. Wenn die neuerlich 
gerrellten zwei Arten von Landfröſchen ſich balten lajjen, nämlich 
breitſchnauzige (Rana platyrrhinus) und der ſpitzſchnauzige 
‚ ozyrrhinus), jo beiigt auch die Pfalz beive, wozu nod der grüne 
oſch (R. esculenta) fommt; von allen Arten werden die Schenkel zu 
arte gebracht und gegeflen. Daß die Fröſche bier zu Land weiblichen 
ülechtes find, iſt oben bei den Vögeln bemerkt worden. Häufig ind 
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ferner die einen Uebergang zu den Kröten bildende Fenerfröte ı 
Unte (Bombinator igneus), die graue Kröte (Bufo cinereus) | 
wenigitens bei SKaijerslautern die Kreuzfröte (B. calamita). ( 
weitere eigentlihe Krötenart ift nicht beobachtet worden, wohl aber 
ebenfalls in der Mitte ftehende Waſſer- oder Anoblaudkröte (P 
bates fuscus). Eine Eigenthümlichfeit der Pfalz, überhaupt der Rb 
gegenven, bildet die Brutfröte oder der Feſſelfroſch (Alytes ob 
tricans), weldye ſchon bei Kaijerslautern vorfommt und auch dem Vers 
niß der Pollihia noch anzufügen ift. Sie bildet die dritte Nebergangsi 
zwijchen Fröfchen und Kröten -und gleicht von oben betrachtet einer U 
ift nur etwas beller, unten ift jie jchmugig weiß mit grauen Flecken, 
nahe jo, wie die Unfen werden, wenn man fie in Meingeift aufbem 
Sie macht ſich bejonderd merkwürdig dadurd, daß das Männden die ( 
oder den Laich, welche in einem häutigen Schlaude fteden, um die Hin 
ſchenkel jchlingt, ih dann in die Erde vergräbt und daraus erit wi 
bervorfommt, um ind Waſſer zu geben, fobald die jungen Kaulquappen 
Begriffe find auszujchlüpfen. — Einen unentbehrlihen Beitrag liefern 
„Krotten“, wie man in biefiger Mundart ſtatt Kröten jagt, zum Neu 
der pfälziſchen Scheltworte, merfwürdiger Weiſe ausichließlich für das m 
liche Gejchleht in Anwendung und oft halb zärtlid gemeint für ; 
fleine oder faum erwachſene Mädchen. 

Wir haben aljo in der Pfalz 20 Arten aus diejer Claſſe; wäh 
außer dem ſchwarzen Alpenjalamander die Kupfernatter, die gelbliche Wu 
und die veränderliche Kröte fehlen, bejigt die Pfalz die Brutkröte um 
Mauereidechſe. 


Viertes Kapitel. 
Fiſche. 


Die Pfalz iſt viel ärmer an Waſſer als irgend ein anderer Aı 
Bayerns, und jo herrliche Gegenden, die fich mit jeder anderen in Bau 
mefjen, fie auch bietet, fo ift e8 doch ein Mangel, daß fie weder ai 
Flüſſe noh Seen befigt. Die Pfalz hat feine großen Flüſſe und — 
großen Städte; dieſer doppelte Mangel gibt ihr einen eigenthüml« 
Charakter in geograpbiich :naturgeichichtliher und in jocialer Beziei« 
Außer dem Rhein, welcher für eine Strede von 18 Stunden die of 
Grenze des Landes bildet, und der nur 3 Stunden diefnordieitliche Ort 
berührenden Nahe, verdient wohl fein pfälziſches Gewäſſer den Nur 
eines Fluſſes, ala die im Südweſten des Kreijes fließende Blies, de 
Lauf zwar aud nicht mehr als 18—20 Stunden beträgt, melde aber & 
eine Tiefe von 20 Fuß und bie und da eine Breite von 50 Fuß erw 
Seen finden fih wie gefagt gar feine, dagegen eine Anzabl größe 
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lleinerer Weiher, welche häufig noch den alterthümlichen Namen Woog 
ten, ald Vogelwoog, Eiswoog u. j. w. Aus dem Mangel des Waſſers 
fpringt eine Armuth an Fifchen, jo daß die Zahl der pfälzischen Arten 
kr nur 37 beträgt. Darunter befinden fid) aber die 2 als in Süd— 
em feblend beroorgebobenen, nämlich der wohlichmedende Aal und der 
bling, beide jehr verbreitet, befonders legterer. 33 Arten gehören den 
kenfichen, 4 den Knorpelfiſchen an. 

4. Gräthenfiſche. Barſche. Nur von 2 Arten iſt das Bor: 
men mit Beſtimmtheit nachgewieien, nämlich von dem Flußbarſch, 
ribling oder Bürftling (Perca fluviatilis), welcher in allen fliegenden 
'tebenden Gewäflern des Gebietes ziemlich verbreitet vorkommt, und 
Raul: oder Rotzbarſcch (Acerina cernua), welcher ſich in der 
”;, Blies, im Glan und im Rheine bei Speyer findet. 
Lanzerwanger. Die zwei einzigen in diefe Familie gehörigen 
mailerfiiche beißen die Groppe, Koppe, der Kropffiich oder Kaulkopf 
Hus gobio), welche in der Iſenach, dem Glan und den Bäden des 
trih8 angetroffen wird, und der Stichling (Gasterosteus aculeatus), 
ber in Bächen, Gräben und ftehenden, auch jumpfigen Waflern des 
en Gebietes jehr gemein ift. Dieſer legtere hat auf dem Rüden ftatt 
eriten Floſſe drei unverbundene ſtarke Stacheln, melde ihn gegen An 
evon Feinden fügen. Merkwürdig macht ſich das Fiſchelchen dadurch, 
die Rogner bier ausnahmsweiſe Sorge für ihre Brut zeigen; wenn fie 
&ıh abjegen wollen, fo wühlen fie, indem jie ſich im Kreife drehen, 
ren Sporen den Sand auf, fodaß ein mit einem Graben eingefaßtes 
eiden entiteht, in deſſen Mitte fie ein Lager von Wurzelfafern für die 
! bereiten. 

Karpfen. Wir haben in diefer Familie die Gattung Karpfen 
ihren Untergattungen und die Gattung Shmerle. Aus erjterer ift 
gemeine Karpfen (Oyprinus carpio) vor Allem von bedeutender 
be im Rheine, befonders dem Altrheine, anzutreffen, dann in der Vlies, 
Glan und ſonſt den größern Bächen, endlich als Teichfarpfen. Auch) 
Epielart desfelben, ver Spiegeltarpfen (C. rex cyprinorum), weldye 
Franken jo häufig vorfommt, ift in der Pfalz ſchon beobachtet worden, 
m Bliesund Glan. Die Karaujche (Carassius vulgaris) iſt bis 
mXbein bei Speyer und in der untern Iſenach gefunden worden. Die 
"Raraufche, der Giebel oder Halbgareis (C. gibelio) bewohnt 
hnlih ſtehende Gewäſſer, jeheint aber, wie der vorige, nicht jehr ver: 
et zu ſeyn. Hier ift auch der Goldkarpfen over das Goldfiſch— 
10. auralus) einzuschalten, welcher urjprünglich japanefiihe und chine- 
Fiſch in einem kleinen Weiher bei Heltersberg (Kanton Waldfiſch— 
) tigend gezogen wird. Der Eleine Bitterling (Rhodeus amarus) 
“ih im reinen Flußmwafjer des Rheine. Der Gründling, Kref- 
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ling oder die Grundel (Gobio vulgaris) iſt ſehr gemein, vorzüglie 
Rheine und defjen Nebengewällern , dem Glan, der Blies und den Bä 
bei Zmweibrüden, der Iſenach und deren Teichen. Die Barbe (Bar 
Fluviatilis) findet jih in der Alfenz, Blies, dem Glan u. a. Bäcen 
Weitrih&, dann im Rheine. Die Schleihe (Tinca chrysitis) it | 
das ganze Gebiet häufig verbreitet, beſonders in den Teichen dei Dd 
beimer Thales in einer wahren Unzahl vorhanden, außerdem in den 

waflern des Rheines. Bon denjenigen Arten, welche zufammen unter 

Namen Brachſen geben, treffen wir in der Pfalz den Güfter oder B 
(Blicca argyroleuca): im Rheine, und den ehten Brach ſen, En 
oder Blei (Abramis brama) in den Altwafjern des Rheins bei Dggeräl 
und anderwärts, im Hauptitrom und den Zuflüffen des Rheins, in 
Blies und dem Glan. Bon den Lauben ift in der Pfalz bisher nada: 
fen nur die gemeine Laube, Alben (Alburnus lucidus), aub S4 
der, Ufelei und Weißfiſch genannt, welde Namen aber in verſchied 
Gegenden auch für andere Arten gebraucht werden; im Rhein, Glan u. | 
In den nämlichen Gewäſſern findet ſich die Plöge oder das Rotba 
(Scardinius erythrophthalmus). Nod häufiger trifft man in der Ü 
in Rhein und feinen Nebenmwaflern die ähnliche Rotbfeder over 

Rothfloſſer, welcher ebenfalld Rothauge genannt wird (Leueiscus rutl 
Wieder eine andere Untergattung bildet ver Shwarznörfling ı 
Gängling (dus melanotuss. Uyprinus idus et jeses), auch Göje, A 
Elge u. ſ. w. genannt, welder mit Sicherheit bisber im Rheine nad 
wieſen ijt; ebenjo die Bfrille oder Ellrige (Phoxinus laeois). Zu ei 
weiteren Untergattung gebören der Döbel (Squalius dobula), aud 3 
nen, Möne oder Didfiih genannt, welcher in der Aljenz, Blies, dem @ 
und Rheine verbreitet ift, und während die Haſelarten bisber « 
beobachtet worden jind, der Weißfiſch (Squ. leuciscus), aud wis 
Lauben genannt, welder in Deutichland namentlih dem Rheine angeh 
und außerdem bier aud der Blies. Die legte Untergattung und Art U 
endlich die Naje (Chondrostoma nasus), noch eine der mehrfachen An 
welche Weißfiſche heißen, fälſchlich auch Makrele genannt; jie wird gam 
denjelben Gewäflern gefangen, wie der vorige. — Aus der Gatt 
Schmerle kommen ale 3 Arten aud in der Pfalz vor, nämlich die @ 
das Wettergrundel, Bißgurre, Wetterfiih oder Schlammbeiger ‘Cal 
fossilis), welche in einigen QTeichen bei Dürkheim, in der Blies und d 
Rhein an Stellen mit jhlammigem Grunde gefunden wird, das oder! 
Dorngrundel, Steinjhmerle, der Steinbeißer (C. taenia), melde | 
fteinigen Stellen des Rheins und feiner Zuflüfje, jowie der Blies ı 1 
erſcheint; und drittens die oder da8Bartgrundel oder Grundelden, acım 
ner Schmerl, Schmerling (C. barbatula), welche nicht jelten in ben Ber 
bächen, auch bei Kaiferslautern, ihr munteres Weſen treibt. 


Die Thierwelt. 151 


cab e Die Forelle, ausprüdlich gemeine oder Steinforelle ge: 
' (Salar Aussonü), gebört auch bier vorzüglid den Gebirgsbächen 
sgleih dieje den Alpenbähen an Klarheit jehr nachitehen, jo bei Kai: 
utern, wo jie durch die Abwaſſer der Yabrifen vielfah verihwunden 
nd überhaupt bejonder im weſtlichen Theile des Gebirgs, auch in 
größern Gewäſſern, wie Queich, Glan, Blies, und gedeiht namentlich 
em aus der Iſenach gebildeten Teiche bei Dürkheim. Biel jeltener 
ioviel bisher befannt ijt, die Aeſche (Thymallus vexillifer) auf und 
t Sicherheit nur im Schwarzbache, wo ji die Moosalb mit dem: 
vereinigt, zwiſchen Waldfiſchbach und Burgalben ermittelt. Sonit 
ih aus dieſer Familie nur nocd zwei Arten, nämlich die Lachs— 
seeforelle (Fario Marsilii), welde aus der Nordjee in den Rhein 
ine Zuflüffe bis in die Gebirgsbädhe aufiteigt, und der Lachs (Sal- 
ar) jelbit, welcher ebenfalls zur Laichzeit Sommers in großer Zahl in 
bein gelangt, aber nicht in die Eleinen Nebengewäfjer, höchſtens noch 
Nabe. 
Ins den Familien Hehte und Schellfiſche beiigt die Pfalz, wie 
yern, nur je eine Art; aus der erjteren den gemeinen Hecht 
lucius), welcher in allen größeren Gewäſſern des Gebiets, Flüſſen, 
m und Zeichen nicht jelten iit und vom Rheine angefangen bis zu 
üben des Weſtrichs vorfommt. Aus der andern Familie findet ſich 
utte, Yalrutte oder Yalraupe (Lota vulgaris) auf ähnliche Weiſe 
tet in der Blies, dem Glan, Rhein u. ſ. w. Die Weljfe haben in 
tälzijchen Gewäſſern feinen Bertreter, dagegen die Yamilie der 
ige in der gemeinen Alje (Clupea alosa s. Alosa vulgaris), 
im ſüdlichen Bayern fehlt und ein Seefiſch ift, zur Laichzeit aber 
rıl und Mai in den Rhein aufiteigt, wo jie jogar bis Bajel gelangt. 
rd wie der Silberlahs auch Maifiih genannt. Ebenjo vertritt die 
e Yale der gemeine Aal (Anguilla fluviatilis), welder in den 
Gewäſſern der Pfalz und zwar vorzugsweije in Flüſſen und Teichen 
Hammigem Grunde vorlommt, häufig in der Blies und den Alt: 
1, feltner in der Aljen; u.a. Daß der Sandaal oder Tobiasfijch 
weitlihen Pfalz gefunden worden jey, wie eine Angabe lautet, muß 
auf einer Verwechſelung beruhen, da dieſer Fiſch noch nirgends als 
ı Ufern de3 Meeres vorgefommen iſt. | 
. Anorpelfiihe. Aus der Familie der Rundmäuler bat die 
wieder einen ihr eigenthümlichen Seefiſch aufzumeijen, nämlich die 
e £amprete (Petromyson marinus), welde im Frübjahr aus dem 
in dem Rhein aufiteigt, jelten bis in die Vlies, auch früher jchon 
Dal im Glan gefangen wurde. In diejelbe Gattung gehören das 
e Reunauge oder die Flußpricke (P. fluviutilis), welches eben: 
m Rheine und Glan, hie und da aud in den weftlihen Gebirgs- 
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bächen vortommt, und das kleine Neunauge oder die Heine Yı 
(P. Planeri), welches nur den Bäcen, u. a. bei Kaiferslautern, und a 
davon gebildeten Teichen, wie dem Iſenachteiche, angehört. Daß die U 
oder der gemeine Querder (Ammocoetes branchialis) in der. Blal 
finden jey, ift nad der Analogie benachbarter Gebiete anzunehmen, 
noch nicht mit Sicherheit ermittelt. 

Bergleihen wir am Schluffe noch einmal die Fiſche der Bralı 
denen des ſüdbayeriſchen Donaugebietes, fo tritt bier ein ausgeiproden 
Unterſchied hervor als bei einer der drei vorausgebenden Thierclafien; 
prälziihe Fifchfauna ift allerdings im Allgemeinen bedeutend ärmer, dası 
außer durch Aal und Stichling au durch drei Seefiſche, nämlich % 
Alje und Lamprete, charakterifirt. 


Sünftes Kapitel, 
Glieberthiere. 


Anjecten. Käfer. Nah dem im neuejten Jahresberichte 
Pollichia (1863 von Dr. W. Medicus) aufgeftellten Verzeichniffe ſind 
der Pfalz bisher zwiſchen 1800 und 1900 Käferarten beobadytet. Am ai 
reichiten erjcheint auch bier die Familie ver Nüfjelläfer (Owroulion 
mit über 300 Arten, worunter der jhwarze Kornmwurm (Sitopk 
granarius) und der rothe Kornwurm (Apion frumentarium), 
Erbientäter (Bruchus Pisi), der große braune Rüjjelfäfer! 
sodes Pini), der fleine braune Rüſſelkäfer (P. notatus), auch H 
bius Abvetis u. A. wovon die legten drei für die Nadelbölzer beſonders ſcha 
werden. Aus der Familie der Raubkäfer (Staphylini) find kaum 
Arten bisher befannt, doch erjcheinen gerade bier die Beobachtungen ' 
mangelhafter, von Laubkäfern (Carabida) gegen 200 Arten, jo dat 
her die Familie der Chryfomelinen einige Arten mebr zäblt, in we 
außer dem Erdfloh (Haltica oleracea) auch der Pappelblattlé 
(Chrysomela Populi), Aipenblattfäfer (Chr. Tremulae) und 
Erlenblatttäfer (Agelastica Alni) als in der Pfalz vorzugsweiſe 
zwar in forſtlicher Hinficht ſchädliche namhaft zu machen find. Die Fan 
Bodkäfer (Cerambyeida) kommt mit 86 Arten der Zahl des ſüdn 
Bayerns am nächſten, und in ihr find der große Eihenbodtä 
(Cerambyx heros), jowie der große Pappelbodfäfer (Saperda ı 
charias) wie vorhin bervorzubeben. Noch einige Arten mehr umfaht ı 
den bisherigen Beobachtungen die Familie der Kamellicornien ı 
Scarabäen, aus welder jedes Kind den Maikäfer fennt. Aus 
Familie der Schnellkäfer (Elaterida) find gegen 70 Arten befamn! 
noch einige mehr Waſſerkäf er (Dytisci). Folgen die Neftfäfer  Nitidus 
Telepboren, Eoccionerliden (Blattlausfäfer und Marien: ı 
Herrgottäfäfer), die Fiſchkäfer (Hydrophiki), Kryptopbagen, Sti 
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' (Histrida), Stinkkäfer (Silphida), die Prachtkäfer (Bu- 
ia), worunter ber Buhenpradtfäfer (Agrilus nocivus s. viridis) 
Balz vorzugsweiſe ſchädlich auftritt, die Anpbien mit dem Rod: 
oder der Todten uhr (Anobium pertinaz), die Malachien, 
dien und Dermeftiden; die Knäuelkäfer (Anisotomida), 
in dem pfälziichen Käferverzeichniffe mit den Silphiden oder Stink⸗ 
vereinigt find, die Borkenkäfer (Bostrichida) mit dem berüch— 
Bostrichus typographus, die Spindelfäfer (Mordellida), Lilien: 
(Donaciae), Billenfäfer (Byrrhi), Baumtödter (Hylesina), 
neren, Taſtkäfer (Pselaphi), Eiftelen, Serropalpen ober 
ven, Btinen (Holzbohrer), Bhalacrien, Eolydien, Eucujen 
äter), Cyphonen oder Dasciliven, Eleriden, Tenebrionen 
m Meblwurm), Scydbmäniden, Mycetopbagen, Antbi- 
‚ Rbinojimen oder GSalpingiden, Elmiden, Ganthariden 
‚eloiden mit dem Veſicatorkäfer (Cantharis s. Lytta vesicatoria) 
m Delkäfern (Meloe), Sandkäfer (Cicindelae),, Opatriden, 
en oder Tricopterygiden, Scapbidien, Gyrinen oder Tum— 
ter, Lymexyliden oder MWerftbohrer, Lycoperdinen oder 
yhiden, Diaperiden, Blapiden, Helopiden (melde legteren 
ı den Tenebrionen gezogen werden können), Pyrrhochroen, Par: 
zu denen man jet auch die bisherigen Elmiden rechnet), Hete— 
den, Georyſiden, Clavigeriden, Sphärien, Throfciden 
ıgrien. Bon den für das füdlihe Bayern aufgezählten Familien 
aljo in der Pfalz bisher nur 2, die Rhyſoden und Clypeaſtriden, 
auch dort bloß aus einzelnen Arten beſtehen; dagegen finden fid in 
il; Eucnemiden, Lyciden, Apatiden, Erotyliden, Rhipi— 
den u. a., welde aber’ nach der im I. Bande gebrauchten Ein: 
4 vielleicht anderswo untergebracht jeyn können. 

'smetterlinge find in der Pfalz bisher an 1200 Arten beob- 
vorden, nämlich gegen 90 Tagfalter, 12 Didfopffalter (Hes- 
ia), 18 Abendfalter (Sphingoidea), 30 Widderhörnden 
mida), einige Hol zſpinner (Hepiokida), über 100 Spinner 
veida), über 270 Arten von Eulen (Noctwda), 220 Spanner 
erida), über 80 Crambinen, über 130 Blattwidler (Tortri- 
gegen 200 Motten (Tineida) und ein Dugend Federmotten 
phorida); dazu einige Arten von Zünslern (Pyralida), Röhren: 
'ın (Canephorida), Aluciten und Mifropteryginen. Die 
enzucht bat in der Pfalz noch wenig Verbreitung; doch wird fie 
mede einer größern Verallgemeinerung zu Kaiferslautern ſowohl ver: 
ie im kgl. Schullehrerjeminar, ald aud bis zur Verarbeitung der Seide 
dthauſe betrieben, und liefert legteres nach dem Urtheil eines Crefelder 
jabticanten jo preiswürdige Foulards, als die . cheinpreußijchen 
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Fabriken. So gemeinſchädlich wie überall find nun der Kohlweißl 
(Pieris Brassicae) und der Hedenmweißling (P. Crataegi), nidt m 
die Raupen des Kiefernipinners (Gastropacha Pini), der Ro 
(Psilura monacha), der Kieferneule (Trachea piniperda), des Sta 
jpinners oder Ehwammijpinners (Liparis dispar), des Rin 
ſpinners (Gastropacha neustria) und de8 Goldafterſpint 
(Porthesia chrysorrhoea). Dazu fügen wir für die Pfalz als weit 
breitet no von den Abendfaltern den Kiefernihwärmer (Sp 
Pinastri); dann richten auh die PBrocejjionsraupe (Gastron 
s. Cnethocampa processionea) und die Raupe des Buden: oder ® 
nußjpinners (Orgyia pudibunda), welde von einem Büjdel ı 
Haare auf dem legten Leibesringe auh Rotbihwanz genannt wirt, 
Zeit zu Zeit Verheerungen an, indem fie oft auf jehr ausgedehnten u 
eritere hauptſächlich an Eichen. legtere an Buchen, jede Belaubung beit 
Die Procejlionsraupe zeigt fih namentlich öfter bei Epeyer; der | 
ſchwanz iſt in den Jahren 1847 und 1848 aufgetreten und bat im ber 
gegend von Kaijerslautern zulegt in den Jahren 1859 und 1860 große Bu 
waldungen ganz entblättert; indefjen da jein Erjcheinen ſchon in das 
de Sommers fällt, jo dürfte der den Bäumen zugebende Schaden 
nicht allzu hoch anzujchlagen jeyn. Auch von einer Bergiftung der I 
ſphäre durd den Haaritaub der Raupen, wie Döbner in jeiner 3 
fie angibt, ift mir weder aus eigner Erfahrung, noch durd fremden B 
etwas befannt geworden. Dagegen war eine merfwürdige Ericheinung 
die Vögel jih aus den entlaubten Regionen zurüdzogen, jo daß die 
durh die Stille noch geiteigert wurde. Die in. den Wald getriel 
Schweine fragen im Spätjahre und theilweiſe im folgenden Arüblın 
Puppen auf. Die Pfalz bezeichnet die Siebgrenze eines fo maſſenh 
Auftretens diefer Raupe. Außerdem find bier der Kiefernſpar 
(Fidonia piniaria) und der Kieferntriebwidler (Coccyz buolu 
aus der Familie der Blattwidler, ebenfall3 wegen ihrer jhädlichen Ra: 
als in der an Kiefernwaldungen jo reihen Pfalz verbreitet einzuſch 
Die Kornmotte (Tinea granella), ald Raupe weißer Kornmi 
genannt, die Pelz: und Tuhmotte (T. pellionella und bisellella 
jo gemein wie überall, 

Mas nun die übrigen Ordnungen der Inſecten und weiter bie 
fehlenden Thierclaffen angeht, jo find die Beobachtungen über dus 
fommen in der Pfalz bisher jo mangelbaft, daß wir uns darauf beihrän 
zum Schluſſe noch zwei Inſecten anderer‘ Ordnungen anzufübren, weid 
forftliher und auch landwirthſchaftlicher Hinficht am meiſten Schaden ! 
Es find dieß die Maulmwurfsgrille oder Werre (Gryllotalpa vulg: 
und die Eleine oder gemeine Kiefernblattweipe (Lophyrus PR 
deren Afterraupen im Spätfommer 1854 am ganzen Gebirg von ® 
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® bis Dürfheim und weiterhin, in Büſcheln an den Zweigſpitzen bei- 
uenäigend, die Kiefern von ihren Nadeln entblößt haben. 


Nachtrag von Anfang 1866. 


Im Jahre 1865 zeigte ſich eine bisher gewöhnlich nur im Norden 
ws in ſolcher Weije aufgetretene Grasraupe, nämlid Episema gra- 
‚ in den Gemarkungen der Dörfer Ober: und Niedermiefau (bei 
bl, im ſolcher Menge, dab 30 bis 50 Tagwerfe von den Raupen 
fahl gefreffen wurden und gar feinen Heuertrag lieferten. Die Raupen 
nen im Monate Mai, undgder ganze Umfreis ihrer Verbreitung be: 
in paar hundert Tagwerke. Mit Ende Juni und Anfang Juli ver: 
den fie allmählich, indem fie jich einpuppten, und da inzwiſchen tüch: 
Regen eingetreten war, fo erhielt man von denjelben Wiefen doc) 
ine Ernte an Grummet oder Ohmet. 

Im Morgen des 21. Juli desjelben Jahres fand man in den Straßen 
dt Raiferslautern ganze Haufen von todten Eintagsfliegen oder dem 
Ufſeraas (Ephemera horaria s. albipennis), bejonder8 um die Gas— 
m berum, wo fie offenbar der Lichtſchein angelodt hatte. Die Leute 
ı jeltjiamer Weije von Ausfliegen des Korns und, dazu von weißen 
irmern! Da diejer Nepflügler gewöhnlich erſt im Auguſt erjcheint, 
g die bobe Temperatur der vorangegangenen Tage diejes beißen 
ers das etwas frühere Auftreten wohl hinreichend erklären. 


“. 
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Statiſtiſche Einleitung. 


Tie Pfalz wird zum Unterſchiede von der im Donaugebiete gelege: 
Oberpfalz wohl auch die „Rheinpfalz“ und zum Unterjchiede von 
m Baden, Heflen und Preußen gefallenen Gebietsfragmenten der alten 
al; die „bayeriihe Rheinpfalz“ genannt. Denn wenn auch 
amtlih, jo iſt doch im Volksmunde der Name Pfalz auch bei jenen 
trihen des ehemaligen Kurfürftentbumes noch immer im Braud). 
der Analogie von Rheinheſſen und Rheinpreußen nennt man bie 
I\„Rbeinbayern“, mogegen man. dann die ältern Kreije des jen- 
m bayerischen Landes als „Altbayern“ bezeichnet. Won 1817 big 
führte die Pfalz den Namen des „Rheinkreiſes.“ 

Cie liegt geograpbifch getrennt von der übrigen Hauptmafje bes 
pahes, Ihre Dftgränze, dem Stromlauf des Rheines folgend, ftößt 
ken und Heflen:Darmftadt, die Nordgränze an Helen und Rhein— 
ben, die Weftgränze an preußifches und heſſen-homburgiſches Gebiet 
Aenbeim) und die Südgränze an Franfreich. 

Auf und Berg gliedern die Pfalz von Oſt nah Weit in drei Haupt: 
fen der Bodenplaitif, welchen drei Abftufungen der Volksart und der 
kultur entſprechen: Rheinebene, Bergland und Hügelland. 

de Rheinebene zeigt in fich wieder einen dreifach abgeituiten Cha: 
. Ta der Fluß auf jeinem 10 Meilen langen Gränzlaufe bier noch 
!elfah verfchlungenen Armen und Altwafern mit Inſeln und Land: 
m beitebt, und das Ufer nur wenig über dem Waſſerſpiegel ſich erhebt, 
tete fich zumächit ein Ueberſchwemmungsgebiet, welches mitunter bis 
ane Stunde Wegs ind Land bineinzieht. Außer Cpeyer, Ludwigs— 
I und Germersheim liegen nur wenige Ortichaften hart am Fluſſe. 
a aber folgt die ftarf bevölferte mittlere Ebene, im Süden vom Bien: 
X bevedt, bei Epeyer jandig und troden, bei Frankenthal von vielen 
a Gewäſſern durhichnitten, ein äußerit danfbarer Boden für den 
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Aderbau, der fich mitunter zur gartenmäßigen Felpcultur fteigert. 
ſich diefe Ebene hierauf ſanft anfteigend zu den Vorhügeln der Hart er 
da beginnt die eigentliche Herrihaft des Weinjtodes, und Etädte und | 
ähnliche Dörfer, eng gejchaart in langem Etraßenzuge, ſchließen die | 
gränze der Ebene (der Vorderpfalz) gegen das auffteigende Gebirge al 

Der Rhein bietet während feines Yaufes längs der bayeriſchen 
noch entichieden jene oberrheiniiche Landſchaftsnatur, die ſich weder 
plaftiijche Schönheit der Ufer, wie von Mainz bis Bonn, noch dur 
impojante Wafjerfüle, wie theilmeife weiter abwärts, auszeichnet, 
aber durch das üppige, oft wild verwachſene Grün jeiner Inſeln und | 
Seine Breite beträgt zwiſchen Mannheim und Ludwigshafen mur 
Schritte (dagegen bei Eltville im Rheingau 1025, bei Bonn 1000) 
die mittlere Tiefe ebendajelbit 12 Fuß. 

Die Nebenflüßchen, welche auf der pfälziichen Strede in den 
münden, find nur unbedeutende Gemwäfler. Bon Süden nad Rorken 
gebend, erwähnen wir zuerit die Lauter, als eines Gränzbades, x 
Merzalben entfpringend, die beiden kleinen franzöjischen Feitungen 3 
burg und Lauterburg berührt und bei Neuburg in den Rhein fällt. 
die drei in den vielverzweigten Wauflerfäden ihrer Zuflüſſe ein ganze 
bildenden Bäche Dtterbad, Erlbach und Klingenbacd, deren O 
zwiihen Ober-Otterbach und Klingenmünjter ziemlich weit auscü 
liegen, mährend die Miündungen beinahe zujammenfallen. Fern 
Dueid, mwelde im Gebirg das ſchöne Annmweiler Thal durchfließt, 
Ebene durch ihre Verbindung der beiden Feitungen Landau und Gr 
heim eine militäriſch wichtige Linie bezeichnet. Sie iſt wohl der ı 
reichite von den auf pfälziihem Boden unmittelbar in den Rhein mi 
den Nebenflüßchen. Die Speyer entipringt bei Epeyerbrunn ı 
Johanniskreuz und theilt fih, aus den Bergen tretend, bei Neuita 
zwei Bäche, Rebbah und Speyerbach. Die Iſenach kommt 
längerem Gebirgslaufe aus dem Dürfheimer Thal in die Ebene und 
unweit ihrer Mündung hbauptfächlid den Kanal, mwelder Frantentiı 
dem Rhein verbindet. 

Das Bergland wird in feiner größten Maſſe dur die mer 
Ausläufer der Vogeſen — die Hart — gebildet, dann im Norden x 
Kreifes dur den Donnersberg mit den umlagernden Höhengrupren. 
Dftrand der Hart fällt fteil gegen die Ebene ab, im Weiten dageam 
die Berge allmählih in janftere Hügelformen über. Das me 
Hartgebirges ift zum großen Theile mit Wald bededt und weit ivar 
befiedelt als die Vorderpfalz. Wenn aber aud der Aderbau bier md 
jenem glänzenden Grfolge betrieben werben kann, wie auf den geies 
Fluren der NRheinebene, jo zieht dafür die ndujtrie immer mädt:s 
die Thäler des Berglandes ein, und an der weltlichen Pforte desielben 
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de Berge gegen die Landſtuhler Niederung und die Hügelzone öffnen, - 
f Auterslautern, die induftrielle Hauptitadt der Pfalz. 

Zus Hügelland erſcheint im Süpoftwinfel als felſiges Hochplateau 
sblreihen tiefen Thaleinjchnitten, dann weiter weſtwärts bei Zwei— 
den ald em von breiten Wiejenthälern durchzogener eigentliher Hügel- 
m; ın der Mitte, zwifchen Homburg und Saijerslautern, werden die 
m;üge durch die Moorniederung des Landjtuhler Bruches unterbrochen, 
ih weiter nordweſtwärts im Glangebiete zu Hügelwellen wieder fort- 
kn. Gegen Nordoſten jchliegen dann tief eingefurchte Hochrüden das 
x ab, einigermaßen eine Parallele zu jenem Hocplateau des Süd— 
#, obgleih durch günjtigere Bodenwerhältnifje vor jenen weit bevor- 
Wäbrend die Rheinebene vorwiegend Aderbauland it, der Saum 
gurt Weinland, das Innere der Hart Waldland, wechjeln in der Hügel: 
"Balder und Felder, Aderbau und Viehzucht, und aud die Induſtrie 
durh die Steinkohlenſchätze bier eine reiche Stätte gefunden. 

Tie Wafjeradern, welche gegen Oſten von der Hart zum Rheine 
in, baben wir jchon erwähnt. Aus dem eigentlichen Berglande wendet 
Mur ein Flüßchen direct gegen Eden: die Sur oder Saarbad, 
& Luellengebiet oberbalb Ludwigswinkel der Pfalz angehört, der ganze 
x Lauf dagegen dem Elſaß. Sie mündet unweit Selz in den Rhein. 
Atnograpbiiche Echeidelinie der Franken und Allemannen bat der Bach 
ı biteriihen Namen. 

‚Se Gewäſſer des Hügelgebietes theilen ih in zwei Gruppen: in 
duſſe der Saar und mitteljt diefer der Mofel, und in die Flüßchen 
Ldegebietes. Die Linie des Landſtuhler Bruches deutet die Wafjer: 
be eier beiden Gruppen an. Das wichtigſte Nebengewäffer der Saar 
RvBlies, welche im Preußiſchen bei St. Wendel entipringt, den 
mien fübweitlichen Gränzflügel der Pfalz durchſchneidet und bei Saar: 
m ın die Saar fällt. Die wichtigften Nebenbähe, Shwarzbad, 
hnelb, Wallalb, Rodalb, Hornalb fliehen ihr auf bayerijchem 
m von der linfen Seite zu. Die Nahe berührt nur furz und in ab: 
Kenden Linien die Nordgränze der Pfalz, während ihr wichtigfter 
Biber Nebenfluß, ver Glan, von feinen Quellen bei Waldmohr big 
Ründung bei Odernheim fait ganz dem baveriſch-pfälziſchen Gebiete 
Kit und einer weitgedehuten und eigenthümlichen Landſchaft Charakter 
Kamen gibt. Außerdem gehört noch die Aljenz bieber, bei Aljen- 
Fatipringend, bei ver Ebernburg mäündend, und vie Appel, als das 
% nennensiwerthe Gewäſſer, deffen Quellen der Donnersberg jpeist. 

Lie beigebefteten zwei Haupttabellen *) geben Ausweis über den Fläche n— 


—ñ N— 


de fümmtlihen Tabellen find von M. Siebert ausgearbeitet. 
Bm lv. 2 Abib. 11 
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inhalt und die Verwaltung und Gerihtseintbeilung 
Kreifes, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dich 
der Bevölkerung. 

Städte gibt es 24: Annmeiler, Bergzabern, Cujel, Dürtherm, 
toben, Frankenthal, Germersheim, Grünftadt, Homburg, Kaifersla 
Kirhheimbolanden, Landau, Landftuhl, Yautereden, Ludwigsbafen, Re 
a / H. Obermoſchel, Dggersheim, Otterberg, Pirmafens, St. Znabert, © 
Wachenheim, Zweibrüden. Märkte 9: Aljenz, Bliesfaftel, Tin 
Freinsheim, Langentandel, Laumersheim, Rodenhaufen, Winnweiler, 
ftein. Die magiftratifche Verfaffung der Städte und Märkte in d 
gierungsbezirfen diesjeit des Nheins, fowie die Elaflification der | 
beiteht nicht in der Pfalz. 
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ferung nach bem Stande von 1861 beibehalten werben. 
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Bepölferung nad Alter und Geſchlecht. 
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cm S & = = 8 | 5 um B | & | 
un 53528 3 ẽ * 5 ı Total 
kbre f= a 215” 5 Ganzen = 3 | Ganzen E | 
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N & | | % = 5 8 | 

er — — 














— 
| 190298 275924 270608 554982 | 
206579294309 300884 





2 | j u. 
84 1178992 185712 364704 96332: 93896 





I 
43 1190544 198070 ee 595198 | 
%5 1191237198888] 390125| 98731) 98478 ee 297366 587334 
Bi 207968 412456) 97650| 97963 195613) 021381305931] 608069 











Auf 10000 Einwohner trafen hiervon: 


34 | 3226 3346| 6572) 1736, 1692, 34281 4962| 5038) 10000 | 
33 | 3001| 3328| 6529 1743 1728| 3471) 4944| 5056| 10000 | 
5 | 32561 3386| 6642| 1681| 1677] 3358| A937) 5063! 10000 | 
BI) 3363| 3420 6783 1606 1611 3217) 4969) 5031] 10000 | 


| | 





vclferung nah Kamilienverbältniifen. (Obne Militär.) 


Unverbeiratbete 











— 
1 
kirna GE FE rwi 

u ' 828 Berwittwete \ über vierzehn Jahre 
um Familien. BEZ —— — — — 
Ze la IR An En de ea Thesen Dane 
are; \ 8” » | männtid. weiblich. männlid. weiblich. 


— — — — — 


Su, 120407 93187 | 9234 | 18476 | 74231 | 80591 













20126619 | 96931 10027 18458 | 75133 | 85318 
Hiervon trafen auf 10000 Seelen: 
By 2108 1632 | 162 | 323 j 1300 | 1411 
vᷣ⸗ 2123, 1 | 168 | 310 | 1260 | 1430 
Kınder unter vierzehn Jahren Getrennt lebende 3 2 
ml — ee Ehegatten und =. — 
em ebeliche | unebeliche Geſchiedene = S 
= ninnt.| weit /.E, Imännt.| wett. |, Iminnt | men. | 58 
"ı 1 ®anzen. "1. 1 &angen. 15 





Bf mn nn gen —— — —— ——— — — —— — | 





"96946. 94944| 1891940 3702 . 3973 | 7675 340 | 644 | 816 
‚101455 100961: 202416 4124 4405 | 8b2y | 446 | 880 696 
} { | 

Hicvon trafen A. auf 10000, Ceelen: B. auf 10000 Ehepaare: 


0 1697 | 1662 , 3850 | 65 | 70 | 135 | 36 | 69 | 88 
w10r | 1692 | 3898 | 69 | 74 | 148 | s| a | % 





'arrlung für diefe und die beiden folgenden Tafeln. Die Bevölkerung 
* Familien- und Religionsverhältniſſen, ſowie nach Erwerbftänden wurde ſeit 
ER nicht erhoben. Neuere Angaben können deßhalb nicht gemacht werben. 

11* 
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Bevölkerung nach den Religionsverhältnifſſen (für das M 
nur von 1852.) 










Mennoniten, Wir Ki 

















gahlung Katholiken van Reforntirte heertäufer, Griechen, Gteh 
= I ,. 1% — — 4 Fe = 
vom 2/8182: 1|3|8|8 | & = 
Jah ẽ x: | 8 = I58| > = © - 
DE EREESEKAFIRZEBKZT 
7 
1818... .I — I18s314) — 224409 — 18641) — ie ie jr 
| 
1540 . . . 4 50460 —X 66266 sum - — I 59 | 3340 —X 
‚Civil | 52982 262304] 69869 325077) — | — | 682 | 3354 Wiss 
1852 | j | 1 
girl 214 119080 eh HH —- 1 mb 
Trafen auf 10000 Familien, reip. Seelen 
1818...1 — | 4281 — | 5UT—ı A — | 634 — 
| i Ki | h 
1340... | 4191 1223 5503 | 449 — — 2| 88 
| | | | 
Civil 4180 4231 5518 | 5450| — — 4 57,8 
1852) | i | | 
Militär 7304 1865, 2560 | 2102 34 A —-ı WIM 


J a 


Bevölferung nah Erwerbitänden. 











| Bunfenten, böbe ser 
Land wirthſchaftl. Gewer bliche 442 Kenkr 
Zählung | Bivölferung | Bevölferung | Brennen, fenig Militär Arm 
N 1 —— — — | — — — 
= | = = = 
eI82ı8El&|8 J&2lel: 
Jahre 5 SS IE| LIE! EIixı}E 
| | ® * f᷑66568 IB 58 


— J 
1840 83022395936) 21345 1358231 4854 | 22907 196 1983 4286 16 


1852 || 866421407 27391135828] 5959 | 28001 F 29315134 6627 
| Xrafen auf 10000 Bamilien, refp. Seelen der Gefammtbenölleren 
| f 

1840 | 6959| 6837) 2267| 2345| 402 396 | 16) 13% 356 3 


1852 6827 * 2168 — 0 Bl 28 247 5222 
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Ein: und Ausmwanderungen. 

















Durchſchnitt der Ein- f Durchſchnitt der Au 
wanderungen N wanderungen 
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Ya-1855 602271. 218 295398] 1365 | &ge 165771343952] 204 109,90 





Nee 598143) 241 1286169] 1187 | 4a 1925| 518757] 269 | 32,18 


En- und Auswanberungen von und nad andern Kreifen ımterfiegen Teiner Auf 
ng 

lenken. erften Periode find feine Erhebungen vorhanden, da die Pfalz zu jener Zeit 
tor? Bayern noch nicht angehörte. 


Land- und forſtwirthſchaftliche Statiftik, 


ſewendung und Vertheilung des Bodens im Allgemeinen. 
| 





| Durchſchnittlicher Befit 


Procente 











| Areal — — 
a N : i Familie einer Bamt!ie bee 
erwendung des Bodens. — TR eier = 
er Geſammt⸗ ichafilihen | Heſammt— 
Bevoͤlkerung. Berölterung. | Areals. 
J agwerke. Tagwerke. Tagwerke. — 
reall11742134 3,73, Wo 100 
u fenmt af: ' | 
efräume - :.- 8978 Om tt OO 
afilich benütztes Arcal 991799 T,g4 11,45 56,93 
la 6608440 Du | 7,3 37,33 
an Wegeee37868 O 0.43 2* 
Sen und Gemäfler . . 14703 0,44 0,4; Ö,g$ 


ne Debungen . -. . . 1 27966 | 033 044 l,g 
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B. Vertbeilung des land: und forſtwirthſchaftlich benupt 
Bodens nah Areal und Procenten. 













N Hievon find im Beſitze 

















ı Den 
| Gefammt- | von Privaten | 

" .DOR | 

Vortrag. | Grüßen. | einden 

Inhalt. | Zabl | Areal. tiftungen| Stasi 
f I der und Corpo- 
} Befiter. : rationen zationen | 
| Zagmerte. | Tagmwerte. Tagwerk. | iise 












Landwirtbichaftlich benütztes | 































Areal . I 991799 | 108376 67377 | 433 
Besfhoicthichaftlich benügtes | | 
Areal . 660840 17378 85972 | 2483786 | 3268 
‚Procente: aan Procente des ganzen Arccit 
vom landwirtbichaftlic be- | — 
nützten Areal . 100 8,40 92,77 6,79 (4 
vom tosfnitbfcaflich ber | 
nüßten Areal. . | 100 4,o; | 13,04 3T,e5 494 








Verwendung. 


— —— — 














auf Aeder . 

EIER, 52.0: nenne Bez J 158229 15,05 
„ Biehbwein - - 2» > 2 2 20. 14290 l,,, 
„ Bartenbu . . . ; i 11978 l,. 

Die Aeder werden verwendet: 

zum Anbau von Komfrühten . . . . 429733 5,5 
"„  e® # Kartoffeln URN | 145741 5 18,48 

zu reiner Brade . ee. 58922 T,3 
zum Anbau von Bantelögemüchfen | 68488 — 
* rad — 86832 10, 
" übenban Dee N 17588 2,6 





| ———— eines Mitteljabre: 




















Areal. 
Bezeihnung des Anbaues. I — — 
nn | ur — — Ganzen. — 
mit ee Sort 429728 | un Shäfte | Js eat 
„ startoffeln . a — ——— 2 " ad» 
„ Handels erwächfen ; ı 68486 | verichieden nad der Gattung 
# ——— auf Aedern | 86832 . Str. ** Str 
= ben ur RER 17588 “ 1ld,8 - 
auf Wifn . . 2 138229 3673054 „ 23 





Mr 
in Waldungen . . 2. . | 660840 | 230616 after. 0. Sat 


Statiftifche Einleitung. 171 
E. Anbau und Ertrag des Getraidebodens. 
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Rn.» 1:0 | Erg | Procme | 
eihmung Anbau. |, nes Mitteljabree | nad Berbältnik | 
. ter .. } — 


J auf einem | 





















Gattung. m Ganzen. |, des des 
—77. — ⸗ — Aubaues. Ertrags. 
9 Schaffel. aa 
64703 | 174343 | 2,80 15,06 1247 | 
1 130022 | 341873 | 2 | 0 | WB | 
} 78179 | 376075 | A | Br | 2a | 
. 60908 193548 | 347 1 14a Bm | 

78494 307822 3,92 18,55 21,38 

13736 | 26734 1 3,00 1,97 

* 2024 6959 3,38 0,47 | 0,58 

790 2242 25 | O0 Os 
Ba | 2 Gm | 


Anbau und Ertrag von Dandelsgewädien. 


| Anbau. 





E&rtenn eines — 











Gattung. — — 
ET Mi Ganzen. einem Tagwert | 
Bu. | —— | 
ie Be ON —— Eimer ; 19,97 Eimer | 
u Bi 2a 91 427 Er. 3 Ci. | 
und Banf . . ’ 6748 20796  „ | 
und Hanffamen \.. — 18329 Schäffel 1m Esäfr 
EG 11000 | 104092 Etr. | 
a 17050 42642 Schäffel 33 Lne 
Sandelögemwägte Be | = | 
i 











G. Biebitand, 
eb t Angabe des Verhältniſſes zur Bevölkerung und zum Areal. 














1854. 1863 | 
2 u | Treffen Srücde Io Treffen Stuce 
Zabl. auf 1000 auf 1000 Babl. Kauf 1000 auf 1000 
Seelen. — F Seclen. Tag werke. 
I 0| » 33875 | 56 ur 
ie 197353 | 323 | 113 1229543 | 366 | 198 | 
" .5112199 | 184 64 122079 201 70 
RE te. | 42012 77 2 | 3 103 36 | 
. «1 41804 68 24 | 68595 | 118 39 
werd 2063 34 12 | —— 158 18 
verto .d 20929 34 12 | 21074 | 35 | 12 
I | 


: a, wir | 


van”. 


Digitized 


by Google 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichts- und kunſtdenkmale. 
Von J. —— 
Erſtes Kapitel. 
Werke der Römerzeit. 


Literatur, 


Die Literatur ift ſehr umfaffene. Hervorragend fcheinen die Echriften : 
Köni * Kia ter roͤmiſchen Denkmäler nes Autiquariihe Wanterungen. 
im bei nere Dazu vie Unte — — i * ner. He 
v ne e: Röm Atertbümer der Bauen res Tonnere- | Aröm. Barern). Sebmann u 
erges. 


Die Pfalz am Rheine iſt klaſſiſcher Boden, wie feine andere Ra 
des Königreih8 Bayern. Schon vor der chriltlichen Zeitrehnung mu 
ja dieje gejegneten Gauen am linfen Rheinufer, welche von Gallien 
und Germanen bewohnt waren, von den fiegreichen Heeren der Ri 
überflutet und in eine römiſche Provinz verwandelt, welche man © 
germanien (Germania prima) nannte. Es war der Napoleon des Ret 
reiches, der glorreihe Julius Cäfar jelbit, der unter dem Scheine der 
freiung vom Joche des Arioviſtus den umliegenden Völkerftämmen 
Joh der Römerherrihaft aufhaläte. Hier ſaßen zunädhit die Rem 
die in Speier ihre von Konftantin Chlorus erneute Capitale batten, 
die Wangionen, die gegen Worms und Mainz fih ausdehnten. 
da an blieb die Pfalz zum Theil unter Römerherrſchaft, bis Chlodewig 
Franfenfönig durd die Schlacht bei Zülpich derjelben für immer ein € 
machte. 
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63 läßt ſich ahnen, daß das Land während diejer vierhundertjährigen 
semdberrichaft größten Theils romanifirt wurde. Straßen und Städte wurden 
im den Römern in Menge angelegt, römische Religionsübung, Recht und 
äte murde überall eingeführt, römische Eolonijten Liegen fich nieder, aus 
Predienten Soldaten bildete fich bier am Rheine eine Art von Militärgränze 

Zaufend Monumente, Ruinen und Fragmente erinnern und an die 
Ömerzeit noch beut zu Tage in den Orten der Pfalz, bejonders in den 
zötbaren Regionen der fonnigen Weinpfalz, wo die Mömer aud bie 
fen, noh in der Pfalz als Römer bezeichneten Reben (278) anpflanzten. 
ed alaubt man Trümmer eines Jupitertempels in Eifenberg, Reſte 
m deiligthümern der Venus in Reinheim und in Bliesfaftel zu er: 
Ken, Trümmer von menſchlichen Wohnungen aus jenen Tagen aber in 
aujenheim, Aſchbach und Hefersmweiler; die Töpferwerkitätten 
umt den Brennöfen in Rheinzabern aber lafjen feinen Zweifel auf: 
amen an ihrem römifchen Urjprung. 

Die beweglichen Monumente jelbit, Statuen, Relief, Inschriften und Mün— 
ind größtentheils nad) Speier in die reihe Sammlung (am Domfrievhofe) 
kaht worden, einige auch nah Mannheim und Münden. Nur bie 
w das hat ein für die Antifen begeifterter Gutsbefiger ein aufgefundene 
Imert der Art nicht abgegeben, jondern in feinem Garten oder an einer 
fe jeines Hauſes mit Stolz anzubringen gewußt. So ift in Iggel— 
im noch eine Ara mit Reliefs der vier Gottheiten Juno, Victoria, Mars 
® ulfan, dann eine Ara mit palmentragenden Genien, ebenſo eine Ara 
Kbheinzabern; am Retſcherhof zu Speier fieht man einen Botioftein, 
dem Jupiter und der uno von einem frommen Ehepaare (Vecinius 
milis et Superinia Decumilla) geweiht ward; in Neuftadt (a. d. 9.) 
im Stein, der dem Mercurius Tourenug (Localgottheit) gewidmet mar. 
ı Deidesheim hat Gnatus Vindonius jogar dem Schupaeift (!) des 
Mes Mars einen Stein gejegt, in Altrip dem Genius der Beneficiarier 
@zranen), undin Roßberg haben die Pfälzer jener Zeit ſchon damals 
ı Mert gehabt, was man in der ganzen übrigen Welt nicht hatte, einen 
dar zu Ehren des Mercurius und feiner Mutter Maja. Nirgends findet 
diomjt dieſe Göttin in folder Verehrung. 

Reliefs mit Götterbildern findet man noch in Hilft und im Dorfe 
rbach (Hercules mit dem Löwen und mit dem Gerberus). Die andern 
iR nad Speier verjegten Statuen und Relief? zeigen, daß in den Tagen 
® Römerberrichaft der ganze Götterbimmel Rom's fih auch in der Pfalz 
Bergelaften, man hatte die Götterbilder des Jupiter, der Juno, der 
das, des Mars, des Mercur, der Venus, des Amor, des Hercules, der 
aten, Faunen und Amoretten. Befonders ſchien Mercur hohe Ber: 
eng gehabt zu haben als Gott des Handels und der Kunftfertigkeit, 
% für die Pfälzer bedeutſam ift. 
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Einzelne Brofanbilder find noch eingemauert in Oberſtaufend 
Bierbach, Dudenhofen, Blieskaftel und in Schwarzenader (ein Adler tı 
das Bruftbild eines Mannes zum Simmel). 

Grabdenfmäler, Platten mit Inſchriften, zum Gedächtniß 
ftorbener, find noch ziemlich zahlreih in der Pfalz. Es intereffiren 
bier bejonders die Namen der Verſtorbenen. Dieje lebren nämlid 
waren großentheil® Gelten oder Eingeivanderte, Fremde, welche 
ſolche Denkmäler erhielten. So fieht man in Landitubl noch einen ic 
Gedenkitein, den ein gewiſſer Magiſſa jeinen Eltern Cacirus Gedde 
Billicedis gejegt hat; in Limbach eine Tafel, weldye Seneconius Ce 
den Manen jeines Sohnes Marinus und jeiner Gattin Belatulla gen 
bat; in Blieskaſtel die Platte, durch welde Primanius Ingenuus Be 
feine veritorbene Gemahlin Sementina Gabrilla gefeiert hat. Andere 
denfiteine jind außer Speier noch in Oberſtaufenbach (Jajo), in Rbeimyal 
in Becherbach, in Heiligenftein (Dombrinius Saeer) u. a. a. O. 

Fragmente von Ehrendenfmälern findet man noch in Hobent 
Eufel, Neuitadt, St. Medard, Altripp und Speier. 

In Bezug aufdie Thonfabrifate, die aus Rheinzabern bervorgicı 
und in Menge in Speier zu jeben find, bemerke ich, daß fie (Lampen, Kt 
hohe Zierlichkeit zeigen, und die Namen der Formfchneider (Amynt) umd 
Töpfer uns jogar verkünden. Es hießen die bedeutenditen Töpfer | 
Zeit in Rheinzabern: Coſtillius, Vatalis und Peppo, welde im 
geahnt baben, daß man ihre Namen noch nah ſechzehn Jahrbund 
nennen werde, — 

Bon den Eleinen Schmudjahen aus Metall nenne ih nur den ſch 
Broncering aus Rheinzabern mit dem einfachiten aller Minnelieder: ı 
te. Ama me! — 

Ep mahnen in der Pfalz noch Hunderte von großen und flen 
Werfen an die Tage der langen Römerberrichaft. 


Dweites Kapitel. 


Werke der byzantiniſch-⸗romaniſchen Beriode. 


Frübzeitig war der himmlische Same des chrütlihen Glaubens as 
Ufer des Rheines getragen worden, bald erblühten da einzelne Ehrifienem 
den. Auch Die Regionen der Pialz waren mit diefen Elementen der ? 
erneuerung wohl ſchon in der Römerzeit beglüdt worden. Aber er 
das Gedränge der Völkerwanderung vorübergegangen war, als die fränhi 
und karolingiſchen Könige über diefe Gauen auch berrichten, und die — 
famfeit der Heilsboten, der Biſchöfe und Klöfter, mit großer Freiget 
unterftügten,, begann ein geordnetes ftaatlihes und kirchliches — 
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mit war auch erſt die Möglichkeit gegeben, dab auch Kunſt und 
Menihaft fi erhoben und Schöpfungen ihrer Thätigfeit uns hinter: 
jen. 

Aus der früheren farolingijch: byzantinischen Kunftepoche bat ſich in 
ge der vielen und großen Zerftörungen und PBlünderungen, welde die 
ıl;, diefe Völferftraße, fo oft heimfuchten, dajelbit gar fein Monument 
alten. Das Mufeum zu Berlin befigt noh ein Jagdhorn aus Elfen: 
r, welches aus dem Domſchatze zu Speier jtammt, und einjt, wie man 
1, dem Kaiſer Karl dem Großen eigen geweien, wofür auch der Styl 
angebrachten Reliefs jpricht. Bon Werfen der byzantiniſchen Kunit 
en wir nur mehr Nachrichten; jo von einer goldenen Altartafel, welde 
griechiſche Kaijer dem Dome von Speier ſchenkte. Als aber mit Ablauf 
eriten chriftlichen Jahrtauſends der romanische Styl in den Künſten fich 
gebildet, und als das Haus der Salier, das in der Rbeinpfalz feinen 
mmiig batte, dem deutſchen Reihe große Kaijer gab, da wurde die 
je Balz auch in eine großartige Kunſtbewegung fortgerifien, Klöfter und 
ben entitanden in Fülle; zu ihrem Shmud und ihrer Berherrlihung wurden 
Künſte aufgeboten. Zwar jcheint der Stamm der Pfälzer bei jeiner 
miegend praftiihen Begabung weder in alter noch in neuer Zeit be 
imde Künſtler aus jich jelbit hervorgebracht zu haben. Aber mit jchar: 
‚ Auge wußten jie doh immer die rechten Leute in der Fremde zu 
en, und rür ihre Gauen und Bauten zu gewinnen. So bolten fie ſich 
xeier Zeit zu ihren Hauptbauten den Abt Poppo von Stadlo, den Bifchof 
e von Bamberg, den Benno von Dsnabrüd und Neginbald von 
Burg. 

Bas den Charakter der Bauten betrifft, die in diejer Zeit die Pfalz 
rben ſah, jo zeichnen fie ſich durch Einfachheit, durch ein hohes Gefühl 
Symmetrie, durch Großartigfeit nnd Eolidität aus. Es ſcheint, daß die 
% und das Etudium der antifen Monumente dieje Wirkung hervorgebracht 
Auch ift noch binzumeijen auf das herrliche Material, welches die Pfalz 
ı Äriteften bietet in dem rotben Sandftein, der den Bauten ein wunder: 
des, lebendiges, rofiges Anſehen verleiht, und bejonders bei Hochſpeier 
rohen wird. 

In Bezug auf die Entwidlung der romaniſchen Arditeftur 
ierfe ich, daß die Flachdecke lange ſcheint berrichend geweien zu ſeyn 
Aloſter- und Pfarrkirchen, biß c. 1200 überall das Gewölbe zum Sieg 
möte. Daß man aber auch frühzeitig den Gewölbeban bier gefannt und 
bt, zeigt der Dom von Speier, deſſen Anlage ihon auf ein Gemölbe 
ehner Scheint. Die Anwendung der Kreuzichiffe, mehrerer Thürme und 
ein beweist die auch jchon damals hervorragende Neigung der Pfälzer 
a Außerordentliden, Seltjamen, Brachtvollen, zu dem, womit man vor aller 
it mit Recht zu prunfen vermag. 
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Run zähle ich die Hauptbauten der Zeit auf, wovon ſich werugiı 
Theile erhalten haben.) 

Boran fteht die Benedictinerkirhe der Kimburg bei Dürkheim, me 
an der Stelle des alten Stammhauſes der Galier von Kaiſer Konrad 1i 
begründet und von feinem Sohne Heinrih HI. um 1046 vollendet wu 
Noch ſteht auf unvergleichlider Höhe das alte Kreuzſchiff und ein Th 
im Weiten, noch jieht man die Krypta und einige Theile der Ei 
Freilich ift jegt die Kirche eine Ruine, aber eine der ſchönſten im Deu 
land! Noch kann man mit Leichtigkeit fich den ganzen Prachtbau eraäy 
Der Chor war vieredig und abgeichlojfen gegen das Kreuzichiff, damıt 
jittenjtrengen Mönde von Clugny getrennt von den Weltmenicen ı 
dem Xobe Gottes leben konnten. Das ausladende Kreuzſchiff bat | 
Altarnishen gegen Diten, und um die Monotonie zu breden, ziebt 
eine hohe Niſchenanlage im Innern des ganzen Schiffes berum. Unter 
it eine geräumige Krypta, melde Kreuzgewölbe und Würteliä 
zeigt. Dasjelbe Würfelcapitäl und attiiche Sodel bejagen alle 20 Su 
(20 3. body) des Hauptichiffes. Ale obern Räume waren mit einer X 
dede geichlofien. Am weſtlichen Eingang war ein Atrium mit zwei Thür 
angebradt. Die Fenjter find bereits von bedeutender Größe und An 
der ganze Schmud ver Außenwände bejchränft jih auf einen Rundbe 
fries mit Lifenen, der jih um das Querſchiff herumzieht. So ift ber 
einfach, jtrenge, groß, prunflog wie der Orden, für den er gebaut war 

Die Limburg ift aber an Berühmtheit und Glanz weit über 
worden durd den gleichzeitigen Bau des Domes von Speier, da 
zum heutigen Tag ſich erhalten bat. 

Wie lange ji der Bau diejes berrliden Domes binzog, willen 
nicht genau. Wahrjeinlihd wurde vom Kaifer Konrad II. der Grum 
im Sabre 1030 gelegt. Die Fortiegung und Vollendung des Ganzen 
geihah durch die Kaiferin Gijela, durch Heinrich UI. und Hemnd 
bis ungefähr 1104 bin. Die großen Brände von 1137 und 1159 ir 
an der Geitalt des ganzen Domes feine wejentlicde Aenderung mehr ix 
zu haben. — 

Nun zur kurzen Schilderung diejes Niefenbaues! Der Speirer | 
ift eines der großartigiten Mufter einer romaniſchen Bfeilerbanlifa, cr 
drei Schiffe, Kreuzgemwölbe, eine koloſſale Krypta, ein Querſchiff, an we 
fi) gegen Weiten der Königschor mit den Gräbern der Fürften uni 
zwei Stuppelthürme, dann vier Edthürme und eine gramdioje de 
gewölbte Vorhalle. Eine Saulengallerie (Zriforium) umgibt den Bas 


') Die ausführlichere Schilderung diefer Kunftfhöpfungen der Pfalz findet mar = = 
Geſchichte der bildenden Künfte in Bayern, Bieles au im ber Pelz 
von Blaul, bei Schnaafe, Kugler, Riehl, Remling, Beder, Hohn m ©. 
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1, die Fenſter des Tranjepts find reich decorir. Schon den Raum: 
iltniſſen nach gebört diefer Dom zu den größten Bauten der chriftlichen 
. Die Grundflähe beträgt über 68,143 Quadratfuß, die Länge 
F. die Höhe des Mittelichiffes 99 F., die der Seitenichiffe 42,6 F. 
Flächeninbalt der Krypta allein mit ihren 18 Säulen, 30 Halbjäulen 
3 Dreivierteljäulen, einft mit Sechsedienftern gegen den Chor zu, 
it 8400 Quabdratfuß und Raum für 1500 Menſchen! So macht dieier 
in jeiner bebren Größe, feiner Strenge, Einfachheit, Solidität und 
t bimmelanftrebenden Gepräge einen faſt unvergleichlihen Eindruck; 
r das mürdige Grab der deutichen Kaifer! — Noch ift zu bemerken, 
n den Dom im Norden die ſchöne Airacapelle für die Religuie 
Deiligen von Kaiſer Heinrih IV. zwiihen 1097 und 1103 mit 
renden Säulen und Affen an den SKapitälen (ob der bl. Afra!) ge: 
wurde, Die Doppelcapelle im Süpden aber zu Ehren des bl. Emmeran 
er bl. Katharina um 1090. Xebtere (Obertbeil) fiel 1822, it 
1857 neugebaut worden. Um dieſen Hauptbau der Zeit jhaarte fich 
Pfalz bald eine Reihe von Kirchen und Klojterbauten, im einfacheren 
riheren Styl der Zeit. 
ton der romanijhen Kirhe zu Difjibodenberg (geweiht 1112) 
rur mehr die Grundmauern mit dem antikprofilirten Sodel. 
benjo iſt die Gapelle des Haardtſchlößchens zu Neuftadt 
jabrbundert) zur profanirten Ruine geworden. Sie hat noch die Abjis 
‚dzadbändern, an den Wänden Nundbogenblenden mit engen Fen— 
a, ım Meiten eine Empore mit Trapezpfeilern, und im Aeußern der 
Halbjäulen mit Rundbogenblenden, wie am Dome zu Speier zu 
nd, 
Ue andern Kirdenbauten ver Periode zeigen bereitS den jpäteren, 
en, üppigen Styl des Romanismus, ja mande haben durch Auf: 
' gotbifcher Elemente jhon den Charakter des Uebergangsityles. 
Ane die Formen des Mebergangsityles find noch die Kirchen zu 
ungen (Dürkheim), zu Eijenberg, zu Weilerbad Glachdecke), 
emigimusberg, zu Klingenmünjter, und die Doppelcapelle auf 
rıfels, wo die beiden nur durch eine Wittelöffnung verbundenen 
ſhon Kreuzgewölbe, reichere Frieſe und eine erferartige Abjis haben. 
ntten num ruinöjen Stodwerfe, jcheint es, waren die Neichskleinodien 
brt. 
Raifive Thürme der Epoche (12. Jahrhundert) find noch zu jeben 
nnbeim, in Heßheim, Kolgenitein, Albishbeim, Roden— 
Balsbeim, Großbundenbach, Aſchbach und Freinsheim. 
Beitaus die Mehrzahl der romaniſchen Bauten der Pfalz ſtammt aber 
er Uebergangsepodhe. Gemölbebau und Gurtenanwendung findet ſich 
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bereits allenthalben, der Spitzbogen drängt ſich mitten in die Rumbl 
ein bei Fenſtern, Thüren und Traveen. 

Die Stiftsfirhe in Frankenthal, zuerft begründet von Efbert 
Dalberg um 1119, jpäter aber erjt ausgebaut (nad 1200), ift leider # 
Noch laſſen das pradtvolle Bortal mit Rundbogentympanon, trefi 
Säulen, deren Kapitäle Adler und Blätterformen entbalten, und bie 
wölbeanjäge der Vorhalle mit jpigbogigen Wulften den Charalter u 
ehemalige Herrlichkeit diefes Baues ahnen. 

In Rothenkirchen ift das zweischiffige Refectorium (7) noch erl 
mit Säulen, deren Kapitäle noch an die forintbiihe Form mahnen, 
mit jhönen Kreuzgewölben (v. c. 1250). Xeider ift der köſtliche Bu 
in ein Refectorium und Dormitorium -für Kühe verwandelt von 
praftiichen Pfälzer. 

Von der KHloiterfirhe zu Seebad ſteht noch der Chor und das 
ſchiff mit Kuppeltburm. Der Chor ſchließt geradlinig und bat em 
bogengewölbe mit wulitartigen Gurten. Des Kreuzichiffes einer fu 
bier in das Schulhaus verwandelt, der Chor dient als Kirche der Ü 
die überflüjligen Schiffe aber wurden abgebroden. 

Meit großartiger it die Klofterfirche von Enfenbad, mit 
Flugjande des armen Weftrich& ſich erhebend und zum Theil ver 
Einfah in der Anlage mit drei Schiffen, dem Tranfept und aerablı 
Chore, ift die Kirche hochintereſſant und glänzend in ihren Details. 
außen ziebt ſich durchaus ein Rundbogenfries jammt Lifenen und I 
ſteinen um den Bau, die Feniter jind zweigetheilt, im Langſchiffe ia 
drei Theile gegliedert. Im Innern baben wir Breiler mit Blättertar 
zwijchen zwei Pfeilern prangt aber jtet3 ein Säulchen, das einen 
bogenaufbau gegen das Seitenſchiff jendet. Alle Räume find im Sr 
gewölbt mit derben Scheidegurten und rundlihen Rippen, die aut 
conjolen aufſitzen. Höchſt zierlid, reingeichnitten und geiftreid | 
Portal im Weiten. Es zeigt Löwen und Baſilisken auf den wur 
geihmüdten Säulen, im Giebelbilve aber zwiſchen Weinreben das € 
lamm, zu welcdem links die unreinen Thiere, rechts aber Tauben ı 
klettern. Ohne Zweifel jollte das Bild ſymboliſch an das Geridt m 
das jonft an der Weſtwand der Kirchen prangte; Chriftus erſches 
Lamm in der Mitte, die Heinen find zu jeiner Rechten, die Unten 
feiner Linken aufgeitellt. Dieſer bochintereffante Kirbenbau ider 
1265 vollendet, wo noch ein Ablaß zu jeinem Ausbau vom Bırz 
Worms ausgeichrieben wurde. 

Bon demjelben Meifter ftammt wohl die großartige Kloſterlud 
Dtterberg. Sie ift gleichfalls dreiichiffig, bat ein Tranjept um 
Ehor, der jtatt der Abiis einen ſeltſamen adtedigen Borbau zust 
Innern treffen wir im Hauptichiffe und Chore jpigbogige Gemälb 
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ſtrivppen und Hörnchen, die auf Pfeilern auffigen. Zwiſchen zwei 
lern iſt auch bier eine ftügende Säule eingeichoben. In den Seiten: 
en trifft man Kreuzgewölbe ohne Rippen, was ein Beweis böberen 
a iſt. Im Heußern baben fich bereits die Strebepfeiler der Gothik ein: 
It, zweitbeilige Feniter mit Umrahmung durchbrechen die Wände. Die 
ıde mit drei Thüren bat in der Mitte noch ein Rundbogenportal mit 
ten an ven Säulen und Kleeblattbogen im Tympanon, oberhalb eine 
ihe Roſette mit 24 Blättern, wie auch eine Eleinere Nofette ober dem 
al ves Tranfepts prangt. 
Der Bau dieſer höchſtoriginellen Eifterzienjerfirche jcheint um 1225 
Dauptjache nad vollendet. 
Wenig beadtet, aber gleichfalls anziehend, ift die Ktlofterfirche zu 
jerstbal. Sie jtebt in der Nähe des Trifeld; die Mönche dieſes 
ers waren Burgfapläne auf dem Trifels und mußten die Kleinodien 
deutſchen Reiches dort bewahren. Der Bau geſchah zwiichen 1200 und 
,, mo noch Sammlungen für den Kirchenbau geſchahen. Jetzt ſteht 
noch der Chor und das Querſchiff. Der Chor ſchließt geradlinig, und 
unten drei, oberhalb ein zweiglievriges Fenſter mit Eäulendecoration. 
Tranjept bat gegen Oſten noh ein Schiff mit Pultdach. Ringsum 
ı bereits abgeitufte Strebepfeiler, um das Gewölbe des Innern zu 
n. Diejes iſt bereitS mit jchwergelaibten Gurten durchzogen und fißt 
denen Dalbiäulen und Conjolen auf. Der Eindrud des ganzen Baues 
ob jegt mobltbuend; es iſt ein elegantes, originelles und jolides Wert 
ach. 
Bon kleineren Werfen der Periode nenne ich noch das Altpörtel, 
Heidentburm, einige Theile ves Retſchers und das Judenbad 
perer. Das leptere liegt neben der alten Synagoge, und befteht aus 
geroölbten Räumen; der erite iſt vieredig mit Niſchen, der zweite 
13° tiefer und bat ein zierliches Portal mit Flechtwerf im Giebel, 
ſteigt man in das eigentliche Bad binab, weldes das Baſſin, eine 
e und romaniihe Säulen zum Tragen des Gemwölbes bat. — Das 
die bedeutenderen Reſte der romanischen Architektur in der Pfalz. 
Ueber die plaftiiben Arbeiten der Periode haben wir menige 
ertungen vorzubringen. Denn nur ganz vereinzelte Werke derzeit haben 
rbalten. Beichreibungen von Kunftarbeiten, die einft in den Kirchen 
Bralz, bejonders in Speier und auf der Limburg, vorhanden waren, 
noch viele bewahrt, aber die mwirflihen Objecte find in Folge der 
nonsſturme und der Plünderungen in den vielen argen Kriegen, welche 
iböne Pfalz heimgeſucht, fait insgefammt zeritört oder verichleudert 
den. 
ir feben nur aus den bdecorativen Gebilden an den genannten 
ben, daß es tüchtige Meifter in der Malz gab, welche den Meihel zu 
12 * 
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führen verſtanden, wie Wenige. Man denke nur an die Ornamentik der fe 
und Kapitäle in Speier, des Portals in Enkenbach, der Conſolen 
Kapitäle in Diterberg und Euffersthal, der Tragmännden in I 
ſtadt u. ſ. f. 

Von Metallarbeiten der Epoche weiß ich nur zwei Kirchengen 
zu erwähnen. Und dieje follen früher nicht in unſrer Pfalz gemein 
fondern aus Mainz ftammen. Das eine ift ein Weihwaſſergefäß 
Meſſing im Domſchatze zu Speier. Es hat die Form eines Fleinen Schu 
das in zwei Hälften getheilt ift. Oben ſieht man die vier Evangelitten 
mit den Köpfen ihrer Embleme geihmüdt find (wie in Altenitadt‘, 
bizarre jpäter verbotene Auffaffung! Der Untertbeil zeigt Kampfic 
Nitter, welde mit Löwen und Draden ftreiten, wobl ein Symbo 
Sriftlichen Lebens. Das andere, gleichfalls in Speier befindliche Gerät 
ein großes Grucifir von Silber, mit Emails ausgelegt und fon 
Ornamenten überfät. Es ftammt bereit aus der Epoche des Ueberge 

Noch weniger willen wir von dem Zuſtande der Malereı m 
Pfalz aus diefer Periode. Die Gebilde diejer Kunft find zu geitic 
gebrehlih und vergänglid, als daß fie in den fürdterlichen Stin 
welche diefe Gauen ſtets von Neuem durdtosten, ich zu erbalten ven 
hätten. Auch der jtrenge bilverbaffende Galvinismus, Der im vielen 
bieten der Pfalz die Herrſchaft erlangte, mag als eine Urſache genannt 
weßhalb jo wenig Bildwerk in der Pfalz aufzutreiben it. 

MWandgemälde und Tafelbilver der romanijchen Zeit find mir gar 
befannt geworden in diefen Gegenden. Die Miniaturgemälde der 
aber wurden theils nah München gebracht, tbeild nad Heidelberg 
famen fie mit der Heidelberger Bibliotbef nad Rom, wo jte jest im Bi 
gezeigt werden. Darunter finden ſich auch einige Godices diefer Jr 
eine Bibel des alten Tejtamentes mit vielen Bildern, wohl noch aus 
11. Sahrbunderte, und ein Band Reden des bl. Auguftin, melde 
celtiiches Crucifix vorgejegt ift, ein völlig verzerrtes Ebriftusbild mit A 
auf dem Balken des Kreuzes, ein Bild, welches einer der irischen Min 
(Birmin?) ſchon in die Pfalz gebracht haben fann. — 


. Drittes Kapitel. 
Werke der Gothil. 


Um die Mitte des 13. Jahrhunderts zog die gothiſche Architettat 
in die Städte unjerer Nheinpfalz ein. Und zwar jcheinen aud bi 
Bettelmönde die Fahne diefer Baumeije voran getragen zu baben; 
ftrengen, einfachen Sitten ſchien die einfache, herbe Gothik der eriten 
am Meiften zuzufagen. Die erften famen aus Meg berüber, alſo aus 
beutigen Frankreich, wo die Gothif ja fich zuerit entfaltet hatte. 
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der Charakter der Gothik in der Pfalz entſpricht den übrigen Bauwerken 
Styles in den Nachbarländern. Nur muß ich bemerken, daß keine 
werke eriten Ranges auf diefem Gebiete mehr entitanden. Die höchſte 
ineit des Firchlichpolitiichen Lebens der Pfalz war ja vorüber. Denn 
ı auch noch bedeutende Kirchenfüriten bier bausten, wenn auch große 
ide Kürften, ja jelbit ein deutiher König, Rupredt von der Pialz, 
in der Periode regierten, jo zerfleiichten doch beitändige Fehden zwifchen 
ern und Derren das Land, und die Geldmittel waren meiſt jo bejchränft, 
an einen koloſſalen Kirchenbau nicht zu denken war. Wir finden daher 
Ausnabme etwa von Kaijerslautern in der Pfalz nur Eleinere Kirchen: 
m der Gothik, manchmal aber in hoher Eleganz und gejchmadvoll aus: 
mt. 

Zap wir auch bier zwei Gruppen von gothiihen Bauten zu unter: 
en baben, die Baumerfe der frühern, aufblübenden Gothif, und die 
e der Berfallzeit, brauche ich wohl nicht mehr hervorzuheben. 

Zur eriten Gruppe rechne ich folgende Bauten: Den Chor der 
ıinifanerfirdhe in Speier, jeht ald Seminariumsfapelle ver: 
et, während die Schiffe abgebrochen find. Die Kirche iit 1308 geweiht von 
et Yeinrich II., bat kräftige Kreuzrippen und Halbjäulden, und Fenſter 
dem einfachen Maßwerk des SKreifes, wie wir es bei den älteften 
önihen Bauten immer finden. Ringsum jteben Etrebepfeiler ohne 
ingung. Daran fließt fih der Chor der Auguftinerfirde in 
1er ſammt dem Kreuzgang, erbaut 1265, jegt profanirt und neus 
a2 fait ganz zeritört. 

Tann ift zu nennen der Bau der Stiftsfirde in Landau, Sie 
deihralla für Auguftiner gebaut nah 1281, einst drei: jegt fünfichiffig, 
imgezogenem Chore, Rundjäulen und Kreuzgurten in den Eeitenjchiffen. 
berber Schönbeit find die Geitalten im Giebel des Weitportals, zierlich 
dachreuter, der in der Zeit der Revolution die Jakobinermüge erhalten. 
Beveutend ift die Kirche zu Neuftadt an der Haardt. Die Schiffe 
m ſchon im dreizehnten Jahrhundert entitanden mit Rundjäulen, 
wewölben und Kämpfern, wie in Landau. Der Chor fanı Ende des 
brbunderts, wohl dur den König Ruprecht von der Pfalz, hinzu, 
donen Streben und Fenitern,; als Baumeijter wird ein Meifter Marx 
amt, die zwei Thürme wurden im jechzebhnten Jahrhundert angefügt. 
der wichtigſte Bau der Gothif in der Pfalz it die Stiftskirche zu 
\erslautern, nad 1288 neuaufgeführt. Der Chor hat noch roma— 
me Formen in den Gurten, Schlußfteinen und Conjolen; aber die 
er mit dem Maßwerk des Dreiblattes jind bereits ganz im Geiſte der 
N gebalten. Die 3 Schiffe bilden eine Hallenfirche mit Sechsedpfeilern, 
en und Kreuzqurten. Sn den Seitenjchiffen find zwei Fenſter über: 
"xt angebracht, über welche einit ein ſchützender Wimberg gebaut 
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war. Die Roſetten über den Portalen ſowie die drei ſtattlichen Th 
(ein Mittelthburm über dem Triumphbogen und zwei Thürme im Be 
machen dieje einstige Norbertinerfirde zur reichiten Schöpfung ver G 
in der Pfalz. 

Als Anhang zu diefem Prachtbau kann die nahe Kranzistaı 
fire dajelbjt betrachtet werden. Sie ift ſchon in Mitte des dreueh 
Jahrhunderts begonnen, gegen 1300 etwa vollendet. Sie iſt zwena 
und mit dem Chorhaupte nad Süden geneigt, was durch das Ta 
bedingt jcheint, jeßt Hachgededt in den Schiffen, einit aber gemölbt. 
Fenſter find dreitheilig, bloß mit gothiſchen Najen geziert. 

Auch die Hauptfirde in Dürfbeim mit drei Schiffen, niedern M 
jchiffen, mit Fenitern, die wieder das franzöliihe Maßwerk des &ı 
zeigen und fräftig gehaltenem Portal im Süden, gebört noch ın dieſe & 

Man jieht, bisher war die Gotbif nur in den Städten beimud 
wejen, wie ja die Bettelmönde auch zunächit zur Belehrung ver ſitten— 
glaubenslos gewordenen Stadtbewohner berufen waren. Im nächſten 
raume verbreitet ſich aber vie Gothif auch über die ländlichen X 
Landfirhen und Wohnhäuſer werden in ihrem Geilte erneuert. 

Zu den Werken der reicheren oder ſchon im Verfall begriffenen © 
welde an Nüchternbeit oder Decorationsfülle unterzugeben drobt, recht 
die Kirhe von St. Yampredbt, von Dominifanernonnen im 14., 
hundert gebaut. Sie ift einſchiffig, ohne Säulen, aber mit berrlicen ! 
werkfenſtern, Gonjolen und Schlußiteinen ausgeitattet. Im Weiten ı| 
Empore für die Nonnen noch zu ſchauen. Das Ganze iſt em fönl 
ſchlanker, rofiger Ban. 

Noch bedeutender ift die nah 1407 gebaute Angujtinerfird 
Landau (profanirt, Eigenthbum des deutjchen Bundes), Aud ne un 
ichiffig, bat niedere Seitenſchiffe, Nundiäulen, SKreuzrippen mut d 
Schlußiteinen, einen eingezogenen Chor und einen zierlihen durdbred 
Dachreuter im Weiten. Kleinere Bauten diejer Epoche jind noch die Karhar 
firhe in Landau (profanirt), der Chor in Weiber, der Cha 
Weiſſenheim und viele Details an Kirden und Ratbbäuſern 
geit. 

Bereits vom Berfalle der Gothif zeigt die Gottesaderfira 
Speier mit zierlihen Streben und Rippen im Chor, während das { 
flachgededt ift, und bejonders die Alerandertirbe in Zweibrät 
vom Pfalzgrafen Alerander nah glüdliyer Rüdtebr aus dem beiligen X 
i. J. 1496 erbaut. Es iſt eine dreiichiffige Hallenfirde mit "glaubst 
aber eingezogenem Chore, der dreifeitig abjchließt. Höchſt intereſſant ı" 
Gewölbe des Chores, das mit decorativen Rippen bededi it, und N 
bänaendes Maßwerk bat, wie wir in Nürnberg und Amberg geieben. 
Gewölbe der Schiffe find bei einer Beſchießung der Stadt herabget 
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wen führen um die Seitenihiffe Gallerien mit jchönen Maßwerk— 
ungen. Weberall find Säulen obne Kapitäl angewendet. Am Aeufern der 
den, aus gelbem Sanditein ausgeführten Kirche erfreuen uns die 
den Würme zur Seite des Chores mit langen phantaftiichen Wafferfpeiern 
durchbrochenen Helmen. Auch das Portal im Norden mit feinem Bor: 
 Ribenbau verdient ob feiner Driginalität unjere Beachtung. — 

Kleinere Bauten und Fragmente aus fpätgothiicher Zeit find noch in Menge 
danden. Ich nenne die Kirche zu Roſenthal mit herrlichem durchbroche— 
+ Tburme, den Chor von Marienthal (1478), den Kreuzgang und den 
arm (1515) der Limburg, den Ebor zu St. Martin (bei Maitammer) 
‚nombenförmigen Rippen und fräftigen Schlußfteinen, die Chöre zu 
meter, zu Wachenheim, Saujenbeim und Neuleiningen. Die Kirchen zu 
trbab, Dahn, Bundentbal, Ulmet, Kandel, Reinheim, 
Irnoald, Sobernbeim, Oberſtein, Bliegfaftel und Land— 
b! (Bottesaderfirhe); dann noch zabllofe Thürme der Gothik, fo in 
kteld, Gleisweiler, Frankenweiler u. a. a. O. 

ton den großartigen Burgbauten der Zeit, welche die gejegnete Pfalz 
i beieffen, stehen fait nur mehr Ruinen, jo von der Madenburg, 
eptburg, Xanded, Franfenitein. 

Zeito mehr bat jih der Rathhausbau in der Pfalz entmwidelt. 
' Pralz bat jeit langem eine lebendige, bewegliche, an der Politik ſich 
um betbeiligende Bürgerjchaft. Das Rathhaus bildet daher oft ven 
kelpunft in den Städten und jtadtähnliden Dörfern der Pfalz. Die 
wtenderen Rathhäuſer der Gothik jind in Dttersberg, Elbesheim, 
ersbeim, Billigbeim und Sreinsheim erhalten. 


Kob übrigt aud von den Werfen der decorativen Gothik, von Klein: 
“en verjelben, zu ſprechen. Auf diefem Gebiete hat die Zeritörung arg 
sust, Wir Haben nur mebr zu nennen zwei gotbijche Altäre, zu 
mdbah und zu Maikammer, zwei Sakramentshäuschen, nämlid 
&t Martin und Eifenberg, und zwei Predigtkanzeln, nämlih zu 
Mast 11540) und zu Burweiler; endlihd noh Taufiteine in Yandau 
»%6), ın Burweiler und Sauſenheim, wo vier Löwen die Schale tragen, 
wölt Apojtel aber vieje vings umgeben. Fragt man endlich noch, wie 
me Gothik Stand gebalten gegen den Andrang der Renailjance in 
Walz, jo willen wir feinen jicheren Beſcheid zu geben. Doch jcheint es, 
) san nach einer Inſchrift der Yimburg nob i. J. 1550 an dieſen 
aim ım Ipätgotbiichen Style gebaut hat. Es würde diejer Umſtand be- 
den, daß die Pfälzer trog ihrer Vorliebe für Veränderungen doch bei 
Senbauten zäbe am alten, nationalen Baujtyle fejtgehalten haben. — 
hadten wir nun die Sculptur diejer Periode in der Pfalz. 

Ce find uns wenige Werke der Art erbalten. Bon allen Provinzen 
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Bayern’s ift die Pfalz am ärmſten an Bildwerfen. Die Gründe dieier 
icheinung, die religiöfen und politifchen Stürme nämlih, baben wir ı 
ſchon angedeutet. 

Bon Steinjculpturen jteben die Grabmäler obenan, An 3 
und Intereſſe überragt alle der Grabitein des Kaiſers Rudolph 
Habsburg, jegt in der Krypta zu Speier, eine ehrwürdige, lange, bet 
Geitalt im Fürjtenornate, jtehend auf zwei Löwen. Merkwürdig ſind 
ganz individuellen Züge diejes Porträts, jelbjt die Runzeln der Stirme 
angegeben. Die Sage erzählt, der Steinmeg jei dem Kaijer öfter nachge 
und babe auf dem fertigen Grabjteine die neuen Veränderungen im M 
des Kaijers ſtets nachgetragen. 

Daran ſchließen ſich die beiden herrlihen Denkiteine des Kor 
Ruprecht von der Pfalz und jeiner Gemablin im Eben 
Neuftadt (c. 1400). Sie jind im Königsornate dargeftellt und in Xu 
gefaßt. Es jcheint, da auch zu Heidelberg in der Heiliggeiftfirche der & 
ftein des Königs Rupert fich findet, daß diejer Fürſt noch bei feinen 
zeiten dieje Steine hier anbringen ließ in dem Chore, den er geanü 
daß er aber jelbit vor jeinem Tode noch feinen Entſchluß änderte um 
in Heidelberg begraben ließ. Dann trifft man noch ſchöne Grabmonun 
der Gotbif in Neuleiningen, Dürkheim, St. Martin (Dalberg), Land 
(Sidingen) und anderwärte. 

Einzelne Statuen, Gruppen und Reliefs von Stein find ned 
und da anzutreffen. So fieht man an der Außenwand des Dome: 
Speier eine tiefempfundene Verkündigung und eine Kreuziclerr: 
einen Delberg an der Kirchhofkapelle und die Heberrefte des mweltberüh 
großen Delbergs in dem Garten, Ser den Dom umgibt. @ u 
legteres Werk begonnen i. %. 1509 und koſtete dem Domkapitel 500 
Als Meifter werden genannt Hanns von Heilbronn und die Brüder 4 
und Hanns Glafer von Mainz. Die Relief im Tympanon ver Part 
von Landau babe ich ſchon oben angeführt. 

Holzfiguren, ziemlich bandwerfsmäßig und obne bejonden ® 
find noch in Neuleiningen (Ehriftus und 12 Apoftel), in Yaubenhein 
Hebheim, in Landau und St. Martin. Das gotbiihe Altärchen zu T 
bach hat im Schrein noch die jtattlihe Figur des bl. Valentimus. 

Ein Chorgeſtühl der gotbiihen Kunſt fand ich nur im Gber 
Neuitadt an der Haardt. Auch von Metallſachen, die am meiften von 
Plünderung heimgeſucht find, haben ſich wenige Reliquien erbalten. ? 
kenthal und Bosweiler haben noh Eylindermonftranzen der, 
das Frauenklofter zu Speier befigt noch einen Kelch mit Emails 14 
Bosweiler und Neuleiningen baben noch gothiſche Ciborien. Da: 
nur Brojamen von den reichbejegten Tafeln, melde einit die Walı 
ihren Kirchenſchätzen bejeffen! — 
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Auch was ſich von Gemälden der Periode gerettet hat, iſt wenig und von 
zinger Bedeutung. Doc erhellt aus den vorhandenen Reiten, daß die Pfalz 
en Bedarf an Malereien, wie es Icheint, theils vom benachbarten Schwaben, 
a3 vom Niederrhein bezogen bat. Denn das Gepräge diefer Schulen tragen 
erhaltenen Malereien. Bon Wandgemälden haben jich, ſoviel ich weiß, 
T mei gerettet, und zwar in Winfeln, wohin die Bilderjtürmer nicht ge= 
jungen. Das eine findet fih in der Vorballe der Kirche in Neujta di und 
It muficirende Engel vor, die um Chriſti Haupt verfammelt find (c. 1500), 
; andere in Hainfeld, wo man wieder Engel, das Haupt Chriſti und 
‚wangeliichen Embleme erblidt. Spuren von Wandmalereien zeigen auch 
Arhen von St. Yampredt und von Hönningen. 

Bedeutender find die Tafelgemälde der Pfalz. 

Das ältejte Gebilde der Art find die Bilder in Zell,!) Scenen aus 
ı xeben des jeligen Bhilipp von Zell vorftellend, noch milde, idealiſtiſche 
ereien der älteren Weile. Alle andern tragen das re aliſtiſche Gepräge an ſich. 

Dabin gebören die Malereien am Flügelaltar in Maikammer. Er 
ade Kreuzigung in der Mitte, dann die Kreuzichleppung und Kreuzabnahme 

den Innenſeiten der Klappen, die Geißelung auf der Nüdjeite des 
Kelitüdes und die beiden cihriftlichen Aerzte Kosmas und Damian an 
‚Außenjeiten. Dieje Malereien, durchaus auf Goldgrund ausgeführt, 
men in ihrer Genrebaftigfeit, im Coſtume, und in ihrem Naturalismus 

Die Niederlande, an die Schule des Roger von Weyden etwa, und kön— 
ıum 1512 entitanden jeyn. 

Ein zweiter Altar oder doch Altartheil der Zeit findet fih in Königs: 
& Das Bild enthält gleichtalls die Scene der Kreuzigung in einer thurm— 
den Stadt, die zwilchen Bergen liegt. Chriſtus bängt mit fliegendem 
Bentuhe zwiſchen den beiden Schädhern, unten jtehen die trauernden 
wen, eine Menge Bolfes drängt ji heran, Soldaten zu Pferd und 
Aus füllen ven Raum, im Vordergrunde jigen die Spieler um die Ge: 
zer des Herrn, ein bemwegtes, charakteriftiiches Bild mit guter Färbung 
u dieſes Bild (von c. 1520) ſcheint mir vom Niederrhein bieher gebracht 
vom, 

Den größten Kunſtwerth haben die drei Flügelbilder, welche aus einer 
sdärche der Bialz in den Dom zu Speier gebracht worden. Sie jtellen 
t Berfündigung, Geburt und Anbetung vor uud deuten auf die ſchwä— 
Se Schule, etwa auf Zeitbloom. Ein einzelnes friiches Bild (Chriſtus 
beine ver Magdalena) findet man noch im Schulbauje zu Studern— 
im bei Frankenthal. — Die Neite von Glasmalereien, welde die 
il; noch beiigt, find faum der Erwähnung werth. Sie finden fich in 
 Xampredt (Engel) und in Neuleiningen (15 Bildchen). 


’ Tu Originale find jegt in ben Befig des Hrn. Pf. Lehmann übergegangen. 
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Bon Nadelmalereien bat noch der Dom von Epeier einige ! 
bare Reliquien, nämlih ein Meßgewand mit dem Bilde der Kreuzigt 
zwei Dalmatifen mit den Bildern der Apoftel, und ein Antependium, d 
fall mit trefflihen Stidereien des fünfzehnten Jahrhunderts. 


Viertes Kapitel, 
Werke der Nenaiffance, des Rofofo und der Nenzeit. 


Daß in unjere Pfalz der Geift derftenaiffance frübzeitig eingewan 
ſey, läßt jich erwarten. War ja doch der Boden der Pfalz von den Üı 
antiker Kunſt erfüllt, wie in feiner andern Provinz; war ja ded 
Erinnerung an die Antife, an ihr Gefühl für Maß und Comm 
in der Kunft der Balz nie erlojhen. Dazu kam, daß die Fürſten 
Pfalz frübzeitig mit ganzer Seele den bumaniftiichen Beſtrebungen 
biengen. Zu dieſen gebörte aber aucd die Vorliebe für die antife 1 
weile, Kunſt und Literatur. 

In Bezug auf Baufunit ift übrigens zu bemerfen, daß jest 
weltlihen Bauten weitaus die Oberhand gewinnen ; bejonders in ar 
Anzahl entiteben Burgen und Ratbbäufer, wogegen das Bedürfniß 
der Eifer für Kirchenbauten jeit der Reformation bedeutend abgenonmen 
Man hatte an ven aus der fatboliichen Zeit überfommenen Kirchenbe 
genug. 

Der Hauptbau der bayrischen Fürjten jener Zeit ſteht leider ı 
mehr auf bayriichem Gebiete. Es ift das Heidelberger Schlor. i 
Friedrihsbau (1601 — 1607) und der engliihe Bau zeigen das Ger 
der Renaiffance in folder Bollfommenbeit, dab der Volksmund end 
Michel Angelo jelbfi babe den Plan zu diejem Bauwerke gemadt. | 
vorhandenen Burgen der Pfalz wurden neue Flügel angerügt, einzelne‘ 
nad den Bauernfriegen ganz neu gebaut. Herrliche Ueberreſte jolder 
nailjancebauten ſieht man noch an den Ruinen der Kropfsburg, der | 
denburg und anderwärts. Die beiten Rathhäuſer diejes Styles mid 
in Freinsbeim und Bergzabern erhalten ſeyn. Sie baben Eäulenbalt 
von wo aus die Verkündung von Beſchlüſſen und Geſetzen geich 
fonnte, jowie ſchöne HDaufteinportale nrit Löowen oder Atbleten als Träx 
Auch Brivatbäujer mit dem Gepräge der Nenaifjance findet mar ı 
fah in den Dörfern der Pfalz. Bon den größeren öffentlichen Gebät 
ift das Caſimirianum zu nennen, ein Gymnaſium, das Churfürit can 
i. 3. 1572 zu Neuftadt gründete und mit ebemaligen Gütern der Au 

jundirte. 
| Trefflihe Schöpfungen der Sculptur der Zeit jmd wieder Ad 
gräber in Mearientbal, Dürkheim und Yanditubl. Gerade jur Parc 
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ente der Art war die realiſtiſch individualifirende Manier der Renaif: 
unit ganz geeignet. Sonit verdient noch die große Chriſtusſtatue in 
nien, und das Singpult zu Bosmweiler, das Engel und die vier 
gelitten im derber Schnigerei zeigt, bobe Beachtung. — Bon Erzeug- 
n des Erzguſſes mögen die Gpitaphien am Boden der Kirche zu 
tadt genannt ſeyn. 

Nit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hat jich auch in der Pfalz die ein- 
re, ſtrenge, pathetiſche Kunſt der Nenaifiance in die freiere, üppige, ja leicht: 
gere Weile des Rokoko aufgelöst. Die Pfalz war um fo eher dieſem Geſchicke 
gegeben, als jie ja von den benachbarten Franzojen unter ihrem großen 
ig XIV. mit Krieg überzogen, ausgeplündert und anfangs zum Theil, 
raanz annerirt wurde. Bon da an iſt franzöfiicher Einfluß in der Pfalz 
zug auf Sitte, Recht, Kunſt und Yiteratur immer mächtig geblieben. 
‚sn der Baufunft bat das actzebnte Jahrhundert befanntlih vor 
i Reidenzbauten geliefert, Die an das bewunderte Schloß in Verjailles 
em jollten, und dann Kajernen und Feitungen. Derart find auch die 
bauten der Zeit in der Pfalz. 

Als Muster von Rejidenzbauten des Rokoko können bier gelten, 
ne Mannbeimer Reſidenz nicht mebr zu Bayern zählt, die Reſidenz 
t Kirde in Zmweibrüden, dann das Grercierhaus in Pirmajens, das 
ie Schloß in Bergzabern und in Bliesfaftel. Als Mujter eines Fe: 
gsbaues der Zeit mag Yandau angeführt feyn, das, nad;dem die 
t durch den Nymweger Frieden an Frankreich gefommen (1680), durd) 
krübmten Bauban nad) 1686 als eigentliche Feitung aufgeführt wurde. 
Con Kirchen, melde in diejem Style damals eritanden, nenne ich 
tie evangeliihe Kirche in Speier (1719), die katholiſche Kirche in 
ersbeim, welde über eine Nachahmung des bl. Hauies von Loretto 
a it und nun von Minoriten bedient wird, die Kirchen in Fran— 
bal und Grüuſtadt. 

don Werfen der Sculptur Diejer Zeit find wenige erbalten. Es 
inden überbaupt wenige. Die reformirten Gegenden der Pfalz ließen 
Sebrauhp der Bilder nicht zu. Das beite Wert der Epoche mag das 
e Nadonnenbild von Stein jeyn, das an der Facçade des Speierer 
ws ic. 1770) aufgeitellt war und jest in der obern Vorhalle prangt, 
 nab dem Muſter eines alten Gnadenbilde8 Des Domes entiworren, 
&id von bober Würde, Grazie und vollendeter Technik. Noch vers 
m Erwähnung die Bilder an den Kanzeln zu NReinheim, zu Brei: 
ein, viele Grabmäler (am Dome zu Epeier, in Neuftadt u. a. a. O.), 
de Denkmäler auf Adolph von Naſſau bei Göllheim (er fiel 
1298) und auf den preußiiben General Pfau, der bei Edenkoben 
. 1794 fiel. Bon bedeutenderen Malereien ver Zeit weiß ich nichts 
ubren. 
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"Nachdem die Pfalz durch den Wiener Congreß und die beiden Barıier } 
densichlüffe i. J. 1816 wieder an Bayern gefallen war, bedurfte fie ı 
ger Jahrzehnte, um die furhtbaren Wunden zu beilen, melde der li 
Krieg diefem Gränzlande vor allen geichlagen. Bald erſchwang he 
aber wieder zu bober Blüthe der landwirtbichaftlihen und induſtriellen 
bältniffe, bald ſah fie auch Werke einer befjeren wiedereritandenen * 
in ihren Gauen fich erheben. Boran ftebt der Dom von Speier 
jelbe war nach der vandaliichen Beihiegung durch die Franzoſen i. | 
durh den berühmten Bılthafar Neumann rejtaurirt worden, wenn 
jolid und mit Veritändniß (die legten 5 Gewölbjoche baute er neu, 
- im Geifte und Gejchmade des blühenditen Rokokos. Bor der Kagaoe fi 
er zwei ägyptiſche Pyramiden auf. Später war das Innere öfters i 
weißt und bemalt worden, das Aeußere aber war jeit der franzöh 
Zerftörung Speierd (1796) argen Schäden anbeimgefallen. Durd 
Großberzigfeit und den hoben Kunjtiinn der Könige Xudwig I. und Wa 
aber wurde der Dom von Speier von feinen Baujchäden befreit, ver 
ftellenden Zopfanbauten und Zierden entbunden und im reinen vom 
ſchen Style bergeitellt. Die Heritellung des Innern geſchah vom } 
1845 an. Das Neußere erbielt, nahdem jchon zur Wendung der ! 
ihäden vom Jahre 1817 an große Summen gejpendet waren, zm 
1854—58 nad dem Entwurfe des badischen Baudirectors Dr. Hübid 
jegige Geſtalt. Die abgejchoffenen Thürme wurden wieder aufgebaut, d 
die Glodenfuppel über der Fagade, die VBorhalle jammt Oberraum (Il 
die Munificenz des Kaifers Franz Joſeph von Deiterreich floſſen 
52,000 fl.); die Façade felbit mit NRadfeniter und Portal wurde in Ü 
gen Steinen und mit Statuenjchmud bergeftellt (der Herzog von Rı 
jpendete hiezu 7200 fl.), und endlich die Katharinenkapelle neugebaut 18 
So prangt der Dom, abgejehben von der Chorbedachung und der 7 
der Djtkuppel, wieder im Gewande des alten romanijchen Styles; und) 
als eines der großartigiten vollendetiten Werke diefer Bauweise in der | 
zen chriſtlichen Welt. 

Eine Fülle anderer Kirchen eritand bald ringsum im Lande nad 
Vorbilde oder do im Style des Domes. So murden fürzlid die de 
Kirhen von Ludwigshafen gebaut, die katholiſche dreiichiinige 
firhe im romanijchen Bafilifenftyl vom jelben Baudirertor Hübie, 
protejtantiihe in dem gotbifch-eflektiichen Style, den wir in Mündrı 
neuejter Zeit angewendet jeben, die neue Kirde in Homburg von ! 
u.a. Auch die Plaftif fand im Dome zu Speier wieder Gelegen 
ihre Thätigfeit in würdiger Weife zu entfalten. 

Da ver Kaiferchor im Innern, wo einit die Xeichen ver deutll 
Kaijer und ihrer Familienglieder (10) begraben, "aber durch die Kranz 
zum Theil beraubt und bejchädigt waren, wieder bergeitellt werten " 
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den hier zwei herrliche Steindenkmäler errichtet. Das eine ſtellt vor 
Kaiſer Adolpb von Naſſau, in voller Rüſtung, in betender Stel: 
,, vom Herzoge Wilhelm von Naffau 1824 geftiftet, nah Klenze’s 
nen vom Bildhauer Ohnmacht ausgeführt. Das andre, auf König Lud— 
I Betrieb von Schwantbaler ausgeführt, zeigt den thronenden Kaifer 
dolpb von Habsburg in hoher charakteriſtiſcher Schönheit (1843). 
neuen Altäre find von Bürflein entworfen und von Biotti ausgeführt, 
Nlvder des Hauptaltars aber aus der Meifterhand Renn's hervorgangen. 
elbe Künſtler bat auch die Bilder der Evangeliften und die ſymboliſchen 
re am Portale ausgeführt, während Hopfgarten das große Haupt 
Ki, Gaſſer in Wien aber die Patrone des Domes, Maria, Michael, 
une: B., Stephanus und Bernhard, Fernkorn mit Dietrih und Pig 
die Kaijerftatuen und Neliefs der Vorhalle gemeißelt bat. 

Endlich bat die moderne religiöfe Malerei gerade in diefem Dome 
ipeier Werfe hervorgebracht, die zu ihren ſchönſten Schöpfungen ge: 
ı Job. Schraudolpb aus Oberitorf im Allgäu bat, vereint mit 
m Bruder Claudius, mit den Malern Andreas Mayr, Mösl, Wurm, 
\, Süßmapr, Koch, Bentele, Mader und Baumann, die figurale Aus: 
dung des Domes al Fresko in einer Weije vollbraht, melde die 
ägteit und Innigkeit der mittelalterlihen Meijter mit der Formen: 
beit und Lebensfülle der Neuzeit zu vereinigen jcheinen. Dieſe Meifter 
m von 1846—1854. In Bezug auf die dargeitellten Objecte bemerfe 
u, dab im Hauptchore die Geligfeit der hl. Jungfrau vdargeftellt ift 
die Chöre der Heiligen ericheinen, die der Wonne bei Gott fih nun 
ben. Im Querſchiffe finden wir das Leben der beiden Hauptpatrone, 
H Bernhard und des Papites Stephan, angebracht, zu ihrer Seite 
Anbeilige, welche die verjchiedenen Seiten des durch Gott geheiligten 
5 der Menſchen jinnbilden. An den Wänden der Kuppel, die fich 
dem Altare erbebt, erbliden wir das Lamm Gottes, dann die Bor: 
7 des Opfers, und die Propheten und Evangeliften, die von ibm ge: 
den baben. Endlich an den Wänden des Hauptichiffes ‚finden wir 
yanze Geichichte der Erlöjung und Mariä, vom Sündenfalld durch alle 
fider hindurch bis zur Sendung des beiligen Geiftes in unübertreffli: 
Einnigfeit und Farbenpracht vor uns entfaltet. 

leder dem Portale bat der Maler J. Schraudolph als Tympanon: 
nochmal die Gottesmutter und die Patrone des Domes, zu ihren 
en aber jich ſelbſt dargeitellt als Votanten mit der Inſchrift: Ex Voto. 
‚ Schraudolf 1853.') 

Die decorative Bemalung des Domes hat, gleichfalls mit künſtleriſchem 


— 





Som ſelben Meiſter iſt auch noch in der Waiſenhauscapelle zu Landſtuhl ein treff— 
6 Altargemälde (St. Nitolaus). 
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Gefühle, Maler Schwarzmann ausgeführt. So ſteht der Dom 
Speier, neu und mürdig geziert durch die drei bildenden Künſte in 
Gegenwart, wahrhaft da als ein Kunſt- und Geſchichtsdenkmal ver 1 
dem jchwerlid an Bedeutſamkeit ein zweites im deutichen Vaterland 
die Seite gelegt werden mag, und mit welchem wir am beiten dieſe 
ihau fchließen fünnen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Haus und Wohnung. 
Bon Ludwig Shandein. 
Erfies Kapitel. 
Borbemerfungen. 


Anlage und Aufbau der Wohnung und mit ihr die häuslide © 
tungsmeife bietet ebenjomohl ein erläuterndes Bild von eines Volfes 
eultur, als Mundart, Sage und Eitte, oder als jonft ein geiftiges Zer 
Das Haus ift feit und auf die Dauer gebaut, es ſteht für Generat! 
und gewinnt darım für die Entwidelungsitufen des Volksgeiſtes — 7 
mentale Bedeutung. Aus Grund und Aufriß des Hauies, aus St 
und Beitimmung der Räume, aus feiner ganzen innern und äußern Str 
erfieht fich nicht nur der mwirtbichaftliche Geiit jeiner Bewohner, es \v 
fih auch die jeweilige Geichmadsneigung der Zeit. Eine durdure 
Umgeitaltung der Bauart beurfundet daher den bereits jchon volın 
Umſchwung der Denfart. Ja ſchon der Wechiel des gewohnten Bauman 
deutet auf umgearteten Sinn. So wird uns der Hausbau des Bolte: 
legten, zugleich auch beharrlichſten Schugwerf gegen die Strömung ver 

Dieſes Schugwerf ift in der Pfalz längit untergraben. Ale i 
find in Fluß und Bewegung gejegt, viele geben in dieſer Strömu 
Grunde. Kaum ein pfälziiches Dorf, und in diefem nur jelten en Ä 
was jeine urjprüngliche Eigengejtalt noch bervahrt hätte. Allerorten, vi! 
den vereinlamten Winkeln des Weſtrichs, durchwuchert die Mannichal 
Neuen den einheitlihen Typus des Alten. Wollte man alio von prals 
Eigenbauart ein vollentiprechendes Bild, jo hätte man lich zurädjunen 
mindeitens um ein ganzes Jahrhundert, überhaupt zurück in die Zat 
die bewegenden Kräfte des Volksthumes in noch ungebrochener That 
walten. Denn der heutige Pfälzer baut nimmer nach land- oder ortix. 
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gel: unbefümmert um den Eindrud des Ganzen baut jeder zunächſt 
b eigenem Bedürfniß, nah Willfür und Laune, baut aber zwedmäßig 
men, zumeiſt glattweg und jchnell, dazu möglichit wohlfeil. Und dennoch 
deint das pfälziihe Dorf und das pfälziihe Haus — auch neueren 
erungg — nicht jo ganz ohne beitimmtes Gepräge. Eben das praftifche 
sen des Prälzers kommt darin entjchieden zur Geltung. Der Ausgeital: 
ia unjerer Volksarchitektur jedoch bis in das feinjte Detail zu folgen, 
bt nicht der fnappgeitattete Raum. Fit unjer Volksbauweſen auch bier 
im allgemeinen zu ſchildern. Mancherlei hieher zielende Winke und 
regungen finden fih in W. H. Riehl's Buche „die Pfälzer. Ein rheini— 
Volksbild.“ — 

Der natürlichen Entwidelung der Wohnweiſe gemäß fäme zunächſt in 
zaht — die Wohnung der fahrenden Leute, jozujagen die fahrendge: 
tene Wohnung. Doch der Schäferfarren des Weſtrichs iſt allenthalben 
elbe, ebenjo der „Schnorrantentwagen“ des Matzenbergs — (Karlsbergs 
Altleiningen). Die Köhlerhütte des Waldes gleicht dem Fiſcherhauſe 
Kbeines, den zeritreuten Mapenberghäuschen die Erzhütten bei Kaijers: 
tern, jelbit Das weſtricher Taglöhnerhaus jteht nicht viel ab vom Hauſe 
taglöbnernden Winzerd. Die Hütte der Armuth iſt allerorten jich gleich, 
# bloß in der Pfalz. Hier wie dort dieſelbe Beſchränkung, derjelbe 
bvurftige Hausrath. Ein Stübchen, wenn es bochgeht mit Kammer und 
de — die zerbrochenen Fenftericheiben nicht felten mit Holzipänen oder 
Lumpen verjtopft — ein Ställden für die einzige Kub oder für einige 
sen, darüber Epeicher und Heuftall, das Dach hin und wieder mit Stroh 
r mit Ginfter gededt, ein Gärtchen mit Heden umzäunt: — das alles 
je ziemlich der ganze Beſitz unjerer Armutb, wenn nicht noch Wohn: 
Schlafſtube in Einem zugleih auch als Küche, Keller und Stallung 
ägt wird. Endlid dürfte der weitriher „Klein: oder Kühbauer” häuslich 
faum untericheiden vom „Hackel- oder Gukuksbauern“ des oftpfälzifchen 
lands. 

Sleibermaßen entzieht ſich unjerer näbern Betrahtung das Prunk— 
’ Bradıtgebäude des Neihtbums. Das „goldene“ Weinland vor der Hart 
1 iolher eine reichlihe Auswahl: lauter freiitebende Wohnfige mit 
en, vergitterten Höfen und prächtigen Gärten, mitunter Landhäuſer 
> Bilen,. melde die fürftlihen Behaufungen früherer Zeit weitaus an 
wrem Glanz überbieten. Der reihe Mann in der Pfalz; — ob aud noch 
taer, aber jchwerer von „Gewicht“ ald mancher altadelige Graf — baut 
mal nad eigenem Behagen und nad eigenem Gejchmad, gleichviel ob 
Stol feines Hauſes landläufig oder.nicht, ob zu der Umgebung fein 
wiverf auch paßt: im Gegeniheil, wenn es nur als etwas Neues, in 
ner Art Einziges dafteht, wenn es auch noch nah außen frappirt. 

Auch die Einzelhöfe der Groß: und Kleinbauern bleiben bier ununter: 
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ſucht. Hat ja der pfälziſche Bauernhof weder die kultur- und redhtsaeid 
lihe Bedeutung des etwa weitfälifchen oder norddeutichen Hofes, noch ü 
haupt eine eigentbümliche Bauart. Unjer Hof ericheint wielmebr ala 
vereinzeltes Anwejen des Dorfes und gehört auch politiich zu der m 
Regel ihm nächſten Gemeinde, und als „Gemeinde“ bat das piäl; 
Dorf jih jchon frühzeitig entwidelt. Der volle Begriff und das rid 
Bild von der pfälziihen Wohnung, joweit dieß die angedeuteten Umn 
erlauben, dürfte indejjen ji dann erft geitalten, wenn die erſte Grund 
der Wohnung erläutert jein wird, nämlıd: 


Dweites Kapitel. 
Der Grundriß des Dorfes. 


Wie dem Holzbau das Balkengeftel, jo gibt dem Dorfe der Grun 
beftimmte Geftalt. Nicht aber ald habe das Dorf fih nach dem Grun 
gerichtet, jondern mit Entitehung und Erweiterung des Dorfes entitebt 
wächst auch jein Grundrig. Unjere älteren Dörfer find allmäblich gewad 
neben ortsgeſchichtlichen Nachweifen wird dieß auch ſprachlich beitätiat. 
den vielen nur ein einziges Beijpiel. Der Name der Stadt Edenkober 
Landau — vorderpfälziid „Eddekoffe, E-idekoffe,“ mweitr. „Ede- 
Ereköwe“, urkundlich Cod. Laurisham, im Jahre 769 „in Zotingt 
marca, in Zotingowe” — beißt urſprünglich nichts anders als „zu © 
Höfen“, und hat ſich die heutige mundartlide Lautung ganz ftrema 
dem Lautgejege entwidelt. Aljo die älteren Ortihaften. Die jüngeren 
mehr gemacht, d. b. nah Baupları und amtlicher Vorſchrift. Der: 
Straßenlinien, frumm und gerade und von jeglicher Richtung, bier 
Durchkreuzung des rechten Winkel, und demgemäß nur Häuſerquad 
Die moderne Ortsanlage bietet dem culturgejhichtlichen Foricher mar 
Reiz und weniger Stoff, es jei denn, daß am Haufe jelbit fich ein meuzi 
Baujtyl entfalte als der architektonische Ausdrud vom wirklichen Geiite 
Volkes. Der naturwüchſige Grundriß hingegen deutet jo vieles, was ii 
die Ortsgejchichte verjchweigt. 

Der Grundriß des Dorfes erhält feine Sondergeftalt zunächſt von 
Geitaltung des Bodens. Diejer ift nun jo mannichfaltig entwidelt, daß un 
Pfalz auch in diefer Hinfiht gleihlam als Augapfelbild Deutihland: 
daritellt. Das Bergland zeigt Höhen von 1000 bis über 2000 Auf, ! 
unter Bergkegel, Bergfuppeln und vielerlei andere Formen, Hochebenen 
ſchiedenen Umfangs und kahl oder bewaldet; dann Hügel „„Hewel“) in! 
und niedergebenden Wellen, auch bie und da, namentlih im Süver 
ſelbſt großartige Feljenpartbien. Zwiſchen den Höhen bald fürzer bald me 
gewundene Thäler, dann Thalweiten, Thalengen, Thalkeffel und "4 
„Dellen.“ In diefen Vertiefungen nur kleinere Flüſſe, oder vielmehr & 
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Bächlein; bin und wieder zeigt fi ein „Wog“ oder Weiher, nirgends 
wirllicher Eee, ebenjomwenig große fallende Wafjer. Der freien Entfaltung 
Orsgrundrifjes tritt aljo bier die reichgegliederte Bodenplaſtik zumeijt 
dernd entgegen. Richt jo das vorderpfälzifche Land, welches großentheils, 
ı mıt Ausnahme des Süpens, flach mie eine Tafel daliegt, obne merkliche 
dmeilung, das Ganze von mur wenigen Wälvern bededt, von nur 
nen Waſſerfäden durchzogen, der Boden troden und feit, in der Näbe 
Stromes bisweilen nod jumpfig. Und bier, auf diejer duldjamen 
be fann jich der Grundriß des Ortes nad allen Seiten frei und 
&indert entfalten. 

Kun neigt der Pfälzer einmal zur Siedelung im Thale — und dann 
geihlojjenen Häufjerverband. Das wurzelt jo ganz in jeinem 
kgen, praftiihen Weien. Selbft im bergigen Weſtrich liegen die Dörfer 
Ipale, jelten am Bergesabbang, noch jeltener ganz auf der Höbe. Höhen: 
‚mie zerjtreute Däujergruppirung bedeuten eines Dorfes VBerarmung, 
beides findet jich zumal und zumeiit auch auf den ummirtbiamen ſüd— 
a Strihen. Alleın auch bejondere Umstände jind es, welche eine jolche 
xlung bedingen, und bejondere, welche diejelbe beſchützen. Die wenigen 
endörfer ind erit in den legten Jahrhunderten entitanden, wie Hilſt, 
en, dann Eulenbis u. j. w., und war es im der Regel ein alter, nun 
ängegangener Verkehrsweg, der zur Siedelung verlodt bat, ein ver: 
ender Krieg, der zum Wohnungswechiel getrieben, oder war es das 
? Erperiment eines gebietenden Herrn. Pirmaſenz ilt die einzige 
selegene Stadt in der Balz, die ebemalige Rejidenz und Soldatenkolonie 
Sandgrafen Yudwig IX. von Heflen-Darmitadt. Auf unergiebigen Boden 
lt gedeiht Dieje Anlage erit in neuejter Zeit und ziwar mit dem in’s 
se getriebenen weltbefannten Bantoffelverfchleus. „Das Schlappemenich 
Bermeienz, das laft noch iwig die derkiſch Grenz!” iſt ein bekanntes 
1, Die Höbendörfer der Borderpfals, wie Hart bei Neuitadt, Neuleiningen 
Orünftadt u. a. kehren ihr Geſicht nach dem gejegneten, mit ihnen 
erbundenen ojtpfalziihen Flachland, ihre Lage wird darum aud 
; neutral. 

Con zerftreuter Häuſergruppirung ein mertkwürdiges Beıjpiel 
er dem Dorfe Altleiningen eingemeindete Karlsberg — „Mapenberg“ 
er Nedname, mit dem auch anderäwo unanſehnliche Stabdttbeile 
it werden — eine Ausnahmserſcheinung inmitten der Pfalz. Ueber 
reiten, mehr als eine Stunde umfaſſenden Bergrücden bin liegen weit 
ander, baldeinzeln bald gruppenweije, wie völlig verzettelt dieje winzigen 
Sein, eigentlich nur Abſteig- und Winterquartiere ihrer Beſitzer, denn 
Dagenberger, der pfälziſche Savoyarde, lebt einzig vom Handel mit 
geringfügigiten Dingen, und fehrt wieder heim aus der weiten Welt 
cbenſo arm als er hinauszog. Diefe Häuslein in ihrer äußerſt engen 
sure IV. 2 Abth 13 
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Beichränfung bieten ein rührendes Bild von der Genügiamteit der unfl 
Bewohner. Db es in wirtbichaftlicher Beziehung nicht beffer, der ma 
Boden trüge noch jeinen Wald wie vor 150 Jahren? — Ein am 
Beifpiel find die jogenannten Erzhütten, eine Wegitunde von Kaiſerslar 
entfernt, bei gleicher Zeritreuung und gleich armjeliger Einrichtung arb 
aber die Inſaſſen im Taglohn oder in den näditen Kabriten. — 
einem ähnlichen Echidjal, wenn auch nicht durch die nämlide Gruppi 
bedingt, verfielen die jogenannten „Straßen: oder Fubrmannsdörter“, 
Vogelbach u. a. an der großen Kaijerjtraße von Mainz nach Parie 
die prälziiche Eifenbahn den jehr bedeutenden Steinfohlentransport and 
Saarbrüder Kohlenwerken an jih genommen, fann nur eine neue Em 
quelle diefe Dörfer vor Untergang jhügen, und fie bat fich gefunden ı 
Schweinszucht und einigen andern Artikeln. 

Die enggeihlofjjene Häujerzeile eridheint vorwiegend im 
derpfälziſchen Dorfe, insbejondere in jenen der Hart. Dörfer indefien, ı 
ihrer ganzen Anlage nach jchon von jeher ein jtadtmäßiges Ausieben tm 
Haus an Haus, nett, jauber, freundlich, jelbit ftattlih und prädhtia, d 
gängig gepflafterte Straßen — im ganzen der Eindrud bebagliditen % 
jtandes. Dieje Dörfer haben faum ihres Gleichen weder in ver Bials 
im übrigen Deutichland, weldem fie um ein ganzes Jahrhundert w 
geeilt waren. Das erflärt jih aus der geſchichtlichen Nachwirkung 
ftädtiihen Römer — im Gegenfag zu den bäuerliden Alamannen 
Franken. 

Grund- und Umriß der Dörfer find unendlich verſchieden, && 
dieß zum Theil im individualijirenden Zuge des Prälzerd. Wir jeben 
nege von Straßen, dann wieder vereinzelte Fäden. In legterer Hinid 
icheinen als wunderliche Beijpiele die jogenannten „Neben langen Tö 
ver ſüdöſtlichen Pralz: unabjebbare Häuferalleen, worunter Yanaenlı 
— jreilih jegt Stadt — fait eine volle Wegitunde hinausläuft. Du 
greift Jich erjt dann, jo man weiß, daß dieſe Ortichaften ſich inftinew 
gejegt haben dem einzig möglichen Verkehrsweg nah dem Eliaf, mä 
den beiden Uferrändern eines vorgejchichtlihen Sees, auf deſſen Borer 
beute der Bienwald in einem Umfange von 36,000 Tagwert erbebt. © 
langen Dörfern ftehen auf der Sandfläche des Gaues gegenüber die , 
breiten Dörfer“, alle mehr oder minder in Quadratform gebaut. 
jeinen faſt 6000 Seelen tit darunter — wie Langenkandel angeblıs 
längite — Haßloch das größte deutiche Dorf. In die Länge geitredi 
aud die jüngeren „Straßendörfer” an der Kaijerchaufjee, wie z. B. Langen 
u. a., jelbit das ſchöne Höhendorf Hart bei Neuftadt bat nur ein, 
um fo längere Seite. Auf viele andere, immerhin jehr intereffante { 
figurationen ift bier nicht näher einzugeben. 

Gewiß aber hebt dieje Vielgeftaltigkeit der Dörferanlage die malet 
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bönbeit des Landes. Geprieſen iſt der landſchaftliche Charakter der Pfalz, 
wi mehr in den ausgehobenen kleineren Bildern, als im Großen und 
men. Ehon das gebirgige Weitrich in jeinem ewigen Wechiel von Wald 
dWieſe, von Felſen und Feld, birgt eine Fülle der jchägbarften Bilder 
‚nom erhabenen Ernfte bis zur idylliihen Anmuth. Dazu nun die belebende 
viertaffage. Und erſt das Dorf vor der Hart in feiner gartengleichen” 
szebung, ja jelbit das Dorf in jeinem anjprechenden Innern! Mit jeder 
mdung der Gaſſe ein überraihendes Bild: altes Bauwerk und neues in 
ender Miichung, dann wieder ein offener Hof, ein raujchender Brunnen, 
menflor an den Fenjtern und in den Gärten, üppiges Baum: 
f binter den Mauern — alles das bringt den Genuß eines harmonisch 
Imdeten Bildes. Viele Dörferparthien jind in ihrer Art unübertroffen 
» einzig. 


Drittes Kapitel. 
Bauart und Einrichtung ded Hanfes auf dem Lande. 


Ten Grundriß des Dorfes gejtaltet zunächſt die Plaſtik des Bodens, jeine 
ere Beſchaffenheit aber, oder vielmehr die Art jeiner Producte wird die 
hart des Haujes beitimmen. Allerdings wirft auch auf den Hausbau 
tolles Stammeigenbeit, jeine Geichichte, die Hauptrichtung feines Ver: 
#. Eine Wahrnehmung, welche gleichwohl nicht durchſchnittlich zutrifft 
ener jo ſtark rationalijirten Provinz. 

Ter pfälziſche Hausbau — wohl etwas früherer Zeit — unterjcheidet 
den Weitrih und Oſtpfalz. Diefer Grundunterſchied beruht auf der 
uppirung der wirtbichaftlihen Räume: im Diten ift jedes gejondert, 
Boten iſt alles beijammen. Das Weitrich hat vorwiegend Wald, Wieje 
' Aderland mit der „nationalen“ Kartoffel; die Oſtpfalz bringt Wein, 
keide, Tabak u. j. w. Obſt und Gemüje ijt jo ziemlich auf beide ver: 
lt Das Volk unterjcheivet „weſtricher Grumbeereland“ und „pfälzi: 
$ Reinland.“ Beide Nebengebiete jind natürlich in ſich wieder viel: 
hg geartet. Wir halten uns aber an den Grundunterjchied, indem wir 
vrachlichen Gliederung gemäß auch die Bauart des Haufe beſtimmen. 
erigeint demnach das Haus: 

des vorderpfälziichen Flachlandes; — des entichiedenen Wein: 
landes; — des Dberlandes. Diejem gegenüber 

das wejtriher Haus überhaupt mit feinen Abarten im Süden 
und im nördlichen Uebergakasland. 

l. Borvderpfälzifder Hausbau. Das Flahland — der 
u — Als erite Augenfälligkeit zeigt das einfache Gaudorf die lange 
üierzeile mit der Gibelfeite nad) vorn. Allerdings ein etwas eintöniger 
id, doch wieder belebt dur die Liebe des Volkes zum Grünen. Be: 

13* 
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traten wir ein echtes Bauernhaus in einem der noch echteſten Dörfer 
„Gä“ — in Haßloch. Der „Gäbauer,“ wenn er einigermaßen zu ® 
ftand gefommen, legt auf jein Wohnhaus das meilte Gewicht, während 
Weſtrich die mwirtbihaftlihen Räume die Hauptſache bilden. Hier zu va 
namentlih in Haßloch, Iggelheim, Böhl, Schifferftadt, Weingarten, & 
“ beim, Gommersheim, Medenbeim, Lachen u. j. w. ftebt nun ganz mie 
jenfeitigen Baden jeder bauliche Theil für fih gejondert und ift mi 
jevevr beſonders überdacht, jo daß das ganze Beligtbum eme ı 
Nachbarn und von der Straße abgejperrte Hofraite bildet. 
Eriheinung, ganz im Widerſpruche mit dem ſonſt ſo Lewtiel 
Weſen des Prälzers, jedoch erflärbar vielleiht durh die Eintönigken 
offenen Flachlandes, indem man im Abſchluß der Wohnung eine Arı 
Erjag ſucht. Jedes Haus hat feinen gejchloffenen Hof; feblt das Hort 
jo gilt dieß als ein Zeichen der Armuth. Im vollftändigen Anmeien © 
richtigen „Gäbauern“ zeigen ſich nun folgende Tbeile: 

das größere Wohnhaus, 

das fleinere oder VBorbehaltshaus, 

die verſchiedenen Nebengebäude — Stallung und Scheuer, 

der Hofraum, und 

Garten und Ader. 

Links fteht das Wohnhaus, in der Mitte die Einfahrt zum Hofe, ıe 
Hand das Vorbehaltshaus — oder umgekehrt. Die Giebeljeite jtebt u 
um fo leichter begreiflih, als die ganze XLiegenichaft von der Straße gu 
fih in die Länge eritredt, und als man gerne des Haufes aris 
Theil der Sonne zuwendet. Ein Haus mit der Langjeite nach vorne 
bier „überzwerg,” während im Wejtrich dieß das richtige wäre. 

Bor allem zeichnet das Wohnhaus fih aus durh Größe und Ü 
„Je größer das Haus, dejto reicher der Mann!“ Darum muß es 
zweijtödig jeyn, d. h. ein Unter: und ein Obergeihoß baben, indem ın 
Pfalz als eriter Stod ſchon das Erdgeihoß gilt. Auf diefen zwei Ste 
rubt ein bobes, zweiftödiges Dad. Wer es zu zwei Stöden nicht brı 
jucht feinem Hauje ein befjeres Ausjeben zu geben durch eine Semienx 
jo erſcheint es doch anderthalbſtöckig; denn ein einjtödiges Hauschen 
wieder als Wahrzeihen der Armuth. Jeder Stock zählt mindeſten— 
gedoppeltes Fenſterpaar und daneben ein einzelnes. Der dritte Sto— 
Dache bat zwei, und der oberjte Stod unter der Dahbipige ein em 
Feniter; alle jind mit Xäden verjeben. Auffallend an vielen Häuſern m 
älteren Datums ericheint auf der Stgaßenjeite die geringe Zabl wie die Alcın 
ver Fenſter. Nicht dag der Inſaſſe vor der größeren Fülle des Lichtes 
jchrede, nein — der einfache Grund war die Furcht vor deren Verſteuen 
an den Staat. Seit dieje aufgehoben, baut jeder nah jeinem aa 
„Stimel” (Styl), jo einfadh aber als möglih: fein Rundbogen an U 
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vr feniter, wenn das vieredige billiger jtebt, jeder Zierratb ift dem Gau: 
nern wertblos und obne praftiichen Nugen. Indeſſen gewährt es, und 
mal im jonnigen Tagen, einen freundlichen Anblid, dieje ſchmuckloſen, 
> in diefer Schmudlofigkeit jo ſehr anmuthenden Giebelreiben mit den 
anfen Fenftern aus üppiger Umgrünung berausleuchten zu ſehen.) — 
25 zumeist rechtwinflige Dach ift mit glatten, jeltener mit Hohlziegeln 
beit, häufig ala Walbe zurüdgelegt und bat feinen weiten Vorſprung. 
d reich Die Gegend an Getreide, jo arm an Steinen und Holz. Selbitver: 
melih ift Die Bauart eine gemifchte. Der Sodel des Haujes wird aus 
ind- oder Baditeinen gemauert. Darauf rubt das Balfengeitell (Serippe, 
rälte), an älteren Bauten aus Eichenholz, deſſen durchaus nicht geipart 
‚ Die Zwiſchenfächer, mannichraltig in ihren Figuren, werden „ausgeſtückt 
® ausgelehmt,“ — „über Holz; gemadt,“ d. h. mit Stüdhölzern und 
sen den Rhein mit Klebrutben durchipreizt, diefe mit Strohlehm umwidelt 
» das ganze Gefah von außen mit Lehm überſtrichen; nicht jelten iſt es 
& mit getrodneten Lehmſteinen und namentlich in neuerer Zeit mit 
id: und Sanditeinen ausgemauert. Zur Frübjabrs: und Herbſtkirchweihe 
m die Wand weiß übertündt, das Gebälfe behält jeine Naturfarbe. 

Kur des Vornehmen oder eın Öffentliches Haus trägt durchgehende 
im Anitrich von Velfarbe oder Tünde. An neueren Häufern bejteht das 
ste Stodwerf ganz aus Bad- oder Sanditeinen. 

Neben der Giebeljeite führt eine Eleine Thüre, die „Nadelöhre,“ zu: 
Yen auch im Einfahrtsthor angebracht, zur mehritufigen Steintreppe des 
deſen Eingangs, der in die Mitte von des Haufes Yangjeite gelegt iſt. 
? geplattete Hausgang bat links die Wohnjtubenthüre, hinten die der 
Se und rechts die hölzerne Stiege in den zweiten Stod, von welder 
ia auch einige Staffeln abwärts, wenn man die nebenangebradhte Thüre 
&t oorziebt, in die Hinteritube gelangt. Die Wohnitube ift jehr geräumig, 
? Boden gedielt und mit weißem Sande beitreut, die Wände bellfarbig 
malt und bie und da mit modernen Xithographien behangen, bei befjern 
“en glänzt auch ein ererbtes Familienbildnig in goldenem Rahmen. 
« Suuptieniter, mit Vorhängen verjehen, geben auf die Straße, ein kleineres 
! der Xangjeite in die Einfahrt, dem gegenüber in der Wandede nicht 
ii em „Guderl“ — ein kleines Gudlod — um, wenn es nicht durd) 
e ofengelafjene Ladenjpalte geſchieht, unbemerkt auf die Straße zu lugen. — 


', Em äbmlicher Genuß wird aber neuerdings durch die Nüchternbeit der Bewohner 
dellig geritört, ındem man bie ſchönen großen Nußbaumalleen auf beiden Seiten 
der Land ſtraße umbaut in dem Borurtheile, als entzögen fie dem Boden bie Nahrung. 
Tiıt vemjelben Unrechte hatte man früher die Bergabbänge ber Hart ıbres Waldes 
entbläht, Demzufolge die Gewitter unaufbaltfam Steine und Sand berabflöften und 
SBernberge und Felder verbeerten. Heute aber wird der Wald mit befonderer 
Sorgfalt gepflegt. 
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Neben der Wohnitube, durch eine „ſpaniſche Wand,“ d. i. einen bölzer 
Verſchlag, abgetrennt liegt der einfenftrige Altoven, als Kinder: und 
elterlihe Shlaffammer. Die Scheidewand bildet auch häufig ein mächt 
Schrank; in gleicher Linie nebenan eine Deffnung mit Vorhang von der Br 
des Bettes, hinter ihr das bochaufgebaute Bett mit jeinem Umbang ; zmik 
Schrank und dem eigentlihen Alkoven die Kammertbhüre, zuweilen mit Bud 
brett. Als Gefimje trägt die ſpaniſche Wand gewöhnlich durchbrochenes Sch 
wert. — Bor dem Bette ſteht der Ofen, in älterer Zeit aus Thon, ipäter 
Eiſen und jehr groß, jegt aber erjegt durd ein kleines Steinfoblenörlen 
Blatte, darauf eine fogenannte „Trumm,“ eine blecherner Kaften mit TI 
vorn in das Zimmer und hinten in die Küche, um bier das Frreiien fi 
Vieh bequem berauszunehmen. Um den Dfen herum die Ofenjtanae | 
Trodnen der tägliden Wäſche. In den Wandeden fteben Gdibrä 
worauf Krüge mit Inschriften zur Erimmerung an verftorbene | 
wandten; über der Thüre und bob an den Wänden sind kleu 
Schränke befejtigt von dunfel polirtem Objtbaumbolze. Sonftige M 
der große Familientiſch mit Brodfchublade und die Kommode mit E 
an den seniterniichen erhöhte Tritte. — Die Küche mit ibrem | 
nen Fenſter gegen des Nachbar Wand ift meiltentbeild dunkel. Ti 
ftehen — wenn es im Hausgang ſich nicht prädtiger auänebmen ſolt 
der Glasſchrank mit großem Vorrath von Zinn und Porzellan und ionft 
ZTiichgerätben, früher der große iteinerne Kochberd, neuerdings aber 
Eifenberd mit der „Brille,“ ſehr häufig der Backofen, deſſen Hintern 
außer der Mauer in den „Winkel“ (meitr. Neil), den langen jdm 
Raum zwifchen den beiden Häuſern, bineingeht. Neben der Küche in 
Feiner Keller für die Notbourft der Küche. Manche Küchen baben aud « 
fließenden Brunnen. Die Hinterftube wird als Winterwohn- oder 
Vorbehaltsftube benügt, und hat in ungejchmälerter Ausdebnung &i 
Alkoven wie die Wohnftube felbit. Bei dem Mittelbauer ift fie Alten: ı 
BVorbebaltöftube. — Bei zmweiftödigen Häufern gleicht das obere Etodı 
ganz dem untern. Die Stiege führt dann zum Epeicher, und die a 
Oberitube, ebenfalls durch eine Wand von der Kammer gefchieden, it 
„Staatsitube.” Auf des Haufes binterer Eeite, unten und ob, | 
bäufig geplattete „Nebenfammern“ zur Aufbewahrung verschiedener N 
und Ehutenjilien; deßgleichen die Gejindeituben. — Die ein- oder and 
balbitödigen Häujer haben vorn unter dem Dache eine „Uberitube* ı 
lint3 und rechts eine Dachfammer, der hintere Haupttbeil und der Re 
über der Oberjtube ift dann Speicher. — Der Speicher, baurtied 
zum ZQabaktrodnen verwendet, iſt fehr geräumig und nicht durd i 
Zwiſchenwand in Unter: und Oberjpeicher getrennt; dazu find fämmtl 
Sparren von unten bis zur Firjte mit eiernen und bölzernen Rägeln ! 
jehen, an welchen die „Bandelier“ (Tabakbüſchel) aufgebängt werden. 3 
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ı den Giebelmänden durch Läden verfhließbare Definungen, im Dache 
Saufen” (Zuglöcher), oder werden mit Sperrhölzern die Ziegeln auf: 
. Bis zur Firfte find die Häufer mehrentheils vierftödig, Die des 
bauern drei: oder dritthalbftödig. Bietet das zweite Stodwert nicht 
lich Raum zum Schütten der ausgedrofchenen Frucht, jo kommt 
den Speicherbovden, welcher gedielt oder geplattet und für jede 
yattung durch befondere Brettermände abgetheilt it. Auf ver or: 
e des Daches fteht zumeilen eine Windfahne mit dem Gewerbzeichen 
mseigentbümerd — wofern es nicht ſchon am Schlußfteine des Hof: 
s ih findet — z. B. ein Rad, Pflug, Winzermeſſer u. ſ. w., jomwie 
ie Namenszeichen des Hauserbauers und Umbauerd. Name, Jahr: 
ogar ein frommes oder ein heiteres Sprüchlein iſt auch in den 
en Straßenfenitern quer binlaufenden Balken eingejchnitten. Die 
Straße hinaus gerichteten Wirthsſchilde Naſenſchilde) mit ihren geheim: 
en Tbieren oder fonftigen Zeichen und Schnörkeln verlieren fih, an 
Ztatt eine angejtrichene Tafel mit dem früheren Wappen oder bloß mit 
amen des Wirthes. Bierhäufer haben das XX, und die jogenannten 
wirtbichaften” eine bervorftehende Kiefernhede. — Des Haujes Lang- 
gt in der Regel gegen die Sonne, iſt durchgehends mit einem oder 
m Rebitöden bepflanzt,, welche unter der Wohnftube oder im Keller 
ı, an der Wand zu einem Spalier emporgezogen werden und oben 
ıtten und Stangen über den ganzen Hof fich ausbreiten eine 
e Yaube bilden. Ebenjo an der Straßenjeite. Gewöhnlich ijt 
x eine Bank angebraht zum Ausruhen nad getbaner Tagesarbeit. 
(her Rebſtock, oft jo alt wie das Haus und jo did wie ein Baum, 
ı guten Weinjahren über 1000 große ſchwarze (Malvafier:) Trauben, 
änsfüher oder Gänjes,“ jo daß die Haßlocher mit Recht jagen können, 
en wachte mehr Wein am Haufe ald im Weinland im Wingert. 

et Hauptwohnung gegenüber liegt das kleinere Vorbebaltsbaug für 
sheltern nach Abgabe des Gutes, oder für ältere ledige Verwandten; 
t aub zur Werkitätte für Wagner, Echmiede und dgl. oder bat 
eder Bauer jeine Schneidbant mit Werkzeug, um jich nötbigenfalls 
neren Haus: und Adergeräthe jelbit berzuftellen. Das Vorbehalts— 
neiftend nur einitödig und ſchmal, enthält außer Wohnftube mit oder 
ltoven und fleiner Küche höchſtens no eine Kammer; das Dad 


ti. 
inter diejen beiden Wohnhäufern liegen die übrigen Nebengebäude, 
er den Hof ganz einrabmend, oder zu dieſem Behufe noch durch eine 
ergänzt. 

mittelbar und längs hinter dem Wohnhaus, aber jhmäler als diejes 
Biehitand ift gering — liegen die Ställe für die Pferde, dann für 
ndoieb, nebenan der Futterjtall, eine Art Keller zur Aufbewahrung 
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des Grünfutters im Sommer, oder der Didrüben und Rüben, wenn | 
nicht im Felde in Löcher eingemacht find. Ueber der Stallumg Iı 
der Heuitall und die Spreufammer, beide zugänglich vom zweiten © 
des Hauſes. Das Einjegen Des Heues geichiebt durch Die Gaulen 
dur Deffnungen in der Aniewand. Ueber der „Reife“ ſind im Heub 
Löcher zum Hinabſtecken des Heues. Bon der Spreufammmer gebt 
Röhre mit Schieber zum Roßtroge im Pferdeſtall. Hintenan ſchließen id 
Schweinjtäle und die für das Geflügel; der Qaubenichlag iſt auf 
Wohnhauſe ſelbſt. 

Dem Vorbehaltshauſe ſchließt ſich die Waſchküche an, worin cn 
gemauerter Keſſel zum Waſchen und zum Kochen für's Vieh; der & 
ofen, wenn er nicht ſchon in der Küche befindlich; deſſen Schornſtein 
zum Dörren des Fleiſches, da die neuen Steinkohlenkamine hiezu 
tauglich; der „Schopp” (Schuppen), auf Pfoſten ruhend umd außer 
Bedahung für den Bump: oder Schöpfbrunnen noh Raum bietend 
das Holz, welches nur nad) Bedarf „rärän“ (Elein) gemacht wird, und geein 
Plag zum Trodnen des Tabals. Unter dem Schuppen oder unter eig 
Dache (dem SKelterhaufe) ift auch die Kelter, welche troß des gen 
Weinbaues doch allenthalben zu finden, früher von ſtarkem Eichen 
heute aber durch die eilerne Schraubenfelter erjegt. 

Quer binter dem Hofe, der Straße parallel und die ganze Dei 
abſchließend, Liegt die Scheuer — die Tenne in der Mitte, babe 
drüben die „Barren,“ zum Frucht- und Strobfegen verwendet, und d 
er jein Gewicht nicht verliere, zum Zulammenjchlagen des Tabals, wäh 
die eigentliche Fermentation in trodenen Zimmern oder auf dem Sp 
geichieht. Weber diefen Räumen noch häufig die „Obertenn“ und der „Ra 
lauf.” (Dieje Eintheilung gilt jo ziemlich für die ganze Pfalz.) Dann 
der Weinkeller, nicht tief, auch nicht gemölbt, da der meifte Ban 
Haufe jelbit conjumirt wird, Neben der Scheuer aud öfters cm : 
unter gemeinjamem Dache. 

Ale dieje verichiedenen Bauten umſchließen den geräumigen und ın 
Regel gepflaiterten Hof. Das Hofthor bilden entweder fteinerne Tberis 
mit Rundbogen oder hölzerne Pfoiten, dieje bei bejonders fructrei 
Boden auch durch einen Querbalten verbunden, der mit eimem Dud 
(Sattel) verſehen, oder au ungefattelt und dann mit eiſernen Stod 
bejegt it, Gleich nad der Durchfahrt wird das Thor wieder geieict 
zu deſſen Deffnung klappert der Fuhrmann im einiger Entfernum 
bintern Ende des Hofes, dem Stalle zunächſt, liegt die meiſt ausgemas 
„Miſtkaut“ (Dunggrube), in welde eine Bflafterrinne den „Biul“ 
Miftjauche) jowie das Regen: oder das Brunnenmwafler leitet. Danelwn 
ſtets reinlic gehaltene Abtritt, der nirgends fehlen darf. 

Hinter der Scheuer Liegt der Bflanzgarten, auch Ader und Weien 
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kachtet des vorwiegend ökonomiſchen Sinnes pflegt man hier auch Blumen⸗ 
ı, Rebeulauben und anderen Blumenzierraty. Aus dem Garten führt 
ie andere Gafje oder hinaus in das Feld ein „Faulpfad,“ zumeijt 
benügt, um vor dem Nachbarn „unbeichrauen” jeine Geſchäfte abtbun 
Ömmen. 

Someit die Wohnung des „gemachten Mannes“ im Gau. Die Hof: 
' des Mittelbauern ijt ebenſo eingerichtet, nur kleiner, und fehlt nament: 
das Vorbehaltshäuschen, das dur die Hinterjtube erjegt wird. Der 
ke nnd zwei und iſt fleiner die Scheuer. Auf des Anweſens einer 
te nebt Haus und Stallung, die andere bildet den Hof; quer ſteht die 
wer wie dort. — 

Das Weinland — Winzerhaus. Seine Zone iſt das entichiedene 
and, welches etwa oberhalb Neuleiningens unbebt und längs der 
bügelfette in einer Breite von einer oder anderthalb Stunden hinauf: 
bis ın die Gegend von Landau. Das ift der „gejegnete Gottesgarten” 
Pal; mit jeinem jüdlichmilden, berzerheiternden Klima. Hier reift an 
en Hügeln — vorab zwiſchen Ungftein und Neuſtadt — der Ruhm 
Kreis des Landes und jeine „goldene” Wonne, und bier in vieler 
wollen Umgebung erheben ji auch die ſtolzen Wohnjige des „Adels 
Bein.“ Betrachten wir diefe Weinorte etwas näber. 

Schon der äußere Anblid hat einen eigenen Reiz, liege die Ortichaft 
Abbang, am Fuße der Hart, oder am Einjchnitt des Thaled. Hinten 
amutbig geformte Bergwand der Hart mit ihren halbzerfallenen Ruinen 
anderjeit3 wieder die prachtvolle Ausficht. Die Häuferftaffage gewinnt 
on Schönheit und Leben: ſtatt der veralteten Kirchthürme in ihren 
nadloien Formen erheben ſich — zum Zeugniß des kirchlichen Sinnes — 
fortö neue aus Eanditein, weiß oder rotb, hoch und ſchlank aufgebaut, 
dig mit fpiggegiebelten Wänden ; daraus jteigt der achtfantige, nur lang= 
nd zuipigende, jchiefergededte Helm in die Luft, oben blinft das 
he Kreuz; — oder ſieht man jelbit reingothiihe Thürme in durch: 
ner Steinmegenarbeit, wie der an der neuen Kirche zu Neuftadt, oder 
m der alten Johanniskirche zu Dürkheim. Eine wohlthuende Unter- 
ung in dem eintönigen Häufergewirr. Die Bevölkerung iſt bier über: 
md tatholiſch. Darum zeigt jich vor dem Orte das maleriſche „Bild: 
A,“ vom zwei überdachte hölzerne Pfeiler, in der Mauer des Häuscheng 
verglaste Nische mit Heiligenbildern, und oben im Giebel eine Madonna; 
m Häuschen ein jteinernes Erucifir und ein Betituhl. Wo das Bild: 
wen fehlt, ſteht eine kleine Kapelle, ein Erucifir oder ein Muttergottes- 
Jeld- und Wegkreuze finden fich häufig. Auch im Innern des Dorfes 
n ih an Wänden oder Eden der Häufer mehrfältig Niichen mit 
Yenbildern oder mit dem Schugpatrone des Ortes. Maleriich ift die 
Prrung der Häufer, namentlid am Gebirg über Neuitadt hinaus, 
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maleriſch durch den Wechſel von alten Herrichaftsgebäuden aus Sand 
mit bürgerlihem Holzbau der älteren Zeit und mit dem modernen S 
bau, der allmählich fait allen Volksſchichten gemeinſam. Die Dörfer Et. Ru 
Rhodt, Weiher, dann jelbit Ober:, Mittel: und Unterbambad u. i.w. # 
uns noch echte, nicht immer verfünjtelte Mufter des älteren Steinbı 
Häufer mit malerischen Erfern, auch ſonſt mit funftreicher Steinmegena 
reichlich verziert. Das Höbendorf Hart, zumächit Neuftadt, zeigt felbit « 
alten, dreibundertjährigen Holzbau auf einer Mauer rubend, die & 
jeite gegiebelt und mit großem, vorfpringendem Erker; in ver Umge 
von Baummerf, Mauergebüjh und neuerem Anbau eine vortrefflide & 
echtpfälziichen Styles. 

Eine Eigentbümlichkeit, wo nicht beionderer Schmud in fait 
ebemals ſpeiergauiſchen Orten iſt noch das Rathhaus mit offener | 
Auf kräftigen Steinſäulen ruht der obere Stod mit der Rathsſtube, 
Rhodt, Weiher, Ilbesheim, Jmpflingen u. a. Redende Dentmale d 
bendigen Rechtsverkehres der früheren Zeit. Anderiwärts, wie ; | 
Dörrenbah bei Bergzabern, iſt am Rathhauſe, einem anſehnlichen un 
gleih ſehr interejlanten Holzbau, die Halle aeichlofien. Eine ande 
mertenswerthe Zierde vorderpfälziicher Rathhäuſer ijt die hohe, freie 7 
von außen mit überdachten Balfon: jo recht geeignet, um von der 4 
tube aus unmittelbar mit der Ortöverfammlung zu verkehren. i 
Freitreppen zeigt noch Freinsheim, Schifferitadt, Neujtadt eine mit | 
jher Steinbaluftrade und zwei voripringenden Platten, Deidesben 
Doppeltreppe. In unjern Dörfern ift heute das Gemeinde: zumeiſt audi 
baus, in der Negel glatte, ſchmuckloſe, früher jelbit nicht immer mı 
und bequem eingerichtete Bauten, jo daß der pfälziihe Bolköwis ru 
Berlegenheit kam um vortrefflihe Nahrung. Die „Betzenkammer“ 
auch urkundlich vorfommender Name für das vorjorgliche Urtsgetän 
it im Dorfe bald bier, bald dort angebradt. 

Etwas Unterbredung und fomit mehr Leben in die Straßen 
bringen auch die querüberjtehenden Wirtbshausichilde, die „Nateniei 
mit ihren mythiſchen Thierfiguren und allerlei Namen, und mit ibrem 
golveten Schnörfelbeiwerk. Doc fie verjchwinden zuſehends, und ı 
im Weſtrich nicht gerade allgemein Sitte. Statt ihrer winkt nun die 
anliegende Tafel böcitens mit dem gemalten, — mehr mit dem acı 
benen Wahrzeihen, oder bloß mit dem Namen des „Gaftbofbeitgers“ 
des Wirthes. Eelbit das einfache Schenfhaus, die „Heden: und Sce 
wirthſchaft“ modernilirt fich; jeltener werden die Heden und Strüuks, 
mit „unjer Herrgott den Arm berausitredt.” Der alte Sprud aber 
Einladung des Gaftes, mitunter launig und ſchalkhaft, ift Da und ver! 
geblieben. 

Trog mancer Neuerung ruht in diefen Dörfern immer od 
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e des mannichfaltigiten Meizes für den Freund des ſchönen Genuffes, 
den Maler wie für den fulturgeichichtlichen Forſcher. 
Ten pfälziſchen „Weinbauer oder Winzer” ernährt in der Regel jein 
= Beingut nicht zur Genüge, darum beiorgt er den Bau anderer 
ierge „überhaupt,“ d. b. auf Jahresakkord. Doch ſtrebt er nad ei: 
t Bebaufung. Wir betrachten indeſſen das Winzerhaus des Mittel: 
es. Seiner innern Einrichtung gemäß ganz der vorderpfälziichen 
wie entiprechend, untericheidet fich das Winzerbaus vom Bauernhauie 
Sue? nur durch die Gruppirung der Näume. Die Lagerſtätte der fait 
m Rabrungsquelle, des Weines, muß bier die Hauptrolle Ipielen 
geler alfo bequemt fich das Ganze. Wie früher — trog der treff: 
I Sanditeinbrüche der Hart — die hiejige Wohnung, jo war auch der 
tan Holzbau, d. &, ein Balkenkeller. Selbft der große Dalberg’iche 
tin &t. Martin, ein 80 bis 100 Echub langer Raum, war ein jol: 
Tas Winzerhaus älteren Datums, wenn es ganz von der Straße 
f, febrt die Giebeljeite nah außen, jomit die Wohnjtube mit dem 
er Daneben präjentirt ji als befonderes Kennzeichen der bochge- 
#, treiftehende Thorbogen aus Stein, ein wahrhafter Triumphbogen, 
dien die Fülle des Segens einziebt. Das Wahrzeichen des Haujes 
en im Schilde. Nur jelten fehlt die Eleinere Eingangstbüre. Hinter . 
debnung ift der Hausgang mit Treppe ins obere Stochverf, wo über 
wien Wohnitube die „Staatsitube” Liegt. Dann folgt Küche und 
"ommer. Durch das ganze Hausweſen mwaltet der Geijt der Ordnung 
kenlickeit. Iſt das eine bebagliche Stimmung in diejen einfach, aber 
ausgeitatteten Räumen! Es ſcheint, als jcheine die Sonne zu bel, 
ir den geringiten Schmuß auffommen zu laffen. Hart an die Wob- 
‚ aber etwas eingerücdt und mit niederer Bedachung, lehnt fich die 
ung für Rindvieh und Pferde. Dann folgt das Kelterhaus mit der 
m Schraubentelter. Darunter oder daneben ift der geräumige Keller, 
halt ımmer gewölbt. Das Ganze quer abſchließend jteht Die Echeuer. 
a dem Thorbogen die Einfahrt, dann der zumeift gepflaiterte Hofraum 
Surmihuppen, Abtritt, Schweinjtall und Dunggrube. Hinter dem 
pa ver Garten. 
dus moderne Winzerbaus fehrt wo möglih die Yangfeite nad 
N Die Einfahrt, welche jtatt des monumentalen Thorbogens eine 
& Faſſung erbält, wird ganz überbaut, denn jo „ſtellt es mehr vor.“ 
Högemwolbte Keller it unter das Wohnhaus gelegt und bildet dem: 
* das darafte.iitiiche, oft 1O—12 Schub hohe Hodhparterre. Unter 
kude befinder sich dann ein Eleiner Hauskeller. Die innere Eintheis 
m übrigens die gleiche. Ausnabmen bejtehen natürlich bei den großen 
Kergbeigern, wo nebit dem Keller unter der Wohnung auch noch 
® unter den MWirtbichaftsgebäuden angebracht ſind, große mächtige 
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Hallen, oft übereinandergeitellt, mit Reihen von Fällern vol des au 
Inhalts. Im neuerer Zeit werden dieſe Räume jogar mit Gaeflat 
erleuchtet. Wie der Pflege, dem „Bau“ des Weines, wird aud | 
Lagerung die höchſte Sorgfalt gewidmet, die jelbft bi® zur Ormament 
bie und da beliebten jteinernen Kellerlodhichieber herabſteigt. — 

Sm Oberweinland, wo jtatt der unterländiichen Hebenerzu 
an Balfen oder Zeilen bereit3 jchon der jogenannte „Kammerbau 
Uebergangsitufe des Volksthumes begonnen, mehr noch auf der jüdpialı 
Aderlanpflähe jegjeitd der Queich bis zur eljäfftichen Gränge, näber 
der Hausbau wiederum dem der Ebene. Indeſſen trägt dieſe Gegen 
„alte Welt” der vorderen Pfalz, die noch nicht ganz verlorene Art alı 
niſchen Weſens. Der gemiſchte Holzbau berricht vor, und zwar m u 
beftimmterem Typus, je näher die ſüdliche Gränze, In manden Te 
wie vornämlih in dem einfam im Thalkeſſel gelegenen Dörvende 
Bergzabern, glauben wir uns rein nach Schwaben verfegt. Die D 
ftaffage in ihrem reizenden Wechiel, das Haus jelber mit freiem oder 
bautem Altan im Hofraum, dazu das hohe prädtige Rathhaus mu: 
mannichfaltigen Xinienfiguren des Fachwerks, und der befeifigte An 
maden in der That einen wunderſamen eigenen Eindrud. Aebnlıd 
anderen Dörfern. Die Giebeljeite des Hauſes ijt nad der Strafe ı 
det, der hohe Sodel aus Bruchſtein gemauert, ebenjo aus Brödeli 
das Fachwerk, der Giebel oben abgeftugt und das Dach zurüdgein 
„Walbe” oder Stirndach, oder durchkreuzen den Obergiebel die „Kragi 
len“ und lajjen im Winkel ein „Giebelloch.“ Ueber dem eriten % 
treten die Querbalfen aus der Wandfläche bervor als „Stocdpotten,“ 
welchen ein querlaufender Balten mit der einfachen Jnichrift des Cri 
und jeiner rau, oder mit einem furzen Sinniprud. Die Fenſiet 
helles, blinfendes Glas, jind „Schalterfenfter,“ d. b. gekoppelt, ot 
4 mal, aud „dreis oder vierjodig.“ Ueber den Fenftern, über ber | 
tbüre, jelbit über dem Badoren an der bintern Hauswand zeigt v 
typiſch der „seniteriturz, das Schutz- oder Wetterdah” aus Ziegeln, 
auf der Yangjeite der neuen Häujer aus Stein. Einfafjung und Laden ın! 
jelten grün angeftrihen. Die „Guderl“ (fleine Gudfeniter) finder 
häufig. Das Rundbogenthor fehlt, ftatt deſſen ein vierediges beb« 
tbor, zumeijt freiltehend, doch geiattelt, d. b. mit einem zweiſeitiger 
gelihugdahe verjeben. Eine beliebte Zierde des Hauſes iſt der an 
länder aufranfende Weinjtod. Von der fleineren Eingangspforte ar 
ben dem Hofthore leitet ein geplatteter Piad an der Dumggrube vı 
zur Stallung. In allen übrigen Dingen beiteht faum ein Unterſcheed 
Landſchaft des Obergebirges trägt mitunter großartigen Charakter, &i 
Nheinflädhe iſt etwas eintönig, jedoh nicht unſchön, wird auch md 
hoben durch einen pyramidenförmigen Kirchthurm; dieſer bat zument na 
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den:, Rettig⸗ oder ſonſt eine gedrüdte Geitalt. Auch ‚bier wie drunten 
Reinlihfeit ein forgjamer Sinn; befonders groß, ja ſelbſt übertrieben 
, m Neuburg am Rheine, dem „Fiſcherdorfe,“ das vor 150 Jahren 
‚auf dem andern Ufer gejtanden und noch bis heute jenfeitige Sitten 
übeiten bewahrt bat. Für ſchönes Getüch iſt die Vorliebe außerordent- 
‚Hand: und jelbit Bettücher find mit gefticten Einjägen durchbrochen, 
"ben von der zierlichen, zeitraubenden Nadelarbeit zur Vermerkung 
Unnen. Bei alledem scheint auch das biejige Landvolf nicht un: 
inglid für befjernde Neuerung in allen feinen Angelegenbeiten. 


D. Beitriher Hausbau, Mittelweitrih überhaupt. — 
Jausbau zeigt miederländiihen Einfluß: Wohnhaus, Stallung 
‚<heuer ſtehen unter einem gemeinfamen Dade. Nur der reihe 
pom, der „ſchwere“ Mann, ſchließt jeit neuerer Zeit jein Anweſen ab. 
ze Wohnhauſes Yangieite jieht auf die Straße. Die zumeift ſtei— 
e dortreppe hat einen ein- oder einen zweijeitigen Aufgang, oder 
Iben von vorn. Je nachdem befindet jih der Kellerſchalter“ 
Belereingang — unter oder neben der Treppe. Die Rahme der 
 beitebt aus Eichenbolz, diefe hat zwei Flügel: Die Ober: und Unter: 
t, 10 recht geeignet zu „maien“ (gemüthlichem Plaudern mit den 
bergebenden), wozu der MWejtricher, den „Kloben“ — die Tabalspfeife 
m Runde, jo ſehr geneigt it. Won hinten it die Thüre verſchließbar 
dem vieredigen „Balfenriegel“ für die Nachtzeit; in abgelegenen Dör: 
ud des Tages im Sommer, wenn alles auf dem Felde und bloß 
deusftau oder alte Leute allein daheim find, zur Abwehr des in 
zet Zeit bäufig umberftreifenden fremden Geſindels. Außen an der 
% ıt darum ein „Holla“ (Hollaho) befejtigt, ein eijerner Ring mit 
Sdarniere und unten mit einem Knopfe verjeben zum Anjchlagen. 
Nene Hausflur (Hausgang) ift mit Stein: oder Biegelplatten be: 
wer auch gebordet. Links oder rechts liegt die Wohnjtube. Die 
&, wie jene des Hansgangs, find vom Maurer „geweißt“, unten mit 
m Fuße, in neuerer Zeit oben mit einer einfadhen Bordur. Zwei 
Relie größere Feniter mit gebleiten Flügeln gehen auf die Straße; 
m mit einfachen Borhängen verjehen. Das Möbel iſt einfach. Der 
” oder auch buchene Tiſch, deſſen Platte auf zwei dur einen Quer: 
m verbundenen Tiſchkreuzen (X) rubt, iſt ohne Schublade, dafür ein 
ges Wandloch, das ſpäter zu einem verjchliegbaren Echräntchen um: 
met wurde. Es war zum Aufheben der Löffel und Gabeln bejtimmt 
ener Mahlzeit zur andern; denn das Meſſer mußte eine jede PBerjon 
' führen. Die Stühle, 3 bis 6 an der Zahl, find aus feſtem Holze, 
Anl mit Ereisrunder Rüdwand und darin ein rundes oder herzfür: 
® Sriffloh. Hinter dem Tiſche längs der Wand fteht eine befeftigte 
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Bank, davor eine bewegliche; hinter dem Ofen noch ein fleimes Bin 
die bequemite Stelle zum „Lungen“ (Faulenzen) nad) verrichteter 3 
zugleih auch der Ehrenplag für die freunde des Hauſes, ja tell 
den Herrn Piarrer. Der gewaltige Dien ift aus Gnbeilen, von ı 
Form und hat ein ungeheures Schürlody vom Gange aus, und mus 
fich wundern, was alles von Hige jo ein Weſtricher ausiteben konnte 
Dfen mußte ſtets „ſpauzen“ — glübend bei jeyn — die Stube mur 
warm. An Holz war eben fein Mangel. Den großen Kachelöfen rind m 
kleinen Steintoblenöfhen gefolgt mit breiter Platte zum Kochen. 
dem Dfen das „Geſims“ aus einem mannsboben und 1 Schub 
Steine zum Aufitellen der Delfanne, des Deltruges, der Katerne, ver 
pen, der verſchiedenen Yichter, dann der Milb, zum ichnelleren Did 
in hoben, engen, irdenen „Häfen“ mit lojem Dedel, welche Darum mıt 
leinenen Tuche bededt werden. Aus diejer (dDidgewordenen; „Sauer 
(in Bayern „geftödelte”) wird auch im Winter der „weiße“ Käs x 
nationale „Handkäs“ bereitet, welchen der Pfälzer nicht gerne verichmer, 
den Ofen die befannte Dfenitange. F 

In ver Mitte des Durchzugbalkens oder der Dede ift die „yid 
befetigt, ein von oben berabreichender, bölzerner, drebbarer Stab zur 
gen des Hängelichtes, jo dab dieſes über des Tiſches Mitte, ube 
nach beliebiger Richtung gedreht werden fann. lm die Michtbole 
ich die Spinnftubengejellihaft. Im „Holzlande” — ver Walvdaege 
Trippftadt bis Waldfiſchbach — brennt man in einem Yoche ver 
fette Holzipäne oder harzigen „Kien,“ das Herz des Kiefernbolzes, c 
bedient man ji des „Lichtitodes,“ einer Vorrichtung, womit ar 
inmitten der Stube befeftigten, freiltebenden Stabe ein fortmwäbrente 
aus ſolchen Spänen unterhalten wird. 

Der Schranf fteht an der Wand gegen die Kammer, ıft zme 
die eine Seite zum Hängen der beſſeren Kleider, Die andere ın 
abgetbeilt zum Aufbewahren des „Getüches,“ Weißzeuges. Dben : 
Wand bin iſt ein „Zapfenbrett“ mit wagrechtem Dedel, um verid 
Kleinigkeiten jchnell greifen zu fönnen. Ein gleiche über Der Kammer 
worauf bei Proteſtanten die Bibel oder jonft ein geiltliches Yud 
Hinter dem Spiegel an der Fenſterwand gewöhnlib der neue Ra 
Sonit find die Wände jehr nadt, jelten geziert mit einer wer 
Lithographie, gewöhnlich einen geichichtliben Borgang aus neuen 
daritellend. : 

Häufig jteht bier auch noch das Bett, wenigitens der Eitern, 
die Kinder in der Kammer oder jonjtwo ihr „Neit“ (Unterkunft: 
Die Schlafftätte iſt jehr einfach, jelbit noch bei zunebmendem Bar 
böchjitens dab man auf mehr folide, gediegene, wenn auch theuere 
fich einläßt. Die „Bettitatt” (Bettlade) aus Kiefern:, jeltener Eid 
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teres dunkel angejtrihen oder nußbaumirt, letzteres gefirnißt — ift 
Stollen” (Stangen) verjeben, welche von gen vier Eden der Statt 
: Stubendede binaufreihen und dort mit dünnen Querbalfen verbun: 
» zur Anbringung des Umbangs, zum Aufhängen des Werktagge- 
3, jowie der Garnbündel, wenn jie vom Hafpel hinwegfommen. Sie 
1, + B. im Diterthal bei Kufel, hält den Umhang ein Fleiner Reif. 
o häufig find die Bettladen mit furzen Stollen. Der Bettvorhang 
ugrundig und groß carrirt, feltener blaßrotb oder jonit bellfarbig, 
t Weftriher überhaupt mehr den dunkeln Farben zuneigt. Den 
oden bilden querlaufende Bretter, die Seitenwände find zumeijt in 
r: und in die Fußmwand eingezapft, nur felten mit eijernen Haften 
t. Das Lager jelbit hat zu unterit einen ausgebreiteten Boſen Strob, 
das „Werr“⸗(Wickel- oder Flegel-)ſtroh“, bei ärmeren Leuten frei 
‚bei Mittelleuten in einen Strohſack gefüllt; dann der Spreujad 
aferipreu, jäbrlid einmal gewecdjelt; Stroh: und Spreujad, dieſer 
x, ind aus grober, wergener Leinwand. Darüber ijt das Leintuch 
t. — Die Kopfunterlage bildet das lange Kopflifien von ein: 
barchent, in der Regel blaumweiß; jo bei ärmeren Leuten; beſſere 
bei dem einjchläfrigen Bette no ein, und bei dem zweijchläfrigen 
pei Heinere Kopfkiſſen. Einjchläfrige Bette fommen erjt jegt in Ge— 
Das Dedbett, dejjen Ueberzug gleich dem des langen Kopfkiſſens 
ms Kölſch umd unten aus weißer Leinwand, it auch des gleichen 
|, nur greift man jegt nach dem billigeren Kattun für Weberzug und 
ig. Die Füllung der Kifjen beiteht aus Gänje- und Entenfedern, 
m au mit Hühnerfedern gemifcht. Hohe, breite und jchwere Bett: 
su deren Erjteigung man faft eine Xeiter anlegen mußte, gelten als 
aben „gemachter Leute.” In armen Familien ift das Lager ſehr 
„für die zablreihen Kinder gewöhnlich in der Speicherfammer, oder 
opem Boden ohne Bettitatt. Wo es an Raum fehlt zur Stellung 
dettitatt bildet Erjag die jog. Bettbanf, das gewöhnliche Kanape 
wern. Zur SHerftellung des Lagers kann der obere Sig umgelegt 
\. Die Bettbank enthält am Tage das untere Lager, die ſonſt nöthigen 
werden auf dem nächiten Bette aufgehoben. Das übrigens praktiiche 
verſchwindet immer mehr. 
inter das Bett wird im Holzlande die Art geitellt, zur Nothwebr bei 
dem Einbruce. Zwiſchen Bett und Kammereingang ſteht die Stand: 
it Gewicht und Kaſten, zumeijt ein Erbitüd der Voreltern und in 
zen Ehren gehalten. Häufig find auch die Schwarzwälder Uhren. 
inter der Stubenthür hängen zwei „Hannzwehel“ (Handtücher), oben 
eine für die folgende Woche, unten das ſchon gebrauchte. Man durfte 
ur am untern abtrodnen, des reinlihen Ausſehens wegen. 
Reben der Wohnitube liegt die „Kammerjtube“, gewöhnlich mit 
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Einem Feniter ; zum Aufheben von allerlei jeven Augenblid nötbıigen D 
beftimmt ift fie in der Jegel nicht verjchloffen, oder die Thüre biei 
einem Riegel verjeben. Eine andere Thüre leitet in die unmittelbe 
liegende Küche, in welche man aud von der Haustbüre gradaus ad 
häufig bat fie ein „Guckloch,“ um von bier aus den Eintretenden 
zu bemerfen. Die Küche iſt wie der Hausgang geplattet, aber duntle 
geitrichen, blaßrotb oder grau. Der. Feuerherd hat ziemliche Grör 
früber jehr einfach, gang ohne Eijenplatte,; neuerdings iſt er praftud 
gerichtet, Schon der Holzeriparniß wegen. Der Schornitein bat eine 
Deffnung und einen weiten Rauchmantel, der jih nad oben allm 
verjüngt ; der untere Raum dient zur Näucherung des Fleiiches (Dürrfla 
der Würfte u. j. mw. — Hinter dem Herde, neben den Badoren, ıe 
dem Raumverhältniſſe, befindet fih der Saufefjel zum Hoden ru 
Vieh, wie zum „Baucen”“ der Wäſche. Dieje wird ſchichtenweiſe 
Bütte gelegt, über Nacht im falten Wafjer gelajlen, daun kommt dw 
oben darauf, das abgezogene Wafler wird im Keſſel beikgemadt, a 
Aſche gegoſſen, dann fließt die Lauche durch die Wäſche und wird 
im „Zapfenbüttchen“ abgezogen. So wiederholt ſich dieje Operation 
Befund 6 bis 120mal. Die Wäſche wird dann im Brunnen: oder ini 
dem Wafjer durch Klopfen mit „Blaul” und Seifeauswajchen voli 
gereinigt. — Dinter oder vor dem Herde das Aichened zum Ertalı 
glübenden Aſche. — An der Hinterwand ver Küche und fie Durdin 
der fait allgebräudlide Badorten, nicht jelten au im Freien ım 
Früher hatte man Gemeindebadhäujer, worüber in den pfälziſchen 
thümern ausführliche Badhausordnungen. Ju der Küche ſind tem 
Küchenſchrank, die Waſſerbank zum Aufftelen der Züber und Kübe 
Brenke, die Anricht und verichiedene andere Geräthe mit eigener Benen 

Bon dem Hausgange aus führt die jchmale, großentbeils freie 
in den 2. Stod. Ueber der Küche die Mägdefammer, nebenan die } 
oder Vorrathskammer; auf dem Gange, der ganz dem untern emn 
gewöhnlid das Bett für den Knecht, jobald er nicht im Stalle ſein 
lager findet, und jenfrecht über der untern eine obere Stiege au 
Speicher, der mit einer Fallthüre verſchloſſen war. 

Sn der obern Stube — „Owenufftubb“ — befinden nd 
Fremdenbett, wie das Leberflüjlige des Möbels; ein Echranf, ?. ! 
altes Pracdtitüd zumeiit aus Nußbaumholz im Renaiffanceitple und 
legt. Er verwahrt die beffere Leinwand. Der Hauptſtolz eimer rw 
Hausfrau ift der große Vorrath der jelbitgeiponnenen Leinwand, 
Getüch, was in einer Mafje von Ballen dem Beſucher gezeigt wird. | 
haupt hält man in der Pfalz viel auf einen Weberfluß von Leib-, i 
und Bettwäſche; ein jchönes Zeugniß des Reinlichkeitsiinnes. Ju 
Häufern wird jährlich höchſtens nur einmal große Wäſche gemadtr, 
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taucht“, „Sudelwaſche“ für kleine Kinder hingegen öfters. Lein: (Bett) und 
mentlib Tiſchtücher — „das Gebilde” — ſtammen fehr häufig noch von 
n Großeltern ber und kommen nur bei außergewöhnlichen Feitlichkeiten 

&braub, jo daß fie leicht wieder auf Enkel und Urenkel forterben 
mn. — Auf dem Schranke in eine Reihe geitellt das Koftbarite des 
Pigesogenen Obſtes, das andere Obſt ift im Keller; und in der „Schloß: 
mer“ (verſchließbar) fteht eine große, eichene, eifenbejchlagene, mit ftarfem 
aibloß verjebene Kifte zur Aufbewahrung des Yeinwandvorratbes in 
Im und des Geldes, das in die Nebenlade in Eädchen oder in Strümpfen 
lt wird. Im Oftertbale bei Kufel wird das Geld in Etrümpfen auch 
bie Bettlade geftect. Außerdem enthält diefe Kammer noch den Vorrat 
em, Ehmalz, Latwerge (Obſtmus) in Häfen, getrodnetes Obſt und 
Kırte Bohnen, Zwiebeln, Knoblauch, überhaupt allen häuslichen Vorrath. 

der Speicher, früber gedielt, ift mit vieredigen Baditeinen geplattet, 
abellen nur Gibelfenfter. Häufig iſt bier auch der Taubenjchlag ange: 
fadt, während in Mühlen oder in größeren Defonomiegebäuden frei im 
k ein Taubenbaus jtebt. 

Der Kellerſchalter wird in neuerer Zeit unterdrüdt, man gelangt 
den Keller im Hausgang unter der Treppe, ohne Falltbüre; die Keller: 
r aus Holz oder Stein gebt auch nicht jelten von der Küche aus. rüber 
tier Keller obme „Einrichtung,“ jest ift er abgetheilt als „Handkeller“ 
Rd, Obſt und andere Ehwaaren in Etändern oder in Häfen, und 
Kartoffelkeller. Zumeiſt neben der Wohnung der Kubitall, zu welchem 
! Kühentbüre geleitet. Durch die Mitte vesjelben ging früher der 
mertgang,“ auf deſſen beiden Eeiten das Vieh. Hin und wieder aud 
"imtlibe Modificationen ; jo wird’ z. B. im Diterthale, wo man nod 
Ne alten Eitten bewahrt, das Vieh gefüttert vom Hausgange aus, 
dem entlang auf der andern Eeite die Wohnſtube, Küche und Vorraths— 
mern ſich anſchließen. Die Futterlöcher befinden fih in des Ganges 
“r Wand. Bor dem Stalle ift im Hofe der Mift und die „Miſtkaut“ 
arogrube), bei ärmeren Leuten jogar vor dem Haufe. „ie größer der 
Taunien, defto reicher der Mann!” — Neben dem Stalle die Scheuer, 
Vor entweder ein Bogen aus Etein, oben mit Platte, worauf die 
agebuchſtaben des Erbauers nebft Jahrzahl, oder find die Poſten aus 
“mit einem wagrechten Querbalfen. An die Echeuer ſchließt ſich Holz: 
Kren und Schmweinftall. Wagen, Pflug und die fonftigen großen Ader: 
Me ftehen im Freien. 

Auf der geihüsten (Süd-) Seite des Hauſes ſucht man ein Fleines 
"nbeet anzulegen, um zum Gemüfegarten die Pflänzlinge zu erziehen; 
"tnlih iſt es mit Kiefernbeden umzäunt. Der Hausgarten wird in 
uadrtate abgetbeilt durch zwei rechtwinfelig ſich durchſchneidende Pfade, 


* mit Lob oder rotbem Sande beftreut find. Auf beiden Seiten der 
Irma IV, 2. Abtb. 14 
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Telder werden NRabatten angelegt und mit Blumen, Yohannisbeeriträud 
Zwergbäumen, Weinitöden u. dgl. befegt. Die beliebteften Blumen fi 
gelbe Beilden, Tulpen, Hyacinthen und Roſen; Flor (Flammblume) x 
Federröschen fehlen nirgends, werden au auf den Mauern am Wege 
pflegt, und iſt diefer Blumenflor an offener Straße ein lieblicher Andi 
Bor den Fenitern des zweiten Stodes zeigt ſich faft überall ein Blum 
bret, auf weldem der „Grasblumen“ (Nelken) Flor ausgeftellt wirr. 
den Liebhabereien der Frauen gehört der Lorbeer, Niov und Rosma 
Auf Mauern, jelbit auf dem Dache des Badofens, darf die Hauswurz ı 
fehlen. — Bei dem Hauje liegt auch der Obitgarten, welder als © 
— „Miejengarten” — benütt wird; dann der Pflanz: oder Gemühegar 
Den Wiejengarten umgibt ein lebendiger Zaun, den Pflanzgarten | 
Mauer oder ein Stedenzaun. 

Jedes Haus hat jeinen Brunnen mit Wafler in der Erde, oben 
gerahmt von einem jteinernen Sarge aus Einen Stüde Die Brun 
haben je nad der geologiihen Beichaffenheit des Bodens eine Tiere 
20 bis 60 Fuß, find entweder Zieh: oder Bumpbrunnen, weld le 
troß ihrer Koftipieligkeit immer mehr in Gebraud kommen; ver Pum 
od befindet jih im Sarge. Bei tiefen Ziehbrunnen gebraudt man | 
Eimer, bei minder tiefen ein Rad mit einer Welle. An vielen Orten 
Röhrbrunnen mit gutem und reichlichem Waller. Ein jeltenes Beiipid 
der Brunnen zu Altleiningen mit etwa 20 fait armödiden Höhren. 

In der weitriher Baumeije liegt das Eigenthbum offen und fra; ı 
jieht dem Bauern in den Hof, der vor dem Haufe daliegt, und gem 
man jomit jein ganzes wirtbichaftliches Treiben. Allein die wirtbidartli 
Räume jtehen mit Wohnung unter Einem gemeinfamen Dach, was iet 
des MWeitrichers Gemüthswejen kennzeichnet. Polizeiliche Verordnungen, i 
Gejundheitsrüdtichten baben bierin jhon manches geändert, man vera 
zwifchen Wohnhaus, Stallung und Scheuer wenigitens eine feite <4 
mauer, jedod nicht ohne Wideriprucd des Betheiligten. Der Weſtrichet 
einmal alles beiſammen, wo möglid in nächſter Nähe. Ueber alles 
ihm fein „liebes Viehchen,“ auf das der Hausvater ebenjo ſtolz it wi 
Hausfrau auf die jelbitbereitete Yeinwand. Das erite, was dem rem 
gezeigt wird, ilt das Vieh, dann gebt es hinaus auf das Feld. Den 
Kühe aus muß man das Vieh, wenigjtens den Kopf der Kuh noch beobad 
fünnen durch ein angebradıtes Loch; das Vieh wird wie zur jamılı 
zählt und öfters beſſer gepflegt als die eigenen Kinder. So lange de 
es noch nicht, daß jelbit beſſere Familien den kleinen grunzenden ° 
rüßlern Wohnitatt unter dem Bette anwieſen. Diefe gemüthlice Bor 
lichkeit verliert ji aber in neuerer Zeit. — 

Im jüdlihen Weitrich weicht die Bauweiſe von der geihlaie 
Grundform nicht fonderlih ab. Diefelbe Gruppirung der Wirtbieu't 
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x, höchſtens daß, um auch bier was Appartes zu haben, die Einfahrt 
in die Mitte, aber feitlings in die Fronte des Haufes gelegt ift. In 
Bliesgegend gedeiht neben üppigem Graswuchs im Thale auch Wein 
ven jonnigen Höben; darum jehr häufig an der weißen Hausgibeljeite 
Rebitod an Latten. Das Volk it bier überwiegend katholiſch; neben 
Bett iſt ein Weihtvafferfeffel aus Porzellan oder Zinn mit Palmſtrauß; 
Srucifir über dem Spiegel, dahinter ein Würzwiſch, am Durchzugbalken 
Rranz von „Unruh“ zur Anzeige des Wetters, — auf dem Zapfenbret 
der Wand ſtehen Gebetbücher, die Hauspoftille, die Bibel und die 
ide; in dieſe find alle wichtigen Ereigniffe des Hauſes verzeichnet, Kind: 
a, Hochzeiten, Sterbfälle, fowie die Stammtafel der Familie. In der 
bublade liegt das Brod und ift in das Tiſchtuch das Meffer ge 
t. Manche Küchen find hoch und gewölbt. Das Uebrige iſt bereits 
ı befannt. Im Ganzen bat fich hier noch viel altes Volksthum erhalten. 
Ebenfo im weſtlichen Weftrih, dem untern Glan: und Lautergebiet, 
er „alten Welt“ und im „Schnapphahnenland,” zumeift noch im Diter: 
, bart an der Gränze. Dort jeben wir viele Häufer mit Stroh und 
ter gededt, nicht gerade als Zeichen der Armuth, aber als zäh bewahrte 
egenbeit: denn das Strohdach halte warm und jei beionders behaglich. 
be Häuter, jelbit ſolche mit Stroh, tragen geitaffelte Gibel, wohl Reſte 
angener Zeit, an welche die jpätere Wohnung jich angelehnt bat. 

kudlich im nördlichen Uebergangsland, der üppigen Donnersberg: 
md, zeigt Sich jo ziemlich der nämliche Typus; in der offenen Landichaft 
d ımd bei dem gediegenen Wohlitande des Volkes wird der Eindrud 
rit bebaglid. Eine Mafje großartig und zugleich rationell angelegter 
nomien, und die Gebäude im treffliditen Zultand. Der Wein: und mit 
der Steinbau greift um ſich, die Vermittelung zwiichen Weiten und 
® zeigt- Sich merklich in der Häuferbauart. Aufrällig wird gleich das ge: 
ige, oft bis zum zweiten Stodwerf emporragende Hofthor mit dem bier 
Mteriftiichen „Ihorhaus,“ d. h. der über den Bolten querliegenden, doppelt: 
ten Höblung zu verfchiedenen praftiihen Zwecken, als QTaubenjchlag 
w. Der Hof jelbit fteht offen, bei großen Gebäulichkeiten ſchließen 
wr, Etallung nebjt Zugehör nad hinten den Hofraum, Dung und 
rumpe davor, das „Hofrait“ liegt im Hofe herum. Die Ställe jelbit 
wabrhafte Prachthallen mit Säulen, gemölbt und geräumig, jo in 
ten bei Kirchbeimbolanden, und vorab in Harxheim. In Stallung, Hof 
durh alle Räume des Hauſes berricht die jorgfältigite Neinlichkeit. 
" balb und balb fühlt man ſich in das öftlihe Weinland verjegt. — 
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Bon noch minder beſtimmtem Gepräge iſt die ſtädtiſche Häuierbau 
Eine größere Stadt als den Brennpunft ihres geiftigen Lebens x 
die Pfalz nicht; um jo weniger für den bürgerlihen Hausbau ein ſto 
jtimmendes Muſter, wie die rechtsrheiniſchen Provinzen es fanden in 
ehemaligen freien Reichsſtädten Nürnberg, Regensburg, Augsburg ı 
in der Rejidenz Münden. Nach beutigem Mapftab haben wir jozwa 
nur Städtchen, Märkte oder Fleden. Selbſt Speier am Rheine, die Zu 
ftadt des Kreijes, zählt etwa 13,000 Seelen, ift aber von Kaiſerslau 
der gewerbsrührigen Mittelpunftftadt, bereits überholt. Wohl bat Sp 
jeinen berrliden Dom, das langnachgeahmte Vorbild für den Klofter: ı 
Burgbau der ganzen Pfalz, das unübertroffene Prachtwerk des romanıı 
Kirchenbauſtyles, jenes antikifirenden Nundbogenftyles, welcher dem vi 
fhen Volfögeifte von jeher ganz befonders zugefagt und noch heute ü 
wiegend in Anwendung fommt, wie 5. B. am neuen Ratbhauje zu A 
weiler und an der jtattlihen Fruchthalle zu Kaiferslautern: — alleın I 
alledem konnte die Stadt Speier nicht maßgebend werden für die Aw 
ftaltung der bürgerlihen Architektur. Ihre Geſchichte, wenn aud ı 
jo bedeutjam in der deutichen Gejchichte, war eben zu ſehr bewegt 
das Gedeihen der Stadt zu oft unterbroden. Ein nur irgend bei 
mender Einflug wäre vielmehr von einer auswärtigen Verkehrsſiadt 
fommen, von Mainz, Straßburg, Metz u. ſ.w. oder in leßterer Zeit be 
ders von Mannheim. 

Unſer ftädtiicher Hausbau hat fi mit jenem des Dorfes jo ji 
jelbitändig entwidelt. Es bejteben faft die gleichen Motive. Sin 
pfälziſchen Städte großentheils ja nichts als erweiterte Dörfer, wur iu 
lih unterſchieden dur die frühere Umfriedung mit Mauern, durd bä 
Häujer und längere Straßen, dann durch regeres Leben und größeren ! 
fehr. Der Bürger des Dorfes nährt fih vom Anbau des Bodens, 
Stadtbürger gewöhnlid vom Handwerk oder vom Handelsgeichäft, ma 
aber nicht jo ins Große betreibt, um darauf allein jeinen Wohlitant 
gründen. Die vollitändige Gewerbefreiheit mit der erleichterten Aniäi 
madhung gibt dem Pfälzer eine gewiſſe Selbjtändigkeit, ie madt ibn ı 
fichtig, regjam; neben feinem Gejchäfte hat er darum auch etwas Feld 
entiprechendem Biehitand, kurz — er ijt Etadtbürger und Kleinbauet 
gleih. Nah dieſem Verhältniſſe richtet jih Abtheilung und Zujanit 
Wohnung. 

Iſt der Stadtbürger vormwaltend Defonom — Ader: oder Benz 
bejiger — je nad dem theilt er die Wohnung feines ländlichen Eslleg 
nur daß unfer Stadtmann allenfalls des Hauſes Langjeite bervorteiti, 
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fuer berauspupt, daß er das Ganze comfortmäßiger beritellt. Iſt er 
ı Handwerker oder Geichäftsmann, jo wird jeine Wohnung halb 
ih, halb ländlich, d. h. den alten, noch bäuerlich verbliebenen Haus- 
X masfirt eine moderne Façade; hinten ift in der Regel ein kleiner Hof: 
m — zumeilen gededt — mit weniger Stallung; je nad Umftänden 
nt eine Holzftiege zum obern Stodwerf und läuft an der Wand bin 
Holzgalerie, die jogenannte „Altan.” Alfo gemiſcht wie jein Sprad- 
m it auch der mittelbürgerlihe Hausbau. Der eigentliche Stadtkern, 
bauptſtraße zunächſt des Marktes, ijt wenigitens aufeine Strede gerade: 
„ die Häujer eng angejchloffen, mehrentheild zwei- und in größeren 
em auch drei» und vierthalbftödig, in der Regel ohne Formenreichthum, 
ganzen einfach und nüchternen Eindruds. Die Fronte aus behauenem 
Kitein, öfter „beitohen” und dann mit heller Leimfarbe übertüncht, 
auch — zum vielbeliebten Zeichen der Wohlhabenheit — mit Delfarbe 
ötrihen. Zur Eingangsthüre des Haufes führt zunächſt eine Steintreppe. 
te wie Thor fteben den ganzen Tag offen und find nur ausnahms— 
e mit Klingel verſehen; denn. der „forſche“ Pfälzer geht Lieber gleich 
einen Gegenftand los. Manche Häufer, namentlih im Weſtrich, zeigen 
Binde des obern Stodes mit „Laien“ (Schiefern) belegt, oder erfcheint 
das jogenannte „bolländiide Dach“ — die Manjarde. Wo in älteren 
ettbeilen noch Holzbau vorhanden, überjpringt häufig das zweite Stod: 
! das Erbgeihoß um 2 — 3 Schub, wie u. a. in Neuftadt, oder zeigt 
wie in Kaijerslautern noch vor furzem die jogenannte „Läb“ (Laube, 
e), eim Arcadengang mit hölzernen Pfeilern auf beiden Seiten der 
3. Die häusliche Einrichtung bietet nichts Neues. Unpraktiſch und 
em waren bislang die in Einer Flucht ſich reihenden Zimmer mit 
Einem Eingang, theils der Heimlichkeit wegen, theils zur Gewinnung 
Kaum. Indeſſen die gejteigerte Bauluft fteigert die Preife der Bau— 
*, und um wenigſtens ein Stockwerk jteigen die Häujer. Die rationelle 
nung des einjhrumpfenden Raumes wird nicht ohne Einfluß jein 
ven Hausbau der Zukunft. 
Die bisherige Bauart verwijcht fich allmählich und völlig, die Mannich— 
von Structuren verfchwindet: der rechte Winkel herricht vor, demges 
auch das monotone Häujergeviert. Dieß jehen wir bei der neuejten 
Ken Stadt, Ludwigshafen am Rheine, dem Nachbilde des jchachbret: 
en Mannheim, und überall wo neue Ortstheile als An- oder ala Inbau 
dlden, wie in Kaiſerslautern, Neuftadt u. ſ. w. An den Ausläufen der 
‘en ftanden fonft die Häuslein der Armuth; jegt erheben ſich da, und 
Tmebr und mehr der Eiſenbahn zu, die modernen Gebäude aus Sand: 
', praftiich, bequem und gejund angelegt, und zeigen gleich den inneren 
en no ein neued Moment — das der Ornamentirung. Die 
” Kunſt durchdringt allmählih das Gewerbe. Das befunden die ge: 
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ihmadvolleren Formen unferer Möbel und Gerätbe, jelbit die mehr 
beitlihe Ausftaffirung der Zimmer. Und wer in der Stadt ſich ie 
ein Haus baut, und ſei es ber jchlichtefte Bürger, der will Jeugnin a 
gen von feinem Geichmad, ob diejer aud noch nicht reif und geläw 
So will er auf der Frontjeite des Haufes die Thür: und Fenftergemii 
gegliedert, den Fenfterftur; mehr oder minder gebogen oder jonit deu 
darüber eine Verdahung oder Krönung, auch noch Brüftungsgelän 
dann liebt er ein flaches Dad, das Dachgeſimſe ſtark profilirt oder jontt ı 
gezeichnet. Auch der Balkon, der moderne Erſatz des alten heimlichen 
ters, fol fich präfentiren, nicht minder der ein: oder voripringende M 
bau mit gegibelter Fronte Eo erhalten ‚wir allerdings bin und wieder 
verjüngte Facade eines Herrichaitsgebäudes, aber mit in den Kaui 
eine Ornamentirung, welche nicht immer aus Zwed und Anlage des ( 
zen bervoriprießt. Dieſer Mißſtand wird ſich nur heben mit dem Be 
einer neuen Volksarchitektur, als dem nothwendigen Ausdrude einer | 
ſchenden Volktsidee. 

Was eingangs über die neuen Rrahtbauten des NReichtbums ım 
gemeinen bemerkt, gilt auch für jene der Stadt. Hier wiegt ſich der@e 
geihmad im weitelten Spielraum; jchade nur, daß den reichlich gebei 
Mitteln das Bauwerk nicht immer äſthetiſch entipridt. Darf man 
ich wundern, wenn jelbit in Nefidenzen, jogar an öffentlichen Amtzbui 
uns manches Werfehlte, Geſchmackwidrige aufſtößt? Wunderlide 
jude in allen Arten oder befjer — Unarten des Styles, die ın den 
vinzen nur allzubereite Nachahmung finden. Wahrhaft wobltbuend mi 
dagegen die bürgerlihen Steinbauten älterer Zeit, zumeiit aus dem 
und 17. Jahrhundert. Ueberall dur die Pfalz ftehen noch ſolche zerit 
wahrhafte Perlen aus Stein, an melden wir ebenjomohl das feine 1 
gefühl der Formen bewundern als die fein ausgeführte, angemeſſene I 
mentif. Ein fchlichtes Beiſpiel diefer Richtung zeigt Kaiterslautem 
alten Jacob’ihen Haufe. Won beiden Seiten eng eingerabmt wırd nu! 
dreiſtöckige Fronte fihtbar, ohne ornamentiftiihes Detail — böditen? 
eijernen Brüftungsgeländer und der jchmale Balkon über der Thür 
vergolveten Rojetten — aber ein Meifterjtüd in barmonijcher Bertiwi 
der Formen. Alles athmet den feiniten Geſchmack; nur it die zwei« 
Vortreppe mit dem zierlichen Eijengeländer leider verichwunden. Das D 
im jchlichteften Renaifjanceftyl aufgeführt, datirt aus dem Antang 
vorigen Jahrhunderts. Die VBorderpfalz zeigt Proben der mannicraltı 
Richtung, von der jtattlichen Herrſchaftswohnung bis zum einjachen & 
des Bürgers. In Bergzabern ſteht ein alter ſeltſamer, pbantaitider & 
das heutige Wirtbshaus „zum Engel“, ein dreiftödiges Eckhaus aus * 
mehr gedunteltem Sanditein — und in Geftalt eines Schiffes, mens 
babe jein Erbauer, ein Holländer (1720) e8 nicht anders gemolt J* 
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fte ein malerifcher Gibel, hüben und drüben prächtige Erfer mit Gibel: 
fügen und Ichöngegliederter Fenftereinfaffung; reichlihe Ornamentif im 
Ietoftyl, allein fie beſchwert nicht, fie hebt und belebt nur den tiefen Ein: 
d de3 Ganzen. — 

Dielen würdigen Denkmalen der alten bürgerlichen Architektur gegen: 
e find wenigftend manche der neueren Verſuche nicht zu unterjchägen, 
id he aus einer bejtimmten Stylart nicht gerade heraustreten. Mit 
ı Borzuge der Wohnlichkeit vereinigen diefe modernen Wohnfige den 
us einer gewiſſen gefälligen, beitern Eleganz. Ein ftattliches Beifpiel 
a Wachenheim das K. H. Wolfihe Wohnhaus inmitten einer herrlichen 
tenanlage nah dem Entwurfe von Eifenlohr in Karlsruhe. Andere, 
d nit im dieſer foitematiihen Ausführung, gibt es in Dürkheim, 
desheim, Neuftadt, überhaupt im entfchievenen Weinland, ſelbſt in den 
tergebieten des Weſtrichs. Nur läßt fich der Wunfch nicht unterdrüden, 
nöge fortan im diejen behagliden Hallen auch die bildende Kunft, die 
‚reine, das Leben erbebende Kunjt, woblbereite Herberge finden. Schen 
fin beachtenswerther Anfang gemacht und zwar in einem weftricher 
Men — in Landitubl. In eigens erbautem Locale hat ein bemittelter 
ger ih dort eine Gemäldefammlung angelegt, zum Genuß und zur 
de kunitfreundlicher Pfälzer. Hoffentlih wird dieſes löbliche Beijpiel 
tobne Nachahmung bleiben. — 

die Berjchiedenbeit des pfälzifchen Städtecharakters ift nicht bejonders 
bb: mehr als im Hausbau liegt fie in der Lage, im Liniennege der 
Ihen, in der Häufergruppirung, oder insbefondere im Typus des Alters. 
‚den eigenthümlichſten Eindrud macht die Marimiliansitraße zu Speier. 
m auch vielfach moderniſirt, indem die alten, theilweiſe geftaffelten 
Üronten der zumeiit glatten Facçade gewichen, gewährt fie doch noch 
2 prächtigen Anblid, gehoben durch den beiderjeitigen Abſchluß, unten 
mate Fronte des gewaltigen Domes, und oben die ehrwürdige Geftalt 
Altportels. Im Feltihmude von Laub: und Blumengeminden und 
men Flaggen ilt der Eindrud des Ganzen wahrhaft erhebend. Die 
gen Stadttbeile, mit Ausnahme weniger Etüde, find nicht bejondern 
Tügeg, 

salt troftlos erfcheint dagegen Ludwigshafen am Rheine, die jüngite 
wöe Stadt, in ihren geregelten geradlinigen Straßen, trog der mitunter 
mirenden Häufer und troß des belebten Verkehres. Uebrigens ift das 
Isihe Trutzmannheim“ noch nicht „Fertig,“ noch weniger vollendet, um 
a und rechten Eindrud zu gewinnen. it die Anlage Mannheims 
‚nah Zirkel und Richtſchnur gebildet, das einzelne Haus aber erwedt 
" mterefje: nicht fowohl in feiner inneren Gruppirung und im äußern 
Snitt, ala in der ſtets angemefjenen und dabei doc fehr mannichfaltigen 
nation. Des Stoffes genug zum Studium des „Eurpfälziichen“ Häufer: 
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bauityles. Als beſcheidene Nachahmung erfcheint das benadhbarte Frantı 
tbal im Gemüsland der Pfalz, mit feinen planmäßigen, breiten, reinlid 
freundlichen Straßen; jelbjt die Trottoirs fehlen nicht, aber um io n 
das markirte Profil. Ein Aehnliches gilt von den beiden Feſtungen 6 
mersheim und Landau, welde außer den militärischen Bauwe 
nichts bieten von eigenem Gepräge. Der Raum zum Hausbau ift bier ohn 
ihon knapp zugemejjen nad Umfang und Höhe. Germeräbeims ält 
Stadttheil unterjcheidet ih nicht von jenen der übrigen Städten; 
neue mit dem jtattliden Paradeplag trägt das moderne Gepräge. Yanl 
im ganzen mehr jtadtmäßig ausjehend, gewinnt nur eigenthiml 
Charakter an den Stellen der jichtbar werdenden Queich. 

Eine reihere Mannichjalt, jedoch mit bejtimmterem Grundzuge, 
wideln in ihren älteren Theilen die Städte der Hart. Zumeiſt ſind 
frummgebogene, winkelige Gaſſen mit fejtgeichlofjener Häujergruppiruma. 
harakteriftiihe Thorbogen fehlt jelten. Dürkheim, der veizend gel 
Kurort, bat fich viele diejer Bartien bewahrt, und fie contraftiren un 
jtärfer mit den nöthig gewordenen neueren Bauten und mit den moda 
Gartenanlagen im Intereſſe der zahlreich zuitrömenden Gäſte. Bad 
heim bat jo recht das Gepräge einer echtpfälziichen Weinstadt, aber © 
desheim it im ganzen moderner, depgleihen das langgezogene x® 
wo man fojtipielige Häuſer beritellte, um dem Nachbarn einen „Zeorta 
ſpielen“ hinſichtlich der Ausſicht. Neujtadt it ſehr ınterefiant 
zählt noch manches alterhaltene Haus, viele aus Holz, und die alte I 
theilung wird erfenntlid. In manchen Höfen jiehbt man noch die Ya 
treppe aus Stein. Das Witter'ſche Haus am Markte iſt jebenswert 
jeiner verbliebenen Form. Neuftadt gilt in der Pialz als „die alt ) 
jtadt.” Bon Edenkoben ift fajt das gleiche zu jagen. Bergzabe 
jhon halb im Gebirge, wenn au nicht groß, hat doch viel vom Tu 
der Stadt, wie alle jene Ortichaften, wo längere Zeit eine Hemi 
regierte, jo Homburg, Blieskaſtel, Kirdheimbolanden u‘. 
Das ſchöne, freiftehende, merfwürdige Schloß hat entſchiedenen Einflus « 
auf den Hausbau; hin und wieder begegnet uns ein jtattliches, ji 
geerfertes Privathaus. 

Von den Städten des Weſtrichs find zu erwähnen Zweibrüd 
die ehemalige herzogliche Nefidenz mit dem freigelegenen Schloſſe. 
ältere Stadttheil, mit Ausnahme einiger älterer Häuſer mit | 
ausgeführter Steinmegenarbeit, bietet nichts von Belang; im den me 
Straßen haben die Häufer die moderne elegante Facade. Bliezlar 
ein freundliches Städtchen, befonders bemerkbar durch die vielen ſtattlid 
von der Leyen’ihen Herrichait beritammenden, zum Theile großen, 18 
einfach angelegten Amtsgebäuvde. In Kufel, Lautereden, Bolite 
Dtterberg, Winnmeiler und den übrigen weitricher Kantontiitd 
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tat gleihe Phyſiognomie — halb jtädtiih, halb ländlih; und ohne 
sel bläst auch noch bier alle Morgen, wie in größeren pfälzischen 
nen, der Hirte feine Vierfüßler zum Thore hinaus. Endlich die alte 
vrofaftadt Kaiſerslautern, melde allmählich fich ausbildet zu einer 
n zabrifftadt. Schlot um Echlot jteigt in die Höhe, ſchwärzt aber 
mit rußigem Rauch den neuen Anftrich der Häufer. Lautern erjcheint 
denſo unfertig al& Ludwigshafen am Rheine, denn die Bauluft ift 
‚ame Straße erſteht nach der andern, die Vorbedingungen zu einer 
ven Stadt find vorhanden, Sandteinbrüche in nächſter Nähe liefern treff— 
' Baumaterial, die ergiebigen Waldungen „Gab: und Bauholz,“ die 
Wmittel find nah Verhältniß immer noch billig, und was endlich die 
tiahe it: der Bürgerftand rührt fich, ift ftrebjam, wenn auch vorerft 
iterielle Seite fich etwas hervorkehrt. Ein wirkſames Mittel dagegen 
eine höhere bumaniftische Bildungsanftalt, die bislang der wachſen— 
Stadt noch verfagt iſt. Das Gemeindevermögen fteht glänzend, der 
er opfert willig und gerne. Vieles ijt jchon geleijtet. Was wurde in 
rer Zeit nicht Schon gebaut? Wir nennen nur die großartige Frucht: 
von Voit in München entworfen, mit ihrem prachtvollen Saale, der an 
ng dem Ddeonfaale in München nicht nachiteht. Anderes ift im Ent: 
„ſo daß es fchwer fällt, bei den vielen noch unvermittelten Gegenjägen 
igentlih baulichen Charakter der Stadt zu bezeichnen. Unbeitritten 
bereinigt Kaijerslauten in fich in ähnlichem Sinne die Elemente der 
Ihen Städte, wie die Pfalz jelber in mehr als einer Beziehung das _ 
iftrte Deutichland darftellt. — 


Dritter Abfdnitte. 


Mundart. 
Bon Ludwig Schandein. 


Erſtes Kapitel. 


Geſchichte det Mundart. — Gliederung. — Charakter und Sprache des 
Weitrihers und des Pfälzers. 


Tie rheinpfälziiche Mundart, ein Gliedtheil des mitteldeutihen Sprach— 
ts, gehört insbefondere zur mittelrheinijch-weitfräntiichen Zunge. Den 
dbarten Redweiſen in Hefjen und Naffau, im nördlihen Baden, in 
Mgränzenden preußiſchen und franzöjischen Landestheilen innigit ver: 
%, zeigt fie noch des Eigenartigen genug, um die Luft des or: 
!zu reizen. Gleichwohl ift die Forichung unendlich erſchwert, denn 
üe mit einer durchweg gemiſchten, wo nicht zerſtückten Mundart zu 
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thun. Unjere Sprade fonnte fih nicht von innen nach außen ent 
fie hat fich vielmehr durch Einwachs von außen gebildet. Gleich der P 
des Bodens, weldye das volle Bild des vielgeitaltigen Mitteldeutihh 
auf Fleinem Raume darjtellt, zeigt auch die Sprache des Landes eine a) 
bunte Mannichfalt lautlier formen. Es gebricht ihr indeflen das Hi 
Gepräge, die feftgegliederte grammatifche Einheit. Und dennoch trägt 
Mundart ihr Selbeigenes Gefiht. Dieje Selbeigenheit aber fpridt ı 
aus den beweglichen Zügen, als aus einem Icharfgejchnittenen Profil 
in der That, gerade der Inhalt, der diefe Laute belebt, dürfte viele 
ziehender jein al& die Unterjuhung der Form. 

Der Entwidelung unjerer Mundart und ihrer Einzelipielarten % 
weife zu folgen, liegt außer dem Plan diefer Arbeit. Auch reichten 
unſere urfundlichen Bebelfe nicht aus. Indeſſen genügt ſchon ein fi 
gefchichtliher Rückblick. 

Das rheinische Land war bekanntlich von jeher ein Augapfel im 
Gelüjte, damit au ein Zankapfel unaufhörlihen Krieges. Wen ver 
auch nicht dieſe Pracht der Natur, die Milde des jonnigen Klimas, 
ergiebige Boden, der bequeme, in frübeiter Zeit ſchon angebabnte Ver 
Ein Volk folgte dem andern, feines gönnte dem andern den ſchönent 

Die gäliihen Mediomatriker, von den germaniichen Nemetern 
Bangionen vom Rheine hinweggedrängt hinter die vogefiiche Bergwand 
breiten alleranfangs bier keltiſches Weſen auf längere Zeit: Dertlid 
‚ und andere Namen, welche die altgermanijche Epradye nicht aummet, 
Bleſa, Glan, Ulmet, Kujel u. ſ. w., verrathen noch beute ihren fein 
Urjprung. So dämmert jegt jchon der Gegeniag auf zwiichen dem | 
linf3 und dem Volke rechts der Vogeſen. Dann folgen Triboker, 
Alamannen und Franken; jie alle erliegen indeß der Herrſchaft der X 
Was diefe während ihres vierhundertjährigen Befiges gewirkt für ! 
und Sitte, für feinere Lebenscultur des obnebin empfänglichen Vollkes 
das verkünden allenthalben die zahlreichen Alterthümer aus römtde 
die germanifirten Dertlichfeitsnamen, wie Rbeinzabern, Bergzaben, | 
faftel, Blieskaftel, Altrip und andere mehr. Auf die Römer folgen | 
dalen, Alanen, Eueven, Burgunder und andere Etämme; inmitten 
5. Jahrhunderts Attila’ furchtbare Hunnen, dann wiederum die aus 
Elſaß berabrüdenden Nlamannen, auf deren Niederlage durch Ehlodmig 
ſich endlich die Herrichaft ver Franken dauernd befeitigt. Dem it 
Theile des fränkifchen Neiches, Auftraiien, wird die Pfalz einverleibt. 
Landes Eintheilung in Gaue, die ſich bereits ſchon vollzogen, wir ı 
bedeutfam für die Gruppirung der Mundart. Wir kennen den Blie-, 
Speier:, den Worms: und den Nabgau. 

Unter den Merowingen und Karlingen nimmt das Chriftentbum, 
unter den Römern ſchon Eingang gefunden, erneuerten Aufihwung: i 
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die herrlichſten Sprachdenkmäler aus altgermaniſcher Zeit gehen zu 
x. Des Volkes Lieder und andere Aufzeichnungen, welche Karl der Große 
melt, werden von feinem Eohne Ludwig in überfrommem Eifer 
nt. Ein auch für unfere Mundart ewig beklagwerther Verluft. 
igs drei entartete Söhne jchließen zu Verdun (843) den folgereichen 
9, kraft deſſen Ludwig der Deutjche neben den rechtsrheiniſchen Yan: 
uch unſere Rheinpfalz erhält. Der Name „deutſch“ für die bisher 
xıten Stämme fommt allmäblih zur Geltung, und wenn Dtfrid 
ißenburg jein Evangelienbuch als „fränkiſch“ bezeichnet, fo hat fich in 
Sprade bereit3 alamannijche Strenge und Kraft mit niederdeutjcher 
und Weichheit verihmolzen. Das Fränkiſche erfcheint als die herrſchende 
re: die wenigen gleich: wie die nächftnachzeitigen Schriftmäler reden 
infiihe Zunge. Echade nur, daß die uralten Nechtsalterthümer, die 
umer und Yabrgedinge der Pfalz, theilweiſe no dem 11. und 12. 
undert entitammend, in der Urfchrift zu Grunde gegangen; in der 
von heimischen Schreibern aufgezeichnet find fie die echteiten Zeugen 
rihenden Sprache. Die Abjchriften ipäterer Hand, ſprachlich ver: . 
tt, bieten nicht vollen Erſatz. 

m der Eprade des Mittelalters ift die ftrenge grammatische Zucht, 
:nob im Gothiſchen waltet, im Althochdeutſchen fich lodert, ſchon 
aus den Fugen gewichen. Erjcheint bier die bandichriftliche Sprache 
: wirtlihe Sprache des Volkes, dann ift in der Pfalz der alaman: 
Orundzug noch nicht verſchwunden. Grit gegen die Neige des Zeit: 
macht ſich niederdeuticher Einfluß bemerkbar, und in den Dent: 
des 14. und 15. Jahrhunderts, zumeift in jenen der Norbpfalz, 
ch diefer Einfluß bedeutend. Faſt alle Urkunden der mit Veldenz, 
m, Eponbeim und Naſſau zufammenhängenden Herrſchaftsge— 
äblen ſchon jo mande Lauteigenheit des heutigen, insbeſondere 
"pfälziichen Jdiomes, während die Süd: und die Oftpfalz alamanni: 
lement länger und zäber bewahren. Die Verflahung des i in das 
Umihlag des u in das 0, das zwifchen Hellung und Trübung 
lende a, das hin und wieder auftauchende r ftatt der T-Laute zwiſchen 
nu. ſ. mw. — das find ſchon die Vorzeichen des heutigen, wenn auch 
th nicht durchgängig erklärbaren Lautbeitandes der Mundart. 

Üit der gänzlihen Neugeftaltung deutichen Lebens durd die Nefor: 
' beginnt auch die Scheidung zwiſchen Echriftiprahe und Sprache 
eifed. Jede geht fortan ihren eigenen Gang. Die Schriftiprache 
um Neubochdeutichen fich fort und gewinnt in den Erzeugnifjen des 
8 eine allgemeine feſt und beftimmt vorgezeichnete Norm: die Volke: 
t hingegen, fich ſelbſt überlafjen, verzweigt ſich in ſtets kleinere 
, die je nach örtlicher Lage, nah geſchichtlicher Entſtammung, ja 
ach politischer Zuſammenhörigkeit fi wiederum nah innen ſchat— 
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tiren. Der ſüdlichen Pfalz ſteht Elſaß und Lothringen offen, die ucı 
wird vom Mittelrheiniichen jtark angegriffen: darum bier überwiegen 
Ortsnamen mit dem fränfiihen — heim, dort mit dem alamanı 
— ingen. Dieje Zerjplitterung jpradlicher Gleihmäßigfeit wird nc 
vieles vergrößert durch die langdauernden Kriege der Pfalz, von dem 
fürjten Friedrich V. an bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. Ken 
deutſchen Provinzen ift in diejer Zeit jo ſchwer heimgeſucht, feine ic ı 
lid verbeert, von jo vielerlei Volkshorden überſchwemmt worden al 
rheiniſche Pfalz: Franzojen, Spanier, Schweden, jelbit Slaven und ı 
Truppen nacheinander; dann eingefiedelte Wallonen, Juden waren 
angejejjen und Zigeuner örtlich zeritreut. Kein Wunder, wenn vie ı 
Namentafel der Prälzerfamilien ein buntes Gemiſch von frembdlänl 
Bildungen zeigt und nicht vorwaltende Sippen, wie 3. B. die vielen Co u 
Meier und Allerlei:Huber in Bayern und Schwaben. Statt folcher zeigt 
Tafel zwar einfache Meier und Huber, zablreihe Müller, Bäder, Sch 
Weber und andern Gewerbes ebriame Namen, fie find aber, im Falle unzun 
. der Kennzeichnung, furziveg numerirt, gerade jo wie bei befannten regie 
Herren: 3. B. Müller Heinrih I. II. III. ja bisweilen Heinrich X 
und XI. Dieje Benennungsweife dient indeffen nur zum ſchriftliche 
fehre, ohnehin ift ja fait jeder Ortsangeſeſſene mit einem treffenden 
namen „gezeichnet.” Und fürwahr — ein echtpfälzifches Kind lat 
„jo unter ſich“ lieber mit dem „Unnamen“ rufen ald mit dem a 
Taufe. 

Dann die franzöjiiche Revolution. Mit ihrer rationellen Vera 
alles Althergebradhten, mit ihrem Ausgleihungseifer hat auch Nie u 
Mundart jtarf zugejegt. Die Gränzen der zablreihen Herrſchafte 
verſchwinden, die Mittelpunfte der in die ältere Gaueintbeilung met 
minder eingreifenden Diöcejeneinrihtung werden verrüdt, der iv 
Verband muß fich lodern. In der dur die Franzojen (1792) eral 
und bis 1814 behaupteten Pfalz it die Berwaltungsiprace franzöti 
Sprache des Umgangs bleibt auch nicht verichont. Noch beute, brio 
vor 1848, zumal in der Gegend von Yandau, find viele Vornamen 
zöfiih, abgejehen von der Maſſe franzöfiicher Redensarten, die und 
fih im Volke erhalten. Endli (1816) fällt die Pfalz der Krome 8 
anbeim. Das Boltsichulwejen nimmt einen ungeahnt raſchen Aufſchwung 
deutihe Sprache wird ſyſtematiſch gelehrt, und nicht in den bildungsrid 
Ständen allein, im Bolfe jelbit ringt der angeborene mundartlıie 
drud mit dem angelehrten Ausdrud der Schule. Bei den beſſeren 
erzeugt ſich hiedurc ein Idiom von eigener Miihung; zu veridimt 
die Sprache der Gaſſe zu reden, befigt man noch nicht den Mur, 
nicht das Geſchick, im buchmäßigen Deutich jich leicht zu bemegen. 

Hat nun das alles auf Erhaltung der Mundart ftörend gamr! 
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no beſonders der in den letzten Jahrzehnten jo ſehr gehobene Ver: 
zhrer günftigen Lage wegen ift diefem die Pfalz allerjeits offengeftellt. 
zer eilt, nicht der gewerbliche allein, durchweht die Gemüther, einer 
Lebensordnung jchreiten wir jichtbar entgegen. Und der Geift, der 
dienen zu legen unſere Berge durchgräbt, unfere Felſen durchbricht, 
‚Dügel ebnet und die Thäler überbrüdt, derſelbe, alles ausgleichende, 
llet zu Einer Familie verbindende Geift zerreißt auch die Schleußen 
undart, und ihre Rinnwaſſer eilen unaufbaltiam dem wachſenden 
e der Volksbildung zu, um darin — zu verſchwinden auf immer. 
ajen wir das ganze Ergebniß zujammen. Zuerſt zeigt fich germani- 
dem ſueviſchen Stamme zugeneigtes Element mit Eeltifehrömifcher 
midung; dann erfolgt durch alamanniſch-fränkiſche Kreuzung, d. b. 
e Miſchung von Oberdeutih und Niederbeutich, die dauernde Neu: 
; der mitteldeutichen Zunge Mit einem Worte: das Sprachgemwebe 
al; bat alamannijchen Zettel und fränkiſchen Einſchlag. Die Pfälzer 
canfen geblieben auf alamanniſchem Boden. Das jagt uns nicht 
: Sprache allein, auch Sitten und Bräuche des Volkes, fein ganzes 
und Weben gibt jicheres Zeugniß. — 
o können wir nun unjere Mundart des nähern betrachten. Durch 
faſt nördlicher Richtung auslaufenden Gebirgszug der Vogejen wird 
einpfalz von Natur aus in zwei ungleichartige Gebietätheile geglie- 
m Korden wirft wieder die Donnersberggruppe für die Sprad: 
jung entiheidend. Die linke Seite diejes Zuges, ein vielverzweigtes, 
s Berg: und Hügelland, beißt gemeinhin — das Weitrich; die 
Seite von der Dftabdahung der „Hart“ an bis zum linken Rhein— 
25 bis 6 Stunden breites Flahland — die Vorderpfalz. Der 
rälger jagt: „binten im Weftrich,“ der Weitricher: „draus auf dem 
Diefer Unterichied, vom Volke jelbit ſchon gefühlt und altherfümm: 
vahrt, macht jich fofort auch dem Fremden erkennbar in der gegen: 
Sptache. Die pfälziihe Sprache zeigt aljo zunächſt zwei vorherr: 
"1 Ne weRriger (ost 
l. die weſtricher (weſtpfälziſche) N 
2. die vorderpfälzer (ojtpfälzifche) aRumbart. 
en Umfang des W eſt richs genau zu beſtimmen, iſt ungeachtet man⸗ 
atwerthen Verſuches eine faſt vergebliche Arbeit. Die Gränzen find fo 
0 dehnbar, der Weſtricher weiß ſie ſelber nicht recht und ſchiebt ſein 
vened „Wiſchtreich“ immer weiter von ſich hinweg. Der Vorder: 
‚ darum befragt, kennt das Weftrich ohnehin nur als „die alte 
— als das weite, wüjte, gottverlafiene Land, wo die Welt mit 
2 zugenagelt ift, wo ſich Hafen und Füchſe auf ewig gute Nacht 
Aber auch die Gelehrten jind noch nicht einig. Ihre Anfichten jeien 
ı Kürze zufammengeftellt. 
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Weitreich, - Weſterreich, Weltrid, Weſtrich, auch Austrasia 
Westrasia, Westria, zuweilen auch Westravia, dann Neustria 
Niustria (vielleicht dies eine verlefene Form — wie KR. Zeuß in ie 
Buche: die Deutichen und ihre Nachbarſtämme vermuthet — für Uuik 
— Wistria) — lauter gejchichtlih auftauchende Namen — bieb i 
Merowingen Zeit etwa der meftliche Theil des Königreiches Auſtrafien 
Hauptitadt war Met. Urjprünglich galt ald Weſtrich der zwiſchen 3 
und Schelde gelegene Theil vom Reiche Karla des Großen. Die Bem: 
der rechtörheiniichen, ojtdeutichen Provinzen nannten das linfärben 
Sand Westrasia, während diejes zugleich von den ihm linfsltegenden 
vinzen Austrasia genannt wurde, daher vielleicht der ſchwankende 
für das nämliche Land. 

Später erhielt das Weſtrich engere Gränzen. Die redhtärben 
Deutſchen machten ſich los von der fränkischen Herrſchaft. Links des 
nes entitand die Landgrafihaft Elſaß, und Auftrafiens Hauptitüd ma 
beionderes Herzogthum Lothringen. Von da an beißt Weftrid das 
rheinische Land zwiſchen Elfaß, Lothringen, dem Kurfürftentbum Tre 
der Kurpfalz am Rheine. 

Ein dritter Gebietäftand ergibt fi dadurd, daß die Pfalzgrafen 
Heirath verjchiedene Provinzen dem Weſtrich entrifien: Zweibrüden, 3 
feld, Veldenz, Simmern u. f. w. Dieje Provinzen wurden mun 
Volke — im Gegenjag zur bayerischen Oberpfalz; — zur Untervie 
rechnet. Demzufolge verblieb nur noch ein jchmaler Strich Yande 
die Ear, und diefer gejchmälerte Theil hat den Namen Weſtrich bei 
behalten. Und das ift des Weſtrichs engfter Begriff. Nach vem | 
briefe der Herren aus dem Weftrih vom Jahre 1359, (}. Herzog, | 
nicon Alsatiae, Straßburg 1592) war das Weſtrich noch jehr aus 
Epäterhin aber behielt eine von der Sar und den Bisthümern Etrai 
Speier, Worms, Mainz und Trier nur jehr unbeftimmt begränzte @ 
den politifch bedeutungslos gewordenen Namen. Diefer „Bundtkrie 
Wefterreiher Herrn“ verzeichnet als dahin gehörig: die Biſchöſe zu 
(Hauptmann) und zu Straßburg, den Abt von Garje, die Graf: un 
Herrichaft zu Zweibrüden, Sarbrüden, Sarwerden, Solm, Yügeliten, 
ningen, die Herren zu Liechtenftein, Blankenburg, Vinſingen, Bitſch, Ar 
Dachſtuhl u. j. w. 

Gewöhnlich wird das Weftrih im mittlern Umfange genommen. 
nach gränzt es gegen Weiten an Luxemburg, gegen Süden an Yotbr 
gegen Diten an die Pfalz, gegen Norden an Limburg, und begreift | ü 
ven Wasgau, den Hunsrüd, das Herzogtbum Zweibrüden, die Au 
thümer Simmern, Birkenfeld und Salm, die Grafichaften Belvdenz, = 
beim, Lügeljtein, Leiningen, Sarbrüden, Faltenitein, Naſſau und ® 
Die weitöitliche Breite betrug damals er 15 Meilen, die ſüdoſtliche 
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ihr 20 Meilen. Es gehörte ganz und gar zum oberrheinijchen Kreife. 
leiche: Joannes Philippus Crollius in feinen Zweibrüder Gymnafial: 
ımmen: De Westrasia, regione Germanie . cisrhenana.) Auf 
mumſtößlich fichere Umgränzung des MWeftrichs ift darum zu verzichten. 
uſern Zweck veicht dasjelbe ohnehin nur jo weit, als in der Pfalz 
Spradeigenbeiten von Grund aus fich als die gleichen erweiſen. — 
das Sprachgebiet der vorderpfälziihen Hauptgruppe ergibt ſich 
& von jelber. Diefe umfaßt alles Land in der Pfalz, was das Weitrich 
amihließt: aljo die Hart und die ganze öftlihe Niederung bis zum 
, und greift, joweit der Berfehr mit der Vorderpfalz ſich befonders 
ig erhält, bis hinein in die Thaleinjchnitte der Hart. Bom Donners: 
wrdlih, wo er in Hügelland ausläuft, jowie in der Mitte der Süd— 
macht ſich Berfchmelzung der beiden Hauptmundarten bemerflih. Die 
ige Kurpfalz. öftlich des Nheines entzieht fich unjerer Betrachtung. — 
Sir haben lediglich die beiden Grundmundarten zu unterfuchen und 
wbeneinander, wicht jede für jich gejondert; bei dem nicht jeltenen 
int der Form wäre Wiederholung unvermeidlich, nur gegenjeitige 
dung muß feitgeftellt werden. „Zudem gebricht es beiden Grund: 
m, wie der, Mundart im ganzen, an einem natürlichen Knotenpunfte, 
ı maßgebend oder doch mitbeitimmend gewirkt hätte für die Ausge— 
der Eprade. Diefe Bunkte lagen vielmehr außer den Gränzen 
tigen Pfalz. Darum ward die Berzweigung in bejondere Unter: 
ten oder Einzelipielarten jo erleichtert, Spielarten, welche ohne 
Abgränzung nah außen in fich jelbit wieder vielfah ſchattiren. 
beniger find fie bier erjchöpfend zu behandeln, e8 würde mehr Ber: 
3 angerichtet als überjchaulihe Kenntniß gefördert. — Demnad) 
t: 


Die weitriher Mundart: 

l. Südweſtrich, die dem Mittelbochdeutichen zunächſt verwandte 
Eprahe der Bliesgegend, des Südweſtwinkels der Pfalz, des 
früheren Bliesgaues; 

2, Mittelweitrich, hauptiächlih das Glan: und Yantergebiet;, 

3. Rordweitrich, einen Theil des früheren Nahganes. 

Lie vorderpfälziihe Mundart: 

4. Südpfälziſch, das obere Hartland oder „Oberland“ bie 
etwa zur Queich; 

5. Mittelpfälziſch, das untere Hartland oder „Unterland,” 
Weinland mit der Ebene, bis etwa zur Nordgränze des früheren 
Speiergaueg ; 

6. Nordpfälziſch, zum ehemaligen Wormsgau gehörig. 

Üden nördlichen Idiome, durch feine Bergwand entichieden getrennt, 
neizen ih aber zu einer Spielart, der jogenannten Donnersberger 
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Mundart, welche je nah dem überwiegenden Einfluße von links oder ı 
ber fich wieder eigens geitaltet. 

Vom Bolfe find diefe Einzelipielarten nicht alſo bezeichnet, fie 
aber von jeher lebendig empfunden und zwar aus dem örtlichen Bo 
mus. In der eigenthümlichen Klangfarbe der Vocale offenbart fd 
nächit das Eigenleben der Mundart. Jede Mund: und jede Untermu 
ftellt nun der andern ihre eigenen, vorwaltenden Bocale entgegen. 
glaubt folche öfters zu hören, weil fie dem Fremden ungemöhnl:d 
darum bejonders fennzeichnend ericheinen. Sie werden auch ftebender 
anlaß zu gegenfeitigen Nedereien. 

Das Südweſtrich, vornämlih der weitlihe Winkel im Blie 
zeigt al3 vorwaltenden Laut das lothringiihe u, und iſt Die gang S 
phyſiognomie dieſes Gebietes der mittelhochdeutſchen Urfundeniprade 
ähnlich. Bezeichnend iſt die befannte Nedredensart: GE nüis As ur 
Hüs, mer kenne dich net brüche, mer gée' hüt büche! Geb } 
aus unjerm Haus, wir fünnen did nicht brauchen, wir thun (geben) 
bauen. Nicht minder auffallend das alamanniſche ou und i itat 
heutigen au und-ei: koufe, loufe, Win, fri, bi, Zit. 

Das Mittelwejtrich wäre wiederum zwiefach getbeilt, etwa f 
obere und in das untere Glan: und Lautergebiet. Jenes, jo ziemli 
der Mitte der Pfalz, gelte ala das Weftrich überhaupt; vdiefes, ga 
maßen die wejtweitricher Gpielart, unterjcheidet fih im Bocal“ 
jelbit in der grammatiihen Bildung jo merklich, daß fie bejonvere | 
tung verdient. Auffällig ift bier der Zwielaut au und ei ftatt dei ! 
neuhochdeutſchen u und i, dan ä und ae jtatt des au, 3. B. Wan 
meich dauze düscht, dau dauz eich deich au: wann du mid 
thuſt, da duze ich dich auch; — läfe, laefe, laufen ꝛc. 

Das Nordpfälziſche der Donneräberggegend, eine Beridm: 
der beiden Nordidiome, indeſſen au in Folge geſchichtlicher Zuiar 
börigfeit mit der naſſauer Mundart jo ziemlib in Einflans, 
zeichnet ſich gleih durch das vollfräftige a ftatt des neuhochdentid 
und e, was diefer Sprade eine gewiſſe plaftiiche Kraft nicht obne 
beit verleiht: BA” un 'Stä Ess zammegefror; nd” — nä’, leb Harn 
darfscht net uf Dräse räse! Bein und Stein it! zufammenaer 
nein — nein, lieb Herz, du darfit nicht nach Dreißen reilen. — S— 
Mittelweitrih beginnt nah Nord und Nordoſt bin au und ei fıd ii 
weile in ä, ae, endlich in a zu verdiden Die öſtliche Seite der Rord 
zu dem Wormsgau gehörig, hat ſchon rheinfränkiſchen Cbarafter und 
allmäblich über in 

Das Mittelpfälziiche, das Unterland an der Hart, Eben 
entjchiedenes Weinland. Mit dem Oberlande großentbeils zum ebrma 
Speiergau zäblend, eritredt es fih etwa von Wachenheim an bie zur & 
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dueich. Innerhalb dieſes Umfangs iſt indeſſen die Lautverſchiedenheit ſehr 
migfaltig, anders am Rhein und auf der Ebene oder im „Gäu“, anders 
der am Gebirge. Der hervortretende Eigenvocal ift ou oder au ftatt des 
\ aud weſtricher 6: grouse Boune houle, große Bohnen holen. 

Das Südpfälzifche, oder das j. g. Oberland, zeigt gleich der Nord: 
h das ſchwankende a und a ftatt e: racht (ch=ch gefprodhen in rauch, 
ich), recht; Nawel, Nebel; hart am Gebirge o ftatt a: Wölter Walter, 
# Salat, und bejonders das fennzeichnende ä jtatt a und au: Mädel, 
ı häscht? Wos wer ich häwe? Häwe häw ich! (Mädchen, was haft 

Bas werd ich haben? Häfen hab ih!) — 's isch mer Stäb in di 
ı gelloche — 's ift mir Staub in die Augen geflogen. 

So durchwandelt faft jeder lange oder jeder Doppelvocal die ihm eigenen 
im: 3. B. das ou der Bliedgegend in loufe (laufen) wird in nördlicher Rich: 
ıuläfe, lefe, laeefe; am Donnersberg endlich und weiter nach Süden zu läfe ; 
e (Bohnen) werden desgleihen zu Böne, Bone und Bane, pfälziich 
une und Baune; Hüs wird Haüs, Haeus und Haus u. f. m. 
inzwiſchen einzelne Zautfarben oder ganze Lautgebilde örtlich zerftreut 
Ausnahmen auftauchen, liegt ganz im Weſen einer fo durcprüttelten 
Bart. Dieje Einzelerfcheinungen bier verzeichnen oder fie gar claflificiren 
wlen, wäre unmöglid, wenn auch mancher Lauteigenheit gehörigen 
gedacht werden ſoll. Nur ein vollitändiger Sprachſchatz oder mindeſtens 
&tige Sprachproben gewähren ein belehrendes Bild. Und diejes lautliche 
'mird erft die rechte Beleuchtung, das rechte Leben empfangen durch 
ihm inwohnenden Charakter des Volkes. Die Darftellung, die wir nun 
m verjuchen, diene zugleich unferer Anſchauung als Boden, worauf ſich 
te weiteren Abjchnitte pfälziicher Volkskunde entwideln. — 

Die dad Land fo das Volk, und diefem entipricht wieder die Mund: 
melde nichts anders ift als der verlautbarte Ausdrud feines inneriten 
". Umgekehrt läßt ſich von des Volkes Sprache zurückſchließen auf 
3 Charakter. Des Weltrihers Wohnſitz, zumeiſt im umſchloſſenen Thale, 
vr auf vereinjamter Höhe, liegt dem allgemeinen Verkehre mehr oder 
vr entrüdt. Der enge Gelichtsfreis nöthigt ihn alio jenen Sinn mehr 

innen zu richten. Iſt Haus und Ader beftellt, fo bleibt ihm Erbolung 

nachſte Umgebung, die nicht immer reizvolle Natur, oder weilt er bei 
klter „beimfelig” allein. Darum ift e8 das Siegel der Innerlichfeit, was 

m Denken, jeinem Wollen und Handeln, fomit auch jeiner Sprache 
mdrüdt. Was der Weitricher richtet und fchlichtet, jelbit in verſtandes— 
gen Dingen: es geichieht nicht ohne Betheiligung feines ganzen Ge: 
es. Mehr empfänglichen Sinnes als entfchieden und rajch angreifen: 
Silens entwidelt er in der Ausführung feiner langgereiften Entſchlüſſe 
um fo feitere Nachhaltigkeit. „Stillbeducht“ wird begonnen, allein an 
Üerfprücen der Welt wird der Weftricher „köppiſch,“ d. b. eigen: 
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finnig, feines eigenen Kopfes. Gelingt ihm jein Vorhaben nicht, io ii 
bintennadh zum „Simeliren” geneigt. Der Weitricher ſimulirt aber ı 
nur über jeine Proceffe und andere weltliche Dinge, auch das übermelt 
Reich hat für ihn eigenen Reiz. Darum auch ftellt dieſer Landſtrich 
nach Verhältniß nicht unftattliche Zahl von Bibelauslegern, von religi 
und politiihen Grüblern und dieſer abjonderliden Menſchenkindet 
mehr; die „Stillen im Lande” fanden bier nicht ungünjtigen Boden. 

Wer in das Weſtrich eintritt, wird fih wohlangemutbet, „angeben 
fühlen von der ſchlichten, anſpruchloſen, naivtreuberzigen Art dieſer Men' 
Wohl in der äußern Erſcheinung etwas unbeholfen und edig, ja „hebgedt 
— wie jie bier jagen — ruht im Innern ein gediegener Kern, der 
im nähern Umgang ſtets vortbeilbafter entfaltet. Ein ruhig abmüse 
Einn für das Echte und Rechte zeigt jich in allem, ebenjojehr die Abnei 
gegen allen prunfenden Schein. Der Weftriher will innerlih mehr sein 
äußerlich gelten. Eben darum wird er vom öftlihen Nachbarn io | 
unterſchätzt. Allerdings hat der Wejtricher weniger Ausjicht als jener, 
gewiß auch nicht weniger Einſicht, denn im verdunfelten Weſtrich liest 
wenigſtens ebenjoviel als in der jonnigen Pfalz. Gerade jo freimütbig 
jener, jelbjt in politiihen Dingen, zeigt ſich der Weſtricher auch ın & 
zäh und bebarrlih, überhaupt conjervativer im treueren Feſthalten 
Eitte und Brauch, an allem Ererbten, auh an der Sprade. Urmmüd 
— darum dem Fremden nicht jo veritändlid — als die vorderpial; 
Mundart, bietet die lautliche Form der Korihung reicheren Gewinn. 

Laſſen wir den Weftricher reden. Anfangs verlegen und jtodend 
er bei freundlicher Begegnung nah und nad „weslih“, d. b. jein 
Weſen bricht auf, dazwiſchen auch ſchalkhaft — „er is net jo do!” — 
endlih ganz „redſprächig“ — redjelig — er „veriprodt ſich“, — ie 
der wachſende Fluß feiner Nede fih in breiter Umſchreibung ergiekt, 
die nur zu häufigen Einichaltungsformeln „sar-ich, han ich gesat, ü 
ich a’, sar-ich“ gleihjam die Jnterpunktiongzeihen bilden. Geräth ı 
Landsmann in’s Feuer, dann fließt es nicht gerade, aber es „rumpeli 
bollert“ ohne jcharfe Articulation und ohne ſcharfe Betonung. Und den 
fingt der Vortrag und dehnt jich jo ziemlich eintönig fort, mehr mit 
Eindrud des Moll als des Dur, in der mittleren Scala jich haltend, 
wöhnlich im Umfang einer Quarte oder Duinte, ohne reiche Modulal 
regelmäßig ein jinfender Ton als Gaden;. 

Auch im grammatiihen Bau waltet Einförmigfeit. Der vielfache 
[ujt der Beugendungen, namentlich de3 en des ſtarken Zeitwortes ım 
Vergangenheit; geloffl, worr, gebb, gescholl u. j. w. — (gelaufen, 
worden, gegeben, geiholten) — macht ungelenfig und ſteif. Die entt 
Wurzel hat zwar den Reiz der Unmittelbarfeit, ven Eindrud jchweren 
wichtes; und wird durch Dehnung urjprünglicher Kürzen, durch Einſchalt 
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er Berbleibung des mittelbochdeutichen e (natirelich, artelich, endelich 
m.) au Ausgleihung gejucht, jo bleibt doch der leichte Schritt der Be: 
zung gehemmt. 

Bor der vorderpfälziihen Mundart ijt die unjrige jofort erkennbar 
der Wandlung der zwiihen Vocalen jtehenden einfachen und Doppel-T- 
fe in r oder rr, einer Eigenheit übrigens, welche auch die Idiome in 
hen und Naſſau aufzeigen, 3. B. die charakterifirende landläufige Ned: 
mel: P&rer, mach de’ Lare zu, 's kummt e’ Gewirrer von driwen 
wer! Peter, mac den Laden zu, e8 fommt ein Gemitter von drüben 
über! Mei” gurer Brurer g&bt 'm Gaul Furer! Dein guter Bruder 
dem Gaul Futter. Ferner iſt fie erfennbar an der niederdeutichen 
fleinerungsfilbe che’ (den), welche nicht jelten dem vorderpfälzifchen el 
'anbängt: Kinnche vpf. Kinnel, Kindchen; — Lännche vpf. Lännel 
dden; Säckelche vpf. Säckel Säd:Iben, Sädlein. Desgleichen einiger 
tunterichiede noch mehr. 

So ipiegelt die weitriher Mundart in ihrem eintönig gedehnten Ge— 
x in ihren flerionsarmen Formen, in ihrem ſchmuckloſen grammatifchen 
ı die äußerlich jchlichte, jchwerfällige Weile weſtricher Weſens: das 
dengerüſte des Conſonantismus tritt ftärfer hervor, die belebende Kraft 
Locale zurüd. Allein diejen Härten neigt jich mildernd entgegen die 
I zur Angleihung des Id, nd, rd, aud) md in ll, nn, rr und mm; 
“ut zur Erweichung der Xippenlaute zu w und anderes mehr. Soldher: 
alt gewinnt unjere Mundart die Macht, das Sinnlihe in Kraft und 
auth ebenjo treffend zu malen, als geeigneten Wohllaut zu finden für 
Herzens tiefere Regung. Und dieſe Unbeholfenbeit in ihrem Ringen 
I zufagendem Ausdrud, gerade fie ericheint von befonderem Neiz; fie 
abnt an die elegiihe Stimmung echtweitricher Landſchaft mit Stoppel- 
und Feljen. Allein umweht nicht auch diefe ein Hauch der Poeſie? — 
Anders ſtellt jich die vorderpfälziiche Mundart. Bon den Rebenabhängen 
Hart, ja Ihon von der Niederung aus entfaltet jich eine weitreichende 
Inht: ringsum das offene Land mit jeiner das Auge verlodenden Pradt. 
8 die Milde des Klimas jchon thut zu gehobener Stimmung, das 
endet zulegt Die goldene Weisheit, die aus der „unterirdiichen Bibliothet” 
bostt wird und die Köpfe „erhellt“. Den Vorderpfälzer treibt e8 von 
m nah außen, er ſieht jich mitten in's Leben geitellt, das feit uralten 
en auf diejem gejegneten Boden fich jo reich und jo rührig entmwidelt. 
t da mitleben will, muß auch mititreben, und gerade im Streben, im 
liefen Ringen um den Genuß einer unverfümmerten Selbftändigfeit be: 
rt ich der Grundzug echtpfälziihen Weiens. Sich geltend zu machen 
dieſem fröhlichen Wetttampf, dazu iſt des Pfälzer Natur ganz wie ges 
In: alamaniſcher Derbheit und Widerftandskraft hält des Franken 
onele Geichmeidigfeit jo ziemlih die Wage. Das erweist jih an der 
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Haltung des Körpers, am Schnitt des Geſichtes, am ganzen äußern | 
bahren. Den fräftig aufitrebenden Wuchs jchmeidigt die ſehr behende 
wegung. Schneller im Erfafien, namentlich praftiiher Dinge, zeigt ſich un 
öftliher Landsmann auch glatter, gewandter, meltläufiger im Umaa 
überhaupt mehr „gewirt” und „gewürfelt.“ Der Weſtricher ſimulirt — 
Pfälzer jpeculirt; er jpeculirt aber nicht in überirdiichen Regionen, denn d 
dünkt ihm jeine irdiiche Heimath noch behaglid genug. Ber aller Ras 
zum Neuen ijt der Pfälzer unverdrofien bei der Arbeit; der Ruhm iv 
unvermüftlichen Bodens gebührt ebenjogut dem Fleiß des Bebauers. Gl 
ihm fein Werf, das er mit Selbjtwertrauen begonnen, jo ſchaut er 

Gelbitgefälligfeit, ja mit Stolz auf dasjelbe herab, nicht abgeneigt, 

Glückes Gunft zu verwechjeln mit eigener Gejcheidbeit. Kein Wunder, w 
er dadurd, jelbjt beim weſtricher Nachbarn, fi in den Ruf „des Kratt 
des Gidels, der Stangen im Kopf“ gebradt bat. Und doch iſt die 
Volke nichts jo in der Seele zuwider als eitles Sichjelbitiuberbeben, 

leere „Prahlhanſerei“, überhaupt als alles „Aparte“ im Benebmen, 
Kleidung oder wo anders. Wer vornehm fich abichließt, um bei bezweüel 
Licht ih um die eigene Achſe zu dreben, — ein jolder Firftern gem 
jih feine Planeten: denn bier zu Yande trägt jeder jein eigenes Yicklı 
um es lujtig fladern zu lafjen nach eigenem Bebagen. Reichthum, Stel: 
und Anjehen gelten auch bier wie allenthalben, allein das Gerübl ı 
bürgerlicher Gleichheit, das jo tief wurzelt im Volfe und großgezogen 
durch die Schule des Schickſals und dur die langgewohnte Deffentli 
der Rechtspflege, lebt nicht bloß in der politiihen Anſchauung, es du 
dringt alle Verbältniffe der Geſellſchaft. Spridt der Pfälzer nun a 
„Fraktur,“ jo geichieht es aufrihtig und ohne Rückhalt; ibm net: 
Herz auf der Zunge und nicht hinter den Ohren. Spridt er aber gu 
fih aus als es wohl Flug it, greller als er jelber vermutbet, erjſchemt 
als „Kriſcher“, wie man ihm nadiagt, jo freiicht er doch nicht obme ı 
meintlihen Grund. Diejer Eindrud des Abitößigen, was wohl ſchlim 
fih anhört als es gemeint ift, liegt mehr im jchneidigen Ausdrud 

Wortes, im entzündlichen Temperament, als im wirklichen Wejen. 9 
muß den Prälzer nur hören, wenn er „pälzert“ in munterer Geieliö 
Da iſt jein Element, da fühlt er ſich wohl, da will er „ſich reiben“, » 
fi wenigitens reiben lafjen. Aber das ift auch ein gegenjeitiges „Erd 
Uzen und Hänjeln“, daß es nur ſprüht von Funfen des Wiges und ul 
miütbigiter Xaune. Keiner bleibt dem andern was jchuldig. Und erit m 
bigigen Wortſchlacht! Das jprudelt nur jo heraus, jtrommeis, beilklinz 
und weithin vernehmbar, faft jedes Wort ein Hieb oder Stich, ſo d 
und nachdrücklich ift alles betont; Blig und Donner und Einihlag, 
ift der Schlag auch ein kalter. Wie des Pfälzer Natur will aus I 
Nedeton in die Höhe, und jeder Sab, ja faft jedes vereinzelte Bart ı 
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endiggewordenes Fragezeichen, nit um zu fragen: bab ich Recht oder 
dt? jondern um gleihfam zu jagen: habe ih nicht Recht, d. b. ich habe 
trebt Recht, wenn du es mir auch nicht zugeftehft! Indeſſen ift bei all 
rem Feuer der Vortrag mehr veritandesmäßig belehrend als gemüthvoll 
dinnig. Wie nad Licht feine Eeele jo ftrebt auch der Ausprud des 
öjerd nach jcharfer Beltimmtbeit. Daher die faft übermäßige Neigung zu 
dern, daber das Kurzgepackte des Sapes, die fait dramatijche Plaſtik 
' Rede. 

Auch in der grammatiihen Form mwird das erſichtlich. Es zeigt ſich 
Abwurf des nıperfectes und mancher Flerionen, in der häufigen Kürzung 
triher Yängen; es ericheint im Gebraude des beitimmten Artitelsgvor 
ennamen, jelbit in der Luft zu ungetrübten Vocalen. Diejer lichtbedürftige 
ı bat aud die Mundart der Schriftipradhe näher geführt, man befleißt 
jogar, vor gebildeten Leuten möglichit jchriftmäßig zu reden. Freilich 
ſchweres Stüd Arbeit, denn dem gebildeten Pfälzer, jelbit dem Herrn 
rer auf der Kanzel gelingt es nicht immer das jchriftdeutiche Schluß-n 
t zu verichluden. 

Die vorderpfälziihe Zunge bringt es allerdings nicht zu der mitunter 
lichen Weichbeit des weſtricher Mundes. Immerhin bat fie was Hartes 
Herbes, jelbit die Schmeichelformen klingen im Spradjang wie An: 
'. Das empfindet bejonders der Fremde. Und doch ſteht dieſe Redweiſe 
beitern Landſchaft, dem lebensfrohen Menjchenichlage jo gut zu Geſicht. 
re hie anders, das Bild wäre nicht fertig. Was fie aber voraus bat 
re was fie vielmehr kennzeichnet vor der Sprache des Weftrihs: das iſt 
leobafte, modulationgreihe Mufif des Tones, der ohnebin jchon höher 
' beller geitimmt it und größere Intervalle erlaubt. Dann zeigt ſich 
flıher Abitand in der grammatiihen Form. Der Pfälzer bat den 
ſenantismus viel zäher bewahrt, indem er einestheild die Zungenlaute 
nd t zwiichen Bocalen wohl weicher ausſpricht, aber nicht mit dem 
riher r ſchon vertaufht, auch den vorgefügten kiquiden I, m, n, r 
elben fo bäufig nicht angleidht, dann vie Flexion des ſtarken Präteritums 
) wicht aufgibt, wenn dieje jich gleich in ein näfelndes & (jtatt en) auch 
iert. Zu dieſer geminderten Angleihungsjucht ift unfer Idiom noch 
er erfennbar am alamanifchen isch (esch) ſtatt des weitricher is (&ss) — 
ſowie an der Berfleinerungsiilbe el (lein) jtatt des weitricher che’ (den). 
Beifpiel: dess isch (d’esch) d’r emol & bitterb&is Mädel, dess hot 
b unn mei” Peter was ar’'ch gescholte! Weſtrich: das is (&ss) d’r 
| e' birrerbes Märe (Märelche), das hot mich (meich) un unser 
er &bbes arig verscholl! (Das iſt dir einmal ein bitterböjes Mädchen, 
bat mich und unjern Peter wie arg geicholten!) — 

Eigentbümlidyer, unter Umftänden auch anziehender als die Geſtalt der 
derptälzifchen Rede ift ihr Gehalt. Dem lebhaften, in einemfort geitachel: 
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ten Drange, womöglid alles in Einem Athem zu jagen, verdanft fie vi 
Schlagfertigfeit, dieje Fülle von treffenden Bildern, von faftigen Kraftaı 
drüden, von Spig: und Stichelnamen der prädhtigiten Art. Ueppig wie ! 
Boden des Landes iſt auch der Boden der Sprade. Unaufbörlid bil 
fih neue Wort: und Nedefiguren, welche trog ihrer oft bandgreiflid 
Plaſtik des Stoffes genug abjegen dürften zur Bereicherung und zur | 
lebung der Schriftſprache. In diefen Stüden jcheint unſer Volk kaum mie 

anderes ganz eigengeartet. Daß es fich jelber nicht ſchützt vor der Gei 
der MUebertreibung, daß es 3. B. Verwünſchungsformeln zum Gr 
gebraudt, wobei der mißverjtehende Fremde erichridt, iſt jelbveritännt 
e3 liegt im lebendig erregten, rüdhaltlofen QTemperamente. Man jagt, 
Pfälzers Boden jei unverwüftlic und unverwüſtlich jein Fleiß, aber ce 
— unumbringlid iſt auch fein immer gleiher Humor. Darum findet 
Dichter im Umgang des Volkes ungeſucht des bildbaren Stoffes die X 
Aber die Sprade eignet weit mehr der beitern Xebensanjchauung, ! 
nedenden Scherze, der Ironie und der Satire, als jie geihidt it 

Dffenbarung eines in ſich verjenkten, ernft und tiefgeftimmten Gemüt 

Wie jeder andere Stamm bängt auch der Rbeinpfälzer an Dam 
und Sprade mit inniger Liebe. Welches politiihe Schidjal ihm aub 
jhieden, er gibt jo leicht den Pfälzer nicht auf: nad) langer Berbeen 
und gründlicher Zerjplitterung des Landes fühlt man ſich heute nod 
pfälziiches Voll. In der Fremde wohl empfänglicd für die Anbeauem 
eines neuen Idiomes, hat es der Pfälzer daheim raſch wieder verlermt 
erichiene da auch als ein „beſonders Aparter,“ und würde das a 
Stihblatt des Spottes. Der Pfälzer ift fich der Vorzüge feiner Em 
vielleicht mehr bewußt als ihrer Mängel. Es ſoll uns darum nicht wund 
wenn ſich im Volke — wohl jcherzbaft gemeint — die Vorftellung Fü 
als müjje die Urſprache das Pfälziſche jein, ald rede unjer Herraott 
feinen Engeln nicht anders als eben pfälziih, und zwar im meitri 
Deutſch — wenn er wohlaufgelegt und „weslich“ jich zeigt, und von 
pfälziſch — wenn er aufbegehrt und ji in Politur jegt. 

Das Vorderpfälziihe, weil von dem rechtsrheinischen Rrälziia ia 
unterjhieden, wird noch vielfad genommen als die die ganze Rbein 
beherrichende Mundart, während das wejtricher Jdiom einen weit größ 
Umfang behauptet. Dieſer Grundunterjhied in Denken und Reden ıi 
reit3 nachzuweiſen verſucht in „Gedichte in weitricher Mundart von zu 
Schandein, Stuttgart, Cotta'ſcher Verlag.” S. 115 ff. — ermer I 
demjelben in: „Weftrih und Weinpfalz;. Ein Faitnacdtsipiel“ 9 
geführt in Kaijerslautern 1858. 
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Bweites Kapitel. 
Lautweſen. 


A. Die Vocale (Stimm: oder Selbitlaute.) 
I. Einfache. 
5:30; 
e. 0. 
ü, 


Entibiedene Vorliebe mwaltet für die einfachen, ungetrübten Bocale: 
der Umlaute ö und ü hört man durchgängig e und i, auch ä (®) 
richt wieder in jeinen Tonitufen dem gleichlautenden e. 

Die mundartlihe Shreibung, fol fie ein möglichſt richtiges Ab- 

der Tonſprache fein, bat ſich fomit auch der Umlaute zu entichlagen. 

bewahren indeflen das ä um feiner Verwechjelung willen mit e, das 
bin Schon für 5 und ü, auch für andere Vocale ſich einftellt. Gleich: 
würde die Schreibung auch des 5 und ü des Wortes Verftändniß 
btern. Der pfälziihe Mund ift zu ungemifchten Lautfarben geneigt, 
doch erfcheint auch fein a, ja felbit jein o in örtlicher Färbung. Diejes 
enipiel der Vocale, überhaupt das gefammte mundartliche Lautleben 

Auge völlig erkennbar zu machen bis in Die feinjte Eigenheit, wird 

als gelingen, und jei die Bezeihnung noch jo umfichtig und fein aus: 

&t. Der Vereinfachung wegen bedienen wir ung der üblichen Tonzeichen 

ente), jedoch mit möglichiter Rückficht auf des Lautes Abitammung und 

jene nmeubochdeutiche Geftalt, und dieſer Zeichen wiederum nur in 
vehlelungställen, oder wo e3 die mundartliche Tonfarbe nicht anders 

Ihr. Sonach erfcheint 

u. i. u. 

das reine, volle, runde, der ganzen Mundart gemeinſame — nicht 
aber das breite ſchwäbiſche a: Rad, Wasser, matt, Babbe 
Vater); 

| (befier a) das dem e zuneigende, breitere, mehrentheils einen 
Doppelvocal vertretende a der Glan:, Lauter: und Donnersberg: 
gegend: läfe (= læſe) laufen, rä-che rauen (urfol. raiche) ; nähert 
ih auch dem ä: läfe, rüse und räse reijen ; 

| (befier a) das dem o genäherte a der Südoftpfalz und der obern 
Hart: Salät (= Solot), Alsterwailer, gär, Wälter, — auch zu be: 
zeichnen = 6. 

’ (ftatt an) gleih dem franzöj. lan, Jean najal ausgeiproden: 
a-a! nein — nein! Da’seberg Danjenberg, a’geda’ angethan. 
Ebenjo mit folgendem m und n. ” gilt überhaupt ald das Zeichen 
der Najalität: Na’s Naſe; auch bei den Doppeljtimmlauten: Hau’fe, 
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mau'schele. Der Apoitropb (’) bedeutet den Ausfall überbaupt 2 
Zautes, in der Negel des e. 
wie allenthalben und immer in der Tonfarbe fich aleic. 
vesgleihen, nur in der Südweſtpfalz mit leifem Anfluge vo 
ebenjo im Mittelweitrich bei Doppelvocalen. Richtig bezeichnet 
dies u oder u, einfacher ift ü: Bliesg. Hüs (hüs) Haus, 
hinaus; mwſtr. Hats (= haüs), Schauer, auch Häus, Sch: 
Scheuer. 

e (ä). o. 


Urjprüngliche Längen, aus der Brechung entitanden zwiichen den Urkü 


a-i und a-u: gothiſch alfo ai und au, althbochdeutih & und o. Wit 
zunehmenden Alter der Sprade fam auch die Shwähung ihrer finnl 
Friſche, welhe zum Theil auf dem harmoniſch ausgleihenden Drei 
des a-i-u berubte Nun aber, vorwaltend im Weitrih, bat bereit: 
Herrichaft des vieldeutigen e übermäßig um fich gegriffen. Aus der n 
durch i vermittelten Verwandtſchaft mit a erklärt fich demnach des E-L 
mebritufige, zwiihen i und a ſchwankende Färbung, deren Bezaicn 
jelbit den Hauptklängen nad, eine jchwierige ift. Debbalb werde aud 
das vom Nhd. Abweichende befonders marfirt, 


e 


— das in der Xautfarbe wandelbare nbd. unbezeichnete e. 
Wurzelvocal aljo bald jchart:, bald hoch- und beil-, bald tieril 
es, Esel, Bett, Wert; — dann als Abihwädung für a, ı 
(= e) und ü: d’ Elwe St. Alban, Eltes Jltis, ze zu, Fer 
öriter, Derk Türke; ferner als Endlaut für en (älteres an, | 
najal, fur; und unbetont nachllingend mit einen Beiflang & 
nöthigenfalls dann auch & oder € zu jchreiben; für das ausge 
e jteht ohnehin ’: m’r (mer, ojtpf. mar) man, v'rzäle (ver) er 
pf. er hott g’lade g’hatte. 

das dem i zunächititehende dünne, jehmale, platte (geſchlenen 
mebrentheils lang: héwe (gotb. hafjan) heben, lere (laisjan) = 
ed (ed) öde, Kenig König, here (&) hören, € scheni schmer 
ſchöne Schmiere, koppel6re fopuliren. - 

aus der Brehung von i und a hervorgegangen (offen), dem a 
genähert — ä: géwe (gotb. giban) geben, gebb gib! bere 
böte (bidjan) beten, nömme (niman) nehmen, bröche \bri 
brechen; &äwe eben, Gwesemér ebenjomehr, gerade jo, Wescht 
(Wistria,) Aber aud 

von gleicher Tonfarbe, ein Zujammenzug von ei oder von 
wandten Zwielauten, darum jtet3 lang: Wed, w&ere pr. « 
Weide, meiden; &rel eitel, lerig pf. l&dig leidig dagegen I 
ledig ledig); Keser (Käser) Kaiſer, ich w&s e kle GE 
zwe&b£nig. 
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als Tieflaut voller, breiter, dem a jchon ziemlich genähert, zumeift 
nur vor r: der Gere ſw. Rockſchoß (auch mhd.); Schwereneter 
Echwernöter, blekse blöfen, Lerwok (Kaijerslautern) der leere Wog. 
jeder Tonfarbe des E-lautes entiprehend, gilt uns zunädit als 
UImlaut des a: Lämmche, Lämmel, Ärmel. 

Zur jchärferen Unterjcheidung der Tonfarben des e auf Grund 
ver bier angewendeten Tonzeichen ein allbezügliches Beifpiel: 's éss 
(s is) werklich bes r&se in dere fr&schterlich Göjend: k&' 
Wertshaus, k&° Jnker — närr'g mecht m'r d’r werre, sich 
fortwärend se (ze) were werrer Wörrer un Wenn! — pf. 
's isch wärlich b&is röse in dere... . Göchend: ’s isch (esch) 
zum närrig were .. sich... wedder (göche) Wödder unn 
Wind! Es iſt wirklich (wahrlich) bös reifen in diefer fürchter: 
lichen Gegend: fein Wirthshaus, feine Einkehr — närriſch möchte 
man werden, jich fortwährend zu wehren wider Wetter und Wind!) 
als Länge und Kürze durchweg rein und heil in der Oſtpfalz: Blott : 
geschore, hott di Hor v’rlore; im Wejtrih dagegen die Kürze 
nur bell, die Länge getrübt: weit. owe am Uwe — oben am 
Ofen, vpf. am Offe; w. gröser Gott, röseröt. “infolge der Brechung 
it Die Neigung des o zu a und u noch verblieben; daher ein 
im Weſtrich mit dem Beillang von u (= 0): grös, wöne, Köle; 
nicht jelten in u übergebend, au in a: wo (wu pf.)? Öne, ane, 
une — unig ohne; es entjpricht aljo dem vpf. ou: Böne, Bune 
— Boune; witr. gröse Böne höle = pf. grouse Boune houle. 
Demzufolge auch ein 
dem & jugemwendet (= 0) fait gleicher Yautfarbe wie & (a): Monet 
— Mänet Monat. Der O-Jaut überhaupt erlaubt reihen Wedhiel, 
denn nicht jelten gibt e8 in Einem Orte: Bone, Böne, Bane, 
Bäne, Boune, Böune und Baune! — 

Eine andere, indejjen auch andern Mundarten gemeinjame Vocaleigen- 
it, daß befonders im Wejtrih je mit dem vorwaltenden Spracdjang 
Endvocalen, ja den Vocalen vereinzelter Silben ein farblojes & nad; 


at: du-e! du, li1-cb, U-er Uhr. 's is net wö-er! Doch ilt diefe 
beinung oft auch perjoneller Natur. — 


II. Doppelvocale. 
Vorherrſchend jind ei und au in verſchiedener Schattirung; eu ift 


tvorbanden. Demnad ergibt ich: 


‚ai. (di = äi). 
lei. (ei. &i. 6). 

au. (Au. al. ai als Umlaut). 
t ou. (Öu, öu). 

oi. wi. 
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ai rein ausgeſprochen: Mai, Gai Gau, Lai Schiefer. 

ei lautet wie ai: leib — laib Leib, bei — bai, geije geigen. 
ei-Schattirungen find örtlih: Kreizer, dann mit &i Glan, äiı 
äi Dursb., und ai Mwſtr.; pf. Heich Höhe, pi. Peize mitr. | 
Plage. 

au zumeijt rein, Au und au mwſtr.; die ei und au baben zum 
Najalität: Haufe, mau’schele. 

ou glei dem Mhd. im Bliesthal: Boum (nbd. au); und an ver! 
ftatt 6: grousi Nout. 

oi und ui nur vereinzelt: hoi-'stoi ! hui-fui! 

Länge und Kürze der Vocale, die Duantität — beute nur nob 
Meſſung der Silben durd Hebung und Senkung (Accent) der Stimm: 
einem allgiltigen Geſetze unterzuoronen, wäre eine Aufgabe obne aller 
folg. Die lebendige Hebung, welche hierin nicht jelten gegen den Sprad 
fih links und rechts in der Pfalz widerfpricht, fpottet auch jeden Berru 
Uneinverjtanden mit der im Nhd. üblichen Längenbezeihnung durd & 
fügtes jtummes h, durch Wiederholung des Vocals, durch Anbänguns 
e an das i, — denn nur das Gehörte fol man auch jchreiben — mi 
wir auch hier den im Mhd. jo zwedmäßigen Gibel zugleich als das Jr 
eines verjchmolzenen Zmwielautes: Dib, Hüs, gläwe glauben, réche rı 
Nur in Berwechjelungsfällen diene als Längezeichen für einfache Yaute 
Querſtrich, ald Kürze der Halbfreis: Hawe Hafen, pf. häwe baben. 
ſonſt Unbezeichnete im Einklang mit dem neubochdeutichen Gebrauche 

Den Lautbeitand unferer Mundart in einer allgemeinen leberhd: 
zuftellen, dürfte zugleich neben dem Neuhochdeutichen eine Vergleichun 
den Lautverhältnifien des Mittelbochdeutichen, als ver legten nod 
mäßig entwidelten Sprachform, nicht unzwedmäßig eriheinen. !) 

a=(ä): 

a (an), Bad), Gans, jatt (sat), Schnawel (snabel), Sack (sac,. Aı 
(amme), mar vpf. (man) man. 

a oderä = (ä): Dal (tal), Blat (blat) Blatt, karig (kare,, Gi 
(garte) Garten, gär'n (garn), Dar'm (darm). 

a oder a — (A): Sar (Sär) der Fluß, ane Drsb. (äne) ohne, scl 
(slän) = slahen) ſchlagen — vpf. schlache; san (sän) jagen, 
(mäge) Magen. 


N Erflärung der angewendeten Abkürzungen Da. = Mundart; — ma mumdarii 
W., w. weftricher Ma., pf. vorderpfälziihe Ma.; ſw. jübweftri oder Sim 
mw. mittelweftrich; uw. nordweftrich ; — ſpf. ſüdpfälziſch — ſüdöſtlich; — nf. = 
pfälziſch; npf. nordpfälziſch; BL. — Bliesgegend; ©. = Glan, = 
Drsb. = Donnersberg; — goth. abd. mbd. nbd. — gothiſch, altbehiure = 
hochdeutſch, neubochdeutih. Das (mhd.) in der Klammer. 
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und a — (E): Quack der (quöc) lebendig, Drsb. Barg (böre) 
Berg, har (hör) ber, gar'n (görn) gern, Harz (hörze) Herz, Ard 
(erde), dar (der) jener, ar (ör) er, zwarch (twerch) zwerg, 
jdob aud mit & und a-Schattirung in der Nachbarichaft, des: 
gleichen ſpf. 
= (ei) am Drsb. vorwaltend: zwä (zwei) 2, aud zwö und zw&, 
— Sal (seil) Seil, läd (leid), Kläd (kleid), Däl (teil) Theil, ham 
(heim), nä (nein) nein; brät breit; Nachfilbe — lacht (leich und 
lich), 3. B. froschlachtig fröftlid, gri’lacht grünlicht, ‘Stä” (stein); 
— wä'gere (weigere) weigern, wä’ch (weich); Urfunden des 
16. Jahrh. zeigen diejes A, a oder & jchon andeutend: wäich, 
Straiss Straße u. j. mw. 
= (i) — jelten: G’nack (genicke) Genid, — lach (lich). 
= (0) Dröb. ab (obe) ob, Darf (dorf), Karn (korn), Marascht 
‚morast) ; 
und A — Klangfarben des a und A. 
= (u): Gammel (gummel) faules Weib, na’ (nu) nun, wm. Nane 
‚nanne) Wiege. 
= (ou) nhd. au — in großer Anzahl: Frä (vrou) Frau, &, Ach 
‚ouch) aud, Bäm (boum), Träm (troum), ‘Stäb (stoup) Staub, 
Läb (loube) Laub u. ſ. w.; diejes a fchattirt auch in A und ä oder 
ae; vpf. Läb, 'stäb, gläwe, Äge Augen ıc. 
= u oder 0: mäne (mogen, mugen) mögen. 
= [i, e): Himmel (himel), in, Sinn (sin), Ichel (igel), Richel 
(rigel), siwe (siben) 7, Wiss (wise) Wieje, pf. Wissel, m. 
Wisselche (Wisele) das Wiefel, Zippel (Zipfel), is w., isch pf. 
ist); — bäufig der Umſchlag in e: met, mit; Zens, Zins, — 
dann Die Endungen ig, lich und eng. 
= {&): Finschter (auch e) — (fönster), Minsche (menschen). 
= (ie): vpf. kriche (ie) friegen, erhalten, die Zich (zieche) Bett- 
ug; — verdrisslich (verdriez). 
= (iu) nbd. eu: ich Verdünnung von urkundlichem üch und uch 
iuch, eud, 3.8. ich sa's ich id ſag's euch, — kitsche, ver — 
‚rerkiute) urfl. verkuten vertaufchen. 
= (u): kimt Drsb. (kumt) fommt, Glan: ins (vns) uns; bitzel 
(butze), Gesimp (gesumpe); die Endung ing (ung): Achting. 
= (ft und üe): dinn (dünne), knippe, knippele (knüpfen), 
Hiwel Bl. (hübel) Hügel, Gille, Gilde (gülden), Dichel-che 
(taechlin), Krickel-che (krüeglin), misse (müezen) müſſen, mist 
(müest) müßte. 
= (a): micht (macht) 3. Perfon — Drsb. 
= (1) nbd. ei: im Bliesthale vielfach geblieben, ſonſt nicht in der 
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Pfalz: bi bei, dri 3, fri (vri) frei, Zwic Zmeig, Kil Keil, 
din, sin, Pif (pfife) Pfeife, lit, leit liegt, sit, jeid (estis), sit — po 
= (i) nhd. ie, mw. 6: “Stil (stil) Stiel, vil, vel (vil) vie, 
Bi” (bin) Biene, in (in) ihn, *“spile (spiln) ipielen, hi”, 
jweibr. (hin) bin. 

= (ei): allmininzigenanner (einzig) allmiteinander. 

= (iu und ie): Kni, ni, di, fil (viel) fiel, ‘stir, Prime (pfris 
Brif (brieue) auch Bref; — 

= (oe) nhd. ö: hine (hönen), Kinig (könic). 

= (ü, u): Mil (müle) Mühle, Kinig (künec) König. 

— (te als Umlaut von uo): Bli (blüete), gri” (grüene; 
kil (küele). 

= (uo): fri (vruo) früb adv., gri” (gruone) grün, w 
(wuoste) wũſt. 

= (u), nbd. u, aud 0: "stumm (stum), Sumer, frumm |r 
Zuck (zuc) Zug, Schnuppe (snupfe), hunnert (hunert) 100, 
(somnolentia) davon lunze — dormitare. 

— (ü): Hutzel (hützel), duschber (düster). 

= (uo) nbd. u: Blumm (bluome) Blume, g'nunk {gen 
genug, Pluck (pfluoe) Pflug, Luck (luoc) spelunca, R 
(kuoche) Kuchen. 

= (iu): uch (iuch) euch. 

= (o) nbd. o: uff (offen), Humborg (Hombure). 

= (i): Wulm (Wilem) Wilhelm, Fusch, (visch) Fiſch. 
— (A) nbd. auch au: dA (do) du, Schläri (slür) — servus! 
— fm. Brüt, Hüs, Müs, üs (üz) aus, brüche, brauchen, 
(lüren) lauern. 

= (uo) nhd. u: Kü, (kuo) Sub, Rü, ich dü (two) tbus, 
(pfuol) der Publ, SA” (suon) Sohn, Bü (buobe) Bube. 

= (te): Trüb (trüebe) die Trübe, küllachtig (küel) Inh 
= (o und Ö): Hünig (honie) Honig, wül (wol), vun | 
Schüber (schober) Sciebvedel. 

= (Ad): wü (wä) wo. 

und 6 = (e) nbd. e und 6: Schwell (swelle) Schwelk, | 
(hecke), Letz (letze) Buchſeite, finis; — bei Zweibrüden 
— & lautend. 

& = () nbd. ee und eh: & (&) ehe, ge geb, Klé Klee, Ba 
Reh, Ré' Regen, röne, pf. röchne regnen, Weweche | 
Wunde. 

— (a) uhd. a: der — dar, derfor (darfür); — Endung ber 
bar: Nochber, Nobber Nachbar; “sterk, “sterik {starecı | 
wesche (waschen). 
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& = (i) nbd. i und ie: jehr zahlreich vor fait allen Mitlauten: 
der (dir), déss (ditze) hoc; Hersch, Kerch, Gewel (gibel), 
net {nit) nit, werer (wider) — contra, deck (dicke) oft; die 
Feminal-Endung en (inne): die Gräfen Gräfin, die Schneidersen 
Schneiderin; vor mit Mitlaut verbundenem r am Dreb. aud in a 
übergebend, Härsch Hirſch, Karch Kirde u. j. w.; das i und ie 
des jonftigen W. auch in &: ‘spile = 'spele, def (tief), nai- 
scherig neugierig, Bref (brief), Bet (v. biet) Steuer; Desch 
Tiih, Teschemoschel = Zwiſchenmoſchel. 

= (ü, üe) nbd. e und ö: Derkem (Dürincheim) Dürkheim, 
Hewel (hübel) Hebel, Hügel, — ewer, ewig (über), Dell (tülle) 
rundes Thälden, Gewerm (gewürme), gebertig (bürtec) gebürtig, 
Ferseht (vürste) Fürſt, netzig (nützig), k@netzig, u'netzig, 
nichtsnutzig. 

= (ie) nhd. ie: verzig (vierzig) 40. 

== (ei) nhd. ei— jehr häufig: ener, enner (einer), e’ein, enann—er 
(einander),- Hennerich (Heinrid); et ftatt der Endung heit: 
Würet, Arwet, Kranket; el jtatt der Endſilbe eil: wolfel 
wohlfeil, Vortel Vortheil, vortele vortheilen, fördern; — die Orts: 
endung heim in em: Mannheim = Mannem. 

= (o) nbd. 0: ver- und v'rbei vorbei, Hämfel Handvoll, Mevel 
und Mivel Mundvoll. 

ei) nbd. ei, feltener eu aus mbd. iu: auch in den Klangfarben des 
aam Glan — am Drsb. das dort charafteriftiiche a — jehr häufig: 
n& (nein), BE” Bein (nd, BA’); die Nadhjilbe lei: zwe&erl& zweier: 
lei, DEk (teic—teiges) Deich, m@’scht (meiste), schöch (schiech) 
fugax, versch&cht (shiuht) verscheucht; die Kompofitiongendung 
heit und keit überall het und kéêt oder (wie oben) in e verdünnt: 
Krankh&t und Kranket; Drsb. 5. B. uf Dräse räse nahe Dreißen 
teiien (ſ. &). 

ae oder &, & = (mbd. öu aus ou), nhd. eu, au, äu: Gä vpf. 
Gai w. (göu) das Gauland, Hä (höu) Heu, ‘Strä, Stra, (mhd. 
ströu) die Streue, 'stäwe, (stöuwe) jtauben, Fred, Fräd, Fröd 
(vriöade) freude, Bäm (böume) Bäume; ebenfalld diejer Laut 
von der Glangegend aus jtufenmweile bis zum Drsb. in & über: 
gebend: s@ge, säge, sä'ge, sä'ge—überall das g wie ch in nicht 
ausgeiprochen (mhd. söuge) jäugen. — Dieje VBerengerung der Ei- 
in die E-Laute hauptfähli durch niederrbeiniihen Einfluß. 

= (o)nbd.o: vor, Bock (boc), Dorf, Borrem pf. Bodem (bodem) 
Boden, owe (obe) oben. 

— (u) nbd. u: zahlreid — gewöhnlih vor mit Mitlaut verbun: 
denem r — Lowes Luiſe, nore, nor (nur), korere furieren, 
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Worscht (0) Wurſt, Borscht (burse) Burſch, 20wele (zupfen 
ons ung, och (uch, iuch) euch — Gl., porre, a’porre anbert 
Gorjel (gurgel), dorch durd). 

— (ü) nhd. ü: nixnotzig (nützec), jelten — und ala Schutt 
des u. 

= la) nhd. a: losse (lazzen) lafjen, hott (hat) hoscht ba 
lang = (Ö) nbd. 5: faſt durdgängig im Weſtrich: rö In) 
Dör (tör) Thor, stultus. 

lang = (d) nbd. a: dö (dä) da, möl, j6, nö /nä) nad, 
(zwä) 2 — Drsb.; Mol (signum), Kwöl Qual, wör, \ 
(wäpen), Frö (vrage) trage, Röt (rät) Rath, Söt Saat, Us 
Aas — cadaver. 

= (A, äw): nhd. au: Klöe (kläwe) Klaue, PO |pfäwe) Bi 
= (uo) nbhd. ö: Schnör und Schnür (snuor) Schwiegertodte 
und Sü” (suon) Sohn. 

— (ai) nhd. ai: nur felten, zumeiit in Fremdwörtern. (©. ı 
Dazu Ai, äi und Ai als die verſchiedene Ausſprache: Gai 
‘Stai die Steige, Ai-ai'che, Kuß bei fleinen Kindern; ei ie 
dann Ei, &i, ei als Alangfarbe des e. 

= (mb. ei) nbd. ei, Ei — ovum, — ei-ei! Meil Meile, 5 
in & übergegangen. 

= (1) nbd. ei: bei (bi), peif (pfife), Bliesgegend noch das 
t: win Wein u. j. mw. 

— (iu) nhd. eu, auch ei: eich (iuch) euch, nei (niu) meu, $ 
(getriu), eier (iuwer), deit' (diute) id deute, Leit (liut) 
populus, Gereit (geriute) Gereute — novale, der neint {ni 
9. — indeflen ma. auch ganz gut mit ai umd jeinen Neben 
zu jchreiben. 

= (i) nbd. i und ie: beſonders Glangegend: eich, meir, m 
deir, deich, seich = für ich u. ſ. w., eis es, Keil (kil) | 
fiel, veil (vil) multum, lei (lige) ich liege, das Gelei (gel 
aceubitus, 

— (ö) nbd. 6: mpf. beis böfe, Päize Plage — vpr. 

= (ou) nhd. au: fehr felten: Haufe (houf) Haufen. 

— (ü und Aw) nhd. au: in der Bliesgegend zumeift das m] 
verblieben, jonft aber au, dau Gl. (dü) du, nau (nü) nun, gi 
(getrüwe) getraue, Gaul (gül), faul (vül), Mauer (mür), n 
(rüne) ins Obr, dausent, dausig (tüsent) 1000 u. ſ. im. 
— (ö) nbd. ö: Aur (Ööre) Ohr, hauch (höch), bei Zwar 
raut (röt), naut (nöt), Schaus (schöz) Schoß, blaus (bir 
überhaupt als Nebenton des Ö, vornämlih in der Eiten 
Dazu 
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aa = (ä) nbd. a: dau (dä) da, sau (sä) statim, wau (wä) ubi, 
Aubent; pf. gedau” (getän) gethban, haut (hät) bat — Glan— 
gegend. 

ou Au) — IÖ) nbd. Ö: als Nebenfarbe von au. 

n, wi — jebr jelten. 


B. Die Conſonanten (Mitlaute). 


Wie dem Bilde der Umriß eigene Gejtaltung verleiht, jo dem Worte 
Mitlaut. Diejer liebt mehr die Dauer feines Beitandes ala ber dem 
hiel geneigte Vocal. Nun aber hat die Bewegung weniger den pfälzer 
den weſtricher Mitlaut ergriffen, und der Vorgang des Conjonanten: 
jſels ift es bauptjächlich, welcher die wejtricher und die ihr hierin ver: 
dien Mundarten vor der vorderpfälzer zunächſt und bejonders fenn- 
net. Die Confonanten erjcheinen ala Lippen-, Zungen: und Kebllaute 
jales, dentales, gutturales), welche ſich nach der hier aufgeftellten Ueber: 
tafel wiederum weiter abtbeilen lafjen: 
































Stumme | Halbvocale 
(barte) | (meich | ſcharf | dauch⸗ Same 
7 iche) | ſcharfe) ) Yaute) 
Zn — — — Ei — nn; ——— — — — 
Appenlaute p b vKpfı w m | 
Zungenlaute | d | ß und 3 — (s=sch)| |, n, r, | 
g | ch | h, j — | 


aus dem mbd. sc entitanden, ijt die geziichte oder nur breitere Aus: 
be des s; mir jegen in den nöthigen Fällen s; — ck und tz jind 


errelungen jtatt kk und zz; — jtatt ks = x, ftatt qu= kw, 
ph. 
Halbvocale: 
1. Die flüffigen oder Schmelzlaute 
L. m. n. x. 


Als Halbvocale gleichſam zwiſchen Stimms und Mitlaut geſtellt, haben 
uch die Aufgabe der Bermittelung: fie wirken erweichend auf die ihnen 
sudenen Witlaute, oder ſie gleichen diejelben ſich an, vornämlich die 
en, beionders bei nachfolgendem e oder i, am liebiten in Zeitwörtern. 
L. 
und Ip=1w nad allen einfachen Bocalen: kalwe fälbern, d’Elwe 
St. Alban, Salwenn Salband, Ilwesem Ilbesheim, olwer albern, 
Knulwes fnulpes. 
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ld, t = Il (Angleichung): ball bald, Gewäll Gemälde, halle ba 
Willewall (aud) wald) Wilderwald, Vergelling Bergeltung, 
(pf. golte) gegolten, bollere poltern, schullig ſchuldig. 

lg = ]j: Felje Radfelgen, dilje tilgen, balje balgen. 

Ist = !'st (lsch): Pul'ster Polſter, vergel’stere einen erjchreden. 

lv = Iw: Pulwer, Malwe, 
Nicht jeltener Ausfall des 1: as als, aso aljo, ass daß, besäv 
bejalben; mit r taujchend: Mer'sel Mörjer, Balwirer Bari 
Sauerrambel — :rampfer, 
M. 
wirft erweichend auf die ihm angefügten Zippenlaute: 

mp = mb: Trumb Trumpf. 

mpf = mp: 'stambes dad Gejtampfte, dämbig (beijer); — ftati 
pf aud p zu jchreiben, 

md = nur jelten die Angleihung: Hemm Hemd, plur. Hemme 

ms = m's (insch): Ram’se Ramjen, Am’sel Amſel. 
Erbaltung des m der älteren Formen: Bösem Bejen, Baoı 

Boden, Bussem Bujen, Farem Faden, Wasem Raſen. 
m = w: mer, pf. mir wir, ſchon in Urf. des 13. Yabrb. 


N. 

nb = mb, bei vorausgebendem e, alſo anitatt ent: embere 
behren. 

nd, nt = nn (Angleichung): Plinnerw.nner Plünderwinter, St. V 
nel Wendel. 


nch = nj: manje mande. 
nm = mm, wenn auf auslautende® n ein anlautendes m 
wamm'r warn man, vumme von einem, urkfundl. von eime, 

me, — Ammerie, Amrie Anna Maria; das ausfallende n 

zu apoftrophiren: melle anmelden. 

ns — bisweilen: n's In’sel (aus slit) Unſchlitt. 
nst = n'st: manstde? magit du? derm&ns’t zumeiit. 
nz = ns in der Ausſprache: danse tanzen. 

Abrall des n als Endlaut in allen Stammfilben mit bewirte 
Nafalität: a’ an, grY grün (dagegen Grinn’statt von urfu 
Grindestat Grünftadt), dau” thun; — bei folgendem ® 
aber bleibt eg: u’recht, unartig, schaffen &r ebbes? 
ihr etwas? dann: Wän, Kran (Wagen, Kragen) als 
Jammenziehung, als Anlaut ab in Ache Nachen, femer 
fufze 15, Mivel Mundvoll, Hä’vel Handvoll. 

An: und eingefügt wird n: Na’st Aſt; Glangegend an die 1. Ver 
perjon der Gegenwart, wenn ein Vocal folgt: do läfen (la 
eich hi”; do heren eich ebbes brumme. 
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Wechſel mit 1 bei der Infinitivendfilbe nen: röch’le rechnen, 
z&ch'le zeichnen, l&k’le leugnen; mit—r bei Ortänamen mit n 
vor der Endfilbe heim: Wacherem Wacdenheim, Meckerem 
Medenbeim; desgleichen — so ere (urf. einre) jo einer; vergl. 
m: so eme und so’'me (eime) jo einem. 

RB. 

der vortviegend fennzeichnende und oft gebrauchte Mitlaut der weit: 

richer Mundart, macht allerdings die Nede etwas jchnarrend und 

raub, fördert aber auch wieder den Fluß. Mit dem zunächitver- 
wandten 1 tbeilt r auch ganz deſſen Lautverbindungen. Mit fol: 

gendem e: 


rb, rp = rw: Ärwet Arbeit, erwe erben. 
rpf = rb, rp: Karpe Karpfen. 


rd 


= rr: werre pf. were werden, worr pf. wore geiworden, werr' 
werde!) werr'mer? werden mir? (jedoch zumeiſt nur bei Zeitwör: 
tern), erde Gescherr irdenes Geſchirr. 

rch = rj: Berg’ pf. Berik (plur. Berje) Berge, ärjere ärgern, 
Orjel Orgel; pf. bleibt das g mit leiſem Vorflang von i. 

rm, rn — mit Einjhiebung des e, wobei aber n nicht felten unter: 
drüdt wird: Ar'm oder arm Arm, Karl Karl, Gar'n, Gare Garn, 
Kore forn, gere, geren gern. 

— rsch (rs): Fersch die Ferſe, Merschel Mörſer, in Schnei- 
dersch (ndpf.) in Schneidersfamilie; mach mer’sch mad) mir es; 
— (©. 8). 


st — r'st, überall: Worscht (wor'st) Wurft, Fer'st Fürft. 


r und rr für d, t und dd, tt zwilchen langen Vocalen und 
bei kurzem e und i, jeltener o: bare baden, böre beten, Börem 
Boden, Schlaurer Schlauder, lErig leidig, lerig ledig; Wörrer 
Wetter, dagegen Vatter, Motter, batte belfen, aber Dorrer 
und Dodder Dotter, larre und lodder lotter. Diejer eigen: 
tbümlihe (in den Urkunden des 15. Jahrhunderts nur jelten 
auftauchende) Wechſel mit r iſt feſtgeſeſſen im Weitrich, nähert 
fih in mehreren Uebergangsitufen von Norden nah Südoflen 
dem Zungenlaute, jo daß man in Grünftadt noch r hört, in 
Dürkheim bereit3 mwechjelnd mit meichem d, in Deidesheim, 
Mußbach und Umgegend einen Mittellaut zwiſchen beiden gleich 
dem engl. th in brother, und an der obern Hart das ent- 
ſchiedene t und tt.— Wechſel mit 1: Praume Pflaumen. 

Abfall des Endlautes r bei Häufungen: mei” gure’ Brure’ 
mein guter Bruder, Pere, wo ‘stere’, was dure’? Er göbt 
'm Gaul Fure’! ®eter, wo ſteht er, was thut er? Er gibt dem 
Saul Futter! 
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Abfall als Inlaut, jedoch nur jelten: a’telich artlich, ſonderbe 
Kapperal Korporal, Ka’toffel, wa't awer wart aber! matt 
martern, Bäwel (a) Barbara. 


2. Hauchlaute (wehende). 
w. s (sch.) h. j. 


wechielt gern mit den ihm naheſtehenden Lippenlauten b und 
vertritt aber ſtets das f zwiichen zwei Vocalen, vpf. dagegen glı 
dem Nhd., ja noch veritärkt, wit.: grawele frabein, Was, Wä 
Bafe, Bäschen (Bliesthal), Wa’stel Baſtian, Häwe Hafen pi. Ha 
Deiwel Zeufel (Daifel), ‘Stiwel, Stiefel ‘Stiffel, Owe Ü 
Offe, öwe oben; doch pf. bärwes barfüſſig; w = m: wiw 
und wuwele wimmeln; w = r: Wasem Raſen. 

Zu Anfang lautet mild, bei angefügtem Mitlaut afpirirt, di 
jedoch weich: 'spatz (ſprich Schbatz) der Spaß, "Straus (Sch 
Dor'st (schd) Durft. Im mhd. sm, sn, sr, sl und sw burdac 
jtatt s = sch oder s. Iſt s aber wurzelhaft und fügt ſich in 
Abwandlungen des Zeitwortes ein t an, jo lautet es st: ga 
gereiit, gewöst (verdorben gewäöscht) gemeien. 

nach den Schmelzlauten, namentlid | und m = sch, S. ob 
Einſchiebung des s an Berbalwurzeln: schlorbse jchlürfen x. 
Wortbildung.) 

das aipirirte volle s, — als Anlaut das mhd. se — begleitet 
Schmelz: und Lippenlaute jtatt s: Amschel, Kapschwiller & 
weiler, feruer: pf. isch, esch ijt, wſtr. is, &ss; desch isch das 
auch jtatt ss oder sz: Drüschel Drofjel, GEschel Geißel. 

als Einſchiebung: wi-sch-de wie du, weil-sch-de, weil du, &bsd 
ob du, wannschde wann du x. 

Umtfehrung des st ints = tsch: knetsche, knatsche, knots 
(goth. knistjan) zerdrüden, datsche taften, Pletsch (mb. blest 
nicht als Debnzeihen gebraucht und fällt als Emdlaut bimmes, ! 
tritt al3 Julaut zuweilen g: Nahel Nagel (Nal); fällt aus bi 
Enpjilben heit und heim: Gennem Gönnheim, Kranket — ! 
J 


Jascht Haſt, j6schthitzig, jähzornig; inlautend ſehr häufig: di 


drehen, geje gehen, mäje mähen, dann für g zwiſchen Botal 
geje pf. gäche gegen, geije geigen. Jm Pf. bleibt überhaupt 
g:— ]j,nj, rjfür rg:c. (f. oben.) Präjotirung in Blies- und & 
gegend: dort jowe, junne, jauser, dort oben, umten, bin 
Einfügung: säje, fräje (aud) sä-e, frä-e) jäen, freuen. 


ar or 
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Stummlaute. 
1. Lippenlaute: 
b. p. v. £. pf. 


als Anlaut jehr weich ausgeiproden, mit folgendem Mitlaute und 
als Endlaut etwas härter, zwiſchen einem Bofal und folgendem e 
oder i = w. (j. w.) 
für tw: öbbes w. etwas, &bber pf. etwer, jemand. 
für chb: Nobber (Nochber) w. Nachbar. 
gleicht jih an: säller jelbiger, jener. 
= m: gömmer gib mir! gämmer (göwemer) geben wir? 
Wegfall des Schluß-b: Bu Bub, gel gelb, 
des Inlautes: was gischde — was haschde? was gibit 
du, was haft du? git pf. es gibt, han, hun Gl. haben, gehatt 
pf. gehatte gehabt. 
zu Anfang meijtens nur weich ausgejproden, als In- und als End: 
laut etwas härter: Bech Bed, butze, Babbe Papa, dagegen packe 
pitsche, petze, Péz; — namentlid hart und jcharf bei Nachahmung 
von Naturlauten, bei Eigennamen und fremden Wörtern. Perer un 
Paul, Potz Dunnerwötter pf. 
als In- und als Enblaut = bb: Appel (abbel) Apfel; — 
Kippe (bb) halle — zujammen; — pp = ph: Eppig Epheu. 
als Anjangs:, als In: und als Endlaut wird ſcharfes p: Parre Pfarrer, 
Palz (von palatinm) Pfalz; P6 Blau, keppisch köpfiſch, Damp 
Damp. 
auch ps in Zeitwörtern : tr&pse tropfen. 
zu Anfang gemildert in f: fui pfui! 
— f, auch f zu fchreiben; öfter = bb oder pp: Jösebb, ofef. 
f. (ph.) v. 
bärter ausgeiproden als v. 
— w zwiſchen Bofalen (j. o.) 
ala Angleibung von dv: Affekat (Advofat). 
2. Zungenlaute: 
d.t. th. sz. z. 
vorwaltender Zungenlaut, bejonders im Weftrih: dal Thal, DEI 
Theil, darum in der Echreibung eintretend für hartes t. Die Neigung 
der T-laute zum Tauſche mit r, ſowie zur Angleihung an, r, n, 
ift oben (bei r) erörtert. 
Abfall des d (de) beim beitimmten Artikel und dem alleinftehen- 
den Fürworte dem und den, ich han’s 'm (dem) Mann 
gesat, er hot ’n (den) Bu gefröt, ferner vor b: Erbere 


Erobeeren. 
16 * 
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Ein: und angefügt: Ender und Eder eber, (von ib ebe), h 
morjend (morjet) heute morgen. 
zu Anfang immer weich: Da, Dak Tag, Dek Teig, dagegen Tors 
(der Strunf). 
(j. o.) ebenfalls nicht jehr hart ausgeiproden. 
wechjelt mit k in dem Spottworte: äksch! (jonft ätsch;. 
Ginjhiebung in hernöter, hernöchter (jtatt ma. hernöch 
auch angefügt: hernöchert, hernöt, hernöti, dernöti bern 
darnach; ferner: gestert geftern, schunt (d) ſchon. 
Wegfall des t, inlautend: häsch-de bätteft du, mechsch 
möchteſt du! 2c. als Endlaut: G&sch-liche Geiftlide, gem 
gemacht, Punk Punkt, Sänf, die Sänfte, Ranf Ranft, M 
Markt; isch pf. ift; ferner die et-lerion des ſchwachen 
wortes: gewett, gereitt. 
— in der Negel weih — dd; als Jnlaut zwiſchen Stummia 
— dem engl. th, (ſ. r.). 
geiprochen wie ss. 
als Anlaut gleih dem nhd., bei Mitlauten und als Embdlaut : 
Holsz oder Hols Holz, zwansig 20, ensig einzig; der Deutlu 
wegen bleibt die Echreibung mit z. 
erweicht fi zu s in zu vor der Nennjorm: er braucht net 
se (pf. ze) läfe nicht fort zu laufen. 
wechielt mit q oder k: Kwetsche (Zwetſchen). 
eingefügt: witr. “spauze jpeien. 
3. Kebllaute: 
g. k. ch. 
zu Anfang wie ein leijes, weiches k, doch nicht in der mi 
deutſchen Verjhmelzung wie dj oder ch, noch in der oberdeut! 
Erhärtung: Gott, gut. . 
Als Inlaut ift die Ausiprache verichieden, zugleih auch Kennze 
der weſtricher vor der vopf. Weije. Nach witr. a, o, u, au u 
ge wie ch (in Woche, Wucht): lagere lagern, Lug un T 
dauge taugen. Nah e, i und ei = ch (in nicht); g nad) | 
e wandelt wftr. in j: Wije, Wiegen; Reje Regen; vor. 
in ch: Wiche, Röche. 
Auch als Endlaut iſt die Ausſprache nicht gleich: 
= ch in mich: l&wennig, hinnig. 
og, ug = ch (in Woche) oder mit leijem k ſchwankend I 
Da, Dag Tag, Trok, Luk und Truk, jogar Kruck, Krickel 
Krug, Krüglein. 
— öch und ek: Wek Meg, lökele leugnen. 
rg al Endlaut = reh (in nicht); vpf. nah r auch k: Bi 


h 
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Berg wfl.— Börk und Berik pf.; zwerg (ch) pf. zwerik zwerg; 
Burg, Borg etc. | 
— kk fehr wei: fuggere vertaujchen, lugg und lugger (ck) 


‚loder,; aud) wögger hinweg. 


wird sch: mitr. neisch@rig (1) neugierig, (franzöj. Einfluß). 

Ausfall des g im Weftrih: Vol (aud Vochel) Vel Vögel; FM 

(Flichel) Flügel; das gen als Endſilbe bei Haupt: und bejonders 

Zeitwörtern: Ma’ Magen, (pf. Mache); sat Glang. sät (saget) 

jagt, san jagen, (pf. sächt, sache) sar-er jagt er, sa’-mer jagen 

wir, sän-er jagt ihr, san-se jagen ſie; Mad Magd, (dod Jagd, 

wenn aud von jah jagen) zc. dann: Schläfittche, Schlagfittig. 

— dem nbd. hart ausgeiproden: Kolenner, Kalender, Kaffer, 

Krakeöler, Duwak. 

= x: nix nidts, Nixelche — dimin. 

= qu: Kwalle schla’ Quallen jchlagen. 

Wechſel mit z:'Kwetsche x. mit t: mauke (Maute) heimlich ge- 

jammelte Menge; mit ch zu Anfang: Krischkinnche Ehriftfindlein ; 

mit h: Schuck Schub, hok bob, &; pf. er sickt ſieht. 

Ausfall: Glang. Märt Markt. 

als Inlaut nad a, 0, u, au wie im Hochgebirg tief aus der Kehle 

geiproden, nur am Donnersberg wie nad) e, i, ei oder ai: räche 

Drsb.: rä'che (= raiche) rauchen, wä’ch wei, das i leife noch 

vorflingend. Andeutungen deſſen finden jich bereits in den Urkunden 

des 14. und 15. Jahrhunderts. 

für h = vpf.: sich ſieh (aud sick), Vich mw. Vi und Ve, Höich 

die Höhe, heicher höher, ruch ruh! rauch raub. 

für g: für ck: pf. “spauche (w. ‘spauze) jpuden; Bloch (Blod) 

für f: Schlucht (Schluft), für d: Glöch Glied. 

Angleihung mit 1: weller welcher, söller ſolcher. 

Wegfall: nit (mhd.) net, nicht; Nobber Nahbar, Deisel Wagen- 
deichſel, Hese (Hachsen?); & w. aud, glei gleich, LA Lauche, 
Schmö (Schmad), Tra’t Tracht, das Aufgeladene (pi. Trachet). 


Drittes Kapitel. 
Wortweſen. 
L Wortbildung. 


Ya der Wortbildung mehr als im Lautweſen wird Eigenartiges er: 


id. Die Wortbildung gejchieht innerlich durch Laut und Ablaut, 
. den gejegmäßigen Wechſel des Wurzelvocals; und äußerlich dur 
leitung, d. i. durch die zwiichen Wurzel und Flexion eingejchaltete 
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Mehrung des Wortes, und dann durch Zuſammenſetzung des Rum 
wortes mit Wurzel: oder mit anderen Wörtern. 
| Innere Wortbildung. 

Wie im Neuhochdeutihen bat auch bier der Ablaut, ver nament 
bei den ftarfen Zeitwörtern vormaltet, die ſchöne Angemefjenheit des aul 
ſchen Wohllautes verloren. Aus aller Verwirrung des heutigen Lautbeitan 
Spricht dennoch der Drang nad) dem alten VBocalismus; er deutet ſich 
in manchem neugebildeten Worte, wie jolches zumeiſt in des Volkes Lied 
auftaucht und in den zahlreichen Kinderjpielreimen. 

Aeußere Wortbildung. 
1. Ableitung. 

Mehr auf dem Mit: ald auf dem Stimmlaute berubend ift vie | 
leitung als vocalijche faft völlig verblaßt durch das allmähliche Umfihgre 
des tonlojen e, durch Aus: und durch Abſtoß der alten vollen Yu 
indefjen auch von der Wortbildung jchwer zu unterjcheiden. | 

Ableitungs-e fällt weg bei Hauptwörtern aus Zeitwörtern, als e 
Mehrzahl und des Beimortes: Réês Reife, Gesimp, Gewäll, Geium 
Gemälde; — Kinn mhd. (Kinde), der grös Mann, di gros Fr 

e (mbp.) bleibt, wo es uhd. fehlt: natirelich, bleselich, arteli 
gruselich, schändelich. 

e ſtatt i in en (in): die Kenigen Königin, Gräfen Gräfe, 
Kimmelsen des Kümmel Frau. 

i ftatt e: beim weibliden Beimort nad unbeftimmtem Artikel: 
grös, dick, mächtig Frä, aber: e’ grösi, dicki, mächtigi F 
kumm he£r, liwi! (pf.) Komm ber, Liebe! 

An confonantiihen Ableitungen ift die Mundart jebr nt 
Der Beiſpiele hier nur wenig. 
L R. M. N. 

L. Hauptwörter: Mèrschel Mörſer, Bétzel Schlafhaube, Ri 

Bindſtange, Muffel, Mockel, Inschel Unſlit, Atzel Eliter « 
Perücke), Nockel, Dippeldappel, Sesel pf. Wingertsmeffer, L& 
Tragbütte, Knorwel Branntwein, Knerwel Brodabichnitt, Kral 
Stolz; Zwel (mhd. tweh-ele aud) dwahel) Handtuch; —aleic : 
(mbb.): Fernsel, Fillsel, Sträsel Streuwerf, Häcksel das Gebai 
Schlammassel Koth. 
Beitwörter: glinzele ſchmeicheln, bedebelg betupfen, gramm 
grummele, protzele, träppele, trickele, zöchele, röch 
"stratzele, bedabelle, mischele miſchen; schlöfele, läfele || 
Kinder), knerschele fnirfhen; aus Hauptwörtern: közele ı 
Kez Rückkorb), bachele pifjen, fusele burtig gehen, bobbeie | 
eine Puppe behandeln, (davon herzgebobbelt), um-ärmele. 

B. Hauptmwörter auf er: Schrupper, ‘Stupper (Stoß), Bocks 
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Schotter, Bollacker, Mollacker x.; als Zahl: und Zeitbeftimmung 
die Genitivform: Urer 5, ‘Sticker 6, Ochsener 8, Kalbener 12; — 
dann z. B. lummer, lorrer, knöpper, wöcker; — nöwer neben; 
— enufer, enauser, hernocher, itzunner, 6tzer jet. 

Verba: ere (= ern): häm-ere heimeln, hossere in den Hoſen 
berumjteigen, pischbere flüjtern, duschtere zum Schweigen bringen, 
lächere laden machen, löppere nippen, blottere plündern, rackere 
ich abſchaffen, jackere jchnell jagen, wäljere (pf. wergele) rollen 
(abd. walgön mhd. walgen); knöwere (fnappern), knottere, 
bummere, knuschbere, knolschtere, lauschtere laufen ꝛc. Mit 
diefen im Zujammenbang die Adjectivbildung aug Verben mit 
erig, die Neigung ausdrüdend: singerig, läferig, greinerig, 
grischerig, wüschterig, muckerig ; desgleichen mit erlich : fr&schter- 
lich, äng“sterlich, wischterlich, schänderlich, 

. Besem Bejen, Brossem, Borrem pf. Boddem, Ochdem, D&sem, 
Farem pi. (d); Fissem, Köchem, ®erba: böseme, ei”fareme, 
ausfisseme x. 

wegfallend Kore Korn, Zore Born; holze (n) hölzern. 

B. P. F. V. W. 

Defter mit vorgeichlagenem halbverſchluckten e für das im Nhd. 
ausgefallene ahd. u oder a: Kaleb Kalb, Hanef (ahd. hanaf), 
Schilef (abd. seiluf). 

fällt ab in gel gelb, fal falb u. a. 

für das Ableitungs:b, wenn ein Vocal folgt: Schwalwe, mèrwe 
Weck, farwig. 

fällt zumeilen ab: Göschliche Geiftlihen, (ſchon urfundl.) Mark, 
Ranf, Sänf, Zunf, Kunsch. 

' Troget pf. Trat w.; Arwet und Ärwet Arbeit (mhd. arebeit;) 
Kochet was man auf einmal kocht, Backet, Fart; Länget Länge, 
mit rt: Wuppert (w. wippen) Schwollehippert. 

Lunz (v. lunzen), bri-brau-brinzelich (mbd. bremzelich) ,; Knorze 
der, (ſchleſ. Knortsche) — homo stupidus; Berba: duze, dauze 
duzen erze Ihr jagen, erze Er jagen, maũze miauen, "spauze 
ipeien, ‘spauzdaiwel;; Löfze Lippen, "Stöfze Stift zum Durchzieben; 
ranze, aranze (ahd. ranen) anfahren. 

Dings, Gedings das, (jchlej. Gedingze), Saches, Dalles, Gesimps, 
Gebrichs, Dokes jüd., Mackes Schläge, Plages Schläge auf die 
Hände, Schnokes Schnaden, Bischde -Guckes ſcheler Menſch, 
Grips Salsangel, (v. greifen), Kripps, Kruppes verfrüppelter 
Menih, knapps fnapp, iwerecksig über die Ede, net gicks un 
net gacks = ohne lang zu ſehen. Verba: muckse (= x), schlickse, 
morkse, plumpse, workse würgen, gikse ſtechen, gakse (gaksig), 
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knelkse ſchnellen, rollse wälzen, ſich rollen, hupse. Aus Verb 
Neutralfubitantiva: der Trogesfores (mpf. Oberland) der Sch 
farren, das Schreiwes Brief, dei’ Löses Art zu lefen; Bleiw 
Aufenthalt, Kriweskrawes Durcheinander, das Backes, Gebadr 

Sch alsunorganiiche Verdidung des: ramsche beim Karten. Ramschns 

rapsche u. a. 

X. 6. Ch. 

Sehr jelten. K öfter für h: wm. Schuck Schub, ruk pi. n 
Zickel 3ieglein, juckere, drischake, dreſchen, Schmeral 
Schmierdred. 

G vielfah in der Endung ig: fuchsig wild, glattig, schaffig 
arbeitjam, é létzig, vereinzelt, einjeitig; k&'netzig nidtänu 
hannig gejalzen, habbig begierig, newig neben, vwig, un: 
hiwig, driwig, lerig lediglid). 

ch Habbich Habicht, dann in Zufammenjegung mit t: lacht ı 
lachtig; froschlachtig fröftlid, lölachtig laulich; lich als Pu 
form: Kindlich (mbd. kind-ahe) Gejammtheit der Kinder, (a 
Kindel-ich) ſpf. 

2. Zuiammenjeßung. 

Die Zufammenfegung, jo geeignet zum furzen, treffenden und jual 
ſchönen Ausdrud eines Begriffes, ift von bejonderer Kraft und Lebenda 
In der Gompofition des einzelnen Wortes wie ganzer Säge bekundet um 
Sprache viel ihrer Eigenart. Die Zuſammenſetzung beitebt aus dem Gru! 
und dem Beftimmungsmworte. Des beihränkten Raumes meaen | 
felbverftändlih nur die den Charakter unjerer Mundart beſonders !e 
zeichnenden Beilpiele und zwar in bejehränfteitem Maße bervorzubeben 

Hauptmwort mit Hauptwort: Wasserweck, Bachadel Mülersla 
Rotzlöffel unjauberer Menſch, Elbertritsche gebeimnißvolle Vögel, Din 
kerche, Trippstrill, Appelplotz Gebäde, Dotterblumm, Federre 
Grasblum, Hawödel Hagbutte. Biele mit — bock, — nickel, — it 
— dar'm: Heckebock, Belznickel, Struppigel; Laschter — Quasch 
— darm; Speckmaus Fledermaus, Grashitsch, Grixelmaus @r 
Herrevochel Seber, Fledermaus Schmetterling; Perdspowe, Dréckb 
Dazu eine Maſſe jehr charakteriftiicher Scheltnamen: Purrelflick, Bo 
witsch, D&kaff (Bäder), Schwammbuckel, Schlerrmaul. Verdoppeln 
Ai-aiche Ruß, Äffäffche, Wéwéche, Wauwau, Bibiche, Bobö'che 
gewöhnlich in der Kinderiprade. Mit Verbum: Hutbrummele” (ein Zu 
Mit Beiwort: grundwirig — wüthig, schl&weiss, kitzegrö, purrelnack 
zickeldericht, briwarem, weledig, l&dstälig, putschenass, ‘stern 
ritzeröt, förerweiss, dazu die Anhäufungen zur Steigerung: fuchsdaiwe 
wild, blitze-l&wer-blö, kreizheilig; mit bar, haft, haftig, lich, * 
isch, lachtig ꝛc.: wunnerbar, wunnerlich feltjam, artelich, zeiti 
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recksig, glickhaftig, blölachtig, wetterwennisch x. Dazu die Bil: 
gen mit — rich: Na’sserich, Nunnerich, Ammerich, Enterich, 
werich x. 

Beimort mit Beiwort: rötscheckig, gelf6schtig, diekvoll, schmurig- 
em; mit licht und lachtig: schwullachtig, hell-lachtig 2x. mit 
ptwort: Feuchtläppche, Sauerappel-(bämche); Schwernöt, Schwer- 
ke. Krummenöt. 

Zablwort mit Hauptwort: der Virä Vierauge, das E’ör, Einohr, 
Beimort: &rig, E’auig, der virauig einer mit Brille, &letzig ver: 
lt, nei gedret, dreigedret. 

Z3eitwort 

Dauptivort: Schmachtlappe, Schlawermaul, Kratzkare, Brecheise 
(Scheltwort), Säbock, Schnerrbé“, Schlitzör, Brummelochs, Hanap- 
pel, Hawawel, Hannebambel (v. hannen Kinderwarten), Säwer- 
läppche, Schmöckbredche, Kaugescherr da3 Maul, Hammockel 
fleine Kuh, Hamu! (Hanne-Muh), Mükalb, Hoppelgaul; ebenjo 
mit Eigennamen: Hoppelfranz, Brummelhanns, Brockeljokob. 
Peimort: rappelderr, batschenass, watscheldick; ge’stoppte voll. 
Zeitwort jelten: hebgedret (als Particip) ꝛc. Eehr charafteriftifch die 
Anfügung des e (en) an das Hauptwort: himmele (himmeln) = 
iterben, ſich vattere, mottere, unkele, pettere, vettere, base :c. in 
des Vaters ꝛc. Art einſchlagen; maje, maien, Bejuh machen; kr&ppe 
v. (kropf) ärgern, maule (Maul haben), dollbatsche, 'stoffele, 
balljasche = rajen, appele: ich appel, nuss, ber, nurel, löffel ꝛc. 
dich! — abihlägige Antwort auf das Verlangen diefer Dinge; zwiwele 
durchhauen, abſchlagen, dellere, dachtele, ſich besawele, beſchmutzen ıc. 
öltormen : Dredewerel, Wuppdich Branntwein, Saufaus, Reissaus. 
„mterjectionen: Hutschegaul, Wulle-wulle-gäns-che (vom Lockruf). 
Mit der Partikel: 

s, ab: A’durel Wurſt), Awüscht, Abgascht (Elbe-, Alb-gast ?) einer 
der alles vorweg frißt, A-borsch ;, @werre “= hin werden, verlieren. 
e (mbd.) = ad, hin: wo anne? anne läfe, annegé. 

: Beiesse — gebünftetes Kalbfleijch, beimache (das Eſſen). 

berere eins ſchimpfen, benot benöthigt, ber&pse bereuen. 

= in: ei brockele, ei’schenke (bildlich), auch in. 
= hin: ewögger hinweg. 

= (con, eum): Gebackes (Confect); Genänger, Gejauner, Gedü’, 
Geduschel. 

se = zu: sesamıme, zamme jujammen. 

tatt dar: dernoti darnad; dernäk'st, derbescht, am nädjiten, beiten. 
: verzäle, erzäblen, dann auch für zer: verfitzele, vereifere, verärjere, 
versterzt beitürzt. 
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U’ (un): mit ſchwächender und ſtärkender Bedeutung: U'leêb, (O’lebı 

Ueberbleibjel, U’dir Untbier, u’scherig wild. 

Ur: ururalt. 
1. Beugung. 

Die Beugung ift eine bejchränkte. Die meiften der Hauptwörter « 
Ihwad und bleiben durch alle Beugfälle der Ein- und der Mehrzabl un 
ändert. Eine fiherlih aus dem Niederdeutichen überkommene Eribein 
Nur der felten gebrauchte Genitiv hat die neuhochdeutiche Flerion. 

Die Endung der Mehrzahl ift er, e (ftatt des nhd. en), das nt 
fällt ab, oder die Mehrzahl flectirt überhaupt nicht, zumal bei vielen | 
lihen Hauptwörtern. Auch der Umlaut ift felten: Lann — plur. Lann (i 
Länner), der Mensch — Mensche, der Disch — Disch; Dib — I 
das Kinn — Kinn (mbd. Kinde); das Fass, Dach, Rad — ebenie, 
audy Fässer ıc. Wörter auf er, ohne Umlaut der Mehrzahl, fügen mo 
an: Motter — die Mottere, Vattere, dagegen Bruder — Brider. 


Der Artikel. 


Beftimmter: Unbeftimmter: 
N. 1. der, di, das ('s), pl.di |E,e€, €, (ein x.) pi. aus 
G. 2. des, der, des (s) „ der |’ns; ere, 'ns, 


D. 3. dem ('m), der, dem ('m) „ de‘ |eme (’me), ere, em. 
A. 4. den (de), di, das (s) „ di IE, €, €, (’n). 

Das Hauptmort bleibt unverändert in der Einzahl. Etatt 
Genitivs eine Umfchreibung mit Dativ und zueignendem YFürmwort: d 
Mann sei” Haus des Mannes Haus, oder: das Haus vun dem Na 
Erhalten bleibt der Genitiv in Sprichwörtern oder in ſonſtigen dem I 
entlehnten Nedefiguren: Vil Hunn bin des Hase Dod! Er is so si 
Koppes! Seines Z&chen’s € Schneider! Ferner im Gebraudye bei Ei 
und Familiennamen: ich war in’s Miller's, in’s Becker’s, bei Schneider 
(Drsb.); 's Weber’s waren & dort (die Familie), 's Jakobs & 
Peter! Statt des Genitiv — s, wenn e3 der Wohllaut erfordert, au 
e: hinnig 's Hannese Hinkelshaus. Die Eigennamen jteben mit ! 
beftimmten Artikel: der Jokob, di Lisbett, das (s) Male (Amalie); ı 
Hering, der Massinger (plur. —e); dann der Hering-Karl. 
Massinger - Fritz u. ſ. w. Dann bat jich der Pluralgenitiv er noch ger“ 
in der Form: “Sticker vier, Ochsener sechse, das Artifel-r it bu 
angefügt. 

Auh im Geſchlechtsgebrauche gegenjeitige Verichiedenbeit, man 
Wörter haften im Widerfpruche mit dem Nhd. am alten Geichledhte: < 
Luft, der Dach ıc. 

Eigenthümlich und naivfindlich der (mitr.) häufige Gebrauch des Reutru 
für weibliche Perfonen: Mei” Frä, mei” Dochter, das is &bbes schlim: 
— mei” Ammi, das is schun 30 Jör alt, un als noch k& Yan 
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wend der Piälzer durchgängig, ja bei den Wiegenkindern mur das 


nininum gebraudt: Da Liwi, Kl&nni, Goldigi, wftr. kumm her, mei” 


res, Kiennes, Goldiges! ja ſelbſt Liwes-che, Klennes-che! 


Das Beimwort. 
Mit dem beftimmten Artikel ift das Beimort in der Einzahl obne 
ion: der grös Mann, di dick Frä, das kl&” Kinn; das nhd. en in 
übrigen Fällen wird e, und nhd. e fällt ab: di gröse Männer, dem, 
gröse Mann. 
‚Dem unbeitimmten Artikel folgt die Flexion: 


1. ee’ blinner Mann, blinni Frä, e' blinn Kinn, 
'. 3. eme blinne — ,ere blinne —, eme blinne — 
. 4. 'ne binne —, e blinni —, e blon — 
Mebrzabl: 1. blinne Männer, 
2. — er * 
— für die 3 Geſchlechter. 
4. —e 


Das Ableitungs - en des Nhd. wird e’, und das e fällt weg: err 
mid müde; &d öde; öwe eben, &ge (pf.) &je eignen, Erde irden, erde 
cherr, trucke, das ufle (offene) Loch. Die Steigerung wie im Nhd. 
gros Mann, der greser Mann, der grest —; adverbial: gros, 
er, am greöste und d’rgre'st. Statt der Steigerungszujäße des 3. 
es am, zu, zum, auf’szumeift die Vorſilbe d’f: d’rerscht zuerft, zum 
ı, auf’3 erfte, erftens, erftlich; d’rbescht, d'rlibscht, am beiten, Liebiten. 
nbende Steigerung: gut, besser, d’rb&scht, auch d’rgutscht, am 
yutschte ; €’, ender, am €’schte — d’r&scht; vil, me” und mener, 
-miner, d’rm&@’scht und d’rme’scht. Dagegen bleiben: gere, gerner, 
gernschte; recht, rechter, am rechtschte. 


Das Zahlwort. 


ındzablen: ®ns, zw& (zwÖ, zwä), drei, vire, finfe, sechse, siwe 
pf. siwene), achte, neine, z&” (pf. zene), Elfe, zwelfe, dreize 
‚dreizene), verz&', fuflze”, söchz&”, siwez&’, achzé“, neinze”, 
zwanzig, @nezwanzig, zwöezwanzig (aud) zw&unzwanzig) u. j. w. 
hunnert; dausent in der Zufammenjegung: ei der dausig! didausig 
Kränk! 2 bat am Donnerdberge drei Geſchlechter, ſogar ſchon von 
Kindern beobachtet: zw&‘Sträng Gare, zwö Sigarre, zwä Punn Salz. 
nungszablen: der, di, das ér'st, zw&tt, dritt, virt, finft, sechst, 
siwet, acht, neint, zent u. j. w., mit dem unbeftimmten Artikel gleich 
dem Beimort, der kumt vum hunnert'st in's dausenscht; mei” 
er'sti, zw&tti, dritti Frä, mei” virt Kinn. 

tern: € Enser, Zwätter, Dritter, Zeter, Elfter u. j. w. 


- 
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Das Fürmort. 
Wo bier die Unterjchiede nicht beſonders verzeichnet, ftimmt das Präly 


mit dem Weftrich. Die Glan: und Donnersberggegend zeigt erbeblide A 
nahmen, die Schon in den Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts hä 


auftauchen. 
Das perjönlide: 
1. ich, du, er, si, es, 's, 
2. mei’, meiner, dei’, deiner, sei’, seiner, rer, sei, sein 
3. mer, mer, m’r, der, der, d’r, im, 'm, er, er, 'r, im, 'm, 
vpf. aud) mir, 
4. mich, dich, in, en, 'n, si, es, 5, a 
natal) | 
ens u. 
1. mer, mi’r, vpf. mir, Er, pf. ir, si si, si, 
2. unser, eier, erer, si, si, 
3. uns (ons), eich, ich, ine, ene, si, si, 
4. uns (ons), eich, ich, si, si, st. 
Dagegen Glan: und Donnerdberggegend : 
1. ®erj. eich, möiner, mer, meich; — plur. mer, os, os, os; 


= 


. Berj. dau, deiner, der, deich; — pl. Er, auer, och (auch), oel 


Perf. er, söiner, im, in (en); — pl. si, €rer, ine (’ne), si; 
si, erer, Er, si; — pl. si, €rer, ine ('ne), si; 
es (ens), söiner, im, ins (ens); — pl. si, erer, ine ('ne\, 


ens und ins als ſächliche Form im Gebrauche für eine weiblide Pa 
du als Anbängjel. des Zeitwortes bei vorberiger Conjonantenaustie| 


ſchwächt ji zu e: was willschde, willde, wittde oder witte (ı 
wiltu)? was gischde, was hoschde ? 
Bei Gleichgeftellten im Volke ift das „Duzen oder Dauzen* aehri 


li; böhergeftellte Perfonen werden vom Volke geerzt, d. h. mit Er (| 
angeredet, früher noch mit dem Er und Si der 3. Perjon in der Eixy 
heute vornehmlich in der Vorpfalz verbreitet jich das moderne Plute 
der 3. Perjon. Kinder duzen die Eltern, ebenso ſich gegenseitig die @l 
der Familie; das Er und St (3. Perſon) für Vater und Mutter veriäi 
det. Die weitricher Frauen bezeichnen ihre Männer häufig mit blosem 
dafür jagen dieje si oder es, im Accuſativ ens oder ins: Mei’ Frä, ( 
€ess awer fleisig, es kocht öwe Kafe for ins (fih); eich hun 
awerä gere! Die Borderpfälzer verwechjeln -in der böflihen Anrete a 
den Dativ mit dem Accufativ: ich häbb Ine gesöne id babe Sie act 


Das zueignende Fürwort hat des Eigenthümlichen wenig: mei’, d 


sei (Bliesg. min, din, sin); plur. unser, eier (und auer), er — 
Dativ zujammengezogen: meim, deim, seim; bei bejonderer Betomuns | 


se 


i" Buch (3. Perſon) = im sei” Buch, er er Korb; Madam, Ine 
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dd hot e Hammel (Schmutz), aud lieber: der Fr& Er Korb als der 
b dere Frä oder — vun dere Frä; dann aud: das Geld is mei’, 
‘, sei” al& mer, der, im u. j. w. Alleinſtehend: der, di, das mei”, 
unsrig, eirig, erig, ſehr jelten meinig u. ſ. w. Ebenſo die Bezeichnung 
Männern und Frauen bei Abweſenheit: der mei” oder meiner = 
x Mann u. |. m. 

Das binmweijende Fürwort der, di, dass und döss (mbd. diz, 
e) gewöhnlich mit angebängtem do (da) = diefer; seller, selli, sell 
4) = jener ıc.: dort seller Bü! — Der, di, dass und dess (jelten 
jenig); dersell, di— dassell und dersellig zc. vpf. derjell, jeller ıc. 
Das beziehliche Fürwort heißt für die drei Gejchlechter wo, pf. wu: 
‚di, dass wo dess dut x. N. der wo; G. umjchrieben: dem wo sei” 
rerreckt is (dejjen Geiße); D. dem wo er das dut; Acc. den wo x. 
Das Fragende: Wer? was? — ftatt des Genitivs: Wem sei”? 
nm? Wen und was? dann weller, 1, well? welcher, e, e8? 
Unbejtimmtes Fürwort: 
‚— (rbein. mar) man: nix gewisses w&s m'r net! jeman, niman; 
öner, @ni, ns, köner, k@ni, k@ns; 
erer, i, anner anderer; unverbunden ſächlich.'n anners eine andere 
Perſon; enmanner und enann (pf. enand) einander; mit vorge: 
tellter Bräpofition JZufammenziebung: minann’ miteinander, 
allmininsigenann' alle eins mit dem andern; anner‘ster, anner'st 
anders; 
+, vpf. Ebbes, etwer, etwas, urfol. etbas ; 
‚oder nix (eigentliher Genitiv) nichts; lang. neischt nichts (von 
nusnit, Urf.), 's is neischt, 's ift nichts (eischt = irgend) adv.; 
r, jedi, jeds pf., jerer, i, es wftr. jeder@ns jedermann, damit verwandt: 
unser@ns, eierens; 
ıcher, i, es, mitr. manjer, i, es und maniger; 
auch beiwortliche Bedeutung: das Geld is all (bayr. gar), ift fertig, 
weg; allerl& allerlei, allerhand ; 

del, einige, ein Theil (au Zahlbegriff); par Buwe einige Buben, 
del Leit bin doch &bbes dumm! Was öbbes vil Mensche bei 
enann; d@l dun saufe, d@l dun singe. 

Il. Das Zeitwort. Wandlung. 

Der Unterihied zwiſchen ftarfer und ſchwacher Abwandlung, im 
wien noch lebendig, im Mittelhochdeutichen ſchon bedeutend geichwächt, 
äh im unjerer Mundart faft völlig verloren. Stark ift die Abwand— 
ı im geregelten Wechjel des innern Wurzelvocals, ſchwach iſt fie durch 
äußere Aenderung der Lautform. Die ſchwache mit ihrer ftändigen, 
tövtenden T-Flerion hat die Oberhand, und zwar vorwaltend im Weit: 
Dazu fehlen der Mundart einige Formen, der Eonjunctiv der Gegen: 
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wart, und mas bejonders empfindlich, auch das Imperfect iſt fait au 
Gebrauch. Der wohlthuende Dreiflang des alteni-a-u oder o in der Abıı 
lung bat fich verloren, welcher als Ablaut die Unterjchiede der Zeit 
der Redweiſe ebenſo einfach als fein und gejchmeidig ausdrüdt. Dazu 
dad Weftrich die Participialendung en eingebüßt, oder ſchleppt fie ſich 
derpfälziih verfümmert noch fort als ein näſelndes €. Die Bart 
unbehülflich dur diefe Verlufte, findet aber feinen Erfag in der nöthı 
wordenen Umjchreibung. 


Das ftarfe Zeitwort hatte no im Mhd. etwa zehn verſchie 
oder doch noch ſechs reine Ablautungsformen. Des verſchwundenen Iu 
fectö wegen ift die Zahl bedeutend verringert. Es finden ſich noch de 


1.i—u: id ‘spring, Part. m. ge'sprung, vpf. gesprungi 


2.1—0: „ gis, goss, gegüusse ; 

= geflö, gefloche ; 

3.i—a: „ sitz, gesess U. sass, gesotze; 
4. älau)—o:,, läfe, geloff (läf), geloffe: 

5.e—0o: „ verker, verköre, verkore: 
„ wert, worr, wore; 

6.e—u: „ nemm, genumm, genummt 

7. e — a: „ ste, ge'stann, ge'stande: 

: ©] » schreib, geschribb (u,e), geschriw: 

1(Bliesg.) „ bleib(we), geblibb(e) gebliwe: 


10. Die Berba mit bleibendem Wurzelvocal: 
e—e: ih ess, wſtr. göss, vpf. gässe; 


u—u: „ kumm, kumm, kumme; 
a—a: „ far, gefar, gefare; 
ä—ä: „ wäsch, gewäsch, gewäsche (aud idw 


e — ẽ: „ hes, gehẽs, gehẽse (auch ichmad 
älau)—&lau);, hä (hau), gehä (hau), gehä (auch gehautı, 


Das ſchwache Zeitwort, deffen die gothiihe und ahd. En 
drei Arten bejaß, welche durch den zwifchen Wurzel und Endung fteber 
Ableitungsvocal unterjchieden, gibt zu näheren Bemerkungen keinen Bern 
Die Flerion ftimmt jo ziemlich mit dem Neubochdeutihen. Die 2. & 
der Mehrzahl hat Hier wie dort als Endlaut nicht t, fondern das mi 
€ (en): er schreiwe, ihr jchreibt; mit folgendem Vocal verbleibt das 
Was schreiwen er dann? ®a3 fchreibt ihr denn? 

Eine dritte Art, jedoh mit Imperfect, find die unregelmäkis 
Zeitwörter, deren Abwandlung, fo weit jie vom Nhd. verichieden, | 
folge: 
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1. Sein Gliesg. sin): 
Gegenwart: 
6 bin, sein und sin, mpf. ben; — plur. desgleicdhen ; 
u bischt, bescht; — plur. Er bin, sinn, sein; 
is, &ss, vpf. isch und Esch; — plur. bin, sein, sinn; 
mibümlich ift das wejtr. bin für die drei Perſonen der Mehrzahl; dem 
Althd. entitammend zeigt ſich dieſes bin, jedoch nicht häufig, bereits in 
den nordpfälziihen Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts. Die 
Frageform gleiht dann das End-n dem folgenden m an: bimmer, 
binner, binse? jind wir, jeid ihr, find fie? — der gleiche Vorgang 
bei han haben und werre werben. 
Imperfect: 
var, bu war'st’ 
telwort: gewöst, gewöscht, gewön (Blies), pf. gewöse. 
eblform: Sei! Mittelmwort der Gegenwart: fehlt. 
2. Han, hun, pf. habbe, häwe, hau” — haben. 
Gegenwart: 
ıh han, du hoscht, er hot, mer han, er hänn, fie hänn; 
a id hun, dau hoscht, er hot, mer hunn, er hunn, fie hunn; 
d habb, häbb, du hascht (o), er hat (o}, mer hawe, häbbe, er 
häwen, habbt, häwen, fie häwen, hänn. 
Jmperfect: 
ih hatt, du hattscht, er hatt, mer harre, èr, si harre; 
telmwort: gehatt, vpf. gehatte; 
tblform: wftr. han! pf. habb und häbb! 
3. Werre, pf. were — werden. 
Gegenwart: 
ih werr, du wörscht, er werd, mer werre ıc.; 
b wer, du werscht, er werd, mer were x. 
Amperfect: 
rord zc., Eonj, ic dät werre; 
eblform: Werr! pf. Werd! Werren Er! 
telwort Gegenwart: fehlt, — Vergangenheit: worr, pi. wore. 
Die unmvollftändigen Zeitwörter find: kenne (kinne) können, 
e pf. welle wollen, solle, selle jollen, misse müjjen, därfe dürfen, 
e pf. mege mögen. Häufig und ald unvollitändig angewendet wird 
Zeitwort dun: ich du schreiwe? Was dur er du’? Er dut 
Ye! 
IV. Die übrigen Wortarten. 
Das Nebenwort. 
— Auf das jragende wo? pf. wu? wo anne wohin? woh£ere? 
Die Antwort: do (döu), dort, dohi” ete. Die nbd. Borfilbe hin, 
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her = en, 'n und er, 'r: enuf, enufler, 'nuf, 'ruf, enei,, ı 
'ninn etc. Blies- und Glangegend: dort jowe, — junne, jau 
Zeit. — do, domols, domole, sellemols, pf. jellemols jenesmals: 


öwe eben, allweil und aweil jegt, jetzer, jetz, jetzund, jetzun 
itz, itzer jet; — gest, g@'ster, géstert geitern; — emol ein 
deck {mbd. dicke), mit Steigerung — oft; deckmols, —e oitm 
öbbes deck = gar oft; als, aud as (als öftere Wiederholung, 
kumt als = gewöhnlid, gé als hi” — geb nur hin! als hi’ : 
= geradezu bingegangen! alsemol manichmal; alsfort immer, | 
nimi, nime nimmer; sinnemol fintemalen; pf. jellemols jenes 

delmols manidymal; dernö, dernoti, dernoterde bernad x. 
Art und Weije. — so pf. sou fo; also und aso; b&ir pf. gerade 

arig, pf. arik arg, ſehr: &bbes arig vil Lait; allemol freilid, 

dings, jedoch auch als Berneinung, wie auch: ei wul! jchmerlid, a 

nicht, desgleichen allemol! und o mei’! — jo ja; jajo = nı 

Jojotte; n@, n@nette; a-@ nein; eischt irgendwie, neischt rın 

nichts ; öwesemer ebenjo mir, ebenſogut; näkscht, —er fait, serl# 

gar nicht ac. 

Grund: dörum, dödewe, pf. dessentwöche, derntwöche. 

Die Aoverbialbildung geſchieht durch —lich und —lings: wä 
wahrlid, glöchlings, kopplings; dann durh Zufammenjegung an 
Wortarten: vilgeschwei, iwerlaut, beileiwe, nächtens beunt 9 
alsfort, allegar allzujammen, diweil etc. 

Das Verhältniß- oder Vorwort. 

Einfad: a’ an, in, aus (üs Bl.) uf auf, for für (fere), zu, zı 
dorch, derch durd, Ebb ob, bei (bi) bei, ume, um um, mit. 
mit, seit (sit ahd. sid) jpät, sidersch, seider (pf. sedder) sat 
pf. nöch nad. 

Abgeleitet: ausser (Üüsser), ausig; hinner und hinnig, iwer 
iwig u. ſ. f.; Öne, ane, une und unig (mbd. Äne) ohne; näk 
näkschter nächſt; göje, g&, pf. göche gegen ; engeje; weje pf. w 
wegen, halwer aud) pf. wöche — halwer. 

Zujammengejegt: vun (ahd. fona, mhd. vone) von; newe, nö 
newig neben, bis, bess bis x. 

Bei öfters für zu: ich g& bei den Mann zu dem Manne; 
nachgejegte zu der Richtung nimmt auch s an: hemezu's, 'nunner 
desgleihen einige Vorwörter er: ‘stei uffer, g& nauser. 

Das Bindemwort. 

Mehr beiordnend als unterordnend gebräuchlich, wie die munder 
Rede überhaupt alle fünftlihe Satzverſchlingung vermeidet. Wir ui 
nen bier nur die von dem Nhd. abweichenden Wörter: 
un, unn und; ä, äch aud, orer, ore (mbd. ode) pf. odder (urfel. ı 
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alder, aldir, adder) oder; dafür auch awer, 3. B. der awer der; 

wann wenn, damn denn; nau” pf. numme nun, nur, nunmehr; 
dass und ass daß; als und as nach Dem Comparatip; awer jondern ; 

ender als eber als x. 
nordnend: un für ſowohl — als auch, theils — theils; A, Ach auch; 
awer & nicht nur — jondern auf, z. B. er dut das un sell; — 
herngöje bingegen, derntwäje deswegen, wul gleidhwohl, sunsch, 
sunschter jonjt x. 
terordnend: do, als, wi, weil, soball u. ſ. f., alswi, öwesemer, 
je — je; — nau” nun, wann, wann net, wö net, wi wul u. ſ.f. 

Das Empfindungsmwort. 

Selbverjtändlich ift bei der leichterregbaren Natur des Pfälzers der 
wrud jeiner Empfindung jehr manichfaltig. Eigenthümlich iſt aber, daß 
eFluch- und Verwünſchungsformeln, dabei jehr bäufig und ganz ohne 
b angewendet, gerade das Gegentheil bedeuten. In diefen vornämlich 
ich der unermüdlich zeugende Sprachtrieb wahrhafte Denkmäler gejett 
plaitiicher Handgreiflichkeit. Vielfach liegen in der Interjection Haupt: 
Zeitwort verſteckt, darım die Neigung, mit diefen und andern Rede: 
en wiederum verbunden zu jein. 

An: und Ausruf: a, e, i, o, ul ach, och und uch! h@! hädo! 
als Antwort; häpp-häpp! (Spottruf für Juden); Feierjo! holla! 
'stoi etc, 

Schmerz: we, o we, auwe, auwai, au, au-au, auwe, och, utsch, 
sh, o herr Jerres! Für Froſt und Hitze: hui, uch, huhu! ui, 
ick-schuck! u. j. w. | 
freude: o jerum, o jemine, juchh@, hurra! ri-ra-ro! haha, 
& trara etc. Ä " 
Bewunderung und Ermunterung: ei, eija, allo (allons?) 
ann, ufdann, höpp ! | 

Zweifel: ei-ei? ha’ha’che! hm-hm! hum hum! ei wul, babber- 
ibbche, o mei! etc. etc. 

Lerwünſchung: jehr reich, wie überhaupt die nterjection in Wer: 
ang mit ganzen Sägen; namentlich charakteriftiih die Anbäufung der 
piwörter zur Steigerung des Ausdrucks: Dunnerkeil, was e lib 
ig Märe! aber au: Kreizmillione‘ herrgott - dunnerkeil, — kri 
iränk, di dausig Kränk, das hot di millione Kränk im Leib, und 
ine unerichöpflihe Quelle von Redeweiſen. 

Betbeuerung: bei meiner Sél, hol mich der Deiwel etec., ge: 
klih nur als Interpunctionen gebraudt. — So eine Mafje von Aus: 
ien für alle Arten der Empfinduna. 

Raturlaute: bitsch-batsch, bitsche -batsche-bautsche; klipp- 
pw; knick -knack etc. i 
koraria IV. 2. Abrb. 17 
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&od:undSheudlaute: wulle-wulle-wulle (für Gänie), schlir 
schlick-schlick (Enten), bi-bi-bi (Hübner), dede (Hund), huss-hu 
huss-da (Schweine); minze-minze (Raten); hott (rechts), har (lm 
hott har, oha! ji! üh! — 


Viertes Kapitel. 
Mundartliche Proben. 


Die grammatiſche Darſtellung bat die beſonderen Lauteigenheiten u 
ins Auge gefaßt. Ein jedoch volles und deutliches Bild der verſchiede 
Einzelſprachgruppen gewährt nur der Zuſammenhang lebendiger Rede, 
welchem zugleich auch die Verwendung und Stellung des Wortes, ſown 
Bildung und Verbindung des Eapes zur Anichauung kommen. Dem # 
thume an überraichenden Wortbildungen, an Redeweiien und Sprüchen 
Gewande des Satzes verdankt ohnedieß die prälziihe Mundart einen arı 
Theil ihres eigenen Gepräges. Je der landſchaftlichen Gliederung gemäs ie 
nachjtehend einige einichlagende Broben der Mundart, jedoch mit dem auzdı 
lihen Bemerfen, daß biemit die reihe Manichfalt der Lautunterſchiede 
lange nicht erichöpft ift, kaum auch erichöpft. werden fann. Im di 
Falle thäte es Notb, faſt von jeder einzelnen Ortichaft ein eigenes Bi 
zu geben. 


Der Barbelee (Regenjbirm). 


Wollt kerzlich uf di Kerwe g&, 
Fangt 's richtig a’ se röne, 
Do dut mer mir 'me Barbele 
E' Märelche begöne: 

Röje - Röje - Troppe — 

Di Mädcher muss m’r foppe! 


Lib Mädche, derf ich unnersté? 
Es dut dich net verdrise? 
„Nenette* — sats — „na meinetw& — 
Es dut jo runnerschise!* 
Röje - Reje - Rinne — 
Di Mädcher muss mir finne! 


Dei” Barbel& is &bbes kl&”, 
Han trucke fascht k@” Farem: 
Ich denk es düt doch besser ge”, 
Du henksch-dieh immei” Arem ? 
Reje - Reöje-Rere — 
Di Mädcher muss m’r fere! 
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Di Sunn di scheint schun aus der Hé 
Noch henkemer sesamme, 
Zwe Herzer un &” Barbele, 
E* Faier un zw& Flamme: 
Reje -Röje-Rose — 
Das Faier muss m'r blöse! 


O Barbele, o Barbele, 
Du Mewel lib un daier: 
Vun owe wörsch-de R&j’ un Schne — 


* 


Un unne schérsch-de 's Faier! 
Un Réj' un Schne un Schlöse — 
Dun 's Faier net ausblöse! L. Sch. 
. (Mittelmweftrich.) 


Salomons weiſer Urtbeilsjprud. 


'S is d’rer'st e' par Jör her, do här e' Berjer in Bermesens «e' 
ns gehatt, di is als 'niwergelofl bei de’ Nochber for se frösse. 
an ich dich so deck schun gefirert — denkt unser Nochber — 
esemer kann ich dich 'Stickelche Vi ä behalle** — un ‘sperrt mer 
‚un der nix sei” Gä’sten mol in. Das is hinnehör 'm Ejedimer 
rüt wörr, un das Ding här-en forchtbar gekreppt. Seller hätt awer 
Gans net eraus g&bb, net um’s Verrecke. Segurerletscht bin di 
e noch minann vor Gericht. Dort hann-se sich di greb‘ste runner- 
ang, hann sich Liner un alles verscholl, alleb&d bin se l&dstälig 
keppisch gewöst. Der Frinsrichter hat se wolle vergl&che, awer 
at nix gebatt. Uf &mol dur-er de’ ‘Spruch: „Ich will-ich &bbes 


— sar-er — 50 werd's gemach: morje midda soll di Gans 'naus- 
ert werre uf de’ grös Exerzirplatz, — sar-er — dö werd se 
Irert vor all de Lait un so lang — sar-er — biss se grad glatt 


unk hat; wo se dernö hi’get — sar-er —, dem gehert di Gans !* 
Allo ganz gut. Am annere Da macht alles was B&@” hat enaus 
de Platz, 's war e' Weltsköl. Mei” guri Gans werd rechtschaffe 
tnppt, ja was in, se eniung6t, un wi se dick satt vollgefröss war, 
| dut se? do kummt se ganz bummarig wirer' hömegewatschelt 
& alt Haus, ummei” piffiger Nochber hat zum ‘Spott noch de’ 
are gehatt. Awer das net all@', m’r sit ä noch draus: dass se- 
di Gäns in der Palz me’ Recht im Leib hann als annerschwö6 


Sturerte. — 
(Mittelwehtrid, gegen Süden.) 


Naulich bi d’r Nachtzit, di Lit in de’ Hiser han schun all rächt 
schd in Schlof gele, do kumt noch € Mad üs 'me Bürehüss an’s 
17* 
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Hüss vam Dokter geläft un lit an der Schäll, wo an der Hüssmi 
hinkt. Glich dut der Härr Dokter zum Fin'ster 'rüslue un r 
erunner: „Na, was isch los? was gitt's?“ isch jetz noch imand d 
— „Och, Härr Dokter, ich sin’s! — sät das Mäde — wann Se d« 
glich in unser Hüss gen däte, unser Wäsje isch krank worr!* 
„Was soll’s dann sin?“ — frot der Dokter. — „Och, ich gläb (glox 
st hat de “Strichel!* — „Was ‘Strichel, so gitt's k@ Krankhät‘ 
werd di Gripp sin!“ — ‚Jetz han Si rächt, han ich doch gewist, d 
’s äbbes üs 'm ‘Stall isch!“ — 
(Südweſtrich, Blieswintel 


Dau hu 'mer werklich so'n Nachtwächter: bei Da sir-er neis 
awer béi der Nächt sir-er, der verbäist-och e artlich ‘Spil. 
kinn-er och gar nett dinke, un der Hellesäckerment der kann 
gar nett zäle, der nemmt noch sei” Su’ met, der muss och zäle ı 
er blest. Dau hor-er naulich & werklich geblest un wollt-er zwı 
blese, hor-er och dr&iz& geblest. Un hor-och der Su” gesat: ..l 
hoscht jo dreiz& geblest!'“ — „Dau_kinnscht das Ding nett. : 
bles-eich äns wirrer zerick !'" — .Ei Vatter, dau bin's jo verze 

(Beitmeim+ 


D6 han-ich emol im Härb'st, wi des Läb schun geiall « 
meddaks uf'm 'Stäbel gel un han mei” Pf geräucht un | 
äch driwer €ngeschlöf. Wi ich ufgewacht ben, do wuscht-ich 
nimi se greife, un all’s Süche het mich neischt genutzt. Na 
han-ich im Frijör widder uf dem Platz gelö un sin do uf &ı 
wi so n alt Lös e Peif im Maul hott um der Damb fert als ewi 
Eich renne hen un schlan s’ er aus 'm Mäul, un richüg — es ı 
mei” Peif un hott noch gebrennt! — 

Mordweſtrich. — Erzüblung eines alten Schätre. 


Imme WeEnner, wö Bä’ un ‘Stä’ als zammefrert, do «ss 
Judd A’schel von Sin — se hunn s'en gehäs — dorch Oifel 
gang. Sein'm nögeläft zw&ön awer drai Hunn un hunn als gem 
un gerawällt, ja ganz frä’sterlich. Di Bäuer‘slait awer hunn er R: 
nett gedu’stert ore hämegeruft, na’— im Gejedäl—si hunn much 
hämlichi Fräd d’ra’gehatt. So läfe di Hunn dann mett bess nau 
vor's Darf, Uf ä'mol greift d’r A’schel nö eme ‘Stä’ un weil 
Hunn schinäise, der ‘Sta éss awer nett losgang vum Borrm. 
kummt mei” A’schel in di Hetz unn gräischt, ass m’r'sch unne 
Artt noch gehert hott: Kri di Kränk Offebach! di ‘Stä’ binne-= 
— undi Hunn losse-se läfet — 

(Nördlide Dennerkberggesen:. 
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Do hun ich € Juddebibche gekennt — 's hott gläw-ich D6- 
iche gehäs — € ganz kläner Krotze, un öbbes arig gescheid, 
xi awer € bissi vel schnökig: dann er &ss seiner Modder als an 
derre Kwetsche gewitscht un hott se, ornklich geploddert. Di hott 
" ballnimi gewi'st, an welle Platz si das Kwetschesäckelche hi” 
'töckele soll. Sel&tscht hott se’s noch uff de Speicher gehenkt, hök 
fer unnig de’ Göwel un richt iwig di ‘Ste. Mei” Schnökerche 
nau im Haus als erum un hott jed Eck ausgeschnaust, endelich 
finnt er'sch, hott’s awer net rajche kenne, sei Bänercher ware 
korz. Was nau’? Ja, was nau’! Je méner er nuffguckt, je mener 
:d-er vernaddert. Uf & mol do macht-er e Hupser un plumbs- 
er d’rmet di ‘Speicher‘st@ "nunnergeplotzt. Da—do hodd-er gel& 
in äm “Stick als gejaunert: Owai, owai! Sei” Memme kummt 
der ‘Stipp heregeläf, un well ene uffhewe un ‘strajchelt un 
najchelt un fröt, obb er sich wegedu” hätt? Do werd-d’r der 
ppes noch wirig vor Zore, “strampelt aus met de Bä’ un sat: 
ı, henkt m’r dann äch di derre Kwetsche dö hi”?* — 

(Südlihe Donwersberggegenv.) 


Das Weinland. (Nuszug.) 


Das Lännel isch 'n Paredis, 

Was Bäm so vil, was Röwe! 

Wu isch äch 's Obs, d’r Mo’st so sis? 
Wu isch dess herrlich Löwe ? 


Unn äch di Aussicht wu m’r hott, 

M'r braucht nit houch ze 'staige, 

Sickt's Rei’land naus, du grouser Gott — 
's isch gar nix ze verglaiche! 


Äch hott’s so ar'ch geschaide Lait, 
Unn Haiser wi di Schlösser ; 

Unn isch @ns her äch noch so wait — 
Gefallt "s em dou doch besser. 


Unn zickts sei” Göchend dere vor, 

Mächt's numme dumme ‘Spässel: 

Dann 's isch unn isch unn isch nit wör — 

Wer 's gläbt der isch 'n Essel! — 
L. Sch. 
(Unterbart.) 
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Di erste Zimmerlait hänn € Schnur g’hatte, di esch sou g 
g'wöst, dass se 's Holz allemol ganz dorchg’schlache hott, unn dass | 
Bail mé nöidig war. Wi do’ er Waiwer g’säne hänn, dass di Schn 
sou ko'sber g'wést sch, do hännse-se wöggebutzt unn häun-se v: 
soffe. S@dder gen di M&@’schter in alle Wertshaiser rum un süch 
di Schnur. Un wu numme 'n nai Wertshaisel ufkummt, do will 
jeddwedere d'r Er'st sei’, ob er di Schnur nit finnt. Bis jetzt aw 
hott se noch k@ner g’funne. — 


Der Börich hott welle di Läde zumache, 
Do hott 'n d’r Dippel in d’ Brunne geschlache; 
O winde — o wai, o Schulemachai! 
O grousi Nout, d’r Börich isch dout! 
(Mittelhart. — Deidesheim bie Neuſtadt 


'S hott &ner € Wiss g’hatte, — ich gläb 's isch der ält W 
ter, — do isch er hi’gange un hott mäije welle, un do hott 
ag'fange ze mäije. Ich will d’r's sage wier 'ssälwer verzält hatt: 
„Ich häbb gemät, wi ich uff meiner Hälachwiss gemät häbb, u 
do hä-ich unn hä, unn wi ich so hä, do hä-ich unn hä-eme Ri 


hinkel di B&” b&ir an de Fis ab. — 
(Oberhalb Reuftart.' 


Do wär e Kenn in d’r Schul — ich wäs net, wär's in Schlai 
bach, in Rächtebach, in ‘Stä’fel, in Schwäge, odd'r in Käpsälle 
dort erum isch es mol g’wöst, ob e bissel m& links odd’r räd 
macht hält gär nix aus — unn döss Mädel hot älsfort „rächt“ ge 
for — recht. Nöchderde hot der Schu'm&"ster g'sägt: Gew &% 
Bäwel, unn bu’stawer-mer ‚mol däss Wertel. Nö hot's a’g’fange 
bu‘staw6re: r-e-ch-t = röcht. D’rnö hot's de” Schu'm&@"ster ar 
verwunnert a’g'söne unn hot g'sägt: „Jä, Härr Lerer, Er ha 


rächt!* — 
(Sir ımd Süpboftpfal: | 


In eme Ort — 's isch net wait vun BSpuiar — hott di I 
sunndaks morchens welle in d’ Kerich g€E. Do hott-se g'fni 
„Madamm, ich me&cht hait äch mol widdar in d’ Kerich, där i 
Herr Parre — sächt-mär — dät so grausam sch€ preddige ?* — „ 
Kri’stinne — sächt di Madamm — 's isch schun röcht, ich habb nix d 
göche, b'sorg awär s’ Er'st noch dei” Esse, mach 'n Häwe Sauärkranut | 
unn ‘steck 'n Ki'-bäckel därzu, dann kannschd’ gẽ.“ — Mei” Kri'stin 
nu stelt dabbär sich a’, iwärdem fangt's schun a zamme'selaide, } 
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ir häst's sich gedummelt! — unn so 'springt-se in &m Rand dann 
ı fort. Vor där Kericheder begöchent-är er Bas Gredel, di lacht 
ı sächt: „Guddemorche Bas Kri‘stinne, na’ ich gläb, du witt 
wre?” — „Aijo, ich wer oppere? Was fallt-där ei” — „Ei sich 
! do, was isch dann döss”‘ — „Ach, Herr Jesses Gott — sächt 
Kri'stinne ganz wi vär'stawart — sinn-där dess awär ‘Ströch ! 
"ich där 's Ki’bäckel jetz do, unn habb in's Sauärkraut mei’ 
angbüch g“steckt unn 's isch därzu @ns vun dene naie! — 

(Oft und Nordoſtpfalz — am Rheine.) 


Vierter Abſchnitt. 


Volkstradht. 
Bon Ludwig Schandein. 


Zur Bollendung und Belebung des Bildes, das wir vom Hausbau 
wien, gebört in jeiner Tracht noch der Bewohner. Wohl jollte die 
Ktrabt, wenigſtens vom malerijchen Standpunkte aus, in möglichften 
Hang gejegt jein mit der Bauart des Hauſes, gleihwie die Häuferbauart 
der Yandesnatur. Ein ſolcher Einklang findet ſich unter andern in der 
bayerischen Gebirgstradt. Indeſſen die Bedeutung einer Bolkstracht 
dt nicht jo jehr im äſthetiſchen Eindrud als in der wirklichen Sonder: 
lt, welche zunächſt dem wirthſchaftlichen Bedürfniß entipringt und je 
| dem örtlihen Verhältniß, nad der Beichäftigungsweife, nad dem 
nsberufe ſich geichichtlich entwidelt. Gleichwohl ift die Volkstracht nicht 
'orm, welche auf Kommando ſich regelt; nicht Mode, welche ihre zufäl: 
ı sormen von außen aufdringt; noch ijt jie das Nothgewand ver 
u, Die Volkstracht ift injtinctiv dem Volksgemüthe entiproffen ebenjogut 
der Bauſtyl des Hauſes, jie geht einen ähnlichen Fortbildungsgang und 
mit der ſintenden Volkslebenskraft, jegt aber als erite Grundlage 
: Beitandes voraus die genofjenfchaftliche Gliederung der Stände, und 
' Öliederung in bejtimmter örtlicher Umgränzung. Alſo erjcheint ung 
Boltstraht ein Lebenszeichen der noch ungeloderten Sitte, ein Maßjtab 
auten Geichmades, und wird fie zum gemeinjamen Repräjentationg: 
um Wahrzeichen eines bejonderen Standes. 

In dieſem Sinne befteht und kann in ver Pfalz feine wahrhafte Volks— 
R beitehen. Einmal die ausgefegte Lage des Landes, das Naturell feiner 
obner, und dann überhaupt ſchon der Zujtand unjerer unklaren Ueber: 
Breit. Der Pfälzer, bieg: und ſchmiegſam wie er iſt, neigt eben zu 
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allem was ſich ala Fortſchritt verkündigt, was ſein prattiſches Streben b 
fördert. Hiezu iſt ihm nöthig ungehemmte Bewegung. Was ihm beengt ur 
beläftigt, das ſetzt er einfach beiſeite, umſoviel leichter eine ihm mwertbici 
leidige Tracht, welche ohnehin thewerer fteht ala das zur Arbeit beftimem 
praftiiche Kleid. Auch fühlt er ſich wohler in jener „Werftagsitoree,” i 
alltäglichen „Sandel,” ala im fchwerfälligen Feiertagsſtaat. Aber nicht fı 
es Bequemlichkeits- und ökonomiſche Gründe allein, welde ihn alio beim 
men: es ijt dazu noch das Gefühl von der Gleihberechtigung aller im Xoli 
das klare, jelbitbewußte, ftarfbetonte Gefühl, das eine Standesabfruiu 
nicht gerne angezeigt fieht, wenigitens nicht in der äußern Ericheinun 
Uebrigens tft dieje Standesabgränzung auch innerlich jchon bedeutend < 
lodert. Eine Arijtofratie beitebt nicht, Faum etwas Geburtsadel, und diei 
ift im bürgerlichen Elemente fait völlig verihwunden. Der Pfälzer weis 
aber zu helfen: weil ein wirklicher Adel nicht Sig hat im Lande, jo acn 
er ihm Sig in jeinem Humor, und jo nennt er einen „Yande, Zar 
Bach-, Gebirgs:, Wein:, Geld», Mift: und anderen Adel” — ein Adel ve 
verſchloſſenen Kaften, und nicht von der abgeichlofjenen Kalte, ein meu: 
badener Adel, der, was die „runden Dinger“ betrifft, mit manchem Erbat 
es aufzunehmen vermag. Geld ift eine Macht in der Pfalz, jo gut wie iraent« 
anders, und dennoch bilden und vermögen feine abgejonderte Grumpe 
bilden die Männer der großen Jnduftrie, die Großhändler, die Unterneim 
Öffentlicher Arbeiten auf eigene Gefahr — die „gelungenen“ Spekulante 
fie gelten, was jie jein wollen — als anjtändige Bürger. Und eine Bureaufran 
— fömmt eben nicht auf, ja der pfälziiche Bauer läßt fih nicht dw 
weder vor Amt, noch in der Gejellihaft. Dafür ift geiorgt: Beamtenfra 
und Bürgeritolz gedeihen nicht in diejer örtlichen Beihränfung, mo mı 
gegenfeitig ſich allzuſehr braucht, fie treiben von jelber in einen uncı 
weichbaren Verſchmelzungsproceß: Sonderungsgelüite, woberr fe a 
immer gefommen, find in der Regel geicheitert. Wobl beiteben Gafinos x 
fonftige Vereine, jelbit in Märkten und Dörfern: nicht aber um ſich ah 
ſchließen vom Volke, jondern um die bildjamen Volkselemente zujammen 
faffen in ein gemeinjames Streben. Und endlich ift zwiichen Dem Sta 
und dem Dorfbürger ein Standesunterjchied kaum noch eriichtlid: i 
Stadtbürger bauert, der Dorfbauer treibt jtädtiiches Handwerk, jo es m 
tbut au Taglöhnerei. Standesgruppirung und mit ihr Standesbemustit 
in der Pfalz find ohne Boden, darum fehlt auch das äußere Kerumzedı 
die eigengeitaltete Volkstracht. Was Wunder aljo, wenn im der Szatı I 
bäuerlibe „Schlapphut” als einheimiiheds Gewähs uns nod auf 
während der „Manfcheitenbauer” des Dorfes im ftädtiichen Cylinder a 
fteigt, oder das weibliche „Landconfect“ in der Krinoline. Wir dürfen» 
fe unterichreiben, was ſelbſt das Landesfind mit Berriedigung jagt: | 
gibt in der Pfalz feine eigene Volkstracht! 
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Alerdings nicht, wohl aber noch Trümmer einer älteren Volkstracht, 
x zerſtreut und durcheinandergewürfelt, zahlreicher in den Hinterwinkeln 
Landes, jedoch auch bier nicht getragen als gemeinſamer Anzug, ſondern 
son älteren Xeuten als Felt: und Feiertagsfleid. Oder jind anders 
Aleidungsfragmente zum Theil in den alten Hausſchrank verwieſen 
langſt abgelegt, nur noch zum Andenten des Trägers. Wie dem auch 
der Fortſchritt greift um ſich, nimmt ein Stüd um das andere hinweg 
mr noch eine Spanne von Zeit — dann ift auch bier der letzte Reit 
! Tracht auf immer verloren. 

Aus diefem bunten, verzettelten Bruchwerk eine vollzählige, einheitliche 
dt aufzuitellen, jcheint faft wie Wagniß. Lebendige Beijpiele find kaum 
inden, und dann nicht immer erreichbar; art getreuen Abbildungen der 
strabt in ihren Entwidlungsftufen ift ebenfalls Mangel, unjere Bauern 
m von jeher dem Maler nicht jtil, nur die Erinnerung der älteften 
e bringt einigen Aufichluß. Die legte Entwidelungsform einer noch voll: 
ven Tracht greift bis zu Anfang diefes Jahrhunderts zurüd, während 
nebmen, daß ihre früheren Geftaltungsformen nicht weſentlich abwichen 
denen der benachbarten Stämme, ja daß jelbit ihre legte Formation 
I der Mundart nichts anderes war als eine Abart oder Miſchung von 
aanniſch, Niederrbeiniich und aus anderen Regionen. Doch der Haupt: 
‚mit alem Altererbten begann mit der franzöfiihen Revolution von 
). Seitdem ift unfer Boden gelodert zur Entwurzelung des Alten wie 
Empflanzung des Neuen. Wohl haben die Franzofen aus der Pfalz die 
enfter vertrieben, aber auch die jegige Generation jieht ſolche noch um: 
h, wenn von ungefähr eine alte Geitalt in jener veralteten Tracht ihr 
met. Der Anzug wird dann ein „Aufzug“ für die froblodende, jpottjelige 
md, 

Eo wenig der Pfälzer in feinem „Trages“ balsitarrig beim Alten 
rt, ebenjo wenig huldigt er dem Wechſel der Mode: er will nicht „alt: 
ih“ ericheinen, aber auch nicht ala modejüchtiger Stuger. Freilich 
das Sprichwort beberzigt: jedem Narren gefällt jeine Kappe! — nur 
die Kapp’ feine Narrenfappe jein. Alles Auffallende der äußern Er: 
zung „kteiſcht“ ihm in die Augen, jei e&8 in Form und Farbe des 
3, in der Ordnung des Haupthaares, im Zujchnitt des Bartes oder 
mderd. Eine ungewöhnliche Kunde erging von Mund zu Mund, als 
nicht jo lange ber etliche Schulmeifter fich eines „Echnauzers“ ver: 
m. Nicht minder wideriteht aller ideale, phantaſtiſche Anſtrich des Aeußern; 
hezu bevorredhtete Künftler wird dann als etwas ganz anders, nicht 
de Schmeichelhaftes „verzollt“. Aber auch wehe dent hartgejottenen 
üter, wenn ein folder im Lande fidh zeigt mit jeinem überflüfjigen 
bumbel und Gegliger”, als da find Obrenringe, funfelnde Ketten, dide 
ierringe u. 5. w., überhaupt jedwede Weberladung, — dann heißt es 
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„gepugt wie ein Kerwehammel”. Das Spridwort: „Kleider machen veut 
bat jih in der Pfalz noch zu bewähren. Die reichiten Leute, Männer ı 
Frauen, fieht man häufig im jchlichteften Anzug, und wenn mandper Baı 
im leinenen Wams mit der Bade hinaus gebt in’s Feld — jo merkt m 
nicht die 80—100,000 Gulden, die er zu Haufe bejigt. Dagegen und 
Widerſpruch mit jeiner jonft jo nüchternen Werthberehnung der Dinge I 
der Pfälzer ein groß Stüd auf zahlreiche Leibwälhe und hausgemachtes 
tüch; 60, 80—100 leinene Hemden find nicht zu viel für einen anitändı 
Mann. Diejer gediegene Zug im Charakter zeigt ſich durch Den gan 
Haushalt, vornämlid in den rein protejtantiichen Strichen, wohl noch 
Nachwirkung der früherhin ftrengcaloiniftiichen Richtung. 

So war es freilich nicht immer beftellt. Einen Gegenjag bildet ı 
mittelalterlihe Glanzleben der rheiniichen Städte. Genuß: und Bruntiv 
batte ven Bürgerftand ergriffen, mehr als ein und zwar jitrengeingeicäri 
Verbot konnte dem Unweſen nicht jteuern, der Bürger wollte dem Rıtter 
gleihthun. Ein joldes Statut des Rathes zu Speier „Ueber bochwer 
Kleider und Gezierde” vom Jahre 1356 (j. Arch. d. Stadt Sp. Eod. Kr. 
gibt uns zugleich ein treudeutliches Bild der damaligen Tracht, wesbalb 
in entjprechenden Auszügen bier folge. „Den Frauen eritlih wird aeie 
und geboten zu tragen... kein Schappel oder debeynen Schleyaer, gene 
Krüjeler, der me babe umbegewunden dann vier Bach, alfo daz dieſel 
Bad alle, an den Flöden daran, von der Stirnen über ich uf nicht bo 
ſint . . dann eins twerch Vingers hoch; — noch jol oud ihr vebepme i 
Zöphe over Har binden abe lafjen bangen oder vornan verleijfenlichen 
bunden Löcke machen, oder ouch bindenabe Harjnüre lafien bangen . 
dann ibr Har fol ufgebunden fin ungeverliden.“ Jedoch einer Juı 
frauen, welde nicht Mannes bat, ift das alles erlaubt. Es fell a 
Frau und Jungfrau . . . „deheinen Mannesmantel dragen, nod..i 
fnigelten Kugelbut, ouch ... fein Golt, Silber, Edelgefteine over Set 
an iren Menteln, Nöden over Kugelbüten, weder an Benveln, an X 
ſpangen oder an Gürteln ... . deheine feinen Barchenrod, Unvderrod u 
Oberrod zu den Siten brijen oder dur Engenifie mit Snuren inzieb 
oder ir Xip oder ir Brüfte mit Engenifje intiwingen oder binden. Deben 
Lappen an Ermeln dragen, denne einre Elenlang von dem Ellenbogen . 
feinen Rod oder Mantel bremen oder dragen gebremet mit Beltzwer 
Buntwerde, mit Siden oder Zendel breiter denne zweier Twerchvinger & 
oben und nit unden, wanne unden fol fein Rod oder Mantei gebres 
fin und follen ouch ire Mentel oben zu gemadt fin ane Golt, Silber u 
Berlin mit mefjigen nibt zu witen Houbetlöudyen als von Alter aemel 
lihen wa; — und... . feynen ftrifelehten oder jtüdebeten Rod... te 
gerübeten jiden oder phellerin Rod — noch fein Houbetlob an Reden 
da die Achjeln beruzgent, danne ir Achjeln follent beveder fin mt d 
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betlochern alſo daz fie uf den Ahſſeln ligen ſöllent . .. feinen Rod 
der vornen abe oder bi Siten zu geknöphelt it... . an Kugelhüten, an 
en oder an Mentel dragen — debeinen Buftaben, Vogel oder ander 
Menlibe Ding mit Siven genat.” — Darnach wird gejeßet über die 
nner: „Daz der debeinre vragen fol deheine Weder, Nöre oder 
nelge uf den Hütten... noch der nibt Ritter ift dragen debein guldin, 
m Borte oder Bendelin umbe den Kugelbut, oder dehein Bolt, Silber 
Berlin an Kugelbüten, Roden, Menteln oder an Gürteln, oder an 
ben, an Sceiden, oder an Spigmefjern ... . deheinen fürkern Rod, 
der für die Knye abeget und niht an den Knowen oder obewendig 
Anpwen windet, uzgenomen Wambeſch, Schopen, Wapenröde, Harnejch: 
und Riteröde . .. Obebarnejcbe oder jo man übervelt ritet oder get 
doh mag einer, der wil ein Harneſchwambeſch dragen, da inne gen... 
a ipigen Enabel vornen an Schuben oder am Xederhojen .. . Ey jol 
debein Man, der nibt ift Nittere, feinen Schuh dragen zerhoumwen 
Yöubern, oder mit wehenklüglichen Snytden, die durch Hocvart und 
durh Geſuntheit gemacht fint ... . ouch deheinen Bart oder Scheitel 
debeinen gewunden oder zerinygelten Zipbel . . und fjöllent ir Zipbel 
Ienger fin denne anderthalb Elen lang . . . . ouch deheinen Kugelbut, 
ander den Dugen zerinpgelt fi” u. j. w. — Auch jpäter hatte ſich die 
ucht bis im die unterjten Volkichichten verbreitet. Eine Polizeiver: 
ung des Hathes zu Yandau vom Sabre 1598 (. Protokollbuch der 
t Yandau v. J. 1594— 1600) beitimmt der Dienjtmägde Lohn und 
ma . „Es ſoll fein Burger oder Burgerin oder Hinderjaß jolden 
itmägden ‚die Kleidung ſelbs anmachen laffen, fonder derfelben für das 
Dach (jovil jr zur Sederey zu geben angedingt wird) fur ein jede 
an balben Gulden an Gelt, zum höchſten angeſchlagen, und jonit jedes 
ss und dergleihen Zugebör wie bißher breuchlid geweien . . . Die 
nnütber jo jnen pflegen gegeben zu werden, jollen zum beiten und 
ten zu Barchet jein, die Eln zum tbeueriten ein Ort eins Gulden, ohn 
b Schnür, Steppwerf oder ander Bremwert. — Es jollen auch die 
“magd alles Ueberfluß an Kleidung jrem Dienftbottenjtand ungemeß 
Buret oder Hauben mit jeidin Knopff, Bappeln oder Schnürwerd und 
aben Schmuds und Bracht enthalten bey Straff 1 Pfund ven.” 
Im Laufe der Zeit erfolgten gegen diefe um: und über ſich hinaus: 
ende Kleiderprunkſucht immer noch jcharfe Verordnungen und Verbote, 
Beweis, daß troß der vielen harten Schidjale, von melden das Yand 
geiucht worden, der Pfälzer noch nicht die Luft am Lebensgenuſſe ver: 
ı und nicht die belle Freude an der jchönen äußern Erjcheinung. 
wrordnungen ergingen ferner unter den Kurfürften Ludwig V. und 
dig VL In einer gedrudten Tarordnung des Kurfürften Karl Theodor, 
hweßingen den 29. Juli 1748, werden „23. Bon Juden und Jüdinen, 
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welche Silber und Gold, auch Reiff-Röcke tragen, jährlich 3 fl.“ zur Ste 
gefordert. Auch beute iſt es nicht anders, indem — nad vielfacher ®& 
nehmung wenigitens in der Pfalz — zuerit die Juden es find, melde 
neue Mode in die Dörfer eimjchleppen. Wie gegen überflüfftgen Er 
wird ferner gegen unjchidliche, fittenwerderbende Kleidweiſe geeitert, we 
gegen den allzumeiten Ausichnitt, „zu Ergerung oder uf newe Einde ger 
auch nit uber eyns iglichen zymlichs Vermogens koſtlich.“ Mit dem Tri 
ward immer auch der Schneider des KHleides zur Strafe gezogen. 
Processuum synodalium etc. Spirensis dioeesis collectio. ®edr. Brei 
1786.) Des beſchränkten Raumes wegen unterbleibe bier die ausdtüd 
Antührung der zahlreihen Erlaffe aus fait allen Herrichaftsgebieten 
Pfalz. In der neueren Zeit erftredten fich dieſe Verbote befonders au 
überbandnehmenden Lurus bei öffentlichen, kirchlichen wie weltlichen ie 
ja ſelbſt bei Trauerfeierlichkeiten. Infolge einer Naffau - Weilburav 
Polizeiordnung vom Jahre 1768 zur Abitellung der eingeriffenen Bericn 
dungen u. ſ. w. entitand bei Kirhheimbelanvden ein Bauernaufrubt, ir 
mar unjer Volk noch auf derlei Dinge verieffen. Eine gedrudte Berorim 
des Fürſten Karl Frievrih Wilhelm zu Leiningen x. x. dd. Dürch 
den 15. Jänner 1788 eritredt fih jogar auf die Ausſchmückung der | 
ftorbenen im Sarge, fie fagt . . . „3. Sollen die Todten, was Stanixi 
auch in ihrem Leben gewejen find, fünftigbin nicht mehr in Mu 
Hamans oder andern feinen, fondern bioß in fogenamnten ſchwäbiſchen 
bausgemadten Leinwand gekleidet werden, und dabey das ebenio et! 
unnüge und doch Eoftipielige Putzwerk mit Bändern völlig unterblei 
4. Wird auch das Ausichlagen der Särge mit Leinwand oder anderm ) 
gänzlich und vor jedermann unterjagt.” — Ferner verpönt iſt aller Sce 
mit Kron und Sträußen, desgleichen die Flöre, Handichube m. ) m 
die Träger. — 

Daß dieje ftrengen Verbote und der Nahdrud womit fie aus 
wurden, allmälich ernüchternd einwirken mußten auf die Sinmneswene 
Bolfes, iſt wohl begreiflih. Zudem aber erfolgte alsbald die Erihütten 
aller gejellichaftlichen Verbältniffe durch die franzöſiſche Newolurien 1 
das nicht allein. Auch manche Polizeimaßregel einer ſpäteren zabmeren } 
wohl mehr aus Mißverſtändniß und in beiter Meinung erlaſſen, war © 
die Erhaltung des Traditionelen im Volke gerichtet. Eo griff ein aman 
jenes Glied im Organismus des Volkslebens das andere an, und alm 
lich erfranfte das Ganze. Unfer Volksthum ftebt eben in einem Aurlorw 
proceß, und ob und wie fi ein neues entwidelt, iſt für jegt nad 
abzuſehen. 

Stellen wir alſo die noch verbliebenen Trümmer unſerer Bolten: 
in nöthiger Kürze zufammen. Sie gehören zu der Feiertagstracht, mei 
Anfang vieles Jahrhunderts geberriht und einige Yabrzebnte nos " 
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gürte, und zwar ihren Grundzügen nad fo ziemlich durch alle Theile 
Walz Uriprünglich ift fie die herriſche Tracht der Nenaiffancezeit, nur 
d Stoff umd Schnitt in das Bäuerliche übertragen. Originale begegnen 
; haufig in den gemalten Portraits mit gepuderten Perüden und ſon— 
em Zubehör; dieſe Bildniſſe entitammen aber mehr den berrichaftlichen 
wern al& der bürgerliben Wohnung. Naturgemäß jollte unjere Schilde— 
g des Anzuges von unten, d. b. an den Füßen beginnen, jowie ein Stüd 
das andere angelegt wird, bis der ganze Pfälzer vor uns fertig dajteht. 
m das charafterijivende Gewandſtück bei Männern und Frauen ift 
u Xand — die Kopfbededung: der vielgeftaltige Hut, die vielgejtaltige 
ie, gewiſſermaßen ein Sinnbild von dem, was innerlich vorgeht. Und 
‚der Brälger nicht alles auf feinen Kopf? Sehen wir unjern Bauern 
t ihon des Sommers im aller Frühe zum Fenfter herausichauen nad) 
‚Wetter, fait aller Kleidung entblößt, ficherlich aber „die Kapp“ uf un 
Aowe im Maul?“ — Beichauen wir ung nun die 

Männlihe Tracht. — Wir nehmen dazu ein Beifpiel aus der nörb- 
n Balz; die übrige Volkstracht weicht bievon nicht wejentlich ab. 
Haar des Bauern ijt vorn auf der Stirne kurz abgejchnitten, nicht 
die Seite geicheitelt und bängt hinten bis in die „Dalsangel, Halsfaut” 
„Strobdach” herab. Der „Schawespedel,“ der Hut, jigt etwas rück⸗ 
, beitebt aus jchwarzem, grobem, zumeift abgegriffenem Filze, denn oft 
ı Erb: und Erinnerungsitüd für Generationen. Des Hutes Grundform 
runder Kopf und breiter, unaufgejchlagener Rand — reicht zurüd bis 
os 16. Jahrhundert. Eeiner Größe, Schwere und Ichlappigen Form 
m ſchützt er gegen alle Arten von Wetter, wird darum aud noch heute 
Bauern, Köhlern, Koblenfuhrleuten, Taglöbnern u. ſ. w. bei der Arbeit 
ch benügt. „Stoffel Rundhut“ iſt jogar em Epottname für eimen 
atichigen Menſchen, des Hutes Taufname beißt aber „Echlapphut“ oder auch 
Nappes,“ und Schlappes ijt wieder ein träger, unentichiedener Menſch. 
Shlapphut als Urform jpielt in drei Variationen, welche im ganzen 
de erklingen: die breite Krämpe wird nämlich in die Höhe gezogen 
b Neiteln oder Schnüre — „Schniljen,“ oder durd ein ſchwarzes 
metband; die Jugend liebt farbige Schnüre. Die auf einer Seite 
eritebende Krämpe bildet den „Nebeljegler,“ in der Negel von mächtiger 
® und bäufig in der Gegend von Kufel beliebt. Zweimal aufgekrämpt 
Ider Hut der „Zweiipig, Zweimaſter,“ — der überrbeinijche „Seeweck,“ — 
emer geitredten Figur. Die feierlichite und zugleich befanntefte Form 
he mit der dreijeitig aufgerichteten Krämpe: „der Dreizopf, Dreifpig, 
malter, der Wafleritein, das Auge Gottes, der Wettervertheiler,“ zumeift 
belſpalter“ genannt. Schon diefe Menge von Namen beweist deſſen 
? Befanntichaft. Häufig, in der Regel nad) VBermögensumftänden — denn 
er Bauer gibt nur ber wenn er muß — ift der Nebeljpalter mit einer 
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hängenden Kunkelſchnüre mit Quaſten verſehen; auch iſt er der eigent 
Feiertagshut und wird bei Trauergängen die Spitze, bei Hochzeiten | 
Kindtaufen die Breite nach vornen gekehrt; jo wenigitens im der Ei 
pfalz. — Das leinene Hemd ift blüthenweiß, hat einen hoben Kragen 
Bändel, und wird nicht geitärkt. Groß iſt durchgängig die Liebe für ı 
liche, folive und zahlreiche Leibwäſche, nach welder man einen wohle 
rihteten Haushalt bemißt. Jeder Bauer pflanzt ſich feinen eigenen & 
in der Werntezeit, wo alles hemdärmlich gebt, fümmt der Keichtbum 
Linnen durh häufigen Wechjel zum Vorſchein. „Vorhemde“ oder Chem 
zu tragen ift jelbit in der Stadt nicht gebräudlid. — Um den ie 
fragen wird das ſchwarzſeidene Halstuc loje gemwunden ohne Se 
die Spigen bangen berunter. — Die Weite — „das Gilet, der & 
lappen” — gewöhnlih aus jchwarzem oder tiefblauem Wolltuch, bie 
da auch aus Scharlach, vornämlid in der Südweſtpfalz, ift lang, ı 
frackähnlich ausgejchnitten, bat Batten auf beiden Zeiten, kurzen ie 
Kragen, eine Neihe geiponnener oder metallener Gürtlersfnöpre ın 2 
oder anderen Formen, mitunter auch zwei Reihen Knöpje, dann aber 
auseinanderjtehbende Klappen, jo daß das Hemd ſich noch zeigt. Tie 1 
wechjelt jpäter den Stoff und die Farbe, und wird dag Paradegewand 
namentlich bei Burichen und jüngeren Leuten. — Ueber der Ba 
eigentliche Leibfleid des Pfälzers, das Kamijol. Es ift von duntelbh 
Tuch, bat jtehenden Kragen und Nermel, eine Reihe geiponnener *ı 
und Eäde auf beiden Seiten, und reicht bis auf die balben Schentel d 
Es dient als jonntägliche Hausuniform, war ſehr im Gebrauche, un ü 
bäufig in pfälziihen Sprichwörtern auf: „das Kamijol einem ausita 
Rod und Kamiſol aus dem Tuch ſchneiden“ u. j.w. — Ueber das fan 
denn der Pfälzer entbehrt e8 nicht gern, kömmt nun, vorab 

feftlihen Ausgang als ehemaliger Hocyeitrod der Leberrod, m 

wieder der „Molzer, der Gottwalts“ u. j. mw. genannt — aus tier 
Wolltuch oder jonft dunkler Farbe. Er bat kurzen itebenven, ipäter 
umgelegten Kragen, weite Aermel mit bandbreiten Aufichlagen, um 
bis weit unter die Kniee, ja öfter bis auf die Ferien berab. Die In 
theile bilden mit dem Kragenende eine Linie, find aus einem Stüde, & 
das Hintertbeil, die Nodihöße eng und ohne Ausschnitt, und lünas 
Rande herunter mit einer Reihe von Schüſſel- oder flachen Stablin“ 
beiegt, gemöhnlich ein Duzend von der Größe eines fleinen Thaler. 
Knopflöcher find blind und mit heilblauer Seide genäbt, und wird dei 
der Rod in der Mitte mit nur einem, aber Eleineren Knopfe oder i 
Hafte geſchloſſen; drei der größeren Knöpfe übereinander zeigen and 
Aufichläge der Aermel, jowie nebeneinander die beiderjeitigen Batten. 

jehr breite Taille hat zwei Knöpfe, und der Rand der Hinteriöße 
untereinander. Vorwiegend ift die Liebhaberei an vielen und großen Anir 
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nentlich im weſtricher Land an der Gränze, gewiß um den Eindruck der an 
etwas nüchternen Tracht zu beleben. So in der Berggegend nördlich 
» üblich, auf dem öftlihen Flachlande dagegen war die Neigung zu durd: 
tig dunfler Farbe. Diek die Grundform des Rodes, namentlich älterer 
te. Ob nun mehr oder weniger, größere oder kleinere Anöpfe in ver: 
denen Strichen, ift für uns ohne Belang. Die jüngeren, ledigen Yeute 
gen alsbald jhon das Wamms. Ueberhaupt hat fich die Jugend der Pfalz 
r jtebenden Tracht faft entledigt, nicht wie in andern deutichen Gauen, 
elbit noch fchulpflichtige Knaben und Mädchen im Koftüme des bohen 
ers auftreten. — Die Hofe aus gelbem, jüdliher aus weißem Hirſch— 
7, ım Blieswinfel auch aus jhwarzem Tuche oder Mancheſter (Sammet), 
eng anliegend, mit jehr breiter „Latze“ verjehen und ohne Stege (Träger), 
a. „Wickelhoſe“ wird mit den Strümpfen unter den Knieen zu einem 
lite aufgewidelt und mit dem levdernen Anieriemen (Gürtel), der bisweilen 
jert und mit einem jilbernen Schnällhen verjeben, befeitigt. Später 
‚auf die lange tuchene Hofe, jedoch immer mit ganz breiter Yaße, und trug 
Außenieite des Hofenbeines längs herunter eine dichte Neihe von Stahl: 
nen. — Die Strümpfe jelbit find weiß und je nach der Jahreszeit aus 
ke over Baumwolle, gerippt und baben mitunter verzierte Zwickel, und 
aiht über Die Knöchel reihenden Schuhe Schnallen aus Meijing oder 
er. — Die Yenden umgürtet (jo in der Nordpfalz) ein blendend 
ber Schurz bis auf die Kniee. — Zur Vollendung des ganzen Anzuges 
itt noch das dide ipanifhe Rohr mit einem Knaufe aus Meſſing oder 
Zilber: — das Geſangbuch unter dem Arme jpazierte man aljo und 
etätiihen Ganges zur Kirche. 

Die Werftagstracdt, für ärmere Leute gleich jener des Sonntags, 
et des Bemerkwerthen nicht viel. Nah ihren Beitandtheilen, nah Form 
Zuſchnitt it fie faſt allenthalben ſich ähnlich, höchſtens unterjhieden 
d Farbe und Güte des Stoffes. Den Hut erſetzt in der Regel die Mütze 
Schirm — die „Schippe: oder Schneppefapp,” da und dort, namentlich 
den Kleinbauern, verbleibt auch der Schlapphut. Die Krone aller Mützen 
Ye Pelzkappe, und der Stolz ihres Trägers. Selbjt im Humor jpielt 
eine bedeutende Rolle und taucht überall auf für Winter und Sommer. 
' Zeit ihrer berrlichiten Blüthe war die Pelzfappe aus grünem Sammet, 
dum mit breitem und über der Stirne mit noch breiterem Marderpelz 
rimt, büben und drüben Obrlappen; fie legt ich feit um das Haupt, 
' die vier Goldftreifen, die aus dem Stirnreife auffteigen und fi in der 
vorbel” mit der goldenen Trottel verbinden, geben ihr das Ausfehen 
x wirflihen Krone. Seitdem aber der Bauernarijtofratismus gebrochen, 
fe almäblih verſchwunden und ift ihr Erjaß die jog. Yämmersfappe 
ı graunliden Plüſch. Kein Kleivungsbeitandtheil hat eine jo reichentwidelte 
m und eine jo rafche Geichichte als eben die Müge. Auch noch zu nennen 
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ift die „Zippelkappe,“ jchwarz oder weiß, und jeiden oder baummollen, x 
älteren Männern unter dem Hute getragen, oder auch jo zu Daus u 
tm Felde. — Ferner die „Schäf,” ganz derin das Leinen oder Wergene ül 
jegte tuchene Feiertagsrod, mit großen beinenen Knöpfen, und rundber 
was die Hauptſache ift, jchwarz „eingebännelt” (eingefagt). Ju der That 

ſtolzes Gewanditüd, und nicht ohne Grund jagt man von einem Ginge 
deten, er ſei „eingebännelt“. Ja — „Lümmt einer mit einer neuen 5 
in den Stall, jo verredt die Geiß aus lauter Neid!” — Dazu „ü: 
und Wammes,“ mas gewöhnlih beim Schneider zujammen und ; 
Einem Stoffe beftellt wird; der landläufige Jnbegriff des männlichen 
tagsitaates für Buriche und Jugend, je nad der Jahreszeit aus tiefbla 
Wolltuche oder auch aus leinen und wergen Tuch in Natur oder bla 
färbt, ipäter aus dem jog. „Kümmel und Salz“ (Leinen mit bram 
Baummolleinjchlag). Das Wamms reicht bis an Yie Hüfte, bat Eurzen tel 
den Kragen, unten am Hintertheile zwei hervorftehende „Najen“, zwei #z 
Knöpfe, (bei Tuch jind diefe geiponnen, bei Seinen aus Bein,) dann aut 
Außenjeite hüben und drüben Säde für das „Schnupftub.“ Das Nas 
übrigens ift nicht überall auf dem Lande gebräuhlid. — Statt 

Schuhe famen allmählicd, namentlich bei den Burihen, der Bequemlid 
halber die Stiefel in Aufnahme, nicht aber gewicht. — Zur Ergän 
alles vefjen gehört no die Tabafspfeife, „ver Klowe, das Klöbe 
denn obne diejelbe ijt unjer Bauer faum denkbar. Auch fie bat gami 
maßen fulturgefchichtlihe Bedeutung. Ein Unterihied in der Anichus 
des Volkes, wo man in der irdenen Pfeife jeinen „Roldumad pic 
vd. b. für einen Kreuzer dreimal um den Xeib herum, oder den lü 
Maſer, den Grünftadter Anrauchkopf im Mund bielt, gegen jegt wo: 
die Jugend ihr „Sigoripeifche” (Cigarre) haben muß. Nicht daß nad ! 
Rauchen fih die Anſchauung richte, aber unjers Bauern Zunge ik } 
wäbliger, feiner geworden, und ein Geihmad bängt mit dem andern ın 
zulammen. — 

Weibliche Tracht. — Auch bei dem Fsrauengewande, im welchen 
zumal in den rein proteftantiihen Striden — der Emit und Die ®ı 
ver dunklen Farbe vormwaltet, zeigt fi die Kopfbededung als biz : 
wiegende Trachteigenbeit. Mehr als die Unterjchiede des Hutes tmit: ı 
örtlich entichiedener auf und wird jchon nad der Gegend erfennbar. 
fachſte Geſtalt ift die den Kopf glatt und eng umſchließende Haube, m 
dem Kinne mit einfachen Bändeln gebunden. In weißer farbe, mt : 
ohne „Strichen,“ dient jie ald Sclafbaube; bei der ärmeren lan, 
blauem, bräunlidem oder überhaupt nicht ſchmutzendem Cattum, it hr 
Alletagshaube, im Mittelweitrih „Bippe“ und „Betſch“ gebeiten, ir 
Südoſtpfalz, mo fie auch als weiße ſich belmartig erböbt — „Begel“* 7 
Wort Begel, auch „Bätz“, taucht gleich der Pelztappe häufig im Bis « 
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ie Betzel, als noch unentſchiedener Typus der Haubengeſtaltung, iſt jo 
mlih allen Claſſen gemeinſam, nur verſchieden im Zwecke. Alle weitere 
twidelung beruht in dem beutelartigen Haubenaufſatz, der ſtrichweiſe 
nen Umfang vergrößert und gleihlam die Rolle ver Hutfrämpe über: 
mt. Ale diefe Haubenforten find aus weißem Gewebe, nur jelten 
Nümt, und mehr oder minder geiteift. Das bejcheidenfte oder Eleinfte 
mat zeigt die Haßlocher Ebene in der enganliegenden „Kappe,“ ohne 
vortebenden Auflag. Dann erweitert fih im Weſtrich (nördlih und in 
'Mitte) der Dinteraufbau, das jog. Kammfutteral, und wird zur „Nebel: 
ppe,“ blaugeftärkt, zumeilen mit Spitzen bejegt, die Hinterwand inner: 
mit Baummolle wattirt und äußerlich rautenförmig vernäht. Hinten 
eine „Strippe” und fällt das jchnell und einfach aufgewundene Haar 
ganzer Fülle gleich dem „Strohdache“ des Mannes als „Haarplätiche“ 
‚den Naden berab. Groß wie ein Pfannenkuchen, eben wie die Bauern 
baden, wird diejer Aufbau im Blieswinkel zur „Xothringer Haube.” 
feinſte und zierlichite Art iſt die mit mittelgroßem Aufjage, aus dem 
hen Mufjelin, Mol oder Gaze, mit guten Spigen befegt und reichlich 
idt, befonders die Hinterwand, übrigens ganz ohne Band oder anderen 
ter, und beißt „Zieh: oder Bindhaube,“ verjchiedenerort8 auch „Sau: 
en, Schwartmagen, Sclabberfappe, Flättcherhaube“ ꝛc. getauft. Sie 
d, gewöhnlich nicht ohne Beihilfe, behutſam von bintenber auf die Unter: 
de gejegt, dab die feine Fältelung der Vorderwand ſich nicht zer: 
de. Der Preis und der Stolz auch der bürgerlichen Frauen erſcheint 
in der That als ein Heidfamer Kopfpug; der fächerartige Vorderaufſatz 
trabltein ſonſt mildes Geficht wie eine Art von Heiligenjchein, und verleiht 
ı ganzen AÄnzuge, wenn er ergänzt ijt durd das weiße Spigenbalstuch 
dad dunfele bis zu den Füßen berabreichende Kleid, etwas Züchtiges, 
nes. Nur zum Kirchgang und zur feftlichen eier benützt, wird dieſe 
de auch wie eine Art von Heiligthum aufbewahrt. 

Den Hals ummindet ein einfaches Bändchen aus ſchwarzem Sanımet, 
Koralenband, oder (wie zumeift bei Bürgerfrauen) eine Granatenjchnur 
goldenem Schloffe; in den füdlichen katholiſchen Strihen diejes Gewinde 
goldenem oder filbernem Kreuze, das bis auf die Bruit berabhängt. 
der ſchwarzen, enganliegenden, bei Kufel noch beute getragenen Taffet: 
Atlaßhaube mit Bändern, dem jchwarzjeidenen Halsbande hinten mit 
up fommt die aufrechtitehende weiße Halsfraufe, der „Striden,” dann 
atzes Halstuch, kreuzweiſe gelegt. — Auch im „Gäu“ der Vorderpfalz 
> unmaleriich jtrichweife das Halstuch hinten gebunden mit berabhän: 
em Zipfel. — Das „Leibhen” — Schnürleib — aus Tuch oder 
ir, farbiger Leinwand, hat bei den Frauen untenherum eine wattirte 
ut“ over „Wurft,“ die über die Hüften ſich Iegt und die Nodträger 


ft Die Geitalt erhält dadurd ein etwas ftämmiges BUN, was mit 
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dem ganzen Anzuge in harmoniſchem Einklange fteht. — Der Unterro 
gewöhnlich aus dunkelfarbenem Tuche, mit hellblauem Bande gamir: 

jungen Mädchen, bei Frauen mit einem der nämlichen Farbe; besaleıd 
der vielfaltige, etwas furzgetragene Oberrod, beide ohne Träger. Das ga 
Oberfleid beiteht aus Rodund Müschen, nie an einander wie das lange hurı 
lihe „Schmiestleid.” — Das Mützzchen (Jöppchen) — weiter gemadt „ 
Mutze“ — aus Tuch wie der Oberrod, oder jpäter auch aus farb 
großblumigen oder ſonſt fagonnirten Gattun, hat lange enge Aermel, 
furztaillig mit einer kurzen Chaije am Hintertheil, wenig ausgefchnitten 
Halſe, doch jo meit offen, daß das darunterliegende andersfarbige Leib 
nebjt dem weißen „Bruittuche” (Unterhalstuch) noch erfichtlich, das ı 
jelten jehr jchöne Stidereien oder Näharbeiten aufweist. Oben um 
Hals ift das Mützchen mit Schnüren, Borten oder Spigen x. einge 
vorn übereinandergehend mit Klappen, und wird zugebaftet. Der ci 
ftehende Theil wird (im Eüden) auch mit einem farbigen „Bändel“ 
bunden. Im Blieswinfel hat das Müschen hinten und vorn zwei ; 
ſpitzte „Schneppen,”“ furze bis an die Ellenbogen reichende, garnirte Aerı 
dann aber umbüllen den Unterarm bis zu den Fingern verjchiedenan 
Stauden, aud aus ſchwarzem Sammet; die Farben des ganzen Any 
bier, in der Nähe Xothringeng, bunter — jelbft bei den älteren rauen 
Kreuzweiſe über das Müschen geichlagen und mit einer Stednadel zui 
mengehalten wird dag weiße Halstuh aus Spigen oder aus Gaze, der S— 
ift gefticdt mit zierlihen Blumen; anderwärts aud getragen aus Sei 
oder Wollenzeug. Dann bevedt der breite, lange, faltige Schur; 

geblümtem Cattun, aus Muſſelin oder aus farbigen Taffet die Hälite 
DOberrodes. — Die Strümpfe weiß, oft mit farbigen Zmideln. — 
Schuhe jpis, weit ausgejchnitten bis an die Zehen und mit Kajchen 

jeben zum Binden. In der Nordpfalz zu Haufe und beim „Maien“ ı 
gebräuchlich das Pantöffelden mit jebr hohen hölzernen, mit Leder | 
Saffian überzogenen Abjägen, die aber den Gang Elappernd und trip 
madhen. — Aljo die weibliche Feiertagstraht im allgemeinen; cum 
Abmweihungen in verihiedenen Strihen des Landes, z. B. bimmidelh 
Aermelausihhnittes ꝛc., jind unerbeblid für das Ganze; ihre befomdere | 
merfung ‚würde mehr verwirren als deutlich erklären. Auch die bürger 
Tracht war fait die gleiche, nur daß bier das lange Schmiesfleid nm 

Ueberwurf, und zwar aus jeivenem oder jonit feinem Wollitofte nd { 
einftellen. 

Bon der Tracht der Bürger: und Beamteniamilien während der " 
zöſiſchen Zeit it bier abzujehen als von einer nur vorübergehenden ® 
Richt bloß in der Pfalz, auch anderwärts waren bei den Frauen im Schw 
die langen Schleifröde mit befonderen Schleifen von drei Ellen Länge, 
den Bäuerinen Müschen, darunter jhöngejtidte „Bruſtſtücke,“ binten ı 
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ge „Blätih“ (Chaife); dann Schuhe mit faft fingershohen Abfägen, 
d Titusföpfe ꝛc. Ebenjo bei den Männern das lange Haar mit. einem 
am, nebenbei der Zopf, die Lodenperüde, geichnäbelte Stiefel und Schuhe, 
darowſtiefel ꝛc. Alles das waren die Vorzeichen der trachtlofen heu— 
n Zeit. — 

Borin liegt nun die Eigenart unjerer heutigen Kleidung? Bereits ift 
at, dab der Pfälzer vor allen andern ein bequemes Kleidungsſtück 
zeht; er will nicht gehindert jein weder im Haus und im Felde noch iu 
Kirde. Demzufolge muß das, was man ſich unter Tracht denkt, mehr 
ortreten in jeinem Werktagsgewande als im jonntäglihen Anzug. So 
* An diejem zeigt jich bereits der Einfluß der Mode, jedoch nur injoweit, 
he die Kleidung in vieler Hinfiht bequemer, zuträglicher, unter Um: 
den auch billiger gemacht bat; er zeigt lich auch im gejundbeitlicher 
icht Die Neigung zur Neinlichkeit, namentlih in den entlegenen 
lem des Weftrihs, der Sinn für jorgjamere Pflege des Leibes jteht im 
bien, und die Zeit ijt vorüber, wo man — wie eine Frau in einem 
meräbergdorfe jih unlängit geäußert — „lich bot verſteckele müfje, warn 
kb mol meddaks gewäſch hot.“ Heute gottlob muß man fich eher ver: 
m, jo bald man das unterläßt. 

Tie damalige Alletagstracd iſt auch noch heute jo ziemlich verblieben, 
für die jonntägliche ergibt fich der etwaige Unterjchied nicht fo jehr 
er geänderten Form ala in der dunkleren Farbe und in dem größeren 
te ded Stoffes. Die ärmere Tugend, männlich und weiblich, in Dorf 
m Stadt, läuft des Sommers bis tief in den Herbit barfüßig, blos 
s und bemdärmlih. Das dauert bis zur Confirmation, bäufia au 
er. Das Barfußlaufen ift übrigens oft mehr Yiebhaberei als eigent: 
Roth, und hängt mit dem ökonomischen Sinne zujanımen. Auch der 
mdärmel”“ iſt jo ziemlich durch alle Klaſſen verbreitet bei Männern und 
ven, zu Haus und im Felde. Die Burjche des weſtricher Dorjes fieht 
im jonntäglihen Tuchſtaate hemdärmli, die Grasblume (Nelke) ini 
m, die Gerte in der Hand und auf dem Kopfe die Kappe. In der 
derpfalz wohl nicht jo häufig, hier liebt man dagegen den Hemdefragen 
it, was ganz mit der jtraderen Haltung des Körpers barmonirt. Für 
Lebensalter gilt die einfahe Hofe, leinen oder wergen, zumeiſt blau- 
röt, ein gleicher Wanıms nach älterem Schnitte, im Süden vornämlich die 
e Weite, auch der immer mehr in Aufnahme fommende blaue leinene 
a — die franzöfiihe Blouje, der jog. „Lider-(Xütticherjfittel,” — 
Reiieuniform der Mebger und Hamdelsjuden, und dann die Schirm: 
» ın verfchiedenen Façonen, oder neuerlich auch der Strohhut für den 
mer. Das eigentliche Kamiſol räumt ähnlichen modernen Kleidungs- 
rn bin umd wieder den Platz. Statt der Echuhe oder Stiefel bei 


tugigem Wetter auch die Holzſchuhe, „KAlumpen,” namentlich bei der 
18 * 
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Jugend, auch jonjt außer der Wohnftube gebräuchlich, ſogar ın den Städt 
wo fie in legter Zeit eine ganz elegante Form angenommen. m Bu 
tragen die gemachten älteren Leute einen weiten tiefblauen Tudma 
mit langem Kragen. — Die weibliche Werktagstradt ijt ebenie em 
als bequem und billig. Die Mädchen und jüngeren rauen baben em 
faches, enganjchließendes Yeibchen aus weißem oder geitreiftem Xeinen, ı 
nen gejhnürt, einen hbalbleinenen Unterrod, einen faltigen Oberrod 
gefärbter Yeinwand oder geprudtem Gattun, darauf einen Schurz, und 
gehen jie nicht gerade hemdärmlich im Sommer — ein einfaches furztail 
Mützchen oder (Vorderpfalz) ein: weites Jöppchen — „Sädel over ud 
darüber ein Eleineg, weißes oder balbcattunenes Halstuch, find zum 
barhaupt oder nur jtrichweife mit Hauben bevedt, und tragen bei der © 
merarbeit das jo jehr kleidſame, blübendweiße, leinene Kopftud, wei 
jo recht malerifch zu jchlingen gerade nicht jedes vermag; wenigiten: 
ftebt man das beſſer im Weſtrich als auf der oftpfälzifchen Ebene, wo 
Schlupf auf den Kopf kommt. Diejes Kopftuh dürfte das Wahrze 
fein des weiblichen Werktagsgewandes. Und fürwahr ift es ein a 
freuender Genuß, eine junge ſtramme Bfälzerin, den ſchwerbeladenen 
oder ein „Loden” (Bündel) Gras ꝛc. frei auf dem Kopfe tragend, U 
rüjtig und friſch einberjchreiten zu jehen. Im Winter find die Gem 
ftüde nur jchwerer und beſſer von Stoff, dad Mützchen etwa aus S 
oder aus Wolle geftrickt, und kommt, fo das nicht ausreicht, bei der ? 
nod der Mantel mit Capuze binzu. Auch die fonntäglice Tradı 
diejelbe Façon, nur liegt der Unterjchied im Wechſel des Etoffes. & 
die feitlihe — in Freud und Yeid. Bei Hochzeiten trägt die Braut r. 
Kranz auf dem Kopfe, der Bräutigam einen Strauß auf der Bruß 
Leichenbegängniffen jind die Frauen Schwarz angezogen, die leidtragenden 7 
ner haben Flöre am Hut oder um den linfen Arm. — 

Die bürgerlihde Tracht in den Städten ift nunmebr obne beitims 
Charakter. Schon im Dorfe itt — zum ewigen Nerger der Alten — 
Bolf zur Mode geneigt, um jo mebr in der Stadt. Ganz natürlid. 
Handwerker um den andern läßt fich nieder im Dorfe; thut das ein Sch 
dergefelle, der eben aus der Fremde gefommen, jo will er fen Wa 
jtüd zeigen, und das vermag er nur mit der Mode. Nichts deito wen 
bält deren Verbreitung jebr ſchwer, wenn fie nicht beiondere Bequemi:d 
bietet. Der Cylinderhut, der jchwarze rad, die Glanzlederſchube 
find noch nicht allgemein eingebürgert, felbit nicht bei Bifiten, Aurmarl 
gen oder wie dieſe „Mußbejuche” alle heißen, wobei man unnötbige Eos 
mente machen muß, und davon ift der Pfälzer fein Freund. In 
jcheint fo viel gewiß, man wird fi erit dann einer allgemein giltigen 
tracht bequemen, wenn fie eine nationale zu werben veripricht, und 
erit dann — wenn fie vor allem bequem ift. — 
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Fünfter Abfdnitt. 


Volksfage. 
Bon Audwig Schandein. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


der Gemüthseigenheit eines Volkes entſpricht auch die Art ſeines 
ens das Volksleben in ſeinem Dichten und Trachten iſt ja fo ganz das 

augen gefehrte Gemüth. Als der einbeitlihe Grund und die ganze 

unſers inneren Lebens bethätigt ji das Gemüth weſentlich in zwie— 
ker Hihtung: im Sinne und im Triebe. Der Sinn innigt das Neußere, 
Tieb entäußert das Innere. Einn und Trieb im Vereine ift finnender 
ib oder ſelbſtbewußtes Sichtreiben — lebendiges Streben. Ein Volts- 
m itgnurjdann ein gejundes, wenn Einn und Trieb in ibm gleich: 
Sig wirten. Bejonnene Werttbätigfeit aljo bedingt und beftimmt den 
tb eines Volkes. 

Die jedes Leben ift aud das Volfsleben ein Gliedbau mechjelfeitig 
kügender Kräfte. Tritt eine Richtung übermächtig vor der andern 
ver, jo entwidelt jich die befondere Bolkseigenart, welche je nach äußerem 
Aufie mehr oder minder entjchieden ſich ausprägt. Jedes Volk, jede 
Keinde, ja jede Familie ıjt für jich jelbit wieder eigengeartet. 

Die Eigenart des pfälzischen Volkes beruht überwiegend im wert: 
Sgen Triebe. Zeigt unjer Volk auch für die idealen Güter des Dajeins 
m nicht unempfänglien Sinn, jo bleibt doch der rationelle Lebens: 
sb bei ihm leitender Grundfag: lohnende Ausficht verwerthet ſich befjer 
ftuchtloſe Inficht. Wäre der Pfälzer nicht ſthon von Natur aus jo rührig, 
Schjeloolle Gang feiner Geſchichte hätte ihn aljo gebildet. Noth lehrt beten, 
t den Pfälzer bat jie auch dulden, ausdauern, jich wehren gelehrt — 
bat ıbm zur Arbeit erzogen. Die Arbeit ift ihm geſchichtlich geblieben, 
super nunmehr den fait einzig bebarrliben Zug feines font jo beweg— 
m Beiend. Wil man aljo vom Pfälzer ein richtiges Bild, jo muß 
tim von der Werktagſeite des Lebens betrachten. Hier treten jo 
ade demerkenswerthe Züge hervor, welche zufammengefaßt immerhin eine 
Hauzsgeprägte, ja jogar eigenſchöne Volfsperjönlichkeit darftellen dürften. 

<o etwa zeigt ſich die Grundlage des pfälzischen Wejens. Auf anderen 
kagniffen jedoch berubt das Gedeiben der Sage, wie der Eitten und 
ude. Nicht als jei das pfälziſche Element hiezu nicht beichaffen, nein 
nur die geichichtliche Notbwendigkeit hat auf andere Bahnen geführt. 
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Leben und Weben der Sage beruht mehr im Bereiche des nach innen 
neigenden Sinnes, in der mehr contemplativen Gemüthseigenheit. 7 
aber wird heute bei uns als die Feiertagſeite des Lebens betrad 
Somit tritt bei dem Pfälzer, welcher in einemfort „ſich abjappelt ı 
abſchafft“, diejer innerlihe Zug mehr nad binten und gerade dort um 
weiter zurüd, wo ein rajcher Verkehr den Wettkampf der Arbeit um io | 
tiger jtachelt. Und in der That finden Sage, Sitte und Braud, wir a 
Altüberfommene, jich tiefer gefeftigt im umſchloſſenen Bergland des Weir 
als im offenen Flachland der Djtpfalz. 

Die Kraft des Eigenlebens der Pfalz iſt überhaupt ſchon gebroc 
weit mehr als in jeder der Schweiterprovinzen. Dem Forſcher nad &ı 
alterthbümern it dadurch jeine Aufgabe bejonders erſchwert. Einmal m 
Jugend, vom Geijte der Zeit angeweht, lebt und jtrebt nur in ver S 
um Gegenwart und Zukunft; fich der überwundenen Bergangenbat 
kümmern, wäre unpraktiſch, wo nicht ungejchidt oder tböricht. Xieber ı 
man vor ſich hinaus als hinter ſich zurüd. Selbit unjere Alten fin 
geßlich geworden für jolcherlei Dinge, weil eben die Jugend fie d 
nimmer befragt. Begreiflih meinen wir nicht die bildungsjüchtige Aw 
welche ausnahmsweije an Volksalterthümern eine Art von Yiebbabere: iu 
Dann jind auch fait völlig verſchwunden jene wunderliben, ernſtlom 
Geftalten des Dorfes, welche bei aller Welt „im Gibel gepidt find“ ı) 
oben nicht recht gebeuer), weil fie Sagen, Märchen, Lieder, Schmwänl: 
allerhand Volfökuriofitäten fingend und jagend nur jo berausichütten tom 
Nunmehr dem Mitleid der Alten und der Spottlujt der Jungen ver 
fänden dieſe vereinzelten Zeugen gejunfenen Volkthumes beute no» 
Beachtung beim Forſcher. Endlich jteht die Spinnitube, des Dorfes Ca 
ganz im DVerjchwinden, und iſt auch nicht Jedem der Eintritt ermos 
Erfreut man ſich unter jolder Bewandtniß denn dod einmal der Bel 
ſchaft eines nicht unfundigen Mannes aus dem Volle, jo darf maı 
voraus gefaßt jein, daß von feiner Mittbeilung gewißlich die Arbeit 
abruft, ebenjo gefaßt auf die ftete Unterbredung: jo war es vor Al 
aber heut’ iſt es bejjer! Auch dieſer ſchämige Zug ſtimmt ganz zum 6x 
des heutigen Pfälzers. 

Zu allevem der empfindlihe Mangel eines literariichen Brenz 
ver Pfalz. Wie mandes Echriftinal hätte gerettet, wie manche min! 
Kunde noch aufgezeichnet werden fünnen unter Xeitung geeigneter Ar 
Dari man ſich wundern, wenn der Quell unjerer Sage verriegt om 
Sande verlidert? Und was unjere ivenigen Sammlungen bieten, da 
nicht immer verläſſig, die Darftellung jelbit nicht unbefangen, mid 
genug, das Ganze planlos, das Einzelne gar oft poetiich wermäher 
folchergeftalt in das Volk übergegangen. Echte, dem beimijchen Bor 
Iprofjene Sagen in jtrengbebüteter Reinheit zu finden, wäre mobl am ı 
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mendes Glück. Gleichwohl tauchen noch heute hin und wieder Spuk— 
m auf, indeſſen mehr anekdotenmäßig oder mehr ſcherzhaft gemeint, und 
‚dann nur als örtlihe Variationen zu einer längft ſchon gejungenen 
indmelodie. Solde Dinge jind aber für vergleichende Forihung von 
geringem Belang. 

Das Geſetz alles Lebens, wonach jich die Vielheit aus der Einheit ent- 
t, gilt auch für Sage. In diejer Beziehung theilt fie mit unjerer 
»dart, überhaupt mit der Sprache, den gleichen Verlauf und das gleiche 
did. Wie die ganze Mannichfalt des mundartlichen Lautunterfchiedes 
verbaltmiginäßig nur wenigen Wortwurzeln erwächst, jo weist auch die 
wihe Sage auf eine Einheit und zwar auf den altgermanijchen Götter: 
ben zurüd, nur find die urjprünglichen Züge mehr oder minder ver: 
' oder nur tbeilweife erfennbar. Wohl bat die hriftliche Lehre durch 
Mlaubensboten Pirmin, Remigius, Dijibodus, den b. Philipp von Zell 
ı bei unſerm Bolfe ſehr frübe, bereits jchon im jechsten und fiebenten 
rbundert, mwoblbereite Herzen gefunden und rajche Verbreitung; allein 
alentbalben in Deutichland haben auch in der Pfalz diefe Sendboten 
Rurzeln des altgebeiligten Volksglaubens nicht völlig auszurotten ver: 
t; immer noch, wenn auch nur jpärlich, jind Blüthen erichienen in Sage, 
Sitten und Bräuchen, im ganzen Volksaberglauben. Allein die verwel— 
en Blütben, die zerjireuten Blätter unjerer Traditionen tragen noch 
?, troß aller geihichtlichen Stürme des Landes, ihre uriprüngliche Signa- 
Bejonders erfichtlih wird das in dem großen Neichthume der Sagen 
Teufel, wie in den vielen landläufigen Redensarten, worin der Gott: 
uns die Dauptrolle fpielt. Ueberall und jederzeit aber biezu den 
üchen Nachweis zu liefern, geitattet uns nicht der fnapp gemeſſene 
m. Iſt es auch ſonſt Schon ſehr fchmwierig, die geichichtlihe Entwicke— 
‚einer Sage oder einer bloßen Volfsvorjtellung ftreng zu verfolgen. 
derftellung des wirklichen Sagenbeitandes nad feinen harafterijtifchen 
m dürfte darum für unjere Aufgabe genügen. 

Tie prälziihe Cage war ohne Zweifel ein herrliches, üppigblühendes 
an dem Baume germaniiher Sage. Die zum Theil wunderſame 
antik des Landes, jelbit jeine reichbewegte Gejchichte, iſt ganz darnach 
ban, den ſagenſchaffenden Sinn tief anzuwirten. Als der ergiebigite 
enboden ericheint das gebirgige Weitrich, und zwar der ganze Zug 
bogejen bis zum Donnersberge und zu den Nahebergen hinüber, rechts 
turıren die Abhänge der Hart und linfs des Gebirges Verzweigung 
jeınen Thälern und Schluchten, jeinen tiefgrünen Wäldern und gro— 
n sellenpartien, jeinen Wögen und Weihern. Zahlreich finden fich bier 
durg: und Klojterruinen, dann im Donnersberglande und im Gebiete 
Annmweiler und Dahn die abenteuerlihen Sandjteingebilve, welche jelbit 
ruchternen Kopf zu poetiihem Spiele verleiten. Hier liegt die eigent- 
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liche Heimath unſerer Sage, überhaupt alles Traditionellen, wenn and d 
confeffionelle Verhältniß der Drtichaften nicht ohne Einfluß fich zeigt. | 
vormwaltend katholiſchen Striden, wie z. B. im Bliesthal, wird die kirdli 
Färbung der Sage jich feiter behaupten. Weniger fruchtbar ericeint ı 
bügelige Weftrich, ingbejondere das Glan: und Lautergebiet umd } 
nördliche Donnersbergland links und rechts, die alte „Getreidefammer | 
Pfalz“, obwohl wie allenthalben auch bier die anekdotenhafte Emufi 
noch mwuchert. Den geringften Antheil nimmt das oſtpfälziſche Fla— 
land und die Uferebene des Rheines. Indeſſen eine Art von & 
ift hier gefunden in den keltiſchen, römischen und altfränkiichen Alter! 
mern, welche noch häufig ſich ausgraben laſſen. 

Dem jeweiligen Landescharafter entſpricht auch in gewiſſer Bezieb 
der Charakter, die innere Stimmung der Sagen. Die Mannichfalt it der 
eine reiche. Mehr ernft und düſter gejtin.mt, auch dem vorchriftlicen Br 
glauben etwas näher gerüdt, find die Sagen aus der Felſengegend 
Annweiler und Dahn und aus den Donnersbergſchluchten. Bol bei 
Anmuth und Innigkeit dagegen jene des bügeligen Weitrichs ; grobent 
in den legten Jahrhunderten entitanden oder wenigitens umgebildet, erida 
fie wie heitere Gejchichten trog ihrer mitunter jeheinbaren Echredbatrg 
und find fie wiederum eigenthümlich abgetont in den ehemaligen Herricx 
ftädten des zweibrüder Gebietes. In mebhrentheils hellerer Tonart bau 
fih die Sagen aus dem Nebenlande der Hart, wenn namentlich die i 
fung des Meines im Kopfe, jein geheimnißvolles Treiben im Falle, 
Leben und Weben im Keller eine beftimmte Geitaltung gewinnt. Bi 
die goldene Quelle des Weines auf einmal veriiegen dur irgend ein u 
wendbares Verhängniß, fürwahr — Sofort und in Fülle dürften ı 
Sagen ſich bilden von den Geiſtern des Weines, von feiner beglüden 
Thorbeit, von feiner bezaubernden Madt. Eines andern Tones find ri 
die Mären des oftpfälziihen Gaues, deſſen Bewohner eine gewiſſe praftı 
Nüchternbeit kennzeichnet; und wiederum anders die Schifferjagen 
Rheines. Allein wie reih und wie fein auch der Abitand, alle dieie I 
dulationen durdklingt der Eine, warm: und tiefangefchlagene Grundten 
unverfälichten deutſchen Gemüthes. 

Laffen wir die Vorführung unjerer Eagen nun folgen. Biele | 
mühſam aus dem Munde des Volkes gejammelt, ein großer Tbeil füst 
auf bereits vorhandene johriftliche Quellen. Sie alle aber tonnten bir n 
Berüdjichtigung finden, fällt ja der Darftellung ganzes Gewicht mid 
fehr auf die gründliche Erſchöpfung des Vorratbs, als auf die ine 
Auswahl. Auch aus den gebotenen Trümmern, find fie nur ali a 
befunden, vermag der jagentundige Sinn jih einen Bau aufuridten 
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Dweites Rapitel. 


Geſchichtliche Sagen. 


Rde Gattung von Sage in ftrenger Umgränzung zu balten, ift nicht 
thunlich: bat ja die Sage an und für ſich jchon einen fehr dehnbaren 
üf. Ein wechſelſeitiges Eingreifen der einen Gagengruppe in die 
ne wird darum unvermeidlich, wo nicht geboten. 

Die geihichtlihe Sage lehnt ſich zunächſt an ein geichichtlich bedeut- 
s Moment, ſei diejes ein wichtiger Vorgang, eine hervorragende Per: 
beit als Beglüder oder Bedrüder des Volkes, oder fei e8 eine bejon- 
' auffallende Dertlichkeit. Bon der Gewalt einer großen Erfcheinung 
ten fühlt fih die Einbildungskraft unmilltürli getrieben, dieſer 
keinung eine übermenjhliche Kraft beizumeſſen, fie in geheimnißvollen 
der zu Heiden. Alle die Kraft, welche der altgermanifche Glaube den 
mificirten Mächten der Natur und des Lebens — feinen Gottheiten — 
Nrieben, erjcheint und wie wiedergeboren oder nach Umftänden modi: 
t in den Geitalten geſchichtlicher Sage: der mythiſche Begriff ift mit 
gihichtlichen Erſcheinung innigft verſchmolzen. Indeſſen auch in anderer 
", jelbft aus den Trümmern verjchiedener Volkslieder, bilvet fih Sage 
gruppirt fich ein wirfjames Ganze. Was da der Volkdempfindung als 
uam, als paſſend zuſagt, wird übergetragen auf eine Perjönlichkeit, 
ein jolgenreiches Ereigniß. Aehnlich verhält es ſich mit den Dertlich: 
#. Tragen dieje ein ungewöhnliches Gepräge, wie 5. B. die abenteuer: 
a seljengebilde bei Dahn, welche mitunter an Stühle, Tische, Kanzeln 
‚m. erinnern; oder wirft diefer Eindruck befonders tief und ergreifend, 
vbeint alles das als ein Werk einer übernatürlichen, in der Negel 
Neligen Macht, namentlihd wenn ein geichichtliher Vorfall damit ſich 
indet. Auf diefem Wege find eine Maſſe von Teufelsjagen entitanden. 
‚ der unbegriffene Name einer Dertlichfeit veranlaßt öfters zur Sage, 
ab die urfundlihe Lautform einer folhen Auffaffung widerſpricht. 
Interiheidung zwifchen reingejchichtlicher und reinmythiſcher oder anderer 
2 it darum nicht immer zu treffen. 

Tem verftandesmäßigen Weſen des Pfälzers follte vor allen die 
Nätlihe Sage entiprechen, weil dieje jchärfer umrifjen, plaftiicher, greife 
? bewortritt. Nichtsdeftoweniger ijt ihr heutiger Umfang verhältniß- 
ig gering, wenn wir nicht gerade die bunte Menge unjerer Ritter: und 
Wagen und die jagenhaften Schwänke hereinzieben wollen. Es erklärt 
dep leicht. Mit den Völkern, welche von Anbeginn famen und raſch 
“ wrihwanden, verſchwand auch der Eindrud ihrer Führer, wenn 
as dieſer Eindrud nicht ein tiefeingreifender, nachhaltiger ward für An: 
aumg und Lebenszujtände des Volkes. 
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Bon dem Urzuftande des Landes bejtehen nur dunkle Abnungen ı 
ſchwankende Begriffe, theilweiſe durch Xejen vermittelt. Nur einer, w 
auch erſt jpäter entitandenen Sage jei um ihver echt pfälziſchen Ausprägı 
willen bier eine Stelle gegönnt. — Vor undenklicher Zeit war die Ü 
ein weiter unabjehbarer See. Das Wafler verlief fih, aber der Geih 
Waſſers zog ſich grollend zurüd in dag Innere der weitriher Berge ı 
bauste dort mit jeinen Gejellen — den Niefen. Dieje raten nunmehr 
unausgejegten Kampf mit dem Gejchledhte der Meniden. Die Sc 
ſchien warm, ihr belebendes Licht jhuf aus dem entwäflerten Boden e 
reizenden Garten, ein wabhrbaftes Paradies. Da überfam eines T 
unjern Heiland die Luft, die jchöne Pfalz zu durdwandeln, um ſich 
eine Hütte zu bauen. Das merfte der Böſe. Plöglih bricht er aus ia 
Bergen hervor, nimmt unſern Herrn bei der Hand, führt ibn auf 
Telfenhöhe des Berges, wo beute das Hambader Schloß ſteht, zeiat 
ringsum das wunderherrlihe Land und ſpricht: „Sieb, alles Das mul 
dir geben, jo du niederfällit und mich aubetefi!” Aber erzürmt riei 
der Heiland entgegen: „Behalt's!“ Ergrimmt und beſchämt flob 
Berjucher in jeine Hölle zurüd — d. h. nad vorderpfälziſchem Begrım 
in das Weltrihd. Der Name „Behalt's“ — d. b. „Palz“ — ift aber 
dortan dem Lande geblieben. — Auch in der bayeriihen Oberpfalz be 
eine gleihe Variation, deren Thema uns ſchon im neuer. Teitam 
begegnet. Wem nun das Vorrecht der Umkleidung oder Xocalifirung v 
Legende zufällt, kann bier gleichgiltig jein: liegt do die Hauptſache 
im deutungstiefen’ fosmogonifhen Inhalt, im einen und ewigen Gn 
motiv jeglider Sagengeitaltung, welches da beißt: Kampf des Yichtes 
der Finfterniß, Kampf der Bildung mit der Barbarei, Kampf der mt 
Welt mit der alten. Inſofern erinnert diefe Sage an die Götterden 
rung des uralten Mythos. — Den Urjprung des pfälziſchen Bar 
jegt die Chronifenfage in uralte Zeit. (S. Heintz, Beitr. zur Geich 
des Rheinkreiſes; Schöppner, Sagenbudy 1. 308.) Hildegait, der Bermi 
des Frankenkönigs Childerih, Priefter und Wahrjager, batte, madden 
vor dem Altare einer beidniichen Gottheit das Opfer verrichtet, eine ' 
jame Viſion. Das war (224) vor dem Beginne der Schlacht. In de 
iterten Worten verfündigte er den Sieg der Silambrer über die Kö 
jenjeitS des Nheines: er erjchaute den mutbhigen Yöwen mit der Sche 
Klugbeit als Sieger über den römiſchen Adler. Alſo gemabnt wei 
Childerich jtatt der drei Fröſche in jeinem Wappenicilde den Lünen 
erbobener Stellung, mit offenem Rachen, der Kopf ftand tm blauen 
und ſah über den Rhein in die blaue Ferne. Der Schweif war artiv 
die eine Hälfte endete in einer Schlange. Als aber Chlodwig die frank 
Herrſchaft auf die Dauer befeitigt, verließ er das Sinnbild der KRüter ı 
wählte die Lilien, von welchen ein dyriftlicher Prieiter gejagt, ſie ieem m 
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mel gefallen. Die übrigen Glieder des fränkischen Haujes behielten 
söwen bis beute. Herzog Johannes I. von Zweibrüden batte dieje 
Ueberlieferung in Neime gefaßt, die in eine Steintafel gehauen über 
Vortale jeiner Lieblingsburg Kirkel (im 16. Jahrhundert) angebracht 
ven. Sie lauten: " 


Hyldrih der Franten König war 

Ber mehr den Dreyzehen hundert Jar, 

Der aus Rath ein’s, der Hildegaft bies, 

Die drey Fröſch in ſeynem Schildt verlies. 

Dafür in's Panier den Lewen gut 

Nam, das Hindertbeil ſich krummen thut, 

Gleich wie ein Schlaug, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falls, 

Daß der Franken Lewenhertzen frey, 

Manbeyt ünd rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen der Römer Pradt, 

Wie dann bernad geicheben ift. 

Nachdem der Adler entflogen tft, 

Frantreih Lilien zum Wappen nanı, 

Der gefrönte Lew blieb den Pfalz Stamm. 
Bott erhalt die Pfalz beim Lewen gut, 
Und dieß Hauf allzeit in ſeyner Hut. 

Anno Christi MDXCVI. 


der Entjtebungszeit nah unbeitimmt, aber in aller Munde lebt die 
evom gebörnten Siegfried, welcher den Drachen getödtet. Ein Wiederklang 
gebeimnißtiefen Tones, welchen ſchon der altbelleniihe Mythos ange: 
gen über den Kampf des Ehroniden Zeus mit den Titanen, ſowie die 
ndiihe Lehre über den Kampf der Götter mit den uralten gewaltigen 
en, erklingt dieſe Drachenſage auch noch in der chriftlichen LXegende vom 
Erzengel Michael und vom Nitter Sanct Georg. Etwa zwei Weg: 
den weitwärts von Dürkheim erbebt fich über das waldreidhe Bergland 
or ver „Hohenberg“ mit jeiner wundervollen Ausjicht über alle Theile 
bialz. Die ganze Dertlichkeit ift zur Sagenbildung wie gejchaffen. 
Scheitel des Berges bildet eine mächtige Feljenplattform, der „Draden: 
"mit einer weiten tiefzurückgehenden Höhlung, der „Dradenböhle” oder 
abenfammer.” Hier bauste jeit uralter Zeit ein jcheußlicher Drache, 
Shreden der ganzen Umgegend. Keiner menjhlihen Macht war es 
sen, das Ungethüm zu erlegen. Held Siegfried, des Sigmund Sohn, 
batendurftig aus den Niederlanden rheinaufwärts gefommen, und trat 
lürfheimer Thale bei einem Waffenfchmiede in Arbeit. Der Ruf feiner 
natürlichen Xeibesitärfe machte ihn bei allen gefürdtet. Mehr als 
1a ſchlug er dem Meifter den Amboß in den Boden. Liftiger Weiſe ſchickte 
dieſer einmal auf längere Zeit hinaus in den Wald, Holz zu ſchlagen 
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und Kohlen zu brennen, und gerade-in die Nähe des gefürchteten Drad 
Am Brunnen entfteht ein beitiger Kampf, endlih bat Siegfried 

Lindwurm erlegt, badet fih in deſſen Blute, das jeine Hornbaut um 
wundbar macht bis auf. jene Stelle zwiſchen den Schultern, worauf | 
während des Badens ein Lindenblatt gefallen, und zieht dann ein geiei 
fiegreiher Held an den Hof der Burgunden nad Worms, des Kür 
Günther Schmweiter zu freien. Dort am Rheine entwidelt fich dann 
tragiihe Drama der Nibelungen. — Ob die Rheinpfalz die Heimatb 
Sage, ob dieje jelbit vor der Faffung des Nibelungenlieves bei ums u 
beitanden, bleibe bier ununterfucht. Genug — die Volksſage nennt zu 
Dertlichfeiten, melde mit Drachen in Berührung jteben, als „Drad 
brunnen” bei Klingenmünfter u. f. w. Auch werden manche Einzelvorai 
des alten Heldenlieves in unjere Gegend verlegt: ein Stegfriedsbrun 
zunächft Edigheim bei Frankenthal, urfundlih „Odincheim ‚“ früber 
des Nheines rechter Seite gelegen; jo ein Brunhildisſtuhl bei T 
beim (mundartlid verdorben „Brum: oder Grumholzſtuhl“), dann 

„Waſihenſtein,“ ja urkundlide Namen wie „Nebelungus,* die nod h 
als „Nebling“ beitehben. Die Näbe der Nibelungenftadt am Rheine m 
das erflärlich. 

Der Name Rhein übt überhaupt auf die Einbildungsfraft einen m 
tigen Zauber. Was alles ift nit an diefen Namen geknüpft. Der 3 
lungen Hort liegt im Rheine verſenkt und barrt jeiner Hebung. 
großes und wichtiges Stüd der Geſchichte jpielt an den Ufern dei ä 
med. Der Rhein war Geburts: und Pflegeſtätte deuticher Eultur, 
ftändige Echauplag der gewictigiten Kämpfe. Das erzäblt uns genau 
Geſchichte. Doch in der Seele des Volkes, welches quellenmäßige Geidi 
nicht liest, webt das alles wie dämmernde Ahnung, und ſelbſt dieie 
aus fabulirenden Chronitberichten reichliche Nahrung gejogen. Eo ram) 
an jeinem innern Auge vorüber die eriten wilden Bölferichaaren, & 
von den hochaſiatiſchen Steppen berübergezogen unter gewaltigen Aubt 
es ericheinen ihm Machthaber aus aſſyriſchem Königsgeſchlechte und er 
Straßburg und Trier und andere Städte des Rheines; der Dautı 
Stammvater und Erztönig, der räthjelhafte Mannus, welcher Manın 
erbaut; nach einer Fürftin Nemeta wird Speier die Stadt der Ami 
genannt; Trojaner fommen und werden unter ihrem Könige Franls 
Stammoväter der Franken; — und aljo ein langes Gefolge von Kin 
Fürften und Prinzen als Gründer von pfälziihen Städten und Irten | 
dieſer Weiſe ſchafft fih das dunkle, inftinctive Gefühl von jemer ar 
Völterbewegung eine bejtimmte Geitalt. Dann zeigen ſich auf dem Z& 
plage die Kimbern und Teutonen, die Kelten, die Alamannen u. 1. ., 
unter fühnen und allgewaltigen Herrichern die Nömer, mit und nad = 
die hehren Geſtalten germaniſcher Helden. Unter allen aber baftet 'e 
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Seele Attila’3, des Hunnenfönigs, grauenhafte Erſcheinung; denn wo 
amd im Lande zerftörtes Gemäuer oder dergleichen ſich findet ohne 
hiarliben Nachweis, wird Attila, die Gottesgeißel, des Nheinftromes 
inbarfter Feind, der Verwüſtung bejchuldigt. — Norbweitlih von Dürk— 
ı auf einer Anhöhe fieht man die „Ring: oder Heidenmauer,” einen 
3 von Steingerölle, etwa eine halbe Stunde im Umfang. Hier babe 
König Egel fein Lager gejchlagen, als er bei Chälons befiegt über 
Abein feinen Nüdzug genommen. Gleihwie beim Drachenfels einen 
denſißg vermuthen andere in diefer „Teufeldmauer“ die Umfriedung 
} Opferplages, — ein Opferftein ift noch vorhanden. Bon diejem 
me geht die Sage: der Teufel babe ihn nad der Limburg hinüber: 
m geivollt, weil er aber zu jchwer, ihn unterwegs liegen gelaffen. — 
dem Göttercultus wie von der Lebengeinrichtung dieſer verjchiedenen 
ftämme find noch nicht alle Spuren verſchwunden. Außer Gräbern, 
en, Berihanzungen und dergleichen mehr treffen wir jogar noch Opfer: 
e, nah allem Vermuthen felbft der ägyptiſchen Iſis und dem perfifchen 
was geweiht. Alle diefe unklaren Borftellungen, wie fie in der Seele 
Noltes ala Bilder und Geftalten auftauchen, haben ſich aber noch nicht 
irtlihen Sagen erhoben. 

Der Himmel geſchichtlicher Sage Lichtet fi erjt mit den Senpboten 
initliden Glaubens, etiva um das 6. und 7. Jahrhundert, alfo mit 
erneinung und Ausrottung des altgermanischen Glaubens. Ein leuch— 
r Stern gebt uns auf in der wundermilden Geftalt des fränkiſch— 
iichen Königs Dagobert des Großen. Wo nur immer eine wohl: 
e Etittung beiteht, da weiß das pfälziſche Landvolf zumeift nur ihn 
en Urheber zu nennen. Bei Beginn feiner Regierung war Dagobert 
ihtfinniger, allen Lüften ergebener Herricher ; viele Kirchen und Gottes: 
t wurden von ihm beraubt und bejchädigt. Endlich bracdte ihn ein 
n zur Berinnung. Er jtand vor dem Richterjtuble Gottes, ſchwer 
lagt von den Schugbeiligen aller der durch ibn beichädigten Kirchen, 
er bl. Jungfrau Maria, dem Erzengel Michael und den Apoſtelfürſten 
d und Baulus. Sein jchuldiges Gewiſſen verſchloß ihm den Mund. 
wollte der bl. Michael mit flammendem Schwerte die Strafe voll: 
1, da erwirfte des Königs bejonderer Schugpatron, der bl. Dionys, 
Aufihub der Strafe, zugleih ihm bedeutend, wie er Berzeihung 
re: mern zu Ehren aller der von ihm beleidigten Heiligen er Gottes: 
' errihte. Alſo folgte der König dem Winke und nacheinander 
rn fih Kirchen und Klöfter nicht nur in der Pfalz, jondern überall 
wm weiten Gebiete, darunter vorerft die Abtei Blidenfeld, die fpäter 
s oder Klingenmünfter benannt mard. — König Dagobert wohnte 
med, angeblich der ältejten pfälziſchen Burg, zunächſt Klingenmüniter. 
einem Bolfe war er als ein ebenjo weiſer als gerechter Richter auf 
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das tieffte verehrt. Kam eines Tages ein alter Bauer auf die Bura ı 
tlagte vor dem verjammelten Gerichte einen Edelmann an: der babe \ 
Tochter entführt und gejchändet. Der Edelmann ward von dem Könu 
ſchuldig verurtheilt und auf das ftrengite beitraft. Des nabmen die re 
des Reiches gar bitteren Berdruß und in heimlichem Rath ward des Kör 
Berderben beſchloſſen. Schon ift die Burg Landed überfallen, das 3 
ftehbt in Flammen: da ericheint wie ein Bote des Himmels der‘ 
alte treue Bauer — nad) andern ein frommes Weib — und geleitet 
König beimlih und jicheren Weges dur den Wald gen Frankweiler 
wo er, zunädjt jeiner Burg Godramitein, vor des Feindes Nadhitel 
gefichert, jich unter einem Dornftrauche verftedt. Derweilen baben i 
Bauern die Empörung niedergeihlagen, und der gerettete Kömua ! 
unangefochten zu jeinem getreuen Volke zurüd. Deflen zu Danf un 
ewigem Gedächtniß errichtet Dagobert auf jeiner Burg Gödlingen — 
nad der Chronik vordem Amphoringen geitanden — ein Teftament, 
deffen jeine Unterthbanen längs ver Hart — mit Ausnabme derer 
Mörzheim, weil dieje einmal jeine Jagdhunde getödtet — ſeine ausert 
ten Vogejenwaldungen von der Yauterburger Gränze an bi$ zum Tom 
berge zu ewigem Eigen erhalten. Es jind diefe Waldungen die jogenen 
„Haingeraiden,“ eingetheilt in Ober:, Mittel: und Unterhaingeraivden 
bis auf die neuere Zeit nach einer altgermaniihen Mundviaguna ame 
ihaftlih verwaltet, worauf bier nicht näher einzugeben. Indefßſen 
„Dagobertshede,” ein weißer Hagedorn, erwuchs zu einem umaewch 
fraftvollen, weitichattenden Baume, ver noch bis in die legten zmaz; 
Jahre geitanden. Und wunderbar — mit der Bernihtung des ur 
heiligen Baumes durch einen Bligjtrahl und dur einen jpäter folxı 
mächtigen Sturm war aud, und zwar nach langen Procefien, das Band 
Geraidegenojjen gelöst. Als Lebenszeichen der Eintradht, Des unvern 
lichen Rechtes, der allen gemeinjamen Freiheit hatte der Baum be 
Volke nicht bloß ſchützende, jondern auch beilenve Kraft. Krante am 
in jeiner Näbe, Pferde, dreimal um den Baum geleitet, wurden 
Mer aber einen Aft abjchlage, der verliere deu Arm; wer gar die U! 
den Stamm lege, der ginge zu Grunde elendiglid. Zum öftern ward 
die „Königshede” das heimliche „Stelldichein“ zu eidlihem Gelöbmi; 
Berbindungen jeglicher Art. Hier in nächiter Nähe der Sig Stalbun 
Luitramsforit, wo unter freiem Himmel das kaiferlihe Gericht acba 
wurde. 

So gewinnt dieſer Dornſtrauch, welchem auch im andern prälni 
Sagen eine Miſſion zugedacht ift, eine unverfennbar altmythiſche Bedeute 
er erſcheint als Schutzdach verfolgter Unjchuld, unter jeiner Gut mr 
der vom Uebel Erlöste. Wenn auch nicht in dem umfaſſenden, beventun 
ſchweren Sinne wie bei den Bajumwaren der Birnbaum auf der ®ı 
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%, bei ven Oberpfälzern „der falte Baum,” oder wie in dem altnordi- 
u Vpthos der MWeltbaum Yggdraſil, eine Eiche: jo gemahnt. dieje Heilig: 
ung des Strauches doc immerhin an das hohe Anjehn, in weldem 
ler und Bäume bei den beidnischen Deutichen geitanvden. (I. Grimm, 
Ihe Mptbologie, 2. Ausg. I.) Wohl möglih, daß auch beitimmte 
bihe Sagen bieriber bei uns verloren gegangen. 

Kun aber verſchließt ih der Mund geichichtlicher Sage auf einige 
‚oder iſt er wenigitens uns nicht völlig erichloffen. Die Beriode der 
swingen, ja die der Karlingen, hinterläßt und zumeiſt nur Perjonen: 
dertlichkeitsnamen. Als Flur:, Feld-, Wald: und andere Namen 
en diefe allerdings vielfach auf mythiſche Begriffe zurück, doch ift ihre 
tung obne den vollitändigen urfundliden Apparat immerhin eine 
ste. Bei Erflärung diejer mundartlichen Ausdrüde ift überhaupt 
e Boriht geboten; wie leicht verführt uns der bloße verwandtichaft: 
Klang, während die wifjenichaftliche, urkundlich erweisbare Erklärung 
Namens einen ganz andern Begriff unteritellt. Kaum iſt bier wieder 
ennen Bas Wort „Edenkoben,“ in welchem man ohneweiters den nor: 
m Odin vermutben wollte. Wie man überbaupt in dieſer Hinficht 
rt, bat der befannte Chronist Beyerlin mit feinen pfälziſchen Orts: 
em zur Genüge bewiejen. Da wimmelt e8 nur jo von mächtigen Herr: 
n und Fürſten, welden die pfälzischen Ortichaften nicht nur die Grün: 
ſondern auch den Namen verdanken. So bietet diejer Zeitraum 
Atnißmäßig nur wenig für die eigentliche Sage; jelbit die Erinnerung 
en großen Karl, welcher ſich andere Stämme erfreuen, it nicht haften 
eben oder ift fie in andere Formen gefleivet. Doc wollen wir eine 
raus dem 10. Jahrhundert nicht übergehen, ob auch ihr Inhalt nicht 
de in das Mythiſche jtreift. — Adelheid von Burgund war die treffliche 
we Lothars, des lombardijchen Königs. Mächtige Fürjten, darunter 
wmdringliche Berengar, Markgraf von Jvrea, warben um ihre Hand, 
b vergeblich. Berfolgung und Einterferung vermochten ihren Willen 
im geringiten zu breden, fie blieb ftanphaft und feit und vertraute dem 
". In diejer Noth der Verzweiflung wurde jie durch einen befreundeten 
ch zu einem fürftlichen Freunde gebracht. Der aber, jelber zu ſchwach 
n ihre Feinde, empfahl die duldende Frau dem Schuge des Kaiſers 
des Großen. Der deutihe Kaiſer vermählte jih ihr, erwarb dann die 
w Italiens, und ſchenkte ihr den königlichen Sig zu Germersheim am 
ne als bejomderes Eigenthbum. Da lebte ite gottesfürdtig und fromm. 
e nennt man noch „die Zelle“ als die Nefte des Hauſes, melches die 
fin bewohnte. 

Das 11. Jahrhundert zeigt uns eine bedeutfame Stätte in der Um— 
ag von Dürkheim. Es ijt die Limburg, welde früher „Lindburg“ 
isen, auf einem der berrliditen Punkte der Hart. Dort jtand nad) der 


Sage die Stammburg der Salier. Kaiſer Konrads II. eritgebomer © 
babe bier durd einen Stur; aus dem Fenſter das Leben verloren, 
davon jei deſſen fromme Gemahlin Gijela jo tief erſchüttert geweien, 
der Kaijer jeinen Stammfig nunmehr in ein Gotteshaus umjumar 
beihloß. Sofort ward der Grundftein gelegt zu dem großartigen Alı 
baumwerf, deſſen Pracht noch die heutige Ruine verfündet. Doch nidt «x 
Noch am jelbigen Tage, und zwar nach einem Fräftigen Morgenritt, 
Kaiſer Konrad (1030) den Grunditein zum jpeierer Dome, und trat | 
die Beitimmung: daß alle römiſchen Kaifer und Könige, melde inne 
Deutſchlands mit Tode abgehen, im Dome zu Speier beitattet werden | 
Den Grund bievon erzählt Eifengrein aus verfchiedenen jchriftlichen Cu 
— Graf Xeopold von Calwe hatte, einer Faiferlichen Beitrafung entar 
fi mit feiner ſchwangeren Gemahlin im Schwarzwalde verborgen. 
einer Jagd gerieth zufällig der Kaifer in die nämlihe Hütte. De N 
gebar die Gräfin einen Knaben, welcher meinte. Dabei vernahm der A 
die Worte: „OD Kaifer, dieſes Kind wirft du zu einem Tochtermann 
Erben haben!“ Das Kind follte nun heimlich getödtet werden, dad 
Diener verbargen es unter einem Baume und täujchten ihren Herm | 
Vorzeigung eine® Haſenherzens. Der Knabe ward ein ftattlicher Jim 
und Fam in des Kaiſers Umgebung. Diejer aber fabte bald Ara 
und jandte den Yüngling zur Kaiferin mit einem verjchlofjenen * 
der die Stelle enthielt: „So lieb dir dein Leben ift, jo laß diefen Jüm 
heimlich tödten!“ Der Bote gerietb aber zuvor noch zum Kanzler 
Kaijers, dem Domdechanten. Der öffnete neugierig den Brief, und an 
höchſte entrüftet über des Kaifers jchändliche Abficht änderte er dabin d 
treffende Stelle: „Gib diefem Jüngling unfere Tochter zur Ebe!* Un 
geihab es. Der Kaifer erfuhr nachträglih den wahren Verhalt, um 
diejem Borgange die Hand Gottes erfennend, beftellte er den Todtern 
(Heinrich Ill.) zu feinem Sohne und Mitregenten. Und darum, dab ı 
aus Speier ihn abgehalten von der Vergießung unſchuldigen Blutes, « 
er die obige Verordnung. An ihm ging fie zuerft in Erfüllung. 
Kaijer Heinrih IV., der jchwergeprüfte Dulver, veranlagt zu 
fenden Sagen. Bekanntlich mit dem päpftlichen Bannfluche belegt un? 
kaiferlihen Würde entfleivet, Fam er auf feiner langen Irrfahrt, an 
und Seele gebrodhen und lebensmüde in der KHaiferftadt an. Die i 
läßt ihn in Speier jelbit iterben in einem armen Häuslein au 
Stadt. !) Als nun das Licht feines Lebens erlojh, da fängt auf cum 


1) Geſchichtlich ift aber, daß Heinrich IV. zu Lüttih am 7. Auguft 1106 getmä 
Herzens gejtorben und nachdem er zweimal begraben, fpäter nad Epeur 9° 
und in der von ihm jelbft erbauten St. Afıalapelle unbegraben im Her 
Sarge gelegen. Auch jener Pilger von Ierufalem, der bei bes Kaiſere Ir 
Lüttich gebetet, jei ihr im gleicher Abficht nach Speier in die Afralapelt 
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' große Kaijerglode, die lange verftummt war, von jelber an dumpf 
d Hagend zu jummen, und ale Gloden der Stadt klagen feier: 
mit, und das Volk läuft zujammen und fragt: Wo ijt der Kaijer 
torben? — Als aber jein treulofer Cohn Heinrih V., welchem vie 
@t Epeier gar manches verdankte, in den legten Zügen, lag, !) jo ertönt 
einmal, aber allein, das Armenjünderglödlein, und das Volk läuft 
der zujammen und fragt: Wer wird wohl gerichtet heut’? — Der 
ing der Gloden wird bier nicht nur zum ſympathiſchen, jondern auch 
ı weillagenden Zeichen für die Ahnung des Volkes. Unverfenubar hängt 
Beahtung diejer Zeihen no innig zufammen mit der Beachtung des 
es der Vögel, des Habnenjchreies u. ſ. w., wenn die altgermanifchen 
imme auf ihrer unſteten Wanderung eine Siedelung juchten, oder mit 
beachtung des Erzilanges vor dem Beginne der Schladt. Aber au 
verfunfenen Gloden in unſerer Sage, wenn fie plöglich wie von ferne 
lauten beginnen, gemahnen an untergegangene Städte, Schlöſſer und 
ker, und werden gewijjermaßen zum Ausdrud der verdunkelten Ahnung 
$ vorgejchichtlihen Lebens. — Diejer Zeit angehört auch die Sage vom 
a Biſchof und vom getreuen Hugmann in Speier. Heinrich der Schar: 
erger ſaß unter Heinrih IV. auf dem biichöflihen Stuhle. Dieſer 
bot wandelte nicht die Wege des Herrn, er lälterte Gott und verpraßte des 
nes Gut. Kommt eines Tages zu ihm ein Priefter und erzählt: er babe im 
ne zur Vesper gejungen, da jeien auf einmal ein alter Mann und 
Junglinge vor den Biſchof getreten, und babe der Alte deimjelben 
em baldigen Tod propbezeiht, weil er jo oft die heilige Stätte entebrt 
des Domes Patronin, die heilige Jungfrau, beleidigt. Die Jünglinge 
en jotort den Biſchof enthauptet, in den Hals ihm gehauen und jeinen 
npt gebeftet an das große Kreuz, das von der Dede oben herabbängt. 
ungläubige Biihof ſchalt ſie mahnlinnige Thoren. Kaum aber hatte 
meder den Domchor betreten, jo füblte er plöglih am Halje eine Kleine 
dwulſt, und die wuchs jo reißend, daß er noch in felbiger Stunde und 
die kirchliche Tröſtung daran veritarb. Jener fromme Priejter, wel: 
I dieje Ericheinung geworden, ward Biſchof. Es war der „getreue Hutz— 
n,“ m Drangjal und Notb des Kaijers bewährteiter Freund, der aud) 
banne geftorben. Aber den Stublbrüdern, welche in der Nacht an den 
ergräbern pflegten zu beten, erichien oft des verflärten Biſchofs Geſtalt 
ihrem Wege zur Afrakapelle. 

Die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts bringt uns des Staufers 
er Friedrich I. rubmreide Erſcheinung. Was andern Volksſtämmen 
| der Große, gilt dem Pfälzer Barbarofja, der kraftvolle, unvergefliche 
er; die Sage nennt ihn als Gründer, wenigitens als bejonderen Freund 


— 


— 


—* zu Utrecht den 23 Mai 1125 und war der lebte des ſaliſchen BERNIE 
»ria IV. 7 Abtb. 
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der Stadt Kaiſerslautern. Dort erbaute er ſich eine herrliche VPfalz, allıre 
von den Sorgen der Regierung ausrubend, des edlen Waidwerkes -yir 
ſowie insbeſondere der Fiicherei. An einen der von ihm dort angela 
Möge, den „Kaiſerswog,“ knüpfen fi einige Sagen. Darin batte 
Rothbart einmal einen großen Karpfen gefangen, an deijen Ohr einen 
denen Ring von feinem Finger gethan, und follte diefer Fiſch unge 
im Weiher verbleiben bi8 auf des Kaiſers Zukunft. Später, als 
Weiher gefiiht ward, fanden fich zwei Karpfen, beide mit güldenen 
ten um die Hälfe zufammengejchloffen. Noch bei Menichengeventen m 
diejelben zu jehen zu Lautern an der Meglerpforte in Stein ausgeba 
— Dod nah dem Tode des Kaiſers, gleihjam als wolle man ſem 
denken ewig lebendig erhalten, gewinnt die Sage einen tiermptbiiden 
die Götterdämmerung gemahnenden Zug. Er erjcheint in den Atınh 
der höchſten, altgermanifchen Götter. Den Untersberg, den Kombi 
u. ſ. w. vertritt in der Pfalz der Kaijersberg bei Kaiſerslautern, der 
fels bei Annmeiler, die Burg zu Hagenau, unweit der jüdlichen Gm 
Der Kaijer ijt nicht geftorben, er jehläft nur in der Tiefe des Berges, 
fo es Zeit iſt, wird er mwiedererftehen zu neuer, berrlider Kraft. Dia 
Grundgedanke, welcher alle Barbaroffajagen durchzieht. — zu zu 
weiß man eine lange, lange Höhle, die führt von der Burg aus ıı 
Tiefe des Berges. Faßte einer einmal das Herz, an einem Seile nd 
unterzulafjen, oben war zum Nötbfalle ein Glödlein befeitigt. Als er ı 
Tiefe hinabfam, ſah er den Kaifer figend im güldenen Seſſel, ſein 
war gewachſen über die Maßen. Der Kaijer that freundlich mit ıbm 
folle aber mit niemand bier reden, dann geſchehe ibm nichts. Sa 
Herrn jolle er erzählen, daß er bier ihn geliehen. Um ven Kaijer & 
war ein weites Feld, darauf viele Menſchen. — Nah andern gt & 
roſſa mit feinem langen Barte am Marmortiſche, alles ringsum im & 
jhimmert von Gold und Edelgeitein. Von Zeit zu Zeit entiendet er! 
Zwerg um zu fchauen, ob die Naben den Berg noch umfliegen. 1 
finkt er wieder in Schlaf, bis die Zeit feines Erwachen! gefommen 
Um Mitternacht reitet ein Müller durch den Wald. Tritt ihm vd 
ein uralter Mann in den Weg und fragt: Willit du deinen Schimmd 
verfaufen, jo gehe mit mir! Als fie durch eine lange elienböblum 
fommen, erblidte der Müller auf weitem Plane viele, viele Roſſe ar | 
Krippen, daneben Sattel und Zaum, vieles Kriegsvolk in Warez, 
unter ihnen eines Mannes wunderſame Geitalt. Er hatte einen N 
rotben Bart, der war ihm durch die marmorne Tiſchplatte gewachſen 
des Müllers Befragen jagte der Alte: das ift der römische König! Se 
zeit werde er erwachen und in den Waffen ericheinen mit feinem @e\ 
Und dann werde ein neues Weltreih beginnen! — Wie it in ln 
Wendungen der Sage des Volfes Nüderinnerung an glorreihe Zeu 
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nig verichmolzen mit der tiefen Sehnfucht und Hoffnung auf eine befjere 
ıunft Des deutichen Reiches! — Zu Lautern im Kaiferpalafte, auf der 
mg Trifels und der zu Hagenau fei dem Kaifer allnächtlich ein Bette 
reitet: denn er fei nicht geitorben, ſondern zu Hagenau lebendig ver: 
wunden. Auch bänge jein eijernes Bett an vier eijernen Ketten. Co 
' man zu Abend dasjelbe gebettet, wäre e8 des Morgens wiederum ge: 
xben, fo daß es jchien, e8 habe jemand über Nacht darin geichlafen. — 
er der Volksglaube läßt den Rothbart nicht allein in der Tiefe des 
raes; einmal des Jahres, am Eterbetage des Kaijers, erhebt ſich zu 
ktern die verjunfene Burg in all ihrer einjtigen Pracht. Das ift um 

Nitternadtitunde. Ritter und Knappen fteigen aus »ihren Gräbern 
por und verjammeln jih in jtummer Trauer. Mit Glodenjchlag zmölf 
t ih der Zug in Bewegung, der Führer trägt Barbaroſſa's theures 
ut, und aljo durchziehen jie die Straßen der Stadt. Dft glaubt man 
Kaiſers Namen dumpf nennen zu hören. Doch mit dem erften Hab: 
ſchrei ift alles wieder verfhwunden. Nur die Raben umfliegen noch 
bzend die Stätte, wo einit Barbaroffa in jeiner Herrlichkeit thronte. — 
tiames Wideripiel: krächzen aud heute die Raben nicht mehr in den 
verihmundenen Trümmern des Schloſſes, jo mohnen dagegen hinter 
ſchloſſenen Mauern die gefangenen Berbredder. Denn auf der nämlichen 
te, wo einst das faijerliche Luſtſchloß geitanden, erhebt ſich heute „der 
tmond,“ das Gentralgefängniß für unfere Pfalz. — Eine Sage, welche 
jene des getreuen Edart in den Nibelungen leile erinnert, verurjacht 
cbaroſſa's habjüchtiger Sohn Kaiſer Heinrih VI. Den ritterlichen Richard 
penberz, König von England, hielt er befanntlidh in graujamer Haft 
dem Trifels, welcher vordem die Inſignien des Reiches verwahrte. 
& völegeld war kaum zu erfchiwingen und Nichard jehnte fich vergeblich 
b Freiheit. Da ertönt eines Abends zum Kerferfeniter hinauf der Klang 
x Harte, zugleih das ihm alleın nur befannte Lied, welches er mit 
mdel, jeinem treueiten Freunde, in feiner Heimath jo vielmals gejungen. 
bard amtmortet mit der Gegenitrophe, die Freunde erkennen jih, und 
nt wird Der Gefangene von des Sängers Gefolge befreit. Aber noch 
te bei Sonnenuntergang höre man zuweilen das Yied, das der treue 
model gejungen. Wohl wideripricht diefe Sage der geihichtlihen Wahr: 
|, denn Rıdard ward 1194 von dem Kaiſer jelber entlaffen, aber fie 
t, wie das Volf die ihm zujagenden Stoffe ſich zurecht legt. 

In großer Verehrung indeſſen ſteht Barbaroſſa's thatkräftiger Entel, 
ser Friedrich I. Bon ihm enthält die handichriftliche Lauterer Chronik 
? gar wunbderliche, indefjen allbefannte Märe. Der Kaifer habe eigen: 
dig in den Kaiſerswog einen Hecht eingejegt, Demjelben ein dehnbares 
vernes und vergoldetes Halsband umgetban, auf welchem die griechifche 
'hrift geftanden, zu deutih: „Ich bin derjenige Fiſch, jo am eriten 

19* 
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unter allen in diefen See gethan worden dur die Hände des Kai 
Friedrich des Zweiten den 5. October 1230.“ Dieſer Fiſch erreicte 
Länge von 19 Schub, das Gewicht von 350 Pfund, und ward ertt 14 
alfo nah 267 Jahren gefangen, und dann nad Heidelberg auf dei 3 
fürjten Philipp Tafel gebradt. Alſo jtund zu lejen im Schloiie zu & 
tern auf einer Tafel. Dem aber widerſprechen geichichtlide Ertabr 
wie auch natürlibe Gründe: denn Kaijer Friedrich U. war von 1220 
1235 gar nicht in Deutichland anwefend. Zuerſt erwähnt vieler S 
(1599) der pfälziſche Geichichtsichreiber Freher, jedoch nicht ohne ſpot 
den Zweifel. Dem pfälziſchen Humore entſprechend bat ſich das Ba 
im Volke verbreitet. Eine ähnliche Fabel erzählt die Speierer Chr 
(Chr. Lehmann, Chronica Spir. V.) von einem Hechte aus einem 2 
bei Heilbronn, welcher in gleicher Leibesbeichaffenbeit 1497 gefangen ı 
den fein jol. (S.a. J. ©. Lehmann's Geihichte der Stadt Kaiſerslaut 
Auch von einer Hochzeit des Kaiſers mit Maria, der Tochter des As 
von Frankreich, (1227) zu Lautern gefeiert, wird in Chronikberichten 
Scauerhaftes gefabelt. Friedrich II. habe bei dieſer Feitlichfeit ſeinen 
rühreriſchen Sohn Heinrih VII. gefangen genommen, darob jei zw 
den Anhängern des Vaters und jenen des Eohnes ein entiegliches Bu 
entitanden, jo daß mehr als 500 Bürger, über 800 Edele und a 
darunter bobe fürftlihe Perſonen, getödtet und die treue Stadt Yautar 
einen Ajchenbaufen verwandelt worden. Friedrich II. hatte ſich aber 
nah jeiner Rückkehn aus Italien am 15. Juli 1235 mit Elitaber, 
Schmeiter des Königs von England, zum drittenmale verebelidt. 

Die Erinnerungen aus diefem und den nädhitiolgenden Jahrbund 
ericheinen nur ſpärlich. Nur wenige find bier zu verzeichnen. Nicht wei 
Edenkoben liegt die Ruine der Nietburg. Des Königs Wilbelm von 
land Gemablin, dem Welfenitamme entiprojfen, reitet von Worm:! 
in Begleitung des Neichsitattbalters, längs der Hart bin nach dem ir 
Das war im November 1255. Auf einmal wird jie von einer ram 
ihen Horde des Grafen Hermann von Nietburg, des jungen, ühr 
auf den Thurm der Burg binaufgeichleppt und unter Jubel ver 
Der König jolle jie holen gegen ein Löſegeld! Nicht lange daran! | 
in der Nacht von des Königs Getreuen aus Worms, Mainz und Ir 
beim das Raubſchloß umzingelt, eritürmt und gänzlich zerftört, die Act 
befreit und der Landfriedenitörer in Fejleln gelegt. Sein Geſchledt 
war bald verſchollen. 

Auch von dem Tode Kailer Rudolfs von Habsburg (1291. © 
eine vielfach poetiſch verberrlichte Sage. Auf dem Schloije zu Germer 
fühlte der hohe Greis fein nabes Ende. Ein Trauerzug bewegt nid ! 
abmärts nad Speier: der Kaiſer figt auf dem Roſſe, begleitet von 
Kaplanen, die Gloden des Domes erjhallen in Flagendem Tome. D 
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‚Land gebt ein Trauern und Weinen. Alles eilt herbei auf den Wegen, 
noch einmal des geliebten Kaiſers Züge zu ſchauen. Er tritt in den 
en Kaiſerſaal und betet auf goldenem Stuhle für das Wohl jeines Volkes. 
Mitternacht erhellet den Saal ein überirdiiher Lichtglanz — und der 
ler iſt verfchieden. 

Bon dem „großen Sterben,” das zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
5 Deutihland und durh Europa ging und ein Drittheil der Bevölke- 
y binraffte, und von dem jchwarzen Tode, der darauf folgenden Belt, 
sim Volfe nur noch eine dunkle Erinnerung. Wie für alle jchwere 
füngniffe das Bolt gewiſſe Vorzeihen bat, als außergewöhnlide Er: 
nungen am Himmel, Beitjungfrauen und, dergleichen, jo gab man 
als bauptiächlih den armen Juden die Schuld. Sie hätten die Luft 
aubert, die Brunnen vergiftet, und eine gräßlicde Verfolgung derjelben 
idete wie anderwärts jo aud die Ehriitenheit am Rheine. Die Juden 
tannten fich zum Theile in Speier 1339, doch fanden ſie auch bei 
m Biichöten wieder Schub. Bald erwadhte der Sinn für Buße im 
©. Die Schaaren der Geißler faınen aus Schwaben und jangen ihre 
nutbigen Weiſen. Drauf ward ein Brief Chriſti verlejen, den ein 
KH vom Himmel nad Serujalem gebradt haben jollte, und der nur 
rk Gnade zujage, welche 34 Tage lang ihre Heimath verließen und ſich 
Nten. est erit 309 die Schaar in den Dom, um vor jenem wunder: 
an Marienbilve jich niederzumwerfen,, das ſchon den heiligen Bernhard 
lauter Stimme begrüßte. Aber an die Stätten der an der Beit Ber: 
enen fnüpfte ſich mancherlei Spuk, und jollen die Geilter der Begra- 
n ım Gejtalt Eleiner Lichter ericheinen, bis jie irgendwie ihre Erlöfung 
anen, — Auch die Zeit der huſſitiſchen Keger hat für uns feine 
werd erwähnenswerthe Grinnerung binterlaffen. — Als Vorzeichen 
! bald einbrechenden großen Hungersnoth in jener Zeit fei vor andern 
nde Sage erwähnt. Ein Hausvater zu Speier theilte jeinen Dienft: 
k immer felber das Brod aus. Als er einmal wieder den Broblaib 
tem Meſſer anſchnitt, da floß Blut aus demfelben. Ein gleiches geſchah, 
fmer das Vorbrod, bevor e3 recht ausgebaden, aus dem Ofen heraus: 
2. Das jollte das fichere Vorzeichen jein. — Ebenio verhält es ſich 
den Hungerbrunnen, wie ein folder u. a. eine Stunde von Kaiſers— 
em im Walde. Im Jahre 1816 begann er auf einmal zu fließen. 
biemit geratben wir in das Gebiet de3 Wunderglaubens. Einen um 
wundliheren Eindrud gewährt eine ihrer ganzen Faſſung nad edit: 
be Sage, welche Kaiſer Ruprecht (der Gute) veranlakt. Ein Weber: 
I — man jagt aus Sembah — kam auf jeiner Wanderſchaft nach 
1 Mehr Frömmigkeit im Herzen als Geld in der Taſche befuchte er 
verrlihe Münſter des heiligen Stephan. Das Hochamt hatte begonnen, 
wohnte auch an der Kaifer Ruprecht. Der feierliche Geſang ergriff 
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unfern Landmann jo jehr, daß er unmillfürlich mitzufingen anbub. Sei 
belle Stimme erregte ringsum großes Aufieben. Da rief der Kailer: „2 
muß ein Pfälzer fein!” Er batte ihn gleich an der bellflingenden Stim 
erfannt. Aljogleih wird unjer Sänger vor den Kaifer beichieden, u 
als ihn dieſer erblidt, ruft er laut: „Sebt da, ein Piälzer! Hoc lebe 
Pfalz!” und ein „hoch lebe die Pfalz“ wiederhallte ringsum im Tem 
Nach dem Gottesdienite wird unjer Gejelle mit Goldftüden beichent: ı 
mit der Mahnung entlafjen, fäme er in Notb, nur wiederzufommen. 

dankte dem Kaiſer und gelobte Gott, der Mahnung jeiner frommen ® 
ter nie zu vergefjen. 

Zu diefer Zeit, unter Pralzgraf Ludwig II., erideint auch ein p' 
zifher Tell. Ein gewiſſer Punker von Rohrbach bei Heidelberg fü 
im Geruche eines Zauberers, weil er mit jeiner Armbruſt das Hleinite ı 
fernfte Ziel niemals verfehlte. Dem Pralzgrafen, weldem er im x 
und auf der Jagd die trefflichiten Dienſte leiftete, ward bei alledem unbe 
lih zu Muthe Um in die alle zu geben, jollte Bunker jeinem eig 
Knaben einen Piennig vom Barette ſchießen, widrigenfalls ſei er des Tu 
Alles Bitten half nichts. Punker legte an, beftand aber glücklich die I 
juhung. Auf des Pfalzgrafen Frage, warum er einen zweiten Bel 
zu fich geitedt, erwiederte Bunfer: Hätte der Teufel jeinen Bolzen mit 
tet, jo wäre der zweite für den Pfalzgrafen jelber geweien! — Ein & 
ches Wageſtück erzählt man fih in heutigen Tagen von einem Schüpen 
Frankenthal. Der babe jeinem Knaben eine Kartoffel auf das u 
gelegt und jie regelmäßig heruntergeſchoſſen. Die Bolizei mußte ibm ı 
lih das gefährliche Handwerk legen. 

Erwähnung verdient noch eine andere Sage. Die von Neuftadt wu 
auf ihren Pfalzgrafen nicht gut zu fpredhen von wegen einer Beiazu 
welche fie aufnehmen jollten. Deſſenungeachtet gaben fie ihm ein glin 
des Gajtmahl. Alles war in weingrüner Stimmung bis tief in die Ka 
Sept rücdte der Pfalzgraf mit feiner Forderung entihieden heraus, ex 
entjchieden lehnte man fie ab. Ueber eine Weile ſteht der Pialzarar 
und ſpricht: „In der Nähe weiß ich Hirſche, die will ich jagen, dann tom 
ih wieder zu euch zurüd!” und entfernt ſich jomit obne alle Begleite 
Unvermerft hatte aber ein jtarfer Trupp von Soldaten das Haus umnı 
worin der hochweiſe Ratb noch banfettirtee An ibrer Spitze trut 
Pralzgraf in den Saal und fpridt: „Der Hirih üt gefangen, rw 
bejegt, unjer Handel ift aus!” Die langen Gelichter, welche die woblme 
Herren gemacht baben mögen ? 

Wir betreten das 16. Jahrhundert. Wohl die volktbümlıhite & 
Sagengeitalten ift der Vermittler der älteren Zeit mit der neuen — 
legte Ritter und Held — Franz von Sidingen, im Bollsmund „! 
Fränzchen von Sicdingen“ geheißen. Man eriieht in ihm ein gotterſede 
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zeug. Ganz der Auffaſſung des pfälziſchen, namentlich des weſtricher 
es getreu durfte Franz als heraufbeſchworener Geiſt in unſerm zu 
erälautern (1858) aufgeführten Faſtnachtsſpiele von ſich ſagen: 


„Auf Ebernburg, wo meine Wiege fland, 

Die goldene, wie in bes Himmels Hut, 

Erflang mir früh ſchon in die zarte Seele 

Ein bolder Laut. Die Mutter bat erzählt: 

Es werde meines Stamm’s ein bober Held 
Dereinft erftehn, ein Sieger und Befreier, 

Dem deutſchen Bol zu Ehre und zu Heil. 

Das bolde Wort Hang durch des Kindes Träume, 
Hob mächtiger des Knaben junge Bruft — 

Und wunderſam — id ward, der kühne Knab', 
Gerettet ftets aus drohenden Gefahren; 

Was immer auch mich trieb, ein guter Geiſt 
Beihütte mich auf allen meinen Wegen....' 


Schon feine Kindheit ummwebt eine in das Mythiſche fpielende Sage. 
tunern des Rothenfels (bei Kreuznach) hauſet ein Berggeilt. In berbit: 
' Mondnacdht”bält er jeinen Umgang und verſchwindet wieder mit dem 
ben des Tages. Der Geift ift nicht böje, nur darf man ihn nicht 
t und reizen. Für Franz von Sidingen aber faßte er eine bejondere 
iebe, er war jein ftändiger Schußgeift. Einit batte der abenteuernde 
e die jähe Felswand erklettert und war ermüdet eingeichlafen hart 
Rande der graujigen Schludt. Es war jchon ſpät in der Naht. Da 
ihm der Berggeift in jeine kryſtallene Wohnung. Als Franz erwachte, 
7 ringsum eine niemals gejehbene Pracht. Da jchwebte der Geiſt auf 
m mit freundlichem Wejen. Franz aber bat, ihn nah Hauje auf die 
aburg zu bringen. Von all den angebotenen Schägen nahm er nicht 
Geringite. Der Geift gab ihm ein güldenes Kettlein, daran ein Edel: 
bing und jagte: „So oft du zur Dämmerjtunde zu mir herein woillit, 
mm den Stein in die Hand, und alsbald werde ich dich hereingeleiten!“ 
ö legte das Kettlein um den Hals und verbarg es ſorgfältig. Damit 
er gegen alle Gefahren geihügt. Nur einmal, als Franz gegen die 
kung des Geiltes gen Trier 309, ward er von dieſem verlajjen. Von 
an verfolgte den Ritter das Unglüd, bis er von jeinen Feinden be: 
auf jeiner Veſte Landituhl den Tod fand. Der Geiſt aber trauerte tief, 
Hop fih ein Jahr lang in jeine unterivdifhe Wohnung. Aber noch 
ſqwebt er in jtiller Mondnadht nad der Ebernburg binüber, dort 
nen Liebling zu trauern. — Die jelbitbewußte Kraft und der Troß 
ti delden findet in dem Volksliede Ausdrud: 
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„Franz baiß ich, 

Franz bin ich, 

Franz, pleib ich, 

pfalzgraf, vertreib mich! 

landgraf von Heſſen, meid mich! 
biſchof von Trier, du muſt nur halten. 
biſchof von Menz! muſt auch herbei: 
nun lugend welcher biß jar Kaiſer ſey! 

Franz von Sickingen gilt nicht blos als ein kühner und £luger, 5 
dern auch als ein an Xeibeskraft umüberwindlicher Held. Er übenim 
biemit die Rolle des Herzogs Ehriftoph von Bayern. Bon jeinen Kraftitu 
geht mancherlei Märe. Nicht weit von der Sidinger Burg Landftubl (ri 
Nanitein) liegen auf dem Felde drei große Quaderfteine, die „Sicin 
Würfel,“ wahrſcheinlich altrömiſche Opferiteine. Damit hat's nad ber S 
folgende Bewandtnit. Am Vorabend der großen Belagerung feiner & 
durch die verbündeten Feinde ſaß Franz am Fenſter und ſchaute binat 
das Thal. Den Weiffagungen und geheimen Künſten von jeber zugeth 
weßhalb er au in Verbindung mit Dr. Fauſt geitanden jein joll — a 
er zum Würfelbecher. Der Tiſch war eine Felienplatte, Quaderſtein 
Würfel, welche er wie Nüffe umberwarf. „Kein Glück!“ — rief au 
mutbig aus, — „mieder nicht! — auch nicht zum dritten und legten Walı 
Und in grimmiger Wuth wirft er die Würfel den Berg hinunter. 9 
niemand hat jie bis heute aufheben oder mwegtragen fünnen. — Er h 
auch Franz eine jehr ſchwere Kugel nad einem viel Heineren Ringe 
worfen mit einer jolchen Kraft, daß fidh der Ring ausdehnte, die Au 
durchließ und fich zugleidy wieder verengte. Und jo noch anderes mehr. 

Aus der Zeit des Bauernaufrubrs, welder zu Nußdorf bei Lam 
auf einer Kirchweihe begonnen, ijt die jagenhafte Erinnerung äuperit gem 
wenn mir nicht die gewöhnlihen Vorzeichen in der Natur binzuihl 
wollen. Die rohen Bauernhorden jengen und brennen, erftürmen alle ı 
wilder Gewalt und laſſen ſich wohl fein im Beſitze des eroberten Gu 
Aber auch Lift und Verftedtheit jpielen auf al ihren Wegen eine bem 
ragende Rolle. So war es bei der Belagerung des Schloffes Lindellu 
in der Südpfalz. Ein Haufe empörter Bauern wurde immer wieder wri 
geichlagen. Alles Stürmen war vergeblid. Da gelangt ein ſchlaues Bauern 
unter Berabredung eines gewiſſen Zeichens auf Umwegen in die Bura, N 
ftelt er fich todtmüde und ruht noch vor Nacht auf dem ibm amaemiren 
Lager. Zu Mitternadt läßt er heimlich die Zugbrüde nieder, md ? 
draußen wartende Haufe dringt ein und plündert und verbrennt Dam N 
Schloß. So nod viele Beilpiele barbariicher Rohbeit, wie bei Erflürne 
des Schloſſes Hambad (1525) und zumeift voll tüdifcher Lift. — Dos zu 
eine Probe des ritterlihen Trotzes. Der alte Ritter Nupert auf kım 
Felſenſchloſſe (Ruvertsweiler bei Birmajenz) war immer noch, als mei w 
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it ihon alle Schlöffer zeritört” waren, der Schreden der Wanderer. Da 
r eined Morgens ein Bürgertroß, Ruprecht verhöhnt fie, nimmt den 
wotal und trinkt jeinen Ahnen ein kräftig „Glück auf!” und die da 
en Sollen nur fommen. Die Bürger richten den Schlund ihrer Ge: 
ſe gegen die Burg. Ruprecht, deſſen nicht ahnend, ſpottet weiter. 
zudt ein Bligitrahl — ein Krach — und zerichmettert liegt der 
mmann im Thale. — Diejen Stoffen gegenüber fteht eine andere 
tung von beiterem Anftrih. Auch bievon eine Probe. Die Stadt 
eröbeim warb im dreißigjährigen Kriege von einem fpani: 
r Seerbaufen unter Corduba belagert. Die Inſaſſen, völlig hilflos, 
en vor lauter Schreden heimlich entfloben. Nur einer verblieb, der Kuh— 
dans Warſch. Der stellt ſich muthig auf die Mauer, läßt eine 
el weben und verjpricht dem Feinde ruhigen Einlaß, ſobald er fich 
ibenfreundlich benehme, denn eine ftarke Hilfstruppe jei ſchon im An: 

Die Spanier traten beimlih dur ein Geitenpförtlein, fanden aber 
Etädtlein feiner ganzen Befagung entblößt. Als der Feldherr Aufichluß 
ort, erwiedert der Hirte: feine Frau jei eines Knäbleins genefen, und 
nüre getauft fein. Der freundliche Feloherr, über den Muth des Hirten 
lih erfreut, jchonte nicht nur das Städtlein, er bob auch das Knäblein 
'die Taufe. Die Sage erinnert an die drei Schneider, welche in Böde 
leivet auf dem Walle herumſprangen und dadurch den Feind täufchten. 
In ſolchen und ähnlichen Weiſen bewegt jich nunmehr der Geift unferer 
x, ne trägt den Charakter einer mehr einfachen, oft aber überrafchenden 
iblung. Somit find wir zum 19. Jahrhundert gelangt. Das große 
ang bildet der Befreiungskrieg der Deutichen. Auch diejer ift mit einer 
eiienden, wenn auch ſpukhaften Eriheinung zufammengebraht. — Um 
temadht jigt zu Epeier ein Schiffer am Rheine. Die Domuhr ſchlägt 
W. Da ſteht vor ihm eine hohe, verhüllte Geftalt und begehrt rheinüber. 
Nu find fie drüben, aber dem Nachen entiteigt eine Reihe ſolcher Ge: 
en, und jie verichwinden in der Ferne wie Wolfen. In der vierten 
ruft es vom jenfeitigen Ufer: „Hol über!” Die düftere Echaar beiteigt - 
vr den Rachen, und als fie gelandet, empfängt der Schiffer den Lohn. 
er den Mänteln aber bligen die Schwerter, die Banzer und Schilde, 
elt das Gold und Edelgeftein. Dann durdfliehen ſie die Duntelbeit 
verichwinden am Dome, Sinnend bleibt der Schiffer am Lindenbaum 
2 bis zum Anbruch des Tages: er betrachtet den Handlohn — es war 
etes Gold, worauf die Bilder der alten Kaifer erglänzen. Da ruft es 
ver von drüben: „Hol über!” Das find die flüchtigen Franken — und 
tihland war von der fremden Herrfchaft befreit. — Den Schluß der 
ben Sagengeitalten macht noch Kaiſer Napoleon I. Lange mollte dag 
! an feinen Tod nicht reiht glauben; namentlich bei den legten Trüm: 
n feiner Arınee, den wenigen treuen Beteranen, fteht der kleine Mann 
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im grauen Rod und mit dem dreiedigen Hut in unvergeßlicher Erinnern 
Gebt ja die Sage: Kaijer Napoleon habe bei feiner Durchfahrt in Laute 
in der Kaijerburg übernachtet, im eifernen Bette Barbarofjas geichlafen, 
aber des Morgens bleih und zeritört aufgejtanden. — 

In mannichfaltiger Fülle erjeheinen die Sagen der verjchiedenen Ritt: 
geſchlechter, deren Schidjal zum Theil mit der piälziichen Geidhicte ı 
flochten, während diefer Sagen ein großer Theil wieder in das Bereich 
Epufes, der Geiftererfcheinung eingreift, ſomit der Mythe jich näbert. | 
bäufigiten treten ung bier die Züge der Bosheit, der täufchenden Liſt, 
Nechtsverlegung entgegen. Allen diejen Verbrechen folgt in der Regel 
verdiente Lohn auf dem Fuße, zumeift mit dem Untergange des Geidl 
tes. Einiges von mehr gejchichtlihem Gepräge möge bier folgen. — i 
dem Ramberger Schlojje (im Gebirge bei Annweiler) wird der Einau 
ein babjüchtiger, neidiger Ritter, mit jeinem Knechte vom Schlehbe 
gajtlich beherbergt. Der Knecht übernimmt auf Gelöbniß des Ramberg 
Ermordung. Während diefer um Mitternacht in der Kapelle noch ix 
verirrt ſich der Knecht in das Schlafgemad) jeines eigenen Herrn um 
mordet unwiſſentlich diejen. Des Einauges Geſchlecht iſt Längit icon ı 
ihollen, jenes des Rambergers aber bat noch lange gedauert. — I 
Scharfenecker jtand mit jeine® Nachbarn, des Rambergers Ra 
ftrafbarem Verhältniß. Die beiden Bublen verabreveten fich, den überlanı 
KRamberger zu vertilgen. Der Teufel war mit ihnen im Spiele. Eine: Ta 
führt die Gottloje ihren Gemabl vor die Burg, läßt ibn auf einen St 
figen und hängt zum verabreveten Zeichen ibm wie zum Scherze ein T 
um. Da jhwirrt des Scharfeneders Bogen, und vom Pfeile getroffen 4 
der Ramberger in jeinem Blute. — Auf dem Schloſſe Wolfsburg 
Neuftadt fieht man auf der vorjpringenden Feljenplatte drei Fusiten 
bintereinander, und alle drei unmenſchlich groß. Die rühren von der <u 
ber, welche der raubgierige Ritter dorthin ausgeitellt hatte; denn 
was unten im Thale vorbeizog, wurde beraubt, wo nicht erichlagen. Rırmaı 
jelbit die Neuftadter nicht, konnten des liſtigen Räubers habhaft werk 
Defters ſchlug er feinen Pferden die Hufeilen verkehrt auf, um jeine za 
zu täufchen. Endlich trat die heilige Vehme in’s Mittel und Iud den 
brecher vor ihren Freiftuhl, der war tief im Walde verborgen. Der Bel 
burger erjchien in dunkler Nacht ganz allein. Zum Tode verurtbeilt il 
er eben niedergeftoßen werden: da brechen auf einmal jene beftellten Jrun 
aus dem Didicht hervor und jchlagen die verjammelten Richter zu Box 
Der liftige Räuber hatte vorjorglih einen Ead voll Erbjen auf jem X 
geladen und dieje auf deu Weg geitreut, um feinen Befreiern jene En 
zu verrathen. Was jpäter aus ihm geworden, iſt nicht bekannt; aber u 
lih bat ihn der Teufel geholt. — Wie ſchon bemerkt, gibt aud ber die 
Name zur Sage Veranlaſſung. Ueber dem Dörflein Neidenfels im Reutad 
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bale liegt die gleichnamige Burgruine; früher bat fie „Lichtenſtein“ 
xiten, gleich der gegemüberliegenden Burg auf waldiger Höhe. Ihre Be: 
er waren zwei Brüder, der von Neidenfels verlangte nach feines Bruders 
ötbum, und bei Gelegenheit ſchoß er ihn eines Abends hinter dem „er: 
teten“ Fenſter mit einem Standrohre nieder. — Kaſpar von Span: 
aberg, ein gar arger Räuber, entführte des Kaijers QTöchterlein und 
tet mit ibr in die tiefite Waldeinſamkeit, wo er fih ein Schlößlein 
aut, und nach deſſen Vollendung die trunfen gemachten Bauleute aus 
"Welt Ichaffte. Eines Abends begehrt ein fremder Ritter um Einlaß, wird 
Te Morgens mit verbundenen Augen binweggeführt. Bald darauf 
er Anführung desjelbigen Ritters — e3 war der Kaifer — wird dag 
dörlein eritürmt, und der Spangenberger büßt den Frevel mit feinem 
em. — Zwiſchen den ſich jehr nahe liegenden Burgen Spangenberg 
Erpienitein war eine lederne Brüde geipannt. Sie diente zum 
teren Verkehre der ſich innigit befreundeten Bejiger. Dieje geriethen ein: 
in bartnädigen Zwiſt, und als der eine mit jeinen Leuten den andern 
sberrumpeln gedachte, ſchnitt diejer die Brüde eiligjt ab, und die Feinde 
gen in den Abgrund binunter. — Des Spangenbergers Sohn liebte 
Feindes Tochter über alles. Die Liebenden ſahen jich heimlich in der 
shbarten Müble. Der Vater erfuhr das, bob den Sohn auf und warf 
in das tiefite Burgverließ, wo er zu Grunde ging. — Der wüſte Ritter 
hard von Randed warb um des Grafen von Leiningen boldfeliges 
sterlein. Seine Liebe ward aber von beiden verſchmäht. Rachefüchtig 
int er mit dem Müller auf der benachbarten Sägmühle eine Liſt. Der 
# tommt mit Tochter und Evelfräulein das neue Werk in der Mühle 
setrachten. Des Leiningen Tochter jollte vorausgehn über ein trügerijch 
wlegtes Bret. Wie von einer Ahnung betroffen weigert ſich defjen das 
wlein, ihre voraustretende Freundin, des Nandeders Geliebte, wird aber 
| Rade erfaßt und zu Etüden zerfegt. Da bebt der Randecker zum Stoß 
‚um das Fräulein binunterzumerten, dieſes wird aber vom Water noch 
teitig gerettet. Der Verbrecher wird um einen Kopf Fürzer gemacht, der 
ber des Landes verwiejen, Die Yeiche des Mädchens im benachbarten 
fer zu Höningen beigejegt. Seitdem ſpukt des Randeders Geipenjt in 
Zagmüble. — Einer von Montjort liebte die Tochter des benach— 
em Rheingrafen vom Stein. Die Väter lebten aber in beitändiger 
de. Die Toter war dem Nbeingrafen von Grehweiler zugejagt und 
a der Tag der Hochzeit bejtimmt; die jollte auf dem Schloſſe zu Greh— 
er gefeiert werden. Der Bödelbeimer, mit beiden Nittern innigft 
eundet, war auch eingeladen. Der aber gab dem frommen Neitpferde 
Btaut heimlich ein Pülverlein, fo daß es unbraudbar wurde. Man 
e nun den Zelter von des Bödelheimers Schweiter, e$ war aber das 
tpierd des Ritters von Montfort und fannte den Weg von der Aljenz 
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nah Hauſe gar wohl. Der Brautzug war gerade in der Nähe des Schlo— 
Montfort angefommen, und ſieh — da fliegt auf einmal und pfeilic 
das Pferd mit feiner fchönen Laſt gen Montfort hinüber, das Tbor t 
fih auf und fchließt eiligft fi wieder — die Braut war gefangen. 3 
geblich fordert der enttäufchte Vater feine Tochter zurüd. Bald aber » 
fich der Montforter jelbit und ruft herunter: „Gegen den Bater ma 
Meibes ftreite ich nicht!” Der Nheingraf mußte zum böjen Spiele eine « 
Miene mahen und der von Grehweiler hatte das Nachſehen. — Die Fraı 
jagen diejer Gattung tragen ein mehr mildes, gewiflermaßen romantıl 
Gepräge; gewöhnlich bildet unglüdliche Liebe ihr Inhalt. Dem wunder! 
lichen Karlsthale (bei Trippitadt) gegenüber erhebt jih vie Ruine der S 
Wilenſtein; diefe gehörte der Familie von Flershe im. Ein bildſche 
Yüngling war aus fremden Landen gefommen und batte fih bei en 
Schäfer verdingt. Zwiſchen ihm und des Burgberren Töchterlein entbra 
heimlich die innigfte Ziebe. Den Zureden des Vaters gehorſam gab mi 
die Jungfrau einem der edeliten Ritter ihr Jawort. Des andern 7: 
wie jonft immer jchaute fie vom Söller nach ihrem Geliebten berunter, 
anderer hütete die Schafe: ein jtilles Leid hatte den Geliebten unter 
Erde gebradt. In ihrem Jammer wollte fie zum Klauöner im Walde, 

auf einem Stege, der über das Waſſer führt, ſank fie betäubt in die T 
Der troitlofe Vater erbaute auf der Aſchbacher Höbe ein Kloiter, und ı 
heute fieht man über dem Eingangsthore Stab und Flöte des Hirten 

gemeißelt. — Das Fräulein von Hohened Burgruine bei Kaiſerslaut 
figt vom Jagen ermüdet tief im Gebüjche und zeichnet mit dem legten 
Pfeile ihres Geliebten Namen in den Sand. Da tritt auf einmal ein @ 
Weib vor fie bin und prophezeit: „Ehe noch die Sonne untergeganı 
wird diejer Pfeil deinen Geliebten tödten!” Bei der Heimkehr erbebt 

aus dem Gebüſche plöglih ein Vogel, das Fräulein legt an und trifft, : 
der erlegte Vogel war nimmer zu finden. Inzwiſchen fommt der Nebenbu 
daher, erblicdt den Vogel mit dem Pfeil in der Bruſt, legt dieſen au 
Sehme und jtellt fich lauernd hinter den Baum. Eben fommt der Ext 
des Weges geritten, ein Drud — und getödtet ftürzt diejer vom Ü 
berab. Dem barrenden Fräulein bringt man den Geliebten mit {br 
Pfeile im Herzen. — Mit der Stammjage der Welten verwandt ift due 
des Raugrafen von Altenbamberg bartberziger Tochter. Em 
Bettelmeib mit fieben hungerigen Knaben hatte fie abgewieien, ja io 
noch die Hunde gehegt. Der Fluch des Bettelmeibes: jie werde bereinit ve 
Knaben auf einmal gebären, ging bald in Erfüllung. Sie mard Gattin ı 
Mutter von fieben Knaben. Ihre vertraute Dienerin jollte derer eds 
den drei Weihern ertränten, da begegnete ihr zufällig der Bater. Auf — 
Frage: was fie da trage? verfegte die Dienerin: „Junge Hunde !* Der Hi 
nahm die ſechs Knäblein, dann auch der Rabenmutter das fiebente bi 
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ließ ſie heimlich erziehen. Er verließ das gottloje Weib, nahm das Kreuz, 
r die Sehnjuht nah jeinen Kindern trieb ihn nad einigen Jahren 
der zurüd. Seine Gattin traf er abgebärmt im Büßergewande, jie geftand 
‚br ſchweres Verbrechen und zugleih ihren Entihlub in ein Klofter 
geben. Doch — Gott ift barmberzig! Am Abend führt er jein Weib in 

' Halle, und ſieh — ſieben Knäblein, friih und gejund, jpielten mit: 
mder. Bon der Stunde an ward das Weib die glüdliite Gattin und 
tter, und das „jteinerne Herz“ war wei und milde geworden. — Einen 
liben Gang, jedoch in das Gebiet der Wunderjagen jtreifend, und als 
dildung der Sage von der h. Elifabetb — nimmt die Sage von der 
jentreppe“ am Echlofje zu Zweibrüden. Der Graf war verwilderten 
ms, jeine Gemahlin die heimliche Veichügerin der Armuth, Als fie 
& falten Wintermorgens mit Nahrung und Geld in einem Tuche die 
we berabitieg, begegnet ihr plöglich der Graf und fragt: was jie bier 
e? Im angitvoller Berlegenheit erfolgte die Antwort: „Roſen!“ Un: 
big entriß der Graf ihr das Tuch, und ſieh — die Laſt war wirklich 
ne ſchönſten Früblingsrofen verwandelt. Von dort an führte der Graf 
gottgemweibetes Leben. — Die Tochter eines Grafen von der Harten: 
a (bei Dürkheim) batte eine boffnungsloje Yiebe zum Knappen des 
3. Der nahm die Flucht und jtarb auf einem Kreuzzuge. Die Jungfrau 
in ein entferntes Kloſter, doch von Heimweh getrieben fam jie wieder 
din das Thal ihrer Jugend. Sie errichtete fich der Hartenburg ſchräg 
uber auf einem Felſen ihr Hüttchen und ward wie früher der Segen 
Gegend. Jnzwiichen erkrankte der Bater lebensgefährlich; unerfannt be: 
e ſie Die beimiiche Burg und bewirkte dejjen Genejung. Aber als feine 
ter entdedt verblieb jie trog alles Zuredens auf ihrem Felien und ver: 
ın frommer Werfthätigfeit den Reſt ihrer Tage. No heute ſieht man 
Ronnenfels“ den Altar, wo jie gebetet, und die Vertiefungen, worin 
Hutte befejtiget war. — 

Wie Die ungewöhnliche Feljengeitalt, die abjonderlide Form eines 
5 und dgl., geben auch Grabiteine, Inſchriften, Kreuze, Wahr- und 
ve Zeichen, jelbjt auch wunderliche Namen einen jagenartigen Aufſchluß. 
der St. Johanniskirche zu Dürkheim zeigt ein alter Grabitein zwei 
x ım erbabener Arbeit: einen Greis und einen Jüngling — Bater 
Zobn, beide bewaffnet und einander gegenüberliegend. Der Sohn liebte 
Tochter eines befeindeten, jedoch verſöhnlichen Geſchlechtes. Sie jtarb 
wbrochenem Herzen, der Geliebte, feinem unbeugjamen Vater fluchend, 
bınaus in die freudloje Welt. Da brach ein Krieg aus. Unerkannt ver: 
der Jüngling feinem Gegner eine tödtlihe Wunde. Als er erfäbrt, 
er den Bater erjchlagen, ſtößt er jich jelbit das Schwert in die Bruft. 
der Mönchskopf am Treppenthürmden der Hartenburg, gegen Lim: 
; gerichtet, erinnert an den Sieg eines Grafen von Leiningen über den 
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in feinen Anſprüchen ungenügſamen, endlich aber bewältigten Limbu 
Abt. Ein Mönchskopf wurde zum Zeichen der Verhöhnung, nicht aber der 
ſöhnung in den Stein ausgehauen. — Auf dem Dache eines dreiſtöckigen x 
in Kaiferglautern hängt an eijerner Stange ein Hufeijen. Da: % 
dreißigjährigen Kriege in diefe Höhe geflogen, als ein ſchwediſchet 
über einen auf der Straße ftehenden Heumagen gejegt babe. So 
MWahrzeihen nod manche. — Bei Winnmeiler jteht auf der Höbe ein Ar 
nach der Inſchrift auf Grund einer wunderbaren Errettung errichtet. 
Reiter kam in dunkler Nacht an diefe Stelle, jein Roß will um alle 
weiter — er muß aljo bier übernadhten. Des Morgens gemabrt a 
große Gefahr, denn er war an den Rand eines Abgrundes gefommen 
die mit Kreuzen bezeichneten Stellen fnüpft ih eine Maſſe m fid 
Ihiedener Eagen. — Auch Inſchriften, Sprüde und Namen eril 
eine Fülle mannichfaltiger Sagengeihichten. Ein Graf von Falten! 
(am Donnersberg) hatte im Rheingau einen ihm grollenden, unverjobn 
Bruder. Unverſehens erjchien diefer eines Morgens mit feinem Streith 
por der Burg und verlangte mit dem Bruder zu fämpfen. Alle Geq 
mühung war vergeblih, er drohte zu ftürmen. Da zog ſich der Geh 
vom Fenſter zurüd und rief herunter: „Meldhior, wie du mi 
Diejes begütigende Wort brachte den Raufbold zur Belinnung, um 
feftlihem Schmaus erfolgte der Brüder Verſöhnung. Zum Andenten | 
dann der Spruch über dem Burgthore eingemeißelt. — Der Name 
Klofters Roſenthal (bei Göllheim) joll aus dem Wappenſchilde des © 
von Eberftein, welcher mit feiner Gemahlin vdasjelbe gegründet, il 
worden fein. Nach anderer, vornämlich der Nonnen Ausjage jei das 2 
an der Stelle erbaut, wo man mitten im Winter blühende Roſen ger 
— Mit dem Eberfopf, am Thore der Ebernburg in Stein andgen 
bat e8 folgende Bewandtnig. Früher gehörte die Burg dem Nauı 
von Altenbamberg. Diejer ward auf der Jagd dur feinen Nebentw 
den Nheingrafen vom Stein, vor dem Stoße eined grimmigen Ebers 
wartet gerettet. Bon der Stunde an waren fie ewige Freunde — 
Donnersberge befindet fih die „Mordlammer,“ eine tbalartige, un 
lihe Schlucht. Nah einigen bätten ſchon die Hunnen, nach anden 
“ Schweden des dreißigjährigen Krieges darin ein großes Blutbad angem 
Die Bauern, weldhe die Burg Falfenftein erftürmt und beraubt, feien 
auf den legten zujammengebauen worden. — Angenehmer mutbet uni 
das „Fuchsloch bei Zeiskam.“ Wie alt diefer Rame, willen mır 7 
Eine alte Frau brachte dem damaligen Schloßherrn ein Körbchen mit « 
Rüben. Dafür durfte fie jih eine Gnade erbitten. (Die Zeiskamer M 
aber in näditer Nähe des Dorfes kein Waffer, wenn aud die Dune? 
den Bann floß.) „Nur eine Kleinigfeit — verjegte die rau — get 
nur fo viel Wafjer als dur ein Fuchsloch geht!“ Das geſchah. Im = 
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Stein ward ein Loch fo groß mie ein Fuchsloch eingehauen, derjelbe in das 
Ber der Dueich eingelegt, und das Feld erhielt hinreichend Waffer. Probatum. 
der Zeislamer (der befannten Samenhändler) Wohlſtand datirt fi vom 
mbälch. — Am Dürkheimer Walde, nicht weit von der Klofterruine 
kebah, Tiegt ein Forſthaus „Kehr dich an nichts.“ Ein vom pfälziichen 
rürten zuvor ſchon erbauter benachbarter Thurm bie „Murmel: 
ihtviel,“ ein anderes Jagdhaus „Schau dih niht um.” Diefe ab: 
überlihen Namen werden zwar von einem Alterthumsforſcher (Lehne u. a.) 
Beziehung geftellt zu dem nahegelegenen Drachenfels mit feinen unbeim: 
den Sagen. Indeſſen dienten fie nur als die gegenfeitigen Stichworte bei 
r beitändigen Neibereien , welche zwiichen den Leining'ſchen Jägern von 
t Hartenburg und denen der Kurpfalz von Neidenfels jtattyatten zu An: 
u des vorigen Jahrhunderts. — Auch die „Ruländertraube” 
üvener von Cläven, Chiavenna) verdankt ihren pfälziihen Namen einer 
ern, bei Wein verfammelten Gejellihaft. Nach der Zeritörung der Stadt 
wier (1689) hatte ein dortiger Bürger, er bieß Nuland, ein verlafjenes 
23, dazu einen Garten mit 12 ihm völlig unbekannten Rebitöden eigen: 
mlih erworben. In einer Gefelichaft gedachte man der ausgeitandenen 
wosdrangjale zu vergefien. Das Bier wollte nicht munden, da wurde 
dem Fäplein der angezweifelte Wein zur Tafel gebracht, die Wirkung 
Tröpfleing war über alle Erwartung, ja zauberhaft mächtig: Ruland 
td der Taufpathe des Weines. — Hier abgefehen von den mancdherlei 
gen über des Weines unbegreiflihe Macht, über geſpenſtiſche Küfer, die 
Reler zu gewiſſen Zeiten auf den Fäffern figen, über die Weinverfälicher, 
umgeben müfjen u. ſ. w., jo bat der „Sorgenbreder” des Pfälzers 
ih das Seine gethan nicht bloß zur Erdichtung, jelbft auch zur Aus: 
zung von Schwänfen, Schnurren und allerhand luftigen Stüdlein, welche 
br oder minder jagenbaften Charakter gewinnen. Es lohnte fich wirklich 
Mühe fie alle zu jammeln in einer eigenen Arbeit, als einem Bilde 
veinfröhlichen Pfalz. Einer ſolchen geihichtlihen Sage ſei bier gedacht. 
ı Abt des Klofters Limburg, einer der legten, weit und breit als der 
e Meifter im Trinken belobt, wettet mit einem Wirthe zu Wachenheim 
den Vorrang; das Pfand des Wettfampfes ijt der dem Klofter jchuldige 
rent eines Wingertd. Die größten Humpen werden gefüllt. Aber unglaub: 
— der Abt lag zuerit unter dem Tiſche: warum? — unvermerft hatte 
fige Wirth feinen Wein ſtark mit Waſſer verfegt. — Das Kapitel 
Bernes zieht uns unmillfürlich in ein verwandtes Gebiet, in das der 
&: und Spottjagen der Pfalz. Nicht nur im einzelnen Witz- und 
\swort, womit jelbit ganze Gemeinden fich gegenfeitig bedienen, auch in 
martigen Stücklein, welche immerhin einem wirklichen Borfall ihre eigen: 
nlihe Ausihmüdung verdanken, zeigt ſich die Stärfe des nedjüchtigen 
ers. Ein Beilpiel. Zu Aſchbach (bei Kaijerslautern) lebte eine lodere 
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Gräfin. Auf ihrem Todesbette ihr laiterbaftes Leben bereuend, veriprac 
dem Beichtvater eine fromme Stiftung. Aber fie wiſſe nicht was und 
und wohin? Der Beichtvater rieth ihr, ein ungewöhntes Baar Ochien la 
zu laſſen, und auf die Gtelle, wo dieſe zwijchen 11 und 12 des Mu 
jih lagern, eine Kapelle zu bauen. Dies jei die Offenbarung von Go 
Wilen. Die Ochſen lagerten ſich auf die höchſte Stelle des Kreuzerbe 
(Schmalenberg), und bier ward die „verkehrte“ Kirche erbaut, melde 
menſchlicher Einjicht nicht bier hätte erbaut werden jollen. — Ein a 
artiger Beleg ilt z. B. „der Sammetärmel” von Annmweiler. Die N 
berren des Städtleins waren jo heruntergeflommen, daß keiner einen‘ 
metmantel ſich anjchaffen Eonnte, fie behalfen fih um die Reihe num 
mit einem einzigen Mantel und jegten ji jo unter das Fenfter. &r 
verblieb davon nur ein Aermel. Mit diefem wurde nun ebenſo veria 
um die VBorübergebenden glauben zu maden, die Herrlichkeit jei nos 
Alten. — Dergleihen Stüdlen die Fülle, namentlihb auch folde, ı 
gewiffermaßen als die Echwabenjtreihe des Pfälzers erſcheinen. Aus 
Pfalz hat ihr Schilda, es wäre dem Pfälzer nicht einmal recht, jelbr 
mehrere aufweilen zu können. Was alles wird nicht von denen zu Bon 
Sauſenheim, von den. benachbarten Volksheimern u. j. w. erzäblt. 
wir verlafjen dieſes figelige Thema, nicht aus ängſtlicher Borficht vor 
gemwifjen fühlbaren Belehrung — denn dazu ift unjer Yandvolf im | 
zu bel — jondern weil dieje Dinge großentbeild nur örtliche Umb:lm 
find von längſt und auch anderwärts befaunten Geſchichten. — 

Der geichichtlichen Sage dürften ſich endlich anjchliegen Die Tranıt 
von der Ortſchaften, mamentlih der Städte wie anderer Baur 
Gründung, und von ihrem theilweije räthſelhaften Verſchwinden; ebemi 
Ueberlieferungen von der Wahrzeihen und der Wappenbilder Entitd 
Bon dem einen wie dem andern ijt jedoch der heutige Sagenbeitant 
jehr geringer. Allerdings wird bie und da noch viel jabulirt von der 
ftigen Größe und dem Glanze mander unjerer Städte, Doch zumeiñ 
allen geichichtlihen Halt oder jagenhaften Gehalt. Kaijerflautern ; 
einer der urältejten Pläge der Pfalz, jol von Julius Eäjar erbaut, 
vom Hunnentönige Attila zerjtört worden, aber aud jo groß gemeien 
daß das heutige, eine halbe Wegjtunde entlegene Dorf Morlautern vu 
„Borlautern” geheißen) eine Art Vorgafje gebildet babe. Nach ander 
während der Chrijtenverfolgung unter Diocletian und Marimian 
fromme Frau, Namens Yutrina, aus einem edlen Geihlehte der U: 
von Trier ausgewandert, mit ihrem Hofgefinde lange Zeit in den Ba 
umbergeirrt, biß ſie ſich endlich in einer von einem Klausner bemc!t 
Wildniß bei Kaiferslautern, welde noch jegt „Einſiedel“ beiße, eime 
gebaut, und ſolche nah ihrem Namen Lutrea (Lautern) genannt | 
Aehnliches verlautet über die Entitehung anderer Ortſchaften, bang 
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ibbildung der Wunderlichkeiten, weldhe uns die Chroniften des I6. und 
', Jahrhunderts vermelden. Nichtsdeftoweniger ftand in bejonderem An: 
en der jchon genannte Chronist des 17. Jahrhunderts, ver Furfürjtliche 
stsihreiber zu Weingarten, Jodocus Beyerlin, welchen jchon der alte 
@. Widder in feiner „Beichreibung der hurfürftlihen Pfalz am Rheine” 
186 11.) mehrmals, aber al3 Kuriofum anführt. Beyerlin’s Manujeript 
kein srandreih8 Vornembiter Urälteften Flecken, Dörffer, Schlöſſer zc. 
krung, Antiquitäten, Gerechtſame, Privilegia Ex Jodoci Sabelloyne 
ang. de Vuyssenlung (?) Caroli Magni connestable corpore Antiqui- 
um descripta per Jodocum Beyerlin® — mar wegen der darin ent: 
ienen Haingeraidebeftimmungen bei unjern Bauern als ein wahres 
mgelium verehrt und ift als Copie des angeblich in Weifjenburg hinter: 
enden Driginales in mehrfacher Wiederabjchrift vorhanden. Eine anfehn: 
& Reihe vorderpfälziicher Ortichaften, Kirchen und Klöfter werden bin: 
dih ihrer Gründung damit abgefertigt, indem ohne weiter zu dem 
men der Dertlichfeit ein ähnlich lautender Name für den Begründer oder 
Beoründerin erfunden wird. Eo verdankt ein jeder unbedeutende Ort 
immer einem hohen und wichtigen Namen feine Entjtehung. 3. B.: 
äschert V. hatte jeinen Stul zuerſt auf der Burg Landede, erbaute 
tım Gampfertbal, da vor Zeiten der Fleden Gamphoringen ge: 
den, die Burg und Stadt Dago-Clingen (d. i. Gödlingen), wo er jein 
ament aufgerichtet und jein Leben geendigt (669). — „Luitadt — anno 
ndi 3212. Es regieret Lustus ein mächtiger König in Gallia, der 
wet ibme zum Stuhl Luſtatt im Niederwasgau, und nad eines 
bes Winske Namen Wintzingen. — Anthareon aber, der feinem 
a gefolget (3362) bauet im Ampferthal, die große Stadt Antersweyer 
ameiler?), dero Häufer waren mit großen Maftbäumen, ob uf dem 
kl Eng zuiammengefügt, unten uf dem Fuß weiter runter Form, 
' mwendig nur ein Gemach babend, in der Mitte hatten jie ihr 
heuer u. ſ. w“ — „Neuftadt, a. d. 510 bat Glodius (der 
aien König, nachdem er en chriftlihden Glauben angenommen), auf 
e Bahlitatt, da vor Zeiten Wingingen lag, aufgebauen eine Stadt, 
nt diefelbe Neapolim magnam, welde die Vmbſaſſen Neuftatt 
aut. — Anno 808, von Carolus III. dieſes Namens zur reis 
t des b. röm. Reichs, und richtet auf dem Markt daſelbſt eine 
terne Seule auf, daß, da jemans unverjehent ein Todtſchlag beging, 
ſolche Seul mit feinen Armen erhafchte, der fol auf ganzer Neuftadter 
aarfung jeines Lebens gejichert fein; uf diefe Seul ſetzt er einen Adler 
a Diten, und gegen Weiten eine guldene Lilien. Er ordtnet dieje Stadt 
Haubt vieler umbliegenden Sieden, Dörfer, Filialen und Höfen.” — In 
in Weife find eine Reihe von Ortichaften behandelt, worauf nicht weiter 
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Zahlreich jind die Namen der unter: oder befier eingeganger 
Drtichaften. Dieje verfchtvanden zumeift in Folge der Berbeerungen 
Krieges. Der dreigigjährige Krieg zeigt durch alle Theile der Pfalz Bei 
mancherlei Art. So in der Gegend von Landau das Dorf Müblbaui 
ferner Servelingen, deſſen Name nur noch in Feldgewannen erbal 
Eugingen, Oberbornhbeim, Ormsheim bei Frankenthal, num 
noch jieben Bauernhöfe, u. j. m. u. ſ. w. Nicht jelten it eines D 
Untergang nad dem Volksglauben verſchuldet durch eigene Bergeben, doc b 
ſich hierüber nicht eigene Sagen erhalten. Unter andern nur noch ven A 
(alta ripa), einem der 50 römiſchen Gajtelle am Rheine, einit auf 
rechten Ufer gelegen, jegt in der Tiefe des Stromes, meldet ſchon 
romantijhe Dichtung von Karl dem Großen und feinen Paladinen. 
geht die Sage von kryſtallenen Schlöffern und zauberhaften Gärten im ®r 
des Rheines. Alle übrigen ſehr jchwanfenden Traditionen vericel 
Dertlichkeiten tragen fein bemerkenswerthes Gepräge. 


Drittes Kapitel. 
Kirhlihe Sagen. 


Dem dentbedürftigen Zuge des prälziichen Bolfes gemäß konnten ! 
lihe Sage und Legende jchon von vornherein fi nicht jo üppig entie 
noch weniger die verhältnigmäßige Ausbreitung finden, wie in den uh 
bayerijchen Provinzen. Dagegen haben gewirkt die langwierigen % 
nad der Neformationzzeit, dann der häufige Wechiel de Glaubens ı 
den jeweiligen Landesfürften. Alles das mußte dem Bolfe vie Au 
folherlei Dingen, welche nach jeiner religiöjen Auffafjung obnebin nic 
Grundlage eines gottjeligen Lebens bilden, gründlich verleiden. Dan: 
die heutige Bevölkerung großentheils protejtautiih, und die Conjeſſten 
einzelnen Gemeinden in der Regel, mit Ausnahme von nur wenigen | 
hen, eine gemijchte. Darum findet fih auch der mehr kirchliche Eher 
der Sage im überwiegend fatholiihen Blieswinkel, außerdem mehr & 
zerftreut. Nur noch der jpeierer Dom liefert eine Reihe von Zu 
welche wohl mehr im Intereſſe am berrlihen Bau ſich erbielten, als 
Liebe zur Sache. 

Die Begriffbeitimmung der kirchlichen Sage ijt ebenjo ſchwierig al 
Abgränzung ihres Gebietes. Häufig neigt fie zur Wunder: und Jau 
jelbft zur geichichtlihen Sage, wenn überhaupt ihr Charakter mict | 
ein verdedt mythifcher ift. Denn zu den Trägern der Sage, fa d 
bl. Jungfrau, ein Apojtel oder irgend ein Kirchenpatron, find häufig 
ohne Mühe die entiprechenden Geitalten im altgermaniihen Wyebe: 
finden. Wir werden und können den Nachweis nicht immer veriw 
fhon wegen der Knappheit des Raumes, auch handelt es jich bier met 
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richtige Aufftelung der Sage als um ihre innere Unterfuhung. Die 
hliden Sagen der Pfalz, ſoweit fie uns zur Kenntniß gefommen, haften 
wit an der Verbreitung des chriftlihen Glaubens, an der Entftehung 
‚ Stiftung, ſowie an dem verjchuldeten Untergange und Berfalle firch: 
er Bauten; fie befaffen ſich auch mit der irdiſchen Noth und mit der 
Heligen Unschuld, welcher endlich des Himmeld Gnade zu Theil wird. 
greifen ſomit in jedes der andern Sagengebiete, nur mit dem Unter: 
de, daß fie für fich zunädit das Glaubensdogma beanjprucden. 

Bon der Ericheinung Gottes und unſers Herrn ift ung nicht3 weiter 
nnt als jene gleich anfangs mitgetheilte Legende, in welcher Chriſtus 
ı Teufel auf der Hambacher Höhe verfuht wird. Ebenjo wenig eine 
geſtaltete Tradition von feinem ſonſt ftändigen Begleiter, dem bl. 
'rus, böchitens daß diefe hin und wieder in der Ehronifenjage auf: 
‚ To bei J. Beyerlin, nad welchem der Apojtel in der Gegend von 
. Betersheim bei Moltzheim, uff der Gallier jeithen feine Erſte Predigt 
lten;“ — oder daß irgend eine Dertlichfeit jeineg Namens, wie 3. 8. 
beterskopf bei Dürkheim u. ſ. w. mit dem predigenden Petrus in Ber: 
ung gebracht wird. (Der humoriftiihen Fabeln, worin felbit alttefta- 
tliche Geitalten, wie Adam, Mojes, Jonas u. ſ. w., dann der hl. Petrus 
Begleiter des Heilands auftreten, jei hier nicht gedacht.) Ein gleiches 
auch von den übrigen Apoiteln, ob auch jie manchem der Firchlichen 
e ihren Namen gegeben. Selbit an beitimmte Chrijtusbilder haben 
teıne, oder vielmehr feine befannten Sagen gebeftet. Dagegen gelten 
L. Difibodus, der die Abtei auf dem Dijibodenberge gegründet, der 
Philipp von Zell, der hl. Birmin (Abtei Hornbach) und der bl. Ang: 
t (St. Ingbert), der hl. Remigius, welche alle ala Verkünder des chrift: 
ı Glaubens aus Irland und Schottland gefommen, bejonders darum 
Bundertbhäter, weil jie zugleich durch die Eultur des pfälziihen Bodens 
Sohlthätern des Volkes geworden. Am bäufigiten haben ſich — meil 
im Gemwande ver Dihtung — die Marienfagen erhalten. Begnu— 
mir uns aljo mit dem, was von der kirchlichen Sage verblieben. 

Um die Mitte des 4. Jahrhunderts war der hl. Servatiug in der 
nd von Epeier. Eines Tages ward er auf feiner apoftolifchen Reife 
brennendem Durſte befallen. Nirgends ein fühlender Born, oder ein 
ndes Bädlein. In gläubigem Vertrauen zu Gott machte er mit dem 
er ein Kreuzeszeihen auf den Boden. Alſogleich jprudelt eine leben- 
Quelle bervor, welche ſeitdem nie mebr veriiegte und nachmals „Ser: 
“brunnen“ und Tafeldbrunnen genannt wurde. — Bielfah, auch in 
ter Richtung, ift diefe Brunnenentitehbung als das jichtbare Symbol 
her Einwirkung in unjere Eagen verflodten. 

Im 6. Jahrhundert lebte in Irland ver bl. Biſchof Diſibodus. Eines 
is erichien ihm im Traume ein Engel und fprah: „Geb bin das 
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Evangelium zu verfünden über das Meer in das jenjeitige Land. Ur 
da, wo du deinen Wanderſtab in die Erde ftedjt und er zu grünen begim 
wo ein weißes Reh am Boden ſcharrt und eine Quelle bervorfpringt, 
bleibe und baue ein Klofter!” Des andern Tages beitieg Diſiboduse 
Edifflein, das ſtürmende Meer legte ſich plöglid, und jchnell wie ein Bi 
ift er mit feinen drei Gefährten am jenfeitigen Ufer. Yange Jabre war 
fie, die Heiden befehrend, durch Frankreich geirrt und famen eines Aben 
zu einer Anhöhe auf dem rechten Ufer der Nabe. Müde und duritig belt 
fih die drei Gefährten einen friſchen Trunk aus einer Quelle am x 
des Berges. ALS fie zurüdfamen, welch’ ein ſeltſames Schauſpiel: der € 
würdige Greis Eniete inmitten des Najenplages. Sein bober Bilgeri 
ftand in der Erde und trieb Aeſte und Blätter, ein jchrreemeihes 3 
jharrte am Boden — eine Quelle fprang daraus bervor. Difiber 
erfannte diefe Stätte als die Verheißung des Engeld. Bald erbob ſich 
herrliches Kloiter, Difibodus aber verblieb in feiner Hütte; jein Stab m 
zum jchattigen Baume, 

Den Ruf einer bejondern Heiligkeit genießt der bl. Philipp v 
Zell, der wunderwirfende Gottesmann des 8. Jahrhunderts. Einen 
mädhtigften Großen im Neiche des Frankenkönigs Pipin batte er de 
fromme Geſpräche zum Chriftentbume befehrt und ihn immer mit 
bl. Kreuzesjegen entlajjen. Philipp war unerwartet an einem ;yieber ı 
ſchieden. Der Fremde mußte auf jeines Königs Gebot in das Feld, al 
er hatte nicht den ihm unentbehrlihen Segen des bl. Mannes. Tiig 
eilt er zurüd und jieht ihn entjeelt auf der Bahre. Vom Echmer # 
mwältigt flagt er laut um den verlorenen Freund. Und ſieh — du nd 
der Verklärte fi auf von der Babre und jpridt: „Ziebe bin, alles m 
dir mit Gottes Hilfe gelingen, gedenfe aber jo lange du lebit dieſes Irre 
jegnete ihn und legte fich nieder. Zum Andenken deſſen wurde von Dedi 
Druſchelin von Wachenheim (1407) eine bejondere „Brudericaft | 
hl. Philipp von Zell“ geitiftet. — Aehnliche Traditionen verflaren 
übrigen Glaubensjendboten. 

Nur felten erſcheint die hl. Jungfrau in eigener Perjon als Tram 
einer Sage, allein ihre Bilder werden als wunderthätige häufig ver 
und wieder find die nur einzelne Marienbilder. Bald krümmt 
jolhes die Hand, läßt einen Ring los vom Finger, breitet die Arme x 
Schug aus oder neigt ſich gnädig hernieder. (Auch hierin ein Zug my 
jher Erinnerung, namentlih an die Verehrung der Bildjäule des Thor 
Norwegen und der beiden Halbgöttinnen Thorgerdr und Irpa ın mai 
liher Größe und geihmüdt mit goldenen Armjpangen, vor welden m 
niedergefniet. (S. Jak. Grimm, deutſche Mythologie I.) — Kaifer Komrar I 
mar zu Weihnacht des Jahres 1146 zu Epeier. Abt Bernbard von Ülz 
vaur, um feiner Beredſamkeit willen der „Honigtriefende“ genannt, I 
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den Rhein berabgefahren, um vor dem Kaiſer und den um ihn verfammelten 
färften das hl. Kreuz zu predigen. Feierlich eingeholt trat der Heilige in 
en Dom mit dem Gejange: „Salve regina!* und ſchloß mit den Worten: 
‚0 elemens, o pia, 0 dulcis virgo Maria!“ Diejer Zujag ift von jener 
xit an in die firhlihe Antiphone aufgenommen. Zu ewiger Erinnerung 
a dieje Worte liegen die Speierer im mittleren Gange des Langbaufes 
ir Meffingplatten in den Boden einlegen, mit je ziwei Worten des Zujages 
rauf eıngegraben. Die 30 Fuß weite Entfernung diefer Platten gab zu 
ee Sage Veranlafjung: es babe der bl. Bernhard bei jedem Gruße einen 
d Fuß weiten Sprung getban. — St. Bernhard hatte ſich einmal ohne 
filen veripätet, und die Stunde, in welder er gewöhnlich die bl. Yung: 
au mit einem „Salve“ begrüßte, war längit jchon vorüber. Plötlich ſich 
iner Säumniß erinnernd, bejchleunigte er jeine Schritte und begann ſchon 
m weiten fein Gebet: „O clemens, o pia, o duleis virgo Maria!“ Am 
ltare angelangt glaubt er aus dem Bilde der hl. Jungfrau das verweiſende 
ort zu vernehmen: „Sancte Bernarde, unde tam tarde?* Deſſen 
gewohnt erwiederte St. Bernhard mit Pauli Worten: „Mulier taceat 
; eeclesia!* Und jeitdem bat das Bild fein Wort mehr geiprochen. — 
nit trat vor das Marienbild ein armes Weib, auf dem Arme ihr einziges 
aöblein, welches bereit3 das lette Stüdlein Brod in der Hand bielt. 
äbrend die Mutter ihr Gebet verrichtet, reicht das Knäblein dem Jeſus— 
ide jein Brod bin und ſpricht: „Da, liebes Kind, da beiß einmal!“ Das 
ſustind neigt ſich hernieder, umfaßt liebreich das Knäblein und ſpricht: 
Rußt nicht mehr weinen, Kindlein, über drei Tage wirft du mit mir 
en zuſammen!“ Und wirklid — das Knäblein verfiel in ein Sieber, und 
ı dritten Tage war es ſchon todt. — Auch von der Unverbrennlichkeit des 
arienbilde8 geben einige Sagen. Bei der Zeritörung des Domes durch 
tand (1689) blieb das Madonnenbild von dem euer verjhont. Auch 
"94 jollte dasjelbe von den Franzojen nebft andern Kirchengerätben unter 
m rriich aufgepflanzten Freiheitsbaume verbrannt werden, es ging aber 
chaus nicht. Die Elubbilten bieben es endlih in Stüde. 

Das Kloſter Gräfinthal (bei Bliesmengen) verdankte jeine Entſtehung 
243) der Gräfin Elijabeth von Blieskajtel, weldye dur die Fürbitte der 
. Jungfrau von einem langwierigen Augenübel befreit ward. Die Wall: 
brer beteten dort vor ihrem wunderthätigen Bilde. Nach uralter Sage 

dieſes Bild jhon vor der Stiftung des Kloſters unter einem Baume 
kunden und eines Tages von vorüberziebenden Ungläubigen mit einem 
etle verlegt worden, worauf es wunderbarlicher Weiſe Blut vergojien. Tau: 
ide von Pilgern wallfahrteten zu der ſchwarzen Muttergottes nad 
räfınthal. In der franzöfiihen Nevolution wurde das „unverbrennlidye 
ip“ öffentlib verfauft und fam in die Pfarrfirhe von Blieskaftel. — 
ab in anderer Weile zeigt fich die Gnade der bl. Jungfrau. Ein juuger 
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Burſche aus Ormersbeim (bei Blieskaftel) entlief zur Zeit der Belagerun 
Wiens feinen Eltern, ward von den Türken gefangen und mit nad Añe 
geſchleppt. Da er ſtandhaft und treu bei feinem alten Glauben bebarn 
wart man ihn in ven Kerfer. Sein Schidjal ward unerträglid. 3 
erwacte in ihm wieder die Liebe zur Heimath. Tag und Nacht trat ib 
ihr Bild vor die Augen, jein elterlih Haus, das Dorf und nabe dat 
das gnadenreihe Bild im Kloſter zu Gräfinthal. Er gelobte der bI. Jun 
frau: werde ihm je wieder das Glüd der Heimath zu Tbeil, eine Kape 
zu bauen, und müfje er auf eigenem Rüden die Steine berbeitragen. & 
er eines Morgens erwachte, vernimmt er Lerchengejang über ſich Das bla 
Himmelsgewölbe und um jich die grünen Fluren der Heimath! Zuale 
ertönt vom nahen Kirchthurm berüber der alte umvergejiene Klang v 
Avemarienglödleins. Die bl. Jungfrau batte ihn im Traume weggetras 
auf ihrem wallenden Sternenmantel in die Gefilde der Heimatb, me 
unter einem. blühenden Schlehdorn erwachte. Seines Gelübdes eingede 
erbaute er an diejer Stelle ohne alle Beihilfe die der bl. Jungfrau gemenl 
Kapelle. 

Eine ähnliche Bewandtnig bat es mit anderer Heiligen Bilder. % 
Eſchringen iteht die St. Korenzfapelle, in einer Niſche hinter dem Alte 
bewabrte jie des Heiligen Bild. Unten bei der Mühle iprudelt der vora 
zenborn. Hier lebte vor Zeiten mit ihrer Enkelin eine alte Wittwe. S 
dem übernächtigen Spinnen war die Arme fajt erblindet. Einmal in ipät 
Mitternacht fand ein balberjtarrtes altes Miütterlein bei ihr Herberge un 
Erquidung. Des Morgens beitrih die Fremde der Kranken die Ausr 
und rietb ihr, ſich jiebenmal des Tages zu waſchen mit friſchem Warı 
aus dem Born bei der Mühle. Die Großmutter genad wie durd x 
Wunder. Als eines Tages das Mägdlein mit dem Kruge wieder wu 
Brunnen gelommen, fuhr es erichroden zurüd: denn aus der Tiefe u 
Waſſers ſchaute ein Antlig fie an, jo hold und jo freundlid wie das amı 
Engels, und dieje Erjcheinung wiederholte ſich ihr bei jedem Gang an d 
Brunnen. Man unterjuchte den Duell und zog aus dem Schlamme beraı 
das Bild des bl. Yaurentius und brachte es zur Kapelle. Der Brunm 
war ein Heilwafjer für vielerlei Leiden. Das Bild war alio im u 
Brunnen gefommen. — Die St. Lorenzfapelle war vor Zeiten ein berrlic« 
Kirchlein, der zierlihe Thurm trug ein jilbernes Glödlein von wande 
hellem, jeltijam ergreifendem Klang. Da brad ein Krieg aus, des Heu 
Bild ward vom Feinde in's Waller geworfen, das Glödlein vor dem wei 
folgenden Schwarme in die Tiefe des jumpfigen Bades verfenft, du m 
der Finfelrehweg nahe vorbeiführt. Der Sumpf ift verſchwunden, us 
niemand weiß mehr die Stelle, wo man das Glödlein binabgeienit ben 
Doch alljährlih in den Tagen des Maies, wenn zu Abend die Berzladeı 
läuten, und in der bl. Adventzeit hört man das Läuten des Glödleins ın 
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3 meiter verlorener Ferne, und es gemahnt ung fein Klang wie ein 
6 aus länaft verichollenen Tagen. Wohl haben fie oft nad dem Glöd: 
n gegraben, aber vergeblid. Ein alter Klojterbruder bat aber gejagt: 
jald in der Gemeinde des Dorfes die altererbte Zwietracht zu ſchwinden 
innt, bebt fih das Glödlein um einige Fuß und wird endlich am Felt- 
e allgemeiner Verſöhnung auf der Oberfläche eriheinen. — In Aſchbach 
die vor der Franzojen Habgier in einen Brunnen gerettete Glode nad) 
ebab entflogen. Die hätten fie fliegen gejeben und jie auch dorthin 
ielat. Da habe die Glode geiprocen : 

Sufanna heiß ich, 

in Horbach bleib ich, 

wenn ein Gewitter an den Himmel kommt, 

ſo vertreib ich's. 
5 ſoll bei einem ſehr ſtarken Gewitter auch der Fall geweſen ſein. Die 
ode indeſſen bat einen wunderbaren auf drei MWegitunden weit börbaren 
mg. — So jeien auch in Grünjtadt zwei Gloden, welde der Schulze 
unternehmen ließ, bei dem Herannahen der Franzoſen (1789) jpurlos 
wunden. — Aehnliches wird berichtet über die von König Dagobert 
tete goldene Orgel im Kloiter Eußersthal. Sie ward im Kriege von 
ı fliebenden Mönchen eiligit in einem Sumpfe des Thales verjenft. 
mand im Thale weiß nun die Stelle der Orgel, Alle jieben Jahre 
ii ie berauf und läßt um die Mitternachtſtunde ihre herrlichen Töne 
Sollen, bald beben fie wie der zartejte Hauch, bald jchwellen jie an zu 
btigen Wogen. Allein niemand wagt ji zur Stelle. So überbleibt 
Hebung diejes Schapes der Zukunft. — Ueber das ſympathiſche Verhältniß 
Ölodenklanges zu frommen Menjchen ein Beijpiel. Der bl. Eyriacus 
“ Italien) hatte jih auf dem Xindenberge bei Lamprecht eine Kapelle 
wut und lebte dort in Beten und Falten. So oft er von einer Wan: 
ung beimfam, fing das Glödlein von jelber an zu läuten. Einmal war 
aut der Heimkehr ungewöhnlich ermüdet, er ergriff einen Wingertspfabl, 
ı fh zu jtügen. Bei feiner Ankunft aber blieb heute das Glödlein 
um. Gpriacus brachte aljo den Pfahl in feinen Weinberg zurüd, und 
+ Slödlein begrüßte ihn wie immer. 


Auch über der Heiligenbilver VBerrüdung, wie über die Stellung gott: 
dabter Bauwerke beitehben mancyerlei Sagen. Des bl. Eyriacus Kapelle 
le urfprünglih in das Thal geftellt werden, Steine und Balken lagen 
on zum Baue bereit. Aber jedesmal in der Frühe war das Baumaterial 
erflärlich verihmwunden. Endlich fand man dasielbe auf dem Platze der 
stızen Kapelle. Mit großer Mühe ward es hinunter geichafft, aber immer 
eder auf die Höhe getragen. Der Bauberr folgte nunmehr dem höberen 
te, alfo hatte e8 auch der bl. Eyriafus von Anfang gewollt. — An 
' Gründung unjerer Kirchen und Klöfter haben ſich immerhin fromme 
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Sagen geheftet, leicht begreiflich auch folde, worin ein mythiſchet 
nod) lebendig hervortreten mußte. Auf dem Schloffe Falfenburgtummeli 
fih eines Tages die Kinder des Leininger Grafen. Da ftel eines ı 
dem Saalfenfter über Schloß und Feljen in den jchwindelnden Abaru 
Die Mutter eilte beftürzt in den Hof, den zerichmetterten Liebling zu jud 
Da ſaß er mwohlbehalten auf. einem Baume, mo zwei Weite ſich kreug 
Deſſen zu Dank ließ die Mutter bei Hauenitein auf der Anhöhe die „ihm 
bafte Kapelle” erbauen. Ein aus Holz geichnigtes Bild — Marie 
Füßen des Gefreuzigten — entitammt jener Zeit. — Aber auch dem 
räthjelhaften Verſchwinden der Gotteshäufer folgt eine Sage. Drei Id 
ftern, welche ihre Geliebten im hl. Kreuzzuge verloren, bauten je drei | 
hen zu Niederfirhen, zu Oberfichen und zu Konten, worauf aud 
Aufſchrift der Konkener Glode hindeutet. Außerdem ward von ihnen gemein) 
gegründet das Klofter zu Wyrsmweiler bei Niederfirchen,; in der I 
befindet jih ein Wunderbrunnen, von Wallfahrern beſucht. Das Ai 
ward reichlich ausgeitattet, aber die Nonnen verfielen der Weltluſt. 
Ermahnung blieb fructlos. Einmal — am Borabend des bl. Advem 
vernahm man in der Luft ein beftiges, dumpfes, anbaltendes Saufen. 
gleich erichien ein weiter Nebel, der einem den Athem benabm. Am 
genden Morgen war das Klofter ſpurlos verihwunden. Heute nod ı 
man den Kejjel auf dem Bergesvoriprung, wo es einſtmals geitanden. 

Mit den kirchlichen Sagen verbinden ſich nod jene über die M 
achtung religiöjer Gebräuche, und über den Raub von Kirchengerät 
Die Beltrafung des Frevels ijt dann gewöhnlich in die Korm eines ü 
natürliben Wunders gekleidet. Einer von Montfort, ein ebenie ı 
wegener als liftiger Raubritter, hatte dem Abte von Sponbeimt die fort 
Monftranz entiwendet. Bor den Biſchof von Speier zur Berantwert 
gezogen, beihtwor er auf die Monjtranz feine Unſchuld. Frei nad M 
fort entlafjen jchrieb er dem Biſchofe: er allein babe das Kirchentkler 
geraubt. Sofort verdorrten ihm die beiden Finger, und von Genie 
biffen getrieben ging er endlich in ein Kloiter bei Trier. Auf dem I 
forter Hofe hat man jeitdem ihn öfters gejeben und in der Racht 
Wehklagen gehört. — Ein gleiches trug fich zu mit einem von Hand 
welder dem Kloſter Eußersthal gewaltjam die koſtbaren Kirdenen: 
geraubt hatte. Nicht lange darauf jtarb er, und vor dem Altare ın 
Burgfapelle dedte jein Grab ein flacher Stein. Des andern Morgens ı 
die Steinplatte geboriten und aus der Spalte ragte des Verjtorbenen & 
mit drei erhobenen Fingern bervor. Die Hand wurde in den Sarg ae 
und der Stein wieder zujammengelügt. Doch am nächſten und am vmi 
Tage diejelbe wunderbare Erjcheinung. Man gab nun die geraubten Sb 
dem Klojter zurüd, und vom Augenblide fing die Hand an fiber 
welfen und zu finfen, bi6 des andern Morgens fie völlıg veridimun! 
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die Spalte des Steines ſpurlos geichloffen war. — Aehnlich verhielt 
ih mit der unverweslihen Hand, welche noch heute in der Kirche 
kienberg in einem Käftchen gezeigt wird. Ein Förfter, in einem Gränz- 
dtigungeſtreite zwilchen zwei Waldbefigern zum Zeugen aufgeboten, 
ur einen Meineid. Als er geitorben, in’s Grab gejenft und mit Erde 
ft war, zerborjten mit großem Gekrache die Bretter des Sarges und 
dem Boden fuhr die Hand des Todten jchnell in die Höhe. Alles 
üben, jie in das Grab hinunter zu bringen, war vergeblid. — Damit 
%egiebhung ſteht noch der heutige Volksglaube: wer vor Gericht einen 
ven Eid jchwört, dem werden blau die erhobenen Finger. 
In ſolcher Weife ergeht fi das Thema von Frevel und Schuld. Auch 
Erweis der Unjhuld bildet fih eigene Formen. Ein Raugraf von 
enbamberg zog in das gelobte Land und ließ fein frommes Weib 
dem Sclofje zurüd. Ein benachbarter Ritter buhlte um ihre Gunft, 
umjonit. Darüber erbost ward jie von ihm bei dem Grafen der 
eue mit ihrem Knappen bezichtigt. Eines Abends erichien ein fremder 
er auf dem Schlofje, er verlangte die Gräfin zu jprechen. Eben trat 
Anappe aus der Gräfin Gemach. In höchſter Wuth erjtach der Fremde 
Anappen und zugleid die um Hilfe rufende Gräfin. Der Bermummte 
edte fich dann als den Grafen des Schloſſes. Ohne priefterlihen Eegen 
en die Leihen im Schloßhofe beitattet. Des andern Morgens aber 
wiegt wie ein Wunder dem Grabe eine jchneeweiße Lilie mit zwei 
tbengloden. Der Graf reißt fie heraus, aber immer wieder erblüht fie 
neuem. Darin erfennt er endlich die Unſchuld jeines Weibes, und 
Stunde ward er taub und jeine Zunge gelähmt. Lange Jahre irrt 
ein jchlotterndes Gerippe, allabendlich in den Räumen des Schlofjes 
er, finft vor der Lilie dann nieder und bittet Gott um Erlöſung feiner 
en. Riemand weiß, von wannen „der alte Raugraf“ geflommen. Da 
eint eines Abends auf dem Schlofje ein junger Bilger von wunderfamer, 
Ibafter Gejtalt. Als er das Unglüd vernommen, gibt er den Rath: 
Rattet Die Leiche in gottgelegneter Erde!” Alſo geihahb es und zur 
nde verdorrte die Blume. Als der Raugraf zur Stelle bintrat, Fam 
wieder die Sprade. Laut dankte er Gott, fiel nieder und war todt. 
Auh im plöglich hervorbrechenden Quellen erweist ſich die Unſchuld. 
die Sage vom „Jungferniprunge,“ einen ſchwindelhohen Feljen 
Dahn. Ein lüfterner Jäger verfolgt eine fromme Jungfrau, als jie 
& den Wald von ihrem Betgange heimkehrt. Voller Entjegen entrinnt 
dem Verfolger — da jteht fie am Rand eines jchredlichen Abgrundes, 
end fleht fie Die himmliſche Jungfrau um Shup an, jtürzt ohne Wahl ſich 
Se Tiefe hinunter und ift — gerettet. Der Stelle aber, wo fie die Erde 
übrte, entiprang jofort eine Quelle. — Einem ähnlihen Borfall verdankt 
„Rittergartenbrunnen“ zu Neuftadt feine Entftehung. Die fromme Tochter 
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eines Ritterd von Winzingen ward von 'dem verſchmäheten Yiebbaber | 
dem aus dem Kreuzzuge beimkehrenden Vater ihres untugendiamen Wi 
dels wegen verleumbet. Das unjchuldige Opfer ward in ein ah aehra 
und diejes vom Kapellenberge beruntergerollt. Wo das Faß mit der & 
feelten liegengeblieben, entſtand ein Brunnen, welder noch beute das &ı 
Waſſer liefert. 

Auch die Ausrufung der allerhöchſten Namen, die Kraft des Ge 
die Ausübung der von der Kirche gebotenen Vorſchriften zeigen ji wirh 
zur Erlöjung der zum Umgange verdammten abgejchievenen Seelen. a 
ijt die Geiftererfcheinung zumeiit nur den Sonntagskindern beichieden, ı 
alle fieben Jahre. Im Nonnentbale bei Neuftadt ftand vor Zeiten 
Kloiter, deſſen Voriteherin, weil fie ihre Untergebenen über die Ms 
bedrüdte, umgeben fol. Ein Schäfer fieht des Nachts Klofter und Ki 
bell erleuchtet und hört der Nonnen Geſang. Als er in die Kirche eint 
und die vielen Todtengefichter erblidt, rinnt ihm der Angſtſchweiß vor 
Stirne und unverjebens entjchlüpft ihm der Ausruf: Gelobt jei Jeius & 
ftus! und der Spuk war verichiwunden. Der Schäfer börte nur ned 
ſchmerzlichen Ruf: Ach, jest muß ich wieder fieben Jahre warten! — 
Neuleiningen vernahm man zu Anfang des 12. Jabrbunderts in gem 
Nächten ein jeltfames Treiben. Aus einem Berge fam eine beweit 
Geifterijhaar auf die Ebene bervor, man hörte deutlich das Getöle A 
großartigen Schlaht, das Wehklagen und Stöhnen der Berwundeten. | 
der neunten Stunde zog ſich alles wieder zurüd in den Berg. So vum 
das drei Jahre, und niemand wußte Beiheid. Da kam endlich der | 
Rupert vom Limburger Klofter und wartete eines Abends der Geifter. | 
zeigten fich wieder, aber beim Rüdzuge gebot der Abt ihnen Halt ı 
beſchwor fie in Jefu Namen, ihm Rede zu ftehen. Da hieß es: „Wir i 
die armen Seelen derer, welche ‚vor etlichen Jahren im Kampfe gegen ih 
rechtmäßigen Fürften gefallen und unbegraben bier am Berge liegen ad 
ben! Du fiebft unjere Waffen, aber das Flämmchen, das du fiebit, i 
unerträgliches Feuer, das uns martert!” — „Iſt es möglid, eu 
erlöfen?” — „O ja, dur Beten, Faften, Almojen geben und Mefielein 
und alle jchrieen zufammen: „Orate pro nobis! Orate pro nobis!* ! 
wurden ein Feuer und eine Flamme, bis fie im Berge veridmund 
Dreißig Tage lang ließ der Abt täglich dreißig Meſſen leſen. 
wieder zur Stelle gekommen, vernahm er nur ihren Jubelgeſang in | 
Höhe. — Dergleihen Fälle nob mehr an verjchiedenen Orten, al 
wurde auch durch lautes Fluchen — die gewöhnliche Herzenserleichten 
des Pfälzer — der Geifterfpuf ſchon vertrieben. Uebrigens ericeinen 
Weiſen unserer firdlichen Sage bereits ſchon als 
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Viertes Kapitel. 
Spuh- nnd mythifde Sagen. 


Sput: und mythiſche Sage, bier miteingeichloffen die Natur:, Wun— 
nd Zauberjage, find jo innig im einander verwachſen, daß eine gejon: 
Bebandlung kaum jtatthaft erjcheint. Bei aller Umficht würde die 
yauliche Klarheit doch nicht weiter gefördert. Hat ſchon die geichicht: 
Sage, welche ihrer Natur nach von vejtimmterem Umriß, doc in diefes 
; berübergegriffen. Auch der firchlichen Sage, welde bin und wieder 
dunder nicht ausichloß, hätten ebenjogut auch noch manche Teufel: 
gen ſich anreiben dürfen; indeſſen der pfälziiche Teufel hat es nicht 
nit der Kirche zu thun. Nun tft die Frage: ob bei dem reichhalti: 
sagenbeitande dieſes Kapiteld nach dem Träger, dem Subject der Sage, 
ntbeilung beitimmt werden jolle, oder nad der Sondergeftalt, dem 
at, worin die jpufhafte Ericheinung jich ausipricht? Um der deutlichen 
icht willen glauben wir das Letztere ald Eintheilungsmotiv wählen zu müf: 
m Die bunte Reihe der Spufgeitalten, wie verschieden ſie auch motivirt 
fnüpfe jich dann die einzelne Sage, anbebend mit der jpufhaften 
bengeftalt und jo die Stufenleiter bis zum einfachen Elemente ber: 

Wenigftens würde dadurch die überfichtlihe Ordnung erleichtert. 
m Ende ijt die Spukſage der mythiſchen Sage gegenüber:, nicht aber 
engeſtellt; Natur:, Wunder: und Zauberjagen, mit diejen innigſt ver: 
‚ allein nur jebr jpärli vorhanden, werden pajjenden Ortes ſich ein- 
ı müjlen. 


Die Spukſage 


ib bauptjählid mit der Erjcheinung abgeſchiedener Menjchen, 
m Angebörigen der Todtenwelt, während die mythiſche Sage, von 
iten Bolföglauben genäbrt, das altheidniſche Götterleben beban- 
mb dies injoweit, als die Göttergejtalten in der chriſtlich umgebildeten 
mebr oder minder erkennbar lich zeigen. In beiden Sagenarten ift 
de mit heidniſcher Vorjtellung bunt und innig gemijcht, darum wird 
deidung eribwert. Die Spufjage berichtet von dem „Umgehen,“ 
treiben geipenftiiher Wejen, fie gründet ji auf ein angeblid wirt: 
wenn auch unglaubbaftes Erlebniß, jie kann darum noch immer von 
| entiteben. Gewöhnlih it es — ohne übrigens Edelmuth und 
en Sinn auszuſchließen — ein im Leben begangener Frevel, oder 
inzes Frevelbaftes Leben, was jeine Strafe, jeine Buße, jeine Sühnung 
eine endliche Erlöjung verlangt, und in der Erjcheinung des „Umgan: 
ne dergleichen“ zum abichredenden Beiipiele dient. Inſofern verfinn- 
ver Sput den Läuterungsproceß des chriſtlichen Fegfeuers, anderjeits 
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wieder die heidnifche Seelenwanderung. Gewiſſe Perjonen — der R 
ift gleichgiltig hiebei — geben allerdings zur Spukſage Beranlafjung, aba 
vertreten dann einen bejtimmten Charaftertypus, eine bejtimmte Bat 
von Miffetbat, fo der Mörder und Räuber, der treulofe Liebhaber, 
ungerehte Richter, der grängverrüdende Bauer, der zu viel mul 
Müller, der betrügeriiche Kaufmann, der religiöfe Spötter, der bartie 
Reiche u. j. w. Die Spukſage bat fich mehr der Nacht: als der Kid 
des Lebens bemächtigt, und fteht nach ihren inneren Motiven aan 
Einklange mit den Sagen von den Gerichten Gottes. 

Die Spufjage ift wegen der in ihr enthaltenen Mifhung dm 
und heidniſcher Elemente vielgeftaltig und hat fich zumeift localifirt. 4 
ein pfälzifher Ort, der nicht feinen eigenen Spuk aufzeigen lun 
diefer oder jener Geitalt, nicht bloß dem Auge und dein Obre vernehn 
auch jelbft dem leiblichen Gefühle. Stellen wir die mannictaltigen 
ftalten des Spufes in fürzeiter Auswahl zujammen. 

Ein Beifpiel von Stolz; und Trog eines pfälziſchen Bauern. 
Schultheiß Enderle aus Ketſch (bei Heidelberg), welcher durch Au 
Dttheinrich öfters war aufgebradht worden, ſchwur ſich noch im Tel 
rähen. Der Kurfürft war auf der Heimfahrt aus dem gelobten Yazl 
griehifhen Meere: da erhob ſich plöglich des Nachts ein müthender S 
ein Stöhnen und Heulen in der Luft zu aller Erjchreden. Zugleich it 
ein jhwarzes Schiff an ihnen vorüber, an dem Segel ſtand ein m 
Mann, der rief mit dumpfer Stimme: „Weidyet, Herr Kurfurſt, m 
der Enderle von Ketſch kommt!” und zerrann jammt jeinem Ka 
Nebel. In felbiger Stunde war der Enderle zu Haufe geitorden 
Zwifhen Mutterjtadt und dem Dorfe Ruchheim, auf dem „Medardiiu 
babe einjt ein dem heiligen Medard geweihtes Kloſter geitanden, = 
30jährigen Kriege von den Schweden zeritört worden fei. Die einge 
nen, widerfpenjtigen Mönche hätte der Feind an die Wagen genagelt um 
ſich gefchleppt, bis jie verbluteten. Seitdem zeigen zu gewiflen Su 
fih dort bald ein Mönch, bald eine weiße Frau, bald ein fürdter 
Hund, welde die vergrabenen Schätze hüten. 

In der Prämonftratenfer-Abtei Rodenkirchen jah vor 100 Jabıt 
dortige Hofbäuerin , jo oft fie im Garten arbeitete, einen Mond, " 
ftehend auf einem alten Gewölbe. Auf Befehl des Füriten von Ku 
Weilburg ward das Gewölbe unterjucht und fand man irdene Tüv 
Goldgulden gefüllt. Seitdem ift das Geſpenſt verſchwunden. — Tu 
Stiftskirche zu Lautern ſah ein zunächſt wohnender alter Pfarrer = 
Nacht bisweilen erhellt, zugleih auch Geftalten in geiitlicer Tri 
berumjigend um den Tiſch in der Sakriſtei, ein jedes hielt em Tu 
der Hand. Unter einem Vorwande ward der Kirchendiener hinüberzen 
da wichen die Geftalten demjelben aus. Bei feiner Nüdtunit fragt 
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rer: ob ihm nichts Ungewöhnliches begegnet jei? „Nein,“ war die Ant: 
„er jei ja in feinem Berufe gegangen.” — Bor Zeiten lebte zu 
rüden ein Syndikus, bäßlih über die Maßen, aber eben fo gottlos 
‚blau, als reich und geizig. Auf einmal ward er wie umgewandelt. 
ch ging er in die Kapelle zum Kreuzberg — er liebte ein Mägplein, 
wußte ihn beiratben, troß ihrer Neigung zu einem jungen Jäger aus 
Thale. Einmal überrajhte er das Pärlein bei einem Stelldichein. 
— Mutter, Bräutigam und endlid die junge Frau waren nadein- 
in rätbjelhafter Weiſe verjchwunden. Als der Mordtbaten verdäch— 
ard endlich der Syndifus dur des Herzogs Xeute verhaftet. Sie 
n ibm auf dem Boden liegend mit abgefchnittenem Kopfe. Bor 
den eilen fie hinaus, und ſieh — da jteht der Syndikus unter dem 
er, jeinen Kopf unterm Arm, macht Büdlinge und das Geficht ſchnei— 
rimaſſen. Als der Leihnam auf die Straße geichafft und der Sarg 
ofjen wird — immer wieder die gleiche grauenhafte Erſcheinung. 
ird der Sarg offen zum Schindanger geführt und in ein Loch ein- 
irrt. Aber Sonntagsfinder haben den Syndifus aus dem Loche ber: 
sigen jeben und jich hinaufwenden zum Steinbruch, wo er die junge 
ermordet batte. Dort jiehbt man ihn zuweilen noch wandeln. — Ein 
liches gilt vom „verrufenen Bolten” in Landau. Ein Major, ein 
rreſer — in der franzöfifhen Zeit — mar von allen gefürchtet und 
gehaßt feiner allzugroßen Dienftitrenge wegen. Als vermunmtes Ge: 
ſchlich er öfters tief in der Nacht bei allen Bolten und Wachen 
a, um zu neden und zu jchreden, zumal bei angehenden Rekruten. 
' dem, der nur das Geringite verjäumte! Einmal aber jhlug «8 fehl. 
dreimaliges „Wer da?” feine Antwort. Die Schilowadhe feuert — 
Rajor liegt im Blute, ohne prieiterlihe Einfegnung ward er beitattet. 
nach dem Zapfenftreiche joll der betroffenen Wache er auf der Schanze 
zigen, eine fable, blutige Leiche mit Flaffender Wunde, wimmernd und 
» — und wieder verjchwinden. 
En Wundarzt aus Kaijerslautern ritt um Mitternacht zu einem 
ten nach Aljenborn. Plötzlich fiel ihm (am Eggerswog) eine ſchwarze 
inergeftalt in die Zügel und rief drobend: „Bilt du ein Kind des 
&, warum wandelft du in der Finſterniß?“ — „Gott ijt mein Licht!” 
Ste der in den Tod erjchrodene, doch aber gefaßte Arzt. „Das bat 
ver Teufel gejagt!” beulte die Gejtalt und war plöglich verſchwunden. — 
Aljenborn ging in dem nun abgerifjenen Haufe die Erjcheinung des 
men Befigers, des Echulzen, welder dem „Trillen“ (einer Strafvor: 
ung) ſehr zugeneigt war, — ganz in der damaligen Tradt. 
ten die Dienitleute aus dem alten Haufe was boler, 3. B. ein Brod, 
Sieb oder anderen Hausrath, jo war das Verlangte gleich in der Hand. 
ı glaubte fo feft an dieſe Erjcheinung, daß die Ochſenknechte im anſto— 
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ßenden Stalle beim Schlafengehen jedesmal riefen: „Hannes (fo biek 
Schulze), morgen früb um ... Uhr mwedit vu mich!” — und auf die 
nute ward ihnen die Dede vom Bette gezogen. Stunden fie aber 
auf, dann ward der Ochſenknecht jammt jeiner Dede in den Stall bin a 
fen. — Am Urfprunge der Aljenz liegt eine Anhöhe, we früber das 
gericht gehalten wurde. Schätze und Geld feien darin noch verbe 
Dort erihien einem taubftummen Manne, als er die Wieſen mäflerte « 
Nähe des Hofbrunneng, zwiſchen 1 1und 12 Uhr des Mittags eine weike mi 
lihe Geftalt, die einen großen Säbel in der Hand bielt und a 
Der arme Mann fam „ganz vergelitert“ nah Haufe und gab viele 
eigniß als glaubhaft durch Zeichen zu erkennen. — In einem Bald 
Hart zeigt ich der „Hartreiter,” ein Ritter zu Pferde. Einer der 
Gemeinde gab zur Erbauung einer Kirche der Ritter eine Summe G 
gegen das Pfand einer Walditrede, welche er gern zu eigen beſeſſen 
Als man das Geld ihm rüdhändigen wollte, behauptete er, er bar 
Wald dafür gekauft. — Auf dem Wege von Marienthal (am Ten 
berg) nad dem Baſterhauſe ericheint bisweilen ein Reiter obne 9 
in der Gegend des Streitwaldes. Zum Nachtheil der Gemeinde Wu 
thal habe diejer ala Bertrauens: und Gemährsmann die Gränzen ver 
er jei auf der Galeere geitorben. 

Die Sagen von Frauengeitalten, namentlich von mei 
Frauen und Yungfrauen, jind jehr zahlreih aus alter und neuerer 
die Motive des Spufes jind jedoch jehr verjchieden ; zumeijt iſt ed um 
liche oder verjchmähete Liebe, die Erjcheinung felbit aber zumeiit # 
und Segen bedeutend. — Die Burgfrauen vom Königsberge 
Neuftadt) follen alle jieben Jahre eine Waſche von Weißzeug auf deut 
Plage vor der Burg bleihen und trodnen, und das Waſſer biezu teil 
des Berges holen. — Bei Schweigen jteht das Pauliner Schlößchen. | 
unter dem Lindenbäumchen jieht man bisweilen ein weißgefleim 
Mädchen fnieen und bitterlihd weinen; auch hängt weiße Bild 
Schlößchen, die niemandem angehören will. Dort auch ſchwebt eine w! 
Frau mit dem Schlüffelbund — aljo die Ahnfrau des Schloſſes — ! 
die Neben und deutet den Winzern das Gedeihen des Weines. — 
Schloßgarten ver ehemaligen Burg auf dem großen Stiefel (bei Enib 
zeigt fich bisweilen dag „Schloßfräulein,“ die fromme Tochter dei Ü 
Ritters Heim, des Gründer der Burg und des Wohlthäters der au 
Umgegend, der wie König Dagobert unter ähnlichen Berbältnifien 
feinen Bauern einmal gerettet worden. Wenn pbantaftifch geformte # 
über den Berg hinziehen, heißt e8: das Schloßfräulein fuche ihre Rol 
Bon ihrem glüdbringenden Walten folgende Sage. In den Weile 5 
ſcheidt (Ensheimer Gemarkung) fam vor Zeiten ein vormehmer rem 
fein zweijähriges QTöchterlein in den Mantel gehüllt, und fand freumal 
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berge bei den redlihen Leuten, wo er auch fein Leben verbrachte. Der 
te des Ortes war dem Finde bejonders zugethban. Am Tage vor Weib: 
hten jab er im Schloßgarten oben einen wundervoll blühenden Rojen- 
uch, er brad einige Rojen, ſchenkte fie dem Kinde, dag wand ſich ein 
in;lein Daraus, und bemwahrte diejes als ein Glüdzeichen von der 
lobjungfrau in ihrem Kaſten. Das Kind erwuchs zur holdjeligiten Jung: 
ı und ward die erjehnte Braut des Grafen von Sarbrüden. Am Hoch— 
tage holte jie ihre Nojen hervor, und ſieh — es war ein Kranz von 
er Gold und Edelgeitein. — Bom Klojter Limburg führt nah Seebad) 
unterirdiicher Gang. In früheren Zeiten ſah man eine weiße rau 
einem Ihmwarzen Hunde berablomnen. — Die Ritterburg Ber: 
titein wurde troß der verzweifeltiten Gegenwehr von den Feinden 
irmt, niemand blieb übrig als noch die Burgfrau mit ihrem Säugling ; 
batte ſich an jicherm Orte verborgen gehalten. Die jiegtrunfene 
te ſteckte das Schloß in Brand. Gemwaltthätigfeiten auszuweichen ſprang 
unglüdlide Frau vom Söller hinab in das Flammenmeer, das fie 
enblidlich verichlang. Alljährlih zeigt ih nun die Burgfrau auf 

Trümmern des Schloſſes. Dumpf rollt zur Nachtzeit ein Wagen 
b das Dorf, am Burgberge hält er jtil. Hat fie die Burg eritiegen, 
lidt fie mit Wehmuth auf den Gräuel der Verwüſtung umd jtürzt ſich 
ibrem Säugling den Felſen hinab. — Bor etwa 50 Yahren bat eine 
u zu Alfenborn Folgendes erzählt. Um Mitternacht wurde fie von einer 
Ben Frau aus dem Schlafe gewedt, derjelbigen, die um den Berg 
x,“ wo man das Hubgericht hielt. Die andere Nacht wieder diefelbe 
beinung. Sie folgte ihr nun — ohne ein Wort zu ſprechen — mit 
m Manne; diejer blieb haufen am Brunnen, die rau ging mit in den 
%. Bald ſah fie jih im einer jchloßartigen, jeenbaften Bebaujung, 
d ın ein Zimmer geführt, worin vier Männer mit großen Bärten in 
mtort jchrieben. Dann ging es in ein Nebengemadh: da lag auf gro- 
eiſerner Kifte ein Mann mit einem Barte bis auf den Boden, und mit 
en wie Feniterjcheiben jo groß. Den jollte die Erftaunte dreimal und 
baftig füllen, dann wären alle dieje Schäge ihr eigen, und die „gehende 
m” ihres Bannes erlöst. Das arme Weib weigerte ſich deſſen ent: 
den und ging. Die Ericheinung folgte ihr mit wehmüthig bittendem 
de. Außerhalb des Geifterbereiches angefommen, jchrie die geängitigte 
u jo beftig, ald ob fie ertrinfe. Ihr Mann eilte berbei und führte 
beim. 

An Hütung und Hebung verborgener Schäge knüpfen fich vielerlei 
am. Kaum eine Burg: oder Klofterruine, wo nicht der Wein in jeiner 
men Haut liegt, oder Gold und Geld der Hebung noch harrt. Dieje 
5 aber „angezeigt“ fein und „unbeichrauen” (ohne ein Wörtlein zu 
en) geicheben. Zu Hütern jind im der Regel vie früheren Befiger, 
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hartherzige Geizhälſe beſtellt in Geſtalt oder in Geſellſchaft eines ſchwer 
Hundes, eines Drachens, einer Schlange, einer Kröte oder jomit «ı 
Ipufhaften Erſcheinung, melde nah Umſtänden fi auch mehrmals ı 
wandelt. — Wer zu guter Stunde auf die Wegelnburg kommt, dem | 
fih der Berg auf mit all jeinen Schägen. Schöner als alles aber eric 
ihm eine edle Jungfrau, lange, lange Jahre ſitzt fie bier weinend 
barrt der Erlöjung. Dreimal muß fie gefüht jein, und dann iſt ſie 
zaubert, damit der Schaß auch gehoben. Allein niemand wagt diefen 2 
denn zuerit erjcheint fie als feuerfprübender Drade, dannals a 
geihwollene Kröte mit riefigem Leibe, und endlich als die ſcho 
der Frauen. 

Die Sagen von der Schlüjjeljungfrau bezieben ſich au 
Heidenburg bei Wolfjtein, auf Schloß Beilftein bei Kaiferslautern u. |. 
auch wird der Schlüfjel zur Deffnung des Berges von armen Mäm 
gefunden am Hohenfels (Donnersberg), am großen Stiefel u. ſ. w. ew 
der durch Zufall, oder reiht ihn ein Zwerglein oder ein ſonſt geipenit 
Weſen, oder er geht erit aus einer wunderbaren Wandlung, zumeit 
einer Schlüjjelblume hervor. Diejer Schlüfjel öffnet die verborgene Pr 
und vor dem geblendeten Auge erglänzt der köſtlichſte Reichtbum. 3 
nimmt jich jo viel als nur zu tragen, gedenkt aber wieder zu fomm 
überdem „vergißt man das Beite,“ entweder den Schlüfjel oder em a4 
mes Zauberwort. Donnernd jchließt jich hinter dem Rüden die Thüre, mam 
wird auch nocd die Ferſe abgeichlagen oder der Abjag des Echubes, ı 
jteht draußen, aber — der Schaß ijt verfhwunden. Hat nun Hoffart 
Jungfrau zu den Schägen verführt, jo „gebt“ jie ala Elagende Jur 
frau in den Ruinen. — 

Als Thiergeitalten im Spuk erjcheinen vornehmlich der ide 
Hund, gewöhnlich zur Bewahung eines Schages; das Pferd mit und u 
Kopi, auf ihm der Reiter; der jchwarze Pudel, jedody laufend; der x 
mel; der Bod (Geikbod), dreibeinig und jhwarz; das Kalb (Mubla 
der dreibeinige Haje, das weiße Reh, die jhwarze Hape, der Nabe; 
Froſch und die Kröte, die Schlange; der Drade (Lindwurm) u. i. 
dann die Srrlichter und jeurige Flanımen (Inſekten). Darunter ba 
Hund, Pferd, Bod, Rabe und Schlange mythiſche Beziebung. Jbre 8 
wendung follen bier nur einige wenige Sagen bezeugen... In den Ku 
der Burg Scharfeneck bei Dernbah, eines ehemaligen Beiigibumes 
Grafen von Löwenſtein, liegen noch zablreide Schätze. Ein Ritter ı 
fein Sohn find verdammt jie zu hüten, der Sohn aus Ungeboriam ae 
den Vater, diefer wegen jchredlicher Verfluhung des Sohnes. Cu 
Landmann trieb es die Schäge zu heben. Bon einer tummen Gei« 
ward er in ein Gewölbe geführt. Auf einer eifernen Kiite lag ein di 
menjtrauß, den follte er nehmen. Gleich griff er zu und bielt in! 
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nd einen emtieglihen Hund. „Jeſus Maria!“ rief er etichroden, und 
Schag war verſchwunden. — Nah der Einnahme des Klofters Diji- 
enberg im Jahre 1504 dur die Kurpfälzer waren immer noch verbor: 
e Schäge zu heben. Dieſe bewachte aber der böje Feind in Geftalt 
s ihwarzen Hundes Nur in der Naht vor dem Tage des 
. Benedikt von Nurjia, des Ordenspatrons, weicht der Böſe, und bar: 
dann die zwölf Apoftel des biezu Erwählten. Wer aber den Schaß heben will, 
; vor allem eine reine Hand haben, es darf ihn Habſucht nicht leiten, 
y muß er in jener Nat im Gewölbe fchlafen, und nicht abſichtlich und 
durch Noth dahin gelangt ſein. Das traf nun alles bei einem Juden 
Odernheim zu. Auf einmal heißt's in der Nacht: „Izzik fteh auf!” 
m Jude jieht den Keller hell erleuchtet, im Hintergrunde um einen 
ernen Tiſch die zwölf Apoftel, ihre Bärte waren durch die Tijchplatte 
achſen bis auf den Boden. Auf dem Tiiche lag ein Haufen blinfenven 
des. Der Jude wollte entfliehen, aber der Apoftel Petrus rief: „AU 
Gold bier joll dir gehören, jo du dreimal um den Tiich herumläufit, 
e das Geld anzujehen, ohne es zu berühren!” Er verſucht's. Es glüdt 
einmal, zweimal — aber mit Roth, das dritte Mal jtellt ihm Judas 
Bein, der Jude fällt zur Erde und greift unmwillfürlih nad dem Gold- 
e, das jener abjihtlic fallen ließ. Da ſchlug es zu Staudernheim eins. 
as lachte bellauf, der arme Jude befam eine Maulichelle dazu, alles 
weg, und nichtö gerettet ald das einzige Goldjtüd. — Zwei Bauern aus 
mborn ritten einft in der Nachtzeit nady Hauje und fanden unterwegs 
n todten Hund. Einem Manne des Dorfes ipinnenfeind warfen 
aus Schabernad ihm den Huno zum Fenjter hinein. Als der aljo Ge: 
te des Morgens die Augen aufthat, fand er des Hundes Fell geitopft 
er Geld. Bon dort an ilt er ein reiher Mann geblieben. Ob diejem 
falle vielleicht die volkthümliche, jedoch nicht ſchlimm gemeinte Bezeich— 
a „reicher Hund“ für die weſtricher reihen Leute entjtammt, wiſſen 
nit. — Im ſelbigen Dorfe fol von der Stelle aus, wo unter fur: 
sücer Hoheit die „Trille“ für die Beftraften geitanden, bis zur „Betzen— 
mer“ bei der Kirche, um Mitternacht bald ein dreibeiniger Haje 
einen, bald ein dreibeiniger Geisbod, bald wieder ein Wagen 
e Zugtbiere und die Räder mit Lumpen verwidelt, um Geräujch zu 
neiden. Das Bolf glaubt, das eine bedeute den Schulzen, das andere 
Büttel, welchem das liebjame Gejchäft des Trillens oblag. Beide 
sten ihrer Hartberzigfeit wegen nah dem Tode noch „geben,“ bis der 
te erfcheint zu ihrer Erlöfung. Auch der Wagen wird damit in Ber: 
tung gebradt. — In der ehemaligen Grafichaft Fallenjtein am Don: 
berg kam ein jagender öfterreihiicher Hauptmann einmal in die unbeim: 
e Nähe des Schloſſes Hohenfels, wo die Berggeilter nicht gerne gejtört 
. Er ward in die Jrre geführt und in einen Nebbod verwandelt, 
Sesarıa IV. 2 Bbıb ® al 
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endlich aber von einem Förfter erichoffen. — Noch vor wenigen ab 
zeigte fih im fogenannten Hüttengraben bei Oggersbeim der Hütt 
bammel. In den neunziger Jahren mar dort ein Galgen geitamı 
fpäter fah man in der Mittagjtunde zwiſchen 11 und 12 Ubr einen Ha 
mel, welcher aufgejcheucht dann in Menjchengeftalt wieder verſchwe 
Selbft die Pferde am Wagen jchienen das oft zu verfpüren. Diele 
fheinung fei das Gefpenft eines unſchuldig Gerichteten. Ein Ungläubi 
welcher dagegen gemettet, dem babe der Hammel ſich auf den Miftkar 
geſetzt, der erihredte Mann fei bald darauf aber geitorben. — Aud ; 
fi dort bisweilen ein ſchwarzer Hund. — Zwiſchen Danienberg ı 
Hohened, der Ejpenfteiger Mühle, zunächft fpuft zumeilen ein weii 
Hündhen oder ein Reh, auch ein weißes Schaf, das bedeute 
Wirth, der mehr Waſſer geſchenkt habe als Wein. — Das Muh: 
mit großen Augen und brüllender Stimme erjchredt nicht blos die & 
leute, fondern auch die in der Stadt. Gewöhnlich macht es jeinen Ra 
der Nähe des Maflers, geht über eine Brüde und dann im Orte ber 
— Auch erfcheinen auf Kirchhöfen ſchwarze Kaninden u. deral. 
Sm Kaiferslautern mwettete einer um Wein, er werde in der Geifterftu 
eine brennende Laterne zum Schalllodhe des Glodentburmes beraushin 
und nahm, daß ihm nichts Schlimmes zuftoße, einen ſchwarzen Ra 
in den Arm. Schon auf der Schnedenftiege vertrat ihm eine geifterh 
Gejtalt mit dem Zurufe den Weg: 

„Hätteft du nicht die Rite- Rage, 

bätteft du nicht die Schwarze Kate — 

jo wollt’ ih dir das Weinwetten vertreiben ! 
Dben am Schalllodhe entiprang ihm die Kage, und auf dem Rückwege ii 
er das Genid. Zum Wahrzeichen deſſen ſoll noch heute ein Stein in 
Thurmmauer — eine dunfele, feuchte Stelle — Blut jhwigen. AL » 
Thiere, vorab der jchwarze Hund und der jchwarze Geisbod, bedeuten = 
mythiſcher Auslegung den alfo verwandelten Teufel. 

Die Pflanzengeftalten ericheinen vielfah als Bildzeichen 
Wunders, auf welchem jo häufig die kirchliche Sage berubt. Der alt 
manishen Anſchauung galt die ganze Natur für lebendig, den Tie 
mar Sprache gegeben, ſowie das Verſtändniß menſchlicher Rede; die M 
zen hatten Empfindung, unter allen Geihöpfen wurde aber vielfacher & 
fel und Wandlung der Geftalten geglaubt: Götter und Menſchen wanzd 
fih in Bäume, Pflanzen oder Thiere, Geifter und Elemente nabmen TH 
formen an. Daher die Verehrung der Natur in allen ibren Geitalten. 
unferer Sage wird die Schlüfjelblume zum fchateöffnenden Schlüßel, 
Rofe zu Gold und Gejchmeide, das Geld wieder zu Roſen; die Silie 
Zeichen der Unihuld, und Schlehvorn und Linde zum ſchützenden Tb 
Wie das Leben und Weben der Pflanze ein nur friedliches it, ſo mal 
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5 in der Wunderſage ein friedlicher, heilſamer, den Menſchen beglüden: 
' @eift, in der Zauberjage dagegen, wo die übernatürliche Macht ſich 
Unglüd und Unheil bethätigt, ein feindjeliges dämoniſches Wejen. 

Die Naturelemente, als Erde, Wafler, Feuer und Luft, von einer ge- 
meißvollen, übernatürliden Macht angewirkt und darnach befonbers geftal: 
‚ werden leicht zum Gegenftande der Naturjage oder zugleich einer 
vren Sagengattung. Ein auffallend geitalteter Berg oder Fels ruft 
er geeigneten Umſtänden eine entſprechende Sage hervor, übrigens find 
5 Berfteinerungsfagen nicht befannt. Ein auch plöglich hervorbrechender 
el ift an und für fich ein natürlicher Vorgang, erfolgt diefer aber unter 
mirfung oder in bloßer Beziehung mit der Handlung eines außerge- 
zalichen Menſchen, jo entiteht die Wunderjage, welche wiederum in eine 
re Sagengattung einfließen kann. Tanzende Lichter im Sumpfe, 
rige Flämmchen, Feuerzeihen am Himmel u. f. w., ſowie verpeitete 
t mit den im Volksglauben vorverfündenden Zeichen geben zu vielen 
> vielgeitaltigen Sagen Beranlafjung. 

Endlich zeigt fih der Spuf aud im bloßen börbaren Schall: bald 
eın uns ſeltſam ergreifendes Klingen, bald al3 ein wüſtes, wirres 
täufch, je nach dem Seligkeitsgrade der abgeſchiedenen Geifter, oder nach dem 
Verdammung. Vor der Stadt Epeier draußen ift ein Blag — „der Roß— 
tung” Da vernimmt man zuweilen das Röceln eines verjcheidenden 
nihen und das Echnauben eines fterbenden Roſſes. Zwei Ritter, Frig 
ı Rmkfenberg und Hans von Dtterftatt ließen ſich einftens in ein Wett: 
nen ein. Noch feinem war der Vorſprung gelungen. Da jpornte der 
geizige Rinkenberger fein abgebettes Pferd jo ſehr, daß es verzweifelt 
we legte Kraft zu Einem Satze aushob und mit dem Reiter todt auf der 
le verblieb. — Zu Neujtadt hörte man in einem Haufe halbe Nächte 
durch, Trepp auf und Trepp ab ein gar tolles Gepolter. Ein handfefter 
ride trieb diejen läftigen Gaft in’3 Gebirge hinein. Man mußte, daß 

Geiſt Schuhe von Blei trug, und alle fieben Jahre ein neues Paar 
en mußte. Die abgejchliffenen Echube ftellte er dann auf den „Bleifeljen” 
‚ bi man ihm die neuen gebradt. Geſchah dies nicht gleich, jo erhob 
m Haus das alte Getümmel. Eine hohe Perjon jei in diefem Haufe 
gebracht worden, vor längerer Zeit fand man bier ein Gerippe, in defjen 
pie ein eiferner Pieil ſtack Bon der Hausfrau mußten nun diefe Schuhe 
zwei Flaihen Weines rüdlings dem Berg hinauf gebracht werden an 
e bezeichnete Stelle. — Bei Scharfened, der durch ihre einitigen Böſe— 
dter verrufenen Bura, werden in der Adventzeit des Nachts vorübergebende 
te bald mit dem Bornamen gerufen oder ſonſtwie genedt, bald hören 
auh dieſes oder jenes grauenerregende Geräuſch. — Selbit noch in 
werer Zeit ließen ſich in Bergzabern „Klopfgeifter” vernehmen. — 
ederum wird in der Klofterruine Seebach (bei Dürkbeim) ein jäujelndes 
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Flüftern gehört, und Lievesflang; dann von den Burgruinen Dradenk 
fowie auch Altvahn erklingen ſeltſame Töne herunter: denn die Geifter | 
Burg unterhalten fih mit einem goldenen Kegelipiele, welde: 
beben jchon mancher vergeblich gewünſcht hat. So diefer Beifpiele no r 
fadher Art: in Harfen-, Gloden- und Orgelton oder in frommem Geia 
oder auch ertönt in der Luft ein Stöhnen, Wimmern und Klagen, 
wüthendes Jagen mit Peitfchenfnall und Hundegebell u. f. m. Nicht ie 
wird diefer Spuk fogar leiblich fühl bar, wie mander behauptet. Se 
leiten und dieje Ericheinungen auf 


Die mythiſche Sage. 


Die Gottheiten und die Mittelmefen (Michte, Dämonen) der a 
Vollgreligion find in der mythifhen Sage uns etwas näher gerüdi 
ihrer Selbeigenbeit, in ihrem Walten und Wirken, in ihren Gefdhiden. | 
bringen die wenigen vereinzelten Trümmer zulegt, weil am beften von 
aus auf manche der vorgetragenen Sagen nod einiges Licht zurädiı 
dürfte. Allerdings hätte unfer gefammter Sagenbejtand aub nah ſch 
mythiſchen Inhalt ſich abglievern laſſen. 

Dieje Ueberreſte beſtehen zum Theil in wirklichen, vollgejtaltigen Ex 
deren Urjprünglichkeit nicht immer erweisbar; großentheils aber in Bericı 
und Vertlichkeitänamen, zu deren Bollzähligkeit alle alten ylur- und xa 
bücher benügt werden müßten; jowie in Scelt: und Echimpfworten, 
jelbit in Berwünfchungsformeln, womit unſere Mundart jo fehr ſich geiatt 
bat. Leicht begreiflich: denn bei einem innerlich jo erregjamen Volksnate 
welches von vornherein der neuen chriftlihen Lehre ſich biegiam ac 
“fiel e8 den Heidenbefehrern nicht ſchwer, die urjprünglih guten und 
ſamen Gottheiten des veralteten Glaubens mit dem Bann zu belegen, 
in feindjelige Weſen, in Teufel und Heren zu verkehren, oder jo es am 
nicht ging, ihre guten Eigenichaften auf die Heiligen und Gotteimin 
der Kirche wenigſtens überzutragen. So blieben dem Volke die Boris 
drücke für die verkehrten Gottesbegriffe in ftetem Gedächtniß, und mudı 
diejelben noch fort in der Mundart. 

In jeder Sagengattung find mythiſche Züge zeritreut, ihre Zuiamım 
ftellung jedoch zu klar abgerundeten, einheitlichen Bildern ift kaum em 
bar, weil jtatt des urjprünglichen Gottheitbegriffes uns nur zu häufig 
verſchwommenes Zerrbild begegnet, und weil felbjt das Urbild von Anbeg 
ber nicht in jcharfer Ausprägung ericheint. In der alten Vielgötterei ul 
wiegt das gute und wohlthätige Prinzip. Die Heiterkeit und die hmzl 
friihe Lebensfülle diefer Göttergeftalten ließ einen grundjäglichen Zuwien 
nicht zu. Nur als Ausnahme neigen zum Schäbliden einzelne dem Gau, 
untergeordnete Gottheiten ; jelbft die elbifchen Geifter waren nicht jeindieh 
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t: Nir und Kobold, ja der Riefe nur theilmeife tüdifh und graufam, 
d diefe Ausnahme erſchien nur in einzelnen Zügen. 

Stellen wir das Bemerkwerthe zufammen, und zwar ohne den Rüdblid 
’ den mythiſchen Urfprung der Dinge, auf der Niefen und Götter Ent- 
nung, auf die Sinfluth und die bereits fehon angedeutete Götterbäm- 
rung, auf die Bildung der neuen Welt, auf die Schöpfung der Menjchen 
b Zwerge u. ſ. w. ft ja das alles in des Volkes Ahnung erlofchen. 

Bon den Einzelgottheiten der erneuten Welt, den Aſen, melde in 
xt und Sage verflocdhten, zeigen ſich vornämlich: Wuotan, Donar, Phol 
»Lofi; von den Göttinen und Wanen: Hel, Fro und Freya und Holda ; 
Normen, dann Rieſen und Zwerge, Geipeniter, Teufel und Heren. 

Buotan (Wodan, der nordiſche Odhin) ift der Vater (Allvater) und 
aig der Götter. Er ericheint als der Vertreter der Luft von ihrem 
eiten Beben bis zum gewaltigen, wüthenden Sturme, und — weil nad 
eidniſchem Glauben Natur und Geift zu einer untrennbaren Einheit ver: 
den — zugleich als Erweder und Pfleger des geiftigen Lebens. Er ift 
ealldurhoringende, ſchaffende und bilvende Kraft, der den Menſchen und 
n Dingen Geftalt wie Schönheit verleiht, von dem Dichtkunſt ausgeht 
> Senfung des Krieges und Sieges, von dem aber auch die Fruchtbarkeit 
Feldes, ja alle höchſten Güter und Gaben abhängen.“ (3. Grimm, 
Nythol. I. 121.) Sein Kultus war in Deutichland allgemein verbreitet. 
bilplicher Vorſtellung trägt Wuotan den Goldhelm, den Harniſch und 
ieh, dagegen ericheint er auch als ein hoher einäugiger Greis mit langem 
ste, tiefherabgedrüdtem breitem Hute, im blauen fledigen Mantel, den 
ring am Arme, zwei Raben (Gedante und Erinnerung) auf feinen 
wltern, zwei Wölfe (Hunde) zu feinen Füßen, der Karlöwagen rollt über 
em Saupte. (f. 8. Simrod.) Dann reitet er auf feinem bligichnellen, 
Hüßigen Rohe (Sneipnir), nicht ald einem Höllenpferde, fondern als 
en Symbole feiner Allgegenwart. Insbeſondere gilt Wuotan als Er: 
der der Runen, der Eeilfürmigen Schlachtordnung, des Würfelfpieles. 
tbeifung und Erfüllung zugleich ift er Wunſch. Den Helden verleiht er 
Schwert, (Speer), den Helm und die Brünne (Panzer), dann das Roß 
d den Mantel. Die im Kampfe gefallenen Helden nimmt er auf in feine 
illihaft, in feine himmlifche Wohnung (Walhall). — Unter den Ehriften 
x wurde jein uriprünglich gütiges Weſen verkehrt und entitand die Ber: 
sichung: jo ſchlägt fein Name von jelbft um in den Begriff der Wuth 
b des Zornes, — der Gott des Lebens wird zum Wüterich und 
tan, ja noch zum XTodesgotte, der felbit in die Hölle hinabfteigt. Dieſe 
blihe Vorſtellung tft tbeilmeije haften geblieben in unfern Sagen von 
tbaroffa, Franz von Sidingen, dem Einauge und andern, jelbit ala 
abentämpfer bei Siegfried dem Helden. Am eindringlichiten erfaßt uns 
a Bild im wüthenden Heer und in der wilden Jagd. Beides 
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wurzelt im empörten Quftelemente, dem wüthenden Eturme, in melde 
die jegnenden Gottheiten alljährlich in heiligen Zeiten ihren Um: und Einy 
bielten und von dem erwartenden Volke mit Opfergaben empfangen wurd: 
Wo der Zug vorüber geko men, wuchs die Saat und der Segm 
Haufes. 

Das wüthende Heer ſpukt an vielen Orten der Pfalz. Ein ic 
(bei Pirmafenz) war einft auf dem Anftand. Da fam eine jebr ara 
ſchöngefleckte Kate, ſetzte fih in feine Nähe und jchmeidhelt und folgt = 
ihren jcharfen, unbeimlichen Augen dem ftugenden Jäger. Der legt auf 
an. Plöglih ſchwoll das Thier an, rollte die feurigen Augen und bramste 
den Wald. Zugleich aber erhob jich ein fchredlicher, waldverbeerender Stur 
Das erzählte der Jäger feinem Herrn, der verjegte: er habe zur nämlid 
Stunde auf dem Kreuzwege einen kopfloſen Reiter gejeben. Das war d 
wüthende Heer. — Auf dem Burer Berge (Teufeläberge) treibt 
Teufel jein Wejen. Dort liegen riefige Felienblöde frau und bunt dur 
einander, vielleicht die Trümmer einer von ihm zeritörten Stadt, oder 
ihm der Bau feiner eigenen Behaufung mißglüdt. Wenn der Wind io rı 
graufig aus dem fogenannten Teufelsloche durd die Mündung des Mod— 
bacher Thales hervoritürmt und das ſchwarze Nachtgewölle mit jeinen ı 
heimlichen Geftalten vor ſich hertreibt, yört man allerlei gar wüſte Stimm 
in Gejchrei und Gebelle: das jei das wilde Heer, das vom Teure 
berge berzieht. Zumeilen zeigt fih in der Tiefe des Thalgrundes eim im 
des Flämmchen. — Im waldigen Langenthal (Donnersberg) erbob Hi: 
einmal ein beitiger Sturm. Wahrſcheinlich war e8 das wilde Heer, 
nicht jelten um die Burg Hohenfels rast. Am andern Morgen wer ! 
Wald übel zugerichtet, eine uralte, mächtige Eiche lag darnieder. An ıkı 
Wurzeln aber fand man Erz, man grub — und die Grube ift nod m 
ergiebig. Vom großen Stiefel, dem Nodenfteine der Bliesgegend, ziebt d 
wüthenden Heere voran der wilde Jäger, ein gewiſſer Freiherrt v. Malt 
welcher allenthalben im Umkreiſe noch jpult. — In Horbach ziebt ? 
wilde Heer durch eine Scheuer mit furdtbarem Tofen. 
* AS Siegverleiber, wenn auch an den Teufel gemahnend, eride 
MWuotan in folgender Sage. Bei einem Turniere zu Worms blieb der » 
Wolfsed, ein Schwabe, immerfort Sieger. Darob jab er böhnmiſch auf | 
rheinischen Nitter herab. Das wurmte bejonders den pfälziichen Kutter Aı 
von Wartenberg. Der bot jih zum Zweifampfe an. Der Schwabe wart 
Boden geitredt, als er fih aber ein wenig vom Schrecken erbolt batte, r 
er voll grimmiger Scham: „Du baft mich bejiegt dur bölliihe Aumit, 
jtebjt mit dem Teufel im Bunde!” — Ein Zweilampf mit ſcharfen Yan 
jollte nun diefen Vorwurf vernichten. Der Tag des Kampfes eridyien, a) 
Wartenberg fehlte. Der Schwabe ritt triumpbirend in den Schranten brrur 
— da jprengt auf einmal ein Ritter herbei, Roß und Rüjtung rabenideu 
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Helmbuſch feuerroth — er trägt das Wappen des Kolb. Der Kampf 
mnt — ſchon der erfte Stoß hatte den Schwaben tödtlich getroffen, und 
Nu ift der Echwarze verjchwunden. Im Verſcheiden aber geftand noch 
Schwabe: „Ich babe den verdienten Lohn; meine Knappen haben den 
rtenberger gejtern unvermuthet überfallen und getöbtet!” 

ALS einjamer Wanderer mit Stab beſucht Wuotan die Wohnungen 
Menſchen, um ihre Gaftfreundichaft zu prüfen. Erinnert das nicht an 
Wanderungen des Heilands, den öfters St. Petrus begleitet? und der 
den Glaubensboten in die Erde geftedte, zum Baume ergrünende Stab 
t an die Leben wedende Kraft diefes Gottes? 

Wald: und andere Bäume jtehen zu Wuotan nicht außer Beziehung. 
Wald war jein gebeiligter Sig. Der Frevel an Waldbäumen wurde 
nder3 beftrajt; der „Mann im Monde” bat Holz im Walde geftohlen. 
dbeſitz fteht vor allem andern in Ehren; daran erinnert das langge 
gte Recht in den Haingeraiden. Der Waldbegang zur Feitjegung der 
rten war früber mit mythiſchen Bräuchen verbunden. In unjern Wäldern 
en jich „Deiligenberge” und „Heiligenthäler” ohne irgend einen Hinweis 
Heilige der Kirche. Ein abjterbender, zumal jelbitgepflanzter Baum, 
ı der Apfelbaum im Garten, bedeutet den baldigen Tod feines Beſitzers. 
; wütbende Heer, die wilde Jagd ziehen durd den Wald. Geſpenſter 
ven aus dem Wohnhauſe in den Wald hinaus „gefozelt,“ d. h. auf dem 
fen getragen. Hat ſich jemand erbängt, jo erhebt ji) im Walde der Wind 
L m. In einzelnen Namen und Redensarten jcheint noch Nüderinnerung 
Buotan zu liegen. Der Orensberg (vielleiht mundartlide Form von 
insberg ?) jcheint nach der Ringmauer zu jchließen eine altheidnifche 
ertätte gewejen zu fein. Auch beißt freilih der nordiſche Odhin — 
Beſitzer Walhalld der „Mann vom Berge.” (8. Simrod.) „Wuddel“ 
minutiv von Wod) ift der Epottname für einen unruhigen, ungeſchlachten 
aſchen; „Wuß“ gilt für das Schwein, und „Wuſſel“ für ein unruhiges, 
Hoboldiiches Weſen. Der Ortsnamen, beginnend mit Dd.. fei hier nicht 
ter gedacht. Allein die Nedensart bei Verjagung eines Wunſches: „Sa, 
ter Hut! — dort figt er und hat Hütcher auf!” dürfte mit Wünfchel- 
‚aljo mit Wunſch, was Wodan ja ift, nicht außer Betracht ftehen. 
m Glücksſpiele jhlägt man für einen, daß er gewinne, den rechten 
imen ein, was an die „Wodenipanne” in den Niederlanden erinnert. 
Ales Das jollte nur andeuten, daß die Erinnerung an Wuotan, wenn 
heute verzerrt und verdunfelt, im Bewußtſein des Volkes lebendig 
anden. — 

Donar (Thör, Thörr), früher vielleicht der oberjte Gott und zwifchen 
iotan und Fricco geftellt, waltet ausjchlieglich auf dem natürlichen Ge: 
te, it indefien auch zu einem Gotte der Kultur erboben. Ihm eignet 
leuchtende Blipftrahl mit dem rollenden Donner; feine Blitze find aber 
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nicht gegen die Menſchen gekehrt, ſondern gegen die Rieſen, die Feinde 
Bötter und Menſchen. Mit feinem Hammer fpaltet er den Rieſen (vb. 
den Bergfelien) dad Haupt, um fie ber Kultur zugänglich und dabı 
fruchtbar zu machen. So wird er zum Ordner eines geregelten, ſittlid 
Lebens. Seine Streitart ift eigentlih der Pflug. Aeußerlich dargeftelt 
Thör bald Yüngling bald Greis, immer mit rotbem Barte, der mn! 
Bligitrahl erinnert. Er ift der fahrende — nicht wie Wuotan | 
teitende — Gott, der rollende Donner gleicht dem Raffeln feines Baze 
weldher mit zwei Böden beipannt ift, wovon einer binft, und daburd » 
Zidjade des Blitzes vergleihbar. Seine Wohnung ift der Wolfenhinm 
Zudem galt fein Hammer als ein weihendes und heiligendes Gerätt, | 
Brautpaare mweihte, Xeichen einjegnete, da8 die Gränzen des Eigentbu 
(dur Hammerwurf) abmaß. Alſo zeigt fih Donar in feiner höhern Bit 
Geheiligt find ihm die Eiche; von Thieren ihrer rotben Farbe wegen 
Fuchs, das Eihhörnden, das Rothkelchen und das Rothſchwänzchen, d 
die Donnerziege (Schnepfe), deren Flug Gewitter verfündigt, und der Hir 
fäfer (Fenerfchröter, Donnerpuppe) ; von Pflanzen noch die Wogelbeere, 
Hauswurz (Donnerbart), die Donnerdiftel und Erbje. (8. Simrod, D. Muth 
Die Erinnerung an Donar haftet nur no im Worte, beionders 
den Flüchen des Volkes, dann mehr im Glanben, in Sitte und Braub 
in mwirflider Sage. Der höchſte Bergtegel der Pfalz beißt „Donneräbe 
urfol. Dorsberg (mons Jovis). Das „Donnerwetter”, der „Donnerk 
jchlägt bei und nicht nur nicht einmal, fondern „1000 Millionen m 
ein, und „II Klafter tief in die Erde“ oder vielmehr in den „Grunder 
bovem“! „Du Dunnerſcher“ ift zürnendes Scheltwort ; „Öerrgottmilie 
Donnerstag“ eine fehmeichelnde Interjection, u. ſ. w. Ein beftiges Gen! 
iſt ein „Herenwetter”, das von den Heren gebraut wird. Doch if © 
Vorſtellung nun völlig erlofchen. Wenn es „dimmelt“ (donnert), fo „sw 
unfer Herrgott”, und beim Bliten ruft man im Blieslande aus: „W 
Ehriftus, walt's!“ Während des Gewitterd läuten die Gloden, dod > 
man nicht efjen noch trinken, das Feuer auf dem Herde wird gelöfdt, © 
wirft man einen in der Kirche auf Maria Himmelfahrtstag gemeik 
„Würzwiſch“ (Rräuterbündel) hinein, oder die am Oſterſamſtage gemah 
Kohlen vom Judasfeuer, welches aus den alten Kreuzen, den Reit > 
Todtenladen zc. gemacht wird. Auch brennen gemeihte Kerzen, und wird 
Proteitanten aus „Gottes Wort‘ gebetet. Hauswurz auf einer Rau ! 
Haufes ſchützt gegen den Einſchlag. Rothichmänzchennefter darf man m 
ausheben, ſonſt jchlägt e8 ein. Wenn das Gewitter in eine Kirche einidl 
und zündet, jo läßt der Brand nur mit Pfuhl (Miſtwaſſer) ſich dic 
Bei jedem Einichlage fährt ein Donnerkfeil 7 Klafter tief im die El 
fteigt aber alle 7 Jahre um ein Klafter in die Höhe, vielleidht nicht eh 
Beziehung darauf, daß Donars Hammer von jelber wieder zurüdter 
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n Hand. Das Beitreihen des von Entzündung geichwollenen Kuheuters 
dem Donnerkeile bringt Heilung. (Die Donnerkeile, Donnetärte, in 
Regel anf Feldern gefunden, find allem Anjcheine nach Feltifche oder 
r⁊mamiſche Streitärte in Beil- oder Keilform, von verſchiedener, ſehr 
er Steinart und Größe) — Wuotan gilt ald der Gott des Maßes 
der Ruthe, Donar hat den „zuichlagenden” Hammer, welcher die 
täverbinblichkeiten bekräftigt und heiligt. Gefällte Waldbäume wurden mit 
naligem Echlage des Waldhammerd dem Eigenthümer zugezeichnet. Nur 
den Zufchlage des Notars (früher mit Hammer) tritt der Steigerer in 
rechtlich umangreifbaren Beſitz. — Bon Dreilönig an nehmen die Tage 
nen Hammerichlag zu. — Gewiſſe Donnerftage im Jahre find heilig, 
er nah Pfingiten. Am Donnerftag Abend ſoll man nicht jpinnen, 
baupt nicht arbeiten. Auf den Donnerftag wird am liebiten Hochzeit 
Iten. — Donar trägt aus feinem Kampfe von des Riejen Steinteule 
ı Splitter im Haupte, und der Bligftrahl ericheint als ein abgefchoffener 
': bürfte das eine nicht an den Poltergeift in Neuftadt gemahnen, das 
re (8. Simrod) an den jagenhaften pfälziichen Tell? — 
Bon Zio (altn. Tor), dem leuchtenden Gotte des Schwertes, welcher 
em Echwaben dem Dienftage (dies Martis) den Namen Zistag (bayer. 
‚ Eri » und Erchtag von heru Schwert) gegeben, findet fih kaum eine 
. Dem einarmigen Gotte waren mehrere Berge geheiligt. Darım 
n nicht zu überjeben die Dorfnamen „Theisbergftegen” am Fuße des 
giusberges bei Kuſel, ſelbſt „Zefelberg” bei Waldfiſchbach, ſowie der 
dienname „Theis“ — wohl auch Verkürzung für Matheis? — 
Von den Aſen erübrigt noch Phol, unter welchem (nach J. Grimm) 
Palthar (Baldur) zu verſtehen. Der Name Phol (pfälz. pul, pull) 
ſich in pfälziſchen MWeisthümern, jo noch 1487 in jenem zum 
:„vff den pulltag nehst nach sant Walburgen der jungfrauwen,* 
der 2. Mai). Der Beginn des Maimonats war befanntlich bei den alten 
chen eine hohe Feitzeit, auf welche man noch heute die Verfammlung 
deren, d. b. vor Alter der weifen Frauen und Feen aniegt. An 
m Tage loderten heidniſche Opfer. Erwägen wir hiezu das heutige 
vorm, ein Dorf bei Kaijerslautern, Schöpflin, Alsatia diplom. (1285) 
villa Baldeburne.* Balder jchuf dem durftigen Heere durch den 
blag feines Rofjes einen Brunnen. Er galt als ver reine, ſchuldloſe 
des wachſenden Lichtes, des jonnigen Frühlings, und fein Tod, wel- 
der blinde Hotber (Winter), der von Loki verleitete Nebenbubler, durch 
Manze Miftil verurjadhte, ward von allen Göttern, ja von allen Weſen 
ezlih beweint. Balvderd treue Gattin Nanna (als Früblingsblüthe 
stet) Folgte ihm in die Unterwelt. Die Sidinger Burg bei Landſtuhl 
rüber Nanstein. Noch 1347 Nanstein, Nannenstein, Nannestein 
feld und Burg, die Stabt — Nanmenstahl, fpäter Nanstahl u. |. w. 
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Sollte in Ermangelung der frübeften urfundlichen Form die Erinnen 
an Nanna (goth. Nanthö, ahd. Nandä, die Kühne) gewagt werden dir 
Sicherlich aber berührt die in der Pfalz jo häufige „Sommertagsiei 
worauf ſpäter zurüdzulommen, die Verehrung des Balder. Nadili 
zeigen. fih auch in der Brunnenentitehung bei den chriftlichen Glaub 
boten. — Deutungen pfälziicher Dertlicheitsnamen, wie Walalben, 8 
beim u. ſ. m. als in Beziehung zu Wali, des Sohnes Odins und Ri 
an Balders Tode, find gleichwohl gewagte. 

Verſchollen iſt der Name des nordiihen Loki (von liuhan, luci 
des Urbegriffes des jpäteren Teufeld. Urfprünglich gedacht als wohl: 
wirkende Naturfraft des Feuers, verkehrt jich Loki allmäblih in bie ! 
fünlichfeit eines ſchlauen, verführerifchen Böjewichtes, er wird die Sc 
der Götter und Menichen, und zur Strafe feiner Unthaten an & 
gelegt, am Ende der Welt aber wieder befreit. Das Feuer bat ebenic 
eine erwedende, belebende, als auch eine zerjtörende Seite, darum mar 
Umſchlag von einem zum andern jo leiht. Erft in der Mythe von Ex. 
Tode tritt Loki's ſchlimme Seite allein und entſchieden hervor, er ı 
dann in fittliher Beziehung als liftiger Feind alles Guten, als Ur 
alles Böjen, wechjelt darum auch vielfach feine äußere Geftalt. Die S 
vom Teufel, wie jolde noch vielfady vorhanden, werden dies zeigen. X 
Bater war Rieſe, er jelber ift Stammvater der Zwerge. Der uralte & 
fultus, wovon noch heute etliche Spuren, ftand wohl nicht außer Zufam 
bang mit dem Feuergotte. In unfern Kinderfpielen wird z. B. zur i 
löfung eines Piandes der Dfen geküßt oder auf den Knieen angebetet u 
der Formel: „Lieber Ofen, ich bet’ dih an, du braudit Holz un 
'n Mann (Fra)!“ Diefe Perjonification des Ofens, hängt fie zulum 
mit der mittelalterlihen Vorjtellung von der Hölle, ala dem Int 
Feuers ? 

So. viel von den Ajen, als den Grund: und Tragjäulen des Bau 
Eine etwas bejchränftere, wenn aud nicht immer und wejentlih un 
ſchiedene Wirkſamkeit hatten die Göttinen und die Wanen Ta 
tern Aufgabe lag mehr in der Behaglichkeit und Anmuth, im Frieden 
in der Milde des Lebens. Von diefen Gottheiten begegnet uns zum 
Loki’ und einer Riefin Tochter, die 
GHel (goth. Halja, alth. Halia, mihd. Helle). Urfprünglid = 
gedacht als die heimliche Quelle, welder alles Leben entitrömt und m< 
es wieder zurüdfließt. Sie erjcheint demnach als Göttin des Lebens 
Todes zumal, iſt Stammmutter aller weiblichen Gottheiten, jelit ! 
Wanen. Heute heißt fie die „Hölle“ und bat nur noch einen ränmlıd 
Begriff. Ihr Wohnfig ift im Schofe der Erde, als Unterweltägöttiz = 
fie bald zur Todesgöttin verdunfelt. Sie herrſcht über neun Welten, de 
ſpricht unfer Volk noch von der neunten Hölle, vom neunten Himmel, 
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erhaupt die Zahl 9 bei mißliebigen Dingen (3.8. „die neunte Kränk!“) 
t bäufig vorkommt. Zahlreich find die Sinn- und Wortverfnüpfungen 
t Hölle: fchauerliche Thäler heißen zumeift „Hölle,“ jo der Eingang des 
Ikeniteiner Thales; dann gibt es Höllenfteine, Höllenberge und -thäler, 
De, wege u. ſ. w.; Höllenpfuhl, Höllenfeuer; als Scheltnamen „Helle: 
w, Hellebod, Hellekind, Hellefrappe u. |. m.” — als Familiennamen 
eleriegel (Höllenbrand, des Teufels Großmutter); als Fluchworte: „Helles 
al, Hellepeſtilenz, Hellefaderment“ u. j. wm. — Einen Kinderipielreihen 
lätet das räthſelhafte Lied: 

„Hel auf der Wieſe, 

Pumbs därf m’r fchieße; 

Sieben Jabr geſponne, 

Abt Jahr newonne, 

Neun Jahr rumdidum — | 

Drebt fih Sunfer N. erum!“ — u. f. w. 
As „Hel“ tritt diefe Göttin in unjerer Cage nicht auf, aber in ver: 
dienen, felbft in vervielfadhten Geftalten: bald als ſchwarze, bald als 
x frau, dann als Echlüjjeljungfrau mit Hund und Echag, wieder ala 
ende, als waſchende und Wäſche aufhängende, Wafjer jchöpfende, als 
25 hütende und dann die Gejtalt wechjelnde Jungfrau, joldermaßen als 
ende Göttin. Hierauf Bezügliches ift mitgetheilt. Aehnlicher Deutung 
jaft alleutbalben bekannten drei Schweitern, welche an die drei Schick— 
ibeitern oder Nornen erinnernd in der Verdriftlihung leicht zu 
men“ geworden, und als ſolche Klöfter ftiften, wovon aber das eine, 
jmes von Wyrsweiler, plöglih verjintt. Die Nornen jpinnen und 
eu die Gejchide des Lebens, ihre Fäden heißen Seile, womit jie ferne 
ipigen verknüpfen, gleihjam die ledernen Brüden, woran unjere 
e erinnert. Auch die drei weißen rauen, jelbjt in Elbengeftalt deuten 
Del. Ein dunkler Anklang der Nornen liegt in unjerm Schofreime: 

Reite, reite, Rößchen. 

Dort droben ftcht ein Schlößcen, 

Dort guden drei Junfern 'raus: 

Die eine fpinnt Seide, 

Die ander’ widelt Weide, 

Die ander’ näbt 'n rotben Rod 

Für unfern lieben Herregott! 
Hieher ipielt au unter anderm die Sage von den drei Fräulein auf 
Nadenburg. Der rüdtehrende Vater bringt der Jungfrau im gelben 
de die goldene Kette des von ihr geliebten, von ihm aber getödteten 
ers, womit jich diejelbe erwürgt; der Tochter im grünen Kleide den 
ch des von ihm ermordeten Jägers, womit ſich dieje eriticht ; der dritten 
weißen Kleide überbringt der Vater das für feine, Magd ihm ver: 
e Blümlein des von ihm erjchlagenen Gärtners. Das Blümlein an 


532 Rheinpfalz. 


ber Bruſt kniet die Jungfrau am Grabeshügel im Garten, bis fie ftert 
nieberfinft gleich ihren Schweſtern. 

Fro (Freyr), im Begriffe eines allmaltenden, Liebe und Fruchtbe 
wirkenden, haldgöttlichen halbweltlichen Weiens, bat ſich in der driftli 
Anihauung am längften noch unanftößig erhalten. Er galt ala ver hı 
frohmachende, bejeligende, tmunderichöne Herr, welder über Sommeni 
und Regen und Wahsthum. der Erde gebietet ; als der Gott der Liebe 
bes Friedens, aber die Edda gibt ihm ein Schwert. Sein Bildzeiche 
der Eber, deilen Goloborften Tag und Nacht erhellen und der jchmel 
ein Pferd des Gottes Wagen zieht. Seine Bildjäule ward auf « 
Wagen berumgeführt. Nicht in unfern Sagen nod Namen — | 
„Frokanzel“ nebit andern uraltflingenden mythiſchen Dertlichkeitäns 
zeigt fich bereit3 über ber ſüdweſtricher Gränze im Saarthal) — abe 
Sitten und Bräuchen, in den Flurbittgängen u. f. w. liegen wohl 
verdunfelte Spuren feiner Verehrung. Die Johannisfeuer (Sunniwendit 
und dergleichen, in der Vordetpfalz hin und mieder noch heute gebränd 
wurden nad allem Vermutben dem ro angezündet, während bie feur 
Geipenitergeftalten in Flammen, Draden u. ſ. m. mehr fih auf 
beziehen. Nicht minder galten dem Fro bei der Aernte der übriggele 
Büfchel von Frucht, der letzte Kartoffelftod („der alte Mann“), die la 
Früchte des Baumes, und zwar als Opfer des Danfes. m baut 
Sinne jollen aber diejelben dem beliglofen „Stoppler“ verbleiben, 
gierig darnach ſchnappt. — Faſt ein gleiches it zu vermelven von A 
boldfeliger Schwefter der Freya, einer Berjüngung der Hel, — der & 
der Kiebe, des Ehejegens und der jchönen Jahreszeit. Sie mar ver 4 
Göttinen verehrt als die „Frouwa,“ und gilt ald die Friaga, des 
Gemahlin, ſowie nah Adam von Bremen Frieco als Fro. Im Sa 
namen „Freckel, Fredelhen” (Ferkel) liegt vielleiht Frigga vertur 
Fredenfeld heißt ein Dorf, wobei aber nicht zu überfeben, dab wie | 
wir die Namen von Kirchenheiligen tragen, jo unfere Vorahnen die Ra 
ihrer Götter. Uebrigens bat fih (nah J. Grimm) die Mythe vor 
Freya zur Marienlegende verklärt. 

Die no übrigen Göttinen wurden glei den jchon bereits gemant 
ald umziehende, einfehrende Göttermütter gedacht: fie lehrten den Met 
häusliche wie Feldbaugeichäfte: Spinnen, Weben, Säen und Aernten 
Walten war Ruhe und Frieden. Die alten Ueberlieferungen ſind dur 
nur anmutbhender Art. Aus ihnen tritt Holda hervor, uniere „At 
Holle“ oder „Hollefrau.“ Bald wird fie erkannt als eine Di 
Eigenfchaft der Frigga, des Wuotan Gemahlin und für dieſe gebel 
bald als eine Verjüngung der Hel. Demzufolge ihr bald lieblides, & 
wieder gefpenftiges, bäßliches Weſen. Sie fpielt mehr im Glauben ! 
Volfes als in der Sage. Beſonders bekannt ift fie den Spinnftubermi 
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welchen fie bei mangelnden Sleiße den Roden und den Faden auf der 
le verwirrt. „Hollezopf“ beißt das faft unlösbar verwidelte Haar, 
llegebn“ das Epufen der Geipeniter und „Hollefahren“ die 
lihe Ausfahrt der Heren; „Hollebobbel“ und „Hollepeter“ 
itige, verächtliche Menſchen. Auch Dertlichkeitsnamen mit „Holle...“ 
n fih häufig. Ihrer anmuthigen Seite entſpricht als weißgefleidete, 
Heierte Jungfrau unjer „Ehriftlinpchen”, wenn es vom „Belznidel“ 
itet in der Adventszeit den Kindern die Chriftgaben bringt. Der 
iſche Belzuidel (Mafolwes) heißt auch in weiterem Begriffe der 
ıllemur.“ Anderort3 und zwar jpradhgejeglih verwandt heißt Frau 
rauh „rau Wulle,“ und „Wullemwulle” it Name und Lodruf 
vie Gänje. „Wenn es jchneit, jo jchüttelt Frau Holle ihr Bett,“ und 
le“ deutet auf die wolligen Schneefloden des Winters. Das Echred: 
nit für unjere Kinder iſt überhaupt der „Wullewur,“ nicht bloß im 
ie, auch im Feld und im Wald," übrigens zu der Gattung der Elben 
tend. Iſt diefer, der lautlichen Entwidelung nad, nicht der bayeriſche 
mesjhneider, mwelder die Aehren abmäht, und (mie I. Grimm 
zewieſen) in den Lautformen „pilwiz, pilewiz, bulwechs, bülwachs “ 
. fh zeigt? — Auch im Bögleins: und Blümleinsjpiele unjerer Kinder 
a die Anjprade: „Dolle ho!” — „Wer is do? — „Ein Engel mit dem 
ben Schwert!” — Was will er haben? — Nun wird der Name eines 
eins oder Blümleins gerathen, das betreffende Kind läuft aus der 
e und wird von dem Erratber gefangen. So ein Kind nah dem 
m — Bon Frau Berta, der jtrahlenden Göttin, welche jonft mit 
te zujammen genannt wird, find kaum Epuren zu finden. Wohl 
eint auch dieje als „weiße Frau” und find beide nur verjchiedene 
m der Hel. — Es übrigen nod vereinzelte Namen der Monats— 
nen. Der Nanna ijt bereitd fchon gedacht. Indeſſen beiteht der 
hümlihe Name „Nanne“ ohne Anna zu meinen. Die altnordiiche 
bedeutet eine mythiſche Jungfrau, nach welcher der Februar (Hornung 
Tredmonat) benannt wird. „Alte Goi“ (oder Goije) wohl mit 
Gaue verwandt, heißt ein ſchmutziges Weib, und lautet ein pfälzijches - 
biel: „Oben Goije, unten Goije, in der Mitt’ ift Goije-Goije!“ — 
‚nennen nur noch Ditara, eine Göttin des auffteigenden Lichtes, der 
igenröthe wie des Frühlings. Ein Dfterthal liegt bei Kujel. Bei 
hatt hieß „Ditarmänoth der April. Dftern iſt eines der höchſten 
iihen Feite, die Feier der Auferftehung des Lebens. Am Djtermorgen 
dr die Sonne drei Freudenjprünge, das gleichzeitig geichöpfte Waſſer 
deillraft. Ditereier werden den Kindern gejchentt, wie Ofterfuchen 
Bretzeln. Diterkerzen werden geweiht, am SKarjamftage wird der 
Was“ (vielleicht Winter?) nah katholiſchem Ritus verbrannt; die Kohlen 
Feuers helfen gegen Wettereinichlag und als Heilmittel. Dfterfeuer 
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find nicht im Brauche, der Kultus der Oſtara ward aber durch den 
bl. Walpurgis (1. Mai) verdrängt. 

Riefen und Zwerge, Geſpenſter, Teufel und Herern 
Die Rieſen, Götter einer früheren Entwidelungspertode der Menid 
und aufgefaßt als die nody rohen und unausgebilveten Perfonificatiü 
der ungebändigten Naturelemente, hausten im Wafler, in der Ede 
im Feuer. Plumpheit und übermenfhlihe Größe der äußern Ge 
fowie ungeſchlachter, boshafter Sinn, bisweilen nicht ohne gutmi 
Seiten, kennzeichnet ihr Weſen vor dem fpäter berrjchenden, geiſtig 
fittlid überlegenen Göttergefhledhte. Die Drachen, von Helden fat! 
Götter bekämpft, find nur verwandelte Niefen. Unſere Riejentratti 
find jelten und mangelhaft. — Der Riefe Dger (Degir?) aus dem Gre 
geſchlechte habe in den Rheinfümpfen gehaust und der Stadt Daaı 
heim den Namen gegeben. — Die beiden Heidenthürmdhen auf ber ı 
Stadtmauer zu Speier feien von einem Riefen, welcher mit feiner 9 
zuerft in diefe Gegend gefommen, erbaut und von ihnen bewohnt worde 
daß fie darin jtafen wie in zwei Nadelbüchjen. — Zwei ungebeuere 4 
tragen das Portal des Schloſſes zu Bergzabern und follen dahin ar 
worden jein. — Ein gewaltiger Rieſe bewachte das Kapenthal an der 
mweitlihen Gränze; mit ausgefpreizten Beinen jtand er auf den zjime a 
überliegenden Bergen, mit der Rechten auf eine Keule ſich ſtüdend 
Freundsburger Feljen. Er wurde gepflegt von einer Jungfrau, welch 
einer Brüde, jo groß wie ein Regenbogen, zu ihm kam. — Am it 
Stiefel, dem fegelförmigen Berge, bei Ensheim, heißt die Felienplatee 
„Rieſentiſch,“ bier habe vor Zeiten der fürchterliche Rieſe „Kreusmt 
gehaust, welcher Menſchen einfing und fie verzehrte. — Doch auf 
gutmüthiger Zug. Tief im Gemälde der Hart lag ein jog. „Düt 
grab,* mit mächtigen Steinen bedeckt. Ein Ritter von Buren, ver 
tigen Lichtelben geleitet, fand dort ein großes, altes Hüfthorn mit rei 
Ninge. Als er hineinftieß, erbrauste der Wald und erbröbnte we | 
meilenweit in der Runde, und der Tiefe entitieg ein dunkler Ta 
welcher fich zu einem ungeheuern, jchwarzgebarnifchten Rieſen gefal 
Diefer überließ dem ichlagfertigen Ritter das Hüfthorn und verie= 
Viele harte Kämpfe hatte der von Buren zu beitehen, endlich in bi 
Noth beftieg er die Zinne feiner Burg und ftieß in das Horn. De ei 
der gewaltige Riefe und ſchlug den mächtigen Feind in die Fludt | 
Wappen der von Buren zeigt jeitvem ein goldenes Waldhorn. — #4 
dem noch viele Dertlichfeitsnamen, als Riefenberg, «burg, -grab, # 
stein u. ſ. w. Feuerrieſen find uns feine befannt. — 

Die Elben (Alben) oder vielmehr die Michte find balbeied 
Weſen von nicht übermenjchliher Größe. Sie ericheinen als Lidtd 
und als Schwarzelben, und find Er dgeiſter (Zwerge), Waller: | 
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jergeifter. Diefe erften häßlich von Geftalt, zum Theil von ftrahlender 
inbeit die beiden andern. Die Wortcompofita mit „Elb“ finden fi 
3: Elmftein (urf. Elbenftein); — „Elbertritfhen fangen” bezieht fich 
geheimnißvolle Vögel, welche man angeblich einfangen will; das Schelt: 
Abgaſt“ für einen alles vorwegnehmenden, diebiſchen Freſſer, ift 
' eine BZujammenziehfung von Elbe: oder Albgaft. Den Zwergen 
Sen ih an die Wald: und Feldgeifter unter verjchiedener Geftalt und 
mnung. Es zeigt fi das Wald: und das Buſchmännchen, das Haffel: 
nahen, der milde Mann, der Bugemann oder Bußebär, die wilde Frau, 
Waldfräulein u. f. wm. — Um den Dradenfeld herum fpuft ver 
ıldmann,“ das Geipenit des böjen Schreibers, welcher die Tochter 
Ritter3 von der Dradenburg hoffnungslos geliebt und diefe mie fi 
ermordet hatte. Er erjcheint in ftürmifcher Nacht, und überall, wo 
eben wird, glaubt man an Berderben und Unheil. — Zu Feldgeiftern 
n zu zäblen der ftruppige Wullewur, das Schredbild der Kinder, der 
wau, das Entenmännden, der Nußpider, der Kirſchenknapper, der 
vi (Hoimann?), das Habermännden, der Sandmann u. j. w. Ebenfo 
iefenfräulein, worüber folgende Sage. Früh vor Tagesanbruch mähte 
Siedelwalde ein Bauer auf jeiner Wieje. Da vernimmt er auf ein- 
ein liebliches Klingen wie Stimmen der Vögel, zugleih traten aus 
Nebel drei Jungfrauen des zarteiten Alters hervor, in langen weißen 
anden, und tanzten einen wunbderjeltiamen Tanz. Die eine trug 
 flbernen Halbmond auf der Stirne. Plötzlich frähte der Hahn auf 
benachbarten Mühle, und im Nu war die Erjcheinung verſchwunden, 
mit einem Gelächter, daß dem Bauern fait graute. Später erjah 
an jener Stelle die jogenannten „Herenringe,“ die zur Herbitzeit auf 
x und MWieje vorkommenden Kreife von großen und fleinen Pilzen, 
in der Gegend „Hundsfiſcht oder Boviſt“ genannt. 

Begreiflicher Weije find des vielfachen Bergbaues wegen die Mären 
den Berggeiitern und Zwerglein ebenſo zahlreih als mannich— 
. Der Charakter dieſer Weſen erfieht fih aus unferer Mittbeilung. 
Anfang des 15. Jahrhunderts ftand am Siedelwald eine Mühle, ein 
i des Klofterd Wadgaffen. Der Bormann des Pächter war gut 
uf gefahren, diejer aber mußte verderben. Die Sahe ging fo. Der 
er war einmal an jeinem Weiher bejchäftigt, da hört er plöglich ein 
mern, wie den Hilferuf eines ertrinkenden Knaben. Er zog aus dem 
er ein wunderliches Gejchöpf mit didmächtigem, uraltem Kopfe, die 
waren wie die einer Gand. Das verunglüdte Wejen pflegte der 
er mit aller Sorgfalt im eigenen Haufe. Als nun der Kleine wieder 
in, führte er jeinen Erretter zu jener gefährlichen Stelle und zeigte 
den boshaften Nix, der ihn beim Baden in's Waſſer geitoßen. Diejer 
od war ein großer, Elogaugiger Froſch, der ſich eilends im Schilfe 
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verkroch. Endlich entdeckt ſich der Kleine als eines der vielen Zwerg 
welche im benachbarten Gumberberg wohnen, und war verſchwunden. 
dem aber wuchs ſichtlich das Vermögen des Müllers, als grundreider 3 
zog er fi bald vom Geichäfte zurüd. Sein Nadfolger aber war d 
Zwerglein nicht hold, er wollte fie vertreiben durch Gewalt oder Lit i 
ihnen einmal einen jehweren Stein vor eines ihrer Fuchslöcher zu mwä 
jchalt er jie „Gänsfüßler!“ umd gab dem Gtein einen Stoß, dab a 
Berg binabfuhr wie weit. Die Zwerglein jchwuren ihm swige Ras) 
und von der Stunde an war Glüd und Segen von jeinem Hau 
gewichen. — Er mußte die Mühle verlaffen. — Gleih Gutes geihab % 
Lorenz, dem Köhler. Der jaß eines Abends im Wald vor jener ü 
fein kärgliches Mahl war ſchon verzehrt, aber den Reit, Den jog. „Öl 
tbeil,“ hatte er wie gewöhnlich zur Seite geftelt. Da ſteht ein Mün 
vor ihm und bittet um eine kleine Erfriihung. Es war ein jeln 
Weſen, e8 reichte dem Köhler faum an die Kniee, batte einen gawal 
Kopf mit eisgrauem Barte und funkelnden Augen, darauf eine Zipfellapre 
die Schulter einen Schnappjad, die Hand hielt einen diden knolligen 
Der Köhler willfahrte und führte jeinen jeltiamen Gaft endlich zur 9 
Sn der Nacht wird Lorenz gewedt. Das Männlein, eine Kienfazi 
der Hand, führte ihn bergab und bergauf bis an den Gränzſten 
Biihmisheimer Banned. Hier gab jich der Führer als ein Zwerglen 
dem Gumberfteine zu erkennen und ſprach: „Grabe hier an Ddieher i 
hinunter und verwertbe das unjceinbare Geitein!” Mit einem „| 
auf!” war der Kleine verſchwunden. Der Kühler machte es alfo une | 
ein grundreicher vielbeneideter Mann. Der Abt des Kloſters Wade 
welhem „das Recht auf alle Mineralia unter der Erde auf Emin 
Banne“ zujtand, wollte das Schürfen nunmehr auf eigene Rechnung & 
ben. So aber wollten die Zwerge es nicht. Der Abt lies graben 
graben, und jtatt des erwünſchten Gewinnes erhielt er nichts als « 
leeres, taubes Geſtein. 

Sn ſolchen und anderen Zügen bekundet ſich die dankbare Zwergh 
natur. — Der arme Ritter von Hüneberg, einem Waldſchloſſe der 
reiht auf der Jagd einem bungernden Zmerglein jein Brod, Irus 
angeblich verirrten Knaben dasjelbe auf feinem Rüden nad Haufe, 
dort wies der Kleine den Ritter in das nabgelegene Haus. Darın 2 
eine Jungfrau, der verwittweten Gräfin von Schwanau ebenjo res 
holdſelige Tochter, welche er endlich zur Ehe erhielt. — Im Wolfe 
am Donnersberg zeigte jich der Berggeijt in Geitalt einer unge 
Kröte, die kam zum Feuer gekrochen und hüpfte, als man jie zu = 
verfuchte, in ein nahes Gejenke. Da entitand in dem Gejente ein ic 
Tofen und Heulen, daß die Bergleute entjegt zu Tag fubren, dem Su 
Die Anzeige zu machen. Dan ftieg des andern Tages hinab und fand ı 
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r großen Mafje Kobaltes auch noch eine reiche Silberader. Dort ift die 
eiße oder Gilbergrube.” — Ein andermal zeigte der Berggeiit 
an durch Hämmern und Klopfen, man verfolgte "die Richtung, grub 
n neuen Seitengang und fand des Silbers die Fülle. — Aehnlich ver: 
es fih mit der Grube „Erneſti-Glück.“ Einem armen Bergfnappen 
Bingart, ſowie jeinem ſchwererkrankten Genoſſen verrichtet ein winziges 
anlein die ganze Tagesarbeit, und zeigt ihm, daß er zu einer reichen 
ath gelange, dazu noch dieje ergiebige Grube. — Eine ähnliche Be: 
dtniß bat es mit der „Geisfammergrube”“ am Lemberg, welde im 
siojäbrigen Kriege entdedt worden. Eine alte Wittwe zu Bingart hatte 
bildichöne Tochter, welche des Ortsichulzen Sohn heimlich liebte. Als 
Rroaten die Gegend verbeerten, flüchtete das Mädchen zu ihrer Mutter 
en Lemberger Wald, wo diefe ihre drei Geifen hütete. Der Geliebte 
des Mädchens vergefjen. Als die beiden Frauen eines Tages troftlos 
ser Höhle daſaßen, trat plöglich ein graues Männlein hervor, Elopft 
dem filbernen Fäuſtel an die Felswand und fpridt: „Hier ift euer 
tbum!” Der Pralzgraf ließ graben und die arme Familie war eine 
egeworden. 

Den Erdgeiſtern beizuzählen wären auch der Alb („das Drüdmänn: 
), dann die Trud oder Nahtmare, melde im Schlafe drüden und 
. Die Mare wird gefangen, wenn man das Aſtloch im Laden oder 
Schlüſſelloch veritopft, wodurch fie in die Schlaffammer eindringen 
, Auch nod die Pferdmare, welde den Pferden die Mähne ver: 
: und einen Weichjel: (MWichtel:) Zopf bildet. 

Die Waſſergeiſter find nicht zahlreich vertreten. Ihr ältefter 
e ift nmichus, davon leiten fih ab die männlichen und weiblichen 
en und ber häufig zu Scheltnamen gebrauchte mundartlide Ausdrud 
del” mit einer Reihe von Verbindungen, als „frecher Nidel, Zorn: 
, Bechnidel, Belznidel, Daumenidel,” dann im Kinderipiele: „Pum: 
del, Scherenidel, wie viel Finger ſtehn?“ u. f. wm. St. Nikolaus ift 
ens der Schugpatron der Schiffer. — Der „Holemann“ zieht die 
er zu fich in’3 Wafler hinein, wenn fie ſich allzujehr nahen. Berichie- 
Waſſer verlangen von Zeit zu Zeit einen Menjchen zum Opfer. Der 
der Herde wird von unferer Jugend angerufen ald „Mummel, ... 
Weiber Kopfabbifjer!” und gemalnt an den Wafjergeift, der in Geſtalt 
braunen Stiered aus dem Mummeljee fteigt. Auch der Gottſei— 
3 fährt mit feiner Beute bisweilen in die Tiefe des Waſſers. — Bei 
Belagerung Zweibrüdens im Jahre 1635 wurde ein verjprengter Reiter 
das fumpfige Wielenthal (zwiſchen Kirrberg und der ſog. Karlsluft) 
lat. Beinahe eingeholt erblidt er auf einmal drei weiße Geftalten, 
e ihm winken. Dort angekommen verfanf Roß und Reiter im Sumpfe: 
Stelle beißt der „Reiterbrunnen.” — Bei Ejhringen in tiefer 
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Waldeinjamfeit war ein grundlofer Sumpf, Seerofen erblübten in X 
Des Scultheißen bildſchönen Sohn 309g es häufig dahin. Er hatte 
der gebeimnißvollen Wafjerjungfer vernommen, welche tief unten wı 
im Eriftallenen PBalafte. Als er einmal wieder dort war, da regte nd 
der Seerojen, aus den Blättern des Kelches tauchte ein wunderholdes B 
empor, halb Kind und halb Jungfrau, und winkte ibm verlangen 
gegen. Er ftredte die Arme nah ihr aus und verjanf mit ihr ın 
Tiefe. Groß war die Trauer im Dorfe. Des Yünglings Pflegevatzr, 
Ritter Walde von Bo3, kam mit feinem Hausfaplan, um durd d 
Beihmwörungsiegen den See zu entzaubern. Drauf ergriff der Nitter 
Schwert und hieb eine der ſchönſten Seerofen ab. Mit dem Schlage 
ftrömte Blut dem abgehauenen Stengel und ertönte zugleich ein durch 
gender übermenjhlicher Schrei — die Wafjernire war todt. 

Den Feuergeijtern (Elben), melde außer den zweifelbaiten , 
lichtern und hüpfenden Flämmchen bei uns ſich nicht zeigen, wären 
Hausgeijter anzureihen, und zwar von wegen bes vielgebeuteten Ö 
feuer, der nah altem Brauche heilig und jtets lebendig gebalu 
Flamme. Unſere Benaten find friedlichen, wohlthätigen Weſens, inden 
das Haus, mehr noch die Familie beijhügen; werden fie aber genedt, 
find fie gleih den Berggeiftern boshafte, racheſüchtige Kobolde, m 
als Plage, Duäl, Bolter- und Rumpelgeifter fi verfünden. | 
Elben gehören noch hierher der Sandmann, mwelder den einiclain 
Kindern Sand in die Augen ftreut, das Peter: und das Heinzelm 
hen, der Butze (Bugemann), ein mwinziger Knirps, das Schredil! 
Kinder; mit diefem identisch der Boz, eine vermummte Puppe als Ca 
bild für Vögel im Saatfeld. — Auch in Hausgeiftern wohnen mituniz 
Abgeichiedenen Seelen. Einem Bäder in Pirmajenz ward jeden An 
al’ feine Arbeit verrichtet. Deifen zu Dank gedadte er dem aral 
Männlein ein rotbes Nödlein zu verehren. Mein Männlein kam 
gewöhnlih, Tieß aber das Nödlein fein liegen und war auf immer | 
ſchwunden. — Hiezu noch die Wein: und Kellerſagen, melde ıe ı 
der Kraft und je nad dem bejondern Geifte des flüfjigen Goldes beit 
‚ Geftalt und Farbe annehmen, und zweifelsohne fih noch einer Juli 
erfreuen. Was Wunder, wenn unfere weinjeligen Küfer, unjere beim« 
„Petzer“ und dergleichen, und ande.erjeit3 die Weinverfälſcher, vera 
Gallifirer in ihrem gebeimnißvollen unterirdiihen Treiben nicht zu ul 
den Haus: und Kellergeipenitern vom Volksglauben verdammt m“ 
follten? So find wir wieder in die Sagengruppe der Seelen umd Ü 
jpenjter gelangt, welche mit Inbegriff des im mythiſchen Theile mi 
tenen Zuwachſes auch bier eingereiht werben könnte. — 

Der Teufel, aus Loki allmählich zum jüdiſchen Beelzebub, ann ji 
hriftlichen Lucifer, dem abgefallenen Lichtgeifte, heruntergefommen, zeit 
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ls Inbegriff faſt aller Eigenheiten der Götter, ift darum ebenfo vielfeitig 
n Rinfen und Schlänfen, in feinem ganzen Schalten und Walten, als 
m Wediel feiner Geftalt. Doch wird er ald „dummer Teufel” bisweilen 
iberliftet. Auch der Tod, von mweldhem jich feine Klar perfonificirte Vor: 
lung gebildet außer der des Skelettes, wird häufig als Teufel gedacht; 
denfo übernimmt dieſer die Rolle des Riejen, vornämlich in der abenteuer: 
en Felfenregion; ſonſt aber find alle Götter in ihm fo zu jagen „ver: 
xfelt.“ Aeußerlich erſcheint der Teufel in verſchiedener Menjchen Geitalt, 
infend und mit der Zuthat des Thieres: mit Bodsohr, Horn, Schwanz, 
di oder Pferdefuß; auch in vollfommener Thiergeftalt: als ſchwarzer 
ker dreibeiniger Bod, ala Eber, Wolf, Hund, Pferd, auch als Kater; als 
fmarzer Rabe, dann als Schlange, Wurm. Er fährt mit dem Sturme 
m entwicelt fi wieder aus dem Knäuel. Sein Aufenhalt ift die rußige 
&le, und mit all’ diejen Begriffen ſowie mit vielen Dertlichkeiten verbun: 
n, begegnet ung jein Name als „Teufel“ und „Deirel“ in pfälzischer 
de. Der wirkliden Sagen bier,einige Proben. 

Zum Baue des Klojters Limburg batte der Teufel feine Mithilfe 
tirroben in der Meinung, es werde ein Wirlhshaus. Alfo getäufcht 
uft er in Wuth auf den gegenüberliegenden Berg, reißt aus der Erde einen 
en, damit den Bau zu zerjchmettern. Darüber erblidt er eine weiße 
Malt, der Fels entfinft ihm, und ermüdet und grollend jegt er fid 
auf. Heute noch zeigt man im „Teufeljteine” des Böfen Sig und 
alen, ſowie die Rinne, worin er jein Waſſer gelaffen. — Als fahren: 
t Ritter und Minnefänger gerieth der Teufel unten an den Schloßberg 
Dahn, wo eine glänzende Geſellſchaft von Nittern und Edelfrauen zur 
ttagsrube ſich niedergelaffen. Auf Anfragen durfte der Leiermann ſpie— 
, ward aber nicht eingeladen zum Mahle. Darob ergrimmt, droht er 
Männer alle am Epieße zu braten. Wie gedroht, jo gethan. Er 
ut um die Weihe jie nieder, bratet ihre Herzen, entreißt zwei Felfen dem 
ge und trägt fie hinauf, legt dann eine Platte querüber, und ladet die 
men zum Schmauje Dieje Feljenbildung beißt ver Teufelstiſch. — 
Enöd bei Zweibrüden bejiegelte ein Mädchen jeine Treue mit dem 
eure: „Der Teufel ſoll mich holen!“ ſchenkte aber bald einem andern 
1e Hand. Am Hochzeitstage erfcheint um Mitternadht auf den Schlag 
U in dem Saale ein freundlich ſich einjchmeichelnder, aber wunderlicher, 
deimlicher Gaſt. Während des Tanzes mit ihm entfallen der Braut die 
ber und der leibhaftige Gottjeibeiuns verräth fih am Pferdefuß und 
mei. Plötzlich find beide durch das Fenfter verihwunden. Noch vor 
‘gen Jahren war diejes vermauert. — Nach einer andern Verſion tre: 
| zwei fremde Jägerburſche in den Hochzeitſaal. Der eine hatte raben: 
varzes Haar und bligende Augen. Der erfaßt die Braut und reißt fie 
Zanze herum, zugleich verbreitet fih ein ſtinkender Schwefelgerud). 
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Schlag zwölf erſchallt ein hölliſches Gelächter, und mit der Braut und d 
gefonmenen Jäger, welcher fih dem Teufel verjchrieben, fährt dieier ı 
ein Blitz zum Fenfter hinaus. Des andern Tages fand man drüben 
der Wieje ein Waſſerloch von unergründlicher Tiefe, ringsum war dl 
Gras wie vom Feuer verzehrt. In diefen „Teufeläbrunnen“ ı 
mit jeiner Beute der Böſe gefahren. Alle fieben Jahre fol ein Kran ı 
weißen Rojen oben auf dem Wafler erjcheinen und wieder verfinten. 
Auch als belfender Freund bewährt fich zumeilen der Böſe, jedob n 
ohne vortbeilhafte Bedingung. Ein verarmter Ritter von der Ebert 
ging tiefbetrübt in den Lemberger Wald. Da ſaß auf einem Baumitnı 
einer, der ihn verlachte. Der beleidigte Ritter ſchoß einen Bieil ur 
ab, unverjehrt ftand aber der andere auf, nahm ihm den Bogen untl 
von feinem Hute herunter eine rothe Hahnenfeder auf, ſchoß blindling 
den Wald — und ein mächtiger Rehbock lag getroffen. „yütter: i 
bungernden Würmer damit!” ſprach der ſeltſame Schütz. Der Ritter 
bleichte. „Wollt ihr den Bock nicht, jo mag er wieder davonlaufen! | 
ich euch helfen?” — Sa bilf, wenn du fannjt! — „Ach weiß eine Cı 
filberader, die kann euch reich machen, aber id muß dafür etwas bulv 
Somit rupfte er drei Halme Gras und fuhr fort: „Da find dra N 
thut einen davon! Zieht ihr den großen, jo jeid ihr jelber mein 4 
zieht ihr den mittlern, jo iſt's euer Weib; zieht ihr den Heiniten, io % 
euere Kinder!” Als der Ritter die Halme berührte, entfuhr ibm 
„Heiliger Gott, erbarme did!” Da’ that es einen Donnerjchlag, der # 
erhielt eine Maulfchelle und fiel betäubt zu Boden. Als er wieder u 
gekommen, fand er an jenem Baumftrunfe eine reihe Silberader. 
. Grube beißt die „drei Züge.” — Bor langer Zeit ſaßen Mutta 
in einem Wirthshauſe zu Neuftadt. Ein fremder Herr bolte fie ad, 
Nacht bei ihm zu fpielen. Sie famen an die Ruine der Burg au | 
Königsberg oben. Da ftand ein großartiger Bau, das Thor that na 
jelbft auf und fie waren in einem prachtvollen, von Gold und Exil 
Ihimmernden Balljaal, der ſich zujehends füllte mit reichgeſchmüdten 
ftalten. Alles befand fich in heiterfter Stimmung. Die Geigen im 
von felber und niemals fo ſeltſam ergreifende Weijen. Die Spich 
wurden köſtlich bewirthet und glänzend belohnt. Als fie herausfamen. | 
das Schloß auf einmal verfhwunden. In Neuftadt fannten fie nm 
fih aus, wurden auch nicht wieder erfannt. Sie erzählten ihr Eriä 
Da näherte ſich ein mehr als hundertjähriger Greis, und erfannte m ı 
die fremden Spielleute, welche dereinft im Wirthshauſe feines Grob 
Einkehr gehalten und nimmer wieder gefommen. „Euch hat der „Fru= 
Dallader“ verführt!“ rief der Greis, und entjegt fielen die Ret 
zu Boden und waren Aſche und Staub. Der Dallader jol ala Raur 

im Neuftadter Thale fein Weſen getrieben haben. — Der „Dalles“ * 
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en au eine Bezeichnung des Teufels, jowie „Mollader” für andere 
penitiihe Weſen. 

An Seelenüberfahrt erinnert folgende, dem Georg Sabinus (1508 — 
;0) entnommene und mehrfach nacherzählte Sage. In jtürmijcher Nacht 
zu Epeier ein Fiiher am Rheine. Da tritt zu ihm eine fremde Ge: 
t in ſchwarzer Kutte und will übergejegt jein. Am jenfeitigen Ufer 
het der Fiſcher fünf andere Mönche, die wollen herüber. Dem Fiſcher 
at um den Lohn. Da ſpricht einer: „Was Geiftlih heißt, ift jegund 
olgt und vertrieben, fahr’ über und Gotteslohn wird dir werden durch 
hihen Fiſchfang!“ Der Nahen ftößt ab und plöglich erhebt ſich ein 
Ömeres Wetter, daß der Fiſcher den Untergang fürdtet. In Angit 
Roth betet er lautum Hilfe zu Gott. Wüthend darüber entreißt ihm 
r dad Ruder und fchlägt ihn beinahe zu Tode. Und die Mönche 
en auf und zergeben wie Raub in der Luft und binterlaffen einen 
ien Geitanf. — Des andern Morgens in der Frühe begegnete einem 
em aus Epeier ein ähnlich Geſicht. Es rafjelt ihm entgegen ein Wagen, 
ihwarzem Tuche gededt und mit Mönchen bejegt, mit fieben Paar 
en, ein Rad teblte, der Fuhrmann hatte eine ungeheure Naje. Kaum 
kr Wagen vorüber, jo fährt er auf in Raub und Flammen und 
et unter Krachen und Prafjeln. — Wohl fieht man hieraus den Zweck 
leberfabrt nicht, doch haben dieje uralten Erinnerungen, um nicht ganz zu 
Ihen, im Laufe der Zeit fich alfo verändert. — An jede der vielen 
ser Teufelsörtlichkeiten knüpfen ſich eine oder einige entiprechende Sa: 
‚ indeilen andermärtigen Traditionen jo ziemlich aus dem Gefichte ge- 
itten, find fie bier zu übergehen. — 

Die Heren (Truden) find unfere weiblichen Teufel. Wie dieje dem 
en ded Loki entipredhen, jo die Deren dem Wejen der Hel, in welde 
u Hole (bäufig für Freya gehalten) fpäter verkehrt ift. In ihrer 
ahrt gleichen die Heren deren Gefolge, den molfenreitenden Walkü— 
‚ weihe auch Wunſchmädchen find; in ihrem Weiffagungstriebe den 
Nalmebenden Normen; fie üben übernatürlihen Zauber zum Unbeile 
Nmihen und Vieh, und ftehen mit dem Erzfeinde des Guten, dem 
rel, ihrem Lehrmeifter und Herrn, in engiter, jelbit in fleifchlicher Ver: 
ung. Doch entiteht hieraus feine menjchliche Frucht, jondern Eidech— 
Kröten, Raupen, Würmer und andere „Dinger,“ womit fie Krantbei: 
sewerrufen und Unbeil anrichten. Weifjagung, Heil» und Zauber: 
! übten auch die altheidniichen Priefterinen, dieſe wurden aber nicht 
Torittenthbume geduldet, und ihr Treiben pflanzte fich fort im Gehei— 
Der Name Here führt auf hochdeutſches hagezisse oder hagezusa 
derdeutſch hagedisse und hagetisse), und wird mit den Dijen, ver: 
ih aus dem räthjelhaften Idis und Itis, d. i. die heilige Jungfrau 
Heliand und bei Dtfrid) in Beziehung gejtelt. Unser Difibodenberg, 
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mundartlich „Diſenberg“ (Deiſenberg?) hieße demnach Hexenbetg, un 
Here ſoviel als Waldgöttin. Alle heidniſchen Göttinen wurden aber m 
der Zeit in Hexen verwandelt. Die angebliche menſchliche Here kennzeid 
net ein bageres, häßliches Ausjehen, der böje Blid und rothe, trieiem 
Augen. Ihr ganzes Dichten und Trachten geht auf Beichädigung aus ı 
Menſchen, an Vieh und im Felde. Sie brauen im Keſſel das Wetter, we 
derben die Saat und vermögen deshalb auch Mäuje zu maden — « 
Glaube indefjen, welcher auf dem Anrufen der heidniſchen Göttinen | 
rubt: die Yernte vor Mäuſeſchaden zu ſchützen. Noch vor einigen a 
zehnten ward eine Frau in T. bei Kaiferslautern des Mäuſemachens in 
mittels eines Schnupftuches) verdächtigt, Alſo bat jich bei uns der Here 
glaube geitaltet, er war im Volke lange lebendig, jo daß um die Ti 
des vorigen Jahrhunderts zu Ilbesheim noch eine Here verbrannt werd 
fonnte; als ihre Haube lodernd davon flog, jo bielt man das für 
brennende Seele. Hieher gehören auch die vielen in unjerer Rede auft 
chenden Heren. — In der Walpurgisnadht ward der „Derenbal“ i 
feiert. Des Teufeld Auserforene mußten dahin, gewöhnlih war & ı 
bejtimmter Kreuzweg, von da aus ging’s in den Wald auf einen einiam 
Berg. Der „Herenpläße, =iteine, =jtühle” u. ſ. w. find einige m 
banden. Die Heren reiten auf Bejen, Ofengabeln, Steden (an_der Eı 
fterinen Stäbe erinnernd), Deihjeln (daher „Reit dich der Deirel! 
Heugabeln u. a., melde durch Runenzauber in Perdegeitalten verwend 
werden, durch den Schornitein hinweg zur Verſammlung, nachdem fie zu 
mit einer Salbe einen beftimmten Theil ihres Leibes beitrihen. — Ü 
alter Mann bat ung erzählt: Bor dem Nevolutionsfriege waren arme } 
milien vom Hunsrücke und vom Hochwalde in die Sicdinger Gegend gele 
men. Einige der Weiber gehörten zur Herengejellihaft. Bei der Zei 
bung ſprachen fie die Worte: „Ueber Heden und Etauden!“ — “u 
nidel, ein Knecht, vernahm die Worte, und jah aus jeinem Berftede ı 
feine Hausfrau zum Haufe hinausfuhr. Er ſalbte ſich auch, ward ii 
in Bewegung gejegt, hatte aber in der Uebereilung „Durch Hecen a 
Stauden!” gejproden, und fam mit zerriffener Haut auf dem Sfeftplape ı 
Alles war dort in Saus und Schmaus ſchon begriffen. Sie zogen ibn 
ihre Ergegung hinein. Als aber nad beendigtem Tanze der Sem ı 
Feltes die Runde machte — er war heute nit mit Säden bebangen, = 
ber der Spigname „Sackhans,“ jondern mit goldgeitidtem Feſtkleide end 
nen — erblidte der bejtürzte Knecht zufällig deſſen Pferdefuß, da ne 
„Jeſus Ehriftus!” und die Verſammlung war bligichnell zeritoben. 3 
Knecht blieb auf dem Ballplage zurüd. 

Die Heren werden erfannt zumeijt in der Chriſtnacht mähren! } 
Mette. Der Prieſter ſieht fie dur die Monſtranz. Wer auf N 
„Hexenſchemel,“ aus neunerlei Holz gefertigt, big nad dem legten Sea 
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1, hebt fie mit verkehrten Geſichtern; verläßt man vorher die Kirche, 
erreigen fie einem das Herz. Ferner erkennt fie, wer in der Taſche 
€i mitnimmt, das aber nicht zerdrüdt werden darf; wer am erjten 
stage ein Gründonnerstagei in die Kirche mitnimmt, doch muß die 
ne ſcheinen; Kinder in der Nacht des weißen Sonntags geboren. — 
em Verhexung werden in der erjten Mainacht drei „Marfüße” oder 
+ an alle Thüren des Haujes gemacht, in katholiſchen Häujern auch 
Anfangabuchitaben der heil, drei Könige. — Der Hausihlüffel wird 
reinen umgejtürzten Milchhafen gelegt, dann können die Heren nicht 
ni. — Das Melfen der Kühe muß über das Kreuz gejchehen. — 
h nah dem Kalben thut man das Herz eines Nußkernes und aus jeder 
des Wohnzimmers etwas Dred in das erite Saufen (aus Mehl und 
ir) unter einem beiligen Sprud. — In die Mil einer frijchmelfi- 
Rub, fol fie über eine Kreuzftraße getragen werden, wirft man drei 
(ben Salz in jeden Hafen. — Bei kranker Kuhmilch, welde befannt- 
veim Kochen nicht überläuft, wird mit Mefjern, Gabeln, Sicheln oder 
ten Schneidwerfzeugen bineingeftochen und gehadt, damit die vermeint: 
Hexe getroffen werde. Zeigt jih nun zufällig eine benachbarte Frau 
iner Wunde im Gefichte, jo ift dieſe entjchieden die Here. Zweierlei 
mpfe, oder einer „äbſch“ (verkehrt) angezogen, bebütet vor Heren. 
an das Scheuerthor angenagelte Eule beihügt das Getreide, desgleichen 
dieh eine Ziege im Rindviehſtalle. Will beim Buttern der Rahm 
geratben, jo legt man ein breifreuziges Mefjer, einen Erbſchlüſſel 
eine Erbjcheere unter das Faß. — Unter bejonderer Hut fteht die 
nerin mit ihrem Säugling. Ein oder drei Xichter müſſen brennen, 
erielbe getauft it, ſonſt jchadet die Trud oder jchiebt einen Wechſel⸗ 
unter. Aus dem Haufe der MWöchnerin darf in der eriten Zeit nichts 
mt werden. — In die Wiege des Kindes ftedt man kreuzweiſe zwei 
7, den Hausichlüffel oder eines von des Vaters Kleidern. Vornäm— 
n Beftrih waren dieſe und andere Herenmittel gebräudlid. — Somit 
pir in das Gebiet des eigentlichen Volksaberglaubens, der Sitte und 
de gelangt, aus deren näherer Betradhtung noch mancher Fingerzeig 
utung der Sagen hervorgehen dürfte. — 

Soviel der zum Theil mit Mühe erlejenen Trümmer. Mit Bedauern 
der Forſcher manches wiflenjchaftlih Unbenügte verichwinden. Wir 
bereit auf dem Boden einer anderen, Neues verheißenden Zeit. 
wer kann es willen, ob unfer eigenes Leben, unfer ganzes Dichten 
Trabten mit den Wundern des Dampfes, der Fernſchrift und mit 
Faktoren der eleftriijhen Kraft unſern Nachkommen fih nicht in 
m Reifen zur Sage geitalte, wenn etwa dur ein unvordenkliches 
niß diefe Errungenjchaften einmal dem Untergange verfielen? 

Mit der Entitehung des pfälzifhen Bodens ward unjere Sage begonnen. 
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In allen deutſchen Volksſtämmen bat ſich als mythiſcher Nachtlang 
Vorahnung eines dereinſtigen Unterganges erhalten, und jeder Stamm | 
biefür jeine eigenen Zeichen. Unfere Sage Sieht diefe in den unter 
raufchenden Waſſern. Im Dome zu Epeier ilt der jogenannte „rawide 
Kelch,“ ein achtediger fteinerner Sarg, eine Nachbildung des heil. Gra 
deffen Wunderfraft auf diefen übergegangen. Taube und Gebörlofe ic 
man binab, fie hielten das Ohr über den Kelch und fie vernabmen alab 
ein dumpfes Geräujh aus einem unermeßlihen Abgrund. — Rabe 
Rhodt Liegt der Hoheberg. Wenn es zur Winterzeit in jeinem ‚mn 
furdtbar zu braufen beginnt, dann ändert fi das Wetter. Man glas 
der ganze Berg jei bis oben vol Waller und die Erde nur eine 
Krujte darüber. Bricht diefe einmal auf, fo werde das ganze Yand u 
ſchwemmt und alles gehe zu Grunde. — 


Sechster Abſchnitt. 
Volkslitte. 
Von Audwig Shandein. 


Erfies Rapitel. 
Geburt und Taufe. Kindheit und Jugend. 


Die Einleitung zur Sage hat die Schwierigkeiten betont, welde 
Forſcher nah Bolfsalterthümern begegnen. Weit mehr it dies mit ©: 
und Bräuden der Fall. Dieje jegen ihrer Wejenheit nach nicht mr 
altüberlieferten Bolfsglauben voraus, jondern fie verlangen dazu nad 
lebendige Uebung in beftimmten äußeren Formen. Glauben fann & 
was und foviel er nur will, ohne jich deshalb von feinem Gegner be 
ders darum anfehen zu lafjen; zum öffentlichen Bekenntniß wird er hd i 
‘viel jchwerer bequemen. Sitte und Brauch ift gewifjermaßen die äum 
gebeiligte Form, der Ritus der Volkstradition, nur mit dem Unterch 
daß die Sitte eine zu bejtimmten Zeiten wiederkehrende Form ift, aud au 
Volksgruppen eignet, während der Brauch, mehr individueller Natur, 
beliebigen Zeiten in Anwendung fommt. Doch ift zwiichen beiden 
beitimmte Gränzlinie jebr jchwer zu ziehen, weil fie ebenjo in em 
greifen wie die Gruppen der Sage. Der Glaube kann beitehen ohn 
Braud, nicht aber der Brauch ohne den Glauben, jonft wird er zur bin 
Gewohnheit und verliert mit der innern Bedeutung den äußern Bet 
er wird zur Hülfe, welche der ewigtreibende Volksgeiſt von ſich almıt 
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In dieſer Uebergangsſtufe ſtehen die verſchiedenen, früher ſehr zahl: 
en Sitten und Bräuche der Pfalz. Ihr Inhalt iſt in den Augen des 
es veraltet und werthlos, um jo viel mehr die äußere Form. Natür: 

daß Ddiefelben in den binterjten Winkeln des Landes nur noch jo 
wgetiren. Um überhaupt Stoff zu gewinnen, mußten wir zurüdgreifen 
einige Jahrzehnte. Dem Eigenweſen unfers Volkes entiprechend haben 
von Sitten und Bräuden die alten Nechtögewohnbeiten zumeijt no 
ten. Diejes ftete Abwägen zwiihen Mein und Dein, fein ganzes 
teleben bat den Prälzer allmählihd jo nüchtern gemadht, daß er 
n und Welt wie ein ihm gejtelltes Rechenerempel betrachtet. 
Begleiten wir aljo den Menjchen von der Wiege an, alle Lebens: 
men hindurch bis zur Stätte des Todes. — 
Ter Kinderjegen iſt groß, namentlich bei der ärmeren Klaffe im 
ib; durhichnittlich zählen 5 bis 6, nicht jelten 8 bis 12 Kinder auf 
Familie. Kinderloje Ehen, ſowie uneheliche Kinder find felten. Nach 
altniß der übrigen Kreije jind die unehelihen Geburten äußerft gering, 
in der erleichterten Verheirathung und Anſäſſigmachung feinen erklär: 
n Grund bat. Die reihen Bauern indefjen wollen nur wenige Erben, 
ionlid einen Sohn und eine Tochter. Für minder fruchtbare Ehen 
es (im Lauterthale) ein Stichwort: „Die Kagenbader Kunft,” meil 
und in nächiter Umgebung die Neichen jelten mehr als eins, zwei, 
ſtens drei Kinder erhalten. Es ſoll dieje Kunft ſich auch merklich ver: 
ten, jo daß die Echulen allmählich fich leeren. Schuld daran fei das 
srühe und das Heirathen ausfhließlih nur in die Familie, denn 
Ag find ſchon die Schulkinder einander dur die Eltern beitimmt. Bei 
dem ijt die Pfalz noch überreich bevölkert. Doch wie reih und manchem 
qhwer auch der Segen — des neuangefommenen Sprößlings wird mit 
r gewartet. Schwangere Frauen und Wöchnerinen werden mit Achtung 
' Ehrfurcht behandelt, jelbit von den niederen Klaffen. Daher auch die 
reihen Bräuche und jympatbetiichen Mittel bei der Entbindung, wenn 
eben auch jegt nur noch heimlich, verſchämt und nur in ganz abge: 
men Strichen zur Anwendung kommen. Hier einige Proben. 

Die Schwangerſchaft zu erkennen, thut man eine geiftige Flüſſigkeit: 
el⸗, Birne oder anderen Wein in eine „Bol“ (großer, runder, lang: 
iger Metall: Löffel) und läßt es ftehen über Nacht; bricht fih nah dem 
wſſe die Frau, dann ift es richtig. Steht mit dem Linken Fuße fie 
Mm aus dem Bett auf, dann gibt es ein Mädchen; mit dem rechten 
a Anaben. Branntwein trinkt fie, daß die Kinder jhön werden jollen, 
5 kurz vor der Entbindung, fih zu betäuben. — Während der Geburt 
treibt die fogenannte Roje von Jericho (Weihnachtsroſe), in das Waſſer 
auht und zum Riechen gegeben, die heftigen Schmerzen. Alle Thüren 
dden feft verſchloſſen, die Schlüſſellöcher verftopft gegen die Unterſchiebung 
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eines Wechjelbalges (leiblich verfümmerten Unholdes) dur die Heren at 
den Teufel, zumeift in Kaßengeftalt; darum brennen bis zur Taufe e 
oder drei Lichter (Meilerbah und Umgegend). — Gegen ftarfe Blutung w 
eine Art oder ein Beil unter die Bettftatt gelegt, damit das Herb 
nicht entfließe,; öfter wird aud von einer alten Frau über ven blef 
Leib der Gebärenden gejtrihen unter Nennung der drei höchſten Rum 
und Herfagung des Spruches: 

„Wüſt Blut, geb fort, 

Herjgeblüt, an deinen Ort!" — 


Daß die Nahgeburt gleih und glüdlich erfolge, muß die Gehirn 
aufftehen, allein einen Stod in die Hand nehmen und ihres Mannes i 
aufjegen, fodann wird fie wieder niedergelegt. — Der Reſt der Nabelihn 
wird abgejchnitten von dem Xeibe des Kindes, in ein Stüc alter Leim 
eingewidelt und jpäter — ift e8 ein Knabe — verbadt, bei en 
Mädchen zerftohen, damit jener einen gejchidten Gejhäftsmann abs 
diefes eine geſchickte Näherin oder jonft tüchtige Hausfrau. — Brinat ı 
Kind die fogenannte „Glückshaube“ (MWehmutterhäublein), eine um ı 
Häuptlein gewundene Haut, mit auf die Welt, fo mwird fie in Bart a 
näht jorgiam aufgehoben und dem Kinde umgehängt. — Will glei nat | 
Geburt der Säugling nicht trinken, wenn etwa der Mutter Bruft did | 
jo wird mit dem Kirchenjchlüffel, der „unverſprochen“ gebolt werden ıı 
ihm der Mund aufgeichloffen. Desgleichen, dat das Kind nicht „aciere 
werde duch die Heren, muß es von der Amme „geehtäft” (mit Be 
getauft) werden „im Namen des Vaters, des Sohnes und des bl. Gei« 
(Scifferitadt und Ebene). — Man fol ihm nicht die Nägel beihnat 
ein Jahr lang, und jpäter auch nur abbeißen, damit es nicht fteble; 
nicht zum Fenjter hinausheben, auch nicht mit einem Beine über e& hi 
fahren, daß es gut wachſe; nicht in den Regen binausbalten — aa 
Sommerſproſſen; nicht loben wegen feiner Geſundheit oder Schönbeit, ier 
widerfährt ihm ein Unglück, oder es ſtirbt; thun das fremde Leute, 
jagen fie immer: Gott behüt's, Gott bewahr's! Es ſoll auch in den Erin 
nicht jchauen, jonft wird e8 eitel. — Gegen das „Anwachſen“ (Rippe 
entzündung) wird das Kind dreimal durch die Stubljtempel oder dr 
Leiterſproſſen gejtedt, unter Nennung der drei höchſten Namen und m 
dem Sprude: 

„N. N. baft du's Anwachſen, 


ſo ſoll es weichen von deinen Rippen, 
wie Jeſus von der Krippen!“ 


Gegen das „Abnehmen“ wird das Kind gleichermaßen mit dem jest 
nannten „Abnehmelraut” am ganzen Leibe gewaſchen. — Gegen &i 
„Gichter“ legt man ihm einen von einem jungen Mädchen beim June 
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ke geſponnenen Garnftrang unter das Kopfkiſſen. — Zu alledem wird 
b Kınd (Bliedgegend) nad jedesmaligem Wideln mit dem am Bettvor: 
se hängenden Lorbeerftrauße befreuzt und mit Weihwafjer beiprengt. — 
#Neugeborene wird (glauben die Kinder) aus irgend einem benachbarten 
umen geholt, oder bringt es der Stord. Bis zur Taufe beißt der 
ar „Pfannenſtielchen,“ das Mädchen „Bohnenblätthen,“ meil die 
önerin es noch nicht mit Namen genannt haben will. Auch joll vor 
Zaufe nichts aus dem Haufe entlehnt werden, daß das Kind nicht 
wenderiſch werde. Und jo noch vielerlei mehr. 

Öleih nad der Geburt läßt der Vater bei dem GCivilitandsbeamten 
iigermeifter oder DVertreter) vor zwei Zeugen jeinen Sprößling ein: 
üben; jene find jeine Gäfte im Wirthshaus, oder erhalten fie die übliche 
ür. Dann werden Pathen gefucht, gewöhhlich bei der nächſten Ver- 
Mihaft: ein „Petter und eine Gode (pfälziich Gödel),“ aus alt: 
kihem godi (Priefter) und daran gemabnend, daß im Mittelalter die 
dinen ihre Pfleglinge im Glauben unterrichten mußten. Die Gevatter: 
Kit für manchen ein kitzelig Ding, nicht allein wegen der Umftände, 
ern auch wegen der Koften; denn die Tauffefte jtehen bisweilen den Hoc): 
a niht zurüd an Glanz und Genuß. Glüdt e8 dem armen Vater 
tgleih, fo gibt er jeinen eigenen Namen oder vertritt die Hebamme 
Dathen ; desgleihen bei unebelihen Kindern oder armen Müttern, bei 
den die Gemeinde die Tauffoften bejtreitet. — Schwangere Frauen 
t man nicht gerne zu Gevatter. — Stirbt vor der Taufe das Kind, 
eräbt es die Hebamme auf „der Unſchuldigen Kirchhof,“ früher unter 
Dahtraufe der Kirche; Iterben Kind und Mutter zugleih, jo rubt es 
x ım rechten Arme, jtirbt die Mutter allein, jo beſucht fie als Geiſt 
adtlich das Kind ſechs Wochen lang. — Der Finger eines ungetauft 
wrbenen Kindleins ſoll unfichtbar madhen, fo daß no vor 40 — 50 
ven (bei Epeier) der Kirchhof bewacht werden mußte. — 

die Taufe jelbit fol innerhalb 24 Etunden nad der Geburt erfolgen, 
Troteftanten bängt die Verfchiebung ab vom Wohlbefinden der Wöch: 
n, welde womöglich der Taufbandlung anwohnen will. "Die Feierlic: 
it örtlich nicht zu jehr verjihieden, zumeift geben Reichthum und 
afuht den Ausſchlag. In der Nordpfalz werden 5, 6 bis 8 Gevatter: 
re gewäblt aus jungen Leuten, welche „zujammen paſſen,“ ohne bie 
reihe Begleitung aus der Bervandtichaft. Freitags die Einladung, 
wags der Gegenbejuch der geladenen Hausfrau „mit dem Körbchen,“ 
in einige Pfund Butter, einige Duzend Eier und ein Geldjtüd für den 
der; Sonntags nah dem Frübgottesdienite ijt die Feierlichkeit jelbit. 
Amme pußt den Säugling gehörig heraus, legt ihn der Mutter noch 
nl in den Arm (im katholiſchen Bliesland unter Bekreuzung und mit 
Borten: „ein Jude geht fort und ein Chriſt fommt wieder!”) und 
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jegt fih der Zug, „die Kindichl&f,“ in Bewegung zur Kirche. Bora 
Säugling auf der Hebamme Armen (Dftpfal; — ver „Bödel”). | 
„Better“ dunkelen Anzugs und den von der Pathin angebefteten „E 
ftraus” (aus fünftlihen Blumen), oft eine wahrhafte „Kuhweide,“ 
auh Rosmarin mit Bändern — Stolz auf der Bruft, dann folgen 3 
und das übrige Geleite. Auf allen Wegen fallen Freudenichüfle zur | 
des Hauſes. — Weint während der Taufe das Kind, jo ift die Ga 
ichaft nicht gern angenommen; wogegen die Pathen behaupten: das } 
babe jegt ſchon fein Pathenrödlein verlangt. Geben fie dieſes jotort, 
gelten fie für geizig, denn das Zeug für das ganz fleine Kind ftebt ı 
jo theuer (Blies) wie für das erwachſene. Der Taufname wird dem 
lender entnommen und ijt ein befannter Heiligenname, im Weitnd 
bäufig geboppelt, als: Hampeter, Hanntöbel, Ammerie, Marielis u 
Gebildete Familien wählen gern bejonders auffallende („artliche“) Raı 
zumal in der Ditpfalz. Werden die Kinder in einem andern Orte gen 
jtreut man ihnen einige Körner Salz hinter die Ohren, auch vorbe 
Papier in die Widel. — Nah der Taufe wird mit beiden Gloden gelä 
bei unehelihen Kindern mit einer oder gar nidt. Die Pathen werd 
dem Pfarrer und dem Lehrer ein Trinkgeld in einem Rädchen voll Ja 
erbien, anderwärt3 ein jeidenes Nastuch dem erjtern, ein leinene: 
legtern, daß diefer beim Abzuge ein Stüdlein auf der Orgel vorm 
Früher war dies ein Tanz, heute — bei mehr bezweifelter Frömmigia 
iſt es das betreffende Lied aus dem Gejangbud. An der Kirchtbüre ba 
die Mefdiener mit dem Teller, weiter zurüd die liebe, goldige Heft 
des Dorfes wie zum Angriff, welchen durch volle Ladungen von Zu 
erbfen nur gemwehrt werden fann. Geben fie leer aus — o we, & 
ſchleif, mad)’ daß du ungejhoren nah Haus fommit! 

Bei der Heimfunft erhält die Wöchnerin ein Angebinde (Jude 
Kafe, auch ein Geldſtück) „in die Widel.” Dann folgt die Hauptiadt 
der Echmaus (die „Schlabbug”). Vor einigen Jahrzehnten war ver It 
noch einfach und einzig von den Pathen bejtellt, heute wird er febr a 
und it ein nah Umfang wie Inhalt gehörig ausitaffirtes Mittagse 
nebit einem entiprechenden Abendanhang. Die Gälte bringen Aarr ı 
Zuder, Reis, Gerjte, jpanifche Nudeln, Sago, dürre Zwetſchgen, wer ı 
Kandiszuder. Der fertige Kafe, vorab einer, der „Strümpfe und S— 
anhat,” wird allen Befaunten geſchickt; wer feinen erbält, füblt ns 
leidigt. Die aljo Bedachten geben das mit der „Kindtaufiuppe“ = 
zurüd (Gegend von Landau). Sonit (Glangegend) wird auch das Mer 
nah Befund in Geldjtüden entrichtet. Der vielüblihe „Kinnbaden ı 
dürren Zwetſchgen“ bildet den Schluß. Der Humor veritebt Ad ı 
jelber. Wer 3. B. mit der Amme jchnupft, bat bald Kinder zu erwet 
vorausjichtlih Zwillinge. Vorübergehende Bekannte Iodt man berem, » 
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beipt'3: Zuder und Kafe! Beißt er nicht an, fo zahlt er balt Kafe 
Zuder, darum dreht fih alles. Der Hebamme wirft der Pathe ein 
üd in das volle Glas, daß fie nah dem „Anftugen“ in einem Zuge 
re, um ſolches jchnell zu erhalten. Die Heren haben ja feine Gewalt 
auf den Täufling, darum nur fröhlich! 
Nah aufgebobener Tafel Ipazieren die Pathen im Dorfe herum, am 
Arme find die Geſchenke, die Kleidungsftüde 2. befeitigt. Behält 
&tter den von der Pathin ihm angehefteten Strauß, dann ift es richtig: 
önnen’3 miteinander, das gibt eine Partie!” — Außer dem erjten 
nrödlein wiederholen fih Weihnachts-, oder Neujahrs: und Difter: 
ıfe bis zur Konfirmation. In der Umgegend von Neuftadt find jeit 
Zeit noch gebräudlich die „Better: und Gödelbriefe,“ melde 
on Zaufpathen ausgeitelt und unterjchrieben, nebit einem Tauf— 
igeſchenke den Eltern übergeben werden, um den Erwachſenen jodann 
aufurfunden zu dienen. Den Eingang bildet die Meldung der Geburt 
Tag und Datum, und folgt ein gereimter Mahnipruh an den 
ing. — Stirbt der Täufling, fo wird von den Pathen das Todten: 
ı bejorgt; die Code trägt's auf den Kirchhof und gräbt der Patbe 
käbben (Kufel). 
der Wöchnerin werden zu regelmäßigen Tagen von ihren Bekannten 
bettſuppen“ geſchickt, beftehend in Wein:, Rahm: oder anderen Suppen 
reichlichem Zugehör. Das jegt fich fort bis zu ihrem Ausgang oder 
liſch) ihrer kirchlichen Ausjegnung. Inzwiſchen darf fie nicht über 
Jahtrauf des Haufes hinaus, oder (protejt.) nicht über einen Kreuz: 
Zur Ausjegnung wird die Erftandene von der Hebamme oder einer 
arın geleitet. Stirbt die Wöchnerin ohne den kirchlichen Segen, dann 
r Tod als Strafe für die Unterlaffung. — 
Uſo die heutige Feierlichkeit. Unſeren Vorfahren, in den bedenklichſten 
immer noch luftig und wohlgemuth, haben es nicht anders, wo nicht 
' getrieben, was eine Reihe von Hochzeit-, Kindtauf: und ähnlichen 
nungen den Nachlommen verkündet. Nehmen wir auszjugsmeije eine 
Kindtaufsordnung der beiden Räthe zu Speier vom 10. December 
. „Als au von Alters bey den Kindtaufen Herkomen und im 
5 gewejen, das man nad der Tauf den Weibern, jo mit gegangen, 
hr: und. Herumbtrund ftehendt gegeben, etwan nad) Gelegenheit aud) 
ar Eyer:Mopen (Gebäde) oder Zuckerſchachtel Herumbtragen laſſen, 
$ aber diefem zuwider, bei etlichen dahin gerathen, das fie es darbei 
leiben laſſen, jondern vor andern geſehen zu fein, Dich gededet und 
lein die Weiber, jo mit der Kindtauff gangen, fondern auch woll 
perſonen dartzu gejeget, Speiß und Trand ufgetragen und gleichſamb 
be Hochzeit gehalten, zudem ſie auch bei den Schenden uf den Zünfften 
oder Gebrattens dartzu uber ein jeden bejezt Diſch Wein gegeben 
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haben, daher ervolgt, das etwan andere, die es am Vermögen nicht bx 
und entweders nit geringer oder nit weniger fein mwöllen, oder junft ı 
Dermeidung ſonderlicher Nachrede und Verweiß willen, dergleichen t 
müflen und nachamen und dadurch ſich in merflichen Uncoften ſteden 
Wird jchließlih die Ueberfchreitung mit 10 fl. Strafe verboten und 

„die Weiber mit einem Umbdrund und par Ayermogen... abzufertic 
gejtattet. — Eine 1680 renovirte Polizeiordnung des Rathes zu Lar 
bejtimmt ... 1. „die heylige Tauff müglichit zu befürden ... und 

die Einladung durh Jemand auß der Freundichafft... durch die Wi 
oder einen armen Schuler gejchehen, auch Die Zahl der eingeladenen Sram 
von 20 biß in 30 Perſonen, und nicht darüber fommen... 2. % 
dem „Pretter: oder Gottengelt” im Betrage von einem halben Thaler 
zu einem Reichsgulden oder Thaler, zuhöchſt einem Goldgulden fol w 
weiter gegeben werden von anderem „Puppenwerdb, al Corallen, Ex 
Nadeln, Fingerhüthlin, Würffel, Carten und dergleihen, auch nad 
Hand darzu Godten: Röfhlin und Pfetter-Belg“... da die darin 3 
ftehenden von der Kinder Eltern und andern „veradt: und vericim 
worden. . . . 3. find verboten... „uff denn newen Jahrs: Faftna 
und Difterzeitben, alle Klaidungen, alß Hemmetlin, Häublin, Min 
Schürg, Rökh, Peltz und vergleichen, wie auch alles Puppen: und ud 
werdh zu verehren... und mehr nicht alt umbs Jahr Einem Kind 
noh unter Siben Jahren ift, ein Pregell, Motzen, oder Chriſtey 
4. „Soll nad) verrichter Tauff, bei dem gebräuchlichen Ehrentrundd, : 
nicht uffgeitellt werden, alß ein gemeiner Kuchen von obngefäbr 6 ® 
(da aber die Frucht theurer zu 7%, Bagen), den die einladende 
beim Trund verzöhren mögen, heimbzutragen aber 2 Stükh & 8 den. m 
jeder Frawen, und der Gevatterin doppelt jo viel gegeben, aber niem 
jo nicht bei der Tauff geweßen, außer denen Pfarrern etwas nachgeſc 
werden... und infonderheit ſollen . . die Mißbräuch mit denn mt 
nad der Tauff undt bejchehenem Ehrentrundb, wie auch bei Aukrüthr 
der Kindbetterin, oder wie mans nennt, die Euppen, außer der Heber 
und denjenigen Weibern, jo bei der Geburt gemweßen .. verboten fein. 
5. Gegen die Anmaßungen der Hebamme „in der Kindtbeiterin Gans‘ 
Endlih jind verboten... „die überflüffige Obncoften, mit denn coſtte 
Krängen und Eronen uff der abgeftorbenen Kinder Todenladen....: 
(zu verjtatten) ein mehrers nicht, alß neben dem Rautten-Kränglin, 

Cron von 4 oder 5 £. „deß verftorbenen Kindes Göttel. ..“ — Acml 
Sonderbejtimmungen enthalten aud die bijchöflihen Verbote aus den r 
gehenden Zeiten, jowie jene des legten Jahrhunderts. Eine Regieran 
verordnung dd. Zweibrüden den 29. Mai 1759 verbietet gegen 2 Rx 
thaler Strafe... die Zujhidung des Straußes mit Bändern um 

Gegengeihent; die Auftiihung vieler Speiſen; die Neujabr: und Cr 
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ähente, beſtehend in Bretzel oder Kuchen, DOftereiern, auch zumeilen in 
dung oder Geld ıc. bis in das zehnte Jahr und noch länger. Erlaubt 
 bingegen bei Kindtaufsmahlzeiten die Auftiihung von Brod, Wed, 
sben oder Bregeln mit einem Glas Wein, „denen honorationibus aber 
ö die Aufitellung Confects.“ — Kaum ift anzunehmen, daß folde, wenn 
no jo oft erneuerte Verbote, des Pfälzers Empfänglichkeit für frohen 
enägenuß irgendwie beeinträchtigt hätten. 

Das „Kindbett” der Wöchnerin dauert häufig nur einige Tage, dann 
mmt fie von neuem ihre Haus: oder Feldarbeit auf. Sie „ftillt“ jelber, 
& jelbit bei bejjeren Ständen ift diefe alte edle Sitte noch bewahrt. 
I der Säugling den Banden der Widel entwwachien, jo überbleibt er mehr 
er minder ſich jelber, oder wird er von den Eleineren Geſchwiſtern gehütet. 
in Lager ift die „Wal, Schodel, Nanane” (Wiege). Die Vorrichtung 
t ihmellern und leichtern Erlernung des Laufens, der „Laufftuhl,“ 
eatlih bei den Städtern nur üblich, ift gottlob gänzlich verſchwunden. 
gen das Schreien hilft „der Schluger” (Schnuller) oder, wenn allmählich 
+ Beritändniß der Sprade ſich einftellt, irgend ein ſchäkerndes Lied. 
ı Biegen, Schoß: und Koſelieder wuchert die Fülle, vom melodifchen 
agflang des Wortes bis zum finnigen Liede. Nicht immer Original 
gen diefe Reime doch eine örtliche, echtpfälziiche Färbung. Nur einige 
oben: 

Ninane, Bobbeile, Safeile, 

Ei du Bobbedänze, 

Was rappelt im Stroh? 

's Hinkel bot e' Gadel gelebt — 

s Waiwel ifh froh! — 

Hajo, hajo, Mimele, 

Brech' mei'm Kinnel Blimele, 

Brech'm ganz das Körbel voll — 

Daß mei’ Kinnel fchlofe ſoll! (Pfälziſch.) 

Das Kind wird auf den Armen gewiegt unter anderm mit folgenden 
imen : 

Wieje, wieje, Wäsche, 
's Kinnde leit im Gräsce! 
Uf der Stang fteht der Mann, 
Ro die Hafe ſchieße kann: 
Biff — bauf! (Weftrich.) 
an mit einem Schneller in die Höhe „gewippt.” — Ein Schoßlied: 
Hoppdihopp, mei’ Geld is fort, 
Zu Frankfort leit mei’ Ranze! 
Ruppig, fruppig Baueremäre, 
Wittde mit mer danze? — 

Auh zum Beten werden die Kinder frühzeitig gewöhnt. Hier gelten 
net die befannteren Sprüche, in der vorderpfälziichen Ebene aud oft 
a moftiiher Färbung. Als Echlußreim hört man zuweilen: 
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Lieber Herrgott, brech mei' Köppel. 
Sunſcht werr ich 'n armes Tröppel! — 

Vom drei: bis vierjährigen Knaben, dem „Quatch, Hoflentnorr“ 
bis zur vollendeten Schulzeit entwickelt ſich das Spiel in man nichfaltig 
Weiſen. Die Knaben, find fie bei der verſchiedenen Arbeit entbebt 
treiben außer der Schulzeit fich fröhlich herum; die Mädchen „ringeln 
Roſenkranz“ oder ſchlingen fonftigen Reigen unter Abfingung oft jelt 
Elingender, an das Mythiſche ftreifender Reime. Zumeiſt find es bu: 
im Wortlaut verfümmerte, loje aneinander gereihete Fragmente; aber 
Neigung zu Rhythmus und Neim tritt deutlich hervor, namentlih be: 
Abzähl: oder Losreimen, deren Accente das Tupfen auf die Brut 
Pitipieler begleiten. Groß ift ihre Zahl, zur Auswahl gebrict 
der Raum. ° 

Sonne und Mond, Wetter und Wind, auch Vögel, melde 
altgermaniihen Volksglauben auftreten, und andere Thiere, werden 
entprechenden Neimen begrüßt. Davon nur einiges: 

Reje, Reje, Tröppche, 

Fall mer uf mei’ Köppche! 

Fall mer net dernewe, 

Daß ich lang foll lewe! — 

Schuck — ſchuck — ſchuck, der Wind gebt kalt, 
Bauer, flid dei’ Hofle ball; 

Wann die Hoffe verrifje fin, 

Blost der Winn zum Loch enin! — 
Stort, Stort, Schniwelſchnawel, 
Mit der lange Heigamel! 

Flieh iwig’s Bäckerbaus. 

Hol e' Korb voll Wed eraus, 

Meer ene, der ene, 

Ann’re Kinn — gar fenel — 
Schneck, Schned, Schnore, 

Weis mer dei’ vier Dre! 
Streckſchde je net glei eraus — 
Werf ih dich zum Haus enaus! 

Die Zahl der Märchen iſt großentheild Nachbildung mit öri 
Bariationen. 

Auch Räthſel wuchern in Mafje. Hören wir nur einige Proben 

's geht 'n Mädel iwer be’ Rei’ 

Bringt 'm Herr vum beſchte Wer, 

Hott fe! Krud un bott fe! Glas — 

Rot emol, was iih das? — (Traube) 
E' roferore Garde 

Mit weiße Ballejade, 

's rehnt net nei’ un fchneit net nei”, 

Un is doch immer naf drei’. — (Mund.) 
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Inzwiſchen bat mit dem vollendeten 6. Jahre die Schulzeit begonnen. 
der Neueintretende ift der ABC-Schütze und fipt auf der „Kapenbanf.“ 
ya ein tüchtiger Schulunterricht die bejte Mitgabe jei für die Zufunft 
5 Kındes, dieje Einſicht ift längit ſchon Gemeingut. Nur in entichuld- 
ren Fällen wird von den Armen die Schule verfäumt. Gleichwohl lag 
ch zu Anfang diejes Jahrhunderts das Volksſchulweſen im Argen, viele 
tibaften erfreuten ſich nicht eines gejchulten Lehrers, jondern irgend ein 
adrer, etwa ein geeigneter Echneider oder ausgedienter Eoldat, verlah das 
eſchäft; ein regelmäßiges Schulgeld wurde nicht bezahlt, der Lehrer hatte 
& bei den Bauern tagweije berumzuefien. Die Gemeinde jorgte nicht 
ir Beheizung des Echullofales; ein jedes Schulkind mußte jeinen eigenen 
Brügel” mitbringen, was zwiſchen Lehrer und Eltern oft ärgerliche Auf: 
itte bervorrief. Auch noch heute find Mifverjtändniffe nicht jelten. Die 
hutter hält ihr „Mammekind,“ vorab den Knaben, für bejonders geicheid. 
rt babe — jagt fie — doch ſonſt einen „jo verichlahene Kopp — nor 
r verflammt Kattiſem!“ (Katechismus) Allerdings: 

„Dann allmol am Kattifemtab 

Do bannf’en in die Schul geichlab, 

Un vum Schulmeſchter jeim Gellopp — 
Do bot er den verichlah’ne Kopp!“... 

Doch find unfere Eltern darauf nicht gar jo verpicht, daß ihre Kinder 
zade die erjten Pläge erlangen, wie in manch anderer Gegend, wo be: 
ittelte Leute zugleich noch einen Nachhilfslehrer bejtellen, und blos um 
nen hervorragenden Platz. Zeigt der Schüler nur Fleiß und Talent, 
7 Katechismus ift die Hauptſache nicht — das andere wird jich ſchon 
schen, und die Hauptichule jei Doch erjt das Xeben. 

Indeſſen mit dem Eintritt in die Schule beginnt auch der jchöne 
taum der Kindheit zu zerrinnen. Darum einen Rüdblid auf ihre gol: 
gen Feſte. 

Weihnachten, das lieblide Feit, wird mit Sehnſucht erwartet. 
oft in der Adventzeit die Abendwolken roſig erglüben, jo „badt das 
briftfindchen.” — Am Nifolaustage bält es jeinen Umzug in weißem 
Sleier und einen Schlüjfelbund am Gürtel, Uepfel, Birnen und Nüſſe 
erbeilend an die braven Kinder. Je nad der Gegend iſt es vom „Niklos, 
klinidel, Makolwes, Stampes oder Wullewur“ begleitet. Diejer iſt win: 
rlih vermummt in einen Pelz oder in einen Sad, hat die Nutbe in der 
jand und die „Kötz“ auf dem Nüden, um die unartigen Kinder mit 
ntunehmen. Solche erhalten ein „iilbernes Nixelchen und ein goldenes 
Bert:eim Meilen.” — Am Weihnachtsabend (Bliesgegend) gebt das 
riitfindlein von Engeln und dem „Himmelsgeiſte“ (Pelznickel) begleitet 
u Orte berum. Schon am Tage beten die Heinen Kinder laut, daß das 
Ibriittindehen es höre; die größeren jchreiben Briefe mit ihren befonderen 
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Wünſchen auf ein Blättchen Papier und kleben dasſelbe an's Fenſter, da 
das Chriſtkindchen bei ſeinem Umzuge es ſehe. Der beilige Abend brine 
den Chriſtbaum mit feinen Lichtern und herzerfreuenden Gaben und bleil 
bis zum Sylveſterabend, doc eifert die Foritpolizei gegen das Abbaus 
der jungen Tannen. In der Vorderpfalz wird auh zu Weihnacht de 
Pathenkindern beicheert; im Weitrih auf Neujahr und Oſtern. Am Ra 
jahrsmorgen erfcheinen diefe im Haus ihrer Taufpatben mit dem Wunih 

Proß Naijor, 

E Bretzel wie e' Scheiertor, 

E' Lebkuche wie e' Ofeplatt — 

Efiemer uns allıminannerfatt! — 


und das „Neujahrsmännlein” lohnt mit einem großen QTuce vol w 
fhiedener Sachen den etwas realen Wunſch. Der „Oſterhas“ bra 
Bregel oder Kuchen mit buntgefärbten Eiern, deren Abjchälen verſchiede 
Sprüche begleiten. 

Soviel der gabenbringenden kirchlichen Fee An veridiedenen Ort 
beitehben noch eigene Freudentage, welde in der Regel von einer alı 
Stiftung datiren, wie der Valentinstag in Dürkheim, zum Andenter 
einen gewiſſen Dftertag, eines Wohlthäters diejer Stadt, der Käsfladen 
Enfenbah u. |. wm. — 

Der reiferen Kindheit blühen noch manderlei Freuden auf 
Tage, an welche altgeübte Bräuche fih knüpfen. Mit ihrem Verſchwind 
erliſcht auch ihre Originalität, der urjprünglih finnige Brauch arte: ı 
in eine bloße Bettelei. 

Der Dreifönigstag it nurmehr im Weſtrich in zweifelben 
Ehren gehalten. Die „Sternbuben” find drei arme Knaben, in Se 
gekleidet, Hüte auf von buntem Papier, der eine bält einen Etab ı 
beweglihem Sterne. Sie ziehen auch in die vordere Pfalz und im; 
das Lied: 


Es tommen drei Weifen aus Morgenlanb, 
Die reihen einander bie göttliche Hand. 
Wir lommen daher in fchneller Eil, 

In dreizehn Tag vierhundert Meit. 

Wir zogen vor Herodes fein Haus, 
Herodes ſchaut zum Fenfter heraus: 

„Ihr lieben Herren, wo mollet Ihr bin?" — 
Nah Bethlehem ftebt unſet Einn, 

Nah Bethlehem in David's Stadt, 

Wo Jeſus Chriftus geboren ward. 

Wir zogen wohl ben Stall hinein, 

Wir fanden das Kind im Krippelein; 
Das KHindlein das war nadend und bloß, 
Maria nahm e8 auf ihren Schoß, 

Sankt Joſeph tbut ſich auch erbarmen 
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Und nahm das Kind auf ſeine Arme; 

Sankt Joſeph zeg fein Hemdlein aus, 

Maria machte Windelein draus. 

Wir zogen wohl den Berg hinauf, 

Der Stern, der Stern ſtand über dem Haus, 
Der Stern, der Stern ſoll rumher geh'n, 
Wir müſſen den Tag noch weiters zieh'n! 


Nach empfangener Gabe, und ſelbſt vor einem katholiſchen Pfarrhauſe, 
ren fie unbefümmert weiter: 
Habt ihr uns eine Verehrung gegeben, 
So ſollt ihr das Jahr mit Freuden erleben, 
Ihr und euere Kinder, 
Ihr und euer Gefinde! — 


Die Fasnacht (Dienftag) it nicht nur erwünjcht den Hirten: 
ibern des Dorfes, welche das Recht hatten, bei allen Viehbefigern ein 
Snachtsgeichent zu erholen, bejtehend in einer Schüffel voll Weigmehl, 
bien, Linien, Dürrfleiih und andern Saushaltungsartifeln, — fondern 
& für die Kinder der nordmweitlichen Pfalz, zumeift am Donnersberge und 
Alfenztbale. Eine Gruppe von Schulknaben mit hölzernen Säbeln und 
iohen ziehen vor die Häufer des Dorfes, d. b. „lie hannappeln oder 
en hannappeln“ und jingen wie folgt: 

Dannappel ba’, 

Die Faßnacht gebt a, 

Gewen mer Eier orer Sped, 
Gehn ich vor der Dehr ewed! 
Dort drowe in de’ Ferſchte (Kamin) 
Hänge die lange Werichte, 

Die e'n is mer zu kle', 

Gewen mer jwo for €. 

Die Bann fradt, die Pann rad, 
Die Kichelcher fein gebad! 

Eraus met, erand met — 

Ich fied fe ın de! Sad! 


Haben fte reihlih erhalten, jo werden Sped und Faßnachtsküchlein 
den Eäbel geitedt, bis er angefüllt ijt biß oben. Die Mädchen erhalten 
rund Mehl, namentlih aus den reihen Mühlen, jo daß die ärmeren 
te Wochen lang davon zehren. Diejer Umzug dauert von Morgens big 
die Nacht. — Auch in der Gegend von Aljenborn war das „Hannappeln“ 
id, Zu dem Eäbel trugen die Knaben noch einen Schnappfad und 
gen in greiflichen Weifen: 

Sannappel ba’, 
Die Faßnacht gebt a’, 
Kicheicher raus, Kichelcher raus, 
Sunfcht jchlan ich e' Loch in’s Hinkelhaus, 
23» 
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Reiß 'm Ha’ de? Schwanz aus 
Un fauf die Eier all aus! 

Im Lauterthale (Dlsbrüden und Umgegend) maden die ftarterı 
Knaben im Vereine mit Sonntagsihülern auf Sonntag Invocavit eu 
Puppe aus Erbjenftrob, welches über das Kreuz gewickelt iſt, auch folder 3 bis 
und ftellen diefelben auf der höchſten Stelle in der Umgegend aut. Tu 
wird ein Rad gebildet aus dem Neife eines großen Faſſes, Dasielbe m 
Spangen verjeben, jo daß in der Mitte no ein Loch bleibt; das Gun 
mit Stroh ummwidelt, durh das Loc eine Stange geitedt, deren Erd 
zwei Knaben fajlen. Der Etrobmann wird angezündet, gledyei 
das Rad von den Knaben bergab in Bewegung gejegt und unter eigen 
(nunmehr vergefjenen) Volksliedern bis zum EStilliteben begleitet. Am! 
mußte der im Jahre zuerit Geheirathete dazu ein Wagenrad bergeben ı 
6 bis 7 Bund Stroh. Man glaubte, joweit der Schein des Strobmanz 
und der Nabflamme gebe, ſoweit jei die Flur vor Gewitterſchad 
geſchützt. 

Bei Dürkheim, etwa einen Steinwurf von der ſogenannten Heilt 
mauer, befindet jih im Walde eine fleine Erböbung, vom Volke m ıı 
dorbener Bezeichnung „Brummbolzitubl“ benannt, früber aber und nod 
einer Kopialurfunde des Grafen Friedrid von Xeiningen Des Welten x 
Sabre 1360 vorfommend als „Brunhildisstul* (Brunboldisitubl). & 
wurden auf Faßnacht Holzreifer und „Zaſſeln“ bocaufgeihichtet und am 
zündet, jo daß die auflodernde Flamme weithin die Umgegend erbei 
Die reifere Jugend tanzte fröhlich herum bis zum Erlöſchen des Arua 
Diefer Brauch war noch vor etwa 40 Jahren im Schwange — © 
Viſitationsordnung des Pfalzgrafen Johannes von Zweibrüden vom 12. Ü 
1579 verbietet „die Hagel:Feuer (Halfeuer am Rheine), Redder ihn 
Braten Heyichen, verbugen und dergleihen Faßnachtſpiel und Gaudelmerd“ 

Der erwachende Frühling bietet des Neuen die Fülle. Eohalt I 
Saft in den Waldbäumen fteigt, laufen die Knaben hinaus ib Zu 
und Neifer zu jchneiden von den Ealmweiden, lodern die Rinde du 
Klopfen mit dem Mefler und jchneiden fi Pfeifen und „Huppen,“ o 
Schallmaien daraus. Während dejjen hört man in verſchiedenen Barnutım 
das eintönige Lied: 

Sal — Sal — Seite, 

Die Vöchel in de’ Weire! 

Motter, gebb mer e' Norel! 
„Was duſchde mit der Norel?“ 
Säckelcher nähe! 

„Bas duſchde mit dem Sädeldye?“ 
Stender leſe! 

„Was duſchde mit de? Stender ?“ 
Vöchelcher werfe! 
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„Bas dufchde mit de’ Böcheldher ?" 
Brore, jore, 
Daß mei’ Peifcher gut gerore! 

Dos erſte Erſcheinen der Frühlingsvögel wird freudig begrüßt mit 
emen Heimen, jo die Schwalbe, der Storch, der Maifäfer x. Beim 
blide des eriten Stores fallen die Knaben auf den Boden und mwälzen 
herum: das helfe gegen Kreuzweh. Sitzt der Storch, jo bleibt man 
I das ganze Jahr; fliegt er, jo wird man fleißig, — Schlägt die 
bel im Korne, jo wird nad der Zahl ihrer Schläge der Fruchtpreis 
wien. — So oft die Rufe des Kukuks beim erftmaligen Hören, fo 
2 jahre darf man noch leben, und hat man gerade Geld in der Tajche, 
teblt es nicht für das ganze Jahr. 

Alenthalben bejtebt die Sommerverfündigung. An den Umzug 
‚ die Eigenjchaften der alten Gottheiten gemahnend, find die noch haf— 
xn Sitten und Bräude mit den damit verbundenen Liedern, wenn 
droh und naiv, doch jehr mannichfaltig. Es verlinnbilvdet ſich der 
nor des Sommers mit dem Winter. Einzelne Züge deuten auf be— 
mte Gottheiten zurüd. In der Vorderpfalz ift e8 der „Sommertag” 
 „Stabaus,” im Weſtrich „der Duad;“ jener fällt auf Xaetare, 
er auf den zweiten Pfingittag. Die Lieder jind heidniſch gedacht und 
ißt, und zumeiſt durch ungehöriges, großentheils unverftehliches Beiwerf 
mert. 

Die Jugend hat ji verjammelt und zwei Knaben oder größere 
rihe erwählt, weldhe den Winter und Sommer vorjtellen. Der Winter 
in alte Kleider oder in Stroh eingehüllt, der Sommer in Laubwerk 
' Blumen, mit bunten Bändern verziert, und trägt eine Blumenkrone. 
de ftreiten gegeneinander, zuerit mit Worten oder eigens erhaltenen 
üben, und dann in wirflihem Kampfe, bis nach langem Ringen zulegt 
Sommer den Sieg davon trägt. Die jungen Genoifen umjchreiten dann 
meile und mehrmals den Sieger und fingen den Stabaus. Er lautet 
Speier und Umgegend: 

Ri — ra — rn! 

Der Summerdak ii bo! 

Wichſel, Wedhiet, 

Weis mer’s Kätzel, 

Wuhin — dortbin! 

Uf der goldne Wiſſe 

Kummt der Summer geichliche 
Zum Berend, zum Berend! (Hadelberend ?) 
Im Keller licht er gefange, 

Unn wann m’r nit derzu kummt — 
Er ſchlagt em mit de? Stange! — 
Drei Kanne voll Wer’, 

Drei Bregele 'nei, 
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Do kenne die Herre luſchtig ſei'! 

Ich bör ebbes krache, 

Die Madamm will mer was bade, 
Ih bör ebbes klinge — 

Die Madamm will mer was bringe! 
Ri — ra — ro — 

Der Summerdak iſch do! — 


So zieht man von Haus zu Haus und empfängt volle Gaben a 
Eiern, Eped, was die gewöhnliche Leibſpeiſe ift u. ſ. mw. 

Vor der unteren Hart, in Battenberg, Weifenbeim am Berg, Crtı 
ſtadt u. ſ. w., tragen des Nachmittags die erwachſenen Anaben in Best: 
tung von Jung und Alt eine hohe mit Stroh ummwundene Etange unt 
„Jubel vor das Dorf hinaus. Diefe Strobftange bedeutet den int 
und zum Beweije, dab dieſer vergangen, wird das Strob angezündet w 
unter Eingen verbrannt. Darauf erfolgt vor den Häufern das di 
tönige Lied: 

Stab aus, Stab aus! 
Dem Winter gehn die Ugen aus! 
(Steht dem Winter die Agen aue!) 
Die Beile und die Blumme — 
Der Summer werd ball kumme! 
Ri — ra — ro! Der Eummerdal is do! 
Der Fuchs der fteit in's Hinkelhaus 
Un belt die Eier all eraus, 
Mer ens, der ens, 
Den ann’re Kinner gar kens. 
's Schüſſelche werd bald Flinge, 
Es werd uns ebbes bringe; 

Was dann? 
E Schüſſelche voll tüble Wer — 
Zunt ich ach mei’ Bretzel' nei’! — 


Des Vormittags aber geben jchon Kleinere Kinder mit geidä:e 
bändergefhmücten Etäben, an welden oben ein Apfel oder eine Urt 
(früher ein Dfterlamm) bejejtigt ift — alſo auf den Apfel im Parade 
und die Erlöfung bindeutend — unter Abiingung des nämlichen Yu 
baufiren. — Das „Stabaus“ erinnert entweder an das „ausſiaben 
einen binausjagen, oder an Beſiegte und Gefangene, welde nad ug 
Rechtsgebrauche mit weisen Stäben entlajjen wurden. Ebenjo mar de 
graufame Augenausftehen im tiefen Altertbum Sitte. — An andern Ir 
ziehen fie aud mit Stangen, bölzernen Gabeln und Säbeln aus « 
Gefolge der beiden Kämpfer. In Nenitadt wurde früber aus den reidere 
Leuten jogar ein Obrift mit Adjutanten gewählt, der mit Eäbel dem zu 
porangeben und ihn dreimal um den Marktbrunnen berumleiten, des 
aber auch die ganze Geſellſchaft regaliren mußte. Wie bier mit Dura 
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dten in Zuſammenhang, iſt es in St. Lambrecht, wo man den Sommertag 
erlih begeht, mit dem Rechte, daß die biefigen Tuchmacher ihr Tuch 
i dem Grevenhaujener Sommerberge trodnen dürfen. — Nach verſchie— 
ıen Orten baben die Sommertagslieder auch verjchiedene Bariationen, 
ob ein und denjelben Sinn; es handelt jih um die Gabe, deren 
wfang überall in fait gleichen Singweiſen beftätigt wird. Schon des: 
b gebt die Sade ihrem Untergange entgegen. — 

Der „Quack“ (Pfingitquad) des Weftrihs iſt üblih im Holzlande 
Waldfiſchbach, auf der Sidinger Höbe, im jogenannten „Bruch“ und 
der Bliesgegend. Theilnehmer jind Knaben und junge Burfche. Einer 
ın blühenden Ginjter, Tannenreis und ſonſtiges Laubwerk gehüllt und 
: einer Blumenfrone gejchmüdt. Der Name „Quad“ wird verſchieden 
zutet, einmal als Ausdrud des friſchen Lebens, von qued (quöc), oder - 
er örtlichen Urjprung. Bei einer früheren Pfingitfeier hatte fich der 
naite” Burſche des Dorfes, der den Frühling vorftellen jollte, mider 
fen verichlafen. Man zog ihn aljo als „Nejtquad,“ einen Laubfranz 
den Hals ihm anlegend, mit Gewalt aus dem Bette heraus. Das 
triher Quadlied hat gleichfalls. verihiedene Formen und Weiſen, ift 
er noch derber und plumper gefaßt als der pfälziihe Stabaus. Bei 
lerbach und dortiger Gegend lautet es in feiner brudpitüdlichen Ber: 
nmelung alſo: 


Duad, Quad, Dellerwed,, 

Hoſcht du beint.... . ? 

Steib die hohe Pam enaus, 

Heb die junge Vöchel aus, 

Die blotte wie die blinne, 

Der Quad der foll fe fchinne! 
Der Judd vun Owerleine, 

Der kocht e’ fau’res Kraut, 

Er ſteckt e' bische Fleſch derbei 

Un ſat, 's wär lauter Haut. 

Dria — dria — rala — 

Dria — dria — nl — 

Dem Quad, dem Duad, dem's gut gebt, 
Leidt net an Arwet not, 

Bann er das Danze recht verftebt, 
Hot er das beichte Brot! 

Dria — dria — rala — 

Dria — tra — nal — 

So madhemer uns gar nir draus 
Un febre de! Quad vun Haus zu Haus, 
Un bewe die Eier groß un Her, 
Sie alle wolle gebade ſei'! 

Dria — dria — rala — 

Dria — dria — ral — 
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Während deſſen drebt ih der Quad tanzend im Kreiie berum, m 
die andern fordern die Gaben. Allerdings die nüchternite Bauerupoe 
und aud bier das ewigitehende Xieblingstbema — um Eped und Ei 
Sicherlid waren vor Zeiten andere Lieder in Uebung, melde diei 
finnige Feitipiel belebten, allein mit der Bedeutung des Inhalts verl 
fi die Würde der Form. — Im Holzlande (Kridenbab u. ſ. mw.) beit 
auch ein reitender Quad, welcher, von zwei Knaben zu Pferde gebaltı 
um jo mehr an unjern Mythos (wohl Balder?) erinnert. Das dort 
Duadlied indeffen, vom Gedanken des Frühlings völlig abitehend, - 
indem dasjelbe das verjchmigte, aber verratbene Begehren eines Edelmanı 
zu des Müllers Töchterlein jchildert, und gleihwohl in echt volksthümlid 
Keimen — eignet zur Mittheilung nicht. Doc veranlaft der Quad a 
zu mancherlei Glauben: trifft er z. B. auf feinem Rundzuge die Hausla 
noch jchlafend, jo tollen diefe das ganze Jahr ſich gerne verichlafen u. i. 
— Auf den zweiten Pfingittag winden die Weidbuben (Alſenborn ® 
Umgegend) ihrem eigenen Bieh einen grünen Kranz um den Hals, em 
jolden trägt auch der Faßel — „Pfingſtfaßel.“ — 

Füglich knüpft ji hieran au das „Sunnmwend:= oder Jobann! 
feuer” (Gehannsfeuer). Vor Zeiten war es gewiß vielfach im Yraud 
Aber ſchon 1564 verfügt eine PVolizeiordnung des Rathes der Stadt Land 
bierüber ... „Zum fünfften jollen alle Johannsfeuer (dieweil es— 
baidenifch werd) auch das Nachtzeren jo ben denjelbigen Feueren biß bie 
angejtelt worden, hiemit abgethan ſein .“ — Heute eriheint ed am & 
abend des Tages nur noch vereinzelt und jelten in einigen Ortichaften a 
oberen Hart. Auf den Wegen vor dem legten Hauje des Dorfes wird a 
Reiſig zc. ein Feuer gemadt; die Knaben jpringen dreimal darüber: ıı 
„wenn es auch weiter nichts nüße, jo verbrenne es doch die Läuſe m 
Flöhe!” Allerdings ein ganz artiger Troft. Co hoch übrigens die Eprim 
jo hoch wachſe der Flachs. Auch hatte man geglaubt: daß auf Dielen T: 
irgend wen ein Unglüd zuftoße, jei es dur Ertrinken, durch BVerbreure 
oder durch einen „jälingen” Tod. — 

Noch vielerorts im Weitrih, vornämlih auf der linken Seite & 
Sauter, wird die „Gehanns nacht“ gefeiert. Die der Schule entlafien 
Knaben durchziehen gruppenmweife um Mitternacht und von einer Alarınz 
oder einem andern Blaginjtrumente begleitet, das ſchlafende Dort un 
fingen in eintöniger Weife das ebenfalls jehr materiell gehaltene xı: 


Heint haben wir Gebannienacht, 
Grlin ift die Finde! 

So fordern wir die ganze Nacht — 
Jung friſch und das Geftnde. 

Dort droben auf ver Laie; 

Grün ift die Linde! 
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Dort ſteht ein Korb voll Eier; 

Und ſind ſie ja ſo große; 

So wollen wir drum loſen; 

Und ſind ſie ja ſo kleine; 

So gebt uns zwei für eine; 

Und ſind ſie ja verbrochen; 

So ſchickt uns eure Tochter; 

Habt ihr ja keine Tochter im Haus; 
So ſchickt die Magd im Hemd heraus! 


So immer nach jeder dieſer Zeilen der Refrain: Grün iſt die Linde! — 
6 empfangener Gabe: 


Wir danken euch für cure Gaben; 
Grün ift die Linde! 

Die wir von euch empfangen baben; 
Grün ift die Linde! 

Jetzt legt euch wiederum ſchlafen; 

Wir ziehen unſere Straßen; 

Unſere Straßen ziehen wir gern; 

Bei ſchönen Mädchen bleiben wir gern; 
Grünm ift die Linde! 


Auf den Johannistag jelbit wird in einigen Orten des Kantones 
iftein ein Rad mit Lumpen und Stroh freuzweije ummwidelt, und in 
n beihriebener Weife unter Zulauf von Jung und Alt damit ver: 
Mm — 

Toh noch mancher Freuden genießt unjere Jugend; willlommen it 
mders „die Heidelbeerzeit.“ Truppweiſe, namentlich im Wejtrich, 
en die Kinder hinaus in den Wald mit Häfen, Bechern und andern 
isen, welche fie am Xeibe befeitigen, und kommen zurüd mit vollen 
iten, mit großen Heidelbeerſträußen, und was die Hauptſache ift, mit 
auen Mäulern,“ und fingen das Liedchen: 


Hemezu, die Zeit is bo, 

Der Herlbeerwalb is gri’ und bio; 
Gri voll Lab, 

Weiß voll Stab, 
Bio, blo, blo voll Heribeere! — 


Auh die Buchelleſe, welche gewöhnlich mit einem guten Weinjahre 
immentrifft, treibt mit den Alten auch die Jungen binaus in den 
lichen Wald. Wohl ein bärteres Geſchäft als die KHeidelbeerweide ; 
taub ihr, wie fait allen rotbangeftrihenen Tagen, gilt ein eigener 
diem. — 

Inzwiſchen naht der bedeutſame Abjchnitt des Eindlichen Lebens. Bei 
' Ratboliten iſt e8 das „bl. Nachtmahl“ am weißen Sonntag, bei 
' froteftanten die Ronfirmation auf den Balmfonntag; dort wird als 
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das letzte Taufpathengeſchenk überreicht je nach Vermögen der Nachtmab 
rof oder die Kerze mit Blumen, bier ein pradtvolles Geſangbuch 
Goldſchnitt und mit geeigneter Widmung. 


Dweites Kapitel. 


Reifere Jugend. Liebſchaft, Brautftand und Hochzeit. 


Das Einzelleben lenkt nun in eine beſtimmt vorgezeichnete Bahn. 
Knabe wird dem Feldbau oder dem Handwerke beitimmt, ſeltener 
Studium, und nur dann, wenn jein Verlangen bejonders naddrüudlio 
ausſpricht; der Hang zur Theologie ift nicht beſonders erbeblich, der Is 
liche Pfarrſtand refrutirt fich zumeift aus der minder bemittelten A 
Dem Mädchen obliegt die Beſtellung des Hausitandes, nah und nad! 
es jelbjtändig eingreifen, aller und jeglicher Arbeit ſich unterzieben, 
mit der Zeit das ganze Hausweſen umfichtig zu leiten. Selbit uniere 
geitellten Frauen rechnen bei aller dem ‚nititute entnommenen Bi 
es fih zur befonderen Ehre, als forgjame Mütter und erfahrene Haus 
zu gelten. Daß der „wäcligen” Jugend nicht das Kleinfte gejcentt ı 
liegt zu fehr im vorauglichtigen Weſen der Eltern. „Die Morgen 
bat Gold im Munde“ ift der ewige Tert der ewigen Predigt, melde 7 
man lieber anhört als die von der Kanzel. Der Erholung ift der & 
gewidinet, d. h. nach vollendeter Feld: over Hausarbeit, jonjt der Com 
nachmittag nad) dem Gottesdienite. Gruppenweije wird dann Die Runde ar 
um das Dorf, in fröhlicyer Unterhaltung oder in vereintem Gejanae. | 
fammelt man jih an Sommerabenden vor den Häuſern, und fin 
Lieder, welche man in der Schule gelernt, oder welche die jungen Fe 
aus den „Singkränzchen“ mitbringen. Wohl find diefe ein vorteil 
Mittel gegen die „Gaſſenhauer,“ die au bier zu Lande floriren, aber | 
das alte, naive, fittlihreine Volkslied geht dadurch dem Untere 
entgegen, und ficherlih war unſer frobmüthiges, jangluftiges Bei! 
ſolchen reichlich gefegnet. Echtpfälziſche Urlieder find nur jelten zu m 

Indeſſen der „Bu“ wird ein „BVorſch,“ er fühlt ſich als jelder 
denn er merkt ſchon die Keime des „Schnauzers“ — und fjuct I 
„Forſchheit“ nunmehr mit der brennenden Cigarre zu bemweijen und ın | 
Wirthshausbeſuche, wenn auch noch heimlih. Das Mädchen bleibt „Ü 
Mäde oder Mädel,“ höchſtens „Junfer“ bis zur „Fra oder Madame“ 
Der Verkehr zwiichen beiden wird endlich Bedürfniß, und Gelegenheit | 
ih auf allerlei Wegen, man will „ein bischen maien geben,“ d. b. 
im SFamilienkreife verplaudern über dieſes und jenes. Die Erin 
Noden: oder Kunfelitube war und iſt theilweiſe auch noch beuit 
Mittelpunkt der gejelligen Winterunterhaltung; im ihr iſt jozwiagen 
geiftige Phyfiognomie des Dorfes am treueiten gejpiegelt. Ihren Er 
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ven fortan politiſche Blätter und Vlättchen, worin ſich ſelbſt unſere 
zend vertieft. Die Spinnſtube beſteht in den Bergwinkeln des Weſt— 
&, jedoch zerſtreut in der Oſtpfalz, und beginnt, wenn der Hanf gebrochen 
trerpfälziich „gedulft“) ift, gleich nad Allerheiligen oder Martini. Nach 
Jachtſuppe — etwa um ein halb jieben — verjammelt jich die weib— 
Jugend aus 4 bi8 6 benachbarten Häujern mehrmals in der Woche, 
fe bier — morgen dort. Inmitten der geräumigen Stube jigt der 
Kiunkranz.“ Die Beleuchtung geichiebt mit Del: oder mit „Gutlicht“ 
Whlitrferze) auf einem Stode, oder vermittelit der Lichthohle, eines 
baren Stabes; oder im Holzlande durch brennende Späne, im die 
Wel eines freiſtehenden Kichtitodes (Leuchters) geſteckt, oder auch in einer 
Re ver Wand; ſpäter fogar durch die moderne Lampe. Sobald nun 
Buben“ von ihrer Arbeit abfommen fünnen, treten jie ein und treiben 
dei Rurgweil. Um den Dfen jind die Alten gruppirt, dieje erzählen 
angene Geichichten, worin die napoleonijchen Kriege das ftehende Thema. 
8 Ubr eine Pauſe, man „gebt auf die Schuorr,“ d. b. fie ſchnurren 
Dorfe herum, ftellen fih auf die Lauer vor den Fenitern, Ipielen dem 
dem „einen Torten,“ verüben allerlei Mutbwillen, als „Dippenwerfen” 
‚w. Bon dem „Ausichnaufer“ zurüd erhalten fie eine Spende von 
db und Obft. Dann gebt der „Bleß erit recht los.” , Die Buben pafjen 
wie die „Hechelmacher,“ ob einem Mädchen der Faden nicht reiße, oder 
“ Spule laufe; dann rauben jie Noden oder Epule, und geben diefe 
gegen einen „Schmag” wieder zurüd; bei deſſen Verweigerung wird 
Roden verbrannt, oder muß ſich das Mädchen entfernen; Echurzbändel 
Strumpfbänder werden unbewacht aufgelöst gegen gleihe Belohnung; 
drebt man Wergbällden zujammen und zündet fie an, um zu jeben, 
en Ballen am längiten brennt: darnach richte fich die Dauer des Lebens 
dergleiben. So gebt es fort bis 10, ja bis 12 Uhr des Nachts. 
mags iſt Ruhe. Die Epinnjtubenzeit erftrecdt jich bis Lichtmeß, dann 
! man dem Sprude: 


Lichtmeß, Epinnenvergek, 
Bei Dab zu Nacht 'geß! — 


sa — das Spinnen vergeffen, doch nicht immer das Geſpinnſte im 
mn! Aus mandem Scherze wird Ernit und bat ich gegenjeitige 
gung entwidelt. Nicht nur aus der Spinnftube allein. Bei dem 
mielbaren, nicht allzuſcharf bewachten Verkehre gibt es vielfachen Ber: 
05. Das Bekenntniß oder Gejtändniß der Liebe bedarf aber nicht der 
Kermogenen Worte des Etädters, naiv und unmittelbar aus dem Herzen 
&t es ſich aus, zumeift nur in fichtlihen Zeichen. Dem Mädchen wird 
I. m der erften Mainacht vor das Fenfter „ein Maien“ (junge grünende 
de) geitedt, deſſen Größe die Größe ver Liebe andeutet; in der Rede 
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wird einen® — dem man gewogen — „ein Maien“ geitedt, ober ı 
der Verehrer die „eriten Drei” mit ihr bei der „Muſik.“ 13 Schent 
Mädchen einem andern ihr Herz, jo wird von ihrer Thüre aus hı 
jener des Verehrers „Härel oder Sägeſpäne“ gejtreut, oder zum Schale 
ein Strohmann auf einen Baum bingejegt; früher aub „alte Gäulsti 
auf Stangen vor’3 Fenfter. Geht einem Mädchen der Strumpf: 
der Schurzbändel auf, jo gedenkt ihrer der Geliebte. Regnet es 
Waſchetrocknen, jo hat jie einen Unbeſtändigen u. j. w. 

Auh in Reimen ſpricht die Xiebe fih aus, und weiß man 
gerade jolde, jo macht man fie jelber; Himmel und Erde mögen | 
zufammenbreden, die Xiebe fteht jet, denn: 


„Mei' Hemm un dei? Hemm is E' Pumpe — 
Mei’ Herz un dei’ Herz ie E' Klumpe.“ 


Für ale Grade und Arten der Liebesempfindung ſucht mar 
ſprechenden Ausdrud. Gin Beijpiel zärtlicer Auffaſſung ift unter ar 


Ih han e' ſchö' Schätzche, 
's is ball noch e' Kinn; 
Ich kaf mer e' Bichsche 
Un hock es eninn; 

Un kaf mer e' Bännche 
Un binn es feſcht zu: 

De därf mer fen ann’rer 
Schmaroger dezu! 


Oder für heimliche Liebe: 


Herz brech un krach net, 
Geh verbei un lad net, 
Biet mer ab die Zeit net, 
Merten’s ab die Yeit net ! 


Auf die förmliche Werbung bezieht fich folgender Reim : 


E' ſcheckig paar Ochſe, 

E' bucklichi Kub, 

Die gebbt mer mei' Vatter, 

Wann ich heirate du'. 

Dut er mer's net gewe, 
Do heirat ich net, 

Un ſchlof bei mei'm Schätzche 

Un ſa's em balt net! 


) In der Gegend von Kirchheimbolanden (Stetten u. |. w.) werden vie Ring 
der erften Mainacht „verfteigert.” Unter großem Lärm und Gimami 
Siehlannen x. zieben die Burihe im Dorfe berum und verjammeiz id 
einem beftimmten Orte. Die Namen der geraße gangbaren Mätchen merm: 
geboten, dem Höchitbietenden wird zugelchlagen; der nidht unbetemtente Erit ' 
in der Nacht vertrumnfen. 
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Sind die Eltern nicht einverſtanden mit dem Liebesverhältniß, ſo 
t es ſich ſelten, wenn dasſelbe heimlich fortdauert, daß ſich ein 
dhen „vergeht.“ Ein gefallenes Mädchen iſt der allgemeinen Ber: 
ung verfallen, in öffentlicher Gejeljchaft wird es höchſtens geduldet, ja 
ruberer Zeit war jolden in der Kirche jogar ein eigener Stuhl ange: 
en. Humaner ift man jegund geworden, bejonders bei einer Enttäu: 
n2.— In Marienthal am Donnersberg trägt der Kirchthurm keinen Hahn, 
rein „Dinkel“: ein gefallenes Mädchen müſſe alle Morgen binauffteigen, 
u fühlen, ob das Hinfel bald lege. — Uniere Jugend verdient im 
ven nicht den Vorwurf geichlechtliher Ausichweifung, in neuerer Zeit 
Y mehr, weil das Beijpiel der aus der Garnifon heimkehrenden Sol: 
n manchen verderbt. Gefallene und dann verlafjene Mädchen gelangen 
tleiht mehr zum Eheſtand, im andern Falle nimmt der junge Dann 
aljo Verführte baldmöglichit zur Frau. — Der Hang zur Chelojigfeit 
uht vorhanden. Doc) lieber ledig ald gedrüdtes Familienleben. Ledig 
liebene „Junfern“ fommen — wie man jagt — „uf die Kimigemed, 
die Gäns Horbeitel trahn un die Ente Baride.” Junggeſellen aus 
ung oder aus Schidjal heißen „die alten Buben,” jelbjt bis in das 
jenalter. Der „alt Bu“ ijt nicht gerade verachtet, aber die jtändige 
ibeibe fpöttelnden Witzes. Der hieher bezüglihen Spruchreime bejtebt 
Mare. — Auch zur Erwedung von Gegenliebe griff der unermwidert 
jebte zu mandherlei Mitteln, entweder vermittels eines „Liebestranfes,” 
die Here des Dorfes zu bereiten verjtand, oder durch „Sympathie.“ 

Madden, welches jeinen künftigen Geliebten gern fennen lernen 
fe, kehrt in der hl. Ehriftnacht rückwärts das Zimmer aus und ftedt 
Beien in das Feuer unter einem gewiſſen Sprude; dann jegt es ſich 
a den Ofen mit gefalteten Händen — und der Xiebhaber muß ihr 
kinen. Zu gleihem Zwede wird in der hl. Nacht, am Eplveiter: und 
Andreas: Abend Blei gegofien in’s Wafler; die Aehnlichkeit der jich 
mi geitaltenden Figur verräthb den Stand oder das Gejchäft des fünf: 
rn Mannes. Nicht weniger vertraute man dem Planetenziehen durch 
x einen ſchwimmenden Schwan; noch mehr der Kartenſchlägerin; die 
Krankenjtein (bei Kaiferslautern) hatte fogar über die Pfalz hinaus 
“ weitverbreiteten Ruf. Der Freitag wird als der geeignete Echidjalstag 
adtet, an welchem man nichts Bedeutfames vornehmen fol. Neuer: 
bat ſich das alles völlig verloren. 

Tie Verbeiratbunggzeit ift durchfchnittlid vom 22. bis 30. Jahre, das 
ze wegen der Militärpflicht, jonft vom 22. bis 24., und bei den Frauen 
120. bi8 22. Jahre. Die Konjcription ift eine jehr gefürdhtete Sache, 
N gerade aus Abneigung gegen den Soldatenitand als joldhen, jondern 
mer aus angeborenem Widerwillen gegen den eintönigen Garnijons: 
Gamaſchendienſt, der läſtig und zwedlos erjcheint, weil man jeinen 
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Arbeitstrieb nicht befriedigt. Alle Hebel werden in Bewegung gelegt, 
militärfrei zu machen. Ja man greift fogar, jelbit noch beutiaen Ta 
bei der Berlojung zum Aberglauben. Unmittelbar vor der Ziehung neh 
die Burjche einen fogenannten „Kubtbaler ,” unter Ludwig XV. ariolı 
mit der Umjchrift „nomen Domini benedietum est,“ balten ibn mi 
Hand in der linken Tafche, während die rechte das „Numero“ bolt; zum 
ift dies ein Freilos. So in der Vorderpfalz; anderwärts bolt der Bu 
um Mitternaht auf dem Kirchhofe vom jüngiten Grabe etwas Erde, m 
dieſe in Papier und ftedt’s in die Tafche, oder ftreut fie in den Etieh 
Dennoch bringt die Ziehung viel Leben und Bewegung in einen jonit 
einfamten Ort. Im Biichöflichen (Speiergau) nahmen die Pflichtigen 
den Ziehtag aus der Stadt mit nah Hauſe ganze Steden und €& 
vol Faftenbregeln, weldhe fie an jeden ihrer Verwandten und Beten 
vertheilten. Noch heute beiteht ein eigenes pfälziiches „Lied der Konicribir! 
das beim aemeinfamen Ein: oder Ausmariche gehört wird. — 

Sit der junge Mann über die Eolvatenzeit hinaus, jo gebt er, I 
ihn ein Verhältniß nicht bindet, jedoh nicht ohne der Eltern Einmili 
auf die Freierei oder „auf die Echau.” Andernfalld wird bei dieſen, — 
gewöhnlich davon ſchon willen, das „Jawort“ geholt. Im Wertrid ı 
nun jo. Ob es gebt oder nicht, ein Abgeorbneter wird zu den e 
des Mädchens geihidt — dieje ftellen niemals den Antrag. Bin 
dem Abgeordneten oder dem anfragenden Freier „Käſebrod“ (fauler Hal 
aufgewartet, jo iſt es nichts; wird er aber mit allem Guten bemirtba 
jteht die Sache ganz gut. Auf das „Jawort“ der Eltern wird jofort ver Za 
Verlobung, des „Richtigmachens,“ der „Verſpruch“ (Borderpial;) oz 
„Hannſtréch“ (der Handichlag) beitimmt. Heirathet ein Mädchen vor | 
älteren Schweiter, jo „müfje fie ihr eine Geis kaufen...“ Wohl end 
bin und wieder auch die Juden als „Kuppler” gegen einen Tribut, 
fie aber herauszahlen follen, jobald die Ehe mißglüdt. In Serim 
Wolfitein, allwo ein etwas derbes, realgeneigtes aber doch biederes 1 
foll einer, wenn er um des Haujes Tochter anhält, von dem Alten ; 
gefragt werden: „Hat Er ſchun a gedobt?” Wird dies verneint, fo 
er die Antivort: „dann foll er e' Johr noch fortgehe un dowe itel 
dann fol er fumme!” — Bei der Verlobungsfeier, im Hauſe der & 
gewöhnlich Sonntags, find zugegen der Freiergmann, Braut und Bräntx 
beiderfeitige Eltern, die nächſten Verwandten, Nachbarn und guten fs 
Ein reichlihes Mahl erhöht die gegenfeitige Stimmung. Der Freierin 
jegt den Verſpruch, die Handreihung in Scene, zuweilen aud der ı 
zogene Pfarrer oder Lehrer, welche die Anſprache halten. Es iſt bie | 
fopulation; die Hände des jungen Paares werden ineinandergelest 
der Bräutigam läßt ein Geldftüd aus feiner Hand in die des Mad 
entgleiten — und der Bund ift beglaubigt. Unterdeſſen fügen de # 
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nen und Baſen des Hauſes in der Küche beim Herdſtein und trinken 
; das Labſal der Männer ift jodann ein möglichft guter und alter 
etſcheſchnaps“ oder ein Firnewein, dazu Schinken, Schwartmagen und 
res, nur aber fein „Käs.“ Der prälztihe Handkäs, ſonſt jo beliebt, 
t gerade bei der Liebichaft die verdächtigfte Rolle, vielleicht auch deshalb, 
nah dem Sprichworte die beiten Handfäfe von den böjeiten Weibern 
ht find. — In der Vorderpfalz kommen nad dem „Beripruche” die 
undeten jungen Buriche des Dorfes, vom Bräutigam das „Handgeld“ 
olen; ſie tragen dabei eine mit Blumen und Bändern verzierte Flajche 
trinfen des Brautpaares Gefundheit, die Braut ftelt eine von ihr 
ih verzierte Klaihe Weines dagegen, das empfangene Geld wird in 
einihaft vertrunfen. — Selbft ſchon der „Handſtreich,“ welcher „doch 
eine würflihe Ehe, jondern nur for die Beratbung dejjen, und auf 
alerjeitS Freunde zufrieden und deswegen die Proflamation vorge: 
nen werden fünnte...“ ward zufolge einer pfalzgräflich zweibrückiſchen 
rrnung aut Sonntag verboten, damit nit der Tag des Herrn ent: 
yet werde, der „jonderbaren Imbs“ wegen, welche im ganzen jchon 
üppig ausgeführt wurden. (S. Fabri, Stoff für Kirchengeſchichte zc.) — 
Die amtlide Proflamation des Brautpaares durch Anſchlag am 
hauſe wird dur einen angebefteten Blumenftrauß hervorgehoben. Der 
salige Ausruf von der Kanzel geſchieht des Sonntags, dann erjcheinen 
Brautleute nicht in der Kirche, jondern unter Zuziehung der nächlten 
andtichaft wird ın der Stadt der Brautitaat eingefauit, die Braut 
gt ihrem „Zufünftigen” Brautbemd, Halstuch und Hut; diefer den 
ten ihrer Verwandten allerlei Brautgeichenke. Die Einladung zur 
zeit geichieht in der Vorderpfalz des Sonntags Nachmittags dur das 
paar jelber, im Weitrih 8 Tage vorber durch „Ladfnechte” oder 
xenknechte“ (Brautführer), die nächſten Verwandten des Hochzeiters, 
durh „Ladmäd“ oder „Nebenmäd“, die nächſten Verwandten der 
it. Während ein Burſche (Bliestbhal) den Einladungsipruh thut, 
net der andere mit Kreide an die Stubentbüre ein Blümlein. — 

Die Trauungsfeier ift vornämlich Donnerftags, dann Dienjtags, 
gewöhnlich im Haufe der Braut. Der Brautzug ordnet fih aljo. In 
Borderpfalz (Gegend von Annmeiler) reichen bei den Broteitanten Braut 
Bräutigam kurz vor dem Gange in die Kirche den verjammelten Hoch: 
gäten und Verwandten jedem einen Blumenjtrauß. Kleine Mädchen 
Hlumenfträugen und Kränzen geben voraus; dann die Brautjungfern, 
er Mitte die Braut in dunfelfarbigem Tuchkleid; der Bräutigam, 
alls ſchwarz, auf der linken Bruftjeite einen großen Strauß aus Fünfte 
» Blumen, zwijchen den Führern, endlich die Eltern und Anverwandten. 
x dem Läuten fämmtlicher Gloden bewegt ſich der Zug vorerit zum 
Mandsbeamten; nach vollzogener bürgerliher Trauung, welche in der 
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Pfalz jchon hinreichend wäre, von da unter Glodengeläuie im die Au 
Beim Eintritte ertönt die Orgel. Während der kirchlichen Einſegnung 
das katholiſche Volk jeine Deutungszeihen: fladert die Kerze au 
Bräutigams Seite heller, jo erlangt. diejer ein längeres Leben und umaeke 
auf welcher Seite das Licht zuerit erliicht, da folgt der frühere omı 
baldige Tod. Regnet es der Braut in den Kranz, jo brmgt di 
Thränen und trübe Tage. — Bei dem Heimzuge wird das Brautpaar 
jungen Burjchen vermitteld eines rothen Bandes jo lange aufgehalten, 
ed und die Glieder des Zuges ſich losgefauft haben durch ein Geldgzid 
ein gleiches gejchieht aud von Seiten. der Jugend. Auf dem Hin 
Herwege ein unbändiges Schießen. Die Mutter der Braut gebt niet 
zur Kirche, fie unterjchreibt nur auf dem Rathhauſe den Eheconttad. 
der Ankunft im Haufe allgemeine Gratulation und Ermahnung ju a 
ordentlihen Hausjtande, In manchen Orten (Gommersheim) verzebri i 
nad der Heimkunft dad Brautpaar eine Weinjuppe aus einer Sa 
und mit einem Xöffel. — 
Im wejtriher Hoczeitzuge weicht mandyerlei ab. Die Braut | 
von den zwei „Ladfnechten“ (Ehrenfnaben), der Bräutigam von dei 
„Ladmäd“ (Ehrenmädchen) zur Kirche und nah Haufe geleitei. Wet 
des Zuges kommen die Freundinen der Braut, die nicht zur Da 
geladen, ihr farbige Bänder auf das Kleid zu jteden, jo daß te bu 
Kirche damit überjäet it, d. h. fie wird „aufgefangen.“ Dies ift aus! 
an der Unter: und Oberbart. Auch geſchieht jelbes dem Bräutigam I 
jeine Kameraden um das Löjegeld eines Thalers. — Die Tradt ıi & 
falls jehwarz. — Im Ofterthale bei Kufel und Umgegend wird unmm 
vor dem SKirchgange dem Bräutigame eine alte Frau (Jogenannıe Bo 
Haaren aus Hanf und in buntjchedige Lappen gefleivet) zwei bis die 
vorgeführt, Dieje zu nehmen. Grit nach jedesmaligem Ausichlagen 7 
man ihm die Braut in die Arme, dann gebt es zur Kirche. Das Hera 
it bier mehr eine Sade der Speculation als der wirklichen Neigung. 
Zum Hochzeitſchmauſe werden in der Regel Biarrer und & 
lehrer gezogen, nur ausnahmsweise iji derjelbe im Gaſthaus. Im Br 
brachte früber ein jedes fein Meſſer und jeine Gabel mit. Der Bra 
mußte (Vorderpfalz) die Speijen jelber auftragen und die Gäjte uw 
Bei reicheren Leuten bewährt jid, bier die Ueppigfeit, die Feinben, 
Ruhm und der Glanz der pfälziichen Küche, die „Trattementer“ d 
ih endlos; nicht minder erweist ſich die Gaftlichfeit im freunzüd 
Einne Man muß es mitgemacht haben, um bei joldyer Gelegendet 
Pfälzer jo recht in jeinem Glemente beobachten zu können. Aidts ı 
geipart, um die Ehre des Hauſes aufrecht zu balten, bei den Borna 
des Landes wird wahrhaft fürftlich getafelt. Im beſcheidenern Bi 
darf wenigftens das „Brübfleiich, die Gallerei, vielerorts auch der di 
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i mit Zwetſchgen“ nicht fehlen. Während des Schmauſes kommt die 
bin mit verbundenem Arme oder umwickelter Hand, man weiß ſchon 
rum; dies aber nicht bei befjeren Leuten. — Für den Humor ift beſtens 
orgt. Das jtehende Kapitel war früher mwenigitens die Entwendung des 
autſchuhes. Die Braut fißt zwiichen zmei Wächtern, unter Ablenkung 
Geſpräches bat unvermerft einer der Gäfte den Brautichub geraubt, 
wird wieder eingelöst und von den „Brautmädeln und Brautführern” 
kteigert; der Ertrag gibt Zuderwein und warme Getränke. Mittlerweile 
men die Kinder zum „Brautausichenfen,“ fie holen ihren Tribut an 
ben, Butterbrod und Käſe. Nach beendigtem Mahle ein Umzug der 
igen Gälte (ja der Kinder von 3 bis 4 Jahren) dur das Dorf, paar: 
fe, männlid und mweiblid Ale find fie befränzt oder beitraußt, tragen 
? Flajche Weines und ein Trinfglas zu ihren Verwandten und Be 
nten, um mit diejen auf das Wohl des Brautpaares zu trinken. Die 
fen mwiderhallen von dem „Gejure” der Kinder. — Dann folgt der 
endſchmaus. Die Stimmung ift gehoben, der Wein thut das Seine, 
it bei den Frauen, was bier entichuldigt wird; die Kult regt ſich zum 
ne, wenn diefer auch nur ein improvifirter und bei einer Geige. So 
iert es bis tief in die Nacht, unvermerft ift das junge Ehepaar ver: 
punden. Zu Lachen fteht während der Hochzeit das Brautbett hoch: 
gebaufcht im Nebenzimmer und wird von allen Bajen bewundert. Des 
ends ſchleicht ſich ein Gagvogel ein, hebt die Wände zc. aus den Fugen, 
> die Einjteigenden jehen fich unerwartet auf den Boden gejeßt. Der: 
sen Etüdlein die Maſſe. — Des andern Morgens ſteht im Hochzeithaufe 
der ein Frübitüd für die Verwandten. Unterdeflen treffen die „Haus: 
obzeit:) fteuern” ein, welche zumeiſt in Haushaltungsartifeln bejtehen. — 
lt die junge Frau ihre Wohnjtatt in einem andern Dorfe, ift fie 
em Auswärtigen vermäblt, fo verlangen die heimischen Burjche von ihm eine 
dtaufſumme.“ Weigert er fih, jo wird ibm am Hochzeitabend vor dem 
uje der Braut eine Katzenmuſik gemadt, um. ihn zu zwingen. Dies 
> zu gerichtliden Klagen öfters Veranlaß, doch ſcheint diefe allerdings 
bt lobwürdige Eitte in dem Bemwußtjein der Yamilienhaitigfeit einer 
!#yemeinde zu gründen. — Beim Weggange aus dem Haufe wurde der 
aut ein wenig Salz in die Schuhe geitreut,; jedes befam ein Stüdlein 
» in den Ead, daß beide gerne nad Haufe gehen. Dem Einzug in die 
ıe Wohnung folgte ein Familienfeſt, das jogenannte „Tiſchrücken“ (ein 
sihmaus). Am erften oder zweiten Eonntage nad der Hochzeit im 
rlihen Haufe des Bräutigams die „Nachhochzeit“ mit Tanzmuſik. — 

Gleih den Kindtauffeiten war bei unjern Ahnen auch das Hochzeit: 
Yingnig über die Maßen üppig und glänzend. Eine Hoczeitorbnung 
ing um die andere, immer wieder erneuert und verjchärit, ſowohl von 
ı Räthen der Städte, ala fpäter durch die fürjtlihe Negierung. Ins— 
deretia IV. 2. Abth. 24 
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gefammt und injonders menden fich dieje Verbote gegen die Weberzabl t 
geladenen Bäfte in den Schenken und Zunftbäujern, wie in der eigen 
Behauſung. Mehr als 80 bis 100 Perſonen jollen nicht erjcheinen, v 
iheilt an 6 bis 8 Tiſche, ipäter nur 30 bi8 40 Perjonen. Knaben u 
Jungfrauen jollen nicht unter. einander jigen wegen des lnfuges, ı 
man zuweilen getrieben. Das Maß des Weines ift auf die Perion ıı 
gejegt, deßgleichen die Tanzmuſik beſchränkt, Kinder und allerlei Gein 
von Mannen und Frauen, Knechten und Mägden davon emitlib ab 
wieſen. Auch joll ein Wirtb „... mehr nit dann 4 zimlider au 
Trahten, ausgenommen Gebadens, Keeß und Obs geben, desgleihen 
10 Uhren vor: und 5 Uhren nachmittag das Eſſen auffitellen und 
1 Uhren vor: und 8 Uhren nadhmittag abheben ..“ (Hochzeitorbnung | 
Rathes der Stadt Speier von 1577). — Eine bijhöflihe Verordnung t 
1493 bejagt „... und als aud eine Gewonbeit ift, daß die Brautla 
pflegen in das Bat zu gebn, und auch merdlid Koiten venjelben 2 
baben, das jol auch binfür vermitten werden, dermaßen, das Braut 
und Braut ſolichs Bategangs und Kojtens halb nit mehr dann 50 <d 
ling Pfening ußgeben und doruf gehen lafjen ſollen . . “ — Auch ü 
2 Tage jollte die Hochzeit nicht dauern. — So lebte man damals 
politiih gedrüdter Zeit. Heute jind wir nüchterner geworden, baben da 
aber das Gut der perfönlichen Freiheit. Der Arme ift ja jchon frob « 
zufrieden, überhaupt nur zum Brautjtande gelangen zu fünnen. Er im 


's Korbmachers Docdter un 's Befembinners Sun, 

Die woll'n enann heirathe, der Vatter will’s net hun; 
Die Motter laft zum Dor enaus un kreiicht als iwerlaut: 
„Biltoria, Viktoria! mei Dochter is € Braut!" — 


Und fommt es wirklich zur Hochzeit, jo befigt der Arme zu jew 
Elende doch noch den leichten Humor. Denn: 


„Juchhe, unnig der Ste 

Hall'n die Beddelleit Hochzeit; 

Seit die Maus, 

Danzt bie Laus, 

Hupft der Flok zum Fenſchter enaus !” 


Drittes Kapitel. 
Das Familienleben. Die Arbeit. 


„Ehftand — Wehftand” — ift auch ein pfälziiches Epridiwert, } 
treffend jedoch in nur unverſchuldeten Fällen. Gegen das Schidſal ii = 
gegen den Tod fein Kräutlein gewachſen; gegen den häuslichen Zmiit jet 
man fich möglichft zu wahren. Und jagt auch ein Lied: 
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„So lang m’r los un ledig is, 

Do is die Lieb ger groß; 

Doch wie m’r mol geheirath hot — 
De is der Deiwel los!“ 


ſt das nicht wirklicher Ernit, es iſt jo des Volkes nedische Art, welche 

Heitere gern faritirt, binwieder dem Ernite die lachende Seite abzu: 
innen verftebt. Unjere beiratbbefliiiene Jugend denkt überhaupt von 
Ehe zu nüchtern, um ſich goldene Himmel zu träumen. Die meijten 
n werden mehr aus berechnender Vorsicht geichlofien als aus roman: 
er Neigung, und gerade deßhalb hofft und verlangt man gegenfeitig 
t zu viel, und wei dann ein Jedes dem Unabwendbaren fih um jo 
x zu fügen. Mann und Weib, jedes erlernt die ibm zugewiejene 
gabe aus der gemeinjamen Anfiht: daß das häusliche Glüd großen: 
ls und zunädit auf einer woblgeebneten, materiellen Grundlage fich 
baut. Dieje Anſchauung it durch alle Volkſchichten verbreitet, fie liegt 
n ım realen Zuge der Zeit, aber jie wirft und jchlingt das Band 
r innigen Eintradt. Ausſchweifungen und in ihrem Gefolge die Ehe— 
Dungsprocejje jind darum im Volfe jehr jelten, jie werden häufig noch 
zeitig unterdrüdt. Wohl fehlt es nicht an Gewittern: es donnert und 
t und jchlägt zumeilen auch ein, aber das Wetter zieht bald wieder 
uber — und dann quillt der Segen von neuem. 

Die Familienbaftigkeit iit ein ſtehender Charakterzug. Allein jie beruht 
t auf eigenjüchtiger Abiperrungsjucht, jondern im Bedürfnifje gegen: 
iger Ergänzung. In die Familie ift der Mittelpunkt, der Werth und 
Würde des Dajeins gelegt. Alle Glieder betrachten ſich als ein zu: 
Imengewachienes Ganzes und balten und wirken einträchtig zujammen. 
erding® tritt dadurch die Gefahr eines einfeitigen Familienſtolzes etwas 
er und bat ji bieraus aud da und dort eine Art von Familiengeift, 
‚von zamilienanrechten entwidelt; denn gewiſſe Stellungen im öffentlichen 
en jab man nur ungern in andern Händen, zumal in jenen der minder: 
utielten Leute. Der mittelloie Mann bat darum in der Pfalz aud 
ter zu kämpfen, um es zu einem gewiſſen Grade von Achtung zu 
agen. Doc das beeinträchtigt nicht den guten inneren Geift der Familie, 
ı welhem die Rede. Diejer zeigt ſich ſchon äußerlich an, denn wo nur 
md es gebt, wird das Mahl des Morgens, Mittags und Abends in 
er Gemeinſchaft genoſſen, ja bäufig gewartet, bis alle Glieder des 
wies im Kreiſe verfammelt. Das wirft jchon auf häusliche Ordnung. 

es auch ein erfreulicher Eindrud, eine echtpfälziiche Hausfrau fchalten 
d walten zu jehen, umjichtig und erfahren in allem, und ift fie noch 
vermöglid, jelber anpadend, jelbit die bärtejte Arbeit. Die häusliche 
mung it ihr Triumph, ihr Eins und ihr Alles, und nur jelten, daß 
außer dem Kirchgange oder den nöthigiten Bejuchen das Gebiet ihrer 
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Behaufung verläßt; fie verlangt nicht nad Vergnügen, und wenn, io 
ed mehr Erholung als wirkliches Bedürfniß; mit Mann und Heinen &i 
dern in's Wirthshaus zu geben zu Bier oder zu Wein, oder daß überbau 
eine Frauensperjon ohne alle Begleitung Wirtbichaftslofale beiude, r 
dies anderwärtig, felbit im Bürgerftande, der Fall, — wäre was Un 
börtes, und erichiene jedem Pfälzer als eine Verirrung. Aus dieſem m 
innen gerichteten häuslichen Sinne erklärt fih auch der Widerwille acı 
ben äußeren Echein. Im Diterthale z. B. ſoll das Kleid nicht beffer ii 
als das Hemd, vorausgejegt, daß dieſes ein jelbitbereitetes ift ven ! 
Saat bis zur Nabt. — Wie mit der häuslichen, jo ftebt es mit der üi 
lihen Ordnung, der Erziehung. Dieje iſt jtreng und namentlih find 
Mädchen überwaht, doch nicht allzuängitlid; man jchenft der männlid 
Jugend ein gewiſſes Wertrauen, weil man beiderjeit3 die Scheu ı 
unüberlegten Schritten ſchon vorausjegt. — Bei aller Zucht ift die wei 
feitige Begegnung zwiſchen Eltern, Kindern und den nächſten Verwand 
äußerft ungezwungen. „Du“ ift durchgängig das Anredewort ; die Baus 
finder „ehrzen“ (hr jagen) die Eltern und die Erwachſenen; von „S 
unter nächiten Verwandten oder gar von einer „Frau Mutter“ oder „Ö 
Bruder, Schwager” u. |. w. feine NHede; das wäre auch viel zu umſtand 
und „Läppiih.” Die Echwiegermutter ijt die „Echwier, Gejchwier,“ 
Schwiegertochter „die Sohnsfra“ oder „Schnur,“ die verichwägerte Pa 
ift „mei' Gejchwei,” und die übrigen „Vetter und Baſen (Was, MWäst« 
der Gevatter — „Kumbeer,“ und der Vormünder — „Wumpbeer.“ 
Alles was nur irgend fi nahe ftebt, it Bas und Better; jelbit ı 
Schullehrers Frau ift die „Schulbas.” — Wohl fühlt ſich vie Fam 
gewifjermaßen als ein jelbjtändig abgejchloffenes Ganzes, nichtsdeitomwer 
it der Fremde, wenn er empfohlen oder irgend Vertrauen ermwedt, t 
ftet3 willfommener Gaft und als SFamilienglied behandelt; ja die Ei 
feit des pfälziichen, wie des rheinischen Volfes überhaupt, ift fait irn 
wörtlich” geworden. 

In nicht ungünftiger Stellung fteht das Gefinde. Weder zeiat I 
die Herrſchaft „oben herunter” und berriih, noch die Untergebenen uni 
Ihänig und Eriehend; das „ſchenirt“ nur die bequeme Bervegung. &% 
fih das Geringjte im Nefpect zu vergeben, wird das Gejinde mit lieberel 
Achtung behandelt, man vergißt nicht über der miglihen Lage dem a. 
bürtigen Menſchen. Dafür aber müſſen die Dienftboten jchon frübe „| 
der Heck““ fein und immer „allert,“ und die Arbeit muß „vun der Ein 
gehn, — ſonſt ift es aus. Erprobt ſich das Dienitperjonal durd le— 
jährige Treue, dann find fie als Familienglieder betradptet und un 
Umftänden lebenslänglich behalten; felbft von den Kindern refpectirt, mei 
fih nicht das Geringite herausnehmen und als ‚Erwadiene ven m! 
noch „geduzt“ werden dürfen. „Das gibt dem Neipecte fein Loch“ ? 
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eichnung der Herrſchaft iſt gewöhnlich: „mei’ Herr“ und „mei’ Fra,” 
er „die Bas;“ am Donnersberge „Junkherr, Junkfra.“ — Sn einer 
tigen“ Bauernhaushaltung ißt das Gefinde mit der Herrichaft zu: 
men und genießt von allen aufgetragenen Epeijen, es fei denn, daß 
T oder Herrin wegen Krankheit etwas Apartes erhält. Während der 
blzeit die andächtigite Stille, außer der Herrfchaft redet niemand am 
be, ſchon aus jehr begreiflihen Gründen. Auf einen Echlag erhebt 
dann alles und geht jedes nach feinen Geihäften. Die Hausordnung 
d ebenjo itrenge gehandhabt als verſtändig. Der Knecht bat feine 
bitatt im Stalle oder nahe dabei, die Magd in der Speicherfammer, die 
dsmagd, wenn folde nöthig, in der Nähe der Kinder. Die Mägde 
den des Morgens gerufen, dann erſt ericheinen fie auf der Stelle. Ebenjo 
nge ift die fittlihe Zucht, namentlich bei den Mägden. Der freien 
inden außer dem Haufe find wenig, mit Ausnahme der heimathlichen 
Smweib auf einige Tage. Das ift ein altgeübtes Anrecht. Der fonn: 
liche Aufenthalt von Nachmittag bis gegen Abend muß der Hausherrin 
ezeigt fein. Häufig wird fchon bei der „Verdingung“ von der Mutter 
Mädchens der Herrihaft eine beſonders ſcharfe Ueberwachung zur 
ingung gemadt. Eine Art von Anrecht auf Freiheit befteht übrigens 
den „Dingtagen” jelbit; dieſe find der zweite Weihnachtstag für die 
hte, und für die Mägde der dritte; das ift der allgemeine Wanderstag, 
Dienitbotenfeit: 

„Heit ift mei’ Wannersbab, 

Morje mei’ Ziel, 

Schickt mich mei’ Herrſchaft fort, 

Gebbt mer net viel!“ 

Freilich immer noch nicht genug, denn die Anſprüche ſind heute größer 

die Arbeitsluſt bat fi gemindert. Das dienſtliche Verhältniß iſt 
ge nicht mehr jo innig wie früher, und die Dienſtdauer im ganzen auch 
zer geworden. Aber das Wanderfeſt hat nichts verloren, „hängelweiſe“ 
Arm in Arm durchziehen die „Wandrer“ die Gaſſen der Stadt und 
Dorfes, denn das iſt „ihr“ Tag — der „Bündelchestag.“ — Ver- 
bt das Gefinde, jo werden ihre „Bündel gerüdt,“ wogegen etwas zum 
ten erfolgt. Verläßt der Knecht die alte Herrihaft, fo macht er früh— 
ig im Stalle ſich fertig, um noch einmal, die neue „Géſchel“ (Beitiche) 
der Hand und fortwährend Elappernd, die Gaſſen zu durchreiten. Nach 
r Mittagstifche ftellt er fih in den Feiertagsſtaat und geht dann in’ 
tbebaus, wo der Brodberr ihn freibält. Des andern Tages nad ge 
wer Morgenarbeit rüjten ji die Mägde zum Abſchied, fie pußen ſich 
ichfalls heraus und werden vom Knechte des neuen Dienſtherrn nebſt ihrer 
te auf dem Wagen abgeholt, jelbft in eine Entfernung von 4 bis 5 
unden. Die Kite ſelbſt war früher und ift mit den bunteften "Farben 
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bemalt, ein Blumenjtrauß und ein flammendes Herz durfte watürlih mid 
fehlen. Von der jcheidenden Magd erbält der Anecht einen buntbebanderte 
Strauß auf die Kapp' und eine Flajche Wein, den „Bündelmein,“ i 
allem übrigen iſt er freigebalten, und fo geht es unter lautem „Juchten 
von der Jugend begleitet, zum Thore hinaus, Zum ewigen Andenti 
bleibt bie und da die umvermeidliche Photograpbie no zurüd. — © 
Knete und Mägde in einem Haufe find verhältnigmäßig nicht viel, Ob 
fnechte nicht einmal gekannt; die übrige Arbeit wird von Taglöhnern w 
richtet. Diele erhalten tägliden Lohn, theilweije mit Koft, in der Wei 
pfalz auch mit „Taglöhnerwein,“ oder arbeiten die Winzer auch „vorredti 
d. b. überhaupt, gegen eine bejtimmte Abfindungsjumme übernebmen | 
die nötbige Bebauung eines oder mehrerer Tagwerte Wingertö auf eiga 
Gefahr. — Wie heute zu übermäßigen Lurus geneigt, jo waren Gchz 
und Taglöhner auch ſchon vor Alters. Häufige Polizeiordnungen aus u 
15. Jahrhundert und ſpäter, auf die Klagen der Arbeitwerdinger erlaik 
mußten die „Steigerung des Taglohnes, die Unordnung im ver Ark 
und jonftige Beihwerung, die daraus bervorgebende Ungleichheit in & 
dingen der Taglöbne und die ungemejjene Forderung der Arbeiter 

Speis und Trank“ u. ſ. w. auf ein beitimmtes, gemeingiltiaes Was | 
ihränten. — 

Wir baben ſchon früher als einen Dauptzug pfälziihen Weiens I 
Arbeit betont, und in der That zeigt ſich wobl nirgend ver leibbatı 
Pfälzer fo ſehr, als in feiner raftlojen Werftbätigkeit und in der Art, ı 
er ſich anjtellt. Schon ver einfache Gruß an einen Arbeiter im ra 
beginnt mit: „Fleißig?“ oder „Geht's fleißig?“ — Antwort: „Wenig!”: 
und jteht diejer vom frühen Morgen bis Mittag zur Stelle. Dann: „N 
es ball Feierowend?“ — „Sa, balleb!“ — Mrbeiten heißt piuljl 
„ſchaffſen,“ während in Bayern damit befeblen oder „beitellen“ aema 
ift. Arbeitswillige Menjchen find bei uns „ichaffig,“ und „ſchaffige veatı 
find nur zu brauden. „Nechtichaffe” dient zur Veritärfung, und ma 
man „rechtſchaffe ſchafft,“ jo verdient man „vechtichafte Geld,“ und br 
es zu etwas „Rechtſchaffenem.“ Man hat „rechtſchaffe“ Pläftr ausgetz 
den u. ſ. w. — Für die Bezeichnung des Fleißes ijt die Mundart ungemz 
reich, ebenfo jebr für die der Faulenzerei. „Wer's Genieß (Genus; m 
bau’ (baben), muß ach's Verdrieß (Verdrießen, Arbeit) bau’!“ Mur 
und Umgegend;. Wer aber nadhläflig dabin jchleiht, dem „wadit's tr 
unnig de’ Fiß“ u. ſ. w. „ragt man einen Faulenzer, der tcheinbar = 
thut, jedoch nichts zumegebringt, jo antwortet er fich jelber bemwigelsl 
„Linie ipalte for Balleſade noh Yanda,” oder „treibt er Schneden“ u.’ ı 
Deraleichen Redensarten fait eine endloje Menge. — Auch die Eintbelung 
und Einrichtungsweiſe der Arbeit bezeugt ebenjo viel rationelles Berttäne! 
als handliches Geihid. Nicht daß es dem einfachen Landmanne, wm 
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ı Borderpfälzer, ſchon genüge, die Fortſchritte der Landwirthſchaft ſich 
uge zu machen, nein — er ſinnt auch von ſelber und beſtändig 
auf, den Bodenwerth zu erhöhen und ſeine Geräthe zu verbeſſern. 
im ein Fleckchen von Land, das ſeine geeignete Bebauung nicht fände. 
5 begreift ſich natürlich von ſelber: denn bei dem erleichterten Güter: 
erbe infolge der Güterzertrümmerung fann der Einzelne jeinem Kleinen 
modbeiige mehr Sorgfalt zuwenden als einem großen Komplere. Die 
= und Nachtheile abzuwägen ift bier nicht der Ort. Auch bei dem 
idwerke, wie in andern Geichäften diefelbe unermüdliche Thätigteit, und 
| man jagen, daß unjere Handwerksleute, troß des Mangels größerer 
ziſchen Etädte, im ganzen durchaus nicht zurüd find. Für vieles andere 
Bolfsleben bilden die Arbeitsluft und das Arbeitsgeichid eine Art von 
15, und find gewiſſermaßen des Pfälzers zweite Natur. Darum ijt nichts jo 
Volke zuwider als ein Menjch, der feine Tage zwedlos im Nihtsthun 
jwudet. Den jogenannten „»Privatier” im rültigiten Alter, der die 
ſen durbbummelt, den findet man jelbit in den reichen Ortichaften 
t; Dagegen jebr häufig die jonjt jeltene Erſcheinung, daß ein ehr: 
diger Greis, jelbit bei großem Vermögen, ſich nod der Haus: und 
sarbeit annimmt, ja wader drauflosihafft, und nicht aus Geiz, jondern 
bloßem Bedürfniß. In der Pfalz gibt es Mädchen genug, melde 
tıtute bejucht haben und Klavier jpielen können, allein, wenn es gilt, 
weiten fie an und jchämen ſich nicht der gewöhnlichiten Arbeit. Offen 
anden, Die Arbeit gehört zum guten Ton in der Pfalz. Arbeit ift 
Segen des Haujes, das mühevoll Erworbene bat fejteren Halt als 
5 Grerbte. Aus gleihen Gründen it auch das Glüdsjpiel nicht be- 
vers beliebt. Wer früher in die bayerische Zahlenlotterie jegte, der 
es nur beimlih, und entitammte er auch der unteren Klaſſe. Wenn 
and umerwartet zu Reichthum gefommen, jo mußte diejer bedeutend 
bt oder in einer auswärtigen Yotterie „einen Yang” gemadt haben ; 
x auf Die Wahrheit zu fommen, ob wirflid, woher und wie viel — 
war ein Zufall. — 
Welch mühſeligen Strapazen der piälziihe Yandmann jih in aller 
wid unterzieht, das beweist vor allem der Weinbau. Wie viele Miß— 
e nach einer einzigen goldenen Aernte! Und dennoch wird diejelbe müh— 
je, langandauernde Arbeit jabrjährli von vornen begonnen, womöglich 
> böher geiteigert. „Schaffen und Düngen — für's Wachſen jorgt unfer 
tgott!“ lautet des Landmannes Spridwort, oder: „Wo ijt Miftus, 
it Ehriftus!” Ein mohlbejtallter protejtantiiher Pfarrer hatte in 
ganzen Umgebung aus jeinem Felde immer die reichiten und beiten 
ihte gezogen, man glaubte, er jpreche den Segen über die Saat, und 
aman um den Segen ihn an. Der Pfarrer gab zur Antwort: „Der Segen 
gut, aber Düngen und Schaffen ijt beſſer!“ Alſo gethan — und der 
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Segen fam nachher. — Wie unfer Winzer jein Bauen betreibt, das fprir 
für feine einfichtige Sorgfalt. Mit Frühlingsbeginn das „Graben“ u 
Karft oder Haue; danıı das Rühren — Verſchlagen der diden Erdſchol 
mit dem Bidel, indem diefe um den Nebitod berumgelegt werben; d 
Stufenſchlagen für junge Wingerte;das Seilen „„Eéle“) — den Rebit 
mit Weiden anbinden, das „Kammerte”— neue Balken einzieben ; ? 
Schneiden der überflüfigen Schoſſen; das Scherben — das Wegſchaf 
des überflüffigen Wahsthums. Nun die Zeit des Wachſens und der Rube 
bis zum Auguſt, inzwischen das fleißige Düngen. Dann folgt das Lar 
breden, um Sonne in den NRebitod zu laſſen; das Leſen der Kin 
der Nebenjchöffe und der Weidenbänder, welde in Halengeitalt zu „Ra 
bäjeldher” gebunden werden; das Leſen der Rebenſticher — ber kä 
welche in die Blüthen und Trauben ftehen und fie dadurch verderb 
endlich das Sprigen mit Kalk und das Schließen des Wingerts 
Dornheden. Eofort find die Wingerte bis zur Weinleje geichloflen ı 
darf niemand, auch nicht der Eigenthümer, diejelben außer den amt 
bezeichneten Tagen betreten. Selbft die Weinleje bat der unerfreulic 
Arbeit genug bei ungünftigem Wetter. Dazu fteht der Winzer mit Tu; 
anbruh jhon draußen und ruht erjt mit der finfenden Nadıt. Liegt jo 
der Moſt ſchon im Falle, jo beginnt das Schaffen von neuem, und ı 
ungemeine Eorgfalt erfordert das „Bauen“ im Keller. Eo bat w 
Winzer jahraus, jahrein die Fülle zw thun um einen oft zweitelbei 
Erfolg, doch tröftet er fi mit der Hoffnung: Nichts iſt banfbarer 
der Boden! — 

Einer ſolchen Hingebung bedarf wohl unjer Frudtbauer nidt, ? 
erfchwert und veredelt fih aud die Agrifultur in demjelben Verbält 
Erkennt der Adersmann doch ebenjo gut, daß der geboffte Ertrag « 
allein durch feinen Befleiß, ſondern auch dur angemeilene Bewrtbi 
tungsweiſe bedingt und beitimmt if. Der rationelle Betrieb feiert bei 
feine großen Erfolge. Ebenjowohl in der Viehzucht. Geeignete Velen 
findet der Bauer durch die „landwirthſchaftlichen Kränzchen,“ melde n 
Drt und Zeit geregelt unter großer Betbeiligung des Landvolles * 
finden. Wort und Schrift forgen für geiftige Nabrung, Die damit ı 
bundenen Feftlichkeiten für Belebung des Gemütbes, für Hebung des | 
ſchmackes. So fommt es von jelber, daß der Glaube an übernatürlid 
Einfluß auf das Fruchten der Ausſaat fichtli ſich abſchwächt. Die Bei 
regeln, die guten und die ſchlimmen Borzeihen, die jonit üblichen Eit 
und Bräuche bei Beſtellung des Feldes und bei der Pflege des Viebſtan 
finden fih nur nod vereinzelt, und dann ohne aufrichtigen Gland 
Auch des gegen früher noch wenig und- vereinzelt Vorhandenen ja ® 
Erwähnung gethan. 

Beionders groß ift die Sorge für das Hausvieh, namentlid 
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ri, größer oft als für die eigenen Kinder, und jelten daß ein Pferd 
eine Kub eine rohe Behandlung erfährt. Die Mittel und Bräuche 
sen ſich zumeift an einzelne Zeiten und Tage. — Ferkel, im Aovente 
ren, fauft man nicht gern weder zur Nachzucht, noch zur Maftung. — 
der bl. Ebriftnaht um 12 Uhr fol das Vieh im Stalle mit einander 
a und der Menjchen Rede verftehen, jo daß die Weiber ſich nicht dahin 
nun. Beim Einläuten der Mette führen viele Bauern ihr Vieh zur 
nte, auch wird während ver bl. Wandlung dasjelbe gefüttert. — In 
Hof des Haufes legt man einen Bündel Heu, weldes jammt dem 
m hängenden Thaue des andern Morgens dem Biehe gereicht wird — 
n die Seuden GVorderpfalz). — Auch mird das Futter unter die 
rauf gelegt. Mit dem zur Stunde hinausgelegten Strobe werden 
nernejter gemacht, welche das Weglegen der Hühner verhindern. — 
Stepbanstage ftiht man den Pferden in den Gaumen — „blütet” fie 
läßt ihnen zur Ader. — Das an den Quatemberjonntagen in der 
be gejegnete Salz wird verichieden gebraudt. Viele Frauen werfen 
re Körnchen davon in die von ihrem Vieh herrührende verfaufte füße 
h — gegen Zauberei. Gegen das Milchfieber der Kühe wird Gottes 
t aus dem Gejang: oder dem Gebetbuche eingegeben. — In einem 
le der Weitpfalz beftand der Glaube des „Anbindens des Kalbes in 
Kuh.“ War nämlih eine Kuh bei dem Faſſel, jo läuft man auf das 
haus, jchneidet ein Etüdlein vom Glodenjeil ab und gibt es derjelben 
ireffen. Ob das „Kälbchen anbinden,” d. h. Erbrechen beim Rauſche, 
t in Zuſammenhang jtebt, ift jchwer zu unterſuchen. — Wegerich 
> beim Kalben der Kuh in das „Saufen“ geworfen. — Hat eine Kuh 
albt,“ jo fuht man aus der Nachgeburt gewiſſe Drüjen zu finden, 
dieſe zwiſchen zwei Schnittchen Brod, die mit geweihtem Salze beitreut find, 
gibt der Kuh das zu freien. Dieſe Drüjen, „Nutzen“ genannt, 
n das Thier fruchtbar nnd die alſo vermehrte Milch zugleich rahm— 
er machen. Die Krankheiten des Stallviehe8 werden auch vielfach) 
& „Brauden“ — Anwendung fompathetiicher Mittel — geheilt. Fait in 
m Dorfe finden ſich Wunderdoctoren; übrigens einen Juden läßt man 
t gern in den Stall. — Spinuengewebe im Stalle find nicht zu ver« 
em, weil jie das Gift verzehren. — Gegen Heren wird ein geweihter 
tzwiſch an den Stallpioften gebängt; veßgleichen ein Geißbock, vor: 
ih ein ſchwarzer, in den Pferdſtall geftellt; auch die Stallthüre in 
erſten Mainacht mit 3 Kreuzen bezeichnet, wie alle Räume des Haujes 
Weihwaſſer beiprengt. Eine Kub, die beim Melken Urin läßt, glaubt 
n verbert, die melfende Berjon ſoll daher dreimal in den Urin fpuden; 
Nelken jelbit joll überhaupt über das Kreuz mit den Strichen gegen: 
ander geſchehen. — Auf Faßnachtdienſtag zieht man im Hofe des Haufes 
en Kreis, ruft jämmtliches Geflügel in denfelben, gibt ihm von allen 
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„Eſſensſpeiſen,“ die am Tage gekocht werden, als Fleiſch, Küchelch 
Brod u. ſ. w., daß die Hühner nicht weglegen ſollen und ſie der Hab 
nicht hole. Auch läßt jedes aus der Familie des Abends vom Schwein 
fleiiche und Kraut etwas auf dem Teller zurüd, und wird das des and 
Morgens dem Federviehe gegeben, die Knochen aber möglichft weit in eu 
Kreife um das Haus herumgemorfen: joweit habe der Habicht keine Gen 
auf dasjelbe (Lauterthal). — Die auf Gründonnerftag gelegten ( 
bringen Hübner, welche alle Jahre ihre Farben wechſeln. — Auf Bern 
muß man die Hühnerjtälle fegen, daß die Hühner nicht Läufe bekommen. 
Vom eriten Mai an muß der Kuhhirte zuerit ausfahren mit jeiner De 
während jonit der Schweinhirte es thut. — Viele Mäuje im Felde beder 
Krieg oder jremde Völker im Lande. — Wenn die jungen Bienen ü 
gehen wollen, jo legt man jchnell den Laib Brod auf die DOberfeitz ı 
pfeift dazu, dann werden jie bleiben. Wenn fich diejelben an einen Zr 
hängen, dann hängt man „Elichfraut” an den Baum, und die & 
gebt in den Korb. — 

Die künftige Witterung erkennt man an vielerlei Zeichen, ie 
den Ausfall der Aernte. Der Wetterregeln beſtehen mande und beiond 
wenn fie auf gewifje Dertlichfeiten, als Berge zc. ich bejieben, übris 
find folder auch anderwärts viele befannt. Fit bei der gebratenen Man 
gans die Brujt braun, jo folgt ein barter, it fie weiß — ein ih 
reiher Winter. — Der legte Mai heißt der „Winterſchwanz.“ — & 
um Martini Nebel jind, jo wird der Winter ganz gelind. „Wanı 
Februar die Schnofe flieje uf der Meſcht, joll m’r 's Fuder ſperre ın 
Keſcht.“ — Wenn gewille alte Xeute nah langem Regen ſich bemdärm 
erbliden lajjen, dann gibt es jchönes Wetter. — Auch die Wetterfreus 
verjchiedenen Punkten der Hart, wohin am dritten Tage in der Bir 
die Procejijon ziebt, find beveutungsvoll. — Negnet es auf Yobanni, 
werden die Nüfje wurmig. — Ein Winzer, im Februar bemdärmlio 
Meinberg gejeben, deutet auf ein kaltes Frühjahr, auf einen ihies 
MWeinberbit, daher jiebt man lieber einen reißenden Wolf. — Den Aus 
des Weines weiſſagt man aus mandyerlei Zeihen, an den Blütben gem 
Epbeuftöde an gewiſſen Orten x. In der hl. Chriſtnacht zwiſchen 11 ı 
12 Uhr wird eine Flaſche Weines auf den Tiſch geitellt, läuft fie Yu 
12 Uhr über, jo folgt ein gutes Weinjahr; vdeßgleihen, wenn der — 
Wein in den Fäljern ſprudelt. Schlag 12 Ubr jellen die Brunnen 
Weinlande Wein geben. — Auch werden zwölf Zwiebelſchalen, deren ı 
einen folgenden Monat bedeutet, nebeneinander auf den Tifch und ei 
Salzförner in jede gelegt; wo die Schale na it um 12 Ubr, wur! 
betreffende Monat auch feudt. Das gleiche gejhieht mit Nußihalen, ! 
in eine Schüffel mit Waſſer vorjichtig nebeneinander gelegt ſind. — © 
faltet jich die fogenannte Weinrofe (Weihnadhtsroje) um 12 Uhr uppu = 
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n, dann fommt ein gutes Weinjahr. Yandleute fommen oft auf 4 bis 
Beaftunden berbei, um fich zu überzeugen. — Auch geifterhafte Erſchei— 
sen, wie die fehwebende Jungfrau mit dem Schlüffelbunde, Weinduft 
den Kellern verrufener Orte, geipenitiiches Klopfen der Küfer u. j. w. 
dem Bolfe propbetiiche Zeichen. — Ein anderes Ausbilfmittel iſt auch 
„Dundertjäbrige Kalender.” — | 

Ratürlib it e8, daß der Yandmann die Saat, die er dem Boden 
aut, mit jeinen Segensmwünjchen begleitet. Als die rationelle Behand: 
noch nicht jo weit und jo energifh um fich gegriffen, mußten die 
niprüche und vergleichen ſehr zablreih gewejen fein. Manche ältere 
ern baben fich noch ſolche verzeichnet. Einiges fol davon folgen. In 
Neujabrsnaht zwiichen elf und zwölf Uhr wird jeder Baum mit einem 
bieile ummidelt und ibm das Neujahr angewüniht: „Ach wünſche 
das Neujahr an, daß ihr gute Früchte tragen jollt!“ Die Strobjeile 
leiben, bis fie abfallen; wer fie aber abreißt, der gilt für einen großen 
der (Yautertbal). Das Gleiche geichieht auch in der bl. Ehriftnacht, 
end die Sloden läuten. — Wenn man aus einem Säetuche jät, das 
Mägdlein vor ihrem fiebenten Jahre geiponnen, jo geräth die Saat 
; legt man aber den Samen auf den Tiih, fo gebt er nicht auf. — 
Waizen, vor dem Säen in einen Mebljaf getban, befümmt den 
ad. — Frauen dürfen die Bäume nicht jegen, jonit tragen fie nicht. — 
Faßnachtsabend jpringt man vom Tiihe aus rüdlings in einer Hebung 
nter, dab Flachs und namentlihd Hanf gut gerathben. Das thut bie 
da aud die Hausfrau vom Herdſteine aus biniihtlih des Krautes 
dem Sprude: 


Häbter wie mei’ Kopp, 
Blädder wie mei! Schorz, 
Un Toriche (Strunk) wie mei! Bé'! 


Am Faßnachtsabend ſoll nicht geiponnen werden, daß die Mäuje das 
innste nicht zerfreffen (wermutblic wegen der fettigen Hände von den 
elchen ber). — Werden am Balmjonntage die geweihten „Palmen“ 
ipeige) in die Waizen- und Kornäder geitedt, jo wird die Aernte 
inet. — Gefüllte Blumen werden bei Vollmond gejäet; dehgleichen die 
bein, daß diefe nicht Schießen. — Namentlich ift der Gründonnerjtag 
guter Bedeutung für alle Arten von Sämereien, 3. B. für fchöne, 
arbige Blumen. — Bohnen müjjen des Mittags zwijchen 11 und 12 
geſteckt werden zu reichliher Frucht; auch in der Kreuzwoche. Erbjen 
Marfustage gejät, werden markig, und gegen den weichen Wind ge: 
en, auch weich. Auch auf den 100er Tag des Jahres geſät, geratben 
vobl, (Man jieht, dab man auch nad dem Wortlaut jich richtet.) — 
ruben ſäet man im Kalenderzeichen des Fiſches, daß fie lang, nicht 
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aber in jenem des Krebfes, daß fie grindig werten. Nach Weitncd 
beißen jie „Galgenvögel,” weil fie niemand mehr genießt. — Kohl 
Jakobitag. Beim Säen gebt man auf eine andere Gemarkung, belt ı 
birfene Hede, und bindet fie an die Egge, daß der Erdflob den Kohl n 
frefje. — Rupft man auf Sobanni des Mittags zwiſchen 11 und 12 ' 
das Laub eines Roſenſtockes ab, jo blüht er im Herbſte dann wieder. 
Die Raupen vertreibt man durch Abfehren mit einem neuen Belen ı 
unter den Worten: „Gehn fort uf die Kerb!” (Kirchweih). — Gegen 
Schnecken gilt unter Nennung der drei hl. Namen der Eprud: 


Da bu’ ih meinen Samen binfhmeißen, 
Daß mir die grauen, bie ſchwarzen und die weißen — 
Den Samen nicht abbeifen! 


Nah der Saat wird auf die Felder ein „Boz“ (Bogeliheude) ausgeſtedt 
Jede beftimmte Arbeit im Felde war man in katboliiher Gegend gewi 
mit einem Segensworte zu beginnen: „Gott walt's“ und zu ſchlick 
„Bott ſegen's!“ — 

Bei vollendeter Nernte bleibt auf dem Felde, auf Bäume ı 
Sträuchen nod ein Fleiner Theil des Ertrages zurüd; urjprünglich erinm 
an die altheidniihen Danfopfer, two der verleibenden Gottbeit ein 7 
der Epeije, des Trankes und des Ertrages gewidmet worden, darauf 
der Zebent an die Kirche entiprungen; — beute aber überläßt man iel 
den Stopplern. Die Nerntearbeit jelbit gejchiebt fait allentbalben w 
wechjeljeitigem Beiltande der Nachbarn und guten Freunde, wie z.. ı 
beim unentgeltlihen Bauholz: und Steinfahren, wo den fubrbeisen 
Mithelfern nah Vollendung des Hausbaues ein freier Echmaus am 
wird. Das Baubol; indeſſen darf nicht in falihem, jondern in ar 
Scheine — „Bolliheine” gehauen werden, weil jonft die Holzwürmer bs 
fommen. — Beiondere Werntefeftlichkeiten, gemwöhnlid auf den folge 
Eonntag, finden nur rüchjichtlich der in der Gegend vorwaltenden Bel 
und zugleich Handels-Erzeugnifje ftatt, 3. B. die „Kirſchenkerb“ im Kirid 
lande bei Grünftadt; die „Kohlkerb“ bei Kirchbeimbolanden u. f. m. 
Im Bliesthale, jowie in den Dörfern bei Zweibrüden, wo ein prädti 
Wieſenwuchs, iit die Heuärnte ein wabrbaft ländliches Feſt; mar ir 
während der Arbeit die beite Leinwand am Leibe, und wird von Ami 
bi8 Ende und den ganzen Tag bindurdh den Arbeitern Brannenfuben 
baden. — Der Fruchtbau it fait allgemein in der Pfalz, mit E 
nahme des entihiedenen Wein: und des Holzlandes und einiger mim 
begünftigter Stride. — Der Gebräuche find wenig. In der legten Ge 
Hafer ift das Vierubrbrod eingebunden. — Auf den zulegt beimfehral 
frushtbeladenen Wagen wird ein junger, grünender Baum oder em | 
aufgeitedt, oder hält ihn der Echnitter, welcyer die legte, die „Etods 
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iden, hoch in der Hand. Da und dort wird dieſelbe dem Bauern in 
Haus getragen gegen Eſſen und Trinken und ein Trinkgeld. Auch 
| Dreihen wird diefe, „weil fie jo fchwer aus dem Barren heraus: 
‚ zur Einlöfung gebradt, oder von den Drejchern verjteigert; das 
geld entrichtet der Eigenthümer nebſt einem Ertrageichenfe. Das Ganze 
ließt ein allgemeiner Ehmaus für alle Arbeiter, der „Aerntebraten,” 
eftlich der „Aehrenhahn,“ an das alte Opfer des Habnes gemahnend; 
 Zaglöhner empfängt noch ein eigenes „Nernteftüd,” als ein Kleid 
dergleichen. Unſer Werntefeit hat nur in einigen Theilen der Vorder: 
einen allgemeinen Charakter mit jonntäglider Muſik und Tanz; ſonſt 
5 mebr ein erweitertes Familienfeft. — Bei dem Genufje des neu: 
fenen Brodes, wie auch font neuer Epeifen, jagt man: „Gott 
s!“ und nimmt au, vorab die jungen Tifchgenofjen an den Obren 
verjegt dieſen eine Obrfeige, zupft fie (bei Bohnen) an der Naje — 
nahdrüdlihen Erinnerung an Gottes Wohlthat. — Gleihermaßen 
lt e8 ſich mit der Tabaks-, Wälfchforn: und anderen Aernten. Im 
nenlande (Eifenberg u. ſ. mw.) und anderwärts werden in gejelligem 
e bei verſchiedenen Tractamenten die Bohnen gepugt, — „abgefädemt” 
geihnitten, die Krüte wird zum „Häreljtreuen“ verwendet. So wird 
‚Mabiome (Mohn) gefoltet,“ Latwerch (Obſtmus) gekocht, und andere 
e. Aus allen aber hebt ſich befonders im Hanflande hervor — 
Danfbrede, bier die „Brechhochzeit“ genannt. Fat vor jedem 
e befindet ſich feitlings des Weges in einer gemauerten Vertiefung die 
e zum „Dulien” des Hanfes und Flachſes, das ilt die „Brechkaut“ 
veitlich — Brechkaute, — fute). Hier wird auf ſtets glühenden Kohlen 
danf „gerözt,” dann auf der Breche gebrochen. Mit Tagesanbrud, 
en man ji reichlich gejättigt, beginnt das Geſchäft. Daß bei einer 
Uchaft von 16 bis 18 redfeligen Weibern nicht bloß gebrochen, ſon— 
auch gebedyelt wird, nämlich Gott und die Welt, läßt fich leicht 
m. Wehe aber dem Fremden, der von ungefähr feines Weges daher: 
ı Mit ausgefpannten KHanfjeilen verjperren ihm die Weiber den 
; er darf nit vorüber ohne ein Trinkgeld; weigert er ſich deſſen, 
rd er „gebowedelt” oder „gehomwenzelt,“ d. h. an Arm und Bein in 
döhe geboben und bin und ber geichaufelt, unter Umijtänden auch 
magst von der garftigiten Alten, bis er fich endlih zum Tribute 
liegt. Hie und da werden ihm auch mit den mwegfliegenden „Gahnen“ 
tiefel gepugt. Das erbeutete Geld wird zur Etelle vertrunfen oder 
ewahrt bis zur Brchhochzeit, dem Abendſchmauſe, welchen der Hausherr 
; Betbeiligten unter Einladung feiner Freunde bereitet. Auf dem 
uvege werden von der Jugend die ahnen angezündet, was ſich wie 
iuftiges Feuerwerk anficht. Das Nachtimbs ift reichlich bejept, in der 
'pfalz darf der unvermeidlihe „Herſchebrei“ (Hirfenbrei) nicht fehlen. 
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Es herrſcht die tollſte Luſt, vornämlich in der Donnersberggegend, 
Marientbal, Rupertsecken, Dannenfels u. ſ. w. Sind feine Munlar 
im Dorfe, nun jo hilft der Kuhhirte oder der Nachtwächter aus. 
höchſten fteigt das Geſchrei, wenn plöglib „der Bod“ die Thüre ber 
ipringt und berumjtößt, daß alles ſich flüchtet auf Tiſche und Bante, ı 
das Fenſter hinaus; denn heimlich näht man ein Leintuch zujanımen, ft 
es mit Werg aus zur Geitalt eines Ziegenbodes, malt das Geſicht, 
Zinken der „Schill: (Schüttel) gabel,“ welche mit Xeinwand ummwidelt ı 
bineingeitedt find, bilden die Hörner; ein luftiger Gefelle ſchlüpft br 
und macht jeine pofjierlihen Sprünge. So treibt man es fort bis mi 
die Naht. Während dejien wird von den Tiiben aus in boben & 
berunter geiprungen, und jo hoch wachſe der Hanf und ver lade. - 

So weit etwa die üblichen Feitlichfeiten, welche von dem freien Erm 
der Familien abhängen und auch auf dieje bejchränft find. Es wären 
die Namens: und die Geburtstage anzureiben, erftere mehr von ben &ı 
liten, legtere von den Protejtanten gefeiert, doch bei beiden nidt 
großem Gepränge. In Oggersheim 2c. verehrt die Frau ibrem Manne 
Namenstage des Morgens einen gebratenen Hahn. Die feierlide & 
lation, jelbit der Untergebenen im Amte, ift als dem Prälzer zu I 
nicht allgemein eingeführt. 


Viertes Kapitel. 
Oeffentliches Leben. Weltlihe und lirchliche Feſte 


Der einfahe Yandmann lebt jeiner Familie; früh an das Te 
und frühzeitig zur Ruhe ift ftändige Regel. Nur der Sonntag mır 
Erholung gegönnt, des Nachmittags ein Gang in die Stadt wer 
Weib und Kind in das Feld, des Abends dann in das Wirtbibeal 
gejelliger Unterhaltung, oder zum Spiele. In größeren und wodblbade 
Dörfern bejtehen bie und da auch Caſinos oder andere gejellige Kräry 
unter Theilnahme des Pfarrers und der Lehrer. Die jüngere Bei 
ſchäftigt vielfach der Gejang; mehrere Ortichaften bilden einen regem 
zujammentretenden Verein, ihre örtlich mechielnden Vorträge bieten 
ganzen Umgegend mufifaliihe Nahrung, und aus jolben Bereimnen 
ih zufammen der allgemeine „pfälziide Sängerbund,“ welcher ale ; 
Jahre in einer der größeren Städte jein Bundesfeit feiert. Die Liebe 
Lied ift im Wachſen, jo daß die legten Eängerfefte in Speier und Au 
lautern 1300 bis 1500 Mitwirkende zählten, und zwar unter einer Ü 
nahme von 4000 bis 5000 Menſchen. Die Leitungen baben ſich betr 
gehoben, einzelne Bereine fih im Wettlampfe glänzend bemäbrt, dw | 
trefflihe Yeitung des Ganzen wirkt gedeihlic auf die einzelnen @lx 
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t lobwürdigem Eifer wird auch das echte Volkslied gepflegt, ja es macht 
der Vereinsausſchuß zur beionderen Aufgabe, die allenfalls noch vor: 
denen Volkslieder dur eine gedrudte Sammlung dem Untergange zu 
eißen. Bei folder Gelegenheit befundet fich des Volkes Gemüth in 
mdlichiter Weite, namentlich wenn Ader und Weinberg reichlichen Segen 
pribt; ein Jubel ift das, eine Opferwilligfeit und eine Gaitlichkeit, 
be jelbit den Weltiremden nicht ausſchließt. Die Ausihmüdung der 
ben Räume bezeugt zugleich den gehobenen Geſchmack und den initinctiven 
n für das Kunſtſchöne, der aber leider die gehörige Nahrung nicht findet. 
b icheint es auch hierin beijer zu werden, ein Kreis von kunſtfreund— 
n Männern bat dafür geforgt, daß die Gemäldeausitellung des rheini- 
ı Rumjtvereines jih auch auf die größeren pfälziihen Städte erftrede. 
uch wird die Neigung zur bildenden Kunſt doch gewedt, wenn auch 
: ausreichend gepflegt. 
Ron den modernen Schützen- und Turnfeſten, womit auch die 
; beimgejudt wird, wollen wir weiters nicht reden, fie find allent: 
em ſich gleich. Doch verdienen dem Volksgeiſte gegenüber unjere 
dwirthſchaftlichen Bezirks: und Kreisfeſte, vornämlich die 
von 10 zu 10 Jahren veranitaltete allgemeine Indujtrieaus: 
lung im Mittelpunfte der Provinz, alle Beachtung. Sie geben 
ulibes Zeugniß von der umijichtigen Rührigkeit in gemerblichen 
jen. 
Als gemeingiltige, die ländliche Arbeit bejchliegende Feſte jind zu 
en für das Weitrih „das Grumbeereausmahen” (Kartoffelherbit), 
noch mehr für das Weinland — „der Herbſcht“ (Weinleſe), beide 
b ohne provinzielles Gepräge. Der legte Kartoffelitod im Ader beißt 
alte Mann;“ wer diefen erhält, hat auf dem „Grumbeerebal” das 
ehrt der „eriten Drei” (Tänze), Der Segen wird beimgeführt auf 
„Bollerwab,“ auf diefem jigt zum Schlufje die ganze weibliche Gejell: 
. — Die BWeinleje wird nad vorheriger ortsamtlicher Uebereinkunft 
allen Weinbergsbeligern auf einen bejtimmten Tag begonnen, gewöhn: 
zleich nah Micaeli. Eine eigene Rührigkeit in allen Gafjen des 
es. Die „Leer,“ großentheils auch gedungene Leute aus dem Weſtrich, 
n mit der Morgendämmerung fingend und joblend binaus in den 
gert. Dort find dieje häufig das Stichblatt des namentlich bei gutem 
fte zu Humor aufgelegten Pfälzers. Wer nachläſſig im Xejen, wird 
ritſcht.“ Wer einen „Traubenhängel“ (pfälz. einen Trauben) ganz 
it, beißt „Herbitiau.” Man darf ih in allem mehr herausnehmen, 
„es geht in den Herbit.” Des Abends gemeinjamer Heimzug zum 
den „Nachtimbs.“ Unterdefjen lodern Freudenfeuer rings auf den 
en. Den Ehluß bilvet ein allgemeines fröhliches Felt. Auf der legten 
= (Moftiafle) figt ein verkleideter Weingott, das Haupt mit Neben 
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umfränzt, in der Linken den rebummundenen Stab, in der Rechten ein 
gewaltigen Becher mit Wein. Muſik und Freudenihüfle erihallen, al 
jubelt und fingt. Nah dem „Herbitbraten” häufig noch Muſik umd Ta 
und jo jchließt die Feier. Seit der Weinbau rationeller geworden, bat | 
der Sinn für fejtlihe Freuden ernüchtert. — 

Die Kirchweih („Kerwe, Kerb“) ift der jtebende goldene Tag 
Kalender des ländlichen Lebens. Nah ihr zählt man die Geburts: ı 
Todesfälle in der Familie, überhaupt die wichtigften Ereignifie des Dor 
Die Blüthenzeit unferer Kirchweihen beginnt mit der Aernte und el 
mit dem Herbite. Wenn der Segen der Felder eingebeimst, kann man 
jo Größeres leiften. Die Kirchweih bringt in das Dorf eine neue Ortw 
der Dinge: die Häufer erhalten neuen Anftrid, alle Räume werden artü 
und geweißt, alles gepußt und gefcheuert; denn: 

„Hättemer net Die Kerwe, 
Miftemer im Dred verderwe!“ 


fagt man im Weſtrich, und da und dort auch nicht ganz ohne En 
Neues Hausgeräthe, Alt und Jung Eleidet fih neu von Fuß I“ 
Kopf, zum mindeiten darf die Kappe nicht fehlen, der weiblide 2 
erhält noch ein Ertragewandftüd; die Armuth tröjtet jih wie immer, © 
„Heit is Kerb in unferm Dorf, 

Sud, ih muß mid butze: 

Bich’ e' wergene Kirrel a’ 

Un e' hodene Mutzel!“ 


Unſere Kirchweihen gleichen ſich faſt wie ein Ei dem andern; ver 
Aufwand weſtlich wie öſtlich, ſelbſt die üblichen Bräuche weichen 
weſentlich ab. Die Vorbereitungen find außerordentlich, es wird geh 
gebraten und ſchon Tage vorher gebacken, alle Sorten von Kuchen I 
nur fo auf den Betten herum. Der weftricher Knecht fährt in's Wen 
hinaus, einen Ertratrunf zu bejorgen. — Samſtag Abends vericı 
fih die dem Wirthshauſe angeftammte männliche Jugend; jeder beden 
Wirth hat feine eigenen Gäjte, welche gerade bei ihm ibre „Kerb“ ab 
wollen. Mit der Laterne werden noh Blumen gefuht zu dem „Aa 
franz,“ welcher von den Dorfmädchen getvunden und einteilen im D 
faale aufgehängt wird. Der Wirth liefert den bebänderten „Kerweſtte 
der wird verfteigert gegen eine Flajche Wein, der Höchſtbietende if 
„Kerweborſch.“ Dann wird die „Kerweflaſch“ von einem oder zwei Buri 
beimlich verftedt, oft unter das Thor oder die Dachtraufe eines an“ 
Wirthes, was häufig gegenjeitige Neibereien bervorruft. De an 
Morgens nah der Kirche werden die Muſikanten gebolt. Sind bieir ı 
wärts, fo bringt fie ein Leiterwagen mit einem oder zwei Borreiterr, 
eine hält eine Fahne und den Kranz, der andere den Biertelälruy 
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las; beim Einzuge in's Dorf werden einige Stücke geipielt; dann geht's 
ım üppigen Schmauje. 

Gleich nah der Mittagsfirhe wird „die Kerwe geholt.” jeder der 
ı Wirthshauje verfammelten Burſche nimmt eine Flaſche in den Sad 
id irgend ein Werkzeug: eine Hacke, Haue, einen Karit u. j. w. in die 
and, um die verborgene Flaſche herauszugraben. Der Kirchweihkranz ift 
it jeiner Schlinge an die Zinfe einer Heugabel gehängt, und die Muſik 
gleitet den Zug. Sit die Flajche gefunden, dann ein rauſchender Tuſch 
D ein allgemeines Hurrah, der „Kerweborſch“ läßt die Kirchweih hoch— 
ven, Ihwingt die Flaſche dreimal und hängt fie mitten in den Kirchweib- 
inz auf der Heugabel. Eo gebt e3 unter Zutrinfen an allen Häufern 
rüber und mit jhallender Muſik in das Wirthshaus zurüd. Der Kranz 
t Flaſche wird bier „am Herrgottsarm,“ ‚der hervorſtehenden Tanne, 
gebeftet und verbleibt bis über die Kirchweih. „Dängelweis“ und Arm 
Arm kommen nun die Mädchen herbei, die langerjehnte Mufik beginnt, 
re „Kerweborjh,“ der das Vorrecht der „erften Drei” (Touren) bat, er: 
net den Tanz. allen wir unſer Bild in mundartliche Reime: 


's ı8 Kerwe beit, e8 rauxt bie Gei, 

Es durelt das Klanetche, 

Die Bumdibum i8 ab debei, * 
Die Zinndrä un 's Baſſetche. 

Wie's trummt un brummt un kratzt un blost, 
Werd 'rumgeriß un 'rumgerost, 

Ball losgeloß, ball ingebeutt, 

Ball hoch die Hann um drumgeichwentt. 


Der Hannjob hot de Wammes aus — 
Es macht 'm ab was warem, 

Un uf der Kapp de’ Kerweitrauf, 

Sei’ Gretche feſcht im Arem. 

Un 's Märe werft un wippt die BE, 
Sei’ Röckelche dut bamble, 

Dann freilich is die Ehr net He, 

Die erichte Drei ze ftrample! 


& jo weiter. Das pfälziihe Landvolf hat feine eigenen QTänze, worin 
ne innere Luſt eine äußere Gejtaltung gewänne Nur find die Tanz: 
weramente verjchieden. Der jonjt jo jtille Weftricher verfteigt fich tanzend 
' zur formlojen Tobjudt. Dann beißt es: „Hannes, do danz her, do 
lert's recht!” und die „Echnorranten” müſſen einen „aparten” auf: 
elen, den „Hau Hede ab, mah Licke zu!” Wer dann am tolliten es 
ibt, der ift der „Hahn im Korbe.” — Ein Mädchen, das jigen bleibt, das 
dimmelt“ oder „plidt Kalt an der Wand.” Doch im Schaltjahre dürfen 
Mädchen engagiren. Bon Tänzen jind an der Tagesordnung vor allem 
: Walzer, als Beigabe die Gallopade. Früher galt der „Winnemweb“ 
Kadaria IV. 2 Abth. 2 
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(Menuet) und der Dreher. Neuerdings figt auf den bedeutenden vorde 
pfälziſchen Ortichaften auch ein alter Tanzmeifter, der die ganze tanzkufti 
Umgegend in den modernen Tanzweiſen unterrichtet. Die Weltricher üb 
vorläufig fich felber auf der Echeuertenne, und mer am beſten pfeifen far 
der madt den Muſikanten. Die Pfeifer werden zum Theil jelbit von ? 
Mädchen abgelöst. Auf ausnehmende Zierlichfeit der Bewegung kommt 
beim Tanzen nicht an, denn: „rappelt’s net, do bollert's doch!“ ul 
es „rappelt und bollert“ bisweilen auch in anderer Weile. Je aus» 
Dber: oder dem Unterdorfe fommen die anderen Burſche, von meld 
mancher ein Mädchen, dem er's verjproden, zum Tanz führen will. 4 
man ſich's verfieht, it der allgemeine Aufitand ſchon fertig und ırfa 
des übermäßigen „Petzens“ (Weintrinkens) dazu noch recht bigig. Nur 
raſch und überlaut einfallende Muſik dämpft die Hige der Krafeeler. & 
noch größere Gefahr droht öfters von außen. Wie ſchon bemerft, hat x 
Dorfkind jeinen Epignamen, jo daß manches zuweilen den eigenen Nau 
vergikt. Ein gleiches bejtebt unter den benadhbarten Gemeinten um 
einander. Irgend ein verfehrter Streich gibt zu der Bezeichnung Veran 
und bleibt dann der fjtändige Grund zu vielfadhen, oft in's Thatſadh 
übergebenden Nedereien. Die einen haben es auf die andern gepadt, ı 
der langverhaltene Groll fommt in der Negel auf der Kirdmeib 5 
Ausbrud. Bon den Feldmegen ber ziehen johlend und lärmend die bem 
barten Burſche. Sie fommen zum Tanzplape, irgend ein „verfere” 'ı 
fehrtes) Wort, und alles jteht gegen einander in zwei feindlichen Lax 
Doch ein taftvoll vermittelndes Wort dämpft den Ausbruh der U 
Tödtungen find felten. Iſt der „Epeftafel“ vorüber — „do bann | 
die Buwe e' bische geroppt,“ oder „waren geſcht e' bische Iufchtig!* ı 
eine Wirthin zu Queidersbad geantwortet bat, als der Fremde wegen | 
Blutipuren fragte. Indeſſen mwird die Kirchweih aud wieder Anlas | 
Verſöhnung, der Sorgenbreder übt eben jeine doppelte Gewalt. Die I 
artung der Luft bat wie jhon vor Alters zur Beichränfung der Gem 
auch in der legteren Zeit unjere Behörden zu Kirhweih: und Zarımı 
verboten veranlaßt, oder viele Kircdhweihen auf Einen Tag zufammen ı 
legt. Dann wurde die „Kerwe begraben,” wie man die „alte Faknz 
begräbt, ald Strobpuppe auf der Tragbahre, und am hellen Tage mit | 
Laterne. 

Der Tanz währt bis zum geſchlagenen Morgen. Getobt mus it 
etwas drauf gehen auch, und wenn ſich's die Burjche ein balbes Ih 
vorher am Munde abfparen. Das Mädchen („Mini“) muß aud \ 
„Kerweſtick“ haben, und wäre e8 vom Neunfreuzerftande. Kindern it! 
Zutritt zum QTanzlofale verboten, fie tanzen aber im Hof und auf | 
Gafje nah dem Takte der Mufil. Bei ſchönem Wetter ift der Targrl 
auch öfters im Freien. — Des Montags morgens das „Aufzieben“ : 
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irſche mit den Muſikanten vor den Häujern, aus melden Wein, Kuchen 
d anderes Ffredenzt wird. Des Mittags dürfen aud die aus der Stadt 
ı am Tanze betheiligen. Mit dem übrigen bleibt es fich glei. Mit 
Ernüchterung des Kirhweibjubels hat auch die Unmittelbarfeit des 
tiſchen Eindrudes verloren, jelbit die Luft zu verprajien kühlt fi ab. 
er Xurius (Luxus) war jo arig” — bemerkte eine Wirthin vom 
nneräberge — „alleweil trinfefe net jo viel Wei' als je ſunſcht verjchitt 
m! Un friber do bummer 3 Gille abgewe vum Muſikhalle, do war 
ol Muſik im Johr, je balt’8 hart, daß m'r's a’mol erlabt kriet!“ — 
? Kirchweib von beute it mehr eine Wirtbsipeculation, und unter 
erwewei'“ veritebt man eben den jauren, ſchlechten, den „Racebuger, 
Rambaß.“ — Dagegen befteht in den Familien die Gajtlichkeit in 
iattem Maße. — mn den Kirchweibgebräuhen nur diefe Abweichung: 
: Montags bie und da ein bunter Mummenſchanz auf den Gafjen 
beint unter Begleitung der Muſik; dab in der Vorderpfalz die Kirchweih— 
ben zum Schluffe begraben und erit das nädite Jahr bervorgeholt 
ven. Da wird ein „Kerwehammel“ berausgetanzt, dort und vor- 
alich in der Homburger Gegend eine große „Bretzel.“ Man zieht vor 

Dorf auf die Wieje,; die verzierte Bregel, an einer Schüttelgabel 
tigt, wird von einem Burjchen zu Pferde dahin gebradt. Man tanzt 
den Reiter berum, ein Tänzer erhält einen Yorbeeritrauß, macht damit 
nal die Hunde und übergibt ihn dem zweiten; fo jeder jeinem Nach: 
er. MWlöglih fällt ein Schuß, und der augenblidliche Inhaber des 
außes bat die Bregel gewonnen. Vom Wirthe geliefert wird fie des 
mds mit den Tänzerinen bei Kafe verzehrt, die Burjche jtellen den 
n. So verbält e8 fi dort auch mit dem „Jockelheraustanzen“ 
Jakobi- oder jonitiger Kirchweih. Der „Jodel“ it ein 5—6 Fuß 
ges mürbes Gebäd in Mannesgeitalt. Bon der Dede berunter hängt 
Faden mit brennendem Zunder, und am Ende des Fadens eine Flaſche 
ın: in dem Momente wo die Flaſche fällt, hat der Straußinhaber 
Jodel gewonnen. So gebt ed mit dem Dammeltanze und anderen 
len. 

Neben der Kirchweih beftehen die großen Jahrmärkte, einige find von 
ger Berühmtheit; vor allen der Dürfheimer Wurftmarft auf 
antag nah Micheli. Er entitand aus einer Wallfahrt zur Kapelle auf 
ı Micelsberge im 15. Jahrhundert. Heute ift der Wuritmarft das 
se Stellvihein nit nur für die Pfälzer, auch für die benachbarten 
der. Auf der großen Feſtwieſe liegt eine wahrhafte Stadt von Ständen 
> Breterhütten, es ijt ein buntes Gewimmel und Getümmel, von allen 
ten ftrömt das Bolt in Mafjen berbei,; in der That ein Münchener 
oberteft im Kleinen, nur geht es nad Verhältniß bier lebhafter, Iuftiger 

Dft gibt es ſchon „Neuen.“ In zahlreihen Hütten werden die be 
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rühmten Bratwürfte mit Sauerkraut bereitet. Die ganze Pfalz it m al ı 
ihren Schichten vertreten.) — Weiters find zu nennen der Billigbeir : 
Purzelmarkt durh das altherfümmlidhe Spiel der Knaben in Eär 
u. ſ. w,; der Edesheimer Markt, wo eine „gute Klinge geſchla 
wird,“ nad Maßgabe des fabelhaften Verbraudes; der Grünitabter . : 


fobimarft, im Weftrih der DQuirnbader Viebmarftu.a — 


Ein eigenes Felt ift wieder der „Weiberbraten“ zu Bergbau ı 


bei Speier. An der Bergbaujener Straße itand früber das jogenan 
Gutleutbaus. Vor mebr als 150 Jahren entitand darin ein Brand, 
bei dem Mangel an Waſſer und Löjchmitteln von den Bergbau 
Milhweibern, die des Weges daher famen, mit ihrer Waare gelö 
worden. Das dankbare Hojpital ftirtete nun den dortigen rauen 
alljährliches Feitmahl mit 11'/, Pfund Rind: und ebenjoviel Dürrfle 


nebit einer Duantität Reis und dürren Zwetichgen zum Yieblingsgerx | 


Die franzöſiſche Revolution unterbrah die Feſtlichkeit. Die Zabl 
Frauen hatte jich nachträglich aber vermehrt, und das Spital in Er 


bat nun jährlide 4 fl. 45 fr. zu liefern; aus der aus mehreren al | 
admaſſirten Summe wird nun die Mufif beitritten, welche den „Ba 


braten“ verberrlicht. Jede Theilbaberin bat das Eſſen jelbit zu bezah 
Das Feſt war jonit am Tage nach den heil. 3 König, beute erfolgt 
auf freie Hebereinfunft. jedenfalls aber gebt es Lujtig dabei und hoch 


— 


60 — 70 Frauen; außer Bürgermeiſter und Gemeinderäthen des U 


und einigen Ehrengäjten iſt allen Männern der Zutritt verwehrt. |: 
rad aufgebobener Tafel werden dieſe von ihren Frauen zum Tanze ge | 
Aber auch dann darf niemand Lediges berbei. Daß lih die Fraum | 
Tanze entihädigen wollen ob der langen Entbehrung? Das Feit m | 


bis zum Anbruch des Tages. 


Dffiziele Feftlichfeiten, als Huldigungen und dergleichen, befun | 
ebenjo viel Glanz als Sinnigkeit, Im Weinlande ift der alte „Ebr 


trunk“ üblid. Bei König Ludwigs I. Triumpbzjug dur die Pral; (18 


ward in Neuftadt eine Ehrenpforte errichtet aus lauter mit Banı 
umfränzten Fäffern, vom Stüdfaß auf dem Boden an bis zum Biertele 
fäßchen im Gipfel. Hüben und drüben jtanden in Gruppen Die Bir ! 
und an den Eeiten je ein Küfer in feiner Tracht mit Sammetipenier ı 
Schurzfell. Bei des Königs Begrüßung ſchlug er am Stüdtafie dem Hade 
an und füllte den jilbernen Becher mit dem köſtlichſten Naß. Der Ko ı 
leerte ihn bis auf die Neige zum Wohle der Pfalz. Im Weſtrich wieder | 


andere jinnige Bräuche. — 


) G. Fr. Blau! bat in jeinen „Zräume und Schäume vom Rhein‘ mejet frir 


Treiben trefflich geichilbert, und dabei finnige Bemerkungen über Ballsichn | 
geflochten. Das Buch zeichnet fi infonders noch aus durch jeine bie zog ai | 


reichten Schilderungen pfälziiher Landſchaft. 
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Den Triumph unſerer Volksluſt feiert die Faßnacht, in den Dör— 
m wohl nur ein wild ſich herumtreibender Mummenſchanz, in den 
rößeren Städten bingegen ein pompbafter Aufzug. Der Preis eines echt 
rnevaliftiihen Lebens, ganz in der Art der altberühmten Städte am 
beine, gebührt unbeitritten der Stadt Kaiferslautern. Seit Ende der 
reifiger Jahre fanden fih bier alle auten und alle launigen Geifter 
rent, den Karneval zu einem wirklich großartigen Volksfeſte zu jtempeln. 
karum deſſen bier Erwähnung geſchieht, iſt, daß nicht blos jprudelnder 
ig und nedifcher Scherz fich beionders bervortbaten — das gehört ja 
im täglichen Brode des Pfälzers — Sondern daß auch ein organijcher, 
involler Blan die ganze bunte Erjcheinung belebte. Es gab dort eine 
irflihe „Karnevalszeit.“ Schon mit Neujahr ward die Vorbereitung 
gonnen. Ein „Komm:Fdee!” jtand an der Spitze; wer geicheid fein 
olte, mußte ein Narr fein, als folder erbielt er Narrenfappe und 
rden. Alt und Jung, Freund und Feind boten fich helfend die Hand, 
m den Ruhm der guten „Narrenjtadt Lautern,“ der Xeibrefivenz, weit 
ser das Weichbild zu tragen. Dafür murde auch mweidlich geforgt: durch 
Stprogramme und Maueranjchläge war die ganze Pfalz mit allem was dran 
nd drum bängt, eingeladen. Endlich fam der mit Sehnſucht erwartete Tag. 

Mit der frübejten Morgenfrübe hatten die Wächter auf den Finnen 
e allbezaubernde Herrichaft Karneval I., des Königs der Freude, ange 
tet. Durch die Gafjen und Gäßchen der Stadt ein buntes Gewimmel, 
ie Häuſer können die fremden Gäfte nicht faſſen. Um Mittag jegt fich 
r Zug in Bewegung, wir jeben König Karnevals Einzug und 
röonung. Welch ein zablreiches Gefolge: alles pfälziihe Volk, die aus 
m Weſtrich und die aus der Ditpfalz, jedes in jeiner eigenen Tracht ift 
t Zuge vertreten, dazu alle Sorten der ausländiichen Narren: der 
ırlefin, der Bierrot, der Nante u. j. w.; dann eine Reihe fremder 
tandten in pradtvollen Karrofien, um Theil zu nehmen an der großen 
Adigung. Die Koftüme ebenjo geihmadvoll als glänzend. Ein Muſik— 
ps fpielt feine rauſchenden Fanfaren. Aus den Fenſtern wehen weiße 
er zum Grube; Blumenfträuße aus zarten Händen werden von Seiner 
miben Majeſtät allerhulovollit mit Bonbons erwiedert. Alles jchwelgt 

mwonniger Thorbeit. Inzwiſchen nabt jih der Abend und ver Zug 

degt rich langjam hinaus vor die Stadt zur hanswurſtlichen Hofbühne. 
er beginnt das dramatische Feitipiel, welches von einem ausgejuchten 
mactstalente (Fr. A. Karcher F) eigens gedichtet mit der „dee des 
Nuges in innigitem Einklange jtebt. Theilnehmer des Zuges über: 
bmen — jelbit die weiblihen — Rollen. Die Kebrjeiten der Zeit wer- 
rn gegeigelt, an örtlichen Anjpielungen feblt es nicht; wenn dieje auch 
ar, jo find fie doch immer gemüthvoll genug, jo daß der Betroffene 
is Herzensluſt mitlahen muß. | 


390 Rheinpjalz. 


Sp etwa war der noch beicheidene Anfang. Alleın mit jedem tel 
genden Jahre ward die einmal feitgebaltene dee weiter entwidelt un 
reicher geitaltet. Nun fam „Karnevals Hochzeit mit Prinzeſſt 
Lutrina,“ der Waffernire der Lauter. Hochzeitgälte erfcbeinen aus alı 
Theilen der Erde, jelbit aus dem Monde, das Wunder und Wabrtzeich 
der guten Stadt, der große Hecht des Kaiferwoges, wird in natürlic 
Größe mit im Zuge geführt; jelbit Barbarofja it dem Kaiſersberge er 
jtiegen, begleitet den Zug mit pracdtvollem Geipanne und ift im Feſtſpie 
betbeiligt. Der Weſtricher, die allezeit ſtehende Charafterfigur, macht bi 
den Kuppler. — Das folgende Jahr mußte natürlih die „Rindtauf 
fommen. Zu Gevatter jtanden für feine farnevaliftiiche Hobeit des Prinz 
der Weftricher und jeine Kathrine. War das ein launiger, berzerbeitern: 
Feitihmaus ; die alte Welt, das Schnapphabnenland, die Kaffern w 
draußen, alle Winkel der Pfalz waren dabei vertreten. Bon Jabr 
Jahr hatte jich der Feitzug zujebends geboben an Umfang wie an äukeı 
Pradıt. Unter andern großartigen Schauſtücken erſchien auch „das Ha) 
berger Fäßchen“ in leibhaftiger Größe; Studenten von dort „ertra” ı 
fommen, bielten darin ihren Sommers. — So batte ſich die Auis 
immer bedeutungsvoller, immer jchöner entfaltet; die Betbeiliguna ! 
Boltes war im Wachen. Die gedrudten Feitprogramme und dramatit 
Feltipiele, treue Spiegel des örtlichen Geiſtes, dürften nicht obne Be 
fein für jpätere Zeit. Doch wie alles Schöne vergänglid — die polim 
Bewegung von 1848 unterbrach den gedeiblichen Fortgang. Die Stimmz 
der näditen Jabre war bla und gevrüdt. Wobl nahm die Sade rn 
mebrmals jelbit einen erhöhten, doch ſchon bedädtigen Aufſchwung. i 
Volksgeiſt ward in andere Richtung gerathen, und auch nicht immer fin 
fi die rechten Talente zujammen. Nur eines iſt als Erinnerungsjas 
geblieben: der jogenannte „Selbe Zettel,“ ein langer, ſchmaler Etre 
Papieres, der mit großer Epannung erwartet und zugleich gefürdhtet allı. 
lich am Ajchermittwoche erjcheint. Ein Ausbund der witigiten Leute | 
nämlich während des Jahres Wache zu balten über alles Jnterefjant v 
Thorbeiten und komiſchen Bortällen. In der redaktionellen Fotm eu 
Thenterzettels wird dann das Geeignete untergebract mit verblumt 
jedoch erratbbarer Bezeichnung. So vertritt dieſes literariſche Sittengern 
in Gejtalt eines unſchuldigen Zetteld das Haberteldtreiben des od 
bayerifcben Gebirges. Eine fortlaufende Sanımlung diefer „Gelben“ we 
allerdings eine Chronik der Tborbeiten, mitunter auch des Klatibes ! 
Stadt; doch bei der zunehmenden Niüchternbeit unjerer Leute rürdten a 
um ausreidenden Stoff. — 

Nun noh ein Wort über die kirchliche Feier. Neligiös ıf 
Pfälzer, Proteitant wie Katholit, aber in kirchlichen Stucken nit au; 
genau. Freigeifterei iſt Ausnahmserſcheinung, und dann nicht ausſcn 
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b in der nur gebildeten Klaffe. Höher als ver kirchliche Kultus ſteht dem 
älzer periönlihe Tugend. Ihm gebt Sittlichfeit über die Sitten, und 
te Erziehung jelbjt über den Glauben. Darum hält er auf die Schule 
viel, die Opfer der Einzelgemeinden zu deren Hebung find verhältniß- 
isig ſehr groß; die Schulhäufer zumeijt ftattlih, und in neuerer Zeit 
tebt jogar eine Kirche um die andere. 

Wie dem Pfälzer die Hände zur Arbeit gejhaffen, jo der Kopf zum 
nten, der Mund mehr zum Reden als zum Beten: ein „Betbruder” 
r eine „Betnodel“ ift eine mißachtete Erjheinung. Kein Wunder aljo, 
; die angeborene Redjeligkeit auch das kirchliche Dogma ergreift, obne 
ade eine feindjelige Stellung dagegen einzunehmen, er jei denn Theologe. 
: firhlie Strenggläubigfeit ohne Praris der Tugend üt in der Pfalz 
blos. Man it tolerant nicht aus Abneigung gegen das religiöje 
enntniß, man it es aus Religion. Darin liegt ja die Herrlichkeit 
tes, Das ihn jedes auf jeine Weije verehrt. Der bäuslihe Herd it 

ihönite Altar, die Familienhaftigkeit der würdigſte Kultus. Auf 
e Grundlagen baut jich vielleicht noch die religiöje Zukunft der Pralz. 

Sleihmohl muß man ſich wundern, nur noch jo viel Glauben gerettet 
jeben — das Zeugniß eines unverwültlichen, jittlihen Voltsferns. Die 
hengeichichte des Yandes jeit der Neformation berichtet einen ewigen 
hiel des Glaubens, und nicht für das Ganze zumal, jondern gebiet: 
ie, je nachdem der oder jener Fürſt mit jeinem, jelbit öfters gewechjelten 
nben zur Herrſchaft gelangte. Bald war man lutberifh, bald calvi: 
ib, bald rerormirt, bald wieder fatholiich geiinnt. So find 5. B. 
ebemals furpfälziihe und zweibrüder Gebiet, anfangs reformirt, heute 
Theile katholiſch; das bijchöflich jpeieriiche Territorium Dagegen vor: 
tend protejtantiihd. Die Pfalz zählt nunmehr etwas weniger als 
Brotejtanten, und etwas mehr als %/, Katholifen, allein von einer rein 
eſſionell abgeſchloſſenen Gruppirung iſt nicht die Rede. Alles ift jo 
3 und quer und bunt durdeinander gewürfelt, daß faum eine rein: 
ibige Ortſchaft übrig geblieben. Das nicht allein, auch gegen 4000 
anoniten von zweierlei Jarbe, und Juden, wohl mehr als !/,, der 
ammtbevölferung, jind in verfchiedenen Zablgrößen allenthalben zeritreut. 
u nun die angeborene Wanderluſt, die leichte Anfälligmahung, die 
reihen gemiſchten Eben: jo wird es begreifli, daß ein jtraffes, ener: 
ws Kırdenregiment, wenn es wirklich verjucht werden wollte, Wider: 
d hervorrufen. muB. Die jüngiten Jahre geben hiezu einen Beleg. Seit 
8 haben die ehemaligen Lutheraner und Reformirten der Pfalz eine 
on durch Ab: und Zujtimmung ſämmtlicher Familienhäupter geichlojjen, 

iſt den aljo vereinigten Protejtanten die religiöje Gewifjensfreiheit 

Ztaatswegen geſichert. Nichts deſto weniger glaubte die vereinigte 
de der Pfalz ihre Freiheit beeinträchtigt durch vie Einführung eines 
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neuen Katechismus und eines Geſangbuches von unzuiagender Richtums 
Da erbob ſich ein heftiger Streit, die Einzelgemeinden ſetzten fh mu 
Mehr, zum Theil gegen den eigenen Pfarrer, und der Streit it zur 
Frieden der Unionstreuen geihlichtet. Allerdings tbat biebei aub de 
Beiftlichen perfönlicher Einfluß das Seine; denn die perſönliche Mact, gleid 
giltig in welcder Richtung, batte doch Manchen befangen gemadt. Un 
jieb, der Geift der kirchlichen Gemeinschaft ift von neuem erwacht, mid 
lediglih um der angefochtenen Unionsgrundjäge willen, jondern um i 
Mafje und mit Nachdruck gerüftet zu jein gegen den verfuchenden Kent. 

Proteitanten und Katboliten leben in Eintradht zufammen. Berind 
zu gegenjeitiger Reibung zerichlagen fi bald an dem gejunden, reliniött 
Einne der Gemeinden. Die ehemaligen Stichnamen „lutberiicher Didter 
reformirter Spigfopf, katholiſcher Kreuzkopf“ verlauten nur nod im Eden 
Simultanfirhen, wenn auch früher mit Mühe erkämpft, befteben bder 
jehbr häufig, jelbft noch in Städten. Schon das iſt Schuld an der mid 
ternen Ausftattung der Kirchen, abgejehen von dem mebrentbeils aerına 
Kirchenvermögen. Bei dem praftiihen Sinne des Volkes wird ind 
Kirchen teftamentarish wenig vermadht, doch verlangt es die Notb, | 
tbut jeder gegenjeitig und freudig das Seine; und was überhaupt Inte 
ſtützungen, firchliche oder humane, jelbit für das rechtärbeiniiche Rat 
betrifft, jo bleibt der Pfälzer niemals zurüd. 

Unfer katholiſcher Kultus entfaltet nicht die reihe Ausftattung % 
Heußern, er bat z. ®. feine eigene, auch noch jo beicheidene muitfalrd 
Kapelle. Das Rolf ſingt beitändig mit oder ohne Orgelbegleitung = 
einem nunmehr allgemein eingeführten Geſangbuche; böchitena das zu N 
fonderen Feſten ein Ortsverein eine muftfaliihe Meſſe auffübhrt © 
jpeierer Dom mit feinen Schulfeminariiten u. ſ. w. madht eine Ausncbe 
Ebenjo iſt die Zahl der in Altbayern üblichen Feittage beichränft: ® 
Apofteltage find faſt alle abgeichafft oder auf den Sonntag verlegt. u 
die größeren Wallfahrten, mit Ausnabme jener zum mumdertbäns 
Muttergottezbilde in Oggersheim, find nicht an der Tagesordnung. © 
gegen werden die hoben Feittage in aller Andaht, mit Würde und vd 
und mit maflenhaftem Kirchenbefuche begangen. Mancher altaebrilı 
Glaube und Brauch knüpft ſich an die weibende Kraft diefer Tage, = 
bejondere in den vorwaltend katholiſchen Etrichen. 

Allerheiligen wird zum Fefttage der erniten Betrachtung; '® 
in der Todtenvejper ift alles in Trauer gefleivet, die ganze Gemenl 
begibt fih dann auf den Friedhof, um an den Gräbern für die Enriel 
fenen zu beten. Beitändiges Glodengeläute, was die Trauer vertiett, ım 
noch in der Nacht läutet es „die Legte” für die armen Seel; & 
Abends in der Familie bei brennenden Kichtern lautes und langes Gede 
Bei Anbrub des Allerfeelentages wiederum Geläute und gemeiniamt 
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bet. (Blies.)— Advent ift die Zeit der Geſpenſter; tägliches Gebet der Schul: 
end um 4 Uhr des Mittags in der Kirche. — In der hl. Chriſtnacht 
d in vielen Häufern ein Fenſter des Wohnzimmers geöffnet zum Ein: 
en der äußeren Luft: das Haus bleibt dann von anitedenden Krank: 
en verihont. — Am 3. Weihnadtstage wird in der Weingegend ein 
hd mit Mein vom Prieſter geweiht und nad der Frühmeſſe als 
ebannsmwein” (Johannisſegen) von der dhriftlihen Gemeinde getrunfen: 
nal um den Wein im Falle vor Schaden zu bewahren, daß nanıentlich 
Öeren ihn nicht verunreinigen; dann daß das nächte Jahr der Herbft 
aeratbe. — In der Sylvefternaht (außer dem ſchon erwähnten 
igießen 2c.) um 12 Uhr Glodengeläute und Schießen, dann alljeitige 
tulation; die Abendkirche (namentlich bei den Proteftanten) ſehr ftarf 
ht. — Auf bil. Dreikönig (vielerort3 auf den Sonntag verlegt) 
5 das Vieh falten, daß e8 vor Krankheiten geſchützt ſei (desgleichen in 
mborn und Ungegend auf St. Peterstag wegen Erlöjhung einer Vieh: 
bei. Am Abend wurden die Schube jo an das Bett geitellt, daß jedes 
ſtebende aleich und bequem hineintreten fonnte, zum Echuße gegen Ver: 
ung über das Jahr und gegen böſe Geilter. — Auf den „fetten 
nnerstag” vor Faßnacht muß in jedem Haufe Fleiſch gekocht ter: 
; auch erbalten die Hirten ihre Geſchenke. — Während der Faſten 
n Abend Roſenkranz in der Kirhe. — Am Balmjonntage werden 
Nachmittags bei ſchönem Wetter die geweihten Palm: (Bur:)zmweige in 
Winterfaaten geftedt. — Auf Gründonnerstag fliegen die Gloden 
b Rom, um „Milhbroden zu eſſen“ oder auch um zu beiten. Bis 
Wiederfunft wird der Beginn des Gottesdienftes von Knaben mit 
aipeln oder Klappern“ vor den Häufern verkündigt. — Der Char: 
itag wird befonders gebeiligt; wenn die Katholiken auch arbeiten, fo 
t iih doch niemand im Wirthshauſe erblicken, ein foldher gilt als der 
elite Menſch. — Am Charſamſtage wird von den Meßdienern der 
udas” auf dem Kirchhofe verbrannt, und das Waſſer vom Priefter ge: 
bt. jedes ſchöpft jih davon über Bedürfniß. Sobald die Gloden zum, 
oria erflingen, trinft man in manden Drten aus einem gewiſſen 
ummen: Das mache gejund auf das ganze Jahr. — Die Oſtern bringen 
id den Weihnachten gewilfen Dingen, als, Waſſer, Wein u. ſ. w. 
lende, wie der weiße Sonntag verihönende Kraft. — Für die 
Bitttage find die „Wetterfreuze” an der Hart von Bedeutung. — 
# „Ebrifti Himmelfahrt” juchen die Mädchen Kräuter gegen allerlei 
iden. — Wer auf Dreifaltigkeitjonntag im Walde geht, verirrt 
', wer badet — ertrinft. — Die Frohnleichnamsproceſſion wurde 
der, namentlih in gemiichten Gemeinden, nur zunädit um die Kirche 
yalten, heute durchzieht fie die Hauptgaflen des Ortes, um den Häuſern 
‚gen zu bringen. — Maria Himmelfahrt ift der Würzmweibetag; 
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die „Werzwiſch“ werden aus 9 beitimmten Kräutern zulammengeiegt; ıh 
fegnende Kraft für Vieh u. ſ. w. iſt bereit3 angedeutet. — 


Sünftes Kapitel. 
Rechtsleben und Redtöfitten. 


Der Inbegriff alter Ortsangebörigen ijt die Gemeinde, welder ı 
Gemeinde: oder Echöffenrathb mit einem Bürgermeilter und deren St 
vertreter, dem Adjuncten , voritebt. Ganz Eleine Dörfer haben blos ar 
Adjuncten. Der Bürgermeifter hieß früher Schultheig oder Schule, 5 
an der franzdfiichen Südmweltgränze beißt er noch „Meier.“ zur i 
„Ehrenamt“ bezieht derjelbe mit Ausnahme der nöthigen Bureauausiu 
keinerlei Gehalt; die Bureaugejchäfte verfieht ein Gemeindeichreiber © 
ein Lehrer. Der Gemeindediener ift „Büttel,“ der Wald: und Flurſchüte be 
auch „Bannwart.“ Die Gemeindegelder verrechnet und erbebt an beitimm 
„Debtagen” der Gemeinde:-Einnehmer, welcher auch — mit Ausnabme 
größeren Städte — das Erheben der an das Nentamt abzuliererm 
Staatsjteuern bejorgt; der Steuerbote, der bei den Fahrläſſigen 
Steuern eintreibt, heißt bei ven Bauern „der Petzer,“ und ifi als ick 
ein gefürchteter Mann. 

Zum Ortsbürgerrechte gelangt der Eingeborene durch Heirath, x 
haupt durd ein eigenes, jteuerabwerjendes Gejchäft,; der Fremde Durd 
beitimmtes Einzugsgeld, welches vor Zeiten nur einige Gulden ben 
gegenwärtig aber ji zuweilen auf einige hundert Gulden beläuft, je = 
den bejonderen Bortbeilen, welde das Ortsbürgerrebt bietet. In mu 
reihen Gemeinden bezieht jeder vollberechtigte Bürger ſein jübrig 
„Gabholz,“ — jelbjt das nöthige Baubolz fait unentgeltlich, im „Bra@ 
auch Torf. Das unerläßlihe Attribut unſers Bürgers ift der Feueren 
ohne welcdyen ein gewiljer Stadtbürgermeifter nicht fopuliren wollte, & 
die erjte frage an den Bräutigam war nad dem Feuereimer. Daber ! 
Nedwort: „Der will beiratben, und bat feinen Feuereimer!” mtolae 
jo jebr erleihterten Freizügigkeit it unfer Volfselement jebr untermk 
Der vollgiltige Stadtbürger unterjcheidet daber jehbr genau: „Altdahı 
ige,” deren Stammbaum auf heimiſchem Boden wurzelt; Dabıeiu 
bei welden wenigitens nod die Großeltern — „Hieſige,“ bei mid 
die Eltern, und „Dergeloffene,“ welde sich jelber eingeſiedelt bei 
Doh nimmt man es mit den legteren nimmer fo jtreng, jelbit be & 
gebung von Ehrenämtern, wenn fie nur irgend die allgemeine Boblia 
befördern. Von Hinter: und fonitigen Saffen ift kaum noch die a 
nur bat fajt jede Gemeinde ihr verrufenes Quartier, gewöhnlich dus = 
„der Schwanz” der Ortſchaft; jo gibt e8 in einer Stadt einen „Map 
berg oder barfüßiges Viertel, eine Lavendee u. j. w.“ — 
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<o lebhaft der Pfälzer, ift er dod im ganzen zum Frieden yeneigt. 
„Lroceßbannes“ ift nicht wohl gelitten. In Ulmet bei Kuſel beiteht 
1847 fogar ein „Friedenzverein,“ zur Vermeidung und Aus: 
hung aller Proceſſe, ebe fie zu gerichtliher Verhandlung gelangen. 
' jinnige Urgelweihe bot biezu Gelegenheit. Dem aus 5 Mitgliedern 
benden Ausihuffe wird vorerjt über einen Streit Anzeige eritattet; 
": 60 Männer jind dem*Wereine beigetreten und bat diefer in der 
egend eitrige Nahabmung gefunden. — 

In einem Rechtsanliegen it die nächfte Vermittlungsperjon im Dorfe 
Burgermeilter,; das richterlihde Amt für den Kanton it beute das 
gericht, Der Amtsvoritand der „Lanprichter.” Allein unſerem Bolfe 
dieſe neueingerübrte Bezeichnung für das altgeliebte „Friedensrichter“ 
e de paix) noch nicht recht munvden; es bat ibm diejes Wort etwas 
deamtenhaftem Beigejhmade, und gegen alles Beamtenbafte ilt der 
ver ein ausgeſprochener Feind. Er achtet und jchäst den Beamten als 
n Gejegesverwalter, er liebt und jchägt ihn jogar als leutieligen 
”. Wie oft auch der Pfälzer in diefem Punkte verfannt wird, jo 
t joviel gewiß: daß ſelbſt die untere Volksſchichte die Perjönlichkeit 
der Anitswürde zu unterjcheiden veritebt, daß aljo die Perfon nicht 
rude für ſich elber erbebe, weldye nur dem Amte gebübren. Der 
er erfennt mur den Beamten im Amte, in der Gejellichaft als Bürger 
Menihen; weil es jelber bildungsbevdürftig, jo ſieht unjer Wolf den 
Ideen“ Wann gerne in jeiner Gejelihait. Und jo ganz ohne find 
veute doch nicht, ſelbſt in Sachen des Rechtes: der einfache Bauer 
I jo ziemlich Recht und Gejeg, ja feinen Code Napoléon viel beſſer- 
ne Bibel; in vielen Bauernfamilien finden ſich beide zujammen. 

Bei allem Vertrauen auf die Wachſamkeit und den Schutz des Ge: 
üt bier nicht des Volksaberglaubens zu vergeſſen, welcher jelbit noch 
m legten Jahrzehnten bin und wieder geipuft hat. Er betrifft die 
dung des Diebes. Nebſt dem Kartenichlagen beitanden auch andere 
dl; 3.» die Fußſtapfen des Diebes wurden ausgegraben und in 
ı Zade in den Schornitein gebängt und getrodnet. Mit dem allmäb: 
ı Austrodnnen der Erde trodnete auch der Dieb aus und jtarb an der 


evrung, ſobald die Erde aanz dürre geworden. — Auch gebannt 
e der Dieb, jo daß er mit der geitoblenen Sache auf dem Nüden 
vom Plage wegfam, bis zur Löſung des Banned. — To balf aud 


Erb: und das Raddrehen, eine eigene Kunjt biezu berufener Männer, 
eiben der Bejtoblene ging. Der Meijter nimmt jeine Scheere, jtellt 
uüscinander und dad Sieb wagrecht auf die beiden Epigen. Alle ver: 
wen Perjonen des Ortes und der Umgegend läßt er in jeinem Ge: 
nie nach der Reihe vorüberjpazieren. Zittert gerade das Sieb bei 
Nennung eines Namens, jo ilt deilen Träger der Dieb. — In ähn— 
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liher Weife wird ein freifendes Wagenrad zum Berrätber des Die 
wenn e3 jtillefteht mit dem zugleich ausgeiprochenen Namen. Bor Eomı 
aufgang wird diejer Akt bejonders bedeutiam, indem man unter Nenm 
der 3 höchſten Namen und mittel eines Banniprucdes den Schuld 
berbeizwingt, um ibn leibhaft zu jchauen. Allein der Meifter mus ı 
Sonnenaufgang ihn wieder entbinden, jonft wäre der Dieb mit dem a 
Sonnenitrahle todt niedergejunfen. Aehnliches geichab auch bei Graben 
Heben von Schägen. — 

Die Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Staat, Gemeinden und Fam 
drehen ji zumeift um Wald:, Weider, Wafleraniprüche und dergiai 
und ift e8 merkwürdig, wel gewedten Sinn und wel treues Bedäd 
die fchlichteiten Leute für ſolche Dinge verratben. Kommt man 
Fremder oder als vermeintliher Beamter in ein Dorf, jo it dad 
Wort und das ewige Klaglied, das „Sträjel” (die Walditreu), un 
die „Grünröck“ — die Foritpartie — bat man's beionders gepadı. 
deſſen bat gerade dieſer Gegenitand viele, noch heute üblide Red 
bräucde veranlaßt. Dem Rechtsgefühle entiprungen find fie eine 
reizloje Eriheinung des pfälzischen Bolfsthums, haben darum fie ı 
zäher bewahrt als die übrigen Bräuche. Heben wir Einiges herdet. 

Ein richtiges Dorflind mußte vor Alter willen, wie weit e 
Flur: und die Waldgränze jeiner Heimath erjtrede.. Zur Einrrä 
defjen wurde von Zeit zu Zeit ein Gränzbegang unter gewiſſen mu 
feiten abgehalten. Unjere zahlreichen Weisthümer find zumeiit mit ı 
ſolchen Gränzkundſchaft eingeleitet. Der 5. Band von afob Ors 
„Deutihen Weisthümern“ wird unter der von ums gelieferten I 
pfälziſcher Weisthümer auch einige Gränzweifungen bringen. Näher © 
einzugeben, gebriht bier der Raum. Nur beiipieläweife diene aus m 
Duelle ver „Umbgang“ der Stadt Kaiferslautern, weil eben dieie 4 
denkt, einen folben Umgang baldmöglichſt zu wiederbolen. Rab“ 
Unterbredung ward dort der legte feierlihe Begang im Jabre 17% 
14., 15., und 16. ‚juni gehalten, und folgte noch einer, mit dem M 
walde beginnend, 1763. Das war ein beiteres, ergegliches zeit. | 
veriammelte fih auf dem Marktplatze der Stadt. An ver Em 
Zuges itanden „Churpfalg Forjtmeifter, Churpfalg Pfleger und Ebr7 
Stiftſchaffner;“ von Seiten des Magijtrates zu Yautern, „alß maot 
Benachbarte und Angränger requirirt”: Churpfaltz Stadtibultbeis. | 
Bürgermeijter, vier Raths VBerwande und Gemein Bürgermeiter, ! 
die Ober und Unter Stadt Officier, Muſicanten und Bürger, I | 
der Stadt Jugend, al: Stadtfenvderih, Stadt Adjutant, Cerporak. < 
Muficanten, Feldiherer, Fourierihügen, Zimmerleutb, Tambout, = 
ihaft (76 Mann), der Stadt Jugend unter Direction des Briticen 
fterd (96 Knaben)“ Der Stadt-Echreiber eröffnet ven zug mE - 
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uternden Anſprache, dann geht es mit klingendem Spiele hinaus bis 
ı eriten Steine Hier werden viele Bürger, vorab die Jugend 
pritihet“ und dieſer „zur Gedädhtnuß weiß und rothben Bänder 
getbeilet, jo jie auf ihre Huth gebunden.” Dann von Stein zu 
in, am achten gab’s ein Tractament von Brod und Wein. Nach 
ybobenem Mahle wieder weiter; beim elften wurden die Gränz: 
läufer abgepritihet, und endlich mit dem 31. Steine geichloffen. — 
zweite Tag zeigt ein Gleiches, da wurden auch die „Herrn ftudenten 
nlich Infimistae, Poetae, Secundani und ein Syntaxista) durd den 
ihenmeifter alle auf unterjchiedlichen fteinen matriculiret.“ Der 37., 
neuer Stein, „wurde mit Jungfrauen gecrönet und dieſe zum pritjchen 
borlih invitirt,“ und beißt derjelbe noch heute „Jungferftein.“ Mit 
idigung des dritten Tages zog man wieder zurüd auf den „Mard,“ 
o nochmalen an die Burgerichaft jowohl als an die Jugend die Mab- 
g ergangen, die Situation aller der Steine in feinen Vergeh zu ftellen, 
aß jedes die Gränzen und deren Steine von jelbit finden könne. — 
Eine der ergetzlichſten Blüthen unſers Zunftwejens it die bis zur 
zöſiſchen Nevolution noch bejtandene Mäderinnung von Mußbach. Das 
ge „Mäbterbud,“ im jahre 1747 erneuert, gibt nebit den Erinnerungen 
ılteften Leute bierüber Aufihluß. Zwiſchen Neujtadt und Lachen liegen 
ausgedehnte Wiejenbeftände: die ehemals furpfälziiche „Geltwieſe“ und 
‚Benjenwieje,“ dem Jobanniterorden gehörig, weldyer in Mußbach den 
annten Herrenhof bejaß. Denen von Mußbach oblag auf beiden 
en Das Mäben, denen von Yachen das Dörren des Heues, und denen 
Tuttweiler das Wiejenpugen, d. b. das Gräben : Erneuern. Dieje 
iten wurden laut der im „Mähterbuch“ enthaltenen, amtlich bewilligten 
uten unter eine ſelbſtgewählte Auflicht gejtellt, und jedem der Mäder 
einer Wieje 1 Maß Wein und 4 Brod, von der andern 4 Maß und 
ib zum Handlohne bejtimmt, Die Zahl der Mäder betrug 24, — 12 alte 
12 junge; wer zum erjtenmal eine Senſe binaustrug, kam zu den 
en und mußte auf beiden Wiejen ein Probejtüd ablegen, und wenig: 
dreimal mäben. Die alten Mäder wählten aus ihrer Mitte einen 
bterſchulz, einen Dechent und einen Capellon;“ die jungen einen 
gen Mäbterihulz, einen Scheerer, einen Scheerknecht und einen 
el.“ Dann waren 2 Wein: und Brodträger bejhäftigt. — Durd den 
endebiüttel bejtellt fanden die Mäder des Nachts um 12 Uhr in der 
bausballe fih ein, und zogen hinaus, zuerjt auf die Geltwieje. Die 
abme der jüngit eingereibten Rekruten geſchah bier dur eine fürm- 
Zaufe: die vier Würdenträger führten den QTäufling zum QTaufiteine 
er über den Epeierbach führenden Benjenbrüde, faßten ibn an Kopf, 
en und Beinen und rüttelten, fjehüttelten und jtumpften ihn tüchtig 
dem Steine herum. Wollte er nun auf ihre Frage „mit Waſſer!“ 
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getauft fein, jo wurde er ohne weiters in den Bach geworfen; bing 
„mit Wein!” — jo murde unter fortwährendem Schütteln und Ste 
erit noch jo lange unterhandelt, bis der aljo Gequälte ein angeie 
Quantum von Fudern (ein Maß von 2 Litern) verſprach und zwar 
die Dauer des ganzen Geichäftes. — Trat ein junger Mäder in vie} 
der Alten, jo wurde er erſt noch „raſirt.“ Scheerer und Edenti 
trieben ihn jtatt des Einjeifeng mit einem Strohwiſch, und jchabten ihr 
mit einem jchartigen Wiejenbeile. Diefer Tortur konnten ihn nur a 
Fuder Weines entbeben. — Beim Aus: und Einzuge der Mäder w 
die Schneide der Senſe mit einem eigens zugejchnittenen Holze verm 
dieſe jelbft auf eigenthümliche Weife getragen. Wer davon abwid, m 
geitraft, wie überhaupt das kleinſte Berfeben, 3. B. ein unridtie ı 
wendetes Wort als Amtsehrenbeleidvigung betrachtet und jelbit ver ! 
Zuihauer bejtraft wurde mit Wein. Auf der Benjenmwieje ftand eine 
Eiche, der „Dengelbaum,” wo die Senſen gedengelt, das Mabi verj 
mitunter auch ein Luftiger zum Tanz aufgejpielt wurde. Desule 
ein alter Salweidenftod, der fogenannte „Rieslingitod;“ das Gras 
diejen herum mußten die jungen Mäder jauber abmäben; ward ver & 
nur im geringjten verlegt, fo erfolgte die Etrafe. Ein regelmäßig 
tes „Protokollbuch“ verzeichnet eine Unmafje der abjonderlichiten Gründe 
Strafens. Nach beendigter Arbeit zog man mit flingendem Eule ü 
Nathhaushalle zurüd; hier wurde weidlich getanzt und das Eitrafach 
jubelt. — Beim Mäben jelbit wurden die Alten gejchont, die junam 
fo bärter bergenommen. Der Schulze that nämlidh von Norden Mt 
der Senſe einen Strich bis in die Mitte der Benſenwieſe; ihm nad 
Dehent, und jo ging e8 abwärts bis zum jüngjten der Jungen. 
bier aus mähte ver Schulze zurüd, feine Nachfolger desgleichen, «ia 
weiter einer zurüd, um einen fo größeren Halbfreis um den Wende 
des Schulzen hatte er dazu noch zu mähen, jo dak es für die legtm 
wahre Herfulesarbeit fein mußte, wenn man bedentt, daß die eine 1 
24, die andere gar 48 Morgen umfaßte. Was blieb den aljo Verun 
nun übrig? Sie mußten fi entweder lostaufen durch Wen, ot 
den Alten fich helfen laffen — und wieder durch Wein! — Ti 
Laden hatten die Maht zu dörren, die „Gäulsbauern” von Muss 
Heu heimzuführen. Der den erften Wagen einbrachte, erhielt einem A 
um den Hut, Pferde und Wagen wurden befränzt, und der „Kranz 
aus einigen Fudern beftehend, war fein Lohn. Der vielen femi 
Zwiſchenfälle, voll anmuthender Kedheit, wollen wir bier nicht weite 
denken. 

Ein erheiternder Rechtsbrauch, welcher noch bis 1838 beftanden 
das „Stutzen“ zu Weiſenheim am Berge. Dieſe Gemeinde war mit 
ligt an der großen, vermuthlich von König Dagobert berrübrenden Gun 
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ung. Wer dort erft gebeirathet, oder als Fremder fih einbürgern 
Üte, der fonnte das Bürgerreht nur durch das Etuben erlangen. 
über geihab es alljährlih, ſpäterhin ward es verichoben bis etwa 
— 12 junge Bürger beifammen, oder bis zu einem vortreffliden Wein- 
re. Das ging nun jo. Auf Martini mittagg um 1 Ubr erjcheint auf 
ı Gemeindebaufe der mit jeinem Amtszeichen geſchmückte Bürgermeifter, 
ı den Vätern des Natbes begleitet. Vor dem „Stugiteine” find ſchon 
jungen Stutzkandidaten im Hochzeitjtaate verfammelt. Ringsum das 
gierige Volk, darınter auch viele Fremde. Der Bürgermeiiter betritt 
vitätiih Den niederen Stein und thut eimen belebrenden Eprud über 
altberfömmliche Bedeutung des Stutzens. Sodann ergreifen ala „Stuß: 
ner“ die vier älteften Gemeinderäthe zuerft den ältejten der jungen 
ter, zwei an den Armen, zwei an den Füßen — der Bürgermeiiter 
t mit am Naden — und jtumpfen ibn dreimal und feierlich auf den 
in auf, und alfo jeden nach der Neibe. Iſt der Alang feit und weit: 
vernehmlih, je nachdem — glaubt das Volk — mird diejer Bürger 
tüchtig. Alfo gethan, und der Bürgermeiiter proflamirt fie als voll- 
htigte Bürger. Er jagt: „Ihr habt nun volles Recht in Weijenheim 
Berge, in jeder Hinficht! Nebit dem Bürgerrechte habt ihr auch noch 
mdere Rechte: ihr habt die freie Luft zu genießen; ihr habt den Fiſch— 
ı auf der Xeiftabter Höh', den Krebsfang auf dem Kuhberg und die 
Bd auf dem Lobenheimer See; zu alledem noch jo viel Malter Rauch bei 
Bäder, als ihr nur wollt! Dafür aber muß jeder von euch innerhalb 
ı Etunde auf das Gemeindehaus bringen eine Stütze (12 Xiter) 
m Weines, einen Laib Brod jo groß wie ein Pflugsrad, einen Teller 
Dandfäs und einen Hut voll Nüſſe!“ — Im Nu ift alles geſchehen. 
t auf der Rathsſtube figen nun die weiſen Väter des Dorfes und 
sbeln” den Wein; die beiten Stützen behalten fie natürlich für fi, 
übrige wird in einen Etänder geichüttet, und wer eben trinken fann, 
fommt und jchöpft fi daraus mit einem Glafe, irdenen Hafen oder 
tm Gefäße, namentlich find dabei die armen Wittwen bedadt. So 
ve der Wein reicht, bleibt Jung und Alt fröhlich beifammen. Dieſer 
wartung wegen waren die neueingeltugten Bürger ein ganzes Jahr vom 
windefrohndienfte befreit. Wer aber nicht geitugt, der war auch fein 
ger, fondern nur Beiſaß. — 

Der Fortbeitand jo mander noch beute gangbaren Gerechtiame ift 
Sonli bedingt durd einen jährlih um die Pfingitzeit zu leiltenden 
nt. Eo unter anderm „der Kambredter Bod.” Die von Lambredt 
ben in der Deidesheimer Waldung das Weidrecht, und haben dagegen 
a von Deidesheim alljährlih auf den Pfingftdienittag einen Hammel: 
zu liefern, der aber muß jung und jtark, gut beichlagen, und — was 
Deuptfache iſt — vom jüngiten der Lambredhter Bürger eigens geführt 
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ſein und Schlag vier Uhr des Morgens auf dem Marktplatze zu Deidesde 
ftehen. Der Fußweg beträgt etwa 3 Stunden. Dort wird er vom Tu 
jtrate und von. der jubelnden Jugend empfangen und nadträgid ı 
fteigert. Die geringite Verjpätung benimmt den Lambrechtern ibr Li 
gewonnenes Recht. Nun gab e3 mehrmals Verſpätung, ſei &, bus 
Bock jtugig geworden, oder der Führer etwas zu tief „in das Glas gegus 
und es fam zum Prozeß, jo daß die Lambrechter einmal fieben Bode 
jieben Führern nach Deidesheim abſchicken mußten. 

Auf dem „Bruhbudel” bei Dürkheim, welcher vom Eigersheimer £ 
in einer Weite von 11, Stunde ſich bis zu den Ealinen erjtredt, be! 
vor Alters einige benachbarte Gemeinden das Weidredt. Diejes Rex 
wiederum mit König Dagobert’3 Echenktung des Limburger Wald: 
Zuſammenhang jteben, um jo mehr als ſich daran eine Yeierlichkeit Fra 
welche bis zur franzölifchen Revolution noch bejtanden. Es ijt vie, 
Käskönig“ von Dürkheim. Am zweiten Pfingittage verſammelten 
die Burjche zu Dürkheim auf dem Markte; jie waren zu Pferde in ri 
tajtijcher Kleidung, einer von ihnen der König. So zog man mit! 
gendem Spiele hinaus auf den Eigersheimer Hof und lebte luſtig ix 
in die Nacht. Vermuthlich datirt fich diefer Name von dem Tribus 
Käſen, welde die waldberedhtigten Drtögemeinden nah alter Sitte 
obern Verwaltung zu entrichten hatten. — Aehnlichenfalls mußte 
Kubhirte von Aljenborn auf Micheli Mittagg Schlag 12 Ubr mit — 
Herde auf dem Marktplage zu Dürkheim erjcheinen. Er erhielt dann 
dem Ortsſchulzen einen Wafjerwed und '/, Shoppen Wein und jubr = 
wieder zurüd. Das begründete die Wald: und Weidegerechtiam: 
Alfenborner im Dürkheimer Walde. — So mußten auf den 2. Fin 
Morgens 4 Uhr vier Neiter vom Stüterbofe am Kirchhofe zu Ir“ 
ericheinen, jonft war des Hofes Waldrecht verloren. — Am 2. Fin 
baben die vier Klofterbauerngüter der Jugend zu Enfenbab, einem x 
Kinde das kommt, einen weichen „Käsfladen“ zu geben als Nequivalent fur 
deutende Berechtigungen im Klojterwalde bei Fiſchbach. — In u 
führt am Chrijtibimmelfahrtstage gleih nach ver Nahmittagskirk 
weibliche Jugend vor dem Gemeindehauje alljährlih einen vieltas | 
ihlungenen Tanz aus, zur Erinnerung an eine Neuftadter Amtsvepuiz 
welche wegen errungener Berechtigungen auf ihrem Rüdwege von Z7 
mit Tanz und Jubel empfangen wurde. — 

Zu Eijenberg (bei Göllheim) wird von den Beiigern eins Br 
fompleres, „der Königswieje,” alljährlid zur Mabhtzeit ein König ae 
Diejer hat das altberfümmliche Vorrecht, an einem bejtimmten Tag: 
Punkt 11 Uhr an jo viel Gras zu mähen als ein Arbeiter vermag, : 
Schlag 12 muß er mit Wagen und Pierden aus der Wieſe beraus » 
fonft ift die Maht verloren und verfällt er dazu noch eines Ztraie. 
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luſſe des Ganzen ein allgemeiner fröhlicher Schmaus. — So beſtanden 
beiteben viele Wald: und Weidegerechtiamen gegen einen Imbiß; wird 
i aber die geringite Formalität verlegt, jo iſt das Anrecht ver: 
u. — Auch an den Ein: und Abzug eines Ortsbürgers oder Hubners 
sen ſich mancherlei Bräude. Unter andern geht aus einem Huben— 
tbume von Neichenbad (1570) bervor, daß einmal das freie 
ugsrecht geitattet, und dab das Verhältnig zum Herrn keineswegs 
der vollen Unterthänigfeit war. Blieb ver abziehende Hubner mit 
r zubre auf der Straße halten und es begegnete ihm jein Junker, 
ol diejer „von jeinem Pferde berabiteigen, an das hintere Rad greifen 
jo weit fortichieben belfen bis da, wo das vordere Rad gejtanden bat 
tagen: Fahre bin, lieber Bauer, ’8 ijt mir leid, dab ich dir gethan 
‚ daß du von mir ziebjt! Er mag aud mit ihm reden, daß er wieder 
:bre; wenn er aber das nicht thut, jo jol er hinfahren dürfen über 
lan.” — Auch der Güteraustaujh ward durch Bräuche gebeiligt; 
gab ich gegenjeitig eine Hand voll Erde; dann den Zweig eines 
mes, oder drei Aehren zum Zeichen des abgeſchloſſenen Vertrages. 
be und ähnliche Dinge zählen unjere RechtSaltertbümer” die Fülle. — 
Endlid die Gutsübergabe Sehnt jih der Familienvater nad 
e — mas übrigens nur jelten geſchieht, gewöhnlich, wenn jeine 
er alle verheirathet oder ſonſtwie verjorgt jind — jo ſetzt er ſich in 
„Borbebalt,“ auch „Ausentbalt.” Wo fein eigenes VBorbebaltsbäuschen 
bt, bedingt er ich ein oder mehrere Zimmer, gewöhnlich ein Fünf— 
des ‚Feldes für ih, von dejjen Erträgniſſen er lebt, oder über welches 
neder bejonders verfügt. Eine Theilung zu Gunſten eines einzigen 
es bejteht nicht, ebenjowenig ein Majorat. Wird z. B. Einem Sohne 
Einer Tochter das Anweſen zugetbeilt, wie in Gerhardsbrunn, jo 
ten die andern Kinder eine verhältnigmäßige Entichädigung an Geld, 
unter Umjtänden vortheilbafter jein kann als das ererbte Gut. Stirbt 
samilienhaupt, jo wird das Bermögen an die Erben gleichbeitlich 
vlt. Diejer Gegenitand aber gebört in das Bereich der gejeglichen 
mmung. 


Schhstes Kapitel. 
Glück und Unglüd. Kranfpeit. Tod und Begräbniß. 


Dit der Gutsübergabe begränzt jich das Streben um eigenen Erwerb, 
it der Blid mehr in die Vergangenheit als in die Zukunft gerichtet. 
tiert auch im Bolfe die Meinung gemwurzelt: jeder Menſch babe die 
m jeiner Zukunft in eigener Hand, er dürfe nur das richtige Weben ver: 
n, — jo ſchließt das nicht aus, als jei ihm nicht auch von höberer Hand 


eigenes Schidjal beſchieden, allein er vürfe die Glück und Unglüd 
ircrie IV, 2 Abtb. 26 
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bedeutenden Zeichen nicht überjehen. Diejer Glaube, wenn auch geibwah 
und verdunfelt, er hat ſich als ein Erbtbeil des grauejten Altertbumes d 
auf unſere Tage erhalten. Für den Yebensgang überhaupt, für das & 
lingen oder Mißlingen eines wichtigen, jelbit auch eines geringeren Br 
babens, hat das Volk jeine vorbedeutenden Zeichen. Es erichaut dieie it 
wohl in den Erjcheinungen der äußern Natur als am eigenen Leibe. & 
aller wirklihen oder nur geträumten inneren Erleuchtung, bleibt ibm du 
noch mandes ein Räthjel. Hier ift der Punkt, wo Glaube und Aberglaul 
ih auf das engite berühren, und mancher „aufgeflärte” Pfälzer gibt ich 
diejen Stüden, weil jie fein eigenes Leben zu ſehr berübren, nicht Yen 
gefangen. Wir bringen dejjen nur Weniges und zwar als Ergänzung mu 
Volksaberglauben, welcher zum Theil in der Volksſage ſchon aufgetaudt { 

Glück verheißend ift vor allem das „wachſende Licht” für ein gut 
Gedeihen: Ehen werden geſchloſſen, Häufer gebaut und neue bezogen, Da 
und Nägel gejchnitten, Operationen am Leibe vorgenommen, das Vieh a 
wöhnt, beilfame Kräuter und reiner Thau gefammelt, Geld gezablt u. 
Dagegen im „abnebmenden Lichte” wird Holz im Walde gerällt, desgleis 
gemäht und geärntet. — Vor dem Schlafengeben werden die Sterne i 
grüßt. Ein Wunſch, gleichzeitig mit dem allen einer Sternihnume m 
gejprochen, geht in Erfüllung. — Bor Sonnenaufgang ſucht man belia 
Kräuter und Wurzeln. — Glüdszeit ijt der heilige Advent, Glückſtage 
Donnerjtag, vornämlich der grüne, dann der weiße Sonntag. — Ru 
jtruppiges Haar bei den Kindern deutet auf einftigen Reichthum, ta 
Ohren auf Geld. Die Zahl der weißen Fleden auf den Nägeln beson 
die Zahl der Lebensjahre, auch Glüd; gelbe Fleden in der Karl 
Geld. — Zwei Perjonen, welde gleichzeitig das Nämliche denken — 
iprechen, leben lange; melde unbewußt auf die nämlide Türe! 
vrüden, haben eine „Pfaffenköchin“ erlöst. — Ein hinter fh über 3 
Kopf geworfener Schuh zeigt mit der Spige die Richtung nach einem läns 
Glüdsaufenthalt. — Schätze werden gefunden mit Hilfe des Ebritemi 
betes; jie verfünden jich oft dur eine Gluth. Wer eine ſolche gefurd 
eines feiner Kleidungsitüde drauflegt und ohne ein Wörtlein zu ferS 
wartet bis Tag und dann bingeht, der fann den Echag beben. — © 
begegnende Schafherde gilt als günftig, Schweine bingegen find zuzı 
tommen. — Das Nijten der Schwalbe und des Rothkehlchens am Tei 
des Etorches auf dem Haufe oder das bloße Niederfigen desjelben, dus J 
pen der Grille im Haufe, das Zufliegen des Jobannis: oder des MU 
käfers auf die Hand — alles das verbeißt Glüd. — Auch der Kufu! X 
beißt Geld. — Um jein Glüd zu maden, trägt man ein Etüdlen 
dem Stride eines Erhängten im Sade. — Röslein am Lite, an = 
blätteriges Kleeblatt verſprechen Glüd oder einen Brief. — Der erſte Tu 
in einem fremden Bette wird wahr. — „Es ift feine Hochzeit jo Han ı 
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nd noch ein'.“ — Die Zahl des Knackens der Finger bezeichnet die 
bi der Geliebten. — Glüd im Spiel — Unglüd in der Liebe. 
Unglück verfündend ift der Freitag, noch mehr ver Charfreitag: 
nu jol nichts beginnen, weder eine Arbeit, noch eine Reife, noc ein 
btiges Unternebmen, fein Obft brechen, ſonſt trägt der Baum das nädhite 
x nicht, überhaupt auch nicht ärnten. Aendert jih Mittags um 12 Uhr 
‚Wetter, alio wird e8 am Sonntag. — Bei Sonnenfiniterniffen bevedt 
1 die offenen Brunnen, Tröge, Bütten, Züber, um jie vor dem fallen: 
Gift zu bewahren. Feurige Kugeln oder andere Zeichen am Himmel 
nten Bölferunglüd, ald Krieg, Hungersnotb, Belt, u. dgl; das Ueber: 
dnehmen der Feldmäuje Krieg oder fremde Volker. — Das Entgegen: 
men eines alten Weibes ift nicht günftig, desgleichen der Naben. — 
r beim Ausgeben an der Thüre hängen bleibt, an die Schwelle jtößt 
tolpert, iſt zurüdzutreten gewarnt. Wenn ein Fremder aus der Stube 
‚obme jich zu ſetzen, jo trägt er die Nube aus dem Hauſe. — Wem 
ZStod aus der Dand fällt beim Antritt einer Reife, der hat Unglüd. 
' Geihenf eines Meijers oder ſonſt ipigen Inſtrumentes zerſchneidet 
sreundichaft. Kinder, die ſolche in die Höhe kehren, eritechen die Engel 
dimmel. — Naienbluten an der linfen Seite. — Die Kreuzſpinne darf 
nit tödten, weil fie das Kreuz trägt. Die „Grashitiche” (Gras: 
e) babe Chriſtus verratben, glauben die Kinder. — Gelbe Fleden in 
korm in der Leibwäſche deuten auf Krankheit, dunfele jogar auf den 
Tie Krankheit des Xeibes beruht jhon im natürlichen Verbrauch 
rer Kräfte. Bei unſerm Yandvolfe entitehen die Krankheiten zumeiit 
, „das Nothlauf,” einer in Folge übermäßiger Erbigung eingetretenen 
ältung. Gemöhnlid trägt daran Schuld das „Ueberſchaffen“ — Ueber: 
wen bei der Arbeit, ſonſt ein unvorfichtiger Trunf in der Hitze, über: 
t eine nicht allzuängftlide Schonung des Leibes. Der Einfluß der 
ke macht ſich indejjen bereit jchon bemerkbar. Im Ganzen ilt der 
nobeitszuitand ein guter, am vortrefflichiten im milderen Klima der 
ren Pfalz; weniger gut an ven Ufern des Rheines und in den 
rungen des Weſtrichs. 
Eine leicht vorübergehende Krankheit heißt die „Ploh“ (Blage); fie 
mit allerlei Hausmitteln gebeilt, als Kräutern, Thee u. j. w., woran 
daushaltung ihren gehörigen Vorrath verwahrt. Zudem wohnt in 
Dorfe eın Schäfer, ein Schmied, eine Hebamme oder eine alte fräuter: 
ge frau. Bei einem jchleichenden oder jonit bartnädigen Uebel bat 
menigitens früber fih auch zu „Waſſerbeſeherinen“ gewendet, melde 
nd da, jelbit in Städten, anſäſſig waren. Häufig jpielte, wie bei 
ı Wunderdoctoren, auch der Betrug jeine Rolle. Neuerdings greift 
lieber zum Arzte; denn bei der freigegebenen Praxis jiedeln au in 


Hleineren Orten die Aerzte ſich an, und machen ſich um jo beliebter, je wen 
in die Apotbefe es koſtet. Ausgaben für Erbaltung oder Wievderberitelun 
der Gejundbeit ireffen jchmerzlihd. a, man jagt von den Yeuten d 
DOftertbales: wenn dort jemand ernitlich erfranfe, jo rufe man evt d 
Notar, dann den Pfarrer, und endlich, wenn dem Todtkranken der Are 
ausgeben will, den Arzt. Stirbt oder gejundet der Kranke, jo werde & 
Net der ihm verfchriebenen Arznei jo lange verwahrt, bis ein ander 
Familienglied eine ähnliche Krankheit befalle: jo gebe man dod ſein (x 
nicht umſonſt aus! Uebertrieben mag dieſe Nachſage jein, doch immt 
bin bezeihnend für die Zähigkeit des dortigen Volkes, vorab in Hin 
des Geldes. 

Für Heilung der gewöhnlichen Volkskrankheiten, als Fieber, Rottin 
Zabnweh, Magenweh und dergleichen beitehen vielerlei natürliche Mittel, dur 
Darlegung zur Volksheilkunde gehört.*) Unjere Aufgabe umgreift nur 
übernatürlichen Mittel, welche im bloßen Volksglauben beruben. Jnmımer m 
läßt man ſich „braucdyen,“ oder jih „blaſen,“ das iſt das Beipreben } 
Uebels unter Nennung der höchſten Namen; wohl find auch Heilktäne 
Natur damit verbunden. Nur eigens biezu berufene Leute veriteben d 
„Brauchen,“ die Anwendung von „Sympatbiemitteln,“ und kann dasıl 
nur Perſonen des andern Geichlehtes gelehrt werden. Zur Kennzeion 
der Verfabrungsweijen bier einige Proben. 

Wehe Augen, bejonders Fleden an Menſchen und \-ieb werden | 
heilt mit einer „Augenblume,” auf dem bloßen Nüden getragen. Zi | 
jteht in einem Sädchen aus grauem, ungebleichtem Tuche, worin «= 
Körner Salz, Brod und Kampfer. — Dann der Spruch: „isleden, ı 
vom Auge, wie die Wolfen laufen!“ unter Nennung der drei bes 
Namen und über das Auge geblafen, 

Gegen das Zabnmeb hilft jchimmeliges Brod; — mit dem Fl 
einer Todtenlade dreimal den Franfen Zahn beſtrichen; — ein Ztud fi 
von einem durch das erite Krüblingsgewitter erichlagenen Baume als Zi 
jtocher gebraucht; — der verlorene Zahn des Kindes, das bald eımen 17 
erhalten ſoll, in ein Mausloch geitedt mit den Worten: „Mäusen, 
gebe dir einen knöchernen, gib mir einen eiſernen!“ — Am jreter | 
Nägel beſchneiden; — Käfern, wenn jie auf dem Rüden liegen, mie i 
die Füße oder die rechte Seite verhelfen. — 

Gegen ven Nachtbrand (Ausſchlag im Gerchte bei fleınen Kınvı 
jhüttet man drei Echippen voll glübender Koblen dem Kinde ul 3 
Kopf, jedesmal mit den Worten: „Nachtbrand, geb über Kand!“ — Del 
Kinder keine Eßluſt, dabei Schlafiuht und gelbe Augen, jo wird ıbmen t 


2) ©. Dr. Friedrich Pauli: „Die in der Pfalz und den angrängenden Yünivın EN“ 
Bollsheilmittel,“ (Gekrönte Breisichrift) 1842 


Bolksſitte. 405 


iden um den Bauch gelegt, dieſer ſodann um ein friſches Ei gewickelt 
dd das in die heiße Aſche gethan. Blieb der Faden ganz umd ift zer: 
rungen das Ei, jo war ein Magenfieber vorhanden und Gelbjudt. 
as Ei wird in einen Maulwurfsbügel geftedt mit den Worten und üb: 
ber böherer Namensnennung: „Mahfieber un Geliucht, willt du mich be: 
aben, fo will ih dich begraben!” 

Beim Najenbluten maht man aus Strohhalmen ein Kreuz auf 
n Boden und läßt die Tropfen darauf fallen. — Beim Schneiden 
rd das fchneidende Inſtrument in graues Fließpapier gewidelt. — 

Gegen dad Verrenken eines Gliedes gebrauchte eine Frau den 
mud : 

„Haft du bir deine Glieder verrentt, 
So haben fie uniern Heiland gebentt, 
Schadet ıbm das Henten nichts, 

Sp ſchadet dır das Berrenten nichts!” 

Segen Deijerfeit der linfe wollene, oder auch untgefebrte Strumpf 
ı den Dale Zum Schmwigen bolt man aud in einem Sade einen 
eienbaufen,, jtedt in den Badoten den Sad und diefen glühendheiß 
das Bett und legt jich jelber darauf. 

Barzen reibt man mit einer großen Schnede, jtedt dieſe an ein 
lsben und legt es auf eine nicht leicht zugänglide Mauer; mit dem 
rraulen der Schnede verihwinden die Warzen. Oder macht man in 
en Bindtaden jo viele Knöpfe als die Zabl ver Warzen, und legt den— 
ben heimlich auf eine Mauer oder unter die Dachtraufe. 

Segen Heimmeb wird dag Hemd „äbſch“ (umgekehrt) angezogen, 
r itedt man ſich auf der Reife ein Stüdlein Brod in den Sack. 

Die Zahl 9 ift bedeutfam für jeglide Krankheit: von wüthenden 
aden Gebifjene werden an den neunten Tagen, Wochen, Monaten frant, 
gleichen mit zweimal neun, In Krankheiten ift der 9. Tag enticheidend: 
ade Kinder jind 9 oder 18 Wochen „Kriſcher;“ der Würzwiſch ſoll aus 
merlei Kräutern bejtehen, der Herenftubl aus neunerlei Holz. 

Gegen das Fieber („Frieren“) weiblicher Perfonen und gegen ähn— 
e Rranfbeiten wird im Holzlande ein Amulett (Zettel mit einer Sym: 
deformel) auf die Bruſt gebunden. Da e3 nicht half, öffnete ein Neu: 
tiger den in Leinwand eingenäheten, mit drei Kreuzen verſehenen Zettel. 
rauf die Worte: 

„Die Alte bat das Kalte 
Holt ver Teufel die Alte nicht, 
So verliert fie auch das Kalte nit!” — 

Tie Amulette find von vielerlei Art, gewöhnlich find Köpfe, Füße und 
sere Theile von efelbaften Thieren, als Kröten, Schlangen, Ratten, 
tuien u. ſ. w. ein: oder beigebunden und werden jelbit auf bloßer Haut 
ragen. 
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Gegen Gicht: oder Gliederkrankheit fertigte ein Schmied zu | 
„Gichtringe“ aus jiebzehn „um Gotteswillen” geſammelten Kupferkreuze 
Innen find fie mit Fr 7 bezeichnet. Bei großen Schmerzen wurden d 
jelben trübe, beim Nachlaſſen wieder bel. Ein verlorener Gichtring d 
nicht wieder gejucht, ein gefundener nicht aufgehoben werden. — A 
joll belfen das jympatbetiiche Gebet an einem Weidenbujche. Eine Be 
ruthe wird während des Gebetes in der Hand gehalten und bei dem An 
zu einem Knoten geichlungen. Der Kranke oder der Genejene dart 
feinem Xeben nicht mehr in die Nähe des Buches kommen, ſonſt kebrt 
Gicht wieder. — Einer ſechs Sabre gliederfranfen Frau (Suſtwein 
wurde als Heilmittel Elifabeth:, Margaretben: und Barbara:Del verrail 
und von dem Apotbefer aus einem Glaje gegeben. Die Hauptfur ma 
ein Mann aus E. Auf ihrer Gartenterrafie mußte die Frau fich des Nat 
bei Mondſchein entkleiden, und wurde von dieſem Manne an allen Gelen 
mit einem Sobannisbeerzweige berührt und diejer in die Erde geiegt. | 
Zweig wuchs und jtand noch vor einigen Jahren, die Kranfbeit aber ı 
blieb bis zum Tode der Frau. — 

Für den Tod ift aber Fein Kräutlein gewachſen. Untrüglicher al: 
bilflojen Mittel des Brauchens, untrüglicer ald das Bedeuten des Ar 
erjcheinen einem Theile jelbit des gebildeten Volkes die zablreichen ® 
bedeutungen und Borzeidhen des baldigen Sterbend. Sie find ı 
unter jinnig und tief und von poetifcher Kraft. Heben wir einige ber 
— In der Kirche haben die Männer rechts, die Frauen links ibren © 
auf welcher Seite während der heil. Wandlung eine Kerze dunfler a 
oder droht zu erlöjhen, da gibt's einen baldigen Tod. — Wenn Hz 
vor einem Hauſe, bejonders eines ſchwer Erfranften, andädtig fingen ı 
gar ein Begräbniß im Spiele darjtellen, bedeutet das jeinen Tod. — 1 
auf dem Krankenbette das beil. Abendmahl nimmt, ſteht nicht wiedet 
Den Tod eines nahen Verwandten zeigen an drei Bluttropfen, die A 
Beranlafjung und unverjehens aus der Naje fallen, das Ausfallen a 
Zabnes im Traume , das Klopfen und Poltern an der Wand in der Au 
das Heulen eines Hundes in der Nachbarichaft, das Rufen des Kaum 
(„KRibig“) vor dem Feniter; das Zujammenjchlagen der Sloden um 12! 
des Mittags oder in ter Naht den Tod im Haufe, das Abiterben 
Apfelbaumes im Garten den baldigen Tod des Familienhauptes, ein me. 
Krautitod, oder weißgeivordene Blätter unter jonjt grümeuden eines amıl! 
gliedes — fie werden deshalb ausgerijjen und unter der Dachtraufe begtet 
deögleichen ein beftiger Nachtſturm den nahen Tod eines ſchwer erfrunf 
Bekannten, oder den bereits erfolgten eines fernen Berwandten; Hartarı 
der Wind den Tod eines Erbenften. Und jo noch viele iinnnole Jac 
abgejeben von den Träumen, Abnungen, Bılionen und Anmeldungen 
Xeibesgeitalt. Gerade die reihe und mannichfaltige Zabl dieſer Joa 
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nipricht gleihlam den Graden der veriwandtichaftlichen Liebe und An: 
anglichkeit. 

Treten wir zum Lager des Todes. Iſt die letzte Stunde gekommen, 
verſammelt ſich die Familie, um den legten Abſchied zu nehmen. In 
reng katholiſcher Gegend (Bliesthal) läßt ſich der Kranke noch einmal 
erſehen.“ Hie und da gibt man mit der Glocke ein Zeichen — „es 
alt“ — und dem Geiftlichen folgt zum Sterbelager eine große Begleitung. 
Kbrend des Beichtens kniet diefe im Hausgang und in der Küche und 
tet laut, ja jo laut, daß von beiden fein Wort verftanden werden fol; 
it bei der beil. Kommunion drängt ji alles, was PBlag findet, in das 
terbezimmer. Ueblich, jedoch nicht überall, ijt auch noch das „Zurufen.“ 
rgend eine alte Perſon, welche allerlei „Herzſtöße“ auswendig kann, jtellt 
d vor ven Sterbenden und betet diejelben jo laut vor ald nur möglich, jo 
5 «8 der Sterbende noch vernimmt. Um ſich bievon zu überzeugen, ruft man 
m laut in das Obr: ob er es auch mwirflich verjtehe? — it er verjchieden, 
ut man die Augen ihm zu, öffnet das Fenſter, daß feine Seele hinaus 
un aus dem ‚immer, bededt ihn mit jeiner Bettdede, beeilt ſich ihn zu 
iſchen, anzufleiden und auf das „Schab* (eine eigene Borrüftung) zu 
wn, ebe er „itrad” wird. Inzwiſchen gibt die kleine Glode mit drei: 
zligem Abjage das Zeichen; man läutet die üblichen drei „Letzten;“ für 
tionen, welche die erite heil. Kommunion empfangen baben, mit zwei 
oden; rür Kinder mit einer. „Zinkt“ vie fleine Glode zuerit, jo ift die 
merbene Perſon weiblih, umgekehrt männlid. Die Leiche wird mit 
wm Todtenbemde befleidet; die Männer baben eine weiße Todtenkappe, 
tere weibliche Perjonen die weiße Nebelfappe, welche fie gewöhnlich zur 
ide getragen, junge ibre Kirchenhaube, Mädchen bleiben barbaupt 
t Blumenfranz im Haare. Man gibt dem Veritorbenen in die auf der 
at gefalteten Hände einen Roſenkranz und ein aus geweihtem Wachie 
ormtes Kreuzchen. Die Leiche ruht zweimal 24 Stunden bis zum Ber 
idniß. Beſtändig brennt eine Kerze oder ein jonjtiges Licht. Während 
ien wird ununterbrodhen gemacht und gebetet. Bei einer verbeiratbeten 
tion verjammeln ic) des Abends nur Männer im Sterbebauje, gewöhn— 
) die Träger der Leiche. Jever Ein: und Austretende beiprengt die 
be mit dem dabeiftebenden Weihwaſſer. Bei ledigen Verjtorbenen wachen 
Age beiden Gejchlechtes, die Mädchen Flechten den Todtenfranz. Ander: 
rts ıft der Schab nicht mehr üblich; die Leiche erbält erit in der Lade 
<terbeflei d. 

Die „Todtenfrau“ (Xeichenfrau) ladet in Dörfern zum Yeichenbegäng: 
y und erhält (Vorderpfalz) in jeder Familie ein Brod oder Mehl. Bei 
mebmeren XYeuten ladet ein Gemeindebedieniteter oder der Kirchendiener 

In der Ebene iſt das Begräbniß gemöhnlih des Mittags um 12 Ubr, 
‘ Gebirge in beliebigen Morgenitunden, in der Stadt des Nachmittags, 


70 


408 Rheinpfalz. 


jedoch mit Abweichungen. Die Trauerleute verſammeln ſich im ter! 
hauſe oder in der nächſten Nachbarſchaft, die Glocken geben das Zeic 
der Geiſtliche köommt mit dem Lehrer und der Schuljugend, und balı 
den Proteftanten im Zimmer der Trauerverfammlung eine „Troſtred 
bei den Katbolifen nicht. Nach diejer Gejang vor dem Haufe von | 
Jugend und den Anmwejenden. Beim zweiten Geläute fommt die Torı 
frau anzufragen, ob fie den Todten noch einmal anjeben wollten. Ta 
wird der Sara zugenagelt, von den Trägern berausgetragen, auf die Ku 
geitellt und mit dem Todtentuche bevedt, bei ledigen Xeuten aud ı 
Blumen und Blumenfronen geihmüdt. Daran find auf Derzausicr: 
aus weißem Papier Reime angebracht, entweder Verſe aus dem Geia 
buche oder eigens gedichtet, 3. B. 
„Ich jag’ meinem Bater und Mutter gute Nacht: 
Will jeben, was mein Bruder im Himmel madıt,“ 
und jo nad Umftänden geändert. 
Mein Leben ift ein Pilgrimsitant, 
Der Himmel ift mein Baterlant! 

In Städten iſt auch nebit den Trägern ein eigener „Todtenmwas 
gebräudlid. Der Träger find 4 oder 6; ſie erhalten einen Rosmz 
oder Xorbeerjtrauß oder eine Zitrone in die Hand, bei vornebmen :a 
auch Flor und Handſchuh; in der Südgegend der Geiftliche eim ſeide 
der Xehrer ein leinenes Nastud. (In Annweiler hatte die Zunft 
Metzger für die Leichenträger eine eigene Tracht, beitebend in einem ion 
zen Talare mit kurzem Kragen.) 

Am Grabe Trauergejang, aus dem Gejangbuche eine oder zwei Strert 
dann Grabrede, Gejang und Einſegnung bei beiden Konfejitonen. Beim & 
gange werfen des Verjtorbenen Freunde mit der Schippe dreimal eimus Ü 
in die Gruft. Die Träger helfen dem QTodtengräber das Grab vol 
Die Kronen des Sarges werden niedergejegt auf das Grab, das fpäter ! 
Trauerweiden und Nojenftöden verziert wird. Die Todten liegen ai: 
daß fie beim Aufitehen die Kirche im Angeliht haben. — Die Glod: : 
wieder (bei den Proteftanten) zum Gotteshauſe, mo die Hede über der ! 
jtorbenen Lebensverhältniſſe jtatt hat, bei den Katholiken die üblichen Im 
mejjen an folgenden Tagen. Nach dem Trauergottesdienite verfammeln | 
die Verwandten mit den Trägern im Eterbehauje, wo diejen eine Erin 
gereiht wird. Die Leichenimbje, früher bis zur Ueppigfeit ausgearter, i 
polizeilich verboten und ganz im Verſchwinden. Bei den Katboliten branz! 
Lichter und ein Crucifir jtand auf dem Tiſche. Dem entſprechend mar zı 
immer die Unterhaltung. Nah dem „Imbſe“ ward gebetet „für die #ı 
des Abgejchiedenen” ein Roſenkranz und einige PBaternoiter, ſogat für mi 
welcher aus der Gejellihaft zuerit jterben wird. — 

Auch im Sterben und im Begräbnifje ſieht der Vollsglaube jeine eiges 
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ben. Lachelt ein Todter im Sarge, jo ſtirbt bald jemand aus der 
nilie, desgleihen wenn bei einer Xeiche fich die geichloffenen Augen von 
ſt offnen, wenn jemand eine Thräne auf diejelbe fallen läßt; wenn der 
itlihe vor dem Haufe warten muß; wenn der Sarg nicht feit ſteht u. |. m. — 
‘ Träger, welcher zuerit die Bahre niederitellt, ftirbt zuerit oder jemand 
' jeiner Familie. Ergreift der Todtengräber beim Einſcharren zuerſt 

Spaten, jo ift der zunädit Sterbende ein Mann; erfaßt er die Schippe 
jo it es ein Weib, — Wer am Grabe allzulaut weint, bat den Ber: 
benen am jchnelliten vergefjen. — Das Licht, welches beim Todten ge: 
nnt bat, will immer erlöjchen; — brennt aber fein Licht, jo hat er im 
ıbe feine Ruhe. Desgleihen, wenn die Stühle worauf der Sarg ge: 
den, nicht glei umgelegt werden. — Wer eine „Todtenblume” an je: 
wen verſchenkt, veranlaßt dejjen baldigen Tod. 

Die Gräber der Verftorbenen werden nicht mit der jonjt gewohnten 
laurenden Liebe und Sorgfalt gepflegt. Wohl find die Friedhöfe der 
dte zumeiſt in Schöne Gartenanlagen verwandelt und wetteifert dort ein 
nes Denkmal aus Stein mit dem andern, auch in vorderpfälziichen 
tern; allein die Kirhböfe des Weſtrichs, zumal jene der ehemals rein 
tmirten Dörfer, bieten zumeiſt ein verödetes Bild. Höchſtens, daß bie 

da noch ein einfaches Kreuz aus Yatten, mit und ohne Bedachung, 
eInſchrift, häufig nur nit Anfangsbuchſtaben, bäufiger gar nicht be: 
net, die Grabesitelle andeutet ; oder es zeigt ih dann und wann nod 

Krone aus buntem Papier, der einitige Zierrath des Sarges, nun vom 
en gebleiht und vom Winde zerriffen. Wie im eben, jo liebt der 
zer auch nicht im Tode den äußeren Shmud, das äußere Sinnbild. 
doch darf man fagen, daß unjer Wolf, bei welchem die Familien: 
igkeit einer der jchöniten Herzenszüge, feiner Todten noch immer gedenke, 
n auch das äußere Zeichen des Grabes längit ſchon verſchwunden. 


Siebenter Abſchnitt. 
Hahrung. 
Bon Ludwig Schandein. 


Tas prälziihe Bolfseigenleben it durchgängig und gründlich gelodert. 
n dem aleih erkennbaren, mit dem Bolfsgemütbe unausrottbar ver: 
Nenen Sang und Klang unjerer Mundart zeigt noch die Nahrung 
n verbältnigmäßig feiten Beitand. Während jedoch die Trümmer der 
Öt, der Sıtten und Bräuche und anderer Volfsüberlieferung nur in 
unteren Schichten fortvegetiren, bat der bemittelte Stand ſich jeine 
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Lebweiſe möglichit bewahrt, eingedenf der Worte Pauli an die Kormt 
Prüfet alles und das Beite behaltet! Und bier, in der beſſern Geiellx 


ift die eigentlich prälziihe Küche zu juchen. Nicht obne ug wäre ven 


W 
x 


zu bandeln: von der Koſt des Armen, vom Tiihe des Bauern ode | 
bürgerlichen Mittelmannes überhaupt, dann von der Tafel des Reichen 


Gleih feiner Wohnung und Tradt it aub die Nahrung 
Armen ebenjo einfach als einförmig. Der völlig Beliglofe, ver 
löhner, kurz — die von Hand zu Mund lebende Klaſſe begnügt hd 


dem, was zunächſt der heimiſche Boden ihr gönnt. Iſt nur der PD: 


geftillt, dann gibt der Mund fich zufrieden, Allein an den Glanztager 
Jahres, vorab an der Kirchweih, regt ſich die alte, unvergeſſene 


Sonft thut man lieber jih Abbruch in allem, quält und plagt ſich u; 


und tagein um nur ein bischen Selbitändigfeit, und füblt man nd 
reichend belohnt, jo ſich das Sprüchlein verwirklicht: 

„E' Gäriche un e' Kub 

Dedt alle Armutb zu!“ 


Glüdt es aber durchaus nit trog Schinden und Plagen, Dann f 


d 
* 
b 

— 


PX 
“ 
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mit „Bettelmanns Umkehr“ auch nicht jelten der leichtfertige Zımn, : 


der Humor blüht wie Scleh an den Heden. Denn: „Morjens cm 
nir, mittags werd's gewärmt, un owends ejje ıner was iwrig bleibt! 
freili ein trauriger Troſt. 

Die „Armeleutskoſt“ it in allen Tbeilen der Pfalz fast die al 
das überwiegende und zugleich jtandige Element bildet, vorab im de 
verrufenen Weſtrich, die mohlfeile Kartoffel — „die Grumbeer.“ 
Weſtricher ißt Werktags „Grumbeere“ und Sonntags zur Abwech 
„Kartoffeln,“ jedody in verichiedener Gejtalt: bald mit, bald obnme „ 
tur,“ d. h. „gequellt“ (gejotten) oder „geihält,“ und dieſe mie 
ganz oder „geitidert,“ oder in Form einer didjteifen Suppe, fo tar 
man mit den Stiefeln darin jteden bleibt. Geichmeljt und ungeid 
werden jie mit gleihem Behagen „binuntergedudelt.” Sagt ja dad 
länder Xied: 

„Morjens gebbt’8 Grumbeeriupp, 
Mittags werreie ganz verftuppt, 
Owends kummeſe mit ganzer Schal — 
38 das net e' Grumbeercqual ?“ 


„Grumbeere un Sauermilch“ ijt das weitriher Schlagwort tur fu 


PEN 


24 A ©} aa ME Ki 


Fi: 


Koit, je nach der Zeit auch ein Salat, ein Gemüfe, nur jelten ein & : 


Doh gegenwärtig bei der Ausſicht auf fichern Berdienit bebt ih die 
durch etwas mebr Wechſel. Bei alledem aber bat der übermäfige Karı 


genuß nicht die ſonſtigen nadıtheiligen Folgen. Die unausgeiegte & ı 


das gute Trinkwaſſer der Berge, jelbft der Wechſel der Kodert — 


günstig. Dem vorderpfälziihen Armen, welchem obnebin mebr Ger 
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eblſpeiſen und Objt zu Gebote ſtehen, hilft noch das mildere Klima, die 
beiternde Luft. 

Greifen wir zum vollitändigen Bilde der Nahrung bis zum Säugling 
id. In den jeltenen Fällen, wo die Mutter jelber nicht ſtillt, erhält 
s Kınd einen Erjag mit einer wafjerverdünnten Mil, welche in einem 
mel beigebracht wird. In befjeren Familien wählt man ein mit einer 
nitlihen Bruitwarze — „Mamma“ — verjebenes Glas. Der Schnuller, 
hen Inhalt aus zerriebenem und durchzuckertem Zwieback oder desgleichen 
ed mit Milch angefeuchtet bejtebt, allerdings ein nicht ganz zuträgliches 
belfmittel, wird nur ſehr jelten gebraucht. Statt dejjen gibt man dem 
nde eine Brod: oder Wedfrufte, auch eine mürbe Birnjchnige in die 
md. Nah etwa drei Monaten fommt der „Kinnchesbrei,“ aus ganz 
nem Mehle und Milch zubereitet; dann für die zwei näcdhiten „jahre die 
ediuppe. Mit Beginne des Laufens vervielfältigen ſich die Speijen, 
mentlih durch verichiedene Breijorten und Muje. Nah und nad ge: 
t das Kind die Nahrung der Eltern, jedoch fajt ganz ohne Fleiſch. 
w geiftigen Getränfen, als Bier, Branntwein und dergleichen bleibt es 
vobrt, mit Ausnahme eines Tröpflein Weines zuweilen. Der frühere 
isbrauch im Weſtrich, des Schlafes wegen den Schnuller in Branntwein 
tauchen, bat ſich völlig verloren. 

Unjere Nahrung ijt überwiegend vegetabilifcher Art, und zwar 
wachſendem Berbältnig nach unten. Durchſchnittlich ißt man zum Ge— 
ie das Fleiſch, nicht aber zum Fleiſch das Gemüfe, wie in Bayern und 
bwaben. Bei der an und für ſich jchon jättigenden Gemüfebereitung 
tbebrt ſich jo ziemlich das Fleiſch. Zudem find die Gemiüje ſchon von 
tur aus jo weich und jo zart und iſt ihre Auswahl jo rei, daß dieſe 
n den Wechſel Liebenden Prälzer jhon mehr als genügt. Denn auc im 
en und Trinfen, wofern es ibm möglich, neigt er mebr zu vielerlei 
t, als zu der Malle im Ganzen. Dieje Neigung iſt auch durch die 
wenarten begünjtigt, melde ebenjo mannichfaltig als die Formen der 
wenplastil. Dazu noch die unermüdlih jorgjame Bodenkultur. Die 
nderpfal; erzeugt alle Sorten von Getreide, ınsbejondere Weizen; die 
nen Gemüje, zum Dausbedarfe auch noch die Kartoffel; das edeljte 
m: und Steimobit, diejes vom würzigen Pfirfih bis zur jaftigiten 
verihge, dann einen Wein, welder zu den beiten in Deutſchland gezüblt 
d; kurzum, wır haben eine Mufterfarte der berrlichiten Gottesgaben, 
d alles in Hülle und Fülle. Das raubere Wejtrih dagegen bat von 
treide vorwiegend Korn (Roggen), dann Epelz und die niederen Sorten; 
' Heigige Wiejenkultur fördert die Viehzucht, dann gibt es Gemüſe vielerlei 
t, auch gutes und reichliches Obſt, jevoh nur wenigen Wein. Bor allem 
er wuchert bier Die nahrhafte Kartoffel, hin und wieder in neuejter Zeit dur 
Etdapfel Topinambur) abgelost. Wir unterscheiden darum, obne gerade zu 
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icheiden: ein Frucht-, ein Kartoffel: und ein Weinland. Und damad 
oder zu, wenn auch im Ganzen fih ähnlich, harafterifirt fih uniere we 
tabiliſche Koſt. 

Die Nahrung des weſtricher Landmannes, miteingeſchloſſen 
ſeines Geſindes, ſtellt ſich folgendermaßen. Schon mit grauendem Mer: 
gebt der einfache Bauer mit einem „Mövelche“ (Mundvoll) ſchwat 
Brodes an die Tagesarbeit, und fommt erjt nad einigen Stunden, & 
um 7 oder 8 Uhr zum Frübftüd („Morgenefjen“) zurüd. Das beitett 
einem Käsfladen (weicher Käs auf das Brod geſtrichen), jeltener aus Mi 
Suppe — „Riwelſupp“ (Mehl zu Knollen in Milch gefoht) — no 
tener in Brod mit Kafe, den nur die älteren Leute, Großvater ı 
Großmutter, trinfen. Bei harter Arbeit im Sommer gibt es in der =! 
lihen Pfalz „Eierröhr,“ eine aus Mehl, Milh und Eier in der Pe 
zufammengerübrte und durch Kochen verdidte, äußerit nabrbarte W: 
welche wie Käs, aber did auf das Brod geitrihen wird. Der Trart 
ift „Beerewei“ (der den Birnen entpregte Moft, der jpäter gäbrt und ; 
Meine ſich klärt und überhaupt im Weſtrich Nationaltranft geword 
unter Umständen, jedoch nicht jo allgemein, auch Apfelmein; mitunter ! 
es auh ein Schlud guten Branntweins, der vielfab im Lane 
Zwetihgen, Kirchen, Korn und anderm Getreide gebrannt wird. 9 
furzer Ruhe wieder zur Arbeit, und jtedt man fih einen „Ranfen, ! 
oder Knorren“ Brodes in den Sad. Beim Elfubrläuten gebt alles ww 
zum Mittagejien nach Haufe. it man aber zu weit vom Orte enrr 
jo wird das Eſſen getragen. Das „Eijentragen” eritredt fih zumal au 
Arbeiter im Freien, als Maurer, Steinhauer, Zimmerleute, Oolımı 
Kohlenbrenner, Hirten ꝛc. Dieje erhalten falte Kühe: Schwarzbrod 
Hand: oder weichem Käfe, Aepfeln und anderem Obite. — Den Mm 
tiich bildet eine Ddide und nabrbafte Kartoffel:, Niebel: over ieml 
Mebliuppe, auch Kartoffelbrei oder „Grumbeerebrüb” (Kartoffelis- 
in viel Waſſer gekocht und dann mit dem „Orumbeereitößel” zeritarz 
mit einem Zujag von Eſſig, Mehl, etwas Zwiebel und Sorbeerblucs 
wie überhaupt alle Suppeniorten gemwürzig beliebt find. Ferner Geri 
je nad) der Jahreszeit, entweder grün, eingemadht im Ständer cv 
dörrt, zumeijt aber mit Kartoffeln ſchon im Kochen vermiſcht. Nur iel 
böchiteng einmal in der Woche, wird mit einer Meblipeiie gewechſelt. { 
ist man jo unter der Hand. Der Nadhtiih (das Deſſert) ift wien 
Arbeit. Des Abends gibt’3 einmal „Grumbeere un Sauermilich,“ 
andermal „Suuermillid un Grumbeere.” In jüngiter Zeit nimmt a 
der ;sleiichverbrauh zu, und vorab willen die Leute abnlichen Sc. 
in der Ztadt e3 wohl auszurehnen, daß „Suppe, Gemüje und Kai 
jedenfalls billiger fteht als eine Speife von Mebl. — 

Die Nahrung des Winzers, welder als, Vorrechtsſchaffer“ gem 
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fich selber beföftigt, oder des „Gäbauers“ geftaltet ſich alſo. Das 
ibitüf vor dem Dinausgange it Kafe oder Milhiuppe mit Brod. Um 
Uhr Käſebrod (Kimburger: oder Handkäs). Mittageffen um 11 Ubr 
Haufe: Suppe (Kartoffel, Mehl-, Linſen-, Bohnen: oder andere), 
dfleiſch, Schweinefleiih, friich oder dürr, zum Gemüfe verjchiedener 

Um 1 Ubr wieder zur Arbeit. Um 4 Uhr Brod mit Käfe, dann 
wit bis zur einbredenden Nacht. Dabei ein Krug (etwa 3 pfälzische 
eppen, „Treſter- oder Drüdermweines.“ Nachtejfen: Kartoffel, zumeift 
zuellte,“ und weicher Käs, je nad der „Jahreszeit. auch Salat, gefochtes 
t oder Obſtmus. Während der Woche wenige Meblipeifen. Sonntags: 
me, Speck und Eier, ein pfälziiches Leibeſſen. Dann den Grünftadter 
rahfopp“ in's Maul und in das Bierhaus — und um ein „Gröſchel“ 
didt bis in die Naht; „tor e' Kraizer zwide numme Bettelleit und 
wwertsborih!” — So etwa die Speijefarte der halbwegs bemittelten 
te, ſelbſtverſtändlich weicht fie in manchen Strihen unmwejentlib ab. 
den meiſten Bauernbäufern des Weſtrichs ſitzt das Gelinde mit der 
rihaft am nämlichen Tiſche und ißt von der nämlichen Speije, mit 
mabme des Krübitüdes, wo die Herrſchaft Kafe trinft, und der 
jbenzeiten, wo dieje al$ „Zehn: oder Vieruhrbrod“ etwas Apartes 
uſchpert.“ Mehl: und Fleiſchtage, wo ſolche beftehen, find übrigens 
ich veridieden. — 

Faſſen wir nun die Einzelbejtandtbeile unſerer Kojt etwas näber in's 
w. Die Grundlage aller Nahrung it das Brod, ohne weldes der 
her faum eine Speije genießt. „Zubereitung, innerer Gehalt und Geitalt 
Brodes find nicht ohne Bedeutung für den kulturgeſchichtlichen Forſcher. 
d. Riehl bat in jeinem Buche „die Pfälzer“ ergiebige Nachweife ge: 
dt, wie auch im Brode, nicht minder in der Wurjt und im Säle 
mart und Abitammung eines Volkes ſich anzeigt. Auch nad dieſer 
hung find die Prälzer ein Miſchvolk. Nun mir ejjen Schwarzbrod, 
Isbrod umd wieder gemilchtes. Der runde, jchwarze Sehspfünderlaib 
der glänzend braunen Oberfrufte und der Kleinen „Del“ in der Mitte, 
Dausbrod des Bauern, ericheint ebenjogut die Urform unjeres Brodes, 
die Grundform des männlichen Hutes der Schlappbut. Alles andere 
Brod und von Wed, ob in die Yänge geftredt oder geitaucht, ob groß 
t tlein, it davon Spielart. Die runde, aber auch länglide Form 
t bei uns Brod oder Brödchen, der Querjchnitt durch die Länge des 
ben Brödchens bildet den Wed; doch wird der Name auch wieder ver: 
bielt. Die Städter lieben zum Kafe den Milchweck aus Butterteig, im 
de gilt der Waflerwed („Langbrod“), der „Liderwed,” einfach oder 
oppelt mit weicher Kruſte, oder auch Schwarzbrod mit Butter oder 
sem Käſe. Die braune Oberkruſte des Laibes verrätb fränkiſches Wejen, 
qges immer weiter nah Süden ausgreift; alamanniihe Verwandticaft 
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die rauhe, ein wenig mit Mehl beſtreute Oberdecke des wenig geſalzene 
runden Yaibes im Süden. An der ſüdweſtlichen Gränze florirt ſchon dx 
franzöſiſche Weißbrod mit Meter Rothwein, jowie Cognac im jchwarze 
Kafe. Doh wie die Stüde einer Nationaltradht als Xiebbabereien d 
Mode, jo find auch die Brodarten örtlich zerftreut und ift die eigentlid 
Gränze verwijcht. Uebrigens gemwürztes Brod mit Anis, Fenchel und de 
gleichen ift dem prälziihen Gejchmade völlig zuwider; er liebt Salz, au 
etwas Kümmel auf der Kruſte, wie 3. B. den Kümmelweck (bayr. &al 
jemmel) ‚zu einem Glas Wein, desgleihen die Faftenbregel, worin mand 
Bäder eine eigene Kunit offenbaren. 

In allen Bauernbhäujern jind Badöten. Ebemals beitanden Gemeinz 
badöfen — zum Theil beute noch — an melde beiondere, oft jebr ı 
terefjante „Badordnungen” ſich knüpften. Die Hausfrau badt das in 
jelbit, in der Regel aus reinem Noggenmehl. Die frübere Sitte, der 
jelben eine größere oder geringere Menge Kartoffeln zujufegen, veriw 
ih, auch ſieht man jept allentbalben auf jchönes, nicht allzuichart ax 
gemahlenes Mebl. Zu Kuchen nehmen auch ärmere Leute vom feimm 
Weizenmehl, weil es „beijer gedeiht.” Eine eigene Sitte beim Bropbadı 
iſt der „Flammkuchen,“ groß und dünn, der zulegt eingeiboffen, da 
mit Butter oder Sped beitriden und leider oft nur allzu beiß versch 
wird. Auch für die Kinder der „Appelplog,” ein in dünnen Teig 
gebüllter, gebadener Apfel darf bei diefer Gelegenheit nicht teblen. Eu 
Brodbaden galt mander altheilige Brauch. Daß das Gebäde aut arraf 
und gedeihe, wurden beim Einmehren mit der rechten Hand 3 Ar 
nebeneinander eingedrüdt. — Wann das Feuer im Badofen brennt, 
warf die Hausfrau gewöhnlich eine Handvoll Mehl oder etwas Tau 
dasjelbe, damit fein böjer Geift in das Haus eindringe, jo murden \ 
Hausgötter befriedigt. — Das ausgebadene Brod mußte auf die Ober 
des Bettes umgekehrt, d. b. mit der oberen Rinde, der iogenanıt 
„Bubenkrufte,“ gelegt werden, die „Mädelfrufte,“ vie meblige, aa 
Seite fam unten bin: wer das aljo nicht that, mußte jo lange als ı 
Brod lag in der Hölle auf dem Bauche liegen. — Beim Brodbader ı 
hielten die Hausarmen einen kleinen Xaib, denn jonft ſei fein Segen ı 
Haufe. — Beim Anjchneiden des Brodes machte man erit mit dem Vin 
auf die Mädelkruſte das Zeichen des bl. Kreuzes. 

Die jelbitgebadenen Kuchen, als dide und dünne in allerleı Fen 
gezudert, mit Obft belegt, und wieder mit Bierhefe getrieben, irıcı 
überhaupt, bejonders bei Kirchweiben und Hausfeitlichkeiten eine bedeuten 
Rolle. Nah deren Berchaffenheit wird die Geichidlichkeit einer Dauätt: 
in der Küche beurtbeilt; mehr als eine Hausfrau fünnte es mit mr 
erfahrenen Konditor darin aufnehmen. Namentlich find die Obitkuchen der Da 
von ausnehmender Güte; in der Zwetichgenzeit 3. B. wird der Bader 
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: falt, und niemand, der den „Quetichefuche”“ nicht möchte. Ueberbaupt 
der Geift der Erfindung in unjern Kuchen fih „geichmadvolle,“ aber 
ihnell vergängliche Denkmäler gelegt. — Eine bejondere Liebhaberet 
nob die Waffeln aus Prannfuchenteig, zumeiit von den Bajen zum 
' genofien. In einer echten Haushaltung find mwenigitens drei Waffel: 
t zu treffen. Desgleichen die „Strauben,“ oder „Stritzen,“ in Teller: 
tı und von der Dide eines fleinen Fingers. 

Der eigentliben Mehlſpeiſen — Itatt des Gemüjes — gibt es 
jebr große, mannichfaltige Neibe, theilweife mit Kartoffeln gemiſcht. 
„Knöpp,* (fränkischen Klöſe) nicht jo wie die bayerischen Knödel — 
das beliebteite Thema in vielen Variationen mit und obne Begleitung 
Brübfleiih oder von gefochtem Obſte. Obenan ſteht der „Lewerknopp,“ 
b des Abends gebaden, mit grünem Gartenfalat. Um eine Platte voll 
eberknöpfe läßt ſich mancher Pfälzer jtundenweit loden, und wenn es 
5 regnet; aber fie müſſen aud darnach jein: wenn man mit der 
d leicht an den Tiſch ftößt, jo müſſen fie auf der Platte zittern, erft 
ı find fie gelungen. Auch der „Grumbeer: und der Griesfnopf” ind 
zu verachten bis herunter zum „Markknöppche“ in der Fleiſchſuppe. 
winudeltag iit der Freitag; die Dampfnudeln werden entweder gekocht 
in der Panne auf einer Seite gebaden, oder im Badofen ganz. Die 
nachtsküchelchen, bei Proteitanten auf Dienitag, bei Katbolifen auf 
woch üblih, werden in Schmalzbutter, lieber noh in Mobn: oder 
xlol umd in großer Menge gebaden. Denn jegt beißt es: 

„Bas Bürwel, Bas Bärmwel, 
Lang 's MWäljerbolz ber: 

Es deucht mich, es deucht mich, 
Daß 's Faßenacht wär!” 

Außer den bekannten Fleiſch- und anderen Suppen ſind zumeiſt für 
nte zu nennen die Rahm- und die Zwiebelſuppe, welch letztere 
rn ım 16. Jahrhundert befannt war. Denn Joſeph Baader, Piarrer 
Yondau, beflagt ſich in feinem Briefe an den Mfalzgrafen Ludwig DI. ac. 
ansere“ 1526 vonmwegen der hausarmen Xeute, „welche gleych in 
‚ To fie yhundt effen wöllen, erit vmb bol& vnd fewer Iugen, und jo 
wobl geredt, jo würd zulegt etiwan ein Zwybelſuppe draus, vnd ift 
! ond Brot die beite tracht.” — Das Suppenefien zu Mittag, bejon: 
' zu Abend mit Nadhtiich von Brod und Beigaben, tt in bürgerlichen 
sen ſehr verbreitet, 3. B. Sauermildjuppe mit folgendem Obſt— 
en u. ſ. m — 

Tie Gemüje jind ihrer Gattung entiprechend ebenjo nabr: als 
schaft bereitet, und zwar nicht ſchwimmend in einer langen, dünnen, 
teſagenden Brühe, jondern in einem Mittelzujtande von Feltigkeit und 
beit, gedämpft und geichmort, und reichlich mit Butter geichmeljt. 
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Die Früßjahrögemüje, als Spinat, Zuder: und Pflüderbien, Kobltter 
Spargel, Schwarzwurzeln ꝛc. werden ohne, die Herbit: und Winter: od 
eingemacdhten Gemüje, als gelbe und weiße Rüben, Sauerkraut, Bobnen & 
in der Regel gemijcht mit Kartoffeln genoſſen; wenigitens it am berien 
Tiſchen beides geſondert zu beliebiger Wahl. In der gejegneten Bein: 
ift jogar das pure KHaftaniengemüje, mit etwas Wirſing gemiſcht, e 
häufig. Allbeliebt ift der „Krautjalat” zur Zeit des Krauteinichneiden 
mit reichlichem Spede geichmeljt. 

Indeſſen alle Gemüje überherricht und überwuchert die im Rem 
nationale Kartoffel. So zahlreich die ſich jährlich mehrenden Sorten, * 
ebenjo vielfältig it die Art der Bereitung. Die Kartoffelzucht it vo = 
gediehen, daß ein Xandwirth vor wenigen „jahren über 140 jelbitgeio-e 
Sorten augftellen konnte; e8 gibt blaue, rothe, gelbe, weige und ın «ü 
möglihen Formen. Die Kartoffel vertritt viellfah das Brod. Schen a 
den Kindern werden diejelben in dünne Scheiben geihnitten, mit Ins 
an den heißen Ofen geflebt und als Küchlein gebaden, die Werdbuben x 
Holzmacher braten jie im Feuer und eijen Käs oder Butter dazu. Fu 
— mit und obne Scale, und diejermaßen in fait endlojer Weile wır! ! 
Kartoffel „plott” und als Beigemüfe benügt. Selbſt' rob gerieben, = 
Zujag von etwas Mebl, Butter und Mil werden daraus Kieie, } 
jogenannten „borige Knöpp;“ oder in Del gebaden „die Grumm 
pannfuche,“ vielen ein Xederbiffen, ob auch ſehr jchwer verdaulid. & 
Diterthalern jagt man jogar nah: fie würfen den rohen Karton“ 
an den glübenden Ofen, und das gelte für Pfannenkuchen, wenn u 
nit aus der Panne. Um vie Kartoffel und ibr Gedeiben dreti 1 
großentheils die Unterhaltung, ſie bat aber auch gleih dem Ben: 
Menge treffender Beinamen: je find die Baterlandsvertbeidiger, 3 
„Käſchte“ (Kajtanien) des Bodens, die „Feldhinkel“, weil aufgeiprung« | 
jo ſchön die Flügel ausſtrecken; ein VBerliebter „macht ein paar Augen ® 
ein paar gequellte” 2c. Eine Luſt iſt es auch, die zahlreiche Tiſchgenoſenc 
in bober Erwartung zu jehen, bis die Hausfrau bereinfommt und & 
großen Schurz oder Korb voll „gequellter” auf dem Tiſche ausſchem 
und mie Alt und Jung mit den Yäujten draufklopft und unterjudt, i 
fie aud „gar“ jind und recht mehlig. Ein ganzes Kapitel war & 
Kartoffel zu widmen. Xegen wir daher des Weſtrichers Stimmung, A 
jo häufig deswegen vom Weinpfälzer genedt wird, ın gebundene Kam: 

Bun allem, was im Borem jtebt, 

Die Grumbeer muß m’r ehre; 

Wann draus der Wei'wachs ſchiewes gebt, 
Haun mer do hemſefehre: 

Deo rumpelt's un do rappelts doch 


Vum Bollertarh in's Kellerloch — 
Der Grumbeerſtock ı8 Meſchter! 


Nahrung. 417 


Ja fallt ver Wei'wachs ranlich aus, 

Die Grumbeer but gerore; 

Mer mahe Schnitz un Stampes draus, 

Dun quelle, vun ab brore; 

Un for die Schled wie for die Stopp 

Is 's beichte noch der Grumbeerknopp — 
Der Grumbeerfiod is Mefchter! 


Die Grumbeer i8 wie Bumberment, 

Die Löcher ausjeftoppe; 

Der Wuppdich ab werd drausgebrennt, 

Der gebt em glei ze Koppel 

Un werd fe’ Dumad net gebaut, 

Do rachemer balt Grumbeerfraut — 
Der Grumbeerftod is Meſchter! 


Ja Meſchter ie der Grumbeerftod 

Mit Klider, Kraut un Queue; 

Die Grumbeer mit un uhne Rod 

Loßt ’8 Batterlann net ftede. 

Dann uf un druf, un Schlad uf Schlack 

Do rappelt’8 aus 'm Grumbeerfad — 
Der Grumbeerftod is Mefchter! 


hrideinlich aber nicht auf immer und ewig, denn in den legten Jahr: 
ıten ward von der Fäulniß die KRartoffelärnte einpfindlich geringert, und 
dtet man aljo das allmähliche Verſchwinden der nußreichen Pflanze. 
# biedurch eine Umjtimmung des weſtricher Naturell® fich vorbereite, 
len wenigitens manche behaupten. — 

Als Beigabe zur Kartoffel und Meblkoft dient vielfach. das Obft, 
5 in manden Striden jo reihlih, daß außer der Verwendung zu 
mntwein Ddasjelbe jogar ald Schweinefutter verbrauht wird. Das 
t eripart bei den Kindern das Brod, oder es bildet das fogenannte 
agebröds.“ Ein Beiefjen zu Brod oder Kartoffeln ift „der Latwerg,“ 

aus Zwetſchgen oder Birnen bereitetes Mus. Zum Latwergkochen, 
er Art von Familienfeft, find zu gegemfeitiger Hilfe die Hausfreunde 
wen. Auf ein betändig, aber gelind glübendes Feuer ift ein gewaltiger 
el gejegt und gefüllt mit zerfchnittenen Birnen oder mit ausgefernten 
etihgen. Zweimal 24 Etunden wird unter Zuſatz von Obftmoft und 
Dürznelten die Mafje ununterbroden berumgerührt, daß fie nicht an: 
me, jodann in irdene Töpfe gefüllt, und nad Erkaltung aufgehoben 

Keller. Jede wadere Hausfrau ſorgt für einen richtigen Latwerg, 
fich einige Jahre erhält. Nach Beendigung dieſer mißlichen Arbeit ein 
emeines fröhliches Mahl. 

Der „eingemachten Früchte“ zu ähnlichen Zwecken, als Johannis: 
uben, Pfirfiche, Apritofen, Mirabellen, Kirſchen, Zwetſchgen ꝛc. ift nicht 
der zu erwähnen; genug, dab im befannteften Weinorte eine eigene 
Bssaria IV, 2. Mbeh. 27 
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Anjtalt beiteht, deren Unternehmer auf der Münchener Ausitellung t 
große Preismedaille erhielten. 

Der Genuß von Milch und Müldipeifen überwiegt natärlic ı 
MWeitrih bei deſſen Weiden und Wieſen zur Fütterung des Rindvied 
Auch Schafzucht wird fleißig betrieben, Bienenzucht jteht im Wachſen. D 
Weitrih wäre aljo do das Land, wo Milh und Honig fließt. Die mı 
dünne, aber ſauergewordene Mil ift die „ſchele;“ die dide it die „Bi 
oder Sauermilch,“ welche jelbit im Winter zu Kartoffeln genoſſen als ve 
jpeije der Vornehmen dient. Ein kühlender und für Kranke beionders 
quidender Trank ift die Buttermild. Butter auf das Brod, nament! 
in obitarmer Zeit, gibt man den Kindern ; auch gehört es mit Käſe, Yaı 
Wurst, mit Latwerg und Nuß- oder Manvelfernen obendrauf zu I 
„sKuufperartifeln.” Dann aber muß eins wenigitens zwei Häufer berigen. 
Sind von der Sauermilch die Molken entlaffen, fo maht man ans 
übriggebliebenen Maſſe — durh Zujag von Milhb und Rahm, em 
Pfeffer und Salz, je nad Belieben von zerjhnittener Zwiebel und Ehre 
lauch — den „weichen oder weißen Käs.“ Auf Schwarzbrod geitrichen 
bei manden mit Unterlage von Butter — mundet er vortrefflid. 4 
dem weichen Käje ballt die Hausfrau den Handfäs. Pfälzer und Su 
käs iſt faft ein untrennbarer Begriff; allein der Handfäs, nicht gerade 
Pfälzer, muß auch darnach fein: durh und durch faul und jpedig, ı 
mollig und mild, Je mehr der Handkäs jeine Nähe verräth, deſte 
lungener ift er. Das Handkäjemahen gilt als eine eigene Gebeimtum 
die böjen Weiber, jagt man, machen gerade die beiten! — Der nat 
wüchlige Handkäs wird aber nah und nad durd den fabricirten werdrar 
der zum bedeutenden Handelsartifel geworden. Die Handkäszone, niml 
die efjende, gehört alſo nicht mehr ausichließlih dem rbeinfräntrid 
Pfalzland. 

Endlih das Fleiſch. Die Kälber werden jhon nah 8 oder bad 
14 Tagen geſchlachtet, und Kalbsbraten gehört zur bürgerlichen Feiern 
foft. Indeſſen ift er mit jeiner vortrefflihen Sauce auch der Strol; | 
Köhin, die Wonne der Gäfte. Die pfälzifhe Sauce überhaupt ik = 
dünn und hell und „angelängt” wie eine geduldete Fleiſchbrühe; ſond 
hübſch braun, etwas verdidt und gewürzig über die Maßen, und mir 
einem eigenen Gefäße zum Braten geitellt. — Woblbabende Lantımr 
haben des Sonntags ihr Nindfleifch, geringere Schweinefleiich, geialzen = 
im Scornftein geräucdhert. Auch jchlachtet man im Winter ein Rind 
das Fleiſch ein und räuchert dasſelbe. Erbſen-, Linjen- oder Baba 
gemüje gibt das ausreichende, jattiame Mahl. Aller Braten Dleriten 
ift der „Lummelbraten“ vom beften oder aderfreien Stüde des Rinde 
Wenigitens Ein fjelbitgezogenes Schwein zu ſchlachten, gehört zur Bu 
des ehrbaren Mannes. Das gibt dann, vorab in der Borberpfalz; beisut 
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un „der Neue“ geratben, ein fröhliches Feſt: die Mepel: oder „Worjcht: 
v.“ Iſt das Schwein gejchlachtet und in Stücke gebauen, fo gilt ala 
ter Xederbifien das „Quellfleiih,“ das aus dem beißen Kejjel gezogen 
d in Eleine Würfel („Grüben”) geichnitten zum Füllen der Blutwürjte 
ummet it. Scharf gejalzen wird das Quellfleiih zum Brode gegeſſen. 
nd endlich die Würfte aus dem Kefjel und reihenweiſe an die Stange 
angt, dann fommt die ganze geladene Freundichaft zur Wuritprobe. 
zorſcht macht aber Dorjcht,“ und der „Doricht” reizt den Appetit, und jo 
mt es, daß der freundliche Wirtb, um die Ehre ſeines Haujes zu 
bren, nicht jelten neue „Unterhaltung“ dazu faufen muß. Freilich, eine 
vralziihe Hauswurft in ihrer pifanten Würze und gediegenen Plaſtik, 
ei aber ſchmalzreich und jaftig, iſt auch ein allzu verlodendes Ding. 
d erit die „gebratene” Bratwurit auf dem Sauerfraut, oder die „Schweing: 
chelcher aus der Yad,“ oder gar die gedörrte Leberwurſt, — und die Span: 

mit dem gebaltreihen SKaftanienfüllfele — lauterleerig „Tracte— 
ter,“ Die auf der feiniten Qafel ich jeben laflen dürfen. Eine ganz 
me weſtricher Wurſt it die „Andudel,“ aus lauter Därmen gebildet 
‚ dann im Schornitein geräudert. So noch eine Reihe von Würften 
) reizenden Dingen, deren Geſchmacksunterſchied zu treffen und fein abzu- 
ren der Ausdrud vergeblich fih abmübt. 

Die Jagd liefert reichlihen Stoff an Neben und Haſen; Wildjau 
Hirſch find jelten geworden. Der „Haſenpfeſſer,“ die Eingeweide und 
neren Theile in ſaftiger Brühe zu großgeitüdten Kartoffeln, iſt ein Leib— 
n des Pfälzers. Und was ift er nicht gern, als was eben gut it? Auch 
Geflügel vom „Welſchhahn“ (Truthahn) bis zum Krametsvogel herunter, 

jedes mit entſprechendem Küllfel und eigener Sauce verjeben, 
jeine Sade. Die Gans und der „Banspfeffer” find wohl gelitten ; 
chermaßen die Fiihe, worunter der zarte Rbeinjalmen, der Hecht, der 
pien, der Aal, die Forelle, dann der Krebs und die Schnede. 

Wie im Eſſen, jo aud im Trinten wird mehr auf die Auswahl des 
ten geiehen als auf die Maſſe. Der Hang zur Völlerei ift nur jelten, der 
Trunk Ergebene gründlich veradtet. Neben Wafler, was unjer Vol 

bäufig und ftändig trinkt, gilt im Weſtrich der Objt:, namentlich der 
nenwein als gemwöhnlider Haus: und Wirtbshaustrunf. In neuerer 
' macht jedoch der Biergenuß großen Fortichritt, immerhin befjer als 
leidvige Schnaps — auch „Wuppdich, Knorwel, blauer Näz“ ꝛc. ge: 
en — weldem früher in gewiſſen Ortichaften jo ſtark zugejegt ward, 
man von einer Branntweinpeit reden fonnte. Bier wird in Kaijers: 
ern, Zmweibrüden, und ſelbſt in der VBorderpfalz ſehr gutes gebraut, 

erjtebt eine großartige Brauerei um die andere, ob aud manche be: 

ten, unjer Bolt werde dadurch entpfälzer. Doch trinft man auch 

n, namentlich in den wejtricher Städten, die es jogar in der Wein- 
27* 
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Vertilgung keck mit den Weinpfälzern aufnehmen können. — Dem Bein 
länder dient außer der Mahlzeit jein „Tröppel“ aus eigenem „räflel 
zum regelmäßigen Haustrunf; zumeift ift e8 weißer Wein, der rotbe dier 
gegen Unbäßlichkeit. Die Frauen bingegen „leppern (nippen) ein bifiel 
und nur zum Scheine. Trinkerinen jubt man am Tag mit der Later 
Der Weinbau indefjen, vielen die goldene Duelle des Reichtbumes, i 
Minderbemittelten bei langjäbrigem Mißwachſe das Hindernik eines a 
deihlichen Hausſtandes, und dennoch läßt der Winzer vom Weinbau nıd 
ab; er it ihm an das Herz gewachſen wie das eigene Kind, was ſce 
die vielen treffenden Beinamen des Weines ausdrüden. Und wieder fi 
jede Entwidelungsitufe des geiftigen Troftes ein eigenes Schlagwort. ® 
der Kelter hinweg und noch ſüß ift es „Moſt;“ wenn dieſer fi trü 
und das erite Feuer entwidelt, dann iſt er „Bißler;“ im folgenden Stavın 
wird er „federweiß.“ zit er im ganzen vortrefflich, jo beißt und bleibt: 
„General Neu“ bis zum kommenden Weinberbit. Der „Federweiße“ 5 
ſchon mande Schlachten geichlagen, aber auch manden fanft bimüben 
liefert. Was alles erzählt man fich nicht über die tollen Streiche, dw 
verübt. In einer Stadt war einmal nicht blos in den Köpfen Feuer au 
gebrochen, ſondern wirklich in einem Haufe. Stürmen und in Einer S 
nah der Feuerſpritze laufen war eins bei unferer Gejellihaft. Als | 
auf dem Brandplage ankommen und löjchen wollen, hatten fie fiatt } 
Sprige in der ſtädtiſchen Halle den nebenftehenden Todtenwagen ermiid 
dergleihen Stüdlein die buntejte Fülle. Gebratene Kaftanien zum Ne 
find, wenn der Vergleich zuläjlig, etwa die „Bodwürftel“ zum Bodı d 
Bierlandes. Nirgends jpiegelt ſich die heitere Seite des Piälzers io 8 
und jo treffend als in der Wirkung des Weines. Die Maſſe von Wow 
die ſchon der Rauſch hat vom eriten Glimmen des Funfens, alle Statıom 
bindurd bis zum völligen Ausbruch des Feuers! Selbit der Kapenjamm 
ſowie die jchlehten Weinjorten haben je nah Jahrgängen ihre eigen 
ſprachlich zutreffenden Bilder, vom faueren Rambaß und Dreimännerm 
an bis hinauf zum föftlichften Nektar. Ein gutes Tröpflein in der Schen 
bält die Gejellihaft der Gäjte dauernd zufammen. Man trinkt den & 
in der Frühe, etwa eine Stunde vor Tiih, das ift dann die jogenem 
„Elfuhrmefje“ in den Städten, des Abends geht es zum Bier, und = 
dem Nachtefjen bei bemittelten Leuten zum Weine. Der „Irollibermer 
das berumfreijende Schoppenglas, jchließt bei näher Bekannten die täglı 
oder beſſer — die nächtliche Sitzung. — 

Aus all diefen verjchiedenen Dingen vermögen wir nunmehr d 
Speifjezettel einer bäuerlihen Fefttafel, etwa der Kirchweib, zufamme 
zuſtellen. Im Mittelmeftrih ungefähr fo: 1. Neisjuppe, im melder © 
Huhn gekocht wurde; 2. das gekochte Huhn; 3. NRindfleiich mit gefocte 
Meerrettig in Milch oder Fleiſchbrühe, anderwärts auch Rothrüben, Gurk 
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d Senf; 4. Sauerfraut und Schinken, je nad der Zeit auch andere 
müje mit Bratwurft, Schweins: oder Kalbskotelette; 5. eine Sauce aus 
lbfleiih und geriebenem, geröftetem Weißbrod in Fleiſchbrühe gekocht, 
ve eigentbümliche Speije, welche mit Brod verzehrt wird, und neben dem 
ben den Prüfitein zur Beurtheilung der Küche und der Köchin abgibt; 
Baiteten aus Hühnern oder Kalbfleifh, zumeilen auch eine ſüße Platte; 
Kuchen der mannichfaltigiten Sorte, Torten u. ſ. w. Dazu aud Wein, 
d bin und wieder auch Safe. In vielen Strichen ift der Hirfenbrei 
Feſttractament unvermeidlich. — Nicht minder geht e8 hoch ber in ver 
rdpfalz. Hier braucht eine einzige Familie oft einen halben Ochſen nebft 
baltnismäßigem Zugehör,; ein ganzes Dorf für die Kirchweih in der 
gel 8 bis 10 gutgemäjtete Ochfen, 12 bis 15 Hämmel, deßgleichen Kälber, 
e Dafje Geflügel und Fiſche. 

In der Ditpfalz das gleiche Verhältniß; z. B. in Edesheim, einem 
te von etwa 2000 Seelen, wurden auf den Kirchweihſamſtag bei einem 
rtbe geichlachtet: 3 bis 4 Schweine je zu 200 Pfund, 5 bis 6 Kälber, 
Kind zu 500 Pfund; Montags die Hälfte als Nachtrag, und in der 
sen Gemeinde etwa 60,000 Brattwürfte verzehrt. Dazu nun die ent: 
ehende Bertilgung des Weines! — 

Wir jehen, die pfälzifhe Küche kennzeichnet ſich nicht blos in der 
nadhaften Bereitung, fondern aud in der pafjenden Zujammenjtellung 

Ganzen. Namentlih it die Tafel des Reichen darin ganz aus: 
eichnet. Lebt diejer in der Negel mit ganzem Verjtande, d. b. nad) Ver: 
miß noch nüchtern und einfach, jo wetteifert aber die Feittafel mit der 
es Kürften. Sie bildet den Inhalt des Beiten und Feinjten, wovon wir 
det, allein alles in jo wohlberechneter Reihenfolge und Begleitung, daß 
ner der Gaumen aufs neue gereizt wird. Selbjt in Gafthöfen minderen 
nges, ja in den Bajthäufern und Wirtbichaften der vorderpfälziichen 
vier trifft man eine Komfortabilität durch alle Etüde, die nur überraſcht. 

Schlieglih zur Ergänzung al dieſer Dinge noch einen Rüdblid auf 
Rahrung unferer Vorfahren, melde nicht weniger gut, vielleiht noch 
er zu leben veritanden. Unjere Weisthimer enthalten einige An 
tungen. Nah einem folden von Großfarlbad (1391, erneuert 1549) 
ielten, den A belangend, im Dtterburger Hofe „des Herrn Knechte“ 
ld fie geritten famen, „rothen Wein, Rudenbrodt und Rindtfleiſch;“ — 
Fauth oder die Amtleute desgleichen ; waren jie dei aber nicht zufrieden, 
mußte ihnen der Schultbeiß bejtellen: „Weyßbrodt, grüen Fleiſch und 
tern Wein.” — Der Abt von Münjterdreifen hatte an jedem der drei 
ichtstage des Jahres dem Gerichte einen Imbiß zu geben: nämlich zum 
en Rindfleiſch und Senf, darnach Pfeffer und Fleiſch, darnach Gebratenes 
zweierlei Weißbrod, und nicht vom beiten, aber auch nicht vom ärgiten 
me. — Meidliher war das vom Abte von Hornbach den Gerichts: 
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ſchöffen zu Queichhambach geſetzte Mahl: des Morgens „ein Suppen un 
je zweien ein Stück Fleiſches und Wein nad) der Zeit.” Nach dem Gerit 
„Sol der Schultheiß die Taffel deden mit weiſen Tiſchlachen und ie 
daruff fegen Wein, der da fei weder fauer noch ful, und ſoll ın gebe 
ein weiß Mus gemacht von wißem Brodte... weiße Schüefel und Talı 
und neue Becher, und weiß Brodts genug, darnad) ein Krautt und Kai 
oder Spedh..... und Senf oder Soße (nach der Zeit); darnach Tier: 
und Fleifh, und darnach ein Gebrattene® (und der Gerichte aemuaı.. 
darnach Keeje, Obs und .. Gallerei.” Nach aufgebobenem Tiſchtuche A 
„halb viertel Weins.“ — Denen zu Rovdenbad ward (ſchon 1300) gegeber 
„Speck und Erbeiß und Rintfleiſch in eyner Petirlybruwen, darnab Se 
in eyner Wurczen.“ An Fafttagen „Erbeiß und Fiſch in eyner Wurczen 
und darnad „gebroiden Fiih und nah Ymbeh eynen Schand.“ — Ad 
liches enthält das Queidersbacher Weisthpum von 1555 ..... „zum mb 
Sped und Erbien, Trudenfleifh,” die Schüffel aber jo voll, dab, wen 
ein Hirte käme, er mit feinem Steden ſoviel abwerfen fann, daß er am 
zu eſſen babe, und fein Hund die Beiner, ohne daß die Schöffen vekbel 
Mangel litten; jodann ‚ein Fleifch mit einer fchwarzen Brübe, ein Hut 
mit einer gelben Brühe, Gebratenes mit feiner Zubehör, zulegt Käſe w 
Brod.” Dazu ein Abichiedstrunf. 

Auf Weißbrod und Wein wurde ſehr viel gebalten. Als ein ar 
Lederbifjen galt der Häring, der ſchon 1253 den Mönden zu Euberiik 
zum Jahresgedächtniſſe ausbedungen worden. Dagegen befchwerten 
fpäter die Dienftmägde bei dem Rathe zu Speier über den ihnen faſt tä 
lih gegebenen Rheinjalmen, der beute nur auf den feinften Tafeln ma 
vorfemmt. — Die Kunft Früchte einzumadhen und Zuckerwerk zu bada 
war ſchon frühe, bejonders bei den Nonnen befannt, nicht minder „Su 
wergen,” Küchlein und Lebkuchen zur Zeit Friedribs des Siegreicen. - 

Soviel über den Tiſch der immer noch einfachen Leute. Wie irn 
dagegen der Vornehmen Tafel. Von biſchöflichen und rürftlichen Ge 
mählern jei bier nur der’ Speijezettel gebradt für das des Hilde 
Mathias bei feinem Einzuge zu Speier am 9. Januar 1466. Hier gadi 
„I. ein Dych gebraten von einem Rech mit Ingwer und Malmanfi dazu - 
2. Gejottene Würfte, grün Gemüs und Senf, Hübner in einer Mer 
mild mit Rojinen gfült, und laden mit Zuder. — 3. Schweinwildro 
in einem ſchwarzen Pfeffer, ein gepreßt Heupt in einem Gomun, Hecht bi 
gfotten und ein Gbadenes. — 4. Kapaunen, Kalbsbraten, eis ur 
Zuder, ein Bidis, ein Gbadenes, Mojcheln und Rorn, dabei lautır 
und rothen Wein. — 5. Karpfen und Hechte in einer Galre mit Manni 
Mülkuchen und Käfe Zum gratias ein Koffad mit Zuder und @ 
Drinken dazu”. — Die heutige vornehme Tafel ftebt nicht viel ab, a * 
überbietet die der Alten in vielerlei Stüden. Und wir fchen, dut au 
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dem Punkte, „mwelder Leib und Seele zufammenbält ‚“ ſich die An: 
auung faft greiflich bewährt: daß unfere Pfalz als ein Land bis jetzt 
& unausgeglichener Gegenfäte ſich darftellt. — 


Achter Abſchnitt. 
Körperbefchaffenheit und Geſundheitspflege. 
Bon Friedrid Auguſt Mühlbänfer. 


Erfies Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


Die heutigen Bewohner der bayerischen Nheinpfalz bilden feinen be: 
deren deutſchen Volksſtamm. Sie waren nad gejchichtlihen Weber: 
erungen vor Alters jchon ein Gemenge von Kelten, Römern, Alemannen 
> beionders Franken, welche nad einzelnen Landſtrichen vertheilt und 
ıtiih ohne feftern Zufammenbang neben: und durdeinander wohnten. 
su famen zu allen Zeiten, bejonders häufig nad) den jchweren Kriegs: 
dialen der legten Jahrhunderte, zahlreiche Einwanderungen der ver: 
edenften Elemente. Schweden, Staliener, Spanier, Wallonen, Franzofen, 
vern und viele Einzelne aus allen Theilen Europas haben ſich zu ver: 
edenen Zeiten der Benölferung beigejellt, jo daß es für die meiſten 
genden und bejonders für die größeren Orte jegt unmöglich geworden 

beftimmte Eigentbümlichkeiten eines Volksſtammes aus der Körper: 
yang nachzuweiſen. Das milde Klima und die feltne Fruchtbarkeit 
ir Provinz haben zwar jederzeit ihren günftigen Einfluß auf das körper: 
e Gedeiben der Einwohner bewiefen. Von jeher war die Pfalz der 
hniig eines zahlreichen, fräftigen und befonders aufgeflärten Menihen: 
aged. Nah den jchweren Einbußen durch Kriege und der vielfachen 
Hümmerung durd jpätere dejpotiiche Zeiten erlangten die Pfälzer ihre 
'ge günftige Yage jedoch hauptſächlich durch die freien politischen und 
alen Jnftitutionen, deren fie jeit Anfang diejes Jahrhunderts ununter: 
ben geniegen. Die allgemeine Standesgleichhbeit, Freizügigkeit und 
werbefreibeit, Theilbarkeit des Bodens, Berehelihungsredht , öffentliches 
d mündliches Gerichtsverfahren, Aufhebung aller Feudallaften, Ablöslich: 
taller Grund: u. Erbzinfen, ferner das neutrale, religiöje Verhältniß und der 
Muß der vielen Eleinen Städte, — dieß waren vorzugsweile die Bes 
gungen, deren dauernde Gejammtwirfung die Balz zu einer verhältniß- 
Sig blübenden Brovinz erhoben bat. 
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Es leben jegt (1864) in der Pfalz auf 108 Uuadratmeilen 625, 
Menſchen, ſomit auf den Duadratmeile 5780; im jenjeitigen Bayern 32 


Ober: und Niederbayern, Schwaben und Oberpfalz find zulammen © ı 


halb, die drei fränkifhen Provinzen ungefähr %/, jo dicht bevölkert 


die Pfalz. Aber mehr als die Hälfte der Pfälzer Iebt auf der öftlu : 


pordern Strede, zwijchen Rhein und Gebirgshöhe in der fruchtbaren 


weinreihen Borderpfalz, die mit 27 Duadratmeilen nur den vierten T 2 


des Ganzen bildet. Die Fleinere Hälfte bewohnt die weſtliche Abdach 


des übrigen, dreimal größeren Gebirgslandes auf etwa 55 Quadratme ı 


das zwiſchen beiden in der Mitte der Pfalz von Süden nah Norden 
legene waldige Hochland, nahe !/, ver Pfalz im Ganzen, ift nur w 


bewohnt. Der dritte Theil der Pfälzer, 200,000, lebt in etwa 50 Stä 


oder größeren Orten von circa 2000 Einwohnern; es beſtehen aber u 
731 ®emeinden 120 Orte mit mehr als 1000 Einwohnern und m 
Vorderpfalz haben die Dörfer felten unter 500 Einwohnern, währen! 
der bintern Pfalz, dem „Wejtrih“ die Eleineren Dörfer und ein; 
größere Städte vorherrſchen. 

In der vordern Pfalz fommen jomit über 11000 Einwohner aut 
Duadratmeile. Am Gebirgsrande wohnt jedoch dieje Bevölferung weit 


drängter zujammen als in der Ebene. Bon Weißenburg an der jüdlı : 


bis Zell an der nördlichen Gränze liegen bier die großen Weinorte ın 
unterbrodyener Reihe nebeneinander und bilden einen gleidartigen % 
ftrid von etwa 10 Quadratmeilen mit wenigjtens 160,000 Einwohnern 
daß bier 16000 Einwohner auf die Quadratmeile fommen. (Eine mä 


Berechnung hat wegen der ungleihen Eintheilung nad politiijhen Gre ' 


feinen Werth.) 

Auch das gebirgige Weſtrich it, die Wälder inbegriffen, nod ii 
bevölfert als das jenfeitige Bayern, obgleih in den waldigen Str 
ganze Quadratmeilen fat menjchenleer find. Es treffen bier im aaı 


nun . 


3750 Menſchen auf die Duadratmeile, ohne die Wälder aber an 55 | 


die jih auf die weſtliche Abdachung gleichförmiger vertbeilen als die 
mwohner der Vorderpfalz. Das rauhe Klima diejer Gegend macht fe r 
der fruchtbar und bedingt eine wejentlich andere Lebensweiſe umd 

Ihäftigung. Doch wird von. den fleifigen Einwohnern das Möglibe 
leitet in Aderbau und Viehzucht, ſowie in der mannidtaltigiten al 


“ao | 


thätigfeit. Jede Strede culturfähigen Bodens ift auch bier längit bei ı 


und die mweftlihe Seite dieſes Hügellandes ijt daher weniger bemu. 
Zu feiner früheren Zeit war die Bevölferung der Pfalz jo zablrad 
gegenwärtig, und die allenthalben zunehmende Fabrikthätigfeit, die 
leihterung des Gränzverfehrs, die neuen Echienenwege jowie die beiond 
Verhältniffe der Nheinorte lafjen ungeachtet der Auswanderung eine ı 
ftärfere Zunahme erwarten, deren ſich jeit 8 Jahren die meiften Era 


Pr. 
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d größeren Orte (zu 1,8 °/,), weniger die Landbevölferung (zu nur 0,6 %/,), 
erfreuen batten. 

In der Pfalz fommen auf eine Haushaltung im Durchſchnitt 4,53 Indi— 
men, in Bayern 4,2. In der Regel und bejonders auf. dem Lande 
bnt in einem Haufe eine Familie; ein allzugedrängtes Zufammenmwohnen 
mt auch in den Städten nicht vor. Nur in Landau, der volfreichen 
x räumlich beengten Bundesfeitung, verhält ſich dieß weſentlich anders, 
d dort übt das unvermeidliche Zujammenleben vieler Familien in niedern 
alitäten einen nachtheiligen Einfluß aus, — Die Häufer fünnen durch— 
sittlich Für gefund gelten; fie find zwar oft zu Elein und in den älteren 
Stuben meift unter drei Meter hoch, aber ſelbſt im Weftrich mit Kellern 
jeben, aus Fachwerk, jeltner ganz aus Stein erbaut, mit Thonziegeln 
edt und mit Glasfenftern gejchlofjen. Fat immer zieren einige Blumen 
gewöhnlich von den Ställen ijolirte Haus. Strohdächer kommen noch verein: 
inden Cantonen Kuſel und Bliesfajtel, Häufer ohne Schornfteine aber nir: 
ds vor. (Der Berjiherungswerth der gefammten Gebäude iſt bis 133 Millio- 
geſtiegen.) Miethwohnungen find jelbit in großen Orten ziemlich jelten, 
' in den wenigen größeren Städten fommen Häujer mit drei Stod: 
fen erjt feit neuerer Zeit mehr in Aufnahme. Die Lage der übrigens 

jämmtlih uralten Wohnorte ijt größtentheils eine etwas erhöhete. 
13 nieder gelegene Ortichaften find jelbit am Rheine nicht gewöhnlich. 
ier und Germersheim, ſowie viele Eleinere Orte liegen bier auf hoben 
ändern, der Boden von Ludwigshafen it Fünftlic um zwei Meter 
bt. Ueberhoch gelegene Orte, wie Pirmaſens, Karlsberg, fommen nur 
beionders bedingte Ausnahmen vor. 

Der Fleiß der pfälzifchen Bevölkerung ijt weltbefannt. Ihre Betrieb: 
keit und traditionelle Erfahrung im Ader: und Weinbau bewirken, daß 
nah dem Flächenraume das Doppelte an Gerealien gegen jenjeit3 und 
meiiten Wein jo wie Tabaf, Krapp und Kartoffeln in Bayern pro: 
rt werden, Erfolge, die ſich weientlih an die unbeſchränkte Gütertheil- 
eit knüpfen. Aber auch Induſtrie und Fabrication, die wichtigiten 
hütungsmittel der Auswanderung, bejchäftigen bejonders in neuerer 
einen großen Theil (etwa "/,) der pfälziihen Bevölferung. Die 
die des Weſtrich, bejonders St. Ingbert, Kaijerslautern, Pirmaſens, 
rberg, Kufel u. a., find bierin im Allgemeinen der Vorderpfalz; voraus: 
t, und der allgemeine Aufſchwung des pfälziichen Induſtrieweſens bat 
) eine entiprechende Abnahme der Armen zur Folge gehabt. Die Zahl 
Armen hatte in der erjten Hälfte der fünfziger Jahre in Folge der 
meinen Cridlaffung wie nad einem Kriege die Höhe von 38,476 
bt und mit der maſſenhaften Auswanderung und der Verminderung - 
ben gleihen Schritt gehalten; jeitber iſt fie auf 19,273 (1863), 
t auf Die Hälfte, geſunken. Diefe Schattenjeite für eine jonjt wohl: 
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babende Provinz, die nur einen Mittelftand fennt, nur die notbio“ 
Anzahl von Beamteten, 470 Geiftlihe der verjchiedenen Confeſſienen un 
außer den Staatsdomänen feinen einflußreihen Beiig in todter Dar 
unterhält, darf nicht etwa feinen beſondern Inſtitutionen, der Sewerd 
freiheit und leichten Verehelihung zuaeichrieben werden. Denn es befande 
fih unter jener 1854 momentanen Zabl von 38,476 Armen mur 51% 
ganz Ermwerbsunfähige. Die übrigen waren 16,929 arme Kinder, os 
Erwerbsfähige ohne Arbeit und 8320 nur zum Theil Ermwerbärabis 
Bon 9681 erwerbsfäbigen Armen in Bayern (1856) famen auf die Yra 
allein 6400, bejonders in den Bezirken von Kaijerslautern und Pirmarem 
— lediglih Folgen eines damaligen Mißverbältniffes zwiſchen Arbeit m: 
Arbeitskräften, das die Löhne niederbielt und auch ſofort die Eben we 
mindert. — Gewiß bat der 1855 gegründete und ſebr ausgebrerte 
Sobannisverein ſeither jegengreich Dagegen gewirkt, ebenfo die ſchon alten 
Nettungshäufer für arme Kinder in Haßloch, Rodenbaufen, Landſtu 
und die großartige Erziehungs: und Findelanjtalt mit 460 Kindern 
Pirmafens und einer Filiale in Silz, ferner die allgemein verbreiten 
Armenvereine, die Wohlthätigkeitsvereine, 9 Kinderbewabranitalten, 4 
Hülfscaffen, 4 Armenbeihäftigungsanitalten, die Vereine einzelner Gewert 
fo wie die in neuefter Zeit fich mebrenden Vorſchußvereine. Das Man 
zur Verminderung der Armuth baben jedoch äußere Umftände getban: i 
guten Jahre, der allgemeine Aufſchwung des Handels und Die Datur 
erhöhte gewerbliche und Fabrikthätigkeit. Ein eigentlides Kabrifproletar: 
etwa eine Ausnüßgung der Arbeiter, um fie dann bültlos rich felkt ı 
überlaſſen, könnte in der Pfalz gejeglih nicht verbütet werden, er 
jevoh bis jegt nur ausnahmsweiſe in der im Allgemeinen noch juna 
Fabrifbevölferung. Man bat fait allerort3 auf die rühmlichſte Weiſe na 
dem Mujter der pfälziichen Eijenbahnen für alle Yebenslagen der Arben 
Borjorge getroffen, und es ift nirgends zu bemerken, daß die obnebin m: 
Sterbelifte der Pfalz durd jene Arbeiter oder ihre Kinder fihtlib verm* 
werde. Für die zahlreihen Kabrifarbeiter in und um Et. Ingbert find ır 
Privatärzte (mit je 1000 fl.) angeftellt und Aehnliches beitebt an andern Orr 

In der Lebensweile und Beihäftigung der Pfälzer madt die Weir: : 
feinen erbebliden Unterihied. Das frühere Epribwort, das mar N 
furpfälzer Bauer an den Händen, den bijchöflihen aber an Knıeen ız 
Elnbogen erkenne, war niemals ernitlich begründet, wenn auch Feieria 
und Fajten nicht ohne Einfluß find. Ein nicht zu unterihägendes Eicrn 
in der pfälziſchen Bevölkerung bilden die Juden, deren jegt über 15,4 
größtentheil® (2/,) in der Vorderpfalz leben. Politiſch völlig frei tre: w 
fie bier nicht felten Gewerbe und felbit Aderbau, find intelligent, rüri 
wohlhabend und zeichnen ih auch dur ihre Mäpigkeit, ibr ittliches Ta 
halten und jomit dur größere Lebensdauer aus. 
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In moraliicher Beziehung erfcheint überhaupt der gutartige Charakter 
pfälziihen Bevölkerung und ihr geiegliher Einn im beiten Xichte. 
tbrecben werden im jenfeitigen Bayern drei bis fünfmal mehr begangen 
in der Pfalz. — Der Pfälzer ift lebhaft, offen und laut, wilde Luft 
ihren Folgen fommt jedoch jehr jelten vor. 


Dweites Kapitel. 
Körperbefhaflenheit insbejondere. 


Vielleicht in feinem Lande find jo mannicdhfaltige und ungleiche Körper: 
ungen und jo wenig beitimmte Eigenthümlichkeiten aufzufinden als bei 
Bewohnern der Pfalz. Was bisher als ſolche geſchildert wurde, ift recht 
l auch auf andere Gegenden, bejonders Südweftdeurichlands, anwendbar. 
 Rörpergröße ift nach den Ergebnijjen der Gonfcription im Weſtrich 
r etwas geringer, aber im ganzen ift die zu 4, Aderbau treibende 
olferung der Pfalz ausnehmend kräftigen, großen und ſchlanken Körpers. 
pulente Perjonen find unter Landleuten gar nicht und jonjt nur bei 
mderen Berufsarten zu finden, die überhaupt einen großen Einfluß 
die Körperconititution Erwachſener üben. Die Farbe der Haare, ein 
ipttennzeichen der Racen, ilt im allgemeinen bei Kindern blond, bei 
sahjenen, Männern und rauen aber fajt durchgängia tiefbraun, beis 
e ichwarz, dabei jtarf, ziemlich hart, nicht gelodt, nach dem 50. Jahre 
t ergrauend. SKablköpfe jind im allgemeinen jelten. Etwa unter 15 
» ein blonder Kopf gefunden, und dieß im MWejtrich ebenjo bäufig wie 
der vorderen Pfalz. Blonde Lodentöpfe mit rundem Gefichte und 
en Zügen bei Männern, eine entſchiedene Eigentbiümlichkeit, finden ich 
mders in den Städten nicht jelten; auch jeblt nicht das glatte, dünne 
ſchwarze Haar bei blafjer feingeichnittener Miene, das wohl den Kelten 
gt. Dagegen kommen die nordiihen blonden Haare, mit blauen 
jen und Roſenwangen, überhaupt die adlermäßigen Züge des ſächſiſchen 
mmes, nur ausnabmsweile in der Pfalz vor. Rothe Haare trifft man 
a unter 300 einmal; obwohl erblid find fie fein Nacezeichen, jondern 
conititutioneller Fehler, finden fich befonders in Verbindung mit zartem 
per und Sommerjprofjen und jind bei der dunflen ijraelitiihen Race 
I nody bäufiger als bei Deutihen. Die Pfälzer baben meiſtens grau: 
ıe oder braune, jeltener blaue Augen, ein länglides Gejiht, eine 
tens jtarfe, vorn runde oder jpige, ſehr jelten eine römiſch gebogene 
e, Mund und Kinn entwidelt und ftarfe Zähne. Die meiiten jungen 
te beiderlei Geſchlechts find nicht ſchön im äjtbetiihen Einne; fie 
ı böchitens was der Pfälzer „ſauber“ nennt, blübend und voll Kraft: 
ihl und Xeben. Die älteren Männer und Frauen befommen durch 
cır und Weberlegung ernite und bärtere Züge ohne auch jpäter ibr 
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Ebenmaß zu verlieren. Entſchieden häßliche oder jtupide Berjönlichkeite 
trifft man unter der gefunden Bevölkerung jegt ſehr jelten. Die beutir 
Generation hat unverkennbar wie an Zahl, jo aud an Körperbildung ü 
gegen früher weſentlich verbefjert. In dem mohlbabenden Mittelitan 
find auch geiitig jehr gewedte und bedeutende Figuren zablreih genn 
und ebenſo häufig finden fich in der ganzen Pfalz ftattliche und bis in 
höhere Alter hübſche Frauen und Männer. 

Als Hauptmaßftab der Körperconititution einer Bevölkerung ift mu 
gewöhnt, in Ermanglung eines befjeren, die Rejultate der Mefjuna 
confcribirter junger Männer zu betradten. Auch für die Pfalz liere 
die Confcriptionsliften ein ſchätzbares Material, das fich jedoch bei werte 
nicht mit der Sicherheit verwerthen und zur Vergleibung verwenven lä 
wie jenjeits. Es wird jährlih in der Pfalz ein Eontingent ven 1% 
bi3 1900 Mann ausgehoben, jedoch nur theilweife von der Pfalz iel 
geliefert. Die Zahl junger Männer der einberufenen Altersclaffe it m 
ih jo groß, daß fie ſeit mehreren Jahren jelbjt die von Oberbade 
ungeachtet der weit geringeren Bevölkerung um viele Hunderte übertri 
Sie betrug 1863: 6434, 1864: 7005, 1865: 6420; in Dberbawe 
durhichnittlih: 5288. Die Bemittelten, melde durchſchnittlich auch 
fräftigeren Körper jind, jtellen jih, wenn tauglih, oft ſchon verh 
jedenfalls nachher, einen Erjagmann, fait immer einen jenieitigen; & 
ziehen Fein Loos und werden feiner Mejjung unterworfen; ihre Zabl | 
trägt etwa 120. Don den tauglidhiten der ärmeren Glafje entziehen i 
jährlid etwa 150 bis jelbjt 300 ihrer Eonfcription durh Auswanderu 
Die übrigen loojen; e8 werden indeß nur 4— 5000, mworunter a 
untaugliche, der Mefjung unterzogen. Das Rejultat ift, daß durdidm 
lich 2, tauglih, untauglich (in den legten 3 Jahren 7';, °/, mit Ih 
dermaß) befunden werden. Wenn nun aus den vorliegenden Zablen ' 
das ganze Königreih das Nejultat gezogen wurde, das die Pfalz m 
51/, 0%, Recruten über 6°, aber 8%,%, mit Mindermaß liefere, mäbre 
faſt alle jenfeitigen Kreife ein günftigeres Refultat und namentlih D% 
bayern 10°/, über 6° und nur 3,,"/, Mindermab aufmweiien, jo x 
hieraus zunächſt nur hervor, daß in der Pfalz bei einer wabricheinlihen Leben 
dauer‘ von über 40 Jahren (jtatt 5 Jahren in UOberbavern und zu 
25 Jahren imganzen jenjeitigen Bayern) auch Eleinere und ſchwächere Perien 
noh am Xeben erhalten werden. Oberbayern bringt nur etwa 44%, » 
Geborenen bis zum Alter der Confcription, die Pfalz aber gegen 66°. 

Bei alle dem liefert die Pfalz noch immer ein anſehnliches Ca 
tingent felbit bis zu 1 Dritttheil ihrer Necruten zu den höheren Ban 
gattungen jeder Art. Wie viel derfelben über 6° groß iind, it am: N 
Liften nicht zu entnehmen. Die einzelnen 12 Bezirfe der Walz buetz 
bemerfenswerthe Unterihiede. Die ihönften Leute ergibt gewobnlich % 
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zirk Kirhheimbolanden. Dieß ift der nördliche Theil der Pfalz, Gebirgs- 
id, deilen Bewohner faft ausſchließlich Aderbau betreiben. Am meiften 
ven anderjeit3 zurüd die Bezirke Kaijerslautern, Kufel, Homburg und 
rmaiend. Die Riejfenregimenter des Landgrafen Ludwig haben fomit 
ne allgemeinen bemerfbaren Folgen im lehtern Bezirfe gehabt. Die 
rigen Bezirke ergeben wechlelnde Rejultate und es fteht allgemein nur 
viel jeft, daß die Vorderpfalz, befonders die Ebene, größere Leute Liefert, 
Weſtrich kleinere. Ebenjo ift bemerkt worden, daß die legten frucht: 
en Jahre fichtlih die Zahl und Qualität der Confcribirten verbeffert 
en. Die bei Gelegenheit ärztlicher Unterfuhung vorgefundenen Ge 
ben find fait gleich in der Pfalz vertheilt und bieten überhaupt nad 
| und Zahl nichts Auffallendes, obwohl diejelben möglichſt von den 
seribirten hervorgehoben werden und jelbjt abſichtliche Verſtümmelungen 
re Seltenbeit jind. Bejtand doch noch jüngſt im Weſtrich eine bejondere 
tbode, jich den Zeigefinger der rechten Hand zu verjtümmeln! 

Die pfälziihen Frauen jtehben zu den Männern in einem gleichfürmi- 
köorperlichen wie geiftigen Verhältniſſe. Sie haben eine geringere 
rblichkeit im Kindesalter; da aber mehr Knaben geboren werden, fo 
bien beide Geſchlechter in faft gleicher Zahl heran. Gegen die Zeit der 
widelung bin iſt nach Vergleihungen bei der Gonfirmation das weib- 
2 Gejchleht auffallend gegen das männliche voraus. Dieß ändert ſich 
! ipäter wieder; die Volfszählungen ergeben indeß, daß die Zahl der 
uen über 14 Sabre die der Männer in der Pfalz um etiva 20,000 
wiegt. Diejes Nejultat wiederholt ſich zwar in den meilten Ländern; 
den allgemein bekannten Urſachen vdesfelben tritt jedoch in der Pfalz 
achſt die Auswanderung und dann überhaupt die Abmwefenheit vieler 
gen Männer als weiterer Grund hinzu. — Ueber Körperlichleit und 
ige Verhältniſſe der Frauen fehlen bier wie überall ftatiftifche Angaben. 
möge ihrer größeren bürgerlihen Selbitftändigfeit, da man feine Ge: 
ebtsvormundihaft in der Pfalz kennt, find jedoch die Prälzerinnen im 
jemeinen überlegt, gut unterrichtet, gewandt, fehr arbeitſam, reinlid) 
nüchtern. Daß fie felbitftändig Handel, induftriele und andere Ge: 
ſte betreiben ift jehr häufig. Neligiöfer Sinn und ftrenge Sittlichkeit 
nirgends größer. Wirthshausbeſuch fommt nie oder nur im Falle der 
b, auf Reiſen vor. Wo möglich ftilen fie ihre Kinder felbit und 
en auch auf dem Lande in der Pflege derjelben feit den legten beiden 
erationen Fortichritte gemacht durch die Unterweifungen der zahlreichen 
gutgeſchulten Hebeammen. Sie ftehen auch in geiftiger Beziehung 
Männern ebenbürtig zur Seite und haben daher von lange ber einen 
sen Einfluß auf alle Vorgänge fittlicher, religiöfer und felbft politischer 
ar. Ein großer Theil der Eigenthümlichkeiten des Landes ift dieſen 
ern, bocgelinnten und wirthſchaftlichen Pfälzerinnen zu verdanken, 
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welche zeigen, daß nur dort die Bevölkerung proſperirt, wo die Frau 
feine untergeordnete, ſondern eine höhere Stellung einnehmen. 


Drittes Kapitel. 
Ehen und Geburten. 


Die Ehen find in der Pfalz zahlreid. Die Verehelichung it n 
durch das nöthige Alter und die Einwilligung der beiderieitigen Eit 
oder Großeltern, die nöthigenfalls durch den jogenannten Reſpectact eri 
werden fann, bedingt, ſonſt aber frei. Der kirchlichen Trauung ı 
gejeglih die Eiviltrauung voraus und die bürgerlichen Wirkungen der \ 
jind nur durch die Givilehe bedingt, ohne welche die firchliche nit % 
finden kann. Beide Trauungen find nad pfälziihen Begriffen glas ı 
entbehrlich für jede Ehe. 

Jährlich fommt eine Trauung auf etwa 138 Einwohner; im jem 
tigen Bayern erjt eine auf 162. Die Heirathen waren jedoch biäber mur 
Vergleich mit jenjeit3 um !/, häufiger (und um %Y, häufiger als in Rıa 
bayern). In Frankreich 3. B. fommt eine Heiratb ſchon auf 126 um 
Preugen nah früheren Zahlen von Caſper ſogar eine auf 120 Einweht 
und etwa das gleiche Verhältnig beſtand vor den fünfziger Jabren d 
Jahrhunderts aub in der Pfalz. Bon da an aber nahın gleichzeitig 
den großartigen Auswanderungen die Zahl der Heiratben jo ſehr ıb, 
von den Zurücigebliebenen bis 1856 durchſchnittlich erſt von 175 eine 
geichloffen wurde. — Seither find die Ehen zwar wieder häufiger 
worden, haben aber ihre frühere Höhe nicht wieder erreicht, man 
neuerdings im jenjeitigen Bayern durch Minderung der Cbebinterr 
Fortihritte hierin gemacht wurden, die es der Pfalz beinabe al 
ftellen. 

Die Ehen nähern jih dem normalen menjchlichen Verbältnifie bin 
in der Pfalz als jenſeits. Die Pfälzer verbeiratben ſich früh: uber 
der Männer und %, der Frauen find vor ihrem 30. Jahre im die 
getreten, nur 3 Frauen und nur 7 Männer von 100 beiratbeten » 
nad dem 40. Jahre; Wiederverheirathungen find hiernach um jo jeltn 
Die Verſchiedenheit der Religion kommt weniger in Betracht: umte 
Ehen ift eine gemifchte und dieſe find — der bürgerlichen Traxı 
wegen — dreimal häufiger als jenjeit3, Eheſcheidungen aber um ebe 
viel feltener, troßdem, daß die Eheicheidungen jehr erleichtert ſind de 
das bürgerlide Geriht und nicht durch die kirchliche Behörde auf 
ſprochen werden, ſelbſt Scheidungen durch gegenfeitige Einmwilligums 
ftattet find und die Geſchiedenen fich nach kürzerer oder längerer 2 
anderweitig verehelihen können. — Unter ſolchen Umftänden geben dx 
auch die Ehen in der Pfalz den jenfeitigen an Fructbarteit voran: & 


Körperbeichaffenbeit und Gefunpbeitspflege. 431 


) Ehen kommen jenjeit3 42, in der Pfalz 48 Kinder, in Mittelfranfen 
ur 37. — Auch diejes Verhältniß bekräftigt den Ausſpruch Riehl's, daß 
aus und Namilie die wahre Heimath des Pfälzers find. 

—Von Geburten kommt eine jährlih auf 26 Einwohner der Pfalz, in 
avern eine auf 29,6; auf 8 Geburten jenjeit3 kommen 9 in der Pralz, 
e bezüglih der Fruchtbarkeit der Ehen die erite Stelle unter den 
periihen Provinzen überhaupt einnimmt, zunächſt als Folge des 
rmaleren Ebeverhältniffes. rüber waren mit den Chen aud die Ge: 
ten bäufiger als obige Durchſchnittszahl der legten 25 Jahre, und in 
n fünfziger Jahren hatten jie in gleichem Verhältniß um '/, abgenommen. 
n Durchſchnitte fommen über 21,000 Geburten jährlih in der Pfalz 
. Eine hohe Geburtäziffer iſt befanntlih fein Ausdrud der Volks: 
blfabrt eines Landes; jie berechnet ſich in der Pfalz relativ fo body, 
il die älteren Generationen jegt noch aus verjchiedenen Gründen in der 
inderzahl jind. Das jenjeitige Bayern fommt bierin den Verhältnifje 
serer Gulturjtaaten (England Yyy,,, Frankreich bei zahlreichen Eben 
d geringer Auswanderung "j,,) näher, jedoch nur deßhalb, weil die 
itenbeit jeiner Ehen denn doch aud eine Verminderung der Geburten 
Folge bat. 

Auffallend hoch iſt die Zahl der Todtgeborenen berechnet in der 
ıl;, wo doc die Sorgfalt der Mütter mehr als zwei Dritttheile der 
end Geborenen groß zu ziehen vermag. Es werden durchichnittlich 
0 jährlih als todtgeboren angegeben (davon 120 uneheliche) und die 
2l; bat demnah an Todtgeburten 5,75 %,, Bayern aber nur 3,48 '), 
d Niederbayern nur 1,89 %,!! Man kann fi in diefem Punkte des 
wandes nicht eriwehren, daß dort viele unreif Geborene mit befichtigt 
> gezählt werden, melde anderorts gar nicht zur Anzeige gelangen. 
: Zahl der lehteren ift aber bedeutend und hat in Speier 5. ®. 31 
er 67 TZodtgebornen betragen. In Helen it das Verhältniß der 
dtgebornen nahe dasjelbe, wie in der Pfalz, wohl aus demfelben 
unde. Die große Arbeitjamfeit der pfälziihen rauen läßt fih wohl 
disponirendes aber nicht in jo hohem Grade unterjcheidendes Moment 
übren. Dieje Bemerkungen treffen nur die Ehelihen; die bäufigeren 
dtgeburten bei Unebelihen haben fichtlich eine andere Bedeutung. 

Uneheliche Geburten find jedoch und waren bejonders früher in der 
ls; weit jeltener als in Bayern und vielen anderen Ländern. Erſt 
zehnte Kind wird unehelich geboren (in Bayern das dritte) und da über 
Dritttheil diejer Kinder vom Vater jofort freiwillig anerfannt und ein 
teres Dritttheil durch nachfolgende Ehe legitimirt werden, jo bleibt nicht 
; ein Dritttheil derjelben mit der Makel der Unehelichkeit behaftet, 
; die Kinder, zu welchen fih Niemand als Vater befennt, verbalten 
zur Gelammtzahl wie 1:30. Da aber die Sterblichkeit diefer Kinder 
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viel größer als die der ehelichen ift, und die verftorbenen mit den m 
anerkannten meiftens zufammenfallen, jo wird die Zahl der leben! 
vaterlofen Kinder in der Pfalz verjchwindend klein. 1852 finden 
zwar 4 9%, uneheliche Kinder unter 14 Jahren angegeben, worunter ja 
die anerkannten mit inbegriffen fein mögen. Der Bezirk Landau, 
welchem beide Feitungen liegen, zählt troßdem die wenigften um 
lihen Geburten, das Weſtrich mehr als die vordere Pfalz. Armutb ı 
Ehelofigkeit gehen hier Hand in Hand. 


Viertes Kapitel. 
Sterblidfeit. 


Die Sterblichkeit, ein wichtige Kennzeihen von Gultur 
Wohlſtand, ift in der Pfalz bedeutend geringer ala im jenfeitigen Bar: 
dort fümmt ein jährliher Todesfall erſt auf 38,2, bier jhon ein fol 
auf 33,4 Lebende. (Das allgemeine Sterblichkeitsverbältniß ift Y/z,,2.) Diet 
deutende Thatſache jtellt die Pfalz den großen Eulturftaaten Enel 
(1:45) und Frankreich (1:42) näher als irgend ein anderes deu 
Land. Zunächſt wird dieſes Reſultat aber dur die geringe Sterblid 
der Eleinen Kinder hervorgebracht, und es ift eine unbeitreitbare Licht 
der pfälzifchen Bevölkerung, daß fie eine jo große Anzahl Reugebe 
bis zu höherem Alter zu erziehen vermag. Es fterben jährlib = 
Pfalz 23 9%, früher 22 9), der Kinder im erften Jahr, in Bayern überts 
aber 35 %,, früher 33 %/, und jenjeit3 nahe doppelt joviel wie in der® 

Ueber die hygienisch fo wichtigen Urſachen dieſes Unterſchiede— 
man die verfchiedenften Anfichten aufgeftellt, von denen jedoch nur ı 
daß Kinderiterblichkeit und Sommerbige im allgemeinen parallel geben, i 
in der Pfalz ihre thatlächliche Beltätigung findet zunächſt nur für ı 
gejtillte Kinder in Städten und mittleren Orten, welde der jogenam 
Sommerdolera erliegen. Kinder, welde nur Muttermilh erbalten. 
faft alle auf dem Yande, bleiben von diejem tödtlihen Gährungspre 
befreit. — Diejes wichtige Moment ift fchon der Annahme entgegen, 
das Flußgebiet oder die Meereshöhe, wie man entdedt zu haben glax 
die große Kinderfterblichfeit bevinge. Denn in Speier, 300° hoch gele 
beträgt diefe Sterblichkeit 30 %,. In Genf, der alten Stadt der Bei 
des Reichthums und puritanifcher Sitten, beträgt fie aber nur 13°, 
einer Meereshöhe wie Münden, wo fie 47 %, erreicht. Nicht das J 
gebiet alfo, nicht die Meereshöhe, fondern eine andere Höhe wird 
diefen furchtbar rafchen Uebergang ins Jenſeits verjhulden. Das Geder 
der Kinder hängt überall zunächft von dem Bildungsgrade der Mütter ı 
ihrer Umgebung ab, und ift daher auch weder im Wafler, nod im Ba 
oder in der Luft zu fuchen. Beim Nichtftilen und übler Pflege gem 
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om eim einziger Diätfehler, ein jo zartes Geſchöpf binzuopfern. — Die 
srtaniiche Anficht aber, daß eine Elite der Geborenen für die Bevölkerung 
n Borzug verdiene, it faum einer Widerlegung werth; durd das Hin: 
ben von 40 %, der Kinder im erjten Lebensjahre wird ein unerjeßliches 
pital von Jugendkraft, Arbeit, Sorge und Zeit vergeudet. 

Auch die Erwachſenen (über 14 Jahre) haben noch ein günjtigeres 
erblichkeitsverhältnig in der Pfalz als in allen jenjeitigen Kreiſen, deren 
vachjene Bevölkerung überhaupt jegt nur noch die befiere Hälfte der Ge— 
venen darjtellt, während in der Pfalz erit nah 40 „Jahren die Hälfte 
t Geborenen hingeſchieden iſt. Es ftirbt ein Erwadjener von 53.7 aller 
benden. Bei diejem Verhältniſſe kommt jedoch in Betracht, daß auch die 
bl Der Erwachjenen durch das Uebertwiegen der Kinder und wobl auch 
rc die abjolute Minderzahl von Berjonen höheren Alters relativ geringer 

Daß die Sterblichfeii der Erwachſenen au dur die Auswanderung 
» verbältnigmäßig vermindere, wie Hermann annimmt, läßt die Ent: 
nung offen, daß nur rültige Perſonen auswandern und die Alten, 
anfen und Mittellojen zurüdlafen, welche ihrerjeits die Zahl der Sterb— 
ie erhöhen, deren Verhältniß ſich auch durd die Verminderung der Bes 
terungszahl erböht. In der That flarben noch mehr Erwachſene in 
ten der Auswanderung als jpäter, wo jich diejer Verluſt ausglid- 
| den einzelnen Theilen des Yandes finden nicht geringe Ungleichbeiten 

Sterbrällen, wie überhaupt in der Bewegung der Bevölkerung ftatt. 
> hatte z. B. der Bezirk Zweibrüden im Jahre 1858/59 bei einer Be— 
iferung von 50,000 Seelen 2002 Geburten, 498 Eben und nur 1204 
desfalle (a5, Yon und 5), ſomit einen Ueberſchuß von 798 Seelen 
d dent entiprehend von 1861 bis 1864 einen Zuwachs von 2604 Ein: 
dnern. — Die größeren Städte, Speier und Saiferslautern, weichen in 
en Sterbiallen wie auch in Ehen und Geburten vom allgemeinen Ber: 
\iniffe in der Pfalz, wenigftens neuerdings, faum ab, während in Speier 
d vor 20 Jahren die Sterblichkeit 1:27 betragen bat und früber oft 
& böber war. Dagegen überwiegen in der Bundesfeitung Landau die 
erbfalle über die Geburten alljährlid und die Bevölkerung iſt jeit 
Jahren an Zahl diejelbe geblieben. Dieje Stadt iſt entichieden über: 
(tert und bei jegiger Sachlage Feiner Vergrößerung fähig, aber aud 
gieniſch nicht in der Verfaſſung, die unter ſolchen Umſtänden nöthig wäre. 
e Feſtung Germersheim ift zwar befjer gebaut und nicht jo übervölfert, 
t jedoch eine ungejunde Umgebung und ihre Bevölkerung ijt ebenfalls 
bil, Ueber die Sterblichkeit der Eleineren Städte und Dörfer, über den 
nerſchied zwischen Vorderpfalz und Weſtrich Liegen feine Zablen vor. 
er immerhin iſt die GSterblichteit in der ganzen Pfalz noch groß, bat in 
n legten „Jahren zugenommen und entbältdaber eine dringende Mahnung zu 
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Die Zahl der lebenden Perfonen beiderlei Geſchlechts über 70 Jahr 
in der Pfalz ift nicht befannt. Ungeachtet der günftigen äußeren ® 
dingungen jcheint fie an foldhen, insbefondere an Männern ärmer als das 
jenjeitige Bayern und andere Länder zu fein. Schön mit dem Alter übe 
60 Jahre fterben jenfeit 25 %,, in der Pfalz nur 19 %, An Alters 
ſchwäche fterben in der Pfalz nur 61), %,, in Oberfranfen 10%, ODber 
bayern 7!/, durhichnittlih 8. Im Alter von 70 bis 100 Jahren iterbe 
durch alle Jahrgänge mehr Perfonen in den einzelnen jenfeitigen Kreiie 
als in der Pfalz. Diefe Unterſchiede fowie die übrigen Ergebniſſe de 
Bergleihung lafjen wohl nur die Annahme zu, dab die Zahl ver Indi 
viduen von diefem Alter eine Eleine if. Ihre Geburt oder ihre erfie 
Kinderjahre fielen in die Zeit der legten Plünderung und Berbeerung de 
Pfalz. Ihre Zugendzeit war erfüllt von großen Kriegen Frankreichs m: 
Spanien, Defterreih und Rußland; es find die Veteranen jener Armeen 
oder folche wenige, die damals irgendiwie der Gonfcription entgingen. Wa 
bat berechnet, daß die Pfalz den franzöftiichen Heeren 30 bis 40,000 Mam 
einverleibt hatte, von denen nur ein geringer Reſt in die Heimath zurüd 
fehrte, der nun jehr geihmolzen iit. — Vom Jahre 1851/52 bis 56,5 
jtarben im Alter von 74 bi8 100 Jahren Männer 70, Frauen aber 15% 
jo daß die Frauen bier doppelt jo zahlreih als die Männer erſcheiner 
Der Auswanderung kann diejes Rejultat nicht wohl angehören; es wiere 
belt fih auch in Frankreich und andern Theilen des Continents, wo ned 
immer die Männer ihre afiatifche Luft nicht verläugnen fünnen, ſich gem 
jeitig binzufchlachten, während man in England es beſſer veriteht, nd m 
hohes und ruhiges Alter zu fichern. 


Sünftes Kapitel. 
Kraulheiten. 


Bon den häufigeren tödtlichen Krankheiten fehlt auch der Pfalz fan 
einzige. Namentlich) Fommen epidemifhe Krankheiten in beichränttere 
Kreifen jehr häufig vor, während eine allgemeine Epidemie, mit Ausnahme 
der Influenza, feit 50 Jahren nicht mehr auftrat. Vor allem tritt der 
Typhus in der Pfalz oft und allerwärts auf und erhebt fich mitunte 
zur localen Epidemie, jelbit in Orten, deren Lage befonders günstig ſcheint 
wie in Weiher, Gimmeldingen u. ſ. w. Das Leptere gilt auch für de 
viel jeltenere Ruhr. Beide Krankheiten finden in dem märmeren Xlıma 
der Pfalz und Unterfranfens den günftigiten Boden und größere Ber 
breitung, als fonft in Bayern mit Ausnahme von Münden, mo ZTypbu: 
feit Jahren endemifh geworden ift. Dagegen treten Boden m de 
Pfalz jeltener, erft nach jahrelangen Pauſen und in verhältnismäßig Hann 
Epidemien auf. Majern find allerdings nicht felten, und ihre Berbreimun: 
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ederbolt fih auch in der Pfalz etwa jo oft als eine größere Anzahl von 
ndern herangewachſen iſt, die fie noch nicht überftanden haben. Biele 
terbrälle von Kindern an Bruftleiden verichiedener Art werden auf über: 
ndene Majern zurüdbezogen, deren erites Auftreten ſeltner tödlich ift. 
tr Keuchhuſten, blaue Suiten iſt nahe ebenjo häufig; das milde Klima 
r Pfalz läßt ihm aber minder gefährlich werden als im jenfjeitigen Bayern. 
gegen iſt Scharlach, jo wie Roje, viel jeltner epidemifch; es fehlt der 
uptberd für ihre Entitehung, eine große Stadt. In Epeier bat ſich 
igſt der Scharlad in ganz geringer Verbreitung erft nad einer Pauſe 
ı 13 jahren wiederholt. Man ift noch zu jehr gewöhnt die letteren 
anfheiten immer nur der Anſteckung zuzuſchreiben, ftatt ihre hygieniſch 
I wichtigere fpontane Cntftehung anzunehmen. Die Brechruhr, Sommer: 
lera, ift nur bei Kindern häufig und nicht anftedend. Die anftedende 
tische Cholera dagegen bat nur einmal bei ihrem Auftreten 1854 in 
igen Rbeindörfern des Germersheimer Bezirk in Pfork und Wörth, 
ndernbeim, Leimersheim und Bellbeim fo wie ganz neuerdings in Speier 
e furze Epidemie gebildet, ſich aber nicht weiter verbreitet. — Als 
xmiſch in der Pfalz find nur die Wechjelfieber anzuführen. Früher 
03 des ganzen Rheines jehr häufig, haben fie durch die Rheincorrectionen 
abgenommen, daß nur Germersheim und Ludwigshafen noch als Fieber: 
? gelten, obwohl aud die niederen NRheindörfer in feuchten Jahrgängen 
t frei davon bleiben, In Speier fommen jie jeit Jahren nicht mehr 
Auch in Landau wie in einzelnen Thälern des Weftrich zeigen fich 
mahmsweiſe einmal Wechjelfieber. Won todtbringenden acuten Krank: 
en überwiegen in der Pfalz die innern Entzündungen. Ueber 
Hälfte aller acuten Todesfälle werden ihnen zugeichrieben, während fie 
allen jenjeitigen Kreijen jeltmer find. Gonvuljionen und Starrframpf, 
der Hauptjache Krankheiten des Kindesalters, find dagegen in der Pfalz 
jeltenjten, wie fie denn überhaupt die geringfte Kinderfterblichkeit be- 
Auch tödtlihe Unglüdsfälle find in der Pfalz jeltner als jenjeits, 
ob! die Zahl der Kinder viel größer ift, bei denen fie jonjt am bäufigften 
Von chroniſchen Krankheiten it Tuberculoje voranzuftellen, melde 
mders als Lungentuberculoje im jugendlichen und mittleren Xebens: 
r auch in der Pfalz wie überall die Bevölterung decimirt, ohne irgend: 
außer etwa bei Steinhauern und Tabalarbeiterinnen, auffallend häufig 
fein. Die für ihre Arbeiter gefährlichen Duedfilbergruben in der Pfalz 
' jegt gar nit mehr im Betrieb, da das californiihe Queckſilber 
Preis gedrüdt hat. Ebenſo wie mit Tuberculoſe verhält es ſich mit 
öbaften Leiden und Scropheln. Dagegen ift Darrſucht der Kinder in 
Bralz am jelteniten und dem Namen nad unbekannt, weil Selbititilien 
Regel gilt. Auch echte Gicht und Krebs fommen nicht bei Kindern 
‚ und Todesfälle daran find daher zweifelhaft. Nhachitis iſt bei Kindern 
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der ärmeren Stadtbewohner allerdings häufig, dagegen Steinbildung iek 
ſelten. Die Kinder leiden ſomit viel weniger als man bei ihrer Ueberze 
erwarten folltee Der Cretinismus bat überall abgenommen durch de 
beſſern Gejundheitszuftand der Bevölkerung; in Speier war er biä w 
50 Jahren neben Kröpfen und Zwerggeſtalten endemiſch; jegt find fa 
nob Spuren vorhanden. Auch große Kröpfe find jelten geworden. Tan 
ftumme finden fi in der Pfalz 339 (1858), etwas über dem Mittel d 
Königreihs; Blinde 267; legtere Zahl unter Mittel von Bayern. Im 
647, davon Blödfinnige 319; etwa wie in Bayern. 

Das höhere Alter wird feltener von Waflerjuht, Marasmus u: 
Schlagfluß befallen als jenfeit3, vielleiht nur wegen der Minderzabl alıa 
Verjonen in der Pfalz. Dagegen wiegen bier aus befannten Grum 
Diabetis und Delirium tremens vor. Auch Selbjtmorde find für ı 
Pfalz mit circa 46 Fällen jährlich als beſonders bäufig verzeichnet, al 
zwiſchen Militär: und Civilbevölferung iſt dabei nicht beitimmt ums 
jhieden. Es fehlt an Unterjuhung dieſes Punktes, wie überhamt | 
einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung des Selbitmordes. 

Die in der Pfalz vorwiegenden Todesfälle aus unbefannten Uried 
beweilen fchließlih nur, daß ſich die Belichtigung der Leihen bier nc& 
zu ſchwachen Händen befindet und ſchon im richterlichen Intereſſe = 
Verbeſſerung bedürfte. 


Sechstes Kapitel. 
Auswanderung. 


Die Pfalz hat in den legten 35 Jahren gegen 100,000 Wer 
durch Auswanderung verloren. Der bemerfbare Einfluß, den vieier = 
fortdauernde Berluft auch auf die Körperconftitution üben muß, u x 
rüjtige Perfonen im beften Alter auswandern fünnen, erfordert eine iz 
Betrachtung diejer praftiih vernachläſſigten Trage. Viele betrachten d 
Auswanderung kurzweg als ein Zeichen der Ueberwölterung der Prak 
allgemeinen und balten jie für gut, ja für nöthig und befördernäwer 
Auch v. Hermann glaubt dieß, jedoch mit der näheren Beitimmung, dei! 
Erwerb der Schwächeren, vielleicht einer ganzen Arbeiterclafje, unter ? 
Nothbedarf herabgefommen und das Gedeihen neuer Familien jomit : 
ſchwert fei; dieß war jedoch theilmeife nur unter den momentan gegeber 
äußern Berhältniffen und bei dem bejchränkten Gebiete der Pralz rıdt 
Eine abjolute Uebervölferung bejtand keineswegs; gerade aus dem mem 
bevölferten Gegenden wanderten die Meiften aus, wenn auch unvertenzi 
it, daß fait alle Städte und größeren Orte am Gebirg nd 
25 Jahren in ihrer Bevölferung nicht mehr vermebrt baben und um 
jegigen Umftänden an der Gränze ihrer Zunabme angefommen ſind 3x 
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e3 nit die Armuth, mas die Maſſe in Bewegung feste. Wie viel 
br würden auswandern, wenn fie die Mittel beſäßen! Es befinden fich 
' ganz wohlhabende Familien darunter; das Elſaß, ſonſt an Klima und 
den der Pfalz jo ähnlih und zudem am ertremften Ende eines großen 
iches gelegen, iſt dem Areale nah noch um !/, ftärfer bevölfert, das 
ere wie das untere, als die Pfalz, und doch wandert dort Niemand aus. 
eimebr werden Taufende deutjcher Arbeiter in den Fabrikftädten jener 
gend geduldet, ebenjo in Lyon, Paris, wo fie fich überall leichter anjäflig 
ben können als in Heimathlande, während niemals franzöfifche oder 
lziſche Arbeiter in Deutjchland bleiben, wo es doch no fo viele frucht— 
e und dünn bevölferte Gegenden gibt, in melde aber Niemand ein: 
ndert. Es war der jhmwadhe Pulsjchlag des öffentlichen Lebens, die 
itiiche Stagnation in Deutichland, und nicht das Brod allein, was ſchon 
ben dreißiger Jahren, ja jhon im vorigen Jahrhundert jo viele über das 
er geführt bat. Diejelbe Verleivung der politiichen Lage nach 1848/49, 
rteitreiben und Zerwürfniffe in den einzelnen, ſelbſt fleinen Gemeinden, 
emeine Etodung von Handel und Betrieb und Scheu vor der Con: 
ption jo mie die begründete Ueberzeugung, ihre Lage jenjeits zu ver: 
ern, haben im Anfang der 50er Jahre zu der unerbörten Menge von 30,000 
wanderungen verlodt. Die Verminderungen von Ehen und Geburten 
} Damit Hand in Hand. Es find diefelben unnennbaren Urjachen, 
be den Soldaten, der feinen Mangel leidet, zu den jo häufigen Deſer— 
en an der deutihen Gränze verführen, daß Frankreich feit langer Zeit 
ndere Fremdenlegionen unterhalten kann, die e8 an jeinen legten Po— 
men verwendet. Daß ein franzöfiicher Soldat nach Deutihland defertire 
merhört. Die Standesgleichheit, jein Verkehrselement findet der Pfälzer 
) über dem Ocean wieder; der bedeutende Erfolg jeiner Arbeit lehrt 
die jchöne Heimath vergeſſen, beſonders da es jegt faum eine größere 
lie in der Pfalz gibt, die nicht jenjeit3 Verwandte und dadurd einen 
tpunft fände unter einer deutjchen Bevölkerung melde jett das König— 
Bayern an Zahl übertrifft. — Auf diefe Weije ift nicht etwa die Hefe, 
ern ein tüchtiged Element der pfälziiden Bevölkerung zur Ausscheidung 
mmen, denn der übriggebliebene Theil hat fich in focialer Beziehung 
ver keineswegs bejjer qualificirt. Allerdings ift der frühere Bevölferungs: 
d durch Meberihuß und Einwanderung, meift aus dem jenjeitigen 
ern, wieder erreicht; aber nun finden fich relativ weniger Eben, mehr 
ſcheidungen, mehr Sterbfälle und um die Hälfte mehr unebeliche Kinder 
por der großen Auswanderung. — Sonach ift dieſe auch in förper: 
r Beziehung nichts weniger als erfreulich oder wünſchenswerth gemejen. 
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Siebentes Kapitel. 
Wiſſenſchaftliche Mebicin. 


Der Zuſtand der wiſſenſchaftlichen Medicin in der Pfalz unteriben 
fih nicht mwejentlih von dem in den Provinzen des jenfeitigen Bavern 
Es wirken etwa 168 promovirte Nerzte, worunter 27 Militärärzte, jo d 
auf 3800 Menſchen ein Arzt, auf 4300 ein Eivilarzt gerechnet werden fan 
Dieje Zahl iſt zwar nicht groß, da in Bayern ein Arzt jchon auf 3500 & 
wohner fommt, die Eivilärzte vertheilen fich jedoch gleichförmiger int 
Bevölkerung als jenjeit3 wegen ihrer Dichtheit und dem Borberrichen Han 
Städte. Nur am Haardtgebirg ift die Zahl der Aerzte größer, in einzelnen Ca 
tonen des Weitrich viel Eleiner als durchſchnittlich. Aerztliche Hülre mi 
vom Bublicum überall angejprocdhen mo fie zu erreichen ift, und die Ball 
mebdicin ift daher in der Hauptſache jegt identiſch mit der wiilenichaftlis 
Medicin. 48 Procent der Todesfälle find bisher ärztlich behandelt wort 
etwas über dem Mittel des Königreiches, und überhaupt wird etwa | 
1/, der Erkrankungen der Arzt in Anfprucd genommen; dennoch war „| 
dem bisherigen Eyitem die Zahl der Aerzte notoriih bi8 an die Grär 
der Möglichkeit ihrer Eriftenz angefommen“, ohne daß das Ganze die ihm 
volle pfälziſche Bopularität wie bei freier Praris erlangt bätte. Ce W 
man bemüht war, die Aerzte nach Bebürfnig und Ausfommen anzwitdı 
jo gab es doch Gantone im Wejtrich von 10,000 Einwohnern in 20 Ü 
meinden, die nur auf Einen Arzt, den Cantonsarzt, angewieſen mau 
deffen nächſte Aufgabe eine polizeilihe und gerictlide iſt. Aerzte 
Specialitäten konnten ſich nicht wohl ausbilden und die Pfalz in iem 
ein guter Boden geworden für die zahlreiben Augen- und Obrenbels 
ftalten der Nachbarſchaft jo wie für die benachbarten Zahnärzte, denen =) 
ein großer Theil der jchwierigen Aufgaben zufält. Auch der Umiveri 
Heidelberg Ttellte die Pfalz von jeber ein bedeutendes Contingent jeder # 
bejonders der zahlreichen Frauenkrankheiten und geburtsbülflichen Aülz, | 
eine Gebäranitalt dießſeits nicht befteht und die 508 Hebammen des Are 
ihren Unterricht in Würzburg empfangen. Die geichlofjene Zahl angeüch 
praftijcher Aerzte hemmte vielfah die Thätigkeit jüngerer Kräfte, die 
jahrelang, zum Theil im Dienjt als Affiitenten und Suppleanten, auf Im 
fommen warteten. Biele prälziiche Aerzte leben im Ausland. 

Unter diejen hochgeſpannten Umjtänden erfolgte vor einem Jabı ! 
Freigebung der ärztlichen Praxis in Bavern Mit m= 
wurde dieſes Geſchenk bejonders vom pfälziichen Publicum begrüßt, © 
ohnehin die bisherige Einrichtung faum als zu Necht beftehend un? me 
in Harmonie mit jonftigen Verhältniſſen angejeben batte. Die jänsn 
Aerzte machten ſogleich und vielfad Gebraud von ihrem Rechte, und ru 
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: daraus folgenden Lageveränderungen anfangs nicht alle günftig aus: 
len, jo würden body jegt kaum felbft ältere Aerzte den früheren Zuftand 
rückwünſchen. Denn nun überbieten ſich auch minder bevölferte Gemeinden, 
en tüchtigen Arzt zu gewinnen "oder ſich zu erhalten, und wenn auch noch 
ht alle Folgen zu überfehen find, jo läßt fich doc jeßt ſchon erkennen, 
5 bald eine weit größere Anzahl von Xerzten allerorts und befler leben 
d viel eingreifender wirken wird ala früher. — 

Es befinden ſich 66 Apothefen in der Pfalz, fo daß über 9000 Ein: 
ber auf eine Apothefe kommen. „Sie entiprechen im allgemeinen dem 
dürfniſſe, wie auch dem geficherten Beftande.” 

Hoſpitäler. Solange die Privatwohnungen, befonders der ärmeren 
ie, noch jo ungenügend für die nächſten Bedürfniſſe einer Krankenpflege 
gerichtet jind, werden Kranfenanftalten für fchwere acute und chronijche 
snfe bejonderd aud auf dem Lande ſich als dringendes Bedürfniß er- 
ſen. Die alten zahlreihen Spitäler der pfälziihen Städte, urſprünglich 
15 anderen Zweden dienend, find bis jegt nur zum Theil in Kranken- 
talten nah modernen Anſprüchen umgewandelt worden. Sn Eleineren 
uptorten bat man fich eifrig bemüht, dem localen Bedürfnifje zu genügen. 
ı Drittheil der Cantone entbehrt aber noch jeder Einrihtung. Die Auf: 
me von Kranken bejchränkt fich zudem felbit in den größeren Städten faft 
schließlich auf die Einwohner und ihre Bedienfteten oder Arbeiter. Das 
be Speierer Spital, zunächſt ein Aſyl für erwerbsunfähige Bürger der 
ıdt, iſt zwar jeit 30 Jahren in erweiterter Beitimmung und in Folge 
ı Neubauten au Krankenhaus; die zahlreihen umliegenden Ortſchaften 

ebemaligen Bistbums, mit einer ebenjo großen Bevölferung wie die 
ıdt, haben jedoch fein Recht zur Aufnahme. Ebenſo verhält es ſich in 

übrigen größeren Städten, und der Wunſch von Gantonsipitälern ift 
er ſchon öfterd erhoben worden. Bejondere Kinderjpitäler jehlen ganz, 
, die Einrihtung des Hoſpitalweſens ijt daher bis jegt noch nicht von 
ı Einfluß auf das Gejammtpublicum, den man wünjchen jollte, 
Kreisanſtalten find: 

Das Armenbaus in Frankenthal. ES dient zur Aufnahme 
wilbarer Kranfen aus der ganzen Pfalz, namentlih aud der Taub⸗ 
nmen, Blödfinnigen, Epileptiihen, Altersſchwachen und fonftigen Erwerbs: 
abigen, welche anderwärts feine Unterkunft finden. Die Anftalt kann 
> Berfonen aufnehmen und ijt faft jtets beiegt. Sie bat eine gejunde 
e in der Ebene; ihre Räumlichkeiten find etwas ältlich, die Einrichtung 
& gut. 

Die Kreis-Irrenanſtalt für beilbare und unbeilbare Geiſtes— 
{fe it bei Klingenmünjfter auf einem Hügel neu und mit einem 
wand von 660,000 fl. erbaut, für 400 Kranke eingerichtet und jeit 1857 
‚gen. Die Unterhaltung beider Anftalten erfolgt auf Koſten des Kreiſes. — 
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Unter den ſtädtiſchen Hoſpitälern der Pfalz ſteht das Speterer 
Bürgeripital oben an. Es leben darin 160 Pfründner und werben 
etwa 700 Kranke, meift Dienjtboten und Arbeiter, jährlich verpflegt. Die 
uralte (ſchon ſeit 1260 beftehende) Anjtalt, mit welcher während der framio- 
fiihen Verwaltung eine Anzahl ähnlicher Stiftungen der Reichsſtadt vereimiat 
wurden, befigt gegen eine Million Vermögen und ift für ihre beichränfs 
Aufgabe faſt zu reih. Die Gebäude find neu und geräumig, die Ein: 
richtung ſehr gut. Don etwa gleihem Alter (1275) und mit äbmlicer 
Einrihtung jo wie gleichen Aufnahmebedingungen für abonnirte Dienſtboten 
und Gejellen, Franke Reiſende und Ortsarme verjeben ift das ſchöne unt 
moderne Civilbofpital in Landau. Neltere bemittelte Spitäler befteben aus 
in Kaiſerslautern, Neuftadt, Frankenthal und Germersheim, den fur 
pfälziſchen Oberamtsjtädten, jo mie gut dotirte in Zweibrüden und Deites- 
heim. Unter dieſen mittleren Anftalten ift jevoh nur das Bürgeripital 
in Germersheim neu gebaut und feinem Zwede ganz entſprechend einar- 
richtet. Bon Eleineren Anftalten find anzuführen: das ältere Epital ın 
Dürkheim, die neuen in Ludwigshafen und in St. Ingbert, das Krantm: 
haus in Bergzabern und jchließlich die Einrichtungen in Herrheim, Grünftatt, 
Rulzheim, Kuſel, Edenkoben, Candel, Obermoſchel u. a.m. Mande alte Spitsiz 
find eingegangen und nur ihre Fonds befleben zum Theil noch. Solde. 
oft reiche „Almojen” finden fih von früher ber in den meiiten größerer 
Drten und jelbit in manchen kleineren Dörfern. 
von denen das neue vorerft als Gajerne dient, ein ebenjoldes in Germet 
beim und die fleineren in Speier und Zweibrüden. 

In dem großen Gentral-Gefängnijie in Kailerslautern, wie = 
den Bezirks- und Santonsgefängniffen, der Beilerungsanitalt für juger! 
lide Sträflinge in Speier jo wie in den zahlreichen Waiſenhäuſern un 
Rettungshäufern werden ebenfalld eine Menge franfer Inſaſſen bebanklt 
und jchließlich verdient auh das Diafonifienbaus in Speier der & 
wähnung, eine aus freiwilligen Beiträgen der proteftantifchen Bevöltenm 
der Pfalz unterhaltene Kranfenanitalt mit 20 Betten für Frauen um 
Kinder aus der ganzen Pfalz zur Uebung der Diakoniffen in der Krantenpflear. 

Trog al diejer Einrichtungen und Mittel dürfte es doch ſchwierig fer, 
einen armen Landmann mit einer Lungenentzündung, überhaupt einer 
acuten Kranken aus zwei Drittheilen der Bevölkerung jo raich als es nöd; 
wäre unterzubringen; die kleinen Anftalten mit einigen Betten, melde vie 
für ihn gewähren würden, gibt es nicht. 

Bäder, Mineralquellen und Eurorte Mit Ausnahme der 
Rheinuferbewohner hält der ſonſt reinliche Pfälzer wenig von Bädern zum 
diätetiichen Gebraud. Viele badeten nur als Kinder oder im ganzen Leer 
nit. In acuten Krankheiten werden aud nicht gerne Bäder angewan! 


Körperbeſchaffenheit und Gefundheitepflege. 44] 


d in chronischen find die benachbarten Thermen, Wiesbaden und Baden: 
den, jo wie die heimiichen und auswärtigen Curorte mehr bei Wohl: 
enden im Gebraud. Die Falten Rheinbäder werben jedoch fehr eifrig 
d auch von Auswärtigen benützt und find daher wichtiger als alle andern 
der und Curbrunnen der Pfalz. Bon Neuburg bis Rorheim finden fich 
größeren Orten mindeftens abgeftedte Badepläge. An Germersheim 
> Speier find gute Schwimmjchulen und aud Einrichtungen zu Einzeln: 
ern für Männer und Frauen. Jenſeits Marau iſt für Karlsrube und 
ſeits Ludwigshafen für Mannheim eine Ehwimmjchule Auch Landau 
eine ſolche in der Queich; in Zweibrücden wird ebenfalls gebadet. 
 Mineralquellen der Pfalz find zwar zablreih; außer der Dürfheimer 
e und dem fochlalzbaltigen Säuerling von Didelkopf bei Kuſel jind 
6 die Schwefelquellen in Biüchelberg, Landau, Edenkoben, Freinsbeim, 
mitein, Kirchheim, die Stahlquelle bei Trippftadt jo wie die Brunnen 
Rockenhauſen, Einöd, die Kupferquelle bei Wattenheim und andere 
mtlich unbedeutend. Warme Quellen befigt die Pfalz nicht, obwohl 
Baialteruption, der Bechiteinkopf, bei Forft zu Tage tritt. Als Cur— 
in chroniſchen Krankheiten für Pfälzer und Auswärtige dienen be: 
er3 die trefflih eingerichtete Kaltwafjerbeilanftalt in Gleisweiler und 
neuerdings ſehr gehobene Solenbad in Dürkheim, wo auch, wie längs 
ganzen Gebirgs, die Traubencuren und Sommeraufentbalte fi einer 
lich fteigenden Frequenz erfreuen. Auch in Johanniskreuz, einem gar 
ih auf bemwaldeter Höhe mitten in der Pfalz gelegenen Forithaufe, bat 
ıwuerer Zeit mancher Kranke Erholung gefunden. 


Achtes Kapitel, 
Volfömedicin. 


Wenn Jemand in der Volksmedicin der Pfalz noch ungehobene 
ige ſuchen wollte, jo würde er ſich wahrjcheinlich getäufcht jehen. Die 
er vielfach gehegte Annahme, daß in derjelben überhaupt ein Ent: 
lungsfeim für wiſſenſchaftliche Medicin, wenigftens für Krankenbe— 
lung liege, verliert denn doch nun mit den Fortichritten der Natur: 
nichaft ihren Boden. Jene Art von Heiltunde ijt bei näherem Befehen, 
auch die Volfstraht und Sprade, meiftens nur ein Reit von früber 
gebildeten Aerzten ſchon im Gebrauch gewejenen Heilmitteln, Curmetho— 
oder Krankbeitstheorien und daber nicht uriprünglich im Volke ent: 
en. Bon mineraliihen Mitteln, jo wie von pharmaceutiichen Präpa— 
ı des Pflanzen: und Thierreichs ift dieß ohnehin zweifellos; ihre Ent: 
ng und medicinishe Anwendung war Sade der Wiſſenſchaft, nicht des 
es; die ebenfalls nicht von ihm entdedten wild wachienden Biftpflanzen 
ubitanz zu gebrauchen bütet ſich das Volk wohlweislih, und was übrig 
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bleibt, die Anwendung von verſchiedenen Fetten, von Theen aus indif 
renten Kräutern oder von verjdiedenen andern Subjtanzen nad oft im 
Iofer Analogie, oder die Sprüche und Methoden des Aberglaubens näh 
zu erörtern, darf wohl bier unterlaffen werden. Was F. Pauli ipec 
über die Volksheilmethode der Pfalz Schägbares beobachtet und was J. 
Oſiander als Volksarzneimittel zujammengetragen bat, find doch ebeme 
entweder den Nerzten längit befannte und meiſt ziemlich indifferente Hau 
mittel, die auch der Gebildete anwendet, oder fie gehören auch dem Yu 
jelbft nur zum Ffleineren Theile an. Eine Fünftige Heiltunde wird d 
aus bejondern Gründen zu einem nun ganz vergeflenen als zu einem | 
bräuchlichen Volksmittel zurüdgreifen, was nicht ausſchließt, daß ein um 
fhulter Dann einmal emen guten therapeutiſchen Einfall haben fann, ol 
daß die Zeiten blinder Empirie jemald mwiederfehren werden. 

Früher und bejonders in der bewegten Zeit franzöſiſcher Herricu 
wo es wenig gebildete deutiche Aerzte gab (Pauli), da war der Geira 
von Bolfsheilmitteln oft nothmwendig ; unwiſſende Ratbgeber und die Au 
des Überglaubens hatten dann aus jener Zeit auch noch jpäter Gelim 
als die Aerzte zahlreiher wurden. Heut zu Tage aber iſt jelbit auf u 
Lande die ärztlihe Behandlung in unbeftrittener Herrichait, bejonder: 
der Vorderpfalz, und nur wo der Arzt zu fern und zu theuer ift, m 
niederiten Vollsclaffe und nur bei Frauen, denen ohnehin die Aranlı 
pflege zufällt, genießt auch die Volksmedicin noch ihrer traditionellen &“ 
pflanzung. 

Den männichfahen Veränderungen, melde aud die Therapie I 
Herzte im Verlauf der Zeit unterworfen iſt, fann das Rublicum mm 
nur langjam folgen. Daher wird bei acuten rbeumatifchen Entzündene 
bei allen Formen von Roſe, jo wie in der Gicht noh immer nur Anm 
dung von Einwidelungen und localer Wärme zugelafien. Auch Gihrme 
(angeftrichene Baummolle), Bohnenmehl, Bleiweiß mit Zuderpapier fin? ! 
häufigen Gebraud. Kalte Fomente dagegen oder gar Eisaufichläg: I 
man bier für jehr gefährlih. Bei inneren Entzündungen mit beta 
Fieber, jo wie bei acuten Ausjchlagsfranfbeiten wird jegt nicht leid: 4 
Arzt umgangen. Es wird ihm in diefen jchweren Fällen überall unbe 
vertraut und Alles aufgeboten feine Anordnungen zu vollzieben. i 
Tradeotomie bei Croup wurde feit einiger Zeit öfter jelbit auf dem Las 
im Wejtrich ohne Widerftand zugelaffen. Der früber allgemeine Ger 
des Aderlaſſes bei gefunden Yandleuten bat Schon längit gänzlib aufge 
die jogenannten Aderlagmännden in den Volkskalendern find feit 50 Jan 
ihon verjhwunden, der früher regelmäßige Gebraub von Abrührmire 
iſt ebenfall$ jeltener geworden und die zurüdgedrängte Volksmedicine 
Ihäftigt fich daher heute nur noch mit leichteren Erkrankungen verchedert 
Art, Katarrhen, Augenentzündungen, Zahnweh, Fleinen Abicenen um 
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bwüren, Fingerwurm, Warzen u. j. w., oder mit langjam verlaufenden 
emeinen Krankheiten. Beim Wechſelfieber find die alten ſympatheliſchen 
‚ andern Bolfsmittel ebenfalld durch das Ehinin und feine Präparate 
zlich verdrängt. Am meilten werden dabei jegt die „Fiebertropfen“ 
et. chinioidinae) vom Volke jelbit angewandt oder alte Necepte mit 
in; feltener die Rinde. Auch die verichievenen Fette gegen Abma: 
ing und Schwindjucht bat nun der Leberthran meiftens erjegt. In der 
ichſucht find die Volksmittel erjegt durch Eifen, das in verjchiedenen 
men und Recepten Anwendung findet; bei Kröpfen wird nur nod 
jalbe gebraudt. Erprobte Recepte und Medicamente gegen die legteren 
nfheiten gehen von Hand zu Hand und jelbit über das Meer in ent: 
te Gegenden von Amerifa. — Bei chroniſcher Gelbjuht, bei Mafler: 
t werden mitunter noch Volfsmittel gebraucht, aber bier wie in allen 
ern ernitern Leiden doch meiltens bald die Intervention des Arztes 
geſucht. Dieß gilt namentlich jegt auch für chirurgiſche Fälle: ver 
nannte Lachener Mann, ein Bauer, der in Beinbrüchen, Berrenfungen 
andern Echäden jeinerzeit bedeutenden Ruf beſaß, iſt längit todt und 
e Gejchäftsnachfolger jind nun ziemlich außer Gebrauch gefommen. In 
Seburtsbülfe einzugreifen wird nicht leicht gewagt, im Wochenbette 
:gen wird allerdingd noch durch zu heißes Verhalten u. a. Diätfchler 
dem Lande befonders mander Schaden angerichtet, noch größerer bei 
Erfranfungen Eleiner Kinder, deren Behandlung noch immer faft aus: 
eglih in die Hände von alten Frauen oder Hebammen gegeben ilt. 
neien und bejonders Bäder werden bier nicht gerne zugelaflen, wie 
r überhaupt das Baden in Krankheiten dem Pfälzer noch ſchwer an: 
mt. Bon Geheimmitteln iſt der meiſt aufgeflärte Pfälzer fein Freund, 
eine officiele Approbation eines ſolchen wird daber in der Pfalz jetzt 
altnißmäßig ſehr jelten nachgeſucht. Der kleine Schwindel in den Zei: 
yen mit Pfeffer- und Senfförnern, Nevalenten, Nheumatismus:fletten, 
ıbons und Schönbeitsmitteln findet zwar auch in der Pfalz noch ein 
licum; gewöhnlich forgen aber die Apotheken, welde auch die Bedürf— 
: der Bollsmedicin zu befriedigen pflegen, mit Eifer und Erfolg dafür, 
dieje Concurrenz möglichit bald unſchädlich gemacht wird. 

Rob jeltener ift das Vertrauen auf Aberglauben, Heiligenbilver, 
terbeihwörer und höheren Schwindel. Es ſollen in der Pfalz zwei 
er Heiligenbilder eriftiren; über ihre Wirkungen wird jedoch nichts 
nnt. Der ehemalige Fatboliihe Pfarrer von Hauenſtein juchte alle 
nfbeiten mit ein paar ganz indifferenten Eubitanzen zu curiren und brachte 
igſtens feinen Schaden. Was aber ſonſt in dergleichen Hülfsmitteln 
geſchieht oder geſchah, Fommt nicht an's Tageslicht. Es gab aber 
H eine Zeit tiefer Erichlaffung, 1851 und 52, wo neben dem Tiich: 
en und äbnlihen Wunderdingen auch ein Klopfgeift von Bergjzabern 
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hunderte von Gebildeten zu täuſchen vermochte. Ein Mädchen von 14 Jabr 
das ſich einmal ſpielend verſucht und Aufſehen erregt hatte, fam vd 
täglich vor einem Publicum von Bewunderern in eine ſomnambule Erii 
in welcher ſie unter geheimnißvollem Klopfen und Poltern ihrem Er 
dungsgeiſte freien Lauf ließ. Sie wurde erft ziemlich ſpät von Aer; 
entlarvt, und nachher noch wegen gelegentlich dabei verübter Fleiner I 
wechſelungen vom Gerichte der Befferungsanftalt jugendlicher Sträfli 
übergeben. 


Meuntes Kapitel. 
Geſchichtliches. 


Auf dieſem älteſten Culturboden Deutſchlands haben wobl jeit Je 
tauſenden ſich Reihen von Geſchlechtern und Völkern abgelöst, welche e 
Nachkommen, überhaupt kaum Spuren ihres Daſeins hinterließen. D 
Spuren, die Heidenmauern, Opferſteine, alten Grabmäler z. B. bei X 
zabern, Mußbach und andere verſchiedene Funde geben über Kin 
conititution nur jo weit Auskunft, daß die damaligen Bewohner wer 
ſtens an Körpergröße und Knochenbau die heutigen nicht übertrafen. B 
aber jtand die folgende Römerzeit an Eultur weit über der fpäteren, 
man aus den Reiten römijcher Gebäude und Anftalten jelbft im jegt ı 
ödeten Gebirgsgegenden des Weitrich erkennen kann. Alles die ging ! 
dem Nömerreihe unter, und die fpäter eingewanderten deutichen Bil 
befonders Alemannen (und Franken) haben die jegt noch beſtehenden Ru! 
orte fait jämmtlih ſchon in den vordriftliden Zeiten gegründet ı 
werden auch in der Hauptjache als die Stammältern der jegigen Einmeh 
der Pfalz betrachtet. Wie in der ganzen damaligen Ebriftenbeit, fo >: 
fih insbejondere in der Pfalz eine ungeheure Menge von Klöftern, x 
lihen Stiftungen und Ritterfigen gebildet, denen die Dorfbewohner : 
Zeibeigene verfielen. Die herrſchenden fränkiſchen Geichledhter erfüllten 
Städte, die Nitterfiße und Klöſter; fie allein blieben wehrbaft und fanı 
ſonach auch fürperlich über den hörigen alemannijchen Dorfbewohnern. | 
allen Dörfern, bejonders der Vorderpfalz, jaßen ein und mebrere Axel: 
Bei den mannichfaltigiten Wechfeln der Befiger und der Heranbildu 
größerer Gebiete blieb dieſes feudale Syſtem doch im ganzen mähr: 
Jahrhunderten fait unverändert und überdauerte auch die zahlreichen inne 
Kriege und Verwüſtungen der Pfalz bis zum Anfang diefes Jabrbunder 
Aus den Lebensgewohnbeiten der Menſchen in jener älteren Zeit läßt 
fein günftiger Schluß auf ihre Körperfraft im allgemeinen zieben. 7 
Wohnungen in Echlöffern und Klöftern waren zwar metit in geſund 
Lage, aber enge, kalt und waſſerarm. Die geichlofenen Städte ur 
Dörfer mit ihren engen Häufern, kleinen Fenitern und offenen Mimmäit: 


Körperbeihaffenbeit und Geſundheitspflege. 445 
odten noch ungeſunder fein als die offenen Dörfer. Die letzteren waren 
benfalld in ganz primitivem Zuftande, die Häufer meiſt aus Holz und 
t Strob gededt; hunderte diejer Dörfer find im Verlaufe jener Zeit, 
uptſächlich durch Ermerbungen der Klöfter, ohne Spuren wieder vom 
den verihmwunden. Induſtrie war nur in größeren Städten in zünf: 
em Betrieb; der Bergbau hörte auf. Die Quedülbergruben der Pfalz 
w ficher nicht in der chriftlihen Zeit entdedt worden, denn die Mönche 
sten Anderes zu thun, jondern gehören der älteren Cultur der Römer 
» Die Steintohle jcheinen diefe nicht benügt zu haben; wenn aud 
agſt bekannt, ift fie erjt jeit dem vorigen Jahrhundert in bäufigerem 
drauch. Die Sterblichkeit war fehr groß auch in gewöhnlichen Zeiten 
d übertraf in den Städten die Zahl der Geburten noch bis zu dieſem 
brbundert. Noch größer war jie bei Epidemien; an der großen Epidemie 
n 1314 ſtarben in Speier allein 9000 Menſchen, und während der Peſt 
Heidelberg 1491 verließen die Univerfität und der Hof jene Stadt. 
zı widerjtreitet nicht, daß es dennoch damals viele Alte gegeben haben 
\, wie 5. B. in Epeier, wo im 15. Jahrhundert von 14 Gliedern des 
tes der jüngfte SO Jahre zählte, ebenjo wenig die unläugbare Sorg— 
t rür einzelne gejundheitspolizeiliche Einrichtungen. Speier bejaß außer 
ven Waiſen-, Armen: und Krankenhäujern aud drei Schrannen für 
ih und Brod und 9 Badehäuſer. Lebensweife und Kleidung in 
er Zeit machten jolde zum Bebürfnifje und Hemden gab es damals 
d nicht. (2) 

Einen Arzt von Bedeutung aus der älteren firchlichen Zeit hat die 
als nicht aufzuweiſen, man müßte denn die Aebtiſſin Hildegarde dafür 
nebmen wollen, welde im 12. Jahrhundert bei Bingen lebte und 
e ärztlichen Erfahrungen in einem bejondern Werke beichrieb. Hoipi: 
er gab es aber ſchon in den frühejten Zeiten, zunächſt als Zufluchts- 
e für Kranke und Eieche, namentlich in den biihöflihen Wohnungen in 
eier und den Klöſtern. Die Kreuzzüge führten zur Errichtung von 
eofenbäujern, Gutleuthäufern und Fremdenberbergen in den größeren 
idten Speier, Landau, Neuftadt, jo wie in Deidesheim, Freinsheim 
a. Meben ihnen entitanden dann die ſtädtiſchen Pfründnerhäuſer der: 
vn Orte, jo mie das vom reichen Klofter Eußersthal gegründete 
ital bei Winzingen, das zu Deidesheim, Edenkoben, Kaijerslautern, 
rmersheim u. a. mehr. Act Beguinenbäufer in Speier jorgten für 
ınfe und Waifenfinder. 

Die Entwidelung der wifjenichaftlihen Medicin war jedoch aud in 
Pfalz eine jpäte und langjame. Speier hatte weltliche Aerzte jhon im 
. Jahrhundert und wohl ſchon früher, ebenjo Landau, als Reichsſtädte. 
i der Stiftung der Univerjität zu Heidelberg, damals dem Hauptiige 
Eultur für die Pfalz, war die Medicin übrigens noch nicht vertreten. 
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Erſt im folgenden 15. Jahrhundert wurde ein Lehrer dafür angeſtellt u 
im 16. Jahrhundert lehrten drei Mediciner dajelbit die Phyſiologie, Patl 
logie und Therapie. Inzwiſchen hatten fih in allen Städten meltl: 
Aerzte verschiedener Art angefiedelt, die Bevölferung war mächtig gewach 
und äußerte fih in regem Leben namentlid aud in der Pfalz. Durch 
zunehmende Bildung drang die Erfenntniß in die untern Schichten der | 
völferung, daß ihre fociale Lage einer Aenderung bedürfe. Aber mi 
Zeit beginnenden Erwachens für Religion und Wiſſenſchaft mar aud | 
Anfang des Untergangs der damaligen Bevölferung. Der Bauerntr 
die fpäteren religiöfen Bedrüdungen, dann der 30 jährige, beſonders dl 
die grauenhafte Zeritörung im jogenannten Drleanskriege, bei dem & 
religiöfe Motive mitwirkten, baben die Pfalz jo völlig verödet, dab ı 
allmählich unter vielfaher Einwanderung ein neues Volk fih bilden fonı 
das von dem reichen Leben feiner Vorfahren nichts mehr mußte. 

Das 18. Jahrhundert bietet denn auch bejonders anfangs fe 
freundlichen Anblid dar. Es it eine dünne und zjahme Bevölkerung ım 
abjoluter Herrichaft vieler Fürften, gleih oder noh unter dem jenſen 
Deutjchland. Die Feitung Landau blieb durd das ganze Jabrbumpert 
der Krone Franfreih. Die alte nod immer ftolze Reichsftadt Speier ci 
ih langfam und dorfartig aus ihren Ruinen. Nur eine ſehr kleine 9 
zahl von Familien derjelben ftammte noch aus der Zeit vor dem Brar 
Sie wurden als „Altdahiefige” unterfchieden von den „Dabieftgen, Hy 
und Hergelaufenen.“ Mit der allmählichen Zunabme der piälziichen 1 
völferung während langer Friedenszeit ſtieg jedoh unter eimer fin 
bureaufratiichen Verwaltung auch bald wieder die Noth der ärmeren Gis 
Das Landvolf war von Alters ber völlig leibeigen und wurde demgen 
behandelt, die Bürgeraufnahmen gingen von den Regierungen aus, m 
Zollſtätten bemmten den inneren Verkehr, die Wälder waren jo verderi 
daß fie faum den jährlihen Bedarf dedten und in allen kurpfälzid 
Oberamtsſtädten ftarben mehr Menjchen als geboren wurden. & = 
denn auch ſchon im den jechziger Jahren eine jo ſtarke Wiederauswandern 
eingetreten, daß die Bevölferung von Kurpfalz damals innerbalb 5 Jahr 
un 861 Familien abgenommen hatte. Sie gingen über England tbe 
nad Amerifa, theils in andere Länder, felbit nah Spanien. Bor # 
gungen höheren Gulturlebens ift aus jener langen gleichartigen Frieden 
zeit wenigitens im Bolfe faft nichts zu finden und auch in Sittlidte 
ftanden die Pfälzer damals durchaus nicht hervor, weder in den Stäbtn 
noch auf dem Xande. Bon ber bevorzugten Claſſe finden wir dieſeld 
Namen und Geſchlechter in allen geiitlihen und mweltlihen Aemtern, meid 
auch jet noch im jenjeitigen Deutichland in denfelben leben und mur zw 
fleiniten Theile aus der Pralz abitammen. 

Bon Volkszählungen fand eine zu Ende des 17. und mebrere ı 
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rlauf des 18. Jahrhunderts ftatt. Kurz vor der franzöliichen Revolution 
te die Pfalz nur etwa die Hälfte der heutigen Bevölkerung. 

Die medicinifchen Einrichtungen jener Zeit, wenigſtens der jpäteren, 
ren im allgemeinen genügend. Ausgebildete Aerzte waren zwar noch 
en, und faſt ausjchließlih Beamte, fogenannte Oberamtsärzte, in allem 
verlih über 30, und neben ihnen wirkten auch Chirurgen in allen 
ten und auf dem Lande. Doc hatte Zweibrüden jpäter drei wirkliche 
toren, Speier jeine zwei „Stabtphyfifos,” alle größeren Herrſchaften ihre 
lihen Beamten und jelbit die Wildgrafen in Gaugrehmweiler, obwohl 
ſt außer Landes als franzöfifche Officiere, hatten unter anderem auch 
t und Apotbefe. 

In Kuſel erfolgte die erite Anjtelung eines Phyficus 1719 unter der 
als quten Berwaltung der Herzoge von Zweibrüden; er erhielt Woh— 
a, Raturalien und 75 Gulden Gehalt. Später beitanden jedoch ſchon 

Apotheken daſelbſt. Außerdem hatte Zweibrüden jeinen ärztlichen 
ath, der Fürſtbiſchof von Speier in Bruchſal jeinen Leibarzt (furze 
war dieß %. Per. Frank), der aud in Speier prafticirte; in Mann: 
„der eriten Hauptitabt von Kurpfalz, beitand das „consilium medi- 
,* dem alle Stadt: und Landphyſici, alle Vorgejegte von Spitälern 
Sazaretben untergeben waren. Das alles binderte übrigens nicht, 
ich eine Maſſe von Gebeimmitteln, Wunderbaliame, Lebensefjenzen 
Sebensertracte, Fieberlatwergen u. dgl. in Furpfälziichen Landen zu 
legiren, mehrfach zu Gunften von Frauen, um ihnen eine Subſiſtenz 
ewähren. Graßer Aberglaube waren wie von jeber, jo auch damals 
im Bolfe ganz allgemein. Auch Pfuſchereien wurde bei dem Mangel 
geringen Einfluffe von gebildeten Nerzten ſyſtematiſch, mehreremal im 
em, gebuldigt und jelbit bei Hofe nicht verſchmäht. — Doch hat die 
ı bi® dahin auch einige Aerzte von allgemeiner Bedeutung bervorge: 
t. Joh. Boitbius von Germersheim, 1537 bis 1597, Leibarzt des 
biſchofs von Würzburg umd des Kurfürften von der Pfalz, gebört 
r die Reihe der Anatomen des 16. Jahrhunderts. J. Theodorus, aus 
sabern, genannt QTabernämontanus, jchrieb jein bekanntes Kräuter: 
1588. ob. Joach. Becher aus Speier, 1635—1682, war Yeibarzt 
Rurfüriten von Bayern un. f. w. und beichloß fein vielbewegtes Leben 
ngland; er iſt befannt als Begründer der PVhlogiftontheorie in der 
ie. Becher gab unter andern auch die erite Anregung zur Aus: 
erung von Pfälzern nah Nordamerifa. J. Peter Frank aus 
iben, 1745 — 1821, wo er in Wien ftarb, ift als der größte Kliniker 
: Zeit allen Aerzten bekannt. Phil. Frz. v. Walther aus Burmeiler, 
— 1848, gehört al3 berühmter Chirurge dem 19. Jahrhundert an. 

3. Ad. Bollid, 1740— 1783, Arzt und Botaniker in Kailers: 
rm, verdient Erwähnung. 
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Beginn der neuen Zeit. Unter den angeführten Umjtänden ta 
e3 im SHerbite 1792. zur Invaſion der Franzojen unter Cuſtine, melı 
Speier, dann Worms, Mainz und Frankfurt bejegten und die Pfalz 17! 
zum großen Theil, 1794 aber völlig ausplünderten, den Adel, die Ge 
lichkeit und die Beamten vertrieben und alle noch übrigen Schlöner u 
Klöfter, jo wie viele öffentliche Gebäude verheerten oder vernichteten. 3 
nur irgend fonnte, entflob damals; alle jtaatliche Orbnung, alle Stem 
und Bejoldungen hörten auf, Speier, der ſchwer bedrängten Stadt, blıel 
faum noch 400 Bürger, und ähnlich war e8 auch anderwärts; Menitı 
leere und völlige VBerarmung traten in der ganzen Pfalz ein. — Un 
der folgenden Directorial:Regierung und dem Gonjulate bemübte man | 
auf Grundlage der neuen Principien, wieder Ordnung und Wobliabn 
der bejegten Pfalz berzuitellen. Die angejtellten Präfecten und ibre Un 
gebenen juchten auf unläugbar rühmliche Weife ihre jchwere Aufgabe 
erfüllen. Zum eritenmale hatten die Pfälzer eine Herrichaft, melde | 
Volkswohl und nicht ihr eigenes Wohl zunächſt im Auge batte, und obul 
fi) dieß jpäter änderte, jo war doch der Erfolg ein jehr rajcher Aufich 
und bald eine bedeutende Zunahme der Bevölkerung trog der Orier 
junger Mannichaft, die im folgenden Kaiferreihe den Kriegen Franfte 
gebracht werden mußten. Die Aufhebung feudaler Lajten, die ungebmn 
perjönlihe Bewegung bradte ein bisher unbefanntes Leben im die id 
geprüfte Bevölferung und beilte in wenigen Jahren die großen Stä 
der jüngft verflofjenen Zeit. Bon medicinifhen Einrichtungen war | 
Land freilich eine Zeit lang völlig entblöst; nur wenige ältere Aerze 
den Städten waren geblieben. Sie unterliegen nicht, obwohl jest = 
joldet, mit Aufopferung in den jchweren Kriegsjahren ibre Diemiw 
leiiten. Erſt jeit 1802 fing man an unter Mitwirkung der erma 
medicinishen Echule in Mainz die großen Lüden hierin auszufullen, rn 
das verfügbare ärztliche Perjonal und ftellte 1804 in den Haurten 
Doctoren, Aerzte und Chirurgen, zum Theil ehemalige franzöniche Rn 
ärzte, auf mit officiellem Charakter und Gehalt. Dieſer ſpäter vern 
Drganigmus wurde auch mit ausgedehnten Erbebungen in Anipms 
nommen über den körperlichen Zuftand der Bevölkerung und die Jab. ı 
Blinden, Taubjitummen, Idioten und anderen cbroniichen Krantan. 
Frankenthal errichtete man mit großen Koften ein Armenbaus fur ! 
Departement zur Aufnahme von Arbeitsunfähigen und Aranten 
regelte die medicinijche Polizei, jchaffte die vielen Feiertage ab, ordnete 
Verlegung von Kirchhöfen außerhalb der Wohnorte, jtellte gerrüfte \ 
meinde : Hebammen an, führte die Impfung der Schutzpocken 1805 ge 
ein und machte jie 1810 zur jpeciellen Aufgabe der damaligen Cazııı 
ärzte. — 

Der nah Beendigung der Kriege unter deutihe und baperiihe u 
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bart zurüdgefehrten jegigen Pfalz wurden ihre Gelege und ihre Organi: 
tion im allgemeinen erhalten, obwohl fie in mannichfachem Gegenjag mit 
men im jenfeitigen Bayern und Deutihland ftanden. Als neue hierher 
tbörige Schöpfungen aus der nun folgenden Zeit find die Einführung ber 
ächenihau 1819, die Reorganijation der Apotheken und Ausgabe einer 
weriihen Pharmakopoe und Taxe 1819 bis 1825, die Aufitellung einer 
tedicinaltare 1836, Aufhebung der. dirurgifhen Schulen 1843, die 
mihtung eines Penfionsvereins für Aerzte 1852 und die einer Irren— 
Janftalt für die Pfalz 1857 zu betrachten. — Die nun in Friede und 
reibeit lebende Bevölferung vermehrte ſich bald noch viel jtärfer ala unter 
ranfreih und übertraf jhon in den dreißiger Jahren „die des vorigen 
abrhunderts um das Doppelte. Die Sterblichkeit nahm ſchon bald nad) 
r jocialen Ummälzung und jpäter jo fort bis zum heutigen Berhältnifje 
. Die Bewohner der einzelnen pfälziihen Lande batten früher wenig 
it einander gemein gehabt; nun aber entwidelte ſich durch die ifolirte 
ige der Provinz, durch gleihe Echidfale und Geſetze bei den Bewohnern 
ı gemwiiies Selbitgefühl, namentlich im Vergleich mit jenfeit3, und ber 
iondere volfsthümliche Charakter der Pfälzer erbielt erft unter bayerifcher 
arichaft feine heutige Ausbildung. Dagegen verloren jih mehr und 
:br die älteren Landestrachten, manche locale Sitte und jelbft die Mund: 
ten durch den jteigenden Verkehr und Reichthbum, befonvers jeit Erbauung 
er Echienenwege in den legten 20 Jahren. Die Geſundheitspflege für: 
rte rich jeitdem mehr imdirect, hauptſächlich durd die beveutungsvolle 
xtification des Rheinſtroms, durch die Errichtung zabllofer neuer Schul: 
uſer, guter Straßen, Berbefjerung der Wälder, melde jegt ein Dritt- 
il des Bodens bededen, Hebung der Bodencultur und Induſtrie, jo wie 
sh die Maſſe von Neubauten jeit den legten 10 Jahren. Die Zahl 
eildeter Civilärzte war in den zwanziger Jahren noch Elein und auf die 
Öseren Städte beſchränkt. In den dreißiger Jahren jtieg fie aber raſch 
d jpäter über das Doppelte. Landau batte bis 1831 nur drei Civil» 
te: jeßt find es deren acht, und in ähnlichem Verhältniſſe verbreiteten 
> Herzte in anderen Städten und auf dem Lande. — Mai 1866. 


Neunter Abijidhnitt. 
Betriebfamkeit. 
l. Landwirthſchaft. 
Bon Adam Müller. 


Die Landwirtbihaft der Pfalz in einem kleinen Rahmen darzuitellen, 
eıne ſchwierige Aufgabe. Die Mannichfaltigteit des Bodens und des 
ma's in dem verbältnigmäßig Eleinen Raume; die Rührigkeit und Emfig- 
Bswaria IV, 2. Abtb, 29 
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keit der Bewohner, welche die Eigenthümlichkeit jeder Lage und jeder Be 
ſchaffenheit des Bodens zu nützen ſucht, bat eine große Mannihtaltigtei 
von Betriebsweilen und Culturſyſtemen hervorgebracht, deren jedes eime 
eigenen Betrachtung werth wäre. Aber nicht nur Boden und Alima jud 
der Pfälzer Landwirthb zu nügen, fondern auch die Comjuncturen de 
Handels und Verkehrs beftrebt er ſich zu feinem Vortheile zu fehren, un 
fo it jeine Wirthichaftsweife ein mandelndes Bild, das fich fchneller al 
anderswo ändert, ſich niemals lange Zeit gleich bleibt. ') 

Zum Glüd für den Beichreiber hat die Natumdiefe Strebſamkeit d 
Pfälzer Landwirthe in gewiſſe Gränzen eingeſchloſſen, die er nicht zu übe 
jchreiten vermag, und erlaubt füglid den Kreis in landwirtbihaftlid 
Bonen zu theilen, welche mejentlich durch die geologiiche Beſchaffenheit d 
Bodens beftimmt werden: nämlih in das Mbeintbal oder die Eben: 
und in den Weſtrich oder. gebirgigen Theil. Letzterer tbeilt ſich wien 
in einen jüdlichen und nördlichen, wovon ich den erjten die Gebirgsgegen? 
den zweiten die Hügelgegend nennen will, 

Das Rheinthal oder die „Ebene“ ift größtentbeild angejchwenmt 
Boden, längs des Rheines hie und da an Näffe leidend und zumeilen dx 
Ueberſchwemmung ausgejegt, längs der Gebirge hin fruchtbare Feldet wm 
fonnige Lagen zu Weinbergen darbietend. 

Die Gebirgsgegend. gehört der Bogejenjandfteinformation au; d 
Gebirgsrüden find lang und ſchmal, die Thäler tief eingejchmitten un 
wajjerreih. Auf dem Bogelenjandftein lagert Lhon und gegen die mweitlıd 
Grenze hin Muſchelkalk. Das „Gebirg“ enthält die meiiten Walbungen 

Die Hügelgegend hat zur Grundlage den Koblenjandftein, weis: 
mit Thonjchiefer abwechjelt; hie und da ift der Boden vulcanifchen Uriprunz 
Der Boden iſt in diefer Abtheilung durchgehends fruchtbar, jedoch ſchwet 


oo 


N) Die Pfalz producirte im Jahr 1853 nad den Tabellen bes ſtatiſtiſchen Burzaıri‘ 


7 .. 174,343 Shäffel Site . . » 2,455 Et 
Roggen . 2... 341,873 „  |Budwaien . - . . 2,242 
Dinkel (Spe) » » » 376,75 „ I Hülienfrühte . .» 236,74 
Sc te . 2 2. .- 193,548 „ !Hartfieln .- .» .» . 2,210,96 
Dr. » 2. 307,822 „  !Reps und Mohn . . 42,642 

JJ 659, | 


Die Hauptiranne des Kreifes ift zu Kaiferslautern; im Jahr 1853 wurden tech 
verfauft: 





Waizen. 24,564 Etr.! Sehe -. -. 2 2 2.0. 34,313 77 

Roggen.. 2.358 „ Hafer...— A. 

Spelz . 0 hr RT 73,252 72 | Zufammen 181,413 €, 
Biehftand nach der Zählung von 1854. 

Pferdeee. ern 81,009.1 Schafe - - - = 2 2 2 0. 17. 


Rindvich - 2 2 2 20a. 197,353. Schweite -. - > 2 2. - 41,4 
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bebauen ala im Gebirgsrayon und in der Ebene; die Ackerkrume ift 
weilen feicht und rubt dann auf feitem Geftein. Die Bergrüden find 
wegelmäßig; lange und breite Plateaus wechſeln mit unförmlichen 
wpen ab. Die Thäler find weniger tief eingejchnitten , die Seitenwände 
der Regel jchroff und jteil anjteigend. 

Der Rhein war von jeher eine der Hauptadern des großen Handels 
d Verkehrs, und die Anwohner der jchönen Stroms zogen früh und alle 
t von ihrer günjtigen Lage, ihrem milden Klima, ihrem leicht zu bebauen = 
n fruchtbaren Boden bald Vortbeil, bald bitteren Schaden. Der leichte 
Has ihrer Producte mußte ihre Thätigfeit anjpornen, ihre Betriebjamtfeit 
sten und fördern; der rege Handel bradte Gapitalien und. Wohlitand 
das Land. Dagegen waren fie bei allen großen europäijchen Kriegen 
itio8 dem Feinde preisgegeben und mußten alle Gräuel und Unbilden 
rbarischer Kämpfe ſchutzlos über ſich ergehen laſſen. Dadurch mag ſich 
Alweife der Charakter der Landwirtbichaft in der Ebene erflären: man 
ut was da jchnell wächst und einträgt, was der Boden gibt und mas 
rtbeilbaft erſcheint. An eine regelmäßige, auf eine große Ausdehnung 
folgte Fruchtfolge ift nicht zu denken; irgend größere Landwirthe haben 
fibren Gütern jhon mehrere unter fich verjchiedene Fruchtfolgen; es wird jeder 
ter jeiner Ertragsfäbigfeit entiprechend behandelt und cultivirt. Sn dem 
ihen und jeuchten Boden längs des Rheines von Germersheim aufwärts 
ute man lange Zeit bindurd Hanf als Handelspflanze; gegenwärtig 
rd wenig über den Hausbedarf gebaut, Runfelrüben und Tabak find an 
?e Stelle diejer Eultur getreten. 

Gegen das Gebirg bin in der Gegend von Landau tritt der Getreider 
a im den Bordergrund, daneben fommt als Handelsgewächs der Winter: 
os (Robl) vor. In den leichtern jandigen Feldern von Neuftadt gegen 
peier blüht neben dem Getreide, Kartoffele und Nunfelrübenbau die 
abafscultur. Die Umgegend von Frankenthal bat ſich mit Vorliebe dem An— 
m der Kartoffeln ergeben und fie zur eigentlichen Handelspflanze erhoben. 
m Canton Grünitadt und Göllbeim, auf äußerft fruchtbarem Boden, fteht 
etreide- und Repsbau in erfter Linie. 

Als Wintergetreide wird im Rheinthal allgemein auf leichterem Felde Rog— 
n, auf jchwererem Boden Spelz gebaut. Weizen und Hafer fommen jelten vor. 
2 den Gantonen Göllbeim und Grünitadt iſt der Bau der Gerite beliebt 
id ausgedehnt, und man baut hauptjäcdli die dide zweireihige Bier: 
auergerite. Der Repsbau wird nur von den reichen Gutsbefigern ge: 
eben. Der Reps wird im Auguit, häufig nach Klee, fait nie in die 
rache gefäet, im Herbite die Saat durch Jäten mit der Hand „geitellt“ 
d im Frühjahr nohmals behadt. Die Zuderfabrifen zu Waghäuſel auf 
m rechten Ufer des Rheines, zu Frankenthal und Mutterftadt haben in 
ren Umgebungen den Anbau der Zuderrüben bervorgerufen. Um das 
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Feld nicht müßig liegen zu lafien, werden nah Wintergetreide im Augun 
weiße Rüben gefäet, die, im Monate October oder November gerauit, ein 
treffliches Viehfutter abgeben. Die Quantität diejer, jo als zweite Ermte 
gebauten Rüben ift jo groß, daß ein Mißrathen verjelben ein futterarımes 
Jahr verurjadt. 

Das Aufmandeln des Getreides it nicht üblih; man bringt & un 
mittelbar nad dem Schneiden nach Haufe, um dur eine Pflugarbeit der 
Ader gleich zur Rübenſaat berrichten zu können. 

Man bat jeit langer Zeit Tabaksbau in der Pfalz getrieben, alle 
in neuejter Zeit bat derjelbe einen merkwürdigen Aufſchwung genommen 
und gedroht fich über alle andern Eulturen zu erheben. Die Bräljer Ta 
bafe haben fih Ruf im Auslande verſchafft und Dedblätter zu Cigarre 
werden bis nad Amerifa ausgeführt. Im Jahr 1857 betrug die Erm 
nicht weniger ala 133,029 Gentner, die auf einem Areal von 15,157 Tag 
werfen von 16,541 Producenten erzielt wurden. Der Berlaufspreis be 
rechnete jih auf 1,746,167 fl. Die Stadt Speier figurirt in dieſer Jab 
mit 5776 Ctrn., Schifferftadt mit 5250, Mutterjtadt mit 4400, Deren 
mit 4000 und Haßloch mit 8080 Etrn. Die mit Tabak bejtellte Fläche Hab 
ſich nicht gleich, fondern fie vermindert oder vergrößert jich, je nachdem de 
Preife. und Abjagverhältniffe einen größern oder geringem Ertrag ar 
warten lafjen. ') 

Der Hopfenbau ift erft im Stadium der Entwidelung; jeiner Der 
breitung jtehen die hohen Anlagefoften binderlih im Wege; jedoch wird m 
Bermehrung der Bierbrauereien fiherlih aucd die Ausdehnung des Hopi 
baues nad ſich ziehen. 

Im Canton Mutterftadt baute man noch vor dreißig Jahren vıel ven, 
gegenwärtig ift diefe Eultur faft ganz verichwunden und der Lein mund u 
der ganzen Pfalz nur no für den Hausbedarf gebaut. 

In der Umgegend von Frankenthal und Zweibrüden baut man & 
horien; bei Epeier und bei Zweibrüden auch Krapp; Kardendifteln rue 
man ebenfalls bie und da in Eleinen und größern Flächen angebaut. 

Sm dem obern Theile der Ebene, in dem Gebiete der Queich, ſinde 
fih ſchöne und fruchtbare Wiejenthäler: überhaupt überall wo die Hana 
Gebirgswäſſer, dem Rheine zuftrömend, die Ebene durchſchneiden, baben "4 
bald jchmälere, bald breitere Wiefenflächen gebildet, die zum Theil & 


N Die Eantone folgen fi der Reibe nah im Tabalsbau wie felgt: 


1. Mutterftatt . . . mit 29,521Etrn. 7. FSrantentbal . . . . mi Shi 
2.Speie „ 361 „ 18. Edenkobenn65.050 
8. Neuſtadt . 20. m 158583 „ 19 Beagabem . . .» .» „ 28. 
4. Landaı . ».... ” 15,157 „ ı Im Weſtrich iſt der Tabaltben car 2 
5. Germerebeim . . . „ 15,038 „ | deutung. 


6. Kandel . 2 2. . „ 13163 „| 
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aſſert, zum Theil auch bloß überſchwemmt werden. Es gibt aber aud 
rtibaften, die gar feine Wiefen oder nur fehr menige haben und fich 
zwegen bauptjählih auf den Anbau künſtlicher Rutterfräuter verlegen 
üſſen. Rothen Klee, Luzerne und Esparfette baut man auf entiprechen- 
m Boden überall auf der Ebene. !) 

In dem füdlihen Theile des MWeftrihs, der Gebirgsdgegend, mo 
e Cultur weniger intenfiv als in der Ebene ift, tritt uns glei auf der 
genannten „Sidinger Höhe“ ein fiebenjähriger Fruchtwechſel mit 
rabe entgegen; nämlich: 1. Brache, 2. Neps, 3. Winterroggen, 4. Kar: 
feln, 5. Hafer oder Gerfte, 6. Klee, 7. Hafer oder Spelz. Diele Frucht: 
[ge gilt für die befjern Bodenarten; auf jchlehtem, fandigem “Felde 
eibt der Winterreps weg und der Winterroggen, das „Rorn,” kommt 
ı feiner Stelle in die Bradhe oder den „Sommerbau.“ Gegen die füb- 
etliche Gränze, im Bezirksamt Zweibrüden, in dem „Bliesgau,” auf 
werem thonigem Kalkboden bat fich die Dreifelderwirtbichaft, jedoch 
odificirt durch Klee: und Luzernebau, erhalten. 

Längs der Eifenbahn von Kaiferslautern nad Homburg und Berbach 
t ſich auf leichtem, armen Sandboden ein bemerfenswerther zmweijähriger 
umus ausgebildet: 1. Korn, 2. Kartoffeln. Dazu wird jede Ernte mit 
tt gedüngt, im Frühjahr die Kartoffeln, im Herbfte das Korn. Klee 
ird feiner gebaut, da er in dem fhlechten magern Untergrunde ver 
eientlichiten Bedingung feines Gedeihens entbehrt. Bedeutende Wieſen— 
ichen, welche übrigens aud der Gegenftand ganz bejonderer Sorgfalt 
id, nebit Brantweinbrennereien erlauben e3 den Landwirthen fich ſtark 
" die Viehzucht zu verlegen. 





N Das Berbältnii der Wiefen zum Aderlande in der ganzen Pfalz wird nach den 
— — —— in folgender —— —— 








Aderfeit 




















Namen der Bezirksämter. Wien. BER Bemerkungen. 
— — 

bergzabern. = 90 | au, 267 1: 46 ſ Frantentbal u. Kirch⸗ 
tankentbal | 5,789 62,507 | 1:10,8 | beimbolanden haben 
dermerebeim . ı 14, 965 5b, ze 1: 37 | die wenigften, Hom— 
bemburg . ı 27,152 | 76,5 1: 28 || purg die meiften Wie- 
ke serslautern. | 13,344 — 1: 5,2 ſen. Ju letztem find je— 
tedbeimbolanden 10.459 AN 1: 9,6 | pocddiezum Theil ſehr 
tuiei ' 15,828 11,032 | 1: 49 ſchlechten Bruchwieſen 
endau. — u 11,819 48,6 1: 41 (Moorwieſen) mitbes 
Kuftabt . | 9,233 39, 675 Ä 1: 4,3 | griffen. 

Frmaien; . 14,008 62,255! 1: 44 | Die fchönften Wieſen⸗ 
Exeier . 11,995 59,036 | 1: 5,0 || thäler find das Blice- 
Zweisrüden 16,582 | 16,582 | 89786 | 1: 54 89,786 | 1: 5,4 N thalundtaslanthat. 

160,183 | 781,41 | 1: 54 | 
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Der nördliche Theil des Weſtrichs, die Hügelgegend, bat vurd- 
ichnittlich befjern Boden als das Gebirg; die Gegend um Kirchheimbolanden 
gegen Grünftadt und Göllheim bin ift wegen ihrer Fruchtbarkeit berubmt; 
Wieſen find weniger als in der Gebirgsgegend vorhanden, jedoch liefern 
die vorhandenen ausgezeichnetes Futter. Da, wie bemerkt, der Boden ım 
allgemeinen fruchtbar ift, bejonvders in den Niederungen und meiitens auf 
einem an pflänzlichen Nährftoffen reihen Untergrunde rubt, jo gedeibt der 
Kleebau jehr gut und man findet außer dem rothen Klee die Luzerne und 
Esparſette vielfah angebaut. Wenn ein Ader feine entiprechende Getreide: 
ernten mehr tragen will, jo legt man ihn einige Jahre mit Yuzerne an und madıt 
ihn auf dieſe Art wieder für längere Zeit fruchtbar. Der Bodenbeihanenhet 
wegen baut man weniger Kartoffeln, dagegen wird mehr Weizen, Spelz un? 
Gerfte gejäet, Erbjen werden mit Borliebe gebaut ; auch Linjen und Kichern fm; 
men häufig vor. Man bat mitunter fehr lange Fructfolgen und ſcheut nö 
nicht, gleich wie in der Ebene, zwei Halmfrüchte nach einander zu bauen. 

Wenn gleih der Boden durchichnittlich befjer ift als in der Gebiras 
region, jo joll damit doch keineswegs gejagt werden, dab der Boren 
überall gleicher Natur jei: im Gegentheil ift er jehr mannichfaltiger Art, 
und es gibt wenig Dorffluren, welde aus einerlei Aderboden beftunden. 
E3 find auch magere Böden darunter, jo dürftig al$ man fie im Gebiras 
rayon antrifft. Die Dürftigfeit des Bodens drüdt fi jedesmal in mi 
ſprechender Armfeligkeit der Bewohner aus! Der Runkelrübenbau wir 
zwar überall gepflegt, jedoh nur im Kleinen. Eine Zuderfabrif, wei 
auf dem „Königreider Hofgut” von franzöfiichen Unternehmern # 
gründet war, mußte wieder aufgegeben werden, weil der Bau der Jude 
trüben auf dem Gute jelbjt nicht genügend war, die Fabrik mit dem 
notbwendigen Rohmaterial zu verjeben, und weil fi die Landwirtbe der Im 
gegend nicht dazu verjtehen wollten, Runfelrüben zum Verkaufe zu baum 

Das Herrlihfte was die Pfalz an Bodenproducten bervorbringt, "= 
wohl ihre Weine. Wem find die Namen Forft, Wahenheim, Ter 
deshbeim, Dürkheim nidt bekannt, der je in einem guten Gaftb“ 
Deutihlands eingefehrt war? Aber nicht bloß in Deutichland ſind du 
Pfälzer Weine beliebt, auch auswärts jind fie geihägt und anerkantt 
die mittlern Weine geben jtarf nad Nordamerika; die jeinern finder 
überall Abnehmer, in Norbdeutfhland, Rußland, Holland, England; " 
ericheinen jedoh an den vornehmen Tafeln gerne unter der Firma: „vi 
frauenmilch,“ „Johannisberger Cabinetsweine“ u. dgl. — Dagegen m? 
in Deutichland auch viel jogenannter „Deidesheimer” getrunken, dr 
anderwärts gewachlen ift. Alle diefe Thatſachen ſprechen für die Ders 
lichkeit des Gewächjes, welches die Pfalz hervorbringt. 

Die Haupt-Weinregion der Pfalz zieht ſich wie ein jchmaler Gürte., 
mit vielen Borjprüngen in die Ebene, von Bergzabern bis über Turfix7 
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maus an dem öftlihen Abhange und am Fuße des Hardtgebirges hin. 
euftadt liegt etwa in der Mitte des Gürtels; die obere Hälfte gegen 
ergzabern bat im Durchſchnitt Fräftigern fruchtbarern Boden ala das 
ıtere Gebirg; letzteres bringt die feinjten und edelſten Weine hervor. 
er Quantität nad ift der Ertrag am obern Gebirg groß; vier Fuder 
ein auf das Tagwerk find feine Seltenheit, während am untern Gebirg 
vei Fuder ſchon für eine volle Ernte gelten; dagegen ift die Qualität 
3 Weins und der diefer entiprechende Preis am obern Gebirg faft um 
e Hälfte geringer als am untern. 

Der üppige Boden des obern Gebirgs bat dort den fogenannten 
tammerbau“ hervorgerufen. Derjelbe befteht darin, daß die Längs— 
iben durch übergelegte Querbalfen im Quadrate („Kammern“) abgetbeilt 
w; die Neben werden an doppelten Geländerrahmen in die Höhe ge: 
gen, es iſt dadurd dem Meinftod ausreichender Raum gewährt eine 
oße Fülle von Trauben bervorzubringen, und wird zugleich zwifchen ven 
ebenpflangen no einiger Raum gewonnen, der auf's fleißigfte mit Ge— 
ten, Knollen: und Wurzelgewächſen beftellt wird. Um ja feinen Fuß: 
eit Erde verloren geben zu lafjen, werden die Fußwege zwiſchen den 
jelnen Beeten, die man nicht cultiviren fann, zu Grasland benützt! 

Am untern Gebirg wird dem edlen Weinftode jede andere Nüdficht 
opfert und der Weinbau mit einer Sorgfalt getrieben wie wohl in 
teıner andern Gegend ver Erde. Die Reben werden an nievern Rahmen 
gen, die man in jüngfter Zeit durch Dratb erjegt. Die Spätleie, 
wr das Verſchieben des Herbitens bis zum Beginn der Ebdelfäule der 
rauben und die Ausleje finden allerwärts mehr Eingang und baben 
n Ruf des Pfälzer Weinbaus wejentlih erhöht. Aber nicht bloß in der 
nte, jondern aud in der Anlage der Weinberge, der Behandlung und 
üngung,, der Wahl der Traubenjorten haben die fleißigen Winzer des 
mdtgebirges Fortſchritte gemacht; man verfolgt die Nejultate der wifjen: 
aftlichen Forſchungen mit Aufmerkjamteit und fucht fich diefelben vienft- 
r zu maden. Die befjern Winzer düngen mit Gompojt, der nad 
ſenſchaftlichen Grundjägen zufammengefegt und bereitet ift. 

Aber nicht bloß in der Ebene, au in der Hügelgegend baut man in 
elnen Lagen, 3. B. im untern Glan: und Aljenztbale, bei Winterborn 
d im Zellerthale treffliche Weine; die Gebirgsgegend trägt den Weinftod 
r an Epalieren. 

Die ganze mit Neben bepflanzte Fläche in der Pfalz beträgt 30,000 
ıgwerke; in guten Jahren rechnet man darauf einen Ertrag von 40,000 
wer (Ad 1000 Liter), welche einen Werth von 8 bis 10 Millionen Gulden 
räjentiren. 1) Ausgezeichnete Weine find ſchon mit 5000 fl. per Fuder 


— —— —— 


) Die Handels- und Gewerbelammer der Pfalz ſchlägt den Werth der Weinproduction 
im Jahr 1857 zu 8 Millionen Gulden an. 
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in öffentlichen Verſteigerungen weggekommen. Der Durchſchnittspreis ein: 
Tagwerks Wingert wechſelt am Hardtgebirg von 800 bis 1800 Gulden, 
ausgezeichneten Lagen bei Forſt und Deidesheim werden auch wohl 10,00 
und mehr dafür bezahlt! 

Auch einen reihen Obftjegen hat die gütige Vorſehung über die Pia 
ausgebreitet. Bei Landau trifft man große Nußbaum-Allen, an dx 
Abhängen des Hardtgebirgs fürmlihe Kaſtanien-Wälder; aus ver gebirgi 
ten Pfalz kommen große Mengen Zwetichgen, während an dem Rande d 
Ebene die feinern Pflaumenjorten, Mirabellen, Pfirſiche und Apricoe 
feine -Aepfel: und Birnforten gedeihen; die Mandelbäume zieren mit ibre 
ihönen zarten Nojaroth im eriten Lenze die Weinberge bei Neuitadt; b 
rühmt find die Kirfchenorte Weiſenheim am Sand auf der Ebene m 
Altenfirhen im Weſtrich. 

Das meifte Obft wird für ben häuslichen Bedarf getrodnet oder ı 
Obftwein gemacht, zu Syrup gekocht oder roh verzehrt. Ein großer Tte 
befonders aus der Ebene, geht roh als Handelsartifel den Rhein binab N 
nad Holland und England; Kirſchen- und Zwetſchgenwaſſer wird alaıd 
falls viel bereitet, und in Deidesheim bat ſich in den legten Yabren cs 
Fabrik für eingemachte Früchte erhoben. 


Vichzucht. 


Die Pferdezucht wird bie und da in der Pfalz mit Vorliebe ii 
trieben, wozu wejentlich das vortrefflich eingerichtete Gejtüt zu Zmweibrüde 
beiträgt. In der Umgegend Zweibrüdens, hauptjählih auf der „Sidır 
ger. Höhe,“ werden edle Pierde für den Reit: und leichten Wagenſche 
gezüchtet; in der „Ebene,“ bei Landau, bei Frankenthal und in der Gegen 
von Kicchheimbolanden zieht man größere und jchwerere jedoch auc weni 
edle Pierde vor. In dem übrigen Theil der „Hügelgegend” iſt dus » 
meine Ardenner Pferd vorherrſchend, das zur Kreuzung mit edlen Beide 
lern jehr geeignet ift. 

Das Zweibrüder Geitüt hielt früher bloß edle Pferde, in na 
Zeit werden die Bedürfnifje des Aderbaues mehr berüdtichtigt und aus 
Beihäler von Landracen gehalten, Percherons aus der Normandie um 
Ardenner. Da das Geftüt nit im Stande ift feine Pierde alle ſelbſt = 
züchten, jo werden von Zeit zu Zeit Anfäufe bei den Züchtern der Er 
vinz und aud auswärts gemacht, wodurd zwar an Einheit der Race vew 
loren gebt, anderntheild aber auch den verichiedenften Bedürfniſſen der 
Züchter Rechnung getragen wird. Die „Zweibrüder Pferderace“ i 
vortheilhaft auch im Auslande bekannt; fie bat jchöne arabiihe yorzen, 
ein gutes Temperament, jhöne Bewegungen, und it, wenn bie Ib 
in der Jugend gejchont werden, von großer Ausdauer. Das Geſtüt beit 
mehrere berühmte Beihäler aufzuweiſen: Cyrus, von perfiicher Artur”, 
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oueiman im Jahr 1828 in Aegypten angefauft, ein echtes arabifches 
üftenpferd. Gegenwärtig befindet ſich ein arabiſcher BollbIutbeichäler, 
amil, aus den Privatgeftüten S. Maj. des Königs von Württemberg, 
dem Geftüte. Das arabiihe Blut bat fi überhaupt für die Züch— 
ng günftiger erwiejen als das englifche. 

Die Pferdezucht bat ſich in neuefter Zeit, als Folge des erhöhten 
mrmwertbed der Pferde, mejentlih gehoben, und zwar nicht bloß durch 
rmehrung der Zahl, fondern auch durch beijere Haltung und Pflege. 
ı den meiiten Dörfern, wo Pferdezucht getrieben wird, legt man Tummel: 
\ge für die jungen Pferde an, wozu der feit mehreren Jahren beftehende 
'erdezuctverein den Impuls gegeben bat. Pferdemärkte beftehen 
der Pfalz nicht; die Vertheilung der Aufmunterungsprämien zu Zwei: 
iden am dritten Donnerftag und Freitag im September, wozu der 
ndrath des Kreijes jedesmal die Mittel mit 1500 fl. bemilligt, zieht 
mer eine große Anzahl jhöner Pferde dahin, und es werden bei dieſer 
legenheit auch viele Pferde verkauft. Ueberhaupt bildet dieſe Vertbei- 
3 der Aufmunterungsprämien ein jchönes ländliches Seit, welches be- 
en ift, den Geihmad und die Neigung der Züchter für die Zucht der 
m Pferde zu erhalten und zu weden. 

Das Geftüt hält 56 — 62 Stüd Beichäler, melde im Frühjahr vom 
itz bi8 Juni auf die verfchiedenen Beihälftationen vertheilt werden. !) 

Außerdem werden einige PBrivatbefhäler gehalten. Das Sprunggeld 
ägt 2 fl., für einzelne, vorzüglich edle Beichäler 3 bis 5 fl. 

Obgleich auf die edle Pferdezucht von jeher große Summen verwendet 
den find ſowohl von Seiten der Privaten als jeitens der Behörden, 
entlih zur Förderung der Zucht von Militärpferden, fo ift doch der 
tbeil derjelben der Zucht von Landpferden gegenüber vom national: 
wmiihen Standpunkte aus nicht genügend nachgemwiejen. Die Land: 
de als die eigentlihen Arbeitspferde find immerbin nothwendig, fie 
ren nicht entbehrt werden, da die edlen Pferde zu den langjamen und 
werlichen Arbeiten des Feldbaues nicht befonderd geeignet find; fie 
leichter zu züchten, können früber benugt werden und find mäßiger 
bren Aniprüden an Kutter und Behandlung. Berzeihniffe über Ein- 

Ausfuhr von Pferden find nicht vorhanden, aber fiber it, daß das 
ital, welches für verfaufte edle Pferde in die Provinz bereinfließt, jenes 
re, meldes zum Ankauf von Landpferden hinausgeht, nicht übertrifft. 


; Im Jahre 1861 waren ım Geftüt vorhanden: 
a) 62 Beichäler, 
b) 19 Sengiitfoblen, 
ce) 18 Mutterftuten, 
d) 11 Stutfoblen, 
zufammen 110 Pferde. 
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Mit Liebe und. Sadhlenntniß betreibt man die Rindviebzudt 
der ganzen Pfalz, obgleich fie nirgends vorwiegend günjtige Bedingung: 
ihres Gebeihens vorfindet. Natürliche Weiden find nicht vorhanden; 7 
fünftlihe Weiden ift der Boden theilweije zu troden, zu wenig zum Gra 
wuchſe geeignet; tbeilweije zu theuer, um ala Weide noch lohnend gem 
zu erjcheinen; deßhalb iſt Stallfütterung die Regel. Nur im Herbite ma 
der Grummeternte pflegt man das Vieh auf die Wiefen und auf! 
Stoppelweide zu treiben, um das Gras, das jonjt verloren geben wär 
zu benügßen. 

Die vollfommene Stallfütterung, bejonders das ftändige Halten ? 
Thiere in Ställen, die oft dunkel und ſchmutzig find, ift der Natur u 
jelben keineswegs angemefjen. Sie find zur Bewegung im Freien geichum 
die Stallungen jollen nur dazu dienen fie gegen die Unbilden der & 
terung zu jchügen. Deßwegen hat der Weidegang unftreitig einen md 
thätigen Einfluß auf die äußere Geftalt des Rindviehs, auf Die Bew 
lichfeit, auf die Mildyergiebigkeit, und es wird ji immer mehr d 
Bedürfniß heraugitellen, da wo das Nindvieh nicht zur Weide gebt, Tumm 
pläge wie für die Pferde anzulegen, und den Thieren Bewegung ım te. 
zu verſchaffen. 

Die Rindviehzucht wird in der Pfalz als die ficherfte und notbme 
digite Bafis des Aderbaues angejehen, und man pflegt den Betrieb cn 
Gutes nad der Beichaffenheit des Rindviehftapels zu beurtbeilen,, der = 
demjelben gehalten wird. 

Als Hülfsgeipann hält man überall Ochſen, jelbit in den Gegerd 
der Pfalz, wo die Prerdezudt zu Haufe ift; in einem großen Theil > 
Provinz bilden fie auch das Hauptgefpann; in den Keimen Wirtbichen 
werden die Kühe ausſchließlich als Gejpannvieb benügt. Faſt allgene 
führt man Ochſen und Kühe paarweife im Doppeljod, jedoch bat nid «a 
bie und da das einfahe Joh Bahn gebrohen. In der „Ebene“ m 
man häufig Einen Ochſen, zumeilen auch Eine Kub allein am Pflug ® 
im Karren. Gemwöhnlih find ſolche Thiere gut gebalsen, maden wre 
Bejiger Ehre und dem verjtändigen Beobachter Freude. Man ſieht es de 
Geipanne an, dab das Thier, glei dem arabiihen MWüjtenpferd, ı 
jeinem Befiger nicht als willenlojer Sklave, ſondern als ein treuer Gebal 
und Diener bebandet wird. 

Sn der „Ebene“ bat jich feine jelbititändige gleichförmige Biedte 
ausgebildet ; es wird wenig Zucht getrieben, man fauft das Bieb du, ı 
man e3 am mohlfeiliten haben fann, nah Umftänden im „Gebira,“ t 
Baden, in Helfen, in Württemberg. Daher fommt es, daß mar & 
verjchiedeniten Nacen zufammengewürfelt und in jeltjamer, mannidfaltist 
Vermiſchung bier antrifft. Selbſt Allgäuer Vieh wird zumeilen eingefüde 
Bei größern Landwirthen war vordem das Berner rothſcheckigte Bich * 
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t; beut zu Tage zieht man die Schwyzer Race vor und für Milch— 
thichaften ſucht man ſich Holländer Kühe zu verfchaffen. 

Die Hügelgegend verlegt fi bauptjählid auf Zucht und hat in 
iRindviehſchlägen, melde von den Züchtern gern ald zwei Racen an: 
ben werden, der Glan: und Donnersberger Race, ein treffliches 
biungs- Material. Wie die Namen andeuten ift die erfte im Glanthal, 
xr Gegend von Kujel, die zweite in der Umgebung des Donneröberges 
Haufe. Die Farbe beider Racen ift gelb, ijabell, bald beller, bald 
ler. Wie in allem eine gewiſſe Gejhmadsrihtung, die man Mode 
rt, zumeilen berrichend wird, fo aud in der Viehzucht; es gab eine 
wo, man die weiße Farbe vorzog und beide Racen nahmen eine ent: 
den bellere Färbung an; gegenwärtig liebt man mehr das Dunfelgelb 

die Semmelfarbe. Beide NRacen liefern. gutes Arbeits:, Melk: und 
wieh, und wenn fie in einzelnen diejer drei Eigenjchaften von andern 
m übertroffen werden, jo wird man jchwer eine Nindviehrace finden, 
be die drei Eigenjchaften in jo feltenem Maße in, fich vereinigt wie es 
diefen beiden Piälzerracen der Fall iſt. 

Die Glanrace bat einen furzen, gedrungenen Bau, mit tonnen: 
igem Xeib und weiter Bruft; ſie ift nieder vom Boden, mit feinen 
ben, kurzem, breitem Kopfe und aufwärts gewundenen feinen Hörnern, 

entwidelter Wamme, feinem Haar und zarter, geichmeidiger Haut. 
Kühe liefern durchſchnittlich 5—6, die Ochſen 6—8 Ctr. Fleijcher: 
bt. Das Fleiſch des Glanviehs iſt zart und darin dem Alpenvich 
uberlegen. 

Das Donnersberger Bieh ift jchwerer als das Glanvieh, ſtärker 
gröber gebaut, es ijt höher vom Boden, der Kopf ift lang, der Hals 
i, der. Hintertheil beſonders breit und gut entwidelt; Kühe von 8, 
en von 10 Gtrn. jind nichts Eeltenes. Als Arbeitsvieh ift es dem 
wieh vorzuziehen; dagegen mäjtet ſich Diejes leichter und liefert ver: 
nßmäßig mehr gute Milchkühe. 

Die Hauptmärkte der Glangegend jind zu Quirnbach, Kujel, Selchen— 
‚ Kautereden und Wolfftein, auf weldem im jahre 1862 nicht weniger 
6930 Stüd Rindvied um den Preis von 748,261 Gulden verkauft 
ven. Jedoch fommt nit bloß Glanvieh dahin, jondern auch ver 
nersberger Schlag liefert ein bedeutendes Contingent dazu. Auf den 
nftadter Viehmärkten trifft man ausſchließlich Donnersberger Vieh. 
Der BHauptviehmarft, gewifjermaßen eine landwirtbichaftlihe Merk: 
digkeit der Pfalz, it der DQuirnbader Bartholomäusmarkt. 
Beiden Biehjhlägen, dem Donnersberger wie dem Glanjchlage, kann 
Recht der Vorwurf gemacht werden, daß jie nicht volljtändig durch— 
det find; dat die einzelnen Thiere in den äußern Formen zu ſehr 
einander abweihen, daß man felten ein Paar Ochſen fiebt, die fich 
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ganz gleich find. Es fommt daher, dab die Zucht ganz in den Hänt 
kleiner Landwirthe ruht, unter denen ſchwer ein einheitliches Verfabt 
bei der Wahl der Zuchtthiere bergeitellt werden kann und die aub m: 
Mittel genug beſitzen, um den Verlodungen hoher Preife für das ihen 
Zuchtvieh zu widerftehen. 

An dem „Gebirg” hatte man nod) vor 60 Jahren eine eigene fie 
leichte Viehrace; fie it jedoch ganz von der Glanrace verdrängt work 

Das Streben der größeren Gutsbefiger und Viehhalter der „Eben 
durh Kreuzen mit fremden Viehracen Thiere zu beitimmten Zweden 
Milh und Fleiih, zu produciren und die ungünitigen Erfahrungen 
man mit Schweizerracen in diefer Richtung gemacht bat, legten & = 
einen Berjuch mit engliihem Durbamvieh bervorzurufen, der von 
KreiscomitE des landwirthichaftlihen Vereins bemerfftelligt merden | 
Diejer Verſuch ift im Jahre 1864 zur Ausführung gelangt, in welchem u 
das landiw. Kreiscomite zwei Durhamſtiere auf der kaiſ. franzöftfchen Küb 
zu Gorbon in der Normandie anfaufen und in Kaiferslautern veriteigern ! 
Zur Zeit fann über diefes NRefultat noch fein Urtheil gefällt werden. 

Weniger wichtig als die Rindviehzucht it die Shafzudt m 
Pfalz. Gegen die Beriode von 1818—1840 bat jie in Folge ver € 
tivirung früher beftandener Weiden und Dedungen entichieden abgenomz 
Die Hermann’ihen Tabellen weiſen im Sabre 1840 einen Beftand 1 
77,557 Stüd nah, ver im Jahr 1854 auf 47,012 Stüd berabaeiım 
war. In neueiter Zeit fommt die Schafzudt wieder mehr in Aufnen 
man züchtet mehr auf Fleiſch als auf Wolle, und der Entgang narürd 
Weiden wird durch fünftlihe Anfaat von Gras und Weideklee gededt. 

Im allgemeinen hält man bloß das gemeine deutihe Landidut, | 
und da aud) das etwas größere Württemberger Schaf, in einiam Gem 
den balbedle Merinos. Herr Villeroy vom Nittershof bat das emalü 
Southdownſchaf auf jeinem Gute eingeführt, eine Race, welche mebt 
Fleiſchanſatz geneigt ift al3 das gewöhnliche Landſchaf, auch feinere & 
trägt und an Verbreitung gewinnen wird. 

Die ganze Schafzucht Fällt auf das „Gebirg“ und die „Olgelgam! 
in der „Ebene“ ift fie bevdeutungslos, die Schafe fommen bier blog als Si 
ichafe vor. Im Weſtrich hielten vor 30 Jahren alle Dörfer gemeinicz 
liche Heerden, in neuerer Zeit find größtentheild Heerden von Unternebw! 
an deren Stelle getreten, melde bie —— während des Bırtt 
pachten. — 

Das Durhichnittsgewicht der Landſchafe mag 50 Pf. nit überian 
mit einem Wollertrag von 3 Pf. A 40 fr.; die Merinofchafe der Sidzy 
Höhe liefern etwa 60 Pi. Fleifchgewicht und geben 3—4 Wi. Er 
a 110 fl. per Etr. Die Rückenwäſche in fließendem Waſſer iſt die Fox 
Die Wolle wird an inländiihe Fabricanten verkauft. Die gemat 
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ije gebe fait alle nach Paris. Im Lande find die Kuſeler Hammels— 
en ihres Wohlgeſchmacks wegen berühmt. 

Der Zahl nach größer als die Schafzucht iſt die ——— zucht, 
aders wenn man mit in Anſchlag bringt, daß die Schweine des Jahres 
b mebreremale umgejchlagen werden und eine Etatiftif niemals die 
| der Schweine in eimem ganzen Jahre angibt. Die uriprüngliche 
race iſt mit engliicher Zucht gefreuzt worden, und man ijt mit dem 
iltat dieſer Kreuzung allgemein zufrieden. 

Die Zucht der Ziegen wird nirgends ſyſtematiſch betrieben; fie wer: 
überall von armen Xeuten gehalten in der Abjicht eigene Milch zu 
n und ji möglichſt unabhängig zu ftellen. Im den 1850ger Jahren, 
die Kartoffeln ſtark von der Fäulniß zu leiden batten und mehrere 
se des Mangels nadeinander folgten, vermebrte ji die Anzahl ver 
en, während fi) die Zahl der Kühe minderte. 

Die Geflügelzucht jpielt eine jehr untergeordnete Role; aus 
ıgel an Abjag für junges Geflügel werden auch die eingeführten ver: 
ommmneten Racen allmählich wieder abgeſchafft. 

Die Bienenzuht wird eifrig geflegt, und ein eigener Bienenzucht: 
an ijt bemüht die Dzierzon’iche Methode zu verbreiten. 

Der Mangel an großen Gewäfjern im Innern der Provinz, die jorg- 
ge Benügung aller Bäche zu gewerbliden und lanbwirtbichartlichen 
den laffen für die Fiſchzucht außer dem Rhein wenig Raum. Hie 
da gibt es jedoch gute Forellenbähe, auch einzelne Weiher und 
schen, in denen Karpfen und Hechte gehalten werden; zu Zweibrüden hat 
ein eigener Filcherclub zur Verbreitung der Fünftlichen Fiſchzucht gebildet. 


Obgleih die Pralz ein in jeder Richtung jorgfältig cultivirtes Land 
mt einer verhältnigmäßig großen Bewohnerzahl, jo befigt fie doch auch 
‚ ihöne und große Waldungen.!) Selbſt die bis in's Kleinjte be: 
ie „Ebene“ bejigt bei Landau den mehrere taufend Tagwerk großen 
mald. In dem jüblichen Theil der „Gebirgsgegend,” in den Cantonen 
a, Waldfiſchbach, Pirmaſenz und Annmeiler, fodann von Kaiferslautern 
n Dürkheim und den Donnersberg bin, bei St. Ingbert im Weiten, 
wen jih Waldreviere mit prachtvollen Eichen: und Buchenbeftänden ; 
em leichten jandigen Boden von Kaijerälautern und Landftuhl ift die 
er, in der Hügelgegend find weiß: und rotbbuchene Niederwaldungen 
eihene Lohrindenſchläge vorherrſchend. Als Unterhol; und eingeiprengt 
men allenthalben die Birke, die Erle, die Zitterpappel und verjchiedene 
denarten vor; die Lerche und die Weimuthskiefer verdanken bloß fünit- 
m Anpflanzungen ihr Dajein in der Pfalz. 





Der Wald nimmt 39 9%, der gefammten Bobenflädhe ein. 
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Wald und Feld liegen allenthalben miteinander im Streit, und aud 
der Pfalz hält der Bedarf nad Laubftreu diejen Streit fortwährend wa 
Jedoch find, mit wenigen Ausnahmen, die Waldungen ſämmtlich in mun 
baftem Zuftande, man weiß den Werth gutbejtodter Forften zu Icäg 
und felbit wo die Beforgung dem Eleinen Landwirth al3 Waldeigentbün 
überlaffen bleiben muß, läßt ſich eine erfreulihe Sorgfalt für Wu 
pflanzungen wahrnehmen. Von der gefammten 678,644 Tagwerk betray 
den Waldfläche gehört nahezu die Hälfte mit 334,871 Tagwerfen dem Ein 
249,672 Tagmwerf gehören Gemeinden und Körperichaften, 89,571 Tags 
Privaten an. Man rechnet 83,900 Tagwerk eichene Lobrindenislä 
welche einen jährlichen Ertrag von 70,120 Eten. Iufttrodner Rinde eu 

Der Grundbeſitz ift in der Pfalz jehr zeriplittert, in der „Ehe 
aus natürlichen Gründen noch mehr als im „Weſtrich.“ Ausweistic | 
Grunditeuerfatafter ift das landwirtbichaftliche Areal der Pralz in 2,0365 
Barzellen geteilt, die im Durchſchnitt 0,45 Tagwerk groß find; auf an 
Privatbeſitz kommen 9 Parzellen. In der Gegend von Zweibrüden ii 
den ſich die meijten gejchlofjenen und arrondirten Hofgüter, jede fomı 
auch in andern Theilen der Pfalz einzelne folder Hofgüter vor. 

Die Arbeitslöhne haben ſich jeit 1848, als Folge der Zunahme: 
Induſtrie, mwejentli gehoben und man darf 40 fr. im Eommer und 4 
im Winter für einen Taglöhner ohne Koft ald Minimum annehmen. | 
eriter Pferdefnecht erhält 110—130 fl., eine Magd 40—55 fl. In aa 
Theil des Weſtrichs befteht der Lohn des Gefindes aus einer gerina 
Summe Geldes, dagegen wird nebenbei das „BZugehör® in leinenen 2 
dungsftüden und Schuhwerk gereicht. Die Taglöhner werden meiſterte 
nad) der Arbeit, die fie verrichten, bezahlt; ein Heumäher erbält 50 
und die Koſt, im Kartoffelausmadhen eine erwachſene Perſon 12—1% 
und die Koit. Die Getreideernte wird im Verding vergeben 1 HL % 
bis 1 fl. 48 Er. per Tagwerk, Binden und Aufmandeln — Xegters 
im Weſtrich allgemein üblich — einbegriffen. 

Der Gebraud der Mafchinen und vervolllommneten Gerätbe 
der Pfalz noch nicht jo weit vorgerüdt als man von einer fo fleit— 
und intelligenten Bevölkerung erwarten jollte; die Zerfplitterung | 
Grundbefiges, ſodann der, bis in die neuere Zeit wohlfeile Taglobn, =& 
wohl daran hauptfählid Schuld tragen. Uebrigens ift man m a“ 
Fortgange begriffen: Dreſchmaſchinen findet man bereits auf gr“ 
Gütern; mehrere Unternehmer dreihen mit Dampf-Dreſch-Maſchinen 
Lohn; für Neps ift auf der „Sidinger Höhe” die Drillcultur umd fur | 
ebenen Felder der Schwerz’iche Pflug eingeführt; es regt ſich überel ? 
Beitreben von den Refultaten der neuen Forſchungen auf dem Gebiete ! 
Landwirthihaft Anwendung zu machen. Diejes Streben zeigt nd rn 
ders in der Verwendung der Fünftlihen Dünger: Knocheumehl, Sum 
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wpbat, Guano, Poudrette, wovon nach beiläufiger Berechnung im letzten 
bre 1862 über 100,000 CEtr. in der Pfalz verbraucht wurden. In 
ſerslautern iſt eine Düngerfabrif auf Actien gegründet worden; außerdem 
t e3 Düngerfabrifen in Rheingönheim und Ludwigshafen. 

Für landwirthſchafthichen Unterricht iſt zur Zeit in der 
ıl3 wenig geforgt; an den Gewerbichulen it derjelbe ohne Bedeutung, 
| er wmter den übrigen Lehrgegenftänden eine untergeordnete Stelle 
ummt. Die reihen Leute jchiden ihre Kinder auswärts auf landwirth- 
ftlihe Lehranſtalten. Baumeijter und Verwalter, Oberfnechte und Auf: 
t find bei der großen Bertheilung des Grundbefiges wenig verlangt 
' eine niedere Aderbaufhule deßwegen entbehrlih. Dagegen bedürfte 
große Zahl der wohlhabenden Landwirthe einer Unterrichtsanftalt, in 
fie jih, neben etwas allgemeiner Bildung, in möglichit furzer Zeit 
r die wiſſenſchaftlichen Grundjäge ihres Berufes unterrichten könnten. 
jem Bedürfniß iſt in neuerer Zeit dur Einrichtung einer landwirthichaft- 
a Abtbeilung an der Gewerbſchule und eines landwirtbichaftlichen Winter: 
us entſprochen worden. In Bezug auf landwirtbichaftliden Unterricht 
weint Die Gründung zweier Fortbildungsichulen im Bezirksamt Kirchheim: 
nden, mit eigenen Lehrern, al3 ein bemerkenswertber Kortichritt. Dieſe 
alen find beftimmt den aus der Werktagsſchule entlafjenen Knaben Gelegen: 
zu geben jih in den Elementargegenjtänden der Volksſchule fortzu: 
m und ſich außerdem die Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaften an: 
men; ſie jollen als Vorbereitung für die landwirthſchaftlichen Fach: 
ien dienen. 


DI. Gewerblide Betriebſamkeit. 
Bon Georg Schirges. 


Die bier zunädit folgende ziffernmäßige Ueberſicht der verichiedenen 
der bayeriihen Pfalz betriebenen Gewerbe ijt der von dem königl. 
kiichen Bureau herausgegebenen „Gewerbeitatijtif des Königreichs, nad 
Erhebungen vom Jahre 1861” entnommen. Dieje vor beinahe einem 
en Decennium angejtellten Zählungen können zwar zur Beurtheilung 
3egenwärtigen Zuftände des bayerijchen Erwerblebens im Allgemeinen 
als ein unvolllommener Maßftab betrachtet werden; fie find befonders 
die jeßige gewerbliche Lage der bayerischen Pfalz noch weniger maß: 
»d als für alle übrigen Kreije des Königreichs, weil die Entwidelung 
Erwerbverhältniffe auf dem linken Rheinufer ohne jene gejeglichen 
mniſſe vor jih gegangen ijt und fortwährend jtattfindet, von welchen 
either in den diesjeitigen Kreijen noch vielfach begleitet war. Immerhin 
bilden dieje Angaben aus dem Jahre 1861 das ftatiftiiche Gerüft, 
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deſſen wir bei der Zuſammenfügung der verſchiedenen Materialien — 
Schilderung der pfälziſchen Gewerbe-, Verkehr- oder induſtriellen Geſchä 
nicht entbehren können. 

Nah der im gedachten Jahre vorgenommenen amtlichen Zählung 
gaben ſich folgende Reſultate: 


A. Handwerker und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf beſchäftigte Gewerbtrribre] 
und Künfller. 





| Meifter une für 








Unterabibeilungen nah Art der Beihäftigung: — — 
Verfonen. Sch .ı=a: 
1. Bereitung von Nahrungsmitteln Er Du | 2207 | 11% 
2. Perſönliche Dienftleiftungen | 1045 | BET 
3. Bereitung von Stoffen für gewverbfiche a Häns- 

lide Zucde . 2... N 227 | Mn 
4, Berfertigung von Stein-, irbenen und Glasiwaaren 708 6% 
5. Bauhandwerker I O5 | 
6. Maihinen-,, Mühlen, Wagen un > Sieben N 873 3 
7. Meetallarbeiter . . . 2.4 ! 2274 | ll 
8. Iufirumentenmader . . . . le. | 105 tn 
9. Bereitung von Gefpinnften und Geflechten . | 1% * 
10. Zurichtung von Geweben — | 229 | n 
11. Bereitung von Yeberwaaren | 3991 243 
12. Bereitung fertiger Kleidungsſtücke | 2322 | 111: 
13. Berfertigung von Holzwaaren . 284 13» 

14. Berfertigung kurzer Waaren von Sof, — 
Bein, Metall, Bernftin . . . j 477 re 

15. Gewerbjweige für Kunftdarftellungen und Aue. 
ihmüdungsgegenftände . > 2 2 220. | 843 | 6: 
Summe | 251 | 18 


B. Gchende Webflüble. 








— ee) 
Stuhle | Meifter | * 
kr \ 
1. in Scide und Halbſeide . . . .. cf 18 108 - 
2. in Baummolle und Delbbaumwolle — J 626 | 457 * 
3. in Leinen ’ rennen 2988 | Pu 
4. in Wolle und dalbwoll⸗ re Er he ir | 205 59 . 
5. für Strumpfweberei und Wirkeri . . . .- | 69 3 | + 
6. für Bandwebere. — — 
7. zu ſonſtigen Gewebeeenn. — | 1 14 
8. als Nebenbefhäftigung - - - - 272781 _ | -_ 
| = 
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C, Fabriken. 





Anſtalten —— Arbeiter. 





— 


l. Zubereitung von Spinnſtoffen, Maſchinen⸗Spinne⸗ 
reien und Zwirnereien: 
1) Streidgarn- und er ea) 























Spinnerein . . . ; 5 5 82 
2) Kammgamfpinnerin . . 2 222. 1 1 120 
3) Seidenbaspelanftalten . . . u 1 — 7 
4) Maſchinenſpinnereien in —— 2 2 13 403 
5) BWatten- und Dodtfabriten . . . . . 4 5 23 
6) Flachs · und Hanfbereitungs-Anftalten . . 27 15 128 
7) Flachs, Hanf und Wergſpinnereien . 2 1 106 
3) Zwirn- und Sarnfabrten . 2... 5 11 188 
Summe L 47 51 1057 
- Zeug- und — 
1) Tuchfabriken 13 25 384 
2) Fabrilen für baumwollene und baltbaum- 
wollene Zeuge IE 4 | 16 870 
3) Fabrıfen für leinene Zeuge . 1 1 28 
4) ü „ Seiden- und Sammıet- Waaren 1 2 50 
5) „ Etrumpfwaarıı . . . 5 | 6 51 
6) 2 „Tüll, Bobinets und Spiten 1 1 24 
7) ®arnbleihen und Garnfiedereien . . . 2 1 19 
8) Stüdbleiben und Appretur-Anftalten . 3 2⸗ 10 
9 @arm- und Stüdfärbereien ' 10 4 19 
10) Drudereien für Zeuge aller Art 4 7 | 5 57 
Summe II. | 47 | 63 1505 
Metall⸗Production: | | 
1) Eiſenwerte 1 26 623 
2) Eiſendrahtwerken. | 10 98 
3) Kupferwerte . | ' 3 4 
4) Quedfüberwerte — 1 33 
Summe III. —| 21 40 | 158 
, Rabrılen für Metallmaaren: | 
1) Maidinen- Fabriken { 1% 28 | 547 
2) Anftalten für Hecheln, Kämme und Weber. N 
geſchirr ©  . . ; | 5 5 6 
3) Wagen⸗ und Eiſenbahnwagen / Fadrilen 1 2 8 
4) Eıfen- und Blechwaarenfabriken 8 8 203 
5) Eifengießereien 7 7 187 
en 
Summe IV, | 40 50 951 
Seite "155 204 4271 


Fısaria IV, 2 Nbeb. 30 
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V. Bereitung von mineralifchen und gemiſchten Stof- 


fen für gewerbliche, officinellen. em — 


1) Kaltbrennereien . 

2) Biegelin . . . . 

3) Coles⸗ und Gastereitungs-Anftalten 
4) Chemilalien- und Farbenfabriten 

5) Zündwaarenfabrifen . . .» . 
6) Barfümerte-Fabriten 

7) Glashütten i 
8) Glasſchleifereien und Velicwerlen 2 


9) Steingut- u. andere Irdenwaaren-Pabriten 


Summe V. 


VI. Zubereitung von Pflanzen» und Thierftoffen für 


ben gewerblichen und häuslichen Bedarf: 


1) Bott- und Waidafh-Siedereien . 

2) Theeröfen und Berhfiedereien 

3) Leimfiedereien . . . . 

4) Stearin- und Geifen-Kabriten 

5) Kuochenmüblen, Beinihmwarz- und aunſt 
düngerfabriken . . 


VII. Holzwaaren, Papier und hırze Waaren: 


VIII. 


1) Stöcke⸗, Peitichen-, Sonnen- und Regen⸗ 
ſchirm⸗Fabrilen — Er 
Knopffabriten 
3) Möbelfabriten 
Pr Spielwaarenfabrifen 2 
5) Papier- und Bappe-Fabriten, Bapiermäßten 
6) Stegellad-, Bleiftift-, Stablfedern-Fabrifen 
7) Spielfartenfabriten . 
8) Steinpappe-u. — Fabriten 
9 Fabriken für lackirte Waaren 
10) Strohhut- und Strohwaaren— — 





Mühlen: 
) Wallmühlen. 0 0% 
2) Gyupsmühlen , } 

3) Delmüblen und Raffinerien 

4) Lohmühlen. j 

5) Säg- umd Sontniermühlen 

6) GSetreidemüblen . 


— — 


Summe VII, 
Seite 


13 
— ,- 


Summe VII. 


1163 
199 


: 180, 
Zr © 
6 
46 
2 
8 
i 
3 
3b 


al» 





ZI 


union 


1 
10 


162 


*) Mpotbeten And in ver Gewerbeſtatiſtik des Zollvereine für 1861 nicht aufgenemmen 
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6. Berzebrungs-Gegenftände: 
1} Stärke, Nubeln- und Sago-Fabrifen 


2) Chocolade-, Kaffeefinrogat- u. Senffabriten 


3) Zabafe- und Eigarren-Fabrifen 

4) Rübenzuderfabriten und Raffiterien 
5) Fabrilen für eingedidte Pflanzenſäfte 
6), Eifiafabriten . i VF 
7) Bierbrauereien 

8), Brannmeinbrennereien 

9) Echaummweinfabrifen 


Andere Fabrilzweige: 
1) Waldſaamen⸗Klang⸗Anſtalten. 





Summe X. 
Summe I—X, 


Summe IX. 
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— Direftions- Er 
| Anſtalten. Berfenal, Arbeiter 
Ä 1909 1692 8730 
| % 
| 15 16 48 
10 11 50 
| 57 70 763 
| 3 8 258 
| 2 2 15 
| 50 37 43 % 
| 220 228 446 
| 1797 1989 1233 
N 1 3 10 
3085 1657 | 2872 
7 | 7 20 
il TI m 
400] | 3556 | 11622 


u 


D. Dampfmafdinen. 


— 


I) für Bergbau, Hütten. und Salinenbetrieb 
) für Schneidemühlen 

5; für Getreibemüblen . . 

4) für Epinnerei, Weberei und Wolterei 

5) für Maſchinenfabriken. 5 

6) für metalliihe Fabriken aller Art. 

1) für andere Fabrikzweige 

x) Echiffamajchinen 

) Eıifenbabn:Yocomotive 


10, Sonftige Dampfmaſchinen für Tranöhort und 


Handelsgewerbe 


Summe 
E. Handel und Handels-Bermittelung. 





I; Kaufleute u. Commiſſionäre obue offene Läden 


2) Kaufleute mit offenen Berlaufsftellen . 


3) Herumziebende Händler und Lumpenſammler 


4) Banfiere, Geld» und Wechfelbandlungen . 

5) Gelbe, Waaren und ler im 
Großhandel. 

6) Müller im Kleinhandel und Eneblleite “ 

%) Auctionatoren, Agenten, Commiſſionäre 
Biandleiber . 











) 


Summe | 


3abl |  Bierbefräfte 
27 | 1105 
16 121 
20 149 
17 494 
13 123 
5 116 
37 341 
4 610 
53 35% 
2 11 
194 650 





Geſchafteinhaber Gehülfen, 
507 198 
3157 162 
3610 — 
6 20 
13 — 
922 40 
163 9 
8378 1029 


30* 
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Auf Flüffen: 33 Segel- und Ruderſchiffe mit 32587 Ctr. Tragfähigkeit, 
4 Dampfihiffe und Schlepper mit 610 Pferdekräften, 
31 Scifiseigentbümer nud 221 Schiffemannicaft. 


G. fandtransport. 


a) Eifenbabnen: 


Zahl derjelben . - - 2. 
Länge derſelben in geogr. Meilen u 26,3>- 

, Zabl der Locomotivvee. — 53. 

„„Eiſenbahnwagen. — 131. 

„on Frachtwagen.. * 1350. 

„» des Dienſtperſonal.. T30. 

b) Fracht⸗, Stadt und Reifefubrwerk: x 

Länge der Ehaufjeen in Meilen » 2... 00. 367,97 

Zahl der Zubrleute . » > nenn 612. 

Er a ee — 416. 

Kr. rn BIERDE ee a a er 1351. 


H. &afl- und Schankwirthſchaft. 







Geſchaftsindaber 





1) Gaſthöfe, Krüge und Ausſpannungen 
2) Speiſewirthe und Garköche. 
3) Schankwirthe, Tabagiſten, Villardbalier 


Summe 


im 
2553 272 
| 3485 613 


I. Anflalten und Unternehmungen zum literarifden Verkehr. 

















| Anftalten. & on 
1) Buch- und Notendrudereien : | 17 2 
2) Kupferſtich⸗, Holzichnitt- ——— * iss | 
graphiſche Anftalten . . . A 12 143 
3) Bud, Kunft- und Mufitalien-Sandiungen . ’ 19 4 
4) Antiqguare und Antiquitätenhändler . . . - 1 — 
5) Leibbibliotbelen -» » » 2 000 10 2 
Summe |! 59 15 


Die gegenwärtigen Verhältniſſe weichen factijch von den voriteben! 
Angaben mehr oder weniger bedeutend ab, wie dieß am einzelnen : 
zuverläjfigen neueren Mittbeilungen berubenden Beiſpielen nachgewie 
werben wird. 

Die 625,157 Einwohner, welche nad der Zählung von 1864 © 
dem 108 Quadratmeilen umfafjenden Gebiet der bayeriſchen Bialz ler 
find ſowohl durch Klima und Bodenbeihaffenheit, ald durd Ber 
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bung, Sitten und Gewohnheiten zu den verfchiedenartigiten Erwerbs: 
ſchäften im Allgemeinen vorzüglich begünftigt. Im weſtlichen Theil, dem 
eſtrich, hat die Pfalz bei Berbah und befonders bei St. Ingbert ihren 
ntbeil an dem flögreichen Gebiet des großen Steinkohlenbeckens längs der 
aar. Die Nachbarſchaft der preußifchen Gruben erleichtert eine reichliche 
erforgung der ganzen Provinz mit der unentbehrlihen Grundlage der 
ebanifchen Kraft und den Abſatz mancher pfälziichen Erzeugnifje an die 
blreihen Confumenten einer höchſt induftriellen Umgegend. 

Nach 36 verjchiedenen pfälzishen Empfangsftationen brachte die Eiſen— 
in im Betriebsjahre 1864/65 14,274,094 Ctr. Steinkohlen. Davon 
ngen 3,591,599 Etr. nah Baden, Württemberg, Heſſen ꝛc. Die Ges 
nden befigen viele, fchöne Waldungen (über 330,000 Morgen von nabe 
: 900,000 Morgen des gefammten Forſtgrunds), aud ift Torf vor: 
den, an Brennftoffen aljo fein Mangel. Am früheften und bedeu— 
idſten bat fich die pfälziſche Imbuftrie in der Nähe der Kohlenreviere 
twidelt; fie Schließt fich hier an die Induſtrie des preußiſchen Nachbar: 
ids und bildet in Verbindung mit ihr einen jener merkwürdigen Schau: 
ige der Erde, die man nicht betreten und durchwandern kann, ohne dem 
mihlichen Geijte zu buldigen, die Kühnheit und Ausdauer, die Kraft 
d Gemwandtheit zu bewundern, mit denen der Menjch jeine Oberherr: 
aft über die Natur entwidelt. Die Fortichritte, welde unjer Jahr: 
ndert in der gewerblichen Veredelung der Robitoffe gemacht hat, um 
» wachjenden Bedürfniffe des menjchlichen Lebens befriedigen zu belfen, 
hören bier, wie in andern Gentren induftrieller Gewerbtbätigfeit, zu den 
terefiantejten Erjcheinungen unferer Zeit. — In ähnlicher Weije wie die 
einkohle im Weiten, diente der jchöne Strom, melder den öftlichen 
veil des Landes bejpült, zur Entwidelung der induftrielen Thätigfei: 
re Pfälzer Bevölkerung. Der Rhein hat, wie weiter abwärts überall, -fo 
ch in der Pfalz feine Anziehungskraft auf den Unternehmungsgeift aus: 
übt. Zahlreiche wirtbichaftliche, zum Xheil jehr bedeutende Anftalten 
d bart an den Ufern diejer berrlihen Wafjerftraße oder in ihrer Nähe 
tſtanden. Zwiſchen Kohle und Waller bat die Eifenftraße, welde die 
ala in der Richtung von Dften nach Weiten durchichneidet und fie in 
ei beinahe gleihe Hälften theilt, an Raum und Zeit den verjüngenden 
aßſtab angelegt, der eine Reihe anderer günftiger VBorbedingungen für 
& Gedeihen der Gewerbthätigfeit, billige Arbeitslöhne, billigen Grund 
d Boden, niedrige Holzpreije, zahlreiche Wafferfräfte, zu höherer Gel- 
ng bringt. Eine Menge Eleiner und großer Bäche ftürzen fich gejchäftig 
m öſtlichen Abfall der Vogejen, vom Rüden der Hardt, von der Hoch— 
eine bei Kaijerslauten, vom Donnersberg und weſtwärts in mannich- 
tigen Veräftelungen und Richtungen dem Rhein, der Saar und der 
abe zu: die beiden Lauter, Aljenz, Glan, Blies, Speyerbah, Queich 
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und viele kleinere Bäche, deren Gefäll von zahlreichen Waſſeträdern zu 
gewerblihen Zmweden ausgebeutet wird, zum Theil auch periodiih zum 
Verflößen des Holzes aus den Staatswaldungen dient, eine Benutzung au) 
die jedoch, mit Nüdjiht auf das Anterefje der Mühlwerkbeſitzer und ve 
Ausdehnung des pfälziichen Eifenbahnneges, wohl mehr und mehr Ber 
geleijtet werden dürfte Gute die Provinz in verjchiedenen Richtunge 
durchlreuzende Landſtraßen erleichtern den Verkehr im Innern und mit da 
Gränzen. Andere wichtige Momente, die wejentlih zur Ausbreitung de 
Grwerbwejens und zur Blüthe zahlreicher indujtrieller Unternehmungen a 
der Pfalz beigetragen haben, find die Gründung des deutichen Zollverein 
die Theilbarkeit des Bodens, die Gewerbefreiheit und Freizügigkeit. 
Wenn man dieje zahllojen, ſchmalen Aderjtreifen, jogenannte Strumm 
bänder, überblidt, in die, mit feltenen Ausnahmen, die bockultr 
Scholle Erde bier zerfchnitten it, begreift man jofort die Nothwendistel 
in welche die Mehrzahl der Befiger fich verjegt fühlt, zwiſchen dem Ada 
bau und andern Erwerbszweigen eine Verbindung aufzufuchen. Die Euim 
auslagen an Dung, Pflügen, Pflanzen ꝛc., mögen fich für einen Mus 
Pfälzer Tabak auf ungefähr 30 fl. belaufen; der Neingewiun iteiat, & 
6 bis 10 Etr. per Morgen und einem Durchſchnittspreis von 10 bie 121 
per Ctr., auf 40 bis 45 fl. Das ift gewiß eine gute Bodenrente, u 
die der Tabakspflanzer beſonders dann beneidet werden mag, wenn i 
viele folder Aeder fein nennt. Wenn es aber der gewerblichen Thätigte 
gelingt, wichtige Robftoffe und Halbfabricate im Wertbe jener Eulm 
auslagen durch geſchickte, raſche Verarbeitung jo weit zu veredeln, das A 
um den Betrag des gedachten Reingewinns, den der Tabafbauer er 
im Preiſe jteigen und auf dem Markte willige Abnehmer finden, ve & 
scheint doc der Landmann, dem Gewerbsmann gegenüber, um jo mens 
beneidenswerth, als er weit mehr, wie diejer, von Zufälligkeiten der 
terung abhängig und nicht im Stande ift, jein Anlagefapital öfter d 
dieß die Elimatifchen und Bodenverhältnifie gejtatten, umzuichlagen. 3& 
ift vielleicht nirgend klarer und allgemeiner begriffen, wie in der E=| 
wo das bewegliche Eigentbum ſich durch Handel und Induſtrie m d 
Verhältniß vermehrt bat, in weldem die Theilung des Bodens vor M 
gegangen ijt. In Obermiefau bei MWaldmoor fommen auf 400 und emi 
Privatbeiiger 678 Tagwerke in 2770 PBarcellen, und in Niedermieion 
300 Privatbejiger an 400 Tagewerke in 3600 Parcellen. Dieſes Para“ 
thum bat in der Pfalz eine forgfältige Bearbeitung des Bodens zur AM 
gehabt. Erſchwert es die Ausbreitung des landwirtbidaftliben Maidına 
wejens, jo begünftigt es dagegen die Epatencultur, den Anbau © 
Handelsgewächſen, den induftriöfen Handels: umd Unternebmungis® 
einen rajcheren und lohnenderen Umjat der Betriebsfapitalin. 7 
Pflug und Hade, Senje und Dreichflegel ihre Arbeit gethan Br 
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men Gigarrenfabrication, die Strobflechterei, die Bürftenbinderei, der 
säürbandel ihren Anfang. Die große Mehrzahl der in den Fabriken 
bäftigten Arbeiter gebört zu den „Leuten vom Lande,” die ſich durch— 
anſtellig und gelehrig erweifen und in kurzer Zeit zu qualificirten 
eiten verwenden lafien. — Auch das confejfionelle Gemiſch der Bevöl- 
mg, namentlih die bedeutende Anzahl jüdilcher Einwohner, ift der 
widelung der pfälziihen Gewerbthätigfeit günftig. Es läßt ich nicht 
innen, daß dem jüdifchen Element, welches auf dem gemerbefreien 
en Rheinufer ftarfwertreten ift, mande öfonomijche Eigenſchaften inne: 
men, die für die Zunahme des allgemeinen Wohlitands von wichtigen 
Nuß find; Rübrigfeit, Genügjamleit, Ausdauer, Sparjamleit, Nüchtern- 
find Tugenden, die in zahlreihen jüdiſchen Gejchäften mit Jntelligenz 
unden und Urſache blübender Verhältniſſe find. Es iſt nicht zufällig, 

die pfälziſche Kreis:, Gewerbe: und Handelskammer jüngjt, nachdem 
langjähriger verdienjtvoller Präfident fein Amt niederlegte, einen Nach— 
er wählte, welcher der jüdiihen Gemeinde angehört. — Nicht ohne 
wirkung auf die bier in Betracht kommenden Zuftände, ift die bedeu— 
se Auswanderung aus der Pfalz. Nannte man doch in früberen Zeiten 

deutſchen Auswanderer jchlehtbin einen Pfälzer. Von 1849 bis 1856, 
die Auswanderung am bedeutenditen war, belief fie ſich, die heimliche 
igration ungerechnet, auf 64,852 Köpfe. Neuerdings bat fih aud in 
er Beziebung vieles gebeilert; 1864 betrug die Zahl der Ausgewan— 
en nur 3,544, gegen 21,897 im Jahre 1855. Eine Bevölkerung, die 
Imeife mit einem Fuß in den Urmwäldern und Prairien der neuen Welt 
, immer auf dem Eprunge jteht, den Wanderitab zu ergreifen, macht 

nit bloß mit dem Gedanken an Gefahren und Wechielfälle des 
end vertraut, jondern ſucht fih auch geichidt zu machen ihnen gewadjen 
jein. 

Die meiiten der vorjtehend erwähnten, für den Entwidelungsgang des 
lziſchen Erwerblebens wichtigen Verbältnifje find bejonders zu Tage ge 
en, ſeitdem die Echlagbäume bejeitigt worden, melde den Verkehr der 
ilz mit ihren deutſchen Nachbarländern, mit Preußen, Heſſen und Baden 
ber erjchwerten. Der Anſchluß des Bayeriſch-Württembergiſchen Vereins 
den Preußiſch-Heſſiſchen Verein, die eigentlihe Gründung des deutſchen 
Ivereins erfolgte 1833, nachdem jchon feit Anfang des Jahres 1830 
ch den Handelsvertrag vom 27. Mai 1829 diejenigen Erleichterungen 
jetreten waren, welche bejondere Wichtigkeit für die Pfalz hatten. Mit 
ı Berihiwinden der Mauth auf der 24 Meilen langen preußiſch-pfälziſchen 
inze wurde der Abjak von Früchten, Schlachtvieh, Holz, Holzkohlen, 
ttaſche, Sand (für, die preußiichen Glashütten), Wein, Branntwein, 
ig, Del, Eijen und GEifenwaaren (von St. Ingbert, Trippitadt ıc.), 
5 der Pfalz nah Preußen weſentlich erleichtert und befördert. Im 
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Sahre 1858 gingen u. a. für 240,000 fl. robe Tabakblätter über vie 
pfälziihe Gränze nach Preußen. Der Abja an Farbwaaren, Nürnberger 
Waaren, Futter: und Packtuch, Baummwollmaaren, Draht und kurzen Baareı 
nah Preußen nahm bebeutend zu, in demjelben Verbältniß ftieg die Aus 
fuhr preußiſcher Saarkohlen, Eiſen- und Stahlwaaren, Woll:, Baummol- 
Seiden:, Band:, Garn: und Strumpfwaaren, Leder und anderer Baara 
nah der Pfalz und Süddeutſchland. Um jene Zeit lieferten die preußiſche 
Eifenwerfe an der Mofel 6 Millionen Pfund Schmiedeeiien, Gußmwaaren 
Schwarz und Weißbleh und Stahl jährlih in die Pfalz. Die Dictigtei 
der pfälziichen Bevölferung ftieg von 5129 Seelen für 1 Quadratmeil 
im Sabre 1834, auf 5777 im Jahre 1864. Unter den 1759 yfälziice 
Ortſchaften — 42 Städte und Marftfleden, 688 Dörfer und Eolonien um 
1031 Weiler und Einöden — find es beſonders die Städte, und unte 
diefen wieder vorzugsweije Kaijerslautern, Frankenthal, Landau, Eve 
toben, Dürkheim, Pirmaſens, Neuftadt, Speier, St. Ingbert, Zwa 
brüden, Ludwigshafen, Grünſtadt, Anmeiler nebit einigen anderen, u 
denen mit dem Aufichivung der Induſtrie die Bevölkerung rajch zugenomme 
bat. Sie ſtieg z. B.: 
in Kaiſerslautern von 8,227 Seelen i. J. 1840 auf 13,465 i. J. 1864 
„St. met „ 40 5» nn AI En 
„ Srankentbal „ 4622 „ un nn m 6496... » 
„ Ludwigshafen „ We ati —— 
Nach der Zählung von 1861 ftanden zu Kaijerälautern bei den ver 
tigen Meijtern 526 Gefellen und Lehrlinge in Arbeit, im Sommer 154 
betrug dagegen die Zahl der Gejellen allein 889. Die Zabl der Me 
und jelbititändigen Arbeiter in der ganzen Pfalz war 
bon 1847 bis 1861 von 17,756 auf 21,511 
die der Gehülfen und Lehrlinge „ „ vn» „m #717 „ 143m 
der Handwerker überhaupt © „, „ vn m 27226 „ 40,058 
geftiegen. — Sn Kaijerslautern gab es, nad der Zählung von 1861 
410 jelbititändige Handwerksmeiſter und für eigene Rechnung arbeitend 
Perſonen. Nach einer vom Gewerberath dajelbit gegebenen Ueberſicht betrw 
im Sabre 1863 die Zahl ‘jener Gewerbtreibenden 542. Es hatten "4 
beijpieläweije die folgenden Eleinen Gewerbe in nachſtehend angeführt 
Weiſe vermehrt. Es gab in Kaijerslautern 


1861: 1863: 
Seifenfider -. 2 22.098 4 
Bürftenbinder . . ... 01 2 
Schmiee - . 2: 2: 2... 7 9 
Schloſſer, Meſſerſchmiede . . 10 23 
Blehihmide -. . . ...7 9 


Schneider.. 2... 76 
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1861: 1863: 
Schubmader . » » 6689 90 
Kürihner . en 6 
Kammmader . ee ' 6 
2.21 > FE er 34 
Glafer . 9 14 
Metzger. 20 28 
Buchbinder 6 8 
Sattler . TE re . 7 
Seile . . . 5 6 


e Gejammtzahl der in den pfälziihen Fabriken beichäftigten Arbeiter 
rug 1847: 8,501 und im Jahre 1861: 12,348. Das Handelsperfonal 
ief fih 1847 auf 6,392 Perfonen und 1861 auf 9407. Es darf mit 
herheit angenommen werden, daß feit 1861 die meiften Erwerbsgeichäfte 
eben fo günftigen, zum Theil noch viel günftigeren Verhältniſſen zuge: 
nmen baben. 

Bon diejen einleitenden Betradhtungen wenden wir uns im folgenden 
den einzelnen bedeutenderen Erwerbszweigen. 

Zubereitung von Spinnftoffen und Erzeugung von Web: 
tfen. Mecdanifche Spinnereien beſtehen in Raijerslautern, Oggersheim, 
Lambrecht, Zweibrüden; mechaniſche Webereien hauptſächlich in Kaiſers— 
tern, Oggersheim, Frankenthal, Otterberg, St. Lambrecht, Zweibrücken, 
mkoben, Cuſel, Herrheim. Die Ludwigshafener Baumwoll— 
innerei und Weberei zu Oggersheim wurde 1856 mit einem 
gezahlten Kapital von einer Million Gulden gegründet. Dampffraft und 
umlichfeiten der Fabrik find auf 30,000 Spindeln und 500 Webjtüble 
echnet. Die erftere beträgt 350 Pferbefraft. Im Jahre 1863 beichäf: 
e die Anftalt 500 Arbeiter beiderlei Geſchlechts mit einem durchſchnitt— 
en Lohn von 40 fr. per Tag. Bei der durch die Baumwollkriſis herbei: 
übrten beichränften Arbeitszeit wurden 1862 mit 15,000 Spindeln 
),000 Pfund Baummwollgarn, Nr. 32 im Mittel, geiponnen und auf 
> Webftühlen 467,000 Yards Baummollfammet bergeftellt. Wie in an- 
rn Ländern die mechaniſche Baummwoll:Spinnerei und Weberei, hat diefer 
btige Induſtriezweig auch in der Pfalz und namentlich in Oggersheim 
ser erfaufte Erfahrungen gemadt. Im Jahre 1865 war die Anitalt 
er Stande ihren Berbindlichkeiten alljeitig nachzukommen, jo daß bie 
aft befürchtete Katajtrophe zum Ausbruch fam. Das Eoncordatsverfahren 
rde eingeleitet. Durch Erwerbung eines verhältnigmäßig theuren, vom 
; der Direction entfernten Baugrunds, durch Foftipielige Gebäude, war 
ı richtige Verhältniß zwifchen dem Anlage: und dem Betriebskapital 
ı vorn berein geftört worden. Trotzdem, daß das Nctienfapital nicht 
rdeutend erhöht ward, fonnten die Zinfen nicht bezahlt werden. Der 
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Mangel an qualificirten Arbeitern, die erſt herangebildet werden mußten, 
eine bedeutende Steigerung der Baummollpreife, die, für N. D. middling 
von 5.89 d. im Jahre 1852/53 auf 28.38 d. im Jahre 1863,64 in bi 
Höhe gingen, eine lange Reihe von theuren Erperimenten, welde bei den 
Mangel an technifcher Erfahrung in der Färberei der Sammete gemadı 
worden waren, hatten den Sturz bejchleunigt, von welchem fi die Anital 
jest, nad dem Eintritt befjerer Zeiten, zu erholen anfängt. Die Ogger 
heimer Spinnerei und Weberei gehört zu den beiteingerichteten Fabrita 
ihrer Art; ihre Mafchinen find von bejter Gonftruction, aus den erſte 
englijchen, jchweizeriichen und deutichen Fabriken; ihre jhwarzen Samma 
laffen nichts zu wünſchen übrig. Man darf boffen, daß die Zukunft dien 
Anſtalt ihre Vergangenheit vergejlen machen werde. 

Die Actien:Baummollfpinnerei und Weberei zu fa 
ſerslautern ijt mit Bleicherei, Druderei und Färberei verbunden. & 
beſchäftigte 1865 600 Arbeiter und bejigt 12,400 Epindeln und 455 Bd 
ftühle, unter denen 428 mechaniſche. Die Anjtalt producirte 1865 au 
560,000 Bfund Baummolle 490,000 Pfund Garn und daraus 30,000 Sta 
Gewebe im Werth von mehr denn 500,000 fl. Ihre Garne haben, “a 
der deutſch-franzöſiſche Handelövertrag in Kraft getreten ift, aud ın Fran 
reih Abſatz. Eine zweite zu Kaiferslautern bejtebende Yabrifro 
bunten Baummollgeweben, roben, gebleidten und gefärl 
ten Nejjeln und Blaudrudwaaren der Firma Ad. Orth arben 
mit 260 mechaniſchen Webftühlen, vier Berrotinen und bejchäftigt 13 
Arbeiter. Auch in Kujel wird die Baummollweberei betrieben, und 
drei dort bejtehenden Färbereien, die durchſchnittlich 200 Etr. Indige a 
brauchen, werden viel Garne, Baummwoll: und Leinengewebe gefärbt. 

Eine hervorragende Stellung nimmt die Wolljpinnerei un 
Weberei in der Pfalz ein. Die Kammgarnjpinnerei zu Kaijeri 
lautern, die mit einem Mctiencapital von einer Million Gulden w 
18,000 Spindeln arbeitet, gehört zu den bedeutenditen und eriten Ana 
ihrer Art im deutichen Zollverein. Sie fteht in Bezug auf die Au 
ihrer Fabricate der größten deutichen Kammgarnipinnerei, der Augsburg 
nit nad), und die Qualität ihrer Garne ift jo vorzüglih, dab die Rad 
frage ihre Production fortwährend überjteigt. Diele Anjtalt wurde 1: 
mit 2400 Feinjpindeln in Betrieb gejegt. Sie arbeitet nab dem jew 
mann’ihen Syſtem, das von der Pfalz aus in Deutihland Berbresun 
gefunden hat. Im Jahre 1864 producirte die Fabrif mit 12,000 Spieid 
aus 600,000 Pf. rober und 150,000 Bi. gelämmter Wolle im Ei 
von 900,000 fl. 300,000 Pf. Garn im Werth von 900,000 fl. und 60,00 U 
Kämmlinge im Werth von 80,000 fl. und für 42,000 fl. Abralle. 

Die Streihgarnipinnerei zufaiierslautern von Gebrüde 
Raab, welche mit Wollweberei und Striderei verbunden ift, erzeugte 1% 
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3 300 Ctr. roher Wolle, 240 Etr. Garn im Werth von 36,000 fl. und 
wandte ihre Garne größtentheild zur Heritellung von 500 Dutzend 
ıden, 2200 Dugend Strümpfen u. drgl. Die Streihgarnjpinnerei 
n Zang und Sohn in Zweibrüden verbraudte 1864 480 Ctr. 
olle und lieferte 400 Etr. Streidhgarn im Werth von 95,000 fl. In 
aſel und St. Lambrecht wird die Streichgarnfabrication in Verbindung 
t der Tuchfabrication betrieben. In St. Zambredt befaffen jih an 
derſchiedene Firmen mit der Erzeugung von Tuch. Sie verarbeiten ſowohl 
be als feine, einbeimijche wie überjeeiihe Wolle, unterhalten 250 Web: 
ble und bejcdäftigten 1862 an 800 Arbeiter. Die Lambrechter Woll- 
mufacturen, welche feine feine Tücher, jondern hauptſächlich Militärtuch, 
Fin u. drgl. erzeugen, find aus kleinen Anfängen nad und nad zu 
er jegigen Ausdehnung gelangt. Sie haben durd Bildung von Genofjen: 
sten Spinnereien, Walfereien, Färbereien, Appreturanftalten ins Leben 
ufen, die, mit den beiten Einrichtungen verjeben, durch Waſſer- und 
mpffraft betrieben werden. Im Jahre 1863 verarbeiteten jie 8000 Etr. 
in und lieferten 6000 &tr. Tuch im Werth von 2,400,000 fl. Der 
erifanifche Krieg war indeß während der legten Jahre Urſache einer be— 
ankten Fabrication. Die durch Handelverträge mit dem Auslande ge: 
brten Erleichterungen des Abjages ihrer Fabricate waren jchon lange 
jenſtand der Wünſche der Kleinen gewerbfleigigen Stadt, in welcher die ge: 
den Keime einer großen industriellen Zukunft vorhanden find. Die Kufeler 
alfmübhlengejellihaft, die aus vier Theilnehmern beſteht, er: 
gte 1863 340 Etr. Tuch im Werth von 40,000 fl. Eine fünfte Kuſeler 
ri lieferte in demjelben Jahre aus 400 Etr. Wolle 300 Etr. Tuch 
Wertb von 86,000 fl. — Zu Schönthal bei Neuftadt beſteht eine 
hiabrif, welche zu den beveutenditen zählt. 

Dalbwollene Waaren werden in Neujtadt, Kujel, Kaiſers— 
utern und Frankenthal erzeugt. 

Bedeutend ijt die Seidenplüjhfabrication in Zweibrüden. 
: vorzüglihen Erzeugnijje der beiden Firmen 9. Simon und Gebr. 
tales find im Zollverein und im Auslande rühmlich befannt. Die 
tere beſchäftigt 150 bis 250 Arbeiter mit einem Taglohn von 1 fl. bis 
{. 30 fr. und .producirte 1865 für 220,000 fl. Plüſch; die Zweite er: 
ote etwa die Hälfte dieſes Wertbes. Die Zweibrüdener Plüſchfabrkien 
sen Gentrifugals, Scheer:, Stred., Walzmajchinen, lajjen aber au zum 
eil außer dem Haufe arbeiten. 

Die ActiensLeinengarnzwirnerei und Weberei zu Otter: 
ra unmeit Kaijerslautern beichäftigte 1863 200 meiltens weibliche 
beiter, mit einem Durchſchnittslohn von 24 fr. bei zwölfitündiger Arbeit. 
: Anftalt bezog 275,000 Bf. Garn und lieferte 200,000 Pf. Zwirn im 
rtb von 350,000 fl., jo wie 3000 Stüd Leinen im Werth von 50,000 fl. — 
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Bon Bedeutung it die Leinen: und Zwillichweberei von Jonatba 
MWolf in Herrbeim bei Landau und die Damaft:MWeberi von 3 
Dberneffer und Sohn in Edenkoben. An dem erfigenanntn Di 
und in deſſen Umgegend werden auf ettva 80 Handwebftühlen, von denen jedo 
während der Wintermonate nur die Hälfte im Gang ift, jährlid 8000 Etü 
Leinwand und Zwillich bergeftellt und dazu 3000 Etr. Garn von auf: 
bezogen. Neuerdings wird diefe Weberei mehr fabrifmäßig betrieben. 

Die Wormfer Wollgarnfpinnerei befigt in Frankenthal zur Heritelhn 
von ſog. Kunſtwolle eine Anftalt, welde 1865 aus 9400 Etr. Rob 
(Wollumpen) 5800 Etr. Kunftwolle im Werth von 150,000 fl. Lieir 
und nad dem Sollverein, Belgien, England, Niederland und Deiterra 
abjegte. Die Fabrik bejchäftigt 100 Arbeiter. — 

Die Roßhaarjpinnerei von Th. Stern und Comp. in Land 
beihäftigt 40 Arbeiter und bejigt eine Dampfmalchine zum Betrieb ik 
Hecheln- und anderer Hülfsmafchinen. — 

In der Siebweberei von ©. Scholler zu Neuftabt a/G. wer 
alle feinen und groben Eiebgewebe aus Metallvrabt, befonders für Perz 
fabrifen bergeftellt. 

Die Speierer Seilfpinnerei von 9. Leſchmann liefen d 
Arten von Taumwerf, Seile, Bindfaden und erzeugt jährlich für 40—50,000 
diefer Producte. 

Soviel über die pfälziihe Spinnerei und Weberei, die, wie aus vi 
gedrängten Ueberſicht erfannt werden wird, bereit3 zu einer Ausdehnn 
und Bedeutung gelangt ift, melde ihre Zukunft fihern und zu gröse 
Erwartungen beredtigen. 

Die Eifenproduction und Berarbeitung gehört zu “ 
wichtigiten Smouftriezweigen der Pfalz. Wir begegnen auf diefem Ger 
pfälzifhen Anftalten, die ihrer Ausdehnung, ihren Leiftungen und im 
rationellen Betriebe nach zu den beveutenditen Unternehmungen im deutiö 
Hollverein gehören und unjere Aufmerkjamteit um jo mehr feſſeln, als ' 
fih größtentheild aus bejcheidenen Anfängen. entwidelt haben und bus 
ſächlich der individuellen Thätigkeit und perfönlichen Einfiht ihrer Grurd 
oder Beliger ihren gegenwärtig blühenden Zuftand verdanken. Rad) Lei 
bäufer betrug 1849 die Production von 5 pfälziichen Hochöfen 41,430 Ca 
Roheiſen und 16,310 Etr. Gußwaaren aus Erzen, im Ganzen 57,740 Ex 
die Stabeifenproduction wurde auf 79,636 Ctr., die Blehfabrication = 
6230 Ctr. und die Drahtfabrication auf 2371 Etr. geſchäzt. Die Pr 
beſaß damals 9 Friſchfeuer und 23 Puddelöfen. Nab dem amtlıck 
Zählungen war die 
Zahl der pfälz. Eifenwerke von 5 im J. 1847 auf 14 im J. I! 

„nn GHGochöfen = Wa 5 
„ nn Frriſchfeuer 


Betriebfamfeit. 477 


bl ver pfälz. Puddlingsöfen von 11 im J. 1847 auf 22 im J. 1861 
‚ ” " Schweißöfen ” 3 7) „ * 15 nn ” 
"mn Kuppelöfen „ 3 nn ” ” 3 „nun ” 
„ ” Eiſendrahtwerke ” 2 non 3 2 
iegen. Das größte, der befannten Firma Gebrüder Krämer ge: 
ende Eijenwerk der Pfalz zu St. Ingbert, auf dem im Sabre 1865 
d ftändige Arbeiter beſchäftigt waren, befigt vier Hochöfen, ein Pudbel: 
rt mit 21 Puddlingsöfen, ein Walzwerf mit 8 Schweißöfen, 14 Walz 
gen, ein Drabtwerk, vier Dampfhämmer, 17 Dampfmafchinen und zwei 
ſſerräder von zujammen an taujend Pferdefräfte. - Die verhütteten Erze 
ven theild aus den eigenen Thoneifenfteingruben, theils aus den Nafjauer 
Ih: und Brauneijenfteingruben, theils, jeit die Eijenbahnverbindung 
Xuremburg bergejtellt it, auch) aus dem Luremburger Minette: Gruben 
gen. Im Jahre 1865 wurden zu St. Ingbert 
4,680 Etr. Naffauer 
2,690 „ Luremburger Minette 
1,090 „ eigene, im Ganzen 


3,460 Etr. Eifenerze und 201,400 Etr. Iuremburgiiches Roheiſen ver: 
braudt, und daraus 
259,300 Etr. Robeifen im Wertbe von 583,425 fl. 
4,040 „ Gußmaaren „ " — 18,180 „ 
336,300 „ GStabeilen Pr „ 1,832,835 „ 
16,920 „ Drabt » "126,900 „ 


Zufammen 2,561,340 fl. 

Die Ingberter Werte allein producirten demnah 1865 mehr denn das 
bsfahes der gefammten Stabeijenerzeugung der Pralz im Jahre 1849. — 
: den Gebrüdern von Gienantb gehörenden Eiſenhüttenwerke 
bitein (Eijenberg uni Trippftadt) im Kanton Winnweiler liegen 
einer Entfernung von 2—3 Meilen nördlid von Kaijerslautern. Sie 
‚ nicht in der Lage gewejen mit dem erwähnten größeren Werte Schritt 
balten. Trippſtadt ift, wie das jüddeutiche Holzkohleneiſen überhaupt, 
Goncurrenz des Cokseiſens erlegen. Ein Verſuch, die Holzgasmethode 
die Holzkohlen⸗Blechfabrication anzuwenden, hat fehlgeſchlagen. Die 
dungen, welche früher den Brennſtoff lieferten, ſind neuerdings in andere 
ide übergegangen. Es wurden durchſchnittlich 16—18,000 Klafter Holz 
Herſtellung eines vorzüglichen Holzkohleneiſens verwendet. Im Jahre 
5 confumirten die Hochſteiner Werke 400 Fuder Holzkohlen, 700 Ctr. 
3, 400 Etr. Steinfohlen, und verhütteten 21,450 Etr. Pfälzer und 
dauer Erze und 5700 Etr. Kalkſtein. Die Production belief ſich auf 
% tr. Roheiſen im Werth von 16,000 fl., 7000 Etr. Gußwaaren im 
ttbe von 49,000 fl. und 3000 Etr. Schmiedeeiien im Werthe von 
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25,500 fl. Außer zehn Wafferrädern diente eine Danıpfmafdine zum % 
trieb von einem Hocofen, einem Cupolofen, zwei Friſchfeuern, zwei Gr 
hämmern, einem Kleinhammer, einer mechanijchen Werkitatt, einer Schnei 
mühle und den Pochwerken. Im erwähnten. Jahre wurden 80 Hüttenleu 
60 Bergleute, 15 Taglöhner, 40 Erzgräber und 15 Erzwäſcher mit ein 
durchichnittlihen Tagelohn von 45 Fr. befchäftigt. Sn neuerer Zeit | 
ein 1842 auf der Mußbader Grube bei Winnmeiler zur Ableitung | 
Grubenwaſſers angelegter Erdftollen die Förderung der eigenen Erze wei 
lich erleichtert und den Angriff eines reihen Erzlager3 in unterer Te 
ermöglicht, jo daß int Zukunft die Hocöfen der bezeichneten Werte ı 
einem vorzüglichen Eijenerz (Eifenrahm) verjorgt werden fönnen. Tu 
die Ausbreitung der pfälziihen Eifenbahnneges, insbefondere durd ! 
Bau der Aljenzbahn, wird eines der großen Hinderniffe mit demen 
Gienanth’ihen Werke zu kämpfen haben, die örtlih ungünjtige & 
wejentlich verbefjert werden. — Das an der füdlihen Gränze ver © 
in den Bogejen belegene Shönauer Eijenmwerf, das unter dem 
daten Mißitand am meijten zu leiden hatte, ift jüngit aus den Her 
der Gebrüder Gienanth in die einer Actiengefellichaft übergegangen. . 
Jahre 1863 beſaß das Schönauer Hüttenwerf einen Holzkohlen-Hoce 
der jedoch kalt jtand, drei Aufwerfhämmer, zwei Kleinhämmer, zwei Dar 
bämmer und beichäftigte 40 Arbeiter. Die aus den vorrätbigen Materic! 
bergejtellten Erzeugnifie, 5000 Etr. Guß: und 9000 Etr. Schmieer: 
batten einen Werth von 100,000 fl. 

Zahlreih find die Anjtalten, welche jih in der Pfalz mit der mx 
Verarbeitung des Eifens bejaffen. Vier Fabriken, zu denen neuerde 
eine fünfte gefommen, liefern eine ungebeure Maſſe von Drabt, St 
ten, Nägeln und Ketten. Das Gejammtgewicht ihrer Produ 
wurde 1864 auf nahe an 100,000 Etr. im Werth von beinabe 1 Rü 
Gulden veranichlagt. Die bedeutendfte Eiſendraht-, Drabtftift: und Aa 
fabrif nicht bloß der Pfalz, ſondern des ganzen Zollvereins, ift de 
Firma Notb, Hed und Ehwinn in Jrbeim bei Zweibrüden. Ti 
Fabrif beichäftigt 180 Arbeiter , hat drei Dampfmaſchinen von 70 Pr 
fraft und Wafjerräder von 40 Pferdekraft, durch weldhe 35 Stiftmaide: 
8 Drahtzüge mit 74 Drabttrommeln und 2 Spitzwalzen in Bewegung 
jegt werden. Das Srheimer Werk lieferte 1865 60,300 Etr. Kann 
im Werthe von 615,000 fl. In technischer Beziebung befonders intereis 
ift die Kettenfabrication, die bier bei conjequenter Durchführung des Brınc 
der Theilung der Arbeit, lediglich noch Sache der menſchlichen Hände 
welche e8 in der künſtlichen Behandlung des Robitoffes, in der ſorgfälten 
Vermeidung jedes Zeitverluftes, im Schweißen und Formen unter & 
Hammer zu einer beiwundernswerthen Fertigkeit gebracht haben. — 3 
dem Altleininger Drabtzug der Gebrüder Kubn bei Grunfis 
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urden in den legten Jahren durchichnittlih1400 Etr. Draht und 1000 Etr. 
ten, zulammen im Werth von 62,800 fl. erzeugt und 42 Arbeiter be: 
tigt. Die Stiften: und Nägelfabrit der Gebrüder Schleip in 
ujel lieferte 1864 6000 Etr. Fabricate im Werthe von 60,000 fl. 

Wie bei dem raſchen Aufihmwunge der Pfälzer Induſtrie nicht anders 
partet werden kann, bat fich die Majchinenfabrication fräftig entwidelt. 
ie bedeutendite Anftalt diefer Art ift in Zweibrüden, melde einen in 
Mechanik oft und ruhmvoll genannten Namen trägt. Die Dinglerſche 
rjtalt arbeitet mit drei Dampfmaſchinen, von zufammen 40 Pferde: 
iten, einem Dampfhammer und 84 Hülfsmafchinen. Sie beichäftigte 1865 
0 Arbeiter und lieferte 30 Dampfmaſchinen von zufammen 276 Pferde: 
ten. In der Eijengießerei wurden 12,500 Gtr. Maſchinenguß, in der 
felichmiede 5240 Etr. Blech zu Dampfkefjel und Gafometer verarbeitet. 
e Dinglerihe Fabrit hat ſich bejonders durch ihre vorzügliden Bud) 
ıderprefjien und neuerdings durch ihre vortrefflih conitruirten Dampf: 
ihinen ein woblverdientes Renommee verichafft. Die letzteren sind 
enwärtig, bei wachjender Nachfrage, Gegenitand eigentliher Specialität 
Anftalt geworden. 

In der Maſchinenfabrik und Eifengießerei von Weyland, La: 
he und Schwarz zu St. Yngbert, die eine Dampfmaſchine von 
Bierdefräften, einen Dampfhammer und 28 Hülfsmaſchinen beiigt und 
> Arbeiter beichäftigt, wurden 1865 4600 Etr. Mafchinen, und 5800 Etr. 
mpf= und andere Kefjel und 5600 Ctr. Mafchinenguß im Werth von 
ımmen 167,000 fl. erzeugt. — In der Maſchinenfabrik und Eifengießerei 
J. Pfeiffer in Kaiferslautern, welde Dampfmaſchinen, Mabl: 
: und Sägemühlen, Transmijfionen, Feueriprigen und Bierbrauereis 
ichtungen liefert, eine Dampfmafchine von 10 Pferdefräften und 50 Ar= - 
er beichäftigt, wurden 1865 Erzeugniffe im Werth von 60,000 fl. ber: 
elt. — In Frankenthal werden die Majchinenfabrication, Eijen: 
erei und Glodengießerei von mehreren Firmen mit gutem Erfolg betrieben. 
Kühnle'ſche Maihinenbauanftalt, Gießerei und Keffelichmiede ar: 
et mit einer Dampfmaſchine von 20 Pierdekräften und 30 Hülfsmaſchinen; 
Jahr 1865 confumirte fie 5000 Etr. Roheiſen und erzeugte für 
‚000 fl. Maſchinen. Die bekannte Echnellprejienfabrif von Albert 
d Hamm in Frankenthal beichäftigt 27 Arbeiter, ein Dutzend Hülfs— 
chinen und eine Dampfmaschine von 15 Pferdekräften. Sie verarbeitete 
5 820 Etr. Eifen und Stahl und erzeugte für 51,000 fl. Maichinen. 
Maichinenfabrit und Glodengießerei von Andr. Hamm daſelbſt, in 
ber 50 Arbeiter mit einem durchfchnittlihen Tagelohn von 1 fl. be: 
figt find, hat 18 Hülfsmafchinen und eine Dampfmaſchine von 12 Pferde: 
ten. Sie lieferte im Jahre 1865 zmölf Dampfmaſchinen, ſechs Mühl: 
fe, 18 Glocken x. im Werth von 80,000 fl. Die Glodengießerei 
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von Lindemann in Zmeibrüden erzeugte 1864 34 Gloden im Gemid 
von 236 Etr. und im Werth von 23,600 fl. — 

Auch in Speier und Landau hat ſich die Mafchinenfabricatien ar 
jehnlih entwidelt. Die mechaniſche Werkftätte von Daniel Hes ı 
Speier liefert Brauereieinrichtungen aller Art und lanbwirtbichaftixd 
Maſchinen. In der Majchinenfabrif und Meifinggießerei von L. Joe 
Söhne und Eomp. zu Landau, welde 60 Arbeiter und eine Dam 
maschine nebft einer Anzahl von Hülfsmaſchinen beihäftigen, wurden 186 
für 130,000 fl. Einrichtungen zu Wafjerleitungen, Bierbrauereien w 
ähnlichen Anftalten angefertigt und in der Eifengießerei dieſer Firma hi 
25,000 fl. Guß geliefert. Eine zweite ähnlide Fabrik von H. K. Tbyrl 
in Landau führte 1865 Beltellungen auf Maſchinen, Waflerleitungen : 
‚im Betrage von 80,000 fl. aus. Die mechaniſche Werfitatt der Geb 
Doll in Edenkoben lieferte 1865 für 20,000 fl. Erzeugnifje und a 
fumirte 1000 Etr. Eifen. — Die Feilenfabrit von £. Erlewein u 
Kuprian in Edenkoben liefert 10— 12,000 Feilen verjchiedener Er 
im Werth von 25—26,000 fl. — Bejondere Erwähnung verdient aus ı 
diefer Stelle die Anjtalt von Boyer und Conſ. in Ludmwigsbare 
welche jich mit der Einrichtung fogenannter Galoriferen oder Heizuns 
mitteljt warmer Luft befaßt und jeit wenig Jahren zahlreiche Aufträge 1 
Kichen, Schulen, Fabriten, Schaufpielhäufer, Schlöffer, Gafthäufer, Caſera 
und größere Privatwohnungen in verjchiedenen Ländern zu allgemem 
Zufriedenheit ausgeführt hat. Die Einrichtungen der gedachten Firma } 
währen ſich als äußert ökonomiſch, gefund und angenehm. 

Unter den verjchiedenen mit Verarbeitung von mineralii 
und gemiſchten Stoffen zu gewerbliden Zweden beichärg 
. Gewerben jind die Ziegeleien, Kalfiteinbrennereien und Ga 
bereitungsanjtalten am zablreichiten. Kujel, Zweibrüden, Lande 
Annmweiler, Bergzabern, Speier, Neujtabt u. a. Orte produciren, je mad ! 
herrſchenden Bauthätigkeit, 14 bis 16 Millionen Ziegel: und Baditeine. ! 
einen Werth von 150 bis 160,000 fl. haben. In Speier und deilen I 
gegend wurden 1865 an fünf Millionen Baditeine und Ziegel er 
fieben Landauer Ziegeleien, unter denen jich eine, von J. 9. Kiel, ı 
volftändiger Mafchineneinrihtung für Dampfziegel befindet, wurden — 
Millionen, im Amtsbezirk Pirmajens, der zehn Ziegeleien zählt, ander 
Milionen, in Kujel und deſſen Umgegend von ſieben Ziegeleien — 
Millionen, in Kaijerslautern von fünf Ziegeleien anderthalb Millionen 
Zweibrüden und Homburg von 17 Ziegeleien an vier Millionen Ex 
geliefert. Bei der günftigen Gelegenheit zur Beihaffung vorzüglicher run 
Sandfteine aus den pfälzifchen Steinbrüchen, wird übrigens von den ds 
fteinen in der Pfalz, wie am Mittel: und Oberrhein überall, weit mema 
Gebrauch gemacht, als in manden andern Gegenden. Im Amtsber 
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wiel zäblt man 200 Kalköfen, welche über. 400,000 Etr. gebrannten Kalt 
ı Werth von 200,000 fl. liefern. Die im Amtsbezirte Zweibrüden und 
omburg bejtehenden 45 NKalfbrennereien erzeugten 1865 216,000 Etr. 
alt im Werth von 57,000 fl. 

Die größeren Städte, Kaijerslautern, Speier, Zweibrüden, Landau, 
ranfenthbal, Neuftadt, Grünftadt, St. Ingbert u. j. w., find alle mit 
asanjtalten verfeben. Es mögen in der Bfalz gegenwärtig ungefähr 
> biß 26,000 Brenner mit. 50,000,000 Kubikfuß Gas jährlich geipeist 
den. Am bebeutendften iſt der Confum in Saiferslautern, wo 1865 
r 183 öffentlide und 3984 Privatbrenner 8,100,000 Kubikfuß Gas ver: 
auct murden. Der Preis des Gaſes ſchwankt zwiichen 3—4 fl. per 
wo Kubikfuß. Ä 

Chemiſche Fabricate und Farben liefern hauptſächlich die 
ıbrifen zu Ludwigshafen, Kaijerslautern und Epeier. Gebrüder 
iulıni in Ludwigshafen produciren befonders Soda und eijenfreien 
aun. Ste beziehen den durd die Aluminiumfabrication befannt ge: 
rdenen Grönländer Krvolitb und haben ſich mit zwei andern verwandten 
nitalten das ausſchließliche Recht der Ausbeute der Kryolitbbrüce in 
eönland geiihert. Die gedachte Fabrik beihäftigt durchſchnittlich 50 Ar: 
iter mit einem Jahreslohn von zujammen 17,000 fl. Sie lieferte im 
ibre 1865 für 200,000 fl, Erzeugniffe. Eine zweite in Ludwigshafen 
tebende Fabrik erzeugt Weiniteinjalze für Färbereien und Drudereien. 
ne großartige, mit einem Actiencapital von anderthalb Millionen Gulden 
3 Leben getretene Anlage zur Fabrication von Schwefeljäure, Anilin, Soda 
d Salzen, bat ſich ihre Lage hart am Rhein und der Ludwigsbahn unterhalb 
dwigshafen ausgejucht und ihren Betrieb bereits begonnen. — Süddeutſchland 
oa im Sabre 1865 116,000 Etr. ſicilianiſchen Schweiels, von dem die ver: 
tigten drei Fabrifen auf dem rechten Rheinufer (Woblgelegen, Heilbronn 
d Neuſchloß) den größten Theil erhielten. Die Pfalz, Ludwigshafen, 
nierslautern x. empfing davon 20,000 Gtr. Ihr Bedarf an Schwefel 
d Schmwefelmetallen wie an Kochſalz wird in Zukunft vorausfichtlid viel 
beutender ſein. Der leichte Bezug billigen Kochſalzes fommt den chemi— 
en Fabriken jebr zu ftatten. An Württemberger Steinjal; werden circa 
w,v00 ©tr. den Nedar berabgefübrt. 

Zu den widtigiten Anitalten der bier erwähnten Gruppe gebört die 
arancines, Alizarin- und PBurpurinfabrit von Lichten: 
ger und Comp. in Speier. Diejelbe arbeitet mit Dampf: und 
afferfraft und beichäftigt im Sommer 50, ım Winter 30 Arbeiter. Sie 
og im Sabre 1865 aus den Niederlanden 2000 Etr., aus Neapel 2000 Etr,, 
m Elſaß und der Pralz 3000 Etr. zujammen 7000 Etr. Krappmurzeln 
w erzeugte daraus 2500 Etr. Farben, die im deutihen Zollverein, Dejter: 
ih, im der Schweiz u. a. L. jehr gejucht find. Beſonders ſchön und bes 
Sisaria IV. 2. Abth. 31 
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rühmt iſt das Speierer Purpurin, das in der Seidenfärberei ftatt der E 
chenille Verwendung findet. Eine in Kaiſerslautern beſtehende, einer Aktie 
gefellicgait gehörende Ultramarinfabrif, melde 20 Naßmühlen, ei 
Trodenanftalt, 30 Muffelöfen und zwei Dampfmaſchinen befigt, erzeu— 
1863 aus 20,000 &tr. Rohmaterial 8000 Etr. Ultramarin im Werth v 
180,000 fl. — Einzelne Anitalten, wie die von Spieß und Alunt 
Kleinkarlebach, liefern eine Menge Dder oder Erdfarben für Tüncer, 7 
petendruderei z. — Die Pfalz probucirt auch eine nicht unbedeuten 
Menge Schießpulver. Eine der eriten Anftalten diefer Art, die Puls 
fabrif von Raab, Kari und Eomp. bei Pirmaſens verarbeitete 15 
1600 Gtr. Salpeter, 300 Etr. Schweiel und 300 Gtr. Holzkohlen u 
lieferte 2000 Ctr. im Werthe von 50,000 fl. Auh an Zündmaare 
fabriten fehlt es in der Pfalz nicht. Die Zündholzfabrif der Gebrüd 
Benedid in Albersmweiler Liefert jährlid 5 Millionen Schachteln. 7 
von J. Thiel feit einem Jahre gegründete Fabrik beſchäftigt 80 Perſon 
verarbeitet 200 Etr. Schwefel und 6 Etr. Phosphor und producirte 18 
zehn Millionen gefüllte Zündholzſchachteln im Werth von 50,000 fl. 
Zu den wichtigſten Induſtriezweigen im weſtlichen Theil der Bial; ; 
bört die Glasfabrication. Sie bezieht ihre NRohmaterialien und Schm 
mittel theils aus der Provinz jelbft, theils aus Belgien, Frankreich, Brent 
und Hefien. Die beveutendfte Feniterglasfabrif, die von Chevanbier u: 
Bopelius, verarbeitete im Jahre 1865 3716 Etr. Thon, 14,736 € 
Sand, 5750 Etr. Soda und andere Salze, 5263 Etr. Kalt und comiumi 
außerdem 62,401 Etr. Kohlen und 8000 Etr. Bretter zum Berpaden ! 
Fabricate. Die Fabrik befhäftigt 62 Arbeiter und zwei Aufieber, io. 
eine Dampfmaſchine zum Vermahlen der Rohſtoffe. Sie lieferte 14,950 & 
Feniterglas im Werth von 170,000 fl. Eine zweite Adolf Wagner i 
börende Anftalt von gleihem Umfange, die Glashütte Marientbal! 
St. Ingbert, erzeugt Tafelgläfer aller Art, Mouffelingläfer und farkı 
Kirchenfenſter. Diefe Hütte confumirte im Jahre 1865 70,000 Etr. Ein 
tohlen, 2800 Etr. Thonerde, 16,000 Etr. Sand, 7200 Etr. fchweiel: w 
tohlenjaure Salze, 4800 Etr. Kalt, 80 Klafter Brennbol; und 10, 
Quadratmeter tannene Bretter. Sie beichäftigt 90 Arbeiter mit ein 
Tagelohpn von 50 fr. bis 3 fl. 30 fr. und erzeugte 8000 Etr. wei 
Tafelglas im Werth von 90,000 fl. und 1500 Etr. Mouffelingläkr ' 
Werth von 30,000 fl. Die verzierten Gläfer und Kirchenfenſter din 
Hütte fanden auf der Kunſt- und Induſtrieausſtellung zu Trier im Je 
1865 fo großen Beifall, daß die königlich preußiiche Regierung zu Ir 
Anlaß nahm, diefelben als geichmadvolle , dem Bauftyle entſprechende = 
preiswürdige Mufter allen Kreis:, Local: und Kirchenbebörden bei Kir 
bauten befonders zu empfehlen. — In Birmajens und Kaiſerslauter 
hat vie pfälziſche Uhrglasfabrication ihren Sig. Zu Pirmajens u 


Betriebjamteit. 483 


if der benachbarten Lemberger Glashütte beftamden 1863 vier An 
ılten, welche, je nad) der Jahreszeit, 150 bis 200 Arbeiter bejchäftigten 
id 32,000 Groß, an acht Millionen Ubrgläjer, im Werth von 2 bis Sf. 
er Groß erzeugten. Der amerifaniihe Krieg und nicht weniger die fran- 
ijche Mitbewerbung haben die Verhältniſſe dieſes Induſtriezweigs min: 
er günftig geitaltet, al fie waren. Das größte diefer Geſchäfte, das der 
ebrüder Arndt in Pirmajens, die ſich das nöthige Glas jelbit ber: 
ten, hat die Uhrgläjerfabrication ganz aufgegeben und ftatt deren die 
mpenglasfabrication angefangen. Die gedachte Firma beichäftigte 1865 

Arbeiter und lieferte für 100,000 fl. Zampengläjer. Die Ludwigs— 
aler Glashütte der Firma Stengel und Greiner erjeugte,1865 
00 Groß, Uhren-, Brocdes: und Medaillongläfer. Die Ubrglasfabrif 
1 Emil Kieffer in Kaiſerslautern producirte im legtermähnten Jahre 
00 Groß im Werth von 15,000 fl. — 

Richt unbedeutend ift die Steingutfabrication zu Grünitadt 
d Kaijerslautern. Die einer Actiengeſellſchaft gehörende Fabrik in 
iſerslautern beichäftigte 1864 70 Arbeiter, uebit einer Dampfmaſchine 
d 26 mechaniſche Eceiben. Sie erzeugte 60,000 Etr. Fabricate im 
tb von 80,000 fl. Die Steingutfabrif der Gebrüder Bordollo in 
ünftadt beſteht feit 1808. Sie beichäftigt 60 bis 70 Arbeiter und 
erte 1865 für 60,000 fl. Sabricate, hauptiächlich Pfeifenköpfe, die wegen 
er Eigenſchaft, ſich „anrauchen“ zu laffen, beliebt find. Ihre Robftoffe, 
onerde, Kreide, Sand, Gyps, Feldſpath 2c. beziehen diefe Fabriken 
ßtentheils aus der Pfalz, theilweile auch von auswärts. Ihre Erzeug: 
je find, troß der mächtigen Goncurrenz der rheinpreußiichen Fabriken 
r gelucht. 

Unter den Induſtriegeſchäften die ji mit der. Zubereitung von 
lanzen= und Thieritoffen zu gewerbliden und häuslichen 
peden befafjen, find befonders die Fabriken von Fünftlidem Dünger 
ı Bedeutung. Sie haben fih in neuerer Zeit jehr ausgedehnt und ver: 
gen nicht bloß die Pfalz, fondern zum Theil auch die Nachbarländer, in 
ıen, wie bier, die rationelle Landwirthſchaft immer größere Fortſchritte 
cht, mit dem der Aderfrume Yırd die Ernte entzogenen unentbebhrlichen 
iditoff, Phosphor und fonftigen Stoffen. Dieje Fabriken verarbeiten 
ohen aus der Pfalz und den Nachbarländern, Knochenkohle aus den 
derfabriten, Kalifalze aus Salpeterfabrifen, Phosphorite von Sombrero 
Weftindien und andere früher für nutzlos erachtete Materialien. Dur 
rmittlung der landwirtbichaftlihen Vereine in den Abjagländern wird 
?r die Qualität der Fünftlich erzeugten Dungitoffe eine Controle ausgeübt, 
(de ſowohl für die Producenten als für die Abnehmer von Wichtigkeit 

Die einer Actiengejellichaft gehörende Düngerfabrif zu Kaiſers— 
utern bat ſich im Jahre 1865 in Folge wachſender Nachfrage veran- 
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laßt geſehen, die zur Zerſetzung ihrer Phosphate erforderliche Schwefelſaut 
ſelber zu fabriciren. Sie beſchäftigt 30 Arbeiter und unterhält Darw 
mie Hülfsmaſchinen. Sie erzeugte im erwähnten Jahre 36,000 En 
Dungftoffe im Werth von 140,000 fl. Eine zweite Fabrit, von Kod un 
Fren liegt an der Eifenbahn in Rheingönheim. Eine neue große Düne 
fabrif von Michel, Lederer und Comp. ift unmittelbar im der N 
der gedachten neuen chemiſchen Fabrik ind Leben getreten. 

In den pfälziihen Waldungen wird da und dort Rottaide u 
mwonnen. Eine Calciniranitalt zu Kaijerslautern, melde dw 
rohe Pottaſche auffauft, befchäftigt jih mit der Reinigung derjelben. 

Die Seiten: und Lichterfabrication wird in der Pfalz an verſchieden 
Plätzen betrieben. Eine Fabrif von F. E. Spiger in Speier liefert jüh 
lih für 10—12,000 fl. Erzeugnifje. 

Mit der Fabrication von Papier, Kurzenwaaren wm 
-Holzmwaaren find zahlreihe größere und Kleinere Anftalten beicärts 
Bedeutend ift die pfälziiche Bapierfabrication. In Frantened, Neutak 
Harbtenburg bei Dürkheim und Gleisweiler befteben Naihimenparicı 
fabrifen, an vielen andern Orten wird Handpapier erzeugt. Die Piul 
liefert eine große Menge guter Drud: unb Schreibpapiere und eine Ri 
Badpapier und Bappdedel. Die beveutenditen Majchinenpapierfabrifen = 
die von 3. 3. Goßler und Heinrih Gofler in Franfened, w 
Frig KAnödel und Philipp Kinödel in Neuftadt, Edaui I 
Hardtenburg bei Dürkheim und 9. Ungar in Gleismeiler, 5 
den bedeutenditen Handpapierfabriken gebört dievon Michel im Annweilın 
thal, von E Zimmermann in Speier, von ©. F. Friedrier 
Großkarlebach, die legtere lieferte 1865 für 45,000 fl. Badpapır ı= 
für 50,000 fl. Düten. Ph. Knödel und Sobn in Neustadt prodtwı 
ten 1865 bis zu 130,000 fl. Wertbe. 

Eine neue Tapetenfabrif von €. A. Serr mwurde 1865 ” 
Speier errichtet, eine ältere beitebt in Kaijerslauternm. 

Zu Oggersbeim ift eine Rouleaur: und Delbilderfabrit m 
Baumann und Pauli entitanden, welche eine Menge guter Im 
nad einem neuen Verfahren erzeugt. 

Eine der bervorragendften Erſcheinungen im Gebiete der pfälzüce 
Induſtrie ift die Horndojen: und Bapiermahemwaarenfabrıitm 
Gebrüder Adt zu Ensheim. Die mannigfaltigen Erzeugnifie ve 
Fabrik geben in alle Welttheile. Sie zeichnen ſich durch geichmadvele & 
bandlung, Gediegenbeit und Preiswürdigkeit vortbeilbaft aus. 

Die Decoration der verſchiedenen Gegenftände des Lurus, des bu 
lihen Comforts, Käftchen, Dojen, Teller xc. zc. durch Perlmutter =“ 
diefen Sachen einen eigentbümlichen Schmelz, etwas Trandpareuil © == 
läßt fie in allen Regenbogenfarben jchillern. Die Politur und der >= 
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Ensheimer Papiermaché-Artikel find vorzüglich, Form und Zeichnung 
dmadvoll, die Eharniere der Käfthen, Dojen und Schächtelchen äußerft 
de. Im Gebraude jind diefe Sachen beinahe unverwültlid. Die 
brit bejchäftigt 400 Arbeiter beiderlei Gejchleht3 mit einem Lohn von 
fr. bis 1 fl. täglid. Sie unterhält eine Dampfmajcdhine und ein 
gend Hülfmaſchinen und liefert jährlid dem Gewichte nad 3600 Ctr. 
sducte im Werth von 200,000 fl. Die Anftalt beiteht jeit dem Jahre 
40, tie ift aus keinem handwerfämäßigen Betrieb hervorgegangen. Im Jahre 
47 ftifteten die Befiger eine Zmweigfabrif in Forbach auf franzöſiſchem Boden. 
Die Horndojenfabrication aus Büffelborn und Schildpatt begann 1858. 
b darin liefert Ensheim ausgezeichnetes. Es werden in der Anftalt 
rlih conjumirt: 6500 Etr. Papier und Pappdedel, 350 Etr. Leinöl 
pentinöl und andere Dele, 50 Etr. Copal, Bernitein, Asphalt ꝛc., 60 Etr. 
fingbleh und Dratb, 80 Etr. Eifen und Eijenbleh, 300 Etr. Siam 
felhörner und Schilöpatt, 100 Etr. Perlmutter, Ruß, Stiften, Zinn, 
mbein und andere Dtaterialien. 
Unter den jüngeren in der Pfalz eingebürgerten Induſtriezweigen ift 
die Strobfledterei hervorzuheben, die vorzugsweile in und um Ann- 
fer ihren Sig aufgeichlagen hat. Die dortigen Fabriken beziehen ihren 
Hoff, Baſt und Stroh, aus Südamerifa, aus talien und der Echweiz. 
bedeutendite Anitalt, von Eordier und Eomp., beihäftigt in einem 
freife von 10 bis 12 Stunden 1200 Flechter und 60 Bügler. Sie 
te 1865 350,000 Hüte im Wertb von 120,000 fl. Eine zweite 
ma, von Karl Ahlborn in Annmweiler, bejchäftigte 400 Flechter und 
Bügler und producirte 50,000 Hüte im Werth von 30,000 fl., eine 
te, von Geiter dajelbit, die 180 Flechtern und 4 Büglern Arbeit 
‚ erzeugte 18,000 Hüte im Werth von 8000 fl. Auch in Neuitadt a/S. 
d die Strobfledhterei betrieben und im weſtlichen Theil der Pfalz jind 
Rechnung eines preußiichen Geſchäfts mehrere hundert Flechter in 
itigfeit. Wie der bemerkte Werth der Waare zeigt, find es feine koſt— 
m Panama oder Florentiner Kopfbedefungen, die in Annweiler, im 
nberger: und Eußersthal geflochten werden? jondern billige gute Sommer: 
: für den breiten Conjum des Mittelitands. Doch geben auch einzelne 
ere Hüte aus den Händen der Flechterinnen hervor und die legtern 
videln von Jahr zu Jahr eine größere Geichidlichkeit. Die Zukunft 
es Induſtriezweiges, der von der föniglichen Kreisregierung in ſehr wirf: 
er Weiſe unterftügt worden iſt, ericheint vollfommen gelichert. Die 
obflechterei hat dazu beigetragen die jocialen Verhältniffe der Berölferung 
Ich zu beſſern; es iſt nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht worden, 
die Strobflechterei Urfahe einer erfreulichen Abnahme der früher viel 
figer vorkommenden Waldfrevel in den Etaat3: und Privatforiten der 
ichneten Gegend fei. 
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Noch maſſenhafter als für die ſommerliche Hauptbededung wird in 
der Pfalz für die Fußbekleidung gearbeitet. Die pfalziſche Schub 
fabrication hat ihren Sit in Pirmafens, mo fie ſich aus beſcheidener 
Anfängen zu einer nicht geringen Bedeutung emporgeichwungen bat um 
von Jahr zu Jahr ausdehnt. Im Sabre 1861 befchäftigten dort fun 
Unternehmer 117 anſäſſige Meifter, 692 Arbeiter und 383 Arbeiterinnen 
Sie fabricirten 1,264,800 Paar Schuhe und Pantoffeln, im Durdidmitts 
wertb von 10 fl. das Dupend; 1865 beftanden vierzehn größere Fabrie 
und 48 fleinere mit einem Arbeiterperfonal von 1700 Köpfen, unter dem 
500 meiblide, die einen durchſchnittlichen Lohn von 2 bis 8 fl. für dui 
Dupend Paar verdienten. Mit Hülfe von 90 Nähſohlenſchneid- un 
Blättmajchinen werden über 6000 Etr. Leder, 380,000 Ellen balbieiden 
wollene, halbiwollene und baummollene Oberftoffe, 500,000 Ellen Futte 
ftoffe und über 10,000 Etr. Pappdedel verarbeitet und daraus 1,800,00 
Paar Schuh und Damenftiefeln im Werth von mehr denn zwei Milione 
Gulven hergeſtellt. Diefe Pirmaſenſer Fabricate find feine unvermältliö 
Bergſchuhe, wie Heinrid Simon deren in Zürih faufte und ax 
feiner Alpenwanderihaft durch Schnee und Eis mit Begeifterung prie 
jondern,, wie das angeführte Verhältniß zwiſchen Wertb umd Menge © 
rathen läßt, leichte Waare für trodene Witterung und ebene Erde: Dam 
ftiefel, Morgenſchuhe und PBantoffeln für zarte Füße. Aber fie geben ı 
alle Welt und find ihrer eleganten Form und Preiswürdigfeit wegen mi 
und breit beliebt. Sie find auf allen Weltmärkten befannt und ide 
die Concurrenz feines andern Landes. Auch die Holzſchuhfabricatie 
wird im Bezirk Pirmajens, in Haltersberg, Claufen, Hanenjtein, Dabn, {r' 
weiler, Schinhard, Rumbach, Schönau, Fiſchbach und Bobenthal betrieben. Di“ 
Orte liefern jährlich ungefähr 20,000 Dugend Holzſchuhe, im Werth von 1% 
45fr. bis 2fl. per Dugend, indie Rheinpfalz, nach Rheinheſſen, Rheinpreupen x— 

Bon nicht geringem Belang ift die Lederfabrication, die ım 
zahlreichen größeren und Hleineren Gerbereien betrieben wird. In Pirmaie 
und deijen Umgegend verarbeiteten 1865 fiebenzehn @erbereien 40, 
Stüd Java-Landhäute und Kalbfelle im Gewicht von 7500 Etm. md = 
Werth von 650,000 fl. Sie verbrauchten dazu 27,000 Etr. Lohne 
Im Amtsbezirt Zweibrüden und Homburg wurden 10,000 Stüd Cor 
bäute im Werth von 225,000 fl., 12,000 Etüd Kalbfelle, (44,000 #. 
9000 Stüd Rindshäute (63,000 fl.) und 250 Stüd Roßhäute verarbeit. 
Epeier, Landau, Kufel, Dürkheim, Anumeiler und verjchiedene andere Irt 
nehmen Theil am diefer wichtigen, durch gute Lohe aus den pfälziee 
Eihenihälwaldungen und gutes Wafler begünftigten Induſtrie — Cm 
Shubwidhsfabrif von 3. Kraus in Frankenthal, die bier zu @ 
wähnen ift, erzeugt das nicht unbedeutende Quantum von 2000 Eır. au 
Wichſe jährlid, die einen Werth von 20 fl. per Etr. bat. 
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Mit der Bürftenfabrication und dem Bürftenbaufichandel find 
den Dörfern Ramberg, Dernbach, Euferthal im Canton Annweiler über 
00 Berjonen beiderlei Geſchlechts beichäftigt. Sie produciren während 
Seit, in weldyer die Feldarbeit ruht, jährlid 250,000 Dugend Bürften, 
von den Haufirern auf den Meſſen, in den Städten dies: und jen- 
5 des Rheins abgejegt werden. 

Die Möbeljabrication hat ſich jeit den legten Jahren an einzelnen 
ten namentlih in Speier, Edenkoben und Neuftadt bedeutend gehoben. 
ter andern zeichnet fih die Firma Chr. Niederhöffer und Söhne 

Edenkoben durch geihmadvole Formen und Gediegenheit ihrer 
yricate vortbeilhaft aus und arbeitet, trog der Mainzer, Stuttgarter und 
liner Concurrenz mit gutem Erfolg. Sie bejchäftigte 1865 60 Arbeiter 
‚ lieferte für 60,000 fl. fertige Möbel. 

Der Schifisbau, welder früher in Speier lebhaft betrieben wurde, 
durch die Verwendung des Eifens zu Schiffägejäßen bedeutend abgenommen. 
h berricht auf der Werfte in Speier immer noch einige Thätigkeit. 

Die Fabrication fertiger Kleider wird in Landau, Frankenthal, Speier, 
jerölautern und Zweibrüden von einzelnen Unternehmern in bedeuten: 
ı Umfange betrieben. Die aus der Pfalz (St. Lambrecht), Preußen 
‚ andern Ländern bezogenen Stoffe werden den Meiftern und Arbeitern 
eiert, welche fie daheim gegen Stüdlohn und zum Theil unter Benügung 

Nähmaſchinen verarbeiten. Die fertigen Kleider wandern auf die 
ſſen umd in die Magazine der rheinischen Städte, in denen ganze An: 
e für wenige Gulden feil geboten werden. 

Eine Speierer Fabrik erzeugt Siegellad und Tinten und liefert 
ljedern, von erjterm circa 400 Etr. von legtern circa 1 Million jährlid. 

Fabrif der Gebrüder Ullrih in Mailammer bei Edenkoben bat 
in ganz Mittel: und Süddeutſchland, wie in der Schweiz dur ihre 
zuglichen, genau gearbeiteten Maaßſtäbe einen guten Ruf erworben. 

verarbeitet Buchsholz, Meſſing, Elfenbein und Fifchbein und liefert 
lid 1800 bis 2000 Dugend Maapitäbe verichiedener Eorteni m Werth 
. 8000— 10,000 fl. Aus verjelben Fabrik geben jäbrli für 15,000 fl. 
innte, bronzirte oder ladirte Striegel und audere Blech- und Eijen- 
wen hervor. Die Buppenfabrif von Guſt. Neubronner in Frans 
bal bevölkert das zollvereinsländifche und ſchweizer Kinderjtubengebiet mit 
derttaufenden von Heinen und großen Puppen im Werth von 1 fl. 12 fr, 

Duzend bis 40 fl. per Stüd. Die Anftalt beſchäftigt 80 Arbeiter 
erlei Geſchlechts in und außer dem Hauſe. 

Die Zahl der pfälziſchen Mühlwerke, der Wall:, Gyp&, Dels, 
chen⸗, Loh⸗, Getreide: und Holzſägemühlen beläuft jih über taufend. _ 

beveutenderen diejer Werfe arbeiten mit Dampffraft, mande mit 
mpf: und Waflerfraft. Die meilten treiben zugleich Handel. Die Holz 


% 
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ſägewerke beziehen. ihre Hölzer aus den Staats⸗, Gemeinde: und Privat: 
waldungen der Pfalz, einzelne am Rhein belegene auch aus dem Schwarz: 
wald und bereiten daraus Bauholz, Bretter, Latten, Eiſenbahnſchwellen 
Faßdauben und grobe Holzwaaren. Gebrüder Gebrlein zu Mam 
miliansau am Rhein bejchäftigen durchſchnittlich 50 Arbeiter und unten 
balten eine größere Dampfmajchine für ihre Fournir:, Kreis: und Schwai 
jägen. Die Fabrik liefert geichnittene Hölzer aller Art rür Holland, Cı 
garrenkiiten für die Pfalz, Baden und die Schweiz, Fruchtſchaufeln, Megan 
mulden, Schüfjeln, Blatten, auch hölzerne Tiichdeden zum Aufrollen. De 
Umfag des Gejhäfts, die Flößerei nah dem Niederrhein mit inbegrınca 
belief fih im Sabre 1865 auf 190,000 fl. — Die Daubholztabril ver 
Daniel Thunes in Bufenberg, welde 60 Arbeiter bejchäftigt , liefert 
1865 für 60,000 fl. Daubhölzer. Die Sägewerfe in Ludwigshafen, Kater 
lautern, Hochipeier, im Weidenthal, in der Umgegend von Annweiler, ı 
Dahn, Münchmeiler, Rodalben, im Thal zwiihen St. Lambrecht und Ein 
jtein u. j. w. liefern jährlih viele hunderttaufend Kubikfuß geichnitten 
Hölzer, ‚Schwellen, Bretter und verjorgen damit nidht bloß vie Val 
jondern vorzugsmeile au den Mittel: und Niederrhein. Die Anſtalt ve 
Michel, Lederer u. Comp. bei Ludwigshafen iſt der Hauptlieferan: m 
preußifche und niederrheiniſche Eifenbahnichwellen aus Eichenbolz. Unta 
ähnlichen Verhältniſſen wird die Fabrication von Mebl und Del betrieben 
Auch bier gehen Handel und Anduftrie Hand in Hand. Die grösea 
Geſchäfte juhen ji von der Waflerfraft, die fie von Zeit zu Jar u 
Stiche läßt, durch Aufftellung von Dampfmaſchinen unabhängig zu made 
Die Eoncurrenz des öſterreichiſchen und franzöfiihen Mebhls und die böben! 
Anſprüche der Conjumenten an die Mübhlenfabricate, wird die prälziide 
Mühlen zwingen allgemein auf zeitgemäße Berbefferungen Bedacht zu nebmm 

Am zahlreidhiten find. außer den Mahlmühlen die Geichäfte, wei 
fi mit der Zubereitung und Berarbeitung von Berzebruns® 
gegenjtänden befallen. Wie überall hat auch in der Pfalz die Bierradr» 
cation große Fortichritte gemadt. Am bedeutenditen ift fie im Katiat 
lautern, Zweibrüden, Ludwigshafen, Landau und Speier. Zu den gr 
reihen älteren Brauereien find in neuern Zeiten die Actiengeſchäfte br 
zugetreten, unter denen die umfangreichite zu Xudiwigsbaten 1862 mi 
einem Capital von 320,000 fl. gegründet wurde. Dieje Anftalt prodman! 
im erjten Jahr ihres Beſtehens aus 14,000 Etr. Gerfte und 130 Ex. 
Hopfen 1,757,000 Liter Bier, ift aber auf jährlih 40,000 baverijche Eimz 
oder 2,720,000 Liter eingerichtet. Die geſammte pfälziſche Biererzenguns 
fann auf mehr denn 30,000 Fuder (& 1000 Liter per Fuder) und ie 
Werth vesjelben auf 2, Millionen Gulden angenommen werden. Tu 
Speierer Brauereien liefern 6—7000 Fuder, die Kuſeler 1000 jFuder, d⸗ 
zu Landau 2—3000 Fuder, die zu KRaiferslautern 5000, die im Amtsbent 
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veibrüden und Homburg 9—10,000 Fuder, Ein Drittheil der Pro: 
ion geht ind Ausland, namentlich nah Frankreich, zumal nad Paris. 
es Waſſer, vorzügliche Keller, vortreffliche Gerfte, guter Hopfen, billige 
zugs- und Abſatzwege, die durch Eijenbahnen erleichterte Beichaffung des 
entbebrlichen Eijes in warmen Wintern, die jelbft mitten in den Wein- 
idern außerordentlich zunehmende Conjumtion der auf Gerevis jchwören: 
ı Bevölkerung kommen der pfälziichen Bierfabrication, die jih die in 
ſem Induſtriezweige gemachten Fortichritte vollftändig angeeignet hat, 
r zu ftatten. Die Bierfabrication iſt dort gänzlich frei, die alten Zeiten 
z in denen der Eleine Mann den Schoppen Wein für drei Kreuzer 
aten mochte, find nicht mehr und wohl für immer dahin. Gutes Bier 
tet ihm Erſatz; im allgemeinen bat indeß der Wohlitand der ganzen 
voinz jo jehr zugenommen, dab, troß der höheren Weinpreife und der 
mehrten Bierproduction, kaum weniger Wein getrunfen werden dürfte, 
in früberen billigeren Zeiten. 

Die Pfälzer Ejjigfiedereien zu Kailerslautern, Speier, Pirmaſens, 
ildfiſchbach, Neuftadt, Dürkheim u. a. DO. liefern eine Menge guten 
ige. Vorzüglich beliebt ift der Dürfheimer Weinejjig. Die Pfalz 
ört zu den objtreihiten Ländern am ganzen Rhein. Reben den 
kanienwäldern gedeihen in der Borderpfalz Mandel und Feige im Freien. 
: Rheinebene und die Hardt erzeugen eine Maſſe vorzüglicder Sorten 
m: und Steinobft: Aepfel und Birnen, Mirabellen, Quitten, Aprifofen, 
riiche, Kirſchen, Zwetſchgen. Selbit in dem höher gelegenen Gebiet des 
ndfteins ijt die Objtcultur zu Haufe. Site bildet eine wichtige Einnahme: 
le für zablreihe Gemeinden, unter denen welde jind, die jährlich für 
bis 60,000 fl. Obſt verfaufen. Mehr als jene mit ihrem furfürftlichen 
nahl an den verwandten Höfen umberbettelnde däniſche Königstodhter, !) 
den Dbitbau unterjtügte, hat der erleichterte Verkehr zu Wafler und 
Lande den prälziichen Objtbau gefördert. Ein großer Theil des Obſtes 
t friich von den Bäumen gepflüdt, in Körben verpadt, mit den rheini— 
n Dampfſchiffen oder mittelö der Eifenbahn nah dem Niederrhein, nad 
land und von da theilweife nah England, 

Die Kunit: und Handelsgärtnerei von C. F. Velten ın 
eier befaßt fich mit der Zucht junger Obitbäume, Zierbäume, Bier: 
ucher, Wein: und Tafeltrauben, Topfpflanzen, mit Sämerei und Gemüjebau. 

Die rheiniihe Früchtehandlung in Deidesheim betreibt 
Fabrication eingemachter Früchte und liefert die edelſten Sorten ſo— 
H im getrodneten als im eingemachten Zujtande, in Zuderjaft, Brannt- 
n »c. Die Fabricate dieſer Anftalt wetteifern mit den beiten franzö- 
ven Erzeugniflen ähnlicher Art und find Gegenitand eines ausgedehnten 


N, Dorotben, Tochter Chriſtiane II., Gemahlin. des Kurfürften Friedrich II. 
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Handels. Ein ſolcher findet bekanntlich auch mit Pfälzer Trauben kalt; 
namentlich ſind es die Trauben aus der Dürkheimer Gemarkung, die um 
die Zeit der Lefe in Maffe verichidt werden. Eine Gänſeleberpaſteten 
bäderei von ©. Brüd in Landau liefert 10 bis 12,000 Baiteten a 
Steingut und Blechdoſen bis zu 20 fl. im Werth. 

Die Pfalz befigt mehrere Rübenzuderfabrifen und liefert fü 
die größte Zuderfabrif im deutichen Zollverein, für die zu Wagbäufel 
Baden, Speier gegenüber, eine beveutende Menge Rüben. Die arökt 
Pfälzer Rübenzuderfabrik ift die von J. C. Reihlen zu Friedensal 
bei Mutterftadt; Die feit 1847 in Frankenthal beitehende Zuderfabr 
von $. und E. Karcher verarbeitete 1865 100,000 tr. Rüben us 
producirte 8000 Etr. Robzuder und 3000 Etr. Syrup im Wertb w 
180,000 fl. 

Verſchiedene Anftalten befchäftigen fih mit der Gihorientabr 
cation. Die Cihorienfabrif von Zorn und Kuhn in Jme 
brüden liefert gewöhnlid 6 bis 7000 Etr. Cichorien, im Bertb 
60 bis 70,000 fl. jährlid. Die preußiſchen Eichorienfabrifen, insbeſonde 
die zu Neumied, beziehen aus ver Pfalz große Mengen Wurzeln, die, m 
in Zmeibrüden und Frankenthal, in Dörranitalten getrodrret werden 

Mit der Stärkefabrication befaffen ſich einige Fleinere u 
größere Geſchäfte in Kaiterslautern, Zweibrüden, Grünftadt, Rodalbe 
Pirmajend. Die Hambaher Fabrit, von W. Baader und Ech 
welche zugleih Sago und Rollgerſte liefert, erzeugte 1865 für 82,00% | 
Weizenſtärke, Sago aus Kartoffeln und Rollgerite. 

Die Pfälzer Tabaltabrication beicdhäftigt eine Menge Arden 
beiverlei Geſchlechts. Dieſe Induſtrie jcheint ibnen angeboren zu 'a 
denn nicht genug, daß das dritte Haus in der Balz eine Fleine Eigare 
fabrif, wandern täglich aus den rheinischen Dörfern hunderte von Made 
und jungen Männern in die badiſchen Tabakfabriten, insbejondere ma 
Mannheim, um dort in den großen Tabafmagazinen und Manufacum 
zu arbeiten. Die Pfalz jelbft erzeugt jährlich zwiichen dreißig und vieg 
Millionen Glimmitengel. Die größeren Gejchäfte verarbeiten jomokl 1 
wie ausländiſche Tabake. Die Firma J. Walter und Comp. m €: 
ramjtein und Hochdorf lieferte 1865 2700 Etr. Raud- und Schu 
tabat und acht Millionen Cigarren. Zwei Landauer Fabrilen erzeusl 
17/, Millionen Cigarren und 1500 Etr. Rauchtabak. Wallenborz uz 
Fritfh in Zweibrüden producirten eine Million Eigarren im Br 
von 13,000 fl.; 9. Höch und Comp. in Dogersbeim 6 Wıkiom 
Eigarren, im Werth von 57,000 f. Eihhorn und Eomp. in Spei 
21, Millionen Cigarren für 30,000 fl. Clem. Aug. Reichard in fe 
ferslautern 6 Millionen Cigarren im Werth von 120,000 1 & 
Algierihes Geihäft, Boſſon Freres in Dran, bat in Speiet cs 
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lialanftalt, weldye 2 Millionen Eigarren lieferte. Diefer Induſtriezweig 
irde noch größere Ausdehnung erfahren, wenn die auf dem ſüddeutſchen 
soduct bei deſſen Ausfuhr nad Norddeutſchland laſtende Uebergangsſteuer 
ht wäre. Sie benachtheiligt den Handel und die Fabrication, und einer der leb- 
teiten Wunſche der Pralz ift daher auf die Befeitigung dieſer Stener gerichtet. 

Ungleih wichtiger als die Tabakproduction ift der pfälziihe Wein 
a, mit dem ſich eine Bevölkerung von 100,000 Menſchen beſchäftigt. 
e weit die Kunit der Nebenerziehbung, die Cultur des Weinftods, der 
vildmitt, der Etodwingertichnitt, Leſe und Auslefe, Edelfäule und 
ihung es bier gebracht haben, ift befannt. Der Saft der Rieslinge, 
aminer und Orleans, die am öftlichen Abhange der Hardt auf dem 
mtianditein, Lösboden und andern neueren Ablagerungen gewonnen und 
ven Kellern veredelt wird, gehört zu den köftlichften Gaben der Natur; 
rt, Dürkheim, Deidesheim, Wachenheim, Nupypertsberg, Ungftein, Ann: 
der, find gefeierte Namen, deren Ruhm fih von Yahr zu Jahr ver: 
bet. Die Producenten und die öffentlihe Meinung der Pfalz jelbft 
ben forgfältig darauf, daß der gute Auf der edlen Hardtweine nicht 
rübt wird durch Gall’ihe und andere Weinverbefjerungsmethoden, die in 
Pfalz nicht geduldet werden. Man jchägt den Werth der Pfälzer 
ine in guten Jahren auf 12 Millionen Gulden und darüber. In 
wrer Zeit bat ih auch die Shaummeinfabrication gedeihlich 
widelt, namentlid in Neuftadt a/$. Gebrüder Kempf und Eugen 
reich dajelbit liefern ein vorzügliches Product und belfen die in 
utichland bie und da zu Gunſten Frankreichs noch vorhandenen Bor: 
beile befeitigen.. Wie aus den vorjtehenden Mittheilungen erhellt, beruht 
industrielle Gewerbtbätigfeit in der Pfalz weit weniger auf dem Umfang 
> der Größe des Actiencapitals, als auf der perſönlichen Leiſtung, dem 
iß und der Arbeit. Die Zahl der Xctiengejellihaften iſt jehr gering, 
» größer die der Firmen „Gebrüder,“ „Vater und Sohn,“ „Söhne“ 
» die der Commanditgejellihaften oder weniger Bartner, welche fi) die 
deit und den Nugen theilen. Diejer Umftand ift bezeichnend, er ipricht für 
alüdlihe, gejunde Stellung der pfälziſchen Induſtrie. 

Zu den bedeutenditen Handelsgejhäften der ‘Pfalz gehören, außer 
ı Weinhandel, der Tabak-, Holz:, Leder:, Eiſen-, Vieh:, Getreid: und 
Henbandel, der Handel mit Baufteinen. In Speier, wo das Geichäft 
Prälzer Blättertabaf jehr lebhaft betrieben wird, findet in diefem Artikel 
jährlicher Umſchlag von circa 300,000 fl. ftattl. Das ausgedehnte 
ergeſchäft von Karl David Söhne in Epeier madt für 400,000 fl. 
ihäfte. Die Eifen: und Kohlenhandlung Shmidborn und Comp. 
Ludwigshafen lieferte 1865 für 681,000 fl. deutiches, fchottiiches und 
giihes Eiſen nah Süddeutſchland, dem Elfah und der Schweiz, für 
5,000 A. Stabeifen und Bleche, für 106,000 fl. jchottiiche Gaskohlen 
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(53,000 Ctr.), für 560,000 fl. Ruhrkohlen und Coks (1,400,000 Ct 
und für 184,520 fl. Saarfoblen (461,300 Etr.). Annweiler liefert jäbrlu 
60 bis 80,000 Hämmel nach Paris. Das Pfälzer Zuchtoieh, zumal vi 
berühmte Glanrace, ift auch im Auslande hochgeſchätzt und Gegenitan 
eined bedeutenden Handels. Zmeibrüden leiftet noch immer Tüdtiges ı 
der Pferdezucht. 

Ueber die Zahl der gegenwärtig zu den verjchiedenen Transport: un 
Induſtriegeſchäften in der Pfalz verwendeten Dampfmaſchinen w 
die neueiten amtlihen Erhebungen nicht befannt. Gewiß aber ift, das » 
in der Eingangs mitgetheilten Weberficht angegebene Zahl der Damr 
maschinen und ihrer Kräfte jeit dem Jahre 1861 ganz bedeutend ac 
nommen bat. 

Auh in Bezug auf die Fluß: und Landtransportankaltr 
jind wejentlihe Aenderungen eingetreten. Die bayerijh-pfälziid 
Dampfihleppichififabrts:Gejellihaft zu YKubmigsbaien 
figt gegenwärtig drei große Schlepper und zehn eigene eijerne Anbans 
Das Haus S. Lederle dajelbit unterhält mit zwei Güterdampiidi 
die Fahrt zwifchen den verjchiedenen Rheinhäfen. Die eritgedachte Grid 
jchaft beförderte 1865 1,420,737 Etr. Güter, die letzterwähnte Airı 
126,009 Etr. zu Berg und zu Thal auf dem Rhein. 

Die Zahl der pfälziihen Eifenbahnen ift jeit 1861 von zwei auf 
geftiegen, die Länge derjelben in geographiichen Meilen von 26,3 auf 32) 
Zu den drei vorhandenen Bahnen, der Ludmwigsbahn, der Marbabn = 
der Neuftadt-Dürfheimer Bahn, fommen in furzem nod die im Bas A 
griffenen, und zwar: die Bahn von Homburg nah St. Ingbert, mit !| 
Meilen, die Verbindungsbahn nach der feiten ARheinbrüde zwiichen Luder. R 
bafen und Mannheim, mit 0,4 Meilen und die Babn von Y 
nah Kujel, mit 4,0 Meilen Länge Die Zahl der Xocomotiven but ” 
von 53 im Jahre 1861 auf 65 im Jahre 1865, die der Rerionemmag 
von 131 auf 162, die der Laftwagen von 1850 auf 2120 und due 3 
Dienitperfonals von 730 auf 940 gehoben, die Babnbofarbeiter, ®r! 
ftättenarbeiter und jonjtigen Tagelöhner nicht mitgerechnet. 

Der wachſende Verkehr zwiichen dem rechten und linten Rhein 
namentlid von einer Eifenbahn zur andern, bat in den legten Jahn 
neue Anjtalten nothwendig gemacht, die’wir nicht mit Stillihweigen a 
gehen können, weil fie für die volkswirthſchaftlichen Berbältniffe der Fi 
von hoher Bedeutung find. Um die Umladung der Güter, melde von 
Ludwigsbabn auf die badiihe Bahn und umgekehrt übergeben, zu m 
meiden, ift jeit 1862 zwiichen Ludwigshafen und Mannbeim eine vos! 
nannte Trajectanftalt in’3 Leben gerufen, eine Damptihlerpidimat 
welche, auf eigens dazu erbauten platten Fahrzeugen, die leeren mie > 
beladenen Waggons herüber und binüber ſchleppt. Mittelit dieler Ca 
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brt wurden 1865 an 70,000 Eijenbahngüterwwägen und 5,216,862 Ctr. 
üter und Kohlen von einem Ufer zum andern befördert. 

Größere Erleichterung noch wird die jtehende‘ Rheinbrüde zwiſchen 
dwigshafen und Mannheim gewähren. Dieſer von den beiden Ufer: 
aten gemeinschaftlih ausgeführte Bau bildet ein neues ſchönes Glied in 
r Kette großartiger feiter Verbindungen, durch welche die Technik in der 
eiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das centraleuropäifche Eifenbahnnek 
molltändigt und die Gontinuität der Bewegung bergeitellt hat, welche 
ch den Rheinftrom unterbroden war. Die gedachte Brüde wurde im 
übjabre 1865 begpmnen und wird vor Ende 1866 dem Verkehr über: 
vn werden. Sie bat zwijchen den beiderjeitigen Uferlandfeften eine Weite 
ı 270 Meter, drei Durhlaßöffnungen von je 37!/, Meter und zmei 
ttelpfeiler von je 4 Meter Stärke. Die in Senkkaſten erbauten Pfeiler 
ven auf hölzernen Roften, zu deren Heritellung 2400 lange Pfähle mit: 
t der Dampframme 6 bis 9 Meter in die Flußjoble eingetrieben worden. 
! den 14,2 Meter über dem Nullpunkt des Ludiwigshafener Pegels fich 
ebenden Pfeilern rubt der eiferne Oberbau für zwei Schienengeleife, 
e Straßenfabrbabn nebit Fußpfad. — Eine zweite Brüde für den 
enbahn- und Straßenverkehr zwiichen der Pfalz und Baden iſt bei 
rimiliandau nad einem neuen Syſtem des Oberingenieurs der pfäl— 
ben Ludwigsbahn, €. Basler, erbaut und im Mai 1865 dem Verkehr 
rgeben worden. Dieſe Anitalt ift die einzige ihrer Art, welche auf 
ı ganzen Rhein und überhaupt in Europa befteht. Sie ift die Löſung 
es Problems und verdient die Bewunderung, welde ihr von allen 
bverftändigen gezollt wird. Die Länge der Brüde und ihrer Auffahrts: 
wen beträgt 363 Meter. In ihrem Haupttbeil befteht ſie aus 12 Jochen 
ı je 2 und 3 Schiffen, unter denen 6 Durchlaßjoche zum Durchlaſſen 
Schiffe und Floße und 6 feite Joche, die nur in bejonderen Fällen 
erubrt werden. Bon den 34 eihenen Brückenſchiffen haben 6 jogenannte 
fichiffe eine untere Länge von 22,5 Meter und 4,6 Meter Breite, die 
igen 28 eine untere Länge von 2,0 Meter und 3,7 Meter Breite, bei 
r Höbe von 1,4 Meter. Auf diefen Schiffen, die an ihren Jochenden 
Meter und in der Mitte 3,6 Meter im Lichten auseinander ſtehen, 
t das Gebälf, welches in der Mitte das Eijenbahngeleife und zu beiden 
ten die Straßenfahrbahnen trägt. — Urjprünglid war dieje Eifenbahn: 
fbrüde bloß für den Kohlen: und Güterverkehr beitimmt. Die Sicher: 

mit welder die Züge über die Brüde gingen, bejeitigte jedes Be— 
fen, auch die PBerjonenwägen durch die Locomotive überführen zu lafjen. 
Pfalz befigt nun zwei, und, wenn man die erwähnte Trajectanitalt 
urechnet, drei über den Rhein führende Verbindungen zwijchen ihren 
den badiihen Eilenbahnen. Außer verjchievenen fliegenden Brüden 
der prälziihen Rheinſtrecke, beitebt feit 1865 eine Schiffbrüde zu 
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Speier, melde an die Stelle der früheren Fähre getreten it und de 
Verkehr zwijchen beiden Ufern an diefem Punkte eine langerſehnte Erlei 
terung gewährt. 

Was endlih die am Schluß der mitgetbeilten Tabelle nad der 
fung von 1861 aufgeführten Geſchäfte für geiftige und leiblihe Nabru 
betrifft, jo ift die Pfalz auch in diefen Beziehungen nicht ſtehen geblich 
Insbeſondere hat ſich die Zahl der Gafthäufer, Kaffeebäufer, Bierkeller x 
Wirthichaften bedeutend gehoben. Die Hötels in allen größeren Stad 
der Provinz und in der ganzen Vorderpfalz mwetteifern untereinander ı 
ihrer innern Einrichtung, ihrer Bedienung der Gäfte, ihrer moblbeisst 
Tafel. Selbft in den Eleinften Orten wird dem Beiucher des Comic 
genug geboten, um ihn zu überzeugen, daß er fich in einem reiben 
fegneten deutſchen Gau befindet, in welchem e3 in Küche und 2 
nirgend fehlt, um Hunger und Durft zu fiillen. Unter der Sonnen 
an der Mittagsjeite eines Fleinen Wirthshauſes in einem kleinen J 
Schwanheim, zwiſchen Annweiler und Dahn, ſtehen die Worte: „I 
fugit interea — fugit irreparabile tempus.“ Man macht dem Fiül 
namentlih an der Hardt und in der Rheinebene, oft den Bormurf, dw 
Mahnrufs zu wenig eingedenf, in materiellen Genüflen arg verwöhnt 
jein. Er ift e8 wohl nicht mehr al3 die glüdlichen Bewohner des am 
gefegneten Rheinthals. Daß es der Pfalz an geijtiger Friſche und Rübtn 
nicht gebridt, davon zeugt ein Blid auf die wachſende Zahl deriei 
Anſtalten und Einrichtungen, welche zur Befriedigung der Bedürnif | 
menſchlichen Geiltes und Gemüthes durch Drud und Schrift beitra 
Die Bud: und Mufikaliendandlungen, die Zeitungsunternehmungen, 
Drudereien haben fich bedeutend vergrößert und vermehrt. 

Mit Recht jagt die Pfälzer Hanvelsfammer an der Grüne a 
fünfzigjährigen Zeitabſchnitts, von deſſen Bedeutung fi die geist 
Bevölkerung der Pfalz eben tief und patriotiſch durchdrungen zeigt: „ 
den Fortfehritten deuticher Cultur, an der Entwidelung des allgem 
Wohlſtands, an dem Gedeihen des Handels, an dem Emporblüben | 
Induſtrie hat diefe ſchöne, von der Natur gefegnete Provinz ihren vl 
Antheil.” 
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Zur Geſchichte der Volksbildung und des Unterrichts. 
Bon Eduard Geib. 
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2ITE—ITR, — Mich. Brey, geogr.»biit.- | bayer. Kbeinkreife von 1817—1827. (Deßgleichen 
Ailſche Beichreibung ded Rheinkreiſes 4 Theile. | für 1836/1837.) 
ger IR36 nme 197 u.f w Endlich außer —— Notizen die alten Kirchen⸗ 
rchenge ſchichtl ichen Werken: Burkb. Gotth und Schalerönungen, vie amtlichen Schulerlaffe 
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d Religionsftreitigkeiten ter Keformirten in den verichierenen Sammlungen, bie Jahres berichte 
Unrerpfatz. Leirzig 1780. — Stoffe für ven und Echulpregramme feit 1817 u. ſ. mw. 


Erfies Kapitel. 
Bon den Anfängen der Enltur bis zur Neformation . 


Bon einer Geihichte der Volksbildung in der heutigen Pfalz; kann 
irlih erit von der Zeit an die Rede fein, in welcher das linfe Rhein: 
durch Cäſars Siege dem römijchen Weltreiche einverleibt und damit 
iſcher Cultur geöffnet wurde. Denn die früheren germanifhen und 
ihen Bewohner, von denen wir faum mehr als die Namen kennen, 
en fich in Lebensweije und Sitten wohl nur wenig von ihren Stammes: 
fen unterſchieden. Die Römer aber haben ihr Golonijationstalent 
, in umjerer Gegend trefflic bewährt und dieſelbe in den vier Jahr: 
derten ihrer Oberherrſchaft fait volljtändig romanifirt, indem, durch 

verhältnigmäßig lange Kriegsruhe begünjtigt, ſich von ihren zahl: 
vn Rheinkaſtellen aus römiihe Sprade und Gefittung, römijcher 
tus und Gewerbfleiß ring umber verbreiteten. Bei der bekannten 
otalt der Römer für eine gute Jugenderziehung wird e8 auch in den 
dten am Rhein (Speier, Worms) an Gelegenheit hierzu nicht gefehlt 
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baben, obgleih uns darüber beitimmte Nachrichten abgeben. Dari maı 
übrigend von dem Stand der Kunft auf jenen des Unterrichts jcliehen 
jo bat fich legterer damals in unferer Heimath nicht über das unentbeh 
lichſte Maß erhoben; denn der Fünftlerifche Werth der vielen im ibr au 
gefundenen römischen Denkmale erreicht bei den beften kaum die Mitt 
mäßigleit, während er bei der größeren Mebrzabl auf der umterie 
Stufe jtebt. 

So zahlreich bierunter Altäre und andere Gegenitände des beibmikd 
römischen, zum Theil mit der beimijchen Götterverebrung vermicr 
Gultus find, jo bat man doch jeltjamer Weije bis jegt auf pfalzüch 
Boden fein aus der Römerzeit ftammendes briftlihes Denkmal gefunde 
obwohl bereit3 gegen Ende des 2. Jahrhundert das Ehriftentbum a 
Rhein Wurzel gefaßt und jih nad Konſtantin's Toleranzedict immer wat 
verbreitet hatte, jo daß ih m Mainz, -Köln, Trier u. f. w. blüben 
Ehrijtengemeinden befanden. Auch lafjen ſich weder die Griftenz em 
Speierer Biſchofs Zeile, der kirchlichen Nachrichten zufolge gegen 340 acı 
babe, nod die fonjtigen Sagen von den Schidjalen damaliger Chriſten 
Speier biftorifch erweifen. Es wäre daber möglid, daß die jeit der m 
ten Hälfte des. 4. Jahrhunderts beginnenden Streifzüge der Alemamı 
über den Ober: und Mittelrhein die Verbreitung der Lehre Ebrifti une | 
Sammlung chrijtliher Gemeinden in unjerer Heimath vwerbinvdert bei 
Wie dem aber jei, jedenfalls erlag gleich der gejanumten Eultur aus 3 
Kreuz dem verheerenden Sturme der Völkerwanderung und der Zeritörum 
wutb der Alemannen, die fich zulegt in unſerer Heimath feftiegten, 
der römifchen Herrlichkeit dajelbit für immer ein Ende zu macen. & 
Lande gereichte jedoch die Zeit der Verwüjtung nicht zum füttlichen As 
tbeil; denn mit ihrer Bildung hatten die Römer den Provinzen aud | 
moraliihe Gejunfenheit mitgetbeilt, die mit dem Verfall ibres Ked 
gleihen Schritt gebalten und welcher jelbft der Einfluß des Chriftente 
nicht Einhalt zu thun vermodt batte: „ibi praecipue vitia, ubieung 
Romani ,“ fo ürtbeilte der galliiche Biſchof Salvian über die damalız 
romanifirten und chriftlichen Städte des Rheinlandes. Erit das Aufl 
unverdorbener, wenn auch roher Völker ermöglichte dem Ebriftentine ! 
Entfaltung jeiner fittlichenden und bildenden Kraft. Zwar machten 4 
nachdem in Folge der Niederlage bei Tolbiacum (496) die zäberen # 
mannen durch die fiegreichen Franken aus der Pfalz verdrängt mon! 
waren, bei der Schmiegbarteit des Charakters der legtern die nadtbain 
Einflüffe römischen Weſens noch lange geltend; allein jelbit im der du 
Periode der merovingiichen Herrihaft wurden zablreihe Keime hrifl 
Gultur gepflanzt, die fi bei der jpätern Eritarfung des germamiid 
Geiſtes entwideln Fonnten. 

An ſolchen Keimen fehlte es auch in der Pfalz nicht, ja fie mt 
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obl das ältefte Denkmal von dem Webertritt der Franken zum Ghriften: 
um in Deutichland. Denn als König Chlodwig nah dem Sieg bei 
olbiacum fih in Rheims von Bifchof Nemigius taufen ließ, ſchenkte er 
ejem unter Anderm die Dörflein Cosla und Gleni, d. i. Kufel und 
Itenglan, ein Geſchenk, welches fpäter die Gründung des der St. Remi: 
usabtei in Rheims untergeordneten Kloſters Remigiusberg veranlaßte 
id deffen Andenken noch heute in der gleihnamigen katholiſchen Pfarrei 
rtlebt. Wie der glaubengeifrige Biſchof nicht verfäumt haben wird, bier 
jeinem Gebiete das Evangelium verfündigen zu lafjen, ebenjo ift ohne 
veifel durch die königlichen Pfalzen und die Niederlafjung fränkiſcher 
roßen nicht bloß die Gultur des Bodens gefördert, fondern aud das 
riſtenthum verbreitet worden. In Meg und Worms, den Hauptiigen 
Atrafijch  merovingifcher Herrlichkeit, begegnen uns daher ſchon im 6., 
Mainz und Speier feit dem Anfang des 7. Jahrhunderts ſeßhafte 
ihöfe, deren fpätere Diöcefen in der Pfalz zufammenitießen. 

Fat gleichzeitig mit der Befeſtigung des Chriſtenthums trat hier auch 
et Benedictinerorden auf, deſſen Klöfter vornehmlid beſtimmt 
wen, den Wiſſenſchaften ald Zufluchtsjtätten zu dienen und den Samen 
' Bildung auszuftreuen.. Die älteften verjelben find die Mbteien 
eiffenburg, Blidenfeld (fpäter Klingenmünfter genannt), St. Ger: 
an bei Speier und ein Klöfterlein bei Altrip,'!) das bald wieder ein- 
9. Ihre Gründung wird von der kirchlichen Sage dem fränkischen 
nig Dagobert — ob dem 1. (F 638) oder dem II. (f 679) iſt zweifel 
#t — von deſſen Zuneigung zu unjerer Heimatb die pfälziihe Tradition 
erhaupt Manches zu erzählen weiß, zugejchrieben. Die größte Bedeutung 
ter denjelben erlangte die Abtei Weifjenburg, welde in den erften Jahr— 
nderten recht eigentlib die Pflanzſchule der Speierer Biihöfe war und 
rer bier nicht übergangen werden darf, obgleich fie nicht innerhalb der 
tigen Pfalz, jondern bart an deren Gränze, im franzöfiihen Depar: 
vent des Niederrbeins, lieg. Schon in der frübejten Zeit bejchäftigten 
‚ ibre Mönde mit der Jugenderziebung, wie aus einer Urkunde vom 
bre 693 bervorgebt. Nach derjelben ſchenkten nämlid drei Brüder, von 
ıen einer jelbit Benedictiner war, dem Kloſter beträchtliche Befigungen 
Billigheim aus Dank für die Aufnahme und Erziehung, welde fie als 
njen im demjelben gefunden batten. — Auch die berühmten Abteien 
ſibodenberg im Nordweiten und Horınbad im Südweſten der 
al; find in diejer Zeit entftanden. Ihre Gründer, der heil. Difibod 
etwa 690) und der beil. Pirminius (+ 753), gebörten gleich dem 


) Aue ber tajelbjt entftandenen, zum Klofter Prüm gebörigen Zelle ift vermutblich 


der in Altrip geborene gelchrte und als Ehronift berübmte Abt Regino von 
Prüm (F 915) bervorgegangen. 
Bavaria IV. 2 Abth 
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heil. Philipp, der in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts in dem hen 
tigen Zell am Donnersberg feine Zelle baute, der Zahl jener auswärtigen 
meiſtens den britiihen Inſeln entitammten Glaubensprediger an, die fd 
um die Berbreitung des Chriſtenthums am Rhein bejonders verdient ae 
madt haben. Denn wie das fränkiſche Staatsweien überhaupt, jo wa 
auch die fränkiſche Kirche durch den Einfluß des entnervenden gale 
römiſchen Weſens damals auf’3 tiefite geſunken und weder von den välı 
vermweltlichten, jittenlojen Biſchöfen (wie einem Gewelieb in Mainz, 74 
durch Bonifacius entjeßt), nod von der unmifjenden, theilweiſe ball 
heidniſchen niedern Geiftlichkeit, die oft nicht einmal das Glaubensbetenntxi 
kannte, geſchah etwas für Förderung der Volksbildung. Erit mit d 
wachſenden Macht der auftrafiihen Hausmaier erwachte ein bejierer Gai 
und die Bemühungen der fremden Mifjionäre zur Neubelebung ver Kird 
erfreuten fich der Unterftügung der fräftigen Herricher. Am erfolgreichte 
wurde die Wirkſamkeit Winfrieds (Bonifacius), welche gleichmätig « 
Bejjerung des Wandels wie auf Hebung der Bildung des Clerus geriän 
war. Daß diejelbe jih auch auf unjere Gegend erftredte, gebt jchen au 
den Beſuchen hervor, welche der Apojtel der Deutihen glaubmwürkis 
Nachrichten zufolge den Klöftern Difibodenberg und Hornbach, von dem 
jenes in Seinem erzbiichöflihen Sprengel lag, abgeitattet bat. Bielad 
auf jeine Anregung haben damals oder bald darauf die Hornbadher Mind 
eine Schule gegründet, die lange Zeit für die Jugend des Bliesgaus > 
Wiege höherer Bildung war und aus welcher jpäter das Zmweibrui 
Gymnafium hervorging. In diejelbe Zeit dürfte ferner die Entitebung de 
Speierer Domſchule fallen, deren Leitung nad Ehrodegangs Regel 7% 
ein bejonderer Scholafter (scholarum magister oder scholasticus! I 
übernehmen hatte. 

Wie Karl der Große das Begonnene meiter geführt, was cr 
Hebung der Wiſſenſchaften, Errihtung von Schulen und Förderung de 
Volksunterrichts geleiltet, das gehört der Weltgejchichte an und beim 
hier keiner fpeciellen Schilderung. Seine Reformthätigfeit mußte zunis 
und in vollem Maße dem fränfiihen Rheinlande, dem Kern der Monarcı 
wo er am liebiten meilte, zu gut fommen. Auch unjere, großentbeili «a 
Königsgut beftehende Heimath jah ihn oft in ihrer Mitte. und die zu) 
reihen Pialzen daſelbſt (in Speier, Germersheim, Kaijerslautern, Bal 
ftein, Albisheim ac.) waren ebenjowiele Anjtalten zur Beförderung ham 
wohlmeinenden Bejtrebungen. Die eine oder andere derjelben bat vielnd 
jogar einmal die durch Alkuin berühmte Pralzihule aufgenommen, d 
diefe dem Hofe nach defjen jedesmaligem Winteraufenthalt zu folgen riss 
Bon den zwei durch Karl angelegten Singihulen befand ji eine zu Ra 
zu welchem Bisthbum der jüdweitliche Theil der Pfalz gehörte. Beisı 
Erfolg der kaiſerliche Befehl an die Geiftlichkeit (787), für Berbefierun 
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ı Unterrichts zu forgen, an der Domſchule zu Speier hatte, darüber 

It e8 an bejtimmten Nachrichten; doch ſcheint die Schule zunächſt feine 
‚Be Bedeutung erlangt zu haben, weil vor dem 12. Jahrhundert nur 
en ein Biſchof aus der Mitte des dortigen Gapitela hervorging. Nach: 
tiger war Karl’ Wirkſamkeit augenjcheinlid im Klofter Weiffenburg, 
em bier noch. lange ein reges wifjenjchaftliches Streben herrſchte. Drei 
bte beftiegen nad einander den bifchöflichen Etuhl in Worms, zwei 
yere wurden mit dem erzbifchöflichen Pallium von Mainz bekleidet und 
ı den acht bekannten Speierer Biichöfen des 10. Jahrhunderts find fünf, 
ımtlich durch Kenntniffe und Gelehrfamfeit ausgezeichnet, aus den ftillen 
mern diejes Klofterd hervorgegangen. Den größten Ruf erlangte die 
tige Klofterichule gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts, als fie unter 
Leitung des gelehrten Möndes Ottfried ftand, deſſen dichteriſche 
ırbeitung der Evangelien in deuticher Eprade, „Krijt“ betitelt, Weiſſen— 
g für immer eine rübmlidhe Stelle in der Literaturgeſchichte fichert. 
Dttfried ein Schüler des Nhabanus Maurus, des eigentlichen Begrün- 
d möndhijcher Gelehriamfeit in Deutjichland, war, jo unterſchied ſich die 
iſſenburger Schule in Einrichtung, Umfang und Methode des Unterrichts 
A nicht von jenen zu Fulda, Et. Gallen u. a., von denen wir nähere 
nde haben. Dttfried bejaß nicht bloß tüchtige clajjiihe Bildung — 
rere von ihm gejchriebene und noch vorhandene Urkunden zeichnen ſich 
ch der Vorrede feines Werkes dur reine Latinität aus — fondern er 
ınnte auch die hohe Wichtigkeit der Mutterſprache für den Volksunter— 
t und eiferte ermitlich gegen die jeit Karls des Großen Tod zunehmende 
nahläffigung derjelben, indem er Elagte, daß felbit große Männer mit 
be fremde Sprachen lernten und gebraudten, die eigene aber nicht 
nal jchreiben könnten. — Ebenſo blübten wohl in Hornbad die Willen: 
sten noch längere Zeit; wenigitens entijtammte diejem Klofter der fennt- 
reiche, Ihon als Mönch von Otto dem Großen zu vielen wichtigen. Ge: 
ften verwandte und jpäter als geheimer kaiſerlicher Rath in Italien 
ige Biſchof Ditgar von Epeier (F 970). 

Im Mebrigen madte ji die unter Karl Nachfolgern raſch ein: 
mde geiltige Eritarrung auch in unjerer Heimath fühlbar, und ver: 
ns fieht man jich in ihr während des 9. und 10. Jahrhunderts nad) 
r jonitigen, irgendwie hervorragenden Kloiterihule um. Selbſt die 
famfeit des eifrigen Rhabanus Maurus, der als Erzbiihof von Mainz 

die verfallene oder zeritörte Abtei Klingenmünfter wieder aufbaute, 
nt Feine Früchte getragen zu haben, da von einer geiltigen Thätigkeit 
(bit feine Nachricht auf uns gekommen ift. Nur ein einziges Kloſter, 
afterdreifen, wurde in diefer traurigen Periode (872) gegründet, um 
furzem Beitande durch die Ungarn wieder zeritört zu werden. Zwar 
ah durch Gründung von Kirchen und Piarreien, durd Geichenfe an 
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Klöſter und Bisthümer Manches für die feſtere Geſtaltung des außen 
Kirchenweſens; allein dafür mehrten fi auch die Klagen über Berfal ve 
Klofterzudt und Sittenverderbniß des Clerus. Die rheinischen Bild 
faben fih mehr und mehr in den Strudel der politiichen Wirren hinein: 
geriffen und weilten faft häufiger in der Umgebung ver Könige ale ir 
ihren Sprengeln. Mit den Worten: „Hätte ich der Welt dienen wolen 
jo wäre ih nicht in dieje Einfamfeit getreten,“ lehnte eim fromme 
Hirihauer Mönd die Speierer Biihofswürde ab, als ibn nah des a 
mwähnten Dttgar’3 Tode die Wahl getroffen hatte. In gleicher Weite vr 
weltlichten die Kanoniker und gaben gegen 976 in Mainz, Worms, mi 
in Speier das gemeinjfame Zufammenleben auf, um in größerer Gemäd 
lichfeit ihre Pfründen zu genießen. Mahnende Beſchlüſſe der zablrade 
Synoden blieben ebenfo wirkungslos, wie die Beitimmung, das U 
Biſchöfe zu denfelben ihre Scholafter behufs deren Prüfung mitbringen jolte 
Gegen Ende des 10. Jahrhunderts begann der vom Hofe der ſächſüch 
Kaijer ausgehende befjere Geift den Fortichritten der Unmiffenbeit und u 
Aberglaubens Einbalt zu thun. An die Spige der Bisthümer traten mi 
digere und fenntnißreihere Männer, deren belebender Einfluß ib aus ı 
unjerer Heimath zeigte. So ftellte der weiſe Erzbiſchof Willigis in Man 
-977 das der Habfjucht feines Vorgängers Hatto zum Opfer gefalaı 
Klofter Difibodenberg wieder ber. Einen mächtigen materiellen wie get 
Auffhwung nahm aber die Gegend, als 1024 mit Konrad II. dw ai 
flußreichite und begütertfte Herzogenfamilie derjelben den deutichen Kar 
thron beitieg. Schon jeit den früheſten Zeiten hatte dieje ſich bervorram®! 
Berdienite um ihre Heimath erworben: von einem ihrer Ahnen war © 
minius zur Gründung des Klojter8 Hornbach berufen worden, ein ann 
veranlaßte die Errichtung des Klofter® Remigiusberg (gegen 3 
während Konrads Großvater, Herzog Otto, 987 die Benedictinerai 
St. Lambrecht (jeit 1260 Dominikanerinnen eingeräumt) ftiftete — © 
Wunder, daß die Salier auch auf dem Kaijerthrone mit Wohlmwolen ii 
Stammlandes gedachten! Hier weilten fie am liebiten; bier fanden i 
auf dem Gipfel des Glüds wie in tiefiter Ernievrigung die treueiten % 
bänger in den Kämpfen gegen beimijhen Neid und mwäljche Tüde, W 
wollten fie auch zur Ruhe gebettet jein von den Mühen und Leiden & 
Lebens. Ihre Anhänglichkeit an die rheinfränfiichen Lande vererbten ' 
mit diefen an das verwandte Gejchlecht der Hobenftaufen, deſſen rei 
Eprößlinge, Konrad DI., Friedrich Barbaroſſa zc., ſich ebenfalls mund 
Lieblingsfige in unferer Heimath ſchufen. Da in derjelben Zeit in Fol 
der Kreuzzüge und der kirchlichen Kämpfe das geiftige Leben Deutibln! 
überhaupt einen neuen Aufſchwung nahm, fo begreift es fih, dab faı 
Periode der pfälzifchen Gefchichte reicher ift an großartigen kirchlichen zu 
architektoniſchen Schöpfungen, als das 11., 12. und theilmeife 13. Jah 
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indert. Seltijamer Weife haben jedoch die zur Zeit der Hohenftaufen 
bIreih ertönenden Lieder in unfern Gauen nur ſchwaches Echo gewedt, 
runter die Minneliever des Grafen Friedrich von Leiningen (F 1220); 
rmutblih bat Schon damals der nüchtern:praftiiche Sinn der Bevölkerung 
eMuſen verſcheucht, wie ja die Balz bis heute noch keinen Dichter von 
tiger Bedeutung bervorgebradt hat. 

Als Anfang der pfälziichen Glanzperiode fann man den 12. Juli 1030 
zeichnen; denn an diefem Tage fol Kaijer Konrad „der Speierer” die 
rundfteine zur berrlihen Abteikirche des Benedictinerflofters Limburg 
i Dürfheim, zu dem noch heute bemunderten Speierer Dom und zum 
ohbannis- oder Guidoftift ebenfalls in Speier gelegt haben. Neben letz⸗ 
em entitanden in der „Todtenftadt des Reiches“ bald zwei weitere Eollegiat- 
fter: das Allerbeiligenftift, von Biichof Sigebodo (F 1051), und das 
t. Germansgitift, gegen 1100 durch Ummandlung der gleihnamigen 
ten Benedictinerabtei gegründet. Etwa zu derjelben Zeit benütte die 
ei Hornbach ihre Neihthümer, um neben ihrem Kloiter das St. Fa: 
ansjtift, fowie in Zell, dem ehemaligen Wohnjige des heil. Philipp, 
te Propitei zu gründen. Auch bevölferten die Hornbacher Benedictiner 
s 1131 errichtete Klofter Wörſchweiler bei Zweibrüden, wo jie 
‚och wegen Entartung ſchon 1172 dem Gifterzienferorden weichen 
aßten. Letzterer erfreute ſich überhaupt feit dem folgenreichen Auftreten 
3 Abtes Bernhard von Elairvaur im Speierer Dom (Weihnachten 1146) 
ser günstigen Aufnahme in der Gegend umd gleich Wörjchweiler erlangten 
ne Klöfter Dtterberg (jeit 1144) und Eußerthal (feit 1148) bald 
open Reichthum, ja den Mönchen des legtern ward die Hut der auf der 
ben Beite Trifeld aufbewahrten Neichskleinodien anvertraut. Kloſter 
räfinthal bei Bliescaitel ward von der Stifterin, einer Gräfin jener 
gend, 1243 dem Wilhelmiterorden, einem andern Zweig der Benedictiner, 
r fich etwas jpäter vorübergehend auch in Speier anfiedelte, übergeben. 
meitö lange vorher waren in der Pfalz Eonvente von Auguitiner : Chor: 
ren entitanden: 1103 Hördt bei Germersheim, 1119 Groß-Franken— 
al, 1120 Hönningen und 1129 Hane bei Bolanden, zu denen 1276, 
sh Grat Emich von Leiningen berufen, die Steigerberren in Landau 
men. Die Ehorherren zu Hane nabmen 1160 die Regel Norberts an 
ıd vertaufchten 20 Jahre fpäter ihren Wohnfig mit dem ihrer Schweftern 
Kloſter Rodenkirchen bei Orbis. Fur Brämonftratenjer jtiftete ferner 
wer Konrad III. 1144 das Klojter Münjterdreifen und Friedrich 
nbarofja ein foldes in der Nähe feiner Burg zu Kaiferslautern. 
ı Speier ließen ih 1207 aud Brüder vom hl. Grab nieder. — In der 
ngen Reihe der in dieſer Zeit entitandenen Frauenklöfter ftehen voran 
ie der Benedictinerinnen: Difibodenberg neben dem gleichnamigen 
önhäflofter, dann Haufen, Schönfeld und Seebad, rings um 
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die Abtei Limburg gelegen, welche jämmtlich gegen 1100 gegründet wur: 
den, endlich das 1146 geitiftete Namjen. Die Nonnen des legten 
nahmen 1267 die ftrengere Regel der Gijterzienferinnen an, welde ſich im 
13. Jahrhundert raſch in der Pfalz verbreiteten und die Klöſter Sion bei 
Morihheim, Paradies bei Mauchenheim, Heilsbrüd bei Harthanien 
(jpäter nad Edenkoben verlegt), Heideshbeim, Daimbad bei Mörstele 
und dad durch König Adolf von Naſſau Beijegung berühmt geworden: 
Rofenthal bei Göllheim gründeten. Für Auguftiner » Chorfrauen wurde 
1119 Klein: $rantentbal, fowie gegen 1200 ein Kloiter in 
Hertlingshaujen geftiftet, während ſich Norbertinerinnen 1145 m 
Marienthal, 1150 in Entenbab und in dem bereits erwähnten 
Hane jammelten. 

Wiewohl alle dieje zahlreihen Stiftungen vorzugsweije kirchlichen und 
religiöjen Intereffen zu dienen beitimmt waren, jo fürderten fie dadurd, 
daß fie allentbalben zum Unterriht nahe Gelegenheit boten, doch aud de 
Verbreitung wiljenichaftliher Bildung. Bei der Gründung einzelner den» 
jelben mögen weltliche Zandesherren jelbft vorzugsweiſe pädagogiiche Juwedz 
im Auge gehabt haben. So bat, nad einer Angabe bei Mutius, Prulz 
graf Konrad (F 1195) nicht nur mehrere Mönchsklöfter als Etziebung— 
anftalten für die adelige Jugend benügt, jondern aud das Stift Neuben 
bei Heidelberg in ein Nonnenklojter verwandelt, damit es als Schule fu 
vornebme Fräulein (puellae ingenuae) diene, „worin ſolche in Züdtig 
feit zu Gottesfurht und frommem Gehorfam gegen ihre dereinjtigen Cr 
gemahle unterwiejen werden jollten.” Auch in vielen der pfälziichen Klönz 
begegnen wir daher einer unterrichtenden und literariihen Thätigfeit. Ta 
allem ijt dieß in Limburg der Fall, von deſſen Aebten im 11. und Il 
Jahrhundert nicht wenige megen hervorragender Gelehrſamkeit die büct 
lihe Würde in Speier erlangten; bier wurde dur Abt Etepban (+ 105 
auch der gelehrte Edenbert von Worms, ein Dalberg, der jpäter mit jeine 
Gemahlin die Klöiter Groß: und Klein: Frankenthal gründete und alas 
dieſer fich dajelbit einfleiden ließ, erzogen und gebildet. Bon den Ach 
auf Difibodenberg find Theodorih und namentlih Dodehin im Anlung 
des 13. Jahrhunderts, jener als Biograph der hl. Hildegarde, diejer «il 
verdienftvoller Fortjeger der Chronik des Marianus Scotus (für die Jam 
1084 bis 1200) hervorzuheben. In den übrigen Benedictinerflönez 
jcheinen jelbft die von der Abtei Hirichau (feit Abt Wilhelm, + 1091) «= 
gehenden Neubejegungen für Wedung geiltiger Thätigkeit fruchtlos geblieten 
zu fein. Dagegen waren die Auguftiner-Chorberren zu Hördt und Homingen 
menigitens jpäter in Ertbheilung von Unterricht thätig; jenen von Franlen 
tbal batte dieß fchon der Gründer der Propftei zur Pflicht gemadit. Aus 
von den Prämonftratenier: und Eifterzienjer:Aebten machten ſich manc« 
dur ihre Kenntniffe bemerflid, jo Stephan, der erfte Abt zu Rodenkirder 
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d Philipp zu Dtterberg (gegen 1200) als Schriftſteller, Heinrich zu 
iertbal als Kanzler Heinrichs VI. u. A. Eine hervorragende Er: 
einung dieſer Zeit war die durch Gelehrſamkeit mie Eittenreinheit 
gezeichnete , von Kaifern und Bäpiten geehrte, fpäter heilig geiprochene 
ıldegarde, Aebtiſſin der Benedictinerinnen zu Diſibodenberg. Sie 
r die Tochter eines Ritters der benachbarten Burg Bödelheim und im 
. Lebensjahre in diefes Klojter getreten, wo fie mit mehreren Gefpielinnen 
a ihrer Borgängerin in der äbtlihen Würde, der Sponheimer Gräfin 
itta (7 1136), erzogen und gebildet wurde. Durch ausgebreitete jchrift- 
leriſche Thätigkeit und eine vieljeitige Correſpondenz mirkte fie ſehr 
blehätig auf die Bildung und den Wandel des Elerus unferer Heimath 
bit dann noch ein, als fi ihr Klofter bereits auf dem Rupertsberg bei 
ngen befand, wohin fie es 1148 wegen der allzugroßen Nähe der Mönche 
f Difibodenberg verlegt hatte. 

In Speier hatten jeit dem 11. Jahrhundert der häufige Aufenthalt 
: Kaifer, die vielen Neichstage, der Zujammenfluß von Handwerkern 


d Künftlern in Folge der großartigen Bauten ein reges Leben gewedt, - | 


3 auch auf Bildung und Unterricht vortbeilbaft einwirkte. Die Dom: 
ule bob ſich namentlih unter Biſchof Reginbald Il. (+ 1039), welcher 
erſter Benedictinerabt zu Et. Ara in Augsburg vorber den Grund 
: dortigen Bildungsanftalt gelegt hatte, und erwarb fi einen ſolchen 
1, daß ſelbſt Schüler aus weiter Ferne, unter andern der fpätere Bi: 
# Benno von Dsnabrüd, fie auffuchten. Im ihr hat wohl aud ver 
minigreiche Speierer Patricier Rüdiger Hugmann, der 1073 die bijchöfs 
we Miter jeiner Vaterftadt erbielt, feine Bildung erworben, wie über: 
pt von da an nicht felten Speierer Geiftlihe zu Biſchöfen erhoben 
zden. Ueber den Unterricht jelbit, der fih wohl auf die Ausbildung 
n Kirchendienſt und geiltlihen Amte befchränkte, find nur einzelne 
ußerlichleiten aus fpäterer Zeit bekannt. Durh einen Beſchluß des 
ncapitels im Jahr 1230 wurden die Kanonifer (puerorum ex ordine 
iscopi genannt) für Nachläffigkeit in Beauflichtigung der Echüler (mohl 
der Kirche?) mit Geld: und Rangſtrafen bedroht. Den Unterricht er: 
ifte ein bejonderer Lehrer, Schulrector, welchem im Anfang des 15. Jahr: 
ndertd der Scholaſter Wohnung und Koit oder dafür jährlih 20 fl. 
ben mußte; außer ibm befand jich unter dem Domperfonal noch ein 
wer der Chorknaben (instructor choralium). Für den Unterhalt unbe 
ttelter Schüler ward früh gejorgt: eine Etiftung für jolde, vom Jahr 
36, beichränfte die zugedachte Wohlthat auf diejenigen, „welche dem 
bulmeiiter gemäß der Sculdisciplin gehorfam und von joldhem Alter 
d, daß fie die Schule und den Chor füglich befuchen können;“ denn die 
ifterin, die Wittwe eines Nitters von Weingarten, befürchtete, es möchten 
it zur Erlangung der Spende jelbit unmündige Kinder in die Schüler: 
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liften eingefhmuggelt werden. — Nicht minder beforgt für den Unterridt 
waren die drei Gollegiatitifter Speiers: die Chorherren zu St. German, we 
Ihon frühe ein magister scholarum, jpäter ein rector puerorum er: 
wähnt wird, jtifteten 1219 eine bejondere Lehrerpfründe; das Guide: um 
das Allerheiligen: Stift hatten damals „Schulrectoren.” Als nah einen 
der zablreihen Kämpfe zwifchen Stadt und Clerus 1302 ein riee x 
Stande fam, wurden neben den zwei „Pfaffen“ auch deren Schüler, „wu 
den Burgern von Epire in dirre Mißehelle (d. h. während des Kuden 
bannes) ſunget,“ in die ausbedungene Amneſtie eingeichlofien. 

Doch wurden in Speier nicht bloß die theologiihen Wiſſenſchaften — 
pflegt, jondern der geiftvolle und weltgewandte Biſchof Konrad I. ui 
dem pfälziſchen Gejchlechte der Herren von Scharfened (f 1224), der alı 
Kanzler mehrerer deuticher Kaifer und Könige jein Grab im Konigsce 
jeiner Kathedrale erhielt, wurde gemwilfermaßen „der Stifter einer Tivle 
matenjchule” dajelbft, indem von da an faft immer Speierer Biſchöfe ım 
Geiſtliche wichtige Staatsämter am faijerlichen, wie jpäter am furptälziice 
- Hofe befleideten. Daher fand auch das damals in Deutichland eindringen 
römifche Recht unter dem dortigen Clerus eifrige Pfleger, und jonderbur 
Weiſe befteht das erite befannte Büchergejchent an die Dombibliotbet au 
drei juriftiihen Werfen (digestum vetus, codex et decretales cum c. 
sibus), welche ein Geiftliher 1273 jeiner Kirche vermadte, — Diele zei 
tiſche Wirkſamkeit der Biſchöfe, die Theilnahme an allen Händeln ibm 
Zeit, welcher ſich in ähnlicher Weife die Kirchenfüriten von Worms ml 
noch ausschließlicher jene von Mainz hingaben, entfremdete dieielben & 
den innern firchlihen Angelegenheiten und trug fomit ebenfalls zu de 
jeit Mitte des 13. Jahrhunderts immer füblbarer werdenden Berfall m 
Kirchenweſens bei. 

Dadurch nämlich, daß die zahlreichen Adelsgeſchlechter unſerer Heinz 
nicht nur die Dom: und Etiftspfründen allmäblih als Monepole an nd 
gerifjen hatten, ſondern auch die reichen Klöfter ala ausſchließliche de 
forgungsanftalten ihrer nahgebomen Söhne und Töchter betrachteten, wara 
in den geiftlihen Stand eine Menge ummürdiger oder unfreiwilliger Gliede 
gekommen, welche die rohen Sitten und Gemüffe ihrer Stammesgenoflen be* 
hielten und die Orte der Frömmigkeit zu Sigen der Wolluft und Umms 
feit machten. Mit der Zucht wich zugleich jeder wiſſenſchaftliche Sim. % 
daß man in den Klöftern unferer Heimath von der Mitte des 13. 4 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts kaum eine Spur von geiftiger Thätii= 
wahrnimmt. Eine rübmliche Ausnahme macht faft einzig der gegen 13% 
in der Propſtei Kaiferslautern lebende Norbertiner Petrus de Lutra, fm 
zahlreihe Schriften von ven ausgebreiteten Kenntnifien ihres Verfarez 
zeugen; doch jcheinen in Hornbad, wo 1304 ein rector scholarum, un 
in Limburg, wo gegen 1340 ein Abteifhullehrer erwähnt wird, die Ale 
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ulen fortbeftanden zu haben. Da jeit dem 11. Jahrhundert nah und 
ıh auch die befjer dotirten Pfarreien von den Bifchöfen und Klöftern an ' 
b gezogen oder als bloße Sinecuren vergeben wurden (ſogar Zweibrüder 
ialzgrafen kommen als Weſtricher Dorfpfarrer vor), jo war für das 
iſtliche Wohl des Landes ſchlecht gejorgt, ja die entartete Geiftlichkeit half 
rd Theilnahme an den zahllojen blutigen Fehden zur Zeit des Raub- 
tertbums und des Fauſtrechts das materielle und moralifche Berderben 
emebren. Nur die Bettel: und PBredigerorden, melde dem Bolfe 
ber ftanden, nahmen jich desjelben jorgfältiger an. Von ihnen Fießen 
d in der Pfalz; am früheiten die Minoriten nieder, indem durch die 
yitigkeit des Cäſarius von Speier (F 1239), eines der erften Schüler 
Ihl. Franz von Aſſiſi, Schon 1219 in Speier und 1221 in Kaiſers— 
tern Convente des ſchwarzen Franziskaner entftanden. In Speier 
nmelten fich ferner 1265 Auguftiner und Dominifaner, wenige Jahre 
iter Karmeliter und reiche Klariffen (Franzisfanerinnen); auch die Nonnen 
I fjeit 1226 daſelbſt beftehbenden Magdalenenflojters, feltjamer 
ie von allen pfälziichen Klöftern das einzige, welches ſich, freilich mit 
jähriger Unterbredung, durd alle Stürme der Jahrhunderte bis heute 
alten bat, ließen ſich 1304 in den Dominifanerorden aufnehmen. 
auftiner famen 1290 auch nad Landau und etwas ſpäter Karmeliter 
& Reuleiningen, während in der Mitte des 14. Jahrhunderts ſich Ser: 
en in Germersheim und PBauliner auf der einfamen Höhe des Donners: 
3 niederließen. Bon den Dominicanerinnen in Speier wird berichtet, 
5 ihnen wohlhabende Familien jhon damals ihre Töchter zur Erziehung 
d Unterweifung in weiblichen Arbeiten übergaben. Bereits gegen Ende 
3 14. Jahrhunderts beginnen aber auch in den Klöftern diefer Religiofen 
fittliche Ernſt und die Zucht zu finfen. 

Schon längit war es auch am Rhein üblich geworden, zur höhern 
wbildung ausländiihe Hochſchulen, namentlih Paris und Bologna, zu 
uben. Als daher in Folge des päpftliden Schisma die Univerjitäten 
mablich eine politische Bedeutung gewannen und an die deutichen Füriten 
Rothivendigkeit berantrat, Deutichland auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
m Ausland unabhängig zu machen und zugleich Erſatz für die verfallenve 
otterbildung zu ſchaffen, war Pfalzgraf Ruprecht I. aus dem Gejchlechte 
' Wittelöbacher einer der eriten, welche diefem Bedürfniffe Rechnung 
gen, indem er alsbald nad den Entitehen der Schulen in Prag und 
ien die heute noch berühmte Univerfität Heidelberg (eröffnet am 
. October 1386) gründete und für deren äußern wie innern Flor gleich 
en feinen Nacfolgern aufs eifrigfte forgte. Die nad dem Vorbild der 
riſer eingerichtete Hochſchule, deren Profefforen ſämmtlich dem geiftlichen 
ande angehörten und zum Theil an den EStiftern zu Speier, Worms 
d Neuftadt (letzteres 1356 ebenfalls von Ruprecht 1. gegründet) bepfründet 
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waren, bildete fortan den wiſſenſchaftlichen Mittelpunkt der ganzen Gegend 
und wirkte, obgleih durch ihren kirchlichen Charakter an größerer geiſtiget 
Regſamkeit gehemmt und bis tief in das 16. Jahrhundert hinein allzuiebr 
. mit jcholaftiichen Zänfereien bejchäftigt, fegensreih für die Verbreitung 

böherer Bildung. Ihr Einfluß zeigte ji durch zumehmende Achtung vor 
der Wifjenihaft auch in der heutigen Pfalz, deren ſämmtliche Territorim 
unter der Studentenjchaft vertreten waren. Das jtreng aritofratiic 
Speierer Domcapitel bob 1423, „ut viris literatis deferatur,* für gre 
duirte Juriſten, Theologen und Mediciner die Bedingung adeliger W 
ftammung bei der Aufnahme unter die Domvicare und Benefictaten am 
und traf zugleich Beitimmungen über die Verhältniffe jener Kanoniker, de 
fich behufs des Studiums an eine Univerfität begeben wollten, wie übe 
haupt böhere Kirchen: und Staatsämter in der Folge gewöhnlich ce 
maligen Lehrern oder Zöglingen der Hochſchule anvertraut wurden. Uni 
der Speierer Geiitlichfeit machte fih auch bald eine erböbte literarıiä 
Thätigfeit bemerkbar, und die Chroniken des gelebrten Domdechanten N 
Burgmann (j 1443), der fünfmal Nector in Heidelberg war, ſowie feine 
jüngeren Zeitgenofjen, der Domvicare Johann von Mutterftadt (7 1472 
und Wolfgang Baur aus Speier (f 1516) find nicht unwichtige Duelle 
ſchtiften unferer Specialgejchichte. 

Ein Hauptverdienft der Univerfität, Die 1490 wegen einer Epidem 
jogar eine Zeitlang nah Speier überfiedelte und von der eim Theil am 
demjelben Grunde 1528 in Landau weilte, war aber, daß fie den Yan 
den Zutritt zu den Wiſſenſchaften erleichterte und dadurch den Stand — 
bildeter weltlicher Beamten jchaffen half. Die Stadt Epeier hatte men 
ihrer vielen Kämpfe mit dem Glerus ſchon vor 1350 gelehrte Laien = 
Stadtverwaltung gezogen; im 15. Jahrhundert verdrängten auch am 
pfälziſchen, am pfalzzweibrüdijchen und an anderen Höfen weltlide All 
aus dem Adel: und Bürgerſtande immer mehr die früber fait ausſchlicktt 
benügte Geiftlichkeit. Damit hing zugleih das Eräftigere Eingraim de 
Landesherren unjerer Heimat) in die für die Volfsbildung jo wichte 
kirchlichen Verhältniſſe zuſammen. Namentlih die tiefe moralische m 
geijtige Geſunkenheit der Klöfter, durch welche jelbit die allgemeine Eiris 
feit Notb litt, batte ſchon längit große Bedenken erregt. Daber mar 
Negenten wie Friedrih I. und Philipp von der Pfalz, Stepban, Lude 
und Alerander von Zweibrüden, Hefjo von Leiningen, Jobann von Raw 
eifrig bedacht, gemäß den Beichlüffen der Eoncile von Konſtanz und Sc! 
die verfallene Ktlojterzucht nad den Regeln von Bursjeld, Windsbeim ocde 
in anderer Weije wiederberzuitellen; und wenn ihre Erfolge im ſiutlic 
Hinficht auch gering waren und nicht wenige Klöfter der Pfalz, nament:: 
viele Frauenklöfter, als ganz unverbefjerlich aufgelöst werden mußten, \ 
darf doch die erhöhte pädagogische Thätigkeit in einzelnen Comventen vi 
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sweife als ihr Werk betrachtet werden. Denn während die kirchlichen 
en dem Unterricht weniger Aufmerkjamkeit jchenkten (wie z. B. in einer 
en Ordnung, die Biihof Reinhard von Speier 1454 den Chorberren 
Hördt gab, für alles Möglihe gejorgt ift, der dortigen Ritterſchule 
er nicht einmal Erwähnung geſchieht), it der landesherrliche Einfluß 
die Kloſterſchulen bie und da deutlich fichtbar. Herzog Ludwig von 
eibrüclen-Veldenz nöthigte 1447 auf die Klagen der Bürger die Jo— 
niter: Comthurei in jeiner Nejidenz Meiſenheim zur ferneren Unter: 
ung einer Schule, ala die Drdensherren fich diefer Pflicht zu entziehen 
ten. Der bejonder8 durch die gelebrte Nebtijjin Richmunde von der 
ſt (# 1520) emporgebradten Erziehungsanftalt für adelige Töchter in 
ter Seebach, in welde die Schülerinmen oft ſchon im 4. oder 5. Jahre 
nommen wurden, um im Lejen, Schreiben wie in häuslichen Arbeiten 
richtet zu werden, nahmen jich die Grafen von Leiningen, einer ähn: 
m Anjtalt in Rojenthal die Grafen von Naſſau-Saarbrücken thätig an. 
Klofter Hördt errichteten die Chorherren eine Schule für Söhne des 
ziſchen Adels wie für die Knaben des gleichnamigen Dorfes, die unter 
Schutz der Aurfürften der Pfalz einen ziemlichen Ruf erlangte und 
zur Aufbebung des Klojters (1566) beitand. Als die Abtei Klingen: 
ifter 1491 und das Norbertinerklofter zu Kaijerslautern 1510 mit 
tlicyer Hülfe die Umwandlung in weltliche Stifter erlangten, wurden 
zur Unterhaltung eines Lehrers verpflichtet. Das Klofter Hornbach 
este jeine Schule in das dabei liegende Städtchen, während die Karme: 
am ihrem Klojter zu Speier 1498 eine Schule für Ordenszöglinge er: 
teten. Vereinzelte Beijpiele von erziehender Thätigkeit in diefer Zeit 
guen uns in dem Waulinerflofter auf dem Donneräberg, in den 
tern Limburg, Rodenkirchen, Höningen u. }. w., in denen Jünglinge 
Imeife vertragsmäßig gegen Vergütung zum Unterricht auf eine be: 
mte Zeit aufgenommen wurden. 

Im Ganzen blieb jedoch das wiſſenſchaftliche und pädagogiiche Ver: 
it unſerer Klöjter während des Mittelalter8 jenen anderer Länder 
müber außerordentlid gering, indem keins derjelben bierin eine be: 
vyere Bedeutung erlangte. Anſehnliche Bibliotheken jcheinen nur die 
eien Ximburg und Hornbach bejejfen zu haben, während in vielen 
ern die Bücherſchätze in leichtfertigiter Weife verjchleudert wurden, fo 
böningen, wo die Chorberren die Pergamentblätter der interefjanteften 
fe, z. B. einer alten Handichrift von Wolframs von Eſchenbach ‘Bar: 
l, zu Deden ihrer Gäns- und Hübnergültregiiter benügten! Cs war 
er fein Berluft für die Wiſſenſchaft als die Reformation den Klöjtern 
ausnahmslos den Untergang bradte. 

Dagegen batten die Etädte allmählich begonnen, fjelbititändiger für 
Bıldung ihrer Jugend zu jorgen. Zwar die bebeutendfte derjelben, 
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Speier, war diefer Mühe enthoben, da die Dom: und Stiftsſchulen x 
nügien und von den Bürgern, wie e8 fcheint, mit Erfolg benützt wurder 
indem die meiften Rathsglieder nach einem ihnen 1470 gemadten Con 
pliment die lateiniihe Sprache verftanden. Allein in Landau, mo wen 
die reichen Steigerherren, noch die Auguftiner: Eremiten fi) des Jugen 
unterricht8 annahmen, gründete der Magiftrat 1432 eine lateinische Schul 
für die er ein ftäbtifches Gebäude als Schulhaus anwies. Der „Ihn 
meilter” ward auf gegenjeitige vierteljährige Auffündigung angenomm 
und mit ihm ein Vertrag abgejchloffen, welcher zugleih Aufichlüfie üb 
die Art und den Umfang des damaligen Unterricht? gibt. Darnach follte de 
jelbe dem Rathe Treue geloben, die Kinder der Bürger und Anderer*treuli 
und aufs befte lehren, fie „nit vbell flagen, anders dann zumlich it,“ d 
Ehor mit ihnen bejudhen und binfichtlic des Gottesvdienftes den Eborbern 
gehorjam jein, wofür er von den fleinen Kindern, die das Abe und » 
Benedicite lernen, 16 Heller, von denen, welche den Donat treiben, u 
Schillinge, und von jenen, die darüber find und in den Temporalien joa 
im eriten und zweiten Theil des Gato unterrichtet werden, 2'/, Silk 
Heller (wohl vierteljährlich) nehmen dürfe; von den „Cantilenen“ (Geia 
übungen), die er jährlich gebe, jolle er von einem Knaben nur em 
Prennig fordern und auf befonderes Verlangen der Eltern vie Kinder «u 
in der deutichen Sprache unterrichten. Im Winter mußten die Schill 
täglih Holz!) und Licht zur Schule bringen; letteres war nöthig, = 
der Unterricht früb um 6 Uhr begann und Abends um 5 Ubr ende 
Die Frequenz der Schule, die jchon in den eriten Jahren auch von Ara 
den befucht war, nöthigte 1490 den Meifter, einen „Locaten“ (Geil 
anzunehmen; zugleih wurden zur Verhütung der häufigen „Spin 
zwifchen Lehrer und Schülern ftrenge Disciplinarvorfchriften erlaſſen 
Ebenjo wird in Annweiler ſchon 1483 eine Schule erwähnt, welde d 
Kaplan „hanthaben“ mußte und für deren Gedeihen die Stadt: und Krde 
vorjtände bedacht waren. Etwa 30 Jahre fpäter beihwerten ha 
Bürger diefer Stadt bei den Commiffären des Kaiferd mit Erfolg e 
Herzog Alerander von Zmweibrüden, weil derjelbe ihnen bei 20 HL Em 
verboten habe, ihre über 14 Jahre alten Söhne in die Schule zu jdıda 
eine joldhe Verordnung war in der That für das ganze jürftentbum 
laſſen worden, und zwar in der väterlihen Bejorgniß, dab denen, me4 
jpäter die zum Eintritte in den gäiltlihen Stand nötbige landestürtid 
Genehmigung nicht erhielten und deßhalb ein Handwert erlernen mut 


N Diefes „Scheitertragen,“ an der Yandauer Yateinichule erft 1563 abaekhbaftt, mar ü 
den pfälzifchen Volksſchulen bis ın das vorige Jahrhundert ziemlich allgeme = 
Ih, und in Pfalzzweibrliden verfuchte die Regierung gegen 1770 vergebiis. ! 
vollſtändig zu befeitigen; in einzelnen armen Gemeinden dam es icibit wer arıs 
Sahren noch vor. 
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über Lejen und Schreiben hinausgehender Unterricht zum Nachtheil ge: 
ben würde! — In Dürkheim, mo frühe ein Schulrector vorkommt, 
Hte am Ende des 15. Jahrhunderts der. dort geborene kaiſerliche Reichs: 
al Dr. jur. Oftertag aus Dank für die Unterftügung, melde ihm jeine 
erſtadt bei jeinen Studien gewährt, einereiche Stiftung (das noch beftehende 
echier-Almofen“), deren Zinjen er theilweife zu Stipendien für talent- 
e, in Heidelberg fiudirende Dürkheimer Jünglinge beftimmte. — Der 
ule (Gymnafium) in der alten pfälziichen Amtsſtadt Kreuznach ftand 
‚7 als Rector der berüchtigte Schwarzkünftler Joh. Gg. Sab. Fauſt 
‚ der, wie Abt Tritheim berichtet, von dem damaligen Amtmanne Franz 
Sidingen, „einem Manne, der viel auf Geheimfünfte?!) hält,“ zu diefer 
Ue empfohlen worden war, aber wegen „ſchändlicher Gräuel” bei Nacht 
ı Nebel bald wieder entfliehen mußte. — Bon Schule zu Schule zogen wie 
erwärts arme Schüler, die dur Singen vor ‘den Häufern ihren Unter: 
t gewannen, bis dieje Gewohnheit des vielen Mißbrauches wegen im 
„Jahrhundert von den proteftantifchen Obrigfeiten unterdrüdt wurde. 
Der eigentliche Volksunterricht aber ward allentbalben auf die gemwifjen- 
ſte Weiſe vernachläſſigt, da die Weltgeiftlichen an Unwifjenheit und Eitten- 
zleit dem Negularclerus nicht nachſtanden und tüchtige Speierer wie 
rmjer Biſchöfe vergebens durch zahllofe Mahn: und Drohſchreiben eine 
jerung herbeizuführen fuchten. Das Uebel wurzelte zu tief und die 
ft zwijchen der Bevölkerung und der außerdem megen ihrer Habjucht 
» der drüdenden Ausübung ihrer Feudalrechte verhaßten Geiftlichkeit er: 
terte ſich täglich. Schonungslos wurden daher in den blutigen Kämpfen 
Zeit des fiegreihen Friedrid ‘von der Pfalz, im bayerifch : pfälziichen 
zolgefrieg jowie im Bauernfrieg Klöfter und Stifter mitgenommen, wo— 
die blinde Wuth weder Kunft: und Bücherſchätze noch architektoniſche 
atmale fchonte und ohne Unterſchied Würdige wie Unmwürdige traf. 
Eine edlere Oppofition gegen das mittelalterlihde Weſen in Kirche 
» Schule ging aus den neuerwachten claffiichen Studien hervor, melde 
allem zu Heidelberg am Hofe des Kurfürften Philipp (14761508), 
s ergebenen Freundes aller Gelehrten,” warme Aufnahme und Pflege 
den. Um ibn und feinen Stanzler, den feingebilveten Johann von 
ılberg (eit 1482 auch Bilhof von Worms, + 1503) jammelten ſich 
Koryphäen der damaligen literarischen Bewegung: Dietrich von Plen— 
ngen, Rudolf Agricola, Konrad Celtes, Johann Weſſel, „ein 


Auch im unferer Gegend wurden nämlich die damals üblichen alchymiſtiſchen Studien 
getrieben und der berühmte Sidingen, bierin jenem unglüclichen Bater folgend, 
war nicht ihr einziger Berehrer; Kurfürft Friedrih der Siegreihe, ja Tritheim 
ſelbſt ſollen fich mit ihnen beichäftigt haben, während Graf Johann V von Spon- 
beim (+ 1437) denſelben mit Leidenfchaft fröhnte und unter andern an dem Difi- 
bodenberger Ciſterzienſer Gobelin einen eifrigen Gebilfen batte. 
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Vorgänger Luthers,” Jakob Wimpbeling, früher Domberr in Epein 
und der größte von allen, Johann Reuchlin, um theils als unabbänzis 
Gelehrte, theils als Lehrer der Hochſchule durch Wort und Schrift eim 
neuen Zeit die Wege zu ebnen. Neben ihnen find noch ala Mitglied 
der von Dalberg und Geltes gegründeten rheinifhen Gejellide' 
der hochgelehrte Sponheimer Abt Johann Trithemins und Ulrid vr 
Hutten zu nennen, jener als Bijitator der Benedictinerflöfter, die 
durch feinen Einfluß auf Franz von Sidingen für unfere Heimath m 
befonderer Bedeutung. Dbgleih die Univerfität fih dem neuen mwille 
ſchfatlichen Aufſchwung feindfelig gegemüberftellte und zäbe an der „abe 
ftandenen Hefe” der Scholaftif hing, jo vermochte fie doch die Verbreitur 
der humaniſtiſchen Bildung über das Land nicht zu verbinden D 
Unterriht jener hervorragenden Männer hatte willige Aufnahme aud } 
zahlreihen Schülern aus unjerer Heimath gefunden, von denen ini 
manche wie zur Kirchenreformation, jo zur Hebung des Schulmeien: & 
trugen. 

Bon fürderndem Einfluß biebei war die ſchon frühe (in Yweibrüäi 
angeblich jeit 1464) benüßte Erfindung der Buchdruckerkunſt, die name 
lih in Speier, wo Peter Drah amt Ende des 15. Jahrhunderts als ei 
Buhdruder genannt wird, bald eine jo große Rührigfeit entfaltete, M 
ih 1522 Bapit Hadrian VI. bejchwerend an den dortigen Magitr 
wanbte. 

Dweites Aapitel. 


Von der Reformation bis zum Ryswider Frieden (1697). 


So fam es, daß die durch Luther bervorgerufene mächtige rel:a? 
Bewegung in der Pfalz einen günftigen Boden fand und, durch mehri« 
äußere Anregungen gefördert, die für neue Ideen überhaupt leicht emriir 
lihen Gemüther der Bevölferung raſch entzündete, Unter dem Schu: > 
pfälziihen Ritters Franz von Sidingen (f 1523) und Uri v 
Hutten jammelten fi auf der Veſte Ebernburg, der „Herberge der @ 
rechtigkeit,“ die erften Anhänger der neuen Lehre und wirkten von W 
durh Wort und Schrift für deren Verbreitung. Ihr Eifer hatte zunsd 
in Pialzzweibrüden Erfolg, wo Herzog Ludwig II. bereits 1522, © 
frübeften von allen Reichsfürſten, das Lutherthum einzuführen begann. ® 
freien Städte Landau und Speier folgten bald dem Beiipiele, di. Mit 
leerten ji und immer allgemeiner wurde das Verlangen des Volkes za 
Predigern des „lautern Evangeliums.“ Die Fürften konnten, aller Get 
beftrebungen der Bischöfe ungeachtet, diefem Begehren auf die Daner nd 
widerjtehen, und als 1556 durch Dtto Heinrich die Kirchenreform aus ° 
Kurpfalz eingeführt ward, fah die alte Kirche ihre Macht völlig gebtechen 
gegen 1570 war mit Ausnahme der fürftbiihöflichen Aemter nabezu die 0-7} 
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autige Pialz der proteftantiihen Kirche zugethban. Erſt der 30 jährige 
rieg, die franzöfiichen NReunionen und der Glaubensvrud des 18. Yahr: 
inderts haben dem Katholicismus wieder eine größere Verbreitung verichafft. 

Wie überall in Deutichland dur die Kirchenreformation die Volks: 
ung ganz außerordentlich gefördert wurde, da proteftantifche Obrigfeiten 
m Anfang an die Obforge für eine tüchtige Jugenderziehung zu ihren 
iligſten Pflichten rechneten, jo bat namentlich unjere Heimath im 16. 
abrhundert das unendlihe Glück gehabt, fich einer Reihe vortrefflicher 
ürften zu erfreuen, die, wie fie überhaupt ſich ala wahre Landespäter er: 
eſen, insbejondere das Schulweſen auf eine für damalige Zeit bobe 
tufe der Vollkommenheit brachten. Dito Heinrich, Friedrich III. und IV., 
Hann Kaſimir von Kurpfalz, Herzog Wolfgang und Johann I. von 
veibrüden u. a. haben an dem pädagogischen Aufjchwung jener Periode 
n weſentlichſten Antheil. Die Organifation des Unterrichtämejens wurde 
hnanzieller Hinficht vielfach durch die Aufhebung der Klöfter erleichtert. 
bon 1550 batte der Papft dem Kurfürjten Friedrich II. geitattet, zwölf 
ilziſche Klöfter zum DBortheil der Univerfität Heidelberg und zur 
ündung des Sapienzcollegiums einzuziehen; nad Einführung der Refor: 
tion aber erfolgte in allen Herrichaften die mafjenbafte Einziehung der 
n großen Theil verlafjenen Klöfter und Stifter, deren reiche Erträgniſſe 
t überall nur zu Kirchen-, Schul: und Armenzweden verwendet und von 
onderen Behörden verwaltet wurden. Dbgleich auch die katholiſche Kirche 
) der Meberzeugung nicht zu verſchließen vermochte, daß manche geiftliche 
tälle eine edlere und müßlichere Verwendung als bis dahin finden 
mten, weßhalb ſchon 1549 der Bapit dem Biichof Philipp TIL. von 
wier die Verwendung kirchlicher Pfründen zu Schulzwecken geftattete, jo 
chten doch die Bifchöfe nur felten von dieſer Befugniß Gebrauch, ſondern 
bten vielmehr bei jeder Gelegenheit die früheren Klöfter wieder berzu: 
ien. 

In Kurpfalz begann ſchon Kurfürft Friedrich II. (1544—1556), 
ptiählih durh Paul Fagius (Büchlein) aus Rheinzabern unter: 
bt, die Reform des Schulweiens, obgleich feine Nengitlichkeit die gleich: 
ig unternommene Kirchenreform wieder unterbrochen hatte. Der Uni: 
htät, die durch ihr Abichließen gegen den wiſſenſchaftlichen und kirch— 
en Geiſt der Zeit und des Volkes in bevenklicher Weife verfallen 
r (Imtberifch gefinnte Docenten, wie 1522 den Pfälzer Theobald Ger: 
» aus Billigheim — Billicanus — bielt fie änagftli fern), balf er 
ch Berufung ausgezeichneter bumanijtiicher Gelehrten wieder auf, damit 
ihrem Zwed: „durch Erlernung freier Künfte und fremder Sprachen 
Jugend in der Furcht Gottes und ehrlicher Tugend zu untermeiien 
» aus ihr tüchtige Diener der Regierung zu bilden,“ beſſer entiprechen 
nte. Mit ihr verband er das neugegründete Sapienzcollegium in 
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Heidelberg, worin talentvolle mittelloje Zünglinge aus allen Aemtern d 
Pfalz durch die claffiichen Studien zu dem böheren Wiſſenſchaften vo 
bereitet werden jollten. — Doc erft ala Otto Heinrich (1556—155 
die Reformation im ganzen Lande. einführte, nahm das Ilnterrihtäwei 
aller Art einen kräftigen Aufſchwung und erreichte die höchſte Blüthe, ie 
dem durch den frommen Kurfürften Friedrich III (1559 —1576) ! 
dem pfälziichen Volkscharakter näher ftehende Schweizer Lehre zur allgem: 
herrſchenden geworden war. Namentlih die pfälziihe Hochſchule, gerlı 
und gefördert durch bochherzige, für die Wiſſenſchaft begeifterte Fürm 
erlangte einen weder vorher noch nachher erreichten Glanz, den he | 
zum 30jährigen Krieg unverminvert behauptete, indem ſich an ihr die | 
deutendften Gelehrten der reformirten Confejfion fammelten und fie n 
wiſſenſchaftlichen Mittelpunkt des europäiihen Calvinismus madten. 7 
bier entfaltete freie geiftige Streben, wie es befruchtend in die meitei 
Kreife wirkte, übte insbefondere auf das pfälziiche Staats: und Kird 
weſen den jegensreichiten Einfluß. Nur einmal verödeten die font 
füllten Hörjäle und die Blüthe der Univerfität jchien für lange gem 
als Kurfürft Ludwig VI. die von feinem Vater eingeführte reform 
Lehre gewaltjam durch die lutheriſche zu erjegen ſuchte; aud die Unis 
fitätsprofefjoren jollten nämlich 1580 die unglüdjelige Concordienten 
beſchwören und wurden, als fie ſich mit Ausnahme eines einzigen ii 
weigerten, ſämmtlich entjegt und vertrieben. Doch der frübe Tor ! 
Kurfürften (1583) machte der lutherifchen Reaction ein rajches Ende ı 
mit den alten Lehrern kehrte auch der vorige Glanz der Hochſchule zun 
Während ihrer kurzen Verbannung hatte die reformirte Wiſſenſchaft 
Alyl in der heutigen Pfalz gefunden. Ludwigs jüngerm Bruder Jobaı 
Rajimir waren nämlich als Erbtheil die Aemter Neuftadt, Raijerlautı 
und Bödelheim zugefallen und in ihnen wollte ver glaubenseifrige fi 
dem gefährdeten Calvinismus eine geiſtige Stüge jhaffen. Zu dem & 
jtiftete er durch Urkunde vom 29. März 1578 zu Neuftadt a6: 
mit allen Vorrechten einer Univerfität begabte und anfehnlich dotirte A 
demie, das nah ihm genannte Collegium Casimirianum, m“&4 
jeinen Sig in einem früheren Nonnentlofter erhielt. In demſelben rau 
unter der Aufjicht eines Propftes und zweier nfpectoren 12 Etipend 
unentgeltlib und etwa 60 Burjanten gegen mäßige Zahlung Bo 
und Unterhalt. Tüchtige Männer wurden als Yebrer berufen, umd de 
diefen noch die beveutendften der aus Heidelberg vertriebenen Proiern 
kamen: die Theologen 9. Zandius, Daniel Tofjanus, Franz Juninz ı 
befonders Zacharias Urfinus (nebft Kajpar Dlevianus Verjafer ! 
1562 erſchienenen Heidelberger Katechismus, des berühmten Symbeis | 
reformirten Kirche), dann der Juriſt Nil. Dobbin, der Medieiner Det 
Smetiug, die Ölieder der pbilofophiichen Facultät Simon Stenins, X. Fiihem! 
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. Witefind und Joh. Jungnitz —, jo verbreitete ſich der Ruf der jungen 
chule bald in alle reformirten Länder und verfammelte in Neuftadt neben 
hlteichen Zöglingen viele hervorragende Fremde, jo daß die Univerfität 
eidelberg von einer gefährlichen Nebenbublerin bedroht war. Allein da- 
als, wie in der Folge noch. häufig, entging der heutigen Pfalz der fait 
fiberte Befig einer eigenen Hochſchule. Denn ala 1583 Johann Kafimir 
e vormundfchaftlihe Regierung der Kurlande erhielt und jene Univerfität 
ederberitellte, ward das Galimirianum als Academie überflüffig und deß— 
Ib im eim Gymnalium illuftre umgewandelt. Doch nahm es aud in 
der Geitalt in den folgenden Decennien eine hervorragende Stelle unter 
n turpfälziichen höhern Unterrichtsanftalten ein. 

Das Sapienzcollegium zu Heidelberg ſchuf Friedrih II. in ein refor: 
rtes PBredigerjeminar um, das bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
' Bildungsstätte der reformirten Geiftlichen und Profefjoren unfer Heimath 
eb. Dagegen ſtiftete er als Unterrichtsanftalten zur Vorbereitung der 
ben für die Univerjität das Pädagogium in Heidelberg, das Gymnafium 
Neubaufen bei Worms (1565) und als Erziehungsanftalt für pfälzifche 
ige Jünglinge zum Erjag der Hördter Klofterichule die Ritteracademie 
Selz (1575). Auch dieje Anftalten wurden durch den confeffionellen 
natismus Ludwigs VI. jchwer getroffen, indem 1577 ſämmtliche Lehrer 
db nabezu alle Schüler (gegen 400) vertrieben wurden ), weil fie lieber 
em Unterhalt als ihren Glauben aufgaben; viele der legteren fanden 
mabme im Gajimirianum zu Reuſtadt. Die Schule zu Selz ging für 
ner ein, die übrigen Anftalten aber, aus denen Die inzwifchen einge: 
ten, meiften® aus der Oberpfalz berufenen lutberiihen Lehrer und Zög— 
»e ebenfo unbarmberzig verjagt wurden, ftellte Johann Kajimir 1583 
der alten Ordnung wieder ber und diejelben gelangten unter feiner und 
8 Nachfolger, Friedrichs IV. (1592— 1610), einfichtsvoller Pflege 
der erfreulichiten Blüthe. In den mit ihnen verbundenen Gonvicten 
db jederzeit eine große Zabl unbemittelter Talente aus dem In- und 
Hand obne Unterichied des Standes unentgeltliche Pflege. — Lateinifche 
vialſchulen wurden, zum Theil ſchon durch Otto Heinrich, in den meiften 
beren Städten, jo in Neuftadt, Kaiferslautern und jpäter in dem rafch 
zeblübten Frankenthal, eingerichtet. 

Nicht mindere Sorgfalt wurde im Fürſtenthum Zweibrüden dem 
errichtsweſen gewidmet. Das dajelbit durch Herzog Yudmwig Il. (F 1532), 
bereit3 1523 in Zweibrüden eine Lateinſchule errichtet hatte, begonnene 
rt der Kirchen- und Sculreform vollendete mit unermüdlichem Eifer 





N) Auch 600 veformirte Pfarrer und Echullebrer mußten mit ihren Familien in bie 
Berbannung und fanden zum Theil in der Schweiz ein Afyl; von der heutigen 
Pfalz wurde jedoch bauptfächlih nur das Oberamt Germersheim durch diefe Glaubens: 


verfolgung getroffen. 
usarıa IV, ? Ntıb 3 
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deſſen vortreffliber Sohn, Herzog Wolfgang, der Stammpater al 
heutigen Wittelsbacher. Alsbald nad feinem Regierungsantritt (1544) 7 
feine Thätigkeit in Bergzabern, Kufel, Meifenheim und 1558 aus 
Annmweiler (doch bier nur vorübergehend) Lateinjchulen hervor. Seine v 
züglichſte Schöpfung aber ifl das in den Räumen und mit den Einkürf 
des Klofter8 Hornbach errichtete, am 1. Januar 1559 feierlich eröfn 
Hornbader, jpäter Zweibrüder Gymnafium. Es erhielt Anja 
vier Claſſen mit je einem Lehrer, wozu dann als unterſte Claſſe noch 
aus der alten Klofterfchule entftandene Lateinfchule des Städtchen: ae 
ward. Den Unterrichtsplan hatte Johann Marbach in Etraßburg ı 
der Methode des berühmten Pädagogen Johannes Sturm entworfen; ? 
wurde 1574 die Schulorbnung, welche legterer für das ebenfalls von Dr 
Wolfgang gegründete Gymnafium zu Lauingen verfaßt hatte, aud an 
Hornbader Anfialt eingeführt. Demgemäß bildeten die claffiichen Sprai 
die Grundlage des Unterricht? und an fie ſchloſſen ſich Dialektil und I 
torif, jowie für die Schüler der dberſten Elafje und die „public“ m 
ſophiſche und theologiſche Vorlefungen in der Weije an, daß die Zöul: 
unmittelbar Schul: oder Kirchenämter antreten konnten. Doch mar 
fpätere Beſuch einer Hochſchule die Regel und zur Erleichterung desid 
erhielten nicht nur acht der vorzüglichiten Schüler Univerſitätsſtiper 
auf mehrere Jahre, fondern durch Herzog Johann U. ward aud 3 
brüder Landesfindern der Eintritt in das Heidelberger Eapienzcolle ı 
tragsmäßig gefihert. Von den Zöglingen, deren Aufnahme gewöhnli 
15. Lebensjahre erfolgte, wohnte ein großer Theil, darunter 48 Ste 
diaten ganz unentgeltlih, in dem mit der Schule verbundenen Com 
worin ein bejonderer Pädagog die Aufficht führte. Da getreu dem cu 
Ermahnungen im väterlichen Teitament auch Wolfgangs würbdiger Ex 
Herzog Johann I. (1569—1604), in bingebendfter Weife ſich der {x 
bacher Schule, des „Kleinodes feines Landes,“ annahm und man 
tüchtige Lehrer für fie beftellte, fo erlangte diejelbe von Jahr zu } 
einen höheren Aufihwung, der auch durd die Einführung der refommt 
Lehre im Fürftenthum (1588) nicht geftört wurde, obgleich zwei allzuc 
Iutherifche Profefjoren ihre Entlafjung erhielten. Der bildende El 
der Anftalt, deren Ruf jelbit Zöglinge aus dem entfernten Ausland ber 
309, machte ſich in Pfalz: Zweibrüden bald bemerkbar: eine groß 3 
ihrer eigenen Lehrer ſowie viele tüchtige Staatd: und Kirchendiener 4 
aus ihr hervor, und während noch bei einer Kircdhenvifitation ven 1 
mande Pfarrer und Schuldiener eine grängenloje Unwifjenbeit beius 
hatten, zeigte fich ſpäter ſelbſt bei Landgeiitlichen vielfach eine überraide 
Gelehrfamkeit. Bezeichnend ift auch das Beiſpiel der Meinen Dorfgemz! 
Efweiler bei Wolfftein, deren Bewohner fih 1604 am Herzog Jommt 
mit der Bitte wandten, ihnen „anftatt ihres igigen teutſchen ſchuelmeinet 
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en andern zu verordnen, „weldyer auch ihre Kinder etwas latein lehren 
nte,“ eine Bitte, welcher gnädigft willfahbrt wurde; auf den Thürbogen 
rs Schulhauſes meifelten fie den alten Spruch: aviyov xaı antyov 
d faum wird man je an einer andern Dorfichule eine ähnliche Inſchrift 
runden haben. 

Die beiden freien Städte der Pfalz, Speier und Landau, waren 
der Fürforge für den Jugendunterriht den benachbarten Ländern noch 
rangegangen. Sm lepterer erhielt nach Einführung des Lutherthums die 
on länger beftehende ſtädtiſche Lateinjchule eine verbefferte Einrichtung 
d vermehrte Lehrkräfte, jo daß feit 1561 jede der drei Glafjen einen be 
idern Lehrer hatte. Die Aufficht, welche Anfangs ein Rathsherr führte, 
zde fpäter zwei Scholarchen ſowie der Iutberifchen Geiſtlichkeit übertragen, 
bei jedoch der Rath jelbit über Fleiß und Methode der Lehrer machte. 
me Knaben erhielten aus öffentliden Mitteln Wohnung und Kojt beim 
ctor im Schulhaus, Theologie:-Studirende außerdem Stipendien zum Be: 
b der Straßburger Academie, an welche ſich alle lutheriſchen Scul- 
talten unſerer Heimath enge anichloffen, da bei ihnen das reformirte 
ivelberg verpönt war. — In Speier batten der Rath und die Bürger: 
it ſchon 1525 den Plan zu einer „Ratbichule” (schola senatoria) ent: 
rten, allein erit 1538 bei dem offenen Webertritt der Stadt zur Refor- 
tion fam diefelbe wirflih zu Stande. In ihren vier Claſſen follte die 
beriiche Jugend, unabhängig von den alten Stiftsſchulen, in lateinijcher 
» griechiiher Sprache, Dialektit und Rhetorik unterrichtet werden. Der 
rtand (Gymnaſiarch) konnte ſich jene „Collaboratoren“ jelbit wählen. 
rh das Interim (1548) in ihrer Eriftenz bevroht, erhielt die Schule 
b Bejegung des in Speier befindlichen Faiferlihen Kammergericht3 mit 
Heitanten (1555) feitern Beitand und ward 1587 in den vielgenannten 
iher verlegt, in weldem jpäter auch die Wohnungen für die 
ter, die anſehnliche Bibliothbef und eine Druderei untergebradt 
den. Sie nahm bier einen fo guten Fortgang, daß fie, nachdem ſchon 
)4 eine Erweiterung des Unterrichts bewerfitelligt und für jede der vier 
fen ein bejonderer Lehrer angejtellt worden war, 1612 nad) abermals 
nebrtem Xectionsplan und Annahme eines fünften Lehrers zu einem 
nliben Gymnajium erhoben wurde und in diefer Geftalt bis 1689 fort: 
and. Zu den Unterrichtsgegenftänden gehörten unter andern: lectiones 
ologicae, ethicae, physicae, dialecticae und politicae. Von den 
rern, unter denen fich befonders viele Württemberger befanden, ift der 
4 zum Gonvector ernannte Ehriftophorus Lehmann ala Verfaſſer der 
ihmten Speierer Chronik hervorzuheben. Eine jtädtifche Etiftung von 
5 fiherte 12 armen Schülern freien Mittagstifh im Spital, ftatt 
m fpäter jehs dort Wohnung und volle Koſt erhielten. 

Eine böbere lutheriihe Unterrichts: und Erziebungsanjtalt wurde 

33 * 


516 Rbeinpfalz. 


ferner von dem Grafen Philipp 1. von Leiningen : Wefterburg i 
Höningen angelegt und 1573 eröffnet, nachdem ihm die proteftantıi 
gewordenen Chorherren einige Jahre vorher dieſes walbeinjame Kloft 
mit jämmtliden Zubehörden abgetreten hatten. Die Schule beitand m 
zwei Glafjen mit drei Lehrern, melde nebit den 30 Zöglingen in de 
Räumen. des neuaufgebauten Klojters wohnten. Der Unterrichtäplan (ei 
Spraden, Dialektit und Arithmetik) war ebenfalls nad dem Gutachten & 
Job. Marbah aus Straßburg entworfen und von dort erhielt die Anfte 
auch von Anfang an ihre meijten Lehrer. Nach längerem geveiblicen d 
ftande wurde diefelbe 1595 von einer jeltjamen Gefahr bebrobt, inde 
einige rohe, nach den Kloftergefällen lüſterne Agnaten des gräflichen Hau 
durch wiederholte gewaltthätige Unterbrechungen des Unterrichts ihre U 
löjung berbeizuführen juchten. Allein eine Peſt raffte 1597 die Daw 
ftörenfriede raſch dahin und bradte die Schule ungetheilt an den gebildeı 
Sohn ihres Gründers, den Grafen Ludwig, unter deſſen Schug und Pia 
fie neu gedieh. Unter dem Nectorate des gelehrten Paul Wenzel wur 
1614 der Lehrplan durchgehends verbeijert und eine dritte Elafie emdi 
die Schule zählte in diejer Zeit gegen 60 Zöglinge, mworunter nd de 
Söhne des benachbarten Adels befanden. Auch an ihr beftanden ai 
Freipläge für arme talentuolle Knaben, und mande erhielten ipäter = 
den Landesherren noch Stipendien zum Bejuh der Univerfität Strakbe 
— In der Grafihaft Leiningen-Hardenburg, deren Regierung 15 
in der Armen-Burje zu Heidelberg aus geiftlichen Gefällen zwei tbeolegi 
Stipendien geitiftet hatte, um dem großen Mangel an katholiſchen Ge 
lihen abzubelfen, wurde jeit 1566 das Lutbertbum eingeführt und & 
Unterrichtsweſen bejonders durch Graf Emih XI. (+ 1606) gefördert, d& 
auh in Dürkheim aus eigenen Mitteln eine lateinische Schule gründe 
und für diejelbe ein ftattliches Gebäude aufführen ließ. | 

Dem religiöfen Charakter der Zeit entſprechend ftanden alle du 
Schulanftalten in engiter Beziehung zur Kirche, oder fie waren vielmd 
diefer gänzlich untergeordnet; der Neligiongunterricht nach dem da 
berger oder lutheriſchen Katechismus, Beſuch des Gottesdienites, mu 
lifhe Uebungen zum Behuf des Kirchengefangs wurden jorgfältig se 
wacht. Eigenthümlid war die in Zweibrüden, Speier, Höningen = 
herrſchende Sitte, an den jährlich zweis oder mehrmaligen Prüfungen ich 
bei andern Schulfeften dramatiſche Stüde in lateinifher Sprache, die ia 
haupt für den Unterricht wie die Gonverjation obligatoriſch war, durd M 
Zöglinge aufführen zu lafjen, ein Gebraud, der von der Univerhitit de 
delberg ausging, wo Johann Reuchlin 1497 in Dalbergs Haufe zum mt 
Mal eine jolde Aufführung dur Studenten veranlaft hatte. — Für ® 
lateinifhen Trivialfhulen, von denen mande nur einen, andere ab 
zwei oder drei Lehrer hatten und in denen daher auch der lmfans he 
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aterrichts verichieden war, beitanden bejondere, den Anweifungen Luthers 
id Melanchthons entiprechende „Schulordnungen;“ muitergültig blieben 
nge Zeit namentlih die furpfälziihe des Kurfürften Otto Heinrich von 
556, deren Inhalt Band II. Seite 383 f. dieſes Werkes mitgetheilt ift, 
id die fait gleichlautende des Herzogs Wolfgang von 1557 für Pralz- 
weibrüden, Beldenz-Lautereden, Birkenfeld u. f. wm. Bor allem wurde die 
Hernung des Lateinifchen und theilweiſe des Griechiichen gefordert, wobei 
ich die zu benügenden Lehrbücher vorgeichrieben waren !); binfichtlich des 
ebrauch® der Bibel galt der für theologiiche Eiterer heute noch beherzigens⸗ 
ztbe Grundſatz: „Etlihe Schulmeiiter möllen eytel heylige Schrift leſen, 
ide gang feine, diefe Meynung beyde find ſträfflich.“ Sämmtliche Lehrer 
den höhern Unterrichtsanftalten gehörten dem geiftlihen Stande ar 
d die Präceptoren der Lateinjchulen fungirten häufig zugleich ala Pfarr: 
one; das Lehramt bildete gleichſam die Borftufe zur Erlangung einer. 
arrei, mie dieß in der Pfalz bis zur Schulorbnung von 1854 vielfach. 
ih blieb. 

Eine der jegensreichiten Folgen der Reformation war indeſſen die all» 
neıne Verbreitung des eigentlihen Volksunterrichts, indem jchon bie 
eiten protejtantiihen Kirchen: und Schulordnungen die Erridtung von 
utihen oder Volksſchulen, worin Knaben und Mädchen im Lefen, 
breiben und zuweilen im Rechnen unterrichtet würden, den Pfarrern und 
irrgenoffen zur Pflicht machten. Da der Unterridt als ein Theil des 
thendienites betrachtet wurde, jo waren aur Ertheilung desjelben zunächit 
Pfarrer verbunden, und bis in das 17. Jahrhundert findet man daher auch in 
' Bfalz Piarr: und Schulamt vielfach vereinigt. Wo der Pfarrer durch jeine 
hlichen Geſchäfte am Schulhalten verhindert war, oder wo er, wie dieß 
! der Zeit immer häufiger geihab, ſich davon frei zu machen wußte, 
rde der Jugendunterricht dem Glöckner, Kirchendiener, Dorfgericht: 


) Als Herzog Wolfgang 1558 dur Dr. Marbach aus Straßburg und die Zwei— 
brüder Superintendenten eine Kırdenvifitation ım Oberamt NReucaftel vornehmen 
Itef, fanden bie Eraminatoren in der Schule zu Bergzabern folgende „Methodus““ 
eıngeführt: „Die ichuler fo Yateiniich lebrnen, werten in III Clafſes abgetbeilt 
end geordnet, Prima Ulassis find die Alpbabetarn ſo die gemeine Lateiniſche 
bantbüchlein Darin die 5 ftüd der Ebriftlichen Yher verfaft find (Yaut der Ordnung), 
Buchftaben und leſen Ibernen; Secunda celassis find diefe, jo ım lefen etwas 
fertig den Donatum vnd Catonem zufammen aufwendig ond Erponiren Ihernen. 
Tertie claseis ift der vbrig bauff jo Grammaticen end Syntaxin D. Philip. 
It. Terentium und Fabellas Esopi Anfangen zu Erponiren und auswendig Re- 
eıtiren. Die andern aber fo deutich Ibernen werden obn vnderſchiedlich ın ein 
verordnete Condition vnd Claß von den lateimiichen Abgeſondert, welche mancerlei 
gemein beutihe Handbüchlein wunder ſich geprauchen. Soviel den Catechismum 
belangt, find die knaben bifihero in dem teudichen Catechiemo D. Lotberi durchauß 
ın allen Classibus gevbt und vnderricht worden ꝛc.“ Die Schnle ward jährlich 
durch den Pfarrer und zwei Ratböberren vifitirt. 
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fehreiber 2c. übertragen. Beide Fälle waren indeſſen gleichſam nur Retb- 
behelfe für kleine und mittelloje Gemeinden, denn im Städten und be 
deutenderen Orten bejtellten entweder die Kirchenbebörden oder die Ein: 
wohner felbft bejondere „Echulmeijter,“ wozu im 16. Jahrhundert nicht 
felten Pfarrcandidaten verwendet wurden. In Kurpfalz, mo das reiche 
Kirchenvermögen hinreichende Mittel zur Dotirung von Schulftellen und zu 
Befoldungen bot, dann in den wohlhabenden Leininger, Naſſauer und andern 
Herrſchaften hatten bald die meilten Gemeinden ihre deutſchen Schulmeifter: 
die Stadt Landau errichtete 1527 die erite deutſche Schule, und 20 Jahre 
fpäter beftellte der Rath neben dem Schulmeijter, der im Katechismus ur 
Lejen zu unterrichten hatte, nod einen Nechenmeijter für Schreib: umd 
Rechenunterricht, wogegen er 1586 die Eröffnung einer Mädchenſchule 
duch eine Frau unterfagte. Schwieriger war die Einrichtung des Schul 
weſens natürlich in dem ärmeren Weſtrich; doch auch bier waren die We 
gierungen, vor allen die zweibrüdiiche, jederzeit eifrig auf Vermehrung ver 
Schulen bedacht und erleichterten den Gemeinden die Haltung von Lehrern 
durch Gewährung größerer oder Heinerer Zuſchüſſe zu den Gebalten. ' 
Als wejentlichjtes Erfordernig eines Lehrerd wurde überall deſſen Rede: 
gläubigkeit betrachtet, weßhalb bei den mehrfachen Aenderungen der Landes 
religion die BVerfolgungen in gleiher Weiſe mwiderjpenjtige Kirchen: mır 
Schuldiener trafen. — Die Schulzeit beſchränkte jih auf dem Lande ir 
der Regel auf die Wintermonate und richtete ſich überhaupt nad den Ic 
calen Berhältniffen. Obgleih fein Schulzwang beitand (nur zum Beius 
ver Kinder: oder Chrijtenlehre war die ganze Jugend bis zum 20. abe 
verpflichtet), juchten weltliche wie kirchliche Obrigkeiten doch eine möglıtt 
allgemeine Betheiligung am Unterricht ‘zu erzielen. Als bei einer 1584 = 
zweibrückiſchen Amt Neucaftel abgehaltenen Kirchenvifitation die Pfarrer em: 
zelner Gemeinden über ganz unterlafjenen oder geringen Schulbejuch Flagten 
(in Annweiler 3. B. gingen von 93 Kindern nur 13 in die Schule), erlirk 


1) Um folhe Zuſchüſſe zu erhalten, juchte die Gemeinde Limbad in einer Eingebr = 
die zweibrüdijche Regierung vom Yahr 1609 fogar die dynaſtiſche Eiferiude re 
zu machen, indem fie jcprieb: „Helt bob der Grave Ludwig einen Schuimerie a 
Hohenburg (Graf Ludwig Il. von Naſſau in Homburg), warımb jolte tan z& 
auch ein Fürft einen zu Limbach halten?“ Die Lehrergebalte waren übrigens wir 
verjchieden: in Landau erhielt der Lehrer Anfangs 30 fl., ſeit 1565 aber wi. 
der Schulmeifter in Webenbeim, der 1624 jeıne 15 Schüler täglıh wer Starde 
unterrichtete, und zwar viermal wöchentlich im Lejen und Schreiben umd ar gm 
Tagen im Katechismus und Geſang, hatte außer dem Genuß verſchie dener Der 
gründe 8 Malter Frucht, ,21 fl., von jedem Haus einen Batzen, von jedem Edikrr 
jäbrlih 1 fL, einen Wagen Hol; und 1 Pfund Licht. Dagegen bezog ; & 
Lehrer in Niederlirchen bei Kujel nur I fl., 3 Wagen Hau und 2 Maiter Be. 
und als er 1577 ın Zweibrüden um Zulage einlam, warb er abgewieſen, „u © 
genug babe.‘ 
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zog Johann I. die Verfügung: „Wiemohl ſich befindt, das nit allein 
diefer, jondern auch andern Pfarren, die Eltern vermanth werden, Ihre 
nder zur Echuelen zu ziehen, So jpürt man jedoch feine folg, Derwegen 
Ambtleuth ſouniel an inen, dran fein follen, das die vnderthanen ire 
nder zur Schuel halten.” Die häufigen Kirchenvifitationen im Zwei— 
ider Lande trugen überhaupt nicht wenig zur Hebung des dortigen 
Alsunterrichts bei. — In Kurpfalz führte der von Friedrich III. einge: 
te, aus geiftlihen und weltlihen Mitgliedern beftehende teformirte 
thenrath die Oberaufliht über das Schulmeien; er hatte, laut der 
thenrathsordnung von 1564, die Schulen mit tauglihen Perjonen zu 
ehen, auf deren Lehr und Leben Acht zu haben, die untauglidhen aber 
juichaffen. Seine Organe waren die für jedes Amt aufgeitellten Ins 
toren, zu deren mwichtigiten Functionen ebenfalld die Ueberwachung der 
hulen und Schuldiener gehörte; diejelben jollten die Schulen „vielmals,” 
onder8 auch „unvermerfter Dinge“ vifitiren, die Lehrer genau beauf: 
tigen, ihr Amt über fie aber „nicht zur Herrichung, fondern ihrer 
ſerung mit Sanftmütbigfeit gebrauchen.“ Auch auf den jährlichen 
aſſicalconventen (Eynoden), die zugleich als Kirchenvifitationen dienten, 
sten die Schulen unterfuht und die Schulverhältniffe genau beſprochen 
den. Die Pfarrer aber jollten die Schulen wöchentlich mindeftens ein= 
al bejuchen, jowie beim Tode eines Landichulmeijters „der Wittib, 
ndern und armen Freundichaft zum Beſten“ ven Unterricht eine Zeit: 
ng unentgeltlich ertheilen. — Während fich noch 1556 3. B. im Ober: 
nt Germersheim nur drei Schulen befanden, entbehrten im Anfang des 
'. Jahrhunderts verhältnigmäßig nur wenige Orte der Gelegenheit, die 
gend in den Elementen unterrichten zu laſſen, und Gemeinden, wie das 
ine Brenſchelbach bei Hornbach, wo im Jahr 1624 von 99 Einwohnern 
ir einer lefen konnte, werden als Seltenheiten angeführt. 

Sp gediehen in unjerer Heimath böhere wie niedere Unterrichts⸗ 
alten immer erfreuliher und verbreiteten den Segen der Bildung in 
le Kreife und über alle Berhältnifie. Die Pfalz am Rhein nahm nicht 
oß wegen der kirchlich-⸗politiſchen Bedeutung ihrer Fürften eine hervor: 
gende Stelle ein, fie war auch durch den geifligen und materiellen Flor 
ter Bevölkerung in Wahrheit eine Perle des Vaterlandes. 

Aber auch die katholiſche Kirche blieb auf dem Gebiete des Schul: 
eſens nicht unthätig und fuchte namentlih für den Nachwuchs gebildeter 
eiftlihen zu forgen, an denen in den rheinischen Bisthümern feit der 
eſormation ein höchit fühlbarer Mangel eingetreten war. Zwar beitanden 
| den größeren Gemeinden des Fürjtbisthbums Speier ichon vor der 
dormation einzelne Schulen, wie 5. B. der Vater des berühmten Paul 
ühlein (} 1504) Lehrer in Rheinzabern war; allein da weder dieje, noch 
e bisherigen Dom: und Stiftsjchulen, nod eine in Udenheim (Philippss 
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burg), gegründete Lateinichule dem Bedürfniffe der Zeit .genügten, io eı 
richtete das Domcapitel 1561 zu Speier ein Alumnat (Burje) für geiſtlic 
Zöglinge und berief neun Jahre fpäter im Einvernehmen mit Biſch 
Marquard ebendahin die als die geiwandteiten Streiter der alten Kird 
bewährten Jejuiten, damit diefe neben Predigt und Geeljorge au 
durch Unterricht der Jugend für die Bewahrung des fatholiihen Glauben 
wirkten. Die Väter, von denen vertragsmäßig einer Griebiih zu lehre 
und theologiſche Vorleſungen zu balten hatte, während fünf von ihme 
Profefioren der lateiniihen Sprache jein follten, gründeten 1571 nebe 
dem Dom ein Collegium, übernahmen die Leitung ded Alumnats und &ı 
öffneten eine aus fünf Claſſen beitehende lateinifhe Schule, obgleih d 
Nath der Stadt Speier gegen ihre Aufnahme proteftirte und den Bürger 
verbot, Zöglinge ihrer Schule in Koſt und Wohnung zu nehmen. Ür 
die Aufhebung des Ordens machte ihrem pädagogiihen Wirken in or 
ein Ende. Um die Xheologie : Studirenden vor Berührung mit pro 
ſtantiſcher Wiſſenſchaft auf Univerfitäten zu bewahren, wollte Biſchof Ma 
quard (F 1581) in Speier auch ein ebenfalld den Jefuiten zu übergeben 
des Priefterfeminar errichten; allein obgleich der Papſt bereits die & 
willigung ertbeilt hatte, biezu das ganz herabgekommene Franzisfanerfloiz 
zu verwenden, jo jcheiterte doch damals, wie jpäter wiederholt, der bild 
lihe Plan. Dagegen wurden häufig Zöglinge des Speierer Alumnais m 
Unterftügung des Domcapitels zur höhern Ausbildung nah Rom geidudi 
Die Bemühungen der Bilchöfe zur Hebung des Volksunterrichts batta 
wegen Mangeld an tauglihen Lehrkräften weniger günftigen Griolg « 
in den benachbarten proteftantijchen Ländern. 

Hier wie dort vernichtete indeflen mit den Pflanzichulen aud bie » 
wonnenen Früchte eines beſſern Unterrichts der furchtbare 30 jährige Arıa 
zu deſſen Beginn der pfälziihe Kurfürft Friedrich V. durch die unkiue 
Annahme der böhmischen Königskrone das Signal gegeben batte. Zu vr 
taufendfahen Elende, welches jene traurige Epoche in voller Fülle ur 
unfere Heimath ausjchüttete, kam für die proteitantiiche Bevölterm, 
namentlich die doppelt gehaßten Rejormirten, der rüdjichtsloieite Glaubens 
drud; wie die Bayern rechts, jo hatten die Spanier links des Rheins ve 
Befehl zur Ausrottung der calviniftifchen Keger und wurden deßbalb sur 
zahlreichen Jeſuiten, Kapuzinern und Franzisfanern begleitet. Piarer um 
Lehrer wurden vertrieben, den Schulen die Einkünfte entzogen und dw 
früheren Klöfter größtentheild wieder bergeitellt; nur die Ginfünfte de 
Klofter8 Hördt verwendete auch der Speierer Biſchof Philipp Chriſtoph vr 
Sötern zu Unterridhtszweden, indem er damit ein nur kurze Zeit beit 
des Alumnat für Theologie:Studirende des Bisthums in dem von ihm an 
gelegten Philippsburg errichtete. Auf kurze Zeit (1632—1635) mu 
zwar die Pfalz, die binnen wenigen Jahren aus einem proteftantiihen an 
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boliihe8 Land geworden zu fein jchien, dur Guſtav Adolphs Sieges- 
fbahn von dem kirchlichen Drude befreit; die geflüchteten Kirchen: und 
zuldiener fehrten zurüd, die verlafienen Schulen und Gymnafien be- 
ferten jich zum Theil wieder. Allein die Niederlage der Schweden bei 
rdlingen (1634) brachte das frühere Elend in unendlich aefteigertem 
saße in unfere Heimatb zurüd, in welder Freund und Feind, Mord, 
t und Hunger einen faum glaublichen Nothitand berbeiführten, jo daß 
ft Aas und Leichname zur menſchlichen Speije dienten. 

Der Univerfität Heidelberg hatte der Einfall der Bayern ein Ende ge: 
ht und fie jtand gleich dem Savienzcolleg und Pädagogium jeit 1627 
ig fill; die Profefforen waren nah allen Weltgegenden zerftreut. Weit 
bängnißvoller jedoch für das Land wie die deutſche Willenichaft über- 
pt war der Verluſt der fojtbaren, während zweier Jahrhunderte von 
n Kurfürjten mit dem größten Eifer und Aufwand zufammengebracten 
tziſchen Landesbibliothek (Bibliotheca Palatina), der bedeutenditen 
heriammlung der Welt, welche durth Herzog Marimilion von Bayern 
ı3 dem Bapite geichenft und von diefem nebſt den werthoolleren Büchern 
Univerjität, des Sapienzcollegs 2c. im Batican begraben wurde, bis ein 
il des Raubes in den Freiheitskriegen von 1815 über Paris nad 
delberg zurüdfehrte. — Das Calimirianum in Neuſtadt ward jchon 1622 
Kaijer Ferdinand 11. mit allen Gefällen den Jefuiten eingeräumt und 
urh mit furzer Unterbrehung (1633 und 1634) für die Dauer des 
eges dem Unterricht entzogen. Derjelbe Kaijer befahl 1628 auch die 
titwtion des Kloiters Hornbah an den Biſchof von Speier und ließ am 
Januar 1631, aller Bemühungen des Herzogs Johann I. ungeachtet, 
Lehrer und Schüler des dort jeit 72 Jahren berrlih aufgeblühten 
mnafiums verjagen. Der beiig: und obdachloſen Schule, die nun für 
ner Hornbach verließ, bereitete der Herzog eine Wohnſtätte in Zwei: 
den, wo jie, tbeilweile durch ausländiiche Eokecten erhalten, kümmer: 
tortbeftand, bis ihr 1635 die wiederholte Belagerung und endliche 
wüftung der Stadt durd Gallas ein Ende machte. In Hornbach wie 
Zweibrüden wurden die Bibliothefen und Arhive von den faiferlichen 
den als Pierdeftreu benügt. Die Schule zu Höningen löste ſich, nad: 
t fie wiederholt durch ſpaniſche Raubzüge heimgejucht worden war, nad) 
jährigem Beitande gegen 1630 ebenfalls auf, um erit etwa 100 Jahre 
ter in Grünftabt wieder zu eritehen. Nur die Unterrichtsanftalten zu 
eier, das ftädtiihe Gymnafium ſowie die Lateinſchule der ejuiten, 
nten ſich während des Krieges erhalten, obwohl auch ſie vielfache 
rungen und Beeinträchtigungen erlitten und das eritere itatt fünf 
ſtens nur zwei bis drei Lehrer hatte. — Die lateinischen und deutichen 
yulen waren natürlich mit wenigen Ausnahmen dem allgemeinen Elende 
gen. Bon den Pfarrern, Profefioren und Lehrern waren die meilten 
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geftorben oder geflüchtet, während der geringe Ueberreſt unſägliche Rotb 
litt und nur dur die Mildthätigkeit ausländifcher Glaubensgenoſſen da: 
Leben friftete. Wo die meiſten Städte und faft alle Dörfer vermültet fin, 
wo dem Hungertode viele Taufende erliegen und von der Berölterung 
faum der zehnte Theil übrig bleibt: da ift an Unterricht überhaupt nich 
mehr zu denfen. Als am Ende des Krieges (1648) die rechtmäßigen 
Herren ihren Landesbeſitz wieder antraten, fanden fie bei dem kümmerlichen 
Reft der Bewohner neben vollftändigem materiellen Ruin au rohe Un: 
wiſſenheit und ſittliche Verwilderung. 

Unter dem Segen vaterländiſcher Regierungen erholte ſich indeſſen 
unſere Heimath auffallend raſch von den Folgen des 30 jährigen Kriege 
und war noch vor Ablauf eines Decenniums aus einer menjchenleeren Ein 
öde wieder ein blühender Garten geworden. Die gemeinjam erduldeter 
Leiden jchienen auch die frühere confeffionele Unduldſamkeit gemildert m 
baben; nah allen Ländern, felbft in vie bifchöflihen Gebiete wurder 
Koloniften unter der Zufage von Glaubenöfreiheit eingeladen und in Aur 
pfalz wie in Pfalz. Zweibrüden arbeiteten die Negenten ernftlih an an 
Bereinigung der Religionsparteien. Die Eoncordientirche in Mannheim war 
ein Denkmal diejes Strebens. Da nach den Beitimmungen des weitphäliiher 
Friedens in Kurpfalz in politifher und kirchlicher Hinſicht alles wieder 
bergeitellt werden follte, wie e3 vor den böhmiſchen Unruben, d. b. 1618 
gewejen, während für den übrigen Theil der heutigen Pfalz das allgemein 
feftgefegte kirchliche Normaljahr 1624 galt, fo wurden überall den pre 
ftantifhen Kirchen und Schulen die früheren Befigungen wieder eingerium 
die im Ausland noch lebenden Pfarrer und Xebrer zurüdgerufen m 
die alten Unterrichtsanftalten möglichft bergeftelt. Eine bervorragmd 
Thätigkeit in diefer Richtung entfaltete namentlich der vortrefflide Kurfim 
Karl Ludwig (F 1680), der Wiederberfteler und legte wahre Lane 
vater der Kurpfalz. Eine feiner erften Mafregeln nah Einfegung im em 
Land (1649) war die Neubeftellung des reformirten Kirchenraths und de 
Berkfündigung der alten Kirchen: und Schulordnung; er jorgte, dab mi 
nur alsbald die Pfarreien und Volksſchulen (in Städten wie Katjerdlauter, 
Neuftadt ꝛc. auch befondere „Mägplein : Schulen“ mit Lebrerinnen) jew«! 
erforderlich bejegt, jondern auch, außer den SHeidelberger Anjtalten, de 
Safimirianum zu Neuftadt, das Pädagogium zu Frankenthal und ie 
Lateinſchule zu Kaiferslautern wieder errichtet wurden, wobei freilid = 
unzureihenden Geldmittel fowie der Mangel an einer genügenden Jab 
gebildeter Kirchen: und Schuldiener das Gedeihen der Anftalten anfangs bre® 
trächtigten. Nur die ganz neu gegründete pfälzifche Hochſchule, deren ſeich 
liche Einweihung am 1. Nov. 1652 ein Fefttag für das gejammte Yan 
war, erhob fich nochmals auf Furze Zeit zu ihrem vollen Glanze. j 

Auh in Pfalz: Zweibrüden wurden die Schulen allmählich reorgamıız. 
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ir das eingegangene Hornbacher oder AZweibrüder Gymnafium batte 
erzog Friedrich ſchon 1641 in feiner. proviſoriſchen Nejidenz Meifenheim 
ren nothdürftigen Erſatz geſchaffen, indem er die dortige Lateinſchule durch 
nitellung eines britten Lehrers erweiterte. Erſt 1652 ward das Gymnafium 
ich Zweibrüden zurüdverlegt; allein aucd bier hemmten die ärmlichen 
thern Berbältniffe, die beſchränkte Zahl (drei) und die geringe Befähigung 
t Lehrer deſſen Fortgang. Es zählte jelten über 30 Zöglinge, darunter 
- 8 Alumnen, die, wie vorher zu Meijenheim, in der berzoglicden Küche 
jpeist wurden. Ein triicheres Leben kam mit Herzog Friedrich Ludwig 
661—1681) in das zweibrüdside Schulweien: tüchtigere Lehrer wurden 
; dem Gymnaſium, jowie an den Lateinſchulen zu Kuſel und Bergzabern 
geitellt, das ganz verfallene Volisſchulwefen wurde geordnet und die 
aziſicht über den Unterricht dem neuerrichteten reformirten Gonfiftorium 
ergeben. — Ebenſo machte in den kleineren pfälziichen Ländern die 
iederberitellung der Schulen ireudige Fortſchritte. Allen auch dem 
zhziſchen Schulweſen hatte die vom Pfalzgrafen Friedrih Ludwig im 
tobeinrichs : Bau des Heidelberger Schlojjes WerTemniene, unheildrohende 
imme gegolten: „O wehe dir Pfalz!“ 

Ueber das unglückliche Land, ſchon ſeit 1664 der Schauplatz ver: 
erender Kämpfe, kam eine Zeit jo ſchrecklich wie der kaum über: 
ndene Strieg, aber weit verderbliher in feinen Folgen, veranlaßt 
ch die Ländergier des „allerchriftlichiten” Königs Ludwig XIV. 
n Frankreich. Wie deſſen mordbrennerifhe Horden von 1673 bis 
79, dann mäbrend der ſchmachvollen Reunionen, im Orleans'ſchen 
eg und fpäter in unjerer Heimath gemüthet, wie fie in einer feit 
: Hunnen: und Bandalenzeit nicht mehr erlebten Weiſe den Befehl 
3 Herrn: de brüler le Palatinat, ausgeführt, feine Stadt, fein 
or; verihont und das Land zu einer völligen Wüſte gemadt haben: das 
als ewiges Schandmal jenes verruchten Fürften in die Blätter der 
eltgefchichte eingetragen. Das barbarishe Werk follte aber durch Re: 
nonseiter geheiligt werden. Deßhalb waren den franzöfiihen Heeren 
nze Schaaren von Mönchen, namentlih von Bettelmönden, gefolgt, die 
unter dem Schuge der fremden Bajonette an vielen Orten anfiedelten 
ranzisfaner in Homburg und Kaijerslautern, Kapuziner in Grünftadt, 
ergzabern, Frankenthal und Neuftadt) und die Belehrung der keterifchen 
wölferung in ihrer Weile durchführten. Allenthalben wurden die prote: 
mtiſchen Kirchen: und Schulgüter weggenommen, zahlreihe Prediger und 
brer gefangen fortgeführt, die meilten übrigen verjagt und namentlich 
ı Oberamt Germersheim, das Frankreich für immer zu anneriren gedachte, 
e Biarr: und Schulhäuſer jowie das ganze Kirchenvermögen den Mönchen 
ergeben. Dadurch börte natürlich der Unterricht faft überall von jelbft 
7, ebe noch die Brandfadeln der Franzofen auch die Echulgebäude in 
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Aſche legten. Ein Befehl des Intendanten de la Goupilliere, der von 
Homburg aus das eroberte Land verwaltete, führte 1694 in allen prote 
ftantifchen Kirchen dag Simultaneum ein, das bis heute eine Quelle zabl⸗ 
reicher Streitigkeiten in den Gemeinden ift. Die gemwaltfamen firdlicen 
Veränderungen erhielten 1697 durch die erichlihene Klaufel zu Art. IV 
des Ryswider Friedens (Religione tamen catholica Romana in locis 
sic restitutis in statu quo nunc est remanente) ſtaatsrechtliche Be 
ftätigung. Während aber proteftantifche Regierungen diejelbe nur auf dw 
freie Religionsübung der Katholifen bezogen, das Kirchen: und Schulgut 
aber den Proteftanten zurüdgaben, jo daß Sie neu eingeiegten fatholiihen 
Pfarrer ſpäter als jogenannte „Königspfarrer” durch eine franzöfiihe Be 
foldung von je 300 Livres jährlich erhalten werden mußten; gaben i» 
tholiſche Regenten der Klaujel die mweitefte Ausdehnung, organifirten gesen 
ihre proteſtantiſchen Unterthanen einen unerhörten Glaubensprud und z 
rütteten mit dem Kirchen: zugleich das Schulmejen, bis endlich die freiben 
trunfenen Söhne desjelben Frankreichs der das geiftige und fittliche Lebe 
des Volkes benachtheiligenden Mönchs- und Schreiberberridaft aub be 
ung ein Ende machten. 


Drittes Kapitel. 
Bom Ryswider Frieden bis zur franzöfifhen Revolution. 
a) Kurpfalz. 


Das traurigite Bild einer kirchlichen und politiſchen Mikregierum 
bot die Kurpfalz, die nad) dem Ausiterben der Simmer’ichen Linie 16% 
an die katholiſchen Neuburger Pfalzgrafen gefallen war. Wäbrend 4 
dahin Regenten, Kirche und Bevölkerung gewetteifert hatten, durch Hebum 
des Unterricht3 die Bildung und damit das Wohl des Landes zu fürden. 
fteliten ſich die ſchwachen, von Zefuiten mißleiteten Kurfürften des 18. Jar 
bunderts der großen Mehrzahl ihrer Untertbanen, welche die zugemnibei 
Blaubensänderung vermweigerten, feindjelig gegenüber und nahmen ſich ım# 
bejondere des Schulweſens derfelben nicht nur nit an, fondern fudım 
fogar deſſen Gedeihen dur die unlauterften Mittel zu verhindern. She 
1698 erflärte Kurfürft Johann Wilhelm (1690— 1716), unter melden 
entgegen dem Haller Receß und den feierlichiten Verſprechungen die nit 
fichtsloje Gegenreformation begann, die noch übrigen proteftamtücden 
Kirchen mit den dazugehörigen Gütern, Schulen x. für fimultan, währen 
die von den Katholifen in Befig genommenen ungetheilt blieben; die auf 
zum Unterhalt der Schulen beftimmten reformirten geiftlichen Güter entzch 
er der bisherigen Verwaltung und unteritellte fie einer gemiſchten Com 
million, welche die Gefälle größtentheils zu katholiſchen Cultuszweden ver 
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ndete und deßhalb nicht nur fämmtlichen reformirten Kirchen: und Schul: 
nern die Bejoldungen weit über die Hälfte minderte, fondern aud 
men zweier Jahre 60— 70 reformirte Pfarrer und über 150 Lebrer, 
unter die Mehrzahl in den linksrheiniſchen Aemtern, entließ, wobei den 
meinden aufs ftrengfte unterfagt wurde, die eingezogenen Schulen aus 
enen Mitteln wieder zu beftellen. Das Cafimirianum zu Neuftadt, das 
jige vom Kriege verihonte Gymnafium der Neformirten, übergab ver 
rürft 1698 den überdieß mit reformirtem Kirchengut reichbeichentten 
uiten, nachdem er den Rector Andreä und die drei übrigen Lehrer daraus 
te vertreiben laſſen. Der Kirchenrath verlor alle Rechte und ging end- 
völlig ein. Da die Gewifjensfreiheit täglich mehr unterdrüdt und die 
ehrung der Proteitanten durch harte Geld: und Gefängnißftrafen, ja 
nt, vor allem im Oberamt Germersheim, durch Militärgewalt (Drago- 
ven) erziwungen wurde, jo daß jährlih Taujende der wohlhabendſten 
ilzer die Heimath verließen, nahmen fi endlich die proteſtantiſchen 
idhte Europas der bedrängten Untertbanen an. Allein mehrjährige Unter: 
lungen am pfälzifchen Hof zu Düſſeldorf blieben fruchtlos und erit 
König Friedrih I. von Preußen zu Repreflalien gegen die katholiſchen 
ben und Klöfter feines Landes fchritt, fam im Nov. 1705 zwischen ibm 
» dem Kurfürften ein Synterimsvergleih zu Stande, der unter dem 
men der furpfälziihen Religionsdeclaration befannt it. 
Dieje Declaration, in welcher zunächft den drei hriftlichen Eonfejlionen 
der ganzen Kurpfalz und fpeciell im Oberamt Germersheim volllommene 
viffensfreiheit zugejagt wurde, beftimmte bezüglih der Schulen im 
entlihen Folgendes: Das Simultaneum ward aufgehoben, dagegen 
ten Kirchen, Schulen und deren fämmtliche Gefälle fo getheilt werden, daß 
Katholiken ?;,, die Reformirten 5/, erhielten; die geiftlichen Güter, mit 
znahme jener im Oberamt Germeröheim , deren reiche Erträgnifje den 
holifen ausſchließlich verblieben , follten durch eine gemiſchte Admini: 
tion verwaltet und von ihren Gefällen den Reformirten ebenfalls 3, 
zeräumt, die übrigen 2, aber zur freien Verfügung des Kurfürjten ges 
t werden; der Kirchenrath folle nach der Ordnung von 1564 reorganilirt 
den und den Proteftanten künftig die Errichtung von Schulen, jowie 
Schulhalten an katholiſchen Feiertagen unverwehrt jein; alle von den 
ormirten 1685 bejejjenen Gymnafien, Lateinſchulen ꝛc., oder in den 
törten Städten deren Pläge, mit allen Gefällen, fpeciell das Sapienz- 
eg und die Nedarjchule in Heidelberg (beive 1688 eingegangen), das 
imirianum in Neuftadt, das Pädagogium in Frankenthal u. a. jollten 
Reformirten ausſchließlich bleiben, und endlich in der theologiſchen 
ultät der feit der Zerftörung Heidelbergs (Mai 1693) aufgelösten Hoch 
ile jederzeit zwei reformirte Profefjoren angeitellt werden, „damit auch 
jere vormahls fo berühmte Univerfität zu Hepdelberg umb fo viel eben: 
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der wieder in vorigen Flor und Frequeng gerathen, gejamten Religionen 
aud in allen Facultäten zu profitiren Gelegenheit gegeben werden möge.“ 

Obgleich fpäter das Corpus Evangelicorum und jelbit der Kaiier 
die Religionsdeclaration zu genehmigen verweigerten, weil dieſelbe dem 
weitphäliichen Frieden widerſpreche und die pfälzifche reformirte Kirde allau 
ſehr benachtheilige, jo behielt fie doch fortan rechtliche Geltung und wi 
Neformirten würden fie, dem vorausgegangenen Terrorismus gegenüber 
für einen. großen Gewinn -eradhtet haben, wenn fie nur auch factiib ;=: 
Ausführung gefommen wäre. Allein einestheils erbielten dieſe bei de 
Theilung jtatt der ausbedungenen fünf Siebentel nicht einmal die Hält 
des Kirchenvermögens, jo daß fie die gefchmälerte Zahl ihrer Kirden url 
Schulen noch mehr rebuciren und felbit im Ausland collectiren muktm 
anderntheild dauerten die Entziehfungen reformirten Kirchenguts zu Gunſte 
der Jeſuiten und Bettelmönde (der jeit 1705 entzogene Befig wurde 17# 
auf 2'/, Millionen Gulden Capital und über 700,000 fl. Zinſen berei 
net), ſowie die alten Glaubensbedrüdungen unverändert fort und N 
Klagen bei den evangeliihen Ständen nahmen während des ganzen Jah 
hunderts fein Ende. Unter dem Kurfüriten Karl Bbilipp (1716—1742 
der auch den Heidelberger Katechismus zu unterbrüden juchte, mebrten * 
die Gewaltthätigfeiten wieder der Art, daß England, Preußen und Hefe 
fafjel nach vergeblichen Vermittlungsverjuchen 1719 abermals den trauris 
Meg der Neprefjalien gegen die Katholiken einſchlugen. Allein weder vr 
Mapregel, noch die Abſendung eines Gefandten der evangeliichen Stäm 
nach Heidelberg zur Ueberwachung der pfälzifhen Regierung, noch N 
wiederholten -jtrengen Befehle des Kaiſers vermochten den auf dem vr 
ſtantiſchen Kirchen: und Schulweien laftenden Drud wejentlih zu erlaä 
tern; faum den jchreienditen Klagen ward Abhülfe gewährt. Nur beam 
man — und jo blieb e8 auch während der langen Regierung 8er 
Theodor (jeit 1742), des legten pfälziſchen Kurfürften, — offene & 
walt zu vermeiden, um jtiller, aber deito conjequenter und nachbaltiger F 
Politik der Unterdrückung fortzuführen. Namentlid war das Streben w 
Regierung auf den finanziellen und moraliihen Ruin des Galviniim 
gerichtet und biezu diente bejonders die Corruption der geiftlichen Gät« 
Aodminiftration und des reformirten Kirchenraths, die bald den Kur 
nofien, die ſchlechteſten und lüderlichiten Behörden in der durdaus va 
dorbenen kurpfälziſchen Bureaufratie zu fein. Der Berjonalitand % 
eriteren wurde allmählih von 12 auf 99 Beamten, darunter 28 Kit 
vermehrt, jo daß die Verwaltungskoſten, die im Jahre 1707 bloß 5915 8 
betrugen, 1776 bereits mindeftens 87,000 fl., weit über die Hälfte al 
Einnahmen, verzehrten. Aber aud mit dem Neft wurde auf das Gariikm 
lofefte umgegangen; für Kirchen und Schulen blieb faum der feste Tre 
des früheren Einfommens übrig, und während die obern Beamten nd x 
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icherten, mußten Geiftlihe wie Lehrer oft Jahre lang auf. ihre fpärlichen 
efjoldungen warten. Ebenſo wurde der zugleich die oberite Schulbehörde 
ldende Kirchenratb mit einer übergroßen Zahl (3. B. ftatt 6 Räthe 
ren 18) meiftens in jeder Hinfiht unwürdiger und feiler Glieder beftellt, 
elche die Simonie als einträgliches Gefhäft betrieben, indem fie Piarrz, 
rofefjoren= und Lehrerſtellen nicht bloß um baares Geld verkauften, fon: 
m förmlich und öffentlih an die Meiltbietenden verfteigerten. Arme 
mdidaten konnten jelbit bei anerfannter Tüchtigkeit fein Amt erhalten 
id mußten meiſtens ihr Unterfommen im Ausland ſuchen.) Als gegen 
tes Treiben die Pfarrconvente (Synoden) laut ihre Stimme zu erheben 
sgten, wurden fie 1754, und zwar auf Anregung des Kirchenraths felbit, 
i Eaflationsitrafe verboten. Legterer erhielt indefjen gegen 1770 ein: 
ne gewijjenhafte Glieder, welche die auffallendften Mißſtände abzuftellen 
chten. 

Unter dieſen Umſtänden und da zudem ben Proteſtanten jede Ausſicht 
f eine Staatsanftellung abgejchnitten war, indem jich troß ihres numeri— 
en Uebergewichtes (?/, der Bevölkerung) in dem zabllojen kurpfälziſchen 
amtenheer jelten mehr als ein halbes Dugend Nichtkatholiken befanden ?) — 
greift e8 fi, daß deren Unterrichtsanftalten weit hinter den Forderungen 
r Zeit zurüdblieben. Aber auch die katholiſchen Schulen jtanden auf 
wer höchſt niedrigen Stufe; die Regierung hatte zwar aus confeffionellen 
ründen überall ſolche errichten laffen, allein aus dem reichen katholiſchen 
rchenvermögen floß ihnen wenig zu und die Kurfürjten, jo ungeheure 
smmen fie an Kirchen, Klöfter und Mönche verichwendeten, blieben 
ichgültig bei der Verkümmerung des Jugendunterrichts. 

Was die Volksſchulen betrifft, jo behauptete die alte reforinirte 
bulordnung im wejentlichen ihre Geltung. Die Schulen waren kirchliche 
alten und mwurden von den Kirchenbehörden beauflichtigt und geleitet, 
hrend ſich die Regierung darauf bejchränfte, allgemeine Vorſchriften zu 
heilen. An mwohlmeinenden und zwedmäßigen Verordnungen diejer Art 
tte es niemals gefehlt und namentlich bäuften fie jih, als unter Karl 


N Ein im diefer Weife aus der Heimath vertriebener Pfarrcantidat, Daniel Bern 
bard aus Frankenthal, machte ın Holland und Batavia als Kaufmann fein Glüd, 
und ftiftete bei jeinem Tode (etwa 1761) mit 9000 Pfund Sterling ein Stipen- 
dium an ber Univerfität Utrecht für Theologie-ftudirende reformirte Pfälzer, um 
auf diefe Weife feiner Mutterlirche wiflenichaftlich gebildete Geiſtliche zu fichern. 
Bon diefer Stiftung erhalten noch jett jährlich 12—14 in Utrecht ftudirende 
Pfalzer Stipendien von je 400 — 500 fl., in Folge deſſen ein großer Theil ber 
proteftantiihen Pfarrer und Stubdienlehrer der Pfalz die academifche Bildung in 
Holland erworben hat. 

N) Die ging ſogar foweit, daß in ben Dörfern nicht felten der einzige Katholik, und 
wenn berielbe auch der Schweinhirt ober der einzige Bettler des Ortes war, zum 
Schultheißen gemacht wurbe. 
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Theodor in den jechziger und fiebenziger Jahren des 18. Jahrhunderts ci 
etwas frifcherer Geiſt in das kurpfälziiche Staatsweſen eindringen zu molk 
ſchien. Schon 1722 hatte ein Regierungsbefehl, der fpäter häufig wieder 
bolt ward (1766, 1771, 1776 x.), die Unterrichtäzeit auf das ganze Nat 
ausgebehnt: in Städten jollte Winters und Sommers, Bor: und Rad 
mittags, in Dörfern aber im Sommer, mit Ausnahme der verſchieden 
Ernteferien, wenigitens 2 bis 3 Stunden täglich Schule gebalten werte 
Zum Edulbefuh waren Knaben wie Mädchen vom 7.— 15. Lebensjahre 
verpflichtet und alljährlih erſchienen die jtrengiten Verordnungen gese 
nachläſſige Eltern. Nach einer 1777 wiederholt eingeichärften Berorimun 
wurden die Schulverfäumnifje faft in derjelben Weiſe bebandelt mie beut: 
auf Grund der vom Lehrer aufgeitellten und vom Pfarrer beglaubigte 
Liſten hatten die Kirchenvorftände am erften oder zweiten Sonntage jede 
Monats die Strafen feftzuiegen, die 4 fr. für jede böswillige Echul: wm 
10 Er. für jede Chriſtenlehr-Verſäumniß betragen jollten; aber and bei 
dere Unarten der Echüler wurden in gleiher Weije mit Geld (1 — 3% 
oder Leibesitrafe (Rutbe oder Thurm) geahndet; die Eontrole übten ' 
züglich der proteftantifhen Schulen die Inſpectoren, bezüglich der tare 
liichen die weltliche Obrigfeit (Oberämter 2c.). — Arme finder waren nic 
allein von Bezahlung des Schulgeldes befreit, jondern nach einer ix 
ordnung von 1751 mußten ihnen auch aus Gemeinde oder Kirchenmnten 
die nöthigen Bücher und Echreibmaterialien, ja jelbit Kleider angeidr” 
werden. (Sn ähnlicher Weile ward in allen übrigen Ländern der baut 
Pralz den Armen der Schulbefuch erleichtert.) Der Unterricht beicran 
Ah auf Religion, Singen, Leſen, Schreiben und jpäter in den beſern 
Schulen auf die Anfangsgründe der Rechenkunſt, mobei es jedoch an euer 
beftimmten Lehrplan fehlte. Ueber Methode, Fleiß und Disciplin de 
Lehrer jollten die Urtsgeiftlihen und Kirchenvorftände regelmähig mud« 
und daher die Schulen häufig beſuchen. Die jährliben, gewöhnlid gue 
Ditern ftattfindenden Prüfungen, bei denen ſchon frübe das Berthein 
von Eramenpregeln an die Schulkinder üblih war, hatten die Jmipecterer. 
reſp. Dehanten vorzunehmen und über das Ergebniß an die betrefem 
Kirchenbehörde (ref. Kirchenrath, luth. Eonfiftorium, kath. Vicariat) zu &r 
rihten. — Da auch die Zahl der Schulen eine verhältnißmäßig gr 
war, indem jich im Jahr 1775 in den 671 Städten, Fleden und Dörte 
des Landes über 800 Schulen, darunter etwa 460 reformirte, befanden, 
d. b. auf je 350 Einwohner eine Schule kam, fo bätte der Volksunterrich 


) Im Frantenthal errichtete 1772 die Polizeicommiſſion auch eine Kterntinderiawi, 
die „Weiberfchule der drei Religionen,“ zu deren Beſuch alle Kinder ven d-! 
Jahren bei 30 Thlr. Erecution verpflichtet wurden, wogegen aber vie Proteine 
remonftrirten. 
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höne Früchte bringen können, wenn eben die zahlreichen „Schulbefehle” 
iht bloßes Papier geblieben wären. Denn an ihre Befolgung und Durch— 
ibrung war bei der Verderbniß des Beamtentbums und der Zerrüttung 
25 Kirchenwejens nicht zu denken und in Wirklichkeit befanden fich die 
oltsihulen aller drei Confeſſionen in gleich fümmerlidem Zuftand. Die 
chulhäuſer waren in der Regel die elendeften Gebäude der Gemeinden und 
m den Lebrergehalten nur wenige gut, mehrere mittelmäßig, die meiften 
beraus ärmlid. „Wenn aber — jo fchrieb 1780 ein Pfälzer — der 
Öullehrer, um ſich und jeiner bungrigen Familie Brod zu verjchaffen, 
3 Taglöhner den Karjt und den Drejchflegel Schwingen muß, jo kann man 
d leiht einen Begriff von dem Unterricht machen, der von ihm zu er: 
arten ift.“ Ebenjo fehlte ed an einer gemügenden Vorbildung des Lehrer: 
mdes, für den eine bejondere Erziehungsanftalt nicht beftand,; denn ein 
78 zu Heidelberg begonnener Unterrichtsfurs für reformirte Schul: 
ndidaten (Normalvorlefung) hörte aus Mangel an Geldmitteln bald 
jeder auf. In der Regel erfolgte die Vorbereitung der Gandidaten, wenn 
ne ſolche überhaupt jtattfand, an einer Lateinſchule oder bei einem ältern 
hrer; über die erlangten Kenntnifje mußten fie ſich jodann in einer 
rüfung vor den oberiten Kirchenbehörden, von denen auch die Anjtellun: 
n ausgingen, ausweilen. — Der Einfluß der Geiftlichleit war dem 
dulweien wenig förderlid. Denn in den proteftantifhen Kirchen fehlten 
Folge def langen Druds die fittlihe Kraft und der freudige heilige 
tieb, ſich des Volksunterrichts mit Ernit und Eifer anzunehmen, und 
mm dieß zumeilen doch geichah, jo juchte es die weltliche Behörde auf 
e Weiſe zu erſchweren; gar häufig begegnet man in den Religions: 
ihwerden der Klage, dab der Kirchenrath in feinem Disciplinarrecht 
gen unmürdige Lehrer gehindert werde. In der katholiſchen Kirche aber 
ten, wie am Hof und in allen Staatsverbältnifien, Mönde und fran- 
hiche Abenteurer den enticheidenden Einfluß, während die einheimiſche 
eiitlichkeit auffallend zurüdgejegt wurde; ſelbſt die wichtigſten Pfarreien, 
mentlih in den Städten, waren den SKapuzinern und Franzisfanern 
vertraut und dieje qualificirten ſich, wie begreiflich, Schlecht zu Apoiteln der 
‚tsbildung ; vielmehr ging von ihnen ein über alle Begriffe grajjer Aberglau: 
n aus, gegen den vernünftige Geiftliche, wie 3. B. der durch die erduldeten 
rtolgungen befannt gewordene Pfarrer Trunf in Bretten, vergebens an: 
mpiten. Unwiſſenheit und Rohheit verbreiteten ſich daher mehr und mehr in 
adten und Dörfern; auch der VBolfscharakter litt Notb und nur in wenigen 
meinden erbielt fich etwas von dem gewedten frijchen Geiſt der früheren Zeiten. 
Die Juden, deren es zulegt in Kurpfalz gegen 800 Familien geb, 
agen nirgends Schulen; die mohlhabenderen waren daber auf Haus: 
rer angemwiejen, während der größere Theil der jüdiihen Jugend obne 
en Unterricht aufwuchs. 
Bavatia IV. 2. Abeb. 34 
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Bon höhern Unterrichtsanſtalten beſaßen die Reformirten 
in Folge der Religionsdeclaration die Gymnaſien zu Neuſtadt (Caftmi: 
rianum), Heidelberg, Mannheim und Kreuznach, das Pädagogium zu 
Frankenthal und neun lateinifhe Trivialfchulen, darunter die erft in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts miederhergeitellte Schule in Kaiferslautern. 
An jedem der aus vier Clafjen beitehenden Gymnaften wirkten drei Lebrrr, 
während jede der übrigen Anftalten nur einen Lehrer (NRector) hatte. Die 
Aufgabe der Gymnafien und des Pädagogiums beftand darin, die Schüler 
zur Univerfität vorzubereiten; mißbräudhlid gingen häufig auch die Ze 
linge ver Lateinjchulen direct zu den Univerfitätsftudien über. — Benı 
nicht zufällig ein tüchtiger Mann mit Selbitaufopferung eine Schule bei, 
fo erwieſen fich Unterricht wie Erziehung als ungemein mangelhaft. ap 
obwohl die Smitruction den Rectoren vorfchrieb, „die Jugend mehr ; 
Schärfung des Judicii als zur Beſchwerung der Memorie anzubalten, a B 
war doch ein todter Gedächtnißkram vorherrſchend; die Dreſſur des Late 
nifhen machte fait den ganzen Unterriht aus, Griehifh wurde nur & 
den obern Claſſen möchentlih einige Stunden getrieben, Rbetorit m 
Logik beſchränkte fih auf Memoriren magerer Gompendien; die Realin 
dagegen, deutſche Sprade, Geſchichte, Geographie, die namentlich in ve 
von Bürgerjöhnen häufig beſuchten Lateinfchulen nöthig geweſen wäre 
murden ganz vernachläſſigt. Verhältnißmäßig den beiten Ruf genot de 
von 10— 12 Schülern beſuchte Pädagogium zu Frankenthal; an dem rd 
befonders der legte Nector, Lebachelle, Verdienfte erwarb. Ebenjo rübe: 
man noch die Gymnafien zu Neujtadt und Kreuznach, während jene 5 
Mannheim, und Heidelberg jo jehr darnieverlagen, dab durch eine Anz“ 
von Eltern 1778 in beiden Städten vorübergebend Philantbropine erridr 
wurden. Auch die Einrichtung, daß den Herbitprüfungen an fämmtlidn 
Anitalten ein oder zwei Mitglieder des Kirchenrathes als Commiſſäre v 
wohnten, war bei der fchlechten Bejegung diefer Behörde ohne Nuten. — 
Das Eapienzcolleg, die Erziehungsanftalt der Geiftlihen und Präcentorr, 
zeigte feine Spur der früheren Blüthe; da fein Vermögen ihm nicht zuri‘ 
erftattet worden war, mußte e3 durch Beiträge der Pfarrer und firde 
almofen erhalten werden. Die früheren Vorleſungen unterblieben und >: 
Zöglinge genofjen bloß Wohnung und leibliche Verpflegung. 

Die Lutheraner ('/, der Benölferung), deren Theologen mäbr“ 
der Religionsftreitigfeiten eine zweideutige Rolle fpielten, wurden durd m 
Keligionsdeclaration auf den Bejigftand von 1624 beichränft und = 
behrten daher fat jeden Kirchenvermögend. Sie gründeten 1711 
Lateinſchule in Mannheim, die einen Lehrer und jelten über 20 Edün 
batte und unter der Aufficht des 1699 errichteten Conſiſtoriums ſtand 

Die höheren Unterridhtsanftalten der Katholiken waren ausielir 
lid den Mönchen anvertraut. In Kaiferslautern unterhielten die franz 
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mer jeit 1727 eine mit zwei Lehrern befegte lateinifche Echule, für welche 
2 Stadt ein Schulhaus bauen mußte, die aber bei der wiſſenſchaftlichen 
ntühtigfeit der damaligen Bettelmöndhe niemals zu bejonderer Bedeutung 
Hlangte. Fat 30 Jahre vorher hatten auf Befehl des Kurfürften Johann 
zilhelm die Jefuiten im Cafimirianum zu Neujtadt ebenfalls eine Latein- 
zule errichtet, die fie nach 1705 in ihrem neuerbauten Gollegium fort: 
ihrten; fie zählte, gleich der eritgenannten, fünf Elafjen und nur wenige 
Khüler. Herporragender waren die von demjelben Orden geleiteten Gym— 
sjien in Mannheim und Heidelberg. (Das kath. Gymnafium in Kreuz 
ah hatte drei Garmeliter zu Lehrern.) Die Methode an den pfälziſchen 
ejuitenfchulen war diejelbe wie überall; eine ängitlihe Scheu vor nationaler 
ziſſenſchaft zeichnete den Unterricht aus: lateiniſch waren alle Lehrbücher, 
(bit jene für die erften Anfänger, und die Mutterſprache blieb ganz unber 
btet; ald ein Lehrer des Mannheimer Gymnaſiums die Nationalliteratur 
ı den Unterricht hineinzuziehen juchte, wurde er vom Orden alsbald ent- 
mt. Da aub an dem franzöſiſch übertündten Hofe deutihes Weſen 
achtet war, jo fonnte ein damaliger pfälziſcher Schriftiteller behaupten, 
) werde jchwer fein, vor dem Jahr 1760 auch nur ein einziges in Kur— 
alz gebrudtes Blatt zu finden, das richtig und mit Gejchmad in deutjcher 
prache geichrieben fei. Der Kanzleiftyl vollends war in ein fürmliches 
auderwäljch ausgeartet. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) ſchien 
m katholiſchen Schulen eine zeitgemäße Reform bevorzuftehen, indem der 
uterricht, jtatt fremden, für das Landeswohl gleihgültigen Mönchen, 
unmebr tbeilmeife der einheimiichen Weltgeiftlichfeit übertragen wurde. 
bein jhon 1781 übergab Kurfürit Karl Theodor die ehemaligen Jeſuiten— 
bulen einem andern Orden, den franzöſiſchen Lazariften, gegen 
ren Berufung jelbit die Landesbiihöfe Bedenken erhoben. Grängenlofe 
awiſſenheit, Dünkel, Lüderlickeit, und die ſchamloſeſte Habjuht waren 
e Haupteigenfchaften der meiften dieſer Fremdlinge, denen zu einer Zeit, 
ı weldher ſich allenthalben in Deutſchland ein pädagogiſcher Aufſchwung 
merkbar machte, ein deutſcher Fürſt die Erziehung und Bildung deutſcher 
naben und Jünglinge anvertraute! Die Anftalten waren bald finanziell 
niert, Gelder und Bibliothefen, namentlih auch jene des Neuftabter 
olegiums, wurden nad Frankreich verjchleppt und der Unterriht wie die 
ucht lagen ganz darnieder. Insbeſondere die Schule zu Neujtadt, bie 
nen Brofefjor und 8S— 12 Schüler hatte, wird in einer damals erſchie— 
men Schrift über den Lazarismus als „erbärmlich ſchlecht“ bezeichnet; 
e iheine „bloß dazu geeignet zu jein, um manchen Vater zu befriedigen, 
er jeinen Sohn über die gemeine Menſchenclaſſe erheben und zum Edul- 
eifter bilden lafjen will. Weßwegen er fordert, daß der Knabe einige 
qulen fludiren, d. i. lateinifh lejen und jchreiben, das Latein rad» 
hen und lateinisch fich geberven lernen fol, Mehr wird in Neuftadt 
34° 
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nicht gethan.“ — Zur Erziehung der latholiſchen Geiſtlichen des Lande 
errichtete Kurfürjt Karl Philipp 1730 in Heidelberg ein reichbetirte: 
Klerikalſeminar, deffen Leitung er den Jeſuiten übergab. Auch es fiel m 
die Hände der Lazariften und litt unter deren ungeſchickter und rober Be 
handlung, bis die Revolution endlich die allgemein gehaßten Frembling: 
aus dem Lande fegte. — Bon andern Lehranſtalten ift nur noch bie 
„Handlungsichule“ oder Philanthropine zu nennen, welde Karl Theoder 
1779 in der durch ihn zu neuem Aufihwung gebradten Fabrik: un 
Handelsftadt Frankenthal zugleich mit einem ähnlichen weiblichen Erziebunzs: 
inftitut errichtete. 

An der Univerjität Heidelberg fammelten ſich erit 1705 mie 
einige Profefjoren. Gleih damals fanden aud die Jejuiten Zutritt un 
erhielten bald darauf von Kurfürft Karl Philipp alle Lehrſtühle der vbil= 
ſophiſchen und die meijten der theologiſchen Facultät, während die übrıgm 
theologiſchen Profefjuren, abgejehen von den reformirten, ven Bettelmönde 
eingeräumt wurden. Spigfindigfeiten möndijcher Scholaftif bildeten date 
die Summe der bier gelehrten Weisheit und da zudem die jtrengiten Cenhe- 
gejege (1719) jede freiere Regung verhinderten, jo herrſchte an der mw 
äuperft ſchwach frequentirten Hochſchule eine vollftändige geiftige Erichlaituns 
Erit Kurfürft Karl Theodor that Manches zu ihrer Hebung, indem er v 
fonder8 der juriftifhen und mediciniſchen Facultät tauglichere Lebrkärr 
zuwies. Allein obgleich ſich auch unter den Jejuiten zuweilen gründlıs 
gebildete, ja in einzelnen Fächern, 3. B. Aftronomie, jelbit ausgezeichnet 
Männer befanden, jo ftand die Univerfität doch dem wiſſenſchaftlichen = 
literariihen Aufſchwung der Nation in der zweiten Hälfte des venam 
Sahrhunderts fremd und feindjelig gegenüber, und als gar jeit IT& 
unwiſſende, meiftens der deutichen Sprache unfundige Lazariiten in raloes 
Wechſel die wichtigiten Lehrſtühle einnahmen, konnte trog des Glant, 
womit die Hochſchule 1786 ihr viertes Säcularfeft beging, eine bumalıy 
iteraturzeitung fie mit einer „runzlichten Dame“ vergleichen , die beit 
nungslos auf ihre verlorenen Reize zurüdblide. 

Eine nicht unmwichtige Vermehrung ging ihr indeſſen aus der beutig= 
Pfalz zu. In Kaiferslautern batte nämlid 1769 der Apatber 
Riem, ein eifriger Imker, zur Verbreitung und Berbefjerung der Bien 
zudt eine Geſellſchaft gebildet, die bald die Hebung der pfälziſchen Lard 
wirtbichaft überhaupt zum Gegenftand ihres Strebens machte und IM. 
als „Lurpfälzifche phyfifaliich: öfonomifhe Geſellſchaft“ von Karl Tharcı 
beitätigt ward. An ihrer Spige ftand als Präfident der Pralzgraf um 
fpätere Herzog Karl Auguft von Zweibrüden, als Director der Scheriet 
des botaniihen Gartens in Mannheim, Hofratb Frd. Kaſ. Medicus j# 
ihren Ehrenmitglievern gehörte neben mehreren NRegenten auch Pfalzete 
Mar Joſeph, der fpätere Kurfürft und König. Die Gefellibaft fand = 
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ver praftifchen wie literarifchen Thätigkeit gleich große Anerkennung und 
ich die von Mitgliedern gehaltenen öffentlihen Vorträge wurden fo bei- 
lig aufgenommen, daß fie 1774 in Kaijerslautern eine fürmliche land— 
irtbihaftliche Lehranitalt gründete, die am 25. Auguft 1777 unter dem 
amen Cameralſchule in eine Staatsanjtalt mit dem Rang und der 
mrichtung einer Academie umgewandelt wurde. Gg. Anton Sudow aus 
ma, der fie eingerichtet, und der Director Medicus wurden als Pro— 
Foren der Naturwilfenihaft, 5. P. Wundt und Schmidt für Finanz 
id Staatsweſen, Melzbeimer und Schneider für Belletriftit, und der bes 
nnte Jung :Stilling für Land: und Forftwiffenihaft, Vieharzneitunde 1) 
ſ. mw. angeftellt. Da nit nur die Profefjoren von wiſſenſchaftlichem 
fer erfüllt waren, jondern auch jeder, der in Kurpfalz einen Cameral— 
enſt erhalten wollte, mindejtens ein halbes Jahr den Vorlefungen an 
t Anjtalt beimehnen mußte, jo hatte diefelbe einen erfreulihen Fortgang 
ıd befand fih in einem blühenden Zuitande, als fie im Herbſt 1784 
ıh Heidelberg verlegt und als eine jelbititändige Facultät unter dem 
ımen „Staatswirtbichafts hohe Schule” mit der Univerfität vereinigt 
arde. 

Ungeachtet der Mangelhaftigkeit ihrer Schulen entbehrte die Kurpfalz 
ch nicht des Zuſammenhangs mit dem geiſtigen Leben der Nation. 
mentlih das Streben Karl Theodors, durch äußere Unterſtützung der 
inite und Wiſſenſchaften feinem Hofe einen befondern Glanz zu verleihen, 

nicht ohne erfreuliche Refultate geblieben. Mit einem Aufwand von 
‚, Millionen Gulden jtellte er Künjtlern und Gelehrten reihe Hilfsmittel 
Gebote; mit den Gemälde: und Antiten-Gallerien zu Mannheim wurde 
te Zeihnungs: und Bildhauer-Academie, mit dem anatomijchen Theater 
ı hirurgifches Collegium, eine Hebanımen- und eine Kranfenmwärter: 
ule verbunden; ein Münzcabinet, Naturalienfammlungen, ein botanijcher 
arten, eine Sternwarte unterjtügten gelehrte Beitrebungen. Den größten 
anz erreichte aber die 1763 geitiftete „prälziihe Academie der Wiſſen— 
arten,“ welche ihren Sig ebenfalls in Mannbeim erbielt und fich nament- 
b um die Erforichung der pfälzischen Landesgeſchichte Verdienfte erwarb. 
ıter ihren Mitgliedern befanden ſich auch viele Angehörige der heutigen 
alz: Job. Jakob und Kafimir Häffelin aus Minfeld, Jakob Hemmer 
s Horbah bei Landjtuhl, Gg. Chr. Crollius aus Zweibrüden, Job. 


N Ben letterer verftanb zwar Jung bei feiner Bocation nichts, allein er meinte, 
wie er in feinem „häuslichen Leben“ ſchreibt, dieſelbe fei „ihm als praltiſchem Arzt 
leichtz“ ganz ebenfo wie Lennigs „reicher Bauer,‘ der bei der Wahl des Fach- 
ſtudiums für feinen Jergel auch die Medicin für nicht ganz verwerflich erach- 
tete, denn 

„Do nimmt er ab mei’ Geil als in die Kur, 
„Mer han jo doch all ahnerlah Natur.‘ 
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Mart. Kremer zu augrebmeiler, Löbel zu Epeier, Sudomw zu Xailert: 
lautern u. ſ. w., deren Arbeiten zu den beveutenditen Abhandlungen m 
den Actis Academiae Palatinae gehören. Ebenſo war das linke Rbein- 
ufer unter den Siegern bei den jährlichen Preisaufgaben zahlreib ver: 
treten. — Der genannte Academifer und Hofcaplan Hemmer (+ 1788, 
der erſte Verbreiter des Blitableiter am Rhein, gab durd mehrere Ehri 
ten über die deutſche Sprade, worin er den niedrigen geiftigen Zultant 
der Kurpfalz ungeſchminkt jchilderte, Anlaß zur Gründung eines ander 
gelehrten Inſtituts, „der deutſchen Geſellſchaft“ in Mannbeim (1775). 
deren Zwed dahin ging, die nen aufgeblühte deutiche Literatur dem mil: 
ziihen Lande zugänglich zu machen. Die aus den intelligenteften Männer 
des In- und Auslands beitehende Geſellſchaft entwidelte eine lebbatte, 
freilich durch die Genfur vielfach gehemmte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, un 
vorzugsmweife ihr Einfluß war es, welcher das Mannheimer Hoftbeater de 
Nationaldihtung gewann und zur damaligen beveutendften Bühne Deuts 
lands machte. 

Alle dieſe Anjtalten vermochten jedoch auf die Hebung der Zoll 
bildung nur wenig einzuwirfen, da ihr Einfluß durh den mönchihe 
Geift des Hofes und der Regierung, namentlich feit Karl Theodors Lee: 
fiedelung nah München, paralyfirt ward. 

b) Fürftentbum Zweibrüden. 

Einer größern Fürſorge von Seiten der Regierung erfreuten hd de 
Schulen in Pfaljjweibrüden, die deßhalb auch trog der beihränften A. 
des Landes einen höheren Stand der Bolllommenbeit erreichten. Te 
Zmweibrüder Gymnajium hatte nad jeiner Rückkehr aus Meiienb= 
fih kaum zu erholen begonnen, als es durch die Verheerungen der Frang'r. 
1676 zur abermaligen Flucht nad) jener Stadt genöthigt wurde, um de: 
in trauriger Zeit ein jelbft durch die Bemühungen der vortrgtier 
Nodminiftratorin Charlotte Friederike (1693—1698) nit viel gedehne 
kümmerliches Dafein zu friften. Nach Heritellung des Friedens, der de 
Land mit der Krone Schweden verband, Jiedelte daS Gymnafıium mir 
dem von König Karl XII. eingejegten ſchwediſchen Gouvernement 17 
zum dritten Mal nah Zweibrüden über. Hier wollte die neue Ram 
nah einem ſchon früher gebegten Plane zugleih eine Academie für Dee 
logie, Philojophie und Furisprudenz gründen, wozu fie 1710 den Ant: 
machte, indem fie ein Gebäude einrichtete und zwei Profefforen, danıniz 
den Zweibrüder Geihichtichreiber Chr. Johannis, ernannte. Alex dw 
vollftändige Ausführung wurde durh den Argwohn der Benöllmun: 
gegen die lutheranijirenden Tendenzen des Gouvernement3 ſowne dur 
die vielfachen Kriege Karls XI. verzögert und nah dem Tom de 
legtern (1718) der Plan ganz aufgegeben. Für die Hebung des Er= 
najiums war inzwifchen wenig oder gar nichts geicheben, vielmehr ui 
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e Regierung durh Belegung zweier Lehrerftelen mit Lutheranern eine 
illoſe Verwirrung im Unterricht wie in der Disciplin veranlaßt; fein 
ebrer ordnete ji dem andern unter, fondern jeder trieb, was er wollte, 
me Rüdjiht auf irgend einen Lehrplan; in den untern Claſſen las man 
icero, in der oberjten Cornelius Nepos; dabei weigerten jih mit Unter: 
ugung der Eltern die reformirten Lehrer, die Zöglinge in die Claſſen ihrer 
itheriſchen Gollegen vorrüden zu laffen und umgekehrt. Einheit und Zu: 
immenbang kamen erft wieder in die Anftalt, als unter dem katholiſchen 
wrzog Guſtav Samuel (1719—1731) die bisherige Bebrüdung der 
eformirten Kirche ein Ende nahm und eine 1720 zmiichen den beiden 
rotejtantiichen Gonfeffionen abgejchloffene Uebereinkunft das Gymnafium 
ls reformirte Anftalt anerfanntee Das vom Herzog wiederhergeftellte 
nd mit der Leitung des Schulmwejens beauftragte reformirte Oberconfiftorium 
bertrug das Rectorat fofort an Joh. Ph. Crollius aus Heidelberg 
r 1767), einen ausgezeichneten Schulmann und Erzieher, und diefem jo: 
ne jeinem gleih tüchtigen Sohne und Nachfolger Gag. Ehr. Erollius 
7 1790), beide auch als vaterländifche Geſchichtsforſcher befannt, verdankte 
as Gymnaſium feine jchönfte Glanzperiode. Einen wejentlichen Antheil 
m deſſen Aufblüben hatte auch Herzog Ehriftian IV. (1735—1775), 
mer der vortrefflihften Fürften feines Jahrhunderts, welcher namentlich 
em Schulmejen feines Landes eine einfichtsvolle, ſorgſame Pflege widmete. 
„bgleich ebenfalls zum Katholizismus übergetreten, war derſelbe doch weit 
atternt von dem religiöfen Fanatismus feiner furpfälziihen Verwandten 
md beförderte vielmehr auf alle Weiſe eine vernünftige Duldfamkeit. Da— 
nit bei der Leitung des Unterrichts auch ein Fachmann mitwirke, ernannte 
ı 1740 den Rector Grollius zum Mitglied des Oberconfiftoriums, und 
ils die Zutheraner, welche durch erwähnte Uebereinkunft zum Bejuch des 
Symnafiums berechtigt waren, fortwährend über Beeinträchtigungen klagten, 
mtzog er 1757 die Aufficht über dasjelbe der geiftlihen Behörde und 
ibertrug fie einer aus Neformirten und Lutheranern beſtehenden „Fürftlichen 
Schulcommijfion,“ von welder der Gymnafialrector 1776 ebenfalla Mit: 
zlıed wurde; auch eine Lehrerſtelle bejegte er mit einem Xutheraner. Zu: 
zleih mit der Einfegung diefer Gommiffion wurde durch ein neues „Schul- 
teglement“ der von Grollius 1720 eingeführte Unterrichtsplan feſter ge 
regelt: die Anjtalt beitand demnach aus vier Claſſen, in denen die Schüler 
gewöhnlich je zwei Jahre zubringen mußten; neben Religionslehre und den 
alten Sprachen, von denen die griebiiche und hebräiſche nur für Fünftige 
Theologen obligatorifh waren, gehörten deutſche Sprache, Arithmetik umd 
Nathematif, alte, mittlere und neue Geographie, allgemeine und vater: 
ländiiche, Kirchen: und Literatur-Geſchichte, Rhetorik und Logik zu den 
Unterrichtögegenftänden der Echule, während für die zu den „lectionibus 
academicis promodftten“ Zöglinge gegen bejondere Vergütung philoſophiſche 
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Borlefungen gehalten wurden. Für Kaligraphie, Zeichnen, franzöſiſch 
Sprade (die ſeit 1719 obligatorijceh war, aber damals jo wenig wie heute 
von den pfälziihen Gymnafiaften mit Eifer getrieben wurde), dann Teit 
1770 für Mathematif waren bejondere Fachlehrer aufgeitellt. Emtgegen 
den Anlichten des jüngern Grollius, der alle „Realcorrection” verbannt 
baben wollte, bejtimmte das Reglement, den Schülern „ja nicht zu füreilis 
academijche Freiheiten zu geitatten,” jedoch auch „nicht beitändig mit unan- 
ftändigem Schelten und Schlagen hinter ihnen ber zu fein;“ das Straim 
um Geld wurde gänzlid verboten, „in Betracht dadurch nicht die Schüler, 
jondern ihre Eltern gejtraft werden.” — Außer den beiden Erollius zeid 
neten ji auch die übrigen Profefforen in der Regel durch Eifer um 
Wiſſen aus, und insbefondere haben Frd. Chr. Erter und Job. Bal. Embier, 
beide 1781 zurüdgetreten, fich als Herausgeber der Editiones Bipontinae 
der alten Elajjifer einen wohlverdienten Ruf erworben. Obwohl die „u 
mablen bei armen und unbemittelten Leuten eingerifjene pravitas,“ jeva 
nur einigermaßen fähigen Knaben jtudiren zu luſſen, von der Regierus; 
nicht begünftigt, jondern jchon 1753 befohlen wurde, nur ganz talentuck 
„Subjecta zu den Studiis zu befördern,“ fo nahm doch die Frequenz der 
Anftalt von Jahr zu Jahr zu und während diefelbe zur ſchwediſchen Je 
faum 40 Schüler hatte, zählte fie im Jahr 1756 deren 109, darunter 
57 reformirte, 44 lutheriſche und 8 katholiſche. Da das frühere Alumna 
1706 aufgehoben worden war, jo erhielten unbemittelte Schüler Stipendien 
aus den geiltlichen Gefällen. Mit den zwei jährlichen öffentlichen Fri: 
fungen waren feierliche Redeacte verbunden, welde den Ruf der Edul: 
nit wenig erhöhten; ebenfo pflegte dieſelbe die froben Ereigniſſe de 
berzoglihen Haufes feftlih zu begehen und feierte namentlihd 1786 mt 
befonderm Glanze gleich dem ganzen Lande die Geburt eines voranstictis 
zur Erbfolge berufenen Prinzen, unjeres noch lebenden Königs Ludmial, 
deſſen einftigen hohen Ruhm Nector Crolius damals gleibfam propde.is 
vorausverfündete. — Da nad einer Verordnung von 1745 jeder San 
angebörige, welcher im Fürftenthum ein Staats: oder Kirchenamt erlangen 
wollte, vor Beſuch der Univerfität das Zmeibrüder Gymnaſium rite abich 
virt haben mußte, fo übte dasfelbe den wichtigften Einfluß auf die & 
ziehung und Bildung des Beamtenftandes; der Tüchtigkeit und Gediegenbe: 
des legtern hatte es aber Pfalz: Zweibrüden vorzugsweife zu danken, dei 
fih in ihm die Nachtheile einer lüderlichen, verderbten Hofwirtbichaft, mx 
fie unter dem legten Herzog, Karl U. (feit 1775), einriß, weniger ala iz 
Kurpfalz fühlbar machten, 

Als fih das Gymnafium 1676 nah Meijenheim geflüchtet battt, 
wurde in Zmweibrüden bloß eine reformirte Lateinſchule fortgeführt, mein 
welcher fpäter das ſchwediſche Gouvernement noch eine lutheriſche errictet:, 
bis beide 1706 mit dem zurüdgefehrten Gymmafium ‘ vereinigt murın, 
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ter Herzog Guftav Samuel ertheilten dajelbft eine Zeit lang auch Fran- 
ztaner lateinischen Unterricht. Die Lateinfchulen zu Bergzabern und Kuſel 
urden durch die Einäfcherung diejer Städte (1677) ſowie durch die Kriegs: 
tb auf lange Jahre unterbroden. In Kufel, wo bis 1687 der beutfche 
hulmeifter im Lateinifhen unterrichtete, ward erit 1733 wieder ein 
teiniicher Präceptor mit einer von der geiftlihen Güterverwaltung ge- 
ihten Bejoldung aufgeitellt, der gleich den Präceptoren der Bergzaberner 
hule unter der Aufficht der reformirten Infpectoren ftand. Chriſtian IV. 
b auch den Lateinjhulen eine feitere Ordnung, indem er nicht nur die 
ımabme der Zöglinge regelte, jondern aud den Mißbrauch abftellte, ein: 
ne Schüler unmittelbar zur Univerfität zu entlaffen, wie dieß noch 1742 
Kufel vorgefommen war. Die Schulen waren in vier Glaffen einge: 
lt und gewöhnlid von 15 —20 Schülern beſucht; außer den beiden 
ſſiſchen Sprachen und der Religion gehörten Hebräiih, Geſchichte, Geo: 
bie und Arithmetit zu den Lehrgegenftänden, wozu feit 1770 nod 
ometrie fam, deren gründlihe Kenntniß ein berzoglider Befehl zur 
dingung der Anjtelung von Präceptoren und Bolksjchullehrern in 
ädten erklärte. Die Lateinſchulen waren reformirte Anftalten und be- 
Iten diejen Charakter, obgleich fie 1788 ebenfalls der gemifchten „fürft- 
en Schulcommifjion” unterjtellt wurden. 

Um die NReorganifation des Volksſchulweſens, das in Folge der 
nzöfijchen Verheerungen völlig darniederlag, machte ſich zunächſt das 
vediiche Gouvernement verdient. Es führte durch ein 1706 erlafienes 
eglement, wie & im Hertzogthum Zweybrücken mit gemeiner Jugend 
Beihidung der Schulen zu halten” (mit einigen Veränderungen durch 
riſtian IV. 1757 als „Hochfürſtlich Pfaltz-Zweybrückiſche erneuerte Schul: 
nung“ abermals publicirt) allgemeinen Schulzwang für beive Gefchlechter 
u 6. bis 12. Zebensjahre ein und verbot, die Kinder „weder unter un: 
nlihbem Vorwandt nöthigjeyender Haug: oder eldarbeit oder einig 
ern unfähigen praetexten von fleißiger frequentirung der Schul 
ubalten," wobei gegen nachläſſige Eltern eine Strafe von 15 fr. und 

fortdauernder Nenitenz von 30 fr. per Quartal angedroht, für 
dgemeinden der Unterriht aber auf die Wintermonate beſchränkt wurde. 
» Schüler jollten religiög-fittlih erzogen und mit Benügung gleich 
Biger, von der Kirchenbehörde genehmigter Lehr: und Leſebücher „im 
en, Singen, Leſen, Schreiben, Rechnen wie aud den vornehmiten 
den chriftlicher Religion” unterrichtet werden. Allein obgleich auch die 
Hl der Schulen ſich rajch vermehrte (Ion 1714 meldeten die Inſpec— 
m, „dab faſt alle Dorfihaften, ob fie ſchon nur 10 Familien ftarf 
d, abjonderlihe Schulmeiſter angenommen haben“), jo verhinderte doch 

Regierung ſelbſt durch ihr Uebelmollen gegen die reformirte Landes: 
de, die Auflöfung des Oberconfiltoriums und die willfürliche Verwendung 
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der Kirchengefälle ein rechtes Gedeihen des Unterrichts. Die obme Control 
und Unterftügung gelaffenen Gemeinden wählten die Wenigittordernde 
ohne Rüdficht auf Fähigkeit zu Lehrern und fo konnte das Oberconſiſtetiu 
1720 das Urtbeil fällen: „daß die mebreiten Schuldiener dieſes Herze 
thumbs nicht allein im fchreiben, woran doch jehr viel gelegen, ſebt mn 
fahren, fondern aud die übrigen einem Schulmeifter allerdings nötı 
qualitaeten gar nicht haben, noch font ihrem Ampt nad Gebühr al 
warten.” Als daber unter Guſtav Samuel die reformirte Kirche wied 
ihre jelbitftändige Stellung erhielt, machte dag Oberconfiitorium die 
ftellung der Lehrer von jeiner Beitätigung abhängig und beiabl dw 
Pfarrern und Presbyterien, nur „genugjam qualificirte Subjefte, weid 
in der Schreibfunft, auch wo möglid der Rechenfunit, zum menigiten | 
viel die 5- Species betrifft, wohl erfahren find,“ in Vorſchlag zu bringe 
— Als Auffihtsbehörde über die lutheriſchen Schulen beftätigte der Herg 
das lutheriſche Oberconfiftorium;; feinen katholiſchen Glaubensgenofjen ı& 
fiherte er durch eine Verordnung von 1719 das Recht, „benötbigte Sau 
meifter von ihrer Religion anzunehmen, jedody daß joldyes ohne Prüm 
und ohnabbruchig der reformirten Schulen und auf ihr, der Katbelinde 
jelbfteigene Koſten geſchehe.“ 

Weſentliche Verbeſſerungen wurden dem Elementarunterricht um 
Herzog Chriſtian IV. zu Theil. Durch die „erneuerte Schulordnung“ = 
1757 dehnte derjelbe die Schulpflichtigfeit bis zum 13. oder 14. Yıbai 
jahre aus (die Proteftanten verlängerten fie biß zum 15. Jabre) um w 
ordnete zugleih, daß die Kinder nah der Confirmatlon mindeiten: = 
zwei Jahre die „Sonntagsfinderlehre” bejuchen jollten, „Damit fie in w 
erlernten ſich deſto feiter jegen;“ ferner follte auf dem Lande aus “ 
Sommer wenigitens viermal wöchentlich Schule gebalten werden, mai = 
defien nur für die Gemeinden mit jtändigen, aus den Kirchenſchafne 
bejolvdeten Lehrern galt, indem kleinere Orte nad wie vor jährlich ie 
nannte „Winterjchulmeijter” (gewöhnlich Handwerker oder Schulcandidem 
„Bingen“ durften. Das Strafmak für Verfäumniffe wurde nicht atı 
aber jeine conjequente Anwendung überwacht; die Beitrafung erfolgte vun 
die weltliche Obrigkeit Oberämter 2c.), die daber eine Gontrole übe d 
Schulbefuh übte. In der Inſtruction für die von Karl IL 1776 = 
gejegte „Polizeicommifjion” bie es ausprüdlih: „Die Aufſicht über > 
Schulordnung überlajien Wir zwar nad wie vor lediglid denen bu = 
geordneten Conſiſtoriis und Geiftlihen, wenn jedoch die Polizeicommiine 
dießfallſige Mängel und Gebrechen wahrnehmen follte, jo bat dire? 
darüber mit der einfchlägigen Behörde zu communiciren, bey nicht erfolan 
der Remedur aber davon die unterthänigfte Anzeige Uns zu thun.“ Te 
konnte damals fo wenig wie heute die Leichtfertigkeit vieler Eltem ki 
mwunden werden, und noch 1792 Elagte das Oberconfiltorium ner > 
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ıngebeure Zahl der unangezeigten Schulverjäumnijje.” — Um die genü- 
mde Anzahl gebildeter Lehrer zu erhalten, wurde jeit 1754 das „Lehr: 
ld für arme Echuljeminariften” durch Beiteuerung der Kirchenalmojen 
ifgebracht; eine Prüfung der Schulcandidaten wurde jährlich zweimal in 
meibrüden vorgenommen. Obgleich es an einem beitimmten Schulplan 
blte, jo war doch vorgejchrieben, jede Schule in Glafjen einzutbeilen und 
e für die einzelnen Lehrgegenftände einmal feftgefegten Stunden genau 
nzubalten; die Lejeübungen jollten auch auf Currentſchrift ausgedehnt, 
jollte auf richtige Ausſprache und Betonung geachtet, neben dem Schön: 
reiben das Rechtſchreiben getrieben und im Rechnen (wenigſtens zwei 
tunden wöchentlich) praftiih verfahren werden. Den Bfarrern wurde 
t alljäbrlih von der Regierung wie von den Kirchenbehörden die Pflicht 
ver eifrigen und gewiſſenhaften Ueberwadhung des Unterricht3 eingefchärft. 
veimal im Jahr, im Frühjahr und im Herbſt, fand eine Bijitation 
mmtlider Schulen dur die Jnjpectoren jtatt, wobei die Lehrer den 
bulfatalog, d. b. ein genaues Verzeichniß der Schüler, deren Fähigkeits— 
d Sütennoten, Verſäumniſſe 2c. ſowie der Leiftungen in jedem Unter: 
btögegenitand, vorzulegen hatten. Außerdem mußte jeder Pfarrer gegen 
tern einen Schuljahresbericht an das Oberconfijtorium einjenden, welches 
raus jowie aus den Prüfungsnachmeijen den dem Herzog vorzulegenden 
meralberidht zujammenitellte, 

Ungenügende Lehrerbeſoldungen beeinträchtigten auch im Zweibrüdifchen 
ah Das Gedeiben der Schulen, und die Abhülfe war um jo jchwerer, 
s der Staat die Verwaltung der geijtlihen Güter an jich gerifjen hatte 
id dadurch das Oberconfiftorium ohne Mittel war. In einem Erlafje von 
"51 klagte e8 daher, daß „bißhero weder fürftl. geiftl. Güterverwaltuug 
ch die Gemeinden zu regulirung convenabler Bejoldungen persuadiret 
rden können, in Betracht Erſtere das onus auf die Gemeinden wälget, 
btere dahingegen theils ihre Armuth, theils aber vorjhügen, daß biezu 
e geijtl. Gefälle auch mitgeftiftet jeyen, wodurd dann dieje inconvenientz 
tbwendig erfolge, daß aus Mangel auch der gang äußerſt nöthigen 
nterhaltung zu großem Schaden der Jugend die Schulen mit fchlechten 
Ibjeetis bisanhero bejtellt werden.” Um dieſen Mipitand möglichſt zu 
jeitigen, ordnete es zugleich an, daß ſowdhl die Ergebnifje der viertel: 
brlihen Kirchencollecten, welche nah einem Beſchluß der Generaliynode 
n 1724 zur Unterftügung armer Gemeinden in Eultus: und Schulſachen 
hoben wurden, als auch regelmäßige Beiträge aus allen Kirchenalmofen 
rzugsweije zur Anſchaffung von Grunditüden für ſchlecht dotirte Schul— 
den verwendet werden follten, eine Einrichtung, die bis zur franzöfifchen 
wolution in Uebung blieb und zur Verbeſſerung der Gehalte mehr bei: 
ug al3 der jtrenge, 1776 erneuerte Regierungsbefehl, daß die Lehrer 
eidenzucht treiben müßten. — Ungeachtet mander Mängel fonnten die 
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Volksſchulen des Fürftenthbums, deren Zahl verhältmigmäßig grob wa 
(die Reformirten mit 50,000 Seelen oder 3/, der Gejammtbevölterum 
hatten im Jahr 1768 deren gegen 200), zu den befjeren unſerer Heimat 
gerechnet werden. 

Für Pflege, Unterriht und Erziehung verlaffener oder vermaistr 
Kinder aller drei Confeffionen jorgte Herzog Ehriftian IV. durch Grüntum 
eines Waifenhaufes in Homburd (1763), deſſen Fond noch heute vor 
banden if. Es war mit einer Beflerungsanitalt jowie mit einer Aabri 
verbunden, für welche die Pfleglinge arbeiten mußten. Die Lereinigum 
von Wohlthätigkeitsanftalten mit Fabrifbetrieb war damals in der Pal 
fait allgemein üblich: fo bei der jeit 1769 im Spital zu Frantentbal — 
ftehenden Armenfchule, in dem von den Grafen von der Layen angelegte 
Waiſenhaus in Bliescaftel, in dem Waifenhaus für das Hoditift Epe 
zu Bruchſal u. a.; doch blieben aucd einzelne Waifenhäufer, z. 3. x 
ftädtifche zu Speier und das von den Grafen von Leiningen:Wefterbw 
1750 gebaute zu Grünftadt, frei von induftrieller Thätigfeit. 

e) Hochſtift Speier. 

Die Schulen des Hochſtifts Speier, das unter feinen 20,000 link 
rheinifchen Bewohnern faum einige Hundert Proteftanten zählte, traum 
natürlih einen jtreng und ausſchließlich katholiſchen Charakter. 
böhere Unterrichtsanftalten, an welden die nöthige Geiftlichkeit bir 
herangezogen werden fünnen, war am Ende des 17. und im Anfang de 
18. Zahrhunderts ſchlecht geſorgt, ſo daß die Klagen über die Unmifes 
. beit de3 Klerus ſich jährlich mehrten. Die Bijchöfe begünftigten vorm 
weiſe Klöfter und Mönche, und Lothar Friedrich (F 1675) verweigerte @ 
radezu die Mittel, als das Domcapital zu Speier wieder ein Alums 
und Seminar errichten wollte. - Erft der Gardinal-Bifhof Damian du: 
(f 1743) half dem längit gefühlten Bedürfniß ab, indem er 1723 in im 
biſchöflichen Reſidenz Bruchjal mit 24,000 fl. aus eigenem Vermögen = 
Klerifalfeminar gründete und damit eine Borbereitungsichule verband, = 
welcher Seminarijten die Lehrerſtellen verjaben. Sein Nachfolger, jean 
Chriftoph v. Hutten (f 1770), verwandelte legtere Schule 1757 in m 
Gymnaſium mit 5 Claſſen und übertrug den Unterricht daran I 
Sefuiten. Nah Aufhebung diefes Ordens (1773) ernannte Bifchof Aus 
v. Styrum ſechs Weltgeiftliche zu Profeſſoren und führte einen verbeim= 
Lehrplan ein, was er auf allen Kanzeln verfündigen ließ. Ben im 
Alumnen des Klerifalfeminar® wurden jährlid die vier beiten in = 
Seminar zu Würzburg geſchickt, um an der dortigen Hochſchule noch grär® 
licher ausgebildet zu werden; außerdem erhielten einzelne derjelben Une 
flüßungen zum Beſuch des Collegium Germanicum in Rom, an meiden 
auch alle Speierer Fürftbifchöfe feit 1675 ftudiert hatten. 

Unabhängig von der bifchöflichen Gewalt forgte das Ereierer Der 
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pitel für die Erziehung jener Geiftlihen, melde es zur Belegung der 
m zuſtehenden Pfarreien nötbig hatte. Schon 1654 verband es mit ber 
Speier vorhandenen Jeſuitenſchule wieder ein kleines Alumnat, und 
ide Anftalten beftanden, abgejehen von der mehrjährigen, durch die Ber: 
rung der Stadt (1689) veranlaßten Unterbrehung, unverändert bis 
r Aufhebung des Jeſuitenordens fort, bei welcher Gelegenheit Biſchof 
iguſt die Stipendien an das Gymnafium zu Bruchjal verlegte und die 
seierer Lateinſchule ganz eingehen laffen wollte Allein das Capitel 
derſetzte ſich dieſer Abficht und übertrug 1777 den Unterricht zuerit den 
anzisfanern, dann, als dieje der Aufgabe fich nicht gewachſen zeigten, 
' Jahre fpäter den Auguftinermönden, deren Thätigfeit bald darauf die 
mzöſiſche Nevolution ein Ende machte. Die theologiihe Ausbildung 
5 da3 Domcapitel feinen Alumnen anfangs in dem Convict zu Fulda, 
t 1730 aber im Slerifaljeminar zu Heidelberg geben, dem fie diejelben 
och ipäter wegen jchmählicher Mißhandlung durch die Lazariften entzog. 
Nah dem ZOjährigen Krieg waren zwar in den meiften Gemeinden 
Hochſtifts wieder Volksſchulen entitanden, allein bei dem niedrigen 
ldungsitand der Pfarrer und Lehrer (die Dorffchulmeifter waren damals 
: jpäter in der Regel Handwerker) war es mit dem Unterricht jchlecht 
tellt; die Kinder in benachbarte protejtantiiche Schulen zu ſchicken, wurde 
ch Biſchof Lothar Friedrich ftreng verboten. Während der franzöfiichen 
iegsnotb verfiel das Schulweſen faſt vollitändig, und auf die Klagen 
brerer Lehrer über zunehmende Verwilderung der Jugend fonnte die 
gierung ihre Beamten in Kirrweiler nur ermahnen, „jo viel ſich bei den 
igen beſchwerlichen Kriegsläuften thun lafje, die Kinder zur Schule und 
he anzubalten.” Als daber Bilchof Johann Hugo 1683 durch zwei 
witen eine allgemeine Kirchenvilitation im Hochſtift vornehmen ließ, ſah 
auch mit den Schulen überall Fläglih aus. Erſt Biſchof Heinrich Har— 
db (+ 1719) fuchte dur eine neue Schulordnung von 1718, worin er 
zulzwang einführte und die in der Auffiht nadläffigen Pfarrer und 
tövorjtände, ſowie unfolgfame Lehrer mit Geldftrafen bedrohte, den 
Itöunterricht zu beben, und feiner feiner Nachfolger ließ es in derjelben 
hit an firengen Verordnungen und häufigen Ermahnungen fehlen. Alle 
ahigen Lehrer wurden 1723 entfernt, die Amtleute zu einer ſtrengen 
erwachung und die Dechanten zur größten Vorſicht bei Neuanftellungen 
jewiejen. Nach einer Verorbnung von 1764 mußten fi die Lehrer 
: drei Jahre zu Bruchjal einer neuen Prüfung unterwerfen, von deren 
ultat ihre Beibehaltung abbing; gut Beitandene erhielten Geldpreift. — 
: anfangs in Landgemeinden auf die Wintermonate von November bis 
ern beſchränkte Schulzeit wurde 1746 auf den Sommer ausgedehnt und 
e genaue Aufſicht auf regelmäßigen Schulbefuh den Pfarrern und 
ımten bäufig anbefoblen; gegen muthwillige Schulverfäumniffe wurden 


542 Rheinpfalz. 


ſchon 1728 Geld: und Arbeitsſtrafen angedroht. Ein ſeltſames Mittel 
zur Anfpornung des Fleißes in der Echule war die wohl nicht allzuſtren 
durchgeführte Verfügung von 1765, daß Brautleuten der Ausruficdein ii 
lange vorenthalten werden jollte, bis der Bräutigam nachgewiejen, da 
er lefen und jchreiben, die Braut, daß fie fpinnen und ftriden komm 
Während die Dechanten bei den jährlichen Kirchenvifitationen vorzugewei 
den religiöfen Stand der Schulen zu unterjuchen hatten, eritredte ſich u 
öffentlihe Prüfung, melde der Pfarrer feit 1763 jedesmal am britte 
Ditertag im Beifein der Ortsvorftände vornehmen mußte, auf alle Inte 
rihtsgegenftände jowie auf das Betragen der Schüler. Untugenden en 
zelner wurden dabei öffentlich gerügt; die gefchicdteiten Knaben und Mär 
erhielten Preisbücher, unwiſſende aber jollten zum ferneren Schulbeind 
jelbft bis zum 18. Jahre, angehalten werden. Eine vorzugämweiie Em 
falt widmete Biihof Auguft v. Styrum (1770— 1797) dem Vollsſche 
weſen, das er 1785 durch eine jehr zwedmäßige, aus 74 SS beitebem 
Schulordnung neu regelte. Gegen Schulverfäumniffe war er äußerft fren 
und einzelne Gemeinden hatten in mandem Jahr über 100 fl. Eimi 
gefver zu zahlen. Er erhöhte die Lehrerbejoldungen und machte em 
Stiftung zur Anſchaffung von Büchern für arme Schulkinder und Schu 
lehrlinge. Noch im Tode gedachte er des Bolksunterrichts, indem er lei 
willig 20,000 fl. aus feinem Vermögen „für Freiſchulen in den beiir 
tigſten Ortichaften des Hoditifts unterhalb der Queich“ ausjegte, meli« 
Legat jedoch unjerer Heimath nicht mehr zu gut fam. Allein jeine icm 
jeiner Vorgänger wohlmeinende Abfichten fanden bei der untergebm 
Geiftlichfeit nicht immer umd überall die gebührende Unterjtügung, = 
noch in jeinem Teſtamente beflagte der eifrige Biichof „den augeniben 
lihen Verfall des Schulwejens und des Unterrichts der Jugend.“ 
d. Die Heineren pfälzifhen Territorien. 

Das lutheriſche Gymnafium der freien Reichsftadt Speier beflaml 
während der legten Hälfte des 17. Jahrhunders mit unveränderter Organ 
jation fort. Da aber die verarmte Stadt nur geringe Beſoldungen — 
währen konnte, fo wechjelten die Lehrer jo häufig, dab fogar das Er 
wort entitand: Rectores non moriuntur Spirae.!) Auf den lnterndi 
wirfte dieß begreifliher Weife nachtheilig ein, obgleih wiederholt eis 
und gelehrte Rectoren, wie Rumetſch aus Speier (1656 — 1680) umd im 
Nachfolger Joh. Hofmann aus Marburg, der Schule voritanden. Legt 
erlebte 1689 die fürchterlihe Zeritörung der Stadt, melde gleich im 


) In Folge des häufigen Syſtem- und Perſonenwechſels in dem preteſt inte 
regiment ber Pfalz feit ber Vereinigung (1818) ift heute die ähnliche Reiensart zer; 
und gäbe, daß „fein Speierer Konfiftorialrath ſterbe,“ d. b. bis zu feinem Ist 
als ſolcher in activem Dienft bleibe. 
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ärgern aud die Lehrer nach allen Weltgegenden zerftreute. Neun Jahre 
g die Stätte öde, ehe wieder einige Bewohner fih in den Trümmern 
iedelten und alsbald (1698) auch eine deutiche Schule einrichteten. An 
tere ſchloß ſich 6 Jahre fpäter eine Lateinfhule mit drei Lehrern an, 
e 1713 wieder zu einem Gymnafium mit 4 Claffen und 4 Lehrern er: 
ben wurde. Nach der biebei veröffentlichten Schulordnung war aber der 
ctionsplan ziemlich befchränft, indem in der Oberclajfe nur die Lectüre 
niger leichten lateiniihen Elaffifer, wenig Griechiſch, ſowie Logik getrieben 
arden. Erft jeit 1736, nachdem der Rath als Rector %. Ch. Feiftfohl 
1773) und als Gonrector den als Speierer Gejchichtichreiber befannten 
9. Ligel (f 1761) beftellt hatte, hob jih das Gymnafium dur Ermei- 
rung des Unterrihts und gründlidheres Studium der alten Spraden. 
ine größte Blüthe erlangte e8 jedoch unter dem Nectorate des J. Ga. 
atten (1776— 1790), der nicht nur die Errichtung einer fünften Claſſe 
it einem befondern Lehrer veranlaßte, jondern auch die vorher vernach— 
bigte Mutterfprahe und Mathematit als ordentlihe Unterrichtsgegen: 
mde behandelte; um einheimifche Lehrkräfte (au für die deutjchen 
hulen der Stadt) heranzuziehen, erwirfte er ferner, daß die gemäß einer 
ten Stiftung unterhaltenen ſechs Alumnen, falls fie Neigung zum Schul: 
& hatten, „beftändigen Unterricht in der Erziehungswiſſenſchaft erlang: 
.” Die Ausführung eines 1791 ausgearbeiteten „verbefjerten Lehrplans“ 
thinderte der Ausbruch des franzöfiichen Revolutionskriegs. 

Die Einkünfte der 1630 eingegangenen Höninger Schule waren 
tdem von den Landesherren, den Grafen von Leiningen:Wefterburg, 
eils zu fremden Zweden verwendet, theils verjchleudert worden und in 
er Reuniongzeit nahe daran gewejen, für Unterrichtäjwede überhaupt ver: 
ren zu gehen, indem der lüderlihe Graf Ludwig Eberhard, der 1673 
tholifh geworden war und feine Untertbanen durch politiihen und reli: 
bien Drud in der Weije der jpätern pfälziichen Kurfürften mifhanvdelte, 
& Kloftergut franzöfifchen, von der Monteipan erbetenen Nonnen zu: 
mden wollte, was jedoch die Agnaten des gräflihen Haufes verhinderten. 
s 1705 wieder eine proteftantijche Linie, die Schaumburger, zur Re: 
erung der Graffchaft gelangte, wurde auf das wiederholte Verlangen 
rt Bevölkerung die Heritellung der Schule ernitlich betrieben, deren Ver: 
yung nach der gräfliden Rejidenz Grünstadt bejchlofien und daſelbſt 
16 mittels einer im Ausland erhobenen Eollecte ein Schulgebäude er: 
ben. Allein erft dem eifrigen Grafen Georg Hermann (1721— 1751) 
lang e&, 1729 die Eröffnung des Unterrichts zunächſt durch einen 
hrer zu erwirken. Schon 1736 wurde die Schule zu einem fürmlichen 
ymnafium mit vier Lehrern eingerichtet, deſſen XLectionsplan faſt alle 
nterrichtögegenitände der Zweibrüder Studienanftalt umfaßte und an dem 
enfalls ein Franzoſe als Sprachlehrer angeftellt war; nur das Studium 
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des Griechiſchen war anfangs befchränft, bis 1775 auch die vorzüglicike 
griechiſchen Glaflifer und in Folge der philanthropifchen Bewegung zuagle 
die Erklärung der Meiſterwerke der deutſchen Nationalliteratur in den Ari 
des Unterrichts gezogen wurden. Obgleich die Schule ſich Feiner beſonder 
Gunft der fpätern Landesherrn erfreute, vielmehr Rectoren und Yebr 
nur allzuoft die Rechte und Einkünfte der Anftalt gegen die Uebergrie 
jener vor den Reichsgerichten mahren mußten, jo erlangte diejelbe de 
dur eine zwedmäßige Lehr: und Erziehungsmethode und einen grim 
lihen Unterridt von Jahr zu Jahr eine höhere Blütbe und wurde zu m 
beften Gymnafien der Gegend gerechnet. Die Zahl der Schüler war ſich 
eine ziemlich hohe und belief ih in mandem Jahr auf 100, moven a 
großer Theil dem Auslande angehörte. Auf die Verbreitung wiſſenſce 
liher Bildung im leiningifchen Gebiete übte das Gymnafium einen jegen 
reihen Einfluß, und noch beute befundet die Syrequenz der Grünftabe 
Lateinſchule den fortdauernden Eifer für höheren Unterricht bei der Bi 
ferung der Stadt und Umgegend. 

Der durh die franzöfiihen Verwüſtungen vollftändig zerrüttet 
Schulen in der Grafjhaft Leiningen-Hardenburg nahm ſich &u 
Johann Friedridh (1698— 1722) mit landesväterlider Yürlorae a 
indem er die Schulhäufer wieder aufbaute und die Lehrergebalte mögkt 
erhöhte. Auch die bei der Zerftörung Dürfheims (1689) eingeganım 
Lateinſchule ſtellte er 1702 wieder ber und befegte fie mit zwei Yebrem 
einem NRector und einem zugleich als lutberiichen Frühprediger fungitente 
Gonrector, zu denen nad einigen Jahren nod ein franzöfiicher Eprut 
meifter, jomwie ein Schreib: und Einglehrer kamen. Mebr oder mut“ 
beträchtlihde Schenkungen des Grafen!), der Verwandten und Bean 
feines Haujes, fowie anderer Freunde, bildeten das Gründungscapitol u 
wiedererftandenen Schule, deren meiften Bebürfnifje jedoch durch Beıträs 
- aus dem Sirchenvermögen Dürkheims und jämmtlider Gemeinden !“i 
Ländchens beftritten wurden. 

Die Auffiht über die Lateinjchule wie über die Vollsſchulen = 
Ländchens gehörte zu den Amtspflichten des lutberiihen Superintendera 
in Dürkheim. Als folder wurde 1776 vom Grafen (ipätern Fürften) Am 


1) Der Graf machte 1707 aud eine Stiftung von jährlih zwei Obm Dürtkesm 
Wem und zwei Malter gutem Spelz mit ber Beftimmung, es folle baren ent 
an jeinem Geburtstag (29. März) „denen brei lateinifchen Praeceptoribw = 
bem Organiften Jedem cin mörber Kuchen, einem jeden lateinischen Schell= 
aber ein mörber Spigwed gebaden und gegeben und der Wein von Jhnz nn 
Praeceptoribus, Knaben unb ahnweſenden Musikanten jelbigen Tag get” 
werben; fo aber etwaß übrig bliebe, jo baben die lateiniichen Praeceptores es" 
unter fich zu vertbeilen.‘‘ Ebenſo mußte an bemielben Fefttage einer der Ir 
oder ein „studiosus exemtus“ eine oratio publica balten, mefür das Femrz 
2%, fl. betrug. 
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riedrich Wilhelm der berüchtigte Theologe Karl Friedrih Bahrdt beitellt, 
er im Jahr zuvor das Philanthropin zu Marichlins in Graubünden ge: 
tet hatte. Da damals die vielgepriefene pädagogiiche Methode Baſedows 
ı allen Kreiſen mächtiges Aufjehen machte, jo räumte. der Landesherr 
m neuen Superintendenten das durch Ausſterben einer leiningiichen 
eitenlinie überflüflig gewordene Schloß zu Heidesbeim bei Grünftadt 
a, um dajelbft nach jenen Grundfägen eine Erziehungsanftalt für Jüng— 
age einzurichten und hiedurch für die „Veredelung des Menſchengeſchlechts“ 
ub in jener Gegend zu wirken. Die Eröffnung desPhilanthropins wurde 
n Juli 1776 pomphaft angekündigt; allein. obgleich ſich demjelben die 
Igemeine Aufmerkjamfeit zumendete, jo fehlte doch bei dem getrübten fitt- 
hen Ruf des Leiters, der auch wifjenichaftlich der Aufgabe keineswegs ge: 
ahjen war, das Vertrauen zu der Anjtalt, und die Zahl der Zöglinge 
eb ungeachtet einer Recrutirungsreife nah England auffallend Hein. 
as Philanthropin artete vielfach in eine wüſte Gajtwirtbichaft oder noch 
hlimmeres aus und fand, als Bahrdt wegen jeiner in Frankenthal er: 
dienenen „neuejten Offenbarungen Gottes“ 1778 vom Neichshofrath zur 
erwaltung eines geiitlihen Amtes für unfähig erflärt wurde, im Mai 
79 ein frübzeitiges Ende. Trotzdem iſt die philanthropiihe Bewegung 
ht ohne Nutzen für unjere Heimath geblieben, indem nicht nur dem Er: 
hungswejen überhaupt und namentlich dem Volksunterricht eine größere 
ufmerfjamfeit gewidmet, jondern aud an .manden Studienanitalten, be: 
anders in Zweibrüden, Grünſtadt und Speier, eine vernünftigere und 
imanere Erziehungsmethode, jowie ein freierer und lebendigerer Unterricht 
'merfbar wurde. 

Ar dem fürſtlichen Hofe zu Dürfheim war inzwiihen das pädagogische 
atereſſe durch eim äjthetiichus verdrängt worden. Der Fürft war ein 
reund der neuaufgeblübten Xiteratur und widmete dem Idyllendichter 
esner ein Tempelchen in anmuthiger Waldgegend. obgleih er anderjeits 
- eine der Seltjamfeiten des aufgeflärten Despotismus im vorigen Jahr: 
indert — die Unterthanen durch jeine ungezügelte Bau: und Jagdluft 
it bedrüdte. Der Erbprinz aber lieg als eifriger Verehrer der dramati- 
ven Muſe im Dürfheimer Schlog durch Iffland ein Theater einrichten, 
ir welches dieſer berühmte Mannheimer Mime jelbit einige Stüde jchrieb 
id das den Bürgern unentgeltlih geöffnet war. Auf die Bewohner 
urfheims waren dieje jchöngeiftigen Liebhabereien nicht ohne bildenden 
influß. — 

Die lutheriihe Lateinjchule in Landau, die nah dem 30 jährigen 
tieg wieder mit drei Lehrern beitellt worden war, konnte begreiflicher 
eiſe Durch Die franzöſiſche Beiigergreifung der Stadt (1679) nicht ges 
innen, vielmehr verfiel diejelbe durch die politiiche und firdhliche Unter: 


udung, unter welcder die Stadt immer mebr berabfam, allmäblid jo 
*asaria IV. 2. Abeb 35 
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jehr, daß in der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts felbit die Schüler der 
Oberclaſſe es faum zu den leichteften Meberjegungen aus dem Lateiniſchen 
und Franzöfiihen ins Deutiche, ſowie zum Lejen der griechiſchen Schritt 
brachten, in Realien aber gar nicht unterrichtet wurden. Wenn die franzö- 
ſiſchen Zwingherren fih um den Unterricht befünmerten, jo geſchah es mur 
in.der doppelten Abſicht, die Bürgerfchaft zu franzöfiliren und für Aus 
breitung der fatholiihen Religion zu wirken. Zu dieſem Zmede murben 
ſchon in den eriten Jahren ihrer Herrichaft (1682— 1685) ein Franzöfikher 
Spradlehrer, ein franzöſiſcher und ein deutfcher katholiſcher Schullebrer au 
geitellt, denen die Stadt Wohnung und Bejoldung reihen mußte. Wittli 
einer drüdenden Beiteuerung der Bürger wurde 1722 jogar nod eine ia 
tholiſche Lateinichule eingerichtet und diefelbe zwei Jahre jpäter vom frank 
fiihen Intendanten den Auguſtinern übertragen, jo daß die ganz verammiı 
Stadt auch no drei Mönche eines wohlhabenden Klofters als Lehrer be 
folden mußte. Doch erlangte auch diefe Schule feine Bedeutung. de 
Bürgerfchaft aber bewahrte allen Drudes ungeachtet ihren deutſce 
Eharalter. 

Eine lutheriſche Lateinfchule wurde ferner vom Landgrafen Ludwig R 
von Hejjendarmijtadt (F 1790) in feiner raſch aufgeblühten Mıltir 
ftadt Pirmaſens angelegt und eine ähnliche katholiſche Anftalt feit 1777 
von den Franzisfanern in der gräflich Layen'ſchen Refidenz Bliescake‘ 
unterhalten, fo daß fich bei Ausbruch der fran ſiſchen Revolution in ie 
beutigen Pfalz im ganzen 17 höhere Unterrichtsanftalten — 6 reform, 
5 lutheriſche und 6 fatholiihe — befanden. 

Das Volksſchulweſen war auch in den Ffleineren Herrihuite 
unferer Heimath enge mit der Kirche verbunden, und wo daher eine (m 
feffion nur beſchränkte Nechte beſaß, ſah fie fich auch bezüglich des Un 
riht3 gehemmt. In den franzöfiihen Souveränetätsländern fürlid * 
Queich, zulegt meiltens zum. Herzogthum Zmweibrüden gehörig, mar de 
Protejtanten durch die lettres patentes der Könige jede Vermehrung der 
Schulen unterjagt; im Sickingiſchen, im biſchöflich wormſiſchen Gebiete m 
anderwärt3 wurde alles proteftantifhe Kirchenweſen mit Gewalt zu um 
drücken geſucht. Allein auch die proteftantifchen Religionsvermwandten ii" 
zeigten ſich gegenfeitig jehr unduldfam; die Reformirten erhielten in m 
Reihsftadt Speier erit 1700, in LeiningensHardenburg 1725, in Natur 
Weilburg 1738 mit der Eultusfreiheit das Necht zur Erridtung m 
Schulen, in welden fie jevod von der lutheriſchen Geiftlichfeit mod hir 
genug beeinträchtigt wurden. — Der Unterricht zeigte, mit Ausnahm: de 
Städte, wo etwas beffer geforgt wurde, allenthalben die gleichen Min: 
das Memoriren eines unverftandenen Katechismus und yablreider, bir, 
finn» und geichmadlofer Liederverje bildete den weſentlichſten Theil 7 
jelben; die Religionsbücher dienten zugleih zum Erlernen des 
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nd Leſens; mit einer nothdürftigen Unterweifung im Schreiben und einer 
h mangelhafteren im Rechnen war fodann die Aufgabe der Schule voll: 
det. Als Lehrer der Jugend dienten leider nur allzuhäufig herabge: 
mmene Handwerker oder ähnliche Subjecte, welchen die ununterbrocdene 
nwendung des Stodes als unentbehrlihes und wejentlihes Erziehungs: 
ittel galt. Erft die große pädagogiihe Bewegung in den 70er Jahren 
3 vorigen Jahrhunderts veranlafte pflichteifrige Männer, auf eine zweck— 
ähigere Einrichtung des Elementarunterrihts hinzuwirken.) Bor allem 
ſchah dieß in den naffauweilburgifchen Herrſchaften Kirchheim und Stauf, 
e überhaupt zu den beitregierten der Pfalz gehörten. Auf Anregung und 
ter thätiger Theilnahme der fürftlichen Regierung vereinigten ſich näm: 
b 1776 die beiden lutheriſchen und der reformirte Pfarrer Kirchheim: 
landens zu einer „gemeinfchaftlichen- Erziehungsanftalt,“ um in regel- 
ißigen Gonferenzen, denen beizumwohnen die Landgeiftlichen von der. Re- 
rung ermahnt, die Echullehrer aber verpflichtet wurden, das Beſte ber 
hule zu beratben. Das Inſtitut folte jih „auf alles ausbreiten, was 
denen Trivialfhulen gelehret wird;“ mit den Lehrern follte „über die 
te Methode im Leſen, Schreiben, Rechnen ꝛc. und über die Mittel, eine 
te Zucht bei unjerer Jugend einzuführen und zu erhalten,” geſprochen 
d darnach fpäter ein genauer und allgemeiner Schulplan für alle Schulen 
tworfen werden. Zuvörderſt richtete die Anftalt ihr Augenmerf auf die 
führung bejjerer Lehrbücder und machte den Anfang mit einem neuen 
wBuh, aus dem fie, um es für die in vielen Landichulen vereinigten 
tberifchen und reformirten Kinder gleihmäßig brauchbar zu machen, den 
Halog und das Glaubensbelenntniß wegließ. Allein die fanatifhe, von 
zelnen Geiftlihen aufgehegte lutheriſche Bevölferung, welche ſchon längſt 
t der toleranten Gefinnung der ebenfalls lutheriſchen Nafjauer Füriten 
zufrieden war, erblidte in der Einführung eines „Abc: Buchs ohne alle 
ligionsbegriffe” eine ernite Gefährdung des „rechten Glaubens” durch 
rn Galvinismus und verweigerte trogig dejjen Annahme. Als die Re: 
rang hierauf einige der widerjpänftigften Eltern einjperren ließ, erhoben 
) die Bauern der halben Herrichaft (unter andern die Bewohner von 
Alheim, Albisheim, Biſchheim, Morſchheim, Drbis, Rittersheim u. f. w.?) 


) Selbſt die Reformtbätigleit Kaifer Iojepb& II, erftredte fi auf Die Pfaß, indem 
berfelbe 1783 einen zu Winnweiler in der öfterreichifchen Grafichaft Faltenftein 
vorhandenen Bruderichaftefond zum Beften der Normalſchulen einziehen lich. 

2) In derfelben Gegend war in den jüngften Jahren auch der Widerftand gegen bie 
Einführung des neuen proteflantiihen Geſangbuchs am intenfioften, allein nicht 
weil durch basjelbe das orthodore Lutbertbum bedroht, fondern im Gegentbeil, 
weil es dadurch begünftigt zu werben ſchien — jo vollftändig bat fich in kurzem 
Zeitraum die Volleſtimmung geändert! Nur die wenigſten proteftantiichen Pfälzer 
wiffen Beute, ob ihre Väter und Großväter den Heidelberger oder den lutheriſchen 
Katechismus haben auswendig lernen müſſen. 
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und zogen, verſtärkt durch Glaubensgenoſſen der benachbarten Gebiete, am 
19. Februar 1777 nad Kirhheimbolanden ver das fürſtliche Schlof, w 
fie dur wilde Drohungen die Freigabe der Gefangenen erzwangen un 
die Abichaffung des Abe-Buches forderten. Ein von dem Fürſien Karl 
Ehriftian ſofort zu Hilfe gerufenes Bataillon Pfälzer machte indeiien binnen 
weniger Tage diefem berühmten „Kirchheimer Abc-Bud:Kriez,“ 
den Kortüm in der Jobſiade jo köſtlich Farifirt hat, ein unblutiges Enu 
Die gedemüthigten Bauern mußten fi zur Annahme des gefährliche 
Abe⸗Buches bequemen und das Erziehungsinftitut ſetzte jeine gemeinnüpw 
Thätigkeit ungehindert fort. Auf. feine Anregung entitand auch zum Bei 
der Lehrerrelicten eine für Lutheraner und Reformirte gemeinjame „Schu; 
wittwencafje,“ nah deren Mufter eine gleiche Anftalt im Fürftentbum 
Zweibrüden eingerichtet wurde. Den bier wie in unjerer Heimath übe: 
baupt berrichenden „Sectenhaß“ aber vermodten gewöhnliche pädagogieı 
Maßregeln nicht zu befeitigen ; es bedurfte dazu des gewaltigen Bildunz 
mittel3 der großen ftaatlichen Ummälzung, von der das linfe Rbeinuier au 
Ende des 18. Jahrhunderts betroffen wurde. 


Viertes Kapitel. 
Bon der franzöfifden Revolution bis zu unfern Tagen. 


Gleich allen Verhältniſſen unſerer Heimath erfuhr auch das Unternd 
weſen durch die Stürme der Revolution und die Bereinigung des Imim 
Rheinufers mit der neuen franzöftihen Republif eine völlige Umgeftaltun 
Als kirchliche Anftalten wurden die Schulen in den eriten Kriegs: wm 
Schredensjahren (1792—1795) beſonders hart getroffen, da die remain 
kaniſchen Heere und Gommifjäre, welche ftatt der verheifenen Freiheit w 
Gleichheit den fürchterlichiten Terrorismus und die ſchmählichſte Plündeem 
(die fogenannte „Ausleerung der Pfalz” mit dem Wahlſpruch: il ne im 
leur laisser que les yeux pour pleurer) brachten, ihre Wuth ver ale 
an Kirchen, Geiftlihen und was damit zufammenbing, auslieken ?“ 
Aufhebung der religiöfen Orden und die Verjagung der Mönde matt 
fämmtlichen katholiſchen Lateinichulen ein plögliches Ende; die Flucht wi 
reicher anderer Lehrer, die häufige Verwendung der Schulhäuſer zu Ei 
täriihen Zwecken, die Abſchaffung des Chriſtenthums u. a. unterbrad «= 
in vielen der übrigen Anftalten den Unterricht auf längere oder fire: 
Zeit. Zum größten Nachtbeil gereihte aber dem Schulweſen die Beiblas 
nahme der zu Nationaleigentbum erklärten Kirchen: und Schulgäter, 7% 
dadurd die Mittel zur Befoldung der Lehrer an den höhern mie an dee 
deutſchen Schulen entzogen wurden. Jahre lang blieben die Lehrer air 
Gehalt oder fahen fih auf die geringen Beiträge der Schüler beidrinl: 
da die Verfügung des Volfärepräjentanten Merlin vom Jahr 1795, weld 
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ı Elementarlehrern eine Bejoldung von 600 Livres in Aifignaten ans 
8, bei der Wertblofigfeit diefes Zahlungsmittel ohne alle Bedeutung 
r. Selbſt al3 gemäß einer Verordnung des General Hoche vom eriten 
rminal V (21. März 1797) die geiftlichen Güter allmählich zurüdgegeben 
rden, blieb der größte Theil der früheren Schuleinfünfte wegen Auf: 
ung der Zehnten und anderer Feuballaften verloren, jo dab mande 
adienanftalt völlig einging und andere nur mit Noth fich eine fümmer: 
e Forteriftenz zu fichern vermochten. 

Da durh das Aufhören des früheren territorialen und kirchlichen 
bandes zugleich alle Aufjicht über die ſich ſelbſt itberlaffenen Unterrichts: 
talten geſchwunden war, jo entftand im Schulmejen ein förmliches Chaos, 
weldem ein Beichluß des Negierungs: Commifjärd Rudler vom 9. Flo: 
[ VI (28. April 1798) einige Ordnung berzuftellen ſuchte. Darnach 
te, übereinftimmend mit Titel X der Conftitution vom Jahr III, aud 
den vier neugebildeten rheinischen Departements (die Pfalz gehörte 
stentheild zum Departement Donnersberg, Hauptſtadt Mainz) der öffent: 
? Unterriht in Primär:, Central: und Specialichulen (Facultäten) er: 
It werden. Eine Gentralichule, d. h. höhere humaniſtiſche Unterrichtö- 
alt, für unſere Heimath wurde in Mainz eingerichtet. Als Primär: 
len eriter Glafje, deren Koiten ein Gejeg vom Jahr VII zu den Ge: 
ndelaften zählte, jollten die bisherigen Pfarr: oder Volksſchulen gelten, 
denen jedoch die Kinder ohne Unterjchied der Religion aufzunehmen und 
b im Decimalrechnen, im Lejen und Schreiben der franzöfiichen Sprache 
ne an Stelle der Katechismen in der „bürgerlichen Sittenlehre” zu unter: 
ten jeien. Zu Unterrichtsgegenjtänden der Primärjchulen zweiter Claſſe 
rden franzöfiiche und lateinifche Sprache, Geographie, Geſchichte, Naturge: 
chte und Maßkunde erklärt. — Doc brachten diefe proviforifchen Verfügungen 
sem Schulmeien der Pfalz Feine Beſſerung hervor, da die franzöfiichen Be: 
ten fih um deren Ausführung, wie um den Unterricht überhaupt, nur 
tig kümmerten. Noch im Jahr 1801 erflärte der in Zweibrüden an: 
ende Präfect den ihm aufmartenden Gymnaſialprofeſſoren, daß die 
mtniß aller todten Spraden, Geihichte und dergleihen Wiſſenſchaften 
: unnüg feien, da Frankreich bei allen jeinen Eroberungen berfelben 
t bedurft habe. Kein Wunder daher, daß die nod vorhandenen Gym: 
en und Lateinjchulen, an denen erft jeit 1796 wieder ein einigermaßen 
!mäßiger Unterricht begonnen hatte, einem immer fichtliheren Verfalle 
jegengingen. Am Zmweibrüder Gymnafium waren mehrere Zehrerftellen, 
# jene der franzöfiihen Sprade, erledigt und wurden theild aus 
ngel an Mitteln und geringer Schülerzahl, theil& wegen der Ungewiß— 
über das Schidjal der Anftalt nicht beiegt. Die Grünftadter Schule 
sanfte die Rettung ihres Vermögens und damit ihren Fortbeftand einzig 
ı Rector Matthiä; auch jeine Stelle blieb unbejegt, als er 1798 eine 
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Profeſſur an der Mainzer Centralſchule annahm. Am Gymmalum m 
Speier ertheilte nad der Zeritreuung der Lehrer von 1796—1804 blef 
die proteftantiiche Geiftlichfeit den Unterridt. Die Lateinjchule des 1794 
von den Franzoſen abermals niedergebrannten Kuſel juchte der legte Tri: 
ceptor Wernber vergebens bald in einem den Flammen entgangenen Bienen: 
baus, bald in dem benachbarten Altenglan wiederberzuftellen, während ın 
Neuftadt, Dürkheim und Bliescaſtel vereinzelte Yehrer mit wenigen Schülern 
den Unterricht fortjegten. Ale übrigen Anftalten waren der Revolutier 
zum Opfer gefallen. - 

Erſt das für ganz Frankreich erlafjene, Echule und Kirche definitiv 
trennende Shulgejeg vom 11, Floreal X (1. Mai 1802) führte aud 
bei uns die Reorganifation der Unterrichtsanftalten berbei, die es in 
folgende Claſſen eintheilte: 1. die von den Gemeinden errichteten Primär 
Ihulen (Voltsihulen), 2. die von Gemeinden oder Privaten erricteim 
Secondärihulen, 3. und 4. die auf Staatskoften unterbaltene 
Lyceen und Specialjhulen. Was die erfteren betrifft, jo ſollten de 
Lehrer dur die Maires und Gemeinderäthe gemählt werden und eine de 
foldung beziehen, die aus einer von der Gemeinde zu ftellenden Wohnum 
und aus einem von den Gemeinderäthen feitzujegenden und von den Eltern 
zu bezahlenden Gehalte bejtehe; doch könnten die Gemeinderäthe unmı 
mögende Eltern, aber nicht für mehr als den fünften Theil der in je 
Schule aufgenommenen Kinder, von Bezahlung des Schulgeldes beiten 
Die Unterpräfecten wurden mit der Organifation der Primärſchulen * 
auftragt und angewiejen, monatlich über deren Zuftand an die Prätene 
zu beridten. — As Secondärſchulen follten jene Anftalten gelia. 
in denen lateinifhe und. franzöfiihe Sprache, Geographie, Geſchichte um 
Mathematik gelehrt werden, und die Negierung veriprah, die 
rihtung folder, die übrigens jederzeit von ihrer Erlaubniß abbing, tur 
Bewilligung eines Locales, dur Ertbeilung von Lyceal-Freiplaͤtzen an & 
beiten Schüler, ſowie durh Prämien an die 50 tüchtigiten Lehrer de 
Reiches zu unterftügen. Weitere Beiträge leiftete der Staat nicht, m 
mehr ſetzte ein Confularbefhlug vom 30. Frimaire XI (21. Der. 180) 
feit, daß die Koften der Gemeinde: Secondärjhulen von den Schulgelden 
der Zöglinge zu beftreiten feien, wobei jedod zur Erhöhung der Lehrerie 
foldungen auch Zuſchüſſe aus den Gemeindecajjen bewilligt werden dürfte 
— Der eigentlihe humaniſtiſche Unterricht zur Vorbereitung für die jus 
ftudien in den Specialfhulen wurde den an die Stelle der Gentralihule 
tretenden und mit Penfionaten verbundenen Lyceen, von den jae 
Appellationsgerihtsbezirk eines enihalten follte, zugewiefen. In den Yu 
follten jih im Ganzen 6400 Freipläge für „Nationalzöglinge,” welche er 
Staatskoſten volftändig verpflegt und unterrichtet würden, befinden m 
davon 2400 an Eöhne verdienter Militär: und Eivilbeamten (in den mi 
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einiſchen Departementen während der nächſten 10 Jahre auch an Söhne 
zdienter Bürger), die übrigen 4000 aber an Schüler der autorifirten 
econdärfhulen, nad vorausgegangener Prüfung, eingeräumt werden. Ein 
ünftel der Nationalzöglinge, welche des Freiplages 6 Jahre theilhaftig 
eiben konnten, jolte nach Beendigung der Eycealftudien noch 2—4 Jahre 
xenfalls auf Staatskoften in einer Specialjchule unterhalten werden. Ein 
eieg vom 29. Nivofe XII (19. Januar 1805), das für die Pfalz erft durch 
ejeg vom 15. April 1840. aufgehoben mwurde, gab jedem Bater von 
lebenden Kindern das Recht, davon einen mindeftens 10 Sabre alten 
obn für einen ſolchen Freiplag in einem Lyceum (rejp. für Erziehung 
uf Staatskoſten) zu bezeichnen. Außer den Nationalzöglingen und ben 
tivatpenfionären murden an den Lyceen auch erterne Zöglinge zur Theil- 
abme am Unterricht zugelafjen. Den Preis der Penſionen wie des Schul: 
des hatte die Regierung feitzufegen. Die heutige Pfalz erhielt fein Ly- 
um, für den größten Theil derjelben war vielmehr jenes zu Mainz bes 
immt, deſſen Errihtung ein Gonjularbefhluß vom 24. Vendemiaire XI 
16. Det. 1802) zugleich mit der Aufhebung der Centralſchule verfügt hatte; 
e Zahl der Nationalzöglinge aus dem Departement Donnersberg mar 
uf 41, der Preis der Penfion auf 650 Francs nebit 50 Francs Bücher: 
Ad feitgejegt. Für den ſüdlichen und mejtlihen Theil unjerer Heimath 
tanden die Lyceen in Straßburg und Meg. — Auf die Einrichtung, den 
nterrichtögang, die Digciplin 2c. der Lyceen, dann auf die vielfadhen Be: 
immungen über die Special» (Fah:) Echulen näher einzugehen, liegt 
ußerhalb des Zweckes wie des Naumes dieſer Arbeit. 

Die Einrihtung der Gemeinde: Secondärjhulen wurde durch 
nen Beſchluß vom 19. Vendemiaire XII (12. Oct. 1803) näher geregelt. 
ür jede derjelben war darnad unter dem Vorſitz des Unterpräfecten oder 
Raire ein aus Verwaltungs: und Gerichtäbeamten, zwei Gemeinderäthen 
nd dem Director der Echule gebildetes bureau d’administration zu be: 
elen, dem die Ueberwachung „über alle Theile der Schule” und der Bor: 
bag der vom Minifter zu ernennenden Lehrer zuſtand. Bon den ſechs 
lafjen, im melde ſich der Unterricht vertheilte, follten die Zöglinge jähr: 
& zwei paſſiren können, weßhalb auch zwei Prüfungen (15. Fructidor 
nd 1. Germinal, d. i. Anfangs Sept. und Ende März) feſtgeſetzt waren. 
Ne Ferien jollten 5 Wochen (15. Fructidor bis 15. Bendemiaire) dauern. 
sr Umfang des Unterrichts richtete fih nach der Zahl ver Lehrer und 
Ate bei acht Profeſſoren jenen in den Lyceen völlig gleidy fein; der Ma- 
pematif war dabei eine bejonders hervorragende Stelle eingeräumt, fo daß 
don bei drei Profefjoren der eine ſich ausfchließlid mit diefem Gegenjtand 
u beihäftigen hatte. Nah dem Gutachten der Adminiftrationg - Bureaur 
onnten auch Lehrer für neuere Spraden, Zeichnen und unterhaltende 
tünfte (Mufil, Tanz 2c.) angeitellt werden. Religion gehörte nicht zu den 
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Lehrgegenitänden der Schule, doch war der Beſuch des Gottesdienftes vor: 
geichrieben und der Director hatte Sorge zu tragen, „dab die Zöglinae 
nah dem Berlangen ihrer Eltern in ihrer Religion unterrichtet werden 
mögen.“ Bei der feierlichen Preisvertheilung am 4. Fructidor follten niet 
bloß Fleiß: und Fortgang, jondern auch Tugendprämien vertbeilt werden 
Als Regel galt, daß die Zöglinge gemeinichaftlich in den von den Diret 
toren gehaltenen Penfionen wohnten; allein. da mit feiner Secondärkbui: 
unjerer Heimath joldhe verbunden waren, jo fünnen auch die genauen ®% 
jtimmungen über diejelben bier übergangen werden. — Die Oberauffiht übe 
die Secondärichulen jowie über alle Privatlehranitalten war den Präfeckn 
übertragen, die gleich den Unterpräfecten nach einem Beſchluß vom 4. Reli: 
dor X (23. Juni 1802) jährlihd im Monat Meſſidor ſämmtliche Schul 
ihres Bezirks vifitiren und die Verzeichniffe der’zu Secondärichulen er 
bobenen Anjtalten der Regierung zur Genehmigung vorlegen mußten; des 
hatten auf dieje Erhebung laut eines mweitern Beſchluſſes vom 19. Bene 
miaire XH nur jolde Barticularihulen Anſpruch, welde mindeitens ven 
Lehrer und 50 Schüler zählten. — Privat-Secondärichulen waren im ck 
gemeinen an denjelben Unterrichtsplan gebunden. — Nachdem jonad in 
der Pialz die Errihtung und Fortführung von höheren Unterrichtsanttalter 
den einzelnen Gemeinden oder Privaten anheimgegeben war, wurden durt 
verjchiedene Gonjularbejhlüfje der Jahre XI und XII (1802—1804) ® 
Gymnaſien zu Zweibrüden, Grünjtadt und Speier, das Gafimirianım u 
Reujtadt, die Gemeindeichulen zu Dürkheim und Bliescaftel, dann dx 
Schule der Bürger Wernher und Bens zu Kujel zu Secondärichulen „© 
boben“ (!), jowie die Gemeinden Bergzabern und Landau zur Eric; 
vor ſolchen autorifirt. Doch nur die vier erjten vermochten die Beitimmum: 
des Gejeges (mindeitens 3 Lehrer und 50 Schüler) zu erfüllen, währen 
in Bliescaftel, Kuſel, Bergzabern und Landau die Schulen gar nit a 
Stande famen. Die nunmehrigen Eecoles secondaires zu Zmweibnita 
und Grünftadt erhielten jede außer dem Director noch drei Profefiere 
(erftere auch noch einige Nebenlehrer) und ſuchten nah Möglichkeit iv 
früheren Ruhm zu behaupten. Neben den vorgeichriebenen Lehrgegemitit 
den wurden an ihnen nit bloß, wie an jämmtlichen Schulen unten 
Heimath, die Mutterſprache, jondern auch, vor allem in Zweibride, 
Griechiſch und Hebräiſch, Naturgefhichte und Logik in den Kreis des Unter: 
richts gezogen. Der Verjuc des reformirten Gonfiftoriums, die Jar 
brüder Schule al3 reformirte Anftalt zu erklären und deren Yeitung m 
rüdzuerhalten, mißlang ebenjo wie der Plan, mit ihr eine theologiide x= 
eultät (Seminar) zu verbinden, obwohl vdiejelbe fortwährend aus dem r# 
formirten Kirhenvermögen unterhalten wurde und die Kirchenbehörte m 
Necht hervorhob, daß die Unterhaltung einer eigentlichen Secondärſcue 
der Stadtgemeinde obliege. Die Schulen in Neuſtadt und Epeier hatten 
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aber dem Director nur zwei Profefloren, und namentlich letztere blieb in 
ren Leiftungen gegen früher fo bebeutend zurüd, daß die Lehrer den 
lagen der Eltern gegenüber fich wiederholt öffentlich zu rechtfertigen be: 
rebt waren. 

Obwohl unter ftäter Aufficht des Staates fonnten fich die einzelnen Schulen 
ter der Leitung ihrer Verwaltungsbureaur, die jedoch die Hebung des Unter: 
chts jelbit nur wenig beförverten, ziemlich frei bewegen, bis auch fie durch 
# Raifertbum einer jtraffen Gentralijation unterworfen wurden. Echon ein 
eiet vom 10. Mai 1806 verordnete, da unter dem Namen „kaiſer— 
be Universität” ein Lehrförper errichtet werden folle, dem der Unter: 
ht im ganzen Reich ausschließlich anzuvertrauen jei, und ein Faiferliches 
eret vom 17. März 1808 brachte dieſes Gejeg zur Ausführung. Zu 
x „Univerfität” follten hiernach folgende Schulen gehören: 1. Facultäten, 
Wceen, 3. Collegien (Colleges) oder Gemeinde:Secondärihulen, 4. In— 
tute (Institutions) oder PBarticular:Secondärihulen, 5. Penfionate oder 
dere Privat: Erziebungsanitalten und 6. kleine oder Primär- (vd. h. 
olfd-) Schulen, in denen insgeſammt 4. die Lehriäge der katholiſchen Re— 
on, 2. die Treue gegen den Kaijer, die faiferlihe Monardie und die 
woleoniſche Dynaftie und 3. der Gehorfam gegen die Statuten des Lehr⸗ 
wers die Unterrichtsbaſis ‚bilden jollten. Die Univerfität, an welche die 
jalinge aller Anjtalten eine jährliche Abgabe von 5 Procent der Penfions: 
träge entrichten mußten, beftand aus foviel Akademien al3 es Appellböfe 
d, und hatte ald Vorſtand den von einem Univerfitätsrath umgebenen 
togmeifter in Paris; in feinem Auftrag bereisten die 20—30 General: 
nipectoren von Zeit zu Zeit das Reid, um den Zujtand der Schulen zu 
iterfuchen. Jede Akademie, in deren Hauptort (für unfere Gegend in 
ainz) ein Afademierath zur Vermittlung der Beziehungen zwiſchen den 
hulen und der Univerſität beftellt wurde, hatte einen oder mehrere In— 
ectoren zur regelmäßigen Bijitation der Collegien, Privatanftalten und 
nmärfhulen, jowie eine Normalichule zur Heranbildung von Volksſchul— 
rern. Ein umfangreiches, indeſſen nicht mehr vollftändig zur Ausführung 
langtes Decret vom 15. Nov. 1811 regelte die innere Orbnung der 
niverfität; dieſelbe erhielt die volle Disciplinargewalt über ihre Mit: 
ieder, d. h. das geſammte Lehrerperfonal (die Zöglinge der Lyceen und 
Megien konnte jie wegen Vergehen im Innern der Häufer zur Ein: 
errung von 3 Tagen bis zu 3 Monaten verurtheilen); die Errichtung 
er die Schließung von Privat : Lehranitalten, welche übrigens gegenüber 
n Loceen und Gollegien im Unterricht wie in der Aufnahme von Zög: 
gen äußerit beſchränkt wurden, hing von ihrer Entjicheidung ab; fie hatte 
e Methode und Disciplin aller Schulen, die Lehrbücher ꝛc. feitzufegen, 
ahrend die Adminiftrations-Bureaur auf die Rehnungs: Prüfung beihränft 
urden u, j. w. Dabei blieb jedoch zugleich das Aufſichtsrecht der Prä- 
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fecten über die Schulen ihrer Bezirke, jowie namentlich jenes der Unter: 
präfecten und Maires über die Primärſchulen gewahrt; nur jollten die 
Volksſchullehrer Fünftig durch den Univerfität3:Großmeijter eingelegt wer: 
den jund die Afademie:jnfpectoren darauf achten, dab dieſelben „ibre 
Unterweifungen nicht über das Lejen, Schreiben und Rechnen binauser- 
ſtrecken.“ — Ohne Abänderung des Lehrplans erhielten in Folge dieler 
neuen Einrihtung 1811 die &coles secondaires zu Zweibrüden, Grür- 
ftadt, Speier und Neuftadt den Namen von Collöges; außerdem wurde 
in demjelben Jahr noch in Dürkheim und Kaijerslautern Collegien mit 
drei Profejjoren eingerichtet, während der fatholiihe Pfarrer Jakob Mayer 
(+ 1814) in Evesheim ein Lehrinftitut (institution) eröffnete, an melden 
‚eine Zeit lang der jpätere Cardinal:Erzbiihof v. Geijfel {F 1864) ad 
Unterlehrer wirkte. In verfchiedenen andern Orten unterwieien Privet 
lehrer in den Anfangsgründen der Sprachen. 

Durh die franzöfiihe Gejeggebung war jomit der Unterricht in den 
ehemals blühenden Anftalten der Pfalz nicht nur im allgemeinen wem: 
lich beſchränkt worden, ſondern er litt auch durch die fortwährenden Krien 
unruben und die geringe Befähigung vieler, aus irgend einem Teile ws 
franzöfifhen Reiches herbeigeſchwemmten Lehrer; die jorgfältigere Aufizı 
feit Errichtung der Univerfität hatte zu kurzen Beitand, ala daß je m 
merflihem Einfluß hätte fein können. Ein mweit größerer Nachtheil row 
indejjen unjerer Heimatb- Durch das namentlich unter dem Kaiſerreich been 
tretende Streben, die Bevölkerung zu entnationaliiren. Der Unterrdt = 
der franzöfiichen Sprache wurde ungebührlich bevorzugt und von den 
fchritten in ihr das Auffteigen der Schüler vorzugsweiſe abhängig gemadt, 
die vorgejchriebenen Grammatifen und Lehrbücher der alten Epraden, m 
Geometrie u. j. w. waren franzöfifh und alle Maßregeln darauf ger“, 
franzöfiiche Bildung und Sitte an die Stelle der vaterläntijchen zu pflanzen. 
Hand in Hand ging damit das Beftreben, die Jugend an militäriee 
Geift zu gewöhnen, fie für den Waffenglanz Frankreihs und den Aue 
feines Kaifers zu begeiftern; daher die vorgeichriebene Uniformirung = 
militärifche Eintheilung der Zöglinge an den Lyceen und Gollegien, & 
Subordination, die ftrenge Rangordnung der Lehrer, Siegesfeſte u. ı # 
jelbjt auf die Volksſchule erftredte fi diefe Beeinfluffung, indem die fi 
der aus dem durch Faiferliches Decret vom 4. April 1806 genebmsz 
und auf Befehl der Biichöfe von Mainz, Straßburg und Meg in den In 
tholifhen Echulen der Pfalz ausſchließlich eingeführten „Katechismus zer 
Gebraud aller Kirchen des franzöfiihen Reichs“ (deutiche Ausgabe) uain 
anderm als Lehren des Chriſtenthums lernen mußten, daß „Gott unat 
Kaifer zum Diener feiner Macht, ja zu feinem Bilde auf Erden auſgench 
bat,” alfo daß, „wenn wir den Kaifer ehren und ihm dienen, wir Ef 
jelbit ehren und dienen,“ während diejenigen, „die etwa in den Wısım 
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en unfern Kaifer treulos handeln, fi der ewigen Verdammniß ſchuldig 
ben.“ Es iſt bier nicht etwa bloß von der Obrigkeit überhaupt, jondern 
sel von Napoleon I. die Rede, deſſen Verdienfte und reiche Gaben „jo: 
l in Friedens- als in Kriegäzeiten“ hoch gepriefen und als „bejondere 
veggründe” angeführt werden, „die unjere Ergebenbeit gegen unſern 
jer, Napoleon den Erften, noch um vieles verjtärfen ſollen.“ 

Im übrigen blieb der Volfsunterricht, der mehrfachen Verordnungen 
jeachtet, von den mit größeren Eorgen bejdhäftigten Behörden fait 
lich ignorirt. Auch widerftrebte die Sitte der Bevölkerung, namentlich) 
dem Lande, der vom Geſetz verlangten Umwandlung der Volksſchulen 
confeffionslofe Gemeindeanjtalten; die meijten berfelben blieben con= 
onell getrennt und die Geijtlichen übten daher fortwährend einen wenn 
b nicht geſetzlichen, doch factiſchen? Einfluß auf den Unterridt. Man 
Ite in dem Umfang der heutigen Pfalz; über 800 noch aus der früheren 
t jtammende Elementarjchulen, in welchen ſich noch etiwas von der alten 
mung und Disciplin erhalten hatte, jo daß unsere Heimath bierin weit 
orzugt vor dem eigentlichen Franfreih war. Allein da alles dem guten 
len der Gemeinden überlafjen war, jo konnten nicht nur die Schul- 
jer jämmerlich verfallen (eine balbofficiele Schilderung erklärte die 
rmeiften Schulftuben, jelbit in den Städten, für „wahrhafte Marter: 
mern“), jondern es wurde auch für den Unterhalt der Lehrer äußerft 
boürftig gejorgt; kaum 100 derielben bezogen noch im Jahr 1817 einen 
immten Jahresgehalt von 200— 500 fl., etwa 300 mußten jich mit 
) und 150 fl. begnügen, während die übrigen auf 20, 30, höchſtens 
fl. beihränft waren und zum Theil ihre Kojt in den Gemeinden ab: 
bielnd von Haus zu Haus erhielten. Daher widmeten ſich tüchtige 
re jelten diefem Berufe, und das Lehrerperjonal beitand zum größten 
ıl aus ganz unfähigen Subjecten; nur ſehr wenige waren in den 
maljchulen, zu welchen fjämmtlihe Gemeinden Beiträge zu leiften 
ten, gebildet. 

Aleın trog aller Mängel im Unterrichtsweſen blieb die Zeit der 
izoſiſchen Herrſchaft nicht ohne fürdernden Einfluß auf die geiftige 
ung des Volfes. Denn nicht nur ſchwanden mit dem feudalen und 
ziöfen Drude zugleich vielfahe Vorurtheile, jondern durch den Fall der 
loſen Schlagbäume und die Verſchmelzung des vielgetbeilten Landes 
einem großen Reiche erweiterte ſich auch der Geſichtskreis der Bevöl— 
ng, die fih allmählid über locale und confeilionelle Engberzigfeit 
b, während die vermehrte Theilnahme an den öffentlihen Angelegen- 
en das Selbitgefühl der Bürger in Stadt und Land mehr und mehr 
wrte. Daher traten die Bewohner der Nheinlande nad Furzer Ent: 
idung viel gewedter, empfänglicher und geiftig friſcher zum Vaterland 
id, als fie es zu der Zeit waren, in welder fie ihm entrifjen worden. 
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Auch in dieſer Hinſicht hatte ſonach die franzöſiſche Revolution den Boden 
bereitet und geebnet für die Saat, welche eine jpätere väterliche Regie; 
zu berrlihem Wachsthum darin bergen jollte. 

Bei Befigergreifung des linken Rheinufer durch die deutſchen Mächte 
(1814) behielten die franzöfiichen Unterrichtsgejege im allgemeinen ir 
Geltung. Der Generalgouverneur Gruner ernannte fofort einen Directe 
des öffentlichen Unterricht? (Görres in Koblenz) und gab ihm fpäter zer 
in Mainz mohnende Inipectoren (darunter den nachmaligen pfüliiher 
Kreisihul: und Conſiſtorialrath Butenfhön) bei, welche das Gounern: 
ment des Mittelrheins jährlich zweimal bereiten und die Aufſicht übe 
ſämmtliche Unterrichtsanitalten führen follten. Nur dem „Landichulmeie” 
gab Gruner durch Verordnung vom 12. Juni 1814 eine veränderte Er 
rihtung, indem er es wieder enger mit der Kirche verknüpfte. Fene 
follten nämlich die Schullehrer „nach dem Vorſchlag des Ortspfarrers ar 
das Gutachten des Bürgermeifterd und nach vorgängiger Prüfung durt 
die Lehrer der Normalfchule von den Gouvernements:Commifjären ernarz 
werden” und wo möglich zugleich Küfter fein; „als der natürliche Borkum 
und Aufjeher der Schule“ wurde der Ortspfarrer bezeichnet, deſſen de 
ftändigen Anordnungen der Lehrer Folge zu leiften habe, während de 
katholiſchen Gantonspfarrer, reip. die Präfidenten der proteſtantiice 
2ocalconfiitorien, die Oberaufficht über die ſämmtlichen Volksſchulen e 
Bezirke führen und jährlich über deren Zuftand an die Inſpectoren 
rihten ſollten. — Diefe Beitimmungen blieben gemäß einer Berorinur; 
der öfterr.:bayer. Landesadminiftrations:Commiffton vom 19. Auguit 181 
auch in den folgenden Jahren in voller Kraft, nur dab nad Neuorduer: 
des protejtantifchen Kirchenmefens feit 2. Nov. 1815 die Diſtricts air 
toren als proteit. Schul-Aufſichtsbehörden an die Stelle der aufgelät- 
Localconfistorien traten. Eine durdhgreifende Aenderung des Lehrplar 
vorzunehmen, lag nicht in der Aufgabe einer proviforiichen Regierung ur 
jo blieb, des neuen geiftlihen Einflufjes ungeachtet, das Boltzihulnen 
und in gleicher Weiſe der höhere Unterricht in einem möglichit tranrig: 
Zuftande. Nur an der Studienanjtalt zu Ymeibrüden wurde 1815 ® 
frühere Einrichtung wieder bergeitellt, eine 4. und 5. Claſſe gebildet m 
der volle Gymnafial-Unterriht durhd 7— 8 größtentbeils tüchtige Lehr 
ertbeilt; die übrigen Anftalten aber, obgleich fie meiftens ebenfalls m 
Namen von Gymnafien annahmen, vermochten doc die Bedeutung v 
ſolchen nicht zu erreichen. 

Eine neue Aera begann auch für das Schulwejen unſerer Heimath, «* 
am 30. April 1816 König Mar I. von dem angeftammten Lande mie 
Belig ergriff, da feitdem die mwohlwollende Fürjorge, melde Baer! 
Könige jederzeit dem Unterricht zugewendet haben, auch der Pal; zu Tix- 
ward und bier in der entgegenfommenden Bereit: und Opfermwiligfeit ein 
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telligenten Bevölkerung gebührende Anerkennung und Unterftügung fand. 
en Grund zur Reorganijation der Schulen legte eine königl. Verordnung 
m 29. Oct. 1817, welche verfügte, daß der öffentlihe Unterricht 
a Rheinkreije „im Allgemeinen“ nah den bereits für die 
brigen Theile des Reiches beftehbenden Verordnungen und 
orihriften einzurichten jei. Diejelbe Verorbnung bejtimmte zu: 
ih, daß ald höhere Studienanftalten ein Lyceum zu Speier 
t 3 Brofefioren, zwei volljtändige Gymmajfien, zu Speier und Zwei 
üden, mit je 6 Profeffjoren und drei Progymnaſien, zu Kaiſers— 
atern, Landau und Frankenthal, mit je 3 Lehrern beſtehen!), die übrigen 
ilziſchen Städte aber berechtigt fein jollten, lateiniſche Vorbereitungs— 
ulen aus örtlihen Mitteln einzurichten. In Folge defien jegten die 
iſtalten zu Zweibrücken und Kaiferslautern den Unterricht ununter: 
oben fort, jene zu Speier und Frankenthal wurden binnen weniger 
onate, die zu Yandau aber erit im April 1819 eröffnet. Von den 
berückſichtigt gebliebenen Schulen zu Grünftadt, Neuftadt und Dürkheim 
ste fih nur legtere auf, um 1822 als lateiniſche Vorbereitungsichule 
eder zu erſtehen; an den beiden andern aber warb der Unterricht pri: 
tim fortgeſetzt. Die Bürger Grünjtadts erlangten nad Ordnung der 
mirrten Schulfonds ſchon im Auguft 1819 von der Regierung die Er: 
ihtigung, ihre Schule zu einem Progymnalium mit drei Lehrern ein: 
tichten, und hatten die Genugthuung, dab dasjelbe bald die übrigen 
ogymnaſien überflügelte, obwohl der wiederholte Verſuch, ihm den alten 
mg eines Gymnafiums zurüdzugeben, jedesmal gejcheitert it. Die Neu: 
dter Schule wurde 1826 in eine lateiniſche Vorbereitungsichule mit zwei 
yrern umgewandelt; ähnliche Anjtalten mit je einem Lehrer errichteten 
ei Jahre jpäter auch die Städte Germersheim und Bergzabern. — An 
en diejen Anftalten galt der für das ganze Königreich beitimmte Lehr— 
ın, wobei nur der für alle Schüler obligatoriiche Unterricht in der fran- 
iſchen Eprade, wiewohl meiitens ohne vielen Eriolg, eine größere Be: 
tung fand. Eine Regierungsverordnung vom 10. April 1818 führte 
ch an den pfälziihen Gymnaſien die Abiturientenprüfungen ein, und 
ei weitere Verordnungen von 1825 unteriwarfen die Yurisprudenz: und 
rologie-Studirenden des Rheinkreiſes dem vierjährigen akademischen Etu: 
im, von dem jene mindeſtens drei Jahre, dieſe mindeitens Das legte 
dr auf einer inländifchen Hochichule zubringen mußten. 


® 
') Der Bedarf für dieſe Anftalten — anfangs 40 — 50,000 fl., jpäter weit mehr — 
mußte größtentbeils aus Kreis, Gemeinde und Stiftungsfonds geleiftet werten, 
da der Etaat faum ben vierten Theil dazu beitrug; erft durch das Ausicheitunge- 
geieg von 1846 wurde der Unterhalt der Studienanftalten zu Speier und Zwei— 
brüden, fowie der beiten pfälziſchen Echullebrerieminarien auf Staatsfonds über- 
nommen. 


558 Rheinpfatz. 


Durh den Lehrplan von 1824 erhielten die beiden Gymnafien ein: 
gleihmäßige Organifation: je eine Lyceal:, 5 Gymnaſial- und 2 Bar: 
bereitungsclaffen mit 10 SHauptlehrern, einem franzöfiichen Epradlehen 
und mehreren Kunſtlehrern; allein da fih auch an ihnen bald eime leben 
füllung der Lycealclaffen zeigte (in Speier ftieg die Zahl der Lyceiſten von 
5 im Jahr 1824 auf 47 im Jahr 1829), jo wurde 1829 abermals aı 
neuer Studienplan eingeführt, der jedoch eine noch Fürzere Dauer battz 
indem er bereits im folgenden Jahr, insbefondere auf die dringende Ye: 
ftellung des pfälziichen Landraths, wieder aufgehoben und dur die Schl 
ordnung vom März 1830 erjegt wurde. Hiernach wurden die beiten 
Studienanftalten, nad Wegfall der Lyceen, in zwei Abtbeilungen, m 
nafium und Sateinjchule mit je 4 Claſſen, gejondert und in bieler Geis! 
haben jie jeitvem an dem vielfachen Mechjel in Maß und Form des Unten 
richts, dem die bayerifchen Gymnafien überhaupt unterworfen waren, The 
genommen. Die Minijterialverfügung vom 3. Februar 1834, daß in m 
Führung der zwei obern und der zwei untern Gymnafialclafien ein jür 
licher Wechjel ftattfinden jole, wurde an den pfälziihen Gymnaſien ei 
1842/43 in Anwendung gebracht, allein ſchon 1850 die alte Orkuuy 
wieder bergeitellt; jeit 1843/44 ift der Unterricht im Hebräifchen und in 
1845/46 jener in der Geſchichte confejfionell getrennt, nachdem im ah 
1845 das Zweibrüder Gymnafium als ein ausjchließlich proteftantide 
das Speierer aber, aller biftoriiden Wahrheit entgegen, als ein 
ſchließlich katholiſches bezeichnet worden war. Vergebens bat der Landrat 
der jeit 1817 dem gefammten lintertichtäwejen der Pralz eine fäte wm 
gewifjenhafte Aufmerkſamkeit widmet, gegen dieſe confejlionelle Scheitwm 
wiederholt jeine Stimme erhoben. — Mit der Speierer Anjtalt wurde 18% 
wieder ein Lyceum verbunden, das aus einem zweijährigen philoſoptiſce 
Curſus beitand und mit tüchtigen Profeſſoren bejegt war; es zäblte in v 
Kegel 30 — 40 Candidaten, bis es durch die Neuordnung des afademiidn 
Stubiumd von 1847 alle Bedeutung verlor und ſeitdem nur noch am 
einjährigen äußerft ſchwach frequentirten Eurjus hat. — Die Schilaw 
der Studienanftalt zu Speier betrug von 1817 bis 1840 ziemlid alat 
mäßig etwa 200, bob ſich ſeit 1841 rajch von 250 auf 330, ſank dr 
feit der jtrengeren Schulordnung von 1854 auf durdjchnittlich 250 = 
Jahr. Die Zweibrüder Schule zählte vor 1832 jährlih 200 —2, " 
den folgenden Jahren bloß 160—170 und feit 1845 durdicmis 
wieder über 230 Schüler. Der Confeſſion nah find von deu Schuler 
der Speierer Anftalt nahezu zwei Drittel, von jenen in Zweibrüden x 
ein Viertel katholiſch, die übrigen gehören der proteftantifchen Kirche, ie 
wenige dem ifraelitifchen Gultus an; vor Gründung des biſchoflichen Er 
victs (1839) war in Speier die Zahl der katholiſchen und proteſtantiſcher 
Schüler faft gleich groß. Da in der Pfalz auf 10— 12,000 Einmoter 
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ı Abiturient fommt, fo ift der Zudrang zu den böheren Studien, reip. 
: Beamtencarridre, nicht jo unverhältnigmäßig groß als anderwärts. — 
nge Zeit erfreute fi das mit tüchtigen Lehrern verjehene Gymnafium 
Epeier eines größeren Zutrauens; heute aber ftehen fich beide Anftalten 
Achtli ihrer Leiftungen ziemlich gleih und entſprechen vollflommen den 
Bayern überhaupt geftellten Anforderungen. Es ift daher wohl nicht 
e Schuld, wenn troßdem nur jo wenige pfälzifhe Jünglinge von wirf: 
er Liebe zu den claffiihen Studien, der Grundlage der Gymnafial: 
yung, erfüllt werden, vielmehr die allermeiften fotort nad Abjolvirung 

Schule den alten Autoren für immer den Rüden kehren. Auffallend 
au die Abneigung der Pfälzer vor dem Studium der Philologie, die 
weit geht, daß jchon jegt die Profefforen: und Studienlehrer-Stellen 
ſtens mit Gandidaten aus den älteren Kreifen bejegt werden müſſen, 
hvem die früher gewöhnliche Verwendung von protejtantiihen Pfarramts- 
widaten jeit Wegfall des kleinen philologiſchen Eramens weſentlich er: 
vert ift. 

Durh die Schulordnung von 1830 waren die Progymnafien zu 
mfentbal, Kaiferslautern, Grünftadt und Landau, jowie die lateinifchen 
bereitungsichulen zu Dürkheim, Neuftadt und Germersheim in Latein: 
ulen umgewandelt worden und jollten demgemäß die Schüler künftig 
5 für das Gymnaſium, nicht aber, wie vorber, zugleich für das bür- 
iche Leben vorbereiten. Da jedoch den Pfälzern bei ihrer praftijchen 
tung eine bloß formale Bildung der Jugend nicht genügte, jo erhoben 

bald zahlreiche Beſchwerden in Eingaben an die Stände des Reichs 
ı den Landrath, der ebenfalla eine größere Berückſichtigung der realen 
ı naturmwiljenfchaftlihen Fächer beim Unterricht wiederholt verlangte. 
ſich die Abhülfe verzögerte, trat in den folgenden Jahren, in welche 
) die Gründung der pfälztiihen Gemwerbichulen fiel, eine höchſt bevenf: 
? Entvölferung der Lateinſchulen ein, fo daß fogar deren Forteriftenz 
ihrdet ſchien. Allein der von 1834— 1836 wiederholt als Minifterial- 
miffär in der Pfalz erſcheinende Hofratb Dr. Thierſch aus Münden, 
jämmtlihe Schulvorftände mehrmals in Speier zu Berathungen ver: 
melte, bewirkte, daß mit allen ifolirten Lateinfchulen (jene in Landau 
‘ Kaiferälautern, wo zugleich Gewerbichulen befteben, ausgenommen) 
nannte Realcurfe verbunden wurden, in Folge deſſen nit nur die 
ehenden Anftalten ſich rajch wieder hoben, jondern aud die Etädte 
aburg, Bliescaftel, Bergzabern, Annweiler, Kirhheimbolanden , Kuſel, 
mafens und Edenkoben in ben Jahren 1835 und 1836 neue Latein: 
len mit je zwei Lehrern (bloß Homburg blieb auf einen Lehrer be: - 
inft) errichteten. Die Schule zu Homburg löste fi indeflen 1844, 
zu Bliescaftel 1847 wieder auf; deſto fräftiger entfalteten ſich aber, 
h ihren ältern Schwefteranitalten, die meilten der übrigen Latein: 
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ſchulen. Der Unterricht in den Realcurſen, die bloß im Jahr 184140 
wegen Verweigerung der Mittel von Seiten des Landratbs ſiſtirt warn 
erhielt durch Regierungsverfügung vom 23. Januar 1858 eine gleihmäris 
Regelung in der Weije, daß 1) Naturgeichichte, 2) Naturlehre, 3) Ger 
metrie, 4) Geſchäftsrechnen, 5) Linear- und Ornamentenzeichnen ne 
Modelliren gelehrt werben, jedoch die Theilnahme daran facultativ je 
jolle. Der Unterricht im Franzöliihen wird in den meiiten Schulen kr 
reit3 in der unteriten Claſſe begonnen; engliih (in den beiden oben 
Claſſen) wird in Landau, Neuftadt und Kufel, Stenograpbie in Land 
(au in den beiden Gymnafien), Gejang, Turnen und Kalligrapbie v 
jämmtliden ijolirten Xateinihulen getrieben, mit jenen zu Kuſel u 
Germersheim find jeit mehreren Jahren Gewerbe: Sonntagsihulen "= 
Zeihenunterriht verbunden. — Cine Mlinifterialverfügung vom Ju 
1859, welde die Befugniß, Abjolutorialprüfungen vorzunehmen, alı 
unvollitändigen, d. b. nicht mit vier Glajjenlebrern verjebenen Lara 
jchulen entzog, bedrohte die meijten Anjtalten in ihrem Lebensnero, ü 
nur Grünftadt, Kaiferslautern (beide jeit 1836), Landau (jeit 1858) mm 
Neuftadt (jeit 1859) vier Lehrer beſaßen. Allein auf Bermittlung de 
beiden Gymmnajialrectorate wurde im Dez. 1859 das ermähnte Recht au 
den mit drei Lehrern verjehenen Anjtalten, jedoch mit ber Beihränku 
eingeräumt, daß fie es nur unter Leitung und Gontrole jener Kocomı 
ausüben dürfen. Da ſeitdem auch Dürkheim, Pirmaſens und meuerdinz 
Germersheim vierte Lehrer erhalten haben, Kuſel, Edenkoben und Aus 
beim aber jhon lange Jahre und Frankenthal von Anfang an drei vebm 
beiigen, jo entbehren nur die obnebin unbedentenden Schulen von Im 
weiler und Bergzabern des Prüfungsrechtes. Außer den Glafjenleimm 
ind in Grünftadt (jeit 1835) und Franfenthal (ſeit 1863) beionde 
Reallehrer, in Landau (jeit 1838) und Neuftadt (jeit 1849) bejenden 
Sprachlehrer angeitellt, fo dab, abgejehen von den Kunſt- und Helm 
lehrern, jegt (1864) an den 13 iſolirten Lateinjchulen 48 ordentliche ver 
wirken. Dieje, jowie die Lehrer an den Gewerbihulen waren durg dw 
Liberalität des Landraths in der Bejoldung ihren Gollegen an den w 
bundenen Lateinſchulen jederzeit gleichgeitellt. 

Während 1826,27 die damals bejtehenden vier Progymnafen = 
zwei lateinijchen Vorbereitungsichulen bei 16 Lehrern 326 Schüler üble 
waren 1836,37 die 14 ifolirten Lateinſchulen mit 39 Xebrern bereits wm 
733 und 1857/58 die 13 Schulen mit 43 Xebrern von 976 Edur 
beſucht; jeitdem hat die Echülerzahl wieder abgenommen und betrug 1363 
noch 752. Auf einen Lehrer famen früher 20 —22, jegt 17 — 18 Sdwe 
Am beſuchteſten waren von jeher die Schulen zu Grünitadt, Neuem, 
Landau und Dürkheim, die gegen oder über 100 Schüler zählen; um 
kenthal und Kaijerslautern haben in den legten Jahren abgenourmen un 
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md von Germersheim und Pirmaſens überflügelt worden. Die Latein- 
hulen von Speier und Zweibrüden eingerechnet, find von 1000 Latein: 
hülern durchſchnittlich 350 katholiſch, 600 proteftantiih und 50 Sirae- 
ten, ein Verhältniß, das mit jenem der Bevölferung nicht übereinftimmt; 
enn während auf ungefähr 600 Einwohner: überhaupt ein Lateinjchüler 
nme, trifft erft auf etwa 720 Katholifen, aber ſchon auf 540 Prote- 
anten und auf 290 Iſraeliten je ein Schüler der betreffenden Eonfeflion. 
yie günftigeren Vermögensverhältniffe der Proteftanten, ſowie deren Leber: 
iegen in den Städten find wohl die Haupturſachen dieſer Erſcheinung. 

Wenn in jüngiten Jahren im Landrath mehrmals Klagen laut wur: 
m, daß unverbältnigmäßig viele aus den ifolirten Lateinſchulen fommende 
naben die Aufnahmaprüfungen an den Gymnajien nicht zu beſtehen ver- 
Wögen, fo erklärt fi) dieß leicht auS der doppelten Aufgabe bei einer zum 
heil geringen Lehrerzahl jener Schulen. Im Ganzen gehören diejelben 
doch zu den beften des Königreichs, ja einzelne, wie Grünftabt, Dürk— 
tim, Frankenthal u. a. erfreuen fi eines ausgezeichneten Rufes und ihre 
öglinge nehmen jpäter in der Regel die erſten Pläge in den Gymnafien 
”. — Obwohl man in der Bialz ziemlich allgemein eine größere Be: 
bränfung des Unterrichts in den alten Sprachen zu Gunjten der Nealien 
ünſchte, jo hat doch noch feine Stadt, Neuftadt ausgenommen, ernftlich 
ie Ummwandlung ihrer humaniſtiſchen Anjtalt in eine technijche angejtrebt, 
ı die Lateinſchule in Landau ift ungeachtet der dortigen vortrefflichen 
ewerbſchule 1863/64 die bejuchteite des Kreijes gemejen und aud) die 
ateinschulen in Speier und Zweibrüden werden vom Gewerbe: und Hans 
eisſtand mit Vorliebe benügt. — Bei weitem die meilten Zöglinge der 
ateinſchulen juchen in diefen bloß ein die Aufgabe der Volksſchule über: 
eigendes Maß von Bildung für das bürgerlide Leben, dem fie jich nad) 
— 3 Jahren widmen; kaum 1/, beabfichtigt zu ftudiren, ja jelbft von 
men, welche die Lateinjchule volsftändig abjolviren, gebt nicht eimmal die 
alite an das Gymnaſium über. Xeider fehlt jedoch den Eltern größten: 
eils die Ausdauer oder die Einfiht, die Anjtalten — dasjelbe ift auch 
a den Gewerbichulen der Kal — für ihre Söhne vollftändig zu benügen; 
e große Maſſe der Schüler findet ſich in ver unteriten Claſſe, bis zur 
ritten Glafje halten nur wenige aus und die Oberclaffe enthält in der 
gel kaum der Gejammtihülerzahl, jo daß die meiften Knaben die 
chule mit einer unfertigen Bildung verlaffen. 

Die Koſten der ijolirten Yateinjchulen (Haijerslautern und Kranken: 
al jind Kreig:, die übrigen Localanitalten) werden ausichließlih aus 
reis» und Gemeindemitteln ohne alle Unterftügung des Staates beftritten 
nd jtiegen natürlih von Jahr zu Jahr; während fie 1853/54, den Auf: 
and für den Nealunterricht ungerechnet, 25,600 fl. betrugen, jind fie 


ro 1864/65 auf 53,542 fl., aljo mebr als das Doppelte veranſchlagt 
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wovon aus Kreisfonds 33,396, aus Gemeindemitteln 12,838, aus Stif— 
tungen ꝛc. 3853 und aus Schulgelvern 4455 fl. gebedt werden. — Anker 
den Öffentlichen Lateinfchulen beftanden in den Fleineren Stadt: und größeren 
Landgemeinden der Pfalz je nah Bedürfniß und Gelegenheit fait jederzeit 
noch einzelne, manchmal ziemlich zahlreich befuchte Privat : Lateinihulen. 

Zur Erziehung Fatholifcher, für den geiftlihen Stand beitimmter 
Knaben und Yünglinge wurde 1839 in Speier ein biſchöfliches Convia 
gegründet, worin die Zöglinge, welche die dortige Studienanftalt zu be 
ſuchen haben, von der dritten Claſſe der Lateinfchule an Aufnabme finden. 
Schon vorher (1827) war dort auch ein biichöflihes Kleritalteminar 
errichtet worden. Der jüngfte Verſuch des Biſchofs aber, ebendajelbit im 
November 1864 eine katholiſche theologifche Facultät zu eröffnen, ſcheitert 
an dem Verbot der Staatsregierung. 

Für Unterjtügung unbemittelter jtwdirender Jünglinge in ale 
Branchen ift dur Stipendien aus Kreis:, Kirchen-, Stiftungs- und am 
dern Mitteln in der Pfalz eher zu viel als zu wenig gelorgt. — 

Die königliche Aufforderung von 1829, in den größeren Städten de 
Reihs Gewerbihulen zu errichten, fand in der Pfalz williges Geber, 
indem Landau, Kaiferslautern und Zweibrüden im Jahr 1833 nad m 
Mufter der in Speier ſchon länger beitehenden „Baugewerbſchule“ tedhmiik 
Unterritsanftalten in's Leben riefen. Diefelben murden durch gleihmäre 
Zuſchüſſe aus Kreisfonds unterftügt und in Gemäßheit der Minikteris: 
verorbnungen von 1833 und 1836 als „Landwirthichafts: und Game 
ſchulen“ eingerichtet, wobei Landau und Zweibrüden zwei, Sperer um 
Kaijerslautern aber drei Curſe erhielten. Die zur Kreisanftalt erflänt 
Schule zu Kaiferslautern nahm alsbald einen erfreulichen Aufichmwung ı= 
erweiterte von Jahr zu Jahr ihren Lehrplan, jo daß fie ſchon längſt == 
über die Grenzen der Pfalz hinausgebenden Vertrauens genießt. Ann 
mit der dortigen Lateinjchule enger verbunden, erhielt fie 1844 auf Ir 
trag des Landraths mit einem eigenen Nectorat eine jelbititändige Stel: 
Zugleih wurde, um ihr gründlicher vorbereitete Zöglinge zuzuführen, &= 
höhere Knabenſchule errichtet, die 1851 als „Vorſchule“ förmlich mit & 
vereinigt ward. Eine Stiftung des Frhrn. v. Gienanthb im Betrag = 
16,000 fl., die in neuerer Zeit von der Staatäregierung dem At 
ftreitig gemadt wird, ermöglichte 1845 die Anjtellung eines Lehrer: de 
praftiihen Mechanik; in einer mechanischen Werkitätte, einem landerr- 
ſchaftlichen Verſuchsfeld, einem chemifchen Laboratorium, zahlreiden Eumr 
lungen u. f. w. beſaß die Eule ſchon frühe wichtige Unterrictämite 
Mit der landwirthichaftlich = gewerblichen Abtheilung warb 1851 nad = 
aus zwei Gurfen beftehende Hanvelsabtheilung und 1864 eime beſender 
landwirtbichaftliche Abtheilung (Ackerbauſchule) verbunden ; für legtere haftz 
der Landrath allmählich einen Fonds, über 31,000 fl., admaflirt, nahtes 
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e im Landrathsabſchied von 1853 genehmigte Errichtung einer Kreis- 
ferbaufchule zu Speier nicht zu Stande gefommen war. 

Bei den Landwirtbichafts: und Gewerbſchulen zu Speier, Landau und 
weibrüden dauerte es längere Zeit, bis jie zu einer gedeihlichen Exiſtenz 
langten. Anfangs ertbeilten an ihnen bloß Lehrer der in benjelben 
tädten befindlihen Gymnafien und Lateinjchulen oder andere geeignete 
erfonen den Unterricht und auch die große Mehrzahl der in den Jahres: 
rihten aufgeführten Schüler beftand aus Gymnaſiaſten und Lateinjchülern, 
ilche den in den Abenpftunden ertbeilten naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
nüßten, während die wenigen eigentlichen Gewerbſchüler an dem Realien: 
d Matbematik:Unterriht in den humaniftiihen Anftalten Theil nahmen, 
dag die Gemwerbihulen gleihjam nur zur Ergänzung der legterm dienten. 
ennoch berührte es peinlih, als durch Mimifterialentichließung vom 
Eept. 1841 mit den Realcurjen an den Lateinjchulen aud die drei 
xal: Gemwerbichulen aufgelöst wurden, weil der Landrath die bis dahin 
währten Kreiszuſchüſſe (4350 fl., über die Hälfte des Gejammtbedarfs), 
deren Zahlung er den Staat verpflichtet glaubte, wiederholt verweigert 
tte. Erſt als der Landrath im folgenden Jahre die Zufchüfe aufs Neue 
willigte, wurden die Schulen 1843 mit vermehrten Lehrkräften, und 
ar jene in Landau nunmehr ebenfall3 mit einem dritten Curs, wieder 
egeitellt. Auch in Neuftadt und Dürkheim follten im Jahr 1849 Gewerb- 
ulen errichtet werden; allein fie famen nicht zu Stande, obgleich bereits 
te anſehnliche Unterftügung aus Kreisfonds für fie bewilligt war. Da: 
gen erjolgte 1852 ein wichtiger Schritt zur Hebung der beitehenden 
everbichulen, indem fie von den humaniftiihen Anftalten völlig getrennt 
ıd mit eigenen Realienlehrern verfeben wurden, fo daß fie fich ſeitdem 
Htiger entiwideln fonnten nnd bei erweitertem Lectionsplan, ſowie ver: 
hrten Unterrichtsmitteln und Lehrkräften ji einer von Jahr zu Jahr 
xhienden Frequenz erfreuen. Da aud die Schule in Zweibrüden, mit 
r ebenfalld ein VBorcurs verbunden it, 1864/65 einen dritten Eurs er: 
dt, fo befigt die Pfalz jegt vier vollftändige Gemerbihulen, die auf die 
tellectuelle Hebung des Bürgerftandes in Zukunft wohl nicht weniger 
ttheilbaft einwirken werden, nachdem die Neorganifation der technijchen 
dramitalten vom 14. Mai 1864 deren Aufgabe in mancher Hinjicht prä= 
er zufammengefaßt bat. 

Im Ganzen wirkten an ihnen 23 Lehrer und die Zahl der ordent- 
hen Echüler betrug in den legten Jahren durdichnittlich gegen 470; bie 
n fommen 8 Xebrer und 200 Schüler auf die Kreißgemerbichule zu 
uferäfantern, die in den erften Decennien ihres Beſtehens 50 bis 100 
büler zählte. Noch eigenthümlicher als bei den Lateinjchulen ift das 
erhaltniß der Eonfeflionen beim Beſuch der Gemerbichulen ; denn mäbrend 
am nach einem mehrjährigen Durdichnitt einen Gewerbſchüler auf 1350 
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Einwohner rechnen kann, trifft ein ſolcher der betreffenden Confeſſion auf 
2100 Katholiken, 1150 Proteftanten und 330 Siraeliten. — Außer den 
ordentlihen Schülern werden an den vier Gewerbſchulen jährlich nod über 
700 andere Individuen, theild als Zöglinge der mechaniſchen Werkitätten, 
Laboratorien u. j. w., größtentbeils aber als Bejucher der Handwerker: 
jchulen unterrichtet. Mit den Anftalten in Speier, Zweibrüden und Kaiſers 
lautern find nämlich jeit den erſten Jahren ihres Beſtehens, mit jener m 
Landau feit 1849 Sonn: und Feiertagsihulen für Zeichenunterridi ver 
bunden. Die Sonntags: Zeihenihule in Kaijerslautern wurde 1844 zu 
einer Handwerkerſchule erweitert, in welder der Unterriht auch an Bart: 
tag⸗ Abenden ertheilt und auf Schön= und Rechtſchreiben, Gejhäfteityl, Ge 
ichäftsrechnen, praftiide Geometrie, Waaren: und Gewerblunde, jowx 
Modelliren ausgedehnt wurde; diejelbe war durchſchnittlich von 200—3% 
jungen Handwerkern bejudht, bis die Ereignifje von 1849 ftörend ew 
wirkten und der Unterricht ſeitdem auf Rechnen, einfahe Buchhaltung un! 
Beichnen bejchränft wurde. Ebenſo hat fi in Zweibrüden die Zeicher 
ihule in eine Handwerkerſchule für Rechnen und Zeichnen ausgebilde 
An beiden Anftalten beftehben ferner auf Anregung des königl. Stack 
minifteriums jeit 1861/62 gewerblide Fortbildungsihulen für das wei 
lihe Gejchleht zum Unterriht im Rechnen, in gewerbliher Bucdrübtus 
und Gorrejpondenz, die ziemlich fleißig benügt werden (in Kaijerslautız 
von 40—50 Mädchen). 

Alein der Vortheil der pfälziſchen Gewerbſchulen beichräntt ſich m 
auf den Jugendunterricht, ſondern deren Lehrer üben auch durch öffentl: 
Vorträge in den Gemwerbvereinen, durch ihre Rathſchläge an Gewerbtreiberd 
durch Die Arbeiten und Verſuche in den Laboratorien und Werkftätten ui. = 
einen jegensreichen Einfluß. Insbeſondere verdankt die Stadt Kaiſerslauten 
der dortigen Kreisgewerbichule, die 1847 auch ein chemiſches Inſtitut ©: 
Technik und Aderbau gründete, zu nicht geringem Theil ihren induirels 
und gewerblichen Borrang. Darum wird aud der Aufwand für ver 
Schulen, der pro 1864/65 auf 30,938 fl. veranjchlagt ift, germ befrumm, 
indem der Kreis biezu 19,773, die Gemeinden 10,500 fl. beitragen = 
der Reit mit 665 fl. aus den Schulgeldern zc. gededt wird. 

Seit 1864/65 bejigt die Pfalz außerdem ein Real:Gymnali:un 
in Speier, um deſſen Sig lange und viel gejtritten wurde, da der gruss 
Theil der Bevölkerung es lieber in Kaijerslautern als in Speier emdı= 
wiſſen wollte, 

Hauptſächlich zur gründlicheren Borbildung angebender Kaufleute = 
ſtand 1831 in Dürkheim eine Privat: Knaben » Erziebungsanfialt, wre 
Zeiftungen große Anerkennung fanden; ſeitdem find noch in Grüne 
Neuftadt und Speier Privat: Handelsihulen errichtet worden, 
zum Theil aud von auswärtigen Penfionären bejucht find. — Ebus 
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enig fehlt es an Erziehungsanſtalten für die weibliche Jugend oder 
öberen Töchteranſtalten, die nicht nur von dem Beamten: und 
fern Bürgerftand, jondern auch von den mohlhabenderen Landleuten be— 
ist werden. Schon 1818 gründete die Stadt Franfenthal das Karolinen 
fitut und fpäter find ähnliche ſtädtiſche Anftalten in Speier, Dürkheim, 
siierdlautern und Neuftadt entftanden. Für die katholiſche Jugend aus: 
Nieglih it die höhere Töchterfhule im Magdalenenklofter zu Speier be— 
mmt, in welcher der Unterricht von den Dominikanerinnen ertheilt wird. 
lein obgleih außerdem noch eine Reihe von Privat: Mädcheninitituten, 
ren Zahl (gegenwärtig, d. h. 1865, zehn) häufig wechjelt, vorhanden ift, fo 
trauen doch viele Eltern noch immer die Erziehung ihrer Qöchter 
slandiſchen, namentlid franzöjishen Penfionaten an. 

Was endlih den wichtigiten Zweig des Unterrichts, die Volks- oder 
ementarjchulen, jeit 1838 officiel deutfhe Schulen genannt, betrifft, 
wurden deren innere und äußere Verhältniffe dur die wichtige Ne: 
rungsverordnung vom 20. Auguft 1817, melde, wenn auch vielfach 
yificirt, noch heute die Grundlage der Organifation des deutichen Schul: 
ſens bildet, geregelt. Nach derfelben follte in jeder Bürgermeifterei eine 
3 dem Bürgermeifter (al3 Borftand), einem Mitglied des Gemeinderaths 
d den Bfarrern jeder Eonfeflion bejtehende „Ortsſchulcommiſſion“ be: 
It werden‘), um in monatliden Berfammlungen für alle Angelegen- 
ten der Volksſchulen (namentlich bezüglich der äußern Verhältniffe, der 
brapparate, der Disciplin, des Schulbeſuchs 2c.) Eorge zu tragen. Die 
dulen der verjchiedenen Neligionen follten, „joweit e8 die Zahl der 
hüler und der Localfonds geftattet,“ von einander getrennt bleiben?) und 
er Pfarrer folle Ortsinipector (Localſchulinſpector) der Schulen feiner 
nfeffion fein. Für jeden Verwaltungsbezirf würden aus der Geiftlich- 
tder verichiedenen Religionen „Bezirksihulinspectoren” ernannt werden ®), 
(de die Auffiht auf die Schulen ihrer Religion in den betreffenden Be— 
fen zu führen, jede Schule jährlich wenigitens einmal ordentlich zu unter: 
ben und über alle Echulverhältniffe an die Regierung zu berichten hätten. 


N, Jetzt beſitzt jede politiiche Gemeinde eine Ortsfhulcommiffion und gewöhnlich ger 
bören ftatt eines zwei vom Bezirksamt ernannte Gemeinderatheglicder verfchtedener 
Eonfeffion zu ihr; das 1861 laut gewordene Verlangen der Schulfehrer, ebenfalls 
Sitz und Stimme darin zu erhalten, blieb ohne Erfolg. 

?, Der Landrath wünfchte 1818 die Vereinigung der Schulen ohne Unterſchied der Re- 
Kigion mehr begünftigt und erhielt in feinem Abſchied ben Beſcheid, daß dem über. 
all fein Hinderniß entgegenftebe, wo die verfchiedenen Religionstheile ſelbſt dazu 
geneigt feien. 

3, Auf den Antrag des Landraths wurde im Landrathsabſchied von 1818 auch die Ber- 

wendung gebifdeter Laien zugeftanden und in der That wurben vor 1825 mechr- 

mals weltliche Beamten zu katholiſchen Bezirksfchulinfpectoren ernannt. 
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Bon 1819 an folle fein Lehrer oder Gehülfe angeftelt werden, der nich 
Anfangs ein, fpäter zwei Jahre in der in Kaijerslautern zu errichtenden 
„Normalſchule“ gebildet worden jei; bei Bejegungen von Lehreiftelen hai: 
dem Gejepe gemäß der Vorjchlag vom Bürgermeijter und Gemeinderatk, 
die Bejtätigung von der Regierung zu erfolgen (Ortsſchulcommiſſion, Xow! 
und Diftrietsichulinfpector und Vermaltungsbehörde werden mit ihrem Cu: 
achten gehört). Der Gehalt eines Lehrer incl. der Wohnung und ie 
Bezüge aus Nebendienjten folle in Gemeinden über 2000 Seelen 400, a 
den übrigen Orten 300 fl. betragen. Das (von den Gemeinde-Einnehmern 
zu erbebende) Schulgeld dürfe in der Regel 3 Er. wöchentlid für ein Kin 
nicht überjchreiten und nah dem Gejeg vom 11. Floreal X ver fünf 
Theil der Kinder wegen Armuth davon befreit werden. Die Ergänum 
der Gehalte, die Heritellung und Unterhaltung der Schulgebäude, = 
Heizung der Lehrzimmer fowie die Anſchaffung der Schulapparate liege den 
Gemeinden ob. Keine Schule folle mehr als 80 Kinder zählen; in Etäten, 
dann in Landgemeinden über 2000 Seelen dürfe vom 1. Nov. bis 15 Tat 
der Unterricht, und zwar täglih 6 Stunden, nicht unterbrochen werden, = 
den übrigen Gemeinden aber müjje während der Sommermonate die Tdei 
mindeitend an zwei Wochentagen fortgebalten werden. Außer Religer 
und Sittenlehre jeien Lejen, Echreiben, Rechnen, deutihe Eprade, Kett 
ſchreibung und die nöthigen Kenntnifje von der Natur: und Weltgeſchen 
Gegenftände des Unterrichts (nach einem von der Regierung 1827 in © 
innerung gebrachten faijerlihen Gejeg vom 12. Febr. 1812 ift im al. 
pfälziſchen Schulen auch das metriihe Syſtem gründlih zu lehren); # 
gleich jei für Jmduftrie : Unterricht zu forgen, und der erwachienen me! 
beiderlei Gejchleht3 an Sonn: und Feiertagen je eine Stunde Untems 
zu ertheilen. Die Schulpflidtigfeit dauere für Mädchen vom 6. bi w= 
12. und für Knaben bis zum erfüllten 13. Lebensjahre !), jede vericelte: 
Schulverfäumniß jei von der Ortsſchulcommiſſion mit dem Wochentben 
des Schulgeldes zu bejtrafen. (Die weitere Verfügung, in Urten Ir 
2000 Seelen für die aus der Volksſchule ausgetretenen Kinder Dii zu 
15. Jahre höhere Bürgerfchulen einzurichten, fam nicht zur Ausführur: 
Diejer Verordnung gemäß verfügte die Negierung ſchon am 10. Te. 
1817 die unverzügliche Errichtung eines für alle Gonfeffionen gemeint 
lichen Shullehrer-Seminariums in Kaiſerslautern und that x=! 
%) Diefer Beftimmung eutgegen endigte in der Pfalz die Werktageiculpfichtigkui wet 
erft mit der Gonfirmation, reſp. erjten Commumion, d. b. für die fake 
Kinder und Die proteftantifchen Mädchen mit dem 13., für die preiha®t 
Knaben früher mit dem 14, jeit 1845 aber ebenfalle mit dem 13. Lamas 
die wieberholten Anträge der proteftantifchen Synoden und Kirchenbeherter, 
Confirmationsalter ber Knaben wieder auf das 14. Jahr fefläuiegen, firr det 
erfolglo® geblieben. 
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em wichtigſten Schritt zur Hebung des Volksunterrichtsz. Denn das 
kminar, das drei Haupt: und mehrere Nebenlehrer erhielt, entmidelte 
nter verftändiger Leitung bald eine allgemein anerkannte jegensreiche 
hätigkeit. Anfangs wohnten die Zöglinge außerhalb der Anſtalt, bis 
826/27 ein Internat für 60 Präparanden eingerichtet wurde, jeit welcher 
kit die Seminariften nur ausnahmöweife in Privathäufern Koft und 
Bohmung nehmen dürfen. Die Zahl der in den erſten 10 Jahren in der 
inftalt gebildeten Schulcandidaten belief fih auf 270, neben denen fi 
ne noch größere Zahl älterer Lehrer und Privatpräparanden den Goncurd: 
rütungen unterzog. Allein obwohl jeit 1829 die Zahl der jährlih auf 
mebmenden Zöglinge in der Regel von 30 auf 50—60 erhöht wurde, 
ı reichten die geprüften Erfpectanten doch für den Bedarf an Lehrern nicht 
n und bis in die 40er Jahre mußten viele Schulftellen mit Präparanden 
det werden. Im Jahr 1839/40 ward das Seminar, worin bis dahin 
e verjchiedenen Confeſſionen vereinigt waren, zum Bedauern des Kreiſes 
id gegen den entjchiedenen Willen des Landraths getrennt und für die 
tboliiden Schullehrlinge ein bejonderes Seminar in Speier errichtet, 
ahrend jenes zu Kaijerslautern für proteftantiihe und ijraelitiiche Zög— 
nge gemeinfchaftlid blieb. Dadurch hat auch der Unterricht und die Er: 
bung der Seminariften eine confejlionellere Färbung angenommen und 
8 jegt behalten. Aus dem Seminar zu Speier gingen jeit 1840 jährlich 
Durchſchnitt etwa 26, aus dem zu Kaijerslautern 40 — 41 (darunter 
— Iſraeliten) ordnungsmäßig gebildete Echulcandidaten hervor. Die 
abl der jährlih um die Aufnahme concurrirenden Präparanden (Schul: 
brlinge) war vor 1848 in der Regel jo groß, daß faum der dritte, oft 
&t einmal der vierte Theil berüdjichtigt werden konnte; als aber nad 
350 eine jtrengere Aufliht auf das Lehrerperfonal und auf die Bor: 
lung der Echullehrlinge eintrat, zeigte ſich rajch eine jolde Abnahme 
t legtern jowie der Frequenz der Seminarien, daß bereit? 1855 wieder 
ı fühlbarer Mangel namentlich an proteſtantiſchen Schuldieniterfpectanten ein: 
treten war. Das Verhältniß befierte fi) zwar in den folgenden Jahren, 
ein Die Verordnung über die Bildung der Echullehrer von 1857 bat 
ve abermalige Verminderung der Goncurrenz herbeigeführt, jo dab in 
em der legten Jahre aus der Epeierer Anftalt nur 20—21, aus jener 
Kaiſerslautern 30— 31 Erfpectanten entlaffen wurden. 

Wenn aud die Beitimmungen der Verordnung von 1817 bezüglich 
r innern Einrihtung des deutichen Schulweiens nicht überall jofort zur 
stührung gebracht werden fonnten, jo nabm doc letzteres dur die un: 
<gejegte Sorgfalt der Regierung, durd den Eifer der Schulbebörden und 
: allmähliche Erjegung untauglider älterer Lehrer durd gebildete jüngere 
äfte von Jahr zu Jahr einen erfreulicheren Aufſchwung. Cine Regierungs: 
ffügung vom 20. Dez. 1827 regelte den Unterricht in den Landgemein« 
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den fefter, indem fie befahl, daß in denjelben während des Sommers täg- 
ih in der Frühe 2—3 Stunden Schule zu halten und auf einen real: 
mäßigen Schulbeſuch ebenfo zu dringen ſei wie im Winter; doc verſchwan— 
den erſt 10—12 Jahre ſpäter die in einzelnen armen Gemeinden der 
Landeommifjariate Kufel und Kirchheim noch fortbeftebenden „Winterfhulm“ 
und wurden durch ordentliche Schulen erfeßt. Ueber die Behandlung um 
Beitrafung der Berfäumniffe gab eine Verfügung vom 17. De. 1819 
nähere Anleitung und faft jährlich erfolgten neue Verordnungen zur & 
zielung eines regelmäßigen Schulbeſuchs, der ſich auch gegen früher meiert: 
lich befjerte; da jedoch gegen den ärmeren Theil der Bevölkerung, um der 
es fih natürlich vorzugsweife handelte, die ausgeſprochenen Gelbitreim 
nicht ereqwirt werden fonnten, das franzöfifche Gejeg aber andere Jmanı* 
maßregeln nicht geftattete, fo blieb die Zahl der Verſäumniſſe noch lanzx 
eine überaus hohe und erjt die Gefeggebung von 1862 ermöglichte ein 
energijcheres Einfchreiten. Namentlih die Sonntagsfchulen, deren Er 
rihtung durch Negierungsverfügung vom 17. April 1818 geregelt und m 
deren Befuh die aus der Werktagsſchule entlaffene Jugend bis zum 1» 
Sabre verpflichtet wurde, blieben lange vernachläſſigt, da fie fich weder be 
den Behörden noch den Gemeinden einer ſonderlichen Gunft erfreuten; de 
Schulpflichtigkeit war für eine Gegend, wo ſich die Mädchen jelbit auf ve 
Land nicht felten mit dem 16. und 17. Jahre verehelichen, zu lange um 
fo fam es, daß nod am Ende der 30er Jahre in fehr vielen Orten, hei 
in der Kreishauptitadt Speier, gar feine Sonntagsfhulen eingerichtet mar 
und der Beſuch der beitehenden meiftens von dem guten Willen der Pilidtwe 
abhing. Erſt feit der neuen Einſchärfung der beftehenden Borfchriften dus 
eine Regierungsverfügung vom 21. April 1853, befonders aber jet d 
Herabjegung der Schulpflichtigfeit auf das 16. Jahr (1856) wird der rau» 
mäßige Beſuch der Sonn- und Feiertagsihulen überall ftrenge übernef‘ 
und die allerhöchite Verordnung vom 31. Dez. 1864 läßt für die Juhu 
auch beffere Erfolge von denfelben erwarten als bis dahin. — Das Ich 
1836 brachte für das deutihe Schulweſen des Nheinkreifes zwei meientlit 
Verbeſſerungen: zunächſt die Verkleinerung der Echulbezirte in der Ir 
daß nahezu für jeden der 31 Kantone ein proteftantifcher und ein fait 
liſcher Diſtrictsſchulinſpector aufgeftelt (ftatt 24 gibt es jeitdem 54:3 
Inſpectoren) und dadurd eine forgfältigere Aufficht ermöglicht wurde, = 
dann eine „Lehrordnung und Etundeneintheilung”“ zur unabänderliör 
Befolgung in allen deutihen Schulen, während die Einhaltung einer ſoldes 
vorher in der Willfür der Lehrer lag. Seitdem richten fid die deutſta 
Schulen der Pialz nad) den für Bayern überhaupt erlafjenen Verfügunget 
und erfreuen ſich daher eines geregelten und im Ganzen blühenden Jr 
ftandes, nachdem der Mißitand einer ungebührlihen Bevorzugung dee Ar 
ligionsunterrichts und einer „maßlofen Ausdehnung des religiöien Kurz: 
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ffs“ auf Koften der andern Lehrgegenftände, welcher in vielen proteftan: 
hen Schulen während der 50er Jahre bemerkbar wurde, feit 1860 durd 
3 Einfehreiten der Regierung (Erlaß vom 21. De.) und den Syſtem— 
&fel in der proteftantifhen Kirchenleitung aus Anlaß des Geſangbuch— 
tes raſch befeitigt worden ift.!) 

Die Verwendung von Ordensfrauen zum Unterricht der Fatholifchen 
iblihen Jugend hat in der Pfalz niemals großen Anklang gefunden. 
ı Verein von Brovidenzichweitern, die fih 1818 in Homburg und Zmei: 
iden niederließen, 309 fi, von Behörden und Bevölkerung ohne Unter: 
sung gelaffen, bald nad der preußiichen Rheinprovinz zurüd. Dagegen 
rde in dem Klofter der Dominikanerinnen zu Speier, das König Ludwig I. 

1. Dez. 1826 mit der Verpflihtung zum Unterricht und zur Erziehung 
weiblichen Jugend wiederheritellte, eine noch heute beftehende, mit fünf 
werinnen bejegte Echule für die katholiſchen Mädchen der Stadt errichtet. 
ıe in Maikammer gegründete Filiale des Inſtituts der armen Schul: 
veftern wurde 1847 in Folge des Widerſpruchs des Landraths wieder 
'gelöst und erſt 1852 ein Mutterhaus zur Heranbildung ſolcher Schweitern 
Speier eröffnet; allein obgleich die Regierung den Behörden die Fräftige 
derung des Inſtituts zur Pflicht machte und durch Verfügung vom 
. Juli 1854 die geprüften Schuljchweftern als Lehrerinnen an den 
tihen Schulen zuließ, jo waren doch 1863 nur in 13 Gemeinden zu: 
ımen 19 Schweitern angeftellt und jelbit ganz tatholiihe Gemeinden 
‚gern fich, denjelben den Unterricht zu übertragen. 

Die Fürforge der bayerifchen Regierung ift auch der ifraelitifchen 
gend zu ftatten gefommen. Dbgleih 1808 die Cultusverhältnifje der 
den geregelt wurden, fo blieb unter der franzöfifchen Herrichaft doch ver 
terricht ihrer Jugend, die nur bie und da in den fogenannten Cheders 
Hulftuben) von meiftens unmwiffenden, oft verfommenen Subjecten notb: 
tig bebräiich leſen lernte, faſt gänzlich vernachläſſigt. Erſt die Echul: 
ordnung von 1817 verfügte, daß die Kinder der Juden an den öffent: 
en Schulen mit Ausnahme der Neligionslehre Theil nehmen jollen, jo: 
n nicht die Mittel zur Bildung eigener Schulen für fie vorhanden ſeien. 
ch bejtimmter wurde die „Verpflichtung“ der Judenkinder beider Ge» 





) Die jährlihen Zujammenftcllungen des Kriegsminifteriums Über die mit mangel- 
haften Schulfenniniffen ausgeftatteten Recruten der einzelnen Kreife lönnen durch— 
aus nicht als Maßſtab für den Stand des Unterridts in der Pfalz betrachtet 
werden; denn erftlich treten bier jaft burchgebents nur bie Söhne gaız armer 
Kamilien, welche die zur Stellung eines Erjagmannes nöthige Summe nicht au- 
zutzeiben vermögen, in die Armee ein und unter biefen ıjt begreifliher Weiſe die 
Zahl ter ſchlecht Uuterrichteten verhältnißmäßig am größten; — ſodann iſt con- 
ftatirt, daß nicht felten pfälziiche Soldaten Unwiſſenheit fimuliren, um nicht zu 
Unterofficieren befördert und dadurch längere Zeit an die Fahne gefeffelt zu werten. 
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ſchlechter „jum öffentlichen Schulbeſuche in Städten und auf dem Land“ 
in der Negierungdverordnung von 8. Oct. 1823 ausgeſprochen, melde u 
gleich die Bewilligung zur Errichtung bejonderer ijraelitiicher Schulen von 
der Aufftellung vorjchriftsmäßig gebildeter Lehrer, der Ausmittelung eine 
zwedmäßigen Locales und der Sicherung eines Gehaltes von mindeiteni 
300 fl. abhängig madte. Die auf diefe Weiſe errichteten Schulen (ix 
Jahr 1837 gab es deren 28, jegt über 60) murden an den allgemeinen 
Lehrplan gebunden und jeit 1833 bei Vertheilung der Kreisfonds-Umen 
ftügungen gleih den chriſtlichen berüdjihtigt,; ein großer Theil derielden 
erhielt jpäier auch Zujhüfle aus den Gemeindekaſſen. Ueberall, wo ſolde 
beftehen, it feit 1845 aud ein Iſraelite Mitglied der Ortsichulcommijler 
mit Sig und Stimme bei’ allen die iſraelitiſche Schule betreffenden de: 
bandlungen. Die Aufficht fteht den proteftantijchen oder katholiſchen Scu— 
infpectoren und nur bezüglich des Religionsunterrichts zugleich den Bazırl! 
rabbinern zu. Der Antrag der legtern, als ijraelitiihe Localſchulinſpectote 
angejeben zu werden, wurde durch Negierungsverfügung vom 17. Aprıl 1:65 
abgelehnt. Die Entlafjung aus der Werktagsichule erfolgt ebenfalld ı= 
13. Jahr durch die Confirmation. Sabbathſchulen beitanden vor 1840 mu 
in wenigen Orten und da ihrem Gedeihen religiöfe Hinderniffe entgege 
ftanden, fo ift der betreffende Unterricht feit 1845 auf die Sonntag-Nus: 
mittage verlegt. Schon der relativ ungemein zablreihe Bejuch der piäp 
ihen höheren Lehranſtalten von Seiten der ifraelitiihen Jugend zeigt, wei 
hohen Werth die jüdifchen Eltern auf eine gute Erziehung ihrer Kinde 
legen und dem entjpricht auch der Stand der iſraelitiſch-deutſchen Eule, 
die zu den befjeren des Kreijes gehören. 

Zur Hebung der äußeren Schulverhältniffe haben Kreis und & 
meinden niemals Opfer geiheut. Die Zahl der Schulen wurde alljährus 
vermehrt; während fie 1817 erit 844 betrug, war fie 1827 bereits ai 
1174 geftiegen und belief fi 1862/63 in den 711 Gemeinden der Bid; 
auf 1517. Davon waren 609 mit katholiſchen, 823 mit proteſtantiſhn 
und 61 mit ifraelitifchen Lehrern oder Verweſern, 24 aber mit Lehrern 
bejegt; in vielen Schulen find die Kinder der verfchiedenen Confcihene 
vereinigt. Ein Unterrihtsinjtitut für Taubitumme ijt jeit 1825 mit de 
Kreisarmenanitalt in Frankenthal verbunden und deſſen Erweiterung von 
Landrath beihloffen. Zur Erziehung und Unterrihtung elternloſer ede 
verfommener Kinder dienen außer dem Kantonal:Rettungs: und Bam 
baus (Maritift) in Dürkheim und den verſchiedenen Diſtricts- und hin 
ihen Waiſenhäuſern die durch Privatwohlthätigkeit gegründeten protdiar 
tifchen Rettungsbäufer zu Haßloch (jeit 1851) und NRodenbaufen (15%. 
das katholiſche Armenfinderhaus zu Pirmajens (1853) mit feinen Fila 
in Zweibrücken, Silz und Frankenthal u. ſ. w. Weibliche Arbeitsſchuler 
zum unentgeltlihen Unterricht der Mädchen in Handarbeiten werden je 
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nigen Jahrzehnten von den meilten größeren Gemeinden unterhalten, 
ährend Baumſchulen zur Unterweifung der Knaben in der Dbitbaumzudt 
nter Zeitung der Lehrer faft überall beitehen. Dagegen haben die Klein: 
nderpflegen, die in der Pfalz erft 1848 auffamen, noch nicht die wünjcheng: 
ertbe Verbreitung gefunden. — Für Herftelung zwedmäßiger und ge: 
iumiger Schullocale bat die Regierung jederzeit eifrig gejorgt und unter 
n Bemeinden einen löblihen Wetteifer zu erweden gewußt; von 1817 
3 1827 wurden über 300 neue Schulhäuſer gebaut und jegt gehören 
ſt ausnahmslos nicht bloß in den Landgemeinden, jondern jelbjt in den 
tädten die Schulhäufer zu den jtattlihiten Gebäuden. Welde enorme 
unmen die pfälzischen Gemeinden noch neuerdings hierauf verwenden, 
ag man daraus ermeſſen, daß fie nur in den Jahren 1850—1855 für 
bulgebäude über 180,000 fl. ausgaben. Aermere Gemeinden wurden 
ıbei von jeher aus Kreisfonds dur Beiträge oder Vorſchüſſe gegen 
ägige Zinfen unterftügt, zu welchem Zwed ein bejonderer „Kreis-Vorſchuß— 
nds für Schulhausbauten“ von 27,000 fl. beſteht. 

Namentlih waren die Beitrebungen des Kreiſes fortwährend auf an- 
meſſene Erhöhung der Lehrergehalte gerichtet, und wenn die Erfolge den 
zünſchen nicht entipraden, jo lag die Urſache hauptfädhlid daran, daß 
e Pfalz bezüglich des Unterhalts der Latein:, Gewerb: und Volksſchulen 
ı ihre Hülfsquellen allein angewiefen war, indem fie aus Gentralfonds, 
ler Reclamationen des Landraths ungeachtet, wenigitens in den legten 
abrzehnten jo gut wie gar feine Zuſchüſſe erhielt; die Motive dieſer 
urüdjegung bat das Staatöminijterium jelbjt in den Kammerverband: 
ingen von 1861 als „irrthümliche“ bezeichnet. Die Beltimmung der 
erordnung von 1817, melde die Minimalgehalte der Lehrer auf 300 
id 400 fl. firirte, konnte deßhalb niemals zum durdgreifenden Vollzug 
langen. Noch 1836/37 bezogen von 1000 Lehrern 229 weniger als 
50 fl. und von 196 Gehülfen 31 weniger ala 100 fl. Gehalt. Um die 
hrlichen Euftentationsbeiträge aus Kreisfonds (40,000 fl.) gewiſſenhafter 
ztbeilen zu können, jtellte die Regierung in jenem Jahr eine Bejoldungs: 
ala von vier Claſſen auf, wornad je nach der Einwohner: und Schüler: 
bl die Lehrergehalte auf 400, 350, 300 und 200 fl., die Gehülfen— 
halte auf 300, 250, 200 und 150 fl. gebracht werden ſollten; allein 
ft 1842 gelang es ihr, allen wirklichen Lehrern eine Bejoldung von 
enigitend 200 fl. zu jichern. Die Congrua wurde 1851 abermals erhöht, 
nd zwar für Yehrer in Städten auf 400 fl., in Landgemeinden über 
»00 Seelen auf 350, in den übrigen Orten auf 300 und 250 fl., für 
ehülfen nach derjelben Abitufung auf 300, 250 und 200 fl. Allein 
och 1860,61 hatten viele Schuljtellen den ihnen zufommenden Minimal: 
tbalt nicht erreicht: nur 130 (von 1496) hatten ein Einfommen von 
br als 400 fl., 294 bezogen bloß 150— 200 fl. und 27 fogar unter 
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150 fl. Das durchſchnittliche Jahreseinkommen einer Schulſtelle incl. ver 
Kreiszufhüffe belief fih 1841 auf etwa 244 fl., 1845 auf 280 fl. umd 
1861 auf 309 fl.; es war ſonach das geringfte im ganzen Königred, 
obwohl die Gemeinden wie der Landratb von Jahr zu Jahr fleigende 
Summen bemilligten. Erftere verwendeten ſchon 1841, die bedeutenden 
Ausgaben für Schullocale und Lehrapparate ungerechnet, für den Unter: 
halt des deutichen Lehrerperſonals 279,952 fl.; diefer Aufwand war 1861 
auf 389,390 fl. geitiegen und betrug 1863, nachdem das Schulgefet von 
1861 die Bejoldungen neuerdings (auf durchſchnittlich 350 fl.) erböht bat, 
475,300 fl., die zum Theil dur drüdende Gemeindeumlagen aufgebradt 
werden müſſen. Hiezu fommen die Zujchüffe des Kreifes für das deutice 
Schulmefen, die fih in manden Jahren auf 70 — 80,000 fl. beliefen un! 
erit feit 1862 in Folge beträchtlicherer Beiträge aus Gentralfonds auf etwe 
54,000 fl. ermäßigt werden konnten. (Die Gefammtausgaben der Ares: 
gemeinde für Erziehung und Unterricht, excl. der Staats: und Gemein 
zufhüffe, find pro 1864/65 auf mehr als 130,000 fl. veranichlagt.) — 
Bei Vertheilung der Kreiszufhüfle war die Regierung immer von ber 
Beitreben ausgegangen, durch diejelben das Schulgeld, welches den unbe 
mittelten Samilienvater am bärteften zu brüden pflegt, möglichft zu e 
mäßigen oder ganz zu bejeitigen. Da fie zu deſſen Abſchaffung aud vie 
reiheren Gemeinden ermunterte, jo beftehen jegt in dem größeren The! 
der Pfalz; Freifchulen, während vor 1817 die Entrichtung eines meiſten 
hohen Schulgeldes die allgemeine Regel war. 

Aufgemuntert von der Regierung und gefördert von dem Landrat 
wie den Gemeinden find in der Pfalz verjchiedene PBrivatvereine zu Gunfer 
des Lehrerftandes in's Leben getreten. Die „Echullebrer : Wittiven: un 
Waiſen-Anſtalt,“ die jegt ein Vermögen von 119,000 fl. befigt m 
1862/63 274 Wittwen nebft 313 Waifen unterjtügte, ward ſchon 1827 
gegründet; 1849 entjtand der „Pfälziiche Lehreriterbfaffe-Berein“ und 1855 
die „Schullehrer-Penſionsanſtalt,“ die 1862 zur Kreisanftalt erklärt wur, 
jegt ein Vermögen von mehr als 140,000 fl. beiigt und aus der 18626 
92 dienftunfäbige Lehrer 2c. ihren Quiescenzgehalt bezogen. 

Ueberblidt man die Zahl wie die Leiftungen ſämmtlicher Unterrichs 
anftalten, jo fann fi die Pfalz getroft mit jedem der übrigen Are* 
mefjen und dabei fi rühmen, ihre Schulen zum allergrößten Theil ar— 
eigenen Mitteln gegründet und erhalten zu haben. Mit dem Aufblüben 
des Schulwefens hat ſich aber auch die allgemeine Bildung des Volles vor 
Jahr zu Jahr gehoben, und wiewohl als darafteriftiihe Erſcheinung mm 
Ganzen eine gewifje Tiefe vermißt wird, fo find doch elementare un? 
höhere Kenntniffe in unferer Heimath fo allgemein verbreitet, wie in itgend 
einen: Theile des Vaterlandes. 


— m 
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Elfter Abſchnitt. 
Abriß der Ortsgeſchichte. 
Bon 3. G. Lehmann. 
Einleitendes Vorwort. 


Der heutige Pfalzfreis des Königreichs Bayern bildete früher einen 
tandtheil der ehemaligen rheinischen Pfalzgrafichaft, des köftlichften Juwels 
dem Diademe der Beberricher des deutſchen Reiches. Somohl die Lage 
auch die örtlihe Beichaffenheit der Pfalz; am Rheine waren, vor ans 
en Gegenden, augenjcheinli dazu geeignet, ſchon in den Urzeiten die 
fmerkſamkeit wandernder Völkerſchaften, fo wie der Eroberer auf fi 
ziehen und jo frühzeitig deren Eultur zu befördern, indem diefelbe an 
den Rheinufern in einer ebenen Fläche beitand, die auf jeder Seite durch 
allel laufende Hügel- und Bergreihen (linf3 vom Rheine durch die Vo— 
m und das Hardtgebirge, rechtsjeitig aber durch den Schwarzwald und 
ı Odenwald) begränzt wird, in deren Mitte der Spiegel des majeſtätiſchen 
tomes binabzieht, welche breite Ebene im allgemeinen das Rheinthal 
annt wird, das ji am Oberrheine von der Schweizergränze bis nad 
unz, aljo von Süden nad Norden, ausdehnt; ein mit allen Erzeugniffen 
Bodens überflüjjig gejegnetes, jebr ſtark bevölfertes Land. Diefes 
me Gebiet, und unſer darin gelegener Pfalzkreis hauptfählid, mußte, 
rn Beginne der bijtoriichen Kenntniß desjelben an, vor anderen deutjchen 
winzen alle mannichfachen Schickſale und Wechjelfälle Deutſchlands in 
ud und Xeid, in Kampf und Frieden mit durchmaden, und deſſen Ge: 
chte jpiegelt fich demnach in den großen Momenten des deutichen Reiches 
‚ auch birgt verjelbe eine der bedeutjamiten Stätten des Gejammtvater: 
des, nämlih Speier, die Todtenjtadt des Reiches, in jeinen 
anzen. Wie nun dieſes Ländchen fih aus dem Urzujtande berausge- 
ıgen, wie nämlich die früher mit Haide und wildem Gejtrüppe bevedte 
me, im 2aufe der Jahrhunderte, in die herrlichſten, fruchtbaren, mit 
‚on Städten und Dörfern bejäeten, Fluren und die ehedem unzugäng: 
en, ummwirthbaren dunkeln Urmwälver in freundliche bewohnte Thäler fich 
gewandelt haben, dies ijt die lohnende Aufgabe unferer gegenwärtigen 
ögeihichtlihen Schilderung, die, ohne gejuchte Künftelei, von felbit in 
r geitabjchnitte zerfällt, und zwar: 

l. in den römijchen vom Jahre 58 vor Ehrijto bis zum Jahre 407 
chriſtlichen Beitrehnung; dann 

I. in den fräntifhen (mit Einfluß der Furzen allemannifchen 
tihaft bis 496) jeit 407, bis zum Vertrage von Berdun 843; 

II. in den deutſchen Zeitraum, von dem Vertrage von Verdun 
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an, bis zum Entſtehen der rheiniſchen Pfalzgrafichaft im Jahre 1155, 
und endlich 
IV. in den rheinpfälziſchen jeit dem Jahre 1155 bis zur Jetztzeit 


J. 


Die Pfalz unter der UNsmerherrſchaft, vom Jahre 58 vor Ehriflo, bis zum 
Beginne des fünften Iahrhunderts unferer Deitrechnung. 


1) Urgefchichte. 


Der Eroberungsfucht, jo wie dem Friegerifchen Geifte der großen Re 
tion, der Nömer, haben wir die erfte Kenntniß und Belanntichaft mit den 
Urbewohnern unjeres linfsrheinifhen Landes zu danken, das zu Galım 
gehörte und von den Gelten oder Kelten, einem in früberen Zeiter 
aus dem Morgenlande vorgedrungenen und eingewanderten Volke, bewetr! 
wurde, denn Julius Cäjar bezeichnet ausdrüdlid den Oberrhein als de 
öjtlihe Gränze des Gebietes, welches diefelben in Gallien neben den Az: 
taniern und den Belgiern, legtere am Unterrheine, einnabmen. Spate 
fonderten fih von diefen keltiſchen Galliern auf der linken Rbeinjeite, de 
wir vorzugsweile im Auge behalten müfjen, bejondere Stämme ab, mm 
zwar von Bafel abwärts die Raurader, dann die Sequaner im Elſaße m 
zulegt die Mediomatrifer bis nah Mainz binab und gegen Ir 
bin, deren ältere Geſchichte jedoch (weil, im Laufe der Zeit, immer a 
Bolf oder vielmehr ein Stamm den anderen verdrängte, von welchem fäte 
Wechſel die Ungewißheit und Unficherheit der Nachrichten über dieſelbe 
berrühren) in Dunkel gehüllet ift, bis zum Erjcheinen des römiihen Pr 
conjuls Julius Cäfar, den die Sequaner und Aeduer, im Jahre 58 ı 
der chriftlihen Zeitrechnung, gegen Ariovift, den König der Markomanre. 
zu Hilfe riefen, welche er ihnen auch gewährte, die ibmen aber tbewer = 
ftehen fam, indem die genannten Stämme dabei ihre frühere Selbſtſtände 
feit einbüßten, weil der mächtige Sieger fih nah und nad ganz Subin 
unterwarf und e8 dem römijchen Reiche einverleibte, 

Bon dem bürgerlichen Leben und den religiöfen Anfichten dieler Kir 
oder Gallier ift uns ebenfall8 nur mangelhafte Kunde aufbewahrt; je“ 
wurde duch Kampf, Jagd und nothdürftigen Aderbau ausgefült, im 
Religion aber beftand im Druidenthume, deſſen Träger in gebaligtt 
Hainen wohnten, den Naturgottesdienit, jo wie den ſpärlichen Unterm“ 
bejorgten, während eine eigene Claſſe derielben, die Sänger, Dichter MR 
Barden, die Thaten der Stämme, jedoch nicht in Schriften, fondern bunt 
ihre Lieder verherrlichten, welche indejjen ſämmtlich verflungen und mitt 
mehr auf unfere Zeiten gefommen find. Eben jo wenig läßt id u 
Denkmäler im Pfalzkreife aus dieſer keltiſchen Periode etwas ſicheres de 
ftimmen, man müßte denn den Golden: oder Gollenftein bei Bliekanı. 
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en, auf einer Anhöhe bei Hinterweidenthal befindlichen, fogenannten 
eufelstiſch, beitehend in einer auf zwei freiftehenden mächtigen Steinen 
ubenden Felſenplatte (die jedoch eben fo gut in jener Feljengegend ein 
piel der Natur, als auch ein jpäteres Erzeugniß von Menſchenhänden 
in fann) und mehrere andere Teufelsfteine, Teufelsfeljen u. ſ. w., als 
pierftätten der Druiden, als Gränzfteine, oder als Male, wo die öffent: 
den Gerichte gehalten wurden, dahin reinen, denen man in den nad) 
rigen chriſtlichen Zeiten bergleihen abenteuerlihe Namen beilegte, um 
Durch den Belennern der neuen Lehre das Heidenthbum recht verab: 
ruungsmürdig zu machen. Weberhaupt wird eben in unfern Tagen den 
x ſehr dunkeln und unzuverläffigen Partien der keltiſchen Geſchichte 
m Seiten der Gelehrten vorzügliche Aufmerkjamkeit zugewendet und alles 
rſucht um diefelbe zu erforjchen und aufzuhellen, hauptſächlich aber um 
ı# jehr mühſamen jprachlichen Unterſuchungen nachzuweiſen, welchen be= 
utenden Einfluß die Kelten auf die Sprade, das häusliche und religiöfe 
den, jo wie auf die Wilfenfchaften und die Gerichtsverfajfung der Ger: 
men, Gallier und Britannier gehabt haben. Da uns jedoch die Gränzen 
r unferen geichichtlichen Abriß etwas enge gezogen jind, fo würden mwir 
ſelben ſehr überjchreiten, wenn wir bier in folde noch jchwebenden 
terfuchungen näber oder tiefer eingehen wollten, allein zuverläfjig gelingt 
ipäter dem unermübdet forjchenden Geifte, auch in dieje interefjante, 
er bislang noch unbefannte, Grundlage der Urgejhichte Deutſchlands, 
anfreichs und Großbritaniens Licht zu bringen und aud in dieſer Hin: 
bt fichere Ergebniffe zu erzielen. Vor der Hand genügt es ung zu wiſſen, 
5 die Urbewohner unſeres Landes zu den keltiſchen Stämmen zählten 
d gehörten. 


2) Die Römer am Rheine. 9) 


Zu deito größerer Befriedigung muß es uns daher gereidhen, den 
hleier, der die Urgeſchichte des Pfalzkreiſes dedt, in dem römijchen Zeit: 
ihnitte theilweiſe gelüftet und dieje durch Schriften erläutert, jo wie 
xh jest nod vorhandene Ueberreite aus Stein, Erz u. dgl. dauernd be: 
ündet zu finden. Wir wollen aljo, weil unjere Pfalz ehedem Jahr: 
nderte lang unter Rom's Scepter ftand, nad Angabe der zahlreichen 
ıtoren der Römer vorerft ein allgemeines flüchtiges Bild des Wirkens 
ſes großen Bolfes in der rheiniihen Gegend entwerfen und dann den 
ijenthalt desjelben am linken Rheinufer dur Bezeichnung der Städte, 
ſtelle und Tabernen, jo wie der Haupt: und Berbindungsitraßen die 
öjelbe anlegte, nad) Maßgabe der bereitS gefundenen und entdedten 





N) Literatur: bie biftorifchen Elaffiler der Römer von Julius Cäſar an bie zu Ammi- 
anus Marcellinns — 
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Denkmäler, bejtehend in Steinjriften, Waffen, Gefäßen, Gerätbideiten, 
Töpferwerfftätten und Münzen, etwas genauer und beftimmter erläutern. 

Schon jeit der erften Belanntichaft mit den Römern war in ungen 
Lande am Rhein ein reges Leben und ein unaufhörliber Wedhiel, wel 
diefer Strom die Gränze zwijchen Gallien und Germanien bildete und dem 
nah Einfälle von eriterem aus in Germanien, oder Weberfälle aus dieien 
in die galliihen Provinzen unvermeidlih, ja jogar durch die pelitiihe 
Verhältnifje und Gejinnungen diejer beiderjeitigen Völkerſchaften oft oe 
gleihjam geboten waren, Denn kaum hatte Julius Cäjar, nad lange 
bartnädigem Kampfe, das keltiſche und belgiſche Gallien ſich unterwin; 
gemacht, jo überjchritt er den Gränzftrom und unternahm zwei Heezüs 
nad Germanien; allein er drang nicht weit darin vor, jondern er tem 
nah Nom zurüd, ohne Gallien jemals wieder zu jehen, nachdem er, ıı 
am Unterrbeine, jo auch zum Schuße des Oberrheing, vier Legionen zurii 
gelafjen hatte, und wir werden nun jeben, was die römischen EStreittiin 
in dem jegigen Pfalzfreife, auf melden wir uns ausſchließlich beicränte 
müſſen, wirkten und verrichteten. 

Kaum war des Auguſtus Alleinherrſchaft feit begründet, jo jegte 1 
derjelbe, jtetS die weitausjehenden Entwürfe Cäfar’s vor Augen um «= 
feinem Geijte handelnd, jogleih in den Beſitz Galliens, welchem er and 
eine andere zwedmäßigere Eintheilung gab und dasjelbe dann vorerit da 
erprobten Feldherrn Agrippa anvertraut. Das galliihe Land au da 
Weſtſeite des Rheins theilte er in zwei Provinzen, welche von den ge 
maniſchen Völkerſchaften, die jih nad und nach (ob bereits unter Arion‘ 
oder erjt unter Cäfar und Auguftus ift noch unausgemadt) an deiien Ibe 
niedergelaffen und die Mediomatrifer hinter die Vogeſen zurüdgerm@ 
hatten, die Namen Germania prima und secunda, oder Ober: = 
Untergermanien (am oberen und unteren Rheine) erhielten; jene & 
von den Tribochen im heutigen Elſaße, deren Hauptitadt Argentorasus 
(Straßburg), von den Nemetern im jegigen Pfalzkreiſe, mit der Dawt 
ftadt Noviomagus (feltiih) oder Civitas Nemetum (Epeier) und = 
den VBangionen, deren Haupıftabt Borbetomagus (feltijh) oder Ciriss 
Vangionum (Worms), bis unterhalb Mainz, bewohnt, deren Eitten = 
fie famen ja, aus Germanien, dejien Bewohner uns Tacitus und and 
römiſche Schriftſteller jildern) rein, aber einfach und rob waren, in= 
fie fih auf Keujchheit im Ebeftande, Gaſtfreundſchaft in Syriedeni: un 
Muth in Kriegszeiten bejchränften, ihre Leidenschaften beftanden in Just 
Trunk und Spiel; Mangel an Lafterr war ihre Tugend und ihr muler 
licher Verftand verlieh und gab ihnen Nechtögefühl, das eben jo eimiazr 
und natürliche Gejege erzeugte. Jeder fühlte fich frei und Freiheit mer 
die Grundlage ihres Zufammenlebens; Tapferkeit gewährte Adel und Erz 
Feigheit hingegen Anchtfhaft und Schmach; überhaupt hatten fe = 
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zorzüge und Gebredhen mit Halbbarbaren gemein, allein die Leichtigkeit, 
ut weldher fie fih den Römern anſchloſſen und fi unter ihnen bildeten, 
iente do zum Beweiſe, daß fie das Bedürfniß der Givilifation durch ihr 
igenes Gefühl erfannt und fo die legte Stufe der Barbarei überſchritten 
alten. — 

Beide Provinzen wurden durch acht römische Legionen beſchützt, um 
yeild die unrubigen Gallier nieder zu halten, theils aber auch, um den 
leberfällen der rechtsrheinifchen mächtigen germanischen Stämme mit Nach— 
rud begegnen zu fünnen; allein legtere wagten dem ohngeachtet mehrmals 
en Gränzitrom zu überjchreiten, daher Auguftus feine beiden Mooptivjöhne, 
RNuſus und, den nachherigen Kaifer, Tiberius, mit anſehnlichen Streit: 
täften an den Rhein jenden mußte. Sener entwidelte bier feine großen 
nternehmenden Geiltesgaben, denn er vollführte einige glüdliche Feld: 
ige gegen die germanifchen Stämme der Uſipeter, QTenchterer, Katten, 
berusfer, Sueven und Sicambrer, wobei er bis zur Elbe vordrang (daher 
m der Ehrennamen Germanicus geworden) und ließ darauf, mährend 
niger Jahre, längs des Rheinufers mehr denn fünfzig Caſtelle errichten, 
vodurh Moguntiacum oder Mainz der Mittelpunkt aller Militärkräfte 
er Römer am Oberrheine ward), um auf ſolche Weiſe den Galliern die 
yoffnung auf Hülfe von Seiten der deutichen Völfer, diejen felbit aber 
ie Ausficht zu benehmen, je wieder über den Rhein fommen zu fünnen. 
eider mußte er in der Blüthe feines Lebens in den Tod dahin finfen 
nd feine ſiegreichẽ Thätigkeit war unterbrochen, allein noch Lebt fein An- 
enten in dem pfälziichen Dorfe Drusweiler bei Bergzabern (tabernae 
aontanae) und in dem Orte Drujenbeim, im untern Eljaße, fort; ja der 
orerwähnten Erbauung der Gajtelle haben zuverläflig die meiſten jpäteren 
lieverlafjungen der Nömer in unjerem Kreife, am Rheine und am Gebirge, 
» wie auch manche nachherige Burgen, wie man aus den Grundmauern 
erielben erfieht, bei denen die vieredige Geftalt der Römercaftelle beibe: 
alten ift, 3. B. die Käſtenburg bei Hambach, die Madenburg u. ſ. w., ihre 
mtitebung zu danfen und zugleich juchten die, für denjelben begeijterten, 
egionen ihrem Echmerze über den zu frübe von ihnen gejchiedenen Helden 
uch ein Monument (den jogenannten Eichelitein), das jie ihm in der 
yauptitadt Mainz errichteten, Ausdrud zu geben. 

Druſus hatte jeinen, ihm ganz ungleichen, unmwürdigen Bruder Tiberiug 
um Nachfolger, der früher, als jener nod in Germanien fämpfte, die 
Ihätier und PVindelicier am oberen Rheine bezwungen und jpäter mit 
ned Bruders heftigſten Widerſachern, den Sicambrern, Frieden geſchloſſen 
atte, jo dab nun Auguftus den ganzen Rheinſtrom in feine Gewalt be= 
am und auch unjer Obergermanien, das jetzt in der Rechtöpflege, Ver: 
yeltung und Religion nach römiſchem Brauche umgejtaltet ward, fich einige 


tabre lang der Nube und des Friedens erfreute, welde nur durch die 
Bavaria IV, 2. Abth. 37 
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gänzliche Niederlage des Varus (der nad Tiberius den Oberbefebl am 
- Rheinftrome erhielt) im Teutoburger Walde, im Sabre 9 der chriſtlichen 
Zeitrechnung, unterbroden wurde. Nach diefer niederfchlagenden Begeben- 
beit jchicte der Kaifer jogleich des Drujus Sohn, den edeln Germanicus, 
an den Rhein, der auch, bis zu jene? Monarchen Tode im Jahre 14, ww 
Drdnung aufrecht erhielt, nachher aber, um feinem Namen Ehre zu mader, 
einen Zug nad Germanien unternahm, von Tiberius jedoch zurüdberufe 
und in den Orient gejandt ward, wo er, als ein jchändliches Opfer dieſe 
Wütherichs, fein Leben verlor. Nah der Entfernung desjelben belar 
Silius den Oberbefehl über die obergermanifhen Legionen, der, in Be: 
bindung mit dem Befehlshaber in Untergermanien, die Gallier und Belsix, 
welche fich jeitdem empört hatten, unterdrüdte, worauf es eine Reibe vor 
Jahren in unjeren rheiniichen Gegenden ruhig blieb; die römiſchen Colonie 
entfalteten allmählich reges Leben und fie übten einen mwohlthätigen Einflut 
auf die Völker zu beiden Seiten de3 Rheins; der Aderbau juchte das Ro 
madenweſen zu verdrängen, der freie Verkehr entwidelte ſich gedeihlich um 
die früheren wilden Horden und Stämme jhienen ſich zu milderem, mie 
lihem und bürgerlihem Leben binneigen zu wollen. 

Diejer ruhige Zuſtand dauerte auch während der gräuelvollen Regierun; 
der Deipoten Tiberius, Caligula, Claudius I. und Nero bei uns nod fer, 
allein unter legterem war das Anfehen de3 Senates bereits jo tief gefunler 
und dagegen der Militärdejpotismus fchon jo weit erftarft, daß die Armee 
in verſchiedenen Theilen des mweitläufigen Neiches, in Spanien, in Germamr 
und die Prätorianer in Rom, willfürlih nad einander drei Männer x 
Imperatoren augriefen, nämlich Galba, Dtto und Vitellius, die fich jede: 
einander jelbit aufrieben und deren Herrichaft glüdlicherweije nur eimz 
Monate lang mwährte, bis dann endlich im Jahre 69 das Heer in Ancı 
eiferfüchtig auf die Ausübung diefes neuerworbenen oder vielmehr an 
maßten Wahlredhtes, den, eben damals mit den Juden im Ariege 
griffenen, tüchtigen Feldherrn Veſpaſianus zum Kaifer und Jmperater © 
wählten, der auch wirklich der rechte Mann war, um den jeitherigen, hautt 
jählich in den legteren Jahren durch die aufrühreriichen Bataver, German 
und Gallier bis nach Obergermanien ausgebreiteten Verrwüftungen und Ur 
orbnungen ein erwünfchtes Ziel zu jegen und den, durch Seritirung de 
meiften Cajtelle, angerichteten Schaden wieder gut zu machen, daher auf 
unter defjen und feines vortrefflihen Sohnes Titus Regierung, melde 
legtere leider nur zu jchnell nach feinem Vater, im Jahre 31 farb, jomet! 
Germanien, als auch unjere Provinz ſich aufs neue einer wohlthärigen 
Ruhe zu erfreuen hatten, auf die jedoch, unter dem ebrgeizigen und ber: 
Iofen Tyrannen Domitianus, dem andern Sohne Veſpaſian's, der bis % 
regierte, nur einmal ein, aber bald unterdrüdter, Aufftand der Legionen 
in Obergermanien ſtörend einwirkte. 
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Nah demjelben erbliden wir eine Reihe gütiger und weiſer Männer 
uf dem Throne der Gäjaren, die bloß das Wohl und Belte des Staates 
nd der Provinzen vor Augen hatten, nämlich Nerva, Trajanus, Hadrianus, 
Intoninus den Frommen und deijen vortrefflihen Sohn Marcus Aurelius, 
is zum Jahre 180. — Aeußerſt günftig wirkte die weiſe friedliche Ver: 
altung diejer Fürjten auf den Wohlitand der Provinzen, indem fie feine 
eldjüge gegen die Germanen unternahmen, fondern ihre Bemühungen 
auptſächlich nur darauf beſchränkten, die rheiniihen Lande, durch Wieder: 
eritelung der während der früheren Ueberfälle und Unruhen zeritörten 
tädte und Caſtelle, jo wie durch Anlage neuer Feitungswerfe, gegen die 
infälle und Uebergriffe jener zu jchügen, wodurch fih Trajanus und Ha- 
rianus vor allen ausgezeichneten, während jpäter Antoninus, um die Le— 
ionen im Frieder zwedmäßig zu bejchäftigen, durch diefelben Eolonien an- 
’gen und bebauen ließ. Unter diefen Monarchen fiedelten ſich auch Gallier 
ı dem, fchon zu Auguftus Zeiten, von den Markomannen verlafjenen Ge: 
iete zwijchen dem Maine und dev Donau an, welches Land zwar nicht als 
ine römifche Provinz angejehen wurde, deffen Bewohner aber dennoch den 
lömern zinspflichtig fein mußten, daher man dasjelbe das Zehntland oder 
ie decumatijchen Felder (agri decumates) nannte, zu deſſen Schuge ent: 
xder Trajanus oder Hadrianus die große römische Vertheidigungslinie, 
ie Pfahlhede oder den Pfahlgraben, auch jpäter die Teufelsmauer gebeißen, 
is Leben rief, deren puren noch an vielen Stellen fichtbar find. — 
Rt dem Hinſcheiden Marc Aurel’3 befinden wir uns jedoch an dem 
dendepunkte der römifhen Geſchichte und die Blüthezeit derjelben ift vor: 
der, denn, mit Ausnahme mehrerer tüchtiger Männer, folgen nun größten: 
rild elende und ohnmächtige Kaifer, welche legteren, unter mancherlei 
rigen äußern Berhältniffen, jo mie unter gewaltigen inneren Ser: 
üttungen und Gährungen der verjchiedenartigften Elemente, an dem Unter: 
ange des ehemaligen römischen Weltreiches arbeiteten und denfelben auch 
ndlih wirklich herbeiführten. Unerquidlih find von nun an die meiften 
er folgenden Vorgänge und Erjcheinungen, daher wir nur diejenigen 
üdtig hervorheben wollen, die auf das Wohl oder Wehe unferer rheinischen 
xgend Bezug haben. 

Was die bisherigen würdigen Negenten am Rheine Gutes und Er: 
reulihes gewirkt und gejchaffen hatten, ging jpäter wieder zu Grunde, 
uch erhob fich und blieb, nach dem Falle des blutdürftigen Commodus, 192, 
eder die frühere Soldatendeipotie, fo daß die Legionen in den verſchie— 
nen Provinzen des Reiches die Feldherrnwürde willfürlich vergaben und 
ejelbe zuweilen fogar öffentlich feilboten, daher fih manchmal drei bis 
er Jmperatoren, Augufte oder Cäfaren zu gleicher Zeit vorfinden. Auch 
ie gebornen Feinde der Nömer, die Germanen, fahen die allmählich ab: 
hmende und hinſinkende Macht derjelben wohl ein und regten fid immer 
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fefter und kräftiger gegen jie und zu gleicher Zeit mit ihnen tauchten ned 
neue mächtige Widerjacher gegen ihre Unterdrüder auf. Unter dem wahren 
Ungeheuer Garacalla erſchien nämlich an den rheinischen Grängen dei 1 
miſchen Reiches ein in der Gejchichte bisher noch nicht gefanntes Boll, die 
Allemannen, ein mächtiger Stämme: oder Völferbund, der fih in de 
Stille nad und nah in den Ländern zwijchen dem Rheine, dem Rain 
und der Donau gejammelt und gebildet hatte, und welcher von mun as 
eine neue furchtbare Geißel für die Römer wurde. Dieſe Alemanne, 
die Schwäche und innere Zerrüttung ihrer Gegner erfennend, fielen jegt übe 
deren Beligungen ber, Garacalla 309 213 gegen diejelben zu Felde und be 
fiegte fie, jedoch mehr dur Geld, als durch die Gewalt der Waffen un 
jeitdem jtand er auf freundſchaftlichem Fuße mit ihnen; allein unter We 
rander (Severus oder der Strenge benannt, weil er die Kriegszucht in den 
zügellojen Heere wieder berzujtellen juchte) wagten fie wiederholt einen Ein 
fal in Gallien und jener wollte ihnen entgegenzieben, aber die Soldeiz 
ermordeten ihn 235 bei Mainz, worauf jein Nachfolger Mariminus I. = 
näditen Jahre die Legionen bei diejer Stabt über den Rhein führte un 
die Allemannen dur das Schwert und mitteljt jonftiger Verheerungen je ze 
rüddrängte und demüthigte, daß die römischen Rheinprovinzen auf vrasz 
Sabre lang vor deren Ueberfällen gefichert waren. 

Unter den Kaifern Decius und dem tüchtigen Valerianus erboben un 
zeigten ſich abermals zwei neue, gefährliche und vorher gleichfals une 
fannte Feinde der Römer, die Gothen in den Donauländern und x 
Franken oder die Freien zwiſchen dem Niederrhein und der Weſer, ” 
mit ihren Schaaren Gallien überjhwemmten, Balerianus drängte mw 
legtere zurüd und bejchwichtigte jene, allein er jtarb ſchon 260 umd mie 
Gallienus, dem Feigen, jtürmte, zur Zeit der jogenannten dreißig Tyranız. 
das Verderben von allen Seiten auf den römischen Staat ein und mia 
anderen braden aud die Allemannen wieder hervor, verwüſteten Gal 
und drangen bis nad Ober-Stalien, während, zu gleicher Zeit, nd de 
Franken fo wie die germanischen Stämme wieder erhoben; eine gerährlik. 
ſchmachvolle Zeit für Nom und auch großen Nachtheil bringend für uma 
Rheinland! — Claudius I., der friegserfahrene und einfihtsvole Ju 
rator, befiegte indejjen 269 die Gothen und fein gleichgefinnter Radios“ 
Aurelianus überwältigte auch 271 die Alemannen, denen er auf iM 
Bitten den Frieden gewährte; feine Ermordung jedoch im Jahre 275 br 
derte ihn an weiteren Siegen. Auf’3 rühmlichſte aber trat im folgen“ 
Jahre der Kaiſer Probus in feine Fußjtapfen, der nicht nur die Gehe. 
Franken und Alemannen überwand, letztere bis zum Nedar und zur W 
zurücddrängte, fondern in ihrem Lande noch bedeutende Feſtungen anlegt 
um die römiſche Macht zu fihern und jene im Zaum zu halten; zuglen 
zwang er fie zum Frieden und jchlug auch noch neue Gegner, die Ber 
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under und Bandalen, in die Flucht, welche über den Rhein dringen 
lten, daher er als der Wiederberfteller der Rube und des Friedens in 
len Theilen des römifchen Reiches angejeben und verehrt ward. Um die 
ultur des Landes erwarb fich diefer trefjlihe Regent und Krieger eben: 
ılla bleibende Verdienfte, indem er die Legionen zu nüßlichen Beſchäfti— 
ungen verwendete, durch diefelben in Gallien viele nad) Aurelian’® Tode 
mtörte Niederlaffungen wieder aufbauen und auch den zerrütteten Feld- 
au in einen guten Stand bringen ließ, daber jeitdem durch deſſen Bes 
übungen am Rheinjtrome Weinreben wurzelten und grünten und Kafta- 
ien, Mandeln jo wie andere Südfrüchte dafelbit reiften, und es ift nur zu 
dauern, daß dieſes tüchtigen Mannes Wirken jo furz war, da feine Krie— 
er, denen ernicht alle ihre Wünſche zugeltand und erfüllte, ihn 282 ermordeten. 

Wir naben nun, feit 284, wieder einer furctbaren Periode des 
abin finkenden Reiches, einer Zeit gränzenlojer Werwirrungen und Un 
uben, in welden wir manchmal vier, ja fogar ſechs Gäfaren zugleich 
eben einander erbliden, die fämmtlid auf den Namen und die Würde 
er Augufte Anfpruh machten oder diejelben auch wirklich befaßen, bis 
& endlich dieje langwierigen Serrüttungen im Jahre 324 mit der Allein: 
errſchaft Conſtantin's I. oder des Großen, endigten und auflösten. Unter 
Yocletian’3 und Marimian’8 gemeinjchaftlicher Regierung waren nämlich 
ie alten Germanen, bejonders aber die Allemannen, auf's neue einigemal 
ı Ballien eingebrochen, allein jener drängte diejelben zurüd und legte am 
Iheine fowie an der Donau wieder mehrere Feitungen gegen fie an, dieſer 
ingegen verfolgte fie mit feinen fieggewohnten Waffen bis in ihre Hei- 
vatb; jpäter aber überjchritten diefelben, nachdem jie die ihnen entgegen: 
ebenden Berfhanzungen, Pfahlgräben u. j. w. niedergeworfen hatten, mit 
meuertem Muthe wiederholt den Nhein, Schreden und Verwüſtung um 
& ber verbreitend, bis endlih, um’s Jahr 304, der Cäſar Eonitan- 
us J. Chlorus ihren Verheerungen in einer mörderiſchen Schlacht ein 
iel jegte und fie bis über den Rhein verfolgte. Seitvem drang fein 
lümer mebr über die, auf der rechten Seite dieſes Stromes gelegenen, 
genannten Zebntländer, oder in das Innere Germanien’s vor, jondern 
e behaupteten und vertheidigten fürder nur noch ſchwach den Pfahlgraben, 
or allem aber die dur den Rhein gebildete Gränze zwiſchen Gallien und 
ermanien, und nur einigemale kamen die Jmperatoren, beim Verfolgen 
er Allemannen z., auf kurze Zeit etwas weiter in die Heimath ihrer 
diderſacher. Auf den Conftantius I. oder Chlorus folgte im Jahre 306 
in Sohn Gonftantinus I., mwelder, während Licinius das Morgenland 
°gierte, jeit der Unterbrüdung des Galerius und Marentius im Jahre 313 
Jeiniger Herr des Abendlandes war, big er auch zulegt, nad der Befie- 
ung des Licinius 323, einziger und unumſchränkter Beberricher des 
anzen römischen Staates wurde. 
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Seit feiner Thronbefteigung hatte derjelbe manche Kämpfe mit den 
Alemannen, vorzüglid aber mit den Franken am Rheine umd drängte je 
mehrmals zurüd, jedod mehr durd die an den Gefangenen derſelben ver: 
übten Graujamleiten, ald mit Waffengewalt, und zugleich erwarb ſich dieier 
Regent bleibende Verdienfte um die Cultur der Völker, durch die öffent: 
lihe Annahme des criftlihen Glaubens, ſowie durd die Erhebung dei 
jelben zur Staatsreligion, wodurd ſolche geiſtige Wohlthat auch rajceren 
Eingang und größere Verbreitung in unjerem rbeinijchen Lande tan 
(denn die Angabe, daß unter dem Kaijer Titus mit der nah Mainz ver: 
legten XXII. Legion, welde bei der Eroberung und Zeritörung Yeruis 
lems gemwejen, der erfte chriftliche Lehrer und Bilchof Greicens an den 
Rhein gekommen jein joll, ſcheint in das Gebiet der Fabeln zu gebörm, 
wiewohl nicht zu läugnen iſt, daß ſich unter jener Legion bereits einzel: 
Belenner des Evangeliums befunden haben mögen), daher die Chriften ihr. 
als ihren Schugherrn, mit dem jchönen Beinamen des Großen ehria. 
Deſſen drei Söhne theilten nad jeinem Hinjheiden 337 das große Rad, 
allein unähnlich ihrem Vater, behielt endlich der anmaßliche Conſtantius Il 
die Oberhand über feine zwei Brüder, deren einer, Gonftantinus 11., 3%. 
der andere aber, Conſtans, 350 in einer Schlacht fiel, worauf dann ja 
alleiniger Gebieter der römifchen Monardie war. Diejer unwürdige Deipe 
hatte ebenfalls einige unrühmliche Kämpfe mit den Allemannen, abe « 
ernannte, jeine Untüchtigkeit zum Negenten wohl füblend, im Jabre 35 
feinen Verwandten, Julianus, zum Cäſar im Abendlande, den die Legiene 
in Gallien jpäter zu ihrem Imperator ausriefen, in welder Würde er auf, 
nad dem Abiterben des Conſtantius I. 361, beftätigt ward.. Derjelbe be 
fiegte ihon als Cäſar 354 die Allemannen, Franken und andere ge 
maniſche Stämme, melde in Gallien eingebroden waren, die über 40 
miſche Städte am Rhein zerjtürt und viele Taujende in barte Gefangen 
ſchaft gejchleppt hatten und befreite jene Städte wieder aus ihren Hände 
worauf er einen günitigen Frieden mit denſelben abſchloß und fie emix 
Sabre lang in gebührender Achtung bielt; da fie aber jpäter, 357 und 35%, 
noch mehrmals über die Nheingränze kamen, ſchlug er diejelben wiederde 
fiegreih zurüd. Noch nie hatte ein Beherrſcher des römiſchen Reiches u 
Alemannen jo jehr gedemüthigt und bezwungen, als diejer Julianus, x 
jich dadurh mit Recht den Namen „des Allemannenbändigers“ erwarb um 
im Jahre 363 im Morgenlande umfam. 

Sein Nachfolger Balentinianus J., der feinem Bruder Balens die Fa 
waltung des Orients überlafien und die Regierung des Abendlandes tr 
jih behalten hatte, lebte ebenfalls in ftäten Kampfe mit den Allemanner, 
diefen bejtändigen, zwar oft befiegten, aber immer auf's neue wiederlehrende 
und erbitterten Feinden der Römer, indem mit der Schwäche und mit de 
ſichtlich abnehmenden inneren Kraft ihres Staates, auf der anderen Seite de 
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tühnbeit, die Einfälle und Bedrängungen der Allemannen, Franken u. ſ. w. 
unahmen und fi) vermehrten. Erſtere hauptjächlich erfchienen wieder in 
ußerordentlich großer Anzahl und fielen 366 in Gallien ein; fie wurden 
ber indeſſen durch den Faiferlihen Feldherrn Jovinus geſchlagen und zus 
üdgerwiejen. Nicht lange nachher drangen aud die Franken nad) jenem 
ande vor, hausten bejonders in Moguntiacum auf's unbarmberzigfte mit 
Nord und Raub und kehrten mit fchiverer Beute beladen wieder zurüd, fo 
aß der Kaijer jelbit, im Jahre 368, gegen diefe räuberiſchen Horven, fo 
ie gegen die am oberen Rheine, im Schwarzwalde und Breisgaue haufen: 
en Allemannen, zu Felde z0g, ein fürchterliches Blutbad unter ihnen an: 
ihtete und darauf die rheinischen Lande vor weiteren Ueberfällen und Ber: 
üſtungen dadurch zu ſchützen ſuchte, daß er an dem linken Rheinufer 
eue Caſtelle anlegte, die beſchädigten außbefjerte, ja jogar auf der rechten 
seite dieſes Stromes am Gebirge mande Feitungswerfe errichtet haben 
Hl. Allein deffen obngeadhtet beunrubigten die Franken auf's neue die 
Ibeinpropinzen im Jahre 370 und eben jo auch nicht lange darnach die 
nteren, am Maine geſeſſenen Allemannen, unter ihrem Könige Mafrian, 
welche legteren jedoch Balentinianus I. mit Hilfe der Burgunder überwand, 
ann feine noch unausgeführten Befeitigungsarbeiten vollendete, 374 bei 
Rainz mit Makrian einen dem Anjcheine nah fejten Frieden abſchloß 
nd im folgenden Jahre feinen Geijt aufgab. Gratianus, Balentinian’s J. 
Iteiter Sohn, war der legte römische Imperator, der im Yahre 378 nod: 
zals gegen die Allemannen, oder vielmehr gegen einen Zweig derjelben, die 
enzer, kämpfte, jie befiegte und über den Rhein in ihre Wohnſitze verfolgte; 
dein nach ihm betrat fein römischer Feldberr mehr den Boden Allenranniens 
nad am Rheine blieb es feitdem ziemlich ruhig bis zu Gratian's Tode 383. 
sein jüngerer Bruder, Balentinianus II. eriegte ihn unter dem Schuße 
‚beodofius des Großen, dem Beberricher des Morgenlandes, bis zu feiner 
n Jahre 392 eingetretenen Ermordung, wodurch Theodofius, bis an fein 
95 erfolgtes Lebensende, der alleinige, aber auch der legte Gebieter des 
abinfinfenden römischen Weltreiches wurde, das deſſen Söhne, Arcadius 
nd Honorius, nachher theilten, bis dann zu Anfang des fünften Jahr: 
underts, als eine Folge der bereits unter Valens, dem Bruder Balen- 
mian's I., im Oriente 375 begonnenen. großen VBölferwanderung, 
niere Rheinprovinz den Römern entriffen ward und zuerjt unter alle 
anniſche Botmäßigkeit, ipäter aber unter die Herrichaft der mächtigen 
ranfen kam, wie wir im zweiten Seitabjchnitte unjeres gefchichtlichen Ab: 
ifes vernehmen werden. 
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3) Straßen, Städte, Caſtelle, Tabernen, Stationen u. ſ. w. der Römer in der Piel; 
am Rheine. N 


Haben wir in dem Bisherigen, nad den Berichten der römiſchen 
Scriftiteller, das Wirken der Römer am Rheinjtrome kurz geidilvert, ic 
wollen oder müſſen wir nun au, zur Befräftigung des Gefagten, nad 
Maßgabe der noch vorhandenen Denkmale die Straßen, Niederlaſſungen 
und jonjtigen örtlichen Spuren derjelben nachweiſen. 

Die Hauptaufgabe der Römer bei der Eroberung Galliens beſtand 
darin, diejed Land für ihre militärischen Zwede zu verwenden und zugäne 
lich zu maden, vor allem aber den Rhein, als die Gränze Gallien un 
Germaniens, dur Anlage von Gaftellen und Berihanzungen, wie ja ſchen 
Drufus gethan, in guten feiten Vertheidigungsſtand zu jegen. Klugbei 
und Noth riefen aljo die römischen Straßen in’3 Leben und diejelben liefern 
ung ein anjchauliches Bild der rajchen Eultur und des Anbaues uniere 
frudtbaren rbeiniihen Landes, denn jene Straßen mußten doch netb 
wendiger Weiſe ihre Verbindungs:, Ruhe: und Anbaltspunfte im Seiten 
Orten, Caftellen, Tabernen u. dgl. haben, welche legteren jtändig beweim: 
und deren Inſaſſen demnah, behufs ihres Lebensunterhaltes, auf di 
lohnende Bodencultur angemwiejen waren. Eo finden wir aljo bier du 
Zweckmäßige mit dem Nützlichen, die Kriegsanftalten mit friedlichen Be 
ihäftigungen Verbunden und die Militäritraßen beförderten zugleich Hande 
und Verkehr, jo wie auch die Anfiedler in und bei. den, jene Verbindung: 
wege dedenden, Gajtellen, den Feldbau und bürgerliche Gewerbe treiber 
mußten, wozu jogar die Legionen oder Bejagungen jemer feiten Orte ıs 
Jahren der Ruhe oft verwendet wurden. Der erite Eroberer Julius Cähar 
fand, wie er jelbft berichtet, in Gallien ſchon Städte, Dörfer und Hi 
vor und deſſen Bewohner hatten alio demzufolge bereitS mehr Cultur wir 
die wilden Germanen, denn die Schilderungen derjelben paſſen nicht aw 
unjere linfsrheinifhe Bevölkerung, jo wie überhaupt joldhe Angaben der 
römischen Autoren fehr übertrieben find, indem man von jenen Barbare 
ein fürchterliches jchredienerregendes Bild entwarf, um den Kämpten mi 
ihnen mehr Bedeutung zu verleihen und um dadurch die Siege der großen 
Nation über diefe Horden noch glänzender und rubmvoller zu mader 
Allerdings waren die aus Lehmbütten beitehenden Häufer der Gallier äußert 
mangelhaft und ließen noch jehr vieles zu wünſchen übrig, allem wenn 
wir als zuverläfiig annehmen müflen, die Römer hätten joldye galliſche 
Anfiedelungen, die von den neu angelegten Straßenlinien berührt wurde, 


1) iteratur: Acta Academiae theod. palad. Vol. hist. I- VII; Ptolomaei Geog” 
phia; die Notitia Imperii oceidentalis; die Bublicationen des biſtoriſchen Berec⸗ 
der Pfalz; die Intelligenzblätter des Rheinkreiſes; die römiſchen Altertbüwet :@ 
Gauen des Donnersberges von Lehne. 2 Bände ꝛc. 
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ı ihren Befejtigungsplan aufgenommen, jo folgt daraus zugleich, daß die 
sberigen dürftigen Wohnungen der Gallier, unter dem Einfluffe der da- 
iald jehr weit vorgejchrittenen römiſchen Baukunſt, fih bald in dauer: 
tere und jchönere verwandelt haben werden. 

Die Anlagen der Römerftraßen waren durch die örtliche und natür- 
be Beichaffenheit des Bodens bedingt und wir müſſen daher zweierlei 
rten derjelben unterfcheiden und annehmen, nämlihd Haupt: und Ber: 
indungsſtraßenz; jene zogen, da ja die Römer über die Alpen nad Gallien 
men, von Süden nad Norden und zwar in zwei, durch das Terrain ge: 
tenen, Linien längs des Rheinufers und des Gebirgszuges, alſo eine 
bein= und eine Bergftraße; dieje aber liefen von Oſten nah Weiten 
id verbanden jene Hauptftraßen mit dem Innern des Landes durh Thal: 
raßen. Dem eben Gejagten zufolge ift e8 zugleich über allen Zweifel 
haben, daß die genannten zwei Hauptitraßenzüge, als die nothiwendigiten, 
ıh die älteften waren und aljo die Verbindungswege erſt nah und nad 
id Später angelegt wurden. Wir wollen nun diefe Straßen, mit den 
tten, Gaftellen zc. die fie berührten oder in's Leben riefen, kennen lernen, 
obei ung zwei der älteften Documente!), nebit den bereit3 daſelbſt ent: 
dten und gefundenen Denfmälern, Injchriften, Geräthen u. ſ. w. die 
beriten Anbaltspunfte geben werden, und wo ſolche Beweismittel fehlen, 
tterftügt und leitet uns eine reichhaltige Sammlung goldener, filberner 
id fupferner römiſchen Münzen die in der Pfalz zu Tage gefördert wur: 
n und deren Fundorte genau angemerkt find, jo wie auch die Gemeinde: 
urbüher manche wihtige Aufihlüffe in diefer Beziehung darbieten, zu 
dem allem noch die genaue Bekanntſchaft des Verfaſſers dieſes Abriſſes, 
5 Eingeborner, mit den Dertlichkeiten der rheinischen Pralz kommt. — 

Argentoratum (Straßburg) und Moguntiacum (Mainz) waren am 
verrheine die wichtigften Städte und militärifhen Niederlafjungen der 
mer; von eriterer gingen drei Straßen abwärt3 aus, die eine über Tres 
ibernae (Eljaßzabern), Pons Saravi (Saarburg) und Decempagi 
heuze) nad” Divodurum (Meg) z., die andere über Tribunci, Saletio 
elz), Zauterburg, Tabernae (Rheinzabern) zc. dem Laufe des Rheins 





', Die fogenannte tabula theodosiana, aud tabula peutingeriana oder augustana 
gebeifen und dad intinerarium Antonini; auf jener find nur diean den Militär 
firaßen gelegenen Städte und wichtigeren Orte, mit Angabe ihrer Entfernung von 
einander im galliichen Leugen, verzeichnet, dahingegen dieſe außer den Städten aud die 
Zabernen, Stationen x. der Legionen und ebenfalls die Entfernung derjelben von 
einer zur andern angibt. Zu bedauern ift es, daft der biftorifche Verein der Pfalz, 
der binfichtlich ber Römerperiode fo vieles zu Tage förderte und geſchichtlich aufhellte, wo: 
von bie desiälligen Auffäge in den Intelligenzblättern des Rheinkreiſes aus den Jahren 
1818 bis 1830, fomwie bie beiden Jahresberichte jenes Bereins von den Jahren 
1842 und 1847 rübmliche Zengniffe ablegen, feit den verhängnifvollen Jahren 1848 
und 1849 nicht mehr in Thätigleit ift. 
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folgend, nach Speier, Worms und Mainz und die dritte zog ebenfalls ab, 
wärts durch Brocnmagus (Brumat), Concordia (bei Weiffenburg), Tabernae 
(Bergzabern) 2c. längs des vogefiichen Gebirges hinab und mit diefen bei 
den legteren haben wir uns jeßt vorzugsweife zu befaffen. Lauterburs 
fann, wie man bisher von mander Seite annahm, hauptiächlid der weiten 
Entfernung von Straßburg wegen, das Tribunci der Römer nicht fein un 
man glaubt daher, dasjelbe jei eher in der Stadt Beinbeim zu fuchen 
In Lauterburg, hart an der franzöfiichen Gränze und ohnweit des Aus 
fluffes der Wies- oder Weißlauter in den Rhein gelegen, jcheint nur ein 
geringe Station und feine bedeutendere römische Wohnſtätte gemeien z 
fein, denn man bat bisher dajelbit wohl ſchon Münzen, aber nod fen 
Denkiteine oder NReite von Gebäuden aus der Römerzeit gefunden. dur 
bier aus zog die Straße im ziemlich gerader Linie durch den Bienwalt 
nad Tabernae oder dem heutigen NRheinzabern, einer anſehnlichen Rieder 
laffung der Römer, wo aud) der Praefectus militum Menapiorum, welde 
unter dem Befehle des Dux in Mainz ftand, feinen Sit gebabt haben icl. 
Diefe Straße (Tümel geheißen vielleiht von tumulus) ift noch aut e— 
balten und ihrer ganzen Länge nad) fihtbar, denn fie erhebt fich größten: 
theil3 einen Meter body über den Boden und ift mehr oder weniger m: 
Holz bewahjen. Im Jahre 1824 fand man auf derjelben, nahe bei Rben 
zabern, einen, unter dem Kaijer Liciniuß, zu Anfang des vierten Ja 
hunderts errichteten Meilenftein oder eine Wegjäule, welche die Entiermun 
von Speier zu 13 galliihen Leugen oder Milliarien, ganz richtig ang:k 
auch mögen die in und bei Langencandel erſchürften römijchen Ueberten 
mit diefer Straße, jedoch etwas loſe, zujammen hängen. Ahbeinzabern ! 
bis auf diefe Stunde die ergiebigite Fundgrube römifcher Altertbiimer = 
der Pfalz und zwar in allen Zweigen derjelben, denn es fanden fi frame 
und werden immer noch daſelbſt entdedt: Denkmäler mit Götterfigwa 
und Inſchriften, fonftige Bildwerke in Stein und Thon, Neliefbilder, aus 
ein merfwürdiger Legionsadler von Erz mit Vergoldung, Statuetten u” 
Bronzefiguren, Spangen, Haften und Ringe, Schaalen, Gefäße aller I: 
und Lampen u. f. w. von rother und anderer Erde, Münzen in Ei 
und Erz aus den Zeiten Auguftus bis zum vierten Jahrhunderte, je“ 
find dort drei Begräbnißftätten vorhanden, welche reiche Ausbeuten = 
Särgen, Glasgefähen, Urnen, Grablampen ıc. liefern; zugleich mar 
Töpferwerkitätten dafelbit, denn man entdedte den wohlerbaltenen Brem 
ofen, jo wie gebrannte Steine, Ziegeln 2c., legtere theild mit Legiondmummert 
in Menge und endlich liegen in der Nähe Nheinzaberns auch die zunde 
mente eines Bades oder Tempels, die noch nicht unterfucht find, aus wei 
allem die Wichtigkeit diefer Stätte Elar und deutlich bervorgebt. 

Bon diefem merkwürdigen Orte nahm die Straße ibre Richtung 200 
dem nicht weit davon entfernten jegigen Dorfe Hert, mo man 1770 aumx 
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iſche Denkmäler entdedte, beitehend in dem Stüde von einer, fieben 
lim Durchmefjer baltenden, Säule von Porphyr und in einem Steine, 
auf eine opfernde Juno oder Veſtq ausgehauen ijt, jedoch ohne Inſchrift; 
Jahre 1829 ergaben ſich dort abermald3 mehrere alte Ueberreſte aus 

Römerzeit und darunter ein aus Glas gebilveter Fleiner Hahn, auch 
nden fi in der dafigen Gemark die Heidengärten. Von der Anweſen— 

der Römer dahier zeugen auch noch die an der nahen Dieterichskirche 
Rülzheim eingemauert gewejenen zwei Altarjteine, deren einer die Götter: 
er der Fortuna und Minerva, jo wie Apollo’ und des Hercules zeigt, 
andere aber mit den drei eben genannten Gottheiten und ſtatt der For: 
a mit der Juno geziert ift. Die Straße wendet ji von da längs des 
ins nad) der Stadt und Feitung Germersheim, wo früher bei der Aus- 
idung der Quei in den Rhein das Caſtell Vicus Julius fand, deſſen 
agung unter der Aufjicht des Praefectus militum Anderecianorum 
ejen jein joll; man war zwar lange Zeit über die Lage diejes Gajtells 
t einig, das die römischen Stinerarien ausdrücklich zwiichen Nheinzabern 
Speier jegen, allein die in neuerer Zeit daſelbſt gefundenen zwei Monu— 
ıte, nämlich ein, nach der darauf befindlichen Schrift, der Götterfönigin 
io gemweibter Etein, mit den Brujtbildern derjenigen Gottheiten, melde 
fieben Wochentage vorjtellen, als Saturn, der jtrahlende Sol, die Kuna, 
13, Mercur, Jupiter und Venus und dann ein jehr jeltenes der Göttin 
ia gewidmetes Steindenfmal, nebſt noch anderen römiſchen Gefäßen 
' Münzen, laſſen nun nicht mehr daran zweifeln, Germersheim ſei 
tlih auf der Stätte des alten Vicus Julius erbauet. — Von bier bis 
riomagus (celtiih), Nemetes oder Civitas Nemetum (Speier) find 
einige Stunden und die Straße lief an Lingenfeld, Mechtersheim, Hei: 
nitein und Bergbaujen vorüber, denn in der Nähe der drei zulegt er: 
mten Orte fand man in Gräbern Särge, mit Inſchriften, Urnen und 
en, indem die Nömer ihre Todten nahe bei den Heerjtraßen oder nad 
ßgabe des Terrain’s, in einiger Entfernung von denjelben, zu beerdigen 
gten, wie wir jpäter noch oft hören werden. 

Bon Epeier, diejer bedeutjamjien Stätte unferes Kreijes, ſowohl unter 
Herrfchaft der Römer, als auch unter fränkiſcher und deutjcher Hoheit, 
ten wir am Schlufje in dem bejonderen Abrifje der Geſchichte derjelben 
j bandeln; allein ehe wir die, von bier nah Worms ziehende, römische 
ritrage weiter verfolgen, müffen wir zuvor von dem nur bdritthalb 
ınden von diefer Hauptitadt entlegenen, Caftelle Alta ripa, deſſen Namen 
noch voljtändig in demjenigen des Dorfes Altrip erhalten hat, das 
tbige in Kürze erwähnen. Wir haben nämlih aus dem vorhergehenden 
hichtlichen Abriffe des Wirkens der Römer am Rheine vernommen, die 
emannen jeien, zur Zeit des Kaifers Julianus, über diefen Strom ge: 
men und hätten über vierzig Städte und Gaitelle längs desjelben zer: 
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ſtört, Julians Nachfolger aber, Kaiſer Valentinianus I. habe, nachdem jm: 
Horden auch durch ihn 368 wiederholt zurückgedrängt und beſiegt worden 
waren, hauptſächlich die Rheingränze durch neuerbaute Gaftelle, Schanger 
und Thürme, fo wie durch Ausbeſſerung der zerftörten, auf's neue befeftiger 
laffen und jo hatte derfelbe auh, auf einer Anhöhe der damaligen Er: 
mündung des Nedars gegenüber, am Rheine ein feites, hohes und fies 
Gajtell von Grund aus neu erbauet, um diejen wichtigen Punkt gegen de 
Einbrechen der Barbaren zu ſchützen, das, feiner erhöheten Yage und ſeine 
örtlihen Beichaffenheit wegen, die Benennung Alta ripa erbielt. Da de 
jelbe jedoch befürchtete, die Fundamente diejes Feſtungswerkes, das an m 
äußeriten Bogen einer Krümmung des Rheins gelegen und von diem 
Strome beinahe ganz umfloffen war, möchten durch die oft gewaltig a 
prallenden Fluthen des reißenden Nedars unterwühlt und mit Einiturz ie 
droht werben, fo hatte er, mit vieler Mühe und mit bemwundernswerti« 
Ausdauer feiner Soldaten, diefen Fluß in jein heutiges Bette leiten laften. 
Sn diefem Gaftelle lag der Praefectus militum Martensium al Bor 
fegter der Bejabung und dur die Allemannen ward dasjelbe, im Beam 
des fünften Jahrhunderts, gänzlich zerjtört, denn 1380 wird nur noch m 
fundlih der Pla in Altrip bezeichnet, wo früber die Feſtung oder de 
Caftell jtand?) und die im Jahre 1750 beobachteten und, bei niedriym 
Waſſerſtande jegt noch manchmal fichtbaren Grundmauern , können an 
nicht die des Caſtells jein, jondern diefelben trugen entweder einen Brüde 
pfeiler, oder einen Thurm, um die Verbindung mit dem rechten Uhr. 
bauptjählih mit der wichtigen NRömercolonie Lupodunum (Ladenburg) = 
Nedar zu unterhalten. Die feit einigen Jahren und bis jegt zu Az 
ausgegrabenen fieben Leufen oder Meileniteine, nebit noch eilt an 
mitunter jehr intereffanten, Altar:, Botiv: und Grabfteinen , tbeild m! 
theils ohne Inſchriften, find erit fpäter, von den an der Hauptbeerit® 
gelegenen Städten und anderen Niederlaffungen der Römer, an F= 
jegigen Fundort verbracht worden, wie wir in der fränfiichen Periode der 
thbun werden. 

Bon Speier ging die römische Heeritraße in gerader Linie über de 
Limburger Hof nad Oggersheim, wo man 1528 einen Stein mit de 
Bilde des Mercur entdedte3), deſſen Verehrung überhaupt in dem, äufe“ 
fruchtbaren und zum Handel und Verkehr fehr vortbeilhaft gelegene. 
Rheinlande weit verbreitet war, wie die häufig gefundenen, demielben 
weiheten, Monumente bezeugen; auch förderten die, ohnmeit diejer Straße 
linie befindlihen, Orte Schifferftadt und Nheingönbeim römijhe Minze 

1) Ammianus Marcellinas XXVIII, II pag. 392 edit. Lindenbrogi 16. 

2) Freheri orig. pal. U. cap. XIV. f. 72: prope villam Altrip spir. Dioec. cum «® 
ibidem, super quas ab olim fortalicium sive castellum fuerat aedificatu= *- 

3) Widder, Beihreibung und Gefchichte der Kurpfalz IT, 358. 
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wie Mutterjtadt außer folden auch nod Spuren von Gräbern mit 
‚men x. an's Tageslicht, Igelheim aber zwei Altäre mit Göttergebilven 
nd Inſchriften, melde die Vermuthung begründen, als fei dafelbit ein 
erbindungsweg von Dürkheim aus über Medenheim nad der Hauptitadt 
er Nemeter vorbeigezogen ; der in dem Banne von Schifferftadt im Jahre 
835 vereinzelt ausgegrabene, jonderbar geformte, goldene Hut, fcheint 
weder durch die Fluthen des Rheins aus den oberen Gegenden herab: 
ihwenmt, oder bei der Völkerwanderung dur bis jegt unbekannte wilde 
tämme in die Nheingegend gebracht worden zu fein, weil man dieſes 
erfwürdige Alterthum, als Kopfbededung eines Prieſters, oder dergleichen 
ottesdienitlichen Perjonen, die ehemals in unferem Lande gewohnt baben 
Wen, nicht deuten kann, indem dasjelbe auf Gelten, Gallier und Ger: 
anen durchaus nicht paßt.) Bon Oggersheim aus führte die Straße an 
ı Weſtſeite der jegigen Stadt Frankenthal vorüber, wo ji Gräber mit 
men und Knochen mit Bronzeringen offenbarten, aber fie beugte bier 
als ab, weil dag niedrige Yand zur Rechten dur die Ueberſchwemmungen 
3 Rheins ganz verjumpft war, nad Hebheim, mit Gräberjpuren, an 
euchelbeim vorbei, auf der Anhöhe durch Groß: und SKleinniedesheim, 
eldye drei Ortögemarken die Fundorte vieler römischer Münzen vom erften 
8 zum Ende des vierten Jahrhunderts find und weiter durch Weinsheim 
ıd Borbetomagus (celtiih) oder Civitas Vangionum, dem heutigen 
zorms, von wo jie, in dem großberzoglich bejliichen Gebiete, über Ban- 
nica (Oppenheim) nad) Moguntiacum (Mainz), das, wie bereits be: 
erft, nebſt Strapburg der Mittelpunkt der römijchen Militärfräfte am 
derrheine war, leitete. Die bisher geſchilderte Nheinftraße der Römer, 
m Yauterburg an der ſüdlichen franzöfiihen Gränze des Pfalzfreijes, bis 
deſſen nördlicher Gränze bei Worms, iſt theilweiſe noch deutlich fichtbar, 
ıh deuten die noch jegt gebräuchlichen und in den Flurbüchern aufbewahr: 
n Namen: Heerweg, Heer: oder Hochſtraße 2c. den Zug derjelben genau an. 

Die Erforihung der Römerwege von Concordia oder Altenjtadt bei 
eiſſenburg an, längs des vogeliihen und Hardtgebirges big hinab nad 
üriheim, bietet uns jedoch ſchon mehr Echiwierigfeiten dar, mie die 
deinftraße, weil wir bier nicht jo viele deutliche, benannte und bejtimmte 
nhaltspunkte, wie Nheinzabern, Germersheim, Speier und Altrip, jondern 
ar einen römiihen Namen, Tabernae (Bergzabern), finden, woraus 
igleih hervorgeht, diefe Gebirgslinie jei von den Nömern für minder 
ihtig als die von den Barbaren jo oft bedrohte und auch überjchrittene 
einiſche Gränzlinie gehalten worden und wir find aljo bei der Aus: 
ittlung der ſelben größtentheils auf Funde an Denkjteinen, Gefäßen, 


Y Nach Hefner-Altened ift diefer „goldene Hut” das Goldbeſchläg vom Nabel eines 
Schildes. D. N. 
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Gräbern und Münzen, ſo wie auf die Namen der alten Wege und 
Straßen angewieſen. 

Altenſtadt, das Concordia der Römer, indem die heutige Stab 
Weifienburg näher an das Gebirge und an den Eingang des Thale: ver 
legt ward, fürderte ſchon viele römische Alterthümer zu Tage und von d 
ging die Straße, heute noch der Heerweg geheißen, in gerader Linie nad 
Taberpae, dem jetigen Bergzabern, welche Station jedoch ebenfalls etw 
öftlih von der ebengenannten Stadt gelegen jein mag; in der Nähe dire 
Straße trägt ein Feldbezirt den Namen Heidenfirhbof, mo früher Zür: 
ausgegraben wurden, und in dem Banne von Redhtenbadh findet man dı 
Heidenäder, auch bat die Gemark von Bergzabern bereit3 mande Anzeiör 
von dem Aufenthalte der Römer daſelbſt und angeblich einen dem De 
Vosago geweiheten Denkftein, geliefert. Von bier aus wandte Ad % 
Heeritraße, weil gegen das Gebirge hin das Land von zu vielen Anbei 
durchſchnitten ift, rechts über Drusmeiler, da3 noch von Druſus ber iem 
Benennung beibehalten und gleichfalls ſchon Altertbümer, bejonders mx 
Münzen von Auguſtus bis Antoninus dem Frommen ergeben bat und mı 
auch Meberrefte eines Babes find, an Billigheim vorüber, in deſſen Ra 
römische Waffen und unweit davon, in beuchelheimer Gemarkung, Grör 
entdedt wurden, nad dem nahen Dorfe Jmpflingen, wo man das Ftx 
ment eines, dem KHandelsgotte Mercur gewidmeten, Denkmals mit car 
Inſchrift ausgrub. Von bier aus mußte fi die Römerftraße, wel de 
Terrain, auf welchem im dreizehnten Jahrhundert die Stadt Landau zi 
Leben gerufen ward, damals zu verfumpft war, weitlid an Mörer 
vorbei, in dejjen Mark eine Feldgewanne im Heidenbrunnen benanzt * 
nad Arzheim wenden, wo fih in einer Mauer ein Denkitein mit = 
Bilde des Hercules vorfand, von wo aus die alte Heerftraße begimnt, > 
über Godramftein und Nußdorf nad Edesheim und von da nah Ra“ 
leitet. Erſteres Dorf war eine bedeutende Niederlaffung der Römer = 
früher, fo wie noch jegt eine ergiebige Fundgrube von Altertbümen & 
Art, hauptjählich von ausgezeichneten Altarfteinen, Gefäßen und Mir. 
legtere von dem Beginne der Römerherrſchaft in Gallien bis zum Eiiv 
des vierten chriſtlichen Jahrhunderts; in deilen Banne liegt der Ha=7 
mit dem Geleitäwege nad dem unweit davon gelegenen Frankweilet 
deſſen Nähe ein Stein mit Bruftbildern und viele Römergräber eridz” 
wurden), und endlich noch der Heidenberg; die an der Landauer Citax- 
oder dem Fort (in welchem Fürzlich ganze Lager von römiſchen Umm 
funden wurden) vorüber und nah Nußdorf ziehende Heerftraße mim: 
jegt den Namen Heidenweg an und ein, in diefem Dorfe befindlicer, Tr 
mit Figuren verbürgt uns das Verweilen der Römer daſelbſt, jo mie auf 
in Edesheim (Odinsheim, eine uralte Benennung) zwei Heine Berrtaz 
mit Inſchriften, mehrere Gräber und Särge mit köftlihen Glass". 
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ornämlich aber jehr intereflante Münzen in Gold, Silber und Großerz, 
om erften bis zum dritten Jahrhunderte, Zeugniß dafür ablegen, daß 
ier eine anjehnlihe Station geweſen fein müfje, deren Straße, bier und 
n Edenfoben vorüber, fortwährend den Namen Heidenweg führt. Von 
ifem wichtigen Punkte aus muß aud ein Verbindungsweg mit der 
auptſtadt Speier bejtanden haben, indem die, theild in den Dörfern, 
yild in den Bännen von Groß: und Kleinfifchlingen, Freimersheim, 
reisbah, Schwegenheim, Harthaufen und Dudenbofen, jeither an’s Tages: 
ht gekommenen Steindentmale, nebjt Gräbern und Münzen, uns die 
inte desjelben ganz genau andeuten. Die Gemarken von Maikammer, 
Iterweiler, Diedesfeld und Hambach, welche Orte die Straße von Edes— 
im aus bis nad Neuftadt berührt, erinnern durch ihre Benennungen: 
eidengaffe, Heidengraben, römische Waiden, Heidenweg und Heidenjtod, 
bbaft an das Dafein dieſes Volkes dafelbft. 

Schon der Name Neuftadt gibt zu erfennen, es babe fich dajelbit 
über eine alte, im Laufe der Jahrhunderte zeritörte und eingegangene, 
tadt befunden, auf deren Stätte jene nachher erbaut worden jei und wir 
den alſo bier dasjelbe wie bei der Altenftadt, in deren Nähe, aber nicht 
if deren Stelle jpäter Weilfenburg erftand. Die in Neuftadt und nahe 
ıbei bisher entdedten, mitunter jehr merkwürdigen, Steindenfmäler, 
tatuen, Gefäße und Münzen, diefe aus den erjten, bis zu den legten 
agen der Herrihaft der großen Nation am Rheine, beurfunden ebenfalls 
igenicheinlid eine bedeutende Niederlaffung derjelben an diefem, zum 
andel, jo mie zur Wehr äußerft bequem und günftig gelegenen, Orte, 
welchem jogar mehrere Gelehrten irrig das, in den tinerarien ange: 
bene, Noviomagus zu finden glaubten; wir hingegen balten dafür, daß 
tweder hier, oder bei dem nahen Rupertsburg, das, dur einen Schrift: 
ler ausprüdlih in das Gebiet der Nemeter verlegte römijche Rufiana 
ſuchen ſei, was vielleicht jpätere Funde noch aufklären werden. Schwer: 
b fannn die, in dem Walde des Dorfes Hardt auf einem boben Berge 
findlihe, alte Burg oder das Heidenſchloß, als ein römiſches Caſtell 
chgewieſen werden, indem die Heeritraße von bier aus nicht über das, 
n da an beginnende, fteile Hardtgebirge bin ging, jondern fie nahm 
ten Zug nah Dürkheim über Musbah und Deidesheim, denn zwijchen 
uftadt und jenem Dorfe grub man einen Denkftein mit Inſchrift, fo wie 
einer Sandgrube daſelbſt römiſche Waffen und Werkzeuge von Bronze 
3, auch liegt in deſſen Gemarf das Heidenfeld. Bon Musbach lief die 
tage direct nach Deidesheim, oder vielmehr nad Rupertsburg, zwiſchen 
Ihen beiden Orten, auf der fogenannten Hobenburg, nad) den vorlie: 
aden Steinmalen, die Römer einen feiten Halt: oder Vertheidigungspunft 
8% Leben gerufen hatten. Bereit3 vor Jahrhunderten war in dem 
tädtchen Deidesheim ein, dem Mars gemwidmeter, Dentitein vorhanden 
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und die auf dem nahen Martenberge befindlichen Heidenlöcher, werden wir 
beim Uebergange aus der römiſchen in die fränkiſche Periode ermähnen. 
Auf jener Hohenburg fanden ſich 1821 in ziemlicher Tiefe, in Mauern 
und Gemwölben, fieben, größtentheil® woblerhaltene, römiſche Dentmäler, 
beitehend in drei Altar: und vier Leichenfteinen mit Auffchriften und rüber 
ſchon zeigten fi) unweit von diefem Fundorte viele Sarkophage mit Glas 
urnen und Thränengefäßen, nebſt häufigen Nömermünzen. Von bieier 
wichtigen Stelle aus nahm die Heerjtraße, die jedoh in dem Wacenbeime 
Banne jetzt den neueren Namen Salinenweg führt, ibre Richtung über 
dag im Dürfheimer Gemarf befindliche Heidenfeld, nach dem jegigen Tr; 
fingen, wo im vorigen Jahrhunderte, bei Anlegung einer neuen Stras£ 
Todtenfärge mit Kojtbarkeiten entdedt wurden und wo man vor mehrer 
Yahren einige Steine mit römiſchen Inſchriften erfchürfte. Dies mar vw 
erſte Station in dem Lande der Vangionen, darum wurde auch der Haurt: 
zug diefer Straße vorerft nach der Hauptftadt diefes Volksſtammes, nac 
Borbetomagus (celtijh), Civitas Vangionum oder Worms, geleitet un 
zwar über Freinsheim, mo fich römische Gefäße ergaben und Weiftenber 
am Sand, mit einem, die fieben Wocentage oder Götter vorſtellende 
Denkmale, jo wie mit einigen gläfernen und tbönernen Gefäßen, na 
Lambsheim, dem Fundorte von römischen Monumenten und vielen Münze 
(in den Gemarkungen diefer zwei Orte gewahrt man noch in den Fruct 
Huren die Linie der Römerftraße, auf deren fteinigtem Boden das Getred 
eher reif wird) und von da über das Heidenfeld und der Heerſtraße ". 
gend, nach Heßheim, wo fie, in die Rheinftraße einmündend, rechts, = 
Heucdelheim vorbei, über Groß: und Kleinniedesheim (von welden Irre 
zablreihe Münzen der Nömer, aus ihrer Blüthezeit bis zu ihrer I 
drängung am Nheine, in unjeren Händen find) nah Worms, links ax 
über Pfeddersheim nah Alzei führte. Von der vorermwähnten Static 
Pleffingen aus lief auch geraden Weges die Fortjegung der Berafnik 
längs des Gebirges, deren Zug in der, größtentheils noch vorbandenc 
alten Heerftraße verfolgt werden kann, welde durd die Gemarten folam 
der Dörfer (die gleichfalls ſämmtlich römische Altertbümer an Sarfopbum. 
Bronzen, Münzen 2c., Kirchheim an der Ed fogar einen, dem Jupiter » 
beiligten, Altar lieferten) leitete, nämlih Ungftein, Kallitadt, Herrte= 
Kirchheim, Saufenheim, Grünjtadt, Albsheim, Groß: und Kleinbodente- 
und von da, entweder bei Pfeddersheim, oder zu Niederflörsbeim, in = 
Straße nad Alzei einmündete, nachdem fie jchon vorher in Albsbeim tur! 
die Straße des Primmer Thales mit dem Donnersberge in Verbindung ze 
treten war. 

Nicht minder wichtig für die Ergründung der älteften Geſchichte de 
Pfalz find, außer den, feither gefchilderten, Straßenzügen am Rbeine ım! 
längs des vogefiihen und Hardtgebirges, diejenigen, die von Oſten mad 
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Beiten liefen und den Rhein mit dem Innern Galliens, jo mie mit den 
auptniederlaffungen der Römer dafelbft, in Verbindung fegten, welche 
ir wohl, von unjerem Gränzitrome an, bis zur ebengenannten Gebirgs— 
tte, genau anzugeben, von da an aber weiter weitlih nur anzudeuten 
ernögen und zwar aus folgenden Gründen: weil nämlich die damals 
egen Welten befindlichen undurchdringlichen Urmwälder, hauptſächlich durch 
ie Nömer erft nah und nach zugänglich gemacht wurden und demnach 
iht jo angebaut und bevölkert jein konnten, wie die milde fruchtbare 
!beinebene; dann auch, weil eben defhalb in diefen mweftlichen gebirgigen 
)egenden und Thälern fich nicht jo viele Denkmäler und Spuren ber 
tömer vorfinden und endlich, meil der weltliche Theil des Pfalzkreiſes 
berhaupt geſchichtlich und örtlich noch nicht fo forgfältig durchforſcht oder 
iſchürft ift und bisher nur in einigen milvderen Gegenden, als z. B. im 
Nies: und Glanthale, bedeutendere römische Antiquitäten zu Tage getreten 
nd, durch welde wir unſere Anfichten und Urtbeile fejter begründen 
Innen. Webrigens müſſen wir aber im Allgemeinen al3 ausgemacht be: 
aupten, daß die Römer, theils zu militärifhen Zwecken, oder zum Schuge, 
yild auch aus Handels: und anderen Eultur-Rüdfihten, alle Thäler der 
zogeſen und des Hardtwaldes, die meijtens von Oſten nad Weiten ziehen, 
urch angelegte Straßen zugänglid maden und die Eingänge zu denfelben 
uttelft Gaftellen, Thürmen und Scanzen befeitigen und verwahren 
mpten. Als eine nothwendige Folge des eben Gefagten nehmen wir nun 
a, Zauterburg babe, dur eine Straße auf dem rechten oder dem linfen 
Ifer der Weiß: oder Wieslauter, mit Concordia (Altenftadt) und jo auch 
iefes Caſtell das Yauterthal hinein, über Dahn, wo der Thalweg von 
derazabern einmündete und am Kaltenbadher Hofe vorbei, mo ſich die, von 
dodramftein bereinziehende, Nömerftraße damit vereinigte, mit Birmafens 
md jo fort mit Zweibrüden und dem Bliesthale im Zufammenbange 
eſtanden, wiewohl, außer der Umgebung von Pirmaſens bisher noch gar 
eine, oder höchſtens ſchwache Spuren, in der Negel nur Grabhügel, in 
ener Gebirgsgegend, von der Anmwejenheit der Nömer in den drei ge: 
tannten Thälern fichtbar geworben find. 

Zur Begründung der Annahme einer Verbindungsftraße vom Vicus 
ulius, oder Germersheim, längs der Queich nah Godramitein und dag 
Innweiler Thal hindurch nah Pirmafens, find uns durch Fundorte römi: 
ser Fragmente no Feine Anhaltspunfte gegeben, wiewohl foldes, von 
dodramftein aus und in dem Annmweiler Thale bis zur Kaltenbach, durd 
efundene Münzen, vorhandene Grabhügel u. dergl., als ausgemadt, an— 
unehmen it. Den Berbindungsweg von Edesheim nah Speier haben wir 
reits oben nachgewiefen und ein folcher zwifchen der Hauptitadt der 
Nemeter und Neuftadt, dem Geftade der Speierbad entlang, wird durch 


Ne Funde bei Dudenbofen, Hanbofen und viele römiihe Münzen bei 
Bararia IV. 2, Abrb. 58 
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Speierdorf mehr ala wahrſcheinlich gemacht, jo wie es auch feitfteht, dat 
verjelbe durch das Thal nad Frankenitein ging, ſich dafelbft mit dem von 
Dürkyeim kommenden vereinigte und dann nad Kaiferslautern zog; eriterer 
ijt durch aufgefundene Urnen, Gefäße und Münzen, jogar aus dem eriten 
Jahrhunderte des Kaiferreihes, außer allem Zweifel gejegt. Zugleih be 
itand ein Verbindungszug zwijchen Neuftadt und dem Gaftell Altaripe 
über Musbah, Medenheim und Dannftadt, wo ſchon anſehnliche Aut: 
quitäten und zwar in jenem Dorfe zwei römijche Altäre mit Götterbilder 
und Waffenmodelle, jo wie in diefem ein Stein mit adıt Götterfigure 
gefunden wurden und von da weiter dur die Bänne von Mutteritati 
und Rheingönheim, wo fi gleichfalls viele Nömerjpuren in Münyr, 
Aſchenkrügen zc. zeigten. Ob die von Neujtadt aus ſüdweſtlich über de 
fteilen Gebirgsrüden führende jogenannte Hochſtraße, die ſich in der Um 
gebung von Leimen und Merzalben verliert, ein Werf der Römer, over 
des Mittelalter jei, vermögen wir, da jeglide Anhaltspunkte abgeben. 
nicht zu entjcheiden, jedoch halten wir legteres für wahrjcheinlicher, inden 
es uns unglaublich dünkt, daß die intelligenten Römer, denen das jo 
und ebene Neuftadter Thal offen ſtand, eine äußerft mübjame und be 
ſchwerliche Militär: oder Handelsjtraße, über ſehr ſchroffe, damals mi 
unwirthbaren Urwäldern bevedte, Höhen angelegt haben jollten. 
Oggersheim, das, gleich dem jegigen Frankenthal, vermöge des wer 
änderten Rheinlaufes unterhalb Altrip, damals dicht an diefem Strom 
lag (indem ja Oppau und Edigheim noch unter Kaijer Karl dem Grobe. 
als auf dem rechten Ufer gelegen, zum alten Lobdengaue zählten,) fan 
durch eine Straße über Ruchheim, wo fi römijhe Gräber, an Ellernax 
vorbei, woſelbſt fih, wie in der Gönheimer Gemarkung, Gräber, Sure 
pbage, viele Gefäße, Waffen und Münzen ergaben, im Zujammenbang 
mit dem Dürfheimer Thale, in unmittelbarer Nähe der vorhin bemerks 
Manjion Pieffingen, von Dürkheim aus, deſſen von Oſten nah Bein 
laufende Hauptgafje heute noch die Nömerjtraße beißt und im derm 
Banne fih auch Spuren eines Amphitheater zeigen, führte der Herne 
dur das weitlihe Thal, worin bei der neuen Anlage der Chauſſee m“ 
römiſche Aſchenkrüge und Münzen zu Tage kamen (in der Umgebung des Thald 
befindet jih auf waldiger Höhe der mythiſche Drachenfels mit der Tradır 
fammer, welchen Gegenjtand wir im fränkiſchen Zeitabjchnitte nochmals 
furz berühren werden) nad Frankenjtein und von dort, vereint dem wer 
Neuſtadt kommenden, nah dem heutigen SKaijerslautern. Bier (obaiad 
außer vielen römischen Grabhügeln in den nahen Wäldern, ſich jomt neo 
feine anderen Denkmale ergaben, weil der Plag, den dieſe Stadt gegen 
wärtig einnimmt, zu damaliger Zeit noch jehr ſumpfig war und dieiel« 
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eiſt Ipäter durch den Kaiſer Friedrich I: im zwölften Jahrhunderte, mittelſt 
Erbauung einer Burg an der Waldlauter, in's Leben gerufen ward) auf 
der Echneeichmelze des Gebirges war damals, jo wie aud noch jegt, in 
der Nähe der jegigen Stadt, eine für den Verkehr äußerjt wichtige Etätte, 
indem daſelbſt fieben Thalſtraßen ihren Vereinigungspunft batten: die 
beiden eriten aus den Thälern von Neuftadt und Dürkheim, die fich zu 
Ftankenſtein aneinander fchloffen, haben wir ſchon erwähnt; zu Alfenborn 
und Enkenbach, beide, nebit der Umgegend, dur römijche Altertbümer, 
befonders durch viele Grabhügel, befannte Orte, verbanden ſich ebenfalls 
zwei Nömerwege und zogen von da vereint nach Kaiferslautern, nämlich 
die eine durch das Leininger Thal, die ihren Ausgangspunkt zu Heßheim 
hatte und über die Bänne von Großkarlbach, Kirchheim an der Eckbach 
und Neuleiningen, die wir bereit8 als römiſche Fundorte kennen, durch 
Atleiningen, wo ſich mehrere filberne und bronzene Münzen von Impe— 
ratoren des erjten und zweiten Jahrhunderts fanden, nach Aljenborn 309; 
die andere aber, melde fich zu Albsheim bei Grünjtadt der Bergitraße 
anſchloß, nahm ihre Richtung längs der Eisbah in's Eifenberger Thal, 
in melden, als in einem mit Anhöhen umſchloſſenen und gegen die 
rauben Winde gejhügten Raume, ſich ein großes Winterlager der Römer 
befand, wo noch Ueberreite eines Tempels anzutreffen find und an der 
jogenannten Hofitatt ſchon einige Steindenfmale mit Figuren und In— 
Ihriften, alle Arten von Gefäßen in großer Menge, Werkzeuge und Mün— 
jen, legtere bauptjählih in Fülle jeit Antoninus dem Frommen, zum Vor: 
ſcheine kamen, während die an den Hügeln ringsum, bei Lautersheim die 
fette weiße, jo wie gegen Hettenheim bin die graue Erde, mit melden, 
dven Fabriken unentbehrliben Gegenitänden, beute noch ein bedeutender 
Dandel getrieben wird, ſowohl den Soldaten, al3 auch den jonftigen Be— 
vohnern dieſer Niederlafjung, eine erwünfchte Gelegenheit und Material 
ur Bereitung von Gefäßen darbot, daher man aud, in Eifenbergs Näbe, 
ob Spuren und Namen von Töpferwerkitätten wahrnimmt. Bon bier 
übrte aljo die Straße das Thal hinein gegen Weiten durch die Eishohle, 
vo man vor einigen Jahren einen, dem Silvan geweihten Denkſtein ent- 
edte und gleichfalls über Aljenborn nah Kaijerslautern. Bon da aus 
eſtand auch, gleichlaufend mit der heutigen Kaiferdauffee, bei deren Er- 
auung ſich viele Nömerjpuren ergaben, die jevoh damals nicht beachtet 
nirden, eine Straße nördlich bis zur jegigen Langmeil, wo ſich dieſelbe 
heilte und rechts gegen Dften bin dem Primmbache folgend, über Marn- 
eim, Albisheim ꝛc., dann über die Höhe von Cell und Mölsheim nad 
liederflörsheim reichte, um die Verbindung mit Alzei und Worms berzu: 
ellen. Sn den Bännen der vier zuerit genannten Dörfer zeigten ſich bie 
er Schon häufige Spuren von dem Aufenthalte der Römer daſelbſt, in 
‚odtentöpfen, Münzen u. ſ. w., allein es fann nicht nachgewiejen werden, 
38* 
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ob z. B. von Marnheim aus ein Heerweg nad dem nahen und coloſſalen 
Donneröberge, Mons Jovis, leitete, wiewohl e3 eine ausgemachte Sach 
it, daß die Nömer auf diejer anjehnliden Höhe eine Bereftigung batten, 
von mwelder, bei der jpäteren Gründung des Sanct Jakobskloſters dajelbi 
im vierzehnten Jahrhunderte, der diejelbe umgebende alte Graben nod 
vorhanden war und ausdrüdli genannt wird. Auch am öftliden Ab 
bange diejes Berges, zu Dannenjeld und Jakobsweiler, grub man einig: 
römische Altertbümer aus, allein die Vermuthung, ob die, in nördlicher 
Richtung, bei Kriegsfeld entdedten römiſchen Ueberreite mit der Nieder: 
laſſung auf dem Gipfel des Donnersbergs in Berbindung gebracht werden 
fönnen, jcheinf uns zu gewagt, jo daß wir dieje Funde, bis neuere Ent- 
deckungen zuverläfjigere. Wahrzeichen dazu darbieten, jegt noch als ijolirte 
betrachten müſſen. Den auf dem Donnersberge befindlichen Königsſtub 
werden wir in der fränfifchen Beriode erwähnen und es ift überbaunt jer 
zu bedauern, daß-jener imppfante Berg jammt feiner Umgebung, bezüglid 
des Verweilen der Römer dajelbit, noch nicht binreihend geſchichtli 
unterfuht und örtlih durchforſcht iſt. Schon 1820 ergaben fih am deiien 
Südjeite bei Imsbach einige Münzen aus der Zeit der Conitantime, im 
Jahre 1846 aber fand man daſelbſt ein großes irdenes Gefäß mit über 
taujend Stüd Kupfermünzen, welde eine Neibenfolge der Kaiſer ver 
Diocletianus bis Conjtantinus IT. bilden. 

Nähere und fichere Anhaltspunkte bieten fih uns bei Erforihung de 
Römerweges dar, weldyer, von der Langmeil aus linf$ um den Donner! 
berg berum, dem Laufe der Alfenz nah, durch das fogenannte Alſenze 
Thal, bis zu deren Einfluß in die Nabe folgte und von da über Kreuznas 
längs der Nabe, nad) Bingen an den Rhein zog, denn in Rodenbauie 
zeugen zwei mit Inſchriften verfehene Denkmäler, jo wie ein zu Dielfinder 
entdedter Altar mit Göttergebilden, von dem Dajein der Römer im dieſer 
Thale, was zugleich durch viele, in den übrigen darin gelegenen Dörtern. 
aufgefundenen Münzen, in deren Belige wir find, jo wie durch einen ı= 
Jahre 1723 bei Mannweiler ausgegrabenen römiichen Dentitein, feine wel 
fommene Bejtätigung findet. Von jenem Rodenbaujen aus muß aud nr» 
weitlih, an Ehönborn, Ransweiler, Beherbah, Gangloff und Adendet 
vorüber, eine Straße nah Lautereden, am Einfluffe der Yauter im ber 
Glan, abgezweigt haben, denn in den Gemarken diejer jämmtlichen Ir 
ſchaften ergaben ſich römiſche Monumente mit Aufigriften und von Kaiters 
lautern führte zugleich ein Römerweg längs der Waldlauter hinunter mac 
dem eben genannten Lautereden. Schon bei Dtterbad zeigte ih, unme! 
diefer Straße ein römijches Grab mit Urme, Bronzeringen x. und weiter 
thalabwärts finden wir bei Kreimbach die Heidenburg, mit den Grunt 
mauern eines römischen Gaftelles, das ſchon mandes Monument mit F 
duren zu Tag gefördert hat und eben fo auch das obnfern davon gelegen: 
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Roßbach und Wolfitein. Zu Aſchbach, Rudweiler und Heinzenhaufen, unter: 
bald Wolfſtein, haben fich gleichfalls Spuren der Römer ergeben, befonders 
aber wurde bei jenem eriten Dorfe ein römiſches Bad entdedt und auf: 
geräumt. — 

Die nächſte, mweitlih von Kaijerslautern gelegene, Niederlafjung ver 
gropen Nation war bei Landituhl (indem auf der rechten Seite von Lautern 
ın die Berge nördlich zurüdtreten und die Gegend ein flaches Moorland 
sildet), welcher Ort, der vielen dajelbit und in deſſen Nähe gefundenen 
jrößtentheils merkwürdigen, mit Aufihriften verjehenen und mit Bildwerfen 
jierten, Denkmäler zufolge, ebenfalls eine nicht unbedeutende Station ge: 
veien war. Sollte nit die auf einem Felſen oberhalb diejes Städtchens 
efindliche, ſpäter duch den mannbhaften Ritter Franz von Sicdingen jo 
erühmt gewordene, Veſte Nannitein (Nanna, celtiich?) früher ein Römer: 
altell gewejen jein, denn in den Ruinen trifft man Ueberreite und Denk— 
keine jenes mächtigen Volkes an? Wie wichtig dieje Niederlaffung geweſen, 
rgiebt ſich aus den vielen in Landituhl und — davon zum Vorſchein 
elommenen Monumenten und unter dieſen beſonders die ſogenannten 
Sidinger Würfel, theils aber auch aus den Straßen, die von bier aus, und 
war eine über die ſüdliche Sidinger Höhe, an Martinshöhe, einem römijchen 
undorte, vorüber, nach Zweibrücken führte, um die Verbindung mit Bitſch 
erzuftellen, während die zu Steinwenden, Reichenbach, vorzugsweije jedoch 
ei Oberſtaufenbach in der Heidenburg, jo wie zu Bojenbah und Friedel: 
aufen entdedten römijchen Altertbümer, uns genau den Weg andeuten 
nd bezeichnen, der von Landituhl aus bei Altenglan in die Glanftraße 
tindete. Unter den eben genannten Orten. ift jene Heidenburg, ein früheres 
miſches Gajftell, der vielen darin gefundenen Antiquitäten wegen, von 
rzüglicher Bedeutung und Merkwürdigkeit. 

Die Fortjegung diefer Weltlinie der Römer von Landituhl aus, gebt 
ah Vogelbach, wo von Mieſau fommend längs des Glan ſich eine Straße 
aſchloß, weldes Flüßchen, wie wir bereits vernommen haben, bei Lauter: 
fen die Lauter aufnimmt und fich bei Odernheim in die Nahe ergießt. 
ie erjten Spuren von der Anweſenheit der Römer am Glan zeigen fich 
as bei Quirnbah und Rebhweiler, wo Denkmäler mit Aufichriften, nebit 
ıderen römischen Ueberreiten verjchiedener Gattung erihürft wurden. Ob 
ee Funde im Zulammenbange ftehen mit den bei Ohmbach, Altenkirchen, 
unzweiler, Höhen und Mittelberbady gefundenen Altertbümern und viel: 
icht eine Verbindung mit der von Homburg nad Meg ziebenden römischen 
eerſtraße bezwedten, müſſen wir unentichieden lafjen, weil in diefer Gegend 
e Fundorte ziemlich vereinzelt find und weil die im vorigen Jahrhunderte 
ı Herzogtbume Zweibrüden entdedten zahlreichen römiihen Monumente 
ıh dem Schloße Karlaberg verbracht werden mußten und dajelbit aufbe- 
ihrt wurden, wo fie bei der Einäſcherung und Zeritörung desjelben durch 
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die Neufranken im Jahre 1794, ſämmtlich zu Grunde gingen, was für 
unſere Zwecke ſehr zu. beklagen iſt. Ohnweit des Glan's, zu Kuſel, jan 
man einen Denkſtein mit einer Inſchrift und die auf dem Remigiusberge 
zu Tage geförderten Urnen geben Zeugniß, daß den Römern diele mert- 
wirdige Höhe ebenfalls nicht unbekannt war. Die in dem naben Horib- 
bay und Hinzweiler entdedten mannichfachen, mitunter ſehr interefjanten 
Alterthümer, fteben gleichfall3 in Berührung mit der Glanftraße und end 
lich iſt noch Glanodenbach, ald Fundort mehrerer merkwürdigen antiter 
Gegenftände, zu beachten. 

Bon Vogelbah aus führte der oben berührte Hauptbeerweg in wei: 
licher Richtung weiter nad) Divodurum (Meg), alſo in das Innere Gallien’, 
allein bei dem jegigen Homburg, auf deifen Höhe man eine ſchöne römiſch 
Goldmünze fand, löfete ji gegen Süden eine Zmweigitraße ab und bildet: 
ven Hebergang zum Bliesthale. Hier wird, im Gegenjag zu den feitber 
durhmwanderten Wäldern, auf einmal die Gegend milder, lieblicher un 
fruchtbarer, daher wir auch, am jogenannten Schwarzenader, mit der plös- 
lich geiteigerten Bodencultur, auch fogleih eine anjehnliche Niederlaffuns 
der Nömer antreffen. Dafelbit eröffnete man, vor mebr denn bunder 
Sahren, auf dem Heidenhübel, ein.römifches Bad!) und feitdem wurden 
dort unzählige Antiquitäten in Bronze, Gefäßen, Gejdirren und Min 
der Kaiſer Rom's aus dem zweiten und den folgenden Jahrhunderten, aus 
gegraben und noch heute iſt dieje bedeutſame Stätte, mit ihrer Umgebun 
Bierbab, Einöd, Gutenbrunnen zc. eine erbeblihe Fundgrube Links ver 
Cchwarzenader verband fi die Straße, in öftliher Nichtung , bei Je: 
brüden mit dem über Birmafens vom Rheine fommenden Römerwege, derer 
wir bereit3 oben gedacht haben, während die Bliesitraße, dem Yanı 
dieſes oft jehr reißenden Waſſers folgend, das Thal binab zog bis zur Er 
mündung der Blieg in die Saar bei Saargemünd. Unterhalb des Schwarm 
aders erblidt man rechts an der Höhe das maleriſch gelegene Städtden 
Bliescaftel, Castellum ad Blesam, wo die Römer zum Schuge des Thal 
ein Gajtell erbaut hatten, von welchem jenes Städtchen beute noch umer 
ändert den Namen führt. Die dafelbft und in der Umgegend erihürtier 
vielen Monumente, die, entweder ganz, oder in Bruchitüden, einen bob 
Grad von Geihmad und Kunftfertigfeit zu erkennen geben, liefern den 
Elaren Beweis, welchen langjährigen feften Fuß die Römer aud bier ar 
faßt hatten. ALS bejonders wichtig und ergiebig an jolden römiihen 
Alterthümern ift, weiter thalabwärts und nicht weit von der Ausuründung 
ver Blies in die Saar, das Dorf Neinheim, nebft dem naben Bliesbrüder, 
denn zwijchen beiden grub man in einem Thale, das Allermannsland ge 
beißen, einen verjchütteten Tempel der Venus aus, bei deifen Aufräumun 


', Schöpflini Alsatia illustrata Il, 539. 
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nan Sogar die metallene Statue diefer Göttin vorfand. Dafelbft, auf dem 
ogenannten fteinichten Felde, ſoll früher eine Römerftabt geweſen jein, 
velhe Angabe durch die noch jihtbaren Fundamente der Wohnungen und 
Imtaffungsmauern, jo wie dur die Menge von Gerätbichaften und Kaiſer— 
nünzen aus dem dritten und vierten Jahrhunderte, die dort fortwährend 
eunden werden, mehr als wahrſcheinlich gemacht wird. Bei jenem Rein- 
eim ward vor mehreren Jahren ein coloſſales Grabmal eröffnet, worin 
ıd ein Schwert und Epieß, nebit mehreren Ringen, Knöpfen und Nägeln 
on Bronze vorfanden und in unmittelbarer Nähe dabei, auf einem Hügel, 
er den Namen Heidenkopf führt, fol, der gemeinen Sage nad, eine rö- 
niſche Berihanzung oder Lager befindlich geweſen fein. 

Eo hätten wir denn nun, nah Maßgabe der römijchen Glafjiker, ver: 
unden mit anderen literariihen Hilfsmitteln und nad Angabe der bis 
um Sabre 1847 befannt gewordenen Entdedungen römischer Monumente, 
Laffen, Gefäße, Münzen u. ſ. w., jowie auch nach eigenen Unterfuchungen 
md Sammlungen, das Wirken der Römer in unferer rheiniſchen Pfalz 
md ſowohl die, durch fie angelegten Haupt: und BVerbindungsftraßen, als 
ud die an denjelben errichteten Städte, Caftelle, Stationen und jonftigen 
defeftigungen, in bündigfter Kürze nachgewieſen und dieje örtlichen Ber: 
ältniffe, jo viel es die, bei ſolchen jchwierigen Unterjuchungen fi von 
elbit ergebenden, bindernden Umstände erlaubten, in ein möglichit helles 
ht geſtellt. Wirft man einen Blid auf diefes römiſche Straßenneg, 
welches, wie jhon bemerkt, theils zu militäriſchen Zweden diente, theils 
ber auh den Handel und Verkehr belebte) womit jene große Nation, 
nter beitändigen Kämpfen mit den germanifhen Stämmen auf der 
ehten Rheinfeite, die rheinifhen oder galliihen Provinzen überzog, 
d wird man zu der Weberzeugung gelangen, daß unjere Pfalz, vor 
lem aber das fruchtbare Gefilde der Nheinebene, ohngeachtet der 
teren Einbrüche und Verheerungen der Allemannen und anderer bar: 
ariichen Völker in diefelbe, bei der fichtbaren Abnabme der römifchen 
dacht jeit dem dritten und vierten Jahrhunderte unjerer Zeitrechnung, 
& dennoch größtentbeil® in einem blühenden Zuftande befunden haben 
rüſſe, welchen Wohlſtand unjere Voreltern, neben den Segnungen der 
witlihen Religion, jenem großen Volke allein zu verdanken hatten. Ja 
les, wie einer der tiefften Kenner des clajjiihen Alterthums jagt, mas 
eı ung römiſche Ueberreite heißt, enthält die Anfänge unſerer rheinischen 
ultur und Givilifation; denn Römer waren es, die ung Ader: und Wein: 
au gebracht, die unfere Flüße eingedämmt und jchiffbar gemacht, die zwi: 
ben den dieß- und jenfeitigen Rheinlanden Verbindungen gegründet, welche 
e eriten Städte an dem linken Rheinufer erbaut, jo wie auch ſtädtiſchem 
bewerbe und Leben Antrieb und Mufter verliehen, ja Römer waren es, 
ie in unferen rheinischen Gebieten das Ehriftentbum Jahrhunderte früher 
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eingeführt haben, als es auf anderen Wegen Eingang in die germaniſchen 
Urmwälder gefunden bat. !) 


II. 


Die Pfalz unter der Herrfchaft der Franken (mit Einfluß der kurzen Ober- 
hoheit der Allemannen von 407 bis 496), feit dem Jahre 407 bis zum Brr- 
trage von Verdün 843. ?) 


Wir haben oben, am Echlufje der kurzen Schilderung des Wirken: 
der Römer am Rheine während des erften Zeitraums, vernommen, die be. 
den Söhne des Kaiſers Theodofius des Großen, Arcadius und Honorius, 
hätten im Jahre 395 das römische Neich unter fich getbeilt und legterem, 
damals erit eilf Jahre alt, fei das Abendland zugefallen. Deſſen Ler 
mund, der tüchtige Feldherr Stiliho, ſuchte zwar durch jeine ſiegreichen 
Beitrebungen das dahin finkende Anſehen des Staates und der Faiferlicen 
Würde, bis an feinen Tod (408), Fräftigit zu ftügen, allein er konnte der 
Untergang beider nicht abwenden, ſondern derjelbe wurde dadurd mar 
noch etwas weiter hinausgejhoben. Alarich, der König der Weftgotben fe! 
in Italien ein, zu defien Bekämpfung Stiliho die Legionen aus Gullre 
und aus den rheinifchen Gegenden zurüdrufen mußte, allein kaum marer 
diefe Provinzen von Soldaten entblöst, jo drangen die barbariichen Bälker 
und unter diejen die zügellofeften, die Bandalen, auf das fihtlih al 
nehmende abendländifche Reich immer heftiger ein, in deſſen Inneren zu 
dem noch Zwietracht und Parteikämpfe zerftörend mwütbeten. Auch une 
rheinifches Land, das, ungeachtet des ftäten zweihundertjährigen Rampe 
der Römer mit den germaniichen Volksſtämmen und der oft wiederbolter 
Einfälle derjelben in die Gebiete auf dem linfen Rheinufer, wie wir au: 
dem vorhergehenden Zeitabjchnitte wiſſen, fich bisher in religiöfer, bürger 
licher und örtlicher Beziehung fo ſchön und herrlich entwidelt hatte un 
ſich in blühendem Zuftande befand, mußte die unausbleiblichen nachtheiliget 
Folgen folder großartigen politiichen Vorfälle und Begebenheiten ihm 
und bitter erfahren, denn die Allemannen, dem ermunternden Beiipiele der 
Vandalen folgend, überschritten den Rhein und fegten fih am Linfen Ute 
dieſes Stromes von Bajel bis Mainz feit und feitdem (407) batte die bi 
berige Herrichaft der Römer in diefem Landftriche ihr Ende erreicht, allen 
während diejer Vorgänge und Züge wurden aud die Städte, Caſtelle un! 


%) Fr. Erenger: zur Gefchichte der Altrömiſchen Cultur am Oberrhein e. 2 

2) Literatur: Acta Acad. Theod, palat. Vol. hist. I-VU; Traditiones possess> 
nesque Wizenburgenses, ed. societas historica palatina; Chr. Jacet. Kr 
merd Gedichte des rheinischen Franziens; Nemling’s Geſchichte der Biſcẽle u 
Speier Band I, nebft dem dazu gebörigen fpeierifhen Urfundenbuche Band I; row 
Abteien und Möfter des Rheinkreiſes Band I, einige Jabrgänge des Antelligensbiets 
der Pfalz ꝛc. :c. 


Abriß der Ortsgeſchichte. 601 


eſtungen gebrochen und zerſchleift, ſo daß nichts von roher zerſtörender 
and verſchont blieb. Ja ſelbſt die Franken, ſeither noch Bundesgenoſſen 
x Römer, konnten ſolchem lockenden Vorbilde nicht länger widerſtehen 
nd fie fielen ebenfalls in Gallien's herrliche Fluren ein, durch Raub, 
rand und Schwert alles verheerend, daher wir demnach allenthalben nur 
lgemeine Unordnung, Zerrüttung und Verwüſtung erblicken! — 

Dieſer jammervolle Zuſtand ſollte indeſſen ſpäter noch höher geſteigert 
erden; denn, gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts (451), zog gleich 
ner verheerenden gewitterihwangern Donnerwolfe, der König der Hunnen, 
ttila, mit mehr denn einer halben Million, nur nah Raub und Mord 
eriger, entmenjchter Barbaren, längs der Donau herauf und überſchwemmte, 
rhterliche Zeritörung rings um ſich ber verbreitend, ganze Länder. In 
t Umgegend Ulms joll er fein großes Heer in zwei Hälften getbeilt haben, 
ren eine ſich rechts gegen den Nedar und Main wandte, die andere aber 
ı den oberen Rhein, nach dem unglücklichen Gallien, zog, welches dieje 
edliche Geißel gleichralls auf entjeglihe Weile empfinden mußte, indem 
reund wie Feind mißbandelt und dasjenige noch vollends in Schutt und 
rümmer verwandelt wurde, was die rauhe Hand der Allemannen und der 
rigen Barbaren bisher verichont hatte. Rom's Sterbeitunde hätte da— 
als bereits gejchlagen, wenn dejjen legte Stüge, der tapfere Feldherr Aetius, 
bit Theodorich, dem Könige der Weſtgothen und dem Franken Meroväus, 
d nicht dem hunniſchen Coloſſe widerlegt und entgegen geftämmt hätten. 
ne der ſchrecklichſten und furchtbarften Riefenichladhten, deren dfe Geſchichte 
& Wtertbums je Meldung getban, ward damals bei Chalons an der 
tarne im „jahre 451 geichlagen, in weldher Stamm gegen Stamm, Volk 
ider Bolt, Hunnen, Sahjen, Gothen, Franken und Burgunden, in gleicher ' 
tbitterung, Wuth und Verzweiflung, mit einander, man darf nicht jagen, 
mpften, ſondern wahrhaft gegen einander miütheten und rajeten, bis 
dlih Attila den oft ſchwankenden Sieg verlor und über 160,000 Er: 
Hagene die blutgetränfte Waljtatt bededten ! 

Nach diejer gänzlihen Niederlage floh Attila mit den Seinigen, die 
m noch geblieben waren, über den Rhein zurüd und von diejem, eben jo 
örderijchen als verheerenden, Nüdzuge haben wir noch zwei jehr merf: 
urdige Zeugen und Ueberreite in unjerem Pfalzkreiſe, nämlich die Heiden: 
vr NRingmauer, auch das Hunnenlager gebeißen, bei Dürkheim und 
e Heidenlöcher bei Deidesheim. Erſtere befindet fih auf einem nordieit: 
h bei jener Stadt gelegenen Berge und ijt nur aus lojen, auf einander 
bäuften Steinen zuſammen gejegt, in einer Höhe von 3 bis 3'/, Metres 
nd im einer Breite von 30 Metres auf dem Boden; diejelbe umjchlicht 
ne ebene Fläche von 61 Morgen und ijt gegen Norden, wo das Gebirge 
uiſteigt und an der nicht jo fteilen Djtfeite durch einen 3 bis 4 Metres 
reiten und 1 Metre tiefen Graben, der jtellenweije mit Wafler gefüllt ift, 
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geichüßt,; der, auf einer nördlichen Anhöhe, nahe dabei befindliche Teufels 
ftein, fol ehemals zum Opferaltare gedient baben. Bon der nämlicen Be 
Ichaffenheit find auch die, auf dem Martenberge bei Deidesheim befindlichen 
Heidenlöcder, jedoch in geringerem Umfange und mit ſchwächerem Stein: 
walle, welcher ebenfalls mit einem Graben umzogen war, der Über mur 
1'/, Metres in der Höhe und 3 Metres in der Breite mißt, innerbalb 
welchen Steinwalles man in dem ebenen Boden viele Gruben und Löder 
jieht, die dem Ganzen den Namen gegeben haben. Beide Anlagen batter 
eine und diefelbe Beltimmung, nämlid den Bewohnern der Umgegend be 
feindlichen Ueberfällen auf kurze Zeit zum Zufluchtsorte zu dienen und die 
Sage gibt an, in jener Ringmauer bei Dürkheim hätte Attila der Schred: 
lihe, auf jeinem jchimpflichen Rüdzuge, nah der in den catalauniiden 
Ebenen erlittenen Niederlage, mit dem Ueberrefte jeiner Horden gelagert 
und geraftet, daher man dieſelbe beute noch bedeutſam das Hurmenlaye 
nennt. Wahricheinlih warfen auch unfere Urväter, bei dem angedeuteten 
Rückzuge Attila's, in der Eile dergleihen natürlibe Schanzen (deren mar 
auch in dem vogejifchen Gebirge des Elſaſſes mehrere findet) auf, um ns 
und die Ihrigen darin augenblidlih vor der Wuth diejer Barbaren ıw 
hüten, indem jene Stätten augenfällig zu einem längeren Aufentbalt 
nicht geeignet waren. Solche Vertheidigungsmwerke, wie wir fie bier treten, 
waren den Römern fremd und können alfo nicht von denjelben berrübtn, 
obgleich jchon viele Münzen aus der letzten Zeit des Vermweilens der Röma 
am Rheine "in dem Bereiche jener beiden Schanzen und Zufluchtstätte 
gefunden worden find, was jedoch gerade uniere, zulegt ausgeſprocert 
Muthmaßung über diejen, freilih immer noch in Dunkel gebüllten un 
chwebenden (weil jegliche geſchriebene Nachricht darüber mangelt), örtle 
Gegenſtand zu erhärten ſcheint. 

Nach dem Abzuge der Hunnen blieben die rohen heidniſchen Ale 
mannen wieder die Herren und Beſitzer des linken Ufers am Oberrbem, 
das jedod einer Einöde glih, auf welcher ſeitdem gränzenlojes Elend ım 
die Mitternacht der Barbarei lagerte, daher wir auch, meil die aus Mm 
rheinifchen Lande verdrängten Nömer, nad dem Jahre 407, nicht? me 
von den Begebenbeiten vesjelben aufzeichnen fonnten, obne alle weiters 
Nachrichten von der Herrichaft der Allemannen find, die jedoch, glüdlicht 
Meife, nur bis zum Jahre 496, alfo nicht einmal ein ganzes Jahrhunden 
lang, währte. Es trat nämlid, nachdem die Noth und der Jammer uni“ 
dem Drude der Allemannen den Höhepunkt erreicht hatten, ylöglid «m 
wohlthätige Aenderung bei uns em und diefe bewirkften die Franken ede 
Freien, ein mächtiger, Schon jeit dem dritten Jahrhunderte bekannter Pill 
bund, der jih in den Ländern zwiichen dem Rheine, dem Maine und d 
Weſer gebildet, der lange Jahre mit wechielndem Glüde gegen die Kim 
gekämpft hatte und dem es aud endlich, unter dem Schuge des römikden 
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aiſers Julianus (f 363), gelungen war, auf der linken Seite des untern 
heins (in der ehemaligen Germania secunda) und gegen Belgien bin, 
ten Fuß zu fallen. Man unterjchied die Franken in die Salier umd 
ie Ripuarier, als die zwei mädhtigiten oder Hauptitämme bderjelben, 
on denen bejonders jene, mit dem allmählichen Erlöihen der römiſchen 
Rat, fih, nebit den Burgunden und anderen Völkern, in Gallien immer 
eiter ausbreiteten, bis endlich, mit dem gänzlichen Sturze des ehemaligen 
mischen Weltreihes durh Odoaker (476), der Frankenkönig Chlodwig, 
86, auch noch den nordweitlichen Theil Galliens mit feinem Neiche ver: 
nigte. Mit diefem Monarchen ging unferem Rheinlande ein wohlthätiges 
iht auf, das die auf demjelben laſtende Finfternig und Unwiſſenheit er: 
te, jo wie auch deſſen, unter geijtigem und körperlichem Drude beinahe 
farrten Bewohner wieder zu neuem fchönerem Daſein wedte. Eben dieſe 
bnell aufwachſende Macht der Franken machte die Allemannen ängftlich 
id bejorgt um ihre eigene Eriftenz, daher fie jene zu ſchwächen juchten 
nd deßhalb im Jahre 496 die ripuariſchen Franken, deren Regent, Sieg: 
rt, zu Köln jeinen Sig hatte, mit Krieg überzogen. Dies war nun für 
blovwig, dem König der ſaliſchen Franken, eine erwünſchte Veranlafjung 
inem Stammverwandten zu Hilfe zu eilen, durch deren vereinigten Streit: 
äte dann die Allemannen, nad ſchwerem blutigen Kampfe, in der ent: 
peidenden Schlacht bei Zülpih im Jülichſchen vwollftändig überwunden, 
re jeitherige Selbititändigfeit vernichtet (496), ſo wie auch ihr bisher 
megehabtes Gebiet in ein allemannijches oder rheinfränfiiches Herzogthum, 
nter der Oberhoheit der Frankenkönige, umgewandelt wurde. Die widtigite 
olge diefe® über die Allemannen errungenen glänzenden Sieges beftand 
win, daß unmittelbar darauf Chlodwig und jeine Familie nebft 3000 
tanten zu Rheims die heilige Taufe empfingen, welchem ſchönen Beijpiele 
ıh der größte Theil der Nation folgte, jo daß jeitdem, jowobl in kirch: 
ber als ftaatlicher Beziehung, eine ganz neue Ordnung der Dinge in dem 
änkiichen Reihe in's Leben trat, von weldhen neuen Einrichtungen wir je: 
ch nur diejenigen erwähnen werden, welde für unjere rheinische Pfalz 
n Bedeutung und von bleibendem Erfolge waren. 

Die Franken hatten nämlih eine von der bisher üblihen jehr ab— 
ächende eigene Weile ihr Yand zu regieren und zu verwalten, welche von 
ın an nah und nah die Grundlage des Staatenjyitems im wetlichen 
uropa wutde. Das Volk zerfiel in drei Abtbeilungen, nämlich edle 
tanken, freie Franken und dann die fogenannten Mancipien, oder Hörigen 
d Xeibeignen; erftere ftanden unmittelbar unter dem Monarc'en oder 
ter jeinem Pfalzgrafen; die freien, aus welden ſich nachher der niedere 
xl entwidelte, waren zum Kriegsdienfte verpflichtet, und aus den Man: 
nen, Die unter der Auflicht eines Meiers auf den Manjen oder Gütern 
nten, dieſe bebameten und Gewerbe fowie ſonſtige Gejchäfte trieben, 
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ging ſpäter der Bürger: und Bauernſtand hervor. An der Spitze des Ge 
ſammtſtaates itand der König, und das Reich war in. bejondere Provinzen 
oder Herzogtbümer getheilt, die aus mehreren Gauen zujamımena:: 
jegt waren; jenen ftand, jedoch nur im Namen oder aus Auftrag de 
Staatsoberhauptes, ein Herzog, Dielen aber ein Graf (von Gra, 
Grave, meil jie als Richter bejahrte, erfahbrne Männer jein mußten) vor, 
und beide waren als Beamte dem Monarchen in jeder Hinſicht unterge 
ordnet. Der Herzog mußte die öffentliche Drbnung und Rube handhaben, 
die Einfünfte eintreiben laſſen, vorzüglich aber in Kriegszeiten für de 
Waffen, jo wie für die fonftigen Bedürfniffe forgen und auch die Streit 
kräfte feiner Provinz anführen (daher auch jein Name, der vor dem 
Heere ber zog und es befebligte), während die Grafen, im Namen de 
Herzogs oder des Negenten, die Gaue, hauptſächlich aber die Rechtäpileg 
verwalteten; allein weder dem Herzoge, no dem Gaugrafen ftand ar 
Recht über die in ihren Gebieten befindlichen dem Könige eigens zugebörm 
den Paläjte, Städte, Dörfer und Höfe zu, jedoch waren jenen beiden für 
ihre Dienſtleiſtungen bejondere Güter und Gefälle zum Beige und Genuf: 
angewieſen. 

Nach der Unterwerfung der Allemannen ward, wie wir bereits ix 
merften, das bisherige Gebiet derjelben auf dem linfen Rheinufer, das vor 
der Mater oder von der Gränze des untern Eljaffes bis unterbalb #: 
charach reichte und den Speier:, Worms: und Nahegau umfaßte, nebit des 
allemanniihen Bauen und Bejigungen auf der rechten Seite des Rheins ıı 
ein eignes fränfijches Herzogthum verwandelt, das den Namen des rheiniicer 
oder des rheinfränkiihen erhielt und einen Beitandtheil des Königteich 
Auftrafien ausmachte. Dieſe rheinishe Provinz war die ausgezeichnete 
in Aujtraiien, daher man jie auch die königliche hieß und deren Etellver: 
treter (vorerft procurator regius, dann camerae nuntius und zulegt dus 
genannt) deßhalb auch den Borzug vor den übrigen Großen des Heide 
hatte. Ueberdem nannte man diejes Herzogtbum noch arx regni, jo mw 
defjen fräntijche Bewohner das vornehmjte Volf oder die Hauptitärte de 
Reiches, und zugleich war dasjelbe der Sig der jaliihen Familie, des edel 
jten deutfchen Gejchlechtes, aus welchen die Herzoge Rheinfrantens ſtammten 
Die Könige mußten in diejer Provinz gewählt werden und zudem bei ihrer 
Krönung fränkiſch gekleidet fein: darum war aud der Erzbijchor von Pam; 
der vorzüglichite unter den geiftlichen, der rheinfränkiiche Herzeg aber Der 
angejehenfte unter den weltlichen Reichgfürjten, und die Stadt Frantfurt 
am Maine bejaß den eriten und älteiten föniglihen Balaft oder Saal ım 
ihren Mauern. Ueberdem hatten aber die fränfijchen Könige auf ihren 
eigenen Gütern in, den Provinzen noch eine große Anzahl Baläjte erbaurn 
laffen, die ihnen zum Aufenthalte dienten, wann fie das Neid brreiieten, 
um die Verwaltung der Gaue zu unterſuchen und um jchteierige Rechte 
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äle zu entjcheiden, oder auch um in den gebannten königlichen Forften 
om Jagdvergnügen obzuliegen; allein auch diefe Paläſte und das dazu ger 
örige Perjonal ftanden gleichfalls weder unter den Herzogen, noch unter 
on Saugrafen, fondern unter bejonderen Berwaltern. Bon jolden Bfalzen 
ver Baläften hatte: der Pfalzgraf, comes palatii, feine Benennung, 
ı!ö einer der angejehenften Hof: und Gerichtöbeamten, der jpäter am Rheine 
ur höchſten Würde gelangte. Derfelbe mußte in jenen Pfalzen oder Ba: 
üten, entweder in Begleitung des Königs oder auch allein, über die 
aichtigſten Nechtäfragen eigens zu Gerichte figen und diejelben in leßter 
initanz enticheiden oder fie wieder an jeinen Monarchen weiſen und deſſen 
lusſpruche unteritellen; zugleich traten aber auch manchmal Fälle ein, in 
elchen einzelnen Hochgeitellten, Klöftern oder Stiftern das Vorrecht ge: 
übrte, ihre Streitigkeiten nır vor den Pfalzgrafen zu bringen, jo wie der: 
be auch oft, um bedeutende Nechtsfragen zu entjcheiden, durch den König 
ı die einzelnen Provinzen gejendet ward, und endlich jtanden den Pfalz: 
tafen noch minifteriele Befugniffe zu, indem fie dem Monarchen über 
eltlihe Angelegenheiten Bortrag erftatten mußten. In unjerem jetzigen 
reife befanden jih nur zwei jolder Pialzen, die eine zu Albulfivilla, 
yiter Albolfesheim, jegt Albisheim an der Primm, wo der nah Worms 
ihrende Königsweg heute noch die Stätte des ehemaligen Balaftes zu er: 
nen gibt, und dann die Königspfalz in der Hauptitadt des Gaues, zu 
ipeier in der Nähe des Domes. 

Nah diejen Furzen allgemeinen Angaben, die wir zur Erläuterung 
jeſes Zeitabjchnittes vorausihiden mußten, fommen wir nun auf die ein- 
Inen Beftandtheile unjeres Kreifes und auf dasjenige zurüd, was wir 
arüber aus jenen alten dunfeln Zeiten noch gefchichtliches erkundet haben. 
njer jegiger Pfalztreis beitebt aus dem größten Theile des Speier—-, 
dorms:, Nahe: und Bliesgaues, wobei wir aber bemerfen müſſen, daß 
ejelben mit dem Beginne der fränkiſchen Herrſchaft im Nheinlande dieſe 
enennungen noh nicht führten, fondern nur nah den Vornamen der 
Jaugrafen benannt wurden (jo hieß e8 3. B. in pago oder in comitatu 
(odefridi comitis), welche letteren damals ebenfall3 noch Feine eigenen 
der Zunamen führten, und daß jene Benennungen der Gaue nad den 
auptftädten, Flüſſen oder fonftigen örtlichen Beichaffenbeiten erit dann 
‚bräuchlid und in Urkunden angegeben wurden, nachdem ſich das Yand 
nter der Regierung der fränfiichen Könige, im Laufe der Jahrhunderte, 
m den früheren barbarifchen Verbeerungen der Allemannen und Hunnen 
Uftändig erholt hatte und auch die zerftörten Städte wieder erbauet und 
'& Leben gerufen waren. Den vom Könige gejegten Gaugrafen lag, 
ie gejagt, vor allem die Nechtöpflege ob, die fie, je nachdem die Fälle 
ehr oder minder wichtig waren, entweder ſelbſt ausübten oder durch ibre 
nterbeamten beiorgen ließen. Solche Gaugerichte wurden öffentlich, münd— 
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ih und unter freiem Himmel, in Wäldern oder bei Lamditraßen u. j. w 
an befonders dazu beitimmten und bezeichneten Waljtätten gebalten (iı 
publico malo qui dicitur Liutramesforste), und über die Geridts 
ftätte des Epeiergaues vermögen wir folgenden Aufichluß zu geben. Di 
jelbe lag, was nun durch unverwerjlihe Zeugnifie und Urkunden auf: 
allen Zweifel gejegt ift, in dem Mittelpunfte des Gaues am Borgebira 
auf einer, an die Ditjeite des Dorfes Frankweiler gränzenden, Anböbe ur 
führte die Benennung Stahlbühel oder Luitramsforit, in deſſen Näbe m 
auf der einen Seite die Richtftätte, Affolter genannt, auf der andern al 
das Galgenplägel befand, zu welchem, von der Hofitatt bei Godramite 
aus, "der Geleitäweg, zwei Diebspfäde auf der Dft: und Südſeite und vo 
Weiten her der Armejünderweg zogen, womit zugleich mebrere ebemal 
römijche Heerftraßen, jowohl in das Annmweiler Thal und in die Ei 
als auch am Gebirge auf: und abwärts in Verbindung ftanden, mei 
ſämmtliche Pläge, Wege, Straßen und Pfade bis zur gegenwärtigen Etum 
nod die angegebenen Benennungen führen. Die ältefte Nachticht w 
diefem Gaugeridhte iſt vom Jahre 828 in der Schenfung ver Wiligen 
an das Hornbader Gotteshaus und dann von 977, als die Stiftunası 
funde der Abtei St. Lambrecht bei Neuſtadt ebenfalla dajelbit ausgefert 
ward, welches Landgericht (comitatus in. Liutramesforste geheißen) Kur 
Heinrih IV. 1086 dem Biſchofe Huozmann in Speier und der Epam 
Kirche jchenkte, deren Prälaten jeitvem die Borftände diejes Gerichte: marı 
das durd die Gaugrafen und jpäter durch die Landvögte des Speiergam 
gehegt wurde, worüber aus dem dreizehnten Jahrhunderte (in den Jahr 
1237, 1256, 1283 2c., wo es von der Gerichtsjtätte immer beißt: entwer 
in annali placito, oder in placito provinciali apud Lutramersvors 
manche urkundlichen Beweije vorliegen; in der Folge gelangte dasiele, 
wir vernehmen werden, an die Pfalzgrafen bei Rhein. 

In dem Wormsgaue, oder in dem fogenannten Wormazfelde, mar 
die Gerichtsverhältnifje etwas anders wie im Speiergaue, indem der &u 
graf an drei verjchiedenen, an den Gränzen des Gaues befindlichen Im 
zu Gerichte figen mußte, nämlih auf dem Stahlbühel bei Frankente 
dann auf dem Kaltenberge bei Wachenheim an der Primm und end— 
nod in oder auf dem Stamp oder dem Stumpfwalde, bei Aljenborn, = 
den Stolen, d. h. an den fteinernen Gerichtsftühlen, die noch im meuzm 
Zeit auf diefem Malplage vorhanden waren. Außer diefen drei mir 
wir aber audy noch einen vierten Ding: oder Gerichtsftuhl im Wormsım 
annehmen, denn legterer dehnte ſich aus von Aljenborn bis nad Landiull 
welcher Namen allein uns jchon andeutet, wo folde vierte Maltätte 
weſen fein muß, da doch diefer entlegene Theil des Gaugerihtäbr 
wahrlich nicht ohne Rechtöpflege bleiben fonnte und auch Landitubl rat, 
wie wir bereits wifjen, eine bedeutende Niederlafjung der Römer, an m 
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deerftraßen gelegen war, welche Orte man, wie wir bei dem Stablbühel 
n der Nähe Franfenmweilerd und Godramsiteind gejehen haben, jpäter vor: 
ugsweife zu joldhen Gerichtsitätten mählte und benußte. Der Dingplag 
ür den vorderen Nahegau iſt zuverläffig nur in Kreuznach und theilmeije 
uch auf der Höhe des Donnersberges, wo ſich heute noch der feljichte 
donigsſtuhl erhebt, zu ſuchen, melden Namen man demjelben aus dem 
drunde beilegte, weil die in dem nahen Palajte zu Albisheim an der 
Irimm oft verweilenden Könige in wichtigen oder Griminalfällen vermuth: 
ih auch manchmal oder oft Gerichtsiigungen dajelbit abbielten. Den 
Nalplag und Dingftuhl für den Bliesgau bezeichnet uns genau der Gollen: 
der Goldenftein (ein celtiicher oder ein allemanniſcher Gränzitein) auP einer 
Inböbe bei dem Städtchen Bliescaftel, in deſſen Caſtelle oder Burg der 
Jaugraf überdem jeinen Si hatte. 

Eo war alfo unter der fränkiſchen Monardie Ruhe und Frieden 
m Rheinſtrome bergeftellt und auf den Trümmern einer ſchweren Ber: 
angenbeit erblübete nah beinahe hundertjährigem heidniſchen Gräuel 
ieder allmählich neues Leben, jedoch vorerit größtentheild nur auf kirch— 
dem Gebiete. Chlodwig ſchenkte dem Erzbiichofe Nemigius zu Rheims, 
us Dankbarkeit für die durch denjelben an ihm und den Seinigen voll: 
rachte Meihe zum Chrijtenthbume, einen Hof, Perna genannt, nebit zwei 
örfern, Cosla und Gleni (Kufel und Altenglan heute geheißen), welche 
rte und Güter den Namen Sanct Nemigsland befamen und die jener 
ilige Mann feinem Domcapitel vermachte. Chlodwig ftarb, nachdem er 
eles zur Ausbreitung und Befeſtigung des chriftlihen Glaubens unter 
m Franfen gewirkt und beigetragen hatte, im Jahre 511, worauf feine 
öhne theilten und dadurch die Macht der fränfifhen Monarchie brachen, 
daß die Geſchichte derjelben wirklich höchſt unerquicklich, ja manchmal 
gar widerwärtig iſt, bis zur Thronbeſteigung Pipin des Kurzen und 
ines Sohnes Karl des Großen, unter welchem letzteren beſonders ſich der 
ankiſche Thron, jedoch nur bis zu feinem Ableben, wieder in ſeiner 
endeten Hoheit zeigte. Bon Chlodwigd Tode an und bis zum Jahre 
13 wiſſen wir nichts zu melden, was unfer Land beträfe, denn ein 
mzes Jahrhundert hindurch zerrütteten Eiferjuht, Mißgunſt und Rad) 
‚ht, vorzugsweiſe aber Weiberwuth den fränfifhen Staat, weil die In: 
rejjen der verjchiedenen und ſchnellwechſelnden Negenten fich zu jehr durch— 
euzten, welde Zerwürfniffe, vermiſcht mit fonjtigen Vorgängen und 
genbaften Ueberlieferungen, aud dem altdeutichen Epos der Nibelungen 
rt Grundlage gedient haben mögen, womit zugleich der Drachenfels und 
e Dradenfammer im Limburg:Dürkheimer Walde jammt dem Brunn: 
ldisſtuhl oder Brunhildisftein bei Dürkheim zufammenhängen. Unter 
Ihen Gräueln und traurigen politiihen Verhältniſſen konnte weder das 
iſtige nod das jociale Leben recht gedeihen; indeſſen hatte ſich aber doch 
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das Chriſtenthum (da ja ſicherlich auch noch viele Chriſten aus der Römer 
zeit ber ji während diejer Jahre allgemeiner Bedrängniß unter Müben 
und Eorgen erhalten und gerettet haben werden) allmählich im Stillen ie 
weit und ſchön entwidelt und die Zahl der Bekenner desjelben fi fo ie 
vermehrt, daß man, nachdem auch die Städte und Dörfer unieres Landes 
jeit der Verwüftung dur die barbariichen Allemannen und Humnen nd 
ebenfalld wieder aus dem Scutte erhoben hatten, mit guten Gründe 
annehmen Tann, das Bisthbum Speier fei unter dem fränkiſcen 
Könige Clotar II., der, aller Wahrfcheinlichfeit nah, diefes Werk fördert: 
und. im Jahre 628 diefe Welt verließ, gegründet, jo wie zualeib ein: 
den damaligen Bedürfniffen und geringen Hilfsmitteln angemeffene Katbe 
prale dajelbft errichtet worden. 

Von der Neligiojität des Sohnes desjelben, des Königs Dugobert | 
(+ 638), finden wir ebenfalld einige Beweiſe in dem Bereiche unier: 
Pfalzkreijeg, denn er ließ auf einer Anhöhe in Speier ein dem beilıer 
German geweihetes Gotteshaus errichten, auch jtiftete er, etwa uni 
Jahr 635, die Abtei Blidenfeld, jpäter Klingenmünfter genannt und kır 
vorher (623) hatte er an der ſüdlichen Gränze unjeres Areiies, = 
unmittelbarer Nähe der alten Concordia der Römer, die Abtei Weiſſen 
burg gegründet, welche beiden geiftlihen Anftalten er dem Benedictinm 
orden übergab. Endlich jol auch diefer Dagobert 1. zu Altrip, das we 
gleichfalls als römische Niederlafjung am Rheine befannt ift, zur Ehre de 
heil. Medartus ein Kirchlein mit einer Zelle in's Dafein gerufen und best 
haben, welches König Pipin der Kurze 762 dem Stifte Brümm eimräum“ 
Wenn wir, nad unferen begründeten Angaben aus dem römiſchen Je 
abjichnitte, erwägen, daß die in Altrip entdedten Altertbümer, die jän 
lich größtentheild aus dem dritten und einige aus dem Beginne des wierz 
Jahrhunderts ſtammen, das Cajtell daſelbſt aber erſt unter Vale. 
nianus 1. errichtet ward; bejonder8 wenn wir bedenken, daß die kur 
gefundenen jieben Leugen- oder Meilenfteine urfprünglid nit in Ar 
das von der Hauptitrage entfernt lag, geweſen fein fünnen, ſondem = 
der Heerjtraße ftanden, indem man aucd auf einer langen Etrede de 
jelben bisher noch Feine entdedt hat, jo wird es zuverläffig, daß fie pie 
durch Dagobert dorthin verbradht worden find, um in diejer fteiname 
Gegend bei dem Grundbaue des Medartusfirchleins verwendet zu werde. 
wozu noch fommt, dab es damals und aud noch jpäter Gebraud mer 
als ein fichtbares Zeichen des Sieges des Chriſtenthums über das Heim 
thbum an denjenigen Stätten, wo früber römiſche Tempel fanden, Sirdr 
oder Gapellen, die vorzugsweife dem heil. Erzengel Michael, dem Tradım: 
tödter, geweihet wurden, zu errichten und überhaupt römiihe Monumr: 
und Steine zum Baue von Gotteshäufern zu benugen; zudem haben "@ 
auch bei den bisherigen Forfhungen zu Altrip nod feine römiden 
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Münzen aus den früheren Jahrhunderten, fondern nur von Valen— 
tinianus 1., Valens und einigen folgenden Kaijern, ergeben. 

Nicht minder wichtig wird jedoch diejer fränkische König Dagobert I. 
für unfere rheinifche Gegend, und bleibende Verdienfte hat ſich derjelbe zu: 
glah um den Wohlitand und das Gedeihen der neu erjtehenden Dörfer 
und deren Gemeindewejen erworben dadurch daß er die, vermuthlich ſchon 
aus früherer Zeit jtammenden, gemeinfamen Eigenthbums: und fonjtigen 
Rechte derjelben in den unermeßlihen Waldungen des vogeſiſchen Gebirges, 
von Wanzenau im Elſaſſe an bis nad Dürkheim hinab, betätigte und 
ordnete, welche Wälder man mit dem Namen Haingeraiden, der den 
Begriff einer untheilbaren Gemeinſchaft oder Genoffenichaft in ſich ſchloß, 
bezeichnete. Diejelben waren urjprünglic in ſechszehn Geraiden abgetheilt 
und zu jeder gehörten mehrere Dörfer, die einen beftimmten Walddijtrict 
gemeinfam bejaßen und benugten ; jeve Geraidegenofjenichaft hatte zugleich 
ihren eigenen Gericht3: oder Geraidenjtuhl (deren man nod viele kennt 
und nennt), um daſelbſt dur die Geraidenbeamten die Waldfrevel, jo 
wie fonjtige Streitigkeiten entfcheiden zu laffen, und jicher dehnte fich die 
Forſtgerichtsbarkeit dieſer Geraidenftühle in den Urzeiten auch auf andere 
Vergehen und Verbrechen aus, weil ji bei den meilten derjelben heute 
noch Galgenpläge oder Galgenäder befinden. Die Urkunde Dagoberts über 
diefe Verleihung oder Beitätigung ift zwar nicht mehr vorhanden, allein 
Ne findet ſich zuverläffig unter den älteften Documenten der Abtei Weifjen: 
burg, wenn einmal irgend ein Zufall diefelben entdedt und an’s Licht 
bringt. Dieſe Haingeraiden würden überhaupt Stoff zu äußerſt interefjanten 
geihichtlihen und rechtlihen Unteriuhungen bieten, wenn alle dahin ein: 
'blägigen Urkunden und Acten gejammelt oder dem Benugen zugänglid 
wären. Wir wollen indejjen zur Befräftigung der Angabe der Geraiden: 
genoffen, Dagobert jei der Gründer und Verleiber diejer Gemeinjchaften, 
pier nur nod folgendes anmerken: der ebengenannte König begabte die 
Abtei Weifjenburg mit den anjebnlihen Munvdat: (von Immunitas = freier 
Bezirk) Waldungen, die jept noch bejteben, jo wie die Abtei Klingen: 
nunſter, jeine andere Stiftung, auch mit Waldbezirken, welche letzteren 
enbar früher ebenfalls zum Geraidenverbande gebörten, was zugleich zum 
Beweije dient, dab ihm als Staatsoberbaupte das Recht zujtand, darüber 
u gebieten und dann findet man nicht, daß feine Nachfolger im Reiche, 
ie fränkischen oder die deutſchen Könige, jemals zum Beiten eines Dritten 
veder über das Ganze, noch über einzelne Dijtricte ſolcher Geraiden 
pater eigenmächtig verfügt bätten. Die betreffenden Gemeinden unjeres 
treifes jind heute noch im ungeitörten Beige und Genuſſe ihrer, wiewohl 
at den 1820ger Jahren und zwar zu ihren augenicheinlihen Nugen und 
tortbeile getbeilten, Geraidenwaldungen und fie verehren bis auf dieje Stunde 
ch den König Dagobert als ihren größten zeitlihen Wobltbäter. Ja es 
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famen uns ſchon aus Stein gearbeitete, ungefähr einen Schub hobe, Sta— 
tuetten diejes Franfenfürften zu Geficht, mit antifem Gepräge und mit der 
alten Schrift am Fußgeſtelle: Dagobertus Rex Francorum, die ent: 
weder zur dankbaren Erinnerung an diejen Negenten, gleichſam als ibren 
mweltlihen Schußbeiligen, dienten, oder vielleicht auch bei gerichtlichen Ber: 
bandlungen (die man im Mittelalter durchgängig öffentlih und unter 
freiem Simmel abbielt) auf den Geraidenftühlen oder bei eidlichen Zeugen: 
ausjagen verwendet wurden. Auch firalte lieblihe Volksſagen, die wır 
vielleiht an anderer Stelle erörtern werden und melde die Treu 
und Anbänglichfeit der Gebirgsbewohner gegen ihren König und Gebiete 
Dagobert 1. zur Zeit der Noth und Gefahr als Urjache der Berleibun: 
feines PBrivilegiums über die Geraiden angeben, erbärten die thatlählıs 
begründete Ueberzeugung der Geraidengenofjen von jenem Regenten als 
ihrem Wohlthäter, und jo hat jih aljo verjelbe in diejer Hinſicht em 
großes folgenreihes Verdienſt um die rheiniihen Bewohner Aujtrafiens 
erworben. Die, zur fpäteren Veſte Falkenburg gehörigen, beträchtlichen 
Walditrihe, die Frankwaide gebeißen, die ih vom Annmeiler Thal: 
oder von jener Burg bis zum Franfenftein und dem Weiler Frankened ım 
Neuftadter Thale binabziehen und ausdehnen, haben vielleicht demielben 
Monarchen gleichfalls Verleihung und Namen zu verdanken. 

Unter den Nachfolgern Dagoberts I., befonders während der Minder: 
jäbrigfeit feiner beiden Söhne, Siegbert I. und Chlodwig II., die 638 
das Neih in Auitralien und Neuitrien theilten, jtieg das Anſehen de 
Majordome oder Großbofmeifter jebr bob, und unter dem Herzoge Tip 
von Heriftall, der jeit 687 zum Großhofmeilter über das ganze Franken 
land erhoben wurde, janfen die fränkischen Regenten endlich zu Scattm: 
fönigen herab. Während diejer bedeutenden politiihen Veränderungen un 
als unter der Herrfchaft des eben erwähnten Pipin, die Könige, gleichſan 
als Nebenperfonen, nit mehr genannt wurden, famen mebrere gott 
begeifterte Glaubenshelven in unjer Rheinland, um, vorzugsweiie © 
deſſen Urwälvern, durch die Predigt vom Gefreuzigten neues Licht zu mt 
breiten, unter denen jich folgende Männer bleibende Berdienite um dei 
geiftige Wohl der Bewohner unjeres Pralzfreijes erworben baben, dere 
Namen aljo nicht verjchwiegen werden dürfen. Dijibodus, ein Geiſtlider 
aus Srland, verließ nämlich mit drei Gefährten, Giswald, Clemens um 
Salluit geheißen, feine Heimath, um den fränfiihen Völkerſchaften dus 
Evangelium zu verfündigen und zog, unter den größten Entbebrungen 
Mühſalen und Gefahren, viele Jahre lang in den Wäldern und Wild— 
nifjen der rheiniſchen Gaue umher, um jeinem boben Berufe zu genügen, 
bis er ſich endlih, müde des Umberziehens, nebſt feinen drei Geräbrten 
bei dem Ausfluffe des Glans in die Nabe, unterhalb einer felſichten An 
höhe, eine Hütte erbauete. Auf dieſer Anhöhe errichteten ibm die mean 
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Gläubigen (die ſeine Predigten ſo wie ſein frommer Wandel herbeigezogen 
hatte und die dann auch in den bisher unwirthbaren Thälern und ſchauer— 
lihen Wäldern des Glan’ und der Nabe ihre Wohnfige aufichlugen und 
jo die Umgegend cultivirten) um das Jahr 690 ein Gotteshaus mit 
mebreren Zellen, woraus jpäter die Benedictiner-Abtei Difibodenberg er: 
wuchs, welde ſowohl auf die geiftige, als auf die Bodencultur des Nah: 
gaues mächtig einwirkte. Die dankbare Nachwelt ehrte diefen Mann, 
wegen ſeiner geiftigen Berdienite, die er ſich durch unerjchütterlichen 
Glaubensmuth und durch jeine Lehre erworben, mit dem Namen eines 
Heiligen. 

Der andere Geiftlihe, deſſen Haupt jpäter ebenfall€ aus Dankbarkeit 
mit einem Heiligenicheine umgeben ward und welcher auch, wie allgemein 
angenommen wird, ein geborner Irländer war, bie Pirminius, der, 
während der Herricaft des Majordom’s Karl Martell, mit unermüdlichem 
Eifer in den Rbeinlanden, jo wie in den Gauen Schwabens, Bayerns, 
des Elſaſſes und der Schweiz herumgewandert war und mehrere geitlichen 
Anstalten‘, z. B. Reihenau, Schuttern, Gengenbah, Schwarzah, Maurs— 
münjter und Pfäfers, entweder in’s Dajein gerufen, oder wieder erneuert 
batte, bis derjelbe endlich, auf Anftehen des Grafen Wernber und feiner 
Gemahlin Wiligarte, um's Jahr 740, an dem Hornbade, wo zwei Bäche, 
die Trualb und Sualb, ſich vereinigen (daher man aud diefe Stätte an- 
fänglich Gamundia oder Gemünd, von Einmündung, bieß), ein Kirchlein 
und Zellen erbauete, aus denen nachher die, jo bedeutend in die Eultur 
des Bliesgaues eingreifende, Benedictiner-Abtei Hornbad hervorging, melde 
durh die, mitteljt ihrer reihen Gefälle gegründete, höhere Lehranſtalt in 
Zweibrüden, heute noch ſegensvoll wirft. 

Früher war aud, auf der nordweitlichen Seite des Bliesgaues, der 
Irländer Ingbert für die Ausbreitung des Chriſtenthums thätig gewejen, 
der 566 verjtorben jein joll und von weldem die Stadt Sanct Ingbert 
oder Ingbrecht ihre Benennung berleitet. — Unter dem Nachfolger Karl 
Martell's, dem Majordome und jeit 752 zugleich Beherrſcher des großen 
sranfenreiches, Pipin dem Kurzen, dem Bater Karls des Großen, erichien 
en anderer Prieſter und Beichtiger, Philipp gebeißen, der gleichfalls Jrland 
verlaifen batte, um dem Volke am Rheine durch chrijtlihe Lehre und 
tugendhaften Wandel zu dienen und ibm dadurd ein Vorbild zu werden, 
der auf einer Anhöhe des Primmer Thales, in damaligen Worms: 
gaue, auch eine Zelle und Kirche gründete, was die Veranlaffung zur 
Errihtung des Stiftes des heil. Philipp von Zell, in dem dajelbit nachher 
entitandenen und jegigen gleichnamigen Dorte Zell, ward, das jpäter 
durh die Könige unter die Aufticht des Abtes von Hornbad fam und in 
defien unmittelbarer Nähe die, ſchon früber erwähnte, königliche Pfalz 
Albulfivila (Albisheim) fi befand. — 

39 * 
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Wir wenden uns nun von dieſen kirchlichen Nachrichten und von 
diefer religiöfen Entwidlung wieder zu der politiichen Regierung unierei 
Landes. Bon den legten fränkischen Schattenfönigen, die ſich höchſtene 
durh Schenkungen an Stifter und Geiftlihen etwas bemerflid machten, 
ift ſonſt nichts weiter zu erwähnen, allein um fo fräftiger und wohltbätiger 
wirkten die beiden Majordome Karl Martell und Pipin der Kurze, dieler 
zugleich als König bis 768, dur ihre Kriege und weiſen Einrichtungen 
auf das Gedeihen des Volkes und auf die Eultur des Bodens ein, meld: 
Bemühungen des legteren Sohn, der einjichtsvolle, umjichtige umd that: 
Fräftige fränkiſche König Karl (alleiniger Herriher vom Jahre 771 anı, 
der Große geheißen und jeit 800 zugleich römischer Kaifer, unter dem nd 
die Hobeit des fränkiſchen Reiches erft am glänzendften erhob und zeigte, 
in noch weit ausgedehnterem und höherem Maßjtabe glüdlich Tortiegte und 
die vom ſchönſten Erfolge begleitet waren, über welchem politiſchen Birten 
. jene Fürften aber aud) die Förderung des geiftigen und kirchlichen Yeben! 
nicht vergaßen. Wie gedeihlich die Beitrebungen diejer drei Negenten ar 
das Emporfommen, den Flor und Wohlitand, jo wie auf die Bevölterun: 
unjeres rheinischen Landes einwirkten, fünnen wir am augenjceinliditer 
durch die Aufzählung der meiften Städte und Dörfer nachweiſen, melde, 
jedoch vorzugsweiſe in der fruchtbaren Rheinebene, zur Zeit derjelben un 
ihrer Nachfolger, der Karolinger, im achten und neunten Yahrbunder: 
ſchon vorhanden waren und in ihren jegigen, freilih dur die Ausbildun: 
der deutichen Sprache veränderten, Namen noch genau zu erfennen fint. 

Im Speiergaue finden wir nämlich folgende (mobei wir jedes 
bemerken müſſen, daß wir denjenigen Orten, deren Namen ſich menu 
oder gar nicht verändert haben, ihre jegige Benennung nicht beifügen, jen 
dern nur denen, deren Deutung für mande nicht jo augentällig fein mazı. 
Spira (Speier, die Hauptitadt de3 Gaues), Geginheim (Rbeingönbeim) 
Mudach (Maudach), Muoterestadt oder Muderstath, Scurbeim (Schauer 
beim), Assenheim, Richinisheim (Rudbeim), Alasheim (Alabeim be 
Gronau), Fausgina (Fußgönheim), Alaridestath (Elleritadt), Ginninheie 
(Gönbeim), Fridolfesheim (Friedelsheim), Thuringeheim (die Stadt Tur 
beim), Wackenheim (die Stadt Wachenheim), Cunigesbach (Konigsdut 
Ratherisheim (Rödersbeim), Didinesheim (Deidesheim), Hochtorph, Bu 
hilo (Böhl), Ugulenheim (Jgelheim), Maechenheim (Medenbeim), Has- 
leha over Haselach, Mosbach (Musbad), Dendestadt oder Tatasıı 
(®anftadt), Gummeltingen, Gravehusen (Grevenhaufen, jegt mit Sunc 
Lambrecht eine Gemeinde bildend), Altrepio, Medenheim (gegemmärh; 
Neuhofen), Hildensheim (jegt ausgegangen, lag bei Medenheim), Afle- 
terloch (ebenfalls eingegangen und bei Neuhofen gelegen), Walahesheim 
(Waldiee), Sciffestad, Dittenhouen (Dudenbofen), Hagenheim (Hanbere 
Gummaresheim (Gommerdheim), Gunzinheim (Geinsbeim), Spiridorf, 
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‚acha, Wenzingen oder Wincingas, Dutinsvelt, Meinkemere, Veninga, 
jebingen, Freimarsheim, Ossingen (Ejjingen), Fischilingen, Zothin- 
owe (Edenkoben), Ottinsheim (Edesheim), Chrothincheim (Rhodt), 
tosbach, Wilere (Weiber), Bubenwilre (Burweiler), Flamaringen ($lem- 
ingen), Glizenwilere (Gleisweiler), Buochinheim (Bödhingen), Suue- 
engheim (Schwegenheim), Lengenveld (Lingenfeld), Snoringen (Knö— 
ingen), Wingartheim (Weingarten), Lustatheim (Ober: und Nieder: 
uſtat), Zezzincheim oder Zuosinehowa iuxta lustate (Zeisfam), Hohun- 
tat oder Hubestat (Ober: und Nieverhoditadt), Brunheim. (Bornheim), 
Valahesheim (Walsheim), Nuzdorf, Godmarstain oder Cotemaristein 
Sodramftein), Singulfingheim (Siebeldingen), Franckenwilre, Grazolies- 
usen (®räfenbaufen), Rintdale, Wiligartlawisa, Spurchinebach (Spir- 
Abach), Hohunstat (Hochitätten), Terherdi (Herdt), Bellinheim, Udo- 
sarsheim oder Otheresheim (Ottersheim), Cnutilesheim (Snittelsbeim), 
wadleichesheim (Rülzbeim), Offinbach, Hariesheim over Hergisesheim 
Derrheim), Wanzesheim (eingegangenes Dorf bei Aheinzabern), Ensechi- 
hisheim (nsbeim), Emphelingen (jmpflingen), Merlungheim (Mörl: 
eim), Huitzingen (Eugingen), Mulinhuson (Müblbauien), Servilingen 
Serflingen), dieje drei Dörfer lagen bei der Stadt Landau und jind 
räter eingegangen, Wolmodesheim (Wollmesheim), Arbotsheim (Arzs 
im), Hughlinheim (Heuchelheim), Blidenvelt (Klingenmünfter, Abtei und 
leten), Adelbrahteswilre oder Albrahteswilre (Albersweiler), Luit- 
ıarsheim (Leimersheim), Cohart, Steinuuilri, Heifanheim (Höfen), 
Iundifeld (Minfeld), Vreckenveld, Turrenbach (Dierbach), Bolinchaim 
Billigbeim), Rorbaho (Rorbach), Abbenhoua, Oterbach, Pleswilre, Sue- 
inheim (eingegangenes Dorf bei Jodgrimm), Ilaganbach oder Agan- 
ach (Dagenbab), Berg und Spirgescheid (Schaid). — 

sm Wormsgane ergeben fih aus der farolingiichen Zeit folgende 
rtichaften unjeres Kreiſes: Mundinheim, Hemmingesheim (Hemsbeim, 
ngegangen bis auf die jegigen Hemshöfe bei der Stadt Ludwigshafen am 
hein), Frisenheim, Agridesheim (Oggeröbeim), Ebenstein (Eppitein), 
sbinheim (Bobenbeim am Rhein), Rochenheim oder Rocchesheim 
Rorbeim), Marisga oder Merische (Mörjch), Franconadal oder Francken- 
ale, Otincheim (Ediabeim) und Obfowa (Oppau, dieje zwei Dörfer 
gen in den Jahren 772 und 808 jenjeit3 des Rheins im Lobdengaue, oder 
oh wenigſtens auf einer großen Rheininjel, die zum Lobvengaue, aber 
ı zwei Diplomen des Königs Arnulf von 888, im Juli zum Lobdengaue 
nd im November zum Wormazfeld gezählt wurden), Agmaresheim (eine 
?gangen bis auf den Ormsheimer: oder Siebenbauern-Hof bei der Stadt 
tankenthal), Bentritesheim (Beindersheim), Heisinisheim oder Hes- 
ıcheim (Heßbeim), Vtzelnheim (Groß: und Kleinniedesheim), Flammers- 
eim, Lammundisheim (Yamsbeim), Wizzenheim (Reiffenheim am Sand), 
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Agrisheim (Eygersheim, ein ausgegangened Dort bei vorigem), Fraines- 
heim, Erpholfesheim (Erpolsheim), Cagelenstat (Kalljtadt), Unckenstein 
oder Unchesstaine (Ungftein), Dacchenheim (Dadenbeim), Carlobahe 
(Groß: und Kleinfarlbah), Bizziricheshaim (PBifjersheim), Uuisa ipäter 
Wissen und Wissheim (Weifjenheim-am Berg), Ciricheim, Gernisheim 
(eingegangenes Dorf bei diefem Kirchheim), Vettemberg (Battenbers), 
Babenhaim (Bobenbeim am Berg), Liutersheim (Littersbeim, ausgegar- 
genes Dörfchen bei vorigem), Huchilheim (Heuchelheim), Liutmarsheim 
(Laumersheim), Suleia (Sülzen), Mulinheim (Mülheim), Colngestein 
(Eolgenftein), Aolfesheim (Albsheim an der Eis), Azzulunhaim Aſſeln 
beim), Grundstadt (die Stadt Grünitadt), Susenheim, Linunga (Alt: 
leiningen), Vadenheim, Isinburg (Eijenberg), Eberolfesheim (Ebert 
beim), Merteinsheim, Buechenheim (Groß: und Kleinbodenbeim), Gozi- 
nesheim (Goſſesheim, eingegangenes Dorf bei Kindenheim), Arasheim 
oder Harawasheim (Sarrheim), Niwarheim (Niefernbeim), Bubinheim, 
Autmaresheim (Otersheim) Imminisheim ($mmesbeim), Rossulvesheim 
oder Rossunga (Rüjjingen), Bosinesheim (Büdesbeim), Quirnheim, Bux- 
lare (Boßweiler), Rodenbach, Liutmarsheim (Lauteräbeim), Gylnhein 
(Stadt Göllheim), Dreisa, Enseltheim (Einjeltbum), Elmutesheim (bew 
tiger Elbisheimer Hof bei Gölheim), Albulfivilla (Albisheim an der Prımm, 
mit einer föniglihen Pfalz), Stetin (Stetten), Gomuritesheim (Gau: 
beim), Hulvinisheim (Ilbisheim) Mawenheim (Maucenbeim), Kircheim. 
Vunnivillare (Winnweiler), Alsenzbrune (Aljenborn), Liutra (die Stadt 
Lautern), Nentriswilre (Nentersweiler, jet ein Hof mit einer Müble in 
jenen Kaijerslautern) und Quidersbach. 

Der Nahegau gibt uns Aufſchluß über das Beſtehen folgender 
Dörfer aus der fränkiichfarolingiihen Periode: Brucca (Diterbruden, 
Hosternaha (Dfterna, beißt gegenwärtig Niederfirhen), Ouinbach (Ibm 
bach), Cosla (die Stadt Kuſel), Gleni (Altenglan), Conchis oder Conchs 
(Konken), Capella (Flurscapelle, ein im dreißigjährigen Kriege zeritorie 
Dorf bei Ulmet), Querenbac (Quirnbach), Deinesberge (Theisberaiteaen 
Ninunchiricha (Neuntirden), Richinbahe (Reichenbach), Basinbahe ı®e 
jenbadh), Hornesawe (Horſchau, auch Hirſchau, ein im dreißigjabriga 
Kriege eingegangenes Dorf bei Horihbah am Glan), Husen (Überbaukt 
bei Duchroth), Rode (Dudrotb), Robura (NRebborn), Odernheim (ur. 
Glan), Skeringesfeld (Eciersfeld), Affloa (Münfterappel), Alisentis 
(Alſenz), Tilenkiriche (Dielfirhen), S. Albini (Sauct Alban) und Rog- 
kenhuson (Rodenbaujen), wiewohl aud die zulegtgenannten Orte ves 
Affloa an, manchmal noch zum Wormsgaue gerechnet werden, indem de 
weſtliche Gränze diejes Gaues ſehr jchwer zu beftimmen it, mir nehmen 
aber, aus guten Gründen, die jpätere Rauhgrafſchaft als noch zum Kax: 
gaue gehörend an, weil die Gründer und Befiger derjelben aus den alte 
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Grafen des Nahegaues entiprungen find und fie ſich demnach uriprünglic 
feine Güter und Beligungen aus einem amderen Gaue eigenthümlich 
zueignen fonnten. — Auch aus dem Bliesgaue find uns die Namen 
einiger damals jhon vorhandenen Orte urkundlid aufbewahrt, z. B. 
Mindenbach (Mimbad), Abbonis ecclesia (jpäter Appendiriha, jetzt 
Habtirchen) Walahesheim (Walsheim), Felishalba (Selsalben, ein ein- 
gegangenes Dorf bei Neuhornbach), Lautolvinga (Leichelbingen, gegenwärtig 
ein Hof, Monbijou, bei Hornbach) und Medilinesheim (Medelsheim). 
Sämmtliche bisher genannten Dörfer, die wir aus zuverläjligen, größtens 
theils Schenfungs: Urkunden fennen lernen, beitanden aljo ſchon unter 
den fränkiſchen Königen und den Karolingern, allein wir müfjen zudem 
ald ausgemadt annehmen, daß die, im diejen Verzeichniſſen nicht enthal- 
tenen übrigen Ortichaften unjeres Kreiſes und darunter vorzüglich Dies 
jenigen in der Nheinebene, damals zum großen Theile auc bereits im 
Weſen waren, indem bei weitem die meiſten derjelben nicht lange hernach, 
unter den jähliihen und ſaliſchen Kaifern, urkundlich erjcheinen. 

Auf dem Sohne und den Enfeln Karls des Großen, unter welchem 
dad ausgedehnte fränkische Neih einer geſetzlich geficherten Verfafjung ge: 
noß, rubete nicht des Vaters und des Ahnherren Geiſt, denn mas deſſen 
Einſicht geihaffen und mit Kraft und Gewalt zufammengehalten batte, 
das ;zerfiel unter jeinen Nachkommen und wir finden nun unter denjelben 
die nämlichen betrübten Erfcheinungen, wie früher unter der Herrſchaft 
der fränkischen Könige nach Chlodwig I., nämlich Bürgerfriege, Mord, 
Treubruh und die unnatürlichiten Vorgänge zwiſchen Vater und Söhnen, 
bis zum Untergange des farolingiijhen Stammes, wovon leider und be 
jonders die Gejchichte Ludwigs I., des fogenannten Frommen, des Sohnes 
Karls des Großen, zeugt. Schon dejjen Beinamen deutet auf ausſchließ— 
liche Begünftigung der Geijtlichkeit, der Stiftungen und Kirchen bin und 
unter ſolchen Berhältniffen konnte für des Neiches Wohl wenig oder gar 
nichts geſchehen, daher wir auch nur einige unerbeblihe Handlungen des: 
jelben bezüglich unjeres Pfälzer Yandes finden; in dem Todesjahre jeines 
gropen Vaters (814) beitätigte er der Stiftung des heiligen Pirminius zu 
Hornbah Die durch feinen Großvater und feinen Erzeuger ertbeilte Zoll: 
und Abgabenfreibeit im ganzen fränkiſchen Reiche und 819 erließ er den 
Befebl, die, diefer Abtei durch andere ungerechter Weije entzogenen, eigenen 
Güter zu Gilnbeim (Gölbeim) im Wormsgau und zu Habkirchen im 
Bliesgaue, wieder zujuitellen, welchen Vorgang deijen Sohn, der Kaijer 
totbar 833, ebenfalls genehmigte. Da, einige Jahre darauf, ein Beamter 
jenes Gotteshaus bedrängt hatte, jo ließ Ludwig der Fromme diejen Gegen: 
Hand genau unterjuchen und jtellte 822 die frübere Ordnung wieder ber 
und im Jahre 828 endlich ſchenkte Wiligarte, eine Tochter des Grafen 
Werinher II., aus edlem Frankengeſchlechte jtammend (aus weldem die 
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ſaliſch-fränkiſchen Herzoge, die Ahnen der ſpäteren ſaliſchen Kaiſer, mt- 
ſproſſen ſind, wodurch jene Gräfin beſondere Bedeutung für uns gewinnt), 
dem erwähnten Hornbader Klojter, zu ihrem und ibrer Eltern Seelen: 
beile, den Hof und das Dort Wiligartlamifa im Speiergaue, mit der 
Kirhe, Mühle und mit allen übrigen Zubehörden an Häufern, Gütern, 
Aedern, Wäldern, Einkünften und Leibeigenen, wobei zugleih die Gränz 
marfe des ganzen Beſitzthums genau bezeichnet ward. 

Ludwig I. oder der Fromme endigte jein mühſeliges Dajein 840 umt 
jeine drei Söhne theilten drei Jahre nachher, dur den befannten Bertraa 
von Verdün, das große fränkiihe Reich, wodurch drei auf immer geſchie— 
dene Monardien entitanden; Lothar erhielt Stalien, Ludwig Deutichland, 
Karl der Kahle aber Frankreich und der vorzüglihe Wein im rheiniſchen 
Franken fol die Haupturjahe gemejen fein, daß der Speier-, Worms 
und Nahegau von Frankreich getrennt und noch zu Ludwigs des Deutichen 
2003 geſchlagen wurden, daher wir mit diefem Regenten ven dritten oder 
den deutichen Zeitabjehnitt beginnen. 


III. 


Deutfcher Deitraum, von dem Wertrage von Werdün 843 an, bis zum Entfichen 
der rheinifchen Pfalsgraffchaft im Jahre 1155. !) 


Nah der Trennung von Franfreih und von Italien fliegen unter 
den Karolingern, ſächſiſchen und jaliihen NRegenten die Quellen für unſere 
pfälziihe Ortsgeichihte noch äußerſt jpärlih, da die aus dieſer Periode 
vorhandenen Urkunden ſich größtentheil® nur auf Schentungen an das 
Hochſtift Speier und an die bejtehenden Abteien, oder auf die Erneuerung 
und Beitätigung der Privilegien derjelben beziehen, indem man es ver: 
muthlich nicht für nöthig oder der Mühe werth gefunden bat, die jomftigen 
weltlihe Angelegenheiten betreffenden Documente für die Nahlommen auf: 
zubewahren, denn fogar der enticheidende und wichtige Theilungsvertra: 
von Verdün aus dem Jahre 843 iſt nit mehr vorhanden. Im tem 
folgenden pfälziihen Zeitabjchnitte tritt jedoch hierin eine Aenderung ax 
und wir können dann, duch zahlreihe Urkunden und Nadricten unter: 
ftügt, jpäter genauer auf die Gedichte der einzelnen Herrſchaften, die nd 
nad und nach gebildet haben, jo wie auch auf die in denjelben befind 
lihen Städte, Burgen und Orte eingeben. 

Der König Ludwig II. oder, wie man ihn zu nennen pflegt, der 


N) Literatur: Aeta Acad. theod. pal. Vol. histor. I bis VII; Codex Laureshan- 
rensis Vol. I—Ill; Schöpflini alsatia diplomatica I; Schannat bisiors 
episcopatus wormatiensis Il; Dr. Remlinge ſpeierer Urlundenbuch Br. I; Irrmar’t 
Origines nassoicae Bd. Il; Gudeni Cod. diplom. moguntinus Vol. I; Dr. 
Friedrich Böhmers Kaiferregeften; Würbtwein’e subsidia diplomatica etr. 
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Deutiche, beftätigte, den Bitten Rhabans, des Mainzer Erzbiichofs, gemäß 
er Abtei Klingenmünfter 848 ihre Belitungen und börigen Leute, meil 
ie die darüber ſprechenden Briefe bei einem Brande eingebüßt hatte. Im 
jahre 864 bekräftigte er dem Bilchofe Gebbart von Speier unter andern 
ine Schenfung zu Hagenbach im Speiergaue, fo wie auch vier Jahre fpäter 
inen Gütertaufch zwijchen jenem Prälaten und dem Gaugrafen Ehriftian 
n demjelben Gaue, vermöge defjen diefer einen Weinberg zu Wachenheim, 
mer aber drei Morgen Feld in Schifferftabt erhielt. Unter feiner Re: 
ierung gründete und begabte der Herzog Nantharius und deflen Gattin 
tunigunde 872 die Nonnenabtei Münfterdreifen am Donnersberg, welche, 
aber durch die Ungarn verwültet, jpäter unter den Hohenſtaufen, 1144, 
ieder neu aufblübete, 873 beurfundete jener Kaijer die Uebergabe der 
irhe zu Nedarau an das Prümmiſche Klofter Altrip und fein Sohn, 
önig Ludwig der Jüngere, machte ums Jahr 879 der Speierer Domlirche 
wehrere Güterjtüde in Veninga und in Visgelinga (Fiichlingen), nebft 
nigen Leibeigenen jammt ihrer Nachkommenſchaft, zum Gejchenke. 

Der Gaugraf Werinber V., aus deifen Gefchlechte die jpäteren fränki— 
ben Herzoge abitammten, oronete ums Jahr 887, als Gebieter über die 
btei Hornbach, deren äußere Verbältniffe, indem er feitfegte, daß für die 
ufunft nur der Welteite jeiner Bamilie die Herrenredhte über die Be: 
gungen und börigen Xeute derjelben im Bliesgaue ausüben folte. Im 
genden Jahre finden wir einige Verleihbungen des deutfchen Königs Ar: 
ulf an zwei jeiner Getreuen, nämlich an Sigolf auf Lebenszeit ein Gut 
ı Rochesheimermarfa (zu NRorbeim) nebit der Rheininjel Saigenwert in 
er Grafihaft Worms und dann dem Sigebalt ſechs Huben Landes zwifchen 
tincheim und Hophofen (Edigheim und Oppau), melde damals noch auf 
er rechten Rheinfeite im Lobdengaue lagen, als Eigentbum. Derſelbe 
henkte als Kaifer auf die Verwendung feiner Gattin Uta und zu feinem 
abrgedädhtnifie, dem Peterspome zu Worms die Jjämmtlichen Zebhnten von 
inen jaliihen Ländereien zu Alzei und in der Umgegend, jo wie auch zu 
ogfenhufon und in den dazu gehörigen Dörfern. Bon dem Könige 
udwig dem Kinde endlih, dem letzten Zweige des jo fchnell eritorbenen 
tammes Karls des Großen, entdedten wir nur drei Schenfungen von 
‚ütern in unferer Pfalz und zwar im Jahre 900 an das Klofter Horn: 
ıch zwei Huben Aeder in den Dörfern Brunbeim (Bornheim) und Cote: 
‚ariftein (Godramitein), ferner zur felben Zeit an die Abtei Weijjenburg 
-ei Huben Feldes zu Hafelah (Haßloch) mit allen Zubebörungen und 
chs Jahre darauf dem Stifte des heiligen Eyriafus (in Neuhauſen bei 
%orms) ein Hofgut zu Titinesheim (Deidesheim) im Speiergaue, jämmt: 
che Schenkungen zum Heile feiner armen Seele. 

Von den deutihen Königen, nad dem unrübmlichen Untergange des 
rolingiihen Haufe, Konrad J., dem ehemaligen Franfenberzoge, und 
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Heinrich I., dem früheren Herzoge zu Sachen, der die Reihe der rubmge- 
frönten ſächſiſchen Oberhäupter Deutichlands eröffnete, finden wir feine 
Spuren in unjerem kleinen rheiniſchen Gebiete, denn des eriteren Regierung 
war zu kurz und legterer war, bis an jein Lebensende (936), allzuſebt 
mit der MWiederheritelung der Ruhe des deutihen Reiches im Allgemeinen, 
jo wie mit der Gründung oder Befejtigung der Macht und des Wohlitan: 
des desjelben beichäftigt, auch mußte er, der Ueberfälle der zügelloien 
Ungarn wegen, jeine Aufmerkſamkeit meijtens auf Nord: und Mittelveuti- 
land richten, wo er Städte und Veſten ins Leben rief, während in der 
Rheingegend bereits viele feſte Städte, Burgen und kaiſerliche Baläfte, 
längs diejes Stromes und an den Höhen der Berge ſchon lange Zeit vor: 
handen waren, wozu noch fommt, daß lich überhaupt von dieſem Monarcen 
auffallend wenige Urkunden vorfinden, zum deutlichen Beweiſe, dericlix 
habe mehr durch Einjiht und durch jein fiegreihes Schwert, ald burd 
fhriftlihe Verhandlungen zu wirken geſucht. Deſſen Sohn, Otto 1. oder 
der Große, bezeigte, jogleich bei jeinem Regierungsantritte, jeine Freigebig 
feit gegen die Domkirche zu Worms, indem er derjelben 937 die Kirche za 
Ninundiriha (Neunkirchen), nebſt einer dabei gelegenen Hube königlichen 
Landes im Nahegaue und in dem Walde Wajago, eigentbümlich übergab, 
welchem Gejchenfe er 942 noch acht, ebenfalls bei jener Kirche befindliche 
füniglihe Manjen Feldes, jammt 20 Xeibeignen beifügte und in dem 
jelben Gaue verlieh er, drei Jahre nachher, jeinem Getreuen Franto jede 
Königsmanjen zwiihen Balinbah und Ridyinbah (Boſenbach und Reichen 
bad). Der erſte rheinfränfifche Herzog Konrad I., ein Entel des oben er: 
wähnten Gaugrafen Werinher V. und ein Sohn Werinberö VI., der em 
Graf in dem Speier:, Worms- und Nabegaue war, begabte den Dom z 
Speier 946 jehr reichlich mit beveutenden Rechten, Gefällen und Steuer 
in diefer Stadt felbft, wofür er von dem Biſchofe Reginbald tolgenix 
Lehen auf Lebenszeit erhielt: das Dorf Ratberesbeim (Nödersbeim) mr 
jämmtlichen Zubehörden an Menjchen, Thieren und 19 Huben Feld, fermer 
dasjenige womit die biihöflihen Vafallen Nodinc und Widegowo ın Tiw 
ringeheim (Dürkheim) belieben waren, jammt eilf Huben und der dafſige 
Kirche und endlich noch drei Huben nebit der Dtüple zu Erfoltesben 
(Erpolzbeim). 

König Dtto 1. beitätigte 952 die dem Dome des heiligen Betrus = 
Worms duch den Herzog Konrad gemachte Echenfung zu Deidesbeim un! 
in demjelben Jahre dem Kloſter des beiligen NRemigius zu Rheims den 
jhon früher erwähnten Hof zu Cojla (Kuſel), was er aud als Kaiier, m 
Verbindung mit jeinem Sohne, dem Könige Dtto U., 965 wiederholte und 
welche legtere Uebergabe jein Enkel Otto III. 993 und deſſen Rachfolget 
Heinrih I. 1002, ebenfalls befräftigten. Jener Otto I. begabte 956 zus 
Domitift zu Worms mit einem Walde bei Chevilunbahe (Echwedeldac 
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ind Neunfirhen im Nabegaue, auch wandte er unter anderem im Sabre 
166 der dur ihn geftifteten Kirche des heiligen Mauritius in Magdeburg 
nebrere ihm beimgefallene Güterftüde in Speierdorf zu und zulegt übergab 
t jeiner Gattin Adelheid, zwei Jahre jpäter, den Hof Steinuuillare im 
Speiergaue, mit allen ‚möglichen Zuitändigfeiten zum Eigenthume. Sein 
Sohn Kaijer Otto II. überließ ums Jahr 978 der Abtei Hornbach jechs 
öniglihe Manjen Feldes zu Quideredesbach (Queidersbach) im Gaue Worms: 
ld, nebit dem Weide: und Beholzigungsrechte in den dabei befindlichen könig— 
ben Waldungen und 982 genehmigte derjelbe das der Speierer Kirche 
urh den Grafen Cuno geichenfte Gotteshaus in Steinweiler, jo wie auch 
inige Neurotte bei Minfeld und Fredenfeld, jammt den Neubrüchen in 
em bis an die Vogeſen reichenden Walde, mit allen dazu gehörenden Leu: 
n, Gütern u. j. m. 

Der rbeinfränkiihe Herzog Otto zu Worms, der Großvater de3 erjten 
liihen Kaijers Konrads IL, gründete 987 in dem Neuftadter Thale, bei 
em Orte Grafenhuſe (Gräfenhaufen) eine Benedictinerabtei, über welde 
er Aeltefte jeines Stammes jederzeit Schirmvogt jein jollte, die er über: 
aupt reihlih und aud in unjerem Kreiſe mit der Mutterkirche zu Stein: 
eiler und dem Zehnten dafelbit, jo mie mit Einkünften zu Skeferjtadt 
drop: und Klein:Schifferftadt), nebit „bedeutenden Gütern zu Alejenzum, 
toraba (Maldmoor) und Scurheim (Schauernbeim) ausftattete. Im Jahre 
89 ermenerte König Otto 11]. der Speierer Kirche die von jeinen Vor: 
tern verliehbenen Gerechtſamen und wahrjcheinlihd um die nämlidhe Zeit 
uch der Abtei Hornbah die durd feine Vorgänger am Weiche ertheilten 
teibriefe. Aus dem Jahre 992 find uns drei Handlungen von demjelben 
dannt; vorerjt genehmigte er einen Gütertaufch zwiichen dem Oberhirten 
m Worms und dem Gaugrafen Wolfram, wodurch diejer mehrere Zehn— 
n, jener aber neun Manien Feld in den Gemarken von Altenglan und 
winesberge (Theisbergitegen) erbielt; ferner übergab er der an der Gränze 
2 Elſaſſes gelegenen Abtei Selz ein Gut zu Steinweiler und endlich jtellte 
dem Stifte des heiligen Mariminus bei Trier einige demjelben unge: 
chter Weiſe entriffene Güter in dem Nabe, Worms: und Epeiergaue 
jeder zu, was ſchon jein-Ahne und fein Vater batten bewerfitelligen 
olen, woran jie aber durch ihr unerwartetes Ableben verhindert worden 
aren. König Heinrich II., indem fi mit Otto Ill. die Reihe der ſäch— 
ihen Kaiſer im Jahre 1002 endigte, begabte 1006 den Dom in Speier, 
ı feinem Geelenbeile, mit einem bedeutenden Gute, in den Orten 
lizenuuilre (Gleisweiler), Hohenſtat und Wolmodesheim (Wollmesbeim), 
mmt den dazu gehörigen Leibeignen, Gebäuden und was ſonſt noch da⸗ 
it verbunden war. 

Der vorhin gedachte fränkiſche Herzog Otto, der Stifter des Gottes— 
zuſes Et. Lambrecht, hatte zwei Söhne, Heinrich und Konrad; dieſer 
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pflanzte zwar die alte Wormſer Linie fort, allein fie ſchloß ſich ſchon wie 
der im männlichen Gliede, im Jahre 1039, mit feinem Sobne Konrar 
dem Syüngern; jener aber gründete die Speierer Linie der ſaliſch fränkiſchen 
Herzoge, die fih die Lintburg bei Dürkheim zur Reſidenz erbauete und 
deffen Sohn Konrad, vorzugsweije der Salier gebeißen, ward nach Hein: 
rih8 I. Tode, durch die Wahl der Großen und des Volkes, 1024 zum 
Oberhaupte des deutichen Reiches erhoben, ein in jeder Beziehung tüchtiger 
Regent, der die Neihe der falifchen Kaijer eröffnete und vermutblih un- 
mittelbar nach feiner Erwählung, feine faliihen Stammgiüter der berzos- 
lihen Wormjer Linie überließ. Dieſer Monarch verweilte oft in der Lint 
burg, wie manche dajelbft ausgeitellten Urkunden bezeugen, aber im Yabre 
1030 verwandelte er diefelbe in eine Benedictinerabtei, Limburg genamnt, 
die er fünf Jahre jpäter mit anjehnlichen eigenen oder jaltiihen Gütern zu 
Dürkheim, Wachenheim, Schifferitadt und Creudentheim (St. Gretben), ic 
wie auswärts in der Wetterau reichlich bedadhte und in deren naben Um: 
gebung nicht lange hernach auch die drei Benedictinerinnenflöfter Haufen, 
Schönfeld und Seebad aufblühten; zugleich legte er in dem zuerft gemann-: 
ten Sabre den Grundftein zu dem herrlichen Dome in Epeier, förderte 
defien Bau mit großer Freigebigkeit und beftimmte denfelben zur fünftiger 
Begräbnißftätte der deutichen Kaifer. Sein Nachfolger und Sobn, Köniz 
Heinrich III. ſchenkte, zu jeinem jo wie zu feiner Eltern und Gattinnen 
Seelentrofte, eben diefer Speierer Domkirche und den an derfelben anse 
ftellten Geiltlihen, 1046, Güter zu Nußdorf, Schaidt, Lauterburg un! 
Salmbah im Speiergaue, nebit den übrigen dabei gelegenen Dörfern, ve 
jein Vater erworben und ihm als Erbe hinterlafjen hatte, mit allen jonitise 
Zuftändigkeiten, welcher Gabe er, an demjelben Taye, no ein Bermähtnit 
für das nämliche Gotteshaus beifügte, bejtebend in den zwei Dörfern Spirkei: 
bach und Lug in dem genannten Gaue. m Jahre 1051 übergab er, al 
Kaifer und aus demjelben Beweggrunde, der Abtei Selz den Zebnten = 
Minfeld, mit der Gapelle zu Fredenfeld, nebit diefen beiden Orten ielbt, 
welches Bethaus er, gegen die ihm eigens zuſtehende Kirde in Eueninben 
(einem bei Rheinzabern gelegenen, aber jeit lange eingegangenen Dorfe) er 
getaufcht hatte, zum Eigentbume. 

Ein Jahr nah deſſen Hinjcheiden, 1057, wendete jein Sohn, Kim 
Heinrih IV., dem Bifchofe in Speier ein Gut in Herigesbeim (Herrbeim 
bei Landau) mit Leibeignen, Gebäuden, kurz mit allen Zubebörden, jo mi 
auch zu gleicher Zeit dem Speierer Dome Güter in Deidesbeim, ald mil 
Gaben zu und 1080 erneuerte er die Nechte und reibeiten der durd den 
König Dagobert gegründeten Abtei Klingenmüniter. Bor allem gnädig und mild 
thätig erwies ſich diefer Kaifer gegen die Domfirche zu Speier und überbeurt 
gegen das Bisthum, denn jchon im Jahre 1065 übergab er jener die Ah 
teien St. Lambrecht und Limburg und 1086 verlieh er dem Biſchofe Hu: 
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nann die zwei Gaugrafſchaften oder Gaugerichte zu Liutramsforſt im 
Speiergaue und zu Vorechheim im Ufigaue, ſammt allen damit verfnüpften 
defällen und mit der ausdrüdlicen Befugniß, der Biſchof wie feine Nach: 
olger follten in jenen beiden Bezirken dasjelbe Recht und die nämliche 
jewalt wie die früheren weltlihen Gaugrafen auszuüben haben. Syn 
emfelben Jahre jchenkte diejer Monarh dem St. Guidonsitifte zu Epeier 
Srundbeiigungen in der Gemark von Titinesheim (Deidesheim) und im 
arauf folgenden Jahre dem durch jeinen Ahn gegründeten Dome die 
Ibtei Hornbah im Bliesgaue, mit ihren jämmtlichen Zubebörungen, welche 
Jabe er jpäter, 1100 und 1105, nochmals erneuerte und zudem jogar dem 
:peierer Oberbirten die Berugniß ertheilte, den Vogt über diefe Abtei zu 
mennen. Auch bejtätigte er als Kaifer, im Jahre 1101, alle Beligungen, 
Sorrechte und Freiheiten des Hochſtifts Speier, wie er dies jchon früher, 
061, als König gethan hatte. Während defjen Regierung übergab Her: 
aann von Spiegelberg dem Speierer Domſtifte das durch ihn im Sabre 
103 gejtiftete Auguftiner-Chorberrenklofter Hert am Rheine. — 
Allbefannt jind die traurigen Schidjale jenes unglüdlihen Monarchen 
md deſſen ſchwere Kämpfe mit dem römifchen Stuhle, welche die Zer— 
rümmerung der Hoheit des deutſchen Neiches zur unausbleiblichen 
solge hatten. Dieje politiihen Begebenheiten gehören zwar nicht in den 
3ereich unferer gegenwärtigen Darjtellung, allein wir müfjen des bedeu— 
enden Einfluſſes wegen, den jie auf die Umgeftaltung des pfälziihen Ge— 
ietes ausübten, den Erfolg derjelben dennoch bier mit einigen Worten er: 
vabnen. Mit dem Tode des Kaiſers Heinrichs IV., 1106, find wir näm— 
ih an dem Wendepunfte der Geſchicke Deutichlands und der jeitherigen 
taatlihen Einrichtungen desjelben angelangt, indem die bisherige Herzogs: 
ürde nun erlojchen war und auch die Gauverfafjung ſich allmählich auf: 
öfte. Deſſen Sohn, Heinrih V., jegte indeflen den durch feinen Er: 
euger begonnenen Kampf gegen die geiltlihe Anmaßung und Uebermadt 
loch fort, allein unter ihm äußerte ſich bereits die ſchnelle Abnahme der 
ruberen Kraft und Gewalt Deutihlands und feiner Herricher immer augen: 
cheinlicher; die weltlichen Herren, die Herzoge und Grafen, verwandelten 
bre bisber vom Reiche abhängigen amtlihen Würden in jelbitftändige 
Dpnaftien, von denen jie ſich auch ſeitdem die Namen beilegten, und welche 
ie zugleich durch eigenmädtig an fich gezogene Befigungen befeitigten und 
ne geiftlihen Herren, die Biſchöfe und Vorjtände der Etifter, abmten das 
odende Beijpiel jener nad. Kaiſer Heinrich V. beihloß die Reihe der 
aliihen Monarchen und ſtarb kinderlos im Jahre 1125, nachdem er vor: 
ver jeine angeitammten rheinfränkiſchen Beligungen und Güter dem, ibm 
abe verwandten, bobenftaufiihen Gejchlechte überwiejen hatte. Gleiche 
Berbältnifje finden wir im deutſchen Vaterlande noch unter deſſen Nach— 
olger Lothar von Sachſen, der im Jahre 1137, nah kurzer Herrſchaft 
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ſein Leben endigte, allein durch die Wahl Konrads III. von Hobenitanien, 
ward der Grund zu einer neuen, mächtigen und glänzenden Dynaitie, aber 
auch zugleich zu dem befannten, mehrere Jahrhunderte hindurch neäbrenden, 
erbitterten Kampfe des ſächſiſchen und hobenftaufiihen Haufes, oder zwiſchen 
den Welfen und Waiblingern, gelegt. Im Sabre 1146 begeifterte der 
heilige Bernhard, in den Hallen des Speierer Domes, den König Konrad Ill 
ſowohl, als aud die Großen des Reiches, dur jeine Feuerreden zu einem 
neuen Kreuzzuge, allein diejer Fürſt endigte bald darauf, 1152, ſein Te 
jein und mit der Wahl Friedrichs J. oder des Nothbarts, die in demfelben 
Sabre erfolgte, eröffnet jih ein neuer Zeitabichnitt für die Geſchichte de 
Reiches, wie auch für die unferes rheiniſchen Landes. 


IV. 
Aheinpfälzifcde Periode, feit dem Iahre 1155 bis zur Iehtzeit. 7) 
1) Die Pfalzgrafen. 


Wir haben oben, bei der Schilderung der Verfaſſung der fränkiſce 
Monarchie, die Würde und die Verrihtungen der Palaft: oder Pialzararr 
die dem Neichsoberhaupte am nächſten ſtanden, beſonders bervorgebobe 
und bezeichnet, allein bereit8 mit der Abnahme und dem Untergange de 
KRarolinger (911), verichwinden dieſe bochgeitellten, einflugreichen Horte 
amten und wir finden jeitvem verjchiedene Pralzgrafen in einzelnen Br 
pinzen, in Bayern, Sachſen, Echwaben u. j. m., jedoch mit eingeichränftere 
Befugniffen, wie jie früher der eine Pralzgraf für das geſammte fränfini 
Reich hatte. Diejelben waren nun theils königliche Landrichter in de 
Provinzen, vor deren Forum nur diejenigen gehörten, welde nicht um 
den Herzogen oder Gaugrafen ftanden, theils waren jie Stellvertreter var 
manchmal Beauffichtiger der Herzoge, ohne deren Mitwirkung legtere mid“ 
wichtiges unternehmen fonnten, theil3 mußten fie aber aub, al Ber 
waltungsbeamten, über den Schug und die Handhabung der Krongüter, 
wie überhaupt über die Aufrechthaltung der königlichen Hobeitsrehte, © 
wachſames Auge haben. 

Neben ſolchen Provinzial: Pialzgrafen, gab es aber auch nob, *: 
Dito’3 des Großen Regierung, bejondere Pfalzgrafen zu Aachen, = 
jedvoh von beveutenderem Gewichte und Einfluffe ale die ebenermäbntm 
waren, denen die Brovinz Niederlotharingen (d. b. das Herzogtbum der r 
puarifchen Franken, daher man diefelben auch früber für jaliide we 
rheinfränkiſche Pfalzgrafen bielt) zur Verwaltung übergeben war, mit welde 


N) Literatur: Die bekannten zablreihen, älteren und neueren Schriften über vr wrsz 
pfälziſche Geichichte, welche wir jedoch des Raumes wegen, nicht alle narhır 
machen lönnen, verbunden mit einer vollftändigen und beteutenten Sarmizr: 
ungedrudter Urkunden, aus allen Zweigen der Geſchichte des Rheinlanivr. 
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Amte nur die zuverläſſigſten Anhänger der deutſchen Monarchen betraut 
»urden, deren Würde auch deshalb ihren Familien erblich verblieb und 
nit denen fich, weil fie mit den angeſehenſten Gefchledhtern in Verwandt— 
haft ftanden, jogar die Könige oft näher befreundeten und verbanden, 
im fie immer inniger in ihr Intereſſe zu ziehen, daher felbit Kaifer Otto IN. 
eine Schweiter Mathilde dem Aachener Pralzgrafen Ehrenfried oder Ezo zur 
!ebensgefährtin gab. Die Reihe derielben, die wir jedoch, als außer dem 
Bereiche unjerer Aufgabe liegend, nicht genauer angeben wollen, ') eröffnete 
jermann I., ein Freund und treuer Ratbhgeber Dtto’3 I. oder des Großen 
md diefelbe endigte ſich mit Hermann III. Graf von Stahleck und zugleich 
Falzgraf bei Rhein ſeit 1142, welcher 1155 durch Kaiſer Friedrich I., als 
jriedensjtörer, jeiner pfalzgräflihen Würde entjegt ward, der fie fodann 
inem Halbbruder, dem Herzoge Konrad von Hobenjtaufen, dem eigent: 
hen Gründer der nachherigen Pralzgrafihait bei Rhein, übertrug. Wir 
aben bereits früher erwähnt, der legte ohne leiblihe Erben verblichene 
alier, Heinrih V., habe feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich dem Ein: 
ugigen in Schwaben, die ihm eigenthümlich zugebörenden falifchen oder 
einfränkiſchen Erbgüter zugewendet, und als nun legterer im Jahre 1146 
8 Zeitliche jegnete, theilten deijen zwei Söhne im folgenden Jahre den 
iterlihen Nachlaß; Friedrich, der nachherige Kaiſer, erhielt das Herzogthum 
chwaben, Konrad hingegen die rheinfränfiichen Güter, zu welchen, wie 
ir vorhin bemerkten, durch jeines Bruders Uebertrag, 1155 noch die 
alzgräflichen Beligungen famen. Ehe wir jedoch die Ortsgeſchichte unjeres 
reife unter den Pfalzgrafen beginnen, wird bier der Schidlichite Ort fein, 
e, nad dem Untergange der Herzoge und Gaugrafen, in demjelben ein: 
tretenen wichtigen Veränderungen etwas weitläufiger auseinander zu 
ken und die Geftalt unſeres rheinpfälziihen Landes, ſowohl bei dem 
egierungsantritte Friedrihs I. oder des Hobenftaufen 1152, als aud 
im Beginne der eigentlihen Pralzgrafichaft 1155, genau zu fennzeichnen. 


2) Wie fih die Gaue auflöfeten. 


Dan kann ſich wahrlih, nahdem die Macht und Hobeit des deutichen 
Snigthbums während der Regierung des Kaiſers Heinrihs IV., durch den 
miſchen Primat und deſſen geijtlihe und weltliche Helfer, gedemüthiget, 
brocden und in Etaub getreten war, den traurigen und verwirrten Zu- 
md des früber jo herrlichen, Fräftigen und unter einem Oberhaupte 





n Wir wollen indeflen doch die Namen und ıbr Todesjahr anmerlen: Hermann 1. 
+ 993, Ebrenfriev oder Co F 1035, Otto I. F 1047, Heinrih 1. F 1061, Her- 
man Il. + 1085, Heinrich IL + 1095, Siegfried + 1913, Gottfried F 1129, 
Wilhelm + 1140, Heinrich III. wurde 1141 Markgraf zu Defterreih und Herzog 
in Bayern und endlich Hermann II. Graf ven Stabled und Pfalzgraf bei Rhein 
ſeit 1142, enticgt im Jahre 1155. 
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ſtehenden, deutſchen Reiches nicht beſſer und augenſcheinlicher verſiunlichen 
als unter dem Bilde eines vacanten oder eröffneten Nachlaſſes von be 
deutenden Beligungen, für welden feine bejtimmten Erben mit rechtlichen 
Anſprüchen vorhanden waren, und e3 ging aljo, nah dem Abiterben jene: 
unglüdliden Regenten, ja tbeilweife noch während jeines Lebens, baupt: 
jählidh aber unter jeinen drei Nachfolgern, Heinrih V., Lothar OD. un 
Konrad II. und bis zum Jahre 1152, um uns eines juriitiichen Aus 
druckes zu bedienen, in den ſittlich unterwühlten und bülflofen deutiher 
Ländern, alles im Wege des öffentlihen Zugriffes ber. jeder große um 
fleine Gewaltige eignete fich dasjenige, was ihm zunädjit lag und geil, 
oder was er bisher al3 ein königliches Amt, Leben oder Gnadengeicer! 
bejefjen hatte, ohne Jemandes Einjprade, als eigenthümliches Beſttzthus 
zu; jo wurde Deutjchland getheilt und zerrifien und es entitanden ar 
jolde Weiſe in demjelben, während ver erjten Hälfte des zwölften Jabr: 
bunderts, die erblichen jelbititändigen Herzogsländer, Mark: m 
Xandgrafthbümer, jo wie eine Menge von Grafſchaften und T: 
naftien. Den Beweis für das Gefagte und für ſolche gewalttbätige ur 
rechtmäßige Auflöfung der bisherigen Berhältniffe liefert uns die Geha. 
unjeres Pfalzfreiies nah diefer eben angedeuteten flägliben Kataftropkx 
daber wir jegt die in demjelben errichteten jelbititändigen Dynaſtien nam 
baft machen und zugleich einen kurzen Ueberblid ihrer Beitandtbeile un 
Gejchichte oder deren Veränderungen geben wollen. 

Wir machen den Anfang mit dem Wormsgaue, in welchem jich, währen: 
diejer Zeiten der Auflöjung, folgende Beränderungen ergaben und der, dem gro: 
ten Theile nad, aus des Reiches in den Bejig anderer fam. Die Grafen diee 
Gaues benugten nämlich die allgemeine Verwirrung und zogen einen groser 
ja den jchönjten Theil desjelben, als erbliches Eigentbum, unter dem Rs 
men der Grafihait Yeiningen, an jih und Graf Emich I. gründete, = 
der Nähe feiner Stammburg (Alt:) Leiningen, bereit$ 1120 das Auguftme 
Ehorberrenklojter Höningen,; die Gränzen diejes neuen gräflichen Gebied 
waren gegen Süden der Speiergau längs der Iſenach bis hinein nah Kor 
jpeier, von wo fich diejelbe nad Aljenborn und längs des Stumpimalos 
binab gen Ebertsheim, ferner über die Eis nad Lautersbeim, Büdesde 
Immesheim, Einjeltbum, nah Flörsheim, Weſthofen, Bechtbeim, Frette 
beim, Bibelnheim, Hillesheim, Dolgesheim, bis hinunter nah Dienber 
an den Rhein wendete, welcher Strom die öjtlihe Gränze bis hinauf na 
Oggersheim bildete. Zu diefer urſprünglichen Grafſchaft züblten aus des 
früheren Wormsgaue in unferem Kreiſe die Städte und Dörfer: Oggers 
beim, Ssriefenheim, Eppitein, Flomersheim, Studernheim, Yamsbeim, Egere 
beim, Erpolzbeim, Pfeffingen, Ungjtein, Kallitadt, Leiſtadt, Freinsberm, 
Herxheim, Weiffenheim am Berg und am Eand, Dadenbeim, Bobenberm 
am Berg, Battenberg, Hertlingsbaufen, Sedenhaufen, Altleiningen Bar: 
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und Dorf, Klein: und Großfarlbah, Biſſersheim, Gerolsheim, Heßheim, 
Beindersbeim, Groß: und Kleinniedesheim, Heuchelbeim, Dirmitein, Lau: 
mersbeim, Kirchheim an der Ed, Wattenheim, Hettenleidelheim, Tiefen: 
'bal, Sauſenheim, Oberfülzen, Grünftadt (jpätere Stadt), Mertesheim, 
ẽbertsheim, Rodenbach, Bosweiler, Quirnheim, Lautersheim, Büdesheim, 
Otteröbeim, Bubenheim, Immesheim, Harrbeim, Niefernbeim, Einjelthum, 
el, Kindenheim, Göfjesheim, Klein und Großbodenheim, Aſſelheim, 
Nlbsheim, Mülheim, Heidesbeim, Obrigheim und Colgenſtein. Die in 
Reſem Gebiete, in der Umgebung der Stadt Worms gelegenen, jogenannten 
un Rbeindörfer; Mörſch, Norbeim, Bobenheim am Rhein, Horchheim, 
Weinsheim, Bösoppenheim, Pfiffligheim, Leiſelheim und Hochheim gebörten 
edoch nicht zur Grafſchaft Leiningen, jondern die alten Grafen von Saar: 
rwüden batten biefelben als Vögte von Worms im Genuffe und Bejige, 
von denen fie an die, aus dem Saarbrüder Haufe entiprojjenen, Grafen 
u Zmweibrüden kamen, die fie nachher mit ihrer Herrſchaft Stauf ver: 
inigten; im Sabre 1427 erbielt der Biihof von Worms die Hälfte der: 
elben, bis fie endlih 1706 vertraggmäßig und ganz an Kurpfalz ge: 
angten. Die gräflich leiningiihe Familie bat fih, unter wechſelnden 
Shidjalen, noch in zwei Hauptlinien bis auf unjere Zeiten erhalten, 
velhe fich ſchon im Jahre 1317 gebildet hatten und die man die Alt 
eininger und Hartenburger nannte; jene erloih im Mannsitamme 1467 
md aus derjelben ging dann, wie wir aus der kurpfälziſchen Ortsgeſchichte 
ernebmen werden, die Leiningen-Wejterburger Linie bervor, die ihren 
8 zu Altleiningen, zulegt aber in Grünftadt hatte, dieje aber blübet 
ob, ſowohl in der fürſtlichen Xinie, die zu Hartenburg und in Dürkheim 
eidirte, als auch in den beiden gräflicen Geitenlinien, welde man von 
ren Reſidenzen in die Heidesheimer und Guntersblumer unterjchied. 

Kaifer Heinrich V., der legte Salier, übertrug bei jeinem Römerzuge 
inem Neffen, dem Herzoge Friedrih von Schwaben, die Verwaltung 
es Reiches während jeiner Abwejenbeit und mit legterem fam eine ſchwä— 
iihe Syamilie, die von Bonlanden, nahber von Bolanden gebeifen, 
n den Rhein, welde ſich in der Umgebung des Donnersbergs feſtſetzte. 
Berner I., der Gründer diejes neuen Geſchlechts, erbauete die jegt ganz 
erſchwundene Burg (Alt:) Bolanden zu jeinem Site und ftiftete in deren 
\äbe, bei der jpäter errichteten Veſte Neubolanden, jhon 1129 ein 
lofter, Hagen oder Hane genannt, und dejien Eobn Werner II. nicht 
inge darnach, unweit der jegigen Stadt Kirhbeimbolanden, ebenfalls noch 
ne andere geiltlihe Anjtalt, Rodenkirchen, melde beide mit Prämon: 
ratenfer Schweitern und Brüdern bevölfert wurden. Um ſich in dem 
kfite feiner angemaßten Yändereien zu befejtigen, trat Werner J. mit 
em Mainzer Erzbifhofe jogleih in XLebensverbindung, indem er jogar 
eſſen Wappen, ein Rad, zu demjenigen feines Stammes machte und jo 
*ıraria IV. 2. Abtb. 40 
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wirkten damals geiſtliche und weltliche Herren .zu gegenſeitigem Schute 
und zur Zertrümmerung der VBerfaffung des deutjchen Reiches in Gemein: 
ſchaft und einmüthig zufammen. Diefes Bolander Gebiet umfaßte folgende 
Ortichaften: Kirchheim, Bifhheim, Bolanden, Marnbeim, Albisheim, Rü- 
dersbeim, Morsheim, Orbis, Mauchenheim, Oberwiejen, Tannentels und 
Bennbaufen. Die Bolander Familie blübete fchnell empor und jtand in 
boben Ehren und Würden, denn Werner II. (+ 1218) erlangte fogar 
die erbliche Würde eines Reichstruchjeffes und deſſen Enkel, Werner V. 
und Bhilipp, theilten 1268, aber nit ihr Beſitzthum, fondern nur ihre 
Leben, Bujallen und Pfarrjagrechte ; allein im folgenden Jahrhunderte er: 
bleichte ver Glanz diefes Haufes und dejjen beträchtliche Güter vererbien 
theilweife und nur auf kurze Zeit an die Raubgrafen, dann aber größten: 
theils an den Grafen Heinrich II. von Spanheim, durch deilen Entelir 
Anna, das Ganze, nebjt der Herrſchaft Stauf, an die Naffau-Saarbrüdır 
Familie gelangte, deren bejondere jegt noch regierende berzoglide oder 
Meilburger Linie jpäter in der Stadt Kirhheimbolanden refidirte, br. 
welcher diefe Befigungen auch bis zur franzöfifhen Revolution blieben. 
Aus diefem alten Bolander Stamme waren auch zwei andere aniehr: 
liche Geſchlechter entſproſſen, nämlich Hohenfels an der ſüdlichen une 
Falkenſtein an der weſtlichen Seite des Donnersbergs; jenes Dynaſtenban 
blühete bereits im Beginne des dreizehnten Jahrhunderts und in der Nä 
von deſſen Gebiete, an der nordweſtlichen Seite des Donnersbergs, hatt 
Graf Ludwig von Arnſtein bereits 1145 das Nonnenconvent Marienthei 
angepflanzt, allein dasjelbe ging feit 1350 durch eigene Schuld unter un? 
dejien Güter und Beſitzungen, die in Marienthal, Imsbach, Steinbei, 
Jakobsweiler, Börritadt, Standenbühl und Dreiien bei Münfter beftander, 
famen, wie wir jpäter hören werden, an Kurpfalj. Ein Zweig dieer 
Hohenfelſer bejaß auch die auf dem linken Ufer der Aljenz, alfo im ehe 
maligen Nabegaue, gelegene Herrihaft Reipolzfirdben (auf der Nu» 
und Meftjeite durch die Grafichaft Veldenz, ſüdlich durch die Herridwi: 
Scelodenbah und das raubgräflide Gebiet und öſtlich durch die Alien: 
begrängt), mit nachſtehenden Dörfern: Reipolzlirchen, Rölsberg, Reichstkul, 
Rathskirchen, Hefersweiler, Moorbah, Rudolfsfirhen, Niederkirchen, Air- 
tenbah, Gersweiler, Dörnbah, Schönborn, Nußbach, Berzmweiler ws: 
Seelen; diejelbe erhielt fih unter mwechielndem Geſchicke bis 1602, m 
welhem Jahre der legte Eproße, Jobannes II. von Hobenfeld, Herr ı= 
Neipolzlirhen, Riringen und Forbach, ohne Kinder aus der Welt jcier, 
worauf die vorbezeichneten Orte nachher in manderlei Hände gerietben. 
Der andere aus dem Bolander Stamme getriebene Zweig der Dpnakın 
von Falkenſtein hatte, jedoch unter den mannichfadhiten Beränderunan 
und Scidjalen, ein glüdlicheres Loos wie die Hobenfelier; zwar ſtard 
das erfte Falkenfteiner Geſchlecht, deſſen Geichichte noh etwas in Tunte!: 
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heit gehüllet iſt, ſeit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts aus, 
allein Philipp I. von Bolanden erneuerte dasſelbe wieder ſeit 1233, in 
welchem Jahre er die vom Reiche lehenbare Herrſchaft Falkenftein bereits 
inne hatte und fich bald darauf mit der Erbtochter Jfengarte von Münzen: 
berg in der Wetterau vermählte, wodurd das Neichsfänmereramt am 
faijerlihen Hofe, verbunden mit den bedeutenden Münzenberger Bejigungen 
an die von Falfenftein gelangte. Seine Söhne Philipp U. und Werner 
ftifteten zwei Linien, allein die des erfteren erlojch wieder gegen das 
Jahr 1338, die jüngere hingegen blübete mädtig, angejeben und mit 
dem Grafentitel geſchmückt, bis zum legten männlichen Gliede derjelben, 
dem 1418 verblichenen Erzbifchofe Werner von Trier. Die Kinder der 
beiden bereits verjtorbenen Schwejtern desfelben, von denen die ältere 
einen von Cppenitein, die jüngere aber einen Grafen von Solms zum 
Gatten batte, tbeilten um 1419 ihr beträdtlices Erbe, mwodurd die 
Herrichaft Falkenftein, deren anjehnliches Gebiet fich weit nah Süden hin 
ausdehnte, an den Grafen Rupredt von Virnenburg fiel, den Gemahl ver 
Gräfin Agnes von Solms, einer Tochter der jüngeren falfenjteinifchen 
Erbin, unter dejjen Enkel, Wilhelm, die fraglihe Dynaftie, nachdem das 
Reichslehen derjelben durch den Kaifer im Fahre 1458 dem Herzogtbume 
Yotbringen übertragen worden war, vorerjt unterpfändlid und darauf 
fpäter dur jeine an Meldior von Daun, Herin zum Oberftein, ver: 
beiratbete Tochter Margaretba als Eigentbum an diefe Familie fam. 
Dem älteiten Sohne jenes Meldior ward die reichsgräflihde Würde er: 
neuert, die nah deſſen Einderlofem Hinfcheiden 1530 auf feinen Bruder 
Wirih, Herrn zu Daun und Oberftein, Grafen zu Falfenftein überging, 
deifen Söhne drei Linien gründeten, die Bruder, Falfenjteiner und Ober: 
feiner; die mittlere endigte fi 1628 und mährend des langjährigen 
Streites und Haders der beiden anderen Yinien über dieſes eröffnete Erbe 
nahm der Herzog von Lothringen, als Lehensherr, die ganze Grafichaft 
Falkenstein in Beſitz, erfaufte fpäter nah und nab von den Erben ihre 
Aniprüche und fo wurde dielelbe endlich im vorigen Jahrhunderte an das 
öfterreichiiche Kaiſerhaus vererbt, welches, weil die Burg Falkenitein früher 
durdy die Franzoſen verwüftet worden war, den Amtsſitz diefes, unter der 
Regierung zu Freiburg im Breisgaue jtehenden, gräflichen Gebietes in das 
Städtchen Winnmweiler verlegte Zu diejer Herrſchaft und jpäteren Graf: 
ſchaft gehörten: Falkenftein, Burg und Dorf, Winnmeiler, Aljenbrüd, 
Hochſtein, Höringen, Langmeil, Lohnsfeld, Potzbach, Echmeisweiler und 
Ilbisheim bei Kirchheimbolanden. 

An die Beligungen der Bolander, Hobenfelfer und Falfenfteiner 
ſchloß fih das raubgräflidhe Gebiet an, das von jenen, jo wie von 
der Alfenz begränzt war und welches fih an diefem Flüßchen hinauf, aud 
wohl über dasjelbe hinüber, erftredte und ausdehnte und in unſerem 
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Kreile, jo viel nämlich von deſſen urjprünglichen Beftandtbeilen urkundlich 
ermittelt werden fonnte, folgende Dörfer enthielt: Altenbaumburg, Bet: 
und Dorf, Niederhaufen, Mörsfeldo, Münfterappel, Oberbaujen, Winter: 
born, Kalkofen, Gaugrehweiler, Sanct Alban, Gerbah, Würzmweiler, die 
Burg NRupertseden und dann an der Alſenz hinauf: Hochitätten, Alſenz 
Oberndorf, die Veſte Stolzenburg, Cöln, Stedweiler, Bayerfeld, Stein: 
gruben, Dielkirchen, Nodenhaujen, JZmsweiler, Burg und Dorf, Gunder: 
weiler und Gerweiler, die beiden legteren in einem Seitentbälchen oberbalb 
Imsweiler. Diefe Raubgrafen ftammen, gleih den Wildgrafen und den: 
jenigen von Velden; und Spanheim, ebenfalld von den alten Faijerlichen 
Grafen des Nahegaues ber und fie ergriffen, bei der Auflöjung der Gar: 
verfaffung im zwölften Jahrhunderte, dasjenige zum eigentbümlidhen Befite 
was von dem Nahegaue, längs und rechts der Aljenz bis an die Wer: 
gränze des Wormsgaues, noch nicht vergeben oder noch übrig war. Sie 
eriheinen ſchon 1140 als mächtiges Geichleht und fie hatten, außer dem 
vorhin angedeuteten Gebiete, wie die Falkenſteiner, Wildgrafen, Spar: 
beimer und Bolander, zugleih noch anſehnliche Befigungen gegen Viten 
bin, in dem ehemaligen Wormsgaue, bis an vie Ufer des Rheins zwiſcher 
Mainz und Oppenheim. Als Stammvater verjelben fennen wir ven 
Grafen Emidy I., deſſen Enfel Nupredt I. und Gerhart 1180 zme 
ginien gründeten; diefer blieb in dem Stammbauje, während ſich jemer, 
ohnmweit davon, im jegigen heſſiſchen Rheinlande, die Neuebaumburg zur 
Wohnung errichtete. Erftere theilte fich, gegen Ende des dreizehnten Jahr 
bundert3, abermals in zwei bejondere Aeſte, in den älteren, welcher in 
der Stanımveite Altenbaumburg fortblübete, und in den jüngeren in der 
Stolzenburg bei Bayerfeld und außer diefen finden wir noch einige Zwei 
desfelben in Nanjtein, Rockenhauſen und Imsweiler, welche Zeritüdelungen 
und Zeriplitterungen indeſſen äußerſt nachtbeilig für die Familie mwarer, 
jo daß die Stolzenburger Linie bereit$ 1358 wieder erloib und deren 
Güter dem Philipp von Bolanden zufielen, ver ſich zugleih Herr von der 
Altenbaumburg jchrieb; die Altenbaumburger Linie hingegen endiate nd 
im Jahre 1385, worauf die Beligungen derjelben tbeild an Kurmfal; 
theild an die Grafen von Spanheim gelangten. Der Raubgrar Philipp I. 
von der Neuenbaumburg ebelichte zwar 1371 die Erbtodter jenes eben 
genannten Philipps von Bolanden, wodurd er die noch nicht zeriplitterter 
Güter des ganzen Stammes wieder erwarb, allein jein Sobn Otto ver: 
äußerte und verpfändete nad und nad) fein jämmtliches Hab und Gut an 
Kurpfalz (bi8 auf Neuenbaumburg, das dem Erzbiihote von Mainz ver- 
jegt war und jo in deſſen Hände überging), welche Veränderungen wir ın 
ver pfalzgräflicden Geichichte noch bejonders erwähnen werden. So ſchnel 
war diejes jo glänzend erblübete Geichlecht dahin. 

Neben dem Hohenfelſer Gebiete und an der Südſeite der Tyaaie 
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Bolanden bildete ſich die Herrſchaft Stauf, welche die Grafſchaft Yei, 
ningen zur öſtlichen Nachbarin hatte, deren Namen ſchon auf die Hohen— 
taufen, als die Erbauer der darin befindlichen Burg Stauf zu Anfange 
des zwölften Jahrhunderts, bindeutet, unterhalb welcher Veſte 1146 das 
Gifterzerflofter Ramſen in’3 Leben gerufen warb und deren Gebiet aus 
tolgenden Orten zufammengejegt war: Stauf, Burg und Dorf, Ramien, 
Fifenberg, Kerzenheim, Kerzweiler, Rüffingen, Göllheim die Stadt, Sippers: 
ld, Primmerhof und Breundhweiler. Kaiſer Friedrih übertrug die, vom 
Erzitift Trier lehenrührige, Herrichaft Stauf dem Grafen Eberbart I. von 
Eberitein, defien Sohn Eberhart I. 1241 die ganz in der Nähe der Burg 
jelegene Nonnenabtei Roſenthal errichtete und begabte, da er aber feine 
nännlichen Nachkommen hatte, jo fam jein Beſitzthum nad feinem Tode 
1263, dur die Vermählung feiner einzigen Tochter und Erbin Agnes 
nit dem Grafen Heinrich zu Zmeibrüden, an dieſes Gratengeichledht und 
urch den legten Zweig desjelben, den Grafen Eberhart (der 1394 obne 
tinder verjchied), in den Jahren 1378 und 1388, theild durch Verpfän- 
ung, tbeil® durh Kauf, an den bereit3 oben gedachten Grafen Hein: 
ih 11. von Spanbeim, von welchem Stauf, nebit der Herrichaft Bolanden, 
ur feine Enkelin Anna 1393 an die NafjausSaarbrüder Familie über: 
ing, die auch dieje beiden ſeitdem, unter der Benennung der Herrichaft 
tirhbeim, mit einander vereinigten Gebiete, fortwährend ruhig beſaß. In 
em Bereiche der Dynaftie Stauf erwuchs Göllheim zu einem Städtchen, 
ı dejlen unmittelbarer Nähe, am 2. Juli 1298, die enticheidende Echlacht 
viichen dem Herzoge Albrecht von Defterreih und dem Könige Adolf von 
laſſau geihlagen wurde, die fich mit der Niederlage und dem Tode des 
teren endigte. An Stauf gränzte unmittelbar die, anderjeits durch die 
rafichaften Leiningen und Falkenſtein eingejchloffene, fleine Herrſchaft 
dartenberg, mit der gleihnamigen Burg und den Dörflein: Meh— 
ngen, Rohrbach, Sembach und Wartenberg, womit man, als dieielbe 
‚äter am Schlufje des fiebenzehnten Jahrhunderts 1699, in eine Reiche: 
rafichaft verwandelt ward, noch die bei Frankenſtein befindliche Veite 
iemerſtein mit dem Weiler Fiſchbach, nebft ven Dörfern Marienthal und 
msbach verband; neben Wartenberg tauchte aud die unbedeutende, durch 
e von Flersheim in's Yeben gerufene Herrihaft Neubemsbah auf, 
stehend nur in dem genannten Orte, welche die Grafen von Sayn— 
sittgenitein als furpfälziiches Leben befaßen. In der Nähe dieſer Gebiete und 
ei Stunden jüdlih von Kaijerslautern lag die einem ſchwäbiſchen Grafen 
gebörige Dtterburg, welche jedoch 1144 in eine Ciſterzer Abtei verwandelt 
ırd, aus welder geiftlichen Anftalt nachher die jegige Stadt Otterberg hervor» 
ng, während fich, beinahe in gleicher Entfernung von jener erjten Stadt, gegen 
ten hin und an der Gränze der leiningiichen Grafichaft, etwa um diejelbe 
it, das Prämonftratenjerfloiter Enkenbach bei Alfenborn erbob. 
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Auf ſolche Weiſe, wie wir bisher geſchildert haben, war alſo der 
größte Theil des Wormsgaues in feſten Privatbefig übergegangen und mur 
das weſtliche und ſüdliche Ende desjelben, beſtehend in unermeßlichen Wal⸗ 
dungen zwiſchen dem Nabe, Blies: und Epeiergaue, war nod nit im 
Angriff genommen. Da warf der einfichtSvolle Monarch Friedrich I. oder 
der Rothbart, jogleih beim Antritte feiner Regierung, den Blid auf 
diejen Ueberreit des alten verfommenen Wormsgaues und juchte denſelben 
der Krone und dem Reiche dadurd zu erhalten, daß er zum Schutze dieſes 
verwaileten Landſtriches, unweit des Urjprungs der Lauter, 1152 eime 
mädtige Burg, oder vielmehr einen berrlih ausgeijhmüdten Eaiferlichen 
Palaft, erbauen ließ, um welden fi in kurzer Zeit viele Bewohner ans 
fiedelten, daher jener Regent nicht lange bernady dajelbit auch eim Spital 
jtiften mußte, dag er jpäter in eine Elöjterlihe Anjtalt ummwandelte, die 
er dem Prämonftratenjerorden eingab. Dies ijt der Urjprung der Stadt 
Zautern, die man zur Ehre und zum Gebächtnijje ihres erhabenen Grün- 
derö, in der Folge Kaiferslautern benannte. Zu jener Burg oder 
jenem Palajte wurde das zwijchen der jegigen Kaijerftraße und dem Blies- 
und Nabegaue gegen Weiten gelegene Land gejchlagen, worin nachher, durch 
Ausroden der Wälder, mehr denn zwanzig Dörfer und Weiler entitanden 
und weldem man den Namen Reichsland beilegte, das dem Yauterer 
Burggrafen untergeben. war. Die in dieſem Neichslande befindlichen 
Dörfer biegen: Dörrbad), Eulenbis, Erzenhaujen, Schwedelbach, Weilerbad, 
Rodenbach, Schwanden, Madenbabh, Kottweiler, Miejenbah, Reiſchbach 
Nieder: und Obermoor, Steinwenden, Schrollbah, Weltersbah, Ramitein, 
Diezweiler, Kapenbah, Spesbah und Hitihenhaujen, wozu aud noch das 
jpäter an Pralzzweibrüden gefommene und weiter weitlih gelegene kleine 
Amt Kübelberg, beitehend- in den Orten: Kübelberg, Elibbah, Ober: un? 
Niedermiefau, Sand, Schmittweiler, Schöneberg, nebjt mehreren Hosen 
und Mühlen, gezählt werden muß. 

Da nun nördlid die Waldlauter hinab im Nabegaue ebenjals nach 
ein Strich Landes vacant, oder durch andere noch nicht in Bei genommen 
war, jo fuchte der umſichtige Kaifer Friedrid 1. auch diejes aus dur 
allgemeinen Verwirrung für das Neich zu retten, indem er an dem linter 
Ufer der Lauter die Vefte Woltftein, in deren Nähe aud ein Eräbtiber 
gleihen Namens erjtand, aufrühren und derjelben die nabe Umgebums, 
die man nachher das Königsland nannte, unterordnen ließ, auf weiber 
Gegenftand wir in der pfälziſchen Geihicdhte, unter dem Könige Rudolf 1. 
von Habsburg, noch einmal zurüdfommen werden und worin mit der 
Zeit gleichfalls einige Ortihaften, als Zweikirchen, Rathsweiler, Rothieel: 
berg, Franfelbah, Dlsbrüden, Ober: und Niederjuljbah, Kreimbach, 
Kaulbach, Hirſchhorn, Mehlbach und Kagmweiler erblübeten. Südlich von 
Kaiferslautern lagen große und beträcdtlide Waldungen, in denen jemer 
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mildthätige Hobenftaufe jowohl das Prämonftratenjerftift, als aud die 
Bürger der Stadt Lautern, mit Berechtigungen und mit Eigenthbum be: 
gabte und um auch dieje Gejammtmwälvder dem Reiche zu fihern (darum 
beute no der Reichswald geheißen, zu dejien Schuge man die Velten 
Bilenftein und Hoheneden in's Leben rief) gründete er, bei dem jepigen 
Dorfe Trippftadt, die Reihaburg Wilenftein, die nah und nad meh— 
teren Geſchlechtern als Gemeinern verliehen ward und einer bejonderen, 
päter pfälziihen Herrichaft den Namen gab, wozu die Dörfer Trippitadt, 
Mölsbah und Stelzenberg gehörten. Des Nothbarts Fürſorge für des 
Reihes Güter und Gerechtſame in diefer. Waldgegend war aber noch nicht 
riböpft, denn noch war dajelbit, jüdlih vom Reichslande und durch die 
Srafichaften Homburg und Zweibrüden eingejhloffen, ein von den auf 
Unkoſten des Reiches eigenthumsluftigen Dynajten und Grafen noch unbe: 
übrtes Gebiet des MWormsgaues übrig oder vorhanden, zu .deilen Rettung 
nd Erhaltung der Kaijer auf dem Felſen Nanftein eine Reichsburg er: 
tete, unterhalb welder jpäter, an der von Lautern fommenden ſoge— 
rannten Königsitraße, das jegige Städtchen Landſtuhl, nebjt der 
derrichaft gleihen Namens, jich bildeten, in deren Gebiete man folgende 
Orte zählte: Landjtuhl mit der Burg Nanftein, Bann, Gerbartsbrunn, 
darsberg, Hauptituhl, Hermersberg, Horbach, Kindsbach, Kirchenarnbach, 
tnopp, Kridenbah, Laubach, Langwieden, Linden, Martinshöhe, Mittel: 
runn, Mühlbah, Oberarnbah, Obernheim, Duidersbah, Schauerberg, 
Bejelberg und Zeſelberg. Nanjtein gelangte, weil im Mittelalter die 
Negenten öfterd wechjelten, die ſolche Veſten ihren Anhängern verliehen, 
ls Reichslehen von einer Familie zur andern und jo endlih an Leiningen 
ınd an die Rauhgrafen, welde Iegtere jie nach aufgehobener Reichslehen- 
chaft 1347 an Spanheim verpfändeten, die Grafen von Leiningen jedoch 
vieder einlöjeten, von denen dann die gefammte Herrihaft an Spanheim 
nd Zweibrüden fiel. In der Folge erjcheinen vier Grafen und ein 
dynaſte ala Gemeiner oder Ganerben in jener Burg und zulegt erwarben 
1409 die Buller von Hobenburg ein Biertheil daran, das durch Mitgift 
in die von Eidingen fam, welde Edeln darauf die übrigen Theile aus: 
öfeten, ich jeitdem in dem Beſitze der Herrichaft Landſtuhl oder der be: 
ölferten jogenannten Sidinger Höhe erhielten und damit, im jechszehnten 
Jahrhunderte, no die zwiſchen dem SKönigslande Neipolzlirchen, den 
Kaubgrafen und dem Bereiche der ehemaligen Otterburg gelegene Herrichaft 
helodenbah jammt den Dörfern Scelodenbab, Echnedenhaujen, 
Börsbah, Heimkirchen und zivei Hofgütern, damit verbanden. An das 
andjtubier Gebiet gränzte ſüdöſtlich das dur die Herrſchaften Wilenftein, 
Srevenjtein und Lemberg umgebene Geriht Waldfiſchbach, mit den 
ttihaften: Waldfiſchbach, Geilelberg, Heltersberg, Echmalenberg, Schopp 
ind Steinalben, gewöhnlich jeiner anjehnliden, ergiebigen Waldungen 
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halber, das Holzland zubenannt, das urſprünglich zur uralten Abtei 
Hornbach gehörte und unter dem Schirme der Grafen von Homburg Hand, 
bis es endlich nach deren Ausjterben, nebit jenem Klofter, in berzoglic 
zweibrüdifchen Beſitz überging. 

Nachdem wir bisher die Schidjale des Wormsgaues während jene: 
beveutjamen Auflöfungsprocefjes, jo weit derjelbe nämlich unſeren jekigen 
Kreis berührt, auseinandergejegt haben, wenden wir uns nun zu dem 
gegen Norden angrärzenden Nabegau, aus welchem fih uns jedoch, von 
Ebernburg an, zwiichen der Aljenz, der Nahe und dem Glan, ja noch jen— 
jeit3 dieſes Flüßchens und jüdlich hinauf-bis zum Gerichte Kübelbera, nur 
die beträchtlihen Befigungen der mächtigen Grafen von Veldenz dar: 
bieten, die in unſerem Pfalzkreije die nachherigen Aemter: Ovdernberm, 
Obermoichel oder Mojchellandsberg, Lautereden (diefe beiden, wie wır 
jpäter hören werden, auf einige Zeit die Rejidenzen pfalz : zmeibrüdiicer 
Seitenlinien) und Kufel ſammt dem Remigslande bildeten und ausmachten 
Auch diejes hohe Gefchlecht entiprang aus den alten Graien des Nabeganss, 
von welchem es einen großen Theil eigenthümlih an ſich zog, während im 
den oben geſchilderten kläglichen Wirren des deutſchen Vaterlandes unter 
dem legten Salier, an dem linken Raheufer bis zu dem Rheinftrome, de 
Wildgrafen, jo mie die Grafen von Spanbeim, gleichfalls Eprößlinge der 
Gaugrafen, ihre widerrechtlih erworbenen Sige gründeten. Auf die Grök 
und Ausdehnung des Veldenzer Gebietes fann man einen fiheren Ecblus 
machen, wenn man bedenkt, daß dasjelbe nur in unſerm Pfalzkreiſe em 
hundert eilf Städte, Burgen und Dörfer zählte, die wir jedoch, um micdt 
weitihweifig zu werden, bier nicht nambaft maden mollen. Ihre &- 
nennung nahmen: diefe Grafen von der Burg und Bogtei Velden; im Mosel 
gaue und bei diefem Fluße gelegen, an und beide trugen ihnen die & 
Ihöfe von Verdün frühzeitig zu Lehen auf, vermutblich des Schuges meger 
für ihre, in jenem Neichspurceinander ſich ebenfallg angemaßten Urt 
haften und Güter. Aus demfelben Grunde übertrngen auch die Erzbiſcheee 
von Mainz den Gliedern dieſer fchnell und fräftig aufblühenden Belvenze: 
Familie das Erbtruchſeſſen- und Küchenmeifter: Amt, während die Graier 
dagegen jenen Erzhirten anjehnlihe Theile ihres Landes zu eben aut 
gaben, um auf jolhe Weije, nad dem Vorbilde der übrigen, plöglid wer 
unerwartet emporgefommenen Dynaften und Grafen, ihre gegenteitig e 
rungenen Bortheile auf3 innigite zu verfnüpfen. Der Etammvater dei 
Beldenzer Geichlehtes war der Graf im Nabegaue, Emidy J. von Edbmi> 
burg, der noch im Sabre 1108 lebte und mit feinen beiden Söhne, 
Emich II. und Gerlad) I., erjcheint, von denen jener durch jeine zwei Söbne 
der Gründer des wild: und raubgräfliden Haufes, diefer aber, feit 1112, 
der Urheber der Grafen von Veldenz wurde, welche durch den, im Narr 
1260 eingetretenen Tod Gerlahs V. im männlichen Gliede erloiden m? 


Abrig der Ortsgefchichte. 633 


Derjelbe hinterließ nur eine Tochter, Agnes, die ihrem Gemahle, Heinrich 
von Hobengeroldsed jenjeit3 des Rheins, ihre väterlichen Bejigungen als Erbe 
zubrachte und der das zweite Veldenzer Geichlecht gründete; allein auch diejes 
neigte ſich im fünfzehnten Nabrhunderte zu Ende, indem der im Jahre 
1444 verlebte Graf Friederich III. ebenfalls nur eine Tochter und Erbin, 
Anna, hatte, die Gattin des eriten Pfalzgrafen Stephan zu Zmweibrüden, 
des Stammvaters der jegigen königlichen Dynaftie im Bayern, durch melde 
die bedeutende Grafichaft Velden; an die pfalz:zweibrüder Familie gelangte, 
pie uns fpäter noch befannt werden wird. | 

Es muß als ausgemaht angenommen werden, die Inhaber der Herr: 
daft Kirkel, jo wie der Grafichaft Hobenburg (Homburg im Wasgaue) 
eien aus den Grafen von Saarmwerden bervorgegangen, mit welder An: 
nahme auch zugleich feititeht, daß diefe Grafen und Herren, als Eaiferliche 
Bertvalter des Eaargaues, ſich ihre Beligungen ebenfalld eigenmädtig an: 
zemaßt hatten und demnad jene beiden Gebiete in dem Eaargaue und 
gicht im Bliesgaue gelegen waren, jo wie auch, daß letterer (nachdem 
Ye aufrühreriihen Grafen des Bliesgaues durch den Kaijer Dtto I. 960 
jedemüthiget, ihrer Würde entjeßt und der Gau felbit dem Bisthum Mes 
ugewendet worden) damals jehr Flein und nur noch auf die Herrichaft 
Bliescaftel befchränft war. Sei dem nun wie da wolle, indem wir darüber 
vorläufig und ohne genauere Unterſuchungen in den bislang nod unbe: 
annten Eaarbrüder Urkunden, nichts Zuverläffiges zu beftimmen vermögen, 
o find ung doc die Beſitzer der nit umfangreichen reichslehenbaren Herr: 
hart Kirkel, beitehend aus den Dörfern: Limbah, Dörrenbach, Furth, 
Haſſel, Völkerskirchen, Neuhäufel, Erbach, Reistirhen und Waldmoor, mo: 
mit fpäter noch die Burg und Herrihaft Buntenbach verfnüpft war, feit 
em Ende des zwölften Jahrhunderts befannt und wir wilfen zugleich, der 
este derjelben, der 1387 kinderlos verblidhene Herr Johannes IV. von 
Kirkel, babe, einige Jahre vorher, feine Theile an St. Wendel und an 
ven dafigen Gerichte dem Kurfürſten von Trier, die übrigen Theile jeiner 
Suter aber größtentheild® an Kurpfalz verjegt oder verkauft, wodurch Tie 
ın dieſes hohe Haus und endlich von demselben als Erbe an das Herzog: 
thum Pfalz-Zweibrücken übergingen. ben fo fennen wir auch die gleich: 
alld von Saarwerden abitammenden Grafen von Hobenburg icon jeit 
dem Jahre 1172, in deren Gebiete der Graf Friederib von Eaarwerden 
1131 die Ciſterzerabtei Werjchweiler ftiftete, was gar leicht für einen Sohn 
dieſes Stifters die Veranlaffung geweien jein mag, fih zum Schirme diejes 
Gotteshauſes und in der Nähe desjelben die hohe Burg auf fteiler Höhe 
zu erbauen; menigitens jtanden die Grafen von Homburg in jtäter und 
genauer Verbindung mit Werjchweiler, wo fie aud ihr Erbbegräbniß hatten, 
bis zu ihrem Ausjterben um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
worauf deren Beiigungen, nämlich die jpätere Etadt Homburg, jammt den 
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Dörfern Beeden, Ehwarzenbad, Altjtadt und Kirberg, jpäter an die Graien 
von Nafjau fielen, die jchon vorher Theile davon inne gehabt hatten, bis 
zulegt der Herzog von Zweibrüden, zur Abrundung feines Fürſtenthums 
Homburg, von der. fürftli najjauifhen Familie gegen Abtretung anderer 
Güter, 1755 eintaujchte und daraus ein bejonderes Amt bildete. 

Die Verwaltung der auf dem rechten Ufer der Blies ſüdlich bis nad 
Saargemünd fih ausdehnenden Herrſchaft Bliescaftel (welches freund 
lihe neuere Städtchen wir, aus den Zeiten der Römer ber, jchon kennen), 
eines Weberreftes des alten Bliesgaues, den, wie wir vorhin hörten, der 
jähfiihe Kaijer Dtto der Große dem Bisthume Meg geichenft hatte, über: 
trug der Vorſtand diefer Diöcefe, unter der Benennung einer Grafidatı, 
feinen VBafallen, den Grafen von Lüneville. Die Linie derfelben erlcie 
im Sabre 1237 mit dem Grafen Heinrich, welcher feinen Sohn, aber füni 
Töchter hinterlieh, deren Nachkommen, viele Jahre lang, mit wechſelnden 
Glüde um die Grafſchaft Bliescaſtel ftritten; der Meger Biſchof verlegte 
diejelbe indejjen an Vinftingen, welde Pfandichaft er jedoch im Sabre 1337 
an Kurtrier abtrat und jeitdem fam fie, als Trierer Leben, an vericiedm: 
Grafen. Dieſe Herrihaft, oder vielmehr Grafſchaft Bliescaſtel, war, außet 
der gleichnamigen Burg nebit dem nachherigen Städihen, aus folgenten 
Dörfern zufammengejegt: Alsbach, Altaltheim, Aßweiler, Ballweiler, Bıe 
fingen, Blickweiler, Bebelsheim, Bliesbolgen, Bliesmengen, Eblingen, Et: 
weiler, Gersheim, Hablirhen, Hedendalbeim, St. Ingbert, Laußfirden. 
Medelsheim, Neualtheim, Niedergailbah, Niederwürzbach, Oberwürzbas, 
Ommersheim, Ormesheim, Pepenfum, Reinheim, Rubenbeim, Selcyenbat, 
Seiweiler, Utweiler, Wedlingen und Wittersheim. Später wurden ander 
und jo aud, ſeit 1554, die von El& von der Wedlinger Yinie, erblib mu 
diefer Herrſchaft belieben, nah deren Ausiterben im Sabre 1654, de 
Trierer Erzbiihof Karl Kaſpar von der Leyen das Leben einzog und e& 
nebjt dem ganzen berrichaftlihen Gebiete, jeiner Familie, die zu Bliescaftd 
ihre Reſidenz aufihlug und 1715 durd den Kaifer in den Grafenfan 
des Neiches erhoben ward, als erbliches Fideicommißgut übergab. ;yrüber, 
1243, hatte eine Gräfin von Bliescaftel in dem Bereiche diefer Herrſchen 
ein Wilhelmitenklofter geitiitet und begabt. 

Den bei weiten größten Theil des ehemaligen Bliesgaues auf dem 
linfen Ufer diejes Flüßchens gegen Dften bin, batten fi die, von dm 
Saarbrüder Stamme abzweigenden, Grafen zu Zweibrüden zugeeigne, 
neben deren Burglig jpäter die Stadt Zweibrüden, die Wiege unſeree 
königlichen Herrichergejchlechtes, ins Leben trat. Graf Heinrich I. eröffnete 
den Reigen der Zweibrüder und erſcheint ſchon 1191 als jolder, deien 
Enfel, Eberhardt I. und Walram J., in den Jahren 1295, 1303 und 1304 
die väterlihen Beſitzungen tbeilten, woraus zwei Linien bervorgingen um 
zwar duch jenen die Ältere, die man, wegen der im Jahre 1297 vom dem 
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jerzoge zu Lothringen eingetauichten Herrſchaft Bitſch, die Zweibrüden:Bitjcher 
annge, die in unjerem Kreije die Herrihaft Lemberg, oder das nachherige 
Imt Birmajens mit der Stadt Pirmaſens und den Dörfchen und Weilern: Burg: 
Iben, Donjieders, Eppenbrunn, Fehrbach, Gersbad, Hiljt, Kröppen, Lemberg, 
udwigswinfel, Nieder: und Oberlimten, Petersbächel, Niedelberg, Ruperts— 
riler, Schweir, Thaleifchweiler, Thalfröihen, Trulben, Binningen und 
Sinzeln bejaß, welches Amt, nah dem Erlöfchen der Bitſcher Linie 1570, 
n die Örafen von Hanau:Xichtenberg fiel und von diejen, im vorigen 
abrhunderte, an die Landgrafen von Hejjen:Darmitadt vererbte, Walram I. 
ingegen pflanzte die jüngere Zweibrüder Linie fort, die aber, jhon nad 
erlauf von hundert Jahren 1394 mit dem Grafen Eberhardt, der jeine 
jwafichaft (bejtebend in den Orten: Zweibrüden, Burg und Stadt, Neu: 
ornbah, Abtei, Burg und Stadt, Althornbach, Bierbach, Böckweiler, Breits 
rt, Bubenbaujen, Gontwig, Dellteld, Einöd, Ernitweiler, Hengſtbach, Ing— 
eiler, Jrbeim, Maßweiler, Mauſchbach, Mimbach, Mittelbah, Nieder: und 
berauerbach, Nieder: und Oberhaufen, Rinichweiler, Rimjchweiler, Schwarzen: 
der, Schmittshaufen, Walshaujen, Wattweiler und Webenheim), wie wir 
ı der pfälziichen Gejhichte vernehmen werden, zur Hälfte durch Kauf und 
e andere Hälfte vermöge Lehensauftrages, an das Kurhaus Pfalz bradte. 
er legte Gegenjtand, der im ehemaligen Bliesgaue unjere Aufmerkjamkeit 
ı Anjprud nimmt, ilt die Burg Grevenjtein, welde jih die Grafen 
on Yeiningen an dem Punkte wo der Worms:, Speier: und Bliesgau, 
ver die drei Diöcefen Worms, Speier und Meg, fi berührten und an 
nander gränzten, zum Schutze ihrer Bejigungen und Wälder, im zwölften 
ahrhunderte erbaueten, woraus die, in den drei ebengenannten Gauen 
id Diöcefen liegende Herrſchaft gleichen Namens erwuchs, zu welcher 
gende Ortjichaften zählten: Merzalben, Rodalben, Claujen, Leimen, Stein: 
ach, Münchweiler, Riegelborn, Kaltenbach (dieje zwei jchon längit ausge: 
angen) und der Hof zu Weiler. Grevenjtein ging von dem älteren, oder 
\tleininger Etamme, welchem jie bei der Theilung 1317 zugefallen war, 
it 1363 mitteljt Kauf und Pfandſchaft, Durch die Hände mehrerer Fa— 
lien, im „jahre 1423 aber gelangte jie dur den Markgrafen Bernhart 
on Baden ald Mitgift abermals an ihr urjprünglides Haus und zwar 
n den Xeiningens Dartenburger Stamm, der fie jeitdem über hundert 
abre lang inne hatte, bis diejelbe 1533 durch die Pfalzgrafen von den 
ningern eingelöjet, jedoch nicht lange darauf von dem markgräflich ba— 
ſchen Hauje wieder erworben ward, um bei demjelben bis zum Aus: 
tuche der eriten großen franzöfiihen Staatsummwälzung zu bleiben. 

Wir haben nun noch die Veränderungen in dem Speiergaue aus: 
ander zu jegen, die fich jeit dem Negierungsantritte des großen Hohen: 
auten Friedrich I. und jeit der Uebertragung der rheiniihen Pralzgraf: 
haft an deſſen Bruder Konrad ereigneten und zwar als eine nothiwendige 
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Folge der, durch die unfeligen Kämpfe mit dem römischen Etuble, jo wie 
durch die Untreue vieler Herzoge und amderer Großen gegen Katlereund 
Reich, geftürzten und in den Staub getretenen Hoheit des deutihen Bater: 
landes und der Beherricher desjelben. Wir beginnen damit an der näm- 
lihen Stelle, von welcher wir oben bei der Beichreibung der Gaue ausge: 
gangen find, d. h. an der Gränze ded Worms: und Speiergaues, müſſen 
aber zum voraus im Allgemeinen bemerfen, daß es mit leterem Gau: 
eine eigenthümliche Beichaffenbeit hatte, weil e3 in demjelben feine Gau: 
grafen mehr gab (deren Reihenfolge wir ziemlih genau anzugeben ver: 
mögen, was wir jedoch, der Weitjichweifigfeit wegen, unferlafjen wollen‘, 
welche jih, wie wir im Worms- und Nahegaue gejeben baben, die ibmen 
gefälligen und anstehenden vorzüglichiten Güter des Epeiergaues, gleichtalli 
mit jtarfer Fauft hätten eigenthümlich und eigenmädhtig zueignen können, 
indem ja dieje Würde und diefes Amt, wie wir bereit3 oben hörten, ie 
dem Jahre 1086 den Biichöfen von Speier übertragen war, die aber, der 
bald darauf eingetretenen großen politifhen und kirchlichen Zerwürfniſe 
Stürme und Kämpfe halber, jich diejer Failerlihen Bergünftigung get 
nicht erfreuen, jo wie auch die ihnen dadurch unrechtmäßig zugeitandene 
Berugnifje nie ausüben fonnten und zudem bejaßen die Hobenitaufen , ir 
wohl König Konrad IIL, als der Rothbart jein Nachfolger, auch noch de 
meiiten der ihnen durch den legten Salier, Kaifer Heinrih V. ibren Ber 
wandten, zugewendeten, jalifchen Erbgüter im Speiergaue, die fie aus ir 
allgemeinen Verwirrung während der Zerrüttung des deutiben Weide. 
mit großer Anjtrengung gerettet und behauptet hatten, welche aber, wi 
wir wiſſen, Kaijer Friedrich I., nebit den rbeinpfalzgräfliben Beſttzungen 
1155 jeinem Bruder, dem Herzoge Konrad, übergeben hatte. Auer die 
ſaliſchen und pfalzgräflihen Gütern, war aljo der gejammte Speiergm 
nad geitillten Unruhen, damals noch in der Gewalt des Neiches und darım 
war e8 auch eine Hauptjorge jenes weiſen hobenjtaufiichen Regenten, joldx 
noch vorhandenen Reihsgüter gleichfall® zu retten und zu erhalten, wie mr 
deſſen Sorgfalt eben jo im MWormsgaue, bezüglich des Reihe: und Könist 
landes, mit Vergnügen wahrgenommen haben. Um diejen jchönen Je? 
zu erreichen, legte er, zum Schutze des Yandes und zur Beſchirmung jemz 
dem Reiche noch zugehörigen Güter, in diefem Gaue viele neue Burgen = 
und erneuerte zugleic die während des ſchweren langen Streites zeritörten 
die er fämmtlich erprobten Männern, mandmal nahen Berwandten, zw 
Bewahung, jo wie zur Handhabung der Ordnung, als Reichsleben ander 
traute, daher wir aud im Speiergaue die auffallend bobe Zabl ven metr 
denn jechszehn Reichsveiten antreffen, welche wir nun, nebit ihren Beitand: 
theilen, nad einander nambaft madhen und dann fpäter dasjenige ned 
erwähnen wollen, was, außer dem Wirfen der Pfalzarafen bei Rhein, durs 
die deutichen Kaifer und Könige binfichtlich der Etädte, Burgen und Irte 
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im Pfalzkreiſe wichtiges geihab und. wie fi die Verhältniſſe derjelben, bis 
zur neueiten Zeit, geändert und umgejtaltet haben. Edel und gut war 
des Hohenftaufen Abjicht, durch ſolche weiſe Anftalten das deutiche Vatet- 
land wo möglich vor gänzlihem Berfalle zu bewahren; allein jeine Be: 
nibungen fonnten, der Berjchleuderungen jeiner Nachfolger im vierzehnten 
Jahrhunderte und anderer widriger Umitände wegen, feine erjprießlichen 
Früchte bringen. 

Früher jchon haben mir vernommen, die Speierer Linie der berzoglich 
aliiben Familie babe fih, unmittelbar an der nördlihen Gränze des 
Speiergaues, auf einem Berge die Yintburg zu ihrer Nejidenz errichtet, 
velbe aber Kaifer Konrad IL. oder der Salier 1030 in die Benedictiner: 
ibtei Limburg verwandelte, die er auch mit eigenen Gütern zu Dürkheim, 
Vachenheim, Gretben und Scifferftadt begabte; da nun die ältejten Nach: 
ihten und Urkunden diejes Gottesbaufes nur jehr mangelhaft auf uns 
efommen find, jo müfjen wir bier die nicht jehr gewagte Vermuthung 
interftellen, die jaliichen Bejigungen hätten jich, von Deidesheim an, gegen 
ten über Hochdorf bis an den Rhein, ja von da an vielleicht jünlih und 
ings der Speierbady bis mweitlih nad Neuftadt ausgedehnt, oder die Salier 
rüsten doch wenigitens viele Güter und Gerechtiame in den in Ddiejem 
zezirke gelegenen Ortſchaften bejefjen haben, die jie größtentheils entweder 
rer Stiftung Limburg (mo zugleich, bis zur Vollendung des Kaijerdomes 
ı Speier, die Glieder jener Familie ihre Nubeftätte fanden), oder dem 
peierer Domitifte zumendeten, weil diefe Abtei namentlid Güter und 
irchenſätze zu Friedelsheim, Gönheim, Rödersheim, Schauernheim, Mutter: 
adt 2c. beſaß und aud jogar, ohnfern des legtgenannten Ortes, ein beute 
ob von ihr den Namen führendes, jehr ausgedehntes Hofgut anlegte. 
m nun dieſe Familiengüter oder Reichsdörfer dem Etaate zu erhalten 
nd um ſie zugleich ſchirmen zu können, gründete Kaijer Friedrich I., oder 
in Bruder Konrad der Pfalzgraf an der Gränze des Wormsgaues, deſſen 
böniten und fruchtbariten Theil die Grafen von Xeiningen beveitd dem 
leiche entriffen und fich als Eigenthbum zugeeignet hatten, auf einer An- 
be bei dem Dorfe Wachenheim eine, eben jo gebeißene, feite Burg, 
e, nah mannichfachen Schidjalen während des Zwifchenreiches, in vielerlei 
ande gerieth, bis jie endlich König Rudolf I. im Jahre 1274 von den 
praften von Weinsberg für 1100 Mark Eilbers erfaufte und diejelbe 
m pfälziichen Hauje zumandte. Ein Gleiches that jener Hobenftaufe ober- 
ılb Neuſtadt, wo er die auf einem Gebirgsvorjprunge oberhalb des Dorfes 
ambach befindlihe, auf den Trümmern eines Nömercaftelles, wie deren 
nadratform zu erkennen gibt, rubende, aus den Zeiten der Salier ſtam— 
ende und, während der langwierigen Kämpfe in Abgang gelommene 
eitenburg wieder erneuerte, mit welder er die nahegelegenen Orte 
ambach, Diedesfeld, Alfterweiler, Maitammer und Kirweiler vereinigte. 
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Bon hieraus aufwärts am Gebirge gegen Süden und auch in einigen mei: 
lich ziehenden Thälern zeigen ſich jetzt noch die Ueberreſte der unter dieſem 
uͤmſichtigen Monarchen erbaueten Reichsveſten in ununterbrochener Reiben: 
folge, zum augenſcheinlichen Beweiſe, daß das unterhalb derſelben befind— 
liche flache Land, mit ſeinen zahlreichen Ortſchaften, damals noch im Be 
ſitze des Reſches war. Des Zuſammenhanges und eben der zu Dieter. 
Veſten geichlagenen oder gehörigen Dörfer wegen, müſſen wir jedoch biz 
in diefe Neichsburgen die, auf einem jteilen Berge über der jegigen königlichen 
Billa Ludwigshöhe tbronende, durch den Nitter Hermann von Riet um: 
Jahr 1200 angelegte Rietburg einjchieben, wozu fpäter, am Gebirr 
und in der Ebene die Dörfer St. Martin, Weiher, Rod, Bazzenbeter 
(Edenkoben), Veningen, Freimersheim und Großfiſchlingen gebörten. * 


Interregnums und des heilloſen Fauſtrechtes, eine unerhörte —— 
indem er 1255 die Gemahlin des Königs Wilhelm, die ſich nach x 
Reichsburg Trifels begeben wollte, überfiel, ausplünderte und, nebit ıbrr 
Gefolge, in feine Veſte ſchleppte, weßhalb verjelbe geächtet, vertrieben ur: 
feine Burg gebroden ward. Sie wurde jedoch, wahricheinlih unter ven 
Habsburger Rudolf I., wieder aufgerichtet und durch denjelben feinem Be: 
wandten, Otto III. Herrn zu Ochfenftein, übertragen, der damit jene, = 
den Grafen Sofried von Leiningen 1291 vermählte Tochter auzsfteuert 
der Bater Jofrieds veräußerte fie indeffen, nad dem Jahre 1305, an ix: 
Bisthum Speier, deſſen Eigentbum fie von nun an blieb, bis auf x: 
Dorf Rod, das nachher an Zweibrüden-Bitih und endlih an die Mar 
grafſchaft Baden gelangte. 

Rechts von Weiher erhob jih in einem Seitenthälhben auf em 
Felfen, die ohne Zweifel in den Bereich des mächtigen und beveutunz 
vollen Trifels gezogene und gehörige Reihsburg Meifterfel, mit er 
unter derjelben befindlichen Dörfchen Modenbah und den unmeit dei Cr 
ganged zum Thale gelegenen Orten Hainfeld und Edesheim. Die 
wurde einer adelihen Familie eingegeben, die, wie dies damals oft = 
Fall war, den Namen davon annahm, aber 1277 mit Eigelo von Bir 
fterfel ausitarb, worauf König Rudolf I. den mit ihm nabe vermant!r 
Dpnaften Dtto von Ochſenſtein aus dem unteren Eliaffe, dieſes Reit: 
leben übergab, deſſen Nachkommen jedoch fortwährend Theile der Br: 
an Kurpfalz, an den Biſchof von Epeier, oder an andere Gemeiner te 
pfändeten, verfauften und diejelbe mit ihnen tbeilten, jo dab bei dr 
Ausiterben ihres Stammes 1485, nur nod ein Fleiner Reit en Ir 
fteinern zugebörte. Pfalz fonnte feine erworbenen Theile ebentals mit: 
feft behaupten und der biſchöfliche Antheil kam endlih, nebit dem r:. 
ziſchen, nad) Beendigung des verwültenden breikigjährigen Krieges, du 
den Trierer Dompropit, Damian Hartard von der Leyen, in den Jahrm 
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1663 und 1667 Ffäuflih an deſſen Familie. Links bei der Deffnung 
dieſes Modenbacher Thälchens erbliden wir einen abgerundeten Rebenhügel, 
der die Mauern und Sinnen der Neichsveite Geisburg trug, die zu 
ihrem Bezirke die drei Orte Burmweiler, Flemlingen und Roſchbach zählte, 
von welcher wir jedoch nur äußerit ſparſame Nachrichten haben und nur 
joviel davon willen, daß die Herren von Tan diejelbe vom Reiche zu 
Sehen hatten, bis zu ihrem im Jahre 1603 erfolgten Erlbſchen. Der 
Raijer belieh hernach damit einen Herrn von Schonenburg, bis fie zuleßt 
1663 an die vorbemerfte Familie von der Leyen überging, welche Meifterfel 
damit verband und daraus die Herrichaft Burmweiler bildete, An der 
Mündung de3 darauf folgenden Thälchens, bei dem Dorfe Franfweiler 
und in der Nähe des Lutramsforites, des Ding:, Mal: oder Gerichts: 
plages für den geſammten Speiergau, rief der Hobenftaufe die Burg 
Scharfened in's Leben, bauptjächlich zum Echuge der in dem nahen 
Annmweiler Thale befindlichen Hauptveſte Trifels, mit welder die Orte 
Sanct Johann, Albersweiler zur Hälfte, Gleisweiler, Frankweiler, Böchin— 
en und Waldheim verknüpft waren. Schon im Jahre 1339 kamen Theile 
von Scharfened an den Kurfürften Rudolf II. von der Pfalz und fpäter 
1360, gelangte das pfälzische Erbtruchieffenamt an die Echarfeneder, welche 
xßhalb ihre Veſte von Kurpfalz zu Leben empfingen, das aber Kurfürft 
udwig IV., nah dem Ausfterben jener Familie 1416, wieder an fich 
09. Die weiteren wichtigen Schidjale diejer Herrſchaft, die, nachdem die 
durg Alticharfened eingegangen war, fih in Neufcharfened verjüngte, 
erden wir unter dem Pfälzer Kurfürjten Friederich I. vernehmen. Unter: 
alb diefer neuen Veſte Liegt gegen Meften im Thale die vermutblich mit 
em Trifels ebenfalls engverfnüpfte und jeit dem zwölften Jahrhunderte 
efannte Ramburg, mit den dabei befindlichen Dörfern Ramberg und 
ernbach, die aber, nachdem Hanns von Ramburg im Sabre 1520 fein 
jeichlecht beſchloſſen hatte, mit der Herrſchaft Scharfened verichmolzen ward. 
Alticharfenedf gegenüber und an der entgegengejcgten Seite der Deff: 
ung zum Annweiler Thale erhob fi auf einem jteilen Felſen die Reichs— 
urg Nikajtel mit den Orten Leinsweiler und Ilbesheim, deren Inhaber 
reits im Sabre 1123 urkundlich erjcheinen, aber ſchon 1246 ausftarben, 
ıber König Konrad IV. diefe Veſte dem Philipp von Falkenjtein ein: 
iumte, bis fie endlich der Kaiſer Ludwig der Bayer 1330 dem pfälziichen 
auje verjegte. — Weſtlich von derjelben, in dem Tieblichen Annmeiler 
bale, zeigt jih auf drei hintereinander liegenden und ſüdlich ziehenden 
ächtigen Höhen, die Dreifelfenburg Trifels, Anebos und Scharfen: 
rg, melde urſprünglich ein Ganzes bildete, die aus den Yeiten der 
lifchen Monarchen ftammte, während der Kämpfe der lebten Salier aber 
Berfall gerieth und dur den Kaifer Friedrih I., den Hobenftaufen, 
it größerer Pracht und höherem Glanze wieder bergeitellt wurde, in 
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deren unmittelbaren Nähe in einem Seitenthälchen auch 1148 die Eifterzer- 
abtei Eufjersthal in’s Leben trat, deren Mönde die Gapelle zu Triieis 
bedienen, jo wie zugleich die darin aufbewahrten Reichsinſignien bewachen 
mußten. Bon jenen drei Burgen wurde hauptſächlich die eritere, Trifels, 
für außerordentlich feit und uneinnehmbar geachtet, daher ſie aud öfter: 
zur Schagfammer des deutſchen Reiches und Jahrhunderte lang zur Aui- 
bewahrung der Reichskleinodien benugt ward. Friedrich der Rothban 
und jeine Nachfolger verweilten oft in dem prachtvollen Marmorjaale ve 
Trifels oder Dreifel$, der nah dem eben Gejagten eine herworragend 
Rolle in der Geſchichte des deutihen Vaterlandes jpielte, bis derſelbe be 
der Abnahme des Reichsregimentes endlid audh von jeiner Größe um 
Höbe herabfinfen mußte, denn diefe Veſte wurde, gleih Nikaſtel, ebeniak: 
dem Reichskämmerer von Falfenftein zur Behütung übergeben, bis n 
endlich nad wechſelvollem Geihide der Kaijer Ludwig im Jabre 1330 aut 
ven Pfalzgrafen unterpfändlic zumwandte, auf welche Vorgänge wir im der 
jpätern pfälziihen Geihichte nochmals zurüdfommen müflen. Zum ZXrifed: 
zählte man früher die Stadt Annweiler und die Ortſchaften Wermeräbers 
Sarnsthal, Bindersbah, Queichhambach und die Hälfte von Albersmweile. 
Die mittlere diejer drei Burgen ging frübzeitig ein und die obere, Schar 
fenberg genannt, diente zum Aufbewahrungsorte oder zum Staatsgefäne- 
nijje für ausgezeichnete Männer, jelbit für Fürſten und Könige, die 14 
jcheinbar oder wirflid an dem Reiche verjündiget hatten. Nachdem vu 
Familie von Scharfenberg (mit den von Scharfened eines Stammes), melör 
dieje Veſte als Neichslehen beſeſſen hatte, erlojhen war, Fam diejelbe — 
Jahre 1307 durd den König Albredt I. an einen königlichen Beamter. 
von diefem aber an einige von Adel, die fie 1334 an das Stift Weiher 
burg veräußerten, welchem fie jedoch im jahre 1500 mitteljt Vertrag m 
Gewalt durh das Zweibrüder Füritenhaus entrijjen und jo wieder mr 
dem gleichfalls zweibrüdifchen Trifels vereiniget ward. 

In dem Annmweiler: oder Queichthale in weitliher Richtung lies de 
Rothbart auf einem jteilen Felſen auch die Reihsveite Falfenbur: 
eriteben, deren Aufiiht und Schirme er die Dörfer Wilgartäwieien. 
Spirkelbah, Rinnthal und Hodjitätten nebit dem der Abtei Hornbach u 
ftändigen Pirmanslande und den unermeßlihen Waldungen unterftell. 
Legtere dehnten jih gegen Weiten bi8 an das Gemälde der Herrſche 
Grevenitein und in nördlicher Richtung, rechts an den Haingeraiden um 
dem Elmjteiner Walde hinab, bis in's Neujtadter Thal bei ;‚sraniemel 
aus; man hieß diejen anfehnlihen Bezirk, vermuthlich weil die fränfiiches 
Könige ſich denjelben bejonders vorbehalten, oder zu eigenen Zweden b> 
jtimmt hatten, die Frankwaide, die man in die obere, mittlere um? 
untere eintheilte und mit welcher aud die Burg Frankenitein in gemauer 
Verbindung ftand, obgleich legtere fpäter zur Abtei Limburg gezogen ur! 
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den Schutzherren derjelben, den Grafen von Xeiningen, eingegeben wurde. Bon 
der Reichsveſte Falkenburg fehlen uns alle früheren Nachrichten, bis wir 
diefelbe im Jahre 1300 als Pfandſchaft in den Händen des Grafen 
Friederich von Leiningen erbliden ; fie fiel, nah der Theilung in diefem 
Haufe von 1317, der jüngeren oder Hartenburger Linie zu, bei welder 
hie fortan blieb, wiewohl Kaiſer Ludwig auch diefe Burg feinen pfälzifchen 
Vettern 1330 verpfändet hatte. Letztere löſeten diefelbe, nebit der Guten: 
burg 1379 für 30,000 Goldgulden von den Xeiningern ein, allein fie 
verjepten fie ihnen ſogleich wieder und reichten jie denjelben zu Leben, 
jdop mit dem Vorbehalte der Hälfte der Burg und dem vierten Theile 
an den Dörfern, in weldem Berhältniffe nun beide, Pfalz und Leiningen, 
fürder und bis zur neueiten Zeit blieben, nachdem die Burg bei ver pfäl- 
ziſchen Haupttheilung im Jahre 1410 dem Herzogthume Zweibrüden zu: 
gefallen war. Seit der leiningifchen Brudertheilung von 1560 verlegte die 
jüngere Xinie ihre Refivenz bierher und nahm aud; davon den Ramen der 
salfenburger an, bis dieſelbe, kurz vor dem Beginne des dreißigjährigen 
Krieges, ihren Sig in Heidesheim bei Grünjtadt aufſchlug. Zum bejjeren 
Unterbalte der Falfenburg und der dazu gebörigen Unterthanen in diejer 
waldigen und fruchtarmen Gegend batte man jchon frübzeitig die gejeg: 
neten Gefilde der drei in der Nähe Neuftadts befindlichen Dörfer Haßloch, 
Böhl und Fgelbeim damit verbunden. 

An jenes Nikaſtel reiht ji, auf dem gegen Süden zunächſt gelegenen 
Berge, die weitläufige aus einer Vor-, Mittel: und Hinterburg bejtehende 
Reichsveſte Madenburg an, zu deren Bereiche die Orte: Wahldrohrbach, 
Waldhambach, Eihbah, Ransbach, Arzheim, Nußdorf, Mühlhauſen, Ser— 
velingen, Oberbornheim, Eutzingen (drei ausgegangene Dörfer, deren 
Bänne man mit der Gemarkung der im dreizehnten Jahrhunderte gegrün— 
deten Reichsſtadt Landau vereinigte), Queichheim und Dammheim zäblten. 
Dieſelbe wurde ſchon in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
durch das Oberhaupt des deutſchen Reiches der leiningiſchen Familie über— 
tragen und kam, bei der Theilung von 1317, in den Beſitz des älteren 
oder Altleininger Stammes, dejjen Glieder aber jene Veſte jeit 1361 an 
einige Edle, an die Kämmerer von Worms und an die Xandidaden ver: 
pändeten, bis fie endlihd im Jahre 1379 nichts mehr daran zu juchen 
batten ; fpäter gelangte diejelbe um 1411 an die Familie von Fledenjtein, 
die ſich auch nah manchen Kämpfen mit dem Piälzer Kurfürjten Frieder 
rich I. bis 1479 darin behauptete, allein fhon 1485 waren die von 
Heyded in deren Beige, welde Derren aber die Burg 1511 an den Herzog 
Ulrih von Württemberg veräußerten, von dem jie zulegt und zwar bereits 
im Sabre 1516, käuflich an den Biſchof Georg in Speier überging, bei 
dejien Bisthume fie nun fortwährend blieb. Noch mehr Bedeutung aber 
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unweit davon auf einem Bergvorſprunge, oberhalb der uralten Abtei 
Klingenmünſter, ſich erhebende Reichsburg Landeck, denn dazu gehörten 
in der fruchtbaren Ebene die größtentheils beträchtlichen Orte: Klingen: 
münſter mit der Abtei, welche zu ſchirmen der Inhaber der Veſte ver: 
pflihtet war, Gleishorbach, Gleiszellen, Oberhofen, Gleisweiler, Bera- 
zabern, jpäter 1286 mit: Stabtredhten begabt, Niederborbah, Drusweiler, 
Kapellen, Oberhaufen, Barbelroth, Hergersmweiler, Winden (Dieje fieben 
nachher ein eigenes Amt mit dem Eite in Barbelroth bildend), Göcklingen, 
Heuchelheim, Appenbofen, Mörzheim, Wolmesheim, Insheim, Mörlbeim, 
DOffenbah, Bornheim, Dber: und Niederhodjitadt, Zeisfam, Lingenfeld, 
Schwegenheim (daS eben genannte Niederhochſtadt war nur kurze Zeit, 
die mweiter öftlich gelegenen Ober: und Niederluftadt aber itändig mit ver 
nabe dabei befindlihen Sobanniter-Comthurei Haimbach verbunden , melde 
legtere Kaiſer Friederih I. fchon im Jahre 1185 begabt batte). Im ®e 
birge gegen Weiten zählten folgende Dörflein und Weiler zu Landef und 
Klingenmünfter: Blanfenborn, Birkenhert, Böllenborn, Reichsdorf und va: 
Gofjersweiler Thal, beitebend in den Drtichaften: Gofjersmweiler, Vöolkers 
weiler, Mönchweiler, Vollach, Sülz, Stein, Lug und Ehwanbeim. Der 
Hohenitaufe Kaiſer Philipp von Schwaben übergab zu Anfang des drei: 
zehnten Jahrhunderts die Veſte Landed lehensweiſe dem Grafen Friederich 
von Leiningen, damals Landvogt im Speiergaue, und in der Theilung 
zwiſchen Friedrich IH. und Emich IV. von 1237 fiel fie legterem zu, der 
dajelbit eine bejondere Linie, die Landecker geheißen, gründete, die jedod 
ſchon wieder 1289 mit deijen einzigem Sobne zu Ende ging, woran 
König Rudolf 1. die leiningiihe Hälfte diejer Burg, indem der andere 
halbe Theil jhon vor dem Jahre 1254, vermuthlih durch Mitaift, an dr 
Grafen von Zweibrüden gedieben war, feinem Neffen dem Herrn Otto von 
Ochſenſtein einräumte; die beiden Inhaber trugen lie 1345 dem Abte von 
Klingenmüniter zu Leben auf und verjchrieben zugleich nicht lange bermad 
dem Prälzer Kurfürjten Ruprecht I. eine Deffnung darin, aud verpfär: 
deten jie darauf einen Theil der Veſte nah dem andern an Pfalz, fo wie 
an das Bisthbum Speier und unter dem Kurfüriten Philipp von der Val; 
werden wir bei dem Sabre 1485 bören, wie das ganze wichtige Amt 
Zanded den Beligungen des Kuritaates allmählich einverleibt ward. 
Gegen Dften hin gränzten an das Landeder Gebiet die Dörfer: Bilig 
beim, Jmpflingen, Rohrbach, Jngenheim, Klingen, Mühlbofen, Stein: 
mweiler und Erlenbach, melde ſich bisher noch Niemand zugeeigmet battr, 
die aljo dem Reiche verblieben, aber nod nicht der Auffict und dem 
Schutze einer Reihsburg unterjtellt worden waren und deren Schichaele 
wir bier am füglichiten berühren können, denn diejelben wurden mit den 
ebenfalls noch reichsunmittelbaren Orten: Godramftein, Siebeldingen und 
Birfweiler bei Landau, gewöhnlih das Siebeldinger Thal gebeiken 
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dar den Kaifer (wahrſcheinlich Karl IV.) dem Pralzgrafen Rudolf I. zu: 
gewendet, der fie mit des Neichsoberbauptes und deſſen Gemahlin feiner 
Toter Anna Genehmbaltung im Jahre 1350 dem Grafen Emich von 
Leiningen um 4000 Goldgulden verſetzte, zu welcher Summe, wegen der 
dem legteren übertragenen Burgmannfhaften zu Winzingen und Wolfe: 
burg, in dem nämlichen Jahre nod 1000 weitere Goldgulden gejchlagen 
worden waren, welde Pfandjchaft aber Kurfürit Ruprecht I. 1361 mit 
5000 Goldgulden einlöfete und jene Ortichaften unter der Benennung des 
Amts Billighbeim (ein ſchönes Landſtädtchen, das die Kurfürften 
sriederich I. und OD. in eine Feftung verwandelten) und des Gerichts 
Godramftein auf immer der Pfalz einverleibte. 

Südlich von Landed finden wir auf dem Gebirge die Beite Guten: 
burg, die zwar vor Friederichs des Rothbarts Zeiten ſchon beftand, aber 
dur denjelben erit zu einer Reihsburg mit folgenden ihr anhängigen größten: 
tbeil& beträchtlichen Dörfern in der Ebene erhoben ward, nämlich: Dörren- 
dach, die zwei Otterbach, Rechtenbach, Schweigen, Dierbah, Volmers— 
weiler, Minfeld, Fredenteld, Kandel, Minderslahen, Horbab, Moſau, 
Widdehohe und Niuret, welche drei legteren fpäter ausgegangen find. Auch 
diefe Burg und der dazu gehörige Bezirk famen frübzeitig, bereits im 
dreizehnten Jahrhundert, pfandweiſe in den Belt der Leininger, von der 
Hartenburger Xinie, und obwohl Kaifer Ludwig diejelben feinen pfälztichen 
Verwandten gleichfalls im Jahre 1330 für 6000 Mark Eilbers verjept 
hatte, jo blieben Ne dennoch unangefochten in leiningifhen Händen bis 
zum Jahre 1378, da fih Emich V. des Kaiſers Ungnade zugezogen hatte, 
daber legterer den Pfalzgrafen die Bergünftigung ertbeilte, die Herrichaften 
Butenburg und Faltenburg mit 30,000 Gulden von den Leiningern aus: 
zulöjen, allein es fam nicht dazu und Kurfürft Rupredt I. verpfändete 
1379 jenem Emich wieder die Hälfte Gutenburgs mit allen Zubehörden, 
die er ihm zugleih zu Mannlehen reichte und behielt die andere Hälfte 
für fih, daher man dieſe Herrſchaft, wegen des gemeinjamen Bejiges, feit- 
dem die Gemeinjhaft Gutenburg zubenannte, welcher pfälziſche 
halbe Theil bei der Haupttheilung von 1410 dem Pfalzgrafen Stephan, 
oder der Zweibrücker Linie in's Loos fiel. In ver leiningiichen Theilung 
vom „jahre 1448 wurde die Hälfte Gutenburgs dem Grafen Schafried zu: 
geſprochen, der diefelbe aber während feines langjährigen Kampfes mit den 
Dynaſten von Lichtenberg gewaltfamer und ungerechter Weile einbüßte, 
worauf ſie dann 1463 dem Kurfürften Friederich I. von der Pfalz zuge: 
vendet ward, bis endlich die Gutenburger lege oder Gemeinschait, nad) 
sem Erlöfden der alten Kurlinie im Jahre 1559 den Erbverträgen gemäß 
janz und ungetheilt an den Zweibrüder Stamm gelangte und, zwar unter 
xriciedenen Xinien, jeildem fortwährend einen Beſtandtheil dieſes Herzog: 
bums ausmachte. Die jüdlih von diefer Herricaft bis an die jeßige 
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franzöſiſche Gränze befindlichen Orte, Schweighofen, Steinfeld und Kapps 
weiher, kamen gleich Eſſingen und Knöringen ſchon frühzeitig am die 
uralte Abtei oder an das Stift Weiſſenburg. Der längs des Rheins 
von Lauterburg bis hinab gen Waldſee gelegenen Dörfer, werben wir am 
Schluſſe der Ortögeichichte des Speiergaues unter dem Kaiſer Friederich L 
furze Erwähnung thun. 

Meftlih von Gutenburg bildete jih um die Feljenburg Berwart 
ftein die Herrihaft gleihen Namens, bejtehend aus den Ortihaften Boben- 
thal, Nieverjchlettenbah, Bundenthal, Bärenbah, Erlenbab und Yauter- 
Ihwan; jene war ebenfalls allem Vermuthen nad eine aus der Ealierzet 
ftammende Neichävefte, welche Kaiſer Barbarofja bei jeiner Thronbefteigung 
1152 dem Hodjitifte Speier einräumte, das ſich jedob in den Wirren dei 
dreizehnten Jahrhunderts in deren Belige nicht erhalten fonnte, denn mir 
finden dafelbit eine edle Jamilie, die den Namen davon annahm und vie 
Veſte 1343 an einen Adelichen, diefer aber 1347 an das Stift Meinen 
burg veräußerte,; leßteres hatte indejjen deßhalb jahrelange Kämpfe mit 
feinen Nachbarn, vorzüglid mit den Dradenfeljern, jo wie mit jeinem 
eigenen Amtmanne in Berwartitein, als deren Folge der Pfälzer Auriirk 
Friederich I. 1472 diefe Burg bejegte, deſſen Nachfolger Philipp aber 14% 
den Ritter von Drot vorerft damit belehnte und jie ihm nebit Greventar 
im Jahre 1485 jogar verfaufte, von deſſen Sohne diejelbe jpäter an di 
Herren von Fledenftein vererbte, nach deren Ausiterben 1637 der Katie 
in jenen Kriegsjahren die Veſte nebjt deren Gebiete als ein erblides 
Reichslehen den Freiherren von Waldenburg überliep. 

So unbedeutend die wejtlih an den Berwartjtein gränzende Derridut 
Drabenjels war, indem Ddiefelbe nur aus dem einzigen Orte Bujenber: 
beitand, jo wichtig iſt doch dagegen in mander Beziehung die Geſchict 
der in ftarren Felſen gebildeten Burg Dradenfele. Cs war dieß fein 
Reichsveſte und jie jcheint zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts mäb- 
rend der Kriege Philipps von Schwaben und Otto’s IV. durch eine Ritter— 
familie entjtanden zu jein, die jih von dem Felſen den Namen beilegi 
und 1344 ihr Beligthum an die Grafen von Zweibrüden verkaufte. Ser 
dem ‚tauchte unter den daſigen Burgmännern ein neues Geſchlecht der 
Albelme und Edbredte von Dürkheim auf, welches ji die Burg mus 
und nad als Zweibrüder Lehen zueignete und dieſelbe auch jeitdem immer 
während bejaß. Dieje Edeln zählten zum zablreihen Wasdgauer Adel, der 
ich, bejonders jeit dem Anfange des jechzehnten Jahrhunderts, mit dem. 
Kaijer Marimilian I. an der Spige und unter der Anführung des unter: 
nehmenden männiglid befannten Franz von Eidingen aus der naben 
Veſte Hohenburg mächtig erhob und eine wichtige Rolle jpielte, vie obne 
die Hitze und den vorfchnellen Eifer jenes edeln Sidingers zur gänzlichen 
politiihen Umgeitaltung des deutſchen Reiches noch viel bedeutender datte 
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werden können, deffen Zufammenfünfte in dem geräumigen Ritterfaale 
diefer damals für unüberwindlich geſchätzten Burg regelmäßig gehalten 
wurden; Franzens übermäßige Hite vereitelte jedoch das gewagte Unter: 
nehmen, das derjelbe mit feinem Heldenblute in Nanjtein büßen mußte, 
und die gegen ihn verbündeten Fürften jäumten nach feinem Falle im 
Jahre 1523 nit, nit nur den Nanftein, Sondern auch deſſen nabe 
dohenburg und darauf den Drachenfels, als den Hauptberd des vereinigten 
Adels, von Grund aus zu zerftören und jo fchredlihe Rache zu üben. 
An das Dradenfeljer Gebiet ftößt nordöftlih die Reichsherrſchaft Lin: 
yelbol, deren Veſte fih auf dem Felſen eines freiliegenden Bergfegels 
najeftätifch erhob und in deren Bereiche die vier Dörfer Vordermeidentbal, 
Iberfchlettenbadh, Darftein und Dimbach lagen. Diele jehr alte Reichsburg 
wohnte gleichfall® ein davon benanntes adeliches Geſchlecht, da fi 
ıber dasjelbe feinem Ende zuneigte, jo gab König Rudolf I. jene 
Refte 1274 den ihm befreundeten Leiningern ein, bei deren Haupt— 
beilung 1317 fie dem Hartenburger Stamme zugeiproden ward, bei mel- 
em fie aud fortan blieb, zwar früher zu gleihen Theilen gemein» 
baftlihd mit dem gräflihen Zweibrüden-Bitfcher Haufe, allein feit dem 
klöihen bderjelben 1570 wieder ungetbeilt bis gegen den Schluß des 
origen Jahrhunderts. 

An dieſe beiden Gebiete Schloß fi gegen Weiten das, von der Wies— 
der Waldlauter bewäflerte Amt Tan an, welches weſtlich durch das Amt 
emberg oder Pirmajend, nördlih durch Falfenburg und ſüdlich durch 
Begelnburg, die legte Neichsveite des Speiergaues, begränzt wird. Jenes, 
us den Dörfern Hinterweidenthal, Hauenftein, Tan, Bruchweiler, Fiſch— 
ah, Schindhart und Erfweiler beſtehende Amt verdankt feinen Namen und 
ine Entitehbung der dreifachen Felfenburg, Alttan, Greventan und 
Sanftein, fo wie der Vefte Neutan, die ſämmtlich Lehen vom Hodhitifte 
speier waren. Erftere ward ſchon zu Kaifer Friederihs des Hohenftaufen 
reiten durch ein edles Geſchlecht gegründet, welches, jo wie ſich die Fa- 
tilie vermehrte, im folgenden Jahrhundert vorerft Neutan und dann 
äter Greventan, nebit Tanitein aufführen ließ; Greventan, die mittlere 
jura, erhielt ihre Benennung daher, weil die beiden Eidame Konrads von 
‘an, der ohne männliche Erben zu binterlafjen geftorben war, deſſen Veſte, 
m aller desfälligen Anſprüche und Unannehmlichkeiten überhoben zu fein, 
339 an die Grafen von Spanheim veräußerten, bei deren Stamme die: 
Ibe auch bis zu feinem Ausfterben 1437 verblieb, worauf fie an Baden 
nd nicht lange darnach an den Kurfürften Friederich I. von der Pfalz 
el, deſſen Neffe Philipp fie 1485 an den Johann von Drot ald Eigen: 
ſum verkaufte, wie wir vorhin beim VBerwartftein gebört haben. Die drei 
brigen Burgen, Dörfer und Güter blieben aber beitändig bei der Taner 
amilie bis zu deren Einderlofem Erlöfhen mit Ludwig von Tan zu Burr- 
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weiler im Jahre 1603, da dann das Hochſtift Speier dieſe Lehenſtüde ın 
Beſitz nahm und auch behielt. 

Der Urſprung der hochthronenden Wegelnburg, wozu in unſerem 
Kreiſe die kleinen Ortſchaften Hirſchthal, Schönau, Rumbach und Notb- 
weiler gehörten, iſt noch nicht aufgeklärt, allein da dieſelbe bereits im brei: 
zehnten Jahrhundert als Reichsveſte genannt wird, jo ſcheint fie durch 
einen der Hobenjtaufer Monarden zur Sicherung der Gränzen gegen Elias 
und Lothringen bin, jo wie zum Echivme der dabei liegenden vorerwäbnten 
Reichsdörfer erbauet oder erneuert worden zu jein. Diejelbe batte eben: 
falls das Schidjal, durch Kaifer Ludwig den Bayern 1330 an das pfal: 
ziihe Haus verpfändet zu werden, in deſſen Bejige jie num fortwährend er: 
ſcheint. Dem Kurfürften Lubwig IV. fiel zwar, bei der Tbeilung de 
väterlihen Nachlaſſes 1410, die Wegelnburg in’s Loos, allein er trat je, 
fieben Jahre jpäter, an feinen Bruder, den Herzog Stephan von Zwei 
brüden, ab, der diefelbe jeitdem durd einen Beamten bewohnen und ver: 
walten ließ. In einem Seitenthälchen bei Schönau lag auf einem Felien 
die Feine Burg Blumenjtein, ſchon jeit der Witte des dreizehnten 
Jahrhunderts durd ein davon benanntes Geihleht befannt, von melden 
jene Veſte an die nahe angränzenden Fleckenſteiner und an die Tan 
Herren gelangte, bis fie endlih, vor etwas mehr denn hundert Jahren, 
durch Kauf u. |. w. zu einem Biertheile den Grafen von Hanau » Lichter: 
berg, der Reit aber, zu gleichen Theilen, dem Herzogthume Zweibrüden 
und dem Bisthume Speier eigenthümlich zugebörte. 

63 erübrigt uns nun noch das Gejhichtlibe der am Rheine, oder m 
der Nähe diejes Stromes gelegenen Dörfer zu berühren. Faßt man näm- 
li die, jchon früher erwähnte, Echenfung des Grafen Cuno zu Minjeld 
und Fredenfeld an die Speierer Kirche, welde Kailer Otto H. 982 be 
fräftigte, vet in’ Auge, jo kann unter dem darin bemerften Walde, der 
fih gegen das vogeſiſche Gebirge bin ausdehnte, nur der mweitläufige Bien 
wald, jo wie unter den, in demjelben befindlichen Neurode, auf welden nt 
natürlih und zuverläjlig in ſolcher Waldeinöde Leute anliedeln und au 
jolde Weife nah und nad Orte entitehen mußten, feine anderen Dörier 
ala Schaidt, Scheibenhart und Büchelberg verftanden werden, und rechne 
man dazu noch zwei Schenkungen von Gütern und Bejipungen in Lntern 
(Zauterburg) mit allen möglichen Zubebörden, Xeibeigenen, Getällen u. |. w. 
an diejelbe Domkirche, durch Kaiſer Heinrich IV. in den abren 1056 
und 1103, jo wird es einem klar und einleudhtend, wie jenes Docdmit 
in den Belig des Bienwaldes, der darin oder daran gelegenen Törfer 
gefommen jei und wie ſich das Städtchen und biſchöfliche Amt Lauterburg 
(wozu, außer den drei eben genannten Ortjchaften, im Speiergaue, der ich 
befanntlih bis zur Selz, als die Gränze des unteren Elſaſſes erſtrecte, 
jenjeitS der Yauter, im jeßigen franzöjiichen Departemente des Niederrbeins, 
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nch eilf Orte gehörten) gebildet bat, womit man jpäter noch das gegen 
Norden daran gränzende Unteramt Jodrim vereinigte, welches. die, dem 
Bisthbume Epeier ebenfalls gejchenkten, oder von demfelben erworbenen, 
Dörfer Jodrim, Hapenbühl, Neupforz, Rheinzabern, Haina, Herrbeim, Herr: 
wimmeiher und Nülzbeim umfaßte; dieſe zwei Aıntsfige wurden durch die 
Speierer Oberbirten nachher mit Mauern umgeben und mit Burgen ver: 
eben, in denen fie oft verweilten. An diejes Amtsgebiet reiheten fich öſt— 
ich, hart am Gejtade des Rheins, noch fünf Orte an, nämlich Neuburg, 
yagenbah, Berg, Pforz und Wörth, deren Bejchichte, namentlich die der 
eiden eriten, bis zum vierzehnten Jahrhunderte, noch jehr verwirrt ift; 
ı Neuburg jcheint ſogar, in Folge der mehrfachen Veränderungen des 
Iheinlaufes, auf dem rechten Ufer des Fluffes befindlich gemwejen zu 
in, indem eö, noch bis in die neueften Zeiten, mit einigen gegenüber 
egenden badiſchen Dörfern, als Neuburgweiher, Mörfh und Au, im Orts: 
nd Gemarfverbande gejtanden hat. Diejes Neubura beſaßen die Dpnaften von 
ihtenberg im Eljajje, als eine Zubehör des, auf der rechten Nheinfeite 
legenen und ihnen zuftebenden, Amtes Lichtenau, denn Herr Hanemann 
»n Lichtenberg verpfändete 1347, für die Mitgift feiner, an den Grafen 
imon Weder von Zweibrüden: Bitih vermählten, Tochter Agnes, die 
urg zu Neuburg am Rheine, den vor derfelben gelegenen Flecken und 
n Zol auf jenem Fluffe, welches Beſitzthum der Pfälzer Kurfürft 
upredt 1. im Jahre 1383 von dem Diynaften Heinrich IV., oder dem 
üngeren von Xichtenberg, Herrn zu Lichtenau, um 18,000 Goldgulden 
kaufte. Derjelbe Pfalzgraf und Fürft erhielt auch 1353 den Ort Hagen: 
ch, welchem König Rudolf I. 1281 Stadtrechte ertheilt hatte und worin 
b ebenfallö eine Burg mit einer Vogtei befand; legtere brachte jener 
uprecht I. 1361 Fäuflid an fein Haus und daraus erwuché die fur: 
alziſche Vogtei Hagenbad, mit Neuburg, Berg, Pforz und Wörth, 
:, im vorigen Jahrhunderte, an Pfalz: Zweibrüden vertauſcht ward. 
Unterhalb des vorberührten biſchöflich ſpeieriſchen Unteramtes Jodrim und 
deſſen Nordfeite, befand fich der, mit der Burg Germersheim vereinigte 
zirk, enthaltend die Dörfer Leimersbeim, Kuhart, die Abtei Hert, Bell: 
m, SKnittesheim, Ottersbeim, Eondernheim und Wejtbeim. Wir haben 
reit$ in der römischen Periode Germersheim als den Ort bezeichnet, wo 
vicus Julii zu ſuchen fei, welcher vortheilbafte, an der Einmündung 
: Queich in den Rhein gelegene, Punkt, nad der Zerjtörung der römi: 
en Niederlafjung, in den folgenden Jahrhunderten gewiß nicht unbe: 
tet geblieben ijt, daber jchon Kaiſer Konrad U. im eilften Jahrhunderte 
elbjt eine Burg errichtet haben fol. Eicherer ift die Angabe, Friederich 
Rothbart habe auf diefer Stätte eine Veſte gegründet, oder auch wohl 
e frühere erneuert und erweitert, denn einer jeiner daligen Burggrafen 
heint 1175 als Heinrih Marſchalk von Germersheim, dem aljo, diefer 
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Benennung zufolge, durch den Hobenftaufen, bezüglich jeines jeweiligen 
Aufenthaltes in den Rheingegenden, noch ein bejonderes Hofamt übertragen 
war. Hundert Jahre jpäter rief König Rudolf der Habsburger in ber 
Umgebung dieſer Reich&burg eine Stadt in's Leben, die er mit eigenen 
Privilegien begabte, wodurch der Ort immer bedeutender umd wichtiger 
wurde; allein derjelbe verlor bald feine Selbftitändigkeit und Vorrechte, 
indem, wie wir dieß ſchon mehrmals vernommen haben, der Kaiſer Ludwig 
ver Bayer auch Germersheim, Burg und Stadt mit Zubehörden, im Yabre 
1330, an die Pralzgrafen Rudolf II. und Rupredt I., für 6000 Wart 
Silbers, zu Pfand gab, wodurch diefelben endlich aus des Reiches in präl: 
ziſchen eigenthümlichen Befig übergingen. Im Norden vom Amte Ger: 
mersheim, unterhalb Mechtersheim (das früber der Abtei Eußersthal ze: 
börte und nad deren Aufhebung durch Kurpfalz, im jechszehnten Yabr- 
hunderte, jenem Amte einverleibt ward), alfo in geringer Entfernung, be 
treten wir in der Nähe Epeiers wieder biſchöfliches Gebiet, in welchen 
folgende Ortſchaften lagen, die allmählih und zwar die meilten jchon früb- 
zeitig, in des Bisthums Hände famen und demjelben auch verblieben, deren 
Erwerbung wir jedoch, der uns gezogenen engen Gränzen wegen, nickt 
einzeln nambaft machen fönnen, nämlich: Heiligenſtein, Berghaufen, Hart: 
hauſen, Dudenbofen, Hanhofen, Dtterftadt, Waldfee, die beiden Schifferſtadt 
und weſtlich gegen das Gebirge hin: Hochdorf, Rödersheim, Deidesbeim, 
Forft und Niederkirhen oder Niederdeidesheim. 

Se bätten wir denn nun, an der Hand der Geſchichte, unieren Kreis 
durdmwandert und, nad beftem Wilfen, Gemwiffen und Vermögen (mel 
mande Partien gar dunkel und unfiher waren, ja einzelne jogar e8 nn 
find) die Entſtehung aller Orte in demſelben, jeit dem Beginne der bifte: 
riſchen Kenntniß, namhaft gemacht und zugleich die Geſchichte und Sche— 
ſale der Gebiete, wozu jene entweder früher gehörten, oder bei denen ix 
bis zur großen franzöfifhen Staatsummälzung blieben, furz erläutert; dee 
jenigen Städte und Dörfer aber, welche fpäter an das Kurhaus Pfalz ar 
langten und wie und wann dieß geichehen jei, werden mwir in den nad 
folgenden pfälziichen Abjchnitten‘, ebenfalls in möglihiter gebotener Kürx 
berühren, jo wie denn auch, zum Schlufje des Ganzen, die Geichichte der 
ehemaligen wichtigen Reichs- und jegigen Kreishauptitadt Speier und die 
jenige der übrigen hervorragenpften Städte unjerer bayeriihen Pral;, = 
einem kurzen Abrifje, gleichfalls ihre Erledigung finden: wird. Daß mır 
diefe Periode die pfälzifche benannten, wird dadurd gehörig gerechtfertigt 
und begründet erjcheinen, weil von den 787 Städten, Fleden und Dörfern 
die unjer Kreis zählt, 450, alſo über die Hälfte, zur Kurpfalz und zu ihrem 
Nebenlinien gehörten, fo daß demnach deren Geſchichte ih an die des rrälkt- 
ſchen Herricherhaufes anlehnt und mit derfelben aufs innigite verwebt it, 
und zudem auch endlich unfer Kreis jo wie überhaupt das oberrbein.ise 
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Gebiet, heute noch mit Stolz den Namen feines angeftammten Fürften: 
haufes trägt. 


3) Die Pfalzgrafſchaft bis zu deren Bereinigung mit dem Haufe Wittelebah, von 
1155. bis 1214. 


Wir haben ſchon oben angedeutet, Herzog Konrad, der Gründer der 
rheinischen Pfalzgrafſchaft, hätte, bereit3 im Jahre 1147, mit feinem Bru- 
der, dem nachherigen Kaifer Friederich I., die väterlichen Befigungen ge: 
tbeilt, wodurd diefem das Herzogthbum Schwaben, jenem aber die rhein- 
fränfiihen Güter zugefallen jeien. Worin legtere beitanden haben, läßt 
ib, aus Mangel urkundlichen Beweiſes, nicht genau bejtimmen, allein 
wenn wir von den Gütern und Beligungen, die in der papia’ichen Haupt: 
tbeilung vom Jahre 1329 als zu der Rheinpfalz gehörig bezeichnet werden, 
diejenige abziehen, welde feit 1155 bis 1329 durch die Pfalzgrafen er: 
worben wurden, jo ftellt fich folgendes Ergebniß heraus. Als Ueberreſte 
falifher oder rheinfränfifher Güter in unferem Kreife müffen wir dann 
mnebmen: in der Nähe der Lintburg, der früheren Reſidenz der Herzoge 
Rbeinfranfens, die Orte Dürkheim, Wacenheim, Friedelsheim, Gönbeint, 
ẽllerſtadt, Alsheim, Afjenheim, Echauernheim, Fußgönbeim, Dannftadt, 
Nutterjtadt, Neuhofen, Rheingönheim, Altrip, Maudah und Mundenheim ; 
uch gehörten ficher die ſüdlich dabei gelegenen Drtichaften Deidesheim, 
sorjt, Niederfirhen und Rödersheim dazu, welche jich jedoch das Bisthum 
Speier frühzeitig, mit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts, zueignete, 
ınd überhaupt fcheinen ſämmtliche zwiſchen der Iſenach und Speierbach 
efindlichen Dörfer einen Theil diefes faliihen Erbes ausgemadt zu baben, 
on denen, wie wir früber hörten, Haßloch, Böhl und Igelbeim zu Falken: 
urg im Queichgebiete gejchlagen wurden, die in der Näbe des Rheins, 
der bei Epeier gelegenen jedoch frübzeitig und vermuthlich größtentheils 
urh Schenkungen der ſaliſchen Kaifer, an die Speierer Domkirche gelangt 
nd. Theils zum Schuge der längs der Iſenach befindlichen vorerwähnten 
Irte, theild aber auch zur Sicherung des faliichen Eigenthbums gegen die 
lebergriffe der angränzenden Leininger, die, während jener oben geſchil— 
erten politiihen Wirren, den jchönften Theil des ehemaligen Wormsgaues 
n fich geriffen hatten, errichtete der erite Pfalzgraf Konrad, oder aud 
sohl defjen Bruder, das Reichsoberhaupt, oberhalb des Dorfes Wachen: 
eim, eine gleichnamige Veſte, die zwar in dem Zwifchenreiche des drei— 
bnten Jahrhunderts, den Pfalzgrafen entwältiget, ſpäter, aber, 1274, von 
mjelben wieder erworben ward. Ferner müſſen wir, als eine nothiwendige 
olge des bisher Gefagten, zu diefen falifchen Beltgungen der Epeierer 
inie die Ortichaften am Gebirge, von Deidesheim bis zur Speierbach, 
chnen, nämlich Rupertsberg, Königsbah, Gimmeldingen, Lobloch, Mus- 
ıh, Winzingen und auch Medenheim, die ſämmtlich ihren Stügpunft in 
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der, am Eingange des Thales auf den Trümmern der alten Römerflätte 
und deren Befeftigungen, dur die Hohenftaufen in's Dajein geruienen, 
neuen Stadt (Neuftadt) erbielten, jo wie man aud, um diejelbe Zeit, zur 
Sicherung der legteren und des Thaleinganges, die beiden Burgen Bin 
zingen, oberhalb des Dorfes Hart und die Wolfsburg, in geringer 
Entfernung wejtlih hinter Neuftadt, erbauete. Bei dem rheinfränkiihen 
Orte Grevenhaufen in dem Neuftadter Thale, jahen wir bereit 987 durd 
den falifhen Herzog Otto die Abtei St. Lambrecht (die derjelbe, zur Be 
gründung unferer obigen Behauptung, mit eigenen jaliihen Gütern, na- 
mentlich mit Gefällen und Einkünften in Edifferitadt, mit Gütern zu 
Schauernbeim, mit der Kirche zu Steinmweiler u, |. w. reichlich begabte‘, 
jo wie in deren Nähe und hauptſächlich zu ihrer Beihügung, im dre 
zehnten Jahrhunderte die Veſten Lindenberg und Lihtenftein er 
ftehen, während Neidenfels, vornehmlich der Jagd und der Wälder 
wegen, erft im folgenden Jahrhunderte durch die Pfalzgrafen angelegt wart. 
Zugleich waren mit diefen jaliihen Erbgütern bedeutende Waldungen ver: 
bunden, die wir, wenn wir hinter Lambrecht der links hervorrauſchenden 
Speierbad) bis zu ihrem Urjprunge folgen, bei Elmjtein finden, umjchlonen 
von dem Falfenburger Gewälde der Franfwaide und den Haingeraiden 
und jo wie jpäter die Grafen von Leiningen in dem Elmjteiner Thal, 
lint3 der Speierbadh, zwei feite Häufer, Erpbenjtein und Breiten 
ftein, zum Schuge ihres Falkenburger Waldes und rechts jenes Bader 
der Biſchof von Speier, wegen der zur Kejtenburg gehörigen Wälder, die 
Burg Spangenberg erbauen ließen, ebenjo erhob fi dur den Hohen 
ftaufen und erften Pialzgrafen Konrad, um die beträdtlihen Waldumngen, 
nebft der im Thale ziehenden Landitraße jchirmen zu können, ſchon ım 
zwölften Jahrhundert, die Veſte Elbjtein, in deren Umgebung nadbe 
die Dörflein Elmftein, Igelbach und Appentbal entitanden. 

Da bei der Theilung des väterlihen Erbes zwiihen dem Herzoge un 
fpäteren Kaifer Friederih I. und feinem Bruder Konrad 1147, jemer des 
Herzogthum Schwaben, diejer aber die ſaliſchen oder rheinfränkiſchen Güter 
erbielt, jo können demnach legtere nicht unbedeutend geweien fein um 
müfjen, außer den eben erwähnten, in unjerem Kreije liegenden, aud nod 
in anderen Burgen, Ortichaften und deren Zubehörden beitanden haben 
Wir können oder müffen daher, weil die oben berührten Bialzgrafen vor 
Aachen, deren Würde und Beligungen jenem Konrad 1155 verliehen wer 
den, nur am Unter und nicht am Oberrheine begütert waren, mit gutem 
Grunde bier annehmen, die übrigen, dem Herzoge Konrad zugefallenen, 
falifchen Erbgüter fein am rechten Rheinufer, im Lobdengaue, Kraid: und 
Eljenzgaue, zu fuhen, weil aud die Leininger, Bolander, Falteniteiner, 
Raub: und Wildgrafen den ganzen Wormsgau an ſich gezogen batten und 
wir böchftens noch die Stadt Alzei zu den, aus jenen Zeiten der Wizlur 
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unter den legten Ealiern, geretteten rheinfränkiſchen Befigungen rechnen 
fönnen. Zu denfelben gehörten aljo, nah ſolchen Vorausjegungen auf 
der rechten Rheinfeite: Heidelberg, wo vielleiht Schon der ſchwäbiſche Her: 
zog Friederih der Einäugige, der Vater des Pralzgrafen Konrad, die ſoge— 
nannte obere Burg, um jein ererbtes ſaliſches Gebiet zu jchügen, angelegt 
batte, mit Bergheim, Neuenbeim, Ilbesheim, Sedenbein, Rohrbach, Nuß: 
ob, Eppelheim, Schwegingen und andern, Wiesloch, Burg und Stadt mit 
zubehörden, die Velten Rheinhaufen bei Mannbeim und Wellersau oder 
Verfau, die Burgen Harfenberg und Obrigheim am Nedar, Steindberg die 
Beite und Hilsbach, dieje alle jammt zubehörigen Dörfern und endlich 
Beinbetin, Burg und Stadt, nebjt den Orten Lautenbach, Haufen, Hems— 
ah, Groß: und Hochſachſen, Virnheim, Walitatt, Sunthofen, Käfertbal, 
jeidenbeim u. a., die jämmtlich in den Drei vorbemerften Bauen lagen. 

Zu diejen jchönen und einträgliden ſaliſchen Beligungen dies: und 
enfeits Rheins, denen vielleicht noch mande andere hätten angereibhet wer: 
en fünnen, wenn die Nachrichten und Urfunden aus jener Periode des 
Berdens und Entitebens neuer ftaatliher Verhältniſſe nicht allzuſchwankend 
nd zugleich zu jpärlic” wären, famen nun noch im Jahre 1155, als eine 
jolge der Uebertragung der Pialzgrafenwürde (womit, von den Ealiern 
errührend, die wichtigiten Vogteirechte über die Erzitifter Mainz, Trier 
nd Köln, jo wie auch über andere Hochftifter und bedeutende Abteien, 
13 Worms, Speier, Würzburg, Fuld, Lori, Limburg u. j. w. verknüpft 
aren) an den ſchwäbiſchen Herzog Konrad, durd jeinen Bruder den Roth: 
art, die pfalzgräfliden Güter am unteren Rheine, beftehend in der Veftt 
faljgrafenftein und folgenden Burgen an den Ufern jenes Stromes: Stahl: 
rg, Stabled, Braunshorn, Fürſtenberg und Reichenitein, ferner der Stadt 
acharach, mit den Thälern Diebah, Stegen und Mannbach ꝛc., dem 
tarktfleden Aheinböllen, jo wie in den Veſten Stromburg und endlich 
uron an der Moſel, ſammt den damit verbundenen Dörfern, Gütern und 
etechtſamen. Dieje bisher aufgezäblten Gebietstheile bildeten den Anfang 
id den Kern der nachher jo wichtigen Pfalzgrafſchaft am Rheine, deren 
räger und Beberricher fih, im Yaufe der Jahrhunderte, zum erften und 
deutenditen weltlihen Neihsfürjten emporſchwangen und tief und mächtig 
ıf die Geihide des deutſchen Baterlandes einwirften. Wir wollen nun 
n Gang jolder Entwidelung von Geſchlecht zu Geichlecht verfolgen und 
an in der Ortsgeichichte unſeres Kreiles zugleich nachweiſen, wie ſich da: 
ch der piälziihe Staatsförper allmählich zu einem großen Ganzen ge: 
ltet bat. 

Jene rheinfränkiihen und pfalzgräflicen Bejitungen lagen größten: 
ls einzeln oder loje und hatten noch feinen feiten Zufammenbang unter 
ıander, daher es eine Hauptaufgabe für den neuernannten Pfalzgrafen 
mrad mar, die Vereinigung diefer zerftreut liegenden Guter wenigjtens 
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anzubahnen, oder auch theilweiſe zu vollbringen. Derſelbe war, ale ein 
entſchiedener kräftiger Fürſt, ganz dazu geeignet, ſolcher Aufgabe auch mirk: 
lich zu entſprechen, bei deren Ausführung ihn fein mächtiger kaiſerlicher 
Bruder unterftüßte und wobei ihm zugleich die, in feiner Hand rubenden. 
Bogteigerechtfame ſehr gut zu ftatten kamen. Viele Kämpfe hatte er dei 
balb mit Weltliben und Geiftlichen zu beftehen, welche ſich, wie und be 
fannt ift, in den politischen Wirren feit dem Beginne des zwölften Yabr: 
bunderts, auf dem Wege der Gewalt und des Unrechts, mandes ſchene 
Stüd von den falifchen oder pfalzgräflihen Gütern zugeeignet batten, ma: 
bauptfächlich mit den Erzhirten zu Trier und Köln der Fall war. Aebnlide 
Zerwürfniffe mußten notbgedrungen auch mit den Oberbirten von Worm: 
und Speier eintreten, welche ebenfalls, gleih den Gaugrafen, in jemer Jet 
großer Staatsunruhen, im Lobven:, Speier: und Kraichgaue faliihe Br 
figungen an fich gezogen hatten und denen er fie, theilweiſe mit Waffen: 
gewalt wieder entreißen mußte, um fein Erbe am oberen Rheine zu e: 
gänzen und abzurunden. Man erinnere ſich 3. B. nur der berüchtigten 
Thatſache, als hätte Bijchof Johannes von Speier, ein Abkömmling der 
Grafen im Kraichgau, feinem Hodjftifte, im Jahre 1100, Deidesheim, net 
den Beiten Kejtenburg, Meifterfel, Epangenberg und Lindenburg eigen 
thümlich geichenft oder zugeeignet, wenn wir die Mittel kennen lernen 
wollen, welche damals theilweife verfucht oder gebraudt wurden, um Nie, 
unter dem Scheine des Nechtes, Beligungen anzueignen! — Wir künnn 
zwar von ſolchen Erwerbungen Konrads nichts beftimmt, oder namentlis 
bezeichnen, allein die Klagen eines Chroniften über denjelben, er babe er 
Geiftlihen viele Orte und Güter in den Nheingegenden entzogen und fi 
fi behalten, Fönnen uns von dergleihen Vorgängen vergewiſſern. Se 
nahm er aud dem Wormſer Biſchofe mande Beligungen im Nedartbak 
wieder ab; indeffen fcheinen aber do die Irrungen mit diefem Prälaten 
fih damit friedlich geendigt zu haben, daß der Pfalzgraf demielben feitwr 
feine Stammburg Heidelberg zu Lehen auftrug. 

Da defjen Ehe mit feinem männliden Sprofjen geiegnet war, ſo de 
wirkte er bei dem Erzbifchofe Vhilipp in Köln die Uebertragung des nier 
rheiniſchen pfalzgräflihen Lebens der Burg Stahled und der Vogtei de 
charach, auf jeine einzige Tochter Agnes im Jahre 1189, deren, and = 
mantifche ftreifende, aber von deutfcher Treue zeugende, Vermählung =“ 
dem Sohne Heinrich des Löwen, dem Herzoge Heinrih von Braunſchwe 
1193, wodurch man die jeitherigen nachtheiligen Zerwürfniſſe zwiſchen de 
Welfen und Waiblingern verfühnt und ausgeglichen wähnte, allgemein br 
fannt iſt. Konrad ftarb zwei Jahre naher und fo kam die PBraljara 
ſchaft an’s melfiihe Haus, allein das Verhängniß wollte es nicht, dab "re 
bei demjelben blieb, indem der einzige gleihnamige Cohn jenes Herzos? 
Heinrih, dem er die rheinpfalzgräflihe Würde und Länder 1211 eing“ 
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aumt batte, drei Jahre darauf ohne Erben verſchied. Für die Vermehrung 
ver Pfalz konnte jener Heinrich der Aeltere nichts thun, denn feine Tage 
paren zu unjtät, auch machte er 1198 einen Kreuzzug mit und die Wahl 
eines Bruders, Otto's IV., zum deutſchen Könige nah dem Ableben Hein: 
ich's VI., (1197), welchem der Hobenftaufe Philipp von Schwaben ent- 
jegengejegt ward, verwidelte ihn in die auf's neue entbrannten blutigen 
tämpfe ver alten Feinde, der Welfen und Waiblinger, bis zu jeiner Ab: 
ankung oder Uebergabe der Pfalz an jeinen Sohn, worauf er ji in jeine 
Stammlande zurüdzog und dafelbit 1227 jtarb. Dieje Unruhen, vornehm: 
ich aber der eben angedeutete Kreuzzug, waren zugleich die Urſache, daß 
r alte pfalzgräflide Güter am Unterrhein und an der Mojel an die 
panbeimer Grafen und fogar die Bogtei über das Erzitift Trier an letz— 
eres jelbjt, veräußern mußte. Bon jeinem und feines Sohnes jonjtigen 
Birfen zum Bejten der Rheinpfalz ift uns nicht3 weiter befannt und nad 
em tödtlihen Hingange des legteren, gelangte die rheiniſche Bralzgrafichait, 
se wir im folgenden Abjchnitte hören werden, an das erlaudte Wittels— 
acher Geſchlecht. 

Bon ſonſtigen Vorgängen und Ortsveränderungen unter den ſeit— 
erigen Pialzgraten haben wir noch zu bemerken, daß Kaijer Heinrich VI. 
n Jahre 1196 der Wormfer Kirche tauſchweiſe gegen den Zoll zu Boppard, 
ie Bogtei zu Dirmitein, die er von den Grafen von Zweibrüden erworben 
atte, überließ, dur welche Veranlafjung jenes Hochſtift fpäter in den 
Jentg Dirmiteins und Laumersheims fam. In jenem Dorfe ließen jich viele 
(delihe nieder und erbaueten fih Burgen darin, wodurd dasjelbe mit 
er Zeit zu einem bedeutenden Orte anwuchs und, wegen der vielen Ge- 
ıernsberren, gleihjam als ein großes Ganerbenhaus angejehen werden 
ounte. Eben dieſes Verhältniß mochte aber auch dem Wormſer Biſchofe 
johannes bedenklich vortommen, daher er 1419 dem Pfälzer Kurfürjten 
udwig IV. die Hälfte diefer Vogtei oder des Gerichts, das in jenen ber: 
en Dörfern bejtand, fammt allen damit verknüpften Rechten, Gütern und 
infünften, verkaufte und feitvem blieben Pfalz und Worms in Gemein: 
baft daſelbſt bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts; aud er: 
teten die Biichöfe von Worms in Dirmftein ein Echloß zu ihrer Som: 
verwohnung. 

Während der langjährigen erbitterten Kämpfe der beiden erwäblten 
teichsoberhäupter, Otto's IV. und Philipps von Echwaben, melde aud 
br nachtheilig auf die gedeihliche Entwidlung des rheinischen Yandes ein— 
irkten, hatten ji die in Beningen und in den pfälziihen Orten Dud— 
eiler, Gommersbeim, Altdorf, Böbingen, Laden, Freisbah und Wein: 
arten gejejlenen Nitter und Adelihen, die auch von diejen Dörfern ihre 
lenennungen führten, zur Sicherheit ibrer Familien und ihres Eigentbums 
ı jenen gefahrvollen Läufen, ungefähr ums Jahr 1206, zur Erbauung 
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einer Burg, oder eines feſten Ganerbenhauſes in der Nähe ibrer Evelfige, 
vereiniget, welchem Vorhaben die Bejte Krobsburg, zwiichen der Nie: 
und Reftenburg, oberhalb Et. Martin ihr Entitehen verdankte. Später, 
im fogenannten Zwijchenreiche, ſchloſſen jih noch andere Standes: und Ee 
finnungsgenofjen und unter dieſen vorzugsweiſe die von Odenbach br 
Raijerslautern, die von Yichtenftein im Neuftadter Thale und die von 
Friefenbeim bei Oggersbeim am Rheine, an diejelben an, bis dann zuleg: 
die alte Familie der Kämmerer von Worms genannt von Dalberg in ver 
alleinigen Beltg der Krobsburg gelangte, auch jpäter damit das, 1585 ren 
den von Rojenberg erfaufte Dort Ellingen verband und nun beide bie 
zur jüngjten Zeit behielt. Zugleih müſſen wir bier noch bemerten, dab 
der weit verbreitete TZemiplerorden während des zwölften Jahrhunder 
ebenfalls Güter in unjerem Kreiſe erwarb und diejelben zu Commenden, 
oder jogenannten Tempelböfen vereinigte, von denen uns folgende befanrt 
geworden ſind, nämlih die Rothenburg im Walde von Göllbeim, de 
Tempelhäujer in Eifenberg, zum Sec bei Kirdhbeim an der Edbadb, zu 
Heuchelheim bei Frankenthal, zu Mußbach und in der Neichsitadt Speer, 
welche Belisungen, nach der gewaltfamen Unterdrüdung des Ordens, zum 
größten Theile den Johannitern zufielen. 


4) Die rheinifhe Pfalzgrafihaft bid zur Trennung derfelben vom Witteläbader 
Stamme, von 1214 bis 1329. 


Herzog Ludwig 1. von Bayern, der Sohn Otto's des Großen mr 
Wittelsbach, hatte ih den Hohenitaufen Friederich I., ſogleich nah dee 
Erhebung auf den deutichen Königsthron, angefhloffen und balf auch auf: 
fräftigite deffen Sache verfechten, daber ihm derjelbe, al$ Belohnung ſeine 
Anhänglichkeit und Verdienſte, im Jahre 1214 die erledigte Rialzgrafider 
am Rheine übertrug. Bei der Befignahme derjelben zeigten rich jedot 
Echwierigfeiten, zudem Tiegen jih des neuen Pfalzgrafen Beamten auc 
allerlei Nebergriffe und Gewalttbätigfeiten zu Schulden fommen, fur > 
Rheinpfälzer lehnten fich gegen ihren neuen Herrn auf, nahmen ibn joo= 
gefangen und er mußte ſich mit jchweren Summen aus der Haft löre. 
Da juchte derjelbe andere Wege einzufchlagen, um die ihm übertragene Würd 
dauernd behaupten und die Bewohner der Pfalz tür jich getwinnen = 
fönnen, denn Yudwig I. war wohl Pfalzgraf dur des Kaiſers Woblwele 
und Macht, allein noch lebte der Pfalzgraf Heinrih von Braunſchweig de 
Aeltere (der, wie bemerft, erft 1227 ftarb) und wiewobl deſſen Eobz, 
Heinrich der Jüngere, 1214 ohne leibliche Erben aus der Welt geſchieden 
war, jo batte doch jener noch ein Töchterlein, Agnes gebeiken, melde 
ein Recht an die erledigte Pralzgrarihaft gebührte und daher ſtammte de 
Anhänglichkeit der Pfälzer an ihren alten Gebieter und an deſſen Famılı, 
jo wie auch ihre Abneigung gegen den neuen Pfalzgrafen und Ger 
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erzog Ludwig I. fand alfo für gut und geratben, den ihm durch des 
eichsoberhauptes Gnade verliehenen Anſprüchen auf die Pfalz, auch noch 
ine Berechtigung dazu beizufügen und die geſchah durch die Verlobung 
ines Sohnes Dito mit der Erbpfalzgräfin Agnes, beide damals noch in 
ırtem Alter, wodurch die Gemütber der Rheinpfälzer berubigt wurden. 
erzog Ludwig I. von Bayern verwaltete alfo jeitden unser Pfälzer Ge: 
iet als Verweſer für jene Agnes, deren Namen deßhalb in allen öffent: 
hen Verhandlungen ericheint und deren Vermäblung mit Otto J., oder 
m Erlaudten, 1225 gefeiert ward, worauf fein Water demselben, drei 
abre ſpäter, die, ihm nun rechtmäßig gebührende, Pralzgrafihait am 
‚bein überantwortete, während er jelbit, bi$ an jein tragifches Ende 1231, 
ob das Herzogtbum Bayern regierte, das dann auch feinem Sohne, jenem 
talzgrafen, zufiel. Von dem Wirken beider in der linksrheiniſchen Pfalz 
nd uns wenige Daten aufbewahrt, indem überhaupt unter der Regierung 
aiſer Friederihs II. und, während deſſen fünfzebnjährigen Abmejenbeit 
ı ‚alien, unter jeinem unrubigen rebelliichen Eohne, dem Könige und 
teihsverwejer Heinrih, die Zuftände Deutichlands Außerft unficher und 
erwirrt waren. Bon Dtto I. fennen wir nur einige iparjame Nad: 
chten bezüglich unſerer Pfalz, nämlih aus dem Jahre 1248, mie wir 
achher hören werden und von 1229, als er feinem Getreuen Eckbert, 
chenke zu Elbitein, geftattete, dem deutichen Orden einen Zins von deſſen 
ofe in Büdesbeim, der prälziiches Yeben war, zu ichenfen, aus welcher, 
ı Alzei ausgeitellten, Urkunde, wir zugleich jeben, jener Pfalzgraf fei da- 
wlE im Befige diejer, aus dem jaliich : fränfiihen Erbe noch geretteten, 
tadt gewejen. Ueberdem fonnte auch unter der Verwaltung diejer bei: 
m Bialzgrafen, des Vaters und Sohnes, auf dem linken Rbeinufer von 
inen neuen Erwerbungen die Sprade fein, weil, wie wir ja aus der 
childerung unferes rheinischen Landes jeit dem Negierungsantritte des 
aifers Friederih I. und des eriten rheinischen Pfalzgrafen Konrad willen, 
le einzelnen Gebiete, die ſich aus der, nah den Ealiern eingetretenen, 
eicbazeriplitterung gebildet hatten, in feſten Händen und zwar entweder 
r eigenmädtigen Grafen und Dynaiten, oder, wie im ehemaligen Epeier: 
we, in denen des Reiches waren. Während der fjogenannten Zwiſchen— 
nrihaft unter den ausländiihen Königen Wilbelm von Holland und 
ibard aus England, wurden indeſſen die politiihen Bande ſehr gelodert, 
daß ſich auch die bisher beftandenen Berbältniffe durd die Lehensauf: 
äge der nachberigen Kaifer und Könige auflöfeten. Unſere Pfalz war 
fo unter Otto dem Erlauchten rubig und geficbert, allein um fo mehr 
ad, bei jenen allgemeinen Wirren, Otto's Thätigkeit in dem Herzog— 
ume Bayern in Anipruch genommen, bis an fein, im Jahre 1253 er: 
Igtes, Lebensende. ; 
Defien beiden Söhne, Ludwig II. und Heinrih, wurden bald ftreitig 
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über des Vaters Nachlaß und fie endigten daher die gemeinjchaftlice 
Regierung dur eine Theilung im Jahre 1256, wobei legterer Niever: 
bayern, jener aber mit Recht der Strenge zubenannt als der ältere, Ober: 
bayern und die Pfalz erhielt, von deſſen Auftreten und Handeln az 
linfen Ufer des Rheines wir nun bäufigere Beweije, als von feinen Bar: 
gäugern finden. In den Jahren 1256 und 1258 genehmigte er dw 
Schenkung des von der Pialz zu Lehen gehenden PBatronates nebit Zehnter 
zu Dannjtadt an daS bei der Neuenftadt gelegene Nonnentlofter Sanc. 
Lambrecht, welche Briefe abermals in Neuftadt und Alzei ausgefertis 
wurden, fo wie er auch während jeines Kampfes mit dem Wormſer Obe: 
birten wegen des Dorfes Nedarau, jeine Sorgfalt für Lambrecht bemies. 
indem er jeinem VBogte und den Bürgern zu Neuftadt 1261 und 1263 
von Alzei aus den gemefjenen Auftrag ertbeilte, jenes Kloſter nebſt deſſer 
Bejigungen gegen alle Beeinträhtigungen Anderer zu ſchirmen und 126° 
übergab er, zum Schutze jeiner Neujtadt und deren Umgebung, die Wol— 
burg einem tüchtigen Adelihen, als pfälziihem Burgmanne und zuglad 
traten auch Neujtadt und Speier dem mächtigen Bunde bei, welchen uw 
Städte am Rheine in jenen gefahrdrohenden Zeiten, 1255, errichteten, a 
deſſen Spige unſer hochherziger Pfalzgraf ſtand. Derjelbe war auch eme 
der thätigiten Mitwirkenden zur Wahl Rudolf's von Habsburg zum Koniy 
ver Deutſchen 1273 und erhielt von demjelben als deſſen Eidam im ie: 
genden Jahre zur theilweifen Mitgift feiner Gattin Mechtild, die ebemas 
jaliihe wichtige Neihsburg Wachenheim mit allen ihren Zubehörunge 
(zu denen auch das von diejer Veſte abhängige Dorf Mutteritadt zäbite 
die ſeitdem fortwährend einen Bejtandtheil der Rheinpfalz ausmadte um 
in welde Burg Ludwig der Strenge 1278 den Grafen Emid IV. von Leininger 
als Burgmann einjegte. Der nämliche Graf war bereit früber 12+- 
durch Otto den Erlauchten und durch dejjen zwei Söhne Yudwig IL und Ser 
rich, ebenjalld zum Burgmanne in Winzingen aufgenommen worden, weid« 
Veſte der ftrenge Pralzgraf 1281 jeinem älteften Eobne, jenem Ludwig, ix 
feiner Verlobung mit Elijabetba von Lothringen nebſt Neuftadt, Bol 
burg, Elbjtein u. j. mw. einräumte, in welder Berjchreibung auch Zur; 
und Dorf Frieienheim vorkommen, die aljo damals ſchon durch die Bials 
grafen erivorben waren. Das Dorf Medenbeim erfaufte Herzog Ludwig D 
im Jahre 1287 von Diether zu Hohenfels und ſeitdem erbauete ſich de 
in Pfeddersheim gefeilene Familie von Medenheim einen Burgfig in Diesem 
Orte und nannte jih darnad, aus welder Friederih von Wedenbeim, x: 
jeitvem mit dem Intereſſe der Praljgrafen genau verbunden war, emiar 
Sabre jpäter 1290 ald Burgmann in der naben Beite Wachenheim eribein:. 
Als legte Nahriht von Ludwig dem Strengen finden wir, dab er 129: 
den Grafen Walram zu Zweibrüden für 300 Mark zum Burgmanne := 
Neuſtadt aufnahm, der ihm für jene Summe zugleich dasjenige zutekt: 
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was er bisher an der Burg Elbftein inne gehabt batte und 1294 ging 
jener Fürft zu Grabe. 

Drei Jahre zuvor batte auch der König Rudolf I. von Habsburg 
eine rühmliche Laufbahn vollendet, deſſen Thaten und Handlungen gleich: 
als nicht ohne Bedeutung für die fpäteren Verbältniffe der Pfalz waren; 
yenn fo wie der große Hobenftaufe Friederich J. die aus den in der eriten 
dälfte des zwölften Jahrhunderts nach der Erniedrigung der deutichen 
donigswürde bochgehenden ſtürmiſchen Wogen geretteten Reichsgüter durch 
ne Anlagen von Burgen und feſten Plätzen zu ſchirmen ſuchte, wie wir 
peiter oben dargetban haben, eben jo glaubte Rudolf I. in dem freien 
Bürgertbume, das er dur die Errihtung neuer, jo wie dur die Be: 
tätigung oder Erweiterung der Privilegien älterer Reichsſtädte zu be: 
münden ftrebte, der weltlichen Mact eine Hauptftüge zu ſchaffen, auch 
ıab er den angejebeniten gräfliben Familien, zumal denjenigen an melde 
bn Berwandticaftsbande fnüpften, die meilten der noch vorbandenen 
teibsburgen ein, um fie der Krone zu erbalten, allein dadurch legte er, 
diewohl nicht abjihtlih, den Grund zur nachherigen Verſchleuderung und 
jeriplitterung derfelben, indem fi aus deren Zubebörden unter jeinen 
dachfolgern beiondere jelbititändige und dem Reiche gänzlich entfremdete 
jerrichaften bildeten, wodurch jich zugleich, jeit der Mitte des vierzebnten 
habrhunderts, den Pfalzgrafen ein meites fruchtbares Feld zu vielen neuen 
'merbungen, jo wie zur Erweiterung und Abrundung ihrer jeither noch 
trennten und unzujammenbängenden Territorien in den rbeiniidhen Ge: 
enden eröffnete. Wir wollen deßhalb jegt kurz berühren, was in der 
orhin angedeuteten erjteren Beziebung binfichtlich der freien Etädte durd 
men König in unjerem Kreije geſchah, da wir in dent früheren Abjchnitte: 
Wie ſich die Gauverfafjungen auflöjeten,“ bereits diejenigen Reihsburgen 
n Speiergaue genannt und angemerkt haben, welde Rudolf I. ange: 
benen Geſchlechtern zur Beihügung eingeräumt hatte. Won defien Eorg: 
it für die Begründung und Pflege des Bürgertbums, finden wir in 
nierem Heinen pfälziſchen Landchen folgende glänzenden Beweiſe: ſogleich 
a jeiner Erhebung auf den Thron der Deutjchen beftätigte er, gleich 
men Vorgängern am Reiche, 1273 die Vorrechte und Freiheiten der 
eichsſtadt Speier und im folgenden Jahre erwies er dem durch Kaiſer 
tiedrih I. zur Stadt erbobenen Aunmeiler, nicht nur die nämlice 
inade, jondern er ertbeilte derjelben 1256 auch noch eine bejondere wich: 
ge Bergünftigung wegen der Prahlbürger. Landau erhob er 1274, Hagen: 
ach am Rbein im Jahre 1281 und Bergzabern 1286 zu Städten, mit 
reibeiten und Rechten, wie fie die Stadt Hagenau zu genießen batte; 
teuftadt und Wolfjtein hingegen begnadigte derjelbe Monarh 1275 mit 
‚tabtrechten und eben jo in Jahresfriſt Germersbeim und Kaijerslautern, 
wie vier Jämmtlich mit ſolchen Freibeiten, deren fih Epeier zu erfreuen 
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babe; ja ſogar den Bürgern des Dorfes Godramftein bei Landau ertbeilte 
derjelbe 1285 den Genuß der Rechte der Reichsſtadt Speier. 

Pfalzgraf Ludwig der Strenge endigte, wie gejagt, fein vielbewegte: 
Leben im Jahre 1294 und deſſen ältefter Sohn Rudolf I. beherridt: 
Bayern und die Pfalz, in feinem und jeine® unmündigen Bruders Zu: 
wig IH. Namen, bis zum Schluſſe des Jahres 1300, aber jeit dem 
darauf folgenden Jahre regierten fie gemeinfam. Während des Verweilen; 
ver Pfalzgrafen im Herzogthume Bayern verwaltete ein jogenannter Bi 
dom, auch gewaltiger Amtmann am Rheine geheigen, die Pfalz an derm 
Stelle, der feinen Amtsfig in Neuftadt hatte und wir finden von einem 
folden Beamten jchon 1296 einen Erlap wegen der Abgaben für ber 
Schutz der Kirchweihe in Neuhofen. Rudolf I. befand jich oft am Rhein, 
in Neuſtadt, Heidelberg und Lindenfels, denn 1299 überließ er dem 
Ronnenklojter in Frankenthal die Alment hinter Hemyngibeim (die jegigen 
Hemshöfe bei der Stadt Ludwigshafen am Rhein) mit der Berpflihtun 
Dämme dajelbit anzulegen, damit die Gemeinde Frieſenheim durd du 
Waſſer nicht bejhädigt werde und 1300 jchenkte er den Nonnen zu Yan: 
bredt ein Haus in Winzingen. An den Kriegszügen und Schidjalen de 
Königs Adolf von Naffau, feines Schwähers, nahm derjelbe thätigen Ar: 
theil bis zu deflen Tode, den er 1298 in der enticheidenden Schladt be 
Göllheim fand; er ſchloß fich zwar nachher an jeinen Oheim, den Kin; 
Albrecht I., an, allein er und die drei rheiniihen Erzhirten verfeindete 
jih bald mit demjelben, der defhalb im Jahre 1301 durch jeine Krieg 
beere die pfälziſchen Bejigungen und darunter au die linfsrbeiniichen ie 
beſchädigen ließ. So wie Ludwig III. jeine Volljährigkeit erreicht haut 
führten die beiven aus den zwei letten Ehen ibres Vaters ſtammender 
jehr ungleichen Brüder (Rudolf I. war nämlich roh und heftig), jeit 1301 
die Regierung gemeinfchaftlih und fo finden wir diejelben 1303 zu Ka 
ſtadt, welcher Stadt fie die Zuficherung ertbeilten, fie glei ihrem Bat 
fhirmen zu wollen. Die Einigfeit unter denjelben batte jedoch fein 
langen Beſtand und mehrmals jtanden fie mit den Waffen in der dm 
einander feindfelig gegenüber, während welder Zerwürfniffe die Orte un 
Bewohner der Rheinpfalz auch manches leiden und erbulden mußten. Ri 
dem Hinſcheiden des Königs Albrecht näherten ſich wohl beide einande 
und ſöhnten ſich jogar aus, allein die Wahl König Heinrichs VII. 1% 
wurde wieder die Veranlaffung zu neuen Irrungen unter ihnen, * 
trennten ſich feindlich, theilten das Herzogtbum Bayern 1310 und * 
friegten fih eine Zeitlang dajelbit, um im Jahre 1313 abermals zm 
Vereinigung zu treffen und um bie Rheinpfalz nebſt Bayern wiederbeit ı 
gemeinjamer Verwaltung zu behalten. Der Tod Heinribs VII. war Iı 
die beiden eben damals in der Pfalz verweilenden Brüder ein Grund, mu 
der Reichsſtadt Speier 1313 ein dreijähriges Schug: und Trupbinm 
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bezüglih ihrer rheinischen Beligungen einzugeben, allein die Wahl des 
jüngeren Bruder zum deutſchen Könige 1314 erzeugte jedoch wieder 
neuen Hader zwiichen ihnen, weldher zwar in Jahresfriſt durch einen Ber: 
trag ausgeglihen ward, aber die Eintraht war nur von ganz furzer 
Dauer, denn Rudolf I. mußte fih 1316 flüchten und, durd die Noth 
gezwungen, ein Jahr jpäter jeinem Bruder Ludwig feinen Landesantheil 
überlaffen (wobei jeiner Gattin, der Pralzgräfin Mechtilde, nur Weinheim 
und Lindenfels als Witthum vorbehalten blieb); das Heimathland ſah er 
nie wieder, denn er überlebte jein trauriges Geihid nur um einige Jahre 
und ſtarb 1319 in Deiterreich. 

König Ludwig trug den auf feinen Bruder Nudolf I. gemworfenen 
Groll jogar auf deſſen drei unmündige Söhne, Adolf, Rudolf IL. und 
Ruprecht I. über, indem er fie jpäter nicht zu ihrem rechtmäßigen Erbe 
fommen ließ. Er behielt ſowohl das Herzogtbum, als auch die Rhein: 
pfalz fortwährend in feftem Bejige und muß deßwegen, unter dem Namen 
Yudwig III, als Pialzgraf bei Rhein anerfannt und in die Reihe der- 
jelben eingejtellt werden, denn er beberrichte das Pfälzer Gebiet nicht als 
Bormünder oder Verweſer für jeine vorgenannten Neffen, jondern wie 
mebrere feiner Urkunden bezeugen, als wirklicher Regent unferes Yandes. !) 
Adolf, der ältejte Sohn Rudolfs I., der fid mit jeiner Mutter und Bor: 
münberin jeit 1320 in den rheinischen Gegenden aufbielt, muß aber 
ebenfalls als regierender Pfalzgraf angenommen werden, obgleich ihm der 
König, fein Obeim, die Pfalz nie förmlich abgetreten hatte. Diejer Monarch 
war befanntlih in langjährigen ſchweren Kriegen mit ‚feinem Gegenfönige, 
dem Herzoge Friederih dem Echönen von Defterreicdh, befangen, von wel: 
chem legteren, der in jeinen Elſäſſer Befigungen einen Hauptitügpunft 
feiner Macht hatte, wir auch mehrere Beweiſe Eönigliher Regierungs— 
bandlungen in unjerem Lande in Händen baben und während bdiejer 
friegeriijhen Vorgänge juchte ſich nun der jeit 1321 volljährig gewordene 
Adolf, gleichfalls jeinem Oheim gegenüber als Pralzgraf bei Rhein zu er: 
balten und zu behaupten, was durch manche dafür ſprechende Thatiahen 
erbärtet werden kann, bei welden er als jelbitjtändiger Negent auftrat, 
In einer Witthumseinmwilligung für einen Xindenfelfer Burgmann von 
1320, jeitens der Mutter und VBormünderin Mechtilde, befannte ihr Sohn, 
Herzog Adolf, dieie Verihreibung ebenfall® zu halten, wenn es an ibn 
d. bh. wenn er zur Regierung gelange und zwei Sabre darauf erflärten 


— — 


N Derfelte jagt unter anderm im der Privilegiumsernenerung für Lambrecht 
von 1323, er babe c# getban: nedum ex auctoritate Regia, verum eciam 
ex Dominio Comicie Pallatine, nobis competenti und ale bie Grafen 
von Leiningen demſelben 1323 die Stadt Oggersteim veräufßerten, heißt es austrüd« 
ich, fie hätten dieſelbe verlauft dem Könige, ale Pfalzgrafen und ben Her— 
jogen, die der Pfalz Erbe fein follen. 

42* 


660 Rheinpfalz. 


jene Herzogin Mechtilde und ihr Sohn Adolf, Herzog in Bayern und 
Pfalzgraf bei Rhein, nebit ihren Helfern, den Grafen von Natiau, 
Spanheim und den Wildgrafen, fie wollten den Erzbiiher Balduin zu 
Trier und den König Johann von Böhmen in den ihnen durd) den König 
Ludwig verpfändeten pfalzgräflihen Beligungen Stablberg, Stahled, Bade: 
rach u. ſ. w. unangefohten fiten laſſen. Im Jahre 1325 belieh Adel, 
als Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern, den Grafen Philipp vor 
Epanheim mit der Veſte Lichtenberg im Odenwalde, nad Jabresiriit er: 
thbeilte er, in derjelben Eigenſchaft als regierender Herr, dem Johann von 
Medenheim Güter und Gefälle zu Meckenheim und Dürkheim ald (Wacher- 
beimer) Burglehen und 1327 ſtarb er mit Hinterlaffung eines einzigen 
Sohnchens, des nachherigen Palzgrafen und Kurfüriten Ruprechts IL 
König Ludwig beharrte indefjen fortwährend in jeiner Abneigung geam 
jeine zwei andere Neffen, von denen der Neltere, Rudolf I., bei Avolrz 
Zode jhon majorenn war, der andere aber, Ruprecht J., bald adhtzebr 
Jahre zählte und ſchloß beide von der Regierung aus, bis derielbe dos 
endlih nah Verlauf von zwei Jahren auf feinem Zuge nad talien av: 
deren Sinned ward und jenen das jchon längit gebührenvde väterliche Erix 
zutbeilte, feit welder Begebenbeit aber auch die Rheinpfalz; als jelbititär- 
diges Fürſtenthum, zugleih außer aller näheren Verbindung und Gemein 
ſchaft mit dem Wittelsbacher, Stamme fam, wie uns der folgende Abicnit: 
belehren wird. 

Am Schlufje des gegenwärtigen haben wir noch ziveier Erideinunger 
zu aedenfen, nämlicy der während des dreizehnten Jahrhunderts in un 
jerem Pfalzkreiſe geftirteten Klöjter und dann des Inſtitutes der Land 
vögte im Speiergaue. Jene fehen wir in furzen Zwiidenraumen, vor 
züglid während des durd den Hobenitaufen Friederih IL ermenerter 
beftigen Kampfes mit dem römiſchen Stuble und zur Vermehrung deſſer 
Macht, jo wie überall aljo au in unjerem geiegneten rbeiniichen Lande, 
wie Pilze aus der Erde aufichießen, nämlich zu Hertlingshauſen ein Nonne: 
convent um's Jahr 1214, Franziskaner in Speier 1219 und zu Kaiſer— 
lautern im folgenden Jahre, eine Deutihordenscommende in jener Steak: 
1230, Cijterzernonnen zu Heilsbrüd in demfelben Jahre, Dominicanerinna 
in Speier 1231, Cilterzerinnen zu Sion 1232 und in Nojentbal 1241, 
Wilhelmiter zu Gräfinthal 1243, Reuerinnen in Johanniskirchen um 125%. 
die Deutjchordenscomthurei zu Einfiedel hinter Kaiferslautern beitand b- 
reit3 vor 1253, Dominicaner 1260, Augujtiner-Eremiten 1265 und Gar: 
meliten 1270 zu Speier, Auguftiner=Chorberren 1276 und Eremiten ın 
Landau gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 

Hinfihtlih der Landoögte müſſen wir als ausgemadt annehmen, 
daß ſchon der große Hobenftaufe, Friederich der Rothbart, bei der oben 
gejchilverten neuen Einrihtung und Verwaltung des nah jenen lang 
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jährigen politiihen Wirren noch bei dem Reiche gebliebenen Epeiergaues 
(da die an einzelne Dynaitenfamilien eigenthümlih übergegangenen und 
der deutichen Krone entriffenen Worms: und Nahegaue ꝛc. feiner Land: 
vögte mehr bedurften), fiherlid auch daran gedacht und dafür geforgt 
haben werde, zur Uebermwahung und Handhabung dieſer neuen ftaatlichen 
Ordnung, an die Stelle der eingegangenen Gaugrafen, andere Verwaltungs: 
beamten zu ernennen, obgleich wir feinen derſelben aus dieſer Zeit names 
baft machen fünnen, allein ſchon unter deſſen Sohne, dem Könige Philipp 
von Echmaben, treffen wir im Jahre 1206 den Grafen Friederich I. von 
Leiningen als eriten Landvogt de3 Speiergaues urfundlid an. Die 
mannichfahen Befugniſſe und Amtsverrichtungen diejer Vögte beitanden in 
der Beſchützung der dem Reiche gehörenden kaiſerlichen Burgen, Güter, 
Einfünfte und Gerechtiame; ferner in der Ausübung des Richteramtes 
über Bürger und Hörige auf dem uns befannten Lutramsforfte, dem 
öffentlichen Gericht3:, Mal: oder Dingplage; dann in der Handhabung des 
Geleites und der Sicherheit auf öffentlichen Landftraken, jo wie in der 
Ueberwachung der dem faiferlihen Fiscus zuitehenden Wälder und Jagden, 
zugleich lag ihnen aber hauptſächlich ob, Kirchen und geiftlihe Anital: 
ten ꝛc. in ihren Rechten und eigenthümlixhen Gütern zu firmen und um 
diefen vieljeitigen Pflichten und Obliegenbeiten nahfommen zu fünnen, 
waren denjelben noch bejondere Untervögte beigegeben. Jene Würde war 
nit erblih, jondern die NeichSoberhäupter beehrten nur die tüchtigiten 
und angejehenften edeln Männer, welche ihr vollflommenes Vertrauen be: 
jaßen, mit ſolch' wichtigem Amte, deffen Träger alfo auch nur in des 
Monarchen Namen und zu deifen, jo wie zu des Reiches Beiten handeln 
mußten. Nah obigem Grafen von Leiningen, welchem Kaijer Philipp 1206 
den Schutz der Abtei Limburg übertrug, finden wir eine urfundlich be— 
gründete und ziemlich vollitändige Neibenfolge der faijerlihen oder könig— 
lihen Landvögte des Speiergaues, deren Wirkſamkeit fih auch manchmal 
noch über andere nahegelegene Neichsgebiete ausdehnte. Während der 
Regierung des Kaiſers Friederich II. begleitete das Amt eines Landvogtes 
in dem erwähnten Gaue Ludwig von Schüpf aus Franfen und unter dem: 
jelben war Hugo von Offenbach 1237 öffentlicher Nichter auf dem Stuhle 
zu Lutramsforſt; König Wilhelm aus Holland ernannte 1256 den Grafen 
Adolf von Waldeck und jein Nachfolger, König Richard aus England, den 
Dynaſten Philipp von Falkenſtein zum Vogte daſelbſt. Rudolf I. von 
Habsburg betraute feinen Verwandten, den mächtigen und einſichtsvollen 
Braten Friedrich III. von Leiningen, mit folder Vogtei 1275 und im 
‚Jahre 1279!) übertrug er demielben auch noch die Auffiht und die oberfte 





') Als folder wırd der Leininger genannt: justitiarius generalis et vicem gerens 
pro bono pacis Domini Rudolfi Regis. 
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Gerichtspflege über das uns bekannte Reichs- und Königsland bei Lau— 
tern, bis zu deſſen 1287 erfolgten Tode. Er hatte zum Untervogte 
vorerft den Marquart Kaufmann bis zum Jahre 1278 und darauf den 
Nitter Heinrich von VBanader, der nad des Grafen Tode zum Landvogte 
erhoben ward. Nach des Habsburger Hinſcheiden jette König Adolf den 
Johannes von Rinberg in diefe Würde ein nebit dem Untervogte Heinrid 
von Zweibrüden, und jenem war zugleih nod das vorbemerkte Gericht und 
Gebiet um Yautern, jo wie die Aufſicht über die Reichsſtadt Oppenbeim 
anvertraut. Nach Adolfs Falle 1298 gelangte das Iandvogteilibe Amt im 
Speiergaue, während der Herridaft des Königs Albrecht, mwiederbolt ax 
die Leiningiiche Familie, in der Berjon des Grafen Friederich IV. und an 
den Heinrih von Banader als Unterbeamten, jeit dem Jahre 1303 jeded 
an legteren allein und nad demielben von Jahre 1506 an ericheint ber 
Raubgraf Georg von Altenbaumburg bis an fein Xebensende 1309 mit 
diefer Würde bekleidet, worauf Kaiſer Heinrich VII. den Veldenzer Grafen 
Georg zu deflen Nachfolger ernannte. König Ludwig der Bayer beitätigt. 
legteren in feinem Amte und verjelbe nahm feinen Wohnfig in ESpeir, 
während der Gegenfönig, Herzog Friederih der Schöne von Deiterreid, 
jeinen Blutsfreund, den Otto IV. von Odjenftein, zum Vogte ermannte, 
der jeinen Amt3fig in der Neichsjtadt Landau aufjchlug bis zum Sabre 1321 
und jpäter 1327 fommt verjelbe noch als Landvogt des Elſaſſes und zu: 
glei im Speiergaue vor, auf welden Albredt Hummel von Lichtenbers 
gefolgt fein ſoll, bis endlich Kaiſer Ludwig die Landvogtei über ver 
Speiergau im Jahre 1331 feinen Bettern, den Pfalzgrafen Rudolf U 
und Ruprecht I., verpfändete, bei deren Haufe jie auch fürder blieb. 

5) Die Pfalzgrafſchaft bei Rhein nad der Trennung vom Wittelöbaher Haufe, sder 
feit dem Bertrage von Pavia, bid zur Theilung des kurpfälzifdhen Gebietes unter 
den Söhnen des Könige Ruprecht von der Pfalz; vom Jahre 1329 bis 1410. 

Obgleich diefer Abjchnitt nur eine geringe Zahl von Jahren umfakt, 
fo ift derjelbe doch reich und fruchtbar an den wichtigſten und bebeutenditen 
Länder : Erwerbungen, hauptſächlich während der langjährigen Regierunz 
des einjichtSvollen Kurfürften Ruprechts I., unter welchem Negenten ix 
größte Theil des nachherigen Kurjtaates ſich eigentlich erft gebildet bat um: 
vorzugsweiſe waren jolde Erwerbungen ergiebig in unjerem linksrheiniſcher 
Gebiete, das wir fortwährend und allein im Auge bebalten müſſen. 

Die pfalzgräfliden Brüder Rudolf II. und Rupredt I. begleiteten 
den König Yudmwig, ihren Obeim, mit dem Beginne des Jahres 1327 ar 
feinem Zuge nah Stalien, wo er fih in Rom die Kaiſerkrone bolen 
wollte, wodurd fie jih aljo gefällig und dienftfertig gegen denselben er: 
zeigten, obgleich er auch nad) feiner Krönung zu Rom Anfangs 1328 und 
bis über die Hälfte des folgenden Jahres hinaus, noch nicht die entfern 
teften Anftalten machte, feinen Neffen bezüglih des ihnen gebübrender 
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Erbes gerecht zu werden. Der ältere Bruder ſcheint diefe Ungerechtigkeit 
jeines Eaiferlihen Ohms und dejjen Beeinträchtigungen mit Geduld ertragen 
und hingenommen zu haben, allein nicht jo der feurige jüngere Ruprecht I., 
der fich während ſeines Verweilens in Jtalien auf die päpftlide Eeite 
binneigte und weil überhaupt der mannichfachen Parteien wegen die Lage 
des Kaifers in Wäljchland nicht weniger als angenehm und au nicht 
gefahrlos war, jo liegt die Vermuthung ganz nahe, diefes Verhalten jeincs 
nächſten Blutsfreundes und die Furt, dasjelbe möchte bei deſſen Anhange 
leicht Nachahmung finden, habe jenen milder und verföhnlicher gegen feine 
Neffen geftimmt und auf ſolche Weife fam dann endlih im Auguft 1329 
die berühmte Haupttbeilung in Pavia zu Stande, die man gewöhnlich 
den paviſchen Vertrag nennt. Dur diefe Theilung, bei welcher 
einerfeit3 der Kaifer mit feinen beiden Söhnen, andererjeits aber deſſen 
zwei mehrerwähnten Neffen und das vierjährige Söhnchen Adolfs, Ruprecht IL, 
als handelnde Perjonen auftraten, erhielten legtere das ung bereit ge: 
nugjam befannte alte pfalzgräfliche Gebiet am Niederrheine, dann jämmt: 
lie ehemals rheinfränfijche oder ſaliſche Befigungen, nebft den feit 1155 
dazu erworbenen Gütern, namentlih in unjerem Kreife die Burgen Wachen: 
beim, Winzingen, Wolfeburg und Elbjtein, mit allen ihren Zubehörden an 
Dörfern, Land, Leuten, Einkünften ıc., ferner die beiden Städte Neu- 
ftadt und Oggersheim und endlid befamen fie von dem, nah Konradins 
unglüdlidem Ende angefallenen, bobenjtaufijchen Erbe, aus dem VBicedom: 
amte Lengfeld, noch diejenigen Velten, Städte, Mürkte und Dörfer, eben: 
falls mit allen Aujtändigfeiten, die man nachher mit der Benennung 
Oberpfalz bezeichnete; alles übrige Gut blieb bei dem bayerijchen oder 
Witteldbader Stamme und feitdem war die rheiniihe Pfalzgrafihaft ala 
jelbjtftändiger Staat, von dem Herzogthume Bayern gefchieden, jedoch ge: 
lobten beide Theile, die ihnen zugefallenen Bejigungen und Gebietstheile, 
entweder durh Kauf, Pfand oder Tauſch, nur an ihren gemeinjamen 
Stamm und nit in fremde Hände fommen zu lajjen, jo wie aud das 
Het, einen deutichen König füren zu belfen, den beiden Linien abwechſelnd 
vorbehalten bleiben jollte. 

So war aljo, nad vielen Jahren, endlich. wieder Friede und Eintracht 
ın dem pfälziichen und bayeriſchen Haufe eingefehrt, ja Kaifer Ludwig er: 
wies ſich fortan äußerft gütig und wohlwollend gegen feine Neffen, denn 
noh auf jeiner Rückreiſe aus Italien verpfändete er denjelben, um fie 
tur die bei dem Nömerzuge ermwiejenen Dienite zu belohnen und megen 
früheren Unrechts zu entichädigen, zu Trient im Jahre 1330 folgende ans 
jehnlihen Reichsgüter, nebit den damit verbundenen Landen, Orten und 
Leuten und zwar jenjeitd des Rheins die Beten und Städte Nedargemünd 
und Eberbah, jammt den Städten Mosbah und Sinsheim, in unjerem 
Pralzkreije aber die Burgen Trifels, Nikaftel, Gutenburg, Faltenburg und 
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Wegelnburg, die Befte und Stadt Germersheim, die Stadt Annweiler und 
die, mit der Falfenburg verknüpften, Dörfer Haßloch, Bohl (und Jgelheim), 
für 6000 Mark Eilbers, mit der Ermächtigung, die auf den genannten Reis: 
gütern bereits haftenden Pfandſchaften abzulöjen und zugleich unter ber, 
für die Pfalzgrafen ſehr günftigen, ausdrüdlihen Bedingung, dieie Stüde 
dürften nicht einzeln, jondern nur zuſammen durch das Reichsoberbaupt 
wieder eingelöjet werden. Es mar dieß eine äußerit eriolgreihe Ber- 
pfändung für die Pfalzgraffchaft, durch melde jene bedeutenden Güter 
(bi3 auf die Hälfte der Herrichaft Falkenburg) nad und nah gänzlich aus 
des Reiches in pfälziihen Berg übergingen und die Macht dieſes Hauses 
im ehemaligen Speiergaue immer feiter begründeten. In dem ebengenannten 
Gebiete fasten die beiden Pralzgrafen fortwährend fräftigeren Fuß, indem 
ihnen jener Monarch, nad Jahresfriſt, au den Schirm über die Reich: 
jtadt Weiffenburg, nebit der Landvogtei im Speiergaue für 1000 Bump 
gute Heller aus dem Grunde verfegte, weil jie diefe Summe, die der Kaiier 
dem Albreht Hummel von Lichtenberg ſchuldete, an denielben bezabit 
hatten. Dieje Landvogtei, die vornehmlid nur für den Schug der Reich 
güter, der Hoheitäredhte und der Staat3einnahmen angeordnet mar, verler, 
nachdem, wie wir eben hörten, bei weitem die meilten und anſehnlichſten 
faiferlihen Güter. des Speiergaues ald Pfand an die Pfalz; gelangt waren, 
natürlicher Weile immer mehr von ihrer ehemaligen Wichtigkeit und Be— 
deutung, bis zulegt die Pfalzgrafen, weil von des Reiche wegen nidts 
mehr zu beihüger war, fie bald hernach mit ihrer Würde vereinigten und 
die, mit der früheren Landvogtei verfnüpften, richterliden Functionen dur& 
ihren Vicedom in Neuftadt verjehen ließen, worauf denn aud ber bie: 
berige Ding: oder Geridhtsplag auf dem Lutramsforite einging und jomit 
die legte Epur von dem Daſein des Epeiergaues verihmand. 

Die mehrgenannten Brüder Rudolf I. und Ruprecht I. verwalteten 
jeitdem die rheinifche und obere Pfalz in Gemeinschaft und bemübeten nd 
beionders, dur die Erlangung von Deffnungsredhten in Burgen, jo mır 
durch Lebensaufträge, Tauſch-, Kauf:, Prandichafts : Verträge u. dgl., jene 
Gebietötheile immer mehr abzurunden und zu einem Ganzen zu verbinden. 
Im Jahre 1330 öffneten ihnen die Edeln von Stetten ihre gleihmamige 
Burg und empfingen fie wieder als pfälziiches Lehen und im darauf fol- 
genden Juhre geitattete Kaifer Ludwig jeinen Verwandten, die, an ben 
Biſchof in Speier verjegte, Reichsſtadt Landau von demielben auszulöien, 
was jedoch nachher nicht zu Stande kam. Später, im Jahre 1338, bielten 
es die pfalzgräflichen Brüder für zwedmäßiger, eine Trennung ihres Be 
ſitzthumes vorzunehmen, wodurd Ruprecht I. und jein Neffe Rupredt IL, 
neben anderen Stüden aud Heidelberg und die Umgegend u. ſ. m. 
Rudolf II. aber hingegen die in unjerem Kreife liegenden, oben beim 
pavia’ichen Vertrage genannten, Burgen und Städten mit ihren Zubebörden, 
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nebft den vorermähnten verpfändeten Reichsgütern, erhielt, der nun, weil 
jein Bruder in Heidelberg rejtbirte, feinen Wohnſitz in Winzingen oder in 
Reuftadt wählte und vieles zur Verſchönerung diefer Etadt that, vorzüg: 
lid dadurd, daß er den Grund zur dafigen Stiftskirche legte. 

Bon den Erwerbungen zc. diefer beiden Pfalzgrafen nad ihrer Tren: 
nung Sind uns noch folgende befannt: der ältere Bruder erfaufte von 
Hanns von Kirmweiler, im Jahre 1339, deſſen Theil an der Veſte Scharfened 
(die davon den Namen führenden Herren von Echarfened erhielten 1363 
ihre Burg von Kurpfalz zu Mannlehen) und der Graf Walram zu Zmei- 
brüden verfchrieb fich und feine Nachkommen, 1340, dem Herzoge Rupredit 1. 
und der Pfalz, für 1000 Pfund Heller, zum Manne; im nächiten Jahre 
ſchlug der Kaijer Ludwig Rudolf I. nochmals 2000 Mark Silbers auf 
die demielben verpfändete Landpogtei im Epeiergaue; Nitter Heinrich 
Knebel veräußerte legterem die Veſte Grunau (Gronau bei Alsheim) und 
Johann vom Stein gab ihm das halbe Geriht in Edigheim auf und em: 
fing ed wieder zu Lehen. Die Raubgrafen Georg und jein Sohn Wilhelm, 
öffneten dem Pfalzgrafen Ruprecht I. nicht nur, im Jahre 1343, ihre 
Hauptveite Altenbaumburg, jondern jie verfchrieben ſich demſelben auch 
nob zu immerwährendem Dienjte mit ihren Leibern und jänmtlichen 
Gütern, wofür der Fürſt beide, mit ihren Beligungen, ſchirmen und, falls 
fie obme männliche Leibeserben verfahren würden, legtere ſogar erben 
follte, durch welde innige Verbindung der Grund gelegt ward,‘ daß bei 
weitem der größte Theil der ſchönen raubgräflichen Güter, ſpäter, vermöge 
Prandichaften oder Käufe, allmählid an Kurpfalz gelangte. Seinem 
Vetter Ruprecht I. verjegte der Kaifer ferner, im Jahre 1346, für 2000 
Mark Silbers die Juden, oder des Neiches Kammerknechte, in Speier und 
Worms, wodurd ſich die prälziihe Macht am Rheine immer mehr aus: 
dehnte. Das Gericht Billigheim war unterdeſſen, jammt dem jogenannten 
Ziebelvinger Thale, gleichfalls in pfälziihen Belig gefommen, denn Rudolf II. 
verpfändete beide an den Grafen Emich V. von Leiningen für 4000 kleine 
Gulden, wozu feine einzige, an den König Karl IV. vermählte, Tochter 
Anna 1350 ihre Einwilligung ertheilte. Jener Pfalzgraf jchied im Jahre 
1353 aus diefem Leben und meil er, wie eben gejagt, nur eine Tochter 
batte, jo hätte nun die Regierung der Pfalz an den Sohn jeines älteiten 
Bruders Adolf, Ruprecht IL, fallen follen, allein da die Ehe Ruprechts 1. 
finderlos geblieben war, jo verzichtete deffen Neffe Ruprecht IL, durch die 
Bermittlung des Königs Karl IV. und einiger Reichsfürſten dazu bewogen, 
auf feine Rechte an die Aur (melde von dem eben genannten Monarden 
dem pfälziſchen Haufe ausichlieglich zugemwendet war), jo wie an die Pfalz: 
grafichaft, jedoch unter der Bedingung der Erbfolge, zog ſich darauf zu: 
rück und begnügte fi mit den ihm zubeichiedenen Landestheilen. Wir 
wollen nun ſehen, wie diefer Ruprecht I., ein tbätiger weiſer Fürſt und 
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der Stifter der Hobenjchule zu Heidelberg, als alleiniger Regent jeit 1354 
durh die Gunft Karls IV. und dur die ihm, vermöge der goldenen 
Bulle als erſtem Kur: und Reichsfürſten, oberftem Truchſeſſen x. einge 
räumten, Gerechtſamen und Vorzüge, feine langjährige Regierung zur Er— 
höhung und Erweiterung der Pralzgrafihaft am Rheine, auf ſolch' treffliche 
Weiſe benugte, jo daß derjelbe, wenn man feine nachſtehend gejchilderte 
Wirkjamkeit nur in unjerem fleinen Kreije erwägt, gewiß als der berver: 
ragendfte Begründer des pfälziihen Staatsförpers angejehen werden muß 

Somohl Herr Ludwig von Kirkel, ald aud der Graf Simon von 
Zweibrüden : Bitih und deſſen Sohn Johannes, verjchrieben ſich im Jahre 
1354 dem Kurfüriten Ruprecht I. und ver Pfalz zu Manne und zwar 
jener für 500, diejer aber für 1000 Heine Gulden. Kaijer Karl IV. gab 
in. deſſen Chu und Schirm 1357 die Stadt Kaiferslautern mit dem 
Reihslande, jo wie auch die Burg Wolfftein nebit dem damit verbundenen 
Königslande und 1361 verjegte er ihm beide Gebiete für 5000 Florenzer 
Goldgulden, wodurch dieje ſchönen Reihsgüter nicht lange hernach in pfäl- 
ziihen Befig gelangten. Derjelbe Regent erneuerte und beftätigte jemem 
Pfalzgrafen 1358 feine Geleitsrehte an beiden Ufern des Rheins und 
zwar auf der linfen Seite von der Selz an bis zur Primm, nebft den 
davon fallenden Gebühren; ein Jahr jpäter verjchrieben ihm die von Flers— 
beim eine ewige Deffnung in ihren Theilen der Veſte Wilenftein und eben 
jo waren auch die Grafihaft PBieffingen, jammt dem Gerichte und ber 
Pfarrei Waldfiſchbach, die beide zur Grafihaft Homburg gehörten , bereits 
1360 unter Ruprecht I. der Kurpfalz lehenrührig geworden. Im folgen 
den Jahre löjete derjelbe das Gericht Billigheim von den Grafen von 
Leiningen mit 5000 Gulden wieder ein, 1366 erlangte er von den Dw 
naften von Ochſenſtein das Deffnungsredt in den Veſten Meilterjel und 
Landeck (von erfterer erwarb er jpäter einen achten Theil, der jedocb nad- 
ber wieder für die Pfalz verloren ging, aber legtere fam, mit ihren be 
deutenden Zubehörden, endlid unter dem Kurfürſten Philipp ganz an bus 
Kurhaus) und 1367 brachte er von den Grafen von Leiningen die Burg 
Grevenitein, bis auf ein Achtheil davon, für 6100 Goldgulden, käuflich am 
ih. Karl IV. verlied dem Herzoge Ruprecht I. im Jahre 1376 auf's neue 
den Zoll und das Geleite auf dem Lande zwilchen den Etädten Epeier 
und Worms, mit Feitfegung der Gebühren, Graf Hanemann von Zmei- 
brüden :Bitjch verpfändete ihm 1379 ein Biertheil an Yanded und 1383 
brachte er von dem Dynaften Heinrich dem Jungen zu Lichtenberg die Veſte 
und Stadt Neuburg am Rhein, fanmt den Zöllen, Burgmannen, Leben, Tür: 
fern, Geridhten, Leuten und Gütern, durch die Kaufjumme von 18,000 guten 
Gulden, an das furpfälzifche Haus. Die ſchönſte Erwerbung jedoch machte 
jener rajtloje Pralzgraf und Kurfürft im Jahre 1385, imden der legte 
finderloje Graf Eberhart zu Zmweibrüden und deſſen Gattin Liſe von Bel: 
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denz, ihm ihre halbe Grafichaft, beitehend in den Burgen und Städten 
Zweibrüden, Hornbach und Bergzabern mit allen zubehörigen Dörfern, 
Gerechtſamen, Einfünften u. f..w., um die baare, Summe von 25,000 
Gulden veräußerten, die andere Hälfte demfelben aber als recht eigen auf: 
gaben und jie von ihm wieder zu Mannlehen empfingen, fo daß aljo, nad 
dem Ableben jenes Eberhart3 1394, die gefammte Grafſchaft an die Pfalz 
fiel und fpäter, feit 1410, die Wiege und das Stammland unferes jept 
regierenden Königsgejchlehtes wurde. Nach Verlauf eines Jahres ver: 
prändete der Graf Simon Weder von Zweibrücken-Bitſch an Ruprecht I. 
die Hälfte der Veſte Kirkel mit ihren Zuftändigfeiten für 1100 gute 
Ihwere Gulden und als der legte Herr von Kirkel 1387 ohne Kinder 
mit Tode abgegangen war, fo belehnte König Wenzeslaus jenen Pfalzgrafen 
mit der, vom Reiche lehenrührigen und demſelben beimgefallenen, vorge: 
nannten Burg, deren Hälfte legterer dem erwähnten Bitiher Grafen Simon 
Beder jogleih wieder zu Afterlehen reichte und jo gelangte auch dieſe 
Herrichaft an Kurpfalz, welche jedoch bald darauf mit der nahegelegenen 
Grafjichaft Zweibrüden vereinigt ward. Auf ſolche rühmliche Weife jorgte 
der, zu Anfang des Jahres 1390 entjchlafene, Kurfürft Ruprecht I., oder 
der Neltere, emſig und thätig für das Wohl feines hohen Haujes, jo wie 
für die Vermehrung der Güter und Beligungen desjelben und jo wird 
unfer über diefen Fürften, in ſolcher Beziehung, oben ausgeiprocdenes Ur: 
theil ficherlich erwiejen und begründet fein. 

Sein Neffe und Nachfolger in der Kur, Ruprecht II. (geitorben zu 
Anfang des Jahres 1398) und dejjen Sohn Rupredt III., der nachherige 
römische König, haben, nad dem ſchönen Borbilde Ruprechts I., auf der 
Iinfen und rechten Rheinfeite, ebenfalls manches Gut errungen, jo wie 
auch viele Erwerbungen ihres Vorgängers in unjerem Kreije noch weiter 
und vollftändiger ausgedehnt, oder diejelben mehr abgeründet und bejonders 
bat jener König ſehr anfehnlihe, damals noch vorhandene, Reichsgüter, 
3. B. Oppenheim und andere Orte in der Umgebung von Mainz, feinem 
angeitammten Hauje zugewendet, allein Die Hauptſache war durch Rupredts I. 
Umficht und Thätigfeit vollbracht und der Beſitzſtand des Kurfürjtentbums 
durch denjelben feit begründet. Der König Ruprecht ſchied aus dem Zeit: 
lihen im Jahre 1410 und, feiner legtwilligen Verfügung zufolge, mußten 
die nachgelaſſenen, jet ſehr beträchtlichen, prälziihen Lande unter feine 
vier Söhne getbeilt werden. 


6) Theilung; die dadurch entitandenen vier pfälzifhen Linien und die alte Kur- 
linie bid zu ihrem Erlöſchen, von 1410 bis 1559. . 


König Ruprecht hatte, wie gejagt, in feinem Tejtamente eine Theilung 
unter feinen Söhnen angeordnet und fieben feiner Vertrauten den Vollzug 
verjelben aufgetragen, die auch, noch in demjelben Jahre 1410, dieſes 
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Werk zu allſeitiger Zufriedenheit der Betheiligten vollbrachten und wir 
wollen daher, um dem Zwecke der gegenwärtigen Aufgabe zu genügen, aus 
dieſem weitläufigen Theilungsinſtrumente nur dasjenige anführen, was zu— 
nächſt unſern Pfalzkreis angeht. Der älteſte Sohn, Ludwig IV., erbielt, 
als Pfalzgraf und Kurfürſt, zum voraus die, mit dieſen beiden Würden 
unzertrennlich verknüpften, alten pfalzgräflichen, rheinfränkiſchen x. Be: 
ſitzungen und unter dieſen die Stadt Neuſtadt, mit der dahinter liegenden 
Wolfsburg, die Pfandſchaft Kaiferslautern, nebit dem Reichslande, batte 
derjelbe aber bereit? 1402, al3 Kurprinz, ſammt nod anderen verlegten 
Reihsgütern, befommen, daher ſie bei der Theilung nicht in Anſchlag 
famen. Dann ward ihm, zur Ausgleihung mit jeinen Brüdern, zuge- 
fhieden: Germersheim Burg und Stadt, die Vefte Neuburg am Rhein, 
Burg und Stadt Hagenbach, der Weinzehnte zu Dürkheim, die drei Veſten 
Winzingen, Neidenfel® und Wegelnburg und die prälziihen Theile im 
Meiiterfelden, Altenbaumburg und Altwolfitein zur Hälfte und endlich noch 
die Pfandſchaft Rodenhaujen und zwar jämmtlidhe vorgenannten Stude, 
wie dieß vom ganzen Theilungsbriefe zu verftehen ift, mit allen möglichen 
Zubehörden an Leuten, Gütern, Dörfern, Rechten und Gefällen. Dem 
anderen Bruder, dem Pfalzgrafen Johannes, ward jein Erbtbeil in der 
oberen Pfalz angewieien, der alſo bier nicht in Betradt fommen kann, 
allein am wichtigften für uns ift der dritte Sohn, der Herzog Stephan, 
welchem folgendes zugetheilt ward: die Velten Bolanden und Ruprechtäed 
am Donnersberg, Trifeld die Veite und Annmeiler die Stadt, Zweibrüden 
Burg und Stadt, Hornbad die Stadt, Bergzabern Burg und Stadt, Kirtel 
und Nanitein die Veſten, die pfälziſchen Theile an Gutenburg und Falten: 
burg, jo wie auch die andere Hälfte an den Theilen zu Altenbaumbura, 
Altwolfitein und Meijterjel gemeinfam mit feinem älteften Bruder une 
endlih noch der Pfalz Theile zu Freingheim; zugleich jolten demielben, 
nad dem Abiterben der Pralzgräfin Elifabetb, einer gebornen von Span- 
beim, Burg und Etadt Wachenheim an der Hart, jammt den Städten 
Lamsheim und Oggersheim, die ihr zum Witthum verjchrieben waren und 
nah dem Tode des Ritter Heinrich Kämmerer, auch noch deſſen Gut zu 
Lamsheim, nebit der Burg Heuchelheim bei Franfenthal, zufallen und ver: 
bleiben. Das Erbtheil des jüngften Sohnes, Dtto, lag meiftend im 
Nedarthale jo Mie an der Bergitraße und man hieß deßhalb die durch 
denjelben gegründete Linie, von feinem Nefidenzorte, die Mosbader. Er 
wohl diefe, als auch die, durch Johannes begonnene, Oberpfälzer Linie 
ſtarben ſchon wieder mit den Söhnen der Stifter aus und zwar legtere 
nit dem Pralzgrafen Ehriitoph, dem Sohne jenes Johannes, der zugleich 
König in Schweden, Dänemark und Norwegen war, bereits im Sabre 1448, 
defjen Beligungen in der Oberpfalz jeinen drei Obeimen zufielen, von denen 
aber der Pialzgraf Stephan feinen Antbeil daran feinem Bruder Otto I. 
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von Mosbady für die Summe von 90,000 Gulden abtrat. Letzterer ſtarb 
1461 und fein Sohn, Dtto U., im Jahre 1499 ohne Leibeserben zu 
binterlafjen, worauf die Güter diefer Linie wieder an die Kur zurüdfielen. 
Wir baben uns aljo fortan vorerft mit. den Echidjalen und Ermwerbungen 
des ebengenannten Stammes bis zu feinem Abjterben und dann noch zum 
Schluſſe mit dem Simmerer oder Zweibrüder Afte des pfälziihen Hauses, 
jo wie mit den mannichfahen aus legterem entiprungenen Nebenlinien, zu 
beichäftigen. 

Für die Mitwirkung des Kurfürſten Ludwigs IV, bei der Wahl des 
Königs Eigismund im Jahre 1410 und weil er demjelben 8000 Gulden vorge- 
Ichofjen hatte, erneuerte legterer dem Kurhauſe 1414 alle jeitherigen Reichs: 
pfandſchaften und ſchlug ibm jenes geliehene Geld noch dazu, nämlich in 
unjerem Kreife auf Germersheim, Wegelnburg, auf die Burg und Stabt 
Yautern, Neuwolfitein Beite und Stadt, Gutenburg und Falfenburg, deren 
Prandjummen jich ohnedieß ſchon jo hoch beliefen, das das Reich fie nicht 
mebr zujammen oder vereint ablören fonnte-und demnach: dieje vielen ver: 
jegten Güter, wie wir unter dem Kurfürſten Philipp vernehmen werden, 
ven furpfälziichen Landen einverleibt bleiben mußten. Nachdem das Ge: 
jchledt der Dynaiten von Scharfened 1416 erloſchen war, zog Ludwig IV. 
dieje, von Kurpfalz zu Leben gebende, Herrſchaft ein und im folgenden 
Sabre trat ibm jein Bruder Stepban von Zweibrüden feine Theile an 
mebreren Burgen, darunter auch Meiſterſel, gegen die alleinige Ueberlaſſung 
der Veſte Wegeluburg, mit zubebörigen Dörfern, ab. Ein Fünftheil der 
vorderen Grafihaft Spanheim fam 1417 als Erbe an jenen Pfälzer Kur: 
fürſten durch die Wittwe feines längjt verjtorbenen Bruders Ruprecht 
Pipan, Eliſabetha von Spanheim, und ein weiteres Fünftel erfaufte der: 
felbe 1422 um 20,000 Gulden von dem Grafen Johannes V., dem In— 
baber der hinteren und vorderen Grafſchaft. Von dem Convente zu Enten: 
bach envarb er fäuflih im Jahre 1420 die Hälfte der Dörfer Enkenbach 
und Aljenborn, während die andere Hälfte vorläufig in jeinen und der 
Balz; Schirm fam und 1424 veräußerte ibm der Herzog Stephan, fein 
Bruder, die Stadt Oggersheim, nebjt feinem Theile an Dorf und Gericht 
Freinsheim, mit allen Rechten, um 5000 gute rheiniiche Gulden. Heinrich 
von Steinhauſer verihrieb Ludwig IV. und der Kur 1435 eine emige 
DOeffnung in feinem Schloſſe zu Eſſingen und Heinrih von Tan unterftellte 
nicht nur feine Dörfer Burmweiler, Rosbab, Flemlingen und Wernersberg, 
dem Schutze des Kurverweſers, Dtto L von Mosbah, jondern er öffnete 
auch noch zugleih der Pialz feine bei jenem erften Orte gelegene Veſte 
Seisburg und jein in der Gemeinde Böchingen befindliches Burglein, im 
Jahre 1438, während der Kurfürſt Ludwig IV. ein Jahr zuvor Todes ver: 
biichen war. Bon der furzen Regierung feines Sohnes Ludwigs V., 
welcder frühzeitig 1449 das Zeitliche jegnete, find feine Nachrichten von 
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Erwerbungen oder Vermehrung des Pfalzgebietes vorhanden, aber um ſo 
mehr war dieß unter der Fräftigen Verwaltung des Vormundes und nad 
berigen Kurfürften, Friedrichs I. oder des Siegreichen, der Fall. 

Diejer Fürft war, gleih Ruprecht I., einer der entjchiedeniten, um 
fihtigften und thätigften Regenten der Pfalz, welcher ſowohl durch vortbeil- 
bafte Verträge und Käufe, als auch hauptſächlich durch feine vielfachen 
Kämpfe mit Feinden aller Art, den Kurſtaat mit den ſchönſten Ermwerbungen 
an Grafihaften, Herridaften, Städten und Dörfern, ebenfalls anſehnlic 
erweiterte, vergrößerte und denjelben, nad allen Seiten hin, erft vollſtändig 
arrondirte, wie eine kurze Auseinanderjegung deſſen Wirken: in Bes 
auf unſere Pfalz zeigen wird. Den dritten Theil an den Schlöffern Kird- 
heimbolanden, Stanf: und Tannenfels erfaufte er 1452 wiederlöslich von den 
Grafen von Naſſau, deffen Belig ihm 1460, nad der fiegreichen Schladt 
bei Pfeddersheim, beftätigt ward, allein jpäter famen jene Veſten mit ihren 
BZuftändigfeiten dennoch wieder an die naffauiihe Familie und blieben 
auch bei derſelben. Im folgenden Jahre erlangte der Kurfürft von den 
bejiegten Grafen von Xeiningen die Hälfte der Dörfer Haßloch, Böhl um 
Igelheim, melde nad) manden Störungen dem Kurhaufe 1518 aufs 
neue zugeiproden wurden. Durch feine Einmifhung in den Streit zmiihen 
den Dynaften von Lichtenberg und den Grafen Schafriet von Xeinıngen, 
fam derjelbe 1463, für eine mäßige Summe, in den eigentbümlichen Bert 
der Hälfte der Veſte und Herrſchaft Gutenburg; allein die jchönften um 
meiften Orte erwarb er im Jahre 1467 in dem Leiningiſchen Erbitreite übe 
den Nachlaß des Landgrafen Heſſo von Leiningen, indem ihm, für ſeiner 
dabei geleiteten Schuß und PBeiltand, die an einen Dynaſten von Weltr: 
burg vermählte Schweiter des Erblafjers die leiningiſchen Dörfer: Weiten 
beim am Sand, Sülzen, Großfarlbah, Heßheim, Flomersheim, Beinder 
beim, Dadenheim, Ditersheim, Jmmesheim, Cell, Harrheim und Niere: 
beim, nebjt noch mehreren anderen, die gegenwärtig in Rheinheſſen liegen, 
der aber gleichfalls dabei betheiligte Biihof von Worms ihm die Hälfte de 
Stadt und Vefte Neuleiningen 2c. verfchreiben und abtreten mußten. De 
Klofter Kleinfranfenthal veräußerte an Friederih I. die Vogtei und de— 
Geriht zu Eppftein im Jahre 1468 und 1476 trug Imias von Oberſten 
demfelben feine eigenthümliche Hälfte jenes Dortes zu Mannlehen uf 
Nach der Beendigung des ſchweren und hartnädigen Kampfes und Krieges, 
den er während der Jahre 1470 und 1471 mit dem Herzoge Ludwig vn 
Schwarzen von Zweibrüden:Beldenz führte, mußte diejer dem Eieger Bura 
und Stadt Wachenheim, die Stadt Lamsheim, die Beften Rupredtied un 
Stolzenburg, fammt allen davon abhängigen Dörfern, zum Eigenthum ir: 
laſſen, durch melde beiden legteren Burgen er die ſchon früher von Dem 
Naubgraren Otto erfauften Befigungen auf's vollftändigfte abrumbete und 
endlich veräußerten ihm 1470 Friederih von Rofenberg und zwei Jahre 
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ſpäter Friederich von Fledenftein, jeder feinen vierten Theil an dem Schloſſe 
Madenburg mit Zubehörungen. Läugnen läßt es fich indeffen auf der 
anderen Seite auch nicht, daß die meiften diejer Erwerbungen theuer er: 
rungen waren, indem durch ſolche oft wiederholte Fehden und Kriegszüge 
des Siegreichen, ſowohl jeine eigenen Lande und Ortſchaften, ala auch die 
Beiten und Dörfer feiner Gegner und unter dieſen hauptſächlich die des 
Herzogs Ludwig von Velden; und der Grafen von Leiningen » Sartenburg, 
mehrfach zerftört und vermüftet, jo wie überhaupt vie Unterthanen ſehr 
beläftigt und beeinträchtigt wurden. Mit der Herrichaft Scharfened be— 
gabte Friederich I. feinen in morganatifcher Ehe erzeugten Sohn, welcher 
nachher der Gründer des jegigen gräflichen und fürſtlichen Geſchlechtes der 
Löwenjteiner ward. 

Zu Ende des Jahres 1476 jchied diejer treifliche Fürft aus der Welt 
und den Kurthron beitieg deſſen Mündel und Neffe Bhilipp, welchem fein 
fiegreicher Oheim wohl einen mächtigen und befeftigten Staat, aber damit 
auch zugleich viele Feinde binterlafjen hatte. Letzterem war, bereit3 1472, 
durch die von Dradenfels, die der Abtei Weiffenburg zuftändige Burg 
und Herrihaft Berwartitein widerrechtlich eingeräumt worden und nad) 
defien Hinſcheiden blieb der Kurfürft Philipp auch im Bejige derſelben, 
allein im Jahre 1480 reichte er beide, nebit Greventan, dem Ritter Hanns 
von Drat zu Lehen und 1485 verkaufte er ihm diejelben, melde Güter 
ipäter, 1545, an die Fledenfteiner gelangten, bis fie endlich der Kaiſer, 
nach deren Ausiterben 1637, als NReichslehen einzog und den Freiberren 
von Waldenburg übertrug. Bon dem Grafen Reinhart I. von ‚Leiningens 
Weſterburg erwarb Kurfürft Philipp 1481 käuflih den größten Theil feines 
gräflichen Gebietes für 8000 Goldgulven, was einen jchönen Zuwachs zu 
den furpfälziichen Landen bildete, allein er konnte fi darin nicht behaupten 
und Die nachtheiligen Folgen der bayerijchen Fehde nöthigten ihn, im Jahre 
1505 dem Leininger die erfauften Orte wieder um diejelbe Summe zu 
überlaifen. Nachdem der Dynafte Georg von Ochſenſtein, als der letzte 
feines Stammes, 1485 kinderlos verftorben war, eignete ſich der Piälzer 
Regent die Zehen diejer Familie und darunter auch die Burg Landed mit 
ihren anſehnlichen Zubehörden, die von der unter dem Schuße der Pfalz 
tehenden Abtei Klingenmünjter lehenrührig waren, dadurch zu, dab er 
dem Gelüjten des Abtes und feines Conventes, ihre Abtei in ein weltliches 
Stift verwandelt zu jehen, bei der römischen Eurie allen möglichen Bor: 
ſchub leijtete, daher der Abt, oder der nachherige Probſt, nad erreichten 
Zwede und nach erfülltem Gelüfte, jeinen Schirmherrn mit dem Ochien: 
fteiner Theile, d. b. mit der Hälfte Landecks belehnte; nah dem Erlöfchen 
der Grafen von Zmeibrüden-Bitih im Jahre 1570, welche bisher noch ein 
Viertheil an jener Veſte inne hatten, zog Kurpfalz auch diefen Theil als 
Lehen an jih und das legte dem Bisthume Speier angebörige Viertheil 
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derjelben fam 1709 vertragamäßig und jo die größtentheild aus mobl- 
habenden Dörfern beftehende bedeutende Herrſchaft Landed allmählid gan 
an das pfälziſche Haus, wozu aljo der Kurfürft Philipp den Grund gelest 
hatte, Derjelbe batte ſich, hinſichtlich der Vergrößerung des Kuritaates, 
noch einiger wichtiger Vorgänge zu erfreuen, denn der kinderloſe Pralggrai 
Otto I. von Mosbach wandte ihm, im Jahre 1490, durch eine unmwider: 
ruflihe Schenfung unter Xebenden, das, jeinem Vater Otto I. 1410 zu 
Theil gefallene, gejammte Herzogthbum als Erbe zu, melde: jener aud, 
nad) deſſen Ableben 1499, wirflih antrat: und mit den Kurlanden ver- 
einigte und dann verwandelte Kaijer Diarimilian I., in Berüdjihtigung 
der ausgezeichneten ihm durd den Pfälzer bisher ermwiejenen Dienite, die 
deſſen Haufe zujtehenden ſämmtlichen und anjehnlihen Reichspfandichatten, 
die wir bezüglid unſeres Pfalzkreiſes aus der feitherigen Daritelung ge 
nau fennten, im Jahre 1495 in erbliches eigenthümliches Beſitzthum. Dide 
ruhige und gedeihlihe Zuftand der Kurpfalz am Rheine ward durch die 
befannte und verheerende jogenannte. bayeriiche Fehde von 1503 ii 
1507 aufs häßlichſte geftört und unterbrochen; viele von dem Siegreiber 
errungene Bejigungen gingen Dadurch wieder verloren, das Land mar er 
ſchöpft, verwüjtet, zu Grunde gerichtet und von dem bayeriſchen oder ober: 
pfalziſchen Gebiete war dem pfälziihen Kurhaufe, oder vielmehr den Kindern 
Ruprechts des Tugendhaften (eigentlicher: des Gtreitbaren), Namens Que 
Heinrih und Philipp, aus dieſem verhängnigvollen Kampfe nichts abrıy 
geblieben und gerettet worden, alö die junge Pfalz, wie man fie mannic, 
oder das Herzogthum Neuburg. Dem Kurfürften Philipp brach das Se; 
ob jolhen Jammers und 1508 jehlummerte er zu feinen Ahnen binüke. 

Das Wirken feiner beiven Eöhne, Ludwigs VI. und Friederichs I 
fo wie feines Enkels Otto Heinrih, für unjere Pfalz und für den Kur 
itaat, laſſen fi in wenige "Worte zufammendrängen. Es bedurfte wahr: 
lich eines folden janftmüthigen und friedfertigen Charakters, wie derjen“ 
des Kurfürften Ludwigs VL in der That war, um durch begütigende Ber: 
träge die, durch jene bayeriihe Fehde geichlagenen, tiefen Wunden à 
beilen und um das frühere friedlihe Verhältniß mit Kaifer und Reich ie 
wie mit den Nachbarſtaaten wieder herzuitellen; allein es war, jeit dem 
Aufblühen der Wiffenichaften, ein befonders in dem Furpfälziichen Gebet 
durch die Heidelberger Landesuniverfität genährter, anderer Geiſt int Bell 
und auch in die Edeln gebrungen, mit welchem der Kurfürſt zu fümpte 
hatte; die Sickingiſche Fehde, 1523, jo wie der Vauernfrieg, 1525, ha 
deſſen Zeugen und hauptſächlich Iegterer verurſachte unjerer rheintiden 
Pfalz große materielle Abnahme und jonftige Störungen des allgemeines 
Wohle. Unter folden Verhältnifien konnte an Erwerbungen, oder Gebicte 
erweiterung nicht gedacht werden, jedoch wendete Kaiſer Karl V., im Jahr? 
1521, das in der bayeriichen Fehde der Kur entzogene, Amt Alttadt de 
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Weiſſenburg, beftehend in den Dörfern Altſtadt, Schleithal, Seebad und 
Echweighofen, wieder zu, welches erft durch den oben berührten Tauſchver— 
trag im Jahre 1709 von der Pfalz aufs neue an die Propftei Weifjen- 
burg, oder vielmehr an das Hochſtift Speier zurüdtehrte. Auch die damals 
entitandenen religiöjen Wirren befchäftigten den finderlofen friedliebenden 
Pfalzgrafen vielfah, bis an feinen Tod, 1544, ohne daß aber feine Be 
mübungen den gehofften und gewünjchten Frieden hatten herbeiführen können, 
was au während der Regierung feines Bruders Friederichs II. der Fall 
war, welder überdieß, bei feinem unrubigen üppigen Leben, jogar noch 
pfälziſche Güter in fremde Hände kommen ließ, z. B. in unſerem Kreiſe, 
im Jahre 1550, das Schloß Friedelsheim, mit den halben Dörfern Gön— 
heim und Weidenthal an die Grafen von Leiningen zu Hartenburg, welche 
Gebietstheile jedoch der haushälteriſche Kurfürſt Friederich III., 1575 von 
den letzteren wieder erwarb und einlöſete. Nach ſeinem Hinſcheiden, 1556, 
folgte ihm ſein Neffe Otto Heinrich, der Pfalzgraf und Herzog aus der 
jungen Pfalz, oder von Neuburg und Sulzbad, welches Herzogthum er, 
bei jeinem Negierungsantritte, dem Herzoge Wolfgang von Zweibrüden, 
für anjehnlihe, ihm von demjelben in früheren jahren dargeliebene, 
Summen überließ, wodurd zugleidy wieder der Grund zu ipäterem Empor⸗ 
blüben des pfälzischen Haufes gelegt ward. Bon dem jehr furzen Wirken 
Dtto Heinrichs, mit dem ehrenden Beinamen des Großmüthigen, das ſich 
vorzugsweile nur auf kirchliche Gegenftände und auf die Umniverfität in 
feiner Refidenz erjtredte, bieten jih uns, bezüglid der Ortsgeſchichte des 
Pfalzkreijes, keine erwähnenswerthe Momente dar; im Jahre 1559 ſank 
er in die Gruft der heiligen Geiſtkirche zu Heidelberg binab, und zwar ohne 
leibliche Nachkommen zu hinterlafjen, und mit demjelben hatte aljo die alte 
Kurlimie ihr Ende erreicht. 


7) Die Pfalz: Simmerifde Linie bis zu ihrem Ausſterben, von 1559 bie 1685. 


Co gering auch der Antheil des Pfalzgrafen und Herzogs Stephan 
an dem Erbe jeines Vaters, des Königs Ruprecht von der Pialz, gemwejen 
war, wie wir oben aus der Theilung von 1410 erfahren haben, jo bat er 
denjelben dennoch durch feine glüdliche ebelihe Verbindung mit Anna, der 
einzigen Tochter und Erbin des Grafen Friederih Ill. von Veldenz, bes 
trächtlih vermehrt. Eben dieſer Veldenzer Graf hatte furz vor feinem 
vebensende, 1444, gemeinichaftlih mit feinem Eidame, dem Pfalzgrafen 
Stephan, um allem ipäteren Familienhader vorzubeugen, ihre beiderjeitigen 
Befigungen unter ihre zwei Enfel und Eöhne, Frieverid und Ludwig, ges 
tbeilt, wodurd erjterem folgende Grafihaften und Herrſchaften zugeichieden 
wurden, und zwar zuerft aus dem großväterlihen Beſitzthum: deſſen Antheil 
an der, mit dem marfgräfliben Haufe Baden gemeinjamen, vorderen und 
binteren Grafſchaft Spanbeim und dazu von feinem Vater Stepban das 
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beträchtliche, durch den Kurfürften Ruprecht 1. 1359 von den Raubarafen 
käuflich erworbene, Simmer'ſche Gebiet auf dem Hunsrüden und, nebit an 
deren Schlöffern und Städten, in unſerem reife namentlich noch Butg 
und Stadt Wacenheim, die zwei Städte Dggersheim und Lamsheim, der 
Zoll an der Hütte bei Mutterftadt und die Theile an Freinsheim, Heuchel 
beim, Bolanden, Nanftein und Altenbaumburg; dem Jüngeren oder dem 
Herzoge Ludwig ward zugetheilt vorerft von feine® Großvater Gütern 
die zwiſchen der Alfenz und am Glan gelegene bedeutende Grafideit 
Veldenz, deren Gebietötheile wir ſchon oben, bei Angabe der jeit dem 
Untergange der kaiferlihen Hoheit im zwölften Jahrhundert gebildeten 
jelbftftändigen Territorien, kennen gelernt haben und darin namentlis, 
außer anderen Burgen und Städten, die in unferem Pfalztreije befindlichen 
Orte: Kuſel, Remigiusberg, Lautereden, Landsberg mit der darunter ge 
legenen Stadt Obermofchel, nebit Odernheim am Glan; ferner der britte 
Theil an Stolzenburg, der Antheil an Ruprechtseden und der verpfändete 
Theil an Nanftein; dann fielen von den Befigungen feines Vaters Stephan 
in fein 2008: die Grafſchaft Zweibrüden mit den Schlöffern und Städten 
Zweibrüden, Hornbad und Bergzabern, die Theile an Hohenburg (Hom— 
burg), die Vefte Kirkel mit der Deffnung zu Buntenbach, Duchrod um 
Oberhauſen, der Antheil an den Gemeinfhaften Gutenburg und alten: 
burg, die Veſten Wegelnburg, Nitaftel und Trifeld mit der Stadt Ann⸗ 
weiler und endlich der Theil an Altwolfſtein. Der Großvater diefer bei 
ven Pfalzgrafen, Graf Friederich IL. von Beldenz, ftarb im Jahre 1444, 
ihr Vater, der Herzog Stephan, aber 1459, worauf fie erft vollitändig in 
ven Befig und Genuß der ihnen zugemwiefenen Güter kamen und zwei 
pfälzische Linien ftifteten ; diejenige des älteren Bruders nannte man die 
Simmerer, er ſchrieb fich zugleich, vorftehender Anordnung und Theilung 
zufolge, Graf von Spanheim und flug feine Refivenz in Simmern auf, 
während man die dur den Pfalzgrafen Ludwig den Schwarzen im det 
Relidenzftadt Zweibrüden gegründete die Beldenzer bieß, die aud zu 
glei das Wappen diejer Grafihaft führen mußte. 

Die Befigungen der älteren oder Simmerer Linie wurden nicht durch 
weitere Theilungen zerfplittert, fondern fie bilveten fortan ein Ganzes, 
bis auf einige zu weit entfernt gelegene Theile, nämlid Burg und Etatt 
Wachenheim, Lamsheim die Stadt, den Zoll auf der Hütte, den Theil zu 
Freinsheim, Haus und Güter in Oggersheim und endlich den Hemäbet, 
welche Pfalzgraf Friedrich, gegen Uebernahme der darauf baftenden Schul⸗ 
den, 1464 ſeinem Bruder Ludwig eigenthümlich abtrat. Weil nun ſeinder 
dieſe ältere Linie nicht mehr in unſerem Pfalzkreiſe begütert war, jo fan 
diejelbe, da es ja nicht unfere Aufgabe ift eine Geſchichte des pfaͤlziſchen 
Hauſes, ſondern eine Ortsgeſchichte des pfälziſchen Kreiſes zu ſchreiden 
nur ſeit dem Zeitpunkte wieder in Betracht gezogen werden, ale der gleich 
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namige Urenfel des Gründers, der Herzog Friederich II. von Eimmern, 
nad dem Ausjterben der alten Kurlinie 1559 und nad Ueberlaffung des 
Herzogthums Simmern an feinen Bruder Georg ala Kurfürft Friederich III. 
zur Negierung bes pfälziichen Staates gelangte, defjen Thätigfeit jedoch 
meiftens durch kirchliche Gegenftände, Religionsgeſpräche, Aufbebungen von 
Klöftern u. ſ. w. in Anſpruch genommen ward; gleihmohl wurde aber 
durch denſelben in einigen früheren geiftlichen Anftalten der Grund zu 
nachherigen gewerbteichen Städten und Orten der Pfalz gelegt, wie wir in 
der Geſchichte der Stadt Frankenthal berühren werden, indem er die da— 
ſelbſt befindlichen beiden Kloſtergebäude den ihres Glaubens wegen ver— 
triebenen Niederländern 1562 einräumte, welche durch Anlagen von Fa— 
brifen jenen Ort zu hoher Blüthe brachten. Bon deſſen Sohne, Ludwig ‚VII, 
der nad feines Vaterd Tode 1576 die Zügel der Verwaltung ergriff, 
können wir binfichtlich unferer Ortsgefchichte ebenfalls gar nichts erwähnen, 
indem jeine bi® 1583 dauernde: Regierungszeit ausfchließlih nur mit 
kirchlichen Angelegenheiten ausgefüllt war, weil die damals noch nicht zum 
Selbitbewußtfein gelangten proteftantiichen Gemeinden die Ordnung ihres 
religiöfen Lebens und Kirchenwejens nur dem Schub: und Landesherrn, 
jo wie den Gelchrten auf der Hobenichule zu Heidelberg überliehen, 
welch’ letztere Herren bekanntlich bald diefe, bald jene dogmatiſche Anjicht 
aufitellten und ihr unter dem Beiftande der meltlihen Macht Geltung 
zu verjchaffen fuchten. Sein Bruder, der Hetzog Jobann Gajimir, über: 
nahm nah des Kurfürjten Ludwigs VII. Tode die VBormundichaft über. 
den unmündigen Kurprinzen Friederih IV.; allein ihm ſelbſt hatte fein 
Bater Friederich III. die beiden Oberämter Kaiferslautern und Neujtadt, 
unter der Benennung: Fürſtenthum Lautern, teſtamentariſch zugewieſen, 
und in ortsgejchichtlicher Beziehung müfjen wir vorzüglich zwei durch den: 
jelben begründete gewerbliche Niederlafjungen hervorheben, nämlich St. Cam: 
bredtund Dtterberg. Schon unter dem Bater Johann Caſimirs hatten 
mebrere flüchtige Niederländer oder Wallonen Schutz und Aufnahme in 
den verlaffenen öden Zellen jener beiden aufgebobenen Klöfter gefunden 
und dur Gewerbfleiß fich eine Heimath zu gründen verfucht, allein zur 
wabren Blüthe gelangten Dtterberg und Lambredt erjt unter jenem Her: 
zoge nad jeines Baters Ableben. Sogleih beim Antritte der Verwaltung 
jeines Fürftenthbums, 1576, richtete er neben der fonftigen mufterbaften 
und väterlihen Sorgfalt für fein Gebiet in jeder Hinficht auch feine Auf: 
merkſamkeit auf dieſe beiden Golonien, und da diejelben durd ihre von 
Schönau eingewwanderten Landsleute verjtärft worden waren, ertbeilte er 
ihnen befondere günftige Privilegien oder jogenannte Gapitulationen, und 
zwar zu Et. Lambredt im Sabre 1577 und im Ötterberg 1579, kraft 
deren es den fleißigen und gewerbthätigen Fremdlingen erft gelang, durch 
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einen ſolchen Flor und gebeihlihen Wohlftand zu verjegen, dab, ba 
ſchnell entwidelter Bevölkerung, Diterberg jogar zu einem Städtchen an- 
wuchs und deßhalb mit Mauern umfangen werden mußte. 

Bon neuen Ermwerbungen und von Vermehrung des pfälziigen Be 
ſitzthums unter der Simmer'ſchen Kurlinie haben wir jegt nichts mehr zu 
melden, wohl aber im Gegentheile von gänzlicher Abnahme des jeitherigen 
allgemeinen Wohlſtandes ſowie von weit verbreitetem Jammer, Noth und 
Zerftörung. Unter dem Sohne Ludwigs VII, dem Kurfürften Friederih IV. 
(welcher die 1598 ausgeftorbene bisherige Simmer'ſche Linie erbte und 
deßhalb dem jüngften feiner Kinder, dem im jahre 1654 verblicenen 
Herzoge Ludwig Philipp, Simmern und Lautern vermachte, deſſen Schn 
Ludwig Heinrih Morig aber 1673 ohne Erben verjhied, daher deſſen de 
figungen unter Kurfürft Karl Ludwig dem pfälziſchen Kurjtaate wieder 
anbeimfielen), welcher 1610 jtarb und unter deſſen Nachfolger Friederich V. 
blieb es, zwar bei bejtändigen kirchlichen Wirren und bei gegemfeitigen 
militäriſchen Rüftungen, noch ziemlich ruhig, bis zum Ausbruche des durd 
Fanatismus hervorgerufenen verheerenden dreißigjährigen Krieges, zu welden 
die Annahme der Krone Böhmen: von Seiten Friederihs V. ebentali 
mit eine, jedoch unfchuldige, Veranlaffung hergeben mußte, denn feit ſiand 
der Entſchluß der Liga, die evangelifhen Länder, und unter Ddiejen vor: 
zugsweiſe die ſchöne blühende Pfalz am Nheine, ven Hauptherd der refer 
matorijchen Bewegung, mat&tiell und geiftig zu zertrümmern und auf dieier 
Trümmern die Siegesfahne der allein feligmachenden Kirche wieder au 
zupflanzen. Meifterbaft gelang dieſes Wert, wie uns leider die durd 
alle möglihen und denkbaren Gräuel befhmugten Blätter der & 
ſchichte dieſes dreißigjährigen Kampfes lehren, indem durch Raub, Bram, 
Plünderung und ſchonungsloſe Verwüjtung jeder Art, jomwie durch dw 
gewöhnlichen Begleiter und Geißeln der Kriegsfurie, durch Hunger um 
Seuchen, unausfprelicher, namenlojer Jammer auf den unglüdlihen ®e 
wohnern des vorher ſtark bevölferten, geiftig und materiell jehr glüdlicen 
rheinifchen Landes rubete, deſſen Dörfer nun aber, nad Beendigung de: 
Krieges, größtentheils verödet ſtanden, von denen manche nicht wieder er 
bauet wurden und deſſen ergiebiger Boden jegt mit Difteln und Dome 
überwucert war. Der Sohn des mitten in den Kriegswirren 1632 ter 
jtorbenen unglüdlichen Friederichs V., der Kurfürit Karl Ludwig, wer 
wendete alle mögliche Sorgfalt darauf die während des langwierigen 
Kampfes geichlagenen tiefen Wunden durch unermüdete weiſe Anordnungen 
zu beilen, was diefem Fürften, unterftügt dur productiven Boden um 
durch die mufterhafte Thätigfeit, Ausdauer und Willigkeit ſowohl Teiner 
wenigen Unterthanen, welde Krieg und Peft verichont hatten, als aus 
der durch günftige Anerbietungen von auswärts in feinen Staat gelodim 
und gezogenen Fremden wirklih in unglaublid kurzer Zeit gelang, * 
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daß nah Berlauf eines Jahrzehnts die Pfalz; am Rhein wieder einem 
blühenden Garten zu vergleichen mar, wodurch fih Karl Ludwig, mit 
Recht der Salomo Deutjchlands gebeißen, als der Wiederberfteller des 
ruinirten Pfälzer Landes auf's glänzendfte beurfundete, das er überdem 
noch durch die Einziehung vieler, während des langjährigen Krieges er- 
Iofchener Lehengüter fehr vermehrte und bereicherte, von denen wir jedoch, 
weil bloß Einzelnbeiten berührend, bezüglich unferes Pfalzkreiſes feine bier 
nambaft machen wollen. Im Jahre 1680 endigte diefer Negent fein in 
vieler Hinficht rühriges und gefegnetes Dafein und auf ihn folgte fein 
Sohn Karl, der nah einer unthätigen fünfjährigen Regierung A685 
ftarb und, weil er feine Xeibeserben hinterließ, die Simmerifche Kurlinie 
beſchloß. — 

Wir müflen nun zu der durch den jüngeren Sohn des Herzogs 
Stephan, Ludwig I. oder den Echwarzen von Beldenz gegründeten Zwei— 
brüder oder Veldenzer Linie zurüdgeben, um zu ſehen, wie ihre Befigungen 
ab⸗ und zunahmen, in mwie viele Nebenlinien fie fich verzweigte, und welche 
derjelben den jeßt erledigten Kurſtuhl beſtieg. Welche vielen und ſchönen 
Güter der Stifter diefer Veldenzer Linie während der mannichfachen 
Kämpfe mit dem Kurfürjten Friederich I., oder dem Siegreichen , verloren 
und eingebüßt bat, haben wir bereit3 oben berührt, allein nach jeinem Ab— 
leben, das im Yahre 1489 erfolgte, drohete unter feinen Söhnen, Caſpar 
und Alerander, feinem Gebiete ein noch größerer Verluft oder die theil- 
weiſe Auflöfung und Entfremdung desfelben , indem jener, der überhaupt 
ein unrubiger und eigen= ja unjinniger Herr war, nit nur den ihm 
von jeinem Bater zu feinem anftändigen Unterbalte ausgejchiedenen An: 
teil Landes, beftehend in Nikaftel, Bergzabern, Annweiler, Falkenburg, 
nebit Haßloch, Böhl und Fgelheim, mit deren ſämmtlichen Zuftändigfeiten, 
fondern dazu auch noch fein ganzes, ihm als Erjtgebornem gebührendes, 
fünftige3 Erbe dem Kurfürften Philipp im Jahre 1481 verjchrieb und 
vermachte, welche Schenkung jedoch bei der Ausjöhnung der beiden Brü— 
der in dem Sterbejahr ihres Vaters nur dadurch mieder aufgehoben und 
für nichtig erklärt werden konnte, daß fie die, dem legteren durch Friederich 
den Siegreihen im Kriege abgenommenen Städte und Orte, namentlich 
in unjerem Kreiſe Ehloß und Stadt Wachenheim, den Zoll auf der Hütte 
bei Dggersbeim, den Hemshof, die Stadt Lamsheim, das Echloß Nupredts: 
ed, nebit Gundersweiler und Germweiler, für immer an Kurpfalz abtreten 
und darauf verzichten mußten. Die gemeinfame Regierung der genannten 
Brüder war indeſſen vorausfichtlic nicht von langer Dauer und jhon 1491 
ward Caſpar, der Tolle, um ihn unschädlich zu machen, in Haft gelegt, in 
mwelder er auch 1527 jeinen Geift aufgab. Alerander war nun allein 
Herr und bemügte die bayerifche Fehde dazu, über des geäcdhteten Kur: 
fürften Philipp Befigungen berzufallen, um ſich wenigftens für dasjenige 
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ſchadlos zu halten, was demſelben, wie’ eben bemerkt, 1489 abgetreten 
werden mußte, mas indejjen nach beendigter Fehde im Jahre 1507 durch 
einen gütlihen Vergleich dahin entjchieden ward, daß der Herzog das er: 
oberte und bisher innegehabte ſchöne und einträglide Amt Landed an 
Kurpfalz zurüdgab, auf feinen vierten Theil an Haßloch, Böhl und Igel⸗ 
beim Verzicht leijtete, wogegen der Kurfürft demfelben Odernheim am Glan 
and ein Biertheil an der Gemeinjchait Gutenburg einräumte, fo wie ihm 
auch zuglei das ganze Amt Kleeburg oberhalb Weiſſenburg, weldes 
er während jener Fehde gleichfalld eingenommen hatte, zum Eigenthume 
überlieh. — 

Obgleich der im Jahre 1514 verjtorbene Alerander in dem berzogliden 
Haufe das Recht der Eritgeburt als Familiengejeg eingeführt hatte, jo fm: 
ven wir demungeachtet jpäter, nad deſſen Enkels, des Herzogs Wolfgang 
Zeiten und als Gegenjag zum Simmerer Stamme, der ſich gar nicht ver: 
zweigte, in dem Zweibrüd:Veldenzer Haufe viele Linien, die wir, im jo fern 
fie Orte in unjerem rheiniſchen Lande berühren, bier nur kurz andeuten 
müſſen, um bald wieder auf das Pfälzer Kurhaus zurüdtommen zu können. 
jener Wolfgang ftand, nad dem frübzeitigen tödtlichen Hintritte feines 
Vaters, des Herzogs Ludwigs II., 1532, unter der Vormundſchaft ſeines 
väterlihen Oheims, des Pfalzgrafen Ruprecht, und als er, mündig gemor: 
den, im Jahre 1543 die Regierung übernahm, räumte er feinem Obeime 
aus Dankbarkeit und Erfenntlichkeit für deſſen wirflid mufterhaft geführte 
Bormundichaft die Aemter Veldenz, Lautereden und die Einkünfte der 
Propftei Nemigiberg bei Kufel ein, wodurd derfelbe der Gründer der je 
genannten Beldenzer Seitenlinie wurde, die bis zu ihrem Erlöſchen im 
Sabre 1694 mit Leopold Ludwig ihre Nefidenz zu Lautereden beim Ein 
flujje der Lauter in den Glan hatte. Der Herzog Wolfgang, einer der 
bochberzigiten und umiichtigften Regenten feiner Zeit und zugleich ber 
Stammmwater aller nachherigen Pialzgrafen, erhielt durch den Kurfürſten 
Dtto Heinrich einen bedeutenden Länderzumachs, indem ihm verjelbe, ım 
zweiten Jahre feiner Regierung 1557, fein bisher bejeflenes Herzogthum 
Neuburg nebit Sulzbach abtrat. Herzog Wolfgang tbeilte in jeinem legten 
Willen vom Jahre 1569, mit Beibehaltung der bisher üblichen Prımo 
genitur, das gejammte Land feinen fünf Söhnen zu; der Aeltefte, Philir 
Ludwig, erhielt das Herzogtbum Neuburg, der zweite, Johannes J, das 
Fürftentbum Zweibrüden, ver dritt: und viertgeborne befamen beionder: 
Aemter aus dem Neuburgifhen, deren Linien jedoch bald wieder erloihen 
find, und dem Jüngften, Karl, ward die Hälfte der hinteren Grafideit 
Spanheim zu Theil, der feine Wohnung zu Birkenfeld nahm, mob 
auch diefe Linie den Namen führte. Die erftere oder die Neuburger Linie 
gelangte nad dem Abgange des Simmerer Stammes 1685 zur Kurmürde; 
die Zweibrüder theilte jich jedod wieder in drei Zweige, die in Zee 
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brüden, Landsberg bei Obermofchel und in Kleeburg ihre Wohnfige auf- 
geichlagen hatten; jene endigte bereits 1661, die zweite im „jahre 1681 
und legtere, oder die ſchwediſche Linie, die fi indeſſen abermals getheilt 
hatte, erreichte ihr Ende vorerft 1718 mit dem Heldenkönige Karl XU. 
von Schweden und dann mit dem Tode des Zweibrüder Herzogs Guſtav 
Samuel Leopold im Jahre 1731. Die jüngfte Birkenfelder Linie, welcher 
das geringfte und beſcheidenſte Erbtheil zugedacht war, ijt die einzige, 
welche die beiden anderen nebſt deren Seitenlinien überbauerte und von 
welder auch ein Eprofie zu Biſchweiler im Elſaſſe abzweigte, ſich aber 
nad Berlauf mehrerer Jahre mit dem Birkenfelder Stamme wieder ver: 
einigte und fpäter, 1781, dur Ehriftian III. zum Herzogthum Zwei: 
brüden gelangte, jo wie auch Marimilian Joſeph IV., der Ahnherr unferes 
föniglihen Herricherbaufes, 1799 das Kurfürſtenthum Pfalzbayern erhielt 
und im Jahre 1806 auf's Neue zur früheren bayeriihen Königswürde 
emporitieg! — 


8) Die Pfalz Nenburger und Sulzbacher Linie bis zur Auflöfung des pfälziſchen Kur- 
ftante®, feit dem Jahre 1685 bis zur Neuzeit. 

Nach dem Erlöjchen des Simmer’schen Stammes 1685 ging, vorjteben- 
den kurzen genealogiichen Angaben zufolge, die Kurwürde an die ältefte 
Neuburger Linie über, in der Perfon des Herzogs Philipp Wilhelm, eines 
Entels des Gründers derjelben. Die nur fünf Jahre laug währende Re: 
gierung diejes Fürften fiel in eine der verhängnißvollſten Zeiten für die 
Kurpfalz; am Rhein, indem der franzöſiſche Hof die Erbaniprüde an das 
pfälziihe Haus von Eeiten des Herzog! von Orleans, der die einzige 
Schweiter des Finderlos verlebten legten Simmerer Aurfürften Karl ge: 
ebelicht hatte, dazu benutzte, um dur fein Heer, oder vielmehr durch 
feine uniformirten Räuberhorden, bejtehbend aus fchonungslojen ent— 
menſchten Würgern und Mordbrennern, nicht allein die ſämmtlichen pfälzi— 
ſchen Schlöſſer, Städte, Fleden und Dörfer diefjeits des Rheins, jondern da— 
zu auch nocd diejenigen der übrigen Grafihaften und Herrſchaften mebft 
ven beiden uralten freien Städten des deutſchen Reiches, Speier und 
Worms, während der Jahre 1688 und 1689, auf's grauſamſte Durch 
Feuer zu verwüjten und überhaupt das feit dem dreißigjährigen Religions: 
friege wieder jo reichlich gejegnete und auf's neue blühende linksrheiniſche 
Xand in eine verheerte Brandftätte zu verwandeln, mit alleiniger Aus: 
nahme von vier Städten, nämlich Germersheim und Yandau (jene Stadt 
hatten die Franzofen, wegen der Forderungen der Herzogin von Orleans, 
nebjt dem ganze Amte bereits mit Bejchlag belegt und dieſe hatten ſie 
fih ſchon früher mit Gewalt zugeeignet); Kaijerslautern und Zweibrüden 
(welche Stadt vorher, 1677, dur die Soldateska des allerchriftlichiten 
Königs theilweije verwüftet worden war), wurden aber deßhalb verichont 
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und bis 1697 militärisch bejegt gehalten, um die Straße nad Lothringen 
deden und fi) den Rückzug offen halten zu können. Während diefer um: 
erhörten Gränel jtarb der greife Kurfürft Philipp Wilhelm 1690 und 
auf ihn folgte fein Sohn Johann Wilhelm, unter welchem die Franzoien, 
im Jahre 1693, auch noch das rechtörheinifche pfälziiche Gebiet mit an- 
jehnlihen Streitkräften überfchiwemmten und daſelbſt dur Raub, Mord 
und Brand eine gleihe Verwüſtung und Lerftörung anrichteten, wobei 
auch das altehrwürdige Refidenzichloß und die Stadt Heidelberg der Fadel 
der höhniſchen Brandftifter unterliegen mußten. Noch nie ward früber, 
den langwährenden breißigjährigen Krieg etwa ausgenommen, in jo kurzer 
Zeit ein ſolches allgemeines Elend über die Pfalz und deren unſchuldige 
Bewohner ausgebreitet oder vielmehr muthwillig, ja abſichtlich, berbeige 
führt, fo daß bis zum Friedensfhluffe von Nyswid 1697, durch welchen 
die ehemalige Reichsſtadt Landau mit ihren Dörfern Nußdorf, Queichheim 
und Dammbeim an die Krone Frankreich fürmli abgetreten werden 
mußten, das ganze Land einer fchauerlichen Einöde zu vergleichen war. — 

Unter dem Kurfüriten Johann Wilhelm erbolte fih das Land nad 
- und nad wieder von den erlittenen Drangialen und Verwüſtungen, die 
Städte, Fleden und Ortſchaften erftanden wieder aus Schutt und Trüm- 
mern, jo wie auch Aderbau und Gewerbe auf’3 neue zu blüben anfingen, 
welches Streben jener Regent nebſt den übrigen Grafen und Herren in 
dem Pfalzkreife auf's Fräftigfte - unterftügten und begünitigten. Da bie 
alten Burgen und Schlöffer der letzteren während der franzöfifchen Leber: 
fälle und Verheerungen ebenfalls zerftört worden waren, jo erbaueten fie 
fih Nefidenzen und Schlöffer in jiheren Orten oder Städten und trugen 
dadurch zugleich vieles zum Aufkommen vderjelben bei, fo die Pfalzgrafen 
und Herzoge in der Stadt Zmeibrüden, die von der Leyen zu Bliescaftel, 
die Sicdinger zu Landituhl und Ebernburg, die Grafen von Wartenberg 
und Sayn zu Neuhemsbah und Wartenberg, die Nheingrafen zu Gaugreh 
weiler, der Fürft von Naffau zu Kirhheimbolanden, die Fürften und 
Grafen von Leiningen in Dürkheim, Grünftabt, Heidesheim und Boden 
beim, jo wie auch noch viele andere Adelichen in lehensherrlichen Dörfern 
fih Wohnſitze errichteten.” Die Orte Laumersheim, Dirmftein und Beinder& 
beim gingen in den Jahren 1705 und 1708 durch Tauſch von Kurpial; 
an das Hochſtift Worms über, der Biſchof von Speier trat dem Kurfürften 
Johann Wilhelm 1709 feine Anſprüche auf die Dörfer Mundenbeim und 
Maudad ab und unter diefem Regenten wurden auch die biäherigen Aemtet 
des Pfälzer Gebietes in Oberämter verwandelt. Nach dem Ableben dei 
eben genannten Fürften im Jahre 1716, folgte ihm, weil er feine Leibes 
erben erzielt hatte, jein Bruder Karl Philipp, welcher 1733 mit dem Pal; 
grafen Ehriftian III. von Birkenfeld (unter Anerkennung deſſen Succefttont: 
rechte in dem Herzogthum Zweibrücken, ſeit dem Hinjcheiden des Hetzogt 


Abriß der Ortsgefchichte. 681 


Guſtav Samuel Leopold 1731) zur Beendigung der vieljährigen Zerwürf: 
niffe und Streitigkeiten wegen der Landestheile der im Jahre 1694 er: 
loſchenen BeldenzZautereder Linie einen Vergleich einging, vermöge deffen 
der Kurftaat das Amt Lautereden, der Herzog aber nebft anderen Gütern 
den Beldenzer vierten Theil an der Gemeinjchaft Gutenburg erhielt, wozu 
ihm der Kurfürft noch fein eignes Viertheil an derjelben Herrſchaft abtrat. 

Nachdem diefer Fürft, als der legte Neuburger, im Jahre 1742, in 
ſehr hohem Alter kinderlos verjhieden war, Fam der Pfalzgraf Karl 
Philipp Theodor von der Sulzbacher Linie (da ſich nämlich der Neuburger 
Hauptaft dur die beiden - Söhne des Stifters desfelben, des Herzogs 
Philipp Ludwigs, in die zwei Separatlinien zu Neuburg und zu Sulzbach 
verzweigt hatte) zur pfälziihen Kur, unter deſſen langjähriger Regierung 
durh Tauſch-, Kauf: und fonftige Verträge mit anderen Fürften, Grafen 
und Herren in unferer Pfalz folgende Ortöveränderungen eintraten. Im 
Jahre 1749 überließ derjelbe dem Johanniterhauſe Haimbach lehensweiſe 
die Furpfälzifchen Hobeitsrechte in den Dörfern Niederhochſtadt, Ober: und 
Niederluftadt und der Herzog Ehriftian IV. zu Zmweibrüden erhielt 1768, 
gegen die Abtretung der Schultheißerei Einöllen, Glanoderheims, der Orte 
Frankweiler, Niederhaufen, Hochſtätten und einiger weiteren Gefälle und 
Untertbanen an Kurpfalz, die Aemter Hagenbah und Gel; im Elfaffe. 
Bon der niederrheinischen Ritterfchaft und von den Edeln von Sidingen 
brachte Karl Theodor 1771 drei Fünftheile des Amtes Ebernburg, fo wie 
von dem marfgräfli badiſchen Haufe auch die zwei übrigen Fünftel 
taufchweife zu den pfälzishen Beligungen, und dur einen Taufchvertrag 
von 1779 wurden gegen die Ueberlaffung des aus zwölf Ortichaften be 
ftehenden Kübelberger Gerichtes an den Herzog Karl Auguft von Zwei: 
brüden, die Dörfer Duchrod und Oberhaufen, der Zweibrüder Antheil am 
Dorfe Niederkirchen, nebit noch anderen Gefällen und Einfünften mit dem 
prälziichen Kurftaate vereinigt. 

So war alfo feit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts unfer 
Pfalzkreis unter den verſchiedenartigſten Herrihaften in allen feinen 
Theilen und Gebieten wohl geordnet und erfreute ſich größtentheils des 
Wohlſtandes, des Friedens und der Ruhe bis zum Ausbruche der erften 
großen franzöfifhen Staatsumwälzung, die einen Krieg mit dem deutjchen 
Reihe zur Folge hatte, in welchem die Franzojen, während der Jahre 
1793 bis 1797, das linke Rheinufer theilweije verwüfteten und ausfaug- 
ten, wobei befonders einige Städte und Orte, wie Landau, durch mehrfache 
bartnädige Belagerungen, Kaiferslautern und Pirmaſens durch die dajelbit 
vorgefallenen Schlachten, Kufel und Edesheim durch Einäſcherung, über: 
baupt aber jämmtliche Bewohner durch die jahrelangen Kriegszüge, Ein: 
guartierungen, Plünderungen, Brandihagungen und hauptſächlich durd die 
berüdhtigte Ausleerungscommiffion ſehr vieles leiden, erdulden und ein: 
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büßen mußten und eben jo wurden aud die Schlöſſer und berricaftliden 
Sife der Fürften, Grafen und Herren, bis auf einige wenige durch die 
Neufranfen niedergebrannt, bis dann endlich durch den Frieden von Lime: 
ville im Jahre 1801, vermöge defjen das linke Rheinufer an Frankreih 
abgetreten und mit demjelben vereinigt ward, nad) fo vielen lang anhalten: 
den Unfällen, Kriegsftürmen und Störungen eine wohlthätige Rube em 
trat. Unfer Kreis jtand nur bis zum Sjanuar 1814 unter franzoſiſcher 
Botmäßigkeit, in welchem Jahre der dur die fiegreihen verbündeten Hear 
der Deutjchen bewirkte erjte Barijer Frieden die linke Rheinſeite bis zur 
Queich den deutſchen Ländern wieder gab, melde Gränze aber burd der 
zweiten Friedensſchluß im folgenden Jahre bis zur Lauter, der jegigen ſüd 
lihen Gränze gegen Frankreih, ausgedehnt wurde, worauf dann durs 
einen Vertrag Bayerns mit Dejterreih im Jahre 1816 der Nhein: eder 
gegenwärtige Pfalzkreis wieder an fein altes angeitammtes Herricherhaus, 
an den König Marimilian Joſeph I. von Bayern, gelangte, welcher bieder 
und menſchenfreundliche Monarch zum Wohl aller Einwohner und Bürger jen 
Neih 1818 mit einer Verfaffung beglüdte und deſſen Namen unter as 
deren auch der während feiner milden und väterlihen Regierung neu au 
gelegte Ort Mardorf bei Lamsheim bewahrt. Sein Sohn, König Ludwig L. 
rief jpäter die Stadt Ludwigshafen in's Leben, die großartig begonnen 
und durch den deutſchen Strom, jo wie durch Schienenwege begünitist, 
einjt ein beveutjamer Handelsplatz zu werden verfpricht und berjelbe Für 
erbauete ſich auch, am Gebirge bei Edenkoben, den Landfig Ludmwigsbök, 
wo er von zwei zu zwei Jahren in den angenehmen Sommermonatz 
immer längere Zeit gern vermweilt. 

Inzwiſchen haben fi unter dem Schuge der Verfaſſung und -de 
erneuerten nnd verbeflerten Gejeggebung durch die Vorforge der königliche 
Regierung, jo wie dur die Betriebjamkeit und Thätigkeit der Bemwobnz 
die Städte und Drte des milden, von der gütigen Natur jo reich geſegnete 
Pfalzkreijes, in Feld: und Weinbau, in Handel, Gewerben und Künite. 
zu immer höherer und jchönerer Blüthe gehoben! 


V. 
Abriß der Geſchichte der bedeutendſten Städte in dem Pfalzhreife. 


1) Die Kreishanptitabt Speier. ) 


Unter diejen gebühret der Vorzug oder der erjte Rang der früberm 
freien Stadt des deutſchen Reiches und der jegigen Kreishauptſtadt Speier, 


N) Das Hauptwerk über Speier bleibt die befannte Chronica spirensis von Ebriterd 
Lehmann, wiewohl diefelbe, der darin enthaltenen Unrichtigteiten und fdhiefen U 
theile wegen, mit großer Vorſicht zu gebrauden ıft; dann Dr. Remling'e Ecibstır 
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in welcher die Fünigliche Regierung des Pfalzkreifes ihren Sitz hat. Sie 
war von jeher eine der bedeutendſten Städte am Nhein und in ihrer wich: 
tigen Geſchichte jpiegelt jich diejenige des deutjchen Reiches und ihrer Be: 
berricher ab, daher wir auch, der uns gezogenen engen Schranken wegen, 
bier feinen eigentlihen Abriß der Schidjale derjelben, ſondern nur kurze 
Andeutungen über die, durd innere oder äußere Einwirkungen berbeige: 
führten, Wendepunfte ihrer Geihide zu geben vermögen; eine vollftändige 
Geſchichte diefer Stadt, deren fie, wie fi aus nachfolgenden Grundzügen 
ergeben wird, jo würdig ift, muß einer jpäteren Arbeit vorbehalten bleiben. 

Die ältejte Geſchichte Speiers iſt, wie diejenige aller alten und nad: 
ber bebeutungsvollen Städte, in Dunkelheit gehüllet und demnach ſehr 
ungenügend, denn ob wir gleich, wie aus der Eingangs geſchilderten Nömer- 
periode erbellet, über die Schidjale unjeres Nheinlandes im Allgemeinen 
ziemlich volljtändige, aus den römischen Echriftfiellern geſchöpfte Nachrichten 
bejigen, jo fehlen uns doch die genauen Nachweiſe über die geichichtlichen 
Momente einzelner Städte und Gaitelle. Bereits vor der Ankunft jener 
Welteroberer am Rhein war Speier ein wichtiger befejtigter Punkt der 
celtiichen Gallier, welcher damals den Namen Noviomagus führte und 
erjt jpäter, nad Augustus, wurde derjelben von den aus Deutſchland ein- 
gewanderten Nemetern, die fih um Speier feitjegten, die Benennung civitas 
Nemetum, Nemeterjtadt, beigelegt, die fie nun auch bis zur Zeit der 
Herrichaft der Franken behielt. Won den Römern ließ ſich mit Beitimmt: 
heit erwarten, daß ſie einen ſolchen am Rhein ſehr vortheilhaft gelegenen 
Öränzort und zwar vorzugsweije für ihre militärischen Zwede immer noch 
mehr auszudehnen und zu befeitigen juchten, und jo erwuchs Speier all 
mäbhlich zu einer römiſchen Municipal: oder Freiftadt und, wie es ausdrüd: 
ih beißt, zu einer der mächtigiten und blübendften in Germania prima, 
die ſtets mit einer anſehnlichen Bejagung verjehen fein mußte; letzteres be» 
zeugt der unter anderen dajelbit entvedte Grabjtein eines Soldaten der 
vierten flaviichen Xegion, der bier lag und ftarb; auch foll der praefectus 
militum vindicum dort jein Standquartier gehabt haben, und dann geben 
noch jieben andere dafelbit gefundene und aufbewahrte römische Denfmale 
Kunde von der Anwejenbeit der Römer in diefer Stadt und wie viele an- 
dere Monumente mögen in früheren Jahrhunderten zu Grunde gegangen 
jein; ja es ſollen ſich ſogar drei QTempel darin befunden haben, indem 


ber Biihöfe zu Speier I. und IL. nebft Urkundenbuch I. und IL; einige Publi« 
cationen des hiſt. Bereins von Dr. Zeuß und Prof. Rau; Mone's Gedichte ber 
Stadt Epeier u. a. Das flädtifche Archiv if, da es während des breifigjäbrigen 
Krieges ſowie bei den nachberigen Einfällen und Zerflörungen ber Franzoſen mebr- 
mals gefllichtet werben mußte und auch zugleich von leteren beraubt wurde, eben. 
falls nicht mehr vollfländig vorbanden. 
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fpätere Gefchichtfchreiber behaupten, auf dem Domplage fei ehemals ein der 
Diana, auf dem Guidonsberge ein der Venus und auf der Anhöhe, melde 
fpäter das St. Germangklofter zierte, ein dem Mercur geweibter römiſcher 
Tempel geweſen. Dieß ift alles, was wir über die frühere Herrlichkeit, 
Größe und Macht unferer Stadt aus der Periode jener Welteroberer wiſſen 

Daß diefelbe und das dazu gehörige Nemetergebiet, deſſen Hauptitadt 
fie war, zugleich alle Wechjelfälle jener großen Nation mit erbulden mupte, 
ift außer allem Zweifel und befonder8 murde fie, als eine feite Nieder: 
laffung der Römer, von deren grimmigften Widerfachern, den Allemannen, 
bei ihrem öfteren Vorbringen über den Rhein in der zweiten Hälfte dei 
dritten Jahrhunderts mehrmals zerflört und ibrer befeitigten Zierden be 
raubt, daher wir unter Gonftantius Chlorus die fpecielle Angabe finden, 
derjelbe habe die Stadt, nachdem er jene wilden Horden in einer mörden: 
ſchen Schlacht bei Langres vollftändig gefchlagen, wieder auf's neue befeitigd 
und in ihren früheren Stand verfegt, jo daß man ihn ſpäter fälſchlich für 
deren Gründer und Erbauer gehalten bat; ja man behauptete jogar nad 
ber, diefer Cäſar habe dafelbft lange Zeit gewohnt und jogar, einem unriätz 
aufgefaßten in Speier gefundenen Grabfteine zufolge, feinem verftorbenen Bru: 
der Balentin, jo wie feiner verlebten Mutter Luna, jenes Denkmal jegen laſſen 
Später mußte die Nemeterjtadt, während der ftäten, größtentbeils eriels 
Iojen Kämpfe der Kaijer mit den Allemannen, Gothen x. zur Erhaltung 
der dahinfinfenden Macht der Römer am Rheine, wieder vieles Ungemad 
erfahren bis zur großen Völkerwanderung, welche der Herrichaft jener Bel: 
bezwinger ein Ziel feßte, worauf dann unter den Allemannen, Yandalr 
und während der Hunnenzüge, jener betrübte und gräßliche Zuftand im 
unferer rheinischen Gegend erfolgte, wie wir denfelben oben, zu Antun 
des zweiten Abjchnittes, bis zur Befiegung und Unterwerfung der Al 
mannen dur die Franken im Jahre 496, geichildert haben. 

Unter der Regierung der driftlihen Franken trat wohl eine weh: 
thätige Aenderung am Rheine ein, eine Zeit der Ruhe nad jo vielen Etur 
men und gewaltjamen Verheerungen, ja es war unter den meiftens rube- 
lofen und unthätigen fränfifchen Königen nur zu rubig im Lande (jedod 
um jo unrubiger und gräuelvoller in den Familien derjelben), jo dab wir, 
bis zur Erhebung der Karolinger, von jenen nur einige, unfere Stadt be 
treffende Handlungen aufgezeichnet fanden. Diejenigen Einwohner, melde 
die Wuth der Allemannen, Vandalen und Hunnen zc. verjchont battz, 
ſuchten die alten, früher bebeutfamen, ihnen lieb und wertb gewordenen 
Stätten wieder auf, räumten den Schutt der fie dedte hinweg, errichtetes 
auf's neue wieder ihre Wohnungen und jo erftanden bald wieder am Ur: 
rheine die Städte Mainz, Worms, Epeier und Straßburg, die man, glad 
ſam die neue Ordnung der Dinge bezeihnend, mit neuen Namen belegt 
und jo ward au Speier unter den Franken nah dem die Ztadt br 
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fpülenden Flüßchen benannt. Als eine neue Schöpfung und eigenthümliche 
Einrihtung wurde das Land fogleih in Gaue eingetheilt, denen ein Gau— 
graf vorftand, welchen der König ernannte und der deßwegen aud alle 
Rechte des Monarchen über Weltlihe und Geiftlihe ausübte. 1) Speier 
ward, nachdem dasjelbe mit der Zeit wieder zu einem großen Orte, oder 
zu einer Stadt angewacjen war, die Hauptitadt des Speiergaues, wo 
der Gaugraf feinen Sig hatte und defjen öffentlihen Ding: oder Gerichts: 
plag auf dem Lutramsforfte wir aus den vorhergehenden Angaben bereits 
fennen, jo wie wir auch die Verrichtungen der Gaugrafen früher geſchildert 
baben. Ob ſchon die fränkiichen Regenten fih eine königliche Pfalz 
(oder ein palatium regium oder regis) in unjerer Stadt gegründet haben, 
in welcher ſie bei ihren Rundreiſen im Staate verweilten, ift leicht mög: 
lich, ja jogar wahrjcheinlih, jedoch können wir es nicht urkundlich ver: 
bürgen und nachweiſen, wie dieß nachher unter den Karolingern wirklich 
der Fall war. 

Um der, während der beinahe hundertjährigen Herrichaft der 496 
durch den König Chlodwig unterdrüdten, rohen heidniſchen Allemannen, 
eingerijjenen Verwilderung und geiftigen Berjunfenheit der Rheinbewohner 
zu fteuern und mohlthätige Gränzen zu jepen, mußten der eben erwähnte 
erſte chriſtliche Frankenkönig und deſſen Nachfolger auf dem Throne, ihr 
Haupt:Augenmerf und ihre Sorgfalt vorzüglih, ja fait ausſchließlich, auf 
Kirchliche Einrichtungen, als einziges Erziehungs: und Bildungsmittel, ver: 
wenden, wie auch aus deren Anordnungen und Gejegen deutlich hervorgeht 
und jo ward, um einen fejteren geijtigen Halt: und Vereinigungspuntt 
zur Erreihung diejes löblihen Zwedes zu erhalten, durch den im Jahre 
628 verjtorbenen König Clotar II. der Biſchofsſitz in Epeier gegründet 
und begabt. Solchen milden Schenkungen fügte der Sohn desjelben, 
Dagobert I., anſehnliche Güter im Elſaſſe bei, fein Entel Sigbert IH. 
wandte der Speierer Kirche (ecclesia Nemetensis) und deren Vorjtande, 
dem Biſchofe Principius, den jährlichen Zehnten von allen königlichen Ge: 
fällen und Einkünften im Speiergaue an Frudt, Wein, Honig u. f. w, 
um's Jabr 650 urkundlich zu und der Beherrſcher des Königreichs Auftraften, 
zu weldem der Speiergau zäblte, Kilverich IL, befreite in den Jahren 670 
bis 673 jene Hauptlirche von allen Beten und Steuern, die der Fönigliche 
Fiscus zu erbeben hatte und verbot zugleich den öffentlichen Richtern, von 


N Die bis jetzt ım Urkunden entdedten Namen der Gangrafen des Epeiergaues find 
folgenve: Baugulgus im 93. 771, Siggerus 828, Christianus 869, Volcharius 
789, Walaho 900, Werenharius 906, Walaho 911, Cunradus 90, Alt- 
duon 957 und 960, Gerangus 966, Hugo 977, Otto 982, Wolframus 992 
und 1006, Burghardus 10383, Hugo 1046, Heinricus 1065; dieſer war ber 
legte Gaugraf, da 1086 das Gaugericht Lutramsforft durch K. Heinrichs IV. Schenlung 
an den Biſchof von Speier gelangte. 
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den Gütern und Höfen derjelben weder Strafen, Zinfen oder Heerbann:: 
gelver zu fordern, noch von deren Dienftleuten irgend eine Abgabe zu ver: 
langen. Dieb ift alle8 mas uns. aus der Periode der Merovinger über 
Speier aufbewahrt ift, woraus wir zu unferem gegenwärtigen Zwede ie 
viel abnehmen fönnen, daß dasfelbe, als der Hauptort des Gaues um 
als der Sitz eines Biihofs, Schon damals eine anfehnlihe und bevölkert 
Stadt geweſen fein muß, wiewohl uns über ihre Größe, Ausdehnung ur} 
Beichaffenheit nichts Epecielles bekannt ift. 

Während der Herrſchaft der Karolinger und der ſächſiſchen Kaifer se 
winnen wir jchon zuverläjjigere Anhaltspunkte für die Geſchichte Epriert, 
bauptiählih für die innere Entwidlung diefes Ortes, der 768 auddräd: 
lih eine Stadt (civitas Spira vel Spirea) genannt wird, weldes Bart 
freilich damals nur einen größeren, befeftigten oder mit Mauern umgebenn 
Ort bedeutete, wobei wir alfo noch an feine felbititändige bürgerliche Ber: 
fafjung derjelben denken können, die ſich erft fpäter geftaltete. Die & 
wohner viejer eivitas beftanden aus Freien und Unfreien, legtere jedes 
in verjchiedenen Abitufungen, befonder8 als Hörige der königlichen Pal 
oder des Gaues oder andererjeit3 der Kirche; jene waren der Gerichtäbartät 
der Gaugrafen, diefe aber derjenigen des Biſchofs unterworfen und letter 
dehnte jich. vermöge Faiferlicher Privilegien, almäblich über ſämmtliche Ex: 
wohner aus. 

Karl der Große ernieuerte im Jahre 782 dem dafigen Bilchofe du 
bon feinen Vorgängern um Reihe und auch von feinem Vater Pipin er 
lafjenen Verfügungen, hauptſächlich die Befreiungen der Epeierer Kırdk, 
ihrer Hörigen und Güter von allen Steuern, Beten und jonftigen Abgabe: 
diefer Monarh muß überhaupt, bei feinem öfteren Verweilen am Rhein 
während des langjährigen Sachſenkrieges, mehrmals die fönigliche Pral; = 
Epeier befucht haben, denn 777 befand er fich daſelbſt mit jeiner Gemahlz 
Hildigarda und feinen Söhnen Karl, Pipin und Ludwig, fo wie er aud, 
namentlih im Juli 787, in jener Pfalz eine Urkunde über die Gründur 
und Dotirung des Bisthums Bremen erließ (in palatio Nemetensi, webe 
wir bemerten müffen, daß unter den Karolingern und ſächſiſchen Monarder. 
Epeier größtentheil8 immer mit doppelter Benennung, der alten und da 
neuen, ericheint, 3. B. in civitate Nemetense, seu Spirense oder !r 
civitate Nemeta et Spira). Wenn wir nun mit dem Biograpben jen® 
Kaijers annehmen, derjelbe habe nur drei Pialzen in’s Leben gerufen, 
Aachen, Nymmwegen und Ingelheim, fo muß demnach die unfrige ſchon lan 
vorher unter fränkiſcher Hobeit entftanden fein. Eeine Nachfolgert forgter 
ebenfalls für das zeitlihe Wohl des Bisthbums Epeier, denn Ludwig der 
Deutihe, zu deſſen Reihe nun auch, nah dem befannten Bertrage ven 
Verdun, der Epeiergau zählte, beftätigte 859 und 864 einige demielben 
gemachte Schenkungen an liegenden Gründen, fo wie auch 869 emm 
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Gütertaufh zwiſchen dem Oberhirten und dem Gaugrafen dajelbit und der 
jüngere Ludwig, König der Franken, überließ dem Biſchofe Gebhart 879 
gleichfalls Befigungen in unferem Gaue. Die beflagenswertben blutigen 
Kriege, welche die Karolingiihen Brüder und nächſten Blutsfreunde unter 
und gegen einander führten, während welcher Zerwürfniffe aud die Eöhne 
Ludwigs des Deutichen fi wider ihren Vater empörten und 871 den 
Speiergau auf einige Jahre in Befig nahmen, mögen die Urſache geweſen 
jein, daß ſich lange Zeit bindurd Feine Glieder diefer Familie mehr in 
dem kaiſerlichen Balafte zu Speier aufbielten und nur den König Arnulf 
treffen wir 888 nod einmal darin an, der auch drei Jahre fpäter das 
dafige Domftift mit einer Kirche befchenfte, allein nicht lange darauf war 
die anfangs fo mächtige und vielverfprechende Dynaſtie Karla des Großen 
durh eigene Schuld erlofhen und in Etaub dahingefunfen. 

Unter den ſächſiſchen Regenten, namentlih unter Otto T., ging eine 
tiefgreifende Veränderung in der Stellung des Epeierer Prälaten zu unferer 
Stadt vor. Jener Herr hatte nämlich bereit8 im Jahre 940 feine gütigen 
Befinnungen gegen das Bisthum durd die Meberlaffung des Dorfes Mörſch 
im Ufgaue an dasjelbe beurfundet, und ſechs Jahre jpäter legte Herzog 
Konrad, der Stifter der Wormſer und Epeierer Linien der jalifchen Far 
milie, den Grund zur Erweiterung der oberbirtlihen Gewalt und Gerichts: 
barkeit in Speier, dadurch daß er dem Biſchofe Reginbald und dem Dom: 
ftifte die ihm zuitebenden, in der Stadt wohnenden, leibeigenen Xeute, 
jammt ihrer Nachkommenſchaft, zu eigen übergab und dazu noch folgende, 
mitunter wichtigen Gerechtſamen und Güter ſchenkte: das Münzrecht in 
Speier ganz und den Bol balber, deſſen andere Hälfte dem dafigen Prä— 
laten ſchon längit zuitand; ferner die Steuern vom Salz, Reh und Wein, 
nebit dem Pflichtpfenning oder den Abgaben von Beſitzthümern und fonftiger 
Habe; dann das Recht die Diebe einzufangen und über deren aeitoblene 
Sachen zu verfügen, die fremden Handelsleute zu bejteuern u. f. w., wozu 
endlich noch die Abtretung beträchtlicher Güter in Rödersheim, Dürkheim 
und Erpolzheim kam, durch welche vielfeitigen Echenfungen die Ausdehnung 
der bifchöflichen Hoheitsrehte inner: und außerbalb der Etudt augenfällig 
angebabnt wurde. 

Dieſe hoheitlihen oder richterlichen Befugniffe der Speierer Oberbirten 
famen indejien zum völligen Abſchluſſe und erhielten ibre geſetzliche Be: 
grüändung durd jenen Kaifer Otto J., mwelder die großen Berdienite, die 
ich der einfichtsvolle Biichof Otger während feiner Kämpfe und Feldzüge 
in Italien um ibm erworben batte, damit belobnte, daß er im Jahre 969 
ven Befehl erließ: weder der Gaugraf noch fonft ein Nichter over eine an: 
yere mit richterliher Gewalt bekleidete Berion, dürfe in Epeier oder in 
ver außerhalb der Ringmauern diejer Etadt befindlihen Torfe (Alt:) 
Zpeier Öffentlich zu Gerichte figen, jondern nur allein der Vogt des Dom: 
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ſtiftes oder der Speierer Kirche und dann ſei es feinem Lehensmanne der 
Kirche oder des Reiches erlaubt, in den Gotteshäuſern und Ortſchaften oder 
auf den Gütern und übrigen Befigungen die das Bisthum bereits recht 
lih erworben hätte oder die demjelben Fünftig noch zugewendet werben 
würden, Recht zu ſprechen, Steuern zu fordern, Lager zu balten, Bürg 
haften zu erheben, noch auf jonftige Abgaben oder Dienjte zu dringen, je 
wie überhaupt die Angehörigen des Hochftiftes, ſeien es Freie oder Leibeigenz, 
jemals ungerechter Weife zu bevrängen. Durch dieje theilweife Erneuerun: 
der früheren Rechte und Befugniſſe, jo wie auch durd die Verleihung neu 
und umfafjenderer Gerechtſamen, war aljo der Biſchof oberiter Gerichtäber 
zu Speier und in den hochſtiftlichen Beligungen, demnach im Belige der 
vorzüglichiten Hoheitärechte und der öffentlichen gefeglihen Einfünfte im ver 
Stadt und fomit im vollen Sinne des Wortes, Herr über diejelbe un 
ihre Bewohner. Dergleichen Berleihungen waren bauptjählib durch ver 
Grundſatz bedingt und gerechtfertigt, daß nur der Jntelligenz die Aus 
übung jolder wichtigen Hobeitsrechte und Befugnifje gebühre, die nd de 
mals wirklich auf Seiten der Geiltlihfeit befand, indem diejelbe allein m 
Bejige der Kenntniß der lateiniſchen Sprade, dürftiger Rechtsbegriffe, ir 
wie des Leſens und Schreibens, oder dejjen war was man in jenen Zeuer 
unter Bildung und Wifjenichaft verftand, aus weldem nämlichen Grun> 
fage wir aber auch jpäter bedeutende Veränderungen, ja ſogar gänzlıder 
Umſchwung in der Berfafjung Speiers eintreten jeben werden. Zuales 
entnehmen wir diefem wichtigen Nctenjtüde, welches Dtto’3 I. Sohn, Otte Il. 
im Jahre 974 ‚und jein Enkel Otto III. 989 beftätigten, dab, außerbalt 
der Mauern unjerer Etabt, damals ſchon ein Dorf gleihen Namen: ie 
ftand. Unter Kaifer Heinrich IL, der vorjtehenden Freiheitsbrief des eriie 
der Ottone ebenfalls 1003 confirmirte, blieben der innere Zujtand und w 
Verhältniſſe Speiers fortwährend die vorhin gejchilverten. 

Die auf denjelben folgenden, von den jaliicherheinfräntiichen Herzoger 
abjtammenden Beherrſcher Deutichlands, trugen jehr vieles zur Hebung — 
wohl des Domitiftes, ald auch der Stadt Speier bei und unter dieſen br 
jonders, jeit 1024 , der erjte Salier Kaijer Konrad LI. (ver Speierer oe 
der im Speiergaue anjäfligen Linie jeines Gejchledhtes angebörig und de 
ber, zum Unterichiede von der Wormjer jaliihen Linie, vorzugsweiſe de 
Speierer geheißen), welcher auf der Lintburg jeine berzogliche Reſidenz batt. 
die er jedoch im Juli des Jahres 1030, in eine Abtei verwandelte und an der 
Gründungstage verjelben zugleich den erjten Stein zu einem neuen berrlider 
Dome in Speier und zur Johannis- jpäteren Guidonsfirche dafelbit legte 
So wie aljo Kaijer Otto I. die Macht und Hoheit des dafigen Bistums 
vorjtandes durch die vorerwähnten bedeutjamen Actenjtüde aus den Jabres 
940, 946 und vorzüglich von 969 außerordentlich geboben und befeſtige 
batte, wodurch derjelbe zum Herrn der Stadt, jo wie zum Gebieter übe 
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deren Bewohner gefegt worden war, eben jo mußte die Würde und Macht 
des Hodjitiftes durd die Erbauung eines bebren Domes, an der Stelle des 
bisherigen, wahrſcheinlich unanſehnlichen, aus dem fiebenten Jahrhundert 
berrübrenden,, jegt auch äußerlich verjinnlicht werden, welchen der irommıe 
Konrad I. (neben anderen wohlthätigen Schenkungen, die er und feine 
unmittelbaren Nachfolger diefem Gottesbaufe zumwendeten) mit kaiſerlicher 
Freigebigfeit begann und zugleich zur Nubeftätte der Könige des deutjchen 
Reiches bejtimmte, den auch defjen Sohn und Enkel Heinrih UI. und IV. 
im großartigiten Maßftabe, im Einne ihres feligen Vaters und Ahns, voll: 
endeten und der in jeiner jegigen gänzlichen Wiederheritellung und inneren 
Ausihmüdung nad jo vielen erlittenen Unbilden beute noch eine Zierde 
der Stadt und des Yandes ift. Wie viele Künftler und fonjtige Arbeits: 
kräfte zog nicht dieſer Prachtbau nah Epeier, wie mußte fih dadurd nicht 
nur die Zahl der Bewohner mehren, jondern auh an Geſchmack und Bil: 
dung gewinnen und fich allmählich zu einer aus dem VBerbande mit der 
übrigen Bevölkerung des Gaues beraustretenden, bedeutenden, ftädtiichen 
Gemeinde entwideln! Die jchnelle Vermehrung der Ceelenzabl findet ibre 
- Begründung darin, dab der aus einer angejebenen Epeierer Batricier: 
familie entiproffene Biſchof Nüdiger Huozmann die Stadt erweitern mußte, 
indem er das jchon im Jahre 969 genannte, an der nördliden Seite der 
Etadtmauern befindlide Lori Altipeier um 1084 ebenfalls mit Mauern 
untfieng und es dadurd mit jener vereinigte, worin er zugleich den Iſrae— 
liten ein bejonderes Viertel nebit einer Begräbnißitätte anwies und den: 
jelben zudem noch eigene, für jie nicht ungünftige Gejege und Verordnungen 
gab, welde König Heinrih 1V. 1090 bejtätigte und erweiterte; auch bat 
ver Prälat Jobannes (F 1104) jene Bauten feines Vorgängers nod) gänz: 
ih vollendet und ſonſt die Thürme und Feſtungswerke der eigentlichen 
Stadt vielfach ausgebejiert. Die innere Entwidlung und Grfräftigung der 
Bürgerſchaft zum Gemeinfinne 2c. verbürgt uns der bedeutſame Umitand, 
daß fie in den damaligen Fläglichen, für beide Theile unbeilbringenden 
Wirren, Zerwürfniffen und Kämpfen der römischen Gurie mit dem Kater 
Heinrich IV. feſt und unerjchütterlih auf des legteren Seite jtand, wo: 
durch aber auch in derjelben zugleih der Geift der Oppoſition gegen Die 
Träger des Kirchenthums kräftige Wurzel faßte, welcher ſich bald darauf 
in Thaten äußerte. 

Albefannt jind die traurigen Edidjale des ebengenannten Monarden, 
deiten Verfolgungen und Migbandlungen fih noch nicht mit jeinem fümmer: 
lien, im Jahre 1106 zu Lüttich erfolgten Tode (der doch font Alles löjet!) 
endigten; denn jeinem Yeichname wurde jogar die Beilegung an der 
Eeite jeines Großvater und Erzeuger in der Kailergruft deö von jenem 
begonnenen, durch dieſen aber und ibn jelbit vollbradten majeltätiichen 
Tomes zu Epeier, deſſen ausgezeichneter Wobltbater an Geschenken und 
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Stiftungen er überdieß noch war, auf ſchmachvolle Weiſe verſagt und lange 
Zeit mußten feine Gebeine in der durch ihn an der Nordſeite des Domes 
erbaueten Afracapelle aufbewahret werden bis zum Sabre 1111, da dann 
jein Sohn Heinrich V., nah erlangter Kaiſerkrone und nach gelöietem 
kirchlichen Banne, die Ajche desfelben am 14. Augujt mit großem Pompe 
in dem Königschore dajelbit einſenken ließ. Diefer feierliche Begräbniktaa 
war für die Stadt Speier zugleih die Morgenröthe ihrer künftigen Größe 
und Selbititändigfeit, denn Heinrih V., theils um die Gemwalttbaten die er 
an feinem nun zur Ruhe gebrachten Vater früher vielfah auf unnatürlice 
Weile verübt hatte, einigermaßen zu ſühnen, theils aber auch um de 
Treue jeiner Speierer Bürger, die fie dem Entichlafenen unter allen Stür: 
men und Widerwärtigfeiten ftandhaft bewahret hatten, glänzend zu belohnen 
und jie vor anderen durch Gerechtſame auszuzeichnen, ertheilte denjelben 
an dem nämlichen Tage zwei wichtige Privilegien, die das biefige ſtädtiſch 
Wejen begründeten und deren Inhalt wir deßhalb, weil zu tief im vie 
Entwidlungsgefhichte der Stadt eingreifend, bier kurz angeben müſſen. 
Das erite zugeitandene Vorrecht war ein jpecielles, das ſich nur über dx 
fogenannten Hörigen oder die unfreien Bewohner Epeiers eritredte, die 
jener Monarch von dem Butheil befreiete, vermöge deilen der geiſtlice 
oder weltliche Herr ſolcher Unfreien, nad ihrem Abiterben jeither als Mi— 
erbe, und zwar zur Hälfte, an ihrer binterlafienen Habe eingetreten war, 
was notbiwendiger Weile eine jchwere Auflage und eine drückende Beem 
trächtigung für die Armen und Hörigen fein mußte, weldhe der Kaiſer jelbt 
in jeinem Grlafje ein ungeredhtes und ſchändliches Gejet nannte, das de 
gefammte Stadt bisher in Armuth gebracht oder gehalten babe und but 
nun aber für alle fünftigen Zeiten aufgehoben ward. Der fernere ubalt 
des Privilegiums bezog ſich auf alle Bewohner Epeiers, alio auch auf de 
Freien, denen nun die früheren Hörigen bezüugli der Bürgerrechte gle< 
geftellt wurden, indem Heinrich V. feine Bürger dajelbit im Allgemeine 
für frei von jedem Zolle erklärte, den fie jeither in der Stadt batten ent: 
rihten müſſen; dann bob er den Bann: und Schuppienning auf, meld 
Abgabe die Einwohner als Anerkennung der Gerichtsbarkeit des Bilde: 
und feiner Angejtellten hatten erlegen müſſen; ferner braude kein Burse 
mehr außerhalb der Stadt vor einem VBogteigerichte zu ericheinen oder ver 
feinem Eigentyum und jeiner fahrenden Habe außerhalb des ftäpt.ide 
Bezirkes irgend weldye Leiltungen zu machen; fein Beamter eines Derm 
oder deſſen Bote dürfe von Bädern, Mepgern oder jonjt von einem Bura« 
wider deren Willen ein Stüd ihrer fahrenden Habe wegnehmen, auch dur 
ten eritere feinen Bannmein verfaufen oder das Schiff eines Bürgers ;um 
Dienſte ihrer Herren gebrauchen ;»von den Bürgern die ihr Eigentum 
auf fremden oder eigenen Schiffen vorüberführen, follte Fünftig femeri« 
Abgabe mehr erhoben werden; es fei Niemandem gejtattet Die beſtedende 
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Münze leichter oder geringer zu machen ohne des Rathes Zuitimmung, 
jo wie auch alle Speierer Bürger, jowohl im Bisthume als in den Ge: 
bieten jämmtlidher Städte und Orte des Neiches, vom Zolle befreit fein 
jollten; feiner fünne oder dürfe weiter angefochten werden, wenn er ohne 
eines anderen Einſprache Jahr und Tag in einem Hofe@oder Haufe ge: 
jeffen oder gewohnt habe und endlich dürfe ein in der Stadt anhängiger 
Nechtsitreit weder durch den Biſchof, noch durch irgend eine andere Gewalt 
vor ein ausmwärtige® Gericht zur Aburtbeilung gebraht oder vertiefen 
werden. Es waren dieß goldene Worte und bedeutiame Anordnungen des 
Kaiſers, die auch deßwegen, damit fie von feinem feiner Nachfolger am 
Reiche, noch von einem Biſchofe, Gaugrafen und überhaupt von feiner 
böberen oder niederen Gewalt angetaitet oder gebrochen werden möchten, 
auf deſſen ausprüdlihen Berehl. ihrem Hauptinhalte nah in Erz gegoffen, 
die Buchſtaben daran vergoldet und mit des Monarden Bildnig, auf 
Koften der Bürger, zum ewigen Gedächtniſſe über der Haupt: oder Mittel: 
thüre des Münfters befejtiget werden mußten, damit man daraus zugleich 
feine bejondere Liebe zu den Speierern augenſcheinlich erjeben möge. 

Wie traurig war alſo nicht die Lage unjerer Bürger vor der Er: 
tbeilung diefer beiden Gnadenbriefe! Welchen willfürlicen Beeinträdhti: 
gungen, Eingriffen und Bejteuerungen, die offenbar das Gedeihen der 
Stadt binderten, waren nicht alle Bewohner derſelben, hauptſächlich aber 
die Hörigen, unterworfen! Und allem dieſem half jet Heinrih V. mit 
einem Schlage ab, indem er die Einwohner von diefen drüdenden Laſten 
und Uebeln befreiete, allen gleihe Bürgerrechte ertbeilte, fie ſämmtlich zu 
einen gemeinfamen Ganzen verband und dadurch die Anfänge eines freien 
ftädtiihen Weſens in's Yeben rief, ſowie auch deſſen gedeihlicher Entwidlung 
und weiteren Ausbildung aufs fünftige den Weg bahnte. Die Bürger 
Speiers müſſen doch notbwendiger Weife über jolche jchreiende Ungerechtig— 
feit, wie z. B. das Butheil war, jo wie über die jonitigen Bedrüdungen 
und Willfür der Beamten bei jenem Monarchen Beihwerden geführt haben, 
denen er aljo willig abbalf, um ſie für ihre Treue zu belohnen und fie 
zugleih für fih und fein Haus zu gewinnen, was ſich auch nicht lange 
darauf durd die That offenbarte, da jie in den Nabren 1128 und 1129, 
wäbrend der Kämpfe des Königs Lothar mit. den jchwäbischen Herzogen 
Sgriederih und Konrad, erjterem, ald eine Genoſſenſchaft, Fräftigen Wider: 
jtand leilteten und jih aus Dankbarkeit und Rechtsgefühl an die mit den 
Saliern, ihren arogen Woblthätern, verwandten Hobenitaufen eng anjchlofjen. 

Unmittelbar nad bdiejen beiden denfwürdigen kaiſerlichen Privilegien 
entiidelten ſich nun die Speierer Bürger, jo wie dieß damals aud in an- 
deren Reichsſtädten der Fall war, zu einem gegliederten Ganzen und unter: 
jchieden jih in drei Glafjen, in die Münzer, d. b. die alten, von jeber 
freien, reihen und angejehenen Gejchlehter oder Eveln, welde von dent 
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Biſchofe das Münzrecht als Leben beſaßen und verwalteten, dann ın die 
Hausgenoſſen oder den dienjtmänniichen Adel (mit welchen zwei Cor: 
porationen jedoch jpäter mandyerlei Veränderungen vorgingen, bis ſie nd 
zulegt in eine Genofjenichaft auflösten) und die übrigen Einwohner traten 
allmählich, jeenachdem ſich Handel und Gewerbe vermehrten umd erweiter— 
ten, ald Innungen in Zünften zujanımen. Ueber diejen verichiedenen 
Ständen befand ſich ein, zwar anfangs noch mannichfach eingeichrantier 
Rath, defien einbeitlicher Leitung die gefammte Bürgerichaft untergeorime 
war und der nah und nad die verjchiedenen Hobeitd: und Regierung: 
rechte in feine Hand zu bringen juchte, was demjelben auch ſogar mit der 
Gerichtsbarkeit gelang, die noch fortwährend unter dem Biſchofe oder unter 
deſſen Angeftellten gejtanden batte, jo wie au im zwölften Jahrbunderte 
die Zölle und das Ungelt als jtädtiiche Abgaben und Einkünfte allmablıs 
unter die Verwaltung des Rathes famen, der zugleich wie die übrigen 
freien Städte jchon frübzeitig ein eigenes Siegel mit dem Bilde Maria’, 
der Schugheiligen des Bistbums, führte, gleichlam als ſtehe aud) die Star: 
unter dem Echirm derjelben. Da nun auf joldye Weile die Bürger, als 
ftädtifche Genoſſenſchaft, ihrem früheren Herrn, dem Biſchofe und feinen 
Domcapitel, gegenüber jtanden und legtere jih auf ihre alten, jene abe 
auf ihre neu erworbenen Vorredte und Begünftigungen ftügten, jo konnt: 
es an gegenfeitigen Uebergriffen, Nedereien und Irrungen nicht teblen, au: 
melden Kämpfen jedoch endlich Epeier als freie Stadt des Neidei 
bervorging. Um das Weihnachtsfeſt 1146 bielt König Konrad TI. einer 
Reichstag dajelbit, bei welcher Gelegenheit der dajige Dom der Echaurlat 
und Zeuge jenes erhebenden Auftritte war, als der heilige Bernber 
durch jeine glühende Beredjamkeit jenen Monarchen jo mie viele Großer 
des Neihs, Fürjten, Grafen und Edle, zu einem neuen Kreuzzuge x 
geilterte. Seitdem befanden ſich die Beherrſcher Deutſchlands oft in der 
Mauern unjerer Stadt und veranitalteten mitunter wichtige Reichstax 
dajelbit, jo wie durch diejelben jpäter auch öfters Yanbfrieden bier et 
rihtet wurden, auf welde Begebenheiten wir jedoch, als außer dem 
Bereihe unjerer gegenwärtigen Forichungen liegend, nicht näber eingebe 
fünnen. 

Der Biſchof Ulrib U. zu Speier juchte indefien die ibm durd iu 
Gnadenbriefe Heinrihs V. theilweife entzogenen Einkünfte von den dungen 
Bewohnern dadurd wieder zu erlangen, daß er das Hauptredht oder Bei 
baupt, ebenfalls eine ſehr läftige Abgabe von dem Nachlafje oder der tab: 
renden Habe eines Berftorbenen, von denjelben einforderte, als ſei die 
jeine Berechtigung durch jenes Privilegium nicht namentlih aufgebeben, 
deſſen Lieferung fich aber die Bürger widerjegten und fich auf die kaiker: 
liche Befreiung beriefen, worüber es große Spänne und Zerwürfniſſe = 
der Stadt abiegte, die jedoch durch den Hobenitaufen Friederich I. m 
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Sabre 1182 ihre Erledigung fanden, indem derielbe, vermöge einer richti: 
gen Auslegung jener dur Heinrich V. ertbeilten Freiheitsbriefe, die er 
zugleich wörtlich wiederholte und beitätigte, die Entjcheidung erließ: die 
Speierer hätten dem Überhirten fein Beſthaupt zu liefern. Weil die 
Gerichtsbarkeit in unjerer Stadt damals noch dem Biichofe oder jeinen 
Beamten gebührte, mit deren Ausſprüchen indeſſen die betreffenden Ein« 
wobner Öfterd unzufrieden waren und manchmal, ja jogar noch vor ge: 
fälltem Urtbeile, Berufung an den Kaiſer Heinrich VI. einlegten,, worüber 
fich der Speierer Prälat beklagte, fo erließ jener um’s Jahr 1193 einen 
trengen Befehl an die Bürgerichaft, verbot ihr joldhen Unfug und ge: 
jtattete ihr wohl die Berufung an jeine Perſon, jedoch erjt nach geiproche: 
nen Urtheile und mit deſſen jchriftliher Vorlage. 

Heinrich VI. ftarb frühzeitig 1197 und ſchon zu Anfang des folgen: 
den „jahres erjuchte der nachherige König Philipp, als Herzog von Schwa= 
ben, in feinem und jeines unmündigen Neffen, Friederichs II., Namen 
unſere Stadt um ihren Beiltand und ſchloß mit -derjelben, um jie auf 
bobenitaufiicher Seite zu erhalten, folgende wichtige und merfwürdige Weber: 
einfunft ab: die Bürgerſchaft gelobte nämlich eidlih, den Herzog und jein 
Deer (indem fib mit dem von der welfiihen Partei als Gegenkünig er: 
wählten Otto IV. von Braunjchmweig ein langjähriger Bürgerfrieg erhob) 
mit ihren Scdiffen jo wie mit Lebensmitteln nad Nothdurft zu unter: 
fügen, auch von deilen Heere dreißig Nitter mit ihren Mannen in die 
Stadt aufzunehmen und ihm nebit dem Bifchofe, jedoch nur innerhalb der 
Gränzen des Hochitiftes, gegen feine Feinde beizufteben, welche Hilfe ihnen 
der Herzog gleichralls zufagte. Für diejen Beweis ihrer Anhänglichkeit er: 
neuerte und bejtätigte er den Bürgern ihre jämmtlichen alten kaiſerlichen 
Vorrechte und Privilegien, namentlih aber, worüber fie ſich oft beklagt 
batten, ibre Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit, oder daß lie vor feinen 
geiftlichen oder weltlichen ‚Nichter, was man Dinggang beige, gezogen und 
aud ihre Güter außer den gewöhnlichen jtäbtiichen Steuern nicht weiter 
beläftigt werden dürften, jo wie er zugleich feitjegte, weder er noch jonit 
ein anderer Regent dürfe jie mit einer bejondern Schagung belegen, es 
jei denn mit ibrer Zuitimmung, oder daß jie dem Neichsoberhaupte als 
ihrem Herrn aus freien Stüden Hilfe leiften würden, und endlich geitattete 
ihnen, inhaltlich der Berordnung des jeligen Kaiſers Heinrich V., ver 
Herzog für ih und den minorennen König noch die Freiheit zwölf aus 
ihren Mitbürgern zu erwäblen, die, unter dem Eide: das Wohl der Bürger: 
schaft nad beitem Wiffen und nad allen ihren Kräften zu befördern, die 
Stadt verwalten und regieren jollten. Einige Monate darauf ward jener 
Herzog Bbilipp jelbit zum Könige erforen und die Zpeierer blieben ihn, 
unter Kampf und Ungemacd aller Art, treu bis zu feinem gräßlichen Ende 
im Jahre 1208, worauf ſie Nich erit dem Könige Otto IV. zumandten, je 
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doch nur bis zu dem Zeitpunkte, da ver Hohenſtaufe Friederich II. m 
Jahre 1213 die Zügel des deutichen Neiches ergriff. 

Wührend des dreizehnten Jahrhunderts war überhaupt in den früberen 
Biſchofs- oder jpäteren Neichsjtädten, weil in allen diejelben inneren Ber: 
bältnifje und Webeljtände wie in Speier obwalteten, ein jtändiger aleid- 
mäßiger Kampf zweier Parteien, nämlid von Seiten der Bürger ein 
Streben nad immer größerer Selbititändigfeit und bei dem Clerus ein 
unabläjjige® Bemühen, jeine frübere Oberbobeit wieder berzuitellen, melde 
Kämpfe wir jedoch in ihren Einzelnbeiten nicht verfolgen oder nambaft 
maden fünnen, daher wir aus denjelben nur einiges überſichtlich andeuten 
wollen. Die Münzer und Hausgertojjen prägten jih immer mebr al& an: 
jtofratiihe Inititute aus; jie wählten als der reichite, mächtigfte und in: 
telligentefte Theil der Bürgerſchaft die Nathöglieder unter ſich, ſchlugen 
den Scultheißen, Bogt, Zollverwalter und Münzmeijter, jämmtlich rrüber 
rein bijhörlihe Beamte aus dem Bürgerjtande, dem Biſchofe zur Ge: 
nehmigung vor; jie hatten demmach die Regierung der Stadt allein in 
Händen und übten aljo aud die Autonomie in derjelben aus, denn mir 
fennen namentlih jhon eine Polizei:Ordnung des Rathes vom Jahre 1230, 
während ſich die Zünfte bei gejteigertem Verkehr und Handel mebrten, ae 
fräftigt durch ihre innigen Verbindungen mit Schweſterſtädten und aleichen 
Schritt mit ihnen haltend, ihr inneres Wejen immer weiter ausbildeten, 
befeitigten und jo ebenfalls durch gejteigerte Intelligenz erjtarften. Da: 
jogenannte Zwijchenreih bot denjelben vielfache Gelegenbeit ihre Madt 
uno die Vorrechte der Etadt zu erweitern und diejenigen des Überbirten 
und jeines Glerus einzujchränfen, jo wie auch der große rheiniſche Ztäbdte: 
bund, obgleich deſſen Dauer nur von 1254 bis 1257 währte, vieles zur 
Stärfung des Gemeinjinnes jämmtliher Bürger beitrug. Seit der Witte 
diejes Jahrhunderts erjcheinen auch die ſelbſtgewählten zwei Ratbsbürger 
meijter und nicht lange hernach die jogenannten Vierrichter und zudem 
blieb die Zahl der Rathsglieder wegen der Reibungen, die ſolche Beſtte— 
bungen der Bürgerichaft mit dem Bilchofe und der Geijtlichfeit bervorruien 
mußten, ſich nicht immer gleih. Die Streitigkeiten des Rathes mit leg 
teren dienten indejjen jederzeit nur dazu, das Etadtregiment und deſſen 
Vorrechte zu befeitigen, denn der Biſchof Friederih mußte endlich 1280 ver: 
ſprechen, die ſtädtiſchen Privilegien nicht beeinträchtigen zu wollen und ım 
Sabre 1294 errichtete derjelbe Prälat wegen anderer bisherigen Jrruran 
eine neue friedliche Uebereinfunft mit dem Natbe, worin er auf teme 
übrigen Vorrechte und Anſprüche verzichtete und jich nur das Beitätigunas- 
recht über die Beſetzung der alten obenerwähnten Aemter vorbebielt und 
jo batte dann endlich die bürgerliche Antelligenz den Sieg über den Clerus 
davon getragen. Die Zerwürfnifje, die auch manchmal jelbit in dem Echeoge 
der edeln Gejchlechter auftauchten, hatten die innere Kräftigung der Züntte 
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zur notbwendigen Folge, jo daß gegen Ende diejes Jabrbunderts auf dem 
gebräudlihen Dreikönigstag die Münzer und Hausgenofjen mit den 
Zünften und deren Ausihüflen die erledigten Rathsſtellen in Gemeinschaft, 
aber nur aus jenen beiden eriteren oder aus den Patriciern, mwäblten und 
bejegten. Auch nach außen trat unjere Stadt als freie jelbftitändige Ge: 
meinichaft vielfad auf, wie wir ſchon daraus erjeben haben, daß fich die: 
jelbe für diejen oder jenen Kaijer oder König erflärte und ibn mit ibrer 
bewaffneten Macht unterjtügte; jo errichteten unjere Bürger bald nad dem 
„Jahre 1208 mit denen von Worms einen Vertrag über die Erhebung des 
Zolles in ihren beiderjeitigen Städten, jedody unter der Genehmbaltung 
der Bilhöfe, ihrer Herrn; aber ohne dieſe Genehmigung trafen Epeier und 
Straßburg bereit3 1227 eine Einigung wegen der Schulden ihrer Bürger: 
eben jo verjtändigte ih unjer Rath 1278 mit Otto von Bruchjal wegen 
Schadens in einer Fehde und erfaufte 1281 einen dritten Theil der hinter 
Neuftadt gelegenen Burg Lichtenſtein; ſpäter, 1293, ſchloſſen die Bürger 
zu Mainz, Worms und Speier unter jih ein Schutz- und Trugbündniß 
ab und die unfrigen jo wie die zu Hagenbach gewährten ji 1297 gegen: 
jeitig Zollfreibeit. ’ 

Eo hatte aljo unjere Stadt, wie wir eben angedeutet haben, nad) 
langem Kampfe am Echlufje des dreizehnten Nabrbunderts dur vereinte 
Kraft und freie Eelbitentwidlung ihre Eelbitjtändigfeit errungen bis auf 
einige geringe dem Bijchofe nod verbliebene Rechte; dieſelbe batte eine 
anjebnliche Bevölkerung, welche ſich auf die eigentlihe Stadt und auf vier 
große Vorſtädte, nämlich Altipeier, die beiden Vorftädte vor dem Altburg: 
tbore (Altpörtel) und dem Rheinburgthore und endlib auf den Bezirk 
üuberm Hafenpfuhl vertbeilte, Woblitand war verbreitet; Handel und Ge: 
werbe blübeten durd die Thätigfeit der dreizehn Zünfte; der Rath jo mie 
die gejammte innere Verwaltung ivaren ohne jede fremde Einmiſchung 
jelbftitändig geordnet und die ganze Staatsmaſchine wurde durd die edeln 
Geichledhter, die Münzer und Hausgenofjen, geleitet. Während dieſer 
Selbftentwidlung und der damit unzertrennlich verfnüpften Anjtrengungen 
waren die beiden Factoren, die Batricier und Zunftgenofjen, einig und 
jteuerten mit vereinter Kraft nad dem vorgeitedten Ziele; allein jo wie 
dasselbe erreiht und Fein Widerſacher mebr vorhanden war, da erwachte 
(wie wir dieß in der Entwidlungsgeicicdhte vieler großen und Kleinen Staa— 
ten des Altertbums und aud mancher der Neuzeit finden), durch Neid): 
tbum und Wohlhabenheit genäbrt, Uebermuth, Stolz; und Neid in dem 
Schooße der Bürgerfchait, oder, was gleichbedeutend ift, in den Zünften, 
die jeitherige Eintracht war dahin und jie begebrten mit dem Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts laut und ungeſcheut Theilnahme an der Regie: 
rung des Freiſtaates, welde die Münzer und Dausgenofien bislang allein 
in Händen gebabt hatten. XYeptere müſſen in ibrem Hochgefühl doch auch 
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manchmal zu jchroff gegen die Zunftgenofjen aufgetreten jein; fie wollten 
überhaupt von ihren Vorrechten nichts aufgeben , jondern fie fuchten ib 
im Gegentheil dur Erhöhung oder Vermehrung der jtädtifchen Auflagen 
noch weitere zu erwerben und deßhalb verlangten jene im Jahre 1304 
Theil zu nehmen an den Verfammlungen der Alten, um zu ſehen, wie die- 
jelben mit dem Vermögen der Stadt umgingen. Schon zu Ende dei 
vorigen Jahrhunderts hatten, wie wir gebört haben, die Patricier in dem 
Getriebe der Parteien den Zünften einmal ihre Mitwirkung bei der 
Wahl neuer Natböglieder zugeitanden und fo gaben jie auch jegt nad 
einigem fruchtloien Wideritreben ihre Einwilligung, mit den Ausſchüſſen 
aus jeder Zunft über eine neue Zujammenjegung des Rathes Verband 
lungen zu pflegen, deren Ergebniß war, daß derielbe ftatt wie biäber aus 
zwölf Perjonen, von nun an aus eilf von den Gefchlehtern und dreizehn 
aus den Zünften, aljo aus vier und zwanzig auf Lebenszeit ermäblten 
Gliedern oder Herren beitehen jollte, und um diefe Zahl fortwährend zu 
ergänzen und zu erhalten, müßten die abgehbenden Mitglieder aus den 
Zunftgenoffen durch deren Ausichüffe, diejenigen aus den Geſchlechtern aber 
durch den gejammten Rath, aljo unter der Mitwirfung der Zünfte, er 
gänzt, die beiden Bürgermeilter jedoch jährlih, der eine aus den Zun'— 
tigen, der andere aus den Patriciern, erwählt werden. 

Dieje durch eine feierlihe Sühne befräftigte Uebereinfunft und An- 
ordnung batte, weil den Geſchlechtern läjtig, feinen langen Beitand, in: 
dem diejelben unter Mißachtung der Zünfte die ganze Verwaltung all: 
mäblich auf’3 neue an fich bradten und jo ſaßen bereit3 im Sabre 1316 
wieder jechözehn aus ihrer Mitte allein in dem Nutbe, daber, mas ba 
jolhem Uebermutbe nicht ausbleiben fonnte, die Zünftigen fih 1327 aber 
mal3 und zwar noch fräftiger erheben mußten; fie verbündeten ſich mun 
als Eidgenoijen dahin, einander in ihren vertragsmäßigen Nechten gegen: 
jeitig ſchützen zu wollen und zwangen demgemäß. die Patricier wiederbelt, 
ihnen eine überwiegende Zahl im Rathe einzuräumen, was jie auch durd 
einen neuen Vertrag erlangten, jo daß jegt der Stadtratb aus fünfzeba 
von den Gejchlehtern und aus jechszehn Zunftgenoffen zulammengeiest 
jein jollte. (Während diejer enticheidenden Vorgänge hatte Epeier aus 
noch anderes Ungemach zu erdulden, und zwar im Innern durch eine ver 
artige Krankheit, welche im Jahre 1312 ein BDrittbeil der Benölferung 
binwegraffte, und dann nad Außen durch den Krieg der beiden Gegen: 
fönige Ludwigs des Bayern und Friederichs des Schönen von Defterred, 
während deſſen unjere, auf Seiten des eriteren jtebende Stadt durd dei 
legteren Bruder, den Herzog Leopold von Deiterreih, in den Jahren 1315, 
1320 und 1322 drei jchwere Belagerungen aushalten mußte umd über: 
haupt hart bedrängt ward.) Die vorerwähnte abermalige Niederlage er: 
bitterte die Patrieier noch viel mehr als vie frühere; ſie fegten num ale 
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Ueberlegung und ntelligenz bei Seite und anftatt fih ruhig in das zu 
fügen, was der unaufbaltiam fortichreitende Zeitgeiit gebot, jannen jie im 
Gegentheil nur darauf, ihre frühere Machtitellung und Vorrechte, und zwar 
jegt auf dem Wege der Gewalt wieder zu eritreben, und Speier mit jeinen 
Bürgern auf immer zu unterjochen, daher fie nach Verlauf von drei Jahren 
mit dem umber wohnenden Yandadel eine Berihmwörung anzettelten, um 
an einem beftimmten Tage die Stadt mit bewaffneter Hand zu überrumpeln, 
die ungebärdigen Zünftigen mit eiferner Fauſt nieder zu halten und dann 
das Stadtregiment nur nad ihrem Gutdünfen und ihren althergebrachten 
Vorrechten gemäß wieder herzuitellen. Diejer jchändlihe Anſchlag ward 
indeifen verratben,, vereitelt und jchwer mußten die Geichlechter ihren fre: 
velnden Uebermutb büßen, da unter der Vermittlung von Rathsfreunden 
aus benachbarten freien Städten die nunmehrige Zahl der Ratbsperjonen 
auf 28, und zwar zur Hälfte von den Patriciern und zur Hälfte von den 
Zuuften, feitgelegt ward, die aus beiden Theilen gleichheitlic, jedoch nicht 
wie bisher lebenslänglic, jondern nur auf die Dauer eines Jahres, nebit 
den zwei Bürgermeiſtern, jährlid am Drei:Königstage durch den abgeben: 
den Rath erwählt werden ſollten. Bermöge weiteren Vermittlungsipruces 
wurde aber die jeitherige Macht der Edeln dur die Beichränfung dis 
Vorrechtes die Wechielgeichäfte allein treiben zu dürfen, jo wie durch die 
Aufhebung ihrer Oberaufſicht über die Zünftigen und ihres früheren aus: 
ſchließlichen Gerichtsitandes vor ihrem Innungsmeiſter, gänzlich gebrochen 
und vernichtet. Seitdem leiteten die Zunftgenofjen allein die Verwaltung 
unseres ftadtiichen Wejens und Haushaltes, allein fie blieben ebenfalls nicht 
bei den bisher errungenen Vortheilen über die Gejchlechter fteben , jondern 
nab der Beilegung eines im „jahre 1349 auf's neue ausgebrocenen Auf: 
jtandes, bei welchem leßtere wieder jtarf compromittirt waren, mußten die: 
jelben endlih auf ihre ſämmtlichen patriciihen Vorrechte und Privilegien 
törmlic verzichten, binfort nur eine einfache, den übrigen ganz gleichitehende 
Zunft bilden, in die Eidgenofjenichaft von 1327 eintreten, jo wie jede an— 
dere Zunft ihre beitimmte Anzahl Rathsglieder erwäblen und gleich den 
übrigen Bürgern alle ftädtiihen Dienite, Wachten u. ſ. w. leiſten, jo daß 
ihnen, jedoch durch eigenes Verſchulden, von ihrer früheren Hoheit und Herr: 
lichkeit jegt nur noch ein bejchränftes Wechjelreht an der Münze nebit dem 
Genuſſe des Müngzgerichtes verblieb. — 

Diejelben famen jeitdem nie mehr auf, ihre ehemalige leider oft miß— 
braudte Selbititindigkeit war dahin und fortan regierten nur die Zünfte 
in Speer; aus jeder derjelben wählte man jährlich zwei in den Rath, der 
aljo aus acht und zwanzig Gliedern beftand, aus denen und durd welde 
man auch die beiden Bürgermeiiter erfor; allein da die austretenden ſo 
wie die denielben vorbergegangenen Ratböglieder in bejondern Fällen 
immer noch zur Mitberatbung beigezogen wurden, jo bildeten eigentlich) 


698 Rheinpfalz. 


74 Perſonen den großen oder weiteren, jene 28 aber den inneren, ſitzen— 
den oder wirklihen Rath. Ums Jahr 1370 Fam zu den bisherigen Züni: 
ten noch eine neue, die Weinknechte: oder Nebleutezunft, jo daß ibrer nun 
fünfzehn waren, ein Beweis des jteigenden Verkehrs der Gewerbthätigkeit 
und innern Mächtigfeit; allein jeit dem verheerenden und nachtheiligen 
Kriege, den die Städte Mainz, Worms und Speier 1376 mit den ange 
jehenen, fampfgeübten Grafen von Leiningen führten, trat der Wendepuntt 
in der Gejchichte Speiers ein. Unter dem ſchwachen Kailer Karl IV. und 
noch mehr während des nadläffigen Regimentes feines untüchtigen Sohnes 
MWenzeslaus, begann nämlih von Seiten der Landesherrn, Fürften und 
Grafen in dem heiligen römischen Neiche, bauptjädhli aber in den Nbein- 
gegenden, eine folde betrübte Zeit der Wilfür, Gejegloiigfeit und ver 
öffentlichen Unsicherheit, welche jeit 1380 die Städtebündnifje bervorriei, 
denen ſich jene Fürſten je nah ihrem Vortheile oder Gutdünten bald an: 
ſchloſſen, bald wieder Gegner derjelben waren, bis die Städte nach vielen 
bedeutenden Berlujten an Geld, Mannſchaft und Rechten, zulegt im Jabre 
1390 befiegt und unterbrüdt wurden. Geitdem batte der durch folde 
Reichswehen und Zerwürfnifie nad und nad jehr mächtig gewordene Aur- 
fürjt von der Pfalz, der allfeitige Nachbar Speiers, den größten Einfluß 
auf die Geihide unjerer Stadt nah Außen und nah Innen, denn bald 
war der Pfalzgraf deren Feind und Gegner, bald aber au ihr Helier 
und Schirmer. Der Verfall derjelben und das Einfen des Wohlitandes 
ihrer Einwohner ward aber noch am meilten bejchleunigt dur eine un: 
glüdsihwangere, langjährige, erbitterte Fehde mit dem Biſchofe Raban 
und der gefammten Geijtlichfeit dajelbit, die vom Jahre 1411 bis 1422 
dauerte und der Stadt bedeutende Opfer koſtete. Die Berarmung nabm 
dergeitalt zu, die Bevölkerung hingegen jo ſchnell ab, daß die biäberigen 
fünfzehn Zünfte im Jahre 1432 in zwölf zufammengeihmolzen werden 
mußten; aud famen als eine Folge jolder doppelten Unfälle die Zunitge 
noſſen nad) und nad) wieder unter die Aufjicht der Rathsglieder und jo bildete 
fih an der Stelle der alten Arijtofratie unter den ebemaligen Münzern 
und Hausgenofjen nun allmäblid eine Dligardie in unjerem Stadtrexi: 
mente aus, wodurd die Rathsſtellen und jonjtigen ſtädtiſchen Aemter, melde 
legteren angeblih zum Bejten und Frommen des ganzen Hausbaltes jebr 
vervielfältigt wurden, anfingen in den angejebenften und vermögenden 
Familien erblid zu werden. Auch dieje drüdenden Uebeljtände riefen wie 
früher noch mancherlei bedenkliche Auftritte und Unruhen, namentlih ım 
Jahre 1512 unter der Bürgerichaft bervor, melde des Kaiſers Beamten 
wohl beihwichtigten und beilegten, aber dadurch an den bisherigen mangel: 
baften Zuftänden und inneren Gebrechen wenig oder gar nichts änderten. 
So blieben denn nun fortan die Verhältniffe unjerer jogenannten freien 
Reichsſtadt, und gleich der gejammten Verwaltung befand ſich aud die 
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Juſtiz nur in den Händen einiger Wenigen. Die Zeit der Intelligenz 
war ſo wie im ganzen heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation, alſo 
auch in den einzelnen Gliedern desſelben vorüber, der frühere ſchafſende 
Geiſt war entfloben, und jo blieb jeit dem jechszehnten Jahrhunderte nur 
das jtarre kalte Formenmwejen übrig, das von den Häuptern der Stadt 
auf's jorgfältigite gepflegt, genährt umd eiferfüchtig bewacht ward, damit 
ja feine fremdartigen geiftigen und daher für nachtbeilig erachteten Ele: 
mente in das jtädtiihe Negiment eindringen möchten. — . 

Das Wert der Reformation, nadhdem der dag Yand verheerende 
Bauernfrieg von 1525 ſpurlos an den gewaltigen Warten, Mauern und 
mädtigen Thürmen der Stadt vorübergezogen war, fand nah den bisber 
geſchilderten früheren und noc oft jich wiederholenden Kämpfen mit dem 
Bılchofe, mit deifen Domcapitel und den übrigen Stiftern, frübzeitig und 
dauernden Anklang und Eingang bei der Epeierer Bürgerichaft, ja ein 
Leichtes wäre es für diefelbe gewejen, neben der geijtigen Freiheit die fie 
errang, auch ihre frübere Selbitjtändigfeit wieder zu erjtreben und den 
Rath in feine ehemaligen gejeglihen Schranken zurückzuweiſen; allein ihre 
Abhängigkeit von den angejebenen regierenden Familien jo wie ibr eigenes 
Philiiter: und Spießbürgerthum ließen feinen Gedanken mehr an eine 
ſolche im deutſchen Neiche ohnedieß unerbörte Neuerung bei ihnen auf: 
fommen; die Intelligenz war einmal unterdrüdt und die ftarre geiltloje 
Form jo wie Drud und Uebermutb führten das Staatsruder; ja legterer 
ſchwoll jogar jo mächtig an, daß die reihen berrichenden Geſchlechter, um 
alles unter ihre Madıt zu befommen und um die übrigen Rathsglieder 
von der Theilnabme an der Regierung auszujchliegen oder gleihjam un: 
tbätig zu machen, jpäter in dem Nathscollegium noch einen bejonderen 
Ausſchuß von dreizehn Perjonen in's Leben riefen, die man bedeutungs— 
voll die Geheimen des Nathes, oder die Herren Dreizebner nannte, 
welde die vorkommenden wichtigsten Gegenjtände vorerjt unter ſich ver: 
bandelten oder berietben und nur dann und wann, oder nöthigenfalls dem 
übrigen Ratbe ihre geheimen Beſchlüſſe, nicht etwa zur Beſprechung oder 
Beratbung, jondern nur der Zuſtimmung wegen vorlegten; dieſer gebeime 
Dreizehner -Ausihuß war ganz folgerichtig aus den höchſten Potenzen zu: 
jammengejegt, d. b. aus den beiden regierenden Bürgermeiftern, den zwei 
Altbürgermeiitern, jo wie aus den durch den ausgebenden Rath gewählten 
vier Gerichtsfürſprechern und endlich aus fünf Gliedern des jigenden oder 
wirflien Rathes; die übrigen Räthe nebit der alldahieſigen, gutmütbigen 
und gebuldigen Bürgerichaft waren und blieben — Nullen! 

Nod einen merkwürdigen, ja weltgejchichtlihden Moment bietet die 
Geſchichte Epeiers dar, indem auf dem daſelbſt vorzüglich der religiöjen 
Wirrten wegen im Jahre 1529 abgebaltenen Reichstage einige der verbejjer- 
ten cvangeliihen Lehre ergebene Fürſten gegen die, die Anbänger des 
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neuen Glaubens vernichtenden, Beihlüffe der Mehrheit der Reichsitände 
einen feierlichen Proteit einlegten, welcher die junge erblühende evangeliice 
Kirche rettete und woher fie den Namen der proteftirenden oder proteitanti- 
ſchen erbielt, den fie heute noch in Ehren und mit gutem Rechte rührt. 
Von minderer Bedeutung und Wichtigfeit ijt indeffen der Umitand, vak 
Kaifer Karl V. im folgenden Jahre den ftändigen Sig des Reichskam— 
mergerichtes in unfere Stadt verlegte, welche durch den weiſen Kaiſer 
Marimilian I. in’3 Leben gerufene Anftalt anfänglid wohl gute und beil: 
jame Früchte getragen haben mag, die aber, durch die jpätere (1559) Ein: 
jegung des Reichshofrathes paralyjirt, bald zu einem juriftiich verknöcherten 
Inſtitute herabſank, das durch feinen jchleppenden protectionellen Gang 
viele angejehenen Familien in Schulden ftürzte und ganz berunter bradte 
(indem man in der Regel den Glanz und die Mürde eines alten Geſchlechtes 
nur nad) der Menge der am Reichsfammergerichte anhängigen Proceſſe be 
maß) und zulegt nur dazu diente, ein Heer von höheren und niederen Be— 
amten von jeder Eorte, 3. B. Räthe, Advocaten, Rechtsconjulenten x., zu 
ernähren. Obgleich der evangeliiche Glaube jich unter der biejigen Bürger 
ſchaft jehr jchnell und Fräftig ausbreitete, jo daß außer den dafelbit bern: 
lihen Stifts- und anderen geiltlihen PVerfonen nur nob eine ganz ge 
ringe Zahl den Lehren ver alten Kirche buldigte und Speier alſo eime 
durdaus evangelijhe Reichsſtadt war, jo wurde doch auch dieſer 
geiftige Aufſchwung fo wie in ganz Deutichland aljo auch bier durch die 
boben und höchſten oben gejchilverten Gewalten in innigem Bunde mit 
den dogmatifirenden Theologen ebenfalld in einen jtrengen, jtarren und 
geilttödtenden Dogmatismus umgewandelt und auf ſolche Weile das Wert der 
Reformation noch vor. dem Ablaufe des Jahrhunderts das es erzeugt batte, 
in jeiner jegensvollen Entwidlung gehemmt. 

In folder Verfaffung blieb nun unjere Stadt bis zu den Berbeerumgen 
und Schrednifjen des dreikigjährigen Krieges, während deſſen Dauer die 
jelbe alle Wechjelfälle diejes fanatiihen Kampfes durhmaden mußte De 
es nit in unjerem Plane liegt, in die Einzelheiten diejer verbängnigvelen 
Kataſtrophe einzugeben, jo wollen wir nur eine gedrängte Ueberſicht der: 
jelben geben. Speier fam jo zu jagen aus einer Hand in die andere und 
Freunde wie Feinde, je nachdem ihre religiöjen Anfichten waren, ſchützten 
oder drängten fie, alle wollten baben und fogen oder vielmebr zogen die 
Bürgerihaft allmählih aus. Union und Liga itanden einander ſchref 
und feindjelig gegenüber in diefem fürdterlihen Drama, in defien Zwijſchen 
acten auch die Schweden und Franzojen mitwirkten, legtere dur den Epeierer 
Biſchof und zugleih Erzbiſchof von Trier, Philipp Chriſtoph von Eötern, 
den Erbauer der unglüdsihwangern Feitung Philippsburg in der unmittel: 
baren Nähe Speiers, auf verrätheriihe Weile in dieſen Waffentanz mit 
hinein gezogen. Bereits im Jahre 1620 überſchwemmten die Spamer 
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unter Epinola die rheiniſche Pfalz und bejegten auch unjere Stadt, allein 
der Graf von Mannsield verbrängte fie im folgenden Jabre; jedoch mußte 
er 1622 den Tilly'ſchen Schaaren wieder weichen, worauf der Erzherzog Leo— 
pold Speier in Bejig nahm und ſeitdem ftand das linke und rechte Rhein: 
ufer unter der bayerifhen Regierung zu Heidelberg und der jpaniichen zu 
Kreuznach, während welder Zeit, wie in der Pfalz, alfo auch in Speier 
die Proteitanten aufs äußerſte gebrüdt, verfolgt und bedrängt wurden bis 
zum Grideinen des Schwedenkönigs Guſtav Adolf am Rheine im Jahre 
1632. So wie fidy derjelbe dieſem Strome näherte, ſchloß der vorgenannte 
Trierer Erzbiihof und Epeierer Oberbirte Philipp Chriftoph ein enges 
Bundniß mit Franfreih ab und übertrug der franzöfischen Armee das Be: 
ſatzungsrecht in Bhilippsburg und zu Ehrenbreitjtein. Mit dem Jahre 1632 
drangen die Echweden bis zum Oberrheine vor und nahmen die Stadt 
Speier ein, die jie jedoh im Mai den Spaniern übergeben mußten, bis 
diejelbe aber jenen im Monate “juli wiederholt in die Hände fiel. Nach 
der unglücklichen Schlacht bei Nördlingen 1634 jtürmten nun im Januar 
des folgenden Jahres von der rechten Rheinſeite ber die Kaiſerlichen u. j. w. 
beran und bemächtigten fih unjerer Stadt, die ihnen aber die Franzojen 
und der Herzog Bernhard von Weimar im März mit gewaffneter Hand 
und mit Eturm wieder entriffen; fie konnten indeflen diejen Pla nur bis 
zum Juni 1635 behaupten, indem die Kaiferlihen von Philippsburg aus 
auf's neue vordrangen. Echredli war bejonders das Yahr 1636 für 
Speier und die gefammten oberrheinifhen Yande, denn zu der Furie 
des Krieges, die allenthbalben und jo lange ſchon gewüthet hatte, fam 
nun nod der gewöhnliche Begleiter derjelben, nämlich eine entjegliche 
Hungersnoth in Verbindung mit unausbleiblihen verheerenden Seuchen 
und peltartigen Krankheiten. Tiefer Jammer lagerte damals über 
der unglüdliden Stadt! — Im Auguit 1644 fiel diejelbe abermals in 
vie Hände der Franzoſen, die jegt auch darin blieben bis zum Abſchluſſe 
des jo jehnlichit erwünschten Friedens zu Müniter im Jahre 1648, durch 
vefjen Bejtimmungen jenen das Recht der jtändigen Bejagung Philippsburgs 
im Herzen Deutjchlands verblieb. So ſehr auch Epeier am Ende diejes 
unbeilbringenden langwierigen Kampfes verarmt, entvölfert und alſo inner: 
lich zu Grunde gerichtet oder an den Rand des Verderbens gebracht wor: 
den war, jo blieb doch bei den mehrmaligen Erjtürmungen das Aeußere 
ver Stadt noch ziemlich verſchont; die feiten Thürme ftanden nebit den 
boben Mauern noch unverjebrt und luden die wenigen innerhalb derjelben 
unter Hunger und Kummer Gebliebenen jo wie auch diejenigen welche Notb 
und Peſt vertrieben und verſchont hatten oder die jonjt aus freien Stüden 
gezogen famen, ein ſich an dem geichügten heimathlichen Heerde wieder an: 
zuiiedeln und mittelit Xandbau und Gewerbthätigfeit aufs neue an dem 
Aufkommen und Emporblüben der gejunfenen Stadt zu arbeiten. 
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Dejelbe erbolte jih nah und nad wieder von den harten Schlägen, 
welche fie betroffen; die den Protejtanten während des Krieges entrifienen 
Kirchen wurden denjelben wieder eingeräumt und das frübere Regiment 
im Rath und Gerichte ging wiederholt jeinen alten gewohnten und rubigen 
Gang, aber zugleich erneuerten ſich wieder die befannten NReibereien mit 
dem Biſchofe und jeinem Gapitel. Die im Jahre 1666 graffirende Tri 
that unſerer jtädtiichen Bevölkerung gleichfalls bedeutenden Eintrag, aber 
während des Kampfes ten Frankreich unter Turenne jeit 1673 mit dem 
deutichen Reiche führte, fam die Bürgerjchaft wegen der Nähe des aetabr: 
drohenden Philippsburg mit dem bloßen Schreden davon, bi& zulegt der 
Nymmeger Friedensihluß von 1679 der Zwietraht ein Ziel jegte. De 
Reunions:Anfprüce der Franzofen auf das linkörbeiniihe Land jeit dem 
Jahre 1680 konnten zwar Speier nicht berühren, allein fie maren ein 
deutlicher Fingerzeig deffen, was von jener Nation zu erwarten ftand, die 
einmal jeit dem dreißigjährigen Kriege dur Verrath und Gewalt nd m 
die inneren Verhältniffe des deutjchen Vaterlandes eingemiſcht und einge 
drungen hatte. Der im Jahre 1685 eingetretene finderloje Tod dx 
Pfälzer Kurfürften Karl, des legten der Simmerer Linie, deſſen Schmeiter 
Glifabeth dem Herzoge von Orleans, dem Bruder Ludwigs XIV., ver: 
mählt war, bot den Franzojen dazu die gewünſchte Veranlaffung. Die 
Anſprüche des franzöfiichen Hofes gründeten ſich nämlich auf den legten 
Willen des Vaters jener Prinzefiin Elifabetha, des 1680 verblichenen Aur 
fürften Karl Ludwig, worin er diefelbe auf den Fall des Ablebens jeine: 
einzigen Sohnes Karl, deſſen Ehe mit feinen Nachkommen gejegnet war. 
zur Erbin jeiner Allovialgüter eingejegt hatte. Jahre lang dauerten dw 
Verhandlungen über das was eigentlich von den pfälziichen Landen Allode 
jei oder was dem Kurfürften eigenthümlich zugebört babe und, wie mid: 
anders zu erwarten jtand, unverjchämt und weit ausiebend waren dr 
Forderungen der Krone Frankreich, daher, wenn nicht der geſammte Aur- 
ftaat in Gefahr kommen follte zerftüdelt zu werden, der erite Kurfürit au 
der Neuburger Linie, Philipp Wilhelm, auf jolde alles Recht mit Füßer 
jtampfenden und jede Billigfeit höhniſch überiteigenden Anſprüche nicht em: 
geben konnte oder durfte. Die angedeutete Gefahr twurde zwar durch de 
männliche Weigerung des Pfalzgrafen vermieden, aber dagegen traf dorve 
ter, ja zehnfacher Jammer die Bewohner der Pfalz auf beiden Seiten de 
Rheines, jo wie auch die angränzenden, nicht im entfernteiten bei jenen 
übertriebenen Orleans'ſchen Erbanſprüchen betbeiligten Reichsitädte. 

Wir wollen über diefe Gräuel ſchnell hinmwegeilen. Nachdem alle I 
ber gepflogenen gütlihen Verhandlungen fich zerichlagen batten, gebramdte 
der große König Ludwig XIV. Gewalt und ließ feine Truppen 1688 in 
die Pfalz einrüden, die auch im September Speier mit zablreihen Haufen 
befegten, denen im folgenden Jahre noch ſtarke Colonnen nachfolgten, ven 
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melden unfere Stadt ebenfalld wieder ihren tüchtigen Antheil erhielt, die 
nun barbarish darin hausten und ſich die bärteften Bedrüdungen, ver: 
bunden mit den unerbörteiten Erprefiungen, gegen die unjchuldigen Bürger 
erlaubten. Im Februar 1689 fingen die Soldaten an die Mauern an der weit: 
lien Vorſtadt niederzureißen; die Geijtlichkeit und Bürgerſchaft baten daher bei 
dem Befehlshaber, doch die Hauptmauer um die Stadt und deren ftolze Thürme 
zu verichonen, allein ihr Flehen blieb nicht nur unerhört, fondern die Ein- 
wohner wurden ſogar nocd gezwungen, jelbit mit Hand an das Zeritörungs: 
wert zu legen, jo daß bis zur Hälfte des Monats April jämmtliche Stadt- 
mauern nebit Tieben Haupt: und zwei und zwanzig Nebenthürmen janımt 
ven Thoren zertrümmert und debroden waren und nur das einzige Alt 
burgtbor blieb, und zwar aus dem die ganze betrübte Situation bezeichnen: 
den einfeitigen Grunde verſchont, damit es ja nicht in feinem Falle ein 
nabegelegenes Kloſter beſchädigen mödhte! — Die Angit und Noth der 
Bürgerihaft war bei foldhen unerwarteten jchredlihen Vorgängen unbe: 
ichreiblih, aber noch höher mußten fi der Jammer und die Verzweiflung 
fteigern,, als troß der früheren Berlicherungen der Befehlshaber, es dürfe 
von Plünderung und Brand feine Rede jein, der Intendant am 23. Mai 
dem Rathe anfündigte: jämmtliche Bewohner müßten innerhalb ſechs Tagen 
mit ihrer Habe die Stadt räumen, womit derjelbe aber nochmals die be: 
ftimmtefte Zuficherung verband, die Stadt würde mit Brand verjchont wer- 
den. Solche Reden waren jedoch Lug, Trug und teufliiche Bosheit, indem 
vier Tage darauf der General Monclar dem bijhörlichen Statthalter un: 
ummunden erklärte: ihm jei vom Berfailler Hofe der Befehl geworden, die 
ganze Stadt zu verbrennen und nur des Domes zu jchonen, worauf man, 
nachdem der Intendant diefe Blutworte bejtätigt hatte, den Bürgern den 
Rath ertheilte, ihre noch nicht geflüchteten Habjeligkeiten in den Dom zu 
verbringen, mwojelbft fie jiher jeien. Am 31. Mai rüdte die Befagung aus 
und am Mittage zogen die geübten franzöliihen Mordbrenner ein um ihr 
fürchterliches, unmenjchliches Zerſtörungswerk oftematiich zu beginnen und 
zu vollenden, was ihnen aud an diefem und an dem folgenden Tage, 
bauptjädhlich begünstigt dur ein unglücksſchwangeres Gewitter mit heftigem 
Sturme, der die prajjelnden Flammen nad allen Seiten bin und auch in 
das Domgebäude peitichte, wirklich und meiſterhaft gelang, denn bereit? am 
Morgen des zweiten Juni war die ebemalige Reichsſtadt Speier ein rau: 
chender Aſchen- und Trümmerhaufen, den gegen Welten nur das Altpörtel, 
jo wie nad Diten bin die ausgebrannten Mauern und Thürme des einge: 
juntenen altehrwürdigen Kaiſerdomes überragten und wo bier oder da noch 
eine Mauer aus Schutt und Graus hervorſah, da legten die entmenjchten 
Morddrenner itrads ihre geihäftigen Krallen an, um alles zu ebenen und 
dem Boden gleich zu machen, jedoch wurde ihnen verboten, die Weberreite 
des durch jie ruinirten Domes zu fprengen, was fie auch beabjichtigt hatten, 
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um jo jede Epur desjelben zu vertilgen. Solch' berjzerreikendes Elend 
traf unjer Epeier und die unfduldigen Bewohner desjelben, auf den aus 
drüdlichen Befehl des allerchriſtlichſten Monarchen Ludwigs XIV. umd jemer 
Miniſter, car tel est notre plaisir! — Im Jahre 1693 jegten die jFrar: 
zojen ihr teufliſches Verwüſtungswerk in dem furpfälziichen Gebiete jemict: 
des Rheins fort, wo nebit der alten Reſidenz Heidelberg gleichfalls ſammt 
lihe Städte und Orte der Brandfadel derfelben erliegen mußten, wäbrend 
das ohnmächtige Neichgoberhaupt jammt den übrigen Fürſten des uneinign 
und zerjplitterten deutichen Vaterlandes, jolder frevelbaften Graufamte: 
und Ehmad ruhig und theilnahmslos zujah! — 

Acht Jahre lang mußte die Brandftätte des ehemaligen Epeier mu: 
und öde liege bleiben und erſt nah dem Abſchluſſe des Friedens von Ar 
wid im Sabre 1697 jammelten jih die ſolchen Sammer überleben 
Bürger und erbaueten jih nah Hinwegräumung des Schuttes wieder 
Hütten und jpäter Häufer auf der lieben alten Deimatbsitätte, Denen Nic 
auch Fremde anjchlojjen, allein nur außerit langjam konnte ſich die Stadt 
von dem allzuberben Echlage erholen, zumal da diejelbe in den nachberiger 
Kriegszügen bis zum Najtadter Frieden von 1714 und noch jpäter weger 
der Nachbarſchaft Rhilippsburgs viele Einquartierungen und jonjtige drückende 
Lajten ertragen, jo wie auch in der Zwiſchenzeit mit dem neuernannter 
Biſchofe Hartard bis 1716 einen bartnädigen Strauß beiteben mußte. Ar 
die Wiedererrichtung der Borftädte Fonnte außer dem Hajenpfuble nicht mh: 
gedacht werden, und jept finden jih noch viele und große leere Kaum: 
auch in dem Bereiche der Stadt, die in Gärten verwandelt oder mit Neben 
bepflanzt find. Allmählich erſtanden mebrere Kirchen, das ftädtijche Kaıt- 
baus und andere anſehnliche öffentliche Gebäude, allein der Dom ertet 
fih erjt während der Jahre 1772 bis 1778 aus jeiner Verwüſtung 
Während des Nevolutionsfrieges ward die Bürgerihaft durch Einquarte 
rungen, Brandihagungen, Plünderungen u. j. w. wiederholt bart um 
empfindlich mitgenommen, bis zur Abtretung des linken Rheinufers an > 
Republik Frankreich, vermöge des Friedens von Lüneville im Jahre 1801. 
- auch jämmtlihe Kirchen und der Dom wurden während jener langjäbriscr 
Unruben auf's neue beraubt, geihändet und verwüjtet, ja leßterer sol 
jogar auf den Abbruch vergeben werden, was jedoch noch rechtzeitig wr- 
hindert und jo diejes Altertum erhalten ward. Während des franzöftider 
Kaijerreihes war Epeier der Hauptort eines Bezirkes und der Eig einer, 
zum Departement des Donnersberges gehörigen Unterpräfectur, alleın mr. 
der Zurüdgabe eines Theils der Pfalz an ihr altangeftammtes Föniglıdei 
Daus Bayern, 1816, ward dasjelbe zur Kreishauptitadt, mit dem Sitze der 
föniglihen Regierung, erhoben. Aucd für den jeither zum Sirob: und 
Heumagazin u. ſ. mw. benugten und berabgemürdigten Dom ſchlug ie 
diejer glüdlichen Begebenbeit die Stunde der Erlöjung und Wiedererbetums, 
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denn König Marimilian I. ließ denfelben mit großmüthigem bedeutenden 
Zuſchuſſe zu den Koften, in den Jahren 1820 bis 1822 wiederheritellen, 
feiner urjprünglichen Beftimmung zurüdgeben und aud zugleich den alten 
Biſchofsſitz dajelbft wieder erneuern. Während der Regierung der Tunit- 
finnigen Könige Ludwig I. und Mar I. ward jeit 1846 das Innere 
diefes Tempels mit den berrlichiten Fresken gejhmüdt, jo wie auch in den 
Jahren 1854 bis 1858 durch großartige, wahrhaft königliche Unterjtügungen 
jener beiden ebengenannten Wittelsbacher und anderer Regenten, dem alten 
Bauplane gemäß, die mwejtliche Giebelfeite des Domes mit ihren Thürmen 
neu erbaut, und jo prangt nun dieje Kunftichöpfung wieder in ihrer früheren 
uriprüngliden Pracht, die alljährlich von einer beträchtlihen Zahl Fremder 
beſucht und bewundert wird, Die Bewohner der Stadt erfreuen ſich des 
Wohlſtandes, aber zu ibrer früberen Blüthe gelangt legtere nie mehr, da 
ihr durch die Anlage des nahen Ludwigsbafens der größere Handel für 
immer entzogen ilt und bleibt. 


2) Bezirföhauptitadt Zweibrüden. N 


Ueber den Urjprung jo wie über die ältere und neuere Geſchichte 
dieſer Stadt ſtehen uns nur unbedeutende Hülfsmittel zu Gebote, indem 
die franzöſiſchen Horden im Jahr 1675 dieſelbe in Beſitz nahmen, fie vor 
ihren Abzuge 1677 in Brand ftedten und ſowohl die anſehnliche ber: 
zogliche Bibliothek, als auch ſämmtliche Urkunden und Alten des fürjtlichen 
Arhivs mitnabmen und ihren Raub nah Met und Nancy in ESicherbeit 
bradten, wo er noch jetzt tbeilweife in Verborgenheit und unter engem 
Verſchluſſe rubet. 

Von den alten Eaarbrüder Grafen zweigten im zwölften Jahrhundert 
die Grafen zu Zweibrüden ab und der Stammvater der legteren, Heinrich 1., 
erſcheint Schon 1196 in einer Tauſchurkunde des Kaiſers Heinrich VI. mit 
der Wormſer Kirche und entweder hat derjelbe oder jein Vater, der Graf 
Eimon zu Saarbrüden, welder Schirmvogt der Abtei Hornbach war, bier 
eine Burg erbaut, die, weil in einem Winkel errichtet den die Erbach bildete 
und zu mwelder zwei Brüden führten, den Namen Zweibrüden (Bipons, 
Bipontus, aud Geminus pons) befam, welde Benennung Graf Heinrich I. 
für fein neu gegründetes Gejchlecht beibebielt, um fi dadurh von dem 
alten Stamme zu unterſcheiden. — Bei dieſer in einem angenehmen Wiefens 
tbale gelegenen Burg fiedelten fih nah und nach und ſchon frühzeitig Be: 
wohner an, woraus dad Dorf und die jpätere Stadt Zmweibrüden entitand. 
Die beiden Enkel jenes Heinrichs I., Eberbardt und Walram, trennten ſich 
1297, tbeilten ihre Bejigungen und jtifteten wieder zwei befondere Linien, 
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jener die Bitſcher, dieſer aber die eigentliche Zweibrücker und ſeitdem 
ſchrieben ſich erſterer und ſeine Nachkommen, Grafen von Zweibrüden, 
Herren zu Bitſch, letzterer jedoch und die Seinigen, Grafen zu Zweibrücken, 
allein die ebengenannte Linie erloſch ſchon mit dem Urenkel ihres Stifters, 
mit dem 1394 verſtorbenen Grafen Eberhardt, der mit ſeiner Gemablin, 
Life von Beldenz, in einer unfrudhtbaren Ehe lebte und deßhalb ſeine 
Grafihaft im Jahre 1385 zur Hälfte an den Pfälzer Kurfüriten Rupredt 1. 
verfaufte, die andere Hälfte aber an Kurpfalz aufgab und wieder zu Leben 
empfieng, wodurch diejelbe nad) jeinem tödtlichen Öingange ein Eigenthum 
des pfälziichen Staates wurde. Vermöge legtwilliger Berfügung des Königs 
Ruprecht von der: Pfalz, mußten deſſen Befigungen 1410 unter jeine vier 
Söhne getheilt werden, wodurd nebit anderen Landestheilen, die Graf: 
fchaft Zweibrüden in das 2008 des Pfalzgrafen Stephan fiel, des Gründer: 
der berzogliden Pfalz: Zweibrüder Linie jenes Kurbaufes. 

Weil die Zweibrüder Grafen Schirmberrn über die Abtei Hornbad 
waren, jo finden wir jchon frühzeitig in Berträgen zwiſchen beiden unt 
auch in jonitigen Urkunden jenes uralten Gotteshaujes, einige Nachrichten 
von Zweibrüder Burgmännern oder von jonjtigen Adelichen, welche den 
Namen „von Zweibrüden” angenommen hatten und entweder in der Burz 
oder in dem dabei befindlichen Dorfe wohnten und in lefterem Burg: 
mannsgüter im Genuffe hatten. Nitter Johann Marſchall von Zwa- 
brüden hatte nämlich der erwähnten Abtei eine jährliche Gülte von jeimen 
Gütern in Hingeſpach vermadht, die auch jein Sohn noch fort entrichtete, 
allein nad des legteren Hinjcheiden vermweigerten deijen Wittwe, Havela 
von Zweibrüden und ihre Tochter Sophia die Bezahlung dieſer Rente, 
welches Zerwürfniß der Graf Heinrich II. zu Zweibrüden und feine Gatin 
Agnes 1274 gütlich beilegten und im Jahre 1296 verfauften Ritter Stebele 
von Zweibrüden (de Geminoponte) und jeine Hausfrau Agnes jemem 
Klofter Güter zu Diderhingen. Haben wir nun jo eben einen gräflichen 
Marihall entvedt, jo zeigt fih uns im Jahre 1301 ein Bogt Folmat 
von Zweibrüden und feine Ehefrau Gela (ob aber einen Burgvogt oder 
den gräflichen Beamten in dem Dorfe Zweibrüden müſſen wir unentidie 
den lafjen), melden Eheleuten der Graf Walram, bejonderer geleiiteten 
Dienjte wegen, ein Gut im Banne von Udensbeim (Irheim) auf ihre Lebens: 
zeit übergab, das er von Clunela der Wittwe Egelo'3 von Zweibrüden 
und von Gerhardt genannt in dem Altenmarkte erlauft batte; legterer 
Namen deutet jhon auf eine Erweiterung oder Vergrößerung Zmweibrüdens 
bin, denn wo ein alter Marftplat war, da befand ſich ficher aud ein 
neuer, wie wir ja aus damaliger Zeit häufig dergleichen bürgerlide Be 
nennungen von der Lage der Häufer in Stäbten und größeren Orten fin 
den. Ein anderer Bogt Gerhardt von Zweibrüden bezeugte 1322 eine 
Hornbadher Urkunde, Johannes genannt Segerede Ritter von Zweibrücen 
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ericheint 1330 in einem Briefe über veräußerte Beligungen an dieje Abtei 
und 1348 war Ritter Konrad Swind von Zweibrüden Mitglied des Manne- 
gerichtS des dafigen Abtes Walter. Den Bewohnern Zweibrückens ertheilte 
Kaifer Karl IV. 1352 neue Bergünftigungen, mit denen ohne Zweifel zu: 
gleich die Erhebung des jeitherigen Dorfes zu einer Stadt verknüpft war, 
weil uns bereit3 imfolgenden Yahre der Schultheig Albrecht von Zwei— 
brüden befannt ift, welcher jener Abtei eine milde Stiftung zumendete. 
Bisher haben ſich uns ſchon mehrere edle Familien ergeben die den Namen 
von unjerer Stadt führten und zur Beitätigung unferer obigen Vermuthung 
es hätten die Zmweibrüder Burgleute dafelbit oder in andern benachbarten 
Drten Burgmannsgüter bejeffen, dient die Thatfache, daß der Zweibrüder 
Burgmann Nitter Johann Swinde, des obigen Herrn Konrads Sohn, dem 
Grafen Walram 1358 jeine jämmtlichen ihm von feinem Vater erblich an— 
gefallenen Rechte, liegenden Güter und Zinfen zu Stampach verfaufte, mit 
Ausnahme jeines Haufes und Hofgerings zu Contwig, welche Burglehen 
feien und auch bleiben follten. Schon im Jahre 1237 beurfundeten der 
Trierer Erzbifchof mit den Biſchöfen zu Meg und Speier einen Vergleich 
zwifchen dem Abte von Hornbah und dem Schirmvogte feines Gotteshaufes, 
dem Grafen Heinrich II. zu Zweibrüden wegen ihrer beiderfeitigen Rechte, 
zu denen aud das Gericht zu Zweibrüden gehörte, wie wir aus einer Er: 
neuerung jener Uebereinfunft vom Jahre 1364 erjeben, in melder Graf 
Walram U. und fein Sohn Eberhardt das jener Abtei feither zugefügte 
Unredt anerkannten und dieſelbe wieder in das Gericht zu Zweibrüden 
einjegten. Der Hornbacher Abt beijerte 1381 dem Albreht vor Zwei: 
brüden feine Leben und 1399 fiegelte letterer als Ritter einen Güterver: 
fauf Zweibrüder Bürger an jenes Gotteshaus. 

Co ſchwach und jpärlih auch immerhin die Quellen für die Gejchichte 
unjerer Stadt fließen, wie wir aus den bisherigen Daten entnommen baben, 
jo müſſen wir doc mit Gewißheit unterftellen, mit der pfälzifchen Herr: 
Ihaft babe eine neue Aera für diefelbe begonnen, denn Herzog Stephan 
wählte die Zweibrüder Burg zu jeiner Reſidenz und erjt mit dem erblichen 
Anfalle der beveutenden Grafichaft Velden; im Jahre 1445 wechſelte er 
manchmal. jeinen Wohnfig zwischen hier und Meifenbeim. Bedenken wir 
nun, daß die Räumlichkeiten der alten gräflihen Burg ſeit dem Sabre 
1410 für die berzoglihe Hofhaltung unmöglid ausreihen konnten, jo 
müſſen wir ald gewiß annehmen, obgleih wir bislang feine urfundlichen 
Beweiſe dafür beizubringen vermögen, der Pfalsgraf Stephan werde die 
feit dem Tode des legten Grafen Eberbardt zu Zweibrücken vielleicht gar 
nicht benugte oder bewohnte und alio baufällige Burg daſelbſt (an welcher 
ſich beſonders zwei ftarfe Thürme befanden, deren einer wegen jeiner 
Shieferbevdahung die Benennung des blauen führte) wiederhergeftellt, er: 
weitert und überhaupt in eine anftändige füritlihe Wohnung verwandelt 
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haben und dasjenige was derſelbe für das Aufblühen Zweibrüdene (von 
welchem e& im Xheilungsbriefe von 1410 ausdrüdlich beißt: „Burg um 
Stadt”) gethan hat, kann uns ebenfalls ein ficherer Bürge für die Wahr: 
beit des eben Gejagten fein. Der Herzog bewirkte nämlich nicht lange 
nach dem Antritte feiner Regierung von der Kirchenverfammlung zu Coftnig 
(von 1414 bis 1418) die Genehmigung, das ganz nahe bei Zweibrüden 
gelegene und in jeinen Sitten ſehr zurüdgefommene Klojter der Reuerinnen, 
Marienftein gebeißen, in die Stadt verlegen zu dürfen, zu welchem Bebuie 
er dajelbit einen anſehnlichen Bau aufführen ließ (in welchem ſich gegen: 
mwärtig das ſtädtiſche Hofpital befindet) und die nahe dabei geitandene Kirche 
mit diefer neuen Klofteranftalt verband, wodurch zugleih die Einkfünite 
jener bedeutend vermehrt wurden. Da nun diefe Kirche bisber noch feinen 
eigenen Geiftlichen hatte, jondern eine Filiale der nahen und kleinen Brarrei 
Irheim war, jo juchte jener Pfalzgraf, um jeine Refidenzitadt immer mebr 
zu heben, auch diefem großen Uebelftande abzubelfen, indem er bei dem zu 
Bajel (von 1431 bis 1444) abgebaltenen Goncilium den Beſchluß zur 
Reife brachte, den Pfarrfig von Jrbeim in die Stadt verlegen zu dürfen 
und jo das mit dem Reuerinnenklofter verfnüpfte Gotteshaus daſelbſt in 
eine jelbitftändige Mutterfirhe zu verwandeln, was auch im April 1448 
glüdlih vollbradht ward. Unter diejem Herzoge trafen wir auch noch eime 
andere, ſpäter weit verzweigte, edle Familie an, die von unjerer Stadt 
ven Namen führte, nämlich die Mauchenheimer von Zweibrüden und zwar 
zum eritenmale im Jahr 1446 die Brüder Simon und Hanns. 

Pfalzgraf Stephan hatte mit feiner Gattin Anna, der einzigen Tochter 
des legten Grafen Friederih von Veldenz, durch welde diefe anſehnlich 
Grafihaft an Pralz,Zweibrüden gelangte, mehrere Kinder und unter dieſen 
auch zwei für den weltlichen Stand beitimmte Söhne Friederih und Ludwie 
gezeugt, von denen der Aeltere binfichtlihd der einitigen Vererbung und 
Theilung des väterlichen Nachlafjes einige Beſorgniſſe rege machte, daber 
um allem künftigen Familienhader vorzubeugen, der legte Veldenzer und 
jein Eidam der Herzog Stephan 1444 eine vorläufige Theilung unter 
ihren beiden Enkeln, reſp. Söhnen, feitjegten, wodurd dem jüngjten Prın- 
zen Ludwig unter anderem aus dem großväterlien Erbe die Grafichatt 
Beldenz, von den väterlichen Beligungen aber die Grafſchaft Zmeibrüden 
aufs künftige zufallen follten. Al nun Graf Friederich von Veldenz mic: 
lange darauf verftarb, jo wurden feine zwei Enfel in deſſen Verlaſſenſchaft 
an Land und Leuten eingejegt und zwar Friederich in die Theile ver be 
träctlichen bintern und vordern Grafihaft Spanbeim, welder nun jenen 
Wohnſitz in der Stadt Simmern errichtete und der Stammvater der Balz 
Eimmerer Linie ward, Ludwig hingegen in das Veldenzer Gebiet, der vor: 
läufig 1445 feine Wohnung in Meiſenheim aufichlug, während ihr Water 
Stepban nod die Verwaltung des Herzogthums Pralz : Zweibrüden beieeit, 
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was jedoch nur bis zum Jahr 1453 dauerte, da er ſich von den Negierungs: 
geichäften zurüdzog, feinen beiden Söhnen vermöge jenes Bertrages von 
1444 auch die pfalzgräflihen Beligungen einräumte, nah Meijenheim über: 
fiedelte und im Jahr 1459 das Zeitliche fegnete. Ludwig I. bezog dem: 
nach als Herzog von Pfalz: Zweibrüden und Graf zu Veldenz 1453 als ge- 
wöhnliche Refidenz die Burg in unferer Stadt, auf welche er ungeachtet 
der vielfachen nachtbeiligen Kriege, in die er mit dem Pfälzer Kurfürften 
friederih I. vermwidelt war und eben jo auf die übrigen Burgen und 
Schlöffer jeines Fürſtenthums große Sorgfalt verwendete und namentlich 
in dem Schloſſe zu Zmweibrüden einen neuen Stod zur Wohnung für die 
Frauenzimmer erbaute; derjelbe Pfalzgraf ſoll auch die erfte Buchdruckerei 
in Zweibrücken errichtet haben und wir fanden zugleih während deſſen 
Regierung nochmals eine andere ebenfalld von unjerer Stadt genannte 
adeliche Familie, nämlich den Thebolt Heinrich von Zweibrüden, der 1488 
von dem Hornbacher Abteivoritande feine Lehen erhielt. 

Nah Ludwigs Hinfcheiden führten feine Söhne Caſpar und Alerander 
die Regierung zuerit in Gemeinschaft (und beftätigten auch gemeiniam im 
Sabre 1489 die Freiheiten der Zmweibrüder Bürgerihaft), jpäter aber letz⸗ 
terer allein, welchem unjere Stadt eine ihrer ſchönſten baulichen Zierden 
verdankt, die jedoch nicht unbeichädigt auf unfere Zeiten gekommen ift. 
Derjelbe faßte nämlich 1495 den Entihluß eine Pilgerreile zum heiligen 
Grabe in Jeruſalem anzutreten, den er auch ausführte und als er im 
Sjanuar des folgenden Jahres wieder glüdlih und mohl in die Heimath 
jzurücgefehrt war, bewog ihn die Dankbarkeit für den Schuß des Höchſten 
auf diejer gefahrvollen Reife, in jeiner Rejidenzitadt Zweibrüden eine neue 
Piarrfirhe zu erbauen, die er auch während zweier Jahre in reichem 
gothiſchem oder Epigbogenftyl vollenden ließ; fie erhielt von ihrem Gründer 
den Namen Aleranderstirhe, das darin bereitete Gruftgewölbe beitimmte 
der Herzog zum Begräbnifje der Glieder jeiner Linie und noch jegt er: 
blidt man diejes zum Gottesdienite benugte und von der Wietät eines 
edeln Fürften zeugende, wiewohl im ftebenzehnten Jahrhundert durch die 
fränfiihen Vandalen theilweije verwüſtete, impojante Gebäude in dem 
Schooße unierer Stadt. Alexander jchied im Jahre 1514 aus Ddiejem 
Xeben und ibm folgte jein Sohn Herzog Ludwig IL, welcher in dem Zwei: 
brücker Schlofje ebenfalls manche Neubauten ausführte; verjelbe war ein 
Freund und Xiebbaber der Künfte und Wiffenichaften und zugleich ein ent: 
ihiedener Anhänger der Reformation, die er in der Stadt und im ganzen 
Fürſtenthum beförderte, allein er mußte ſchon in der Blüthe jeines Lebens 
1532 dabinjterben, daher jein Bruder der Pfalzgraf Nupredt, zugleich Bor: 
mund über feinen minorennen Sohn Wolfgang, das Werk der Glaubens: 
verbejjerung eifrig fortiegte, das dann durch den ebenerwäbnten Herzog 
Wolfgang vollendet ward, der auch zugleih in der Abtei Hornbach das 
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ſpäter in die Stadt: Zweibrüden verlegte, heute noch ſehr ſegensreich wir: 
fende Landeögymnajium in's Dajein rief. Sowohl diejer Pfalzgraf Bol: 
gang, der Stammvater aller nachherigen viel verzweigten Linien des pfälzis 
hen Haufes, als auch deſſen Sohn. Johannes I. und Enkel Johannes IL, 
thaten jehr vieles zur Befeftigung der Stadt, vorzüglich aber zur Erweiterung 
und Verſchönerung des daſigen Schloffes, indem namentlich erfterer ein 
neues Stodwerf oberhalb des Kellers und des großen Saales aufführen 
ließ und das Zeughaus erbauete, Johannes I. aber die herzogliche Münze 
und den jogenannten langen Bau längs der Erbad errichtete, welden 
defjen Sohn Johannes IL. big in den Schloßhof fortjegte und vollendete. 
für die Stadt und das Herzogthbum Zweibrüden berbei und bejonders jene 
wurde ebenfalla von beiden friegführenden Theilen, von Freund und Feind, 
von Deiterreihern, Spaniern, Schweden und Franzojen hart mitgenommen 
durch Plünderung, Einquartierungen, Raub und unzählige andere Quäle 
reien und Pladereien bis zum Jahre 1635, die wir jedoch, weilin eine aus 
führliche Geſchichte des Herzogthums gehörig, hier nicht namhaft machen können. 
Dieſen Jammer hat endlich in dem jo eben angeführten und in den folgenden 
Jahren Hunger und Peſt beichloffen, die vorzüglid unjere Stadt gänzlich 
entoölferten, jo dab; nad einer jicheren Angabe während Jahresfriſt (1638) 
darin nur eine Geburt vorfam. Der jelbit in äußeriter Bedrängniß lebende 
Herzog Friederich juchte zwar nad) wiederbergeftellter Nube und nad dem 
Abſchluſſe des Friedens zu rathen, zu helfen und die allgemeine Noth zu 
lindern jo viel in jeinem Vermögen jtand, allein defjen Thätigfeit ward 
durch feinen frübzeitigen im Jahre 1661 erfolgten, finderlofen Tod unter: 
broden und auf ihn folgte Pfalzgraf Friederih Ludwig von der nächſten 
Mojchellandsberger Linie; kaum glaubten aber die Untertbanen fib unter 
der weiſen und forgfältigen Regierung desjelben vollftändig erholen zu 
fönnen, da brach ein neuer Krieg zwijchen Franfreid) und dem deutichen 
Reihe aus, dejjen Rejultat und Ende in den Jahren 1676 und 1677 die 
Zerftörung des berzogliden Echlofjes, fämmtlicher öffentlichen Gebäude, der 
kunſtreichen Alerandersfirhe und des größten Theils der Stadt durd die 
franzöjiihen Mordbrenner war. 

Während diejer unbeilvollen Jahre (in welden ſich jedoch die Ale 
randersfirche wieder aus ihrem Schutte erbob) war das Fürftentbum Zwei— 
brüden an die Gleeburger oder ſchwediſche Linie gefommen, allein” erit 
nah dem Friedensſchluſſe von Ryswick 1697 konnte der jegige Regent, 
der Heldenfönig Karl XII. von Schweden, durch die eingelegte fürſtliche 
Regierung feine wohlthätige Wirkfamfeit für das Belte unferer Etadt und 
des Landes beginnen; vderjelbe ließ das alte berzoglide Schloß vollitändig 
beritellen (welches der polniſche König Stanislaus Lesczinski eine zeitlang 
bewohnte) und das Münz: und Zeughaus wieder errichten, jo wie er auch 
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für jeine Glaubensgenofjen die nah ihm benannte Karlskirche jeit 1708 
in's Xeben rief, aber zehn Jahre jpäter machte deſſen gewaltfamer Tod 
jeinem rühmlichen Wirken ein Ende, worauf fein Verwandter Guftav 
Samuel Leopold ihn in der Regierung erjegte. Diefer im Jahre 1731 
ohne Xeibeserben verjtorbene Fürft ift der eigentliche Wiederberfteller, Er: 
weiterer und Verſchönerer der Stadt Zweibrüden, wie fie fih uns jegt noch 
darjtellt, denn er erbaute bald nad dem Antritte feiner Regierung das 
neue Reſidenzſchloß, die beiden großen Kaſernen, das jogenannte fleine 
Schlößchen zur Verfhönerung des Hofgartens und er ließ entweder jelbit 
noch viele Gebäude, die jegt die Stadt zieren, errichten oder veranlaßte 
und begünjtigte deren Aufführung. Derjelbe hatte zum Nachfolger den 
Herzog Ehrijtian den III. von der Birkenfeld» Biichmweiler Linie, auf diejen 
tam jein Cohn, der 1775 verlebte Ehriftian IV. und unter deſſen Neffen 
dem legten in Zweibrüden und auf dem Karlsberge refidirenden Herzoge 
Karl Auguft Ehriftian fiel dann der franzöfische Nevolutionskrieg ein, während 
dejjen dieſer Fürft 1795 in Mannheim ftarb und die Stadt Zweibrüden 
ebenfalls viele Bedrängnijje und Erprefjungen ausitehen mußte, bis fie end» 
lih dem franzöftiichen Reiche einverleibt, im Sabre 1816 aber ihrer alten 
Herriherfamilie wieder zugetheilt ward. In derſelben befinden fich der 
Sig des Appellationg: und Aſſiſenhofes für den Pfalztreis als Bezirksitadt, 
zu welcher die Bezirksämter Zmweibrüden, Homburg und Pirmajens zählen, 
ein Bezerksgericht und neben den jonitigen Berwaltungsitellen aud) das Yandes- 
geitüte, durch die Anlage von Fabriken und einträglichen Gewerben, 3. B. 
tenommirter Bierbrauereien, Maſchinenwerkſtätten 2. verbunden mit einem 
blühenden Ader: und Wiejenbau, nebit anjehnlihem, durch eine Zweigbahn 
begünjtigten Handel u. ſ. w., bat jih der Wohlitand Zweibrüdens jeither 
bedeutend gehoben. 
3) Bezirfshanptitadt Frankenthal. 9 

Obgleih Frankenthal ald Stadt erft jeit der zweiten Hälfte des ſech— 
jzebnten Jahrhunderts beitebt, jo ift ihre Geſchichte doch in mander Be: 
ziehung merkwürdig, ſowohl ſchon durch ihr Entitehen und ihr jchnelles 
Aufblüben, als auch dur den gänzlichen plöglichen Untergang derjelben 
im ſiebenzehnten und durd ihren abermaligen Auffhwung im vorigen 
Jahrhundert, wie aus nachitehendem kurzen Abrifje bervorgeben wird. 

An der Stelle der jegigen Stadt beitand bereits im achten Jahr: 
bundert ein im Wormsgaue gelegenes Dorf Franconodal oder Frankendale 
gebeißen, mit einer Kirche, in deſſen Gemarf die Abtei Lorſch unter der 
Regierung Karls des Großen als fränfiihen Königs, feit dem Jahre 800 

1) Quellen: Widder's geogr. Beſchreibung der Pfalz IL, 393 x. und kurze Bor- 

ftellung der Induſtrie im den drei Hauptſtädten der Kurpfalz; größtentbeils aber 
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aber als römischen Kaifers, mehrere Güterjtüde geſchenkt erhielt, während 
die daſige Kirche um dieſelbe Zeit taufchweife an das Stift Weiffenburg 
gelangte. Diejes Dorf jcheint durd Krieg, Ueberſchwemmungen des Rheins 
oder andere Umſtände, vielleicht auch dadurch daß deſſen Gemarfung in 
den Beſitz der nachher dort errichteten Klöfter überging, frühzeitig einge: 
gangen zu jein, weil dasfelbe fpäter mit feiner Sylbe mehr erwähnt wird, 
da doch jeit dem vreizehnten Jahrhundert das nahe Dörfchen Ormäbeim, 
an deſſen Stelle wir jet den Siebenbauernbof erbliden, oit vorkommt. 
Der Kämmerer Erdenbert von Worms gründete und begabte bier 1119 
ein Kloiter für Auguftiner: Chorherren, da8 1124 vollendet war und im 
welchem er jpäter jeine Tage als Abt zubradhte, während feine gottes: 
fürchtige Gemahlin Richlinde nicht lange darauf in deſſen Näbe eine eben 
ſolche geijtlihe Anftalt für Auguftiner :Chorfrauen ftiftete und gleichtalle 
die Stelle als Aebtin in derjelben befleivete; jenes nannte man Groß-, 
diefes aber Kleinfrantenthal. — 

Die Gejhichte beider bietet durchaus nichts Bemerkenswerthes dar, wie 
dieß mit etwaiger Ausnahme der verdienftvollen Benedictiner bei den 
meilten Klöftern der Fall ift, indem von der geiltigen Wirkſamkeit ihrer 
Bewohner feine Kunde auf unjere Zeiten gefommen iſt, fondern nur von 
Erwerbungen oder Beräußerungen zeitlicher Güter, Gefälle und Geredt: 
fame bis zum allgemeinen Zerfalle der Kloſterzucht in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts, jo daß mit Bewilligung des Oberhauptes der Kirche, 
Kleinfrankentbal ſchon 1431 aufgehoben werden mußte, deſſen Eintünite 
den Chorherren zufielen. Jedoch auch unter diefen nahm die geiftlice 
Zudt und Ordnung im Innern und Neußern allmählich ab, jo dab der 
Wormſer Oberhirte, um diejer Anftalt geijtig und materiell wieder aufzu— 
helfen, diejelbe 1468 unter die Auflicht der Windesheimer Congregation 
jtelen mußte, jeit welchem Borgange auch Prioren die Verwaltung der: 
jelben führten. Dejjen ungeachtet warfen ſich aber die Comventualen noch 
in demjelben Jahre dem mächtigen Kurfüriten von der Pfalz, Friederich 
dem Siegreihen oder I., in die Arme, der fie auch in jeinen Fräftigen 
Schug nahm, ihre Anftalt darauf den Mönchen von Kirichgarten bei Worms 
übergab um den Gottesdienit darin zu ordnen, „zu vben und zu uolbringen“ 
und diejelbe zugleich von Agung, Frohndvdieniten, Schagungen, jowie über 
haupt von allen bisherigen läjtigen Beſchwerden für immer befreite, wo- 
gegen der Prior und das Convent („des Cloſters Frandental zuſchen 
Worms vnd Spire gelegen,“ aljo befand jich fein Dorf mehr bei dem: 
jelben) jenem Fürften für ſolche gnädige Zufiherungen und ebenfalls rür 
ewige Zeiten jogleich die Herberge, genannt die Hütte bei Frankenthal, die 
Hälfte des Vogteigerichtes zu Eppitein und das ihnen zuitebende „Sabre 
binder dem Clofter Frandendal gelegen,“ zu erblihem Berge übergaben 
und zuftellten, aus welder Verſchreibung wir für die örtlihe Umgebuna 
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des Gotteshaufes jo viel entnehmen, dasfelbe habe an der weſtlich vorbei: 
ziebenden Heer: oder Rheinſtraße, zur Bequemlichkeit der Neifenden und der 
Fubrleute, eine Herberge oder Wirthshaus errichtet und beſeſſen, jo wie auch 
daß damals ein Arm des Rheins, von welchem der Altrhein bei Rorbeim noch 
vorhanden ift, in der unmittelbaren Nähe jenes Kloiters vorbeigefloffen jein 
muß, weil es ausdrüdlich beißt, das Fahr habe ſich hinter demfelben befunden. 

Die Conventualen waren nun einmal in nähere Verbindung mit 
ihrem Schirmberrn getreten, daher fie demjelben nad Jahresfriſt und unter 
der Betätigung der bisherigen Vorgänge durch den Wormfer Bilchof 
Reinhart, 32 Morgen Wieſen zwiſchen der Yampertheimer Bad und Kirſch— 
garthaufen jenjeit des Rheins für 900 Gulden Fäuflich überliegen, wofür er 
gegen den Nachlaß von 400 Gulden an diejer Kaufſumme jie einige Wochen 
bernah wieder in den Genuß der vorbemerkten Herberge oder Hütte ein- 
ſetzte, gleichfalls mit ver Einwilligung jenes Oberhirten. Aus diefem Ver: 
bältnifje zwiichen Kurpfalz und den Auguitinern gingen ſchon nad) Verlauf 
von vier Jahren Rechte und Oberberrlichfeiten für den Kurfüriten bezüglich 
der legteren hervor, indem er einem Gütertaujche derjelben von 1457, in 
dem Bereiche des Hemshofes und in dem riefenheimer Banne mit dem 
Herzoge und Pfalzgrafen Ariederih von Simmern, im Sabre 1473 jeine 
nachträgliche Genehmbaltung ertbeilte und demzufolge landesherrliche Hobeit 
über des Klojters Beſitzthum ausübte. Dieß erjehen wir noch augenſchein— 
liher aus folgendem Vorgange; in der vorerwähnten Herberge wurde 
nämlich jpäter großer Umfug getrieben, oder, wie es ausdrüdlic heißt: 
ih darin „vil vnthatten von frembden vnd heimſchen begeben vnd dargu 
ein vndterſleiff vil leichtfertiger perfon vnd bojer hendel gewejen iſt,“ da: 
ber Kurfürſt Ludwig VI. von der Pfalz, um „Tolih bubery auszureuten 
vnd zu tilgen“ damit es zugleich feiner Stadt Oggersheim zur Aufnahme 
dienen möge, mojelbit redliche Leute und Perſonen viel bejjer gehalten 
würden und aud) mehr gelichert wären „dan jn jolicher berberge, als ein 
offen ding“, nach vorbergegangenem Benehmen feines Marihall und Land» 
ihreiber8 mit dem Pater und Convente, 1514 fol Höfterlihes Wirths— 
baus auf ein Jahr lang ſchließen ließ, damit Niemand mehr darin beber: 
bergt würde und wann fich folche Mafregel als zweckmäßig ermweife, jo jollte 
die Herberge für immer geſchloſſen bleiben und abgethan fein, im entgegen: 
gejegten Falle aber würde er, als Landesfürjt, allem früberen Unweſen 
im derjelben für die Zufunft vorbeugen, wenn fie nach Jahresfriſt wieder 
eröffnet werden jollte. Zur Zeit des Bauernfrieges 1525 traf unfere Con: 
ventualen mandes Unangenehme und dem Einfluß der, in der Pfalz; be 
deutenden Anhang findenden, Neformation konnte dieſe Elöfterlihe Anjtalt 
nicht miderftehen, ſie hatte jich überlebt und der legte Prior trat diejelbe, 
nebjt ihren ſämmtlichen Befigungen und Einkünften an den Schirmherrn, 
den Pfälzer Kurfüriten Friedrih IH. im Jahre 1562 ab. 
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Seitdem begann eine neue ſegensvolle Epoche für Frankenthal, denn 
jener weiſe Fürſt übergab in demſelben Jahre die Conventsgebäude jechzia 
wallonifchen, wegen ihres Glaubens hart bedrängten und darım aus ven 
Niederlanden geflüchteten Familien, die größtentheild Fabricanten umd 
Manufacturiften waren und bedeutendes Vermögen mitbradten. Dieſes 
Häuflein intelligenter und betriebjamer Männer, denen von dem Lan— 
desherrn, vermöge einer jogenannten Gapitulation, Glaubensfreibeit, 
eigene Ordnung ihres Gemeindehaushaltes und noch jonftige Vergüniti- 
gungen zugefihert worden waren, legten durh die Errichtung von 
bisher in ganz Deutſchland gänzlich unbefannten Fabriken in Seide und 
Wolle, den Grund zur nachherigen Größe und Bedeutendheit der Stadt 
Frankenthal, und da nad Verfluß einiger Jahre fih noch viele andere 
Niederländer Proteftanten, ebenfalls jämmtlih Kabricanten, Kaufleute und 
Gemwerbtreibende, um dem unmenjhliden Drude des Wütherichs Alba zu 
entgeben, auch bierber flüchteten, jo wuchs diejer Ort in kurzer Zeit zu eimer 
jolden Größe an, daß Friedrich IH. diefer neuen Stadt beiondere Freibeit 
ertheilte und der Bürgerichaft unter anderm 1573 das Recht zugeitand 
ihren Schultheißen, die Bürgermeilter und Schöffen jelbit zu wählen, je 
wie er auch zugleich die Führung ihres jelbitgewählten, bedeutungsvollen 
Stadtwappens genehmigte. So wie durch jene gewaltiamen Bedrüdungen 
und blutdürjtigen VBerfolgungen in den ipaniihen Niederlanden der Wobl— 
ftand daſelbſt jchnel und fihtbar abnahm, in demjelben Maße nahm er in 
unjerem Frankenthal, als einer freien jelbjtändigen Nigderlaffung, auaenicein: 
lich und erfreulich zu und um den ausgebreiteten Handel noch mehr zu beben, 
hatten die betriebjamen Manufacturiften, mit Benugung der Gewäſſer des 
Altrheins gegen Mörih bin, einen Kanal an den Rhein anlegen lafien. 
Der umfichtige Fürft und Herzog Johann Gafimir, weldem dur ſeinen 
Bater Friedrich ILL. die beiden Oberämter Neuitadt und SKaiferslautern 
tejtamentarifch zugewiejen waren, vermehrte, um den Flor und Woblitand 
der jungen Stadt immer fräftiger zu befördern, die derjelben bereits durch 
jeinen Vater ertheilten ausgedehnten und zwedmäßigen Freibeiten und Bor 
rechte im Jahre 1577 mit neuen, umzog die Stadt, der größeren Sicherben 
wegen, mit einem Graben und ließ 1583 um diejelbe einige Jeitungswerte 
anlegen. Nach Johann Caſimirs Tode erneuerte deſſen Neffe, der Kurfürk 
Friedrich IV., nicht nur die feitherigen wichtigen Privilegien diejer Damals 
jehr bedeutenden Handels und Fabrikftadt, jondern lieg vielelbe zugleich 
jeit 1608 in eine Hauptfeſtung verwandeln und legte zu den drei ver: 
bandenen, dem wormſer, lamsheimer und fpeierer Thore, noch das vierte, 
dad Rheinthor, an. Defjen Sohn und Nachfolger, der unglüdlide 
Böhmenkönig, Kurfürft Friedrich V., vollendete, jeit jeinem Regierungsantnti 
1612, was jein Vater an diejen neuen Werfen noch unausgeführt gelaſſen 
batte und nad dem nod vorhandenen Grundriſſe hatte unſere Feſtung einer 
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beträchtlichen Umfang und war, da die Seite gegen den Rhein hin größten: 
theils aus Sümpfen beitand und man ihr aljo von da nicht beiflommen 
fonnte, hauptſächlich auf der Eid Weit: und Nordfeite mit vielen Ravelins 
verjeben und demnad, weil auch die Umgebung ganz flaches Land ift, ſehr 
mübjam zu belagern oder einzunehmen. Damals jtand die Stadt Franfen- 
thal in ihrer höchſten Blüthe, denn fie zählte 1800 Bürger, dem größten 
Theile nah Fabricanten, künſtleriſche Gewerbtreibende und Handelsleute, 
während die übrigen dem lohnenden Feldbaue oblagen; fie hatte eine gut 
eingerichtete jelbitändige und freifinnige, bürgerliche Verfaſſung; fie erfreute 
fih dabei eines ausgebreiteten, durch den Kanal ſehr begünitigten Handels, 
der ihr von allen Seiten Reichthümer zuführte und überhaupt hätte fich 
Frankenthal, durch ſolche VBortbeile begünstigt, ficherlich zu einem der eriten 
Manufactur: und Handelspläpe Deutſchlands, oder doch mwenigitens des 
Rheinftroms aufgeichwungen, wenn nicht die Furie des dreißigjährigen Krieges 
ihren berrlichen blühenden Zuitand vernichtet hätte. 

Doh darum war ja diefer Kampf abjichtlih herbeigeführt und an— 
gefacht worden, um, vorzugsweiſe in der gejegneten protejtantiihen Kurpfalz, 
alle intellectuellen und materiellen Fortichritte nicht nur zu hemmen, jon: 
dern gewaltjam zu unterdrüden, zu weldem boshaften Streben auch unjere 
Etadt einen traurigen Beleg liefern mußte, indem die Gräuel diejes Krie— 
ges fie auf's empfindlichite trafen. Bereits am 19 September 1621 rüdte 
der jpanishe General Don Gorduba in drei Colonnen von Dggersheim, 
Lamsheim und Heßheim ber, mit jeinem Heere vor die Feſtung, die nun 
in dem ebengenannten und folgenden Monate eine harte Belagerung aus 
balten mußte, während welcher die engliihen, deutſchen und bolländiichen 
Soldaten, in enger Verbrüderung mit der anjehnliden mutbigen Bürger: 
haft, unter dem Grafen Ludwig von Wittgenitein ald Gouverneur, ji) 
aufs tapferjte vertbeidigten, bis jie im October durch die Truppen des 
Mannsfelder Grafen entjegt wurden und darauf die Spanier nah großem 
Verluſt abzjogen. Gegen das Ende des folgenden Jahres war indeflen das 
ganze Pfälzer Yand wieder unter fremde Botmäßigkeit gelommen und alle 
feiten Orte in demjelben erobert, bis auf Frankenthal, das die Spanier 
abermals einjhloffen. Weil nun diefer Hauptfeitung mit Gewalt nicht 
leicht beizufommen war und auch die Befagung größtentbeild aus englifchen 
Soldaten beitand, indem der König von England die Stadt für jeinen 
Tochtermann, den Pfalzgrafen und Böhmenkönig Friedrich V., in Beſitz 
genommen batte, jo juchte der jpaniiche Heerführer Verdugo, ald Gouver: 
neur der linkörbeinifchen untern Pfalz, durch gütlihe, aber trügeriſche 
Unterhandlungen mit dem Bevollmächtigten jenes Königs unſere Feſtung 
in jeine Gewalt zu befommen, was ihm aud) endlich dur eine Uebereinkunft 
vom 19. März 1623 wirklich gelang, fraft welder, aus heute noch unbe: 
greiflihen Gründen Frankenthal mit allem Proviant, Geihüge und Kriegs 
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munition, worüber ein genaues Inventarium gefertigt ward, der fpaniichen 
Infantin Iſabella „als ein Sequefter oder Depofition” auf achtzehn 
Monate lang eingegeben werden, die Epanier die Feltung bejegen , die 
Bejagung der Engländer diejelbe aber verlafjen ſollte; könnte jedoch wäh 
rend dieſer achtzehnmonatlichen Frift dur den König von England eine 
Ausjöhnung zwiichen deſſen Eidam und dem deutſchen Kaifer zu Stande 
gebradht werden, jo müßte die Stadt, nebit ihren jämmtlihen in dem 
berührten Inventare angegebenen Zubehörden den englifchen Truppen wieder 
eingeräumt werden und die Spanier dagegen abziehen! Die Bunfte dieſes 
jonderbaren Vertrages theilte man den Feltungscommandanten mit, der 
nebjt der Garnifon und Bürgerſchaft feit entichloffen war ji auf's äuferfte 
zu vertheidigen, welchem er jedoch „mwunderlid vnd jelgam vortommen“, 
indeljen mußte derjelbe „auff Ankunfft eines Engliihen Commiſſarien pariren 
vnd die Statt quittiren.” — 

Die Spanier rüdten demnach ein, aber fie bielten nicht eine der ein: 
gegangenen und feierlich zugejagten Bedingungen, namentlich nicht diejenige 
bezüglich der „freien und friedlichen Mebung der Religion“ der Bürger, und 
fie blieben nun darin bis die jiegreichen ſchwediſchen Waffen jie im Jabt 
1632 daraus vertrieben. Was unjere Einwohner und zwar vorzugsmerk 
weil deren Eltern aus den fpanifhen Niederlanden jtammten, während 
diefer neun Jahre von der Wuth ihrer ehemaligen fanatiihen Landsleute 
erfahren und augftehen mußten, läßt ich eher denken und füblen als be 
jchreiben. Nach der Nördlinger Schlacht befamen die Spanier 1635 untere 
Stadt abermals in ihre blutgierigen Hände und nun begannen die Drana- 
jale mit ermeuerter Wuth und Graufamfeit, wozu fi jeit 1636 nod 
Hungersnoth und Seuchen gefellten; die jpanifche Beſatzung blieb jeitdem 
ftändig in Frankenthal (natürlich immer unter dem Bormande des berüd- 
tigten Sequefters für die Infantin, obgleih dieſe Stadt der Kurfürftn 
Elifabetya von England, der Wittwe Friedribs V., zum Witthum ver: 
ſchrieben war), ja ſogar der weſtphäliſche Friedensihluß konnte die fremden 
unmenjchlichen Dränger nicht daraus vertreiben, bis jie dann endlich, nad 
jahrelangen mühſeligen Unterhandlungen, doch anfangs März 1652 abzoger 
und den Kurfürften Karl Ludwig zu feinem jo lange und fo ſchmäbli 
vorenthaltenen Eigenthume fommen ließen. Diejer bejorgte Fürft erneuerte 
der bis auf 324 Köpfe zufammengejhmolzenen Bürgerſchaft (eine, im Ber: 
bältnifje zu dem entieglichen Jammer den diefelbe durchkämpfen mußte, 
immer noch anjehnliche Zahl) ihre früheren Privilegien und ließ ibr aud 
alle ſonſtige möglihe und thunliche Unterftügung angeveiben, allein die 
Ruhe währte nur ungefähr 36 Jahre und der gedeibliche Zuitand der Stadt 
wurde nicht nur abermals auf’s häßlichſte unterbrochen und geftört, ſondern 
legtere auch gänzlih zu Grunde gerichtet, ja jo zu fagen vom Boden 
vertilgt. 
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Dieß geſchah durch die Franzoſen unter ihrem Könige Ludwig XIV., 
dem Großen geheißen und deſſen Miniſter Louvois, während ihres Ueber— 
falles der unſchuldigen ſo oft und ſchwer heimgeſuchten Pfalz am Rhein, 
wegen des ung leider ſchon zur Genüge befannten orleans'ſchen Erbſtreites, 1688, 
und in dem folgenden Jahre. Weil Frankenthal damals noch ftarf befeitigt 
war, fo rüdte die franzöſiſche Armee erſt nach gänzlier Eroberung und 
Bejegung der Pfalz im November 1688 vor dasjelbe, legte ſogleich, 
um allgemeinen Schreden als Willlomm zu verbreiten, durch eingemorfene 
Bomben über fünfzig Häujer in der Nähe der deutichen und walloniſchen 
Kirche in Aſche, worauf die geängjtigte Bürgerſchaft, damit nicht die ganze 
Stadt und ihre jänmtlihe Habe auf's neue ein Opfer des Krieges werde, 
jo lange in den Commandanten drang, bis er endlich den Plag den Fran: 
zojen mitteljt Accord übergab. Nicht völlig ein Jahr lang blieben ſie da: 
ſelbſt in Bejagung, unter bejtandigen beinahe unerihwinglien Requifitionen 
und Gontributionen der geängftigten und bedrohten Bürgerichaft, welcher 
indejjen zu ihrem größten Schreden am 14 September 1689 dur ven 
Comte d’Auvergne bedeutet wurde ſogleich die Stadt zu räumen, weil fie 
abgebrannt werden müfje, wobei man noch gräßlicen Hohn und Spott 
mit den Bedrängten trieb. — Die Bevölkerung begann nämlich auf ver 
Stelle ihre beite Habe fortzuichaffen, allein da gegen Abend ein Quartier: 
meifter mit der Nachricht anlangte: die Stadt jolle vom Brande verſchont 
bleiben, jtellte man das Flüchten ein, jedoch gebrauchte der Stadtrath noch 
die Vorficht des Nachts um 10 Uhr jogleich zwei. aus jeiner Mitte zu 
jenem Grafen zu jenden, um die Beftätigung diefer angenehmen Nachricht 
aus dejjen eigenem Munde zu vernehmen ; fie erhielten aber den zerjchmettern- 
ven Beſcheid: es jei ein jtrenger Befehl von Paris eingegangen und in zwei 
Stunden müſſe eu die Stadt in Brand jteden; die beiden Abgejandten 
flebeten darauf nur nod um einen einzigen Tag Aufichub des Vollzugs jener 
Ordre, allein jie wurden kalt und gefühllos damit abgewieien! Des Mor: 
gend um 3 Uhr kamen die Deputirten in die Stadt zurüd und auf Die 
fürchterliche Botſchaft die jie brachten hin, erhob jih unter Männern, Weibern 
und Kindern ein unbejchreibliches Wehklagen und das berzzerreißende jammern 
der Verzweiflung, denn nun handelte es jich nicht mehr um das Flüchten 
des Hausrathes, jondern um das Unterbringen der Kranken, Alten und 
Gebredlidhen in den Hojpitälern und aus den Käufern, an die man zuerft 
Hand legte und kaum war dieſes Liebeswerk vollbracht, jo famen die jogenann- 
ten „Brenner“ am Morgen des 15ten in die Stadt und begannen ihr teuflifches 
Zeritörungswerf, das die bis an die hohe Brüde geflüchteten und dafelbjt gela- 
gerten Bewohner mit blutenden Herzen mit anfehen und in jtumpfem Trüb- 
ſinn die Vernichtung ihrer Wohnungen und ihrer Habe durd Brand und Raub 
erleben mußten. Das früber jo blühende Frankenthal war und blieb jeitdem 
ein verödeter Trümmerbaufen, bis nach dem Ryswider Frieden von 1697! — 
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Die goldne Friedensſonne lodte die zerftreuten und geflüchteten Bürger 
und Geſchäftsleute Franfenthals wieder zur alten, lieb gewordenen Heimatb 
und die Erinnerung an den frühern Wohlftand derjelben, den nur äußere 
Einwirkungen, Krieg und barbariſche Morbbrennerei der Franzoſen hatten 
zerftören fünnen und melden ihr Eifer und ihre Betriebjamfeit aufs neue 
beleben könne, bejtärkte fie in dem Entichluffe ihre eingeäfcherten Bot: 
nungen wieder zu errichten, jo wie ihre früheren Gewerbe und Fabrilen 
abermal3 zu beginnen, in welchem Vorhaben fie der Kurfürft Johann 
Wilhelm, durch die Beftätigung ihrer alten ſehr vortheilhaften Privilegien 
im Jahre 1699 aufs Löblichite unterftügte. Ein gleiches tbat deiten Nad- 
folger, Pfalzgraf Karl Philipp, der, um den Ort fchnell zu beben und zu 
bevölfern, nicht nur die ehemaligen Freiheiten und Rechte erneuerte, ſondern 
denjelben noch neue binzufügte, ja ſogar, im Nüdblide auf Frankentbals 
frühere Größe, bedeutenden Wohlftand und "ausgedehnten Handel, dasſelbe 
zur dritten Hauptjtadt des pfälziihen Kurſtaates erflärte und erbob. 
Solche Iandespäterlihen Bemühungen hatten indeſſen nur einen geringen 
Erfolg un® die Künftler und Bürger konnten binfichtlih ihrer Gewerbe 
und Unternehmungen nicht recht gedeihen, bis dann endli mit dem für alles 
Gute, Wahre und Schöne begeifterten Kurfüriten Karl Theodor, jo wie dem ge: 
fammten Lande, alſo au unjerem Frankenthal ein moblthätiger Stern 
aufgieng. Diefer weije Fürft ertheilte 1758 der Stadt und der Bürgericaft 
noch fpeciellere Freiheiten als die feitherigen waren, auf die Dauer von 
zwölf Jahren, allein nah dem Umlauf diefer Zeit war, als eine Folge 
eigenthümlicher innerer Berhältniffe, die Seelenzahl erfi auf etwas über 
taujend geftiegen und die gewerblichen Zuftände waren von untergeorbnetem 
Belange. Da warf jener Landesvater nochmals einen Gnadenblid auf 
feine dritte Hauptitadt und feinen weifen und umfichtigen Anordnungen, in dem 
merkwürdigen Patente oder Privilegium vom Sabre 1771, ſowie jenen 
auf Millionen ſich belaufenden großmüthigen Unterftügungen gelang & 
die bisherigen Uebelſtände und Hinderniffe zu befeitigen und Frankenthal durd 
Eröffnung ergiebiger Nahrungsquellen, auf's neue in eine blübende Rabrif: 
ftadt zu verwandeln, melde in der unglaublich kurzen Zeit von vier Jab 
ren, 1775, bereitSwieder 4000 Seelen zäblten. Durch jenen Fürften wurden zu: 
gleich zur Beförderung feiner wohlmwollenden Abfichten im Jahre 1771 folgende 
neue Inſtitute in's Leben gerufen, nämlich vorerft eine von dem Stadtratbe ge 
jonderte unmittelbar unter der Yandes:Regierung ftebende permanente Privi: 
legien= und Polizei: Commiffion, deren hauptſächlichſte Aufgabe die Hebung des 
ftädtiichen Wejens im allgemeinen, ſowie der Induſtrie und des bürgerlichen 
Wohlitandes im einzelnen, die Erbauung, Verfhönerung und Bevölferung ver 
Stadt, überhaupt eifrige Unterftügung und Anregung des Fabrikweſens umd 
des Handels war, dahingegen dem Stadtrathe die Rechtspflege, ſowie die 
fonftigen bürgerlichen und amtlichen Verrichtungen überlaffen blieben. 
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Der vorhin angedeutete Uebelftand, welcher dem Gedeihen der Stadt 
bisher hindernd in den Weg getreten war, wurde durch das furfürftliche 
Privilegium vom Sabre 1771 gleichfalls befeitigt. Wir miffen nämlich 
aus dem früher Gefagten, daß den niederländischen Flüchtlingen und 
Fabricanten bei der Gründung der Stadt die umfaljendften Vorrechte, die 
eigene freie Wahl des Stadtrathes, ſowie auch die jelbititändige Gerichts— 
barkeit zugeftanden worden war, und da nun jeit 1699 die den Krieg und 
Brand überlebenden alten Franfenthaler Manufacturiften und Künftler ſich 
wieder dafelbft niederliegen, zu denen fi andere zuziehende In- und Aus: 
länder gejellten, jo gingen bieraus zweierlei Gattungen von Einwohnern 
hervor , diefe friich Eingewanderten und jene Fabricanten; legtere hatten 
von jeher einen eigenen freien Künftlerftand gebildet, auch nie unter 
ſtädtiſcher Jurisdiction geftanden und wollten ſich deßhalb derjelben nicht 
fügen, daher der weile Karl Theodor ſämmtliche Kabrifen und deren In: 
baber nebit den darin befindlihen Künjtlern und Arbeitern nit nur in 
jeinen bejondern Schup nahm und fie jeglicher ftädtiichen Auflage und 
Gerichtsbarkeit völlig enthob, fondern auch noch eine eigene ebenfalls unmittel: 
bare und ftändige Fabrifen: und Handels-Commiſſion einfegte, unter mel: 
her die Fabrikherren, ihre Arbeiter und was damit zufammenbing jtanden, 
deren Rechtsſachen und Klagen jene Commiſſion jchlichten, ihre Gerecht: 
ſamen handhaben und jie vor allen nachtheiligen Eingriffen jchügen mußte, 
jo dab jih demnach in unjerer Stadt zwei verichiedene Gerichtsbarkeiten 
befanden, nämlich zuerſt die eben gejchilverte für die Kabricanten, Kauf: 
leute u. ſ. w. welche der genannten Commiſſion und dann die andere für 
die übrigen Bürger, die dem Stadtrathe untergeben waren. Dieſe Anord: 
nungen waren die zwei Haupthebel für das jchnelle Aufblüben der Stadt, 
wie wir jhon aus der oben angegebenen Seelenzabl bemerkt haben; ver 
Fabrikſtand fonnte fih ungeftört, frei und felbititändig entwideln, ohne 
durch etwas anderes als bloß dur die Verordnungen der Handelscom— 
miſſion eingefhränft zu ſeyn, die jedoch unausgejegt nur deifen Wohl, 
Förderung, Gedeihen und Blüthe vor Augen haben mußte und je mebr 
fih die Manufacturen hoben, um jo kräftiger und gedeihlicher wirkten fie 
auf ven Wohlftand der Bürger ein, die außer Gewerben und Aderbau 
vorzüglid die fehr einträgliche Gärtnerei nebit dem Gemüfebau betrieben. 

Der umfichtige Landesfürft frönte fein mit jo gejegnetem Erfolge für 
die Bewohner Frankenthals verbundenes wohlmwollendes Werf dur die 
Anlage und Erbauung eines neuen, mit bedeutenden Koiten in den Jah: 
ren 1773 bis 1777 vollendeten Kanals (jtatt des alten, ungenügenden und 
unbrauchbaren), der für größere Rheinſchiffe zugänglid war, in gerader 
Linie eine fünftlihe Waflerftraße von fünf Biertelftunden bildete, unfere 
Stadt mit dem Rheine und dadurch mit dem Welthandel in Verbindung 
bradhte, jo daß jene zu einem der wichtigſten Fabriforte des Landes empor: 
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wuchs, welcher glückliche Zuſtand aber durch die große franzöſiſche Staatzum: 
wälzung, fowie dur den daraus entjprungenen langjährigen Krieg auf: 
tiefjte erſchüttert, geitört und unterbroden ward. — Nach dem Ende der 
franzöfifhen Periode fiel diefe Stadt im Jahre 1816 wieder am ihren 
pfälziſchen Fürftenftamm Bayern; ein Bezirksgericht, dem die drei Bezirk 
ämter Frankenthal, Neuftadt, und Speier untergeben find, wurde babin 
verlegt und die königliche Regierung erwarb ſich zugleich große Verdienite 
um diejelbe durch die MWiederherftellung des unter der franzöftichen Herr: 
ihaft ganz verjumpften und äußerjt baufällig gewordenen Kanal in den 
Sahren 1821 bis 1823; auch befindet ji die während des Kaijerreides 
gegründete und unter dem jegigen Gouvernement erweiterte und wohl ein: 
gerichtete Kreis:Armenanftalt, in den Mauern Franfentbals, deſſen gebe: 
bener Wohlftand fih auch ſchon in dem Aeußern diefer freundlichen und 
reinlichen Stadt Fund giebt. 


4) Bezirkshauptſtadt Kaiferslautern. 9 


Wir haben bereits früher in der eriten oder römijchen Periode umierer 
DOrtsgejhichte der Pfalz bemerkt, daß obgleih in der Nähe der jehigen 
Stadt Kautern fieben römiihe Straßen ihren Vereinigungspunkt batten, 
e3 bisher noch nicht gelungen fei, Dentmale ausfindig zu maden um die 
Stätte bezeichnen zu können, wiewohl in den umliegenden Wäldern viel: 
römische Todtenhügel vorfommen. Erſt in den folgenden Zeiten ide 
der Boden der die urjprünglicde alte Stadt trägt, allmäblich entſumpft un 
der Waldlauter ihr gegenwärtiges Bette bereitet worden zu fein, jo dai 
es erit im eilften oder zwölften Jahrhundert hriftlicher Zeitrechnung mög 
lid wurde, auf diejer für den Verkehr jo wichtigen Stelle an die Anlax 
eines Dorfes oder Burg zu denken. Die war, wie wir ebenfalls obe 
in dem vierten Zeitabjchnitte (IV, 2, wie ſich die Gaue auflösten) erwähnt 
baben, dem umjichtigen Kaiſer Friederih I. oder dem Rothbarte vorbe 
balten, welder, um den Reit des größtentheils in fremden Beſih überge 
gangenen Wormsgaues in dafiger Gegend dem Reiche zu erhalten, wi 
mittelbar nad) feiner Thronbefteigung (1152) eine fefte Burg oder einen mädt: 
gen Palaſt, zur Beihügung des jogenannten Reichslandes, an dem Ufer der 
Zauter, wo fich vielleicht früher jchon einige Höfe befunden babem mögen, 
errichten ließ. Unmittelbar an dieſe Burg gränzte auf der einen Sek 
ein großer Teich, der Kaiſerswoog geheißen, bei defjen Anlage außer dem 
Zwede der Sicherheit des Palaftes, dem von diejer Wafjerfeite nicht bezw 
fommen war, jenen Regenten aud die nöthige Abſicht geleitet haben mas, 
um dadurch, wie wir ſchon vorhin gejagt haben, das umberliegende Terrain 





N As Duelle fiche meine im Jahre 1853 erfchienene urtumblide Geideste der 
Bezirkshauptſtadt Kaiferslautern, 
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immer mehr zu entwäſſern, trocken zu legen und dadurch zum Anbaue ge— 
eigneter zu machen. Schon der Bau der großen, ſchönen und weitläufigen 
Burg verſammelte viele Arbeiter daſelbſt; aber auch noch andere ſiedelten 
ſich in der Nähe der ſchützenden Mauern an, und zwar in ſolcher beträdht: 
Iihen Zahl, daß jener Monarh auch ein Spital für Arme und Gebred: 
liche in dem neuentitandenen Burgfleden gründen, erbauen und begaben 
mußte, das er dem Prämonftratenfer: Orden zur Aufficht übergab, und 
welches jpäter in eine Kloiteranitalt verwandelt ward. Der Rothbart, jein 
Sohn und Enkel, Heinrih VI. und Friederich II., hielten fich öfters in 
dem kaiſerlichen Balafte zu Lautern auf und legterer veranlafte daſelbſt 
die Stiftung eineseBaarfüherflofterd. Wir wollen nun das Bemerfens: 
wertheſte aus den Schickſalen diejer Stadt, die man zu Ehren ibres er: 
babenen Gründers jpäter Kaijerslautern benannte, überſichtlich mit: 
tbeilen. — 

In der dafigen Burg, die unter einem jogenannten Burggrafen jtand, 
und in welder tbeils die in dem dabei liegenden Fleden wohnenden und 
den Namen „von Lautern“ führenden Edeln, theils aber auch die Adelichen 
der Umgegend oder aus den naben Veſten Burgfige hatten, befand ſich Das 
faijerlihe Gericht für das Reichs- und Königsland, jo wie für die nädhite 
Umgebung. Diejes Gericht bielten die Oberbäupter des Neiches bei ihrer 
Anweſenheit dabier jelbit ab; ließen es fonjt aber unter dem Vorjige ange: 
jehener Männer aus dem Grafen: oder Dynajtenftande, z. B. die Leininger, 
Hohenfelſer, Bolander, Veldenzer, Falkenfteiner u. ſ. w. in des Kaijers Namen 
abhalten, bei welchen Terbandlungen die Burgmämmer als Beiliger mitwirkten, 
deren Urtbeilsiprüche ſchon jeit 1220 bekannt find und wodurd aljo unfer 
Lautern auch in diejer Beziehung jhon frühzeitig von Bedeutung war. 
Obgleich der mit der failerliben Burg durh Mauern verbundene Flecken 
bereits jtädtijche Einrichtungen hatte, auch damals wirklih eine Stadt 
(civitas) bieß und defjen Bewohner Bürger genannt wurden, fo hatte der: 
jelbe demungeachtet von einem römifchen Könige, dem dieje Berugni allein 
zuitand, noch feine eigentlihen Stadtrechte erbalten, was erjt dur den 
Habsburger Rudolf I., den Begründer vieler Städte, geihab. Es war 
nämlid im Jahr 1276 als dieſer vortrefflide Monarch jeiner Etadt 
Lautern und den darin wohnenden Bürgern den Genuß derjelben Privi: 
legien, reibeiten und Gerechtiamen zuficherte, deren ſich die Reichsſtadt 
Speier von Kaiſern und Königen zu erfreuen babe; dadurd wurde Rudolf 1. 
nad Friederih I. dem Hobenſtaufen der zweite Gründer Lauterns, das er 
in die Reihe der freien Städte des deutſchen Neiches einfegte, und jeit 
diejem Vorgange unterfhied man auch zu Lautern jo wie in dem Reiche: 
und Königslande die fogenannten vier Glieder des Reiches, nämlid 
die Burgmänner in der failerliden Weite, die Lauterer Bürger, 


die unter ihrem Stadtratbe jtanden, die Förſter, denen die ausgedehnten 
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Reichswaldungen untergeben waren und die Amtmänner oder Vöogte, 
die die nähere Aufficht über die Reichs- und Königsleute führten, weld: 
vier Genoſſenſchaften demnach gemeinjam für das Wohl der Stadt um 
des Neich3landes beforgt jein mußten. Sowohl der König Adolf als aus 
deſſen Nachfolger Albrecht I. beitätigten die Freiheiten Kaiferslauterns um 
legterer vorzüglich wurde noch einer der größten MWohlthäter der gejamm- 
ten Bürgerjchaft, indem er derjelben ihrer erprobten Treue und Anbäng: 
lichkeit wegen im Jahre 1303 die Waldungen zum Gejchenfe machte, in 
deren Belige die Stadt noch gegenwärtig it und wodurch eigentlich der 
ſtädtiſche Wohlitand begründet ward. 

Nicht lange konnte ſich diefelbe ungeftört ihrer Reichsfreiheit erfreuen, 
denn König Ludwig der Bayer verjegte unmittelbar nach Beendigung dei 
langwierigen Kampfes mit feinem Gegenfönige Friederich dem Schönen 
von Defterreih, auf deſſen Seite die Lauterer Bürgerichaft aus Anbäng: 
lichfeit an das edle Habsburger Haus geftanden hatte, 1322 die Stadie 
Kaijerslautern und Wolfftein, das Haupt des Königslandes, an jeinen 
Schwager den König Johann von Böhmen um 10,000 Pfund Heller, 
was die Veranlaffung war, daß jene Städte nah und nad ihre Reiche 
unmittelbarfeit einbüßten und jpäter mit dem Kurfürſtenthume Pfalz ver: 
einigt wurden. Sieben Jahre nachher gab der Böhmenkönig die beiden 
genannten Städte dem Grafen Sofried von Leiningen in Afterpfandichaft 
und 1332 trat er dieſelben, nachdem diefer Graf zurüdgetreten war, dem 
Erzbiihofe Balduin von Trier unterpfändlic ab, der im darauf folgenden 
Jahre bei Kaifer Ludwig einen Erlaß bewirkte, diefe Pfandſchaft dürte 
niht in einzelnen Theilen, fondern nur zufammen ausgelöfet werben, 
welchem Prälaten die Bürgerjhaft nun auch als ihrem Herrn buldigen 
mußte. Da Balduin jedoch feine Ausjicht hatte, jeme Städte als Eigen 
thum in feine Gewalt zu befommen, jo verjegte er beide an den Graien 
Heinrich zu Velden; 1351, allein Karl IV. (der ebenfalls glei allen feinen 
Nahfolgern am Reihe die Freiheiten der Lauterer Bürgerjchaft erneuert 
batte, was indeffen jegt nur eine leere Formel war) brachte diefelben vor 
dem Hauptpfandinhaber, dem Erzitifte Trier, im Jahre 1357 durd Eim 
löfung wieder an jih und an das Reid. Die Hoffnung jene Etädte nun 
legterem zu erhalten, ward jedoch jogleih zu Wafler, indem fie noch in 
dem nämlichen Fahre unterpfändli an den Verwandten des Kaiſers, dar 
mächtigen Kurfürften Ruprecht I. von der Pfalz, gelangten, mit deſſen Sar 
den fie endlich eigenthümlich vereinigt wurden. Zu diejer Berpfändung 
Zauternd an Ruprecht I. oder den Nelteren famen nämlich durd den Kaiier 
Karl IV., der die Großen des Reichs für die Wahl jeines Sohnes Wenzes 
laus geneigt zu machen ſuchte, im Sabre 1375 noch ambere, B. die 
Städte Oppenheim und Odernheim mit Ehwabsburg jammt allen Zube 
börungen u. ſ. w. zu lebenslänglihem Befige, in welcher Uebergabe ein! 
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künftige Auslöfung nicht einmal erwähnt wird, melde jämmtlichen verſetz— 
ten Orte der König Wenzeslaus, nad Ruprechts I. Tode, deſſen Neffen, 
dem Pfalzgrafen Ruprecht IL, ſchon im voraus 1378 zuſicherte. Nach des 
legteren Abfterben ſchlug jener König deſſen Sohn dem Kurfürſten Rup— 
recht Ill. im Jahre 1398 noch 20,000 Goldgulvden zu der bisherigen auf 
Zautern 2c. ruhenden Piandjumme, und als diefer Fürft nah Wenpels Ent: 
jegung jelbft die Krone des Reichs empfangen hatte, entlieb er 1402 von 
jeinem Sobne, dem Surprinzen Ludwig, die Mitgift deffen Gemahlin mit 
40,000 Nobeln oder 100,000 Gulden, die nun ebenfalls zu den früberen 
Piandgeldern von Odernbeim, Oppenheim, Schwabsburg, Nierftein, Ober: 
und Niederringelheim, Winternbeim und Lautern mit ihren jämmtlichen 
Zujtändigfeiten gefchlagen wurden, welde übermäßig hoben Summen fpäter 
nicht mehr ausgelöjet werden konnten, daher auch, nachdem unſere Bürger 
dem Kurprinzen gehuldigt hatten, fie deilen königlicher Bater der dem 
Reiche geleifteten Gelübde und Eide im Jahre 1407 entband, wodurd 
aljo jede bisherige Verbindung mit legterem für immer aufgehoben und 
die Stadt nebft den Reichslande dem Kuritaate einverleibt war und aud 
fürder blieb, obgleich alle nachfolgenden Kurfürften den Bewohnern der: 
felben die beitimmte, aber überflüffige Verfiherung ausitellten: fie jollten 
den Pfalzgrafen und ihren Erben nicht weiter zu Pfande fteben!? — So 
wie nun die Reich&herrlichkeit Lauterns untergegangen war, eben jo ging 
aud als eine nothwendige Folge derfelben diejenige der kaiſerlichen Hohen— 
jtaufenburg dajelbit ein, welche legtere jegt fortwährend der Sitz des pfälzi- 
ihen Beamten oder des Burgarafen blieb. 

Seitdem ging alles jeinen rubigen friedlihen Gang in unferer Stadt 
und nur die \rrungen, welche der Rath öfters mit dem daligen Prämon— 
ftratenferflofter oder dem Stifte und mit der nahen Abtei Otterburg, jo: 
wie mit den pfälziihen Beamten und dem umwohnenden Adel hatte, füllen 
nun die Blätter der Geſchichte derjelben aus. a jelbit unter dem Rathe 
und der Bürgerihaft brachen öfters Zwiitigfeiten aus, vornämlih im Jahre 
144], daber der Vormund des minorennen Kurfürften Ludwig V., der 
Herzog und Pfalzgraf Otto von Mosbach, die Glieder des Rathes eigen: 
mächtig abjegte, zwölf andere an deren Stelle ernannte und dieſen aus 
jeder der eilf Zünfte noch zwei, alſo zwei und zwanzig Männer von Zeiten 
der Gemeinde zur Beratbung beigab und überhaupt das geſammte ſtädtiſche 
Gerichts:, Verwaltungs: und Rechnungsweſen aufs neue anordnete, was 
jedoch nicht verhindern fonnte, daß in jpäteren Jahren, namentlid 1498, 
1510 zc. wiederholt tiefgehende Uneinigfeiten zwiſchen Rath und Gemeinde 
eintraten, welche gewöhnlich durch den Kurfürſten als Kandesherrn geichlichtet 
werden mußten. In dem Bauernkriege, 1525, blieb unfere Etadt ihrer 
feften Mauern und Thürme balber unangefodhten, wie denn überhaupt 
diefer Aufruhr im Weitriche, deffen Bewohner von rubigerer Gemüthsart 
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waren und noch find, als die lebhafteren feurigen Weinbauern am Borae: 
birge und in der pfälziichen Rheinebene, nicht fo bedeutend war. Die Re 
formation bingegen fand ſchon frühzeitig Eingang in Lautern und nad 
dem das dalige Prämonftratenjeritift nebit dem Baarfüßerflofter einge 
gangen waren, ward hauptſächlich unter den Kurfürften Otto Heinrih um 
Sriederich III. die verbefjerte evangeliihe Lehre, wie im gefammten tur: 
pfälziſchen Staate aljo auch dabier und in dem dazu gehörigen Amte vol- 
ftändig eingeführt. 

Der eben erwähnte im Jahre 1576 verjtorbene Kurfürft Friederich II 
batte feinem zweiten Sohne dem Herzoge und Pialzgrafen Johann Gaftmir, 
einem in jeder Beziehung ausgezeichneten Fürften, in jeinem legten Wilen 
die zwei Oberämter Neuftadt und Lautern zugeichieden, vorzüglich aus dem 
Grunde, damit die in Frankenthal, St. Lambrecht und DOtterberg angete 
delten niederländifchen und wallonifchen Auswanderer, zu denen ſich jmäter 
noch die ebenfall3 ihres Glaubens wegen aus Frankreich vertriebenen Huge— 
notten gefellten, in der Ausübung ihrer Religion und in der Entfaltung 
ihres Wohlitandes vermittelft Anlegung von Fabriken 2c. durch feinen 
älteren Sohn und Nachfolger Ludwig VIL nicht geftört oder beeinträdtiat 
werden möchten, durch welche Arordnung unferer Stadt ein Mittel zu 
fräftigem Aufſchwunge gegeben war, indem Herzog Johann Gafimir die 
Verwaltung jener beiden unter dem Namen Fürſtenthum Lautern 
mit einander verbundenen Oberämter 1576 übernahm und jeine Reſiden; 
in der dafigen kaiſerlichen Burg aufſchlug, die er bedeutend vergrößert 
und verjchönerte, allein die durch jenen Herzog bier gegründete Linie trieb 
feine friichen Zweige, auch zog derſelbe nad dem frühbzeitigen plögliden 
Tode feines Bruder3 Ludwig VII, als der Vormund deſſen Sohne— 
Friederich IV., nad Heidelberg, und fo ftarb diefer einfichtsvolle Fürt, 
der fo vieles für die genannten drei wallonishen Golonien und überbaur 
für das Aufblühen feines Fürftenthbums gethan hatte, wovon fich noch je! 
viele Epuren vorfinden, ohne Erben zu binterlaffen zu Anfang des Jabre 
1592, worauf feine Befigungen wieder mit dem Kurftaate vereinigt wurden. 

Während des breißigjährigen Krieges, der wie überall in der Bali 
und alfo au bier den blühenden Wohlftand unferer Stadt vermictete, 
finden mir in derfelben die nämlidhen traurigen Vorgänge und betrübter 
Erſcheinungen, wie wir fie in Frankenthal geſchildert und gejeben baben. 
Schon 1620 zogen die Epanier unter Spinola vor Lautern, weldyer legter: 
fein Winterguartier dajelbit nehmen wollte, allein die Bürger jchluger 
feinen Angriff muthig und beberzt zurüd, faum war aber des Reiche— 
Acht über den Pfälzer Kurfürften 1621 verhängt, jo bemäcdhtigte ſich der 
‚General Don Eorduba Lauterns; im folgenden Jahre mußten die Bürger 
einen fehlgefchlagenen Verſuch gegen die Spanier zu Gunften ihres recht 
mäßigen von Kaifer und” Neih wahrhaft mißhandelten Fürſten ſchwet 
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büßen und ſeitdem bausten die fanatiſchen oder entmenſchten fremden 
Dränger zehn Jahre lang in unjern Mauern, auch bier, dem Zivede diejes 
Vertilgungsfrieges gemäß, allbefannten materiellen und geijtigen Drud aus: 
übend, deſſen näherer Auseinanderjegung wir gerne überhoben find. Die 
ihwediihen Waffen ftellten zwar jeit 1631 die Ruhe und Ordnung wieder 
ber, jedoch nur auf furze Zeit, denn nach der Schlacht bei Nördlingen, - 
1634, legte der Herzog Bernhard von Weimar eine jchwediihe Beſatzung 
bierber, um jeine Vereinigung mit Lothringen und Frankreich zu deden, 
aber im Sommer des folgenden Jahres wurde die Stadt dur das faijer: 
liche Heer unter Gallad mit ftürmender Hand erobert, die ſchwediſche Gar: 
niſon bis auf den legten Mann niedergehauen und zu gleicher Zeit 1500 
unglüdlihe Einwohner, Greiſe, Männer, Weiber und Kinder durch ven 
jiegenden Feind ichonungslos erwürgt, alles durch denjelben rein ausge— 
raubt und was noch von Menichenleben verihont blieb, in den darauf 
tolgenden Jahren durh Hunger und Peſt größtentheil® aufgerieben! m 
jahre 1644 verjagten die Schweden und Franzojen die Kaiſerlichen aus 
Zautern und blieben hernach bier bis zum weitphäliichen Friedensichlufie. 
Der weile Kurfürft Karl Ludwig that jeit 1652 was in feinen Kräften 
tand um der entvölferten und ruinirten Stadt wieder aufzuhelfen, mas 
hm aud einigermaßen gelang, allein der Eleine Krieg den er jelbit 1668 
and 1669 gegen den Herzog von Lothringen, wegen der Schlöſſer Land: 
tubl, Hoheneden und Falkenſtein, die legterer befegt hielt, führte, bereitete 
yen Bürgern wieder vieles Ungemach von manderlei Art, weil die Stadt 
‚ben jenes Kriege8 wegen durch Anlegung mehrerer neuer Bollwerfe in 
inen fräftigeren VBertheidigungsitand gebracht worden war und dem zufolge 
ine Bejagung mit einem Commandanten einnehmen mußte, der in Ver— 
indung mit dem pfälziihen Oberamtmanne oder Landichreiber daran 
ırbeitete, den Rath und die Bürgerihaft um den Weit oder vielmehr den 
Schatten der ihnen jeither noch gebliebenen und äußerit geichmälerten Ge: 
echtiamen zu bringen und fie dadurch den übrigen Amtsuntertbanen in 
(lem gleich jtellen und behandeln zu können, was jenen Herren auch uns 
‚achtet der öfteren Petitionen der Bürger mit der Zeit wirklich gelang. 
im September 1688 rüdten endlich, der uns leider zur Genüge befannten 
Irleans’ihen Erbforderungen halber, auch noch die Franzojen vor Yautern, 
ahmen es ein und jegten fih darin feit, nachdem ſowohl vie prälziiche 
zeſatzung ausgezogen war, als auch die furfüritlihen Beamten ji ent: 
ernt hatten. Da die Hauptmadt der franzöftihen Armee im Weſtrich da: 
nal8 in den Bejten Homburg und Bitih ihren Halt- und Gentralpunft 
atte, jo liegen die neuen Ankömmlinge ſämmtliche mit jo großen Koiten 
ngelegten und erſt im Jahre 1679 vollendeten, biejigen Bollwerfe und 
onſtige Feitungsbauten jchleifen, jo wie auch zugleich das Schloß arößtentheils 
emoliren, und die Einwohner jeutzten jeitvem unter franzöſiſchem Soldaten- 
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drude bis zum Frieden von Ryswick 1697, jedoch murde die Etadt mit 
Brand verihont, mas die Franzojen bei der Uebergabe 1688 veriprocen 
batten und — zum größten Erftaunen — auch hielten. 

Erſt nach geichloffenem Frieden entfernten ſich die fremden Gälte und 
Zautern ward jeinem Landesherrn, dent Kurfürjten von der Pfalz, wieder 
eingeräumt, das verfallene Schloß für den Wohnfig des pfälziſchen Yand- 
ſchreibers nothdürftig hergerichtet, auch die Mauern der Stadt ausgebeflert, 
diejelbe auf's neue mit einer pfälziihen Garnifon verjeben und die Ber: 
waltung ging nun jeitdem ihren, nur noch einmal durch feindlichen franzo⸗ 
jiihen Ueberfall im Jahre 1713, jedoch unbedeutend, geitörten, gedeihlichen 
Gang ruhig fort. Auch der alles Nützliche und Gute fo willig fördernde 
Kurfürit Karl Theodor that außer der Erneuerung der alten, jo wie der 
Ertbeilung neuer Privilegien und Freiheiten, mandes zum Beiten und zur Ber: 
Ihönerung unjerer Stadt, denn den jeit dem Jahre 1769 in deren Mauern, 
jo wie in der Umgegend im Stillen wirkenden, jogenannten Bienenverein, 
der auch noch andere lanbwirthichaftliche Gegenitände in jeinen Bereich ge: 
zogen hatte, erhob jener gütige Fürft zu einer pbyiifaliih-öfonomv 
ihen Geſellſchaft, melde derfelbe unter großmüthiger Unterftügung 
und Aufmunterung 1774 in eine Cameral: oder Staatswirtbidart# 
bobe Schule mit fünf ordentlichen Lehrern verwandelte, die äuperit vor: 
theilhaft und jegensreid auf alle Zweige der Eultur im Weſtrich einwirkte, 
zehn Jahre jpäter aber nad) Heidelberg verlegt und mit der Dajigen pbil« 
ſophiſchen Facultät vereinigt ward. 

In dem franzöfiichen Nevolutionskriege, während deſſen Dauer uniere 
Bürger gleich dem übrigen linken Rheinufer unter Blünderungen, Contribu 
tionen, übermäßigen Einquartierungen u. ſ. w. vieles ausiteben mußten, er: 
langte Kaijerslautern noch eine bejondere traurige Berühmtheit durch die am 
29. und 30. November 1793 zwijchen den Preußen, unter dem Herzoge von 
Braunihweig, und zwiſchen den Neufranken, unter Hode, dajelbit vorge: 
fallene Schlacht, die zum Nachtbeil der legteren ausfiel. Als eine Folge 
jenes Krieges fam die linke Nheinfeite an Frankreich; Lautern wurde ſchon 
unter den Franzojen eine Bezirksſtadt mit einer Unterpräfectur und einem 
Tribunal, weldes lettere als Bezirksgericht noch dajelbit bejtebt und due 
jpäteren Truppenzüge, vornämlich aber die jeit 1810 angelegte, jogenanniz 
Kaijerjtraße beförderten augenicheinlih den Woblitand der Bürger, aleın 
unter der nachfolgenden königlich bayeriihen Herrſchaft hob und vergröberte 
jich dieſe Bezirksjtadt, mit welcher die Bezirksämter Kaiferslautern, Kuſel 
und Kirhheimbolanden verbunden find, jeit dem Jahre 1816 noch viel 
mehr und befindet jich gegenwärtig durch anſehnlichen Handel, Gewerke, 
bedeutende Fabriten, Bierbrauereien u. f. w. in einem wabrbaft bluben: 
den Zujtande. Die königliche Regierung verlegte zugleih mande Anſtalten 
in unfere in der Mitte des Kreijes gelegene Stadt. 5. B. das Schullehtet— 
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jeminarium, das Gentralgefängniß und die Kreis:, Landwirthſchafts- und 
Gewerbichule, jo wie auch der wöchentlich in der dafigen geräumigen Frudt: 
balle, in welder Raum für 6000 Gentner Getreide ift, ftattfindende Frucht: 
markt, neben dem Mainzer einer der bejuchteften und beveutendften am 
Oberrbeine ift. Was der Handerwerb dur die Anlage der Eijenbahn jeit 
1848 verloren bat, ift durch die Errichtung vieler Fabriken mebr als bin: 
reihend erjegt worden und noch täglich find Handel und Induſtrie im 
Zunehmen begriffen. 


5) Bezirfähanptftabt und Feitung Landau. 9) 


Wir haben jhon oben in der Ortsgeſchichte aus der römischen Periode 
vernommen, daß die Römer, weil der Boden, auf weldem wir jegt die 
Stadt Yandau erbliden, dur die ausgetretenen Gewäſſer der Queich ganz 
fumpfig war, deßwegen ibre Heerftraße längs des Gebirges von Jmpflingen 
aus über Mörzbeim, Arzbeim, Godramftein und Nußdorf leiten mußten. 
Grit in den nachfolgenden Jahrbunderten Dämmte man jenen aus dem Ann« 
weiler Thale fommenden, mitunter reißenden Bach in jein jegiges Bette ein, 
wodurd; der biöherige Sumpf nah und nad entwäfjert und troden gelegt 
ward, jo daß der Graf Emich IV. von Xeiningen, der eine bejondere Linie 
feines Gefchlehtes in der oberhalb der Abtei Klingenmüniter befindlichen 
Burg Yanded begonnen und der auch die nabe Heichsveite Madenburg, zu 
welcher mitunter die Dörfer Waldhambach, Waldrohrbach, Eſchbach, Rans— 
bad, Arzheim, Nußdorf, Dammheim, Queihheim, Müblbaufen, Servelingen, 
Eugingen und Oberbornbeim gebörten, inne batte, beim Beginne der zwei: 
ten Hälfte des dreizebnten Jabrbunderts daran denken fonnte, auf jeinem 
Gebiete in der Mitte der vier. zulegt genannten Dörfer eine Stadt zu 
gründen, welder er wegen ihrer angenehmen Lage den Namen Yandau 
(des Landes Aue) beilegte und deren Gemarkung aus den Bännen jener 
vier Orte gebildet wurde, indem die Bewohner aus drei diejer Dörfer die 
erite Bevölkerung der neuen Anfiedelung ausmadhten, Müblbaufen bin= 
gegen und jeine Gemark etwas jpäter einging und mit der Stadt und 
deren Banne vereiniget ward. Die unmittelbare Näbe des wichtigen Ding: 
oder Gerichteplages für die ehemaligen Grafen und für die jegigen Lands 
vogte des Speiergaues auf dem Yutramsforfte, die liebliche, fruchtbare und 
jtarf bevölferte Gegend, die jebr lobnenden Erwerb, Handel, Verkehr und 
Abſatz in ſichere Ausſicht ftellte, vorzüglid aber Die Erwägung, bei dem 
Öfteren Wechiel der Hegenten während des unbeilvollen Zwiſchenreiches, 
jo wie bei dem dadurch berbeigefübrten betrübten, rechtloſen Zuitande, den 
Bewobnern der zur Madenburg zäblenden Ortſchaften nötbigenfalls eine 
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jihere Zufluchtsitätte zu bereiten, ſcheinen die hauptſächlichſten Gründe ge 
mejen zu fein, die jenen Grafen in feinem einmal beſchloſſenen Vorhaben 
beitärkten. Schon im Jahre 1268 war Landau in volllommenem Wehen 
und Stande, denn ihr Stifter nennt fie ausdrüdlih und urfundlih ſeine 
Stadt, allein die wahre und unumgängliche Weihe als joldhe erbielt ne 
erit 1274 durch den König Nudolf L, der ihr Rechte und Freiheiten, mie 
jie die Stadt Hagenau babe, ertheilte und zugleich einen Wocdenmarft da: 
jelbjt gejtattete. Emich IV. berief zwei Jahre hernach einige Auguftiner: 
Chorherren aus ihrem Klojter bei der Elſaßzaberer Steige bierber um auch 
den religiöfen Bedürfniffen der Bürger in feiner neuen Pflanzung zu ge: 
nügen, denen er einen Plag zur Errichtung ihrer Anitalt, verbunden mit 
einem Krankenhauſe, anwies, fie auch jonit mit Gütern und Gerällen be: 
gabte und die dann das Klofter nebit der noch vorhandenen, fchönen und 
geräumigen Kirche errichteten; nachher hieß man dieſe Auguitiner » Chor: 
herren von ihrem Mutterfloiter her nur furzweg die Steigerberren, um te 
damit von den Auguſtiner-Eremiten untericheiden zu fünnen, die fpäter 
ebenfalls ein geiftliches Haus bier in’3 Dafein riefen, deſſen jegt zum Zeug: 
hauſe verwendete Kirche auch noch bis auf unfere Zeiten gefommen und 
wohl erhalten ift. 

Der Gründer Landau's verließ dieſe Zeitlichfeit 1281 und die durd 
ihn gepflanzte Landeder Linie erloſch ſchon wieder im Jahre 1289 mu 
deſſen gleichnamigem Sohne, der feine Zeibeserben hinterließ, welcher Um: 
jtand von erfreulihem Einflujfe auf die Geihide Landau's war, denn die 
Madenburg fiel nun wieder an den Leiningifhen Stamm zurüd, das Neid: 
leben Zanded Hingegen übertrug König Rudolf I. im Jahre 1290 jeinem 
Neffen, dem Dynaſten Dtto IIL. von Ochfenftein fammt den vielen anſehn— 
lihen dazu gehörigen Orten, mit alleiniger Ausnahme von Landau, weldes 
jener Monarch für jich behielt und es zu einer freien Stadt des Reiches 
erhob, der er zugleih 1291 ausgedehntere Vorrechte und große Wobl: 
thaten zuwendete. Adolf der Nafjauer beitätigte im Jahre 1292 unterer 
Stadt die durch jeinen Vorgänger ertheilten Freiheiten und vereinigte da 
mit noch den Hof oder das nachherige Dorf Dammbheim, jowie Landau aus 
unter Albrecht I., der defjen Vorrechte gleichfalls erneuerte, jeit 1303 im den 
Beig des nahegelegenen Ortes QDueihbeim fam. Nah des Kaiſers 
Heinrih VII. Ableben, 1313, veranlaßte die getheilte Wahl Ludwigs des 
Bayern und des Herzogs Friederich des Schönen von Deiterreich einen 
blutigen Krieg zwiſchen beiden Königen, hauptſächlich in unferer rhemt: 
ſchen Gegend, der für die Stadt Landau äußerſt nachtheilige Folgen batte 
und ſie auf lange Zeit um ihre Selbititändigfeit als Glied des Reiches 
bradte. Unſere Bürger waren nämlich aus Dankbarkeit Anhänger des 
Habsburger Friederih, des Enkels ihres großen Wohlthäters Rudolis L, 
die Neichsitadt Speier hingegen hielt e8 mit Ludwig dem Bayern, der den 
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Grafen Georg von Veldenz zu feinem Landoogte im Speiergau mit dem 
Sige in Speier ernannte, während fein Gegner dem Herrn Dtto IV. von 
Ochſenſtein diefelbe Würde übertrug, der feine Wohnung in Landau nahm, 
für Friederich kämpfte aber vor allen jein Bruder, der Herzog Luipolt 
von Deiterreih. Die Anhänger beider zogen nun mehrere ‘jahre lang in 
der Rheingegend umher und fuchten einander allen mögliden Schaden und 
Abbruch zu thun, vornämlich wurden aber die Städte Landau und Epeier 
ſammt ihren nächſten Umgebungen jehr beichädigt und bemachtheiligt, jo 
dag König Ludwig den Speierern, um fie für den ihnen durd die Yandauer 
zugefügten Berluit ſchadlos zu Halten, bereits im Jahre 1317 unfere Stadt 
um 5000 Bfund Heller verlegte, was jedoch nicht zu Stande kam. Mehrere 
Bermittlungsverjudhe zwiichen den erbitterten Partien, während der folgen: 
den Jabre, blieben erfolglos, bis dann endlich die Schlacht bei Mühlvorf, 
1322, zu Gunjten Ludwigs des Bayern entichied, und deſſen Wider: 
jacher gefangen ward. Aber aud nad diejem Unfalle bewahrten die Yan: 
dauer Bürger ihrem Könige fortwährend ihre Treue und ergaben ji noch 
nicht, jondern fie jandten Boten zu ihm nad Trausnig, und erit nachdem 
derjelbe jie ihrer ihm geleifteten Gelübde entlafjen hatte, buldigten jie 
ihrem neuen Herrn und gelobten ihm Treue. Xebterer war jedoch fo er: 
bittert über den bisherigen hartnädigen Widerftand unjerer Bürger, daß 
er zwei Jahre jpäter die Stadt mit ihrer Gemarkung, jammt allen Rechten, 
Nusgungen, Gerällen und Zubehörden,, wie jie Das Reich jeither inne ge: 
babt hatte, für 5000 Pfund Heller an den Biſchof Emih in Epeier und 
an dejien Hochſtift verpfändete. 

Beinahe zweihundert Jahre lang dauerte folder unnatürlihe drücdende 
Zuitand, welchen Zeitraum, wie zu erwarten jtand, nur gegenjeitige Zer: 
würfniffe, Nedereien und Neibereien ausfüllten, indem der Speierer Prälat 
die Pfandſchaft bauptjählic dazu benupte, jeine Rechte und Berugnifje zum 
ortenbaren Nachtheile der Bürger immer weiter auszudebnen, während 
legtere jih nah Erlöfung aus dieſem höchſt läſtigen geiftlichen Joche ſehn— 
ten und alles mögliche aufboten, um die Aufhebung der widermwärtigen Ber: 
pfändung zu enpirfen und wieder zu dem ungejchmälerten Genuije ihrer 
truberen Freiheiten, Vorrechte und Selbftitändigfeit zu gelangen. Es 
glüdte ihnen dieß jedoch erit 1511 unter dem thätigen und einfidhtsvollen 
Kaiſer Marimilian I. und die nächſte Beranlafjung dazu gab ein Beſuch 
dieſes Monarchen in unierer Stadt im Jahre 1508 (zu welcher Zeit aud) 
ver Rath von dem Inhaber der Madenburg,, dem Herrn von Heideck, den 
Ort Nußdorf um 3000 Gulden fäuflih erwarb), welche erwünſchte Ge: 
legenbeit die Bürger jorgfältig benugten, um demjelben ihre jeitherige Noth 
nebit den damit in genauem Zuſammenhange jtehenden Wünjchen und 
Hoffnungen vorzuitellen, die jener Fürſt mit den anädigiten Verficherungen 
entgegen nahm. Letztere waren indeſſen feine leeren Worte, ſondern ſie 
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reiften in Seit von drei Jahren zur That, und Landau ward auf des 
Kaifers Befehl und unter der Vermittlung des Faiferlihen Landvogtes ım 
unteren Eljafje, des Freiheren Kajpar von Mörsberg und Beifort, 1511 
vom Hochſtifte ausgelöfet, der Landvogtei Hagenau einverleibt, und voller 
Freude und Jubel legten die Bürger den Eid der Treue gegen das Reiche— 
Oberhaupt in die Hände des eben erwähnten Landvogt3 ab. — Seitdem 
wurde Landau, weil, und zwar zu feinem nahberigen größten Nachtbeile, 
mit der Landvogtei Hagenau vereinigt, zum Eljaffe gerechnet und jtamd 
auch deßwegen in genauer Verbindung mit den übrigen Eljäfjer Reichs 
ftädten. — 

Die fpäteren bervorragenditen Momente unjerer Stadt, jeit Ne wie 
der ein Glied des deutichen Reiches war, lafjen fi in folgendem kurz zu- 
fammendrängen. Der zablreide und unternehmende Wasgauer Adel bielt 
nun, unter dem Mitwiffen und der Begünftigung des Rathes, jeine regel: 
mäßigen VBerfammlungen in einer bejonderen biejigen Herberge und fübrte 
Großes im Schilde, denn der berühmte Ritter Franz von Eidingen, der 
ebenfalls feiner Veite Hohenburg wegen zu den Wasgauer Eveln zäblte, 
wirkte fräftigft dabei mit und jo ward 1522 der befannte Yandauer 
Bund dafelbit geichlofjen, zu deſſen Hauptmanne man jenen Yranziscus 
erwäblte. Die neue verbefjerte oder evangelifche Lehre fand jchon jeit dem 
vorerwähnten Jahre aljo frühzeitigen und rajhen Eingang bei Rath und 
Bürgerichaft, und 1554 war unter den beftigiten Stürmen und Kampfen 
das protejtantiihe Kirchenwejen dajelbit volljftändig geordnet. Die ge 
ſammte Bevölferung, bis auf einige Stiftsherren, denen noch das Chor ber 
großen Kirche verblieben war, befannte ſich zum evangeliiben Glauben, und 
Landau war aljo wie bei weitem die meilten ihrer Schweiteritädte in Deutic- 
land eine evangelijde Reichsſtadt oder Neidhsitand, nachdem audb 
früher der Sturm des Bauernaufjiandes vom Jahre 1525 an ibren Be 
feftigungen ohne Schaden vorübergebraust war. 

Nachher ging nun, wie in den übrigen Städten des beiligen rom: 
ſchen Reiches ſowohl im weltlichen, wie im kirchlichen Negimente, auc bier 
alles jeinen althergebrachten, itabilen und formellen Gang fort, der nur 
mandhmal durch die Neibereien und Beeinträhtigungen der Beamten in 
den umberliegenden kurpfälziſchen Orten unterbroden ward, bis ;u ven 
betrübten Zeiten des dreißigjährigen Krieges, in weldem unſere Bürger: 
ſchaft durch Einquartierungen, Lieferungen, Brandihagungen, kirchliche Be: 
drängnifje und Plünderung und zwar zuerft von den Mannsfeldern, Deiter: 
reihern und Kroaten bi$ 1631, dann von den Echweden und den mit 
ihnen verbündeten Franzojen in den Jahren 1631 bis 1634, darauf wie: 
der von den Dejterreihern bis 1645, da fie durd die Franzoſen und 
Schweden zurüdgedrängt wurden, welche legteren erft im Jahre 1650 wie 
der abzogen, aljo wie wir hieraus erjehen von Freund und Feind feit 1621 
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bis zum Friedensichluffe vieles Ungemah durchmachen mußte, bis jie end: 
li ganz erſchöpft und verarmt war, aber doch wenigitens feine Beſchädigung 
durd Brand erlitten hatte. In dem Müniterer Frieden, 1648, trat der 
ſchwache Kaiſer die Feftung Breifah, die Landgrafihaft des oberen und 
unteren Eljaffes, den Sundgau (diefe herrlichen deutihen Gaue!), jo mie 
die zur Landvogtei Hagenau gehörigen zebn Elſäſſer Reichsſtädte und dar- 
unter auch unſer Landau, das früher nie zum Eljafje gehört hatte, jondern 
im Speiergaue lag, an die Krone Franfreid ab, und mwiewohl es darin 
beißt: diefe Städte würden den Franzoſen mit denjenigen Nechten und 
Befugniſſen eingeräumt, welche das deutiche Reichsoberhaupt bisher in den— 
jelben gehabt hätte, oder zu deutich: jene zehn Städte müßten bei ihrer 
Neibsunmittelbarkeit erhalten und dürften in der Ausübung ihrer jeit: 
berigen Freiheiten unt Gerecdhtiamen nicht geitört oder beeinträchtigt wer: 
den, jo waren ſolche theilweije jehr vagen Beſtimmungen für den mächtigen 
König Ludwig XIV. von Franfreich, gegenüber der offenbaren jämmer: 
ichen Ehwädhe und Ohnmacht des morſchen deutichen Staatsförpers in 
ener Perrüdenzeit, dennoch eine erwünſchte Veranlafjung feine unerbhörten 
ind ungerechten Anjprüche auf diefe Städte jogleich zu beginnen und jeine 
rechen Anmaßungen, zur unauslöjhliden Schmach der deutichen Nation, 
> ſyſtematiſch und rarfinirt zu wiederholen, ja jo weit zu treiben, bis end: 
ch die Stadt Yandau jammt ihren Eljafjer Schweiterftädten dem deutichen 
teiche allmählich entrremdet und nad) dem Abſchluſſe des Nymmeger Friedens 
on 1679 (in welchem indefjen von diejen zehn Reichsſtädten nichts ent— 
alten oder darüber bejtimmt ift) eine Beute des deutichen Erbfeindes 
nude! Die Geichichte unjerer Stadt wäbrend dieſer ſchmählichen Bor: 
änge von 1650 bis 1680 ift weiter nichts als ein verzweifelter und ver: 
nzelter (weil vom dabinfinkenden Keichsregimente nicht unteritügter) 
ampf des Rathes und der Bürgerichait um Aufrechthaltung ihrer ehe— 
aligen Zelbititändigfeit und Unmittelbarteit gegen empörende Arroganz 
id ſchonungsloſe Willkür, und ſogar während diejes Strebens ward unjer 
medieß ſchon ruinirtes und ganz herabgekommenes Yandau jeit 1673 
‚ch mehrmals von der roben franzöſiſchen Soldatesfa unter Türenne 
rt und jchwer beimgelucht und mißbandelt, ja jogar von demjelben dur 
emolirung der Mauern, reihen, Balifjaden und Verbrennen der Etadt: 
re im März 1674 zu einem fchuglojen offenen Orte gemadt. Auf 
he Weiſe gingen die militärifben ja wie die Beamten:Quälereien durch 
älſche und Deutice und in der mannicraltigften Abwechſelung fort bis 
n Frieden von Nymwegen, nach dejjen Abſchluſſe der franzöſiſche Mon: 
hd ſich im Jahr 1680 ſogleich in den eigenmäctigen Beſitz des oberen 
D unteren Eljafies, jo wie der darin befindlicen zehn früberen Reichs— 
dte ſetzte, worauf auch unjere Bürgerſchaft in der Stadt und in den 
ı Dazu gehörigen Ortjchaften, demfelben als ihrem nunmehrigen alleinigen 
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Landesherrn den Eid der Treue leiiten mußte und jomit die völlige Trennung 
Landau's vom deutſchen Staatsverbande factiſch vollzogen war. 

Wie nun jeitdem darin und zwar unter ſtätem falten Hohn um 
Spotte von den franzöfiihen Gemalthabern, hohen und niederen Beamten, 
fomohl vom Militär: als auch vom Eivilftande vorgejritten, eine Unge 
rechtigfeit und Gemaltthat auf die andere gehäuft, in der Verwaltung, in 
firchlicher, kurz in jeder andern Beziehung alles nad franzöſiſchem Schnitte 
umgeformt und gemodelt wurde oder werden follte, fann man ſich leidt 
vorftellen, wir aber wollen, um die damaligen ohnmächtigen Zuſtände 
Deutichlands zu jchonen, ſolche ſchmählichen Vorgänge hier nicht weiter aus 
malen. Der große Ludwig XIV. faßte auf das Gutachten Baubans bin 
im Jahre 1687 den Entichluß Landau in eine Hauptfejtung oder viek 
mehr in eine Zwingburg gegen das zerriffene und getbeilte deutſche Reich 
zu verwandeln, um vor allem dadurch die pfälzifchen Rheinlande beberrigen 
zu können, womit aud im folgenden Jahre nad dem Plane jenes Baubon 
begonnen ward, und welche Beite man in früheren Zeiten ala ein Meiter 
ſtück feiner Befeſtigungskunſt anſah. Mit der Ausführung dieſes Bor: 
babens ftand aber auch zugleich eine der unglaubliditen und verworfenſien 
Schandthaten in naher Berührung, welche jemals durd die damals gan 
entmenjchten und verwilderten Franzojen begangen worden war. Die in 
den Annalen aller Zeiten nicht ihres Gleichen habende Verwültung und Ein: 
äjcherung der blübenden Städte und Dörfer der rheiniihen Pfalz durd 
die franzöfiihen Mordbrenner in den Jahren 1689 und 1693 (melde: 
Land fie aber mit Heeresmacht feindlich überfallen hatten) ift uns aus 
unferen früheren Daritellungen leider hinreichend befannt, die Brandırul 
war alio in ihnen angefadht und um diefelbe ftillen zu können, jo wie 
aud nur, um in der neuen Feitung gerade Straßen und einen geräumigen 
Paradeplag zu befommen, ftedten dieje Bandalen unjere damals zur franz 
jifhen Monarchie gehörige, alfo ihre eigene, durd die vielen widrigen 
Schidjale tiefgebeugte und, anjtatt ihres früheren Woblitandes, ganz zw 
rücgelommene Stadt am 23. Juni 1689 in Brand, hinderten dabei mit ten* 
liſchem Hohne die armen verzweiflungsvollen Bürger gewaltiam am Löſchen 
u. f. w., jo dal kaum der vierte Theil der Häuſer von diejer gräßliche 
abfichtlihen Zeritörung übrig blieb. 

Landau mußte überhaupt den Vorzug und die Ehre eine der mächta— 
jten damaligen Swingburgen zu jein, öfters hart und bitter büpen, denn 
die Nachweben blieben nicht lange aus. Schon im Jahre 1702 mußte 
diefe Feltung eine 84 fchwere Tage währende Belagerung unter dem 
Prinzen Louis von Baden aushalten und ſich endlich mittelit Capitulatien 
dem deutjchen Heere ergeben; was die Einwohner der Stadt hierbei durd⸗ 
gemacht haben, das verbürgt uns der für ewige Zeiten gebrandmarkte un 
Huhmürdige Namen Melac, des Commandanten darin und des fmiberen 


Abrif der Ortsgeſchichte. 733 


Bermwüfters des Furpfälziihen Landes. Nur kurze Zeit blieb die Feſtung in 
den Händen der Deutichen, denn 1703 traf jie abermals eine Belagerung 
durch die Franzofen unter Tallard, welche fih nah dem nachtbeiligen 
Treffen am Speierbache mit der Uebergabe an legteren am 16. November 
1703 endigte. Schon im folgenden Jahre wechielte das Kriegsglück; der be: 
kannte Prinz Eugen ſchlug nämlich im Auguft 1704 die franzöfiiche Armee 
unter dem Marichall Tallard bei Höchſtädt und ſchloß darauf Landau ein, 
welcher wiederholten Blodirung der Kaiſer Joſeph I., jo wie auch früher der 
eriten ebenfalls beiwohnte; der darin befindliche Befehlshaber vertheidigte 
zwar den Pla auf's tapferfte, allein er mußte jih am 24. November er: 
geben und abziehen. Beinabe neun Jahre lang blieben ſeitdem die 
Deutihen in dem Belige unferer Etadt und Feltung, aber in dem auf's 
neue ausgebrocdhenen Kriege mit Frankreich mußte diejelbe jeit dem 6. Juni 
1713 eine abermalige und zwar jehr heftige Belagerung durch die Fran: 
zoſen erdulden, welche wegen der bartnädigen mutbigen Bertheidigung des 
Gouverneurs, des Prinzen Alerander von Württemberg, eine der härteften 
von allen war und fi mit deifen Gapitulation anı 20. Auguſt des ge: 
daten Jahres endigte. 

Seitdem blieb Landau in der Gewalt der Franzoſen bis die jurdt: 
baren Etürme der erften franzöfifhen Revolution die bisherigen politi: 
Shen und ftaatlihen Verhältniffe nicht allein Frankreichs, jondern der 
meiften Reiche Europa’s erfchütterten, zerftörten und umgeitalteten. Während 
des dur jene Umwälzung veranlaßten und berbeigeführten, jahrelangen 
Krieges jeit 1792 traf unfere Feltung wiederholt das Edhidjal, 1793 eine 
noch viel härtere und langwierigere als die zulegt erwähnte Belagerung 
durch die Preußen unter dem damaligen Kronprinzen und dabei zugleich 
eine der fürchterlichjten Beihießungen durch diejelben aushalten zu müſſen, 
bis endlich am 28. Deceniber jenes Jahres die Stunde ihrer Erlöfung oder 
ihres GEntfages ſchlug. Bedeutende Opfer mußten die Bürger während 
diefer gefahrvollen Kataftrophe bringen, die fie aber mit Freuden leifteten, 
indem jie begeiftert für die Grundſätze der Freiheit, Gleichheit und Brüder: 
lichteit bei der Vertheidigung der Feltung unermüdet und unerjchroden 
mit dem Militär im Dienfte wetteiferten. Landau ward darauf ein Be: 
ftandtheil der Nepublif und jpäter des Kaiferreiches, allein die den Bürgern 
durch das Goupernement zugemwendeten Vortheile ftanden in feinem Ver: 
bältnifje zu den vielen jchweren Opfern, die jie dem Staate mit Gut und 
Blut gebradht hatten. Seit 1814 ward die Stadt in Folge des unterge: 
gangenen Glücksſternes Napoleons I. durch das verbündete deutiche Heer 
eingeihloffen bis zum erften Parifer Frieden, durch welchen jedoch dieſelbe, 
da man die Queich als Gränzlinie annahm, bei Frankreich blieb, mas fich 
aber, nachdem die Feſtung im Jahre 1815 bei dem wiederholten Feldzuge 
der Alliirten nah Frankreich abermals einige Monate lang blodirt gewefen 


734 Rheinpfalz. 


war, durd den zweiten PBarifer Frieden änderte, deſſen Beichlüffe unien 
Stadt endlih mieder an Deutihland brachten; diefelbe ward 1816 mit 
dem Königreihe Bayern vereinigt, zugleich zur Bundesfeftung erflärt und 
zum Haupte eines Bezirkes erhoben, zu welchem die drei Bezirkäämter 
Landau, Germersheim und Bergzabern gehören. Eine ftändige aniehnlide 
Garnifon verbunden mit einträglihen Gewerben jo wie mit ergiebiarm 
Frucht: und Weinbau wurdenfeitd em für die Bewohner Landau’s die Haupt: 
quellen des Wohlitandes, daher diefe Stadt unter bayeriſcher Hobeit und 
während einer langen Reihe von Friedensjahren fich zu einer der blühenditen 
der Pfalz emporgeihtwungen bat. 


Nußdorf. 
3. 6. Lehmann, Riarrer. 


Beridtigungen. 


©. 100 ift in der Neberfchrift „Zweites“ ftatt Drittes Kapitel zu ſetzen 
©. 172 ift vor der Meberjchrift „Volkskunde“ die Ziffer I zu ftreichen. 
©. 606 Zeile 2 von oben lieg „Malftätten” ftatt Wahlftätten. 


In Betreff der im dritten Bande der Bavaria S. 1287 gegebenen kurzen Geſchichts 
Notizen über Schillingsfürft werden wir auf die inzwiſchen erfchienene, eben ie 
gründlihe als inhaltreihe Monographie von Joſeph Albredt „Schilingäfürt‘ 
Dehringen 1866 aufmerkſam und wollen hiermit auch die Freunde biftorifcher Speciel 
ftudien zur Ergänzung und Berichtigung de3 von und gegebenen Tertes auf bielele 
verwieſen haben, Albert zeigt unter andern urkundlich, daß nicht, wie unfer Berfafer 
nad Benjen und ber Rotenburger Chronik von Erhard angibt, die Herren von Bein 
(Felden) im 12, und 13. Jahrhundert im Befige von Schilingsfürft geweſen fein, fom 
dern ein nach der Burg benanntes edles Gefchlecht, durch welches Schillingsfürft fcen 
im 13. Jahrhundert Eigenthum des Haufes Hohenlohe geworden ift. Weber die Ber: 
pfändung von Schilingsfürft an den Grafen Gerlach von Naffau (1337) und die dataus 
weiter erwachfenen Rechts: und Befigesverhältniffe verweilen wir auf bie ausführlichen 
Debuctionen bei Albrecht ©. 6 fi. 


Sach-Regiſter 


zum zweiten Halbband des vierten Bandes. 


(G bedeutet Geognofie, V Begetationdverhältniffe, Tw Thierwelt, K Klima, St Sta: 

tiftifche Einleitung, GK Geſchichts- u. Kunſtdenkmale, H Haus u. Wohnung, 8 Volle: 

fage, VS Bolksfitten, T Tracht, M Mundart, N Nahrung, Kp Körperbefchaffenbeit und 
Gefundheitäpflege, B Betriebfamteit, U VBollsbildung u. Unterricht, O Ortsgeſchichte. 
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wb & a3. Buntjandftein G 49, Eifenproduction B 476, 
eg — Bun Burgunder O 580. Erben S 234. 
ini 75,1 Empfindungswort M 257 
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Alter, höheres Kp 434. C. Entzündungstrantheiten Kp 
Altripp O 587, 435. 
Amphibien Tw 147. Gameraliqule U 533, Erphenſtein O 650. 
Arbeit VS 374. Chemitalien B 481. Emte VS 380, 
Arbeiter B 472. Chlodwig O 603. Gifigfiederei B 484. 
Arbeitslöhne, ländliche B 462, Chriftentpum, älteftes U 406. uffersthat GK 179, 
Arme Kp 425. Glericalfeminar U 540. 
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Bergland St 160. Diffibodenberg GK 177. Hormationen, geognoſtiſche 
Bermwartftein O 644, Domfchule in Speier U 503,| G 17, 
Berggabern H 214 O 590, |Donnersberg O 596. Franken · O 580, 602, 
Bevöllerungsftatiftit St 162,/Donneräberger Race B 459, -tbal GK 178, O 589, 
Kp 423. Doppelvocale M 233, 675, 711. 
Bierbrauereien B 488, Ihr Grundriß H 192, -weide O 640. 
Bindewort M 256. Drachenfeld O 644. Franzöſiſche Umgeſtaltung des 
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Frauen, POHERKIIME Tw 149, Humaniften U 509. 
Kp 249, Grevenftein O 635. Hunnen O 60L 
-Tradt T 272, |Srundbefi, jerfplitterter B 
Freierei VS 366. 462, 470, S- 
Friedensverein VS 395, Gutenburg O 643, Jeiuiten U 520. 
Früchte, eingemadte N 417,|Gutsübergabe VS 401, Inſekten Tw 152. 
Frühlingsfeier VS 356, Gymnaſien und Lateinſchulen freſſet Tw 134 
Frühſtück N 412. U 514, 522, 530, 534, Jrrenanftalt Kp 43% 
Fürwort M 252. 542, 543, 549, 557, 559, Iſraelitiſche Schulen I 568 
Juden B 471. 
G. H. Jugend, reifere VS 32 
Gasanſtalten B 481. g 
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— en Kp 431. Halbuocale M 239. 581. 
Gefängnifie Kp 440. Handel B 491. Kaijerslautern GK 181. H 
Geisburg O 639. Handelsſchulen U 564. >21. O 6%, 20 
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— aus der Urzeit 281. — ſtöädtiſcher H 212, gelten O 574. 
— — Merowingerzeit 285. — Vorderpfalz H 1% geſtenburg O 637. 
— — Karolingerzeit bit zum — Weſtrich H 205. geuper G 54. 


11. Jahrh. 287. Hausgeiſter S 338, — — Kp 43 
— — Hobenftaufenzeit 289, /Heidelbeerzeit VS 36L ‚Kinderfjpiel VS 302. 
— — fpätered Mittelalter Heiltunde im Mittelalter Kp Kircenfefte VS 3W. 


un 444. 'Kirchheim-Bolanden ( $erric, 
— — Neformationäzeit 4! — in fpäterer Zeit O 0%, 


— — neuere Zeit 297, Kp 445, 448. girchliche Sagen S Wi. 
— von Nitterburgen, Klö: Heinrich III. (Kaiſer) O 620. Kirchweib VS 384. 


ftern 20. 2c. 208, — 1V. 06804 Kirtel 0 633, 
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Gefinde VS 372, Hert O 586. Klingenmünfter Kp 43%. 0617 
Getreideproduction B 450, Hexen S 341. Klofter-gründungen U Sol 
Gewäſſer V 7Z, Hochzeit VS 367. -ftiftungen im 13, Jahr: 
Gewerbe-jhulen U 562. Höhen-rauh K 67. bundert U Gau 
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— Statiftil B464. Hohenburg, Grafen O 633. Königsland O 630 
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Glüd, Zeichen des VS 402, |Homburg (Herrid.) O 633. Konrad Il. (Kaijer; O 51% 
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Gotbifhe Bauten GK 180, Hügelland St 161. Kuchen N 414, 
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L Nahrung N 409, Raub-thiere Tw 134. 
— — des Armen N 410, -vögel Tw 142, 


Sandau O 727. — des Reichen N 421.|Raugrafen O 627. 
— er Bund O 730. Alterthümer N 421.|Real:Gymnafium U 564. 
— GK 181, 18% Nannftein O 597. Rechtsbräuche VS 396, 
Landeck O 642, Nebenwort M 255. Reformation U 510, 
Land- und forſtwirthſchaftliche meter O 576. Negenmenge K 68. 
Statiftit St 169%. Feuer⸗ bildende KunftGK 188. Reichs land O 630, 
ap © DAL, Reu-hemöbach (Herrfchaft) 629]  -mald O 630, 
vögte O 660, -ftadtt GK 181 H 216, -fammergericht O 700, 
-wirtbichaft B 449, 0 591. Religionsdeclaration, kurpfäl⸗ 


Lautern, Fürftentbum O 724, 


Nilaſtel O 639, ziſche U 525. 
Zazariften U 531. Renaiffance-Bauten GK 186. 
Zederfabritation B 487. O. Sculptur GK 186, 
Lemberg (Herrſch.) O 635. Oberpfalz O 66. Reptilien Tw 146. 
Zeiningen, Grafigaft O 624. Dbſt B 456. Rhein V 77, St 160. 
Liebſchaften VS 363. Oggersheim O 588, 594. — Nebenflüfle V 77. St 
Limburg, Kloſter GK 176. Hrpensfrauen als Lehrerinnen 160. 

O 5 7 U 569, — Waſſerſtraße B 469. 
Zindelbol O 645. Orleans’jcher Krieg O 679. -ebene St 159. 
Linien, pfälziſche O 667. Ortsbürgerrecht VS 394, -pfalz, Namer St 159. 
Liutramsforſt (Malftätte) O Dtterberg GK 178, O 675. hal G 8. B 450. 

606, -sabern O 586, 
Ludwigshafen GK 188. H 215. P. fielen 8 334. 

Lyceum U 557, Papierwaaren B 484. Nietburg O 638, 
M Pavia (Bertrag von) O 663. Rindviehzucht B 458, 
: Perioden, geſchichtliche O 574. Hototo-Bauten GK 187, 
Mabenburg O GL Pfalz-grafen O 606, 622. -Sculptur GK 187, 
Männer:Tradt T 269, Neuburg O 679, Römer O 575, 
Märlle VE BZ ‚Simmern O 673, Römer-dentmale GK 172, O 
Maichinen,landwirtbichaftliche Pferdezucht B 456. 586, 

B 462. ngft:Quad VS 359, F 

Mediomatriter O 574. Pit Een > Eh 
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638, 10 — Sculptur GK 179, 
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Mittelbexbach G 27 Rudolph von Habsburg 0657. 
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En Us Borphyr 94. ©. 
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Bavaria IV, 2. Abth. 47 
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Schiffbau B 487 Tempevaturtafel K 63, 


Schmetterlinge Tw 153, Templer O 654. 
Schreivögel Tw 141. Tertiärbildungen G 55. 
Schuhfabrikation B 486, Teufel 8 338, 


Schullehrer-Seminar U 566.|Tiberius O 577. 


Schul-Statiftit U 570, Torf G 6. 
Schweinezudt B 461. Tod VS 406, 
Schwimmvögel Tw 145. Tracht T 268. 


Sidinger Höhe B 453, O 631.|Trifeld O 639, 
Siebeldinger Thal O 642, |Trinfen N 419. 
Singvögel Tw 137 ZTuberculofe Kp 435. 
Sommervertündigung VS 357. |Tuphus Kp 434. 
Speier GK 176, 179, 181, 


188. H 215. 0587, u. 
689, Ueber-gangsgebirgsichichten G 
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-gau O 612, 635, 685, 


W. 
Wachenheim O 637. 
Waldfiſchbach O 681 
Waldungen B AGL 
Wartenberg (Herrſchaft) 629, 
Wafler, verdunitetes K 65, 

-geifter S 337, 
Wegelnburg O 646. 
Meiberbraten VS 388, 
Weihnachten VS 353. 
Wein-bau B 44, 491. 

-feie VS 2388. 
MWeftrih N 412, 
er Hinterland G IL 
— er Mundart M 21 


-toblengebirge G 38, Wetterregeln VS 378. 


Speifezettel N 420, Unebelihe Sinber Kp EBL Wiedertauer Tw 126. 
Spinnerei und Weberei B 473, |Unglüd, Zeichen des VS 403. apau B 452. 
Sputſagen 3 31h. Univerfität in Heidelberg U Winde K 64. 

Stäptifche Schulen U507,515.| 20%. 532. Winzerhaus H 201. 
Ställe H 1 Unterricht, landwirthſch. B Winzingen O 650. 
Stauf (Herrihaft) O 629, | 463 Wirthshäufer B 44. 
Steingut B 483. Urgebirge G 24, Wittelöbacher O 654. 
Steintohlen - Production B V Wohnhaus H 196, 206, 
. Wolfsburg O 650, 
Wolten K 65. 
Wormsgau O 613, 624 
Wortbildung M 245. 
Wüthendes Heer S 326. 





469, j 
“(dichten @& 26, Vandalen O 600, 
Sterblichteit der Kinder Kp Vangionen O 576, 
39, Beldenz, Grafen O 632. 
Erwachſenen Kp Verkehrsweſen B 492. 
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St. Ingbert G 27. B 469, Bocale M al. 
— dambrecht O 619, 675, |Pögel Tw 136. 2.» 
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Stummlaute M 243. Bolks-bildung und Unterricht| Zahlwort M 251, 


U 495, Zeitwort M 253. 
Sumpfodgel Tw 143. 
— VS 360, -medicim VS 403. Kp giegeleien 430, 
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